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XVII. Infant von Gaftilien. 

JOHANN EMANUEL, Snfant von Gaffilien, ge: 
woͤhnlich Don Suan Manuel genannt, war ein Enel 
Koͤnig Ferdinand’s III. oder des Heiligen, und Sohn ded 
Snfanten Emanuel (Manuel) von Cajtifien und der Beaz 
trir von Savoyen. Vielleicht war er kaum geboren wor: 
ben, alé ihm der Tod feines Vaters im November 1283 
den Befis anſehnlicher Herrfchaften, darunter Escalon 
und Pefiafiel, verfchaffte. Jedenfalls waren feine bedeus 
tenden Befigungen in der Proving Murcia auch cine Erb— 
ſchaft feiner Aitern, und er fonacd cin maͤchtiger Vaſall, 
ba ihn 3urita einen jungen Herm von grofer Mache 
(magnae potentiae adolescens) nennt, alé feine Ber: 
lobung im Mai 1303 mit Koͤnig Jacob's II. Tochter, 
Conſtanze, gefeiert und bald nadber in wirkliche Che 
verwandelt wurde, 

Uber feine Jugend findet ſich nichts Erhebliches ver— 
zeichnet; er wurde wabrend der innern Zerruͤttung Gafti- 
lien aufersogen, bon beiden Parteien, in die fid) Arago— 
nien thatig miſchte, fammt feinen Befibungen gefchont, 
und erſt 1300 merft man, daß er fic) zur Dofpartel ge⸗ 

en die aufruͤhriſchen Prinzen hinneigtez als aber der 
—* Heinrich von Caſtilien, Johann Manuel's Groß— 
oheim, und Diego Lope; de Haro bie neue Hofpartei und 
der verwitweten Koͤnigin Marie Macht ſtuͤrzen wollten, 
fiebt man den Infanten vom Koͤnige Ferdinand IV. ab— 
ewendet, und durch die beiden Stimmffibrer dem Kdnige 
—* II. von Aragonien zugefuͤhrt, der ihm, wie ſchoͤn 
bemerkt, ſeine Tochter nun zur Ehe gab. Johann Ma— 
nuel hoͤrte nicht eher auf Warnungen der Koͤnigin Marie, 
bis Infant Heinrich ſtarb, und de Haro ſich ausſoͤhnte, 
nachdem das Reid) ſchon gu den Waffen gegen fie ing: 
gefammt aufgefobert worden war. Run blieb ihm naz 
tiirlid) nichts weiter übrig, als fic) mit dem Hofe gu 
verfdbnen, welded Ereigniß unbesweifelt mit der nod tm 
J. 1304 bewirften Beilegung der Streitigfeiten gwifden 
den Kronen Gaffiliens und Aragoniens im — “ 
geſtanden haben mochte, wodurch ihm zugleich der Beſitz 
ber Markgrafſchaft Villena unter aragoniſcher Hoheit ver— 
ſchafft wurde. Die darauf folgenden Beſprechungen der 
Monarchen gedachter Staaten theilten ibm nod Alarcon 
und andere Pldge als Entſchaͤdigung ber Berlufte gu, die 
UX, Eneyel. d, W.u. K. Bweite Section, XXI 


ihm bie Ausgleichung der Streitfache ber Murcia zuge— 
gogen hatte. Im 4 1309 fand ſich Johann Manuel 
bet dem koͤniglich caftilifden Heere in Andalufien cin, 
welches Ferdinand gegen die Sarazenen rüſtete und 
am 27. 3uli vor Ulgefiras fuͤhrte. Johann Emanuel 
war aber derjenige, weldjer fic) hier mit der ſchon be: 
kannten wiberfpenftigen Partei des Snfanten Jobann, 
Dheim Ferdinand’s 1V., vereinte, die Belagerung ftirte, 
und im Movember wider des Koͤnigs Willen mit ihr daz 
pon 105. Die Folge dieſes Widerfirebens war feind- 
felige Nachſtellung, welder fid) die beiben Infanten durch 
den Koͤnig ausgefest glaubten und deretwegen fluͤchtig 
wurden. Grft 1311 fam eine Ausſoͤhnung zu Stande, 
der Johann Manuel mehr Bertrauen fcenfte, als fein 
Genoffe, welder neue Raͤnke fpann, dod fetnen jun: 
gen Freund in feine Nese nicht wieder ziehen konnte. 
ndlid) bradten Koͤnig Ferdinand’s frither Tod (1312) 
und die Nachfolge Ses gweijdhrigen Alfons X. friz 
fhen Stoff gu wiederholten Gabhrungen unter die mad: 
tigften Granden. Johann Manuel, inzwiſchen Generals 
befeblShaber an der Grenze Murcia’s geworden, ſchien 
gar auf Berlangen fic dem Snfanten Johann, wel—⸗ 
cher die Regentſchaſt an ſich gu nehmen tradtete, ans 
ſchließen zu wollen, alé die Koͤnigin Maria aber Willens 
war, an derfelben auch den Snfanten Peter Theil nebmen 
gu laſſen, fo gab ex gu verftehen, daß diefe Obliegenheiten 
thm und feinem Freunde Johann Nuñez de Lara jugewiefen 
werden miften. Die Gortesverfammlung nahm jedod 
Feine Ruͤckſicht darauf, fondern feste den Vorſchlag Maz 
rie'ns durch, worauf doham Manuel ſich geneigt bewies, 
dem Neffen der Koͤnigin, Don Tello, mit dem er in 
Misverſtaͤndniſſe gerathen war, verſoͤhnende Hand zu rei⸗ 
chen. Erſt als 1319 die beiden Regenten ſtarben, trat 
Johann Manuel neben bem Infanten Philipp, bes junz 
en Koͤnigs Oheim, mit erneuerten Anſpruͤchen auf die 
Regentſchaft wieder hervor. Da er bei des Koͤnigs Grogs 
mutter Marie fein Gehdr gefunden, warb er fich eine Partei, 
bie ibn im J. 1320 gu Guellar als Regenten anerfannte. 
GSofort traf er als folder Verfiigungen und erregte daz 
durch große Unjufriedenbeit im Allgemeinen, bei bem In— 
fanten Philipp feindfelige Bedrohungen, deren Ausbrud 
Marie verhinderte, indem fie, mit darauf folgender Zu— 
. 1 
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ſtimmung der Cortes, Beiden zugleich die Regentſchaft 
zuerkannte. Dies erregte neue Unruhen und Verwirrung, 
ba Ferdinand de fa Gerda und der Infant Johann, 
Sohn des gleichnamigen Berftorbenen, von aͤhnlichen Anz 
ſpruͤchen nicht abſtehen wollten. Die Kinigin Marie, da: 
durch irre gefiibrt, gerieth auf den Ginfall, den Infanten 
Johann Manuel zur Verzichtung auf feinen Antheil an 
ber Regentſchaft yu bewegen; allein eS mislang ihr nicht 
nur, fondern fie fam auc durch die Prdtendenten Ferdi: 
nand und Johann in nod gréferes Gedraͤnge, und ftarb 
Uber den badurd) veranlagten Aufregungen im 3. 1322. 
Der Gardinalleqat, den fie noch vor threm Tobe aus 
Rom yur Vermittelung herbeigerufen hatte, brachte we: 
gen des feften Sinnes, der den Infanten Johann Ma: 
nucl leitete, Nichts als einen Waffenſtillſtand gu Stande, 
ber mit Beginne des Sabres 1323 endete und die Zwie— 
tract inzwiſchen erneuert und veritarft hatte. Denn Foz 
bann Manuel, der wußte, daß feine beiden Gegner mehr 
auf Philipp als auf ihn erbittert waren, ndberte fic nun 
ploglid den Anſchlaͤgen feines Nebenbublers Johann, 
ndbrte und vermehrte dadurch die Verwirrung in Caſti— 
lien, bis der junge Konig Alfons XL. felbft das Heft der 
Regietung in vie Hanvde nabm. Der auf fein Geheiß 
vollbradte Mord an drei angefehenen Dienern Philipp's 
ju Burgos und die gewaltfame Entfihrung der Witwe 
eines angefehenen Bewohners, vor Samora, in welche fid 
Johann Manuel verliebt hatte, wendeten viele Gemither 
von ibm ab, bie Stadt Zamora ging als verführeriſches 
Beifpiel voran, und waͤhlte 1323 den Infanten Philipp 
um Regenten. Dieſer fam und febte die Stadt auger 
Betabt vor den Bewdltigungen Johann Manuel's, der 
mit feinem Werbiindeten, Johann von Burgos, herbei- 
eilte, aber cine Uberlegenbeit der Streithrafte fand, die 
ifn nad Gécalon und Don Johann nad Biscaya guz 
rhdgehen hieß. Philipp rachte fid) jedoch an den Plaͤtzen, 
welde beiden Pratendenten anbingen, auf eine furdtbare 
Weife. Andere Stddte, wie Portillo und Segovia, mug: 
ten von Johann Manuel abfallen, da fie feine Hilfe von 
ihm erhielten. Unter folchen Umftanden ergriff der 14jah- 
rige Konig Alfons in der Reichsverſammlung ju Balla: 
dolid 1324 die Megicrung felbft und wabite gu Rathge- 
bern und au feiner Umgebung nur Golde, die feinem 
Dbeime Philipp ergeben geweſen waren, Dies verdroß 
Sobann Manuel und den Snfanten Johann, fie verlieBen 
Balladolid und cilten nad Gigales, wo fie in ber Mei: 
nung, daß man, wie Ginige beridjten, meuchleriſch gegen 
ſie handeln werde, fic) enger mit cinander gu gemeinſa— 
mer Vertheidigung verbanden, und Johann feines Freun⸗ 
des Tochter Conſtanze gu heirathen verfprad. Der Koͤ— 
nig, biervon unterridtet, entbot Beide mit dem Bedeuz 
ten, ihren Klagen abbelfen gu wollen, gu fic, und als 
fie die Einladung abſchlugen, ließ ex dem ehrgeizigen Ins 
fanten Johann Manuel voridlagen, daß er feine Todter 
GConftanje heirathen und ihm die erfte Stelle in feiner 
Gunft einraumen werde, fobald ec feine Verbindung mit 
Johann aufloͤſen wolle. Der Antrag ſchmeichelte, Johann 
Manuel eilte unverzuͤglich nach Peiiafiel, ſchloß bier mit 
den koͤniglichen Abgeordneten den Heirathévertrag ab, und 
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begab fi, nachdem er den Koͤnig in Valladolid begruͤßt 
hatte, in Gefellfhaft des Infanten Philipp und deffen 
Gemablin Margarethe be la Gerda nad dem Wohnorte 
feiner Tochter, um fie an den Pbniglichen Hof gu fuͤhren, 
wo fie erzogen werden follte. Ahr Verloͤbniß wurde gwar 
aefeiert, dod) die Vermahlung wegen ihrer Jugend vers 
ſchoben und Sobann Manuel befam das Großſeneſchallat 
Murcia’s, das fein Vater ſchon befleivet hatte, 

Die Verſoͤhnung mit dem Koͤnige veranlaßte unbe— 
zweifelt der Stolz des Infanten, ſeine Tochter zur Kö— 
nigin erhoben und ſich ſelbſt in = Einfluß auf die 
Staatsgeſchaͤfte verfest gu feben. Allein Sobann Manuel 
fdeint fid, da ihm die madhtige Partei Philipp's im 
Wege fland, getaufeht gu haben; denn er blieb im Bers 
kehre mit dem furdtbaren Sobann und gab demfelben 
aud, alg ihn der Konig ju Burgos 1325 gewinnen 
wollte, bie gebeime Berfiderung, ihn nie zu verlaffen, 
Hieriiber, bemerft Ferreras, brad Johann das Ausſoͤh— 
nungsgeſchaͤft ab, wurde aber fpaterhin nach Toro vers 
lodt und dafelbft auf bed Koͤnigs Befehl am 31. Het. 
erdoldt, um deſto ſicherer den treulofen Schwiegervater 
im Zaume halten gu koͤnnen. Diefer aber, welder fury 
guvor fiber die Mauren Granada’s in der Proving Gor: 
dova, wo fie eingefatlen waren, cinen glinjenden Sieg 
erkaͤmpft hatte, glaubte fic) nun verrathen, und fomit 
nit fider verließ er, ohne dem Koͤnige Nachricht gu gee 
ben, feinen Poften und fdlof fic in dem ſehr feften 
Ghindilla ein. Seine Tochter Gonftanje fceint aber den 
Hof ihres Bradutigams nicht verlafjen gu haben. Diefer 
liefi ihren Vater wiederholt einladen, um ſich mit ihm liber 
bie Kriegériftungen gegen Granada gu befpredjen, jener 
aber wußte allerlet Ausfluͤchte einzuwenden, und je laͤn⸗ 
ger er den Konig aufjog, deſto gefaͤhrlicher und unfiderer 
glaubte er ju leben daber er 1327 Granada’s Stütze 
heimlich fucbte, und endlich aud) cin Buͤndniß mit dem 
maurifden Bebervicher diefes Landes abſchloß. Deshalb 
nabm ibm der Koͤnig fein Befehlshaberamt in Murcia 
und leitete Berbandlungen zur ebelichen Verbindung mit 
ber Infantin Maria, Tochter Kinigs Alfons IV. von 
Portugal, ein, wabrend Conſtanze nad Toro gebracht und 
im October 1327 dafelbft von dem Alcaiden in Gewahr— 
fam genommen wurde, bid des Koͤnigs Vermaͤhlung mit 
ber Portugiefin volljogen worden war. Erſt im Noͤvem⸗ 
ber 1329 gab man fie ihrem Water guriid. 

Uber dieſe Borgdnge in hoͤchſten Zorn verfest, ſtoͤrte 
Johann Manuel nicht nur den Krieg der Gaftilier mit 
Granada, fondern cr fandte aud) einen Gertrauten yu 
Alfons AI. und lief demfelben die Berzichtung auf feine 
Vaſallenſchaft und auf fein Heimathsredht anfimbdigen. 
Gleichzeitig lief er den Koͤnig Alfons LV. von Aragonien 
um Beiftande und sur Rache gegen ben Gaftilier mit 

otf auffodern. Die aragonifde Hilfe, geleitet von 
ben Briidern Jacob und Peter von Grerica, erſchien 
aud im J. 1328, und drang bis Ghindilla und Al: 
Mg ¢ verheerend vor, wurde aber zurückgerufen, fobald 
die Koͤnige Alfons IV. und XL. durch gegenfeitiges Ents 
egenfommen fid) verftandigt und ein Buͤndniß geſchloſ⸗ 
a batten, das, durch den Beitritt des Konigs von 
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Portugal verſtaͤrkt, und durch des Aragoniers Heirath 
mit Leonore'n von Caſtilien, Alfons’ XL. Schweſter, nod 
enger verfettet, den rachſuͤchtigen Johann Manuel auf: 
guopfern drohte. Derfelbe hatte inzwiſchen grofe Ver— 
beerungen und Ausſchweifungen mit feinem Kriegsvolfe 
in ben koͤniglichen Gebieten begangen, aud) wufte fein 
Hreund, der Prior von St. Suan, in Gaftilien mehre 
Ortſchaſten aufjuwiegeln; die koͤniglichen Truppen Lbten 
bas Vergeltungsrecht aus, fonnten aber den Starrjinn 
des Empoͤrers nicht beugen, welder ſich ſtark genug 
fuͤhlte, den misvergniigten und vom Koͤnige abgefallenen 
Grafen Alvaro nicht bei ſich aufyunehmen, weil er den: 
felben fruͤher alé feinen Erzfeind fermen gelernt hatte. 
Aud des Kinigs Anerbieten gur Verſoͤhnung ſchlug er 
trogig und mistrauiſch aus, und fann auf neue Verbin—⸗ 
dungen, die feine Widerfpenftigfeit unterfliigen fonnten. 
So beſchloß er 1329, fic) mit Dona Blanka, Tochter 
erdinand's be Ia Gerba, und. deren Bruder Johann 

uñez de Lara mit Dona Maria, Todter feines ermor⸗ 
deten Genoffen Johann, gu vermablen, um die beiderfei: 
i Anfpriiche mit defto fefterem Nachdrucke gegen den 
Konig von Caſtilien zu verfechten. Vielleicht erneuerte 
Sobann Manuel auch fein Biindniß smit Granada, ge: 
gen deſſen Voͤlker Alfons XI. grade im Felbe lag, ſodaß 
biefer fic) in dieſem Kriege gehemmt fand und fir gut 
bielt, dDurd) den Biſchof von Oviedo den gefiirdteten Inz 
fanten wieder zu gewinnen. Sobann Manuel, zufrieden 
mit den gemachten Anerbietungen, verlangte nur nod die 
Zuruͤckgabe ſeiner Todter Conſtanze. Der Prdlat vers 
ſprach fie fammt den noͤthigen Mitteln zur Kriegführung 
egen Granada, fobald der Infant Stadt und Schloß 
os als ein koͤnigliches Leben anerfennen werde. Died 
geſchah, und Johann Manuel nahm die Summen, die 


ihm ber Konig gab, qualte dazu nod) mehre caſtiliſche 


Plage durch Gelderpreffungen, hielt aber fein gegebenes 
Wort nidt, Granada von Murcia aus anjufallen. 
Nad und nad benugte ex die eheliche Untreue des Koͤ— 
nigé, um Feindſchaft zwiſchen diefem und Portugal gu 
erweden. Sm J. 1332, ald fic der Koͤnig mit feiner 
Gemablin in Burgos aufbhielt, lies ex fein. Benehmen bei 
ihm entidulbdigen, und durch Griinde der Noth in ein 
moͤglichſt mildes Licht ftellen, zugleich aber deffen cinflug: 
reiches Kebsweib, Leonore von Guzman, heimlich er: 
fuchen, die Berftofung der Koͤnigin Marie gu bewirken 
und ſich felbft mit Alfons gu verehelichen. Er lich ihr 
hierzu feine Stuͤtze und dem Koͤnige feine Unterwmitrfigfeit 
verficern, fobald ex bei ihnen Schutznahme hoffen koͤnnte. 
Leonore von Guzman lebnte die Antrage ab, verſprach 
aber bem Snfanten cine vortheilbafte und ebrenvolle Aus— 
fobnung bei dem Koͤnige zu vermitteln. Daran war je: 
bod dem rachſüchtigen Snfanten Nichts gelegen, weil 
ieS nicht gu feinen Planen paste; vielmebr wufite fein 
pec und vertrauter Theilnehbmer aller feiner Ranke 
ber Prior von St. Guan, Ferdinand Rodrigues be Val—⸗ 
boa (wenn nicht der Koͤnig von Portugal mit dbnliden 
Antr 
naͤmlich den Konig von Portugal brieflich gu unterrichten 
von. der Geringfdhdgung feiner Tochter am caſtiliſchen 


en a einen andern Weg vorzuſchlagen, 
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Hofe ber maͤchtigen Guzman gegeniiber, und demfelben 
ibre, nur dburd Johann Manuel ausführbare, Trennung 
vom Konige Alfons anjurathen. Den Jnfanten ju ges 
winnen, berictete der Prior aweiter, muͤſſe man befjen 


Tochter vor allen Dingen von ded portugiefifden Krons 


pringen Peter Hand fuchen laffen. Peter, frither ſchon 
von feinem Vater der Infantin Conſtanze zugedacht, aber 
burd den Konig von Gaftilien gehindert, war zwar mit 
der caſtiliſchen Pringeffin Blanka vermablt worden, lebte 
aber misvergniigt mit ihr, da ihre forperliden Leiden 
alle Hoffnung auf einen Thronfolger vernidteten. Das 
her fand der Vorſchlag ded Prdlaten, der bald nachher 
ftarb, Beifall, und wurde, wie verlangt ward, nidt 
nur gebeim gehalten, fondern feine Ausfithrung aud) 
verfdjoben. 

Mittlerweile ſetzte Johann Manuel feine Berbinduns 
gen mit Granada fort und befeftiqte felbige mehr und 
mehr; aud) wufite er mebre unjufriedene Granden in fein 
Verftindnig zu giehen, wie den von Leiva, die Gebruͤ⸗ 
der Mendoza, den von Moras und von Soto, Er vers 
wabrte nebenher feine Burgen und erbaute bei Ucled 
eine neue feftere, woruͤber der Koͤnig von Gaflilien une 
rubig geworden, ibm abermalé genugthuende Vorſchlaͤge 
gur Ausſoͤhnung machen lief. dbrend ber Unterhand- 
lung zog fic) Sobann Manuel mit feinem Schwager Jo— 
hann Nuñez de Lara und ihrer Beider Kriegsmadt nad 
Becerril, der Kinig nach Palencia mit erhdhten Antrds 
gen, die ihrer Vortheile wegen fammt den lebhaften Bors 
ftellungen Derer, welche die Rube des Reichs wünſchten, 
ben feften Ginn Sohann Manuel’ und feines Sawa: 
ea erweidhten und Bride zu ciner Unterredung mit 

{fons ju Villas Umbrales geneigt madten. Nachdem 
diefer die verlangten Geiſeln geftellt hatte, fanden fid 
jene an cinem beftimmten Tage des Jahres 1333 bei 
ibm cin, und tm Laufe der Unterhandlung luden fie den 
Monardhen ju fid) noc) Becerril. Alfons folgte ih— 
nen und bat fie auf den folgenden Tag wieder ju fid 
gu einem Feſtmahle in Villas UmbralesS, wo zugleich das 
Verſoͤhnungswerk beendet werden follte. Aber Weide ers 
ſchienen nicht, und man glaubt, ein Diener Lara's habe 
fie an das Schickſal des Snfanten Sohann zu Toro er— 
innert. Gewiß iff, Sohann Manuel ließ fic mit Uns 
paͤßlichkeit entſchuldigen, was der Konig gwar annahm, 
jedod) auf die Beendigung des Sühnevertrags bdrang. 
Diefer Umitand brachte die beiden Misvergniigten au 
vollem Geftdandniffe ihrer Beforgniffe, die ihnen der Koͤ— 
nig nicht ju nefmen im Stande war, jumal ba Johann 

anucl und be Lara ihre Unterhandlungen abbraden 
und der Gine von ihnen nach Peñafiel und der Andere 
nad Lerma ging. Koͤnig Alfons bedurfte der Kriegs⸗ 
madt jum Gntfage des bedrangten Gibraltar, alfo fonnte 
er fie weder gegen die Rebellen verwenden, nod fand er 
fic) ohne deren Beiffand gegen die Sarazenen ſtark genug, 
wenigftené mufte er ihre Unthatigfeit fir hoͤchſt minke 
werth balten. Nach mehrfachen Unterbandlungen erboten 
fie ſich — Lara's Truppen batten bereits feindſelig ges 
handelt — dem Koͤnige beijuftehen. Beide nabmen aud 
die gewabrten Mittel, ſuchten aber den * von Ara⸗ 
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onien auf... Ihre Beſprechungen und Klagen fanden hier 
einen gewunſchten Eingang, da Alfons IV. fic) nur jur 
Bermittelung einer fir fie annebmbaren Ausfdpnung mit 
bem Kinige von Gaftilien verftand. Bei diejer Gelegen: 
heit foll Sohann Manuel, wie Zurita unglaubhaft ers 
abit, feine Tochter Conſtanze mit dem aragonifehen In— 
sald Ferdinand verlobt haben; widtiger und begruͤnde⸗ 
ter Ddfirjte fein, daß gu gleicher Zeit (im Mary 1334) 
feine Erhebung sum Herjoge von Villena beffatigt wurde *). 

De Lara fete nun in Caſtilien feime Ausfehweifun- 
gen in greuelhaften Kriegsgiigen fort, Johann Manuel 
dagegen befchrantte fic) auf Erpreſſungen der Lebensmit⸗ 
tel, und trug dem Koͤnige Alfons XI. cine Übereinkunft 
an, weldje die Kénige von Aragonien und Portugal ver: 
mitten unb verhandefn follten. Der Caftitier lehnte fie 
ab und mighanbdelte die Botſchaft des Herzogs; fodann 
fing er einen Verbuͤndeten der beiden Rebellen, Johann 
Alfons be Haro, ein, und lief ibn hinridten, und den 
be Lara zwang er mit Waffengewalt zur Ausſoͤhnung 
und gu augenblidlid treuer Anhanglidfeit, worauf Jo— 
hann Manuel’s Beſitzungen angeariffen wurden, waͤhrend 
Das an der Beſatzung Roja's aufgeftellte Beifpiel Viele 
ſchreckte und nadgiedig machte. 

Diefe Umftande trieben den Herzog von Villena 
jum ſchleunigen Abſchluſſe feiner BWerhandlungen mit 
Portugal. Hier hatte Konig Alfons IV. die beſchloſſene 
Verherrathung feines Sohnes Peter mit Conſtanze'n den 
Gorted ju Santarem 1334 zur Genebmigung vorgelegt. 
Der —— fam 1335 gu Stande und verhieß 
ber Braut eine vaterliche Mitgift von 300,000 Dobras 
in Gold (? Dufaten), eine ungeheure Summe in jener 
Zeit fir eine Prinjeffin. Die ubrigen Bedingungen ga- 
ben Vorſicht und Erfahrungen an die Hand, ndmlid 
Buͤndniß und Freundfdaft bed Herjogs mit Portugal, 
wobdurd er verbunden ward, diefer Krone mit aller Macht 
beijuftehen, wann und wie es gefodert werden werde, 
nur nidt gegen die Kirche und gegen feinen-natirliden 
Koͤnig, bem ex nad Recht und VBernunft gu dienen ſchul⸗ 
big war. Hingegen follte ihm Portugal Hilfe leiſten, 
fo oft er fie fuchte und bedurjte. Conſtanze'ns Hert: 
ſchaft ward in den Bezirken, die ihr gum Unterhalt ihres 
Hauſes gegeben worden, wie den andern Kbniginnen von 
Portugal, jugeftanden. Ihr Vater darf, fagt der Ber: 
trag weiter, fie, fo oft er will und fo lange es ibm be: 
liebt, befucben und in Portugal verweilen, bleibt fie nidt 
unfrudtbar, darf ihr Gemahl feinem andern Weibe bei 
wohnen, und wird ihr zweites ebelides Kind — wie 
man vom erften daffelbe hoffe — ein Pring fein, fo foll 
e6 bem Grofvater Johann Manuel uͤbergeben und yu 
deffen Nachfolger in ben caftilifden Befigungen erjogen 
werden; gebiert fie aber feinen jweiten Sohn, fo wird 
ihr Gemabl ober ihr Erfigeborener Erbe gedadhter Lander 
werden, auf daf dicfelben nicht an die Krone Gaffilien 
elangen finnen. Der Rinig von Portugal gab den 

dnigen von Gaffilien und Aragonien Nachricht von den 


*) Zuritae Indices 256. Der neue Herzog durfte jedoch in 
ſeinem Fuͤrſtenthume keine Muͤnzen praͤgen laſſen. 


— ({NFANT VON CASTILIEN) 


Griinden yu Blanka's Verftofung und von der Heirath 
feines Sohnes mit Gonftanje’n. Beide Monarden lies 
fien fic) durch cine Botſchaft von dem Buftande der ver⸗ 
flofenen Pringeffin genau unterrichten, und obgleid) die 
Berichte wahr gefunden wurden, fo bielt Alfons XI. 
bod) die Meuverlobte in Gaftilien zurück, ſetzte ihrer 
Verbindung Sdwicrigfeiten in den Weg und foll ifr, 
wie Ginige behaupten, deShalb die Heirath mit einem 
navarrefer Pringen vorgeflagen haben. Der Vater, 
daruͤber entriftet, vereinte fid) nun wieder mit feinem 
Schwager de Lara und gog aud nocd die Granden Pez 
ter Ferdinand be Gaftro, der ungluͤcklichen Ines Bater, 
und Sohann Alfons von Albuquerque in’s Verſtaͤndniß. 
Bald indeffen wußte der bedrohte Koͤnig dieſe Beiden 
wieder ju gewinnen, und den uͤbrigen Adel fammt den 
Reidhéftanden in mehren Verfammlungen jum kraͤftigen 
Heiftande gegen die beiden Rebellen angufeuern. Lara 
wollte ber Fehde guvorfommen und bot dem Koͤnige die 
Süuͤhne an, Alfons werachtete ihn und ließ auf ein Mal 
mehre Plage, die jenem gebdrten, im Juni 1336 belas 
gern. Gr felbjt ſchloß den Rebellen in Lerma ein und 
nabm jugleid) die Kriegserklaͤrung bed Koͤnigs von Pore 
tugal an, weldher die Ubreife Conſtanze'ns und die Auf: 
in ber Belagerung Lerma’s, da Lara fein Vaſall fei, 
vergebens verlangt hatte. Waͤhrend die Portugiefen gue 
See und au Lande gegen die Gaftilier unglidlich waren, 
und Alfons XL. feine Unternehmungen gegen Lara mit 
Glid fortfegte, furdjtete Johann Manuel gu Peiiafiel 
ein gleides Schickſal mit feinem Freunde theilen gu müſ— 
fen; darum floh er auf Umwmegen gum Kinige Peter IV. 
von Aragonien, welder wegen feiner Stiefmutter Leos 
nore im 3wwiefpalte mit Könige Alfons XI. begriffen 
war, und. deshalb einem Kriege entgegenfab. Allein 
Koͤnig Peter war jugleid) von dem Anhange Leonore’ns 
bebdroht und fand fid in Streitigfeiten verwidelt, welde 
ihm verboten, Sobann Manuel Beiftand zuzuſagen. 
Diefer fagte fidh, einer Nachricht bei Surita gufolge, in 
einer Urfunde abermalS von Alfons XI. feierlid) (03, 
fudjte aber mit bdemfelben ſchon ein halbes Jahr fpater 
burd) die Mutter feines Schwagers de Lara, welder am 
4. Dec. 1336 mit feinem koͤniglichen Gebieter verſoͤhnt 
worden war, einen Wergleid der Suͤhne zu treffen. 
Der Konig Alfons ging in die Vorſchlaͤge ein, gu Maz 
brid wurde 1337 der Vertrag abgeidtojten und bie per: 
ſoͤnliche Ausſoͤhnung erfolgte 1338 gu Cuenca in Gegen- 
wart der Koͤnigin Witwe von Aragonien, Leonore und 
be Lara’s Mutter. Wei diefer Gelegenheit uͤbertrug Koͤ—⸗ 
nig Alfons dem Herjoge bas Gefchaft der Ausſoͤhnun 
zwiſchen feiner Schweſter und dem Koͤnige Peter 1v 
(f. d. Urt.). Johann Manuel und ber aragonifde In— 
fant Peter legten die Streitfade am Ende Octobers 
1338 in Gandefa durd einen fchiedéridterliden Aus: 
forud) bel. Endlich erfolgte auch durch papftlide und 
aragonifde Firfprade am 10. Juli 1339 der Friede 
gwifden Portugal und Caſtilien, welder die Burhdfens 
bung der Snfantin Blanfa in ire Heimath und die 
Vermahlung Conſtanze'ns mit dem Kronpringen Portus 
galé beFrdftigte. Die Braut wurde von ihrem Vater 


JOHANN — 
bis zur portugieſiſchen Grenze geleitet, hier bon ben 
vornehmſten Portugieſen in Empfang genommen und 
nach Liſſabon geführt, wo ihre Hochzeit mit dem Infan⸗ 
ten Peter bei großer Pracht am 24. Aug. gefeiert wurde. 
Blanka Fehrte heim und ging in's Kofter las Huelgas 
gu Burgos. 

Sobann Manuel blieh bem Koͤnige Alfons XI. dus 
ßerlich ergeben und getreu, diente ibm mit riibmlider 
Aus ʒeichnung im SKriege gegen die Sarazenen, wobnte 
endlid) nod) ber Belagerung und Groberung des feften 
Platzes Algeſiras bei und erft 1345 dufierte ſich fein ver— 
haltener Groll wieder, als Kbnig Alfons die DHeirath 
Peter’s TV. von Aragonien mit Leonore’n von Portugal 
gu brechen fuchte. Gr beſtaͤrkte ben Koͤnig Peter in feiz 
nem Borfahe, waͤhrend er. den Streid) Alfons’ens glid: 
lid) abwenbdete. Zugleich fagt man, ſuchte fic) der alte 
unrubige Herzog eine Zufludtéftatte in Aragonien gu bes 
teiten, al er feinen Gobn mit der Snfantin Johanna 
— trachtete. Indeſſen ſcheint er bis an ſeinen 

d, der 1348 exfolgte, in Goftilien ohne Angriffe ge: 
Iebt gu haben. Das Todesjahr feiner beiden Gemabhlinnen 
ift unbefannt, von denen die erftere, Conſtanze, nur ein 
Kind geboren gu haben fdeint, die gleichnamige Tochter, 
welde vor Gram iiber die Liebfehaft ihres Gemahls mit 
Snes be Caſtro am 13. Nov. 1345 flarb; Blanka, feine 
zweite Gemablin, bingegen gebar 1) den Herzog Ferdi: 
nand Emanuel von Willena, ber 1345 mit Johanna; 
Todter Raimund Berengar’s von Ampurias, vermaͤhlt, 
ſchon gu Ende 1350 ftarb; 2) Johanna von Peitafiel, 
dem Grafen Heinrid) von Traftamara, nadmals Koͤnig 
Heinrich If. von Gaftilien, verfproden, von ihrem Bru⸗ 
ber aber dem Koͤnige Peter dem Graufamen jugedadt, 
bielt mit der Stuͤtze Leonore'ns von Gugman an erfterer 
Werbindung feft, und ihre Vermaͤhlung erfolgte aud 
1350 ben 27. Mai mit dem Grofen. Gie ftarb 1381 
den 25, Mai. Überdies zeugte Johann Manuel mit 
Agned von Gaftagneda folgende uneheliche Kinder: a) 
Sando Manuel, Herrn von Infantado, b) Johanna, 
vermaͤhlt mit Johann Gonjaley de Morica, c) Heinrid 
Manuel von Villena, Grafen von Cintra, Montealegre 
und Menezes, d) Deter Manuel, Grofmeifter von Als 
cantara, und e) Guiomara, vermablt mit Johann Mar: 
tine; de Leiva. Im tlbrigen bezeichnet das ganje Leben 
dieſes beruͤhmten und furdtbaren fpanifden Granden eis 
nen fdlauen, binterliftigen, gu Ranfen, Misverftindnifs 
fen und Feindfeligfciten allegeit aufgeregten Gharafter, 
einen Firften von grofer Tapferfeit, Sdarffidt in den 
Gefhaften, Erfahrung im Kriegswefen, Gerwandtheit in 
HBenugung ber Umſtaͤnde und von grenzenloſem Ehrgeize. 

(B. Rése.) 


XVIII, Grafen und Hergoge von Sleve. 


Johann L. von Gleve, fiinfter Graf diefes Landed 
mit Zeifterbant, war der Sohn des Grafen Ludolf und 
Abelheide'ns von Aquitanien, und folgte feinem Vater 790 
in det Megierung. Gin alter Chronift preift viele Tugen⸗ 
ben an ihm, befonders Ruhmbegierde und Froͤmmigkeit; 


ex ſchloß fid, wie fein Vater fon, Karl’n dem Grofen 
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an, und leiſtete demfelben wider die Sachſen grofen Beis 
ftand. Aud foll er einſt von diefem Monarchen jum 
griechiſchen Kaiſer Michael nach Gonflantinopel gefendet 
worden fein, wo er defen Tocter Conſtanze fermen ge— 
lernt haben mag, die er beirathete und ibn gum Vater 
zweier Sdhne, Robert und Baloduin, machte. Diefelben 
folgten ihm — er ftarb 801 — nach einanbder in den 
Graffchaften Gleve und Teifterbant. Da Robert, der 
nut kurze Zeit regierte, Feine Erben hinterließ, fo folgte 
fein jüngerer Bruder Graf Balduin, von weldem in ge: 
trader Linie ; 
Johann IL, von Gleve abjfammt ). Diefer war der 
jiingfte Sohn feiner tern, des Grafen Dietrich IX. und 
Margarethe'ns von Habéburg, und gum geiftliden Stande 
beftimmt. Als er ſich, wie es fdeint 1319 (bas Saber 
1308 in der Urfunde bei Teſchenmacher iff unridtig), mit 
feinem Bruder, Grafen Dietrid) X., wegen der diterliden 
Erbſchaft verglich, lag allerdings in feinem Plane, nad 
hoͤhern geiftlicen Stellen gu ftreben, aber ex wies auch 
die Borausfesung, fic einft gu verheirathen, nidt ab, 
um feine weltlidhen Rechte gu verwabren; und Propft gu 
Coͤln mag er damals nod) nicht geweſen fein, wie tibers 
Haupt in Zweifel ftebt, ob er je ein geweiheter Geifflider 
gewefen ift, ba er fid) die Erbfolge in der Grafſchaft 
Gleve nicht verfchergen wollte. Cr galt vielmehr urfund- 
lid) vor feinem Regierungéantritte fur einen Pringen, dev 
dem Kaiſer und Reiche viele Dienfte geleiftet hatte, gegen 
welden fic) Kaifer Ludwig auch danfbar bewies. ein 
Erbantheil beftand ju Folge der obigen Urfunde in bem 
Haufe Linn und der Stadt Orſoy nebft 150 Mark bras 
banter Pfennige, worauf er ju vergichten verſprach, fos 
bald er Biſchof werden wiirde. Yn feinem andern Fale 
aber follte ex Anſpruͤche auf die Graſſchaft Cleve machen, 
als wenn Dietrich ohne mannlide Erben fterben wirde, 
objdon diefer die Erbfolge den Soͤhnen feiner mie, 
stmengarde von Arfel, vertragsmafig zugedacht hatte. 
Andere minder ſichere Nachrichten flatten ihn nod mit ™ 
400 brabanter Marfen jabriider Einnahme aus dem Bolle 
gu Neuß und der Halfte der Herrſchaft Heusden aus, 
wozu der Erzbiſchof von Coͤln 1343 nod 200 Realen 
aus dem beeken'ſchen Bolle fiste, wadbrend fein Bruder, 
Graf Dietrich, auch feine Toͤchter teſtamentariſch fir erb⸗ 
folgefdbig erklaͤtte. Dennoch wurden Sohann’s Rechte 
nicht verfannt, alé Dietrid) im Suli 1347 ohne Soͤhne 
ftarb. Swar machten bie Sohne feiner Nichte, pee 
the’nS von der Marf, Anſpruͤche auf die Grafſchaft Cleve, 
und einer von ihnen bemddtigte ſich im Streite mit feiz 
nem Obeime der Stadt Dinslaken; Johann aber wurbe 
nidt nur ohne Schwierigfeiten von Ludwig dem Baler’. 
am I. Gept. 1347, fondern auch zwei Sabre nachher 
von Karl IV. als rechtmaͤßiger Nachfolger feines Brus 
ders erfannt und von Beiden mit der Grafſchaft belebn 
Seine geiſtliche Wuͤrde gu Coͤln legte er, fo wird 







1) Die Graffchaft eifterbant wurde durch Warbuin's jing 
Gohn, Robert, von Clebe getrennt, und nad) bem Eridfden Bie 
ſes Grafengeſchlechtes nic on = mit fen ee . 


cinigt, 


JOHANN 


mein behauptet, fogleid) nieder und nahm von der erle⸗ 
igten Grafidhaft Beſitz mit bem Verſprechen, die Stadt 
Weſel nicht ju bewobnen, damit fie wabrend ded Erb: 
ſchaftsſtreites feiner Belagerung ausgefest werden folltey 
Die Stadt Cleve gewann er, als ex iby, wie Wefel, die 
Privilegien beftdtiqte und vermehrte. Den Grafen Mein: 
hold IL. von Geldern, welchen die Grafen von der Mark 
mit Berfprechungen auf ihre Seite ziehen wollten, vers 
band er durch feine Vermaͤhlung mit deſſen Schwefter, 
Mathilde, welche feit 1342 Mitwe Gottfried’s von Loos 
war, mit ſich, und jener Schritt, fo fcbeint eS, ſchreckte 
die Gegner von der Fortfebung ihrer Feindfeligfeiten ge— 
gen ihn ab, wie fie uͤberhaupt fo bedenklich für den Gras 
fen Johann nicht gewefen fein mocten, wenigſtens bei 
feinem Regierungéantritte nicht, weil er um diefe Beit 
dem Biſchofe von Luͤttich peace deſſen aufrithrijde Une 
terthanen einen madjtigen Beiſtand teiften fonnte. Wom 
Sabre 1355 an fland er, nachdem ibm Emmerich ver: 
iinet worden war, feinem Schwager, bem Herzoge 
einbold von Gelbern, gegen deffen Bruder Eduard bei; 
allein Reinhold wurde 1361 bei Thiel geſchlagen, gefan: 
gen und eingefperrt, Eduard übernahm bie Verwaltung 
ded Herzogthums, fiel, al8 Graf Johann die rückſtaͤn⸗ 
bige Mitgift fener Gemahlin verlangte, im J. 1362 
in Gleve verbeerend ein und legte viele offne Ortichaften 
in Afde. Johann hingegen vergalt cin Gleiches im Ge: 
biete Nymegen, bradte feinen Gegnern mebre Nicderlas 
gen bei und war im Begriffe, fic) diefer ihm entriffenen 
tabt wieder ju verfidern, alé er, die Verraͤtherei eines 
goder Buͤrgers veradtend, feinem Schwager Eduard 
rſoͤhnung anbot, weldje aud) angenommen wurde. Em: 
meric) blieb in Folge dieſes Friedens cleve'ſches Beſitzthum. 
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fic vergebens bemitht hatte, das erledigte Dergogthum 
Geldern fir fic gu gewinnen, um defjen willen fie dem 
alten Grafen ibre find hatte anbieten laſſen. Johann 
pon Blois war aber gu alt und laͤſſig, als daß er fid 
den Gegnern mit Erfolg entgegenfeben fonnte; aud) ftarb 
er ſchon 1374 gu Schoonhofen, worauf Mathilde'ns Pars 
tei immer mehr fan€ und die Grafin felbft gqendthigt war, 
ſich gegen eine Gumme Geldes (1378) mit dem fiegreis 
then Praͤtendenten Wilhelm von Jüuͤlich ju vergleichen. 
Johann LL, zweiter Herzog von Cleve und Graf 
von ber Mar, war altefter Sohn Abolf’s II., welder 
1417 vom Kaifer Siegmund in den Fiiritenftand erboben 
worden war, und Marie’ns von Burgund*). Seine Ge- 
burt am 16. San, 1419 erregte am aͤlterlichen Hofe wie 
im ganzen Zande grofie Freude, da fein Water in dex 
14jaͤhrigen zweiten Ehe erft zwei Toͤchter gezeugt und 
dieſe im J. 1418 aus Beſorgniß, keine Soͤhne zu bes 
kommen, mit Zuſtimmung ſeiner Ritterſchaft und des 
Buͤrgerſtandes (nur die Mark weigerte ſich) fiir erbfolge— 
faͤhig erklaͤrt hatte. In ſeinem neunten Jahre kam er an 
den Hof ſeines mütterlichen Oheims, Herzogs Philipp 
von Burgund, der ihn mit ſechs andern Knaben vom 
Adel gu Gent in der lateiniſchen und ftanzoͤſiſchen Sprache 
unterridjten lief. Als ex 16 Jahre alt war, begleitete 
ev denfelben in bem Feldsuge gegen die Englander, lies 
fie aber in feinen wiſſenſchaftlichen Studien nidt gaͤnz⸗ 
lid) unterbrechen, febrte in ſeinem 18. Sabre an Phi— 
lipp's Hof zuruͤck, um ſich in den ritterliden Kuͤnſten zu 
vervollfommnen, begleitete fodann feine Schweſter Agnes, 
bie mit dem Snfanten Karl von Navarra verlobt war, 
nebft grofem Gefolge von Adel gu Wafer nach Spanien, 
wobnte deren Vermabhlung bei, wallfabrtete nach Gants 


Auf fein Anrathen und durch feine VBermittelung verkaufte @ jago, befudjte auf der Ruͤckkehr den caſtiliſchen at 3 
id) 


Graf Johann von Naſſau die Anſprüche feiner Gemahlin, 
Margarethe, an der Graffchaft Mark feinem Schwager 
Engelbredt. Ubrigens verdanften Stadt und Burg Griet: 
haufen und das Nonnenkloſter daſelbſt ihren Urfprung 
dem Grafen Johann, welcher auch die geiftlide Leben: 
herrſchaft Rynar erwarb und fic fir cine anſehnliche 
Summe vom Kaiſer Karl IV. Kaiferdwerth und Duis: 
burg nod fefter, als bisher geſchehen, verpfaͤnden lief. 
Legtere Stadt wurde 1349 vdlliges Eigenthum des Gras 
fen mittels einer nachgezahlten Gumme Geldes. Johann 
ftarb am 19, Nov. 1368 und wurde neben feinem Brus 
ber in ber Gollegiatfirde gu Gleve begraben. Er war ein 
weifer, mildthatiger, edler und beſcheidener Firft, welder 
befonderé die Gerechtſame feiner Stddte pflegte und mit 
weldem, da er feine Erben hinterließ, fein maͤnnlicher 
Stamm. erlofh. Sein Land ging nach beigelegtem Erb⸗ 
fchaftéeftreite an die Sohne feiner Nichte, der Grdfin Mar: 
garethe von der Marf, uͤber, von welden Graf Adolf al: 
ſein den Befig ergriff und der Grdfin Witwe Mathilde 
bie Staͤdte Linn und Orſoh, die ihr von ihrem Gatten 
- [HOM verſchrieben worden waren, auf Lebenszeit überließ 
PMD dazgu nod) die Ginfiinfte von Bedburg und Monre⸗ 
“berg. fligte. Mathilde vermahite ſich 1372 mit Johann 
von, Chatillon, Grafen von Blois, einem bejahrten Herrn, 
wieder und ſtarb kinderlos 1380 zu Huiſſen, nachdem fie 


bof, durchreiſte Atagonien und Gatalonien, ſchiffte 
3 Barcelona nad. Avignon ein, und ſuchte, nachdem er 
ontpeltier gefehen hatte, den burgundifden Hof wieder 
auf. Gein Bater gab ihm (1439) bie Herrfdaft Wins 
nendal und fein Dheim (1440) bie von Ravenſtyn, welde 
beibe Gebiete er 1463 an feinen jingern Bruder Adolf 
wieder abtrat. Als Herjog Adolf 1444 mit dem Etzbi⸗— 
fdofe Dietrid) von Coͤln in Streit und Krieg gerieth, 
aber ſeines hohen Alters und gichtiſcher Schmerzen hale 
ber bemfelben nicht vorftehen fonnte, rief er feinen Gobn 
gu ſich gurid. Die Stadt Goeft naͤmlich hatte ihrem 
Gebieter, bem Erzbiſchofe von Coͤln, wegen druͤckender 
Laften den Gehorfam aufgefimdigt und fic in die Acme 
erzogs Adolf geworfen, welder bereits die Schirmredte 
ber fie audiibte. Auf ibe Geſuch fandte ex den Prinzen 
sobann mit 2400 Mann im Gommer 1444 nad Soeft 
ab, und lief durch denfelben der Buͤrgerſchaft den Eid 
ber Treue abnehmen, und da bie Geiftlichfeit widerfpen: 
fig blieb, wirfte er beim Papfte Eugen IV. eine Bulle 
aus, welde Soeſt und alle Unterthanen ſeines Landes 
von der geiſtlichen Gerichtsbarkeit bes Erzbiſchofes ab⸗ 





2) Mit ihm pflegen Uttere und Neuere bie Prinzen Johann 
von Gleve wieder von Born gu zaͤhlen, und nennen ihn Johann L, 


die frobern Beiden uͤberſehend. 


JOHANN 


loͤſte und fie dem Bifhofe Rudolf von Utrecht unterftelite. 
Gleichzei f ae ohann die Grafen von Lippe an fid, 
regsluft die DHalfte von Lippftadt an ihn ver: 
Wabrend die andere Halfte ſchon an Gleve vers 
lat, Narhdem der Erbprinz Johann Soeſt und 
fade Werwahrt hatte, ging er ju feinem Bater jue 
i, um die fiftungen fortgufegen. Dad Herzog: 
m Glebe wurde mit burgundifden Truppen befest, dte 
rieg! des Biſchofs von Utrecht und anderer ye 
mdeSgenofien wurden herbeigezogen; der alte Herzog 
Adolf pe os inem Sohne mebre Srddte feiner Lande als 
i flen zur Riffing an, und vermittelte einen drei- 

igen Waffenſtillſtand mit Herzog Gerhard von Jülich 
und 0: f diefe Weife fonnte die probe Streitmacdht 
ded Erzbiſchoſs Dietrich, dem viele groͤßere und, fleinere 
furften zur Seite ftanden, jurtidgebalten werden, 
Dicfer fand in, Cleve alles gut bewadt, mußte nad) der 
gtabme Vredeburgs fid zuruͤck nad Soeſt wenden 
und fich mit Streifereien Gegniigen, nachdem er Beil: 
fein erobert hatte, Sobann bingegen zuͤndete Deus an, 
Hte dad Fempener Gehiet, fein alter Bater Rees 

und Zanten.. Auger cinigen Verheerungen, die der Erz⸗ 
bifhof bet Soeft und DinSlafen anridtete, erlitten Jos 
bann und fein Water nod) einen merfliden Verluſt da< 
dur, daß ded Letzteren Bruder ~ ab gl feds bis fieben 
und Staͤdte in der Maré an den Erzbiſchof 

von Godin eigenmidtig abtrat. Diefer Schade muß aber 
bald. wieder vergiitet worden fein, da diefe Bezirke cleve’s 
hg Befisthum geblieben find. Der Krieg wurde 1446 
t abwedhfelndem. Glide fortgeſetzt; jedoch mehr gum 
Wortheile Cleve's als des Erzbiſchofs, deſſen Unterneh⸗ 
sen” vereitelt wurden, obſchon ex zu keiner offenen 
fadt ju reijen war. Johann hingegen eroberte 

dad ganze Bisthum Minden. Dieſe Siege mochten Diet: 
rid’en veranlafit haben, auch die Boͤhmen ju feiner Hilfe 
berbeigujiehen, welde 1447 faft die ganze Graffcaft 
Lippe eroberten und gan, Weftfalen in Schrecken feb: 
ten, Das widhtigite Unternehmen, das Dietrich mit ih— 
nen wagte, war die Belagerung Soeſts. Johann, grade 
in Unna anweſend, warf ſich in die bedrangte Stadt 
und trafefo trefflide Anftalten Pasi Gegenwehr, daß fid 
der Ersbifehof mit Verluft zurückziehen mufite. Die Boͤh⸗ 
men, won ihm ſchlecht besablt, verſoͤhnten fic) mit ihrem 
tapfern Gegner, der fic) ihnen fo achtungswerth bewieſen 
hatte, daG fie ibn gern fennen ju lernen wünſchten. Er 
+ fic) ibnen aber nicht anders als an der Spige von 

00 Reit Mach ihrem Abzuge eroberte Johann die 
Burg Hoveltadt. Im folgenden Jahre verbeerte der Ery- 
bifde rich bie Felber Soeſts und wid dann vor Johann’s 
Sin die Gebirge Engerns zuruck. Diefer, wel: 

der den vom Prdlaten angebotenen 3weifampf ausfdlug, 
verwiiftete die Fruchtfelder Dortmunds und Werle’s, und 


f augleid bie in’s Freie gelodten Birger der ers 
~ Det Ersbifhof verbrannte aus Rade Unna 
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ohn, dec Erbprinz von Gleve die Stadt Bo- 

cold und andere benachbarte Drtſchaften, bis der Herzog 
bor (Hriedensvermittelungen waren bis: 

ber von diefem und andern mebrmals ohne Wirfung vers 
- i » =p 7 






fudt worden) einen Waffenftidftand von Martini 1448 
bis gu Oſtern 1449 zuwege brachte. Die Erſchoͤpfun 
ber Lande auf beiden Seiten und der Tod Adolf’s.1 
von Cleve, welder am 19. Sept. 1448 erfolgte, bes 
—— die Waffenruhe. Mittlerweile verglich ſich 
Derjog Johann aud) mit ſeinem Dheime Gerhard und. bes 
fegte mit deffen Hilfe Icker und lies gu Weſel Geld nad 
dem rheinifden Muͤnzfuße pragen. Nun mifehte fio 
Papft Nicolaus V. in die Angelegenheiten ber friegfirhs 
renden Parteien und wußte durd den Gardinallegaten de 
Cuſa ihren Waffenftilftand nicht allein um einige Woden 
gu verldngern, fondern ihre Gace auch feiner Entſchei⸗ 
dung ju unterwerfen.  Diefe erfolgte gu Maſtricht am 
27. April 1449, und alle Theilnehmer des Krieges wurs 
ben in den Friedensffand aufgenommen, fowie ihre Gefans 
enen gegenfeitig freigegeben. Der Erzbiſchof bebielt Beil 
cin und Gredeburg, der Herzog Soeſt, Xanten und 
Rees. In demfelben Fabre half Herzog Philipp von 
Burgund feine Neffen Johann und Adolf mit einander 
vergleidhen, indem Letzterer zu feiner Abfindung die bets 
den Herrſchaften befam, welche Johann als Erbpring ges 
nofjen hatte. Hierauf unternahm diefer im Friibjabhre 
1450 mit ſechs Auserwabiten von Adel ohne Vorwiſſen 
feiner Mutter eine Wallfabrt nad) dem gelobten Lande. 
Unter dent Vorwande, feinen Obeim in Bruͤſſel yu bez 
fuchen, begab er fic gwar dabin, vermeilte aud) etlide 
Tage dort, ſchlug aber dann feinen Weg durch ere 
gau, Champagne, Burgund und Gavoyen nad Venedig 
ein, Wo et ebrenvoll empfangen wurde und gu Pfingfter 
feine Meerfahrt antrat. Nach Werlauf eines Monats 
landete ex in Joppe, befah binnen zwoͤlf Tagen die heili⸗ 
gen Drte, lies fic) am beiligen Grabe von einem Franz 
ofen gum Ritter fdlagen, erwies fodann diefelbe Ehte 
— Gefolge, befah auf det Ruͤckreiſe die Inſeln des 
mittellandifden Meeres, und traf dber Ancona in Vener 
dig wieder ein, von wo er, nachdem er unterweged eine 
Krankheit Seo? hatte, dem Papite zu Rom und 
bem Kdnige Alfons ju Neapel einen Beſuch abjtattete. 
Auf der Ruͤckreiſe über die Alpen nach Brüſſel beſah ex 
Floren; und die Stidte Piemonts. Sein Oheim bielt 
ibn lange-an feinem Hofe auf; daber er erft 1451 bet 
den Seinigen ju Haufe anlangte und durd die Bufagen 
feiner Mutter und Rathe ſich fogleich wieder in einen 
Krieg verwidelt fab. 

Graf Heinrich von Hoya lag naͤmlich im Streite 
mit Walram von Moͤrs ob des VBisthums Muͤnſter; und 
da auf bes Erſteren Gefuch fic) der Herzog von Cleve 
in den Krieg parteiiich miſchte, fo hatte ex aud) den Erz⸗ 
bifhof von Godin, Walram's Bruder, und feinen eigenen 
Dheim, Gerhard, wieder gu Gegnern, gu denen ſich nod 
der heilige Water gefellte, der jet auf die Seite des Haus 
fed Moͤrs trat. peries Johann eroberte indeffen das 
ganze mitnfierifche Gebtet bis auf Nahuys, bas dem Melis 
erwablten Biſchofe Walram verblieb, und ſchoß feinem Bunz - 
deSgenoffen vor 20,000 Fl. vor, wofir ihm Dile 
men und Stromberg verpfandet wurden. — 
den paͤpſtlichen Bannſtrahl zu, des Kaiſers ch Bor⸗ 
ſchub loͤſte ihn jedoch ‘den Ausſpruch des Biſchoſs 


JOHANN 


von Gj t von bemfelben wieder ab, und waͤhrend er 
1452 feiriem Dheime gegen die rebellifche Stadt Gent zu 
og; aber der alte Streit zwiſchen ihm und Diet: 
“pon Coͤln wieder erneuert wurde, fo fiel die mim: 
flerifhe Angelegenheit in die Hande ber Vermittler und 
endlid) tn die ded Papſtes. Johann erfimpfte ſich gegen 
Sie Genter erft das goldene Vließ, ftand hierauf der 
Stadt Mimfter gegen den Grafen von Bentheim und 
‘Sohann von Gehmen bei und eroberte die Burg Diedem 
°C Didbam). Mit Kurcdin wurde blos eine gegenfeitige 
Berkehriperre beobachtet, ohne daß Feindfeligteiten aus— 
* Sbrathen. Won Bedeutung fur fein Haus war Fobhann’s 
Bamahlung mit Elifabeth, einziger Tochter erfter Che 
“Det yg Johann von Burgund-Nevers, Eu, Rethel und 
anbern Befigungen. Sie wurde gu Vriigge den 22. April 
_ 3455 volljogen, und in. der Berlobungsurtunde vom 27. 
Maͤrtz deffelben Sabres feſtgeſtellt, daß Johann feinem 
Schwiegervater, ſtuͤrbe dieſer ohne maͤnnliche eheliche Nach⸗ 
ommen, alle deſſen Gebiete erben ſollte. Sur Mitgift 
erhielt die Braut ſogleich ſechs belgiſche Herrſchaften mit, 
bie jaͤhrlich 3000 Livres pariſer Muͤnze eintrugen, und 
nach ihrer Mutter Tode erbte fie noch die flandriſchen 
ſchaften Engelmuͤnſter und Vive von 2040 Livres 
kommen. 

Faſt gleichzeitig gerieth er in Streit mit ſeinem 
Schwager, Herzog Arnold von Geldern, der einen flüͤch— 
tig gewordenen ſtrafbaren cleve'ſchen Beamten in Schutz 
nahm. Hierauf leiſtete er dem natuürlichen Sohne ſeines 
Oheims, David von Burgund, den weſentlichen Dienſt, 
ihn, der vom Papſte zum Biſchofe in Utrecht beſtimmt 

Worden war, daſelbſt einſetzen und den vom Domcapitel 
erwaͤhlten Gisbert von Brederode theils durch Gewalt, 
theils durch guͤtlichen Vergleich verdraͤngen zu helfen; und 
da die Staͤdte in Oberyſſel ſich dem neuen Biſchofe nicht 
fuͤgen wollten, Herzog Philipp deshalb aud) Deventer bez 
lagerte, fo brachte Detiog Sohann diefelben 1457 yur 
Nachgiebigkeit und zur Ausfbpnung mit Philipp und def: 
fen Sohne. Unmittelbar nachher half er den erneuerten 
Aufruhr gu Gent daͤmpfen. Nicht minder thaͤtig zeigte 
er ſich bet bem muͤnſteriſchen Inveſtiturſtreite, führte den 
neuen Biſchof ein, unterdruͤckte die Empoͤrung und wußte 
bie beiden Grafen von Hoya durch Geld zufrieden gu ſtel⸗ 
“Ten. Im J. 1459 ſandte ibn fein Oheim jum Papſte 
"Pius UW. nad Mantua, um denfelben wegen verfaumter 
Tuͤrkenhilfe au entſchuldigen. Wei diefer Gelegenheit ge- 
wann er diefen aud fir feine Streitpunfte mit Godin. 
Gleich nach feiner Ruͤckkehr riftete er fic) gum Beiftande 
fle feinen Schwager von Geldern gegen deffen Sohn, den 

* Erbpringen Adolf, der mit den einheimiſchen Misvergnitg- 
ten, beſonders mit —— gemeinſchaftliche Sache ge⸗ 
gen des Vaters ſchlechte Staatswirthſchaft machte. Adolf 
g Witrde mit Herzogs Johann Hilfe in Nymegen belagert 
und 1460 jum Verſprechen gezwungen, ſich nicht um die 
Staatsgeſchaͤfte zu befiommern. Allein der Pring hielt 
Aicht Wort und erregte ſpaͤterhin neuen Streit; bevor ſich 
LP abet felt Dheim von Gleve in denfelben wieder miſchte, 
orbnete dieſer erſt die Erbſchaft feines am 13. Sept. 146% 


ee Oheims Gerhard, der cin eifriger 
— 


* 
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Anhanger ded Erzbiſchofs von Cin gewefen war. Die 

ange. Erbſchaft fiel an Cleve; nur Raiferswerth rif ber 
Grsbilchor Dietrich unter bem Vorwande an fich, daß er diefe 
Stadt gefauft habe. Zwar ward er feiner Wuͤrde ents 
fest, flarb aud) im Februar 1463, allein Sohann’s Vers 
gleiche mit der Familie Mors und mit dem neuen Erz⸗ 
bifchofe Ruprecht von der Pfalz retteten ihm jene Stadt 
nicht, fie blieb mit Beilftein und Vredeburg bei dem cols 
ner Hochſtifte; Soeſt, Rees und Xanten aber, die der 
Papſt demfeiben gern erhalten hatte, mufiten dem Herzoge 
pon Neuem gugelidhert werden. Im FJ. 1465 zog er fete 
nem Wetter, dem Grafen Marl von Charolais, der im 
Bunde mit mehren franzoͤſiſchen Grofen gegen Konig kud⸗ 
wig XI. geriftet war, mit 2000 Reitern gu Hilfe, fampfte 
aud in der Schlacht bei Montlheri, und wandte ſich dann 
mit den Burgundern gegen Luͤttich, welches gum Frieden 
gezwungen wurde, — - 

Mittlerweile hatte fein Neffe, Adolf von Egmont, 
ben Streit mit feinem Vater Arnold erneuert, denſelben 
des Nats in Grave tiberliffet und gefdnglid) nad Loz 
bith gefiihrt, von wo er fpdterbin in's Gefaͤngniß nad 
Buuren gebradt wurde, waͤhrend Adolf die Megierung 
in Geldern und Zuͤtphen uͤbernahm. Raum hatte Johann 
davon Nachricht erhalten, ſo erſuchte und ermahnte er 
ſeine Schweſter, die Herzogin Katharina von Geldern, 
die ben Raͤnken ihres Sohnes zuſtimmte, den Gatten frei⸗ 
zugeben, und verſprach, die Beſeitigung der obwaltenden 
Streitigkeiten zwiſchen ihm und dem Hauſe Egmont durch 
ſein Entgegenkommen zu erleichtern. Mit ihm wirkte zu⸗ 
leich der Bruder bes gefangenen Herzogs, Wilhelm von 

qmont, aber Beide famen ju feinem Ziele. Adolf, von 
Mymegen unterftigt, verlangte unter Anderm die an Cleve 
fon vor zwanzig Jahren verpfandeten Herridaften Wach⸗ 
tendon€ und Duiffelt alg Mitgift feiner Mutter zurüͤck. 
Der Herzog von Burgund, der Papſt und Kaifer wolls 
ten gwar jur Sühne reden, ba aber ihre Warnungen 
nicht wirften, kuͤndigte Herjog Johann feinem Neffen 
Adolf am 15. Febr. 1466 den Krieg an. Die Vortheile, 
die Johann bis gum folgenden Sabre in diefem erbitter= 
ten Kampfe errang, waren 100,000 Fl., die er in Gel- 
bern erprefte, der Bau eines Bollwerkes bet Gennep 
und der Sieg tber die Birger Nymegens fammt einer 
anfebnliden Beute an Schafen, woran fid nod die Er- 
oberung eines wichtigen Schanzwerkes bei genannter Stadt 
reihete. Adolf von Geldern hingegen, der feines Obeims 
gewonnene Vortheile durch verheerende Ginfalle im Gleve's 
ſchen raͤchte, erlangte jedoch feinen ſichern Fuß daſelbſt, 
wußte aber, da er im J. 1467 die Friedensverſuche der 
Kurfuͤrſten von der Pfalz, Brier, GiIn und Mainz vers 
eitelt und blos einen dreimonatlichen Waffenftiliftand be- 
willigt hatte, ben Kurfuͤrſten Ruprecht von Coͤln fir fid) gu 
gewinnen. Johann von Cleve nahm gwar den Bifchof von 
Minfier, dem ex Dilmen und Stromberg zuruͤckgab, in 
fein Buͤndniß auf, erreichte aber Michts, als die Erobe⸗ 
rung Drufelburgs und Vada's. Adolf fiel mit 8000 
Mann in die Gebiete feines Obeims cin und belagerte 
Wachtendonk, welches an Lebensmitteln Mangel litt. Jo— 
hann eilte gwar mit 1,000 Mann herbei, brachte die 
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X Cleve — Der 
Vortheil, —* ſein Bundesgenoſſe, Wilhelm von 
nt, errang, wog keinesweges den durch die fortge 
erm ——— im —— cg 
en auf, th madte den Herzog gum Frieden 
fie. den. Graf Vincent von Mors eifrig wirfte. 
unbilliger Bertrag fam im September 1469 
zu Gent unter Mitwirkung Herzogs Karl des Kibnen 
aBurgund ju — derſelbe gefiel aber weder dem 

n von Geldern nod dem zbiſchofe von Gitn. 
hloſſen ſich vielmehr mit Zuftimmung ihrer Land⸗ 
ind tT an einander und madten, Eriterer auf Wah: 
fend: maré und Emmerich, Letzterer auf Soeft, Nees, 
nten “und die Herrſchaft Aspel Anſprüche, Den Konig 
* und die Herren von Brederode in ihr In— 
tereffe - Dem Herjoge Johann wurde diefer neue 
Bund ~_? ben Brief eines Frauenzimmers verrathen; 
er gab dem Herzoge von Burgund Nachricht davon, wel— 
cer mit Auffoderung des beiligen Stubles den GErbpringen 
von Gelbern nach) Gent, und ald dicfes abgelebnt wurbe, 
nad Hetbin vorladen lies. Adolf erfchien in Gegenwart 
— Oheims von or mistraute dem Burgunder und 

liipfte wieder. 
























Sn Namur eingeholt und gefangen 
men, rourde er nad Bilvorde und dann nach Cour: 
) gebradt, ba er den Vorſchlaͤgen Karl's jum Bers 
mit feinem Vater nidt nadgab. Zu Weihnach— 
H 1470 exfchien diefer, aus dem Gefaͤngniſſe befreit, an 

4 ge wo ihm feine Lande wieder zugeſprochen 
1 Sobann half ihn dort cinfibees und die 
nf * taͤdte mit Gewalt bezwingen. Dafin 
Andete ihm dieſer das Amt Duiffelt, welches Adolf 
eingeloͤſt hatte, auf's Neue ſammt den Lehnsherr⸗ 
iten über Kalbek und Nergena für 3000 Goldgulden. 
jeven Nutzen aber zog Karl der Kuͤhne aus diefen 
inden, indem er fic) gum Beſchützer Arnold's, und 
Sept. 1472 in des Herzogs von Cleve Beifein 
St. Omer gum Erbfolger defjelben ohne Mitwiſſen 
jewilligung der Landjtande ernennen lief. Schon 
“Monate fpater trat Arnold's Tod cin, und Herzog 
nm balf feinem Wetter Karl das widerfpenftige Der: 
um Geldern bezwingen. ae f ficherte ihm dieſer 
. Aug. 1473 im efige ods, Lobiths, Duiffelts, 
onfS und Nergena’s und gab ihm dazu nod 
erloe, Elten und mehre andere Orte. Diese Uberlaf= 
igen wurden in der Folge vom Hauſe Hjterreid) ab- 
ind bald befrdftigt ae gefidert, bald bezweifelt und 
bten. Indeſſen wurden fie 1543 im Friedensſchluſſe 
mit Herzog Wilhelm von Jülich, Cleve und 
t widerrufen. In der Boige leiftete der Herzog 
[ A getreuen Beiſtand, obne fic, 
cintrat, an die Abmabnungen ded 
flofien. Er lieG auch feinen aͤlteſten gleichna⸗ 
ma tae Karl's des ren mehen, und 
HB. K, Arrite Section. XXI. 
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der ** ih dieſes pg nabs erweckte in Yo: 
hann d ſeinen mit deſſen in 
en ie wa Erbin 
—* * worden war. Gr —“ 
ihr nach Gent, und praͤgte ihr vor —— 
ſich gegen die hahireichen Bewerber um ihre Ha 





nd, naz 
mentlid) gegen die oͤſterreichiſche Gefandtfchaft -.verhalten 


follte. Gr rieth ihr, fic) in Nichts einzulaſſen amd 
Antrag, den man ibe machen dirfte, vorlaufig, 
aud der Anfiand erfodere, glimpflich abzulehnen. Den⸗ 
nod) entſchied fie ſich, beſonders auf Zureden der flandri— 
ſchen Staͤnde, für den Erzherzog Maximilian, woruüͤber 
der alte Herzog empfindlich ſogleich nach Hauſe reiſte. 
Dieſes Misvergnügen benutzten die Segen bie burg — 
ſche Herrſchaft aufgebrachten geldriſchen Staͤnde und oe 
gen ibm eine Doppelbeirath vor; naͤmlich ſein aͤ 

ohn Sohann IV. follte die eingige Tochter des vor Dore * 
nick erſtochenen Erbprinzen Adolf von Geldern, Philip⸗ 
pine, und dieſes ungluͤclichen Prinzen einziger Sobny 
Karl von Egmont, feine Tochter Marie heirathen. Allein 
viele alte Feinde des Herzogs, dem die Statthalterſchaft 
u Mymegen zugedacht worden war, hintertrieben dieſen 

fan, welchem er vielleiht nidt ein Mal ernfilid.g ce 
ftimmte, und uͤbergaben der Prinzeſſin Katharine v 
dern (Adolf’s Todter), —* Zuziehung des Her 


ric) von Braunſchweig, die Verwaltung der Lande. De. 















Herjog von Cleve bielt fir gut, fidh nod im 4 
an Marimitian anzufchließen und ibm das Erbtheil 
Gemablin Marie erobern gu belfen. Cr nahm fo a 
Antheil an der Leitung diefes geldrifeben Krieges, oe 
eben Alter, Sorgen und Gidht ihm geftatteten; — e 
anfaͤnglich das unruhige Lobith ſein wachſames Auge, das 
belagert und · den 16. Juli 1479 wieder erobert werden 
mußte. Er half Roermonde und die Inſel Bommel er⸗ 
obern und ſchloß einen ſechswoͤchentlichen si mit 
ben Gegnern; ebenfo verglich er fic 1480 mit dem an’ 
ded veritorbenen Friedrid) von Braunſchweig — 

fenen Biſchof Heinrich von Miniter, und e — 
war ganz Geldern in Maximilian s Handen. 
nahme an vielen Kriegen, die ihm, wie — 

Vortheile brachten, erwarben ihm den — 
Kriegeriſchen. Der Tod ſeiner Schwiegermuttet, 

cobe von Ailly, im J. 1473, brachte ibm die Herrſcha 
ten Bive und Engelmünſter 3u, die ex durdy einen Stat: 
halter verwalten lief. Wiele Ritter und Edle, die if 
nicht rian waren, tibergaben ibm die Leben 

ibre —* und Gebiete, worauf fie ibm bulbdigtt 

Jülich, Coͤln, Miniter und Geldern traf er verfah 
libereinfiinfte, theils tiber die gegenfeitigen Red 
Unterthanen, theil wegen Gren berichtigungen pou 

erfterem Lande bereitete er den engen Landerverband- 
vor, welchen fein aͤlteſſer Sohn und fein Enel ip n 
mit Gluͤck zur Aus fuͤhrung brachten. Kurcoin ex 

der letztern Zeit die im ſoeſter Kriege 

ſchen Burgen Arensberg und Ebert J 

Kloͤſter und Kirchen war er nie ginder 

erſteren Hat ex Mehre gegrundet, Andere at 


figt ober erweitert, und wieder Andere. vers 
died rihmt man ſchoͤne Beweiſe von ſeiner 
it, Klugheit, Mapigteit, Gite und Milde. Die 
tact, die er in ſeiner Jugend ain’ burqundifden 
-<poje fennen gelernt und liebgewonnen hatte, verſchwand 
And nod wieder, als er bie Borwurfe und den 
Spott feines nuͤchternen Vaters darkber gehirt hatte, fox 
dah er mit diefem in der Anficht uͤber Fürſtenſitte einig 






mbe” 








wourde,\ ei Fuͤrſt müſſe ſich ſchaͤmen, wenn er die Gin: 
fachhelt feines Haushaltes mit auslindifder Pracht ver= 
ta woile*). Vorſichtig war es bei folden Gefins 
ningen indeffen keinesweges, daß er feinen dlteften Gobn 


Surpund anvertraute, an deffen Hofe der jugendliche 
“Pring mandhe Vertehrtheiten lernte und liebgewann. Aud 
— feine Lande im Laufe der hdufigen Kriege eben 

in glüͤckliches Loos, wie er ſich denn meben ſeiner Ge: 
mahlin noch verſchledene Kebsweiber zulegte und mit ihnen 
Kinder zeugte. Namentlich nennt man ein badiſches Fraͤu⸗ 
fein, a der ex einen Sohn ergielte, der unter bem Maz 
mien Heimann von Saint-Germain: au- Bois angeführt 
wird wid von Ludwig XII, 1506 legitimirt, mit vielen 
Muspeichniingen fir wichtige, im mailander Kriege geleiftete, 
Di fiberhduft worden iſt. Außerdem werden nod 
Adolf; Stifter der Familie von Grondftein, Engelbert 
und Maria, die mit einer Muͤhle ausgeftattet wurde, als 
außereheliche Kinder ihm zugeſchrieben. Mit feiner Ge- 
mohlin, Glifabeth von Nevers, deren Water mit feiner 
Miter Geſchwiſterkind war, quate Herzog Johann fols 
genbe=Rindets 1) Johann IV., Herjog von Gleve (f. 
D. Wets 2) Adolf, geboren am 18. April 1461, wurde 

GSliftehere yu Littich und ſtarb den 4. April 1498 unz 
beetbt; 3) Engelbert, geboren den 26. Sept. 1462, vers 
mahlte fic), machdem ihm feine Geſchwiſter die großaͤlter— 
lide Erbſchaft von miitterlider Seite in Franfreich *) und 
einige Giiter in den Niederlanden, mit einigen Ausnah⸗ 
ten, die dem juͤngſten Bruder zu Gute fommen follten, 
iiberlaffen ‘batten, den 23. Febr. 1489 mit Charlotte von 
PBourbon-Venddme, entfagte der Erbſchaft feiner Witern, 
und wurde der Stammvater der nadmaligen Herjoge von 

Er ſtarb den 21. Nov. 1506. 4) Dietrich, 


— tollkühnen und prachtliebenden Herzoge Karl von 


Graf von Valois genannt, ſtarb jung und unver⸗ 
mapit, 8) Marie, geboren den 8. Auguſt 1465, und 
> perlobt am 1. Suni 1466 mit dem Prinzen Adolf von 
. Salih (geb!. 1458), blieb, da ihr Brautigam 1470 bei 
den: Gturme auf eine Burg fein Leben verlor, unvers 
emabit; 6) Dbilipp, — den 1. San. 1467, wurde 
ſfenſchaftlichen Studien beftimmt und wablte end: 


or det 29. Suni 1464, wird von Teſchenmacher und 











Ss) us Sebann, vom buraunbdifden Hofe zuruͤckgerufen, mit 
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Hidden geiftliden Stand. Als er fich 1 en Ende 
Novebers wegen dee alterliden Erbſcha ms ſeinem 
aͤlteſten Buide verglich, war er Dompropft zu Strats 
burg, und erbielt die Gebiete Engelminfter, Bive und 
Roedshrugge mit der Bedingung, wenn er bei dem geiſt⸗ 
lichen Stande bliebe, follte er nicht allein dieſe Herts 
fchaften weder verdufern nod verfchenfen, fondern auch 
an jenen ober deſſen Grben guriidgeben, jobald er in den 
Beſitz hoherer geifticher Warden und Pfrimden gelangen 
wuͤrde. Allerdings ſchwang er fic, ba ihm das Bisthum 
Utrecht durch Marimilian’s Einflug ju Gunften Friedrich's 
pon Baden entgangen war, einige Beit nachher in den 
Beſitz der Bisthimer Nevers und Amiens, wie der Abe 
teien St. Martin gu Nevers und zu Vaudrille im der 
Normandie; und ba er noc groͤßere Pfrimben zu gewine 
nen boffte, fo gab ihm fein Bruder Johann am 2. Aprif 
1501 zur Dedung unerlaͤßlicher Ausgaben die Erlaubs 
nif; jene weltliden Gebiete an feinen andern Bruder Ens 
gelbert su verfaufen. Grade fimf Monate nachber gee 
ſchah died aud, und Philipp erbielt dafuͤr 18,000 Livres. 
Wiewol er nun bas Biésthum Autun nocd befam*), fo 
geno ec alle diefe Pfruͤnden doc nicht lange, da ex ſchon 
am 3. Mai 1503 (2 1505) ftarb. Herzog Johann ging 
librigen3 ben 5. Gept. 1481 und ferme Gemablin Glifas 
beth den 2. Juli 1483 mit Tode ab; Beide fliegen in 
bet Gollegiatkirdhe gu Cleve begraben. Ihr altefter Gobn; 

Johann IV., dritter Deryog von Gleve und Graf 
von der Mark, war den 23. April 1458 geboren wore 
den. Gr fam frithjcitig an den burgundifden Hof, 
wurde gwar hier zu allen fuͤrſtlichen Tugenden und 
Kenntnifjen angeleitet, erbielt aber durch das Beifpiel 
Karl’s des Kuͤhnen und durch feine Theilnahme an deſſen 
Beldpligen fo ftarfen kriegeriſchen Ginn, daß er bet fener 
Ritter zu Anfange des Jahrs 1477 an den aͤlterlichen 
Hof feinem Water auf die Frage, wie ihm bas Gemehzel 
in ber Schlacht bei Nancy, weldher er beigewohnt und 
bie Karl'n bas Leben gefoftet hatte, gefallen habe, zur 
Antwort gab, fo febr, daß er obne dergleichen nidt Ics 
ben. méchte. Die Kriege feines Waters, denen er auch 
feine perfonliche Theilnahme fcentte, naͤhrten dieſe Neigung, 
welde, fo erzaͤhlen Hopp und Teſchenmacher, feine uns 
finnigen Rathe nach des Waters Tobe dergeſtalt bedenk⸗ 
lic) madhte, daft fie ibm, da er die mit ibm bereits vers 
lobte Pringeffin Mathilde von Heffen wegen ju groper 
Jugend nod nicht beirathen fonnte, ſchoͤne Madchen beis 
legten, um das wilde Feuer des jungen Firftem and 
deffen Gedanfen an unniige Kriege und Cone 
gu Dddmpfen*). Dieſer verkehrten Mafregel gab der 
leichtſinnige Fuͤrſt mit Leidenſchaft nad und jeugte, wenn 





5) f. Pater Anfelme's beEannted genealogifhes Werk und 
Saints Atlais WV, 1, 300; Andeve, fo Tefdenmacher, 
Hopp, Dithmar, Borbed, laffen ihm flatt diefer biſchoͤflichen 
Warde das Eraftift Rheims empfangen, aber er fann daſſelbe nie— 
mats inne gebabt baben, wie fid) aus Marlot’é Historia me— 
tropolis Remensis ergibt; befonbers febe man Il, 766 fg. Pbilipp 
von · Steve wird bort nidjt cin Mal infofern erwaͤhnt, daf er auf 
biefen Stuhl je Ausſichten gehabt habe. 6) Hopp figt S. 170 
Fingu: Der junger Hergog ergab ſich dermaſſen ber plaisic, daß ex 
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night bise Sermaͤhlung mit Mathitd’en, ſo de 
in 3eit feiner N t ine Char pon 63 —— 
chen Kindern, deren Erziehung und Verſorgung, ſowie die 
Kebsweiber ſelbſt, dem Lande große Koſten verurſachten, 
und den Füuͤrſten in Schulden ſtuͤrzten, waͤhrend ibm ber 
Offentlide Spott den Beinamen ded Kindermaders 
beilegte. $reilich wurde er fein Menſchenwuͤrger, fondern 
nad) und nad ein barmberjiger Riri, mit geſchmaͤ⸗ 
lerten Ginfimften, von welchem die Theilnahme an meh⸗— 
ren Kriegen dennoch nicht abgewendet werden fonnte. 

. Schon der Antritt feiner Landesverwefung war mit 
Krieg verbunden, in weldjen er ſich durch feinen Bruder 
Engelbert “verwideln lies. Diefer an ben Parteiungen 
in Holland eifrigen Theil nebmend, ſchloß fid an “et 
nigen an, welde die burgundifde Herrſchaft verſchmaͤh⸗ 
fen und einen Nachkommen der alten hollaͤndiſchen Gras 
fen, Franz von Brederode, an bie Spige der Staatsge— 
ſchaͤfte fegten. Auch Utrecht war diefer Gefinnung und 
wablte fic) den Pringen Engelbert gum Statthalter, 
waͤhrend der Biſchof David aus der Stadt verdrangt 
wurde. Der unvermeidlicde Kampf mit ber Gegenpartei 
noͤthigte bem Pringen Engelbert dad Beduͤrfniß fremden 
Beiſtandes auf, welden Heyjog Johann in Volk und 
Gelb ju fenden, fic) uͤberreben lief. Mittlerweile rief 
man ben Biſchof zuruͤck und bielt ibn gefangen, ba fam 
ibm Erzherzog Maximilian 1482 ju Hilfe und belagerte 
Utrecht mit abwechſelndem Glide in den Gefedten. 
Endlich lodte ex den Prinze Engelbert mit Zuſicherung 
bes Geleited angeblich zut Unterfandlung aus der Stadt 
in fein Zager, nabm ihn wortbrichiger Weiſe gefangen 
und lief ibn nach Gouda bringen. Hierauf wollte et 
das Hergogthum Gleve angreifen, lief fid) aber aus naber 
Verwandtfdaft mit Jobann und deffen gefangenem Brus 
ber jum Mitleid und gur Verſoͤhnung bewegen, nachdem 
ex aué ihres Vaters hinterlaffenem Schatze eine große 
Summe Rofenobel empfangen hatte, die wol Marimi: 
lian's Gemiith erft erweicht haben modjte. Johann und 
fein Better Philipp von Gleve hielten nun jur Parte: 
Des Erzherzogs, doch rdchte er 1485 ben Mord feines 
Wetters Wilhelm von der Mark (des Ebers aus den 
Ardennen) an dem Biſchofe von Luͤttich durch ſchreckliche 
Werhecrungen im Gebiete diefes Pralaten. Die kaiſerliche 
Belehnung empfing er erft 1486, und in demfelben 
Jahre verglich Marimifian gu Heusden den Herjog Jo— 
bann mit dem Erzbiſchoſe Hermann von Godin, welde 
Weide ber den ig einiger weſtfaͤliſchen Ortidaften 
im Streite mit einander lagen, ju ibrer Sufriedenbeit, 
fie fiberdies noch mit ſchoͤnen Pferden und Rheinweine 
befdenfend. Als Herzog Sobann 1488 Nachricht befam, 
daß der feit gwet Jahren gum roͤmiſchen Konig erhobene 
Bruͤgge gefangen gebalten wurde, wirtten 
‘er, fondern aud) Pbilipp zu baldiger Befreiung 
Smit, und festerer ftellte fic) fogar unter die 





i follten ; alé aber diejer die ihm abgebrungenen 
Martem fafren loffer vnd in kürter Seit 68 natuirliche Rinder 
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Geifein, die fiir den entlaffenen Konig gewaͤhr⸗ 
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gen nicht hielt, fo wurde jener fein geſchwo⸗ 
rener Feind, und der Reichsacht anheim gefallen -fielite 
et fid) an die Spige der flandriſchen Misvergniigten und 
befampfte in Gemeinſchaft mit den Hits, deren kuͤhnes 
Haupt Gunfer Franz von Brederode war, die burguns 
diſch⸗ oͤſterreichiſche Partei, mit welder es Herzog Johann 
hielt und die dieſer unter Albrecht’s des Beherzten yon 
Sachſen Leitung unterftigte, fowie er auch Geldern und 
Bitphen vor Untreue gegen WMarimilian ju warnen 
fuchte. Sn Folge diefer Verhaͤltniſſe nahm Herzog Boe 
hann ebenfalls Antheil an dem franffurter Frieden vom 
22, Sulit 1489, der feinem Getter die Begnadigung aus: 
wirfte. Dbilipp aber ging nun nad) Holland zu Brebes 
trode, und nad) defjen Tode kaͤmpfte er fortwahrend fiw 
die Hof fer Partei. Johann. blieb in Rube bis 1492, 
alé Luͤnen und ern in der Mark wegen der Getreides 
zufuhr gu thatlicher Feindſchaft gegen einander ſchritten, 
bie er mit Waffengewalt beilegte. Im J. 1495 bekam 
ex die Schirmherrſchaft aber das Stift Eſſen fir ſich und 
feine Nachfolger. Im folgenden Jahre ſcheute er keine 
Soften, um feinen jingften Bruder nad David's von 
Burgund Tode in den Befig des utrechter Sriftes gu 
bringen. Seine Bemiihungen waren aud nidt erfolge 
los, allein ber Koͤnig Maximilian zwang dem Gapitel 
ben Marfgrafen Friedrich von Baden auf, wortiber die 
Sruͤder von Gleve entriflet, einen Krieg gegen Utrecht, 
welthes ihm uͤberdies cine Gumme Geldes ſchuldete und 
gu jablen vermweigerte, begarmen, waͤhrend deſſen fie aus 
fet mebren Orten aud) die Hauptftadt ded Bisthume 
eroberten, dagegen fiel ber Prdlat Friedrich im Cleve’fdhen 
verwiiftend ein, und da im Laufe diefer Raubzuüge des 
Herzogs Truppen dem Biſchoſe nach und nach guliefen, 
fo fand er fid) durch juͤlich ſche Vermittelung geneigt, am 
11. Mai 1500 gu Coͤln Frieden mit feinem Gegner zu 
ſchließen und fid einen Theil feiner aufgewandten. Moften 
erſetzen ju laſſen. Inzwiſchen hatte er fic) gleichwol 
in cin Buͤndniß mit Kaifer Marimilian J. und defjen 
Sohne Philipp dem Schoͤnen jur Eroberung Gelderns 
eingelaffen, wo Karl von Egmont, Sohn des verunglids 
ten Adolf mit Gli aufgetreten war. Bereits zu 
wen und Diiffeldorf war man nebft Siilich, welded ebene 
falls in bdiefen Krieg gezogen wurde, liber gewiffe Bedine 
ungen des Beiftandes ibereingefommen, aber diefelben 
fottten auégedebnter und beftimmter aufgefaft werden, 
alé Hetzog Johann in Verbindung mit dem von Gili 
un SKaifer nad Freiburg im Breisgau fendete. Hier 
am Dingtags vor Johanni 1498, foviel Gleve a 9 
folgende UÜbereinkunft gu Stande )), Herzog 3 
1500 bis 1800 Mann ve et Waffengattung. (as 
lid) ebenfo viel) auf Kofien Eißherzogs Philipp zur Ero 
berimg Geldernd und Sitphens, welden Laͤnbern der 
Kaiſer jeglichen Beiſtand teutſcher Reichsfürſten mit 
oͤffentlichen Verbotes abſchneiden ſoll, dafuͤr ble 
Land von allen Kriegslaſten und von der zu 
(2495) verfuͤgten allgemeinen Reichsabgabe 
Det Herzog bekommt nod, wenn die Kriegskoſten + 












7) Rath Brosit Annales Julise, ————— Il, Ea, 


bleiben duͤrften bis zu vblliger Befriedi⸗ 

: ‘ben Gertus gemachter eigenet Eroberungen ©. Fers 
“thumt> Thm “ber SKaifer fir Aufwand und Mühe 
tefom Deutichem) und von den zütphen'ſchen Cin: 
Finften alljabrlid 1000 rheiniſche Goldfl. auf Lebenszeit, 
‘eins mit feftbeftimmter Ginldfungsfumme nad feinem 
¢, ein; den erbliden Beſitz der Herrfchaften Wad: 
tendonf, God und Lobith fammt dem Bolle gu Gennep 
jehnte der Kaifer ab, vorwendend, daß felbige nicht Reichs: 
‘Teben, fondern burgundiſche GebietStheile waren, und dar: 
uni fiir gedadjte Foderung fowol ded Erzherzogs Philipp 
als der Provingialftinde Cinwilligung erfodert wurde; 
ant aber feinen guten Willen zeigen gu wollen, fo ge: 
waͤhrte er den Beſitz derfelben dem Herjoge Johann und 
deffen naͤchſtem Nachfolger, wofür diefer im ſeiner Rati- 
fication aud die Buͤrgſchaft Philipp’s und der Provin⸗ 
jialftande ausdruͤcklich verlangte. Ob Johann und Her: 
09 Wilhelm von Juͤlich jest ſchon die Anwartſchaft 
—2* auf ded Letztern Lande umgeſtoßen wiſſen woll⸗ 
ten, wird nicht erwaͤhnt, wenigſtens konnte die gleichzei⸗ 
¢ Ertheilung der Statthalterſchaft Frieslands in der 
y Wie fie Deriog Albrecht von Sadfen empfing, dem: 
em und deſſen Gefammthaufe feine geniigende meen 
7 





‘Bigung gewdbren, wenn fie thm, wie Brofius 
“als (olde jugefprodjen worden ware, um Juͤlich und 
Gleve, die damalé bereits uͤber bas Schidfal ihrer Lande 
unter fid) uͤbereingekommen waren, nicht zu beleidigen. 























 Mittlerweile hatte Fohann von Gleve durch den 
“gelbrifden gy fhe u dulben; benn Marimilian fonnte 
mifelben nur lurze Zeit perſoͤnlich leiten, und Herzog 
Bret von Sachſen wurde in Friedland ſehr beſchäf— 
Tiberdies veranlafte die utredjter Stiftsfehde den 
ifent eine Theilung der Streitfrdfte. Herzog Joe 
n wiirde daher 1499 gezwungen, mit Geldern einen 
Fenftillftand gu ſchließen, weldjen die Nymeger, als 
ann grade Fran? darnieder fag, bald braden; und 
angen aud die Cleveſchen einige Bortheile wieder, fo 
m. ihr Herzog doch die Bermittelung Koͤnigs Lud⸗ 
XI. von Franfreich gum Abſchluſſe eines ffen⸗ 
bes mit harten Bedingungen an, der ſich, obſchon 
Raifer.dariber unjufrieden war, bis jum Jahre 
2 Pinausdebnte, aber die Swede nicht erceichte, welde 
frampofifce Konig ſich vorgefest hatte. Der Krie 
cher nun wieder ausbrad, lief meiftens gum Glice 
“GAind Vortheile der Cleviſchen ab, die ſich jedoch durch 
“pin Frieden 1504 nicht geſichert ſahen, deshalb die 
““Feindfeligteiten mit der Belagerung der Burg Middelar 
eder erneuerten und dem Daufe OÖſterreich, nachdem 
ipp der Schone dem Herzoge Johann die geldriſchen 
Derbungen beftatigt hatte, abermalé Beiftand zur Er— 
g Gelderns leifteten. Dennoch wurde der Fürſt 
Die freiburger tibereinfunft vom Kaiſer im Vertrage 
atl von Egmont 1506 heimlich ausgeſchloſſen. Daſ⸗ 
geſchah auch, nachdem er fic) 1507 wieder in dies 
Ye tg hatte verwideln laſſen, durch den Frieden von 
imbral, ungeadhtet er zur Befriedigung feines hierzu 
Veriwendeten Kriegévolfes mehre Burgen hatte verpfanden 
Laud “viele Koſtbarkeiten feines Schatzes verfaufen miffen. 
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reich ¢ gab blos theilweiſe Befriedigung, und 17,000 Ft. 
mufite et einbiifen. Und wenn aud Marimilian Yoh 
Schwiegertochtet Marie von Juͤlich in ihren aͤlterlichen 
Landen nochmals fiir erblehenfolgefabig erflarte, und die 
darauf rubende Anwartidaft Sachſens hiermit abjulifen 
verſprach, fo verleste ihn hinwiederum Karl von Egmont, 
ber fic) im J. 1513 volle VBefriedigung auf Lebensdauer 
bei dem Haufe Sſterreich verfchafft gu haben meinte, in 
feinen adbrigen Anſprüchen, indem ihm Lobith und die 
Ginfiinfte der geldriſchen Inſeln —*— wurden, wor⸗ 
uͤber es zwiſchen Beiden zu Streitigkeiten kam, die man 
dadurch auszugleichen gedachte, daß Johann's Tochter 
Anna Karl'n heirathen ſollte. Dieſer aber verlangte alle 
von Geldern abgetrennte und an Gleve gekommene Ge— 
bietétheile zur Mitgift feiner Braut, was deren Vater 
nicht — wollte, wie uͤberhaupt Margarethe und 
bauptfadlid) deren Water lieber gefehen Hatten, wenn 
die cleve'ſche Anna mit feinem Neffen, dem Pringen Lud⸗ 
wig von Baiern, vermablt worden ware. Nene Heirath 
hintertrieb alfo aud) dad Haus — — 
mußte aber, um die Beleidigungen zu ſchwaͤchen, die 
Herzog Johann in Folge ſeiner Anhaͤnglichteit an Hfter= 
reich gegen Gelbern erlitten hatte, auf andere 3ugeftands 
niffe denken. 

Herjog Wilhelm von Juͤlich und Berg hatte nur 
ein eingiges Kind, Marie, in feiner Ehe mit Sibylle 
von Brandenburg gezeugt, und darum drobte ber Anfall 
feiner Lande an das Gefammthaus Sadjen nicht fern 
gu fein. Diefe Lande aber modten fo wenig als ihr 
Gebieter einen Gefallen an diefer vom Kaiſer verfiigten 
Uberweifung auf fo entferntfigende Herren tragen, daber 
fie feinen Gefinnungen einftimmend gu Hilfe famen, 
als er feine Tochter 1496 mit Herzogs Johann von 
Gleve, welder feit 1483 fein engverbundener Freund 
war, gleidnamigem aͤlteſten Gobne verlobte und fie gus 
gleich zur Erbin feimer Lander erhob, damit die Fuͤrſten⸗ 
thümer Juͤlich, Cleve und Berg mit den Grafſchaften 
Mark und Ravensberg als ein teutſches Reichslehen 
auf immer unjertrennt verbunbden bleiben follten, Als 
1509 die kaiſerliche 3uftimmung erfolgte, brad Herzog 
Sobann von Gleve feine Unterbandlungen mit Sarl von 
Egmont ab, hoͤrte auch nidt verlaͤßlich auf bie franzoͤ⸗ 
fife Vermittelung, die ihn wiederholt mit Geldern ju 
vergleichen trachtete, blieb aber, da fic) Kraͤnkungen und 
Ungewißheit durch den Kaiſer in der jilider Erbſchaft 
wie in der geldrifden Angelegenheit erneuerten, ein duferft 
ſchwankender Bundesgenoffe des Hauſes Burgund: Hfter: 
tei, bis die Grafen von Ravenftyn und Naſſau im 
J. 1516 gu Sittard den Vorſchlag Pa Abſchluſſe brach⸗ 
ten, daß Johann's aͤlteſter Sohn, Gemahl Marle'ns von 
Juͤlich, Berg und Ravensberg, mit deren Erblanden be— 
lehnt, die faͤchſiſche Anwartſchaft darauf, welche noc 
nicht widerrufen worden war, zuruͤckgenommen, ded Herz 
zogs jlingfte Tochter Anna am Hofe der Koͤnigin Cleo: 
nore von Portugal erzogen und in Nothfaͤllen gegenſeitiger 
Beiftand geleiftet werden follte. Der Maifer und fein 
Enkel Karl genehmigten diefen Vertrag, ber in der Folge 


iſche Statthalterin, Margarithe roa 


JOHANN 


PARehengeld mit dem BWerfprechen, ohne Naththeil des cle— 
ve'ſchen Erbpringen das Haus Sachſen binnen zwei Fab: 
ren ju befriedigen. Ob Johann diefe grofe Gumme bez 
gablt babe, wird nicht ausdrücklich erwaͤhnt, foviel aber 
aus ben befarmten Nachrichten hervor, daß nidt 
ealé nach feinem Tode, fein Gohn bie Meichslehen 
s bie Erblanbde feiner Gemablin ju Bruͤſſel empfing, 
folglich feine Abſichten doch nod vollfommen erreicht wurden, 
wozu die verwidelten Zuſtaͤnde in den Riederlanden und 
Hefonders in Geldern mitgewirft batten, wie im folgenden 
Attikel gejeigt worden i 
op Herjog Johann ILV., allenthalben den Grundſaͤtzen 
es Vaters folgend, seigte ſich auch in Firchliden und 
geiftliden Angelegenheiten, gleich diefem, großmüthig und 
afreigebig. Er befchiigte und befirderte die Pflege und 
“Stiftung der Kirden, Kloͤſter und Hofpitdler. Papſt 
Snnocenz VIII. ehrte diefen Ginn dadurch, daß er ihm 
E489 die goldene Rofe tiberreidhen lief. Die Reibe von 
Wertragen, die er von feinem Regierungsantritte bid an 
feinen Zod mit den benachbarten Flirfen und Herren 
abſchloß, zielten auf die Rechte, Schugnahme, Wohlfahrt 
und §reiheiten ſeiner Unterthanen, fo ber Wertrag 1481 
git Dortmund, mit dem. Ergftifte Coͤln zehn Sabre ſpaͤ⸗ 
ter, 1505 mit dem Raifer, der die Unterthanen Cleve's 
und der Mark fremben Gerichtébarfeiten, hauptſaͤchlich ben 
weſtfaͤliſchen Fehmgerichten, entjog, und 1511 fam er 
mit den vier rheiniſchen Kurfuͤrſten überein, auf Gleich— 
heit ded Gewichts und der Muͤnzen in ihren Staaten ge: 
meinſchaftlich gu feben. Da er dem Adel viele Gummen 
zur Wiedereintdfung der Pfandfchaften, die ex der Mriege 
wegen hatte eingehen muͤſſen, fowie die Befoͤrderung der 
Selrath feines alteften Sohnes mit Marie’n von Juͤlich 
Sperdanfte, fo bejeugte er ſich gegen denfelben nicht nur 
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r ' ſtaͤtigt wurde mit der Bedingung bapigur die Willkuͤr auswaͤrtiger Glan gab er 1608 
os ber cleve’fthen Prinjeffin 50,000 1. * Bar 4 Galear * 
follten; auch verlangte Erſterer 50,000 Goldfi. 
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‘find in der Gollegiatfivde gu Gleve beftattet worden. 
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erordnung, ‘geflattete gu” tt, 
und zu Griethauſen eine iſche Abgabe firrvalle Aus: 
fubr und gu Lippftadt ben Bandjoll, dod bis: auf Wi: 
derruf; gleichwie er Alle, die su Emmerich noch der da: 
figen Pfarrei in Redtéfaden untergeben waren, der 
Stadthehdrde guordnete, Ehr⸗ und Teftamentsangelegen- 
beiten ausgenommen. Den Stddten in der Mark gab 
er Jagdgerechtigfeiten, einigen auch die Bader: und 
BierfHagung mit vorbebaltenem @Widerruf, und Hamm 
zeichnete er mit einem Erbſchaftsprivileglum aus. In 
den letzten zehn Jahren feiner Regierung litten nist wes 
nige Staͤdte feiner Lande durd arort Feuersbruͤnſte. 
Ubrigens nahm auch der Buͤrgerſtand 1505 durch Abge⸗ 
ordnete Antheil an der Berechnung und Ordnung ſeiner 
Schulden.Noch 1520 fuͤhrte ex einen lebhaften Schrif⸗ 
tenwechſel mit Karl von Egmont und der Stadt Nyme⸗ 
gen wegen der Landftreicher und Wegelagerer, damals 
Sdnapphahne genannt, die in Geldern cinbra 
raubten und die Menſchen nad Gleve oder in die 
gefdnglidh wegfuͤhrten, wo fie nur durd) ſchwere Sums 
men in Freiheit gefegt werden fonnten. Cinige Donate 
vor feinem Dobe, der am 15. Mary 1521 erfolgte, hatte 
er fid) von allen Staatsgeſchaͤften entfernt und bem eins 
famen Leben gewidmet. Seine Gemablin Mathilde war 
ifm am 19. Febr. 1505 in's Grab vorangegangen. Beide 


Werlobt war er worden am Sonntage Quafimodos 
geniti 1481 auf Anrathen der Seinigen mit der Nichte 
bed Erzbiſchofs von Coͤln, Mathilde, Tochter bes Lands 
grafen Heinrich Ul. von Heffen, und ihrer garten Jugend 
wegen wurde das Beilager, gu Soeſt gebalten, bis. gum 
3. Mov. 1489 verfdoben. Sie brachte ihm eine Mitgabe 
von 25,000 rheinifden Gulden, nnd verwidelte ifn mah 
ihres Bruders Wilhelm UL im J. 1500 erfolgtem Bode 
burd) Erbanſpruͤche in einen Streit, in dem es ſich um 


‘cim Ganjen, fondern aud) im Cinjelnen danfbar; fo be: die Halfte der Graffchaften Mageneinbogen und Dieg 
efthentte und belebnte er Mehre mit Belig und Ein- handelte, weshalb er fic 1518 mit den Grafen von Rafe 
-finften, die ganze Ritterfehaft aber bob er dadurch, ſau gegen Empfang von 50,000 Fl. Derglic Pit. Maz 
daß er eine Art Erfigeburts- und Majoratéredht bei ihr  thilde’n hatte er gejeugt: 1) Johann V. (jf. dv. Ut.); 
einfuͤhrte, die Ausfteuer der adeligen Jungfrauen auf ets 2) Anna, geboren 21. Mai 1495, follte anfinglid, wie 
was Gewiſſes feftieste, und deren Heivathen wider ber ſchon bemerft, Karl'n von Egmont, und als diefer Mor 
Altern Willen erblos machte, die Ritterlehen gu gemiſch-⸗ ſchlag nicht i fondern vereitelt wurde, nadhobt 
Sten erhob, fie gegen briidende Zumuthungen ju ſchutzen Wunſche Diterveichs einen Dringen von Brau 
verſprach, ihr feinen Beiftand in auswartigen Streitigkei- Luͤneburg heirathen; auch diefer einige Jahre lang 
s-ten gelobte und fir die Entſcheidung ihrer Griminalpro- 
Sp teffe ein befondered Gericht verordnete. Auch die Stddte 
und $leden haben im Gingelnen feine wohlthaͤtige Auf: 
merffamfeit erfabren. Den Stddten gewaͤhrte er dad 
Wahlrecht ihrer Schiffen, boc nicht immer ohne Wider- 
tuf und Empfangnabme einer Gumme Gelbes, und uͤber⸗ 
ließ ihnen die Bierſchaͤtzung; Zollfreiheit erbielten Wefel, 
Mees und Sevenaar, weldjen lestern Ort er 1487 erſt 


ur Stadt erhob und von —— befreite. Duis⸗ 
und Weſels Stadtraͤthen uͤbergab ex 1493 die 
it, deren Verfaſſung er aͤnderte und beſſerte, 

aud wege 


n großer Geldftrafen eine befondere Verfuͤgung 
+ ertiep. Scot zur Schutznahme der Birger feiner Stddte 
a. ' 


handelte Plan zerſchlug fic. Mittlerweile veriicdterfie 
fic) in den verwitweten Grafen Philipp Hl. von Wa 

wurde aber, da ihr Vater dagegen war, deshalb wel 
Sabre lang eingefperrt, bis fie auf B 
Kaifers und der Statthalterin Margarethe wieder freige⸗ 
laffen und an ben Hof det Koͤnigin Eleonore won Por: 
tugal gefchidt worden fein foil"). Gleichwol genebmigte 
ibr Vater nod ihre Gefinnungen, fie nabm den Grager 
Philipp UW. von Walde gum Gatten und erbielt 4 in 


ie 
1 


Ausſtattung von 10,000 Fl. ſanmt der Herrſchaft 









8) Dem Kaifer Marimitian follte fie nad bent nex § 
trag 1516 auageliefert werden (f. d. Art, Johann’ ¥ pom: Gt 


_ JOHANN 


wozu in der Folge nocd die Statthals 
terſcha gobergs flr ihren Gemahl fam, deſſen Bas 
Esfelbige fthon verwaltet hatte. 3) Adolf, geboren den 
a San. 1498, wurde von feinem Vetter, dem beruͤhm⸗ 
ten Philipp von Gleve, der eine kinderloſe Ehe fuͤhrte, 
an Sindesftatt angenommen, ftarb aber nod vor demfel: 
ben. jung und unvermablt 1525 in Spanien; daber an 
feinen Bruder jene Erbſchaft guriidfiel, als Philipp 1528 
mit Tode abgegangen war. Sie beftand in ben Herr: 
ſchaften Ravenſtyn und Winnendal. 

Johann V. ober der Friedfertige, vierter Herzog 
von Gleve und Graf von der Mark, war ber daltefte 
Sohn Fobann’s IV. von Gleve und Mathilde’ns von 

efjen, und den 10. Nov. 1490 geboren worden. Seine 
Ergiehung am burgundiſch- oͤſterreichiſchen Hofe gu Brüſ⸗ 
fel. mag wol nur von furjer Dauer gewefen fein, da 
fein Water gegen jenen zeitig in Misverhaltniffe und in 
gweideutige Stellung gerieth, welde ohne Aufopferung 
rofer Vortheile ſchwerlich geboben werden fonnten. Die 
Berontafiuns hierzu war dieſes Erbprinzen BWerlobung 
und Vermaͤhlung mit der Erbtochter des Herzogs Wil— 
VIII. von Juͤlich und Berg, deſſen Lande mit Ein— 

luß der Grafichaft Ravensberg feit 1483 und 1486 bem 
ufe Sachſen vom Kaiſer Friedrid) Ul. und deffen 
hne feierlich gugefproden worden waren, falls Wil: 
helm VIL. obne ebeliche „maͤnnliche Peibedlehenerben” 
mit Tode abgehen wirde, waͤhrend Marimilian J. feine 
eigenen Rechte und Anfpriiche auf diefe Fuͤrſtenthuͤmer 
aufgab und ·Sachſen dieſe Anwartfdaft Sarum deſto 
ſicherer als ein Geſchenk fuͤr große dargebrachte Opfer 
annahm und fic felbige nod) 1495 erneuern und be— 
igen lief. Geſchwaͤcht aber war diefelbe durch die 
Grfabrung, daß ber ſchoͤne Landerverein bereits ohne Wis 
eriprud) des Reichsoberhaupted als ein gemiſchtes Reichs⸗ 

m beftand, d. b. dag in felbigem auc) die Tichter 
‘ber einheimifchen Landesfürſten erblehenfolgefabig waren, 
worauf fon Herzog Wilhelm den Kaiſer fruͤhzeitig auf⸗ 
merffam gemacht haben foll, wenigftens arbeitete er im 
Vereine mit fener Landftandfehaft nicht allein auf Er— 
haltung diefes Rechtes, fondern aud) auf einen unjers 
trennliden Berband feiner Lander mit dem benachbarten 
Gleve hin. Died Lewtere hatte ex ſchon im Auge, ald er 
fid1493 mit dem ‘Persoge Johann IV. von Cleve gu 

1g beredete. et dieljdbrige Kampf des Hauſes 
Sſterteich mit dem bheldenmithigen Nadfomm: 

linge ded enterbten geldriſchen Erbprinjen, Karl von Eg: 
mont, gab ben Beſtrebungen Juüͤlichs, welde mit bem 
Cleve’ ſchen —— im Ginflange ſtanden, einen deſto 
chtigeren Nachdruck, je mehr fid) Frankreich) ihrer 
ber. dem Kaiſer gegeniiber, als Vermittler eifrig an: 
zunehmen bemuͤht war, ſodaß jener durch diefe Verbin— 
bung, wenn fie ſtets einhellig feftgebalten worben mare; 
—5 Beſitze der Niederlande hatte gefaͤhrlich bes 
droht werden koͤnnen. Unter ſolchen Umſtaͤnden nun er⸗ 
yeuerten die Herzoge von Juͤlich und Cleve, deren Vor— 
ſchon laͤngſt durch Erbverbruͤderungen ober Erb: 
bniffe gu gegenſeitigem Beiſtande mit einander eng 

vefeint gemefen waren, 1496 den 25. Nov. diefed ,,ewige 
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nontg’-und um bdaffelbe unaufloslich zu machen, 
verlobten fie.an bemfelben Tage gugleid, jener fein eine 
ziges Kind, Marie, die ben 5. Aug. 1491 geboren- 
worden wat, und dieſer feinen alteiten Gobn, den 
Grbpringen Johann V. von Gleve, unter Zuſtimmung 
ihrer beider Landfidnde, mit einander, wobei der Vraut 
bie Erbfolge in ihres Waters Landen zugeſichert wurde, 
falls dieſer keine ehelichen Soͤhne befame. Dem Kaiſet 
wurde zwar die Einwilligung in dieſe Heirath (am 12. 
April 1498), die er * nach Broſius, geſtiftet haben 
ſoll, abgetrotzt, ſowie Marie'ns Erblehenfolgefaͤhigkeit 
von demſelben bereits am 3. Febr. 1496 anerkannt und 
verbrieft worden war, allein die Verbundenen blieben vor 
den ſaͤchſiſchen Anſpruͤchen nicht geſichert, bis ſie endlich, 
Maximilian's ſchwierige Verhaͤltniſſe in den Niederlanden 
benutzend, drohten, ſich mit Geldern und andern Feinden 
bed burgundiſch-oͤſterreichiſchen Hauſes gu vereinen und 
Frankreichs oͤfters angebotene Vermittelung anzunehmen. 
Der Kaiſer fürchtete dieſen Schritt, und ſeine Tochter 
— — erſchrak deſshalb, beſorgend, ihres Baters 
Nachkommen moͤchten durch den Verein dieſer Fuͤrſten 
aus den Niederlanden verdrangt werden”). Alſo ſicherte 
Maximilian, gewiß aud aus eiſerſüchtiger Ruͤckſicht gee 
gen den wachſenden Einfluß des ſaͤchſiſchen Kurhaufes, 
uerſt in Speier den 22. April 1508 dem Herzoge Wil 
* ben ungetheilten Beſitz ſeiner Landſchaſien yu, 
in welchen dann, fo lautet die zweite am 4. Mai des 
folgenden Sabres gu Ulm erlaſſene kaiſerliche Urkunde, 
beffen eingige Tochter Marie mit ihrer ehelichen mannlis 
Gen Nachkommenſchaft, gleidywie nach deren . Eridfcen 
jede andere nachgeborene Tochter erblich folgen follte, 
ohne durch irgend eine Anwartſchaft, die Kaiſer Frieds 
rich HII. etwa ertheilt hatte, und diermit kraftlos und 
unguͤltig erklaͤrt wurde, gehindert gu werden. Judem 
ſich aber Kaiſer Marimilian hütete, feinen eigenen, an 
Sachſen gegebenen Lehensverſpruch ausdridlid) umzuſto⸗ 
fen, noch den verabredeten jülich-cleve'ſchen Laͤnderber⸗ 
band namentlich gu befraftigen, fo blieben aud die Fuͤr⸗ 
ften von Gleve und Juͤlich in Beſorgniß, zumal die Er—⸗ 
neſtiniſch⸗ und Albertiniſch- ſaͤchſiſchen Hoͤfe Einreden 
machten und dieſelben hartnaͤckig fortfetzten. Darum bes 
ſchleunigten fie die Vermaͤhlung ihrer beiden Kinder und 
ließen fie gu Düſſelborf dew L. Oet. 1510 feierlich voll⸗ 
ieben; und ald Herzog Wilhelm am 6. Sept. (nidt 
ec.) 1511 am. gedachten Orte mit Tobe abgegangen 
war, fegte ſich der Erbprinz von Cleve unverzuͤglich in 
ben Beſitz der Lande. feiner Gemablin ), lies fie aber 
durch feine Schwiegermutter Sibylle verwalten. Die 
Lehen jedoch, die er nun fir fic) und feine Erben uͤber 
diefe Gebiete am kaiſerlichen Hofe verlangte, wurden 
ihm, obſchon er den Titel derjelben angenommen hatte, 
saa ba Sadhjen ihm ununterbroden —— 
ie Fuͤrſten von Sachſen, Kurfuͤrſt Friedrich dee 


9) Ranke's Teutſche Geſchichte tm Zeltalter ber Reforma⸗ 
tion. I, 388 fa. 10) Es geſchab bies, bevor er ben ſaͤchſtſchen 
Hoͤfen Nachricht vom Ableben feines Schwiegervaters gab. Male 
ter'é Saͤchſiſche Annalen. S. 66. : 


bs i pesos der Bartige waren [eit 1508, 
y BBithelne Kranflichfeit ruchtbar  geworden, 





mit fic “und Anbern ju Rathe gegangen, wie fie wom 
wor deffen Tobe in fidern Befig feiner Lander gelangen 
fonnten. Man bedadte, bei den Vornehmſten der jülich⸗ 
Ichen Yandftandfdaft fein Geld fparen, fie, nebſt 
een, Giin, Mimfter, Paderborn, Littid und Gelbern 
gewinnen und kaiſerliche Gebote auswirken zu muͤſſen, 
welche Cleve an der Beſitznahme der Erbſchaft hindern, 
Sachſen durch beſtellte Bevollmaͤchtigte darin einweiſen 
und andere Anwartſchaften, fo viele deren vorhanden, 
vernichten follten. Wabrend diefer Zuruͤſtungen erſcholl 
u Anfange September 1510 am dresdener Hofe dad 
Berit, der Herzog, von Juͤlich fei vor vier Wochen ges 
Sc und fein Tod bis zur Vermablung Marie’ns mit 





von Gleve, welche inzwiſchen ſchleunig vollzogen 

ware, verheimlicht worden. Go falfd died aud 

Wat, fo glaubten es dod) Herjog Georg und deffen Rathe 
und berichteten dariiber (zur grofen Verwunderung ihrer 
enen Nachfommen, weiche hundert Sabre fpater diefe 
ichten lafen) an den Furfachfifden Hof. Diefer und 
Georg befdlofjen einen Eilboten nad Duͤſſeldorf sur r= 
ung wabrer Kundfdaft au fenden und liefen auch 
zeitig dem kaiſerlichen Hofe Nachricht davon erthei- 

wo Wilhelm grade fir feiner Tochter Erbſchaft mit 
Gti verbandeln lief. Verſprach man auch bier gu 
Sachſens Beftem Borfebrungen treffen ju wollen, fo be- 
riethen fich doch die beiden Hoͤfe diefes Landes Donners⸗ 
fagé nad Frangisfus 1510 zu Zeitz und ——8 in 
Rudfidt der ſchweren Krankheit des Herzogs von Jülich, 
ſich in deſſen Lande einen kaiſerlichen Einweiſungsbrief 
einſtweilen auswirken und gu deren Beſitznahme etliche 
Reichsfürſten bevollmaͤchtigen, wie Cleve verbieten gu lafz 
ſen, damit es in dieſer Sache ſich Nichts unterfange. 
Aud glaubten fie ihre Rechte dadurch geſichert, wenn ſich 
auf ihr Unfuchen der Kaiſer entſchloͤſſe, andere gleichlau⸗ 
tende Anwartfdaften zu vernichten. Dieſe Aufldfung 
anbderer Gerechtfame fire diefelben Zwecke bielt man fo 
fet, alé Marie’ns von Jülich Anſprüche reichsgeſetzwi⸗ 
brig genannt wurden, zumal der Inhalt der fadfifden 
Anwartſchaft vie Weiberlehen in jenen Banden offenbar 
ausſchloß. Auch eine Berbindung mit obgedachten geift 
lichens und weltlichen Reichéfitriten gab Sachſen nicht auf, 
ba Geriichte Ahnlides von Cleve, dem Bifchofe von Os— 
nabrid und Andern verbreiteten; dod) neigte es fid) wie— 
ber ju Berhandlungen mit dem Faiferlidhen Hofe hin, da 
“Heryog Georg fire fich mit der julicher Anwartſchaft vom 
Kaijer nod nicht belehnt worden war. Er und Friedrich 
famen ju Naumburg uͤber den einftimmigen Inbalt ih: 
rer geſandtſchaftlichen —— tiberein, erhielten aber 
vom Kaifer Nichts als Vertrdftungen und, gleich Cleve, 
Die Borladung gu perſoͤnlicher Erſcheinung vor naͤchſtem 
Reichstage. ttlerweile erfuhren fie aber vom Erbprin⸗ 
gen von Gleve dad wirklich erfolgte Ableben des Herzogs 
vow Silid, und ba dieſer in tie Briefen die Titel 
erdaters angenommen hatte, fo antwortes 

ten. die. fen nict darauf, fondern drangen defto eifti⸗ 
gtr auf vorldufige Belehnung, von welder Georg aus⸗ 


site Gefuche fort. 
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— gu werden befuͤrchtete. Maximilian enthob 
e ausweichend am 5. Det. und 14. Nov. aller Beforg: 
hiffe wegen der Sogerungen, welde ihrem Hauſe ſchaͤdlich 
zu werden drohten, und troftete mit bem BWerfpre gt: 
treuen Rathes und Beiſtandes, foviel fic) gebuͤhre und 
mit Fug gefdeben fonne. Da man ihn ferner auf 
die Befignahme der ftreitigen Lande durch dem cleve'ſchen 
Grbpringen aufmerffam machte, fo berubigte er am 12. 
und 18. Febr. 1542 noc) beftimmter und zuverſichtlicher, 
weigerte aber die verlangte Belehnung au reichen, weil 
fie „merklichen Krieg, Aufrubr und Empoͤrung“ erweden 
und ihm wie dem beiligen Reiche grofe Zerritttung zu⸗ 
jieben wiirde. Go glaubte er diefe Streitjache, die jur 
Reichstagsangelegenheit erhoben worden war, bid zu 
naͤchſter Reichsverfammlung, oder wenn diefer verſchoben 
werben wuͤrde, bid auf weiteres Berlangen bei Seite gee 
fest zu ſehen. Anſtatt fie aber auf dem Reichstage, der 
1512 bu Brier gebalten und nad Coͤln verlegt wurde, 
perfonlich gu verbandeln, geſchah es von den betheiligten 
Hoͤfen blos durch Abgeordnete, waͤhrend die Cleve'fchen 
um die juͤlich ſche Belehnung anhielten. Sie alle beka⸗ 
men zur Antwort, es gebuͤhre Sr. kaiſ. Majeſtaͤt, erſt 
mit den Reichsſtaͤnden daruͤber gu verhandeln. Mit dies 
fem neuen Aufſchube unjufrieden fegten fie — wenigitens 
laft eS ſich von Sachſen mit Gewifheit nachweiſen — 
Diefes foderte namentlidh fein „klares 
offenbares“ Recht unter Androhung der Selbfthilfe 

und wollte bie cleve'ſchen Rechte weder anerfennen nod) 
twas davon wiffen. Marimilian wich abermals aus 
und gab vor, baf er die Hofregiftratur nidt bei ſich 
babe; und alé ex von Neuem gedrangt wurde, erflarte 
et (am 24. Suli), die Fuͤrſten von Sachſen moͤchten ſich 
fo lange gedulden, bis bie juͤlich-berg'ſchen Landſchaften 
wie ſie erſucht worden, ſich mit dem Erbprinzen von 
Gleve beſprochen und ihre Einwilligung gu guͤtlicher Ver⸗ 
handlung gegeben haͤtten. Zweifelhaft, ob auf dem ftieds 
lichen Mechiswege Etwas erreicht werden koͤnnte oder 
nicht, dachten der Kurfiirf und der Herzog von fen 
in ihren Berathungen gu Wurzen und Torgau” an We 
Gebraud) ber Gewaltmittel. Sie wollten Branden * 
Braunſchweig, Heſſen, Baiern und andere Reichsſtaͤnde 
um Beiſtand anſprechen, Geldmittel und Kriegsvolk auf⸗ 
bringen und dieſe Schritte durch ein Manifeſt vertheidis 
gen und befannt machen faffen; dennoch ftanden fie’ wie⸗ 
ber davon ab, und fanden in der kaiſerlichen Befcheinis 
ung vom 20. Sept., daß fie um die Belchnung der 
frecitigen Linder nachgeſucht batten, wie in der Bert 
ftung mit rechtlichem Erfenntniffe auf kommendem Reichs⸗ 
tage vorldufige Berubigung. Dod verweigerten fie, als 
bereits gefrantte Firiten, die perſoͤnliche Erſcheinung auf 
dem Retchétage gu Worms, wo aud), da derfelbe wmter- 
blieb, der junge Fuͤrſt von Gleve nebſt Gemahlin nicht 
erfcheinen fonnte. Run bat fie Maximilian am 7. Apiil 
1513 um halbjdbrige Geduld und verfprady eine gu 
Befcheinigung ihres Lehensgefuches auszuſtellen 2 
fie darauf eingingen, — ec den & en und be 
Bruder Johann am 16. Mai defjelben Sabres gu 
nad Franffurt a. M. Auch oiefer Antrag wurde anges 


— 
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nommen, man weifi aber nicht, was dort verhandelt wors 
Wahrſcheinlich fand der Kaiſer aber⸗ 
Belorgnifi, die ihm_geboten, .Gleve in. 
ruh Beſitze det Ebſchaſt gu laſſen/ und Sachſen mit 
leeren Hoͤflichteiten abzuweiſen. ve ſtand damals im 
ſeine Erbſchaft int Einverſtaͤndniſſe mit Miniter 
und mehren Widerwaͤrtigen des Kaiſers, hauptſaͤchlich mit 
Franfreich, zu vertheidigen, waͤhrend die geldriſchen Un: 
ruhen fic erneuerten. Sm Verlaufe der Zeit wurde Her— 
og Georg yu Inébrud von Marimilian gu befondern 
—— — — beredet; es kamen aud) am Sonn⸗ 
tage Latare 1515 außer den betheiligten Fuͤrſtenhaͤuſern 
nog. minſter'ſche und braunſchweigiſche Gefandte in Frank: 
furt @. M. gufammen, wo der kaiſerliche Bevollmadtigte 
den Gleve’fdhen vorwarf, daß ihr Gebieter gegen Sachfen 
gefaͤhrliche Umtriebe unterhalte, und ihnen unter Undro- 
bung der Reichſsacht und mit Warnungen vor Frankreich 
ben Antrag ftellte, ihre Pringefiin Anna, Sehwefter des 
jinigern® Herzogs von Gleve, mit einem, von den drei 
brien Herjzogs Heinrich des Mittlern von Braun: 
weig-Liineburg, Schwagers des Kurfuͤrſten von Sach: 
en, gu verbeirathen, fie mit 50,000 Fl. und mit der 
nwartſchaft auf die juͤlich⸗cleve'ſchen Lande auszuſtatten. 
Dieſer Anfall follte nad dem Erloͤſchen der Leibeserben 
bed jingern Herzogs von Gleve eintreten und Herzog 
Georg mit 50,000 Fl. befriedigt werden, wabrend der 
Kaiſer den Kurfürſten Friedrich auf andere Weiſe gu be- 
tubigen hoffte, damit Beide ihren Anſpruͤchen gaͤnzlich 
entfagten. Aber Friedrid) war gu diefer Beredung nidt 
geladen worden, Georg gab feine Anſprüche nidt auf, 
Bleve, etwas uͤberraſcht, ſchlug den Vorſchlag dreiſt 
Baber es ſich, um Sachſen alle Rechte absufprechen, 
Gn bie Berordniungen Herzogs Wilhelm, wie an Marie’ns 
CHides Privilegium vom J. 1509 hielt. Gleichwol 
verfolgte Marimilian die Vergleichsvorſchlaͤge, und als 
“Herj0g Georg ziemlich gewonnen worden gu fein (chien, 
rfp ex urfundlid am 17. Suli 1516, den juͤngern 
O¢ von Gleve mit den Ldndern feiner Gemahlin ge: 
+ Empfang von 50,000 Goldgulden ju belehnen und 
Grsien feiner Anſprüche wegen binnen zwei Jahren ju 
befriedigen ''). Tags darauf ertheilte er feinem Entel, 
dent Ehherzoge Karl, die Vollmacht, den cleve'fchen Fuͤrſten 
in alle Befigungen, die deffen Schwiegervater inne gebabt, 
ein zuweiſen und ihm guvor den Gid ber Treue gegen 
7 Reiches Oberhaupt abzunehmen. Nebenher betrieb 
dier Kailſer aur Befriebigung Sachſens den nod) nicht auf⸗ 
gegebenen —3 zwiſchen Anna von Cleve und 
dem braunſchweiger Prinzen; aber Sachſen grollte, und 
weil deſſen — aud fiir bie Wahl Erzherzogs Karl 
gum roͤmiſch⸗teutſchen Koͤnige unerlaͤßlich war, fo bradte 
ber Kaifer 1518 einen neuen Vorſchlag zur Sprache, den 
jenes wie Herjog Georg gefteht, „nicht unleidlich“ fand, 
im * 





* Dieſe Summe gibt die Urkunde bei Teſchenmacher an, 
ohaleich der Sexfaſſer anderwaͤrts widerſpricht und nur 40,000 
Goldgulden beſtimmi. Die Urkunde verlangt noch ausdrücklich die 


Auelieferung der Pringeffin Anna, ber Schweſter des june 
gen Herzogs, in ve ers Donde, 
—* J e . 
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fobald es nod) 50,000 Fl. Entſchaͤdigung erhalten haben 
winde. Dieſer Vorſchlag beftand in der Bermahiung des 
Prinijen, Johann Friedrih, Neffen bes Kurfirrften von 
Sachſen amd Erben ber Kurwiirde, mit Johann's fedse, 
jaͤhriger altefter Tochter Sibylle. Allein Sachſen blieb in 
gefranfter Spannung, und gab zu, daß Friedrich’s it i 
bie luͤneburger Pringeffin Iſabelle, den gefabrliden 

mont, Karl von Geldern, beirathete, wabrend Erzherzog 
Karl, um den Kurfiirflen nach Marimilian’s Tode fir 
feine Swede zu gewinnen, im Fruͤhjahre 1519 jenem 
Pringen feine jungite Sdwefter Katharine auf das Schmei—⸗ 
chelhafteſte sur Gemablin anbieten lief. Griff aud nad 
einige beſcheidenen Zoͤgern dex furfdchfifche Hof diefen 
Antrag auf, fo ſchob er dod) die ungleich widhtigere ju: 
lich-berg'ſche Sade nicht zur Seite, welder der neue 
RKaifer gern bebutfam ausmeiden wollte, und in welder 
Gleve bis jest noc) nicht befriedigt worden war. Dem 
cleve’ichen Herzoge verfagte ex zwar die Titel der ftreiti- 
gen Lande nicht, meinte aber auch, daß dieſes Zugeſtaͤnd⸗ 
nip die ſaͤchſiſchen Gerechtſame nidt ſchmaͤlern duͤrfte, und 
wollte er Gleve mit bdiefen Firftenthimern belehnen, fo 
hielt ex es fiir Pflicht, daſſelbe gleidlautend und gleid= 
jeitty far Sachſen ju thun. Und boc gab er wieder in 
denfelben Beitrdumen die Berfiderung, daß vor Ent: 
fheibung des Streites durch cin Rechtserkennt— 
nifi oder auf andere Weife Keinem ber betheiz, 
ligten Firften die Lehen ber jene Lande ges 
reicht werden follten. Go widerfprechend wied er 
1521 auf bem Reichstage gu Worms zur Geduld; Sach⸗ 
fen fafite nur letzteren Beſcheid auf, Cleve aber, viel 
Feder gefinnt, wollte ſich nicht banfeln laſſen, und ver: 
langte gubdringlid) einen entfdeidenden Schritt, widrigens 
falls es fid), wie Karl felbft klagte, mit Frankreichs und 
Gelderns Hilfe Recht verſchaffen wuͤrde. Grade dies gu 
verbiiten und Cleve lieber gegen diefe Widerwaͤrtigen gu 
gebrauden, lag bem Kaifer fo febr am Herjen, daß er 
am 22. Sunt 1521 zu Bruͤſſel den Herzog Johann mit 
ben Laͤndern feiner Gemablin belebnen mufte, und um 
Sachſen nicht ju verlesen, ließ ex demfelben, obſchon dad 
cleve'fdhe Begehren von ihm flr rechtmafig und unver- 
weigerlid) gebalten wurde, einen ,gleidlautenden 
Lebnbrief von Subftany und Datum” fertigen 
und fammt einer Abſchrift des cleve'ſchen auf Verlangen 
am 6. Gept. deffelben Jahres mit der Erklaͤrung jus 
ſchicken, daß jene Belehnung Ihren Liebden gang un- 
fdadlid fei und Se. Maj. auf Anfuden in der Sache, 
was Redtens, ju feiner Beit gebiihrend werde handeln 
und entideiden laffen. Da Cleve nun ein Mal in rus 
higem Befige der ftreitigen Erbſchaft war, fo fah Sach⸗ 
fen in des Kaiſers Handlung nur eine „leere Sattigung’’ 
fre fic; dem ihm gugefertigten Lehnbrief fand es nuglos, 
bie Furdt bes Katfers vor Gleve’s Abfalle vom Reiche 
aber unbegreiflic), ba derſelbe, wenn es fic) durchaus an 
Frankreich hatte hangen wollen, ebenfo gewif ohne, als mit 
dem juͤlicher Lanbderbefise erfolgen und grade ben Kaifer 
um fo weniger fdreden fonnte, je machtiger fic) diefer 
alsdann einem foldjen Reichsfeinde zeigen mufte. In den 
erften Augenbliden bed bittern Unwillens wog man nod: 


fenfte. md Opfer ab, dic Albrecht und Hein⸗ 
fir Befeftigung der bucgundifeh - Offer: 

ha igs i —— non — 
chaden Hauſes dargebracht hatten; un 
ſich dah Kaiſer Marimilian’s eigene an: 
an die jitlich: berg'fchen Lande Sachien ab: 


































orden waren, fo ſah diefes aud) in feiner An— 
vartfdaft Darauf nidt fowol cine Begnadigung, * als 
elmebr cine wirkliche Schenfung (Donation), die fid 
uf wabres Verdienſt —* In dieſem Sinne beriethen 
achſens Firften gu Naumburg über die vom Kaiſer 
hie Tauſchung und proteſtirten alsdann am 20. 
D21 gemeinſchaftlich gegen die cleve ſche Belehnung, 
ire ‘Worms emypfangenen, Abfchiede zuwider 
binter threm Rien auf unerfanntem Rechtswege 
icht worden war. Sarl V. aber betheuerte in fet: 
m 23. Febr. 1522 gegebenen Antwort, daß es 
in den Sinn gefommen ware, Jemandes Ge: 
ne gu ſchmaͤlern, als er den Herzog von Cleve 
ih, Berg und Ravensberg belehnt hatte. Gach: 
wierfprac) nodmals und verlangte von ihm die 
fing des cleve’fchen Lehnbrieſes und die rechtliche 
tng bes Streiteds, da es fic felbft in Feine Ber: 
lungen mit Cleve einlaſſen wollte. Auch dauerten die 
terhandlungen am kaiſerlichen Hofe und auf den Reichs: 
en fort, obne ein Biel gu erreichen: Gleve hatte ge- 
igt, und Sachſen zog hundert Sabre fpdter bei Erneue- 
ring feiner Erbſchaftsanſprüche aus jenen doppelten Lehn⸗ 
icfen mit gleichlautenden Glaufeln zur Wahrung gegen: 
iger Rechte den einjigen Wortheil, daß diefelben ihm 
A Bewcismittel mehr flr feine veralteten Erbrechte lei: 
er 32 ten. 
omndeſſen erfannten bas Erneſtiniſche Kurhaus und 
ie nadmals aus demſelben entſproſſenen Herzoge von 
adbien nad Friedrichs des Weifen Tode, fobald 
r Ginreden fraftlos geblieben waren, Cleve's verwirk— 
ite Grbrechte an, d. b. fie ließen ju ihrem eigenen 
1 gelten, wad fie biéher heftig beftritten batten, 
5 lich-berg'fchen Lande ein gemifdtes Reichs: 
 Blieben. Dieſes Anerkenntniß fpricht fic in dem Ehe⸗ 
fpruche der juͤlich⸗cleve ſchen Prinzeſſin Sibylle mit dem 
Johann Friedrid) von Sachſen unverbohlen 
e Vergleichsvermittelung naͤmlich, die Raifer 
ifian I. fon, wie oben erwaͤhnt, gethan hatte, 
edod) ohne Sujiehung, Mitwiffen und 3uftinunung 
des berniſchen Hauſes Sachſen, wieder hervorgerufen 
gu beider Theile Zuftiedenheit am 8. Auguſt 1526 
Min) tur die Dazwifchenfunft der Grafen von Naf: 
; oO und Neuenaar in cinem Heirathsvertrage 
worden, welder Sibylle'n nicht blos mit 25,000 
{den Brautſchatz ausſtattete, fondern ihr os 
ihren ehelichen Leibeserben “) ju Gute 
e — die Ausfidht auf die Erbſchaft der ge: 


t ifertiche Ratification vom 18. Mat 1544 fdhrintte 
6 Bertrage auf Schann Feledcidys und Sibyl 
he Vehenerben cin, die Von beider Ihrer 
J geboren worden waren. 

X. Eacyti. d. Wu. K. Bweitr Section, XXI. 
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Vaters 





ſammten aͤlterlichen Lande, dafern bat 


liche Nachkommenſchaft r Ehe erloͤſche 
Vorbehalt kaiſerlicher gn 
Die Staͤnde diefer Lande gaben insgeſammt 
ift die Annabme Paulrs, 


maͤnn ⸗ 
de), mit 







(unbegruͤnde 
af ſich die Grafſchaft Ravens⸗ 
berg ausgeſchloſſen habe), theiis am 17) Ma 1527, ¢ | 
einen Monat {pater ihre Einwilligung, ebenfo Braut 
Brdutigam in der darauf folgenden Pfingſtwoche; 
wenn die Albertiner durch diefe Handlung von dem 
anfalle ſtillſchweigend ausgeſchloſſen wurden, fo° 
es nicht ſowol aus damals obwaltendem Wide 
Erneſtiner, als weil vielmehr die geſammten ſaͤchſi 
Erbrechte (von deren Beſtaͤtigung in den Ehepacten 
haupt keine Rede iff) umgeſtoßen und die Geſamm 
ber fraglichen Lande fir ein unzertrennbares Reichslel 
betradjtet wurde,” wenn aud) das fachfifde Kurhaus 
verpflichten mußte, bei kuͤnftiger Empfangnahme des Erbe 
anfalles den uͤbrigen Toͤchtern Herzogs Johann V. eine 
feſtgeſetzte Abfindungsfumme fiir thre Erbanfpride ju 
gablen *). 2338 Johann von Clebe hielt das ein Mal 
von feinem Schwiegervater gegebene Beiſpiel feſt und ets 
Flarte ſeine zweite Tochter bet ihrer Verlobung Gedoch mit 
Rüuͤckſicht auf die Rechte der erſteren) ein Jahr t 
ebenfalls fuͤr erbfolgefabig ; fie begab fich aber diefer Me 
1539 wieder. Sein Soͤhn Wilhelm (f. d. Art.) ging 
ned weiter, und fprad mit faiferlicer Anerkennung fei 
nen Toͤchtern uͤberhaupt die Fabigteit der Erblehnfoige in 
feinen Herrfhaften auf das Unzweideutigſte zum 
derbringlichen Nachtheile feiner aͤlteſten 28 — 
Herzog Johann erwarb ſich ſonach das ienft, 
den Verband der gefammten Staaten, die er von ſeinem 
Vater und feiner Gemablin befommen hatte; zu befeftigen 
und fic) unter fcbwierigen Verhaltniffen den Befis derſel⸗ 
ben im J. 1521 ju ſichern. Nach ſeines Schwiegervaters 
ode lies ex die jlilich-berg'ichen Lande durch feine Schwie⸗ 
germutter Sibylle vermalten, und als dieſe den 9. Juli 
1524 ftarb, uͤbernahm er dieſes Gefchaft felbft, Feiness 
wegs aber fiir feinen unmiindigen Sohn, wie Teſchenma 
cher behauptet, da thn felbft der kaiſerliche ett t 









Annahme diefer Erbſchaſt hereits fahig erklaͤrt 
Ubrigens war ſchon nad ſeines Vaters Tode: ber 
— — — — —— — — — 

13) Diefer Ehevertrag iſt bem von 1496 gue Seite zu agen 3 


Herzog Georg, welcher erſt durch den —— 
Suni 4534) Senntnif bavon erhalten gu haben ſcheint teat 158 
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dagegen folgende Vorkehrungen. Gr lich bei — 
Bruder des Kaiſers, nachſuchen: erſtlich, werde Kurſach 
fer mit Juͤlich, Berg und Ravensberg belichen, fo: 
biefer Mitbelehnſchaft nicht ausgeſchleſſen werden, unbogn 
wolle dec Kaiſer den mainger Ehevertrag bekraͤftigen 
feine (Georg’s) Anfpriiche babel verwahrt, und ihm 
kaiſerliche Wort, wie ſchon friiber geſchehen, ges rT! 
er ober ſtine Nachtommen cine Gergutung empfangen, fob 
Erneſtiner ſene Sande erben wirden, - 14) Dic : 
habilitationis ober unionis ijt tom J. 1546, vom Maifer Me 
und deſſen Nachfolgern anerfannt worden und endiith .; 7 
getreten. Dev Nachtheil, welder dadurch der 
wuds, war theils durch bie Witer 
folgenden Kaiſer, theilé durch die en 
Furſten gegen den jiilicys cleve'ichen Rce 
wieſen hatten, herbelgefuͤhrt worden. 


we 


JOHANN 






















hatte ſich bet glanzvoller und zahlreichet 
art des hohen und nicdern Hels im Mar, 1522 
on aller Gandichaften feicrlich bulbigen laſſen, nachdem 
fF denfelben ihre Rechte cefichert hatte. Die Herrſchaften 
tavenfiyn und Winnendal vermehrten feit 1528 feinen 
inderbeftand. Nod fuchte er mit Rückſicht auf die An— 
pride feiner Gemabhlin aud) Geldern und Zuͤtphen an 
tin Saus zu bringen. Zu dem Ende ſchloß er am 
5, Suni 1527 ju Born fic) enger an Herjog Karl 
von tm an, und zur Befeſtigung ihrer Beredun 
¢ gleidjeitiq und vorldufig tes Herzogs von Siti 
Gleve andere Todter Anna mit dem Erbpringen Frany 
Bothringen, einem nahen Verwandten Karl's von 
; ont, verlobt, und beiden Berlobten die dereinſtige 
achfolge in ben juͤlich-cleve'ſchen und geldriſchen Fire 
ſtenthümern jugefagt.  Diefer Ausweg jum kuͤnftigen 
Linderverbande, mehrmals wieder zerſtoͤrt, zeigte fic) wirk⸗ 
Vic ſpaͤterhin nicht ausfuͤhrbar, beſonders waren die Staͤnde 
ber b ben Lande by aig und man ſchlug daher fir 
benfelbert Swed, um zugleich Geldern und Zuͤtphen als 
reutiche oe gu bewabren, eine Vermabhlung des 
‘PBrbpringen BWilbelm, Herzogs Johann einzigen Sobnes, 
mit der TAchter des Herzogs Anton von Lothringen vor; 
mart bielt den Pringen felt, wenn ſich auch die Hei: 
zerſchlüge ). Auf dem Landtage zu Nymegen 


ja 
rath : 
im December 1537, wo cleve'ſche Gefandte erſchienen, 


wurde diefe Verabredung getroffen und in einem Vertrage 
: re afelbft, trotz alles Widerftrau- 


die 
, 1538 
sen ” Karl, der mit feiner Gemablin feine Kin- 
gheugt und aus feftgerurjeltem Satfe gegen bie 


t 
ſterreichiſche Herrſchaft feine Lander gern an 
baron te rin — ber Grbprins Wilhelm 
sum Ra folger deffelben beftimmt, ſodaß diefer mit fei= 









em Barter nok bei Lebzeiten Egmont die Verwal- 
ung ber geldern⸗zuͤtphenſchen Lande uͤbernehmen, und ber 
{t erticher derfelben mit cinem bedeutenden Jahrge⸗ 
ate, den die combinirten Lande insgeſammt zu jablen 
verforachen, vorlied nehmen follte. Alicin ſchon ein hale 
heb Sabr nadber ftarb Karl vor Gram, und fo fand fid 
Hergog Johann, obſchon vom Kaifer raft der von feinem 
er geerdten Anſprüche bedroht, abermals in dem 

‘eineS neuen anfebnlichen Laͤnderzuwachſes. 
~ we bewies ſich Herzog Johann ſchon im 
Iis, als er mit Hilfe des Erzbiſchofs Hermann von 
din cine Haufen Landsknechte, die, vom offfriefifthen 
aGrafen Ejard verabjdiedet, unter dem Namen der Wife 
und Bie jufammendiclten und dad platte cleve'ſche 
plagten Venloo in einem Treffen vernichtete. 
ließ er ſich zu Heusden den 4. Juni in 
evap zwiſchen Katfer Karl V. und Karln 
nont liefen; im folgenden Jahre ftand er 
rabifchofe gegen die aufrühriſchen Bauern 
fe ete er im Detober 1528 Frieden zwiſchen 
echt umd Gelber, im S. 1529 fandte ex bem SKaifer 
) G8 war Hamals fdjon im Werke, vie lothringer Pringef> 
ma mit Rainer Sen patent, Prinuen von ple uu 







fe. Gieichzeitig war ex wieder 

e verwidelt, verglich fic aber vier 
nachher wieder mit dem Herjoge Karl, und von 1533 
bis 1535 befdhaftigten ihn, als DOberften ded weſtfaͤliſch⸗ 
niederrheinifchen Kreiſes, die Unruben der Wiedertdufer, 
bielt und lief ibretwegen durch feine Rathe mit den bes 
nachbarten Reichsſtaͤnden, befonders mit Coͤln und bem 
Bifthofe von Muͤnſter, mebrmals Beſprechungen halten, 
gab Kriegsvolk und anjebnlice Geldmittel zur Bekaͤm⸗ 
pfung dieſer Wabnfinnigen her und wobhnte auc) perfons 
lid, nad Tefchenmader, der letzten Belagerung Mine 
fiers bei, durch welche diefe Stadt jur Ubergabe geswune 
gen wurde. Jn feinen Landen hatte ex juvor, wie Kure 
coin aud), leichte Reiterei ~ftreifen und wiedertaͤuferiſchen 
Zujammenrottungen dadurch vorbeugen laſſen. Mit di 
fer Maßregel wirkten jugleich eine am 12. Dec. * 
erlaſſene Verordnung und haͤufige Nachforſchungen in 
Ortfdaften der juͤlich⸗ cleve ſchen Staaten. Gm J. 1538 
half er in Verbindung mit Kurchin den verheerenden 
Krieg zwiſchen dem Srijte Muͤnſter und dem Grafen von 
Didenburg beilegen. * . 

Seine Verbindung mit dem Kurffirften von Sachſen, 
ber Drei Malin Cleve geweſen war und feinen Hofprediger 
Myconius daſelbſt hatte predigen laſſen, befoͤrderte die Vers 
breitung der kirchenreſormatoriſchen Grundfage in feinen Lane 
den nur nad den Vorſchlaͤgen Konrad Heresbach’s, eined vers 
trauten Freundes von Erasmus. Geine am 8, April 1533 
erlafjene Anordnung, welde das Berbalten in teligidfen 
und Dingen vorſchrieb, legt unzweideutig am 
den die darin anbefohlenen reſormatoriſchen 
Masi Lutherifde find. Seckendorf ſchon nennt fie 
nur balbe, und Andere behaupten gradehin, das Evans 
era habe in des Herzogs Staaten feinen Gingang ges 

unden. Allerdings nabmen eS die grofern Stadte an; 
beſonders Die weſtfaͤliſchen, mußten aber durch den Kur— 
fürſten von Sachſen deshalb in Schutz genommen wer⸗ 
den, worüber dieſer mit ſeinem Schwiegervater eine Zeit 
lang in Zwieſpalt gerieth. — Johann ließ durch 
Heresbach (f. d. Art.), den Erzieher des Erbp 

Wilhelm, auch dieſen vor den reinen Principien der 
theriſchen Kirchenverbeſſerung verwahren. 

Sonſt verfügte ec mancherlei Geſetze zur 
rung ber Rechtspflege und Verwaltung, hatte zwar mit 
Sdalden ju fdmpfen, ſuchte aber dennoch feine Staͤdte 
theils durch Zoll:, theils durch Bier-Impoſt-Erlaſſe, gleich⸗ 
wie durch neue oder durch verbeſſerte alte Privilegien zu 
heben, ſchlichtete (1522) den Streit der Stadt Emmerich 
mit dem dortigen Magifirate, ſchrieb Hambad bas Maß 
freiwilliger Fropnen vor, waͤhrend Stirme, Feuersbrimfte 
und Waſſerfluthen gu verfchiedenen Zeiten in den Stddten 
und auf dem Lande grofen Schaden anricdteten. Sm 
J. 1531 fief ex 13 Barone wegen verisbter Strahen 
rdubereien gefaͤnglich einziehen, in —— bringen, 
verurtheilen und binridten. Im FJ. 1523 ließ er fid 
durch Simon von Lippe gegen Zahlung von 500 Golds 

en den Belig des Amtes Enger beftdtigen; mit Grafen 

walb von Berg beridtigte er die emmerich'ſchen Gren⸗ 
yen. Mit dem Cryftifte und der Stadt Gin, mit Hero 
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all 


ee s JOHANN 


Seharimburg und Mimnfter ſchloß ex, derſchiedene 

ab die Grenzirrungen zwiſchen Ravens 

und dem Minden zu ſchlichten, gleichwie die 
Irrungen mit kippe wegen ded Amtes Vlotho, die aud 
wirklich gebodben wurden. Allenthalben bewaͤhrte fic) der 
Herzog als einen umfidtigen, Flugen und gemaͤßigten 
egenten, dex durch die Lage feiner Lander und durd 
feine Einſicht im teutſchen Reiche bedeutendes Anjehen 
¢, aber ſchon 1539 den 6. Febr. ſtarb. Er 

liegt Eleve begraben; feine Gemablin Marie folgte 
ihm den 29. Auguft 1543 in die Gruft nad. Gie war 
in bem von ihr erbauten Karthaus ju Grave geftorben. 
Die Kinder, die fic ihrem Gemable geboren hatte, waren: 
1) Sibylle, geboren gu Diffeldorf 1512 den 17. Juli, 
bermablte fid gu Torgau den 2, Juni 1527 mit dem 
i nachmals Rurfirften Johann Friedrid 


von (f. d. Urt.), und ffarb nad) vielem erlitte: 
men Trübſal su Weimar am 21. Febr. 1554, wo fie 
in ber Stadtfirde neben ihrem Gemable, der ihr 


mad faum anbderthalb Woden in die Gruft folgte, be: 
n liegt. 2) Anna, geboren gu Düſſeldorf den 22. 
1515, wurde den 4. und 24. Sept. 1539 mit 
Heinrich VUE. von England verlobt, gu Ende 
Helben Sabres dorthin gebracht und dafelbft den 6. San. 
1540 vermaͤhlt; indem fie aber der engliſchen Sprade 
nicht maͤchtig war und ihren Gemabl nicht feurig liebte, 
ſich auc) gegen feinen Geſchmack fleidete, wurde fie no 
um Sommer felbigen Sabres von ihm verſtoßen und. ftard 
in Zuruͤckge zogenheit mit groper Theilnahme am 15, Juli 
1557. Sie liegt in der Weltnrinfler-Rirche gu London bes 
graben. 3) Wilhelm, Herzog von Bilich, Cleve rx. (f. 
bd. Urt.); 4) Amalia, geboren ju Cleve den 14. Nov. 
1517, wibdmete ſich einem frommen Lebenswandel, et: 
bie Kinder ihres Bruders und ftarb, obſchon fie viele 
———— gehabt hatte, unvermaͤhlt zu Duͤſſeldorf am 
1. Marz, 1586 "). B. Rise.) 
« Johann Wilhelm, Herzog gu Gleve, Juͤlich und 
Berg, der letzte feines Stammes, war am 28. Mai 
1562 geboren. Gein Vater, Heresy Wilhelm, ein gro: 
fiex Staatémann und Freund der BWiffenfhaften, beban: 
Delte aud die Religion ganz nach politiſchen Füͤckſichten; 
denn wabrend ec es geſchehen lief, daß in feinem ziem⸗ 
lid weitldufigen Landesgebiete (wozu, außer den drei 
oben genannten Firrftenthimern, nod) bie anſehnlichen 
Graffdhaften Mar? und Ravensberg gehoͤrten) die Refor⸗ 
mation fic) immer mebr verbreitete und befefligte, waͤh⸗ 


16) Benust wurden, anfer den ſchon genannten Werken, Ter 
fGenmader’s Annales Cliviac, Juliae, Montivm etc, , nea bee 
arbeitet von Dithmar. Brosii Annales Juliae Montiumque Co- 
mitum etc, Maraei Annales Brabant, Das Gtammbud bec 
Hodged. ond Berubmten Grafen ond Durdl. Hergogen von Sieve, 
Predii Genealogin Comitam Flandrine. II, 308 sq. u. H, 79 5q. 
Ferner Egb. Hopp’s Rurge Befhreibung def Landes fampt ans 
gevendter Genealogia ber Graffen vnd Hergoge gu Gleve. Pawli'é 
—52* Staatsgeſchichte. 6. Theil. Borkhecks Geſchichte ber 

Minder Clebe, Mark, JIilich 2c, und zur Berichtigung des cleve: 
jalidy (den Erbſchafteſtreites des Verfaſſers noch unbenutzte hand⸗ 
riftiiche Sammlung von archwwaliſchen Nachricht, die er vor 
fisben Sabren gu einem Sefondern hiſtoriſchen Brdecke anlegtt. 


— 


des gewoͤhnlichen biſchoͤflichen Eides, auc 
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send ex mit evangeliſchen Fuͤrſten in enger Verbindu 
ſtand und an ihren ar gers **8 noe 
nabm, unterlief er doch, fic) entſchieden zur evangelif 
Rirche ju befennen und handelte nicht felten gang im 
Fatholifden Sntereffe, wenn. er in der * war, ſeinen 
und ſeines Hauſes oder ſeiner Verwandten Nutzen dadurch 
au befordern. Go wurde denn. aud) Johann Wilhelm 
von Kindpeit auf in der Fatholifcben Religion ergogen, 
und als jimgerer Sohn, dabei Fbrperlid) ſchwach, dem 
geiftlicben Stande gewidmet. Schon febr fruͤh erbielt er 
ein Kanonifat an der Domkirche gu Coͤln und die 
fei i Xanten; an dem letzieren Orte war denn auch fein 
ewohnlider Aufenthalt. Als der Bifchof yu Muͤnſter, 
ohann von Hoya, im J. 1571 bei feinem Domcapitel 
auf die Wahl eines Goadjutors antrug, gelang es dem 
Herjoge Wilhelm, in Folge feiner alten BVerbindungen, 
bie Stimmen der minfterfdjen Domeapitularen fir ſeinen 
au gewinnen. Es wurde fdon im November 1571 
wegen Ddiefer Coadjutorwahl unterbandelt, und am 23. 
Dec. zwiſchen dem Herzog und dem minfteriden Dom: 
capitel, eine Gapitulation aufgeridtet, worin der Herzog 
im Ramen feines minderjaͤhrigen Sohnes unter ander 
verfprad, daß der Lestere auf einer katholiſchen Afademie, 
„in dex pralten katholiſchen orthodoren allgemeinen Relis 
ion, wie diefelbige die Roͤmiſche Kirche bis dabher bes 
i audy bis bergu in der Domkirche gu Muͤnſter 
micdht und erhalten,” auf feine eigenen Soften, obne 
Buthun des Stifts Muͤnſter, fürſtlich und wohl 
werden, auch derſelben Religion ſein und bleiben, 
gu ſeiner Beit ſich gum geiſtlichen Stande qualificiren 
jedoch bei Lebzeiten des Biſchoſs und ohne deſſen und 
des Domcapitels Willen ſich in die Regierung und fons 
Gee, Snacicamntete bes Stifts nicht einmiſchen, und 
aupt auc Regierung und den Nutzungen derfelben 
nidt vor erbaltener paͤpſtlicher Beftdtiqung und Ablegung 
empfangenet 
Paiferlider Belehnung, gelangen, alles died aber auf feine 
SKoften bemirfen folle; im Fall aber der regierende Bie 
ſchof vor exlangter Bolljabrigteit oder fonftiger Qualifica⸗ 
tion des erwabiten Toadjutors ſterben wuͤrde, bebielf das 
Domcapitel ſich die einſtweilige Stiftsregierung vor, und 
ſollte der Überſchuß der landesherrlichen Einkuͤnfte zur 
Tilgung der auf den fürſtlichen afelgitern haftenden 
ulden verwendet werden; und ba bas Srift Muͤnſter 
durch Krieg und andere Unaliidsfalle febr herabgekommen, 
fo verpflictete fid) der Herjog, feinem Sohne, auch 
wenn derſelbe gur Stiftéregierung gelangen wide, einen 
jaͤhrlichen Zuſchuß gu geben, damit ex deffo beffer ſeinen 
fuͤrſtlichen Stande gemaf leben koͤnne; uͤbrigens wurden 
wegen Erhaltung der Privilegien des Stifts, beſonders 
des Domcapitels und der Landſtaͤnde, Sicherung deſſelben 
gegen Kriege und nachbarliche Streitigkeiten, und 2 
bung aller Werfuche, daffelbe in weltlide Haͤnde gu 
en, die angemejfenen Bedingungen eingerbdt, Ind 
farb der Bifchof ſchon am 4. April 4, und da~ 
paͤpſtliche Beftdtigu F — * nicht ers. 
folgt, die rechtliche Gultigteit der vent alfo zweifelhaft 
wat, fo nabm vas Domcapitel, gu Bunfien des junger 
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ofott cine wirkliche Biſchofswahl vor, und es 
mit dem Herjog, alé Vater und natürlichem Bor: 
dſelben, am 28. April 1574 eine neue Capitu⸗ 
chloſſen, in welder alle in der vorigen Gaz 
‘Hitulation verglichene Artifel, nur mit ben durd die 
—588 noͤthig gewordenen Veraͤnderungen, wiederholt 
wurden; und da der Pring, ſowol ſeines jugendlichen 
Alters alS der ausdruͤcklichen Beſtimmung der Capitula: 
tion wegen sur Übernahme der Regierung weder gecignet, 
Hod) berechtigt war, fo wurde auf einem Lanbdtage, am 
e Mai 1574, cine Regentſchaft aus Mitgliedern des 
Domcapitels und der Landftdnde, unter dem Vorſitze ded 
Domſcholaſters von Wefterholt als Statthalter ernannt. 
Da indeffen die paͤpſtliche Beſtaͤtigung des neuerwaͤhlten 
Siſchofs (vielleiht weil man in Rom den religidfen Gee 
finnungen des cleve'fchen Hofes bod nicht recht traute) 
nod ldngere Zeit ausblieb, fo wurde dem Bil 






die fonft nur auf ein Jabr nach bem Tode bes 8 
bemfelben juftehende Stiftsregierung durch kaiſerliche 
Privilegien auf unbeſtimmte Zeit nicht nur fuͤr dieſen, 
‘fondern auch fuͤr kuͤnftige moͤgliche Faͤlie beſtaͤtigt. Dieſe 
SMtigung war fir das Domcapilel in dieſer Beit um 
fo widhtiger und nothwendiger, als ein unerwarteter Fall 
“alle bisherigen Vorkehrungen und Berednungen  ftirte. 
‘Der Altere Bruder ded gum Biſchofe erwaͤhlten Pringen, 
Karl Friedrich, ber eben damals auf einer Reife begriffen 
war, ftarb, nocd nicht 20 Sabre alt, ju Rom am 9. 
br. 1575, und bierdurd wurde dem Prinzen Johann 
{helm die Erbfolge in ben vaterlichen Laͤndern erdff: 
womit fein Gintritt in den geiftliden Stand, und 
fit aud) feine Befirderung jum Bifchofe von Muͤmſter, 
t vertrdgli) war. Da nun ter biſchoͤfliche Stubl 
rburd auf’s Neue erledigt fchien, fo fanden fich alé: 
f zwei Bewerber um denfelben, deren jeder im Dome 
“eapitel eine flarfe Partei hatte. Diefer Parteiung lagen 
aber nicht bios perſoͤnliche Intereſſen, fondern zugleich 
allgemeinere und hoͤhere Rüͤckſichten zum Grunde. Gin 
Theil bes Domcapitels, an deſſen Spitze der Scholaſter 
Statthalter Weſterholt ſelbſt ſtand, haffe naͤmlich 
‘immer die Abſicht, das Bisthum Muͤnſter, ebenſo 
mit Magdeburg und andern nordteutſchen Stiftern 
HB Ge{chchen war, der Reformation zuzufuͤhren, waͤh⸗ 
H ein anderer Theil, an defien Spitze der Dompropit 
*gnd der Dombechant, beide von Raesfeld, ftanden, nad 
— Aufrechthaltung detz katholiſchen Cultus ſtrebte. 
Beibe richteten natuͤrlich, bei der bevorſtehenden Biſchofs⸗ 
x ihre Augen auf cinen Fuͤrſten, von dem fie bie 












Foͤrderung ihrer 3wede erwarten fonnten; die erite auf 
“Een bereits jum Adminiftrator des Erzbisthums Bremen 
Hd des Bisthums Oénabrid erwablten Pringen Hein: 

dy -von Sachfen⸗-Lauenburg, die andere auf den Prin: 
1 Ernft von Baiern. Bede Partei ſtuͤtzte ſich zugleich 

“auf auswartigen Beiftand, indem fir den Prinzen von 
jern nicht nur defien Bruder, Herzog Albert, fondern 
“aud, aus verwandtſchaftlichen Ruͤckſichten, ſelbſt ber Here 
“poy MBilhelm von Cleve ſich angelegentlich verwandte, 
“woabrend der Kurfürſt von Sachſen die Bewerbungen 
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get Darteifamps, ber gleidwol yu feinem Refuttate fuͤhrte, 
ba feine Partei fire {teh ftar® genug war, um fiber’ 
andere einen entſcheidenden Sieg zu gewinnen, und. bese 
halb alle zum Theil ſehr ſturmiſch gefhhrte Wahlverhand⸗ 
lungen ſich fruchtlos zerſchlugen. Vergebens war ed) a8 
der mit Ernſt von Baiern verbuͤndete Theil bes Domeas 
pitelé fon am 8, Febr. 1577 eine Gapitulation mit 
bemfelben geſchloſſen hatte; vergebend, daß der Papft 
vor ber Wahl Heinrich's von Lauenburg namenttid) warnte 
und alle ibm anbangende Domberren mit dem Banne 
bedrohte; vergebens, daß die bairifche Parte’ ihren Haupt: 
gegner Wefterholt in einen Proceß am roͤmiſchen Hofe 
verwidelte, ber im Februar 1580 feine Entfegung und 
Entfernung aus Miinfter yur Folge hatte; ebenfo verges 
bens aber auch, daf im April 1580 Heinrich ſelbſt nab 
Miniter tam, um feine Bewerbung beffer durchzuſetzen; 
e6 fam zu feiner Bereinigung, bis man endlich, um mut 
die Rube des Landes nicht Langer unter diefen Zerwuͤrf⸗ 
niffen leiden ju laffen, den Ausweg ergriff, die Wabls 
face cinftweilen ganz liegen zu laſſen und mit dem 
Herzog Wilhelm von Cleve, am 10. Mai 1580, einen 
neven Vertrag abzuſchließen, wodurd feinem Sohne Fos 
hann Wilhelm, unbefchadet feiner Succeſſionsrechte in 
ben vdterliden Staaten, bie Adminiftration des Biss 
thums Miinfler auf's Neue, umd gwar bid gu feiner 
WBerheirathung, uͤbertragen wurde. drit bem poftutirten 
Adminiftrator (wie er ſich jest nannte) wurde darauf, 
am 16, Sept. 1580, eine neue, in der Hauptſache die 
vorige — Capitulation abgeſchloſſen. Bon emer 
foͤrmlichen paͤpſtlichen Beſtaͤtigung iſt zwar nichts be⸗ 
fannt; indeſſen ergingen die vorkommenden papft 
Schreiben an ben Adminijtrator; die Verordnungen hin⸗ 
fichtlid) ber Sriftéregierung wurden unter feinem Namen 
erlafjen; aud) nabm er, von Ddiefer Zeit an, feinen ges 
woͤhnlichen Aufenthalt im Stifte Muͤnſter, blieb fed 
bod fir feine Perſon gewiſſermaßen nod) unter vaterlis 
cher Aufficht. Dies erbellet unter andern aus einer nod 
vorhandenen, gu Horftmar am 22. Dec, 1580, von 

og Wilhelm auégefertigten Inftruction fix den Hofmei- 
F ſeines Sohnes, worin derſelbe verpfüchtet wird, mit 
allem Fleiß dahin ju ſehen, daß der poſtulirte Admini⸗ 
ſtrator zu Gottesfurcht „in unferer wabren alten Fatholis 
ſchen Religion,“ guten ehrbaren fuͤrſtlichen Sitten und 
Tugenden angewieſen werde, Morgens und Abends, auch 
vor der Mahlzeit, ſein Gebet ſpreche, ſeine gewoͤhnlichen 
Erxercitien ordentlich, jedoch nicht uͤbermaͤßig, treibe, boͤfe 
Geſellſchaft, Trunkenheit und andere Ausſchweifungen 
meide, nichts nach ſeinem eigenen Gefallen vornehme, 
ſondern ſeinem vorgeſtellten Hofmeiſter, desgleichen den 
ihm zugeordneten Raͤthen folge, gu gewoͤhnuchen Stuns 
ben ben Rath beſuche und fiir die Expedition der Stiftse 
facen forge, ſich die tagliden Rechnungen der Hofhals 
tung vorlegen laſſe und allen tiberflijjigen Aufwand vers 
meide, uͤberhaupt gegen Sedermann nach Gebuͤhr, feinem 
firfttiden Stand und Herfommen gemaͤß, verdalte, und 
nicht, weil er von dem Bater entfernt, ſich widerwaͤrtig 
erzeige; im Gall aber deffen etwas gefpirt werbe, foll e& 
ber Hofmeifter bem Herzog anjeigen, welder dann ges 
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4 es vGinfehen vornehmen werde; bas Gelb, welded 
ie: aus bed Stifts Einfommen oder von 
MiaHerjog “geltefert wird, foll der Hofmeifter in feine 
Betwahrung nebmen, und dem Herjoge geo | dar⸗ 
Mbber ablegen, auch wenn dem Abminiftrator cine Leibes⸗ 
ſchwachheit zuſtoße, den Herjog eiligſt davon benachrichti⸗ 
55 deſſen Anweiſung einholen. Man ſieht aus die— 












ction, Daf Herzog Wilhelm die dermalige Stel— 
Sohnes gewiſſermaßen als eine Schule ded 
a tes betrachtete, ibm aber dod) noch nicht fo: 
viel Geiftesreife gutraute, um ihn frembder Fuͤhrung ſchon 
gu entheben. Ob es eine rictige Ahnung bes Herzogs 
war, die es fir nothwendig bielt, feinen Sohn moͤglichſt 


qu beauffichtigen und ju beſchraͤnken, oder ob ebendieſe 
wu fi ige Befchranfung ihn der einem Fuͤrſten noth: 
wenbdigen Selbftandigfeit beraubte und fo die Abhaͤngig⸗ 


keit verſchuldete, in ber wir ibn in feinem fpateren Le— 
ben, ju feinem grofen Elend, erbliden, bas mug dabin 
Heftellt bleiben. Fuͤr feine Perfon madhte er fic) uͤhrigens 
in Muͤnſter ziemlich beliebt; die Jahre feiner dortigen 
Adminiffration verſtrichen friedlich, jedod) obne befonders 
merfwirbdige Ereigniffe; nur unter der Hand fubren die 
beiden vorbin genannten Firrften fort, fid) um die kuͤnf⸗ 
tige Nachfolge im Bisthume Miniter gu bewerben. Hein: 
rich's Partei hatte indeffen durd) Weſterholt's Entfernung 
ihre kraͤftigſte Stuͤtze verloren, und da er felbft am 28. 
April 1585, erft 35 Jahre alt, flarb, und aufer Ernſt 
pon Baiern Fein anderer Mitbewerber vorhanden, alſo 
Heine zwieſpaltige Wahl zu befürchten war, fo fand die 
Mefignation Johann Wilhelm's keine weitere Sdwierig: 
feit; er legte daher im Mai 1585 die Adminiftration des 
Bisthums nieder, und nod in demfelben Monate wurde 
bie Wahl feines Nachfolgers Ernft (der inzwiſchen aud 
Kurfuͤrſt von Coͤln geworden war) cinftimmig volljogen. 
Nunmehr wandte fic) Johann Wilhelm wieder nad 
ſeinem Geburtélande, und vermablte ſich nad) dem Bil 
len feines Waters, ſchon am 16. Bult 1585 mit ber 
Prinjeffin Sacobe von Baden. Die Vermaͤhlung wurde 
ju Dirfetbort mit ungewdbnlider Pract gefeiert, war 
aber leider der Gingang au cinem für den Fürſten wie 
fir bad Land hoͤchſt traurigen und verderblichen Leben. 
Am 25. Yan. 1592 erdffnete Herzog Wilhelm durch 
feinen Zod feinem Sohne Fobann Wilhelm die Regie- 
rung ber betrachtlichen jiilich -cleve’fchen Lander; aber in 
koͤrperlicher und geiftigee Schwaͤche immer tiefer herabge⸗ 
funfen, ward Qegterer bald gum Spielball der um die 
Dbergewalt mit einander Fimpfenden Parteien. An der 
Spike der einen Parte fland die Herzogin Jacobe felbft. 
AlS die fruͤh verwaiſte cinjige Tochter des Marfgrafen 
Philibert von Baden war fie an bem Hofe bes von 
miitterlider Seite ihr verwandten Heryogs Wilhelm von 
Baiern erzogen, und hier veranlaft worden, wahrſchein⸗ 
ungern, das evangelifde mit dem Fatholifden Reli⸗ 
giongbefenntnif, ju vertaufden. Durch die — 
bed alten Herjogs von Cleve mit dem bairiſchen ¢ 
ward aud ibre Vermablung mit dem jungen Herjoge 
ebermittelt, die aber febr gegen ibre Neigung geſchah, in⸗ 
bem fie vorber ein Liebeéverftdndnif mit einem Grafen 
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ſelben verlobt batte. Durch Schoͤnheit und Klugheit ans 

eichnet, fand fie in dem. Herzoge, ihrem Gemahl, in 
einer dieſer Beziehungen ihtes Gleichen; dagegen erwach⸗ 
ten in ihrer weder an weiblichen Tugenden deichen noh 
durch die Religion gekraͤftigten Seele Ehrgeiz, Herrſch- 
ſucht und Sinnlichkeit, und trieben fie an, die Vortheüe 
ihrer Stellung fir die Befriedigung ihrer Leidenfchaften 
und Begierden nach Moglicdfeit ausjubeuten. Mag 8 
aud fein, daß fie von ihren perſoͤnlichen Feinden mit 
iibertriebenen Beſchuldigungen dberhduft wurde, fo bleibt 
e6 bod) unleugbar, daß fie, unterftigt von einer Partet 
der fuͤrſtlichen Rathe, auf die Landesregierung einen gros 
fen und verderblichen Einfluß ausuͤbte, fich dabei rid: 
ſichtslos und nicht felten auf anſtoͤßige Weife allen Vers 
gniigungen uͤberließ, und eine unwuͤrdige Behandlung 
des unglidlicen Herzogs, wenn nicht veranlagte, ‘dod 
Wentighens gleidgiltiq gefdehen lies. Die Geiſtesſchwaͤche 
des Herzogs zeigte fich immer auffallender, und die vers 
kehrte Behandlung defjetben mußte ihn, wenn diefer Über⸗ 
gang nicht von ſelbſt erfolgt ware, nothwendig und nod 
fruber in vollendeten Wabhnfinn hinübertreiben. Unter 
anbdern erzaͤhlt man, wie die gewaltſame Einſchuͤchterung, 
die man ſich gegen ihn erlaubte, in ihm die fire Idee 
hervorgebracht habe, daß man ihm nach dem Leben 
frachte, und wie er deshalb viele Naͤchte ſchlaflos in vol⸗ 
lem Harniſch zugebracht, waͤhrend derſelben mit blankem 

ewehr auf⸗ und abgegangen, und bei dieſer Gelegens 
heit mehre Hofleute berwundet habe. Dieſe Umfidnde 
machten nun freilich eine ſorgfaͤltigere Bewachung des 
Herzogs nothwendig; aber mar uͤberſchritt hierin alles 
Maß und hielt den Herzog ftreng cingefperrt, auc) wenn 


lichtere Zeitrdume bet ihm eintraten, alfo nicht blos, um 
moͤgliche Gefabren ju vermeiden, fondern um ibn von jes 


ber Werbindung mit der Augenwelt fern ju balten. Daß 
diefer Grund wirklich obwaltete, erbellet unter. anbern 
daraus, daß eine Deputation der jitlid-cleve'fchen 
ſchaft, in Belge der im Lande ſich verbreitenden 
rite vom blen Behandlung des Herjogé in 
felborf erſchien, fih von ber Wahrheit oder Unwabrs 
heit biefer Geruͤchte und uͤberhaupt von bem 3uftande 
des Herzogs durch eigenen Anblick zu uͤberzeugen, gar 
nicht in bas Schloß eingelaſſen wurde, fondern gan un⸗ 

ſei⸗ 






verrichteter Sache wieder umkehren mußte; da dod 

ber ungehinderte Zutritt derſelben zu dem Herzog und 
ner Umgebung am beſten im Stande geweſen ma 
Ungrund det verbreiteten nachtheiligen Geriichte am 
Licht gu ſtellen, wenn man ſich in der Lage befunden 
hatte, eine offene und unparteiiſche Unterfudung t 
fürchien gu durfen. Dabei wurde die Regierung auger 
vernadhlaffigt und die Landeéeinfiinfte fo unverantwortlicdy 
verſchwendei, daß zuweilen bei Hofe wirklicher Rangel 
eintrat. Der Partei der Herzogin gegeniiber wurde nun 
cine andere Partei durch die nod unvermaͤhlte it 
Schweſter des Herzogs, Sibylle, gebildet, aberfr 
aud nidt allein aus Liebe fir ben Ser und das 
ſondern vornehmlich aus perſoͤnlichem e gegen 


Herzogin Jacobe, deren Verbindung mit dem Der, 0 * 
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— 28 — gleich Anfangs ungern geſehen und 
iben geſucht hatte; dann aus rate act ry 
Pict bet Dringeltin, und — was ibe befonders die Dit 
wirtung einiget der Fatholifthen Rathe des Herzogs gee 
wann — aus Gifer fir die Befeftiqung der fatholifden 
Religion, deren Intereffe man durch die Herzogin Jacobe 
tind. ihre Ginfilinge gefdbrdet glaubte. Die Pringeffin 
— won ber es unter dem obwaltenden Umſtaͤnden nidt 
tinwabrideintich iff, daß fie, um der Herjogin in der 
entliden Meinung ju fchaden, weit nadhtheiligere Ge- 
te, als die Wahrheit eigentlich geftattete, uͤber fie in 
Umlauf ſetzte — fiibrte endlich eine foͤrmliche Klage ge: 
— zuerſt bei den Landſtaͤnden, und dann am 
ſerlichen Hofe, worin die Herzogin nicht nur eines un: 
gebuͤhrlichen Verhaltens gegen den Herzog (dem fie unter 
andetn durch heimlich gubercitete Speifen, die feinen 
Bloͤdſinn verurfacht und verſtaͤrkt hatten, abſichtlich ge: 
ſchadet haben follte), fondern auc) eines anftifigen und 
unſittlichen Lebenswandels — *2**— wurde; Letzteres 
aber in einer Art und Ausfuͤhrlichteit, welche auf die 
ziſſin (Bf, binfichtlich thres Gefabls flr fittliden 
nd, nicht das vortheilhaftefte Licht warf. Es er: 

im April 1595 wirklich cine kaiſerliche Gommiffion, 

eine Unterfudjung gegen die Herjogin einleitete; dieſe 
aber weigerte fic, auf die ihr befoblene Verantwortung 
eingugeben, und erfldrte, ihre Bertheidiqung unmittelbar 
Gm Throne des Kaifers fuͤhren gu wollen. Dabei bez 
rubte die Sache eine Zeit lang; aber am Morgen ded 
3. Sept. 1597 fand man die Hetjogin, die am Abend 
bother noch ganz wohl gewefen war, todt in ihrem Vette, 
ohne den Verdacht gewaltfamer Toͤdtung. Nun 

fland bie Ptinzeſſin Sibylle cine Zeit lang ungebindert 
bet Spige der Landesregierung; doh im J. 1599 
wrt fic) det Herzog abermals mit der Prinzeſſin 
Dinette von Lothringen, die im folgenden Jahre jut 
entin ernannt und von ben Landftdnden anerfannt 
wiitbe; Sibyile, die fic) gegen jene nicht fowie gegen 
ihre Vorgdngerin gu behaupten vermodjtey raumte thr 
den Plas mit quter Art, indem fie fich im J. 1601, ob: 
wol fdon 44 Jahre alt (jie war am 26. Aug. 1657 ge: 
boren), mit dem Marfgrafen Karl von eat (einem 
Sohne des Erzherzogs Ferdinand von Hfterreidy und det 
ühmten Philippine Welfer aus aaa vermablte, 
fo war die Rube am Hofe und im Lande dadürch 
mehr bergeftellt, als die neue Herjogin eine ver: 
bige, tugendhafte und befonders im Staatshaushalte 
ſehr ausgescichnete Fuͤrſtin war, wie fie der Stadt, nad 
def Vorangegangenen Unordnung und leichtſinnigen Ber: 
Gwendung, vor allem bedurfte. Auch dex Herzog hatte 
i durd fie einer anftdndigeren und zweckmaͤßigeren Bee 
handlung gu erfretten, und ed liegen Beweife vor, daß 
feine Geiftedftirung fic) vetminderte, daß fie mehr durd 
lichte Swifchenrdume untetbroden wurde, und daf er an 







pi erangsgeſchaͤften von Beit ju Beit thdtigen Wns 
7 ” ben Begebenheiten, welche waͤhrend der 
gien jode ded ogs Johann Wilhelm zutru⸗ 
h, ſiind die merkwindigſten, aber auch unglirtlicyften, 
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bidienigen ‘welche die unverfchuldete Theilnahme des jü⸗ 
je seven Baxies an den niederlaͤndiſchen Stri¢gdun> 
herbeifiabrte, indem beide friegfithrende Theile, 
Spanier, umd nach ihrem Beiſpiele aud die Holl , 
Fein BedenFen trugen, ihres Vortheils wegen die 
en der benadbarten Lander am Niederrhein und in Weſt⸗ 
alen zu itberfdjreiten und Gerwaltthatigfeiten auf dem 
Gebiete derfelben ju veriiben. Schon im 9. 1596 vere 
fuchte daher die Megierung dieſer Lander, durch einen 
Wertrag mit dem Erjftifte Gbin, den Durchzug der Hole 
lander absuwebren; aber noch gréfere Befehwerden muß⸗ 
ten fie in den folgenden Jahren durch die zügelloſen 
Rruppen der Spanier erleiden. Dieſe Beſchwerden blie— 
ben nicht auf bloße Durchzüge, fo drückend auch diefe 
waren, befdjrinft; in den Sabren 1596 bis 1598 war 
bas Herjogthum Gleve mit dem benachbarten Stift Mine 
fier und der Feſte Recklinghauſen formlicer Kriegsſchauplatz; 
Wefel, Emmerich und andere Orte wurden von den 
hiern, Huͤeſſen und Sevenaar von den Hollandern eros 
bert, die 1598 auch Emmerich den Spaniern wieder ents 
tiffen, waͤhrend diefe die Feſtung Weſel nod lange gts 
waltfam behaupteten. Cin minder wichtiger Streit ente 
fpann fic amit ber Stadt Aachen. Diefe war im 
1598, in Folge inneret Untuben, in die Reidsadjt ets 
Elart worden, welche der Herjog von Gleve, ald Mitdis 
rettor ded niederrheiniſch- weſtfaͤliſchen Kreiſes, zu vols 
iehen hatte. Zwar wurde die Sache, ohne eigentliche 
ewaltthaͤtigkeiten, ziemlich friedlich beigelegt; bod ſollte 
bie Stadt Aaden die auf 24,000 Thlr. berechneten Ete 
cutionsfoften bejablen, und da died nicht geſchah, wurde 
bon bet jilich-clevifden Regierung, im J. 1603, auf 
alle, den Aadnern im Juͤlich ſchen gehdrigen Ghter und 
Gapitalien Beſchlag gelegt. Hieruͤber entipann fid) cine 
foͤrmliche Fehde, die zwar fiir den Augenblick durch die 
von der Stadt Aachen geleiftete Zahlung beigelegt wurde, 
abet in Anchen cine Erbitterung hinterſieß, die nad eis 
nigen Jahren einen ganz unerwarteten Autbrud nahm. 
Die Herjogin Antoinette von Cleve war namlid am 
18, Febr. 1606, in Begleitung ihres Bruders, des Hers 
3098 von Baudemont, mit cinem anſehnlichen Gefolge 
und einer Bedeckung von 200 Mann Reiterei, in Burts 
fccit angefommen, und fief von bier aus dem Stadtrathe 
gu Aachen die Anzeige machen, daß fie die dortigen 
ligthiumer zu feben winide. Der Rath madhte A 
ten, die Fuͤrſtin ebrenvoll gu empfangen; allen als bei 
ihter Ankunft auch die Reiterei mit in die Stadt cingies 
ben wollte, widerfegten fic) die an den Thoren Wache 
baltenden Buͤrger, und da die Reiter den Eingang mit 
Gewalt ju etgwingen fuchten, fo Fam es zu einem hefti⸗ 
gen Sumulte, da denn die Herjogin, um Blutvergiefien 
gu vermeiden, es vorzog, wieder umzukehren. Ihr Brus 
der aber war fiber dad Betragen der Bürgerſchaft fo 
aufgebracht, daß er dem Stadtgebiete geopen der 
gufiigte, amd es wilrde gu einem voͤlligen Sriege geforhe 
met fein, rate derſelbe nidjt durch faijerlithe Mandate 
verhindert und der ganze Streit endlid) dure Bermite 
telung des Kurfürſten von Gdin verglichen worden. 
Herzog Johann Wilhelm, gu deſſen uͤbrigen Leiden 
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ttin und nddften Umgebung fic) gu dufern begannen. 
unſruchtbare Ehe —* ſeine Schwaͤger, welche 
annte Erbrechte auf feine Fürſtenthümer beſaßen, 
am und zudringlich, als fie anfingen, nach Ein— 
“auf tie Landesverwaltung ju trachten, wovon fie 
der Maifer flets abjubalten fic) bemithte; daber. er 
hon 1594 mit angler und Rathen des in ftillen 
bnfinn verfunfenen Herz Wilhelm verſtaͤndigte. 
in 8 gelang ihm nidt volifommen, da fic im Lande 
fe aud) eine Partet fiir die herrſchſüchtige 
cobe, eine andere fiir die Pratendenten bildete, 
welche nad und nad die vereinten Staaten der Nieder= 
lande in ihr Intereſſe zogen, waͤhrend die katholiſche, die 


dem Kaiſer huldigte, ſich an den Statthalter gu Brüſſel 
Jacobe ſcheint ſich eigentlich keiner dieſer Par: 
1 tig angeſchloſſen gu baben, da fie nad unab- 
Herrichaft tractete, fobald ihr Schwiegervater 
geſchloſſen hatte. Unter foldem ranfevollen 
ewitre fonnte man bem ſchwachſinnigen r So: 
‘Withelm, der dabei liebloſen Neckereien bloßgeſtellt 
= 3 eſetzt — mend = machen, 
da mad dem Leben getrachtet werde. rangegan: 
v4 —* brachten dieſen Gedanken vollends zur 
aren Idee bet ihm, und die Folgen davon waren, daß 
‘fid feine Rube ginnte, Tag und Nacht bewaffnet 
blied tind mebre Leute von feiner Umgebung verwundete. 
eabaliere endlich bemaddhtigten fic feiner und ſperrten 
ibn als einen Wabhnfinnigen, der ex auch, obſchon mit 
Unterbrechungen, ſchon vor 1592 wirklich geworbden wart, 
Bon ber Wiett auf Gebeig feiner taltinnigen atin 
Son t aw er 
itten, ward der unglückliche Furſt nunmehr Aden 
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Wu Danke, welche einen Vorthei im heilloſen Geeiere 
es ditfjeldorfer poet fudjten tnd fanden, erbe 
108 bebandett. Der Kafer, welcher ibm nie die Meiche 
leben reichte, fand jetzt begruͤndeten Vorwand, als Dber: 
lehenherr zuverſichtlicher als je, eingreifen und cine Sans 
desvermaltung in {einem Damen beftellen zu mirffen, 
nad ber aber gud) die gut unterridhteten kuͤnfugen Erben, 
Kurbrandenburg, Pfalyneuburg und Zweibruͤcken, firebtens 
fie wurden aber von Rudolf il. ſtets glimpflid evi 
fen, und als fie aus Mistrauen gegen feine trdftenden 
Verheifungen, wenigitens Brandenburg, bei den vereins 
ten Generalfiaaten der Ricderlande Beijtand fuchten, durch 
neue taͤuſchende Verſicherungen um ſo leichter davon ab⸗ 
gezogen, da thre Erbredtsprivitegien ſeine Anerkennung 
nod nicht genoffen. Der Herzogin Jacobe endlich fa 
die Raſerei ihres Gatten gleichfalls recht gelegen, um i 
rer Hertſchſucht und ihren Ausfehweifungen ungeſch 
freien Lauf ju lafjen, gleichwie den herzoglichen Rat 
bern, al eigennithigen und gewiffenlofen Dienern, d , 
Serviffenbeit dex Zuſtände die ſchoͤnſte Gelegenheit darbo 
ſich nad Belieben der Parte’ hinzugeben, die ihr 
meiften und ficherften Vortheile eyes Matirlidg fas 
men bie Landfdaften, naͤchſt ded Fuͤrſten Perfon, am 
ſchlechteſten dabei weg. Unter ſolchen Umffanden biel 
Sohann Wilhelm vergeſſen, von der Politif feiner Schwaͤ⸗ 
ger und Schweſtern als Todter betrachtet und vorzu | 
dem Muthwillen Jacobe'ns und deren Anhangs preisges 
geben. Seinen Yiedlingen, dann Allen; welden fet 
Schickſal am Herjen lag und zuletzt feiner ledigen Schrves 
fier Sibylle perſoͤnlich entruͤckt, litt der Fuͤrſt, bee Bus 
fland gebeimgebalten wurde, Hunger und Frojt, oder 
an bebandelte ibn doc farglidh, unfauber und unans 
ftandig, Die Pagen, die allenfalls nod feiner 2 ie 
nung beigegeben worden waren, gingen zerlumpt ein 
und beſudelten den armen Herzog mit dem Ungeziefer, 
das fich in ihren jertiffenen Kieidern befamte. ot 
ex fie einen Bejauberten oder fir einen Nafenden gelten, 
fo mde os der Zutritt gu ihm Allen, denen die niches 
wiirdige nte cin Gebeimmif bleiben folltem, mit dem 
Vorgeben verweigert, daß feine Nahe lebensgefaͤhruch fei. 
Und dod) ließ thn Jacobe durch ihre Lieblinge rei 
begen und zuweilen aud griblid mishandeln, ſodaß ibe 
leicht ſchuld gegeben werden fonnte, den Wahnſinn ihres 
Gatten tie befoͤrdert und unterhalten # haben, 
Sie ſelbſt nabte Zaubermittel in die ſchlechten Keidu 
ſtucke, die er am Eibe ¥ ia und fodte ibm allerlet Ges 
tranfe aus Krdutern, bermurhlid jur Hetfung oder 
Beſtaͤrkung eigener Cinbildung dee angeblichen 
beit; wenigſtens glaubte es det Herzog ſelbſt. Unrein: 
lichkeit und ungefunde Koft mufiten matirlich feinen bes 
jammernéwerthen Zuſtand veridlimmern, fodaf er bei 
feiner Erledigung nad dem Zeugniſſe der te. fetne 
friſche Luft mehr vertragen Fonnte. Diefe Bi 
ber Gefangenſchaft erfolgte am 27. San. 1595 auf drin⸗ 
ended und drobendes Berlangen der Landfidnde. Mun 
gab man ihn “einer anjtan und. 
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fenthalt an verſchiedenen Orten gewedfelt. Dod 
“er. fi mit feiner Schweſter Sibylle, welde den 

ur, ihrer Schwaͤgerin hauptſaͤchlich bewirft hatte und 
nunmehr immer in feiner Nahe war, im J. 1596 in 
ber Feſtung Jülich, die der Hofmarfdall von Schenkern 
in bes Raifers Namen bewadte, verbergen, aus Furdt, 
pon den Generalffaaten gu Gunften Brandenburgs und 
Pfalzneuburgs gewaltfam aufgehoben und entfihrt ju 
werden. Hier licfien nun die Ärzte gu, daß auf der 
abergldubifden Prinzeſſin Vorſchlag die ,, Jungfer von 
Erzelbach“ jum Herjoge gelaffen werden und eine ge- 
ee Krdutercur mit ihm anftellen fonnte. ie 

irfungen derfelben waren von Feinem befondern Er: 
Ige, und nicht lange darnach fah man fic, ba die 
Runft der einbeimifchen Ärzte den Kranfen vor neuen 
Ausbruchen gefaͤhrlicher Raferei nicht verwahren fonnte, 
nad) auswaͤrtigem Beiſtande um. Zu Amſterdam fand 
ſich ein engliſcher Meiſter, der mit ſeiner Kunſt mehre 
Zrrſinnige geheilt hatte. Unter großen Verſprechungen, 
welche in der Folge aus Mangel an Mitteln nicht er— 
fuͤllt werden fonnten, lodte man ihn gu Ende 1596 nad 
Duͤſſeldorf, wo er, bevor der Handel abgeſchloſſen wurde, 
exft eine Probe von feiner Gefchidlidfert an dem wahn⸗ 
finnigen Gobne eines Beamten ablegen mußte. Rade 
bem der Tingling genefen und des Kaifers Genehmigung 
eingegangen war, ſchritt der bewaͤhrte Heifand gu Dftern 
1697 duferft umftindlid) zur Kur des Herjogs. Den 
rank, der bereitet wurde, muften erft der BWunderdoctor 
ſelbſt und dann fo siemlich der ganze Hof und die Mathe 
koſten bevor ibn der Fuͤrſt einnehmen durfte. Diefe fon: 
petbare Gur wurde junddft bis Pfingſten ununterbroden 
fſortgeſetzt, wabrend in allen Kirchen ded Landes gebetet 
und den Armen Spenden gereidt wurden. Die sc 
waren, wie die Ghronif Beer's von Lahr, eines freilich 
beftodjenen Augenzeugen, erzaͤhlt, von erwuͤnſchtem Er: 
folge. Sohann Wilhelm fonnte fic) nad und nad ohne 
Gefabr fir Andere wieder frei bewegen und, offene Tafel 
dalten. Im Ganjen mag fein 3uftand allerdings fo er: 
traͤglich geworden fein, daß man ibn an ben Gefchajten 
Theil nehmen faffen und an feine zweite Bermablung 
denfen formte, wabrend die gefangene Fuͤrſtin Jacobe 
(f. d. Art.) gewaltfam aus bem Wege gefchafft wurde, 
und die Pratendenten, deren Gefandte und Kundfdafter aus 
dem. Lande gewiefen worden waren, anfingen, ber des 
genefenden siriten Erbfolge Schriften ausarbeiten und 
verbreiten ju laffen. Da man die weitldufige Verwandt⸗ 
ſchaft derfelben gegen ſich hatte, fo mochte es unter den 
gegebenen Umftanden febr ſchwer fein, fir den „ſimpeln“ 

rdutigam eine Braut ju finden, die dem kaiſerlichen 
344 blindlings ergeben geweſen ware, ober die uͤber⸗ 
haupt Uberwindung beſeſſen hatte, in das unſinnige Ge: 
elbe ded bereits derſchrienen düſſeldorfer Hofes einzuge— 
hen. Nach dem Berichte des obgedachten Augenzeugen 
wat eine Tochter der Philippine Welſer und Erzherzogs 
evdinand von Sſterreich im Vorſchlagez man wandte 
ch jedoch — ngeS Bedenten an die zweite 
Todter H at! Tf. pon Lothringen, Antoinette (ges 
boren ben 26, ug. $568), tie fon 1585 dem unfin: 


fein 
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nigen Fuͤrſten zugedacht geweſen war. Merfwirdig iff, 
daß man durch diefe Wahl alle bisherigen Grundſaͤtze aus 
den Augen verlor und franjdfifehen Einflug in das Ges 
wirre der unwuͤrdigen Verhdltniffe hineinzog. Die feineds 
wegs bejahrte und ſchwaͤchliche, fondern charafterfefte und 
ruͤſtige Pringeffin ging gegen Zuſicherung ungewdhnlider 
Bedingungen in die Antrage ein und fdeute ſich nidt, 
am 20, Suni (n. St.) 1599 dem bloͤden, feiner oft fic 
nicht bewuften Herjoge am Attare die Hand zu reichen. 
Die Vermaͤhlung ging ohne Geraͤuſch und Aufſehen von 
ſtatten, da Peſt und große Noth im jüuͤlich-cleve'ſchen Lande 
herrſchten, und der arme Firft mit feiner Gattin deshalb 
gezwungen war, von einem Orte gum anbdern zu wans 
dern. Im Grunde fcdimmert burch diefen Heirathéplan 
nichts, alé die gegen die drei Pratendenten gerichtete Chis 
cane, felbige von begebrten Gingriffen in die Verwaltung 
ber juͤlich⸗ cleve'ſchen Lande abjuweifen. Cine herzlofe 
Ehe aber, wie diefe zweite, fonnte weder auf die Dauer 
fiir des Herzogs Geſundheitsumſtaͤnde guͤnſtig wirfen, 
nod) fonnte jie Erben verfpredjen. Beides gab man vor, 
und Sdalfe wufiten aud die Herjogin bald in ben Ruf 
au bringen, daß fie guter Hoffnung ware. Das Land 
blieb in arbiter Verlegenbeit, 

Waͤhrend die Stande deffelben num befuͤrchteten, mit 
Verluft ihrer Mechte vom Kaifer unter ſpaniſch-nieder⸗ 
laͤndiſches Joch gebeugt gu werden und darauf bedadht 
waren, wie fie fic) wol retten fonnten, benugte bie herz⸗ 
afte Antoinette den in Wahnſinn zurückgeſunkenen Zu— 
fland ihres Gemahls, um die Regentſchaft an fid zu 
reifen und ihre Schwaͤgerin Sibylle und andere Laftige 
au verdrangen. Die Stdnde waren gwar damit zufrie⸗ 
den; allein Kangler und Rathe wenbdeten cin, daß ihnen 
bie enfung der Gefdhafte auf die Krankheitsdauer des 
Fuͤrſten von Rudolf tbertragen worden fei und obne defe 
fen Vorwiſſen feine Anderung gemacht werden fdnne. 
Durch fremde, namentlich franzoͤſiſche, gewidhtige Fuͤr⸗ 
ſprache aber wußte ſie zum Schrecken aller Gegner ihr 

eſuch bei dem Kaiſer durchzuſetzen und vor Allem auch 
den ihr widerwaͤrtig gewordenen Hofmarſchall von Schen— 
fern nicht nur ju verdraͤngen, ſondern aud aus dem 
Lande in vertreiben, und mit ibm einen Proceß anjufans 
en. m 23. Juni 1600 vollbrachte fie mit feltener 
Unerſchrockenheit dieſes Werk. Sibylle'ns Anfehen fiel 
hiermit ebenfalls zuſammen; wenn aber die Staͤnde ihr 
Anfangs die Regentſchaft zugeſtanden, ſo wuͤnſchten ſie 
in der Folge doc (ſchon ſeit April 1602) lieber mit cis 
nem Ctatthalter alg mit einem Weibe gu thun gu haben, 
und thaten deshalb allerlet Antrage und Vorſchlaͤge, die 
fic) bie Herjogin leicht verbitten, ober unbeantwortet lafs 
fen fonnte, fobald fie wabrgenommen hatte, daß jene, 
wie friiher fchon, unter ſich nidt einig, bald einen Rai 
ferlichen und Katholiſchen, bald einen Pratendenten und 
Protefianten jum Lanbdesverwefer oder wenigftens sum 
Beijtande der Firftin haben wollten. Unter ſolchen Reis 
bungen fonnte Antoinette weder dem jerrittteten Lande 
aufhelfen, nod) die beimgefallene Graffchaft Moͤrs gegen 
bie Hollander behaupten; das Gine, was in ihrer Mache 
lag und bie grofe Noth vermuthlid) erbeifchte, war die 
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Beſchraͤnkung ver Hofhaltung. Hingegen war fie kalt⸗ 
finnig und berglos genug, ibren beklagenswerthen Gatten 
albernen qualenden Pofjen bingugeben. Go lief fie ſchon 
1600 ju, daf ibn ein Geiftlicher aud Cleve wie einen 
Beſeſſenen bebandelte, und daß ihr Vater vier Jahre daz 
nach jwei italieniſche Moͤnche ſchickte, die ben Herzog er: 
orcifirten, viel Gelb dabet verdienten und natuͤrlich Nichts 
auéridteten. Der gemarterte Fuͤrſt glaubte felbjt aber: 
mals verjaubert gu fein und rief oft ungeduldig aus, daß 
der Deufel in feinen Kleidern fede und ihm Feine Rube 
laffe. Run famen nod) andere koͤrperliche Leiden ju die— 
fem 3uffande, die aud) der Gebraud benacbarter Bader 
nicht lindern fonnte. Erſt die Grabedrube erloͤſte ibn 
vom Unfinne feiner Umgebung, wie von feinen koͤrperlichen 
Schmerzen. Dod das anjtandige Begraͤbniß blieb feiner 
Leiche 19'/s Jahre lang verweigert. Sein Tod fegte Viele 
in Schrecken, feine faltfinnige Gattin aber war nur bar: 
auf bedadt, wie fie bertidert aus dem verddeten duͤſſel⸗ 
dorfer Schloſſe mit Glimpf in ihre Heimath zuruͤckwan— 
bern fonnte *). (B, Rise.) 


XIX, Fuͤrſten von der Dauphiné. 


Joham, Dauphins, f. Johann, Dauphin von 
Biennois. : 


XX. Grafen von Dreur und Braine. 


* Johann 1., Graf von Dreur und Braine, war alte: 
F Sohn Robert's MW. von Dreur und Braine und 
onore’nS von St. Vallery'). Dieſes Grafengeſchlecht 
fudt feinen Urfprung in dem Gapetinger Kinige Lud⸗ 
‘wig VIL, und ftebt fonad) im Range der franzoͤſiſchen 
Pringen von Gebliite. Johann war nocd nicht volljah- 
tig, alé er den 3. Mary 1234 (n. St.) feinen Vater 
verlor und unter die Vormundſchaft feiner Mutter fam, 
die ſich 1237 mit Heinrich von Sully wieder vermaͤhlte. 
Seine Mimbigheit befag er jedoch fdon im November 
1239, als ihm Peter von Micheville fein feftes Haus Che: 
ligni zur Beſchuͤtzung anvertraute. Der Graf uͤbernahm 
den Schutz gegen Jedermann, nur gegen den Koͤnig, fei- 
nen Lehnherrn, nicht; der Edelmann mufte feine Burg 
nad) gewiſſen Vorſchriften vilig und fie bem Grafen 
fibergeben, ohne daß diefer fein Lehnherr wurde. Ähnliche 
Shugbverhaltniffe famen damals oft vor, und zeugen von 
anerfannter Macht und Tapferfeit derer, welche Schuͤtz⸗ 
linge gu bitten batten. Im Friihjabre 1240 traf Johann 
leich nad Oſtern ein Abfommen mit feiner Mutter und 
rd Stiefvater fowol uͤber Leonore'ns Witthum, das 





pbriginaldentwirdigteiten’’ eines Beitgenoffen am Hofe Johann 
Wilhelm’s (der hier irrig der dritte Herzog ſeines Namens von Bis 
lich, Gleve und Berg genannt wird), und Haberlin’s Neuefte 
teutſche Reichegeſchichte. Band 2O fo. Minder widtig fiir die oben 
entwidelten Suftinde finb Teſchenmacher's und Brofius’ Ane 
nalen, Hoppe’s GEleve'ſche Genealogice, Erich' s Juͤlich ſche Chro⸗ 
nif, bat „Stammbuch“ ber Grafen und Herzoge von Cleve, Bors 
bed und Pauli. 

1) concre wird in ben alten Urfunden Aanor und Acnor 
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Heinrich von Sully mitbefigen durfte, als über die Be: 
vormundung feiner jüngern Geſchwiſter. Dieſe Uberein- 
kunft, mit Vermittelung des heiligen Ludwig geſchloſſen, 
theilte der Graͤfin Leondre und ihrem zweiten Gatten die 
Haͤlfte von Allem, was Graf Robert hintetlaſſen hatte, 
u, die andere Haͤlfte bekamen Johann und ſeine beiden 
hau Bruͤder, uͤber die ex nun Aufficht fibrte, mit dem 
Stammfchiofie gu Dreur, und blos etliche wenige Jag— 
ben, Weideplage und Holzmaſten blieben ihm mit fet 
nem Stiefvater gemeinſchaftlich. Gleichzeitig verlobte er 
fic) mit Marie, Tochter Archibald’s IX. von Bourbon, 
bie er unbezweifelt erft im November 1242 beitathete, da 
in diefer Beit die Buͤrgen des Heirathsvertrags nambaft 
und verbindlich gemacht werden, es fei denn, daß die 
Nothwendigkeit diefer Buͤrgſchaft fiir die ruͤckſtaͤndige Mit⸗ 
ift jetzt erſt eingetreten waͤre. Marie brachte ihm eine 
—— von 10,000 Livres ju. Aus den alten Nach— 
richten bet Duchesne erfieht man, daß Graf Johann ſich 
gewdhnlid) in der Umgebung Ludwig's EX. mit Auszeich⸗ 
mung aufbielt und an deſſen Beſchluͤſſen und Thaten 
Theil nabm. So begleitete ex denfelben 1241 nach Poi- 
tou, um den Prinzen Alfons in die Grafſchaft Poitiers 
einweifen zu belfen, erbielt vom demſelben zu Caumur 
ben feierlichen Ritterſchlag, und ließ fid) im folgenden 
Jahre gleid) nach Oftern nad Chinon fenden, um den 
Grafen von Lamarde, Hugo von Lufignan, und deffer An⸗ 
hang ob ihrer Verbindung mit England zu gichtigen. 
Und als er 1247 feine eignen Streitigfeiten mit dem Gra- 
fen von Ponthieu geſchlichtet hatte, ſchloß er ſich an des 
Koͤnigs Meerfahrt in’s Morgenland an, fand aber. ſchon 
1248 ju MNicofia auf Cypern feinen Tod, wo er anc 
begraben liegt. Zwei Fabre fpdter, den 15. Nov. 1250, 
ftarb feine Mutter; feine Gemablin aber, Marie von 
Bourbon, lebte nod) 26 Fabre im Witwenftande, da fie 
erſt den 23, Aug. 1274 ftarb, nachdem fie dic Vormund⸗ 
ſchaft fiber ihre drei — Kinder gefiibrt hatte. 
Diefe waren: 1) Robert LV., Graf von Dreux und 
Braine (fd. Art.); 2) Johann von Dreur, wurde 
1270 oder fpdter Templer, und fcheint aud) zuvor nicht vers 
maͤhlt gewefen gu fein; 3) Solande von Dreux, vermaͤhlt 
mit Amalrid) von Graon, und 1270 Witwe geworden 
beirathete fie abermalS Johann von Trie, Grafen von 
Dammartin, der in der Schlacht bei Mont-en-Puelle fiel. 
Gie flarb als Witwe. Eine zweite Tochter, Namens 
Marigg dic Dem Grafen und der Grafin von Dreux int 
gugef@rieben gu werden pflegt, war Schweſter Marie: 
von Bourbon. Der Enkei, Graf Sy cae 
Johann Il., oder der Gute von Dreux wand Braine, 
fdeint fehon miindig gewefen ju fein, al8 fein Ba 
Graf Robert 1V., a. 14. Nov. 1282 mit Bode. ab- 
ging. Aus feiner, wie aus feines gleidnamigen Grogs 
vaters Regierung gebt hervor, daß in feinem Hauſe auch 
bie Schweftern und Tichter Anfpriiche an den Laͤnderbe⸗ 
fig der Yitern batten, und dem Erftgeborene batt ie 
wiſſe Borredjte augeftanden waren. So fatfte” fe 
nigs Alerander Miwon Schottland ha 


Graf im | 3288 von ſeiner Schweſter 
Hauſe guriidgefommen war, fir Rt ¥ * alle 





als Witwe K 
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forliche, welde fie an ihrer Of Haft, machen brachte. Ym J. 1316 trat fie in’s Gefolge der Königin 
—— Spaͤterhin — 2 — fie fi oe mit ees Johanna von Navarra, proceffirte 1319 ot dem Vicomte 
Arthur U. pon Bretagne verbeirathet hatte, wurde fie von Ghatelleraut iiber bas Witthum, dad ibe Gottfried 


r ich merkſam gemacht, daß jene Abfindun 
th * * ihr bis Amvartidaft auf bie Graft 
ſchaft Montfort Amaury , welche ihre Mutter Beatrix 
als Univerfalerbin ihrer Wtern dem Haufe Dreur wae 

bracht hatte, entzogen hatte, darum fie mit Hilfe Phi- 

lipp’s bes Schoͤnen im Febr. 1309 ihren Bruder, Grafen 

Sobann U., gu einer andern Abfunft vermochte, die ihe 

aud) die Nachfolge in Beatrir’ Erblande zuſicherte. Mit 

ſeiner jtingern, an Grafen Johann von Roucy vermaͤhlten 
Schweſter, Johanna, gerieth er ebenfalls in einen Erbs 
fhaftsftccit, der im December 1292 dahin vergliden 
wurde, dap ex ihr ben fechSten Theil feiner Gebiete ab: 
trat; er gab ihr aber blog 451 Livres jabrlider Eins 
fiinfte aus Grundbefig, und im Gingange ded Sabres 

1307 belefnte er fie und ihren zweiten Gemahl, Johann 

von Bar, unter Vorbehalt des Rückfalles nocd mit den 
Landſchaften Longueville und Quincy in Tardenois. Seine 

und feiner Gemablin Johanna Rechte an der Stadt 

Roanne verfaufte er 1292 an den Grafen von Fores, fo- 

wie an einen koͤniglichen Kammerherrn Alles,- was ex 

und Sobanna in Auvergne befafien, wiewol diefer Rauf 
bald nachher wieder umgeftofien rourde. Gm UÜbrigen bee 
fand fic) Sobann UH. als Foniglider Vaſall im efolge 
und in Dienftpfliht Kinigs Philipp des Schoͤnen. Er 

wohnte am 21. San, 1296 der Reidsverfammlung im 

Louvre yu Paris bei, begleiteté ~odann den Kinig in dem 

Heerzuge nad Flandern, half mebre Stadte daſelbſt ero- 

bern, war einer der franzoͤſiſchen Bevollmddtigten, die 

den 26. San. 1301 ju Asnieres mit England cine Waf: 
ſemuhe abſchloſſen und half im folgenden Sabre die Flan- 
derer abermals befampfen. Er focht aud) in der Schlacht 
bei Gourtrai 1302, befdwor am 20. Mai 1303 ju Pa: 
ris in bed Koͤnigs Philipp IV. Namen den englifden 

Frieden, zog gum dritten Male gegen Flandern wieder 

u Felde, und half Lille belagern und erobern, ſowie er 

um Suni 1305 den Frieden mit Flandern ju Archies gu 

ſchlleßen und nachher deſſen zweifelhafte Punkte aufzu— 
flaven,.neben Andern beauftragt worden war. Füuͤr dieſe 
aid ſchlichtete ber Koͤnig feinen Streit mit dem Abte 
gu sGlermont wegen der an Letzteren verfauften Herr: 

Lab ateaubun, und verſchaffte ihm nach des Herzogs 

obert. 


EAT, von Burgund Tode die Wuͤrde eines Ohgsfam: 
merherin, welde dieſer befleidet hatte, jener aber nur 
kurze Beit genoß, da er ſchon den 7. Mar, 1309 in 


Paris ober in deffen Nabe ftarb. Ee wurde yt darauf 
in: bas Nonnenflofter gu Longchamp bei St. Cloud ge: 
bracht und dafelbft fo lange beigefebt, bié der Leichnam in 
bab graͤfliche Erbbegraͤbniß ju Braine abgefihrt werden 
fonnte. BWermablt war er feit 1293 (n. St.) mit Jo: 
hanna, einziget Tochter Humbert’s von Beaujeu und 
Grbin der ſchaft Montpenfier; und alé fie im San. 
1308 ftarb, nab et gee ein Jahr nachber die junge 
Wine Gottfried’s von agra (Eeſignem), Petronelle von 

zur *38 ie ihm 4000 Liv. baar und 1000 
ees aus ber Cornon jaͤhrliche Einkuͤnfte mit⸗ 


von Luſignan Bicomte von Chatelleraut) ausgeſetzt hatte, 
und 1326 ſtritt fie ſich endlich mit ihrem Stiefſohne, 
Grafen Robert V. von Dreur, herum wegen der Auss 
ftattung ihrer eingigen Tochter Johanna, bie fie dem 
Grafen Johann Il. nachgeboren hatte. Selbige betrug 
1200 Livres auf Grundbeſitz. 

Sohann’s Kinder erfter Ehe waren vier Soͤhne und 
cine Tochter. Der altefte Sohn, Robert V., folgte feis 
nem Water in den Graffdhaften Dreur und Braine (f. 
bd. Art.); der gweite war Johann UL, von welchem gleich 
nadber, der dritte, Peter, beerbte nad und nach die beis 
ben dltern Bruͤder und der vierte, Simon von Dreur, 
uͤberließ zu Ende Octobers 1320 feinem Bruder Johann 
alle feine Anſprüche auf aͤlterliche Erbſchaft und widmete 
fich bem geiftliden Stande. Er wurde Unterdombedant 
qu Ghartred. Die Tochter Beatrir von Dreux follte, 
nad ben Beftimmungen des Theilungdvertrages vom 4. 
Febr. 1320 mit 14,000 Livres fir immer abgefunden 
werden, allein 1324 wurbe ihr cine jdbrlicde — 
von 400 Livres aus Grundbeſitz angewieſen; ſie ſtarb 
bald darauf unvermaͤhlt. Das einzige Kind zweiter Ehe 
war Johanna, mit dem Vicomte ea von Thouars 
vermaͤhlt, folgte ibrer Nichte, Johanna J., die den 22. 
Aug. 1346 ftarb, in der Grafſchaft Dreur, als die 
Zweite ihres Namens und ſtarb um das Jahr 1355, 
ibren Kindern das aͤlterliche Erbtheil hinterlaſſend. 

Johann UL, Graf pon Dreur, war zweiter Sohn 
Sohann’s I. und Yohanna’s von Beaujeu. So lange’ 
fein aͤlterer Bruder Robert lebte und die Vorrechte der 
Erfigeburt genoß, hieß ex Johann von Montpenficr, nach⸗ 
bem ſich die ſaͤmmtlichen Bruͤder am 4. Febr. 1320 we: 
gen der aͤlterlichen Erbſchaft, von welcher jedoch der 

uͤngſte, Simon, freiwillig abſtand, unter einander vergli: 
chen hatten. Hiernach genoß Johann mit ſeinem Bruder 
Peter die Hertſchaft Montpenſier und die Beſitzungen in 
Auvergne | erty hagas fowie beiden bad Schloß Gors 
non jum Wohnſitze angewiefen wurde. Johann verfaufte 
am legten §ebruar 1327 das Lehen uͤber das Schloß 
Murat de Gayres an Herjog Ludwig J. von Bourbon, 
algbann trug er im Juni bed folgenden Sabres die Fb: 
niglide Lehntente, die er von der Stadt Glervaur in Giz 
moufin bejog, auf den Ritter Aimar von Barmont über 
und im Dctober 1329 verfaufte er nod firr 3000 Livres 
die Halfte bed Schloffes und der Voigtei Chavan fammt 
dem ganzen Gebiete Chavanoucs. Als nun am 22. Mar; 
1330 (1. St.) Robert V. flarb, folgte ihm Sobann in 
ben Redhten der Erſtgeburt, erbielt aber nur die Graf: 
ſchaft Dreur, da Braine im December 1323 an Grafen 
Johann von Roucy verfdenft worden war. Als Graf 


von Dreux fand et ſich mit feinem Vetter Amalrid von 


Graon —* der Erbſchaft ſeiner Großmutter Beatrix 
von Montfort noc) vollends ab, wies einen andern Bet: 
ter Johann von Dreur-Chatauneuf, aus Dankbatkeit fire 
mebrfad geleiffete Diente, ein Jahrgeld von 200 Livres 
aus feiner Graffdaft an, und ſtarb wahrſcheinlich ſchon 
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gu Ende Decembers 1331, ba Montags nach Epiphanias 
1332 (n. St.), durch die Vollftreder ſeines legten Wil: 
lens, feiner jungen Witwe, Joa von Rosny, aus dem 
angefebenen Hauſe Manvoifin, die Herrfchaften St. Val⸗ 
tern, Gamaded und Aut jum Witthume angewiefen wur- 
ben. UÜber feine Ehe mit diefer Fda weiß man blog, daß 
fie von kurzer Dauer ‘und Finderlos gewefen iſt. Schon 
im September 1332 vermablte fic) Joa wieder mit Ma: 
thieu von Trie, Marſchall von Franfreich, war aber uͤber 
zehn Sabre lang abermals Witwe gewefen, als fie 1365 
(21375) ftarb. Mit Peter von Dreur erlofd der Manns: 
ftamm det Grafen von Dreux *). (B. Rave.) 


XXI. Herzog von Engbhien. 


Johann, Herzog von Enghien, f. Johann III. Her: 
zog von Bourbon-Venddme. saa 


XXIL fanbgraf von Heffen. 


Johann, Landgraf von Heffen, Sohn Heimich's I. 
von Brabant, des Stammvaters aller nachfolgenden Fuͤr⸗ 
ften von Heſſen, ward geboren im FJ. 1278, und regierte 
pon 1309— 131. Ungeadhtet er der jingere Sohn 
Landgrafen Heinridh’s J. von deffen aweiter Gemahlin, Med: 
teldis von Gleve, war, fo wurde ihm dod) Niederheſſen 
ſammt der Landſchaft an der Werra und Diemel und die 
Hauptfladt Caſſel gum GErbtheile gegeben; fein Stieforu- 
ber Otto, der ſchon bei Lebgeiten Heinrich's J. wegen uns 
gerechter Theilung ſich empdrt hatte, mußte fic) mit Ober= 
beffen oder der Landſchaft an ber Lahn begniigen, Kaifer 
Heinrich vom Haufe Luxemburg, der ihn feinen getreuen, 

erechten und umfidtigen Rinen nennt, hatte ifn jum 
Serfyeug auéerfeben, um den Markgrafen von Meigen, 
Friedrid) mit der gebiffenen Wange, ber feinen Vater 
Albrecht in Gewahriam hielt, und die freien Reichsſtaͤdte 
Mühlhauſen und Nordhaufen, Goslar und Erfurt be— 
brdngte, zur Unterwerfung ju bringen, vielleicht aud be- 
fondere Plane auf Thiringen und auf Meißen gu befoͤr⸗ 
dern. Landgraf Johannes, vom Kaifer zum oberften 
Befehishaber dieſer Stddte ernannt, fiellte fid) Anfangs 
mit gutem Grfolge bem tapfern und faſt immer ſiegrei⸗ 
chen Markgrafen entgegen, dem er (nicht ohne Fückblick 
auf ben alten Erbfoigeſtreit zwiſchen Heſſen und Meißen) 
ben Titel eines Landgrafen von Thuͤringen verſagte. Aber 
faum batte er einige Burgen daſelbſt (namentlich Sem⸗ 


meringen und Ringleben) eingenommen, fo noͤthigte ihn 
ber YAuébrud) einer anftedenden Kranfheit und Mangel 


an Sebenémitteln, ſowie die leichte Reiterei des Markgra⸗ 
fen ju cinem Waffenſtillſtand, weldjen der tapfere Konig 
Johann von Bihmen, des Kaiſers Sohn, ber Erzbiſchof 
Peter von Maing, und Berthold von Henneberg, der 
Schwager des Landgrafen Sohann, vermittelten (1310). 
Hierauf raffte ihn die anftedende Seuche, welde binnen 
ths Sabren gang Europa durchzog, fammt feiner Ge⸗ 
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2) Benugt wurdtn 4. Duchesne, Histoire de la Maison de 
Dreux, fammt ben dezu gebdvenden Urfunden, des Paters Ans 
felme Histoire géréalogijue de la Maison royale de France, 
I, 367 fg. und Saint«Atlais Il, 2, 162 fy. 





mahlin, Adelheid von Braunſchweig (Tochter Albert's des 
ae) bin. Gr liegt in Caſſel in dem Ahnaberger Klo⸗ 

, jebt einer Artillerie: Gaferne, begraben, wo man 
nadmals feinen Nadfolger Otto, ungeachtet der Furdht 
vor der Peftanftedung, ebenfallé beifegte. (Seit der Zeit 
ift diefe Gruft nicht mehr gedffnet worden.) Landgraf Jo⸗ 
hann hatte ben Plan, in einem fruchtbaren Thale, un: 
weit Breitenau, drei Stunden von Gaffel, beim 3ufam- 
menflu§ der Fulba und Schwalm, eine neue Stadt anzu⸗ 
legen, woju ibm fdon der Abt von Breitenau 300 Hu- 
fen Adler: und Holzlandes, mit Vorbehalt des kirchli⸗ 
chen Sebentend und des Patronaté uͤber die neue Stadt: 
firde eingerdumt hatte; aber der Bod uͤberraſchte ihn. 
Da Johann keine manntiden Erben hinterließ, fo ward 
fein Nachfolger Otto Regent von ganz Heffen. Der 
Name Johann wurde in der regierenden Familie nicht 
fortgefest (Geſchichte von Heffen 2. Theil). 


XXIII, Gefirftete Grafen von Hohenzollern und 
Burggrafen von Nirnberg. * 


Johann J., aus dem graͤflichen Geſchlechte der Ho— 
henzollern, die ſeit Friedrich J. auch Burggrafen von 
Nuͤrnberg und pualeidh gefirrftet waren, ift der dltefte 
Sohn Friedrich’s UI. und Etifabeth’s von Meran, und in 
unermittelter Zeit geboren worden, gleichwie es unent⸗ 


ſchieden gelaffen werden muß, ob et nebſt feinem Bruder 


lingsjabren feinen Tod gefunden hat. Sein Schickſal t 

mebrfaden Unterfudungen unterworfen worden, die Debrs 
zahl der Kritifer aber (unter den Neuern erregte Koͤhler 
bie groͤßten Zweifel) entſcheidet fic indeffen dafuͤr, daß 
Graf Johann ſchon erwachſen war, als er mit ſeinem gedach⸗ 
ten Bruder folgendes Ungluͤck erlitt. Beide Brider kamen 
einſt von einer Jagd nad Nuͤrnberg, dem Wohnſitze ih⸗ 
rer. Ältern, juries ihre voraus reitende Begleitung hatte 
die angebundenen Jagdhunde losgelaſſen, weiche das Kind 
eines Senſenſchmiedes anfielen und zerfleiſchten. Die 
Senſen- und Blechſchmiede ber Stadt hieruͤber erboſt, 


Siegmund in der Kindheit oder erſt in reiferen 


* zuſammen gegen das graͤfliche Geſinde und deren 


bieter aus, und erreichten ſie nod) vor der Stadt. Der 

eine von den jungen Grafen wurde in einen Sumpf ge: 

fprengt, datin umgebracht, und ber andere binter dem, 

teutſchen Haufe erſchlagen. Ihre Leichname famen oe 
3 


in baé burggrdflide Begraͤbniß yu Heilébronn, fonder.” 


follen erft in ber Elifabeth:, dann in ber Sacobstirde 
Nüurnberg beerdigt worden fein. Die That pflegt man 
zwiſchen 1262 und 1298 gu ſetzen, die richtigere Annahme 
dafitr moͤchte bad Jahr 1284 fein. Die niunberger Bats 
gerichaft rourde mit einer jaͤhrlichen Gelbbuße von fieben 
Heller belegt, die fie am Agidtentage abtragen mußte, 
bis ſpaͤterhin diefes Opfer abgekauft wurde. Die bis pest 
gekannten Beweismittel fir jene That, Wie kberhaupt fue 
bie Veranlaſſung bagu bedürfen now ſorgfaͤltiger Ermit⸗ 
telung und ſchaͤrferer Pruͤſung. Diefes unglücklichen Prinz 
zen gleichnamiger Stiefbruder, gewoͤhnlich der Erſe ges 
nannt, weil jener nicht mitgesdblt gu werden pfiegt, tft 
ohaun th, Burgaiaf,.von Nirenberg. Älteſter ae 
bes Burggrafen Friedrich UI. aus gweiter * init Hele: 
* 


(Rommel.) 5 
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ne'n von Sachſen war er in ungefannter Beit geboren 
(von Lang fest fein Geburt6jabr um 1283 und Groß 
um 1278), und unbegrweifelt ſchon erwachſen, alé fein 
Water 1297 ftarb. Johann uͤbernahm nebſt feinem Bru- 
ver Friedrich IV. die Berwefung des Burggrafthums ge- 
meinfdaftlid und ftarb im Friiblinge 1300 (nidt 1298), 
nachdem er bereits mit Agnes, einer heſſiſchen Prinzeſſin, 
vermablt worden, die nod) 1328 am Leben war. Mer: 
wuͤrdiges ift uͤber ihn nicht bekannt geworden, auger daß 
die Anſpruͤche der Grafen von Hohenlohe ſeinem Hauſe 
jum Beſten gehoben wurden. Er hinterließ keine eheli— 
chen Leibeserben, darum folgte ſein ebengenannter Bruder 
allein in der Regierung ). 
Johann HL (IL), altefter Sohn des Burggrafen Fried⸗ 
- vid TV. von Nurnberg und Margarethe’ns von Kaͤrn⸗ 
then, war um 1307 geboren worden und bereits minbdig, 
alg er am 20. Mai 1332 feinen Bater durch den Tod 
Aperlor. Gr trat nun mit (einer — * 
inſchaftliche Regierung der Burggrafſchaft an un 
ſeine Mutter, ſo lange dieſe noch lebte, haͤufig zu 
zu ziehen. Das Widhtighte, was ex ju Anfange 
P t Verwefung that, war der am 8. April 1333 ab- 
. fet Vergleich mit feinem Bruder Friedrich V., 





a 





alé Domberrn, fpdterbin Biſchof yu Regensburg, wel⸗ 

; um das vaterliche Erbtheil geftritten hatte, jest aber 
gen Emypfang einer Apanage auf jeglichen Antheil an 
Burggrafidaft verzichtete. Außerdem ſchloß er in 
inſchaft mit Konrad nod) Vertraͤge wegen Privile⸗ 
efti —* fiir Neuſtadt an der Aiſch und * 
big eiten Konrad's von Schlüſſelberg. 8 
af Konrad am 4. April 1334 unbegweifelt fins 
“mit Tode abgegangen war, rite ein juͤngerer 

Se Albrecht der Schone, in die Mitregentſchaft ein, 
Bie anfanglic) blo8 auf ſechs Jabre felfgelest, aber ba 
beide Bruͤder fehr eintradtig lebten, nachher ununters 
broden fortgefest wurde, und in welche aud nad des 
Erſtern Tode deffen Sohn ohne Schwierigeiten gezogen 
urde: Ihre Werdienfte find meiftens unjertrennbar; 

r Erziehung und gleide Gefinnung hatten fie, von 













angel an eburt8redjte gedraͤngt, au einerlei Swed 
iD Biel’ hingewiefen. Indefjfen mag Burggraf Albrecht 
Bruder Johann an Tugenden ibertroffen haben. 


Ma Beiden, Kohann und Albrecht, ruͤhmt man große 
ST Wirthicdaftlicdfeit und Staatsklugheit in ſchwierigen Zei- 
ten. Sie erwarben ihrem. Lande anſehnliche Vergroͤße⸗ 
fiingen, fo durch Rauf 1335 die Stadt Herrieden, im 
folgenden Sabre das kleine Amt Bruͤnſt, 1338 Plaffen: 
“burg, Gulmbadh, Trebgajt, RKaffendorf, Berned, Him: 
‘melstron und mebre andere Ortſchaften, wozu Groß nod 
das fuͤgt; Stauff wurde vom Kaiſer Lud— 





das 
ign fit 1600 Pf. Heller gekauft, Windsheim wurde ih- 





: —X 1) Ladislav Suntheim in ſeiner Genealogie der Burg: 
grafen bon Nurnberg bei Hfete U. 613 fennt dieſen Burggrafen 
' — Seine Grabſchrift gu Heilebronn, welche {einen Bod auf den 

Ay Sept. 1298 ſegt, wie ia sen ie opie wae —5*5 
m ITT, 660 angeben, iſt ſchen ngſt mit ale falſe 
verworfen orden. 
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nen zwei Mal verpfandet, 1341 burd Kaifer Ludwig und 
1348 durch Rarl IV., aber die Buͤrgerſchaft loͤſte fic je- 
des Mal wieder ab; von Vortheil war ſicherlich, das ih= 
nent — Kaiſer 1347 und 1355 geftattete, die 
Raubſchloͤſſer an den (wahrſcheinlich franfifden) Heerſtra⸗ 
fien gu erobern und alsdann felbige alé Reichslehen gu 
beſitzen. Das Erldfden des mdnnliden Stammes der 
Grafen von Schluͤſſelberg vergriferte, foweit deren Ge⸗ 
biete burggraͤfliches und Reicdhslehen war, im J. 1349 
ihren Ldnderumfang um ein nicht Geringes, nachdem fie 
das Jahr juvor die feften Plage Nudolfitein und Wei⸗ 
fienftadt fauflic) erworben batten. Ferner brachten fie 
durch Rauf (1352) das Amt Lauenftein, (1355) das Kas 
flenamt Ferrieden und durch faiferlide Belebnung Reg: 
Ps an fid. Das feit 1352 ihnen ſchon zugedachte 
fete Epprechtftein erwarben fie fid im J. 1356 und das 
Ponigarte aus dem Reichsforfte bei Nuͤrnberg, durch 

arl’s IV, Anweifung im J. 1358 und 1352 bas Um— 
geld gu Nuͤrnberg auf vier Gahre, fowie fie von ebens 
demfelben (1355) mit den Bergwerfen um Plaffenburg 
gegen des bamberger Stiftes Anmafungen in Schutz ge⸗ 
nommen wurden. Die Ortfchaften Musden, Bergel, 
Kagendorf (7 Kafjendorf), Wunfiedel, Wunfees und Roz 
ſtall durften fie (feit 1355) in fefte Staͤdte umwandeln, 
und Baiersdorf mit dem Stadtrechte und den peinlichen 
Gerichten verfehen; die Kloͤſter Eberach und Heilsbronn 
wurden ihrem Schuge unterworfen, anderer Vortheile zu 
geſchweigen, welche fid) Johann und fein Bruder yu eis 
gen gu madden wuften, namentlic) durch Karl's IV. ibe 
nen gegebene Rückſichten sur Erweiterung ihrer Gebdiete, 
fet es durch Dorfer, Burglehen, oder durch gegrimdete 
Pfandredte.  Dagegen traten fie durch BWerfauf ab: 
Grundladh bei Nurnberg an die Grafin Kunigunde von 
DOrlamiinde, zu einer andern Seit bas Dorf Kaldreuth 
an einen von Adel, und dem Mofter gu Heilbronn mehre 
in deſſen —— Dorfſchaften ſammt einer Muͤhle. 
Das Kofter Wuͤlzburg befreiten fie von einer Abgabe, 
und ber Voigt Heinrid) von Weida wurde mit der Grave 
pot und dem Gebiete Regnitz beliehen. Ihr von der 

orditern geerbtes Anfehen im Reide halfen auch die 
faiferlidhen 3uftimmungen von 1341, 1348 und 1355 
aufrecdt balten, wonad fie daé kaiſerliche Landgericht in 
ibrer Burggrafidaft mit Beamten verfehen und dort rich⸗ 
ten fonnten, wie ihren Borfahren bereits vergoͤnnt gewe⸗ 
fen war. Dieſes Geridht hatte zu Nürnberg feinen Sig, 
wurde qber wegen eines grofen Aufruhrs dafelbft 1349 
(dod nicht auf immer) nad) Gadolgburg verlegt. Kaiſer 
Ludwig caffirte des Burggrafen Johann Schulden bei den 
Juden (1347), welche Gunft fein Nachfolger den 31. 
Oct. 1347 erneuerte und auch auf den Buragrafen Al— 
brecht ausdehnte. Gleichwol ward von beiden Kaifern ihe 
nen (dem Grftern feit 1336) zur Pflicht gemacht, die 
nuͤrnberger Juden in Schutz gu nehmen. 

Sobhann’s und feines Bruders Verhdltniffe sum Reiche 
und ju deſſen Oberhaupte waren feine gemeinen, keine 
geringen, fie waren Reichsfurſten von Einflug und Be— 
Deutung, was bem Flugen Karl IV. nicht entgangen war. 
Sohann’s Vater war bem Kaifer Ludwig ergeben gewe: 
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fen, auf ſeine Soͤhne war eine nod ftdrfere Zuneigung 
ibergegangen. Namentlid) gilt died vom Burggrafen Jo- 
hann, oder fich in der Pfingitwode 1341 verſchwor, dem 
Kaifer und feinen Soͤhnen nie entgegen au fein, ibr Bes 
ſtes férdern und ihren Schaden abwenden ju belfen*). Lud⸗ 
wig’s gleichnamiger Sohn, det sigh | von Branden⸗ 
burg, ubertrug ibm im Frihlinge 1346, naddem ihm 
berfelbe dfteré ſchon mit Rath und That sur Hand ge— 
gangen war, die Statthalterfdaft feiner Marfen, und 
al8 bald darauf in dem Rronpringen Karl von Boͤhmen 
dem Baier ein Gegenkinig geſetzt worden war, ſchloſſen 
ſich Kaifer Ludwig und fein Sohn an die Burggrafen 
enger an, beſonders fuchte Lebterer ihre Hilfe dDurd ein 
Buͤndniß am Donnerstage vor Jacobi 1346, wonach fie 
ihm 200 Helme auf eine gewifje Beit zu ftellen verfpra- 
@en. Johann befand fig am faiferlicben Hofe und que 
* auf der Jagd, waͤhrend welder Ludwig ploͤtz⸗ 
id ftarb. Hierauf bemithte er fid) eifrig, deſſen Sohne 
in ihrer Erbjchaftsangelegenbeit ju vergleichen und half 
bei ſolchen Verſuchen, fo ju Regensburg im Auguft 1348 
die Theilung ihrer Erblande auseinanderfegen, und im 
folgenden Sabre vollends befeftigen, mit der Zuſage, die 
ex am 3. Suni 1353 erneuerte, die Gebruͤder Derjoge 
Stephan, der damals fdjon fein Sdwiegerfohn gee 
nannt wird, Wilhelm und Albrecht von Batern, bei ib: 
ren jugetheilten Landesabſchnitten beſchuͤtzen und verthei- 
digen gu wollen*). Faſt zwei Jahre zuvor hatte ſich Jo— 
bann mit feinem Bruder dem roͤmiſch⸗-teutſchen Koͤnige 
Karl IV., der auf feinem Suge von — nach 
Franken auch Nuͤrnberg beruͤhrte, ohne langes Zaudern 
unterworfen, und ihre Gunſt ihm durch bedeutende Zu⸗ 
geſtaͤndniſſe gleichſam verkauft. Im J. 1349 half et 
denſelben mit dem Gegenkoͤnige Guͤnther von Schwarz⸗ 
burg vergleichen, unterſtuͤtzte ihn ſowol bei Befeſtigung 
ded Landfriedens als aud) nad erfolgter gegenfeitiger fe: 
fier Verbindung am 15. Juli 1353, im Kriegszuge nad 
Italien, dem er felbft beiwohnte. Gleichwie Kaiſer Lud: 
wig ibm und feinem Bruder alle Geredtfame gegen fremde 
Anipriiche und Cingriffe nod vor feinem Tode urkundlich 
verjichert hatte, fo geſchah dies auc von deſſen Nachfol— 
er 1351 und folgende Jahre in beftimmteren Aus: 
riden. 

Sm tibrigen leiſtete Sohann in Gemeinſchaft Al 
brecht's des Schonen 1342 den Grafen von Schwarzburg 
* mit 200 Reiſigen, und als zwei Jahre nachher der 

ifchof von Wuͤrzburg durch die dortige Bürgerſchaft und 
deren Verbuͤndete in's Gedraͤnge gerieth, eilten beide 
Burggrafen zu ſeinem Beiſtande herbei. Mit demſelben 
und dem Erzbiſchofe Heinrich von Mainz * en Jos 
hann 1339, und zehn Sabre fpdter beide ber mit 
demfelben Erzſtifte cine Abkunft gu gegenfeitiger Verwah⸗ 
tung. Aud feinem Bruder Albrecht ftand Johann im 
Streite mit benadbartem Adel rathend zur Seite. Beide, 
wenn nidt Johann allein, ftifteten um 1340 das Augu- 
flinerflofter zu Gulmbad. Endlich muß es der Einſicht 
bes Burggrafen Johann als Verdienſt angerechnet werden, 





2) Bete Ul, 169. 8) Ofele 1,179. 
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bag cr feinen cingigen Sohn Friedrid VI. (V.) nicht 
nur jeitig gu den Staatsgeſchaͤften zog, fondern ihn auch 
nod) vor feinem Tode an die mit Albredht gemeinfdafte 
lide Thatigfeit gewoͤhnte. 

Sobann flarb den 7. Oct. 1357 (nicht 1358) und 
wurde in das burggraͤfliche Begraͤbniß in der heilsbron⸗ 
ner Klojterfirde zur Rube gebradt. Seine Gemabtin, 
Eliſabeth von Henneberg, beſaß Schoͤnberg, das er er— 
worben hatte, nebſt Creußen als Witthum, wozu ſie 
1360 die Seckendorfiſchen Guͤter in Emskirchen nachgekauft 
haben ſoll. Um das Jahr 1377 wohnte fie in Creußen, 
ftiftete dort eine Fruͤhmeſſe und ftarb in hohem Alter vor 
1391. Auf ihr Verlangen fand fie in dem von ihr reich: 
lich befchenften Kloſter Birkenfeld unfern Neuffadts an der 
Aiſch ihren Begrabnifiplas. Ihre mit Johann ersielten 
Kinder find: 1) Frie drich Vi. (V.), Burggraf von Ruͤrn⸗ 
berg (f. d. Art.); 2) Margarethe, wurde Herjogs Stes 
phan mit der Haft von Baiern, welder 1349 Witwer 
—— war, zweite Gemablin nach der gewoͤhnlichen 

ngabe am 14, Febr. 1359, und ftarb, ohne Mutter 
geworden ju fein, zwei Sabre nad) ihres Gatten Tode, 
tm J. 1377, wenn nicht fpdater*); 3) Glifabeth, vere 
maͤhlt gu felbiger Beit alé ihre Schweſter Margarethe, 
mit bem Grafen Ulrid) von Schaumburg, und nach defe 
fen Tode mit bem Landgrafen Albrecht von Leuchtenberg ; 
4) Anna, wurde 1359 im Kloſter Birkenfeld, 1370 zu 
Himmelskron Äbtiſſin, wo fie 1383 ſtarb; 5) Adelheid, 
folgte ihrer Schweſter Anna in derſelben Eigenſchaft zu 
Birkenfeld, wo fie zuvor Nonne geweſen und jedens 
ire vor 1377 und nicht 1383 geftorben iff. Buchholtz 
zaͤhlt einen 

Johann I¥., Burggrafen von Nuͤrnberg, auf, Nef⸗ 
fen des Vorbhergehenden und Sohn Albrecht’s des 
nen, welder allerdings Soͤhne mit Sophien von 
berg geseugt bat, die aber in Unmuͤndigkeit vor dem Baz 
ter geftorben find. Nac Rentſch war diefer Sohann LW 
ein Sohn des Burggrafen Friedrich VL, 1357 ge a 
und in demfelben Sabre den 4. Aprif ſchon ben, 
wabrend Schuͤtz ihn zu deſſen Bruder macht und aud 
fchon in ber Kindheit (1351) mit Tode abgehen laͤßt. 
Mad Suntheim’s genealogifchen Nachricjten®) koͤnnte er 
entweder ein Sohn Konrad’s lil, wenn erweisbar ware, 
daß diefer Burggraf außer den befannten drei Sdbnew 
nod einen vierten gebabt und denfelben dem teutſchen 
Orden zugewieſen hatte, oder weit wahrſcheinlicher ein 
Sohn Friedrich's VI. gewefen fein, ba von ihm an ane 
berer Stelle") gefagt wird, er fei Bruder des erften Murs 
firften von Brandenburg aus bem, jollern’fdhen Haufe 
und ohne Weib und Kinder geftorben. Bekanntlich be- 
nannten Firften in und aufier Teutſchland damals und 
fodter mehre ihrer Kinder mit cinerlei Taufnamen; dar: 


4) Attenthover last ihr Todesjahe unermittelt te 
heim bei Ofele Ul, 567 fest es, wie obem fteht Ren tie und 










fairig aber geben irrig ben 10. Mai 1375, an 

Stephan mit der Haft flard. übrigens wird diefer H 

Urfunde vom 3. 1353, wie oben bemertt, —— S fobn 

bed Burggrafen Johann genannt. 5) Bet Sfele Il, G13; 
—X 


6) Ebendaſelbſt S. 614. 
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um fdnnte —— F an fiiglid cin Bruder ded 
Burggrafen. Sohann V. (II) gewefen fein; allein die 
Unguverlaffigteit Suntheim’s in Geicslecsténadeichten vets 
flattet eben aud), daß diefer firittige Johann der ebener⸗ 
wdbnte Johann V. felbft fein fann, fowie bei deſſen 
Gemablin der Irrthum gemadht worden iit, feinem Grof- 
vater gugewiefen worden gu fein. Defto verlaͤßlicher ift 
Johann V. (II.) nachzuweiſen, welder unter den 
die Ultern iiberlebenden Kindern der altefte Sohn ded 
Burggrafen Friedrich VI. (V.) und Glifabeth’s von Mei⸗ 
fien gewefen ijt. Er war, nach von Lang’s Beſtimmung, 
um bas Sabr 1370 geboren worden, waͤhrend Anz 
bere feine Geburtszeit nicht ermittein fonnten, fie aber 
auf’s Ungewifie fruͤher binausfepen, da fie ihn mit richti⸗ 
get Angabe feines Sterbejahres in ,,jiemlidem Alter” daz 
binfdeiden laffen. Noch ſehr jung wurde er vor Ab⸗ 
lauf d. J. 1375 (im April deffelben hatte er feine Mut: 
ter verloren) mit Kaiſers Karl IV. Tochter Margarethe 
verlobt, die Bermahlung aber laut bes Ehevertrags vor 
dem 18. Lebensjahre der Braut nicht geftattet. Johann 
erbielt eine tuͤchtige, der Beit angemeffene, Ausbildung, 
und wurde, um feine kuͤnftige Stellung ald teutſcher Reichs: 
flirft fennen und behaupten gu lernen, fruͤhzeitig zu den 
Staatégefhaften gesogen. Aud) im Kriegéwefen und 
Ritterthume wurde er genau unterwiefen, gleidwie ihm 
bie verwirrten, unrubigen und Friegerifchen Seiten, welche 
in feine Sugend fielen, Anlaß gaben, das Gelernte gu 
tiben und weiter auszubilden. Sn Folge der Unruben, 
Streifereien und Febden, welche durd die Buͤndniſſe und 
Gegenbimbdnifjfe dee Stddte und Fürſten Oberteutſchlands 
feit geraumer 3eit [chon bervorgerufen worden waren, 
wurde Sohann’s Vater fammt den Bifedfen von Bam- 
berg und Wuͤrzburg, dem Markgrafen von Meifien und 
afidern fleinen benachbarten Reichsſtaͤnden in die Bekaͤm⸗ 
pfung der benachbarten Reichsſtaͤdte verwidelt. Der 
Srieg mit Windsheim begann im Gommer 1388, Jo- 
Hann und fein jüngerer Bruder Friedrich VII. (VI.) bez 
gleiteten ihren Water dabin und halfen fieben Woden 
lang dieſe Stadt belagern”). Die Nuͤrnberger aber bez 
witften den Abzug der Burggrafen und geriethen nun 
mit dieſen felbft wegen manderlei Foderungen in einen 
Kampf, den cin gistlicher Vergleich erft 1390 enbdete, 
worauf im folgenden Sabre mit Johann's Zuziehung bie 
¢ ded mebridbrigen Misbergnuͤgens durd) einen 
neuen Vertrag vollendés weggerdumt wurden. Nach Bez 
rubigung der gefaͤhrlichſten Rirtdnde in Franfen begab fid 
Burggraf Johann ju feinem Schwager, Kinig Siege 
mund von Ungarn, und ſtand demfelben gegen die eins 
heimifden Empoͤrer bei; nicht minder riftig und tapfer 
bewies er ſich als Grofiprior des teutſchen Ordens im 
SKampfe mit den Tuͤrken“). Er führte gegen fie die Mite 
ter feiner Bruͤderſchaft, und fam and nocd waͤhrend der 
cklichen Schlacht bei Grofnifopolis am 28. Sept. 
1396 nach der Niederlage der Franjofen, mit feinem 
ec in's Treffen, und ihm verdanfte Konig Siege 
mund nachſt bem Grafen Herrmann von Gilly feine Ret= 
7) Die wievberger Ghronit bei Ofele I, $24. 8) Afch⸗ 
bak, Geſchichte Kaijers Siegmund. 1, 99. 
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tung vor Gefangenſchaft oder Tod, indem Beide ein eis 
neé Fahrzeug auf der Donau. herbeifchafften und den 
im duferjien Gedraͤnge befindlichen Koͤnig aus der Ges 
fabr binweg an den Strom jogen, auf weldem der= 
felbe bis in's ſchwarze Meer gelangte. Auf diefe Weife 
fam ber junge Burggraf Johann im Gefolge des Kd= 
nigs nach Gonffantinopel, befah ferner Rhodus und 
landete erft ju Ende d. J. 1396 an der dalmatifden 
Kuͤſte, um jedenfalls feinen Schwager nach Ungarn zuruͤck 
gu begleiten, wo derfelbe jest mehr, als fruͤher getreuer 
Stige bediirftig war’). Im J. 1399 fand ſich Johann 
am Hofe feines andern Schwagers, des roͤmiſch⸗teutſchen 
und boͤmiſchen Konigs Wengel, gu Prag ein, wo er bei 
wachſender Unjufriedenbeit der teutſchen Reichsfürſten jes 
nem die Haͤnde bot, damit ihm die Reichskrone erhalten 
wurde. Wenzel ertheilte ihm am 1. Sept. 1399 die 
Vollmadht, mit den damalé ju Maing verfammelten Reichs- 
furften (unter denen fic) auch Johann's Bruder Friedrich VIL 
befand) gu verbandeln, deren Unmuth gu befanftigen und 
ben bereits verhaften Kinig im Falle der Noth ju ente 
ſchuldigen und gu rechtfertigen, ſowie mit ihnen uͤber eis 
nen Zag fich gu vergleichen, an weldem Wenzel mit ib- 
nen zuſammenkommen wollte. Gein Auftrag hatte aber 
feinen gewuͤnſchten Erfolg, da die mainger Berfamm: 
lung weber von einem ReichSverwefer, der Wengeln die 
Laft der Gefchafte abnehmen follte, nud) von deffen forts 
dauernder Reidéverwaltung felbft etwas wifjen wollte, 
fondern an cine neue roͤmiſche Koͤnigswahl dachte und 
fid) gu dieſem Zwecke am 1. Febr. de8 folgenden Jahres 
an einander anſchloß. Aud) auf dem Fuͤrſtentage gu 
Sranffurt, im Mai 1400 wurden Wenzel's Entſchulbi⸗ 
ag tiberbort. Noch Fur; zuvor, am 15. Marz, zeigte 
id) Burggraf Johann als fein Freund und Anbdnger, 
ba er ber feierlichen Kroͤnung der gweiten Gemablin feis 
nes Schwagers gu Prag beiwohnte, dod) ward er nicht 
yum Botſchafter am franffurter Fuͤrſtentage ernannt. 
cin Bruder war bereits erklaͤrter Gegner Wenzel's. 
Sohann trat nun ju den Misvergniigten fiber, wenn man 
aud nicht nachweifen fann, dag er feinen Schwager habe 
abfegen belfen. Der neuerwaͤhlte roͤmiſch⸗teutſche Kinig 
Ruprecht von der Pfaly hatte feine Schweſter, Ctifabeth, 
gur Gemablin, Johann wurde deffen eifriger Anhdnger, 
und um ibn in ber neuen Wuͤrde aufrecht Halten gu pels 
fen, ſchloß er mit ‘feinem Bruder und mebhren anderen 
Reichsfürſten ein Bindnif, deſſen Zweck nebenher war, 
Frankreichs Einfluß vom teutſchen Boden entfernt gu 
halten. Gleichwol war durch die Abſetzung Wenzjel's und 
durch die Erbebung Ruprecht's auf den Reichsthron ein 
Haupttheil der Beſchwerden nicht gehoben worden, um 
welcher willen jener fo viele Borwirfe hatte dulden miifs 
fen. Diefe beftanden in Unficerbeit der Straßen, in 
Raub, Mord und Brand, ſodaß feine angefehene Pere 
9) Die nivnberger Chronik a. a, O, 881 bezeugt neben ane 
bern Nachrichten auch, daß fid) Buragraf Johann mit feinem 
Schwager su Schiffe gefluͤchtet Habe. Bertot und Sdhildders 
ger fagen nicht ausdruͤcklich ob Johann mitgeflohen fei, und Pray 
in feinen Annales regum Hungarine If, 197 bemertt bios, dah 
Buragraf Johann ben Koͤnig Siegmund allcin gerettet haͤtte. 
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fon, fein Fuͤrſt ohne ſtarke ty “ie reiſen Fonnte. 
Noch 1414 wurde ein boͤhmiſcher Gefandter in des Burg: 
rafen Johann Geleite dberfallen. Dieſe Zerrittung im 

mern der cinjelnen Retchblande, die auc auf die Ge— 
finnungen der Unterthanen bin und wieder uͤbeln Gins 
druck machte, bewog nun verſchiedene Fuͤrſten und Stans 


de, in Buͤndniſſe zuſammenzutreten, um einander in 


Nothfaͤllen hilfreiche Hand zu leiſten. So ſchloſſen 
Burggraf Johann und ſein Bruder 1399 eine Verbin—⸗ 
bung mit dem Biſchoſe von Wuͤrzburg zur Bekaͤm— 
fung der widerfpenftigen Unterthanen deffelben, wofuͤr 
Ao 12,000 Fl. jaͤhrliche Subſidien verficert wurden. 
Ym J. 1403 verbanden fie ſich mit — und St⸗ 
tingen zu gegenſeitigen Hilfsleiſtungen. Zu gleichen Zwe⸗ 
den ſchioß ſich Johann 1411 an die Biſchoͤſe von Bam⸗ 
berg und Wuͤrzburg und an die Landgrafen von Thuͤringen 
auf drei Sabre vertragsmaͤßig an; fein 3ufammentreten 
mit feinem ruber, bem Pfaligrafen Johann, den Herren 
von Heide? und der Stadt berg im 3. 1413 aber 
hatte blod bie Aufhebung bes erhdheten Weinzolles zur 
Abſicht, den der Biſchof von Wurzburg auferlegt hatte. 
Mittlerweile hatte fein Schwager, der Kinig Ruprecht, ihm 
und feinem Bruder die Adtsvollftredung an der Reichsſtadt 
Rothenburg an der Tauber aufgetragen “). Beide riifteten 
fi), und wenn fie auch durch) zweimalige Belagerung 
ebachter Stadt Nichts anhaben fonnten, fo gelangten 
fie dod durch ihre Waffenanftrengungen in den Jahren 
1407 und 1408 jum Hauptgiele, zur Eroberung und 
Brechung ver Raubfehliffer, welche bie Rothenburger in 
ihrem Bercidhe unterbalten batten, und welder wegen 
die Reichsftadt dem Reichsbanne anbheimgefallen war. 

Der Tod Ruprecht’s von der Pfaly im J. 1410 
bradte dad Reich abermalé in 3wietradt. Johann und 
fein, Sffentlich weit mehr gefchaftiger, Bruder Friedrich 
bielten mit Ofterreich, Wuͤrtemberg, Pfaly und Trier wie⸗ 
der gu den Zuremburgern, fie wunſchten Kdnig Siegmund 
— ihnen aber ſetzten fuͤnf Kurſürſten ben Mart: 
grafen Jobſt von Maͤhren entgegen. Nod) hatte fic diefer 
un Reiche nicht geacigt alé er ſchon im Gingange des 3. 
1411 ftarb und den Zitel eines teutſchen Reichsoberhaup⸗ 
ted nur drei Monate geflibrt hatte. Dest trat aber 
Burggraf Johann fiir feinen Schwager dffentlid) auf, 
nachdem ex fic von demfelben gum furbrandenburgifden 
„Machtboten“ hatte beftellen laſſen. Als folder, d. h. 
alé furbranbdenburgifder Gefandter, erfchien ec im Juli 
1411 ju §ranffurt a. M. in der Wahlverſammlung, 
wufite burd kluges Benehmen den beftig fen Gegner {eis 
ned Schwagers, den Kurfiirften von Maing, gu gewins 
nent, und auf dieſe Weife die einftimmige Wahl am 21. 
Juli auf Kinig Siegmund von Ungar ju bringen. Nun 


findet fich Burggraf Johann fir Reichsgeſchaͤfte erſt Ende. 


Sept. 1414 wieder thatig, als Siegmund gu Nuͤrnberg 
auf einem Sage fir Franfen einen dreijdhrigen Landfries 
ben errichtete. Ferner erhob er fich im December deff. 
J. fammt feinem Bruder und einem Gefolge von 120 


£0) Der nuͤrnberger Ghronif tet Bfete I, $27 fy. gufolge 
— ihmen bel dicfem SKriegsjuge mehre benadkbarte MeldeRnde. 
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woblgeriifieten Pferden zur Reife nach Koftnig; wo ber 
jein Schwager Siegmund bei der Rirchenverfammlu 
eingetroffen war. Die Gebriider gelangten dort den 5, 
stan. 1415 an und empfingen die Reichélehn '). Otte 
halfen fie dem roͤmiſchen Kinige, wie fruͤher ſchon dfterd, 
durch anſehnliche Vorſchüſſe aus der nea 
benn Giegmund fonnte weber feine Zehrkoſten ju oft: 
nig bezahlen, noch wußte er feine bevorjtehende mele 
nad Franfreih, England und in die Niederlande aus ei= 
genen Mitteln gu beſtreiten. Als fein Bruder 1417 
Kofinig mit der Kurs und Marfgraffchaft Brandenburg be— 
lehnt wurde, lief fic) Johann nebjt dieſem alle Rechte und 
Borslige, die an ber Burgarafidaft Nuͤrnberg bafteten, 
nodmals von Giegmund befrdftigen, fowie die Befegung 
ded kaiſerlichen Landgerichtes daſelbſt, die {don ſeinen 
Worfahren zugeſagt worden war, von allen fremden, dars 
auf gielenden Anſpruͤchen Ireinigen, damit ihm und ben 
= diefer Vorzug unverkuͤmmert bliebe. 

8 bie Verwaltung der Burggraffdaft betrifft, fo 
uͤbergab fie Burggraf Friedrich VI. feinen Soͤh 






nen am 
15. April 1397, wabhrend er ſich blos die Herrſchaft 
Plaffenburg vorbebielt, in der er am 21. Yan. 1398 
fiarb. Nach feiner Berordnung follten beide Soͤhne For 
hann und Friedrich die geſammten Lande theilen und fel 
bige in die Gebiete oberhalb und unterhalb des Gebirs 
ged zerfpalten. Dies geſchah aud und Johann befam 
den erften Antheil, woraus fpdterbin die Benennung 
Markgrafſchaft Brandenburg + Baireuth oder Culmbs 
entftand, wabrend der zweite, Friedrich’en zugefallen, die 
Markgrafſchaſt Brandenburg - Ansbad) bildete. Beide 
Bruͤder verwalteten jedoch meiftens in Gemeinſchaft, zu⸗ 
mal anfaͤnglich Johann ſelten im Lande anweſend und 
ſpaͤterhin Friedrich, beſonders ſeit 1411, oͤfters daraus 
abwefend war. Johann waͤhlte uͤbhrigens Plaſſenbu 
um feften Wohnſitze, und ſeine Verdienſte um Land uw 
eute aber fallen, fo wenig ihrer auch zur allgemeinen 
Kunde fiir die Nachwelt gefommen find, nicht immer mit 
ben Beftrebungen feines hodgefinnteren Bruders zuſam⸗ 
men, Daffelbe (aft fich gwar nicht durchgehends auf 
ibe Bemuͤhen zur Vergrdfierung der buragrahiden ‘Erb: 
lande anwenden; bod) erbielt Johann allein, nod bei 
feines Vaters Lebgeiten, vom Kinig Wenzel im J. 1390 
bie Reichslehen uͤber die ſchaften der fo eben verftor: 
benen Reichsbarone von Brauneck, woruͤber er mit den 
weibliden Hinterlaffenen berfelben in Streit gerieth, der 
in Kigingen gu Ende Octobers gedachten es durch 
einen Landgrafen von Leuchtenberg und einen Grafen von 
— al guͤtlich beigelegt wurde. Rad und nad 
befam fein Haus diefe in drei Theile zerfallene Erbſchaft 
gang. Um Oſtern 1396 bewirkte et durdy Konig Wens 
gel, daß ein Soll ju Baiersdorf auf verſchiedene Hane 
deléartifel gelegt werden durfte. Drei Sabre (pater kaufte 
ex, nebft feinem Bruder, die Burg und Stadt Greif, 
heim, Bemberg, Lobenhaufen, Plaufelden (Plofelden) Gee 
tabronn, Roffeld, Fligelau, Werded;- den Burgſtall 








11) 3m Gefotge der rimifcen Ronigin fond daſt 
Johanns Tochter, Graͤfin Giifabeth ton ——— * 
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nlohe und Roth am Sees im folfenden Sabre er: 
hen fie auf felbigem Wege das Dorf Erlbad, 1401 
Malbbucd) und im J. 1415 Thicrftein und Thiersheim 
“Pept Marfleuten. Nod waren beiden Bruͤdern gemeins 
‘fGaftlich von ihrem mittterliden Oheim, dem meifner 






n im Boigtlande erblich verheifen worden. 
im’é Tode (1407) aber theilten fic) am 31. Juli 1410 
Deffen drei Neffen in die Erbſchaft, obne der beiden Burg: 
? pein dabei gu gedenfen. Diefe —— nicht, fanden 
“bem: Kinige Ruprecht wie bei Papſt Gregor XI, An⸗ 
erlennung ihrer Unfpriide, der Streit wurde jedoch nicht 
cher, al unter Giegmund’s Reichsregimente 1415 beige: 
legt, nachdem die Burggrafen mit 24,000 rheiniſchen Fl. 
gprariunten worden waren"). Wie nun fein Bruder 
urd eigene Bemihungen im Grunderwerbe glidlid 
war, fo aud er durch alleiniges Beftreben, welded den 
Umfang der Burggrafſchaft anfebnlich erweiterte. In dies 
fer Hinficht verdankt fie ihm (1401) die Erwerbung der 
Lehnherrlichkeit uͤber mebhre adelige Giiter su Bru, die 
guvor frei gewefen waren. Im J. 1403 belehnte ihn 
fein Schwager Ruprecht mit dem neuen Haufe bei Thier: 
flein, dem Forſte und der Wildbahn dies⸗ und jenfeit 
der Roßlein“ und dem Marftfleden Selb. Jn den 
Sabren 1412 und 1413 faufte er die Reichslehen der 
Gebriider von Foͤrſter (darunter aud Bebnten und Wiz 
fiungen) ju Selb, Weißenbach, Schoͤnlinden, Brunn, 
Sdhinwald, Vielig, Pernſtein, Heffelbach, Rebersreuth 
und die HAlfte pom DOberforftmeifteramte gu Selb. Dod 
fain er nachmals mit den Brüdern Hans und Nicolaus 
von, Firfter, die nicht aufridtig im Auélieferung aller 
chor gewefen waren, in Streit und Fehde, und ends 

Tih 1417 durch Heinrich's von Plauen Zwiſchenſprache 
“gu véblliger Ausgleichung. Durd Rauf und Verpfaͤn⸗ 
an <ermarb Sohann endlich nod von 1401 und 1403 
an bis 1416 Pegnitz, Bebeimftein, Erlangen, Franken: 
berg, Plech, Lindenbard und mebhre andere Ortſchaften. 
Da ihm gulegt Koͤnig Siegmund nod cine Gumme ven 
20,000 ungarifthen Fl. fchuldete, fo ertheilte ihm derſelbe 
am 2. Det. 1418 einen Gewaltbrief zur Erhebung ge: 
wiffer Theile der Judenſteuern in den teutfden und wel: 
ſchen Landen, welche Vollmacht fo lange in voller Kraft 
“unigeftirt bleiben follte, bis obgedachte Schuldſumme rid: 
tig eingetrieben worden fei. Johann, dev frither ſchon 
mit Hilfe Konrad’s von Weinsberg in Siegmund’s Auf 
‘trage mit der Judenſchaft in teutſchen und welſchen Lan⸗ 
ben-viel gu thun gebabt, vielleiht aud) auf. diefem Wege 
manche — bie er ſeinem Schwager gemacht, be= 
abit genommen hatte, war diesmal nicht ganz glücklich 
in dieſem Geſchaͤfte. Er fand die Juden fo widerſpenſtig, 
daß bet roͤmiſche ig &. 1419 ein befonderes Man: 
bat ‘BeSbalb an alle Reichsſtaͤnde erlaffen mufite. Mit 
oben Yuden von Nuͤrnberg, die ihm gleidfalls aufſaͤſſig 
wurden, verglich ex ſich indeffen gegen Ende Novembers 





et’ Gelhidhte des Kurſtaatts und Konigreiches 
na Sears Gelchidte.Raifers Siegraund. 
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1419; den Hartnddigiten aber, einen gewiffen Friedel 
gu Erfurt, belegte ex, nocd vor feinem Ableben, fammt 
deffen Weib und Kindern, mit dem Reichsbanne, welded 
Verfahren Siegmund nicht allein billigte, fondern aud 
fo lange in Kraft gebalten wiſſen wollte, bié des Burgs 
grafen Erben von ihm befriedigt worden waren. Diese 
dniglide Verfuͤgung ijt vom 9. Aug. 1420, und gedentt 
des Burggrafen Johann nod) unter den Lebenden, folg= 
lid) hatte fein Schwager damals nod) nichts von ſeinem 
am 11, Suni 1420 erfolgten Tobe erfabren. Johann 
ſtarb in einer duferft unrubigen Beit, als die Gebiete 
feineé Bruderé von den Baiern befehdet wurden). Die— 
fer fromme, friebdlicbende und wirthſchaftliche Fuͤrſt, der 
in grofartigen Beftrebungen hinter feinem Bruder zuruͤck⸗ 
fland, befiimmerte fic) viel um die Kloͤſter und 44 
tines Landes. Das Kloſter zu Neukirchen verſah er mit 
jaͤhrlichem Holzbedarfe aus dem Walde bei Nuͤrnberg ges 
gen den Empfang eined halben Scheffels Weizen; dem 
gu Wuͤlzburg ſtand er gegen die Raͤubereien eines Bdh= 
men bei und iiber das damals in ſchlechtem Rufe ftehende 
Benediftinertlofier St. Gilgen (Hatdien zu Nuͤrnberg 
ſetzte ihn und ſeinen Bruder Koͤnig Siegmund (1415) 
u Schirmherren. Johann, welcher bei dem entſtandenen 
aͤrme uͤber Einfuͤhrung ſtrengerer Kloſterzucht in dieſer 
Anſtalt gu Hilfe gezogen wurde, konnte ohne ben Bei— 
fland der Stadtrathes nidjt durchgreifen. Ferner fattete 
ex die Pfarrfirche zu Culmbach dergeftalt aus, daß zwoͤlf 
Ghorherren und ebenfo viele Vicare, darunter ein Propft, 
Dehant, Scholaſter, Cantor und Mifter, durch ſeine 
Schenkung, dabei angeftellt werden fonnten. Papft Martin 
ethob diefe Kirche im J. 1417 ju einem Dome. In der 
Kapelle ju Plajjenburg ſtiftete er eine erige Meffe, und 
endlid) gruͤndete er mit erlangter pdpftlider 3uftimmung 
am 29, Nov. 1413 das Karmeliterflofter gu Neuſtadi 
am Sulm. Man fagt, einige Mince, angeblid) vom 
Berge Karmel in Palatina, waren gum Burggrafen ge= 
fommen und batten ihn zur Gruͤndung eines Mlofters 
von ibrem Gelübde gu Neuſtadt aujgefodert, da dieſe 
Gegend mit der des Berges Karmel fo ſprechende Ahnz 
lichkeit hatte. Wie dem aud fei, Burggraf Johann nabm 
laut der Ctiftungsurfunde zwoͤlf Karmeliterbrider in dad 
von ihm erbaute Klofter auf und begabte fie mit verſchie⸗ 
denen Grundjtiiden. Da aber das Kloſter nidt ſogleich 
mit Gloden, Kelden, Meßbuͤchern und Meßgewaͤndern 
hintinglid) verfeben wurde, fo erließ der Burggraf am 
19. Aug. 1418 einen Bettelbrief an Geiſtliche und Welt= 
lie in und aufer feinen Gebieten mit der Auffoderung 
aur Beifieuer. Die Bahl der Moͤnche foll bis zur Ein— 
ziehung ber Anſtalt durch bie Reformation nie uͤber 16 
binaus angewachſen fein und die Kloftergebdude wurden 
1531 durch eine Feuersbrunft jum Theil und 1633 durch 
bie Rroaten gang jerftort. Aud) darf nicht uͤbergangen 





18) Jn Folge dieſes Krieges und auf Anftiften ber Baiern 
brannte am 28, Oct. 1420 bas alte burggrdflide Schloß gu Marne 
6 —* rr * Fane cong het a Johann vor 

eden uber dieſe Feuersbrun en laft, Bgl. bie nurnd 
Ghronif bei Ofele 1, 828. ee = 
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werden, daß Sobann an ber Stiftung bes Auguftiner: 
Flofters zu Langengenn, welches fein Bruder Friedrich 
1409 anlegte, grofen Antheil gehabt haben foll. Sm 
fibrigen wurde Burggraf Johann in der Familiengruft 
au Heilsbronn beigefegt und foll nach Falfenftein die erſte 
teutſche Grabſchrift vor allen feinen Vorfahren befommen 
haben. Seine Gemablin Margarethe von Luremburg, 
von BWinded, die finite Frau ihrer Beit genannt, war 
ibm fdjon 1410 babin vorausgegangen, nachdem fie durch 
ibn Mutter einer Todter, Elifabeth '*), geworden war, 
die fi im J. 1406 mit dem damals verwitweten Graz 
fen Eberhard, dem Friedfertigen, von Wirtemberg ver: 
maͤhlte und irrig unter verfdiedenen Namen, fogar aud 
als Schwefter ihres leiblichen Vaters angefiihrt wird. 
Sohann’s Landesantheil fiel an feinen jingern Bruder, 
Kurfürſten Friedrich L von Brandenburg, 

Johann VL., Burggraf von Nuͤrnberg, f. Johann 1, 
Marfgrafen von Brandenburg aus dem Haufe Hobenjol- 
lern '*), (B. Réee.) 

Johann Karl, Reichsgraf von Hobenjollern > Hechin- 
gen, f. Johann, Biſchof von Ermeland. 
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XXIV. Grafen von Holland, Seeland und Friesland, 


Johann J., Graf von Holland, Zeeland und Fries: 
land, geboren 1281, war dad einzige am Leben gebliebene 
Kind feiner Ältern, des Grafen Floren, V. und Beatrix, 
einer geborenen Grdfin von Flandern, und wurde, um 
das gute Vernehmen feines Vaters mit Kinig Eduard I. 
von England ju befeftigen, fruͤhzeitig mit des Lebtern 
Tochter Clifabeth verlobt und auc) an deffen Hofe erjo- 
gen. Die Ermordung feines Waters am 28. Juni 1296 
aber burd) den misvergniigten einheimiſchen Adel rief den 
minderjibrigen Grafen nach Haufe zuruͤck. Dod lief ihn 
Kinig Eduard L nicht eher abreifen, bis feine Tochter 
mit ibm am 7. San. 1297 verheirathet worden war. Bei 
Sobann’s Anfunft in Holland minderten fic gwar die Un— 
ruben, welde das gewaltfame Ende feines Vater hervor- 
gerufen hatte; andere aber und gefabrlidere ervegte der 
Streit wegen feiner Bevormundung, welde Graf Diet: 
rid) VII. von Gleve, Graf Johann I. von Hennegau 
(f. d. Urt.) und Wulfred von Borfelen uͤbernehmen woll- 
ten. Die Landftdnde wablten ben Grafen von Hennegau, 
befangt unter bem Namen Johann UL. von Avesnes und im 











14) fiber fic Ocfele, Rerr, boicarnm seriptores IT, 596 fq, 
verglichen mit S. 592 und Git. Gonft aber gibt Suntheim, 
auf deffen gencalogifche Nachrichten verwiefen wird, S. 615 die 
Margarethe von urcmburg gang irrig bem Burggrafen Johann MT, 
zur zweiten Gemahlin. 15) Außer den ſchon angeführten 
Schriften wurden nod) benugt: Faldenftein's Antiquitates 
Nordgavienses, 3. Band. Ginold's von Gdiig Corpus hi- 
storiae Brandenburgicae diplomaticum. @ro6, Burg: und Marg: 
graͤfflich » Brandenburgifde kandes⸗ und Megentenhiftore. Spices, 
Arcivifde MRebenarbeiten und Nachrichten fammet deffen Aufklaͤrun⸗ 
gen tn ber Gefchichte und Diplomatit, wobei aud die befannten 
Werke von Pauli und Budhol| uber die brandenburgifde Sez 
ſchichte, nebft foreng Peckenſteln's Enarratio historica Mar- 
chionum Brandeburgens, et Burggraviorum Norimbergensium unb 
yon Birken's Hochfirfilider Brandenburgiſcher Ulyfſes gu Rathe 
gtzogen rourben. 
X Enepk. b. W. uw, K. Aweite Section XXI. 
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zweiten Grade mit feinem Muͤndel verwandt; dieſer jedoch 
wurde aus Anhaͤnglichkeit an Frankreich durch engliſche 
Ranke genoͤthigt, ſeine Vormundſchaft am Borſelen abzu⸗ 
treten, nachdem Dietrich von Cleve zuruͤckgedraͤngt wor: 
ben war. Wulfred wußte ſich bei dem jungen Grafen 
ſchnell in Liebe und Anfehen zu bringen, und glaubte 
deffen 3utrauen durch den grofien Sieg fiber die Weft 
friefen verdient ju haben; ex verließ ihn nie, nahm ihn 
uͤberall mit ſich, und lief ibm Befehle ertheilen und Bers 
fiigungen unterzeichnen, wie er ed fire gut fand. Bald 
indeſſen gog ex fic) durch Erprefjungen und andere Gewalt: 
ſchritte, hauptſaͤchlich durch eine, im Muͤnzweſen jum 
Nachtheile der Kaufleute getroffene, Veraͤnderung den iw 
der Graffdaften ju, fowie ibm am meiften die Verfuce 
ur Unterdruͤckung der Privilegien des Landed, wie der 
F cieiten Dordrechts ſchadeten, und obfdon er ſich dabei 
mit dem Anfeben des jungen Grafen entfduldigte, fo 
fand er fic) dod) endlid) in Holland nicht fider und flob 
mit feinem Mimbdel nad) Zeeland. Er wurde aber auf 
ber Flucht ergriffen und nad Delft gebradt, wo ihm 
ein Volksaufruhr den 1. Auguft 1299 das Leben nam; 
de Moya meint, auf Anftiften Johann's II. von Avesnes. 
Der unmindige Graf fiel nun in die Hande Johann's 
von Avesnes, der, aus Hennegau guriidgerufen, in die 
Regentſchaft wieder eingefest wurde. Mit groper Siders 
beit und Wirrde uͤbernahm bdiefer bie eitung der Staat3= 
geſchaͤfte, und draͤngte ben Willen und das Anfeben ſei⸗ 
nes Miimbels zuruück, um ſich ſelbſt defto machtiger ers 
ſcheinen zu lafjen. Ebenſo litt er nicht, daß des jungen 
Grafen Siegel grdfer war, als bad feinige, um allents 
halben 3u- zeigen, daß feine Gewalt hervorrage und ents 
ſcheide. Nachdem er feine Vormundfdaft von allen Stadten 
hatte anerfennen laffen, ging er nad Frankreich und ließ 
feinen Better fieberkrank in Harlem zuruͤck, welder, nie 
gu felbftindiger Gefinnung gefommen, von der Rubr bes 
fallen wurde und den 10. Nov. 1299 im Funglingsalter 
ftarb, Gein Leidnam wurde yu Rhynsburg begraben. 
Man fprengte aus, und de Roya nebit Andern behaupten 
es unverhoblen, fein Better Johann von Avesnes Habe 
ibm vor feiner Abreife Gift beigebradht, wiewol fic der 


Verdacht durd feine Beweiſe begrimbet hat. Seine Ger 


mahlin Elifabeth, die ihm keine Kinder geboren hatte, 
ging 1302 nad) England zuruͤck und verheirathete ſich mit 


— 


Humfried, Sohn des Grafen von Hereford, der fie früe 


herbin nad) Holland begleitet hatte. 
Avesnes, ‘i 
Johann IL, folgte ihm in der Herrſchaft über die drei 
Provingen und brachte die Graffdaft Hennegau nod) dazu. 
Sn ungefannten Zeiten geboren, war er der aͤlteſte Sohn 
Sobann’s J. von Avednes (ſ. d. Art.) und Abelheid'ens, 
der diteften Tochter des Grafen Floren LV. von Holland, 
burd welche er feine Anwartſchaft auf diefe Grafichaft 
mit Zeeland und Weftfriesland erhielt; Graf von Hennes 
au aber wurde er, feines Namené der Erfte, durch die 

bftammung feines Vaters von der flandrifden Erbgtafin 
Margarethe (f. d. Art.); da diefe aber bis jum 10, 
Febr. 1280 am Leben blieb, fo hatte Johann fein Rect, 
vor ihrem Tode diefe Erbſchaft gu — Inzwiſchen 


Sein Vetter von 


JOHANN 


ſchrieb ex ſich (dies ift wenigſtens feit feines Baters Hin- 
ſcheiden nachzuweiſen) Damoisiau (Damoisel) de Hai- 
nau, was foviel alg Erbpring von Hennegau beißen 
fol'). Der Haff feines Waters gegen das Gefchledt 
Dampierre war auf ihm iibergegangen, und diefer offen: 
barte fic) guerft, alS ex den Grafen Heinrich UL von 
Luremburg bei ber Eroberung ter Marfgraffdaft Namur 
1256 und folgende Jahre unterftiigte gegen die Anſpruͤche 
Veit's von Dampierre. Als es 1264 abermals zwiſchen 
Beiden gum Kriege fam, erfldrte fid) Johann oͤffentlich 
fir den Lehuherrn Heinrich's, indem er mit halbem Grunde 
behauptete, bie Markgrafſchaft Namur fei ein hennegauer 
Leben; in der That aber erweift es ſich, daß diefelbe vor 
und nad) bdiefer Seit bald faiferlides, bald flandriſches 
Lehen gewefen war. Deffenungeachtet ritftete ſich Johann 
jum Beiffande feines Vafallen, wabrend fein Oheim Bal: 
duin 1265 (n. St.) einen Vergleich vermittelte, weldem 
eine Doppelheirath zwiſchen Beit von Dampierre und 
Johann U. von Avesned (wenn des Letztern Ehe mit 
Philippe von Luxemburg nicht ſpaͤter gefdloffen wurde) 
mit Thehtern des Grafen Heinrich Hl. nadfolgte*). Im 
J. 1280 ſprach Kaiſer Rudolf dem Grafen Fobann nad 
Margarethe’ns von Flandern Tode die Gebiete Aalſt, Waes, 
bie vier ÄAmter (officia) und die zeelaͤndiſchen Inſeln 
alé ein bem Reiche heimgefallenes Leben gu, welde Er⸗ 
fldrung jedod) Albrecht von HOfterreich fpaterbin wider: 
vief *). Mittlerweile nabm er vielleicht aud) Antheil an 
ben Vormundſchaftsſtreitigkeiten feiner Mutter Adelheid 
in Holland, die aber fiir fie fo unglüͤcklich abliefen, daß 
fie gulegt nur in Zeeland Anerfennung ihrer Anſprüche 
fand. Gpliterbin lebte fie in Bruͤgge, alsdann, wie frit: 
ber’ ſchon cin Mal, wieder in Holland, wo fie ibrem 
jlingften Sohne Floreny die Verwaltung Zeelands aus: 
wirtte, wabrend ihr Neffe Floreng V. gegen bie Friefen 
gu Felde zog. Thre Widerfprinche aber, die fie demfelben 
gu madjen pflegte, verurfadten 1277 ihre und ihrer Kin⸗ 
der Bertreibung aus Holland. Ihr Aufenthalt ſcheint num gu 
Valenciennes wieder genommen worden ju fein, weldye Stadt 
Yohann auch ju feinem Lieblingsplabe erfor, al er 1280 
Die Grafichaft Hennegau erbte; doch gerieth er allmdlig 
mit ihr in 3wiefpalt und fing an, Mons mehr Vorzüge 
igu geben, jener aber die Vorredte, die ex ihr beim Erb: 
anfalle beftdtigt batte, wieder ju entreifen, um fid, wie 
Beitgenoffen angeben, eine minder gebundene Herrſchaft 
u begriinden. Parteilichfeit gegen feine Verwandten, die 
‘dmilie Beaumont, die dort aud) anſaͤſſig waren, Fam 
hinzu, gleidwie Abdmderungen in der Rechtspflege und 





1) Gpéterhin hießen dieſe Erbpringen ober Damoiseaux de 
Hainaut Grafen von Oftervant. 2) Faddere, Traité de lori⸗ 
gine des Ducs et Daché de Brabant 219 und Haraei Annales 
266 fa. mit 274. Wigner ift in bem Punkte ber Shronologie 
nidjt rect deutlich, wabrend Dudjesne’é Histoire de la Mai- 
aon de Luxembourg mit Berufung auf Docfem diefe Doppelebe, 
alfo aud) Johann's il. Heirath, in'’s Jahr 1270 fest. S. 92 Bh, ,. 
und Preuves baju 85. Gramaje, Historia Namurcensis 84 i 
cine friihere Beit vermuthen; ebenſo Fredii Genealogia Comitum 
Flandriae II, 50, gl. aber biermit I, 849. 8) Haraei An- 
pales Brab, 282. 
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Giferfucht gegen die bevorzugte Stadt Mons, ſodaß auf 
Erhigung der Misvergnityten ein gefaͤhrlicher, durch Trog 
unterſtuͤtzter, Streit entfiand, bei weldem fic der Graf 
in feinem Schloſſe ftarf befeftigte und daburd fid gris 
fern Verdacht willfirlider Herrſchaft yujog. Die Bins 
gerſchaft von Valenciennes ruͤſtete fid) thm gegentber 
ebenfallg, und objdjon ein Vergleich gefdloffen wurde, fo 
war berfelbe dod) von Feiner Dauer. Ded Grafen Trup⸗ 
pen reizten fo lange, bis gegen Ende 1291 bas Schloß 
beftiirmt wurde. Hierauf ſuchte er in der Nachbarfchaft 
Hilfe und Kaifer Rudolf wies auf fein Verlangen die 
Stadt jum Geborfam an; fie aber, gu febr beleidigt, 
warf fid) bem Konige Philipp dem Schdnen in die Arme, 
weldem ein Theil der Stadt lehnpflidtig war. Der Ris 
nig verlangte Waffenruhe, bis er fid vom Beftande der 
Dinge unterrichtet haben wirde; ber Graf aber feste 
feine Feindfeligfeiten fort, und jog fomit aud) Flanbern, 
auf Berlangen ber Stadt Valenciennes, gegen fic) herbei. 
Died führte gu einem fir ihn nadhtheiligen Kriege, wobei 
es an Drohungen des Papftes und Kodnigs von Franks 
reid) fo wenig feblte, daß ber Graf gulest, von einem 
franzoͤſiſchen Heere unter Karl's von Valois Fuͤhrung un« 
terdridt ju werden fuͤrchtend, wie ein Unterwirfiger mit 
einem feidenen Stridden um den Halé dem Prinzen ents 
gegenging, fid) von demfelben nad) Paris fuͤhren und in 
bem Thurme gu Montlheri einfperren lief. Waͤhrend 
bas Parlament feinen Proceß machte, entließ ibn der Koͤ⸗ 
nig mit der Bedingung, vor Ablauf bes Jahres 1292 
* beſtimmter Friſt wieder einzutreffen. Johann hielt 

ert und wurde im Louvre bis gum 15. Febr. 1293 
abermalé cingeferfert, an welchem age er yur Zahlung 
von 40,000 Livres an Kinig Philipp, gur Entſchaͤdigung 
mehrer Berlufte und zur Vefriedigung anderer Foderune 
gen verurtheilt wurde, und fomit feme vollfommene Suͤhne 
mit Frankreich erbhielt *). Seine von nun an zunehmende 
Freundſchaft mit Philipp und feine Begiinitigungen durch 
Adolf von Naſſau gaben ihm Muth, die Reibungen und 
Fehden mit Valenciennes gu ernenern und erft im Bas 
nuat 1297 ſchloß er aud Uberdruß derfelben einen Frieden 
mit biefer Stadt, der ibm volle Genugthuung veridaffte. 
Zwoͤlf der vornehmſten Birger, Urheber der eriten Unrus 
hen, wurden feiner Gewalt iberlafjen und beftraft; dod 
wabre Rube und Verſoͤhnung trat erſt 1301 cin). In⸗ 
zwiſchen entfpann fid) eine anbere Fehde mit Makbeuge, 
alg er 1293 mit feiner Gemablin dahin, fam, und von 
biefer Stadt cine Abgabe zur Befriedigung dringender 
Bediirfniffe verlangte. Es entftand cin gewaltiger Auf⸗ 
rubr, der ibn zur Fludt, aber aud wieder zu Gemalt< 
ſchritten trie. Die Stadt fam ihm nun mit ihrer Une 
terwürſigkeit entgegen und bervilligte am 22. Dec. 1293 
vertragémafig gemiffe Abgaben von Fabricaten und von 
den Arbeitern uberhaupt. Im Mai 1297 ſchloß er gu 
Pont = Sainte: Marence cin Buͤndniß mit Koͤnig Philipp 
bem Schoͤnen, das ihn gum Beiftande gegen Frankreichs 





4) Bonami in ben Mém. de l'académie de B. L, XXXVI, 
461. ; 5) d’Outreman, Histoire de la Ville et Comté de 
Valentiennes, 147 sq. und 272 sq. 


JOHANN 


Feinde, vow denen der Raifer und der Biſchof von Lit: 
tich ausgenommen waren, fowie jur Stellung von 1500 
geharniſchten Reifern, verbindlich madte, die vont Koͤ— 
nige bezahlt, nicht jenfeit der Seine dienen ſollten, mab: 
rend Philipp nod) auf feine Koften Hennegau beſchuüͤtzen, 
ben. Grajen in feine Friedends oder Stidftanddvertrage 
aufnehmen wollte, und Ddefjen Landen uͤberdies noch be— 
deutende Handelsvortheile verwilligte. Seine Stddte bez 
ginjtigte Johann dberhaupt, und namentlid) war Mons 
ber Gegenſtand ſeiner Sorgfalt, welded ex ermeiterte und 
mit Mauern, Graben und Thinmen befeftigte. Durch 
die Erbſchaft Hollands, Zeelands und Frieslandé 1299, 
auf die er als lebender naͤchſter Erbe die a rg a 
Auſpruͤche machte und vom Raifer Rudolf 1276 die An: 
wartſchaft — hatte, erweiterte ſich ſeine Herrſchaft 
und fein Wirkungskreis fiir die Gutmuͤthigkeit, die nebſt 
Froͤmmigkeit an ihm beſonders geruͤhmt wird, aber auch 
gu ſeinem eigenen Schaden bisweilen in Schwaͤche aus⸗ 
attete, da ihm der weiſe, politiſche Taft anne. Dies 
bemies er unter Underm auch bei der Befeftigung ſeiner 
Herrfchaft in den dret ererbten Graffdaften, indem er 
bier nicht allenthalben gleid) gerecht gu handein ſich beei⸗ 
ferte, und ben ihm gefaͤhrlichen Johann von Reneſſe uͤber— 
ſah. Johann gelangte allerdings ohne Widerſtand in 
deren Beſitz, da ex ſchon vor feines Vetters Tode mit 
Dordrecht, Middelburg, Zierikzee, Leyden, Delft, Haar—⸗ 
lent, Alkmaar und Geertruidenberg eine Verbindung gegen. 
bie Moͤrder des Grafen Floreng V. gefehloffen, und durd 
dieſen Eiſer fic) grofen Anhang im Woraus erworben 
hatte. Ferner lief er fic) unmittelbar nad Sobann’s L 
Tode von den vornehmſten Stddten, die fid) durch Flo- 
tenz V. geboben hatten, wenn nicht zur Erbfolge beru- 
fn, fo bod als rechtmaͤßigen Gebieter urkundlich aner⸗ 
fermen ®).  Weniger glücklich aber war Graf Johann. bei. 
bem misvergniigten Wel, der fid) nur gum Theil gut: 
willig figte. Johann von NReneffe, in den Befig der 
Inſei Schouwen gefommen, regte Zeeland und fegte 
fi in Verbindung mit dem Kafer Albrecht. J., welder 
die drei geerbten Gebiete des Grafen fir ein bem Reide 
heimgefalle nes Leben betracdtete, gleichwie Graf Veit von. 
Flandern alé Lehnherr Weſtflanderns Johann's Erbfolge 
im Sinne deé alten beigifchen Lehenrechtes nicht anerfannte. 
Da ver Graf von Hennegau aber feinen Erwerb beharr⸗ 
lich felthielt, fanbdte ihm Albrecht die Auffoderung zur 

dgabe der eroͤffneten Reichélehen ju. Johann jagte 
die Griandten davon, worauf ver Kaiſer fid) unter dem 
Beiftande der Zeelaͤnder gum Kriege ruͤſtete. Der Graf 
309, von Frankreich unterfiigt, gegen ihn aus, lief ihm 
aber aud) eine Unterredung ju Nymegen vorfdlagen, die 
der Kaifer annabm. Er erſchien ohne Argwohn mit we: 
niger Begieitung, wiewol fic) der Graf mit dem gleid. 

nnten Reinhold L von Gelbern verabredet hatte, ihn 
bei einem Gaftmable ermorden gu laffen; allein Reinhold's 
Todter verrieth den Mordanfchlag, fodaf Albrecht nod 
Beit gewann, ficy auf dad bena e cleve'ſche Schloß 





.. 6) Der roͤmiſche Koͤnig Rudelf hatte ihm. ſchon 1276 bie Ane 
afennung dieſet Anwartſchaft ertheilt. 
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SKranenburg fluͤchten ga koͤnnen; und oda fein Gegner ihm 

an Streitkraͤften uͤberlegen war, er aber aud) den rheinie 
ſchen Rurfiriten mistrauen mußte, fo nabm er die Vere 
mittelung des Erzbiſchofes Wichold von Coin an, welder 
am 15. Xuguit 1300 den Ausſpruch that, daß Johann 
in ungeſtoͤrtem Beſitze feiner Erbſchaft bleiben follte, wenn 
er fie alg teutſches ReichSlehen anerfennen wolle. Dars 
auf fonnte er um fo mehr eingeben, als dieſe Foderung 
früher ſchon begritndet war. Run lies er fic) inden 
Staͤdten, die ihn nod nicht anerfannt batten, huldigen, 
kaͤmpfte 1302 mit den Flamfanbdern an der hennegaues 
Grenze, und bafte die wichtige Stadt Leſſines cin, mabe 
rend die von ihm verwiefenen misvergnuͤgten Zeclinder, 
barunter Johann von Reneffe, die nach Flandern geflüch— 
tet waren, fich bort mit Veit von Dampierre zur Crobee 
rung Zeelands verbanden, dad dieſem deffen gleichnamiger 
Vater (Johann's U. Schwager) -vor femer franzoͤſiſchen 
Gefangenſchaft zu Lehen gegeben hatte. Dieſem Prinzen 
ſtand auch der Markgraf Johann J. von Namur bei, als 
Walcheren 1303 erobert wurde, welded Johann's Sohn 
Wilhelm trotz ſeines Sieges auf Cadzand nicht vertheidi— 
gen konnte. Schon im Suni 1303 wurde cin Stillſtand 
bis sum April des naͤchſten Jahres geſchloſſen und dabei 
ausbedungen, das nocd nicht eroberte Zierikzee nicht feſter 
gu madden, ald. eS bereits war, Pring Wilhelm, nade 
mals alé Graf von Holland der Dritte feineds Namens, 
begab ſich nach dem Abſchluſſe diefer Ubereinfunft nach 
Grafenbaag zu feinem Water, der ihm wegen Beſchwer— 
ben ſeines Uters *) die geſammte Verwaltung übertrug 
und fic) nad) Hennegau zurückzog. Doch bleb er. bter 
nicht muͤßig, ſondern belagerte mit Hilfe der Stadt Bar 
lencienned dad Raubſchloß Escaillon, eroberte es, lies die 
Rauber hinrichten und das Schloß zerſtoͤren. Inzwiſchen 
begann fein Sohn Wilhelm im Maͤrz 1304 den Krieg 
wieder, vereinte ſich mit ſeinem Oheime Veit, Biſchofe 
von Utrecht *), erſchien am 24. Maͤrz an der Kuͤſte Due 
velands. (Taubenlands), wurde in folgender Nat vow 
Reneffe und Borfelen uͤberfallen, mit großem Verlufte. gee 
ſchlagen und der Biſchof Veit gefangen. Durch dieſen 
Sieg ermuthigt, aber vor dem tipfer vertheidigten Bie 
rikzee erfolglos hingebatten, warf ſich Veit von Dam 
pierre zu Anfange Aprils mit ganjer Macht auf Nords 
holland, das er evoberte, waren’ Herzog Johann UW. 
yon. Brabant ganz Suͤdholland bis auf Dordrecht eroberte; 
burch diefe Stadt jedoch bis Herzogenbuſch wieder surtids 
getrieben wurde; Diefer und andere uͤber die Flamlaͤnder 
und Brabanter errungene Bortheile ermuthigten dew Gome 
manbanten ju Zierikzee, Witte van Haamitede, wattirliz’ 
den Sohn des Grafen Florenz V.,. ſich aus ſeinem feſten 
Platze herauszuwagen, in Bandvvort ein Heer zu ſam⸗ 
meln und den Feind bei Haarlem anzugreifen. Der kuͤhne 





7) Bartandi Historia Comitum Holländiae 49 fagt ol ex 
actam actatem, Aud Nicol de Gt yf (Brevie ctironvleg.. 
Com; Hanhonine} beftétige S. 69 foe daſſelbe 8) Sohann: 
hatte ihm die: Hertſchaften Amſtel und Woerden afigetreter, welche 
noch ſeinem Sode wirder zurüchſtelen. Den Biſchoftſtuhl hatte ihm 
fein Bruder auch derſchaffen helſen. gs 
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Streich gelingt, die Staͤdte Hollands, der fremben Herr: 
ſchaft tiberdruffig, werden zur Empoͤrung gegen diefelbe 
aufgeregt und die frembden Befagungen vertrieben. Veit 
von Dampierre mußte fid) wieder auf die Belagerung 
Zierikzee's beſchraͤnken. Diefe Stadt gu entfesen, vereinte 
fic) Wilhelm mit dem Genuefer Grimaldi, der ihm eine 
franzoͤſiſche Seemacht juflibrte, wabrend die Landmadt 
der Franjofen verwuͤſtend in Flandern eindrang. Won 
ihrer Anndherung unterridtet, eilte Veit gu Schiffe feis 
nem Feinde entgegen und es gelang ibm, den Jtaliener 
am 10. Auguft 1304 zur Sdladt gu bringen, die am 
folgenden Tage in gaͤnzlicher grasa feiner Flanderer 
endete. Beit verfor faft alle feine Schiffe und ec felbft 
durch Gefangenfchaft feine Freiheit. Zierikzee wird befreit, 
gleich darauf aud Zeeland und von ben Vertriebenen ers 
leiden Ginige, die in Wilhelm's Gewalt gerathen waren, 
einen fcimpfliden Tod, Andere benuben deffen angebotene 
Gnade durch Unterwitrfigfeit, und Reneſſe, der mistrauiſch 
blich, ertrinft mit feinem Gefolge auf der Flucht im 
Leckfluſſe. 

Der bereits zu Valenciennes kraͤnkelnde Graf Johann 
überlebte die Verſjagung feiner Feinde nur wenige Tage 
und ftarb an einer auszehrenden langwierigen Kranfheit 
ben 12, Sept. 1304, nachdem er fic furs juvor, Don 
nerstags vor Marid Geburt, mit feinem Wetter Heine 
rid V. von Luremburg uͤber fireitige Befigungen vergli: 
cen hatte"). Seine Gemablin Philippe oder Philippine, 
altefte Tochter des Grafen Heinrid UL. von Luremburg, 
bie er 1270, wenn nicht frither,- gebetrathet hatte, ſtarb 
im April 1311 und wurde neben ihrem Gemabl in der 
Franziskanerkirche yu Balenciennes begraben. Sie hatte 
ibm geboren: 1) Johann, Grafen von Dſtervant, eine Zeit 
lang mit Blanta, juͤngſter Tochter Kdnigs Philipp IL. 
pon Frankreich, verlobt, fiel unvermablt, tm Dienfle der 
Franzoſen gegen die Flanderer, in der moͤrderiſchen Schlacht 
bei Kortryck 1302, nachdem er fic juvor im Kampfe 
gegen die rebellifdhen 3celander den Namen bes Un barm⸗ 
berjigen (Sine Venia) jugejogen hatte. 2) Wilhelm, 
der Erfte feines Namens in Hennegau und der Dritte 
in Holland (f. d. Art.); 3) Fobann von Hennegau, Here 
von Beaumont, durd feine Gemablin Margaretha Graf von 
GSoiffons, war ein ritterlider Firft, der feinem Bruder 
und Neffen in ihren Kriegen wadern Beiftand leijtete und 
aud 1331 cine Wallfahrt nad Paldftina unternahm. 
4) Heinrih, Stiftsherr von Cambrai, der frühzeitig ftarb; 
5) Walram, Fuͤrſt von Morea; 6) Margarethe, feit 1298 
dritte Gemablin des Grafen Robert UW. von Artois, ſtarb 
ſchon 1300 und liegt in der FranjisFanerfirde gu Valen: 
cienneS begraben; 7) Sfabelle, zweite Gattin Rudolf’s 
pon Nesle, Grafen von Clermont und Gonnetabels von 


9) Rertholet, Histoire ecclesiastique et civile du Duché de 
Luxembourg V. 324 sq. mit ber Urkünde S. XC fg. und Joe 
hann's von &eiben Chronic, Belgic. 248; verglichen mit ben 
Werfen Meier's, Barland's und ben Annales rerr, Belgica- 
. Tum (1580, Fol.) 125. Outreman bagegen, die Allgem. ‘Gee 

ſchichte ber vereiniaten Riederlande J, 466, Toatnagel und L'art 
de vérifier les dates laſſen ibn faͤlſchlich im Anguft vor bem Bare 
tholomatage fterben. 
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Frankreich; 8) Adelheid, vermaͤhlt erftlid mit bem Gras 
fen Wilhelm von Pembrofe und dann mit Roger von 
Morfolf; 9) Marie, verheirathet im Juni 1310 an Hers 
jog Ludwig I. von Bourbon und gu Ende Auguits 1354 
geftorben; 10) Johanna, wird ſchlechthin Äbtiſſin, und 
11) Mathilbe, bal” Dame de Ville (? Nielle), bald 
aud Yotifjin von Nivelles genannt '”). (B. Rite.) 


XXV, Grafen und Herzoge von Holftein. 
a) Grafen von Holftein aus bem Haufe Sdauendurg, 


Johann L., altejter Cohn des Grafen Adolf IV. 
und Heilwig’s, einer geborenen Grdfin von Lippe, war 
etwa gegen 1230 geboren worden und grade neun Sabre 
alt, als fein Water im Auguft 1239 die Regierung nies 
derlegte und Mind) in dem Minoritenflofter ju Hams 
burg wurde, nadbem er feine drei unmiindigen Soͤhne 
Johann, Gerhard und Liber unter die Vormundſchaſt 
feines Schwiegerſohnes, Herzogs Abel von Schleswig, 
geftellt hatte. Der jiingfte von ihnen, Graf Lider, wurde 
jeitig zum Klofterleben beftimmt und ffarb fdon in feis 
nem Fete Sabre. Herzog Abel vertheidigte feine 
Schwaͤger ſtandhaft gegen die Anſpruͤche, die fein Brus 
ber, der Danenfdnig Grid) Pflugpfennig an Holftein gels 
tend madjen wollte, wurde aber bod) am 8. Nov, 1241 
gendthigt, feiner Vormundſchaft uͤber die Grafen von 
Dolfiein zu entfagen. Bis dahin hatte Graf Johann 
fein zwoͤlftes Jahr erreicht, die ftrenge Bevormundung 
hoͤrte auf, aber der Erzbiſchof Gerhard von Bremen, 
Oheim der Grafin Heilwig, fuͤhrte wahrſcheinlich dow 
nod cine milde Auffidt tber die Soͤhne derfelben. und 
zugleich die Regentſchaft fo lange, bis Graf Johann fein 
achtzehntes Jahr zuruͤckgelegt hatte. 

_ M8 Graf Johann den 10, Nov. 1241 in Hamburg 
feierlid) empfangen wurde, verlobte man ibn mit Glifas 
beth, Tochter Herzogs Albert von Sadhjen - fauenburg ; 
bierduf begab er fic) mit feinem jiingern Bruder Gerhard 
(1244) nad Paris, wo Beide zwei Jahre fang den 
Studien oblagen, alsdann aber, durd) ben Ausbruch des 
Kriegs zwiſchen den Brüdern Abel und Erich Pflugpfens 
nig, det aud) Holſtein bedrohte, gendthigt, wieder in die 
DHeimath gurid. Am 11. Oct, 1246 — die Grafen 
in Hamburg an. Die Stadt wurde in guten Verthei— 
digungsſtand geſetzt, damit ihre Schutzherren aͤußerſten 
Falles eine ſichere Zufluchtsſtaͤtte haͤtten; denn die Meds 
lenburger, mit den Daͤnen verbunden, fielen im Jahre 
1247 Holſtein verheerend an und eroberten Oldesloe. 
Der Erzbiſchof von Bremen griff jedoch ein und bewirkte 
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10) Outremana, a, O. 248. 410 und 456. Berthotet 
V,°824 und Brede's Genealogia Comitum Flandriae 1, $48 fg 
Jehann's II. Grabfdrift ſpricht uber ihm folgendes Lob aus: : 

Voicy le gentil Jean de prix; 

Jadis eut dessous luy compris 
Quattre pais de grand’ noblesse, 
C'est Hainau, comme bien apprise, 
Zelande, et Frise, qui moult prise 
Et Hollande plein de richesse, 

En son temps fut chief de prodsse, 
Fleur d’hoaneur, surjon de largesse. 
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einen Waffenftillfiand auf die Dauer bes Winters. Daz 
egen erregten nun die beiden Bruͤder Johann und Gers 

fad andere Unruben durch die Theilung ihres vaͤterlichen 
rbed. 

Erfterer, mimbdig geworden, nabm fir ſich ganz 
Wagrien nebft den Orten Litgendburg, Oldenburg, Neus 
fladt, Ploͤn, Oldesloe, Segeberg, Trittau, einem Theile 
ber Fremper Marſch, der Marfdldnder bis an die Elbe 
und Siel, Gerhard befam das iibrige Holftein, fand fid 
aber befonders dadurd) vertiinjt, daß Riel gu Wagrien 
geſchlagen worden war. Man ſuchte ihn zu befanftigen, 
und ba died miélang, griff ex ju den Waffen und bez 
tennte mit braunfdweiger und libeder Hilfe die Stadt 
Kiel, welche des Grafen Johann Wachfamkeit und die 
unerſchuͤtterliche Anhdnglihfeit ber Einwohner vertheidig⸗ 
ten, ſodaß Gerhard abjtehen und einen Vergleich einge— 
ben mufte, fraft deffen er auf Kiel verjichtete gegen eine 
Entidadigung, die, wie man vermuthet, in dem Antheile 
feines Bruders an der Ffremper Marſch beftand. Indeſſen 
war dieſe Theilung im Grunde nur eine Trennung der 
Nugungen, die Werwaltung blieb gemeinfdaftlid; ge— 
meinfdaftlich faft immer findet man die beiden Bruͤder 
aud in dufere Gerhaltniffe verwidelt. Verdienſt und 
Tadel find daber nicht immer an Beiden insbefondere er⸗ 
Fennbar. Shr Hauptaugenmer? waren Schleswig und 
die Stadt Rendshurg. Benes Herjogthum wurde von 
Daͤnemark bedroht, die Grafen von Solftein faben aber 
lieber einen Herzog als einen Koͤnig in ihrer nadften 
Nachbarſchaft, und Rendsburg felbft verfangten fie gus 
rid, weil es auf ihrem Grunde und Boden lag, die 
Danen aber immer noch befest hielten, ſeitdem fic) Koͤ— 
nig Waldemar HH. mit bem Grafen Adolf IV. ausgefdpnt 
hatte. Sm J. 1248 verband ſich Graf Johann mit fei 
nem Schwager Abel geaen die Bundesgenoſſen der Daz 
nen, die Meclenburger, Beide ſchlugen fie und wandten 
bierauf ihre Macht gegen Erich Pflugpfennig, der Schles⸗ 
wig erobert hatte und Holftein angreifen lief. Sie trie= 
ben dieſen Konig zuruck. Der Friede, welchen aud Hols 
ftein mit begreifen folite, Fam 1249 zu Stande. Diefe 
Rube benubte Graf Johann, um fic und feinen Bruder 
mit bem Biſchofe von Libe wegen der — 
Zehnten abzufinden, und faſt gleichjeitig (ben 27. Mary 
1249) verpfaͤndete er mit Gerhard's Suftimmung gewiffe 
Zehnten fir 300 Mark Pfennige an denfelben Biſchof, 
weldem er fpdterhin nod mande Gefalligfeiten erwies. 
Nun riiftete fic Graf Johann und belagerte mit Hilfe 
der Bremer und Paderborner ju Anfange Auguſt's 1250 
die Stadt Rendsburg, ba fie fic) thm nicht gutwillig 
fibergeben wollte. Koͤnig Grid) eilte gu Hilfe, allein 
von feinem Bruder Abel in Schleswig aufgehalten, fand 
ex auf deffen Unftiften feinen Untergang. Auf die Nach— 
richt von diefem Koͤnigsmorde hob Johann die tr 
rung auf und boffte bet feines Schwagers Thronbeſtei⸗ 
gung die Angelegenheit in der Gite absumaden. 

Johann, welder der Krénung Abel's gu Roeskilde 
beiwobnte, brachte es wirflid) dahin, daß der neue Kb: 
nig cin Schiedsgericht aus ſechs Holfteinern und ebenfo 
vielen Schleswigern erwaͤhlte, welded im J. 1252 gu 
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feinen Gunſten entſchied. Nach Koͤnigs Abel Ermordung 
nabmen fich die Grafen Johann und Gerhard ihrer Schwe— 
fterfobne an und bemiibten fic), denfelben dad Herzog: 
thum Sdledwig als daͤniſches Lehen nach Art der teuts 
ſchen Reichsverhaͤltniſſe zu erhalten; da aber der Kinig 
Ghriftoph diefem Streben entgegen war, rifteten fie fid, 
verbanden fic) mit Luͤbeck, Brandenburg und anbdern terts 
ſchen Reichsſtaͤnden, verdrdngten im 1253 bie Dads 
nen, die fic ingwifden bed Herzogthums bemeiftert bats 
ten, und retteten daſſelbe far ibre Neffen durd einen 
Vergleich. Einer von ihnen, Waldemar, ſchmachtete 
damals nod in Gefangenfdaft su Coͤln und wurde von 
Johann im J. 1254 durch die Summe von 6000 Mart 
ausgeloͤſt, wofür ihm feine Schweſter, die verwitwete 
RKinigin Mathilde von Daͤnemark, das ihr zuſtaͤndige Ges 
biet zwiſchen ber Schley und Cider verpfindete, waͤhrend 
bas Jahr guvor die Stadt Rendsburg an die Markgras 


fen von Brandenburg als aufgewandter Kriegskoſtenerſatz 


verpfandet und dabei Johann’ Todster Hedwig mit dem 
Markgrafen Otto 1V. verlobt worden war. Der befreite 
Pring hielt fics nun fo lange bei feinem Oheime auf, bis 
diefer die daͤniſche Belehnung fir ibn ausgewirft hatte, 
und feine Schweſter, die fich auch feit ihres Waters Tode 
nad Holftein guriidgesogen hatte, vermablten ihre Oheime 
an den Grafen Bernhard von Anbalt. 

Mittlerweile begtinftigten Fohann und fein Bruder 
die ihnen damalé nod) auf gewifje Weife unterworfene 
Stadt Hamburg nicht allein durd) mance vortheilhafte 
Sugeftdndniffe, fondern aud) durch Befreiungen von vere 
ſchiedenen Abgaben, fo vom Konigspfennige, welden 
Waldemar Il. eingefiibrt haben mag, und vom Frieds 
ſchillinge. Mit dem Biſchofe von Luͤbeck legten fie vers 
fciedene Srrungen bei; dafür erfreuten fie fic) in bem 
Streite hher die Befehung ded ergbifMfliden Stuhls gu 
Bremen treffliden Beiffandes, um den Biſchof Simon 
von Paderborn in ben Beſitz deffelben gu bringen. Der 
Gegner Simon’s, ein geborener Graf von Wunftorp oder 
Brockhuſen, Namens Hildebold, wollte feine Wahl zu 
Rom durchſetzen und reiſte deshalb dabin ab. Der Krieg 
mit ibm war vorherjufeben, da die Grafen von Holftein 
ihren Better Simon eingeſetzt wiſſen wollten. Sie be— 
fcloffen auf dem Süllenberge bei Hamburg eine fefte 
Burg au bauen, die Hamburger wibderfegten fic) Fraft 
eines Freibriefes von Raifer Friedrid) 1; ba aber der 
Bau fir unerlaͤßlich gehalten wurde, wufte der Biſchof 
Simon die Schwitrigfeiten dadurd gu beben, daß die 
Grafen verfpreden muften, durch die Errichtung der 
Burg jenen kaiſerlichen Freibrief nicht ju kraͤnken und 
der Stadt jegliden Schaden gu vergiiten, der ihr ober 
ihren Bewohnern dadurch erwadfen wuͤrde. Zugleich 
(ben 10. Dct. 1258) ertheilten fie der Stadt ein groped 
Privilegium, wonad fie ibr ein betrdchtlides Gebiet 
fierhalb ihrer Mauern einrdumten und das Wei 
recht mit ber Befugnif verliehen, daß alle imige 
Gebiete entftandenen Streitigfeiten in der ſelbſt 
eidlidtet werden ſollten. Hierauf fielen die Grafen dat 
remet Erzſtift an; allein der. aus Rem zurüͤckgekehr 
Hildebold, der dort ſeinen Swed erreicht hatte; gab.dem 
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begonnenen Kriege durch feinen Einbruch in Holftein cine 
andere Wendung, nachdem fid die Hamburger fix ihre 
Sdirmberren von Holftein exklaͤrt hatten. Der Erzbi— 
ſchof ridjtete zwar mit den Waffen: nidt viel aus, ſuchte 
aber die Stadt Hamburg der erzſtiftiſchen Lehenbarteit 
gu unterwerfen und wußie zur Anerkennung feiner Fode- 
rung fowol gegen die Stadt ſelbſt ald gegen die Grafen 
von Holftein papfilicye Drobbriefe auszubringen. Der 
Krieg nahm indefjen bald cin Ende, indem fic die Gras 
fer gu einem Gergleiche mit dem Exzbiſchofe geneigt fan- 
den und 1260 voilig mit ihm ausſoͤhnten, um ihre une 
getbeiite Aufmerkſamkeit den daͤniſch-ſchleswig ſchen Han- 
beln zuwenden gu koͤnnen. 4 
iefe Handel betrafen bas Desjogtoum Sdhleswig, 
welded der Grafen Neffe Erich nach Waldemar's Tode 
gu bebaupten ſuchte, und weil diefem Firften. die Beleh: 
nung verweigert wurde, sig um ſein ehrgeiziges 
Streben nach der daͤniſchen Koͤnigskrone zu beſtrafen 
(wenn nicht die Daͤnen uͤberhaupt an der Meinung feft- 
hielten, daß dieſes Herzogthum gar Fein folded Erblehen 
ware, wie es verlangt wurde), fo entftand ein Verhee⸗ 


rungéfrieg, welder durch einen Stillſtund im 3. 1260 


evlitt, wabrend beffen ſich Graf Foz 
bann nad Luͤbeck begab, um dem Volksfeſte zu Weih⸗ 
nadten beiguwohnen. Hier traf ifn ein verbannter bol: 
fleiner Edelmann, welder ans Rachfudt an. feinem Lan- 
debherrn allerlei. Shimpf, Hohn und Spott auszuüben 
wagte, und des Grafer Langmuth —— reizte, daß 
*2 zum Degen griff und den Beleidiger dieie 
—* die Luͤbecker ihm ſehr zugethan waren, fo fan- 
en ſich doch Viele unter ihnen, welche die ſtaͤdtiſche 
Gerichtsbarkeit durch die That verletzt glaubten und dem 
Veraͤchter dieſes Vorrechtes gefangen nahmen. Johann 
bekam auf bem R@hbaufe cin anſtaͤndiges Gefaͤngniß mit 
Wache jum Srhube gegen die Poͤbelwuth, und obfdon 
man ihn bald wiebder eutſchlüpfen ließ, fo naͤhrte ex doch 
dnen gemaitigen Grol gegen bie Stadt, der ifn x 
ſchlimmen Haͤndeln reizte. Vorerſt aber ftand er im J. 
1261 ſeinem Neffen Erich gegen die Daͤnen bei und half 
dieſen im Juni deſſelben — auf der Lohheide bei 
Schleswig cine vollſtaͤndige Niedetlage beibringen. Dar⸗ 
auf nahm er einen großen Theil des ſiegreichen Heeres, 
uͤberfiel die Laͤndereien der luͤbecker Buͤrger, und ver: 
wuͤſtete, wad nicht erbeutet und nicht hinweggefuͤhrt wer⸗ 
ven konnte. Nach Abdankung dieſes Heeres aber. rieſen 
vie Luͤbecker die Herzoge Albert und Johann von Braun⸗ 
ſchweig um Hilfe, diefelben famen im Gommer 1262 mit 
1600 Reitern, zogen die Luͤbecker und viele misvergnuͤgte 
Hoifieiner an fidy, um in Wagrien einzufallen. Diefer 
Berheerungéfrieg, der Holſtein grofen Schaden zufiigte, 
alt zugleich alé. Rache fir die Gefangenſchaft Koͤnigs 
rich Glipping und deffen Mutter Margarethe, von. des 
nen dieſe in holſteiniſcher, jener in ſchleswiger Verwaͤh⸗ 
tung fic) befanden; aud) Medlenburg miſchte ſich gu ih— 
ten Gunften ein und Holftein wurde durch Liberlegenbeit: 
vu Vachgiebigkeit pepoungen. Nod im. J. 1262 gaben 
bie Grafen “die Ronigin Witwe von Daͤnemark wieder: 
jel, tberlieferten aber ben berbeigerufenen Marfgrafen 


eine Unterbrechun 
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von Brandenburg den jungen Konig Erich als Geifel fix 
bie Summe, um weldhe fie Rendsburg verpfandet batten. 
Diefe Stadt fam auf folche Weife wieder ju ihren rechs 
ten Befigern; darauf fanden fic) in den folgenden Baba 
ven die beiden Grafen gu Salzwedel und Duedlinburg 
cin, wo um bed Kinigs Losgebung — und aud 
bie Suͤhne Sohann’s mit Luͤbeck bewirkt wurde. Vielleicht 
verloren damals bie Grafen von Holftein bas Schitmrecht 
liber dieſe Stadt, das an Eric) Giipping uͤberging. Den 
Groll des Grafen Johann gegen Braunſchweig ſoll aber 
erft die Heirath des Herzogs Johann (f. d. Art.) mit 
bes Grafen Gerhard J. Tochter unterdriidt haben. Der 
Stadt Hamburg, die den Grafen in allen Fehden tveulid 
beigeftanden hatte, beſtaͤrkten diefe aus Danfbarfeit alle 
frithere Sugefidndniffe und Vorrechte; dagegen verfauften 
fie um 1265 dem Bifchofe Wittefind von Minden ihre 
Rechte auf die Grafſchaft Steinwede fir 1300 Maré. 
Graf Sohann J. ftarb, nachdem er —— an ſein 
Haus zurückgebracht und Schleswig ſeinem Schweſter ⸗ 
ſohne erhalten hatte, am 28. Juli 1266. im Ruſe eines 
tapfern, muntern und geſelligen Junkers. Er wurde im 
Dome ju Hamburg beerdigt. Mit Eliſabeth ven. Gade 
fen, feiner Gemablin, hatte er folgende Kinder gezeugt: 
1) Adolf V., dev fic mit Meftwin’s I. von Pommern 
Rodter Anna vermdbhlte und nach deſſen unbdeerbtem Tode 
Anſpruͤche auf Yommern mit einigem Crfolge erhob; 
baber er der Pommer genannt wird. Aud einen Ans 
theil von Holftcin - Wagrien bebauptete ex, und hatte. fei 
nen Wohnſitz in Segeberg. Gr ftarb ohne Erben 1308. 
2) Jo hann Ul., Graf von Holftein: Wagrien (f. d. Art.); 
3) Albert, Propft zu veya 4) Heilwig oder Heds 
wig, des Markgrafen Otto LV. von Brandenburg (ſ. 
d. Urt.) Gemablin, und 5) Agnes, welde fid nicht mit 
Nicolaus von Werle, fondern mit Waldemar, Herm von 
Roſtock, vermablte. Sie wurde 1282 Witwe und lebte 
1286. nod '). 

Johann I., Graf von LHolftein: Wagrien,, zweiter 
Sohn des vorhergebenden Grafen und Eliſabeth's vor 
Sachſen, folgte feinem gleidnamigen Vater in gedachter 
Grafſchaft. Er uͤberließ feinem ditern Bruder Adolf V. 
einen Eleinen Theil, Segeberg, vom vaterliden Erbe, und 
fir fic) waͤhlte er Siel gum Wohnſitze. Beide findet 
man gemeinjdafttid an der Fiirflenverfammlung ju Qued⸗ 
linburg 1267 Theil nehmen, wo zur Zeit der Verwirrung 
im teutſchen Reiche befchlojjen wurde, unter einander 
Rube und Einigkeit gu erhalten. Beide Grafen beguͤn⸗ 
figten in der Folge Hamburgs wachfenden Wohl rand 
durch erneuerte Anerkennung aller diefer Stadt ertheilten 
Gerechtſame und Vortheile, und fiigten nod) manches 
Zugeſtaͤndniß hinzu. Ja Johann und feine Gemablin 
wirften ihr den 13. Juli 1283. die Freiheit bei Koͤnig 
a Stivping aus ben Jahrmarkt gu Sdonen beſuchen 
au koͤnnen. Am unglücklichen Kriege Herzogs Grid) von 
Schleswig mit. dem, Daͤnenkoͤnige ſcheint Johann fo wes 





1) Bal. Xudloffes Pragmatiſches Handbuch der mecktens. 
Geſchichte. U, 108; die Gefchlechtstafel mit S. 70, umd ven: Bie 
gow's Verfud U, 52, ‘ 
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nig al8 fein Bruder unb fee Vettern Theil genommen 
haben, wol aber werlangten fie inggefammt nad 
rich's Tobe die Vormundſchaft Liber deſſen binterlafjene 
unmimbige Kinder. Der Konig von Daͤnemark weigerte 
ſich, diefer Anfoderung Genuͤge gu leijten, und noͤthigte 
durch Kriegsgewalt die Grafen von Holftein zur Nach— 
giebipfeit, nacjbem ben Muͤndeln von Schleswig die Lez 
ben uͤber bas Herjogthum gugefianden worden waren. 
Johann befand fic) in ber Folge (1287) wabricheinlid 
untér den jablreiden Richtern, weldhe die an Koͤnig Erich 
Glipping veruͤbte Mordthat yu unterfuden erwaͤhlt wor: 
ben waren. Daß er fic) nebft feimem Better Heinrid J. 
rendéburger Abfunft im J. 1289 geliften lief, die alten 
Anſprüche feines Hauſes auf bas Land ber Ditmarfden 
mit Waffengewalt durchzuſetzen, gereichte ihnen nur zur 
Beſchaͤmmg, da fie im Kampfe durch ihren eigenen Abel 
verrathen wurden, Der Erzbiſchof Gieſelbert von Bre: 
men legte gwar denfelben bets die Grafen aber fonnten 
ben erlittenen Unfall und Spott nicht vergeffen und trie: 
ben baber im J. 1303 diejenigen vom Abel, die ihnen 
verdaͤchtig fdjienen und zugleich Beweiſe des Ungehorfams 
gegeben batten, aus dem Lande und nahmen deren Güter 
an fich. 

Die Vertriebenen fudten und fanden Schutz bei 
Herzog Albert von Sachfen, welder woblgeriiftet in Hol- 
ftein cinfiel, einen guten Theil davon verheerte, grofe 
Beute machte und ſich auf die Nachricht vom Anpuge 
der bewaffneten Grafen nad) dem Dorfe Lockfelde (Lod: 
wifh) zuruickzog. Hier wurbe ex nad mehren Gefedten 
umzingelt und fo flange fefigebalten, bid fic) bie Luͤbecker 
in ben Streit mifchten, welde dem Herzoge gegen Ans: 
lieferung det Gefangenen und der Beute freien Abzug 
auéwirten. Allein die fluͤchtigen Holffeiner reizten nun 
(im J. 1306) die Ditmarſchen auf, gogen andere Mis: 
vergniigte aus ihrem Waterlande und aus Schleswig an 
fid, und fiigten den Grafen mannicfaden Schaden ju. 
Diefe fammelten ein ſtarkes rund fdlugen ihre Geg⸗ 
nec bei titerfen. Wer von ihren ungehorfamen Vafallen 
fich retten fonnte, floh gu den Luͤbeckern, weldje fic) der 
Empoͤrer annahmen, den Herjog Albert abermalé mit 
bem Herzoge Waldemar von Schleswig in den Streit 

gen und Holſtein durch Ginfalle, Verwuͤſtungen und 
rprefjungen drangſalten Die Grafen erbielten durch 
die wendifden Fürſten Beiftand und fuchten fid) an der 
Stadt Luͤbeck gu raͤchen. Der Krieg dauerte bis jum 
Frhbjahre 1307, als im Mai deffelben Sabres befonders 
durd Koͤnigs Eric) Menved Vermittelung eine Shine 
zwiſchen den Parteien geftiftet wurde. Die vertriebenen 
holfteiner Vafallen crbielten Verzeihung und Rigabe 
ihrer Giiter m dem Zuſtande, wie berfelbe eben damalé 
fein mochte. Mit Luͤbeck wurde gugleih aud) ein Fried- 
fland beliebt. cere 

Der Friede mit dem einheimifdhen Adel war von 
kurzet Dauer, befonders da Graf Johann mit feinen 
Wettem gu Rendshurg in Zwiſt gerieth, und die cine 
Rinie ber andern burd bie — im ſogenann⸗ 
ten Markgrafenkriege wehe thun konnte; ferner reizten 
die Grafen ihren Abel und ihre übrigen Untergebenen 
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durch Schonungsloſigkeiten, wozu noch tam, bas Jo— 
hann HL. von one nad feineS Brubders Adolf V. 
Tobe (1308) fein Land unter feine vier unrubigen Sohne 
vertheilte, die ibn wol weniger durd einen Machtſtreich, 
als vielmehr durch ſchlaue Benutzung feiner thoͤrichten 
Vorliebe gu ihnen dazu vermocht haben düͤrften. Wie 
dem auch fei, ex gab dem aͤlteſten, Johann IM, Bram: 
ſtedt und Pion, dem zweiten, Nicolaus, Oldesloe, bem 
britten, Adolf VL, Gegeberg, und den vierten, Ghriftoph, 
ſcheint ex bei fich bebalten gu haben, da dejfen Antheil 
nicht ausdruͤcklich erwaͤhnt wird. Fir fic bebielt der 
Vater Kiel und das yur Stadt gebdrige Gebiets aber 
Keiner hatte genug, um feine Bediirfniffe oder Begier: 
ben befriedigen gu koͤnnen Kriegdluftig obnebin und nad 
Seitfitte aud) wol an Raub gewdhnt, fuchten die Soͤhne 
ihr Ginformmen durch Gewaltmittel zu vermehren; ih— 
ren libermuth ließen fie nicht blos ben webriofen Untertha: 


nen, fondern auc mddtigen Vaſallen fuͤhlen. Diefe Raub: 


fucht mehrte vielleicht auch den Zwiſt der wagrifden Gras 
feu mit ben Rendsburgern. Adolf VI. mit einer wittens 
burger Graͤſin vermdhlt, trieb ben Frevel am Wreften 
und reizte Bettern und Vafallen zugleich. Unter den 
Hartgekraͤnkten befand ſich Hartwig von Reventlav, der 
gu ſeines Herrn Feinde, dem Grafen Gerhard dem Gros 
fen von Holſtein, diberging, und von diefem Beiftand 
gegen Adolf VI. erhielt. "boctwig wagte in einer Mu: 
* 1315 den Überfall des Lauge Segeberg und 
am unbemerft in's Schlafzimmer bed Grafen, welcher 
erwachte, gu einem Schwerte griff, aber im Gange des 
Rampfed erfioden wurde. Um nicht verrathen gu wers 
ben, toͤdtete Hartwig, fo erzaͤhlt man, auch feinen eiges 
nen Sohn, ber in des Grafen Dienften ftand, und juz 
gleid) foll nod) der einige Sohn Adolf's mit erſchlagen 
worden fein. Segeberg iiberlieferte ber Moͤrder bem rendss 
burger Grafen, pilgerte buͤßend nad) Rom und that den 
Armen viel Gutes. Seit feined ieblings Ermordung 
erlebte der alte Graf Sohann feine Fteude wieder; feine 
Vafallen ſahen in ben Bedrückungen feiner Soͤhne, für 
welche ex bas Land zerſtückelt hatte, den Urheber alles 
libel, fie itherfielen ihn ziemlich gleichjeitig, wie man 
erjablt, auf Gerhard’s bes Grofen (nicht aber auf fei: 
ner eigenen Soͤhne) Anftiften, im Schloſſe Bramftedt, 
und fuͤhrten ihn gefangen nach Riel. Hier entfam er aber 
bald wieder durch — Flucht und wendete ſich kum⸗ 
mervoll nach Luͤbeck, wo ihn die getreuen kieler Birger 
wieder abholten und in die — zuruͤckführten. Nun 
erlebte er den Schmerz, da Niclas und Johann HL bee 
reits geſtorben waren, nod ben jungſten Sohn, Ehr 
ſtoph, durch einen Sturz aus bem Fenſter ded kieler 
Schloſſes zu verlieren, deſſen Tod auch wol abſichtlich 
herbeigeflibrt worden fein kann. Endlich buͤßte er burch 
ben ſchlechten Scherz ſeines Hofnarren ein Auge ein, wel: 
= mit einem Knoden nach feinem Beleidiger in bed 

afen Umgebung warf und unglidficer Weiſe das 
cine Auge feined alten Herm traf. Gr hieß feitdem der 
Gindugige. Überdies verlor er allen Glanj und alle 
Herlidhfeie und obfdjon er nebft feinen rendsburger Bettern 
bereits in den Jahren 1307 und 1309 eine Gefammtbes 
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lehnung bei ihren Lehenherren, den Herzogen von Sach— 
fen, geſucht und empfangen hatte (daher dem alten 
Grafen das Verſaͤumniß der Lehenempfangnif ungeredter 


Weife vorgeworfen worden ijt), fo verblieb ihm gleichwol 


Nichts als ber Schutz in Riel, welche Stadt ihn aud 
ernabrte. Stets angefochten blieb er, und erft fur; vor 
feinem Tode erfannte ibm gin Vergleich daé fieler Gebiet 
auf Rebenédauer yu, wabrend er muthlod geworbden, 
mande Gelegenheit zut Race, fo die Erideinung der 
fiegreichen Ditmarſchen in Kiel, uͤberſah. Am 1. Aug. 
1317 geftand er den kielern Buͤrgern aus Danfbarfeit 
fix ihre Anhdnglidfeit manchertei Vortheile als Erſatz 
flix ben Gchaden urkundlich zu, den ibnen Graf Gerhard 
und deffen Anhang verurfadt batten. Wom Herbjte ob- 
gedadten Sabres an veridwindet der Graf auf immer, 
mit ibm fein Geſchlecht, die Grafen von Holſtein fieler 
Abfunft. Johann's Leichnam foll in Reinfeld beigefest 
worden fein, und fein Gebiet fiel, da ibn, wie ſchon 
bemerft, einer feiner Soͤhne uͤberlebt hatte, an bie 
rendsburger Grafen. Nicht ganz ausgemittelt ijt, wen 
Graf Johann II. — Gemahlin gehabt hatte. Nach Hojer 
war ſie eine Graͤfin von Wunſtorp, und einer Urkunde 
vom Jahre 1288 bei Lambeck gufolge mar fie eine 
Tochter Koͤnigs Chriftoph L von Danemarf und der 
ſchwarzen Grete. Moͤglich ijt, dag er, wie aud) Cypraͤus 
annimmt, gwei Weiber, alfo Beide nach einander, gebabt 
habe, wenn auch diefer Annalift in der Perſon der zwei— 
ten Gattin irrt. Außer den vier genannten Soͤhnen, die 
Johann UH. gezeugt hatte, wird noch einer Todter, 
dod) nicht nambaft, gedacht, welde mit dem ſchweriner 
Grafen Nicolaus J. von Wittenburg vermahlt gewefen 
fein foll*); fein adltejter Sohn 

Johann HL, welder bei der Theilung Wagriens 
Ploͤn und Bramſtedt erbielt, mag aud ein unrubiger, 
kriegs- und raubluftiger Sunfer gewefen fein, ftarb ſchon 
1312, wenn nicht etwas fpater, fider dod) vor dem Va— 
ter, und ebenfalls unbeerbt. Gein Better 

Johann IV., der rendéburger Linie angehoͤrend und 
Grofienfel Adolf's IV., war altefter Sohn bes Grafen 
Heinrich J. von Holjtein und Hedwig’s von Brunfhorft. 
Der Vater flarb ihm vor Ende Novembers 1305 hin- 
weg; und da er noc) zwei Bruͤder Gerhard und Giefel- 
bert, welde gum geiftliden Stande beftimmt waren (Leb: 
terer erfcheint ſpaͤterhin als Dompropft zu Bremen, nicht 
Biſchof ju Halberftadt) und eine an Herzog Erich von 
Schleswig verbheirathete Schweſter, Agnes, hatte, fo war 
ibm die Audsficht auf ben ungetheilten LandeSabfehnitt 
feined Waters exdffnet worden; wenigitens hatte dieſer 
bei feinem Ableben fiir Gerhard, ber von feinem miitter: 
liden Grofoheime Erzbiſchof Giefelbert von Bremeh er— 
gogen wurde, nicht geforgt, und als diefer Prdlat 1306 
ftarb, fal fic) Gerhard entweder der Auésfichten auf hohe 
geiftliche Wiirden beraubt, oder fein uͤberwiegender weltli: 
der Sinn rif ihn gu andern ehrgeizigen Dingen hin, woz 
bei ibm der ditmarſche Hartwig von Reventlav gu Hilfe 


2) Dem wiberfpricht offembar bie zweite Geſchlechtstafel bet 
Rubloff a. a. O. U, 338, vergliden mit S. 245, 
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fam. Diefer riff ibn, wird behauptet, aus feiner Dirfs 
tigfeit und benugte fir den ſtrebſuͤchtigen Sunfer das 
Misvergniigen des hHolfteiner AdelS und die Feindfdaft 
ber rendsburger Grafen gegen Udolf VI. von Segeberg, 
wie im vorftebenden Urtifel Johann's UM. erzaͤhlt worden 
ift. Dieſes ploͤtzliche, von Gluͤck begleitete Hervortreten 
Gerhard's, der ſich nach und nach den Beinamen des 
Großen erwarb, verdunkelte den (wahrſcheinlich beſcheide⸗ 
nern) aͤlteſten Bruder Johann LV. in der holſteiniſchen 
Landesgeſchichte dergeſtalt, daß dieſer von da an eine 
—— Perſon, bisweilen mit ſeinem laͤndergierigen 
etter Junker Johann V. (ſ. d. Art.) vermengt und 
uͤberhaupt eine minder wichtige Perſon geworden iſt. 
Indeſſen laͤßt ſich vermuthen, daß er derjenige ſei, den 
einige Neuere, wie Rudloff, Grafen von Holſtein-Ploͤn 
ober Wagrien nennen, ſowie nacdgewiefen werden Fann, 
daß er fic) mit feinem Bruder Gerhard, ber fic) anfange 
lid) in nian erfattigt gu haben fcjeint, gum Vortheile 
des Danenfonigs 1316, wie bas Sabre zuvor fdon, in 
ben Markgrafenfrieg miſchte und an der Belagerung 
Stralfundé Theil nahm, im folgenden Sabre leijtete ex 
demfelben Bruder gegen Dicjenigen, welde ſich, den 
Mord Adolf’s VI. von Sepeberg gu raͤchen, unter eins 
ander verbunbden batten, Beijtand, und half aud die 
Ditmarſchen, welche diefer RacheFrieg herbeigeyogen hatte, * 
ben 17. Juli 1319 voͤllig aus dem Felde ſchiagen. Hiers 
auf nabm er mit Giefelbert an dem Buͤndniſſe Teil, 
welded Gerhard der Große wider dieſes tapfere Voͤlkchen 
ſchloß und mag aud dem gegen daſſelbe gerichteten Felds 
zuge beigewohnt haben, gleidwie ihm das Verbuͤndniß, 
bas fein Bruder im J. 1322 mit Konig Chriſtoph LW. 
von Danemarf machte, Verpflidtungen auferlegte. Won 
nun aber ſchwindet er allmalig aus den Annalen, wie 
aus bem Leben, bevor Gerhard der Grofe (1340) ers 
morbet wurde. Johann foll nad Hojer mit einer Toch⸗ 
ter des Grafen Adolf des Aitern von Sdauenburg, wenn 
nit, was wahrſcheinlicher, mit Merislave’n, Tochter des 
Grafen Nicolaus J. (? II.) von Schwerin (den 24. Aug. 
1327), vermablt gewefen fein, ohne durd fie, wie vers 
muthet werden fann, leibliche Erben hinterlaſſen gu has 
ben. Beſtimmter und ficerer fpreden die Quellen von 
feinem Wetter 
Johann V., dem Freigebigen oder Mtilden, haͤufig 
aud) Henneke genannt’). Gr war einziger Sohn des 
Grafen Gerhard MU. ober des Blinden aus zweiter Ehe 
mit der brandenburger Agnes, Witwe bes Danentinigs 
Grid Glipping, und durch diefe Stiefbruder der Koͤnige 
Grid Menved und Ghriftoph I. Da feine Mutter erft 
1293 Gattin feines Vaters wurde, fo mag ex vor 1294 
nidt geboren worden fein. Die Mutter verlor er in feiz 
nem jebnten Jahre (1304), zwei Sabre fpdter (wenn 





3) Diefer Graf ift bisweilen und nod im Artifel Holstein 
(2. Gect. 10. Bh. S. 94) fie einem Goon Johann's Il., fielee 
fine, gebalten worden, weldjen Irrthum bereits Shriftiani zu · 
ver ſichtlich widerlegt fat. Aud) Dahlmann hat dicé beruͤck ſich⸗ 
tigt. Der Name Henneke (nicht Hennecke), auch Janike, iſt bag 
Diminutiv von Johann; bei den mecklenburger Grafen findet er ſich 
ebenfallé wieder. 
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nit erft 1308) feinen Stiefbruder Waldemar, dlteften 
Gobn des blinden Gerhard aus erfter Che, aus welder 
nod) ein jimgerer Sohn, Graf Gerhard Il. , entfprofjen 
war, der dem geiſtlichen Stande ergeben, Dompropft ju 
Lube wurde, aber nad feines dltern Bruders Walde: 
mar Dobe dieſem Sta entfagte und die Witwe Hers 
zogs Waldemar von Schleswig, Sophie von Wittenburg 
g erle), heirathete. Dit diefem verglich ſich Johann, als 

cide um das Jahr 1314 ihren Vater verloren batten, 
dabin, daß ibm jener bis auf einige Ausnahmen alle feine 
vom Water geerbten danifden und holſteiniſchen Guͤter 
fir 7000 Marf coͤlniſch mit der Bedingung uͤberließ, 
Dereinft die Halfte feiner eigenen Verlaſſenſchaft bei uns 
beerbtem Tode dem Kinige Erid) Menved uͤbertragen au 
finnen. Sndeffen hatte Gohann diefem Bruder damals 
ſchon mehre Gitter fiir 3000 Maré verpfandet, welde 
derfelbe mit feiner Suftimmung im J.-1315 dem Grafen 
Niclas von Schwerin dbergab, mit weldem Beide, wie 
Erich Menved, in Geldfachen verwidelt waren. Johann 
mufte nad) ber Abfunft mit Gerhard des Baters Sahul- 
ben uͤbernehmen, fonnte aber auch deſſen außenſtehende 
Gelder fir fic) bebalten. Gr gerieth mit jenem zwar 
wegen der Auseinanderfepung in Misverftand, ſodaß er 
fic) auf den aͤußerſten Fall bei Fuͤrſt Wislav von Rigen 
Beiſtand erbat; der Swift fam aber nicht gum Aus: 
bruce, fondern beide Bruͤder flanden den Oanen im 
Markgrafentriege -cinmithig bei, und Gerhard UL zog 
darnach mit feiner Gattin nad Lube, wo er bis gu 
feinem Tode verweilte. Durch den ‘gewaltfamen Einbrud 
Gerhard’s des. Grofen in Wagrien erbielt Johann V. 
aud einen Landesabſchnitt, fo 3. B. Neuftadt, und nad 
Johann's II. Tobe Kiel mit dem Gebiete diefer Stadt 
und Anderes, worliber er fic 1316 vom Herjoge Rudolf 
von Sachſen einen Lebsobrief foll haben ausfertigen laſ⸗ 
jen. Alsdann verwidelte ihn fein Gifer immer mehr in 
ben Markgrafenfrieg.  Gobald. er Stralſund belagert 
wufite, fiel er mit Heinrich von Mecklenburg vereint, im 
Auguft 1316 in die Marfgraffdaft Brandenburg ein; 
bei Grangow griff Marfgraf Waldemar feine tiberlegenen 
Gegner an, gerieth Anfang mit mebren feiner vornehm⸗ 
jten Gebilfen in Gefangenichaft, wurde aber bald wieder 
befreit, und Graf Hennefe fiel mit vielen Andern in feine 
Hande, bis der Friedensſchluß ihn wieder erloͤſte. Der— 
felbe fegte am 25. Nov. 1317, nachdem zuvor uͤber dad 
Schickſal des Grafen Johann IL. gu Riel (ſ. d. Art.) 
guten Theils jum Beſten Johann's V. entſchieden wor: 
den wat, defjen Freilaſſung mit der Bedingung feft, das 
et (nicht bie markgraͤflich⸗ brandenburgiſche Witwe Hed- 
wig, eine geborene Pringeffin von Sdlefien- Breslau, 
wie neuere Gefchichtidreiber der Rurmarf Brandenburg 
bebaupten *), fondern wie ſchleſiſche Schriftſteller richtig 
bemerfen) Katharine’n, Schweſter Herjogs Heinrich des 
Gifernen von Schlefien-Glogau, die eben erſt Witwe 
burd des Marfgrafen Johann VI. Bob geworden war, 
ohne Mitgift heirathen und ſich rückſichtuich ihrer Leib: 
judt den Bedingungen unterwerfen follte, welde binnen 

4) Außer Pauli behauptet died aud) Bucdbhols. Tl, 264, 
X. Encylt.d. DW. u. K. Bweite Section, AAl. . 
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Sabresfrift Konig Erich Menved oder Heinrich von Medes 
lenburg und der Marfgraf Waldemar beliebig madden 
wuͤrden ). Endlich wurde er verpflicdtet, die Grafen 
von Mansfeld und Wernigerode (fldnde es fuͤr Lestern 
nicht in feiner Macht, follte er eS durch Geld bewirfen) 
auf freien FuG gu ftellen. Aus diefem Grunde fann 
Graf Johann feineswegs an dem Radhefriege gegen Graf - 
Gerhard ben Grofien und Alle, welche die Ermorbung 
Adolf's VI. von Segeberg fir gut biefen, perſoͤnlichen 
Theil gehabt haben, ba ihn nod jur Beit feiner Gefan: 
—— Guͤnzel von Wittenburg, des Ermordeten 

effe, begonnen hatte; es fei denn, daß ihn Henneke 
nadmalé mit den Ditmarſchen, wiewol ohne Gluͤck, fort⸗ 
feben balf. Dagegen hoffte er Entſchaͤdigung gu finden, 
alé er nach Eric) Menved’s Tode feinem nod am Leben 
einzigen Stiefbruder Ghriftoph im J. 1320 zur daͤniſchen 
Koͤnigskrone verhalf. Er meinte durch deffen Erfenntlice 
feit die Snfel Femern au befommen, Ghriftoph IL. ver= 
ſprach fie ibm aud, aber ber Kbnig hielt nidt Wort. 
Daber blieb er ihm nicht zugethan und handelte gegen 
deffen Bortheile und Plane. Schon 1321 trat er ju 
Chriſtoph's Urgerniffe den Luͤbeckern den Thurm und Ha- 
fen su Travemimbe, welche bereits fein Water inne gee 
habt hatte, fir 4000 Maré ab, und verfprad dabei, nie 
wieder cine Befeftigung an der Trave zu der Stadt Scha⸗ 
ben anjulegen. Gieichseitig hoffte er Femern, wo die 
Misvergniigten auf feiner Seite ftanden, in feine Gewalt 
au befommen; dem Koͤnige wurbe aber die Verraͤtherei 
entbedt, bie Verſchworenen wurden beftraft und Johann 
mit feinem Stiefbruder verſoͤhnt und von bemfelben feiers 
lich sum Ritter gefdjlagen. Die Freundfchaft war indefs 
fen von kurzer Dauer, Johann beginftigte ſchon von 
1322 an die daͤniſchen Unruhen, durch welde Gerhard 
ber Grofie den Koͤnig entthronen half. Diefer hob nun 
feinen Neffen und Mandel, Herzog Waldemar V. von. 
Schleswig, auf den Thron. Als Koͤnig der Dritte feines 
Namens vergabte derfelbe an feinen Oheim, der zugleich 
Reichsvermefer war, Schleswig und an Henneke'n gleids 
citig (im Auguft 1326) Femern; Lolland (Laaland) und 
Fal er, Dennod) bot diefer, als fich die daͤniſchen Bauern 
gegen ben MeidSverwefer empirten, feinem  verjagten 

tiefbruder zwei Sabre nachber gu ibe unter Bermit: 
telung des Stadtrathes und der Herren von Mecklenbur 
die Hand, ſchoß ihm Fraft ciner Ubereinfunft vom 30. 
Nov. 1328 20,000 Mark coͤlniſch vor, wofuͤr ibm Lols 
land und Falfter (Femern hielt er bereits feft) bis gu 
kuͤnftiger Abidfung als Erblehen verheifen tourden, 
und verfprad) nod, ihm mit wenigftens 100. Reifigen 
gur Krone au verbelfen. Mit einer gefammelten Mache 
von Holfteinern und Medlenburgern unterftigt und von 
Johann geleitet, landete Shriftoph zuetrſt auf Lolland, dann _ 








‘ 


5) Huitfeld und Shriftiant irren fonad aud, wenn fit Kas 
tharine'n gur Tochter Heinrich's bes Eiſernen machen; fie batten Bride 
einen und benfelben Water, ber audy Heinrich hieß, und der Bierte 
feines Namené in diejer Binie war. Siehe aufier mebren Stellen 
in Sommerberg’é Scriptoribus rere, Silesiacar. 1, befonders 
nod) S. 542 fg. und 855 fg. : 
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auf Falſter, das 
endlich wagte er ſich nad Seeland hinuͤber, und ging 
porfichtig nach Kopenhagen binauf, Da fam ihm ein 
pornebmer Ritter mit dem Erbieten entgegen, Kopenbas 
en gu oͤberliefern, was Graf Johann, um Sicherheit 
ix feine aufgemandten SriegSfoften zu haben, begierig 
- gufgriff. Er warf ohne feines Stiefbruders Wiffen 
Mannidhaft in die Hauptfiadt, und lies feine Fabnen 
auf des Schloffes Sinnen auffteden. Als der Konig bet 
feiner Anndberung das holfteiner Neffelblatt erblidte, ers 
febraf ex und verließ fewer verletzt alsbald Ceeland, um 
in Glanderborg auf Jutland Ruhe gu fuchen. Injwie 
fcben verfdbnte ſich der gierige Jobann am 15, Juli 1329 
wieder “mit feinem Better Gerhard unter der Bedingung, 
alle ihre Streitiggeiten durch ſechs Schiedsrichter ſchlichten 
ju faffen. Sie ſcheinen Danemarks Zerſplitterung im 
Auge gehabt gu haben. Dieſe Beforgniffe und die Furcht 
vor Knud Porſe's Beſtrebungen gaben vielen Großen 
und den Rathaebern Chriſtoph's U. den Muth, cine Vers 
fopnung zwiſchen beiden Stiefbriidern herzuſtellen. Auf 
die empfangenen ausſchweifenden Anerbietungen eilte Jos 
bann nach Sfanderborg und lief fic) bier, außer dem 
drei Aufeln, die ihm bereits gugefagt waren, am 12, 
Mov. noc gang; Sdonen und auf Seeland foviel, als 
Knud Dorie und die Herren von Werle übriggelaſſen 
batten, bis jum Abtrage der Sehuld verpfanden, die 
nicht einmal auf beflimmte Gummen fefigefest wurde. 
Ya, in Juͤtland lief fic Johann noc cin Sedstel. von, 
allen Schloͤſſern, die dem Koͤnige gufallen oder von dem: 
felbem gemonnen wiirden, fir dea aͤußerſten Nothfall vers 
pfanden, Perbindlidfeiten, cinander auf Erfodern, in 
Rothfallen mit ganze Macht Beiſtand zu leiften, gingen 
nebenber. Die Bewohner aller diefer Pfandſchaften muß⸗ 
tea angebalten werden, den Konig Chriſtoph anzuerken⸗ 
nen, gleidbmic ibn Graf Gerhard durch Jobann’s Bes 
mithungen bereits anerfannt ju haben ſcheint. Nun ers 
bielt aud) der Kronpring Grid, der mittlerweile aus Gers 
bard's Handen in Johann's Verwahrung gefommen war, 
feine Freibeit wieder. Da Graf Gerhard bebielt, wad ec 
in Handen hatte, ndmlih Finen, fo fonnte der Kbnig 

floph nur einen Theil von Bitland fein nennen, und 
fic) Dafelbft aufbalten. Johann, der feinen Vetter uͤber⸗ 
Figelt hatte, brachte es 1330 dabin, daß Waldemar, bid: 
ber nur Scheinkonig, diefe Wiirde vollends ablegte und 
wiebet Derjog von Sirdjitland ober Schleswig wurde, 
welded Land nad feinem unbeerbten Tode dem Better 
Gerbard jufallen follte. Der mactige Graf Johann 
ſchrieb ſich nun Herr von Holſtein, Stormarn, Femern, 
Lofand, Falſter, Schonen und Hauptmann in Seeland. 
Auf Femern hatte er fid bereits im Sommer 1329 fejt: 
got burd befonderes Berordnungen, in den übrigen 

tilen der gewonnenen Lande, befonders auf Polland, 
ſuchte er fic) durch cinen umfangreichen Freiheitsbrief die 
Geiftlichfeit zu verbinden, welche aus Dantbarfeit fir bie 
widtigiten Sugeftdndniffe viermal jaͤhrlich zu feiner und 
feiner Vorfahren Seclenheil Meffe leſen mußte. Bald 


aber (1331) veruncinigten fic) die beiden Befiger des 


Dénenreihes Johann und Gerhard — man weig den 


mit Gewalt genommen werden mufite; - 
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Grund nidt — dergeftalt, daß fie in Krieg mit einander 
geriethen. Der Koͤnig und Kronpriny, obfdon fie bem 
gicrigen Gerhard junddjt fafen, fdlugen fid ju oe 
bann’é Partei, und führten thre Mannſchaft nad dem 
beftimmten Sammelplage Oldesloe. Ihre Bereinigung 
mit Sobann gu bindern, trat #ihnen Gerhard am 30. 
Mov. 1331 auf ber Lohheide bei Gottorp entgegen und 
ſchlug mit einer geringern Macht die Gegner aus dem 
Felde. Chriſtoph rettete ſich nad Kiel, dabin fam auc 
fein Stiefbruder, und Beide fanden fiir gut, fig am 10. 
San. 1332 mit dem Sieger gu vergleidhen. Diefer Bers 
gieich febte auch dex Feindfchaft ein Ziel, weldye waͤhrend 
jeneS Zwieſpalies zwiſchen Johann und Waldemar V. 
von Sdleswig ausgebroden war, und raubte dem uns 
luͤcklichen Koͤnige vollendé Alles, was er fein nennen 
onnte, damit nur der unbarmbergige Gerhard zufrieden 
geftellt wurde. Sein gleichgefinnter harther ziger Vetter er⸗ 
hielt bei diefer Pluͤnderung Langeland unter der Bedingung, 
es Gerhard'en oder dem Herzoge Waldemar von Schles- 
wig auszuliefern, fobald Jutland und Finen eingeloͤſt 
werden riirben, Jn Holftein trat ihm Gerhard Ploͤn 
wieder ab. Beide Grafen verfidherten einander in ihren 
daͤniſchen Pfandichaften einen Beiftand von 100 Reifigen 
gu, in Holſtein bingegen ihre gange Macht, befonders 
wenn Chriſtoph ben Wertrag breden wirde. Sonach 
fam Johann febr glücklich aus der Berlegendeit; denn er 
behielt alle dibrige Lehen und Pfandfdhaften, und hatte 
nod) den Bortheil, da fic) fein bilflofer Stiefbruder, der 
früher mit feinen Soͤhnen unter Gerhard’s Schutze gee 
Iebt hatte, nun im feine Urme warf und feinen Wobnfig 

Sartidping auf Lolland aufſchlug. Gleidwol war der 

af, alé die Bewohner Schonens fic) gegen feine harte 
und gewaltfame Herrſchaft emporten und ju deren Ab— 
werfung fic) in ded jungen Koͤnigs Magnus von Schwe— 
den und Norwegen Arme warfen, zu ſchwach, um Wis 
derftand E leiſten. Er verfaufte alfo fir 70,000 Mark 
loͤthigen Silbers diefe daͤniſchen Befigungen, d. h. das 
heutige Schonen, Suͤdhalland, Blekingen und Lyſter, mit 
Zuſtimmung Chriſtoph's, dem der —S eingeſtanden 
wurde, im Sommer 1332 an den Schwedenkoͤnig. Um 
dieſe Zeit wollte man ihm ſeinen Schuͤtzling Chriflopb 
entfuͤhren und in Gerhard’s Gewalt bringen; allein Jos 
bann erfubr nod zeitig das verwegene Unternehmen und 
rettete feines Stiefbrubers Freiheit, der am 2. Aug. 1332 
ftarb. Gein Sohn Dtto eg nun, fich ded Reiched 
wieder zu bemddtigen; allein Gerhard forgte dafür, daß 
er unſchaͤdlich wurde. Man ſperrte ihn in Segeberg ein. 
Der jingfte finigliche Sprofling Waldemar lebte am 
Hofe Kaijers Ludwig des Baiern. Beide Grafen, die 
fic gegen ihn durch Bertrdge mit den benachbarten teuts 
ſchen Reichsſtaͤnden geſichert batten, herrſchten nun in den 
daͤniſchen Befisungen mit beliebiger Harte. Role 
land gegen Aufrubr gu fidern, bauete Graf Johann die 
Feftung Ravnsborg 3. 1334, und als er 1339 die 
verſetzte Stadt Didesloe wieder einloͤſte belegte er alle 
Kloͤſter in See⸗ und Lolland mit einer Schatzung. Weit 
willfiirlider trieb es Gerhard, der ſich zu Randers mit 
4000 Mann Wade umgab, dennod am 1. April 1340 
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‘ermorbet wurde. Defer plogliche Fall des furchtbaren 
Mannes raubte aud dem Grafen Johann cine feſte Stuͤtze, 
und gab ibm jugleich eine Warnung. Genug der Drang 
ber Umftdnde ndthigte ihn gleid) nad Dftern gedachten 
Sabres, fic) in Spandau einjufinden und dem Pringen 
Waldemar 1V. die Bahn jum daͤniſchen Throne breden 
— lfen, wad aud) auf dem Congreſſe gu Luͤbeck, wo 

obdnn ebenfallé erfchien, gleich nachher ausgefiihrt wurde, 
nachdem BWalbemar’s IV. alterer Bruder, der gefangene 
Otto, in Freiheit gefegt worden war. Hierbei wurden 
Johann ſowol als feine Vettern, des erſchlagenen Ger- 
bard Sdhne, in Ruͤckſicht ihrer Pfandfdaften und darauf 
erroorbenen Gerechtfame iets eſtellt. Johann erbielt 
Gherdies noch am 21. Mai die Belehnung mit Femern. 
Endlich verſprachen ſaͤmmtliche Grafen von Holftein in 
Verbindung mit dem Herzoge von —*2* dem Koͤ⸗ 
nige, wenn es noͤthig, mit 400 Helmen tm aͤußerſten 
Falle mit ganzer Macht, beizuſtehen, ſowie Waldemar 
ihnen hinwiederum in Abnlichen Fallen verhaltnifmapige 
Stütze verhieß. Graf Johann wurde insbefondere nod 
neben Andern als Schiedsrichter in Lala ior og 
beiten ded Koͤnigs beftelit. Der Druck der holfteiner Be- 
amten in ben verpfanbeten Provingen dauerte fort, er: 
eugte Kleinkriege, Hinterlift und Meuchelmord, ſodaß 
to jene julest nicht aus ihren feften Plaͤtzen herauswa⸗ 
gen durften. Unter foldjen Umfidnden loͤſte Kinig Wal⸗ 
demar IV. Falfter vom Grafen Johann 1343 ein. Drei 
Sabre nachher benutzte ex die Feindfeligfeiten zwiſchen 
ben Bewohnern und Holfteinern auf Seeland und Lols 
land, um ſich diefer Gebiete mit Gewalt gu bemeiftern. 
Wabrend er eine Flotte nad Lolland fandte, riff er 
felbft Geeland an. Gr nahm Rérfder und belagerte 
Wordingborg, welded zu entſetzen der Graf hetbeieilte. 
Da legte fic der Schwedenkoͤnig in's Mittel und vers 
glich die ſtreitenden Parteien dadurch, daß Johann Wor: 
Dingborg (biermit Seeland) und Lolland fir 8000 Mart 
coͤlniſch aufgab. Waren Johann und Waldemar. auc 
noc nicht gruͤndlich verglidjen, fo gab es doch Feinen 
Verſtoß, wenn Erſterer im fortlaufenden Streite ded Leg: 
ten mit Heinrich und Claus, Gerbard’s bed Grofen 
Soͤhnen, im J. 1352 gum Schiedsrichter erwaͤhlt wurde. 
Da ſich Graf Johann hierin an den Beftand der Ver: 
trdge und nicht ber Thatfachen hielt, fo traf er ded Kb: 
nigs Wuͤnſche nicht, und die Beilegung ded Srreited 
mufite Andern Aberlaffen werden. Mit Mahe wurde 
dieſe Sache 1353 beigelegt, und ba aud ded Grafen 
Johann Anſprüche auf vaͤterliche und muͤtterliche Befigun: 
gen in ben daͤniſchen Provinzen, vielleicht auch die Pfand- 
ſchaft Langeland, wenn anders diefelbe nidjt ſchon m an: 
bere Hanbde gerathen war, hinein verflodmten wurden, fo 
entichied gleichzeitig gu Nykioͤping ebenfalls cin Schieds⸗ 
gericht diefe Sache. ES blieb nur nod die Streitfrage 
gu erortern uͤbrig, w mmerébittel, Tralow und Krum: 
foe beſitzen follte; alles tibrige (nur der Befig Femerns 
blieb unangetaftet) wurde für kraftios erfdrt, und am 
28, Dec. 1356 (mn. St.) ſtellte Johann eine befondere 


éacte_ané, worin bie Vereinbarung ju Ry- 
betrdftigt wurbe. 


J 
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Mittlerweile hatte Graf Johann nicht verfdumt, fene 
teutſchen Befigungen durch Muge Maßregeln in Sichere 
beit und Rube gu erhalten und den Wobhlftand bafelbft 
gu eben, wie die Kloͤſtet zu befthiigen und die fielet 
Sule in Anfeben gu bringen. Gine befondere Aufmerts 
ſamkeit widmete ex dem Klofter Reinfeld, welchem er 1357 
bie Geridjtébarfeit uͤberließg, und dem Schloſſe Linau an 
det lauenburger Grenze, dad feit langer Seit von Raubs 
tittern bewobnt, nie vdllig hatte vertiigt werden koͤnnen. 
Dieſer Burg — hei ex nun 1342 das Schloß 
Rrittau an der Bille erbauen, um die Rauber im Zaume 
und den Strafenverfebr fret gu halter. Als gwel Jahre 
darnach die Grafen Heinrih und Glaus von Holftein 
mit den Stddten Hamburg und Libe in Febde gerie⸗ 
then, blieb Johann fo lange theilnahmlos, bis er dieſen 
Stddten eviaubte, 200 Reifige nad) — au legen, 
von wo aus fie die Grafen befehden follten; allein So: 
hann ließ auch wiederum geſchehen, daß feine Vettern 
dieſe Reiter des Nachts uͤberfallen und gefangen hinweg 
führen konnten. Johann verhielt ſich ruhig, als die 
Stadt Kiel int J. 1357 mit dem Edelmanne Henneke 
Lembed in Streit und Febde gerieth. Er lief durch feie 
nen muthigen Sohn, Junker Adolf, den Edelmann, wel 
her bei ihm Belchwerde gu fuͤhren vergeffen hatte, bee 
friegen. Adolf nahm den Wetter Claus und anbere 
tapfere oom ju Hilfe; die Einmiſchung Kinigs Wal 
bemar FV. fpielte den Rrie allgemach auf den Fiinifeben 
Boden hinhber. Das Bafrngle ded Koͤnigs ſetzte aber 
die Inſel Femern in Gefabr, aus Johann’s Handen gee 
riffen gu werden. Dies gefchah allerdings; nad) diet 
Niederlagen mußten ſich die —— etgeben, aber 
andere Umftdnde madten den Koͤnig ju Unterhandlungen 
empfanglig, ſodaß og Barnim von Pommern am 
31, Oct. 1358 einen Frieden vermitteln fonnte, der dem 
alten Grafen Johann den Befis Femerns wieder fiderte 
und ** Alles auf den Stand der Dinge vor dem 
Kriege zurückverſetzte. Da ſich jedoch det Koͤnig weigerte, 
die Inſel herauszugeben, ſo wurde ſie ihm von den Hol⸗ 
ſteinern und deren Bundesgenoſſen im Guli 1359 mit Ge⸗ 
walt genommen. Diefen Sieg aber erlebte Johann nicht 
— er ſtatb am 24. Mary auvor; fein einziger Sobn, 
Sunfer (Domicellus) Adolf VEL, der bereits in den oͤffent⸗ 
liden Angelegenheiten Einfluß gewonnen hatte, ertang dies 
fen Vortheil und im J. 1364 die koͤnigliche Belehnung mit dies 
fem Gilande. Außer ihm hinterließ Johann weniger nod 
eine Zodter Agnes, bie den Herzog Erich I. von kauenbutg 
heirathete, 1368 Witwe wurde und voͤllig erblindet 1386 
flarb*). Adolf, fein Sohn, mit Anna von Mecklenbutg 
vermaͤhlt, ging 1390 unbeerbt aus dem Leben, und Gbere 


6) Bgl. von Kobbe's Geſch. des Herzegtbums Luremburg 
II, 94 fg. und die dert angef. Quellen nebſt Spangenbetg bei 
Gommersberg a. a. D. 1, 855. Rady Beehe's Mecttenduw 
ger Geſchlechtetafein witd Agnes irrig bed Furften Nitlas ven Werle 

om procite Gemahlin genannt, formic derſeibe and Rudloff 
demſelben holſteiniſchen Grafen cine zweite Tochter, Elifabeth, 
gutbeiten, welche mit Riclas’ Bruder, Fart Bernhard von Werle 
Mbbet (Waren), vermaͤhlt gewefen war. Beide Primeſſinnen (dete 
nen 1341 verbeirathet worden gu fein. s 
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ließ feinen bolfteiner LandeSantheil dem Wetter Claus, 
Gerhard’s bes Grofien Sohne. 

Johann VI., jüngſter Sohn bes Grafen Gerhard 
bed Großen und Sophie'ns von Werle, verlor am 1. 
April 1340 feinen Vater durch Mérderhand und ſcheint 
damals entweder abmefend oder gar nod minbderjdbrig 
geweſen gu fein, da ex nicht neben feinen aͤltern Brits 
bern Heinrich (11.) dem Eiſernen und Nicolaus (Claus), 
welde cinen Rachekrieg begannen, hervortritt. Erſt im 
J. 1357 wird ſeiner rühmlich tiga al8 bie bolfteiner 
Grafen den Konig Waldemar LV. von Daͤnemark in Fis 
nen befriegten, und unter Anderm das Schloß Gamborg 
(night Hamburg) belagerten. Der Kinig fam zum Ent: 
fake der Burg herbei, und lieferte in Mitte Novembers 
1357 den mit den Juͤten verbundenen Holffeinern eine 
Schlacht. Glaus und Johann (Heinrich der Eiſerne war 
nicht sugegen) fdmpften mit einer dem Bater wuͤrdigen 
Tapferkeit, konnten aber das Feld nicht behaupten. Claus 
floh mit Verluſt eines Auges und Johann wurde unter 
den erſchlagenen Holſteinern todt gefunden.  Aufier die⸗ 
fem unglücklichen Feldjuge wird feiner fonft faft nicht 
gedacht; er oa demnach feiner Jugend wegen wenig 
Antheil an den dffentlichen Gefchaften gebabt., oder uͤber⸗ 
baupt ein unthdtiges Leben gefithrt haben. Aud) weif 
man nidt, ob er vermaͤhlt und Vater gewefen fei. 


b) Hergoge von Holftein aus bem Haufe Oldenburg ). 


1) Johann L, Sate Koͤnig von Danemart, ſ. 
—— Koͤnige. VIII. Koͤnig von Daͤnemark. Sein 
nkel 

2) Johann II., war einziger Sohn Chriſtian's IT. 
von Daͤnemark und Iſabelle'ns von Ofterreid), und wahr⸗ 
ſcheinlich den 8. Margy 1517 geboren worden. Kaum 
hatte der Knabe fein ſechſstes Jahr guriidgelegt, fo mufte 
at feine Utern auf übereilter Flucht aus Ropenhagen am 
14. April 1523 nad) den Niederlanden begleiten. Dort 
blieh ex nebſt feinen beiden Schweſtern Dorothea und 
Ghriftine bei der Mutter, waͤhrend der Vater umberreifte 
und Beiftand fuchte, um fic) die verlorenen Lander wies 
der yu erwerben. Die hart gedrückte Mutter verlor der 
Pring am 19. Gan. 1526 durd) den Tod in einem Dorfe 
bei Gent, wohin fich bie beobachtete Familie fur; vorber 
begeben hatte. Zweimal hatte der Pring Hoffnung, wenn 
aud nicht Holſtein, ſodoch die Krone Daͤnemarks der= 
einft zu erhalten, wenn ſeines Großvaters Bruder Fried⸗ 
rid) L geftorben fein würde; allein die Verhandlungen, 
wabrend welder diefer Vorſchlag yu Hamburg und Luͤ— 
be gemacht wurde, zerſchiugen ſich fruchtlos. Raifer 
Karl V., fein Oheim, nabm ihn endlich gu ſich, entriß 
ibn wahrſcheinlich aud) ben Haͤnden des verfdricenen 
Philofophen Agrippa aus Nettesheim, der eine Zeit lang, 
wie feine eigenen Geftdndnifje lauten, fein Erzieher ge: 
wefen war, und nabm ibn im 3. 1532 mit fid auf 
den Reichstag yu Regensburg, wo er, vermuthlid) im 
uli deffelben Jahres, in feinem 16. Jahre flarb, nad- 
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7) Geit 1474 war die Grafſchaft Holſtein gum Herzogthume 


erhoben worden. 
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dem er bereits große Hoffnungen durch geiſtige Anlagen 
erweckt haben ſoll. Sein Tod ſoll auf den Tag fallen, 
an welchem fein Vater in Norwegen gefangen wurde. 
Sider iff wenigftens, daß diefen die Nachricht vom Tode 
des Sohnes im Gefangnijfe antraf; dagegen iff unerwies 
fen, daß denfelben empfangened Gift beſchleunigt habe. 
ft diefe Behauptung nicht ungereimt, fo hat dod) die 
Annahme, daß die Rubr Urfache des frithen Dahinſchei⸗ 
dens diefes Pringen gewefen fei, beiweitem uͤberwiegenden 
Anflang gefunden. 

_ 3) Johann III., auch der Uitere genannt, feinem 
Stiefbrudersfohne Johann bem Jingeren (f. d. Art.) 
gore war Koͤnigs Friedrich I. von Daͤnemark dites 

er Sohn aus zweiter Che mit Sophie von Pommern 
und im 3. 1521 geboren worden. Gon im jarten 
Alter wurde Johann eine widtige Perfon fiir die vers 
ſchiedenen MReligionsparteien in feines Waters Reiche. 
Diefer begann die evangelijde Lehre nad Luther's Plane 
in Daͤnemark mit Vorſicht einzuführen, wabrend der harts 
nddige Klerus, welder den alten Glauben nicht aufges 
ben wollte und des Konig nod) nicht voͤllig unbedentlid 
gewordene Lage fannte, den Pringen Johann in feine 
Haͤnde verlangte, damit er daͤniſch und in den Grunds 
fagen der katholiſchen Kirche erjogen werden fonnte. Hiers 
mit verbanden fie die Abſicht, thn einft auf ben Thron 
gu beben, und den dltefien Sohn Friedrich’s aus erfter 
She, Chriftian III., der in Danemart wenig beliebt war, 
auf den Befig Sdleswigs und Holfteins zu verweifen. 
Mach Huitfeld ſtellten einige Reichsraͤthe am 20. Juli 
1529 ju Meffved wirklich eine Acte aus, durch welche 
dem Prinzen Johann der Thron verjproden wurde. 
Diefer allerdings nad Daͤnemark geſchickt, nahm ju Nyes 
borg auf Fuͤnen ſeine Wohnung und war den Daͤnen, 
wenn aud einem Lutheriſchen Lehrer, Herrmann Bonn 
anvertraut, febr willfommen, alé fein ater am 10. 
April 1533 ſtarb. Die Pralaten namentlich, welde mit 
Zuruͤckſetzung und Verachtung der fdjon auggebreiteten rez 
formatorifden Ideen maͤchtig hervortraten, erfldrten fic, 
alé man auf die Wahl eines Koͤnigs drang, fir den 
Prinjen Johann, weil er, fo gaben fie vor, exft gue 
eit geboren worden, alé fein Vater den Thron befefjen 
habe, einheimiſch im Koͤnigreiche und nidt, wie Chris 
ftian UI., fremd und teutſch fei. Diefer dagegen laͤngſt 
mindig und der neuen Lehre gugethan, war ihnen freis 
lid nidjt fo fiigfam, als der l2jdbrige unmuͤndige Jos 
hann, welder leicht nad katholiſchen Anfidten erzogen 
werden konnte. Die Proteffanten in Danemarf aber wie 
berlegten bie Grunde bes katholiſchen Klerus, und erweck⸗ 
ten eine fortbauernde Uncinigfeit, bei welder die Wabl 
um ein Sabr verfdoben wurde. Immitteiſt gaben die 
Vifdhofe dem Prinzen Fatholifde Lehrer; allein der Aus⸗ 
bruch des Kriegs mit Lübeck gab —5* eine ſchnelle 
Wendung. Der Pring Johann, zuNyeborg nicht ficher, 
flüchtete im Sommer 1534 mit feinem Gefolge in Bauerns 
tract nad) Sonbderburg. Hier fam er unter Aufficht des 
Amtmanns Detlev Broctorf, und erbielt einen Freund 
Luther's, ben Pommer Peter Svabe gum Lehrer und 
Dlof Rofentrany gum Hofmeifter, Die ſchleswig⸗ hols 
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ſteiniſchen Bande hatte bereits Herzog Chriftian fir fid 
und fir feine unmuͤndigen Bruͤder uͤbernommen, und 
uͤber diefe auch die Bormundfdhaft an fic) gebradt. End⸗ 
lich wablten ifn die Danen, um die Feinde los gu werden, 
sum Ronige, und ließen fic) auc nad und nad gefallen, daß. 
et die Reformation einfithrte; ja fie nahmen auf dem Reichs: 
tage 1536 nicht ein Mal feinen Vorſchlag an, daß nad 
ihm fein Bruder Johann den Thron beffeigen follte. 
Machdem Johann mit feinem Bruder Chriftian im Maͤrz 
1538 die Berfammlung der ſchmalkalder Bundesverwand- 
ten in Braunſchweig befudt hatte, begab er fic) an den 
herzoglich⸗ preugifden Hof nad Koͤnigsberg und ſchickte 
fic dort an, einem Feldjuge gegen die Tuͤrken beiguwoh- 
nen; fein Bruder aber zog ihn 1543 nad Holftein zurück 
und iibertrug ihm die Statthalterſchaft uͤber die Herzog⸗ 
thuͤmer Schleswig und Holftein, nachdem Ranzau diefes 
Amt abgegeben hatte. Diefer erfahrene und geithte Mann 
aber unterftiiste ihn in den Gefchaften, zumal bei den 
Gefahren, weldje die Annaͤherung feindlicher Truppen an 
ber Gibe erwedte: Nachdem der Friede mit den Mies 
berlanden hergeftellt war, ſchritten Johann und feine ans 
bern beiderr mimdigen Briider Chriftian und Adolf im 
Auguft 1544 auf dem Landtage gu Rendsburg gu einer 
Rondestheilung. Johann erbielt die Inſel Femern, in 
Schleswig Hadersleben, Déringen, Luͤtken-Tundern mit 
bem DOfterharde, allen dazu gebdrenden Bereidhen und 
bem Liigumflofter, das ex 1548 einzog, in Holftein Rends⸗ 
burg mit drei Dérfern und bem Klofter Bordesholm, 
und von den Schulden uͤbernahm er vorerft 41,000 Mark 
ju tragen; dagegen blieb in Gemeinſchaft der drei Brits 
der die Stadt Hamburg, die Zoͤlle zu Gottorp und Rends⸗ 
burg, gewiſſe Kldfter und ber Adel. Werduferungen 
tingelner Stuͤcke der jugefallenen Landesabſchnitte waren 
jedem ber Briider nicht verwebhrt, doc) muften fie insge— 
fammt barum wiffen. Sie verpflicteten fic) endlich nod 
den juͤngſten Ldjahrigen Bruder Friedrich bis gu feiner 
Mimdigkeit ſtandesgemaͤß gu ergiehen und ihm gum Erz⸗ 
ftifte Bremen ju verhelfen, oder geldnge dies nidt, ihm 
aus beiden Herjogthimern einen vierten Landesantheil gu 
ſchaffen. Dieſer Pring bezog von feinen drei Briidbern 
eine jdbrlide Einnahme von 9000 Thirn., bis ex Biſchof 
von Schleswig und Hildesheim wurde. * Chriſtian 
uͤberließ feinen jimgern Bruͤdern Johann und Adolf allen 
Hausrath des verftorbenen Vaters. 

Dies Alles war ohne Streit friedlich abgemacht 
worben; die briiderlide Einigkeit aber wurde geftirt, als 
Johann und Adplf fich 1546 weigerten, dem ſchmalkal⸗ 
dener Bunde, dem Ghriftian III. bereits angehdrte, beizu⸗ 
treten. Grifern Swiefpalt erweckte beider Brider Weis 
gerung, die daͤniſchen Lehen uͤber Schleswig und Femern 
mit Dienftverbindlicfeiten gu uͤbernehmen. Die Bers 
bandlungen hierüber im 3. 1546 verrathen, daß Johann 
und Adolf auf freies Lehen drangen; nod) im es sak 
Jahre hielten fie daran feft, und die Lehenempfangnif 
wurde verſchoben, ba Ghriftian durchaus Vaſallendienſte 
verlangte. : 

affelbe that fein Gohn und Nachſolger Koͤnig 
Friedrich U., und als er mit feinen Oheimen nicht fibers 
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cinfommen fonnte, riefen beide Theile Kurſachſen, Meck— 
fenburg und Heffen um WVermittelung an. Diefelben 
ſchlugen im 3. 1569 durd ihre Gefandten bei einer 
—— zu Odenſee einen Ausweg vor, welcher 
webet “dem Koͤnige nod) dem Herzoge Adolf gefiel; das 
ber wurde die Grérterung des Streited abermals zwei 
Sabre verſchoben; allein erft zehn Sabre fpdter fam man 
gu Ddenfee wieder gufammen, wo endlid am 25. Marz 
1579 ein Bergleich den beiden Herzogen die Dienitpflide 
uerfannte; ferner wurde feftgefest, daß Schleswig und 
— ein angeerbtes Fahnenlehen fei, womit alle Hers 
joge von Holſtein olbenburger Stammes begabt werden 
follten, wenn fie nidjt durch befondere Vertraͤge abgefune 
den werben wiirden, die Erbfolge in diefen Landen wurde 
nicht genau beftimmt, Krieg und Frieden zu berathen 
und ju befcjliefen verblieb dem Lehenberrn und ſeinen 
Vaſallen gemeinfdhaftlich, die Lehendienfte erhielten genaue 
Beftimmungen. Am 1. Nov. deffelben Jahres verabs 
fciedete Friedrich I. diefe Sache vollends und gab naͤhere 
Beftimmungen ded femern'ſchen Wappens, obſchon deſſen 
Beſtandtheile nicht unbekannt fein mochten. Endlich nach 
genommener Abrede kamen Johann mit 297 und Adolf 
mit 496 Pferden am 30. April 1580 gu Aſſens auf 
Fuͤnen, und den folgenden 1. Mai zu Ddenfee an, wo fie 
ber Kinig empfing. Die feierliche Belehnung erfolgte 
am 3. Mai auf fretem Felbe bei gedacter Stadt. Weit 
leichter erfolgte im Detober 1548 die faiferlidje Belehs 
nung mit Holftein und Stormarn ju Bruͤſſel mit dem 
merkwuͤrdigen Beifabe, daß die Herjoge von Holftein 
aud bem litbeder Biſchofe nod fo lange lehenpflidtig 
bleiben follten, bid dieſes Verhaͤltniß genauer. erdrtert 
worden ware. Gin befonderes Gewicht hatte diefer Les 
henbrief infofern noch, daß Herzog Adolf, damals in fais 
ferlichen Kriegsdienſten, Karl’n V. vermodjte, in das hols 
fteiner eben auch bas Land Ditmarfden aufzunehmen, 
wie fdon 1474 gefdeben, fieben Sabre fpdter aber wies 
ber juriidgenommen worden war. Sid die Ditmarſchen 
ju unterwerfen, war Abolf's vornehmſtes Beftreben; ex 
mufite aber, da ihn Chriſtian's III. Maͤßigung daran 
gehindert hatte, erft deffen Zod abwarten. Schon war 
er villig gerüſtet, als fein Bruder Johann und fein 


Neffe Kbnig Friedrich U. am 28. April 1559 in einer 


perſoͤnlichen 3ufammenfunft ju Nortorp durd cinen Ver— 
trag flier die Eroberung und Theilung diefes Landed ge: 
wonnen wurden, Gin gemeinſchaftlicher Feldherr wurde 
ewablt, dad Heer auf Gemeinfdaft vercidet, und was 
jeGt etwa gu berichtigen vergefjen worden war, wurde 
nadmals in ber Pfingftwode au Hoheweſtede fefter bes 
ftimmt. Shr gemeinſchaftlicher Fehbebrict vom 18. Mat 


ſetzte die Ditmarfden, den die Ruͤſtungen ihrer Gegner 


bisher verborgen geblieben waren, in Schrecken, aber es 
war ju fpdt, fic) in erfolgreichen Vertheidiqungsftand gu 
feben ; der vorgefchlagene etme zur Eroͤrterung der 
aufgedrungenen Vorrwiirfe blieb bei den holſteiner en. 
ungebért. Diefe bracken ben 23. Mai bei Alversdorf 
in Ditmarſchen mit 20,000 Mann ein, fanden zwar unz 
verhofiten Widerftand, aber binnen wenigen Woden aud 
Geneigtheit gur Unterwuͤrfigkeit, nachdem die Hauptorte 
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ded Landed Melborp, Tilburg und Heide erobert und 
mishandelt worden waren. Schon in Mitte Suni’s bes 
gannen die Unterhandlungen und ben 20. deſſelben Moz 
nats ftellten die Ditmanten ihre Unterwerfungsacte aus 
und zehn Tage fpdter huldigten fie den Siegern. Am 
8. Suli theilten diefe vorldufig das and unter ſich, Jo— 
hann erbielt den mittlern Theil davon und febte einen 
Woigt mit act Rathen iber denfelben. Wenn auch den 
22. Juli 1568 erſt diefe Theilung genauer geprift und 
abgegrengt wurde, fo hatte der Kaifer Ferdinand J. dod 
fdhon am 5. April 1560 das ganze Verfahren gut ge 
beifen. Deffen Sohn und Nadfolger Marimilian IL. 
war aud) nicht abgeneigt, den drei holſteiner Fuͤrſten die 
Anwartfdhaft auf Oldenburg und Delmenhorft nebſt der 
Boigtei Harpftedt ju ertheilen, wonach jene ſehnlichſt 
tracteten. Der Reichstag im FJ. 1566 brachte die Anz 
elegenheit zur Sprache, die Einwendungen ded Grafen 
nton von Didenburg aber, auf die man nicht gefaft 
war und welde man nicht zugeben wollte, legten Din: 
derniſſe darein, bié ber Reichstag gu Speier 1570 den 
beiden Fuͤrſten Sohann und Abolf einen gay Au: 
enblick hierzu verſchaffte. Sie erbielten obne ihres Refs 
en Bormiffen den 4. Nov. einen faiferlidhen Expectanz⸗ 
brief, welder ihnen und ihren Leibedlebenerben den Anz 
- fall gedachter Graffdaften gufiderte, fobald Graf Anton 
und deſſen Soͤhne unbeerbt mit Tode abgehen würden. 
Der Konig Friedrich war gwar von dieſer Erbſchaft nicht 
ausbridlig ausge(dlofjen, allein die Urfunde wies jus 
ndcft auf die bin, welche im gleichen Grabe der Ber: 
wandtſchaft die diteften waren, oder dod) den oldenbur⸗ 
et Grafen um einen Grad naͤher flanden, was bei dem 
dnige, alé dem Brudersſohne der Hergoge, nicht der 
Fall war, und was er auch nadmals, ungeadtet eines Bers 
gleiches mit Adolf nach Johann's des Ulteren Tode nidt 
abdndern fonnte. urs guvor erbielten die Herzoge Sig 
und Stimme auf dex Pir fenbant in ben Reichsberſamm⸗ 
lungen, und muften fic) in die teutſchen Reidslaften 
fligen, welche mitgutragen, fie fic) lange geweigert hat: 
ten; daher fie ihre Beitrage bios alé Gefalligheit anfas 
ben. Nicht fo glücklich waren Johann und die übrigen 
erzoge von HPoljtcin in ihrem Streite wegen der Hobeit 
iiber die Stadt Hamburg, welche ihnen Ddiefelbe nicht 
augefteben, fondern durchaus alé reidjSunmittelbar bes 
tradjtet fein wollte. Der Streit gelangte an das Reids- 
Fammergeritht, und blieb vorldufig unentſchieden. 

Was die Landesabſchnitte belangt, welden Johann 
als regierenter Fiirft feit dev bruͤderlichen Theilung vor⸗ 
fland, fo verwaltete er felbige ziemlich unabbangig von 
feinem Bruder Adolf, welder die herjoglide Linie Hol: 
flein-Gottorp, grimbete, und dem Ronige von Daͤnemark; 
allein im Detober 1564 brachte Konig Friedrich Ul. eine 
Anderung in diefe Anordnung, indem er feine Obeime 
vermochte, fir die hoͤhern Angelegenheiten der getheilten 
Lande eine gemeinſchaftliche Regierung eingufiihren, wels 
cher nur einer von ihnen auf die Dauer eines Jahres 
im Namen Aller bet ſtets wiederholtem Wechſel nach abs 
gelaufener Frift vorfteben ſollte. Dieſer Gemeinſchaft 
wurden untergeordnet die Prdlaten und Ritter, Landtage 
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und Landgerichte fammt ber —— Jedem 
blieben insbeſondere uͤberlaſſen die niedere Gerichtsbarkeit 
und das Verwaltungsweſen. Vor und nad dieſer Bes 
ſtimmung aͤußerte Ry Herjogs Johann Ul, Regentens 
faͤhigkeit durch mancherlei gute Anordnungen in weltlis 
chen und kirchlichen Angelegenheiten. Auch ließ er den 
1, Febr. 1557 den Grundſtein gum Schloſſe in Haders⸗ 
leben legen, verbefferte und ordnete die Redhtspflege auf 
Hemern, drang nebjt den beiden Mitregenten auf die 
Ausarbeitung einer Landgeridtéordnung, die jedoch erft 
nad feinem Tode vollendet und eingefuͤhrt wurde, gab 
1572 dem Nordſtrande ein Landrecht, beftimmte dad 
Schickſal der gebundenen Guͤter, lief die Deide erhdhen, - 
berichtigte nad) vorangegangenem Streite mit Konig Frieds 
rid) die Grengen feines Landesantheiles und verweigerte 
endlich noch kurz vor feinem Tobe die Annahme der Gons 
corbienformel im Ginne feiner Blutsverwandten. Übri⸗ 
gen aber war er fiir Kirchen und Schulen woblthatig 
und ein Freund ihrer Diener, mildthatig gegen Arme, 
gruͤndete 1568 die Gelehrtenfchule gu Hadersleben, des 
ten obnebin reichliche Ausftattung nacmals vom Koͤnige 
von Daͤnemark bedeutend vermehrt wurde. Gin Gabe 
darnad fliftete Johann vor derfelben Stadt ein Armens 
und Krankenhaus. Außerdem aber brachte er es bei feie 
net Gewiffenbaftigfeit ju feinem grofen Anſehen durd 
Sugenden, obſchon man in Rednung nehmen muß, daß 
feine Berdienfte theilweife in die feiner Dtitregenten gus 
fammenfliefen. Gr fdeint nur ein Mal, im 3. 1573, 
aufer Landes gewefen ju fein und feine Figfamleit in 
bie Verhaͤltniſſe fldfte ihm auc) dauernde Friedensliebe 
cin, obfdjon er der Waffenfiihrung nicht unfundig war, 
ja Gli darin hatte. Died erwies fic) im J. 1545, als 
er dem Rubeftdrer Martin von Waldenfels cine Niedera 
lage bereitete und ben ihm ———— Herzog Albrecht 
von. Mecklenburg zwang, fein Kriegsvolk gu verabſchie— 
ben. Die Drohungen Herzogs Heinrich von Brauns 
ſchweig zuruͤckzuweiſen, ſcheint er ſeinen Bruͤdern uͤber⸗ 
laſſen ju haben. Hingegen half er des gefangenen Kids 
nigs Chriſtian II. Loos mildern, und wobnte den Unters 
tedungen mit demfelben 1546 ju Gonbderburg unt 1549 
gu Aſſens bei. Im Cingange ded Jahres 1551, als ſich 
tm Stifte Bremen eine Menge verdddtigen Kriegsvolfed 
ſammelte, war Johann auf Anflalten gur Beſchützung 
der Elbe und Holfteins bedacht. Seine Theilnahme am 
ditmarſcher Mriege, deffen oben gedacht wurde, waren 
nebft der Kriegsbereitſchaft im J. 1565 gegen bie weits 
auagedehuten Handel Herjogs Johann Friedrid) des 
Mittlern von Gadfen und Wilhelm's von Grumbad die 
legten Thatigheiten dieſer Art, denen ſich Johann unters 
aog. Gr lebte uͤbrigens ehelos und war nur cin Mal 
gelinnt geweſen, fic ee vermdblen. Dorothea von Sache 
jensZauenburg, die Witwe ſeines Bruders Chriftian Ul., 
war bie Auserwaͤhlte, die er 1559 heirathen wollte, allein 
die Gewiffensgweifel über nahe Verwandtſchaft, welche 
Philipp Melanchthon's und der roſtocker Theologen Gut» 
adten in ihm erwedten, fdredten ibn davon gurid. 
Gx fiarh in der Nacht vom J. auf den 2. Det. 1580 
gu Hadersleben und wurde am 14, Febr. 1481 gu Schles⸗ 
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in det firftliden Gruft beftattet. Seine Banded: 
* * ſeinem jangern Bruder tind bem Koͤnige Fried⸗ 

ch Wl. zu. 

4) Johann IV., ober ber Jimgere, war dritter 
Sohn Koͤnigs Chriſtian UL und Dorothe’ens von Sach: 
fen=Zauenburg, und ben 25. Marg 1545 zu Kolding 
geboren worden. In feinem 14, Sabre verlor er den 
1. San. 1559 feinen Bater, und fam nun unter die 
Vormundſchaſt feines alteften Bruders, Koͤnigs Friedrich II. 
von Daͤnemark, und feiner Mutter. Johann wurde durd 
ben gelebrten Lucas Backmeiſter unterridtet und ausge— 
bilbet. Won der vaterliden Erbſchaft hatte er blos den 
britten Theil Schleswigs und Holſteins anzuſprechen, 
welden Friedrich jedoch bereits inne hatte und aus wels 
Gem dieſer nicht allein jenen, fonderir auch noch einen 

eiten Bruder Magnus befriedigen follte. Da Magnus 
—* Antheil davon dem Koͤnige Friedrich uͤberließ, der 
ibm die Bisthümer OÖſel und Kurland verſchaffte, fo 
blieb Johann's Ausſicht immer verkuͤmmert, zumal die 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Staͤnde, wie nachher weiter aus— 
efuͤhrt werden ſoll, unter dem Schutze des Hauſes Hols 
fein: Gottorp, welded Herzog Adolf gegrundet hatte, 
feit Sohann’S ded Ulteren Tode nicht mehr als zwei re- 
gierende andesherren anerfennen wollten. Und waren 
aud, die Kaiſer ihm bierin guͤnſtiger geftimmt, fo blieb 
et Dejjenungeadtet nicht nur biervon, fondern aud von 
ber 1570 rege gemachten Anwart{daft auf Oldenbur 
und Delmenbhorft audsgefdloffen, wenn aud) Rudolf UH. 
am 2, Aug. 1593 den beiden Gegnern diefes Pringen erz 
fldrte, er faͤnde keine Rechtsgrüunde, die denfelben von 
ber oldenbdurger mie von der holſteiniſchen Erbfolge und 
Gefammtbelehnung ausſchloͤſſen. Darnach ſchrieb fich Jo⸗ 
hann zwar Graf von Oldenburg und Delmenhorſt, wie 
fein beftiger Gegner Johann Adolf J. von Gottorp, allein 
der Streit war, wenngleich Beide mit dem Erblaſſer in 
gleidem Grade verwandt, dod) nod) nidt gehoben. Uns 
ter foldjen Ausſichten hatte Johann fein 18. Lebensjahr 
erreicht und bedurfte nun eines fiirfiliden Haushaltes. 
Seines Bruders Berlegenheit wurde dadurch gehoben, 
daß ihm bie Stadte Plbn in Holftein, Gonderburg und 
Morburg auf Alfen zugeſichert wurden, welde gum koͤ— 
niglich-daͤniſchen Erbtheile gebdrten’, aber damals nod 
bem Leibgedinge der beiden koͤniglichen Witwen Sophie 
und Dorothea einverleibt waren, denn der Bertrag vom 
27. San. 1564 febte fet, daß Johann diefe drei Staͤdte 
und Sdliffer mit bem Mlofter Arensboͤck nur erhalten 
koͤnnte, wenn die beiden Witwen geftorben waren, aus— 

ommen blieben jedoch die danifden Kronguͤter, die im 
Laufe der Beit gu Gonderburg geſchlagen worden waren, 

Mittlerweile zahlte Friedridh feinem Bruder gewiſſe Sum⸗ 
men; ferner fiderte man ihm den dritten Theil (4000 
Khir.) von dem Pfandſchillinge auf dem Haufe Steuers 
wald im Hildesheimifden, fowie die Theilnahme an den 
gemeinfamen Anſprüchen an Hamburg zu. Johann, hier⸗ 
mit jufrieden, verjichtete am 28. deſſelben Monaté auf 
alles Andere, was fein Water hinterlaffen hatte. Um ihm 
gleides Anfehen mit feinen Vettern Johann dem Ute: 
ven und Adolf von Gottorp gu verfdaffen, fuchte ibn 
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Fricdrih in die Gemeinſchaft ber Gefammtregierung bei⸗ 
der Firftenthimer gu bringens allein die Stande derſel⸗ 
bers erfannten einen vierten Regenten nicht an, indem 
fdon ber dritte, der Rinig felbft, nur nothgedrungen, 
Huldigung von ibnen empfangen hatte. Friedrid) H. lies 
es geſchehen, ertheilte aber tm Mai 1580 su Odenfee 
feinem Bruder die ſchleswiger Lehen, nachdem diefer durch 
den Tod feiner Grofmutter (1568) und feiner Mutter 
(1571) in Beſitz der Staͤdte und Amter Ploͤn, Sonder⸗ 
burg und Norburg gelangt war. Auf dieſe Weiſe wurde 
Johann der Juͤngere, welder ſeines Neffen Johann V. 
wegen ſpaͤterhin oft aud) der Altere genannt wurde, 
Grinder der Seitenlinie HolfteinsSonderburg. Der 
Tod feines Oheims Johann des Aiteren 1580 bradhte 
ibm einen neuen Landesabſchnitt su, obfchon der Antheil, 
welder davon auf Friedrich II. fiel, und die Halfte dex 
Gefammterbfdhaft ausmadte, in bret Theile gefpalter 
werden mufte, von denen nur einer auf Johann fam, 
ba ber Koͤnig als Erbe feines Bruders Magnus die beis 
ben anbdern erbielt. Rach ſchwierigem Berathen beidee 
Bruͤder (die geerbten Gebiete waren ju feiner bequemen 
Trennung geeignet) erbhielt endlid) Sohann am 23. April 
1582 durch die flensburger Abkunft das holfteiner Kloſter 
Reinfeld und das ſchleswiger Ruhekloſter (wol ricdtiger 
Rye- oder Rugeflofter), welches er gleich nachher in bas 
Schloß Glidsburg umwandelte, nebſt Sundewith, und 
mebren Dorffdaften und Gitern im Amte Hadersleben 
jum Grfage derjenigen Kloſtergüter, die als ungertrenns 
lidhe Theile der Umter Flensburg und Segeberg ihm nidt 
iiberlaffen werden fonnten. Won den bien zu Haders⸗ 
leben bekam er jaͤhrlich 268 Mark, 14 Schillinge und 
8 Pfennige, von den gu Gottorp und Rendsburg aber 
ein Drittheil von der Halfte de8 aus Johann's I. Nach⸗ 
laffe bem Koͤnige zugefallenen Antheils. Wegen der dite 
marfden und anbderer kleinen Anſpruͤche befriedigte ihn 
ber Kinig mit einer Gumme von 20,000 Thirn., die 
binnen drei Sabren —— werden ſollten. Ebenſo 
friedlid) ging den 6. tj 1584 der Tauſch ab, dew 
Johann mit bem a in Abſicht auf feine im Amte 
dersleben gelegenen —— traf, indem et dafür 
ter auf Alſen und Arroͤe nahm. Soweit erſtreckte 
ſich nur der Hausfriede, als er mit ſeinem Bruder und 
nach deſſen Tode mit ſeinem Neffen, Koͤnig Chriſtian IV., 
gu thun hatte. Anderes widerfuhr ihm vom Hauſe Got: 
torp und von den (hleswig-holfteinifden Staͤnden: Beide 
blieben ihm, — er durch die Kaiſer Rudolf H. 
im — atthias cer 8 Ferdinand Hf, 162% 
der Gefammtbelehnung mit Holftein theilbaft geworden 
war, und obwol aud) Chriſtian FV. itm die Leben uͤber 
Schleswig und Femern am 3. Juli 1603 perſoͤnlich 
reicht hatte, dennoch te abgeneigt, und weigerten 
fortan, ihn durch herkoͤmmliche Huldigung alé Site 
ten anjuerfennen und ihm die damit verfniipften Ge 
gu gewdbren. a feine Ginrede, die er tm Bik 
den Stdnden ju Flensburg deshalb gufandte, wurde foe 
gar guriidgewiefen, weil fein Berlangen ihrer Anſicht 
nad thren Privilegien ſchnurſtracks gntgegen war. Girne 
zweite abſchlaͤgige Antwort diefer Stande im J. 1592 
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veranlafite bed Fuͤrſten Klage bei bem Kaifer, welder am 
2, Aug. 1593 und, alé Qohann Adolf widerftrebte, den 
12. Mai 1595 denfelben auffoderte, fic) mit feinem Bets 
ter von Gonbderburg ju —— oder doch binnen 
wei Monaten ſeine Gegengruͤnde einzubringen. Dieſel— 
en, ba fein Vergleich erfoigte, gab Sobans Adolf gwar 
an, Herzog Sohann aber verwarf fie, gleichwie die ſchrift⸗ 
liden Verhandlungen im J. 1597 ju keinem berubigen: 
ben Ende fithrten; daber Rudolf UW. am 30. Suli 1599 
ber holjteiner Ritter- und Landſchaft befabl, fofort nach 
Empfange feines Mandats den Herzog Johann obne 
Widerrede und bei Strafe von 25 Mark lothigen Gol: 
des als ihren natinliden Herrn und belehnten Reichsfür— 
fen anjuerfennen und ihn in feinen bei bem Fuͤrſtenhauſe 
Dolftein hergebrachten Gewohnheiten, in begebrter Hul- 
digung und andern Hobeitsredten und Vorzügen nidt 
wieder gu hindern. “Mit ernften Ermahnungen madte 
Sobann ben 1. und 4. Sept. dieſes Pinalmandat befannt; 
allein bie gu Kiel verfammelten Stande befdywerten fid 
am 2. Nov. daritber und baten den Koͤnig Chriſtian wie 
Herzog Johann Adolf I. um Beiftand gegen folde ihre 
Freiheiten und Mechte vernichtende Zumuthung. Der 
Grftere trug Bedenfen, fic) mit feinem Neffen in einen 
Proceß einjulafjen, verfprad fogar, den Herzog Johann 
Adolf 1. von Gottorp zum guͤtlichen Vergleiche geneigt 
zu maden; allein im November 1600 dnbderte er feinen 
Ginn dahin, daß er den Standen freiftellte, ihr Recht 
ferner gu fuchen, fobald fie nur ign verfdonten. Ähnli⸗ 
theS geftand er auc) im folgenden Jahre dem Herzoge 
Johann von Gonberburg; deffenungeactet wurbe er in 
den Proceß verwidelt und blieb auch nicht ohne Bank 
mit ben Gtdnden, nachdem er, wie oben bemerft, feinen 
Oheim an dem Gefammtlehen ther Schleswig und Fe: 
mern batte Theil nebmen und Kaifer Rudolf (am 12. 
Dec. 1605) das Pdnalmandat hatte erneuern laſſen. 
Die Stande ſchrieen über Unrecht dag cin nocd nicht 
erwaͤhlter und nidt anerfannter Furft, wie Herzog Jo- 
hann, belehnt worden ware. Dieſer Eingriff in ihr 
Wahlrecht erzeugte allerdings Mistrauen, das ſich in un: 
vollftindiger Mittheilung der Belege gum Procejje- mit 
Yohann von Gonderburg duferte, und den Gang dieſes 
metfwitrdigen Staatsrechtsſtreites nicht ohne Unbilligteit 
aufhalten half. Es zeigte ſich zwar in der Folge, daß 
Koͤnig Chriſtian und Herzog Johann Adolf J. am kai— 
ſerlichen Hofe vorbaten, damit ihres Vetters Foderungen 
‘weber ihnen, noch den Herzogthuͤmern ſchadeten, und Hol- 
ſtein wenigſtens ſo lange geſchont werden moͤchte, bis 
cine vollſtaͤndige Darlegung der Weigerungsgruͤnde einge: 
fendet werden fonnte; allein dieſe Beweismittel ſchickte 
man, wenn fie aud ufgefegt, berathen und von den 
Betheiligten anerfannt wurden, nidt ab, da neue Bes 
ſchwerden befonders Lber Mittheilung unvollftdndiger Acten, 
wiebderholte Gefude um Nachſicht und Gegenflagen am 
faiferliden Hoſe eingingen, woruͤber Rudolf U. ſtarb. 
Und als Matthias jenes Poͤnalmandat beſtaͤtigt, Johann 
daſſelbe auch auf den Landtagen zu Hadersleben und 
Kiel 1614 nochmals in Erinnerung gebracht hatte, fo 
einten ſich beide Regenten mit den Staͤnden gegen den 
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bebarrliden Fuͤrſten und fannen auf Mittel, wie fie der 
angedrohten Vollftredung des faiferliden Befehls ohne 
Schaden entrinnen fonnten. Abmahnungen, die fie dem 
Herzoge gufommen liefen, fowie die Aufhebung des freien 
Wahlrechts der ſchleswig-holſteiniſchen Stinde tm Des 
cember 1616 fchlugen fammt den Drohungen, die fic in 
jener von Jahr gu Jahr zunehmenden Verwirrung mit 
Erfolg leicht machen liefen, des Herzogs Anfoderungen 
wenigftens auf die Dauer unguͤnſtiger Umftinde in der 
Stille nieder, bis fie fpaterhin in ihrem gangen Umfange 
wieder aufgenommen werden fonnten. Tittiorweile ftarb 
Soham, als ex einft aus Plin nad Gluͤcksburg frank 
zurückgekommen war, den 9, Oct. 1622 in hohem Alter 
alé ein vor allen Saifern feiner 3eit anerfannter und bes 
lehnter Reichsfuͤrſt. Sein Leichnam wurde in der Schloß—⸗ 
Firde gu Sonderburg pomphaft beigefest. 

Johann IV. ftand im teutfden Reide in grofem 
Anfehen, und war befonderé vom Kaifer Marimilian IL 
hochgeſchaͤtzt worden. Als finer Mann war er mit 
trefflichen Gaben des Geiſtes ausgeftattet, zeichnete ſich 
durch Beſcheidenheit und Klugheit, nicht minder durch 
Religioſitaͤt und wiſſenſchaftliche Kenntniſſe aus, erbaute 
und ſtattete zwei Kirchen vollſtaͤndig aus, ſcheint mit der 
Goncordienformel, die ihm Surfinrt Auguft von Sadfen 
anempfabl, nicht ungufrieden gewefen gu fein, fie gber 
aus Ruͤckſicht gegen Danemark nicht eingefiihrt gu 1 — 
ex war ſehr ſparſam, erfaufte mit dem erſparten Gelbe 
viele Drtfchaften, grimbete drei Doͤrfer nebſt Hirſchholm 
und kaufte üͤberdies nod fir 104,200 Thir. Giter. Gr 
baute aud) die Schloͤſſer Arensbi und Reinfeld, liek 
viele Muͤnzen pragen und gu diefem Swede in Reinfeld 
ein eigenes Gebaͤude aufführen. Gein Streit mit Libed 
liber die Schiffahrt auf der Brave zu Gunſten feiner 
Unterthanen hatte fein erwuͤnſchtes Ende. Seine Giter 
und Gebiete, die fein Teſtament vom Sabre 1621 nams 
haft macht, beffanden zur Seit ſeines Dahinſcheidens in 
bem Schloſſe, der Stadt und dem Amte Sonderburg 
mit dem ganyen Süderlehen und den dazu gebhdrenden 
Dorfidaften, in dem Schloſſe und Amte Norburg fammt 
bem gangen Morderlehen, im der Inſel Arrde, wozu nod 
fir 14,500 Zhir. erfaufte Mangguͤter gefehlagen wurden, 
in Gundewith mit Schloß und Amt Glidsburg, wozu 
nod angefaufte Giiter gehoͤrten, und endlich in der Stadt 
und ben Amtern Ploͤn, Arensboͤck, Reinfeld und Reths 
wiſch, welche Gebiete nod) mit mebren durch des Her: 
jogs erfpartes Geld erfauften Ortfchaften erweitert wurs 
ben. Diefer gefammte Landerbefig, den zu vergroͤßern 
er nod fury vor feinem Ableben in Unterhandlungen 
ftand, wurde unter finf Sohne vertheilt, ein fechster, 
wenn aud nidt, wie gleidwol allgemein angenommen 
wird, ber juͤngſte, welder Friedrich hieß, wurde mit einer 
Apanage von 5000 Mark luͤbiſch abgefunden, fonnte aber, 
fobald einer feiner Bruͤder, wie auch bald erfolgte, une 
beerbt fitirbe, in deſſen, Gebietsabſchnitt eintreten. Die 
Toͤchter hatte der woblhabende Fuͤrſt bereits verforgt, bis 
auf Eleonore’n und Eleonore Sophie’n, die ebenfalls mit 
Schmuck, Geſchmeide und Keidern verfehen waren, nun 
nod mit ſtandet maͤßigem Unterbalte ausgeftattet wurden, 
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bis fie fic) etwa verbeirathen wuͤrden, umd auch in die: 
fem Falle war nod fiir eine befondere Mitgift geforgt 
worden. Johann war vermablt geweſen juerft mit Elifa- 
beth, Tochter Herzogs Ernft von Braunfdweig - Gruben: 
Hagen, am 19. Sept. 1568 zu Solding, alsdann nad 
beren ode, welder am 12. Febr. 1586 erfolgte, mit 
Agnes Hedwig, Witwe des Kurfuͤrſten Auguft von Sach⸗ 
fen und Tochter des Firften Joachim Ernft von Anhalt, 
den 14. Febr. 1588 zu Sonderburg, wo aud) diefe Fuͤr— 
fin den 3. Nov. 1616 ffarb. Beide Ehen waren duz 
ferft frudjtbar; denn aus erfter entſproſſen: 1) Dorothea, 
— ben 16. Oct. 1569, vermaͤhlt den 12. Nov. *) 
589 mit Sort. Sriedrih IV. von Liegnig, ftarb im 
Kindbette am 5. Juli 1593, 2) Gbriftian, geboren den 
26. Nov. 1570, welder in der Kindheit geftorben ju 
fein ſcheint; 3) Ef, den 17. San. 1572 geboren, fiel 
nebft feinent Bruder Auguft, unter Erzherzog Marimi- 
lian in Ungarn aegen die Tirfen fdmpfend, am 26, 
Oct. 1596 in der Schlacht bei Erlauz 4) Alerander, ge: 
boren den 20. Yan. 1573, febte die Linie Holftein:Gon- 
derburg fort, nachdem er mit feiner Gemablin Dorothea 
bon warzburg⸗ Sondershauſen, die er fic) den 26. 
Mov. 1605 ehelich ng bid gu des Baters Tode auf 
feinen hierzu erfauften Gitern ju Bek im Stifte Mins 
ben Hof gehalten hatte. 5) Auguſt, geboren den 21. 
Suli 1574, hatte mit feinem Bruder Ernft, wie bemerft, 

ches Schidfal; 6) Marie, geboren den 22, Aug. 1575, 
lich unverbeirathet, wurde jum grofen Verdruſſe der 
holfteiner Ritterſchaft um bas abe 1613 Übtiſfin it 
Jeehoe und ftarb den 6. Dec. 1640; 7) Johann Adolf. 
(f. d. Urt.); 8) Anna, geboren den 17. Aug. 1577, 
verheirathete fic) am 31, Mai 1601 mit Herzog Bogis- 
lay XIN. von Pommern und ftarb den 19, Febr. (? 30. 
San.) 1616; 9) Chriſtian, geboren den 24. Nov. 1578, 
wurde mit der Snfel Arrde nebſt Zubehir dBPyefunden 
und ftarb unvermaͤhlt am 4. Suni 1633; 10) Gopbie, 
geboren den 13. Aug. 1579, vermaͤhlt am 10, Mar 
1607 mit Herzog Philipp IL von Pommern und ftar 
genau vier Monate nad deffen Tobe am 3. Juni 1618. 
AL) Glifabeth, geboren den 24. Sept. 1580, verbheirathet 
am 19. Febr. 1615 mit Bogislav XIV. von Pommern, 
flarb den 21. Dec. 1653, 12) Friedrich, geboren deh 
26. Nov. 1581, wurde nad) Johann Adolf's IL. unbe- 
erbtem Tode Grinder der Linie Holftein=MNorburg, wel: 
che mit feinem Enkel Ernft Leopold am 7. Aug. 1727 
exloſch. 13) Margarethe, den 24, Febr. 1583 geboren, 
vermablte fic) am 27. Aug. 1603 mit bem Grafen Jo— 
hann von Naffau: Siegen, welder Witwer war, und 
wurde von den Beitgenoffen als ſchoͤne und geiftvolle 
Pringeffin geriihmt. Sie ſtarb den 10. April 1638, 
14) Philipp, geboren den 15. Mary 1584, gruͤndete mit 
feinet Gemablin, Sophie Hedwig von Sachſen-Lauen- 
burg, bie er den 23. Mat 1624 gebeirathet hatte, die 
Linke Holftein - Giidsburg, welde mit dem Finderlofen 
Fuͤrſten Friedrich —* am 13, Mary 1779 wieder 


8) Mach den gencalogifden Tabellen bei Sommersberag, 
Scriptores rerr, silesiacar. I., gefcha die Vermaͤhlung den 3, Dec. 
A. Qucyti.d. BW. uw. K. Bweite Section, XXL, 
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erloſch. 15) Albert, geboren den 16. April 1585, ftarb 
ben 20. April 1613 ehelos gu Dresden. Aus zweiter 
Ehe aa nun: 16) Gleonore, geboren den 4. April 
1590, blieb ledig und ftarb, als flug und fromm ges 
priefen, in hohem Alter den 13. April 1669 zu Reth= 
wiſch, welded Gut ihr Joacim Ernſt J geſchenkt hatte, 
um ſich daſelbſt einen eigenen Hofſtaat eingurichten. 17) 
Anna Sabine, den 7. Mary 1593 geboren, vermablte 
fih am 1. Jan. 1618 mit Herzog Sulius Friedrich von 
Wirtemberg und flarb ben 18. Juli 1659; 18) Johann 
Georg, geboren den 9. Febr. 1594, ſtarb im Laufe fei- 
net Studien auf der Hochſchule ju Tibingen am 25. 
San. 1613; 19) Joachim Ernft L, Grider des 
uſes Holfteins Pldn (f. d. Art.); 20) Dorothea 
ibylle, den 13. Juli 1597 geboren und den 21. Aug. 
deffelben Jahres geftorben; 21) Dorothea Marie, den 
13. Juli 1599 geboren, ftarb 1600 am 27, Maͤrz; 22) 
Bernhard, geboren am 12, und gefforben den 26, April 
1601; 23) Agnes Magdalene, geboren den 17. Nov. 
(2) 1602, ftarb den 17. Mai 1607; 24) Cleonore 
Sophie, geboren den 24. Febr. (n. St.) 1603%), ver— 
mablte fid) ben 27. Febr. 1625 (nicht 1628) auf dem 
Schloſſe su Arenshdd mit bem Fuͤrſten Chriſtian II. von 
Anhalt = Bernburg und ftarh den 5. Nan. 1675, Jo— 
hann's Kinder erbten den Procef mit dem Haufe Hol: 
ftein= Gottorp und den ſchleswig-holſteiniſchen Standen. 
5) Johann V., oft auc der Juͤngere genannt im 
Gegenfage feines Oheims Johann IV., welcher, feitbem 
ex Feinen ditern gleidnamigen Prinzen ſeines Stamm: 
hauſes neben fid) hatte, diefes Neffen wegen der Wieere 
geneest gu werden pflegte, wurde am 26, Juli 1583 ju 
olding geboren und war der dritte Sohn Koͤnigs Fried- 
tid II. von Daͤnemark und Sophie'ns von Mecklenburg. 
Nach feines Vaters Tode (1588) fam er unter die Auf— 
fit der Mutter, die durd tiichtige Lehrer fie feine gute 
Erziehung forgte. Gm J. 1597 fandte fie ibn, nicht 
wie Gyprdus meldet, auf die Univerfitat ju Strasburg, 
fondern auf die medlenburger ju Roſtock, und von da 
auf die braunfdweiger gu Helmſtedt, um dort feine 
Studien gu erweitern, doc im folgenden Sabre fand ex 
fic) am Hofe feines dlteren Bruders, Kdnigs Chriſtian IV, 
wieder cin und begleitete denfelben im Mary 1598 in’s 
Zand der Ditmarfden. Won ba aus feste er unfeblbar 
feine Reifen durch Zeutfdland und Franfreich zur Ber— 
vollfommnung feiner Ausbildung fort, befuchte die fürſt⸗ 
lichen Hoͤfe diefer Lander, und wohnte aud einem Feld⸗ 
guge in den Miederlanden bei. Nachmals fand ex fic, 





9) Sn Ermangelung eines ſichern kritiſchen Anhaltepunktes ift 
fdwer, den auffallenden Serthum aufpufinden, der in Angabe der 
Geburtétage beider neben einander ſtehenden Pringeffinnen liegt; einer 
von beiden iff falſch. Hanſſen halt den legtern fir irrig, wagt 
aber nidjt, den ridtigen Monatétag anjugeben. Indeſſen haben 
Bedmann und Leng in ihren Anhaltiſchen Hiftorien der Gemab- 
lin Ghriftian’s If, das obige Geburtedatum gegeben, weldjes die 
beffern holſteiniſchen Quellenſchriften ebenfalls annehmen. Der Jrr⸗ 

um duͤrfte demnach in Angabe des Geburtsdatums bei Agnes 
agdalene'n liegen, uͤber weiches allerdings abweichende Meinum 
gen vorhanden ſind. 
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als der ruſſiſche Sar Boris Feodorowitſch im J. 1601 
bei feinem Bruder Ghriftian um feine Hand. fir feine 
Tochier Arinia Boriffowa werben lief, wieder ju Haufe 
ein, und war obne großes Bedenfen geneigt, die vor: 
zuͤglichen Bedingungen anjunebmen, die thm ein Glia 
unter den Mosfowiten verhießen, welches mit cinem An— 
theile der Erblande ſeines Waters, die aber der Koͤnig 
nidt gern zerſtückeln wollte, ſchwerlich zu erlangen war. 
Ghriftian wimſchte feinen Bruder gern verjorgt, befor: 
derte alfo die Heirathsangelegenheit, und am 20, Dec. 
160} wurde der Ehevertrag abgeichlofjen. Nad) demfel 
bem unterblied der Religlonswechſel, cin evangelifcher 
Prediger, den der Pring mitnahm, wurde demſelben jus 
eftanden, fowie die Fuͤrſtenthuͤmer Twerskoy und Watt- 
how (fo nennt fie Sdlegel) auf feine Nachkommen ver- 
erbbar, die Braut follte ihm noc 400,000 ruſſiſche Guͤl⸗ 
den zubringen, und der Zar ſelbſt, der nur einen Sohn 
hatte, verſprach, ihn wie ſein eigenes Kind zu halten. 
Konig Chriſtian zahlte ibm 60,000 Thir., wofür dieſer 
jenem fur; vor der Abreife die Berficherung ausftellen 
mufite, mie auf aͤlterliches Erbtheil Anſpruͤche erheben ju 
wollen. Johann hatte feinem Schwiegervater im Boraus 
verfpredjen miifjen, Rufland nie. wieder zu verlaffen. 
Die danifche Abfindungsfumme wurde gum Theil bet der 
Abreife nach Rußland gleich baar bezahlt, und diefe ers 
folgte am 1. Aug. 1602 in Begleitung des Hofmeifters, 
eines. Predigers und andern Gefolges auf adt wohlge— 
riifteten Schiffen. Am 10, defjelben Monats in Narwa 
angefommen, wurde der Pring mit Auszeichnung em⸗ 
pfangen und nach Mosfau geleitet. Unweit diefer Refi 
denz ließ ibn der Sar auf freiem Felde von 1500 vors 
nebmen Ruffen nodmals begriifen, mit einem fofibar ge— 
fattelten Apfelfchimmel befdenfen und mit grofer Pracht 
in bie Stadt einfihren. Herrlich bewirthet und reich vom 
Schwiegervater und defjen Sohne befchentt, lebte der junge 
Fürſt in uͤppiger Pract, bis er ben 15. Dect. 1602 an 
einem hitzigen Fieber erfranfte und den 28. deffelben Mos 
naté, aller aͤrztlichen Hilfe ungeadhtet, zur grofen Bes 
sapee et ruſſiſchen Monarden in Moskau ſtarb, obne 
feine Braut geſehen ju haben. Er mag wol nidt vers 
giftet worden fein, wiewol es von Mehren behauptet 
wurde"). Um 25. Nov. gefdhah die feierliche Beifegung 
ver Leiche in der teutſchen Kirche unweit Mosfau’s, von 
wo fie Koͤnig Gbriftian im J. 1637 abbolen und ju 
Roeskilde beſtatten lief. Die Braut Arinia wiinfdte 
Herzog Johann (1V.) von Sonderburg nachmals mit fet 
nem Gobne Philipp ju vermablen, was jedoch fehlſchlug. 
Der Pring Johann, ein mit herrlicen Talenten und lies 
benswindigen Eigenſchaften begabter Juͤngling, hatte ſich 
wabrend ded kurzen Aufenthalis zu Moskau bei dem Zar 
fo beliebt gemacht, daß derſelbe Ales aufbot, ſeinem 
Schwiegerſohne das Leben zu retten. Er ordnete hierzu 
nicht nur Betſtunden an, ſondern gelobte aud, bet des 
Pringen Genefung alle Gefangene, deren mehre Taujende 
gewefem fein follen, in Freihett su ſetzen, und foll danes 
ben die Beste unter harten Androhungen zur ſtrengſten 
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10) Sdlegel’s Konige von Daͤntmark. U, 23 fg. 
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Gewiſſenhaftigkeit angetrieben haben, welche ſich nach ber 
verunglidten Gur vor feinem Zorne verbergen mufiten. 
6) Johann VI., bigweilen ria von Holſtein⸗ 
Eutin genannt, im Grunde nur Füuͤrſtbiſchof von Luͤbeck, 
war ber bdritte Sohn Herzogs Sohann Adolf 1. von Hol- 
ftein:Gottorp und Augufte’ns von Ddnemarf. Geboren 
am 18. (19.) Mar, 1606 ju Gottorp, war er zehn Fabre 
alt, alé fein Water (f. d. Art.) ſtarb und er von der Mutter 
in das Witthum Hufum mitgenommen wurde, wo fie ihn 
forgfaltig erjog. Die tiichtigen Lehrer, welche fie ihm 
b, waren befonders angewiefen, den fuͤrſtlichen Zoͤgling 
eng nad den Begriffen des augsburgiſchen Glaubense 
befenntnijjed ju unterrichten. In Spraden, in andern 
Wiffenfchaften, befonders in der Geſchichte, Aftronomie 
und Mathematik, wie in den mechaniſchen Kinften hatte 
ex bereits guten Grund gelegt, alé er au den reifern 
Singlinggjabren fam. iefe Kenntniſſe zu erweitern, 
ging er im Auguft 1625 unter Leitung ded gelebrten 
onrad von Ginfiedel, der ihm fo eben sum Hofmeifter 
beigegeben worden war, auf Reifen, nachdem er am 8. 
Febr. des vorangegangenen Jahres feinem Bruder, dem 
regierenden Serioge Friedrich von Holftein-Gottorp, fei 
nem gewifjenbaften Pflegevater, die Verſicherung gegeben 
atte, das Erſtgeburtsrecht feines Hauſes in aller Hins 
idt anjuerfennen, in der Hoffnung, einft mit einem 
evangelifden Stifte ſtandesgemaͤß verforgt gu werden ). 
Der Pring Fohann oder Hans befudte vorerft die Mies 
berlande, dann Frankreich, hielt fic) in Paris und Blois 
lange auf, bereifte bierauf 1626 England, ging durch die 
Provence nad Stalien, erlernte in Giena die Landeds 
forache, befah Rom und Neapel, und ware gern nad 
Sicilien und Malta hbergefegelt, wenn ſich fidere Gele— 
genbeiten baju Dargeboten batten. Demnach kehrte ex 
nad) zweiſaͤhrigem Aufenthalte in Stalien fiber Rom und 
Benedig@durd die Lombardei abermals nach Franfreid 
zurück, befucte Paris jum jweiten Male und lies fid 
verloden, der groped Auffeben erregenden Belagerung 
ber Feftung Herzogenbuſch beijuwohnen, und fic daneben 
unter den Augen der Prinzen Ernft und @Wilhelm von 
Dranien, welde diefed Unternehmen leiteten, in den Wafs 
fen au fiben. Gr fam im Fribjabre 1629 im Lager der 
Dranier an, harrte die ganze Belagerungszeit mitfampfend 
aus und verweilte aud fo lange noc in den Miederlans 
ben, bid ihn feine Mutter und fein Bruder Friedridh naw 
Dresden gu reifen auffoderten, wo er bed LeGtern Bers 
maͤhlung mit der kurſaͤchſiſchen Pringeffin Marie Ctifabeth 
mitfeiern follte. Waͤhrend diefer Feierlichfeiten im Februar 
1630 wurde Johann, der den Einladungen gefolgt war, 
an den Blattern franf, und faum genefen, begleitete ex 
bas junge Ehepaar nad Gottorp zuruͤck, mo ihn eine 
Sehnſucht nad groͤßern Reifen befiel; dieſe befriedigte er 
durch bie Rückkehr nach Paris, bereitete fic) dort sur 
Wanderung nad Spanien vor, die ex im folgenden Fabre 








11) Diefe Verſicherungen wurden burd) eine Urfunde vom 28, 
Dec. 1631 wiederbolt, naddem Hergog Friedridh auf feines Brus 
deré Begehr deſſen 6000 Tir. betragende Apanage um 2000 Thit 
vermebrt hatte. 
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wittli® qusfitbrte: In Madrid erlernte er die Landed: 
ſprache; das Klima aber jog ihm eine toͤdtliche Krankheit 
qu, die er gwar itberfiand, aber ibn nicht Langer binter 
den Pyrenden gu verweilen anmabhnte. Wahrſcheinlich 
weranlaften ihn befonders die Nadridten vom Sieges— 
laufe Guftav Adolf's in Teutſchland yu dem Sehritte, der 
katholiſchen Partei nicht linger den Hof gu machen. Kaum 
nad Haufe suriidgefommen, begab er ha nah Sachſen, 
um den Leichnam ſeines Bruders Adolf, welcher in fais 
ferliden Dienſten in der Schlacht bei Leipsig fewer ver: 
wundet worden, in ſchwediſch- ſaͤchſiſche Haͤnde gerathen 
und geflorben war, in die firftlide Gruft gu Gottorp 
zuruͤckzufuhrten. Dieſe Reife beftimmte ihn unbezweifelt 
genauer gur Zheilnahme an den Feldgiigen der fiegreich 
gewordenen Proteftanten; denn im Februar 1632 verließ 
et feine Mutter, um Konig Guſtav Adolf in den Khein⸗ 
gegenden aufjufuden. Diefem folgte ex durch Franfen 
nad) Baiern, und von da zuruͤck nad) Nuͤrnberg, wo er 
im ſchwediſchen Lager gegen den Herjog von Friedland 
fo lange auSharrte, bid ibm ber Kénig den Auftrag er⸗ 
theilte, cin Regiment gu Roß und eins ju Fug im Hol: 
fteinifdjen gu werben und ausjuriften. In Mitte diefer 
Thatigheit aber vernabm er den Zod feined koͤniglichen 
Freundes, woruͤber ec bedenklich wurde, die Kriegsrüſtun⸗ 
gen fortzuſetzen. Er ſtellte ſie ſogleich ein und begab ſich 
zur Ruhe, da er die Partei der Gegner nicht ergreifen 
mochte. Er machte nun an den verwandten fuͤrſtlichen 
in Beſuche und begleitete ſeinen Bruder Friedrich im 
bᷣſte 1634 nad Kopenhagen zur Theilnahme an den 
maͤhlungsfeierlichkeiten des Kronprinzen Chriſtian V., 
wo ibn die Nachricht vom Ableben ſeines Oheims Jo— 
bann Friedrich (f. d. Art.) traf. Dieſer Fürſt war 
Ersbifhof von Bremen und jugleich Fuͤrſtbiſchof von Li- 
bed gewefen. Der Pring Johann hatte im J. 1621 
durch ſeines dlteften Bruders Bemuͤhung die Anwartfdaft 
auf dieſes letztere Stift erhalten, indem ibn das lübecker 
Domcapitel gum Subcoadjutor ernannte; nach feined Bru: 
ders Adolf Tode trat er in deſſen Rechte ein, welder Goad: 
jutor des Wisthums gewefen war, und nun erdffnete ſich ihm 
die Ausfidht, die Verwaltung deffelben wirklich uͤbernehmen 
ju finnen. Gr eilte demnad von Kopenhagen nad 
Arensboͤck zu feinem Schwager, Herzog Joachim Ernſt 
von Holſtein⸗-Ploͤn, wo er dem Domcapitel gu Lübeck 
Nachricht von feiner Nahe gab. Daſſelbe wablte ihn 
cinfimmig jum Bifdofe, und Johann eilte hierauf nad 
der erybifeoeflidhen Refidens Eutin (damalé auch Utin ge: 
nannt), um die Huldigungen einzunehmen, welde ibm 

den 10. Nov, 1634 geleiftet wurden. 

Der Firflbifchof Sobann behauptete fich nun im Be: 
fige feiner Pfrimde wabhrend des letzten Abſchnittes ded 
shor Krieged, unternabm zur Abwendung der Ge: 

jen mehre Reifen, wußte fic) bei den Friedensverhand⸗ 

en Anerfennung ju verſchaffen, und erbielt durch den 
weſtfaͤliſchen Friedensſchluß Sis und Stimme auf den 
Reidétagen, was bis dahin den evangelifden Biſchoͤfen 
nicht jugeftanden, und von den Katholiſchen heftig beftrit: 
ten worden war. Da er aud mit feinen Nachbarn in 
gutem Vernehmen blieb, fo konnte ex die gegdnnte Rube 
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gur Aufnahme des biſchoͤflichen Landes verwenden. Er 
gab hierzu zweckmaͤßige Geſetze, hielt auf ftrenge Kirchen— 
zucht, richtete cine Superintendentur im Stifte ein, ließ 
durch den Beamten derſelben die Kirchen und Schulen 
alhaͤhrlich prifen, wobnte anfaͤnglich ſelbſt einer ſolchen 
Viſitation bei, nahm in der Regel die Klagen ſeiner Un— 
terthanen perſoͤnlich an, entſchied ohne Zoͤgerung dariiber, 
lief die verfallenen Kirchen und Thuͤrme wieder herſtellen, 
vollendete den Bau des biſchoͤflichen Palaſtes und der 
Schloßkirche zu Eutin, fuͤhrte andere nuͤtzliche Bauten 
aus, verbeſſerte und erweiterte die Gerechtſame des Bis- 
thums, und legte einige Meierhdfe, Vorwerke und Muͤh— 
Ien an, wie man uͤberhaupt ein geredjtes und mildes Re: 
giment von ibm ribmt. 

Meben den landeéhertliden Geſchaͤften nabm er feine 
Lieblingsftudien wieder hervor, namentlid) tried er eifrig - 
Latein, correfpondirte gern eigenbdndig in diefer Sprache, 
wie mit Devel, vernachlaffigte das Franzoͤſiſche, Italieniſche 
und Spanifcde dabei nicht, befchaftigte fich ununterbroden 
mit Geſchichte, Geographie, Aftronomie, Mathematik und 
Mechanif, wozu er fic) die brauchbarſten Hilfsmittel und 
Inftrumente anſchaffte, hielt gu diefem Behufe auf feine 
Kojten mehre Gelehrte und Kinfiler in feiner Umgebung, 
gruͤndete zur Ausbildung des Abels cine Hoffdhule, und 
ließ junge Leute diefes Standes reifen. 

liberdies flihrte der Fuͤrſtbiſchof einen geregelten Haus: 
Halt, ſchaͤtzte und belobnte feine Diener, die thm ſehr et: 
geben waren, forgte fiir Arme, Witwen und Waiſen, be 
dadjte auc) mit feinen Mitteln die Kirden, Sdulen und 
—*** und wirthſchaftete bei zweckmaͤßiger Freigebig⸗ 
eit fo ſparſam, daß er fir ſeinen einzigen am Leben ges 
bliebenen Sohn drei bedeutende Ritterguͤter in Holſtein 
anfaufen und demſelben dazu noc eine greße Baarſchaft 
hinterlaſſen konnte. Gluͤcklich haͤtte uͤbrigens dieſer ge— 
lehrte und ſanftmüthige Fürſt, da er von Außen nicht 
—— wurde, im ruhigen Genuſſe ſeiner Pfruͤnden leben 
oͤnnen, wenn er nicht durch koͤrperliche Leiden und haus: 
liches Unglid” fdpmergbaft geftért worden wire. Das 
Familienunbeil trat balb nad) feiner Verbeirathung ein 
bie er mit Suliana Felicitas, Todter Herjogs Sutins 
Friedrih von BWirtemberg, yu Plin am 7. Sai 1640 
volljogen hatte. Dieſe Firftin, durd ihre Mutter’ eine 
Verwandte des Fürſtbiſchofs, wurde wabhrend ihrer frucht⸗ 
baren Ehe wahnſinnig, und fegte ihren Gatten, wie die 
Ghronif beridtet, fogar grofen Gefahren aus. Hierzu 
fam, daf er einft beim fenfen feiner Wagenpferde, was 
er felbft im Fabren gern gu uͤbernehmen pflegte, ſtürzte 
und den rechten Arm jerbrad, der ſchlecht gebeilt wurde 
und fteif blieb. Mit diefem Gebreden vereinten fic feit 
feiner Bermabhlung fo heftige Gichtſchmerzen, daß er bald 
in Ohnmacht, bald in ftarre Unbeweglichfeit verfiel. Die 
Heilquellen gu Hornbaufen im Braunſchweigiſchen, welche 
ex 1646 befucte, die Erholungéreife im J. 1648 nad 
RKopenbagen, waren unvermigend, dad Libel gu lindern. 
Grft wenige Monate vor feinem Tode ließen die Gicht⸗ 
zufaͤlle nach, es ffellten fich aber andere Leibesbeſchwerden 
ein, welde ibn am 18. Febr. 1655 dem Leben entriffen, 
Die Leiche wurde am 17. April = fuͤrſtlichen 


JOHANN 


Stammbaufe Gottorp — und den 20. deſſelben Mo⸗ 
nats im ſchleswiger Dome feierlich beigeſetzt. Seine unz 
i Wi arb ben 3. San. 1661. Diefelbe hatte 
n geboren: 1) Ghrijtiane Auguite Sabine den 4. Juni 
1642, welche in der Kindheit herrliche Anlagen jeigte, 
aber burch die Unvorfichtigfeit einer Kammerbdienerin beim 
Baden verwahrloſt wurde, erblindete und den 20. Mai 
1650 ftarb; 2) Julius Adolf Friedrich, geb. den 2. Oct. 
1643, ftarb den 3. Jan. 1644; 3) Sohann Julius Fried: 
rid), den 17. Febr. 1646 geboren, ftarb den 28. Juni 
1647; 4) Sobann Auguft, geboren den 22. Auguft 1647, 
——— Erbe der aͤlterlichen Hinterlaſſenſchaft, kam nach 
des Baters Tode unter die Vormundſchaft des gottorp'⸗ 
ſchen Fürſtenhauſes, legte durch gute Erziehung und gus 
ten Unterricht tuͤchtigen Grund gu vielſeitiger Ausbildung, 
* erweiterte diefelbe durch vieljabrige Reifen, wurde aber, 
nadbem er große Erwartungen von fic) ermedt hatte, 
blédfinnig und ftarb ben 29. Jan. 1686 gu Hamburg in 
ehelofem Stande. Das Bisthum Litbed war durch die 
Wahl des Domeapitels zunaͤchſt auf feines Vaters Neffen, 
den 17jabrigen Pringen Johann Georg von Holftein:Got- 
torp, libergegangen, der nod) vor Ublauf des Jahres 1655 
auf fetner Reiſe in Stalien ftarb, und feinen beiden juͤn⸗ 
etn Brüdern nad einander das Stift mit Zuftimmung ded 
apitels uͤberließg, ſodaß alfo Johann Auguft daraués auf 
immer verdrdngt geblieben war ). 

7) Johann VIL, der lebte holſteiniſche Fuͤrſt diefes 
MNamens aus dem Haufe —— gehoͤrt der ſonder⸗ 
burger Linie an, und iſt aͤlteſter Sohn Herzoss Philipp 
von Holſtein⸗Gluͤcksburg und Sophie Hedwig's von Sach⸗ 
fen-Zauenburg. Diefer Pring, geboren am 23. Juli 1625, 
war ein Giebling Koͤnig Chriſtian's 1V., unter deffen Auf: 
ſicht er auch erjogen wurde, und ftarb in feinem 16. Sabre 
ben 4. Dec. 1640 zu Kolding *). 

8) Johann Adolf 1, Derjog von Holftein-Gottorp, 
dritter Sohn Herzogs Adolf von ‘Hotftein-Gottorp und Chri⸗ 
ſtine'ns von Heffen, war (Zwilling mit Anna) den 27. Febr. 
1575 zu Gottorp geboren worden. Anfanglid unter Auf: 
ſicht feiner Wltern erzogen, wurde ex befonders gu reiner 
Gottesfurdt angebalten. Herzog Adolf hatte durd den 
ſchleswiger Gencralfuperintendenten, Paul von Gigen, ei⸗ 
nen” jum Religionsunterridte feiner Kinder beftimmten 
und in lateiniſcher Sprache gefchriebenen Katechismus aus⸗ 
arbeiten laffen, nach bdeffen Inhalte aud) der muntere 


12) Die auéfibrlidften Nachrichten uͤber den Fuͤrſtbiſchof Jor 
hann geben bie von deſſen Hoſprediger Daniel Janus gu Eutin 
verfaften Perfonalien, bie ben Trauerpredigten uͤber gedachten Fuͤr⸗ 
ften beigtacben und 1655 in 4. obne Angabe des Druckortes ere 
fdentn-find. Dieſer Fuͤrſt hinterließ mehre wiſſenſchaftliche Arbeiten 
in Sandſchriften. 15) Aufer ben angegebenen Schriften wurden 
nod benust bie holſteiniſche Chronik non Olearius mit bem dazu 
gehoͤrenden volllemmenen Gtammbaum ber Koͤnige in Dennemare 
und Hergoge in Schleßwig⸗ Hollftein ux. Ladmann'é Ginteitung 

ſchleswig⸗ holſteiniſchen Hiftorie. G Bande. GSHriftiani’s Gee 

d ber Hergoathimer Schleewig und Holftein, 2, und 3. Band. 
. tn Geſchichte doer diefelben kaͤnder unter dem oldendburger Haufe, 

Ade, mit ber Fortfegung- von Hegewifd, und P. Hanfs 
Fen's Kurpgefabte suverlaffige Rachricht von den holſtein⸗ploͤn ſchen 
kanden nebft Dablmann’s Geſchichte von Danemark. 1. XH. 


52 — (GRAFEN U. HERZ, V. HOLSTEIN) 


Pring Johann Abolf untervidhtet wurde. Derfelbe zeigte 
bei ſchneller Auffaſſungskraft fruͤhzeitig grofe Lernbegierde 
und madte rafde Fortſchritte in Erkenntniß der biblis 
fen Geſchichte, mehrer Spraden und anderer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Dinge. Dieſen Unterricht zu erweitern und 
u vervollkommnen, bot der Hof ſeines muͤtterlichen 
Bhenn des Landgrafen Wilhelm IV. von Heſſen-Caſſel, 
gute Gelegenheit dar. Dorthin begab ſich der Prinz nach 
dem Tode ſeines Vaters, welder am 1. Oct. 1586 er— 
folgt war, und empfing mit bem jungen Landgrafen Mos 
rib, det im Alter ihm ziemlich gleich ftand, einen und dens 
felben Unterricht. Derfelbe hatte keinen geringen Ginflug 
auf den fid in ihm entwidelnden Geſchmack an den Wif— 
fenfchaften und auf mancerlei Grundfage, die er als Ree 
ent nachmals offenbarte. Mittlerweile war fur ein ans 
aͤndiges Unterfommen tiara! worden. Schon fein Vater 
hatte ihm 1585 bad Erzſtift Bremen verfdafft; freilid 
unter der Bedingung, dag flr dieDauer feinerUnmimbdigheit 
flarfe Abzuge von den Einkuͤnften des Erzbisthums yur 
Rilgung der vorhandenen Schulden und jur Ginldfung 
ber verpfdndeten Giter gemadt wuͤrden. Als im fol« 
enden Sabre bas Stift Luͤbeck erledigt wurde, wußte 
Rin dltefter Bruder, Herzog Friedrich U., ibm auch diele 
Prdlatur nod) zuzuwenden, nachdem er am 10. Ort. 
1586 bem Domcapitel dafelbft verfproden hatte, daß ex 
fic) fie die Minderjaͤhrigkeit feines Bruders verbuͤrgen 
und daneben nod fir die Beridtigung der ruͤckſtaͤndigen 
Bahlung derjenigen Koſten, welde die Wiedereroberung 
Eutins verurfadt und der Koͤnig von Daͤnemark gu fos 
dern hatte, Gorge tragen wollte. Unerwartet aber fuͤgte 
es ſich, daß Sobann Adolf zur Regierun bed Landed 
gnats, welded fein Bater den beiden dltern Soͤhnen 
riedrich II. und Philipp J. hinterlaffen hatte. Beide 
Pringen, nad einander regierende Herren von Holfteins 
Gottorp, ſtarben obne Leibeserben ſchnell dahin und mach⸗ 
ten ihrem Bruder Johann Adolf in ber Regierung Plag- 
Da ex nod nidt muͤndig war, als Philipp (den 18. 
Det. 1590) ftarb, fo weigerte man ihm die Erbhulbdis 
gung, wenn ibn aud) Danemart nad mebhrmaligem Er: 
fuden am 26, Juli 1591 bie Lehen uͤber Schleswig und 
Femern ertheilte. Erſt im Mai 1592 erfannte man ihn, 
jedenfallé durch daͤniſche Stige, auf dem Landtage ju 
Flensburg, als volljdbrig an und die Staͤnde nahmen 
ibn nad vorangegangener Wahl neben Chriftian IV. von 
Daͤnemark in die Gemeinſchaft der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
ofan auf**). Am 31, Mat huldigten fie ibm, wore 
auf et ihre Rechte und Vegnadigungen eidlid) beFrdftigte. 
Daffelbe that er auch auf ber Infel Femern gleid nad 
bem Neujahre 1593, In Rüuͤckſicht des Streites mit Hers 
30g Sohann ([V.) von Gonderburg wegen Theilnahme an 
der oldenburg-delmenhorftifden Anwartſchaft und der hol: 
ftein: fchledswiger Gefammtbelehnung unb Erbhuldigung trat 
Johann Adolf feften Sinnes in die Fuftapfen feines Baz 
ter, wußte febr gefdidt aud) die holſtein⸗ſchleswiger 


14) Dicles Borredt ber Stande batte ein taifertiches Mandat 

ton 1590 auf Herzogs Philipp Geſuch gwar verboten, allein diefer 

irft machte fo wenig, als Johann Abolf, davon @ebraud; denn 
¢ibe rourben von ben Standen nod gewaͤhlt. 
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Staͤnde in denfelben gu verwickeln und fie in ihrer wi: 
berfpenftigen Gefinnung gegen feinen Better zu ftarfen, 


obſchon die Raijer Rudolf und Matthias wiederholt guy 


gitlidem Bergleide oder dod) aur Angabe der ſtaats— 
rechtliden Weigerungsgruͤnde auffoderten, aber tein Gehoͤr 
fanden. Johann Adolf vererbte diefen Proceß auf feinen 
Sohn und Nadhfolger Friedrich UL 

Ginen — aͤhnlichen Rechtsſtreit, der theilweiſe 
mit dem onderburger jufammenfiel, fuͤhrte Johann 
Adolf mit feinem leibliden (jimgern) Bruder Johann 
Friedrid (f. d. AUrt.). Diefem hatte er im J. 1596 
das Ersbisthum Bremen verſchafft; nachdem er felbft 
auf diefe geiftlide Pfriinde vergichtet hatte, um deſſen ge: 
faͤhrlichen Ranken auszuweichen, die einen Theil dee Erb: 
lande feines Waters entreifien bdrobten, wozu ſich 
Johann Adolf in der Giite nicht hatte veritehen wollen. 
Aud als Johann Friedric) das bremer efit uͤbernom⸗ 
men hatte, ſann er immer noch auf Mittel, die ihm 
Land und Leute ſeines Bruders verſchaffen ſollten. Der 
Widerwille beider Bruͤder gegen einander wuchs daruͤber 
zu ſolcher Heftigkeit an, daß ihn ein Dazwiſchentreten 
verwandter Haͤuſer daͤmpfen mußte. Johann Adolf fand 
ſich im J. 1602 geneigt, dem laͤndergierigen Bruder dad 
Bisthum Luͤbeck abjutreten, wiewol er dieſes gern einem 
feiner Soͤhne geginnt hatte, der aud) gleichzeitig gum 
Goadjutor vorgeftlagen worden war. Dem Domcaypitel 
aber fiel es bedenflid) auf, einen Biſchof und einen Coad⸗ 
jutor zugleich yu wablen, und bem Stifte ſelbſt mochte es 
beſchwerlich fallen, zwei Prdlaten gu gleicher Seit anftdn- 
dig gu erndbren. Die Sache wurde verſchoben und fo- 
mit erneuerte fic) der alte Zank zwiſchen den Bruͤdern, 
ba Sohann Friedrid) nicht blos feine fruͤhern Anfpriiche 
an die holſtein⸗gottorp'ſchen Lande erneuerte, fondern aud 
ben faiferliden Hof um Beiftand anfpradh. Johann 
Adolf wußte die Stande in feinen Streit einjuflechten 
und ifnen, gang in ihrer Anſicht, das Begehren ſeines 
Bruders als ein hoͤchſtverderbliches zu fchildern, jumal 
wenn er, wie er’ verlangte, Mitregent werden würde. 
Der Landtag ju Rendsburg im Nov. 1603 ging unbe= 
denflid in des Herzogs Antrdge ein und ftellte den alten 
Grundfag abermals auf, dap herfimmlider Maßen nur 
zwei wirkliche Regenten in den gefammten Fuͤrſtenthü⸗ 
mern Holſtein⸗Schieswig geduldet werden finnten, wenn 
nicht Ddiefelben ihrem voͤlligen Untergange entgegengeben 
follten. Gie baten ben Herzog, den Erzbiſchof auf ans 
dete Weife gu befriedigen. Johann Adolf traf hiergu je- 
dod keine Anftalten, vielmehr wachte er forgfam uͤber 
feine landesherrlichen Rechte, und als feine Mutter Chri: 
ftine am 13. Mai 1604 ftarb, eilte er, deren Witthum 
Kiel und Bordesholm in Beſchlag ju nehmen, damit 
ibm fein Bruder nicht guvorfommen fonnte. Died Py 
friſche Nahrung gum alten Grolle, ſodaß endlich der Kai— 
fer und ber —* von Daͤnemark eingriffen und durch 
Vermittelung dem Bruderzwiſte ein Ende machten. Der 
Vergleich vom 20. Juni 1606 befiegelte beider Verſoͤh⸗ 
Mung und befriedigte die Anfpriiche ded Erzbiſchofs fo 
reichlich, daß derjelbe aud) das Bisthum Lübeck nod in 
feine Berwaltung befam. Die in Folge diefer UÜberein⸗ 


~ 


— 53 — (GRAFENU, HERZ, v. HOLSTEIN) 
weet GebietBtheile wurden bem Prélaten tm 


n Igenden Sabre uͤberlaſſen, auch versichtete Johann 
Adolf am 31. Juli 1607 auf das Stift Libed, womit 
bas Gapitel zwar jufrieden, aber nidt gleid) bereit war, ” 
gu einer neuen Bilthorsrabl ju ſchreiten, indem der Here 
is hierbei abermalé, jebdenfalls ohne Mitwiſſen ſeines 
ruders, gur Bedingung mate, daß feinem Sohne die 
Coadjutorſchaft nicht entzogen werden follte. Alle diefe 
Grfabrungen beftdrften den Herzog Johann Adolf in dem 
loͤblichen Vorſatze, feine Lande vor Zerftiidelung gu bew 
ten und deshalb in feinem Haufe das Erſtgeburtsrecht 
eingufitbren, aber aud) zugleich dad Wahlrecht der Stande 
gu entfraften. Das ber entworfene Gefes erlie ex 
am 9, Jan. 1608 und verfiigte darin fiir die nachgebo- 
renen Sohne, daß Jedem von ihnen, wenn ſich fonft 
fein anſtaͤndiges Unterfommen fire fie darbieten wirbde, 


eine Satie von nidt fiber 6000 Reichsthalern (die. 
leichwol ſpaͤterhin erhdbet wurde) und den Toͤchtern nach 
andeSgebraud gegen Verzicht auf alle Anfpriiche 


angemeffene Ausiteuer gegeben werden follte'*). Raifer 
Rudolf Il, gab ſchon am folgenden 28. Februar, foviel 
das Geſetz Holftein, und foweit es Schleswig be on 
Koͤnig Chriſtian IV. den 13. Juli 1609 die lehensherre 
liche Zuftimmung. Diefe Firforge erbielt erft hihere Ber 
deutung, als im December 1616, alfo nad des Herzogs 
Tode, das Wahlrecht der Staͤnde abgeſchafft und mit 
daͤniſcher wie kaiſerlicher Bewilligung das Erbrecht wie⸗ 
der eingeführt wurde. Mittlerweile fetzte der Herzog mit 
dem Daͤnenkoͤnige durch, daß der Streit mit Hamburg 
wegen ihrer Hoheit uͤber dieſe Stadt ohne des Kaiſers 


Zuthun beendet wurde. Der Magiſtrat zu Hamburg 


gab 1603 endlich wider ded Kaiſers Verbote dem Bers 
langen nad, den beiden regierenden holſteiner Fuͤrſten 
bie Erbbuldigung gu leiſten. Der 30. October war yu 
diefer Feierlichfeit anberaumt worden, nachdem Chriſtian 
und Sohann Adolf drei Tage guvor in Wandsbeck, woe 
hin fie fic) inzwiſchen begeben, die ſchriftliche 
tung ausgeftellt hatten, daß diefe Handlung weber dem 
roͤmiſch⸗ teütſchen Reiche nod) der Stadt Hamburg felbft, 
nod endlich bem am faiferliden Rammergeridte obfchwes 
benden Procejje Nachtheil bringen, vielmehr die Stadt 
gegen das kaiſerliche Poͤnalmandat ſchuͤtzen ſollte. Am 
28. hielten ſie ihren Einzug mit glaͤnzendem Gefolge zu 
Hamburg; Tags darauf beſtaͤtigten ſie der Stadt Priviz 
legien, und den 30. empfingen fie auf dem Rathhauſe 
(ohne Gid) die feierliche Huldigung durch Handfdlag, 
worauf dem Magiftrate und der Stadtgemeinde als ,,Glteds 
mafen von Holjtein und Stormarn’ Sdus und Schirm 
guacfichert wurden. Man ergdste fich die ndchftfolgenden 
age durch Waffenfpiele und andere Luftbarfeiten, bis 
die Firfien am 4. Nov. 1603 wieder abjogen. Das 
kaiſerliche Reichskammergericht entſchied in der Folge gee 
gen diefe Handlung; denn fein Urtheil vom 6. Juli 


— 
15) uUnvollſtaͤndig findet ſich dieſes Gefeg nebſt dex tien 
Genebmigung bei Sinig, Reichsarchiv, p. spec. continuat. I, 8, 
S. 56 fg. Mofer, Ladmann und Srgewtid ſprechen auẽ · 
fuͤhrlicher daruͤber. ho 4 
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1618 hielt gwar den Proceß hieruͤber abermalé offen, ere 
fannte aber ber Stadt Reidsunmittelbarfeit von Neuem 
an und vernidtete dadurch vorldufig ihre Abhaͤngigkeit 
bon —— 

on nicht geringer Bedeutung zeigten ſich in Jo— 
hann Adolf's Regentenleben die Folgen von deſſen über⸗ 
wiegender Neigung zum Calvinismus, die ihm zu Caſſel 
durch des Landgrafen Moritz Umgang eingefloͤſt wor⸗ 
ben war, und thn antrieb, fein Zand darnach gu refors 
miren. Zwar rurden nod) 1591 im September durd 
eine fuͤrſtliche (wahrſcheinlich nod vormundſchaftliche) Ver⸗ 
fügung den Geiſtlichen des gottorp'ſchen Landes Paul von 
Gigen’s Predigten vor allen andern evangeliſchen Muſter⸗ 
predigten anempfohlen; allein bem zuwider flibrte Johann 
Adolf ſchon 1597 die Biblia trilinguis von Dan. Wol⸗ 
ber ein und erregte dadurch nicht geringe Beforgniffe bei 
feiner Geiſtlichkeit. Doc wußte man feine gehetmen Ab⸗ 
ſichten dabei nicht eher flar gu entgiffern, bi8 ex Johann 
von Wouwern und Philipp Gafar (iener ein hamburger, 
biefer cin heſſiſcher Gelehrter) nebft Peter Sichert in 
feine Dienfle gezogen hatte und unter deren Dtitwirfung, 
nachdem er ae erft Rube vor feinem, auch in diefen 
Dingen anders gefinnten Bruder Johann Friedrich, ver- 
ſchafft hatte, am 4. San. 1607 die Abfdaffung des von 
Peter von Given eingeführten Predigereides und dafiir 
eine neue Gidedformel verfiigte, die —— zu 
Gunften der reformirten Kirche ſprach. Mehre Geiſtliche 
wollten ſich daruüber perſoͤnlich bei ihm beſchweren, wurden 
aber nicht angehoͤrt. Se unzweideutiger der Herzog nun 
verfubr und je lauter bie Reformirten, die bereits im 
Lande wobnten, wurden, defto mehr Unwille duferte fic 
fiber bes Fiirften anſcheinenden Glaubenswedfel und rez 
formatoriſche Berfuche "*). Man brachte fie mit perſoͤn⸗ 
lichen Angliglichfeiten auf die Kangen, wogegen Johann 
Adolf am 11, April 1609 ein ſcharfes BWerbot erließ. 
Gleichwol drohte Zerriittung in die Kirchenangelegenhei⸗ 
ten herein gu brechen, da gegenfeitiger Religionshaß nicht 
umgangen werden fonnte. Auswartige heftige Angriffe 
auf des Herzogs Verordnungen unterftiigten bas Feuer der 
Bwietradt. Nun begab fic, daß die Predigt eines refors 
mirten Gtudenten ober Gandidaten in der Schloßkirche 
gu Gottorp den Hofprediger Jacob Fabricius reigte, gegen 
bie ſchleichenden Bekehrungsverſuche feines Firflen ein: 
sufdreiten, und den Anfang damit au machen, daß er 
diefen jungen Prediger von der Kanjel herab beftritt und 
beftrafte. Sofort entfegte der Herjog (am 2. San. 1610) 
den Hofprediger feines Amtes und ſchickte ihn ber die 
Grenje. An deffen Stelle wurde der reformirte Geiſt— 
liche Ditipp Caͤfar, ein Liebling des Firften, ungefdumt 
eingefegt, ber nun mit Juͤchert und Wouwern die kirch⸗ 
lichen Angelegenbeiten leitete, auf flrenge Beobadtung des 
neuen Predigereides, deſſen Berfafjer ex war, fab, und 





16) Daß Fohann Adolf ſelbſt oͤffentlich gue reformirten Rirche 
Dhergetreten fei, beftreitet Ghriftiani in feinem Programme De 
Joannis Adolfi Slesvic, et Holsat, Ducis erga rem evangelico- 
reformatam lenitate atque indulgentia, (Miel 1787.) Diefer Mets 
nung trite aud Hegewiſch bel, 
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ben Herzog veranlafte, nod) andere Amtsentſetzungen gu 
Gunften der Galviniften vorjunehmen, wie 3. B. am 
Gymnafium zu Bordesholm geſchah; jedod auf Abs 
ſchaffung des Exorcismus wurde da wenigfiens, wo man 
fic) nicht daruͤber beſchwerte, nicht ernftlid) gedrungen. 
Gleichwol blieben ded Herzogs Verſuche nur einfeis 
tig, ja nicht ein Mal gang rem und edel in ihren ur: 
fpriingliden Sweden, wenn diefelben, wie Chriſtiani und 
Segewite behaupten, blos auf Glaubensduldung hinge: 
felt baben follen. Da feine Gemablin Auguite, cine 
andbaft gebliebene eifrige Befennerin der Lutherifehen 
Glaubensfage, grofen Anhang bebielt und durd ihr from: 
mes Beifpiel, wenn fie dfters gu Fuße vom Schloſſe au 
Gottorp nad Schleswig wanbderte, um den Lutherifden 
Prediger dort anjubdren, gu aͤhnlichem Eifer und gleider 
Standhaftigteit anreijte, fo fonnten die cin Mal einges 
riſſenen Reibungen und Werfolgungen auf den Kangeln, 
deren Verbot Johann Adolf am 6. Juni 1614 erneuerte, 
nicht unterdriidt werden. Auch ſchlichen fic) hie und da 
Mennoniten und Wiedertdufer eim, gegen welde zwar 
milde Verbote erlaffen wurden, aber die Verwirrung bez 
bielt bod) die Oberhand und regte fich leidenfchaftlider 
alg je, ba man den, Dem Herzoge am nddjten fiehenden, 
Rathgeber, von Wourwern, der Gottesleugnerei beſchul⸗ 
digte. Run machte Gafar im Gommer 1615 neve Ver— 
fuche, dem Glauben der Reformirten im Lande groͤßere, 
wenn nidt allgemeine Suneigung ju verſchaffen. Er 
nabm feine gleichgefinnten Freunde zu Hilfe, verbreitete 
Galvin’s und andere deſſen Grundfage . vertheidigende 
Sehriften, und arbeitete befonders an der Bekehrung feis 
ned gefabrlidften Gegners, bes Dompredigers Sledan gu 
Schleswig, welder der Herjogin Auguſte Liebling war, 
Der Verſuch mislang. Das Beifpiel ded eifrig Lutheris 
iden Kdnigs von Danemarf und defjen Ginflug auf die 
Lande feines Vetters, ba er neben diefem in vielen widti- 
en Dingen gemeinfchaftlider Beherrſcher der (chleswig-bols 
freinfeben Hurftenthimer war '"), wie gewif auch der Herz 
zogin Augufte Ciferfucht ermedendes Benehmen in diesem 
Getriebe, hinderten, gumal Herzog Johann Adolf uͤberdies 
nur nod Furze Beit regierte, das bedenkliche Reforma: 
tionswerk in feiner Reife, ſodaß es gleich nach bed Firs 
ften Tode ploͤtzlich — und die alte Kirchenverfaſſung 
nebſt bem reinen Lutherthume wieder hergeſtellt werden 
konnte. Obſchon fic Johann Adolf durch dieſe halben 
Maßregeln vielem Widerwillen und Tadel bei ſeinen Zeit⸗ 
genioffen ausſetzte, fo erwarb er fic) wiederum grofed 
Yob durch Verfügungen fiir gute Kirchenzucht, deren 
Harte in unfern Tagen wol misbilligt werden diirfte, 
fiir firenge Beobachtung der Sonntag’: und anderer fefts 
lichen Feierlichkeiten, fiir beffere und geregelte Befolbung 
der Pfarcer, fiir geregeltes Rirdenwefen dberhaupt, wie 








17) Es bleibt merkwuͤrdig und zugleich preiswitrdig, daß beide 
Fuͤrſten ther fo cntgegengefeste Glaubenémeinunacn idrer undulde 
famen Seit nidjt feindfelig an einander gericthen, zumal Rinig 
Ghriftian wm dieſe Zeit (1615) in feimen Banden befabl, von der 
reinen futherifden Giaubenéichre nicht abzuweichen, wie ex felbft 
fie auedruͤcklich ver chrieb. 
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insbeſondere fiir gerechte und billige Ruͤckſichten bet Anſtel⸗ 
lung der Kirchen⸗ und Schuldiener, damit der eigennuͤtzi⸗ 
gen Willkuͤr mit Erfolg entgegengewirtt wide; ferner 
gebot er im faufe feines Regentenleben’ auch auferbalb 
Det Kirche durch manderlei Berfiigungen zur Verbeſſe— 
tung des Polizeiwefens und guter Zucht im Allgemeinen 
wie im Befondern, verbot den Wucher, die Beſtechlich⸗ 
feit der Beamten, verbefjerte den Proceßgang, regelte 
bas Muͤnzweſen, fleuerte dem Unfuge deffelben durch wirt: 
fame Wereinigung mit den Nachbarſtaaten, ordnete die 
vormundidaftliden Angelegenheiten, wie die Zoͤlle, traf 
—— Anſtalten gegen umberftreifende Gardenbruͤ⸗ 
der (die Uberrefte der verrufenen Landsknechte), beſtrafte 
Die Bergeben feiner Beamten und was er fonft nod ohne 
bie Gemeinfchaft feines Mitregenten, des Koͤnig von Dds 
nemarf, wirfen fonnte, duͤrfte etwa in folgende Thatfas 
cen, wenn auch nicht in vollſtaͤndiger Aufzaͤhlung zuſam⸗ 
mengefaft werden koͤnnen. Wenn er der Stadt Huſum 
verbot, Getreide und Maly nach Emden auszuführen, 
wodurd ibr grofer Schade erwuchs, fo erweiterte er fir 
anbere mae ihre ftadtifchen Privilegien; feine Gebiets- 
theile in Ditmarfden ließ er fic) befonders empfoblen 
fein. Die Deichſtellen wurden befichtigt und abgemeffen, 
die Seefiiften forgfam verwahrt, den Bewohnern Laften 
abgenommen, wenn et fie mit andern neuen Abgaben be— 
fcbwerte; indeffen nahm er gern Geldgeſchenke von feinen 
Unterthanen an, und ſcheute fic) nicht mit ihmen gu han⸗ 
bein, wenn fie feine Anfoderungen ju uͤbertrieben fanden. 
Pingegen verfaufte er die bei Bordesholm vergrabenen 

ebeine des beiligen Bicelin dod) nicht, wenngleid cin 
katholiſcher Reichsſtand grofe Gummen bot, und verbarg 
fie forgfdltig, ais er ihre Auslieferung nicht abzuſchlagen 
wagte. Gr bewilligte bem Nordftrande zwei Jahrmaͤrkte, 
ſtellte die eingeriffenen Misbraͤuche dafelbft ab, regelte die 
Abgaben, verwandte Summen zur Erweiterung des Ha⸗ 
fens bei Tinningen an der Muͤndung der Eider, nahm 
die Wiffenfchaften in Schutz, {chaste und ermunterte die 
Gelebrten, legte cine Drucerei in Gottorp an und grin: 
dete ebendafelbft 1606 eine werthvolle Buͤcherſammiung, 
welde damals fiir eine der erften, binfidtlic) der Manus 
eg altclaffifdjer Werke, in Europa gegolten haben foll. 

od) gedenft man eines Vergleiches vom 31. Mary 1604 
mit dem Domcapitel zu Hamburg, welchen er den von 
feinem Water fiir 50 Jabre sugeftandenen Genuß einiger 
Befigungen im Amte Trittau, far B ven Dauer verlan: 
exte und zugleich Schug gegen Widerwaͤrtigkeiten vers 
prach. Auch einen v; Feldzug im Heere feines Schwa: 

ets, Koͤnigs Karl IX. von Schweden, wagte er 1601 
mt Livland gu machen. Diefer gelehrte Fuͤrſt, deffen Wahl⸗ 
ſpruch: Vivit post funera virtus war, ſtarb am 31. 
Mar, 1616 gu Gottorp in der Kraft ſeines Alters mit 
febr getheilter Theilnahme und wurde am folgenden 14, 
Mai in der Domkirche au 24 beerdigt. Als er im 
Sabre 1596 ſich zur Kroͤnung Chriſtian's IV. zu Kopen⸗ 
hagen eingefunden hatte, volljog er (am 30. Auguſt) mit 
beffen Schweſter Auguite feine —— e gebar 
ihm act Kinder, als: 1) Friedrich Ul. (f. d. Art.), 
welder die Regentenlinie des Haufes Holftein = Gottorp 


55 —  (GRAFEN U. HERZ. V. HOLSTEIN) 


fortfegte. 2) Glifabeth Sophie, geboren ben 12, Ort. 
1599, vermaͤhlt mit erie Auguit von Sachſen⸗ Lauen⸗ 
burg den 5. Mary 1620, ſtarb am 25. Nov. 1627. 3) 
Adolf, geboren den 11, Sept. 1600, rourde gut erjogen, 
durch Reijen in Teutſchland, Frankreich und Stalien auss 
gebildet, widmete fic) bem Kriegerftande, indem ex waͤh⸗ 
rend des daͤniſchen Kriegs kaiſerliche Dienfte nahm, mit 
Ausʒeichnung an verſchiedenen Orten kaͤmpfte, in der 
Schlacht bet Leipsig ſchwer verwundet, gefangen und 
nad Gilenburg gebradjt wurde, wo er am 9. Sept. 
1631 ftarb. Die Leiche, inmittels nad Lichtenberg ab⸗ 
gefiibrt, wurde nach Schleswig zuruͤckgeholt und dort in 
bie fuͤrſtliche Gruft gefentt. Gr war Goadjutor des Stif⸗ 
ted Luͤbeck gewefen™). 4) Dorothea Augufte, geboren 
ben 12, April 1602, vermaͤhlte fid fpdterbin mit dem 
Herjog Joadhim Ernft von Holftein: Prin (ſ. d. Art.). 
5) Hedwig, den 13. Dec. 1603 geboren, verbheirathete . 
fic) den 2. Juli 1620 mit dem Pfaljgrafen Auguft von 
Suljbad und ſtarb den 12, Mary 1657. 6) Anna, den © 
9. Febr. 1605 geboren, ftarb ben 20. Mary 1623 uns 
verbeirathet. 7) Sobann VIL (f. d. Art.). 8) Chri⸗ 
ftian, ward den I. Dec. 1609 geboren und ftarb bald 
nad der Taufe. — Kaum war Herzog Johann Adolf 
todt, fo erfubren die Reformirten, tae ihre Herrſchaft 
am gottorper Hofe zu Ende ſei. Man erzaͤhlt ſich, daß der 
Hofzwerg Glaus zwei Stunden nad dem Dabinfcheiden 
feines Furften mit einer Laterne in der Hand durd alle 
Bimmer des fürſtlichen Schloſſes gegangen fei und die 
anwefenden Diener und Vedienten beleuchtet habe. Auf 
bie Frage, wen er denn eigentlich ſuche, antwortete Klaus 
in feiner Mundart: Galviniften fic ick, bether hebben fe 
fid in Diftern uphollen, nu will wi fe mabl recht fens 
nen lebren. Man merfte ſogleich, worauf es hinauslau—⸗ 
fen wiirde; wer verfolgt ju werden glaubte, ſchlich das 
von, ebe nod) die Hofswergin mit dem Befen in der 
Hand fam, ebenfalls die Bimmer des Palaſtes durchfudhte 
und ausrief: De dar upfodt find, wil id uthfegen, fe 
ſchoͤlen dran denfen! Die eifrige Herjogin Witwe, Au- 
gufte, welde bis sur Ruͤckkunſt des Erbprinzen Friedrich, 
Der fic) noch auf feiner Meife in Frankreich befand, die 
Staatsgeſchaͤſte uͤbernahm, griff mit Zuziehung thred 
Schwagers Johann Friedrich fraftiq ein und begann, was 
furs darauf ihr Sohn vollendete, die vdllige Unterdriidung 
ber reformatorifden Verfuche des Verblidenen, verdrdngte 
zunaͤchſt den Befdrderer des Calvinismus, Ph. Caͤſar, 
bem Lande und jog den ebemaligen DHofprediger Sacob. 5 
Habricius, welder in Hamburg einftweilen ein Prediger- 
amt verwaltet hatte, wieder nad) Gottorp. Und fo fort: 
wahrend fic um Staatégefhafte befimmernd, ftarb fie 





18) Bon dieſem muthigen Pringen erzaͤhlt Tengel in feinetes 
monatlidjen Untervedungen: Ginft babe derjelbe por Wald ; 

Gemache, worin diefer bei Tafel gefelfen, ziemlich faut mit 
cieren gefprodjen, Der Hergog, daruͤber erboft, habe ſich 
wer die Seſtie“ ware, die draufen fo. faut pl ’ y 
befohlen, felbige gu Hangen. Der Pring, Savon ty 
in's Gemach des Hergogs vor dic Safel und ſchrie ign an: 

elementifder Butterfuͤrſt, id) bin cin 
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in ihrem Witthume Hufum den 5. Febr. 1639 und wurde 
im Dome ju Schleswig begraben. 
9) Johann Adolf II. Herzog von ———— 
war fuͤnfter Sohn Herzogs Johann (IV 
von Holftein: Gonderburg aus erfter Ehe mit Clifabeth 
von Braunſchweig⸗Grubenhagen und den 17, Sept. 1576 
u Gonbderburg geboren worden. Er erbielt unter Auf: 
icht feiner Ultern eine forgfaltige Erziehung und wurde 
im J. 1593 an den Hof feines miitterliden Oheims, des 
finderlofen Herzogs Philipp I. von Braunfdweig:Gru- 
benhagen, geſchickt, wo er drei Jahre verweilte, bis diefer 
Fuͤrſt ju Roches ftarb. Gr fam mit feiner Schweſter, 
Marie, die fic) aud eine Zeit lang an demfelben Hofe 
aufgebatten hatte, im Fruͤhlahre 1596 zu ſeinen itern 
gurud und wohnte mit ihnen der Kroͤnung Ghriftian’s IV. 
gu Kopenhagen bei. Im Marg des folgenden Jahres 
trat er in Gefellfdaft bes jungen hamburger Gelehrten 
Bernhard Tegge eine Reife durd) Weft: und Suͤdteutſch⸗ 
land nad Oberitalien an, verweilte lange in Verona, 
vervollfommnete’ fic) dort in der italienifdjen Sprache, in 
ber er, wie in ber lateiniſchen, zuvor fon guten Grund 
gelegt hatte, befah dann die wichtigſten Staͤdte Dberita: 
liens, befudte im DHerbfte deff. J. Rom, wo er von Papſt 
Glemens VIII. freundlid empfangen wurde, ferner Nea: 
pel und endlid im Gingange d. J. 1598 aud Malta, 
nachdem Gicilien und Galabrien in Augenfdein genom 
men worden waren. Won diefem duferften Biele feiner 
Reife kehrte er durch Stalien und die Schweiz nad Hauſe 
juried. Sm ——— Sabre bereiſte er in Begleitung ei: 
ned daͤniſchen Abeligen, Holland, England und Franfs 
reid), Febrte im April 1600 sum Vater zuruͤck, der ihn 
im — Monate nach Holland zurückſchickte, um 
unter Morig’ens von Dranien Anleitung das KriegShand- 
werf gu erlernen, wie er's demfelben im vorangegange- 
nen Sabre gugefagt hatte. Er blieb jedoch nur einige 
Monate dort, wahrend welder er Feine Gelegenbeit ver: 
faumte, fic) durch Dapferfeit, fo in der Schlacht bei 
DOftende, Ruhm ju erwerben; fdon am 31. Auguft fe- 
gelte ex in gleichen Abſichten nach Norwegen, “von wo 
aué er nad) Stockholm ging, das er erft ben 11. Detos 
ber erreichte, da er aber den Herzog Karl IX. von Sis 
bermanland, der damals fdon jum Kinige von Schwe— 
ben gewaͤhlt worden war, dort nidjt mebr traf, ſchiffte 
et fic) nad mehrtaͤgigem Aufenthalte nach Reval cin, 
wo er ben 6, November anlangte und ſich nun im liv— 
landifden Kriege gegen Polen thatig bewies. Sm Suni 
1601 wurde er ſchwediſcher Oberſt. Hierauf warb er 
x Wismar und Stralfund, wobin er fic in Mitte 
uni's begab, ein 2000 Mann fiarfes Regiment, wel: 
hes mit ibm im November nach Dorpat verlegt wurde, 
dort burd) Hunger und Kaͤlte febr litt, ihn aber dod 
flar® genug machte, mebre. fleine Pldge einzunehmen. 
Bei feiner Rückkehr nad Schweden ernannte ibn Her: 
jes Karl nocd vor Ablauf d. J. 1601 jum Verweſer 
ivlands, welded Amt er, wie es fcheint, aus Mangel 
an frdftiger Unterftiigung, nod im J. 1602 niederlegte, 
um unter dem Exzherzoge Marimilian in Ungarn gegen 
den Erbfeind der Chriſtenheit dienen gu fonnen. Er reijte, 
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naddem er gu Stodholm bei’m Koͤnige fic) perſoͤnlich 
verabjchiedet hatte, nad) Haufe und ging gu Ende Ja- 
nuars 1603 durd) Pommern, Seblefen und Maͤhren, 
von wo aus er aud) Krafau befudte, nad Wien, von 
ba eilte er im Juli nad Ungarn; hier aber beſchleunigte 
er jedenfallé bald nach feiner Anfunft bei den Erzherzo— 
gen Marimilian und Matthias ,,triftiger Griinde halber“ 
feine Ruͤckkehr nach Pommern, wohin er uͤber Wien, 
Prag und Dresden feinen Weg einſchlug. Zu Loig ans 
elangt, verlobte er fic) mit Hedwig Marie’n, Aaltefter 
—* des 1592 verſtorbenen Herzogs Ludwig Ernſt 
von Pommern: Wolgaſt, die aber vor ber Vermaͤhlung 
ben 16. April 1606 ſtarb, nachbem zwei Jahre lang 
fiber diefen pliglichen Eheverfpruc durch die- beiderfeiti: 
gen Verwandten verhanbdelt worden war. Diefer Wer: 
luft und bas Verlangen Kinigs Karl IX. trieben ihn 
1609 nach Schweden zuruͤck; er verweilte gu Stockholm 
fajt ein ganged Jahr, wabrend fiber angebotene Dienft: 
verhaltnifje. mit einer, auf Grundbefis rubenden lebens⸗ 
laͤnglichen Berforgung ded Pringen’ verhanbdelt wurde, Er 
hatte hierzu 15—20,000 Reichsthaler Vorſchuß noͤthig, 
und ſchrieb deshalb an ſeinen Vater. Die Antwort auf 
dieſes Anliegen verzoͤgerten unvorhergeſehene Ereigniſſe, 
woruͤber der ungeduldige Prinz nach feiner Heimath ju- 
ruͤckging. Nun vertrieb er ſich ſeine Zeit mit abwech⸗ 
ſelnden Beſuchen an verwandten Hoͤfen, bis ihm der Tod 
ſeines Vaters, im J. 1622, cine beſtimmte Regententhaͤ— 
tigkeit anwies. Das Teſtament deſſelben uͤberlieferte ibm 

chloß und Amt Norburg mit dem ganzen Nordlehen 
und den darin gelegenen Hoͤfen. Johann Adolf nahm zu 
Norburg ſeinen Wohnſitz, ſuchte ſich zwar im Beginne 
der drohenden Kriegsjahre, welche Holſtein und Schles— 
wig aufſchreckten, gleich ſeinen Bruͤdern der allgemeinen 
verſaſſungsmaͤßigen Landeshilfe gu entziehen, mußte ſich 
aber bald fiigen, und beherrſchte fein Landchen mit Milde 
und Geredtigfeit. Da er ein geborener Herzog von 
Schleswig und Holftein war, wurden ihm die teutfden 
Reidhslehen wie die daͤniſchen nicht verfagt: legtere em: 
pfing er au Kopenhagen am 25, Juni 1623. Gleid 
barauf fcblicjtete er mit feinem jingern Bruder, Philipp, 
einen Streit wegen des Patronatrechtes tiber zwei Kirch— 
fpiele; ſtarb alsdann an der Ruhr, die ihn fruͤher ofts 
malé ſchon gequdlt hatte, in der Blithe feiner Fabre 
am 21, §ebr. 1624, ohne verehelicht gewefen zu fein, 
und binterlie§ ben Ruf eines ausgegetchneten, ſehr fennt: 
nißreichen Furften. Sein Bruder Friedrich, der bidher 
von einer Apanage gelebt hatte, trat nach der letztwilli⸗ 
en Ginridtung de Baters in das erledigte Erbſtuͤck ein. 
Sein Leichnam wurde am 5. Mai deffelben Jahres in der 
Schloßkirche zu Sonderburg beigefest '). 

10) Johann Adolf IIL gehirt bem Haufe Holftein- 
Gottorp ju, war cin Sohn Herjogs Friedrich) UI. und 
lebte blos vom 29. Sept. 1632 bis jum 19. Nov. 1633, 
Widtiger hingegen ift 

19) Hiergu wurden befonders dic Perfonalien zur Lei 2 
digt 2 a Fuͤrſten benust, welche po —— of hen 
ftorbenen, Dominitus Saurentius, verfaßt worden und ju Roftok 
1625 in Dru erſchienen find. 
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$l) Johann Adolf IV. aus dem Haufe Holftein- 
Gonderburg. Er war Herjog von Holftein: Pidn und 
hatte gu feinen Ältern ben Herzog Idachim Ernft J. 
(f. d. Met.) und Dorothea Auguit'en von Gottorp. Ge— 
boven ben 8. April 1634 ju Arensbid, genoß ex unter 
Aufſicht feiner Ältern den erften Unterricht bis in fein 
15. Sabr und wurde bierauf mit feinen beiden jingern 
Briden Auguft und Joacim Ernſt IL. (f. d. Art.) nad 
Reinfeld in die Bildungéanftalt geſchickt, welche der Vaz 
ter gu reiferer Ausbildung feiner Sohne eben erſt gegruͤn⸗ 
bet Pate. 3m April 1654 in's aͤlterliche Haus ju Plin 
guridgefommen, begab er fich gleich darauf mit feinem 
jingften Bruder Karl Heinrich nad Wien und verweilte 
bafelbft bis gum folgenden Fabre, als-er die Leiche die: 
feé Bruders, der in Wien geftorben war, nad Haufe 
geleitete, von dort aber nod im Sabre 1655 nach Wien 
jurideilte, um fic) in ſpaniſche Kriegsdienſte aufnebmen 
ju laffen. Unter folden Verbindungen begab er fid in 
bie Niederlande, bdiente dort bis 1658, fehrte alsdann 
um Kaiſer Qeopold I, zuruͤck, empfing von demfelben dic 
brung eines Regiments, mit welchem er nad, Sele: 
fien zog und weiter nach Polen gefendet werden follte, 
mene’ nicht der Friede von Dliva dieſen Marſch zurüͤck— 
gebalten hatte. Johann Adolf begab fid nun nag Haufe, 
ſodann an den Hof Kinigd Friedrich III. von Daͤnemark 
md 1662 wiederum nad Wien. Hier wurde er fatfer- 
lider Generalwachtmeifter und fdainvyte mit: Aus zeichnung 
gegen bie Diirfen in Ungarn. Der Friede im Auguſt fel- 
bigen Jahres legte die Feindfeligtetten bet, Johann Adolf 
aber blieb in Fatferlichen Dienften, erfehien vor bem Tode 
{eines Waters abermals gu Haufe, um in Ropenhagen 
den — Erbſchaftoͤſtreit perſoͤnlich beilegen zu hel⸗ 
fer. Nach Wien hierauf zuruͤckgekehrt, uͤbernahm er im 
Sabre 1674 in der Eigenſchaft eines Feldmarſchalls*) 
ben Befehl fiber 14,000 Mann Reichstruppen, welche 
braunſchweig⸗ luͤneburgiſche Kriegsvdlfer waren, und fuͤhrte 
diefelben bem kaiſerlichen OberbefehlShaber Herzog Karl V. 
von Lothringen au, ſchlug unter ibm die Schlacht bei 
Wiesloch oder Singheim am 16, Suni, half die Fran: 
zoſen nad und nad fiber den Rhein ind Elſaß zurück 
brangen, und nachdem feine Krieger bei Strasburg am 4. 
Detober einen empfindlicjen Verluſt erlitten batten, ver: 
cinte er ſich am 15. deff. M. mit dem Kurfuͤrſten Fried: 
tid Wilhelm von Brandenburg und wirfte in fleinen 
Gefechten, von welden das bei Tuͤrkheim dad bebeutendfte 
roar, gegen Turenne fo lange mit, bis diefer Elſaß ge— 
tdumt batte. Im Gingange des Sabres 1675 gingen 
bie _verbiindeten Reichétruppen auf dad rechte Rhemufer 
zuruͤck, und Soham Adolf eilte uͤber Braunſchweig zu 
ſeiner Mutter nach Ploͤn, um mit ihr wichtige Hausan⸗ 
gelegenheiten gu beſprechen; alsdann traf er bet ber Reichs⸗ 
armee wieder ein; felbige zog fic), darunter 13,000 Mann 
Braunſchweig⸗ Limeburger, von Johann Adolf gefuͤhrt, an 
ben Niederrhein, ging bei Coͤln uͤber dieſen trom nad 
aT TL eee > a 
20) So wird allgemein verfichert; vielleicht gaben ifm bie Der: 
boqe Georg Wilhelm und Rudolf Auguft von Braunſchweig diefen 
Titels ber Maifer gewiß nicht, wie ſich weiter unten auftlaͤren wird. 
AI.Cachtl. d. W. uw. K. Aweite Section. AAI, 
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rier, um dieſe Stadt den Franjofen ju entreifien. Die 
Belagerung begann im Bult 1675, der Marſchall Fran 
von Grequi fam mit fieggewobnten Truppen Ludwig's XIV. 
um Gntfage berbei und nabm bei Gong an der Saar 
ride eine fefte Stellung. Das verbiindete Reichöheer, 
unter dem Oberbefehl Hergogs Karl von Lothringen, be— 
ſchloß die Franjofen daraus gu vertreiben. Am 11. Augult 
(n. St.) griff diefer den frangdjifthen Marſchall an, wah: 
tend Johann Adolf mit feiner Heerabtheilung uͤber une 
wegiame Hoͤhen miihevoll auc conger Bride vordrang, 
ſchnell iber den Flug fewte und die Franzoſen uͤberraſchte. 
Diefe Handlung vervollftandigte den glangenden Sieg der 
Teutſchen. Crequi entfam mit wenigen DOfficieren nach 
rier, welded von Neuem —* und den 26. Auguſt 
ur Übergabe gezwungen wurde. Die Beſatzung zog obne 

ffen und Pferde ab, ber Marſchall und alle. Officiere 
fielen den Belagerern in die — Grequi wurde den 
liineburger Herjogen Georg Wilhelm und Ernft Auguft 
jugetheilt, und von diefen bem Herzoge von Ploͤn ge: 
fentt. Johann Adolf fuͤhrte ifn nachber nad Coblenz, 
wo er ibm gegen cin ſchueres Loͤſegeld die Freiheit wie: 
bergab. Als er fich im Beginne des folgenden Sahres 
(1676) nach Ropenbagen begab, um widhtige Angelegen: 
beiten feineé Hauſes mit dem Konig Gbriftian V. gu ver: 
handeln, lernte biefer feine Felbherrntalente und Kennt⸗ 
niſſe Fennen und fddgen, und erhob ihn fogleid) gum Ge: 
nevalfeldmarfdjall uͤber alle daͤniſche Truppen. Am 22) 
Januar wurde der Herzog dem Heere vorgeftelit, und nad 
abgelegtem Gite in den gebeimen Rath gezogen?). Er 
benachridtigte den Kaiſer hiervon und erbielt bierauf, da 
ibn Leopold nicht entlaffen wollte, eine Beftalung gum 
Faiferlicjen Feldmarſchall, welche Würde er ablehnte, fowie 
er auch fein Guiraffierregiment in denfelben Dienften an 
ben Grafen Philipp von Sttingen abgab. Nun mufferte 
et bas daͤniſche Heer bei Qagersburg in Chriſtian's Bei- 
fein, mit bem er, von mebr alé 17,000 Mann unters 


fthgt, am 8. Sulit die Landung auf Sdonen unternabm - 


und ausführte. Er blieb aber mit dem Koͤnige nicht lange 
einverftanden, da ex im Rriegérathe oͤſters vom daͤniſchen 
Oberjagermeifter von Hahn itberftimmt wurde, deffen Bors 
ſchlaͤgen Chriſtian mehr Gehoͤr ſchenkte, als dem friegéers 
fahrenen Herzoge von Ploͤn. Ge t nabm dieſer am 


19. Nov. 1676 feincn Abfdied, und begab fich in ſeine 


Refiden; zuruͤck“), ohne daG feine Verdienfte vom Mb: 
nige unbeachtet geblicben waren. Johann Adolf hielt ſich 
nun vom Krieg&ichauplage entfernt bis nad dem ode 
ded erften niederlaͤndiſchen Feldmarſchalls Fuͤrſſen von Wal⸗ 
bed die Generalſtaaten ihre Aufmerkſamkeit auf ihn tide 
teten, ibn am 7. Sept. 1693 zu der erledigten Winde 
erhoben und ihm zugleich die Statthalterfhaft von Mas 
ſtricht fibertrugen, wabrend die Stinde von Frieélandé 
diefer Wahl wideripraden, aber feinen Eindrud machten 
Johann Adolf behauptete fic) in feinen Warden und wiirde 


ben 12, Sept. dem Heere vorgeftellt, das er. munsals” 
Generalfelbmarfdall mit Ruhm befebligte™).. Im Tare 


21) Olearinug, Holfeinifre Shronica vow 1662 vis 1708," 
G22. 22) Augem. Weltgeſchichte XXXIII, 558, 23) War, 


Genaar's Geſchichte ter vereinigten Ricderlante. _ 113 fq. 


JOHANN 


1695 leitete ex nebft bem Rurfireften von Baiern die Be- 

lagere Namurs. Nach bem ryswicker Frieden im Jahre 

1697 borte jedod) feine kriegeriſche Thaͤtigkeit auf, ex legte 
feine Feldberrnftelle nieder, bebielt aber die Statthalters 
ſchaft yu Maſtricht bis an fein Lebengende, vielleicht we- 
gen einer Foderung von 25,000 Rthlrn., bie er nach Bez 
endigung des Kriegs von den vereinigten Staaten zu fos 
bern hatte.’ Noch einmal ward feine Thaͤtigkeit auf aus⸗ 
waͤrtige Angelegenbeiten geridtet, naͤmlich auf die brauns 
ſchweigiſchen Handel im Jahre 1702, in die ex vermits 
telnd eingreifen balf. ; ; 

Ym Übrigen laͤßt ſich die landesherrliche Stellung und 
Wirkfamkeit dieſes beruͤhmten Kriegsfuͤrſten etwa auf folgen- 
des Wichtige zuruͤckführen: Das Teſtament ſeines Vaters, 
das einen Monat vor befjen ode entworfen worden war, 
hiberlieG ibm, als dlteftem Sohne feiner Ältern, die Stddte, 
Schloͤſfer und Amter Ploͤn, Arensboͤck und Reinfeld fammt 
einem heile vom fegeberger Amte und den benachbarten ades 
ligen Gittern. egterer wegen war er damalé nod Land: 
fiand und gehoͤrte zur Ritierſchaft, wabrend die drei Ams 
ter und Srabte ibn jum teutfden Reidsftande und die 
Anfpriche auf Schleswig und Femern, die in feinem 
Hauſe von Geſchlecht su Geſchlecht forterbten, gum Baz 
fallen der daͤniſchen Krone erhoben. Als Glied der zahl⸗ 
reichen holſteiniſchen Farflenfamilie aus dem graflic olden: 
burgifdhen Haufe erfannte ec den Konig von Daͤnemark als 
Familienhaupt an. Geine drei juͤngern Brider, Auguit, 
Joachim Ernft H. und Bernhard, theilten fich in das Ubrige 
Fiemlich gleich ſchwache vaͤterliche Vermaͤchtniß, von des 
nen der Geitere ben jiingften bererbte, als derſelbe un—⸗ 
beerbt mit ode abging. Als der Water am 5. Ort. 
1671 ftarb, befand fic) Johann Adolf grade am faifers 
lichen Hofe, wo ex den Proceß mit dem Hauſe Gottorp 
wegen der gweiten Halfte der oldenburg⸗delmenhorſtiſchen 
Grbfchaft mit Gifer fortzuſetzen bemuͤht war, und uner⸗ 
warteter Weife erfahren mufte, daß der Kinig oon Schwe⸗ 
ben ſich als Miterbe nod) gemeldet hatte, ber bie Graf: 
ſchaft Detmenhorft, als ehemaliges Stic vom Ergftifte 
Bremen, veriangte. Im Streite mit Beiden, von denen 
Schweden dod nicht fo bhartnddig blieb, als Gottorp, 
reiſte Johann Adolf mit Auguft und Bernhard, welde 
beide ebenfalls im faiferlichen Deere dienten, im Winter 
1672 nad Ploͤn zuruck, wo ſaͤmmtliche Briider unter 
einander am 17. und 19. Dec. fefifegten, das vaterlide 
Teftament einmuͤthig in Kraft gu erhalten, und wenn ja 
Einer von ihnen daffelbe verlegen wirde, Daͤnemark um 
Beiftand zu erfucen. Hierauf beftdtigte er die Rechte 
feiner Reſidenz Ploͤn und empfing nebjt feinen Bruͤdern 
am 5. San. 1673 bie Reichslehen von Kaifer Leopold J. 
durch einen Bevollmddtigten, in der Weife, wie fie feis 
nem Water 1640, und nodmals zwanzig Fabre fpater, 
beim Raiferwedfel gegeben worden waren. Daͤnema 
und Gottorp, welde die herzogliche Seitenlinie Gonder: 
burg uͤberhaupt niebderdriden .wollten, erboben daruͤber 

z n, ohne jedoch fid einen Vortheil dadurch ——— 
a Mun erfolgte am 20. Juli (n. St.) 1673 
: laiſerliche Endurtheil in obgedadtem Erbſchaftsſtreite, 

wonach die gefamunte Hinterlaſſenſchaft der olbenburger 
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Giafen dem Haufe Pidn gugelprodjen, der rendsburger 
Bergleih vom 16. Aprit 1649 fix nichtig erfldrr und 
Gottorp jum Schadenerſatz mit Zahlung ver Proceffoften 
verdammt wurde. Dem Herjoge Chriftian Albrecht von 
Gottorp waren nur zwei Monate Frift zur Straferfuͤl⸗ 
lung gefiattet worben, er trotzte aber, geſtuͤtzt auf fein 
enged Verbuͤndniß mit Schweden, nicht nur jenem, fons 
bern auch dem, am 14. Sept. 1674 erneuerten, Machts 
gebote. Johann Adolf drang bei’m Kaiſer auf Gewalts 
preena und fprad) aud) Danemark um Beiftand an. Der 
aiferliche Gewaltgwang aber wurde etft am 23. Son 
1676 angedrobt, wenn Gottorp das erſtere Urtheil nicht 
birmen zwei Monaten erfuͤllen wollte. Um dieſe Beit bee 
fand fic der Herzog Chriſtian Albrecht ſchon in daͤniſcher 
Gewalt, der Herjog Johann Adolf begab fic) nad Kos 
pavers und überließ im Einverſtaͤndniſſe feiner Bruͤder 
dem Kinig Chriſtian voridufig die ihnen zugeſprochene 
anvere Halfte der Graffehaften Didenburg und Delmens 
horft, deren erftere jenem fchon von Joachim Ernſt J. abs 
getreten worden war, gegen Empfang des im Herzog: 
thume Schleswig gelegenen norburger Bezirks, hielt aber 
die naͤchſte Anwartſchaft auf die gefammten Gragidaften 
feit, falls der koͤnigliche Mannéftamm erloͤſchen teitrde, 
Mit Gottorp dagegen, da Ghriftian Albrecht den Daͤnen 
entwich, wurde der Streit bis 1681 fortgeſetzt, und als 
derjelbe auf dem nymweger Friedenscongrefie 1678 feine 
Rechte durchzuſetzen hoffte, begad fid) Johann Adolf 
auf Unrathen ſeines Schwiegerbaters, Herzogs Rudolf 
Auguſt von Braunfdweig-Wolfenbittel, dabin und wirkte 
mit Erfolg dagegen. Nach dem Friedensfcdluffe ging er 
fiber Wolfendittel nad Haufe zuruͤck, wo thn der Sinig 
von Daͤnemark befudhte, und am 12. Juli 1680 mit ibm 
mancherlei berichtigte, was ben fopenbagener Bertrag vom 
18. Mary 1674 (f, Joachim Ernst 1) anging. Dem 
sufolge ethielt ber Herzog nod die fegeberger —E 
Glefchendorf und Ratkau. Endlich fand fich Fürſtbiſchof 
Augult Friedridy von Lübeck geneigt, feinen Bruder Chris 
ftian Albrecht mit dem Hauſe Plon zu vergleichen. Die 
Werhandlungen brachten am 16. April 1681 eine tipers 
einfunft ju Stande, der gufolge bad Haus Gottorp auf 
Didendurg und Delmenhorſt ganslid verzichtete, und die 
Erbfolge darin erſt nad dem Abgange der koͤnigiichen und 
ploͤn ſchen Haͤuſer erwarten wollte; den inzwiſchen erwarhfes 
nen Schaden erfegte es mit Ubergabe des Guted Gottesgabe 
ſammt allen daran haftenden Rechten auf der Inſel Arvde, 
bie von Ploͤn frither erfauften Rittergitter, deren nur fies 
ben namentlid aufgeführt werden, wurden ihrer landſtaͤn⸗ 
diſchen Eigenſchaften entriſſen, reichsſtaͤndiſchen Hoheitsrech⸗ 
ten und gottorp'fdem Schutze gegen die ftandifthen Anſpruche 
unterworfen, wozu fic) ber Stonig von Daͤnemark im feis 
net Genehmigung vom 1. Detober ebenfalls verftand. 
Gottorp trat endlid) auc Stadt und Gebiet Budjading 
ab, und geftand ju Plén’s vollſtaͤndiger Befriedigung 
nod eine Foderung von 86,000 Thin. gu, workber aber 
kuͤnftig erſt verhandelt werden follte, da ftatt der Guinme 
Land und Leute gefodert wurden. Inzwiſchen wurde dad 
Amt Trittau dafir unterpfindlid) eingefegt. Sm Fruͤh⸗ 
linge 1682 befprath fid) Johann Adolf mit dem Ksnige 
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von Daͤnemark und wohnte in den erften Tagen Juni’s 
dex au Itzehoe gehaltenen Berathung Chriſtian's V. und 
Friedrich Wilhelm’s von Brandenburg bei, worauf er fic 
mit Danemarf wegen der gweiten Halfte obiger Graffchaf: 
ten, welche dieſes ungertheilt zu befisen wuͤnſchte, fo ziem⸗ 
lid ausei ehte. Das Gefammthaus Ploͤn erbielt fir 
dieſen Bit t Danemarls Refte vom norbitrger 
Gebiete, als Mburg, Hirſchſprung, Mehlsgard, Ofters 
holm und Friedrichshof ſammt Zubehoͤr, ſerner not 100,000 
Rthlr., wovon am 30. Juli 1682 85,982 Rthlr. in Grund⸗ 
ſtücen abgetragen wurden. Pin erhielt zehn fegeberger 
Doͤrfer, die meiſtens das nachmalige Amt Travendahl bil 
deten, wozu noch der von Johann Adolf erworbene Kalk⸗ 
berg und der Flecken Gieſchenhagen bei Segeberg geſchla— 
en wurden. Dieſes Amt Travendahl verſtaͤrkte Johann 
dolf allmaͤlig auf 18 Doͤrfer, aber keins von ihnen 
hatte eine eigene Kirche, da alle in benachbarte koͤnigliche 
Ortſchaften eingepfarrt waren und der Koͤnig von Baͤne⸗ 
mark dem Herzoge die Epiſkopalhoheit uͤber jene Orte nicht 
zugeſtehen wollte. 
Zohann Adolf fand fic) hierauf mit ſeinen beiden 
lebenden Bruͤdern, Auguſt und Joachim Ernſt I., 
in dieſer Sache ab, allein voͤllig einig war man im 
Grunde noch nicht, da der Koͤnig ſich Manches, ſo das 
Gut Gottesgabe, wieder zuruͤckgeben lief, und die Befrie⸗ 
digung in Gelbedyoerth bem Haufe Gottorp zuwies, wel> 
hed ohnehin nod im Ruͤckſtande mit einer grofen Gumme 
war, dic, wie oben bemerft, durch Überlaſſung eines fans 
desabſchnittes bezahlt werden follte. Es fam Ddariiber 
zwiſchen Derm Konige und den Gebriider Herzogen von 
Pin zu verſchiedenen Ausgleichungen wabrend jener 
mefemalé mit Gottorp in Febbe lag. Der altonaer Frie⸗ 
te vom 20. Juni 1689 verlangte die Rudgabe bed 
Amtes Brittau und bes Gutes Gottesqabe an das Haus 
Gottorp. Das Haus Plin ſuchte natuͤrlich Erſatz, aber 
bie Gachen, die zuvor ſchon wieder gum Procefje bei’m 
faiferlidjen Dofrathe gefommen waren, jest aber obne 
Rechtsftreit giitlid) beigelegt werden follten, blieben auc) 
im travendabler Frieden (18. Aug. 1700) noc in dem 
bedenflichen Gtande, daß Ploͤn's Anſprüche durd einen 
befonderen Artifel gerettet werden muften. Mit bem 
Firften Karl Wilhelm von Anhalt⸗Zerbſt verglich fid Jo: 
hann Adolf in Gemeinfchaft ded Kénigs von Danemarf 
am 16. Suli 1689 wegen der Herrichaft Fever, welche 
on Bhtiftian V. 1683 militairifd beſetzt, jest aber ben 
Erben tiberlaffen wurde. 


Johann Adolf ließ in verfchiedenen Beiten 
hiedene Mingen pragen, und bewabrte durch die 
innfpride, weldje denfelben aufgedriidt wurden, nidt 
mur feine vorherrſchende kriegeriſche Neigung (als 3. B. 
onestis armis, oder „Mit Gott wollen wir Thaten 
thun,” „Er wird unfere Feinde untertreten”), fondern 
aud den Ausdrud feiner Empfindungen uͤber widtige 
ihn beritbrende ie ai (als Inclinata resurgo 
und Cedunt prementi fata). Zur Aufnahme ber Gee 
werbe in feinem Laͤndchen legte er am der Brave cine 
Dimible an, auferdem baute et cine Pulvermible und 
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errichtete mebre Webercien. In feiner Reſidenz Pldn 
grimbete ec cin Waifen: und Armenhaus, ein Hofpital 


au Reinfeld, das er nebft dem ju Arensboͤck nod befone 
ders mit einem Legate ausftattete. Ploͤn vergrdfierte er 
durd) cine Vorftadt, wo er auf eigene Koften 26 Hau: 
fer baute und fir eine Kirche mit Prediger und Kuͤſter 
forgte. Außer der Wiederherftellung der alten verfallenen 
Hauptkirche daſelbſt, um die er fich ebenfalls weſentlich 
verdient madte, forgte er fir Erweiterung ber Schule 
und fiir andere fowol nuͤtzliche als geſchmackvolle Unter 
nebmungen in feiner Reſidenz. Aud) das Luſtſchloß Trae 
vendahl lief er erbauen und gwar, wie man fagt, nad 
dem ryswicker Congreßhauſe, mit vier Thiren im gee 
tdumigen Saale und mit ebenfo vielen daran ftopenden 
Zimmern. 

Nach ſeiner Ruͤckkehr aus den Niederlanden bezog et 
das Vorwerk Ruheleben unweit der Reſidenz, bereiſte 
von da aus ſeine Amter und Landgüter, und wohnte 
1699 dem Begrabnifje Chriftian’s V. ju Roeskilde bei; 
bas gunehmende Alter machte ihn jedod fo ſchwach, daß 
et am 2, Juli 1704 entfrdftet dabin ſchied. Gein 
Leichnam wurde in der Schloßkirche ju Pldn vor dem 
Altare beigefest. Mit feiner Gemabhlin Dorothea Sox 
phie, Tochter Herzogs Rudolf Auguft von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbiittel, die er den 2. April 1673 heirathete, zeugte 
et: 1) Adolf Auguft, geb. den 29. Margy 1680, welder, 
nachdem er den erften Unterricht im aͤlterlichen Hauſe ges 
nofien batte, in det von einem Franjofen in Haag an: 
gelegten Anſtalt weiter ausgebildet, algdann nad ngs 
land, Schweden und Daͤnemark gefchidt wurde, und im 
Sommer 1699, ſchloß er fic) gu Wien der kaiſerlichen 
Geſandtſchaft bei der Pforte an, um den Orient fennen 
qu lernen. Mach feiner Ruͤckkehr im folgenden Sabre bez 
reifte er von Wien aus Stalien, bierauf Franfreidh, und 
fam int Gommer 1701 erft wieder nad Haufe. Um 
folgenden 8. Det. vermablte er fic mit der Tochter Here 
jess Rudolf Friedrid) von Norburg, Eliſabeth Sophie 

atie, welde ihm am 11. Aug. 1702 einen Sohn Leo- 
—— Auguſt gebar. Adolf Auguſt mittlerweile kaiſerlicher 

berſter uͤber ein Infanterieregiment geworden, traf Ane 
ſtalten, mit demſelben nach Stalien gu geben, hatte aber 
bas Unglid, auf der Ridfebr von Krafau, wo er ben 
Konig von Polen bejucht hatte, im Wagen umgeworfen 
und bart befchdbigt gu werden. Er flarb drei Tage vor 
feinem Vater am 29. Juni 1704 gu Plin; 2) Jehann 
Adolf (V.) (2 Johann Ulridh), geb. am 26. Mar, 1684 
und balb nach der Geburt wieder geftorben; 3) uguie 
Glifabeth, geb. den 6. Mai 1686, ftarb den 24, Jan. 1689; 
4) Gbriftian Kari, geb. am 29. April 1690, ſtarb ben 
27. Det. 1704; 5) Dorothea Sophie, geb. am 4. Dec. 
1692 und vermaͤhlt am 11. April 1709 mit Herzog 
Adolf Friebrih IL. von Medlenburg- Strelig. Der En: 
Fel Persons Johann Adolf LV. Leopold Auguſt ftarb ſchon 
bet 4. Nov. 1706, deffen Mutter Heirathete im Sal 
1714 (27. Mars) den Erbpringen Auguft > won 
Braunfdweig-Lineburg, und die Herzogin 
thea Sophia flarb in hobem Alter am 21. Mary 1722. 
gu Plin. Dad kaͤndchen fiel nad —— Augufts 
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Tode an Johann Abolf's Neffen Joachim Friedrich 
(f. d. Urt.)™). 

12) Johann Adolf V. (VI) ober vollftinbig Jo- 
han’ Adolf Ernst Ferdinand Karl, und nicht Johann 
Ginft Ferdinand, Herjog von Holſtein-Rethwiſch, war 
am 4 Dec. (n. St.) 1684 gu Bruͤſſel geboren worden 
und einziger Sohn Herzogs Joadim Ernſt U. von 
Methwifd (ſ. d. Art.) und Iſabelle Margarethe Franjis- 
fa’é von Merode. Diefer Pring wurde in der Fatholt- 
ſchen Religion, der feine Altern zugethan maren, erzogen 
und verlor feinen Water, als er 16 Jahre zablte. Sm 
§. 1701 ftarb aud feine Mutter, von der er Weſterloe, 
fo fagen. 3eitgenoffen, erbte, auf weldem Grundbefige et 
bis gu Ende d. J. 1706 lebte; alsdann aber begab er fic, 
um den Unruhen in den Niederlanden auszuweichen, nad 
polhets in das vaͤterliche Erbtheil Rethwiſch, von wel— 

em Gebiete er feinen Namen trug. Indeſſen lebte er 
nachmals abwedfelnd bald zu Hamburg, bald yu Bruͤſſel, 
obne daß ex cin oͤffentliches Amt bekleidet gu haben ſcheint. 
Im FJ. 1704 wurde er jedoch fpanifder Grande. Mad 
dem unberrbten Tode des jungen CErbpringen Leopold 
Auguft von Plin machte er Anſprüche auf die Hatfte 
bleh Herjogthums und wufte benfelben, obſchon fie un⸗ 
begrimbdet waren, fo vielen Naddrud zu geben, daß fein 
Better Joachim Friedrid (ſ. d. Art.), dem die Erb: 
ſchaft als naͤchſtem Verwandten des Erblaſſers jufiel, in 
rofie Werlegenheit gerieth, und nicht abgeneigt geweſen 
Pin foll, jenem das Amt Travendahl nebft dem Kalk— 
berge und Giefdenhagen bei Segeberg abzutreten; allein 
emark fam ber Zerſtückelung ded obnebin Fleinen 
fixftenthums zuvor und bradte am 24, Dec. 1706 ju 
bed cinen Vergleich zwiſchen beiden Pratendenten ju 
Stande, fraft deffen dem Herzoge Joacim Friedrid das 
ganze Sirftenthum Ploͤn uͤberlaſſen und dem Herjoge 
pon Rethiwif ein Jahrgeld von 5000 MeidSthalern juz 
efichert wurde mit der Ausſicht auf einen Zuſchuß von 
faft 2000 Reidsthalern, fobald die Herzogin, Witwe 
von Plin, Dorothea Sophie, gefforben ware, Diefer To— 
befall trat am 21. Marz 1722 ein. 

Mittierweile aber entfpannen fid) zwiſchen Johann 
Adolf und feinem Wetter gu Ploͤn Mishelligkeiten, welche 
die @er Abkunft umjuitofen brobeten. Soachimn Fried⸗ 
rid) machte Schulden und zahlte auch die Jahrgelder an 
feinen Vetter ju Rethwiſch unordentlich. Das großvaͤ⸗ 
terlidje Teſtament verlangte, daß Verpfaͤndungen und 
Geldaufnahmen ſeiner Nachkommen blos mit gegenſeiti— 
get Zuſtimmung derſelben gemacht werden follten. Jo— 
hann Adolf aber weigerte ſich, feinem Wetter dieſe Ein— 
willigung au geben, vielleicht weil ihm die Einſicht in 
bie Berordnung, die dieſes feſtgeſtellt hatte, nicht zuge⸗ 





24) Bentgt wurden aufer ben angegebenen Werken nod Lads 
mann’é Ginleltung sur fchleswig + holfteinifden Hiftorie. Oleas 
rite, Holſteiniſche Chronik. Hiftorifdje Remarques. (Hamburg 
1704 fg.) Der vollfommene Stammbaum der Konige in Dennes 
mard 2¢, “GHriftiani’s und deffen von Hegewiſch fortgeſehte 
‘Gelchidhte ber Herpogthimer Schleswig und Holftein, 2, und 3, Bod, 

. Pan Ye os Kurzgefaßter zuverlaͤſſiger Nachricht von den 
botftein + pl Sanden, 
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flanden wurde, und fiberdies Fornten fie diber die gemein⸗ 
ſchaftlichen Lajten, die gu tragen ihnen oblag, nicht eis 
nig werden. Der Retigionsunterfdied beider Firften 
modte aud) ben Groll vermebren, aber dad Band der 
gemeinfchaftlichen Reichslehen hielt fie nocd gufammen, fos 
daß daͤniſche Vermittelung die fireitigen Dinge im Aue 
guft 1715 beilegen fonnte. Dee hieruͤbggzu Libe abe 
geidtofiene Vergleich verfprad, daß erzoge von 
ethwiſch bad großvaͤterliche Teſtament zur Einſicht vor⸗ 
elegt werden ſollte. Johann Adolf mußte nun ſeine 
uſtimmung zu den Schulden ſeines Vetters geben und 
den Vertrag von 1706 in ſeiner Kraft laſſen. Der 
ohne Entſcheidung gebliebene Streit Joachim Friedrich's 
mit ſeiner Schwaͤgerin uͤber die unflirfttiche Abkunft ſei⸗ 
ned Neffen Friedrich Karl von Karlſtein mag den Hers 
og von Rethwiſch, dafern ex nicht im Stillen am fais 
ferlichen Hofe gegen Letztern wirkte, fo lange jum aufe 
merffamen und ſtillen Beobadhter gebabt haben, als 
Erſterer lebte. Indeſſen war dicfer wie jener der Mei—⸗ 
nung, daß der Junker von Karlſtein alé ein in more 
er Ehe gezeugter Sohn bes Pringen Chriftian 
arl (eines Enkels von Joachim Ernjt 1.) feine Rechte 
ur Grbfolge im ploner Herjogthume haͤtte. Joachim 
— hinterließ bei ſeinem Hintritte im Jahre 1722 
eine ſchwangere Witwe; Johann Adolf kannte den Wi— 
derwillen Daͤnemarks gegen ſeinen katholiſchen Glauben, 
wenn ihm auch nicht verborgen geblieben war, daß der 
Junker von Karlſtein ju Kopenhagen fruͤher zuruͤckgeſetzt 
war. Derſelbe war ohnehin nod) unmuͤndig, und modte 
aud die Niederfunft der Herzogin Juliane Luife gu Ploͤn 
ausfallen, wie fie wollte, fo batte Johann Adolf bei dem 
weifelhaften Beftande der Anſichten liber des von Karle 
cin fuͤrſtliche Abkunft gegriindete Urfache, feine Rechte 
ber Anwartſchaft vorlaufig zu wahren. Er hatte ſchon 
waͤhrend der letzten Kranfheit ſeines Vetters einige Bee 
vollmddtigte in der Nahe der Reſidenz Ploͤn lauern laſ⸗ 
fen, und kaum war der Hergog dabin geſchieden, fo ver= 
langten diefe Leute Einlaß in die Stadt und ing Schloß; 
allem man geftattete nur dem faiferliden Beamten, dev 
fid in threr Geſellſchaft befand, den Zutritt, und ba dice 
fer ejne Vollmacht vorzeigte, die alter, als ber Herzogin 
Schwangerſchaft war, fo wies man ibn ebenfalls perticy 
ab. Hierauf wandte fid) Johann Adolf an den Kaiſer 
und an den Koͤnig von Danemarf, und verlangte, obne 
die MiederFunft der herzoglichen Witwe abjuwarten, Cine 
rdumung des Herzogthums Pidn und bes norburger Gee 
bietes. Daͤnemark nahm dieſen Vorgriff uͤbel auf, und 
eilte das verwaiſte Firfienthum militairiſch zu beſetzen 
In Norburg hatte der Herzog von Rethwiſch ſchon am 
4. Febr. Verſuche machen laſſen, um ſich dort die Hub 
digung zu verſchaffen, was jedoch fehlſchlug. Der Kai⸗ 
fer Karl VI. nahm dagegen ſeine Rechte in Schutz, ere 
Flarte die daͤniſchen Maßregeln als eine Verlegung feiner 
oberlehnherrlichen Rechte, und gebot am 23. April dem 
Rinige Friedrich UV. feine Truppen zurüͤckzuziehen und 
bem faiferliden Bevollmddtigten, Grafen von Metſch, 
die Oberaufſicht in den ploͤn'ſchen Landen, bis zur Ents 
bindung det firrftliden Witwe gu tberlajfen. Hanover 
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im Bianmſchweig erbietten zuglelch ben Aufttag, auf 
Die Bollfiredung dieſes Befehls ju feben; allein te Daͤ— 
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omen widen nidt nur nicht, fondern wiefen auch die Bez 


(Pollmadtigten des von Rethwiſch, welche nad der Ent: 
bindung Juliane Luife’ns von einem todten inde (28. 
Mai 1722), gu Poͤn Beſitz ergreifen follten, gradezu 
ab. Mittlerweile zeigte ſich Konig Friedrich geneigt, dem 
Junker von Karlftein, der bereits an feinen or gezogen 
worden war, jum rechtmaͤßigen Erben Joachim —* 
rich's zu erklaͤren, wuͤnſchte aber erſt den Herzog Jo— 
hann Adolf abzufinden. Dieſer erhielt eine Einladung, nach 
Kopenhagen zu kommen; allein er ſchlug ſie aus und 
ſandte einen Bevollmaͤchtigten, welcher Friedrich Karl'n 
von Karlſtein tie Erbfolgefaͤhigkeit abſprach und demſel⸗ 
ben hoͤchſtens einen geringen Vortheil zugeſtand, wenn 
ſein Herr in den Beſitz von Ploͤn und Norburg — 
ſein wuͤrde. Dafuͤr wurde er ſo * am daͤniſchen 
Hofe aufgehalten, bis Koͤnig Friedrich LV. den Junker 
von Kariſtein und deſſen Mutter von Aichelberg im De— 
cember 1722 in den Fürſtenſtand und fomit fir erbfolge: 
fabig erflart hatte, Kaiſer Karl VI. dagegen fprad am 
15. Juni des folgenden Jahres dem Hergoge von Reth- 
wiſch bad Herjogthum Ploͤn gu. Hanover, Braun- 
ſchweig, der niederrheiniſche und weſtfaͤliſche Kreis er- 
bielten Auftrag, ibn in den Beſitz bed erledigten Reichs— 
fanded yu bringen. Da aber feine Gewalt angewendet 
wurde, vielmebr ſich allenthalben großes Mitleiden fir 
Friedrich) Karl von Karlſtein regte, fo verwaltete Daͤne⸗ 
mart dieſes Laͤndchen ungeftdrt fort, und raͤumte Nor: 
burg einfteilen dem beginftigten Erben ein, waͤhrend 
Dem Herjoge von Rethwifd die Jahrgelder vorenthalten 
wurden. Hanover und Preufien traten gegen diefen auf 
und vertraten Karlftein’s Rechte am kaiſerlichen Hofe, wo 
Johann Adolf im J. 1724 eine Schrift, die aud ju 
Mien gedrudt wurde, einreiden lief, um gegen bie be⸗ 
reité aufgeftellte Anficht beruͤhmter proteftantifcer Rechts: 
gelebrten gu zeigen, daß die Ehen teutſcher Reichsfürſten 
mit ,,Weibsperjonen adeliger Abkunft“ ungiltig und die 
in felbigen gezeugten Soͤhne vom Reichslehen ausgeſchloſ⸗ 
fen waren. Der kaiſerliche Reichshofrath ſtimmte ein, 
weil grade damalé ein proteffantifdhes Mitglied zufaͤllig 
auf bie fatholifthe Seite uͤbertrat, oder richtiger, weil 
der Kaiſer die unebenbiirtige Heirath Chriſtian Rarl’s 
nod) nicht fiir vollgititig erflart hatte. Des Herzogs von 
Rethwiſch Anfpriiche blieben demnach ungefrdnft. Dane- 
mart erließ cine Sffentliche Widerlegung, und da fie nichts 
erwirkte, fo lich Koͤnig Friedrid) alle Umftinde nochmals 
ſorgfaͤltig prifen, die Gruͤnde von Neuem jufammenftel: 
fen, und mit denjenigen, welche er felbft friberhin vers 
worfen hatte, in Friedrich Karl's Schutzſchrift aufneh— 
men. Diefe Abhandlung follte gedruckt und dem Kaifer 
tibergeben werden; dod wabrend diefer Arbeit ftarb uns 
etwarteter Weife Herzog Johann Adolf su Hamburg am 
21. Mai 1729, ohne eheliche Kinder gu binterlaffen. Der 
Erbfolgeſtreit endete gleichwol erſt zwei Jahre (pater, gu 
Gunften Friedrich Karl's, der nun die grofen Schulden 
bes Herjogs von Rethwiſch uͤbernehmen follte, woriber 
cin ſchwerer langwieriger Proceß mit ben Gldubigern ent⸗ 
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fland. Das Laͤndchen Rethwiſch fiel an Pidn, wo auch 
in der Filirflengruft, des Erblaſfers Leichnam mit gebüͤh⸗ 
tenden Ehren beigefegt wurde. Johann Adolf hatte ſich 
1703 mit der Markgrafin Marie Celeftine von Trelong 
verbeirathet, mit ihr einen Gobn gezeugt, der fruͤhzeitig 
geſtorben war, und von feiner Gattin ſich nachmals wie: 
ber getrennt, welche 1720 flarb **). 

13) Johann Christian, Herzog von Holftein:Sons 
berburg, fegte diefe von feinem Grofvater, Herzog Sox 
hann dem Jiingern (f. d. Art.), gegrundete Nebenti- 
nie der holſteiniſchen Firftenfamilie aus bem graͤflich ols 
denburger Haufe fort, und war ditefter Sohn Herzogs 
Alerander und Dorothee’ns von Sdywarjburg -Sonders: 
haufen. Geboren den 26. April 1607 gu Be bei Mine 
den, wo fein Vater feinen erſten Hofhalt cingerichtet hatte, 
wurde er unter Aufſicht feiner Ultern ergogen und dur 
tiichtige Lehrer unterrichtet; befonders verwandte man daz 
bei vielen Fleiß auf die lateinifche und franzoͤſiſche Sprache, 
deren Erlernung bem Erbpringen ausdrücklich vorgeſchrie— 
ben worden war. Als nach dem Tode feines Vaters Here 
zog Alerander feinen Hof su Anfange des Jahres 1623 
nad) Gonberburg verlegte und feinen Erbantheil dort zu 
verwalten begann, wurde aud bier des Pringen Unters 
rit fortgefest und ihm fir den Religionsunterridt der 
Hofprediger Boldich jugefellt. In feinem 20, Jahre vers 
lor er (den 13. Mat [nicht Marz] 1627) ſeinen Vater, 
und da er nidt fiir muͤndig erfldct wurde, uͤbernahm feine 
Mutter, die erſt am 5. Juli 1639 ftarb, die vormunds 
ſchaftliche Regierung und Pflege ihrer Kinder. Die Rube 
des Landdhens wurde im Sommer i Jahres durch 
ben Einbruch der Paiferliden und ligiſtiſchen Kriegsvoͤlker 
in B sag und Schleswig febr geſtoͤrt, und blieb unters 
brodjen bis gum [hbeder Frieden 1629. Jetzt erſt hielt 
Dorothea die Zeit flix giinftig, ihren dlteften Sohn durch 
Reijen weiter ausbilden gu laffen. In Begleitung feie 
nes Hofmeiſters, Thomas Grote, begab ſich der junge 
Herzog burd) Oldenburg und Delmenhorft in die Nieders 
lande, von ba nad Paris, wo ihm ein mebrmonatlider 
Aufenthalt in der franzoͤſiſchen Sprache Geldufigteit ges 
ben follte, alsdann durchreiſte er Frantreih, und nady 
Strasburg — fand er ſich verſucht, dem 
Collegialtage gu Regensburg im Sommer 1636 beizu— 
wohnen. Er machte hier perſoͤnliche Bekanntſchaft mit 
Kaiſer Ferdinand I. Von da ging er nad Hauſe zu— 
ruͤck, ſoll aber nicht eher als 1633, wie Boldich verſichert, 
die Verwaltung ſeines kleinen Staates uͤbernommen haz 
ben. Gr flibrte nun, was fein Vater im letzten Willen 
vom 12. Mai 1627 bereits angeordnet hatte, am 17, 
Dec. 1633 das Recht der Erſtgeburt ein und empfing 
aud, am folgenden 12. Sanuar die Beſtaͤtigung dieſes 
—— von ſeinem Lehnherrn, Koͤnig Chriſtian IV. 
von Daͤnemark. Derſelbe reichte ihm zugleich die Ge— 
ſammtlehen uͤber Schleswig und Femern. Auf das Gut: 
adten feiner Mutter vermablte fic) Johann Ghriftian am 
4, Nov. 1634 mit der Grafin Anna von Oldenburg und 








25) Benugt wurden die hiftorifdjen Remarques (Gamb. 1706) 
und dag Werf von P. Hanffen uber die bolftein:pton'idjen Sande, 
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Delmenhorſt, und hielt fid von nun an, Fleine Reiſen 
abgeredhnet, ſtets in feinem Stammlande auf, 3m J. 
1638 trat er (den 8. October) dem Grafen Anton Gare 
thet. von Oldenburg feinen weſtfaͤliſchen Ritterfig Wed, 
wo er geboren worden, darauf haftender Schulden bal 
bér, ecb: und eigenthuͤmlich ab. Sonſt regierte er mild, 
fuchte die Kriegsdrangfale von feinem Laͤndchen abzuwen⸗ 
ben, die Rechte feines Hauſes durch geſuchte und erbhal- 
tene Mitbelehnſchaft iber Holftein und die diefem Fires 
ſtenthume einverleibten Sande in Kraft su erhalten, fonnte 
aber fo’ wenig alé fein Grofvater erreichen, daß ihm die 
ſchleswig⸗ holſteiniſche Ritterſchaft und andere Staͤnde dies 
fer Herzogthümer die Erbhuldigung und Fraͤuleinſteuer 
gewaͤhrten· Man ſchloß ihn, wie bie uͤbrigen Verwand⸗ 
ten ſeiner Linie, von dieſen Hoheitsrechten aus und ers 
klaͤrte ihn fiir einen „abgetheilten“ Fuͤrſten, welder dem 
Haufe Gottorp und den Kinigen von Daͤnemark bierin 
nachſtehen mifte. Johann Ghriftian verfiel um das Bahr 
1650 in Schwermuth und Kranflidfeit, beſtellte deshalb 
citig fein Haus, ſtarb den 28. Juni 1653 gu Gonder: 
Bes und wurde am folgenden 16. Auguſt in dortiger 
Séloßkirche beerdigt. Seine Gemablin Anna, die den 
12. Dec. 1668 in ihrem 64. Lebensjabre gu Weimar 
flarb und aud in dortiger Stadtkirche begraben wurde, 
batte ihn gum Water folgender Kinder gemacht: 1) oz 
hann Friebrich II., geboren 1639, ftard den 19. Febr. 
1649 ju Gottorp, wobin er fury zuvor in Ergiebun e 
geben worden war. 2) Chriſtian Adolf, am 3. ke t. 
1641 geboren, mufite fein vaͤterliches Erbland an Dane: 
marf abgeben, und lief fid) gu Franzhagen im Lauens 
burg'ſchen nieder, wo er mittels feiner Gemablin Eleonore 
Charlotte von Gachfen-fauenburg, die er den 1. Mov. 
1676 gebeirathet hatte, die holſtein⸗ franzhagen ſche Linie 
bildete, welche mit feinem Sohne Ludwig Karl den 11, 
Oct. 1708 erloſch. 3) Dorothea Augufte, geboren ben 
12, Sept. 1636, vermablte fig im Januar 1661 mit 
Landgraf Georg von Heſſen-Lauterbach und ftarb ſchon 
am 18, Gept. 1662. 4) Chriſtine Elifabeth, den 24. 
Xunt 1638 geboren, vermdblte ſich ben 14. Aug. 1656 
mit Herzog pet Ernft (V.) dem Uitern von Sad: 
ſen⸗Weimar (f. d. Art.) **). 

* ©44) Johann Friedrich, ———— Holſtein⸗ Got⸗ 
torp, Erzbiſchof von Bremen und Biſchof von Lübeck, 
war fiinfter Sohn Herzogs Adolf und Ghriftine’ns 
von Heffen. Uber feine Sugend und Erziehung weif 
man nidt viel Gewiffed, wenigftend mag fie nidt ver: 
nadlaffigt worden fein. Reifere Ausbildung erlangte er 
durch Reifen in teutſchen und andern Lindern. Sein 
Geburtsjabr jedoch ift ein Gegenftand des Streites unter 
ben Genealogen geblicben, felbjt der fleifige Forſcher Lads 
mann fonnte fic) nicht finden, und Chriſtiani hat zuerſt 
auf kritiſchem Wege die Serthtuner und Widerſpruͤche in 





26) Benust wurden Sadmann's Einleltung zur ſchletwig · 
hetfteinifchen Hiſtorie. Bolbid’s Perfonalien gu deffen Leichen⸗ 
rede bei Herzogs Sohann Chriftian Begrabnifi (Mabe 1653. 4.) und 
fommene, Gtammbaum ber Koͤnige in Dennemard und 


Suites im Schleßwig⸗ Holljtein. 4 
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den Angaben aufgededt, von welden Allen die ſichere 
Annahme unftreitig diejenige ift, weiche ded Pringen Gee 
burt in’ Jahr 1578 ober 1577 am 31. Auguſt fest 
Da man die vaterliden Lande nicht theilen wollte, fo 
wurde jeitig auf anderes Unterfommen fiir ibn ges 
forgt, fein gur Regierung gelangter dlterer Bruder Jo⸗ 
bann Adolf J. (f. b. Urt.) verfdaffte ibm am 4. Now. 
1594 die Goadjutorwiirde des Stifted Luͤbeck und zwei 
Sabre fpdter legte derfelbe gu Johann Friedrih’s Gun: 
ften die Verwaltung des Erzbisthums Bremen nieder, 
biefer wurde aber anfanglih im Genuffe der Pfrimbe ges 
bindert, da der einbelligen Wahl des Domcapitels von 
den gum Graftifte gebdrenden Standen Schwierigkeiten 
in ben Weg gelegt wurden, ſodaß der Pring erſt durch 
— ſeines Bruders und Chriſtian's [V. von Danes 
mart am 6, Jan. 1597 Fraft des au Stade gefchloffes 
nen Vergleichs in den Befig derfelben gelangte, mufte 


ſich aber verbindlid madden, als Erzbiſchof in -ebelos - 


fem Gtande gu leben. Dem zuwider lief ſich Johann 
Friedrich, da ex hdufig am benachbarten Hofe des Gras 
fen Sobann XVL von HOldenburg-Delmenborit verweilte, 
mit befjen Tochter Anna Sophie in cine Liebfehaft 
woraus am 15. Suli 1600 ein wirklicher Ehev 
wiſchen Beiden ohne ausdruͤckliche Zuſtimmung ihrer nds 
* Verwandten und ohne feſte Beſtimmungen gegenſei⸗ 
tiger Ausſteuer entſtanden fein ſoll“). war blieb dieſer 
Vorfall nicht lange verſchwiegen, Johann Friedrich nahm 
auch ſein gegebenes Wort nicht zurück, ſtuͤtzte aber deſſen 
Erfuͤllung in der Folge auf den Umſtand, daß er erſt 
Gewifiheit haben muͤſſe, ob ihn der Kaifer auch im ebes 
lichen Leben im Beſitze des Erzſtiftes beſchuͤtzen und fein 
Bruder cine gleichmaͤßige Theilung der Erblande mit ihm 
eingeben wirde. Sur Erfuͤllung beider Bedingungen 
wurden allerdings Schritte gethan; Herzog Johann Adolf 
benabm aber gleid) Anfangs alle Hoffnung daju. Denn 
faum hatte er von dem voreiligen Eheverfpruche feined 
Brubers Kunde erhalten, fo warnte er den Grafen von 
Didenburg, indem er denfelben am 2, Dec. 1600 ause 
führlich unterridjtete, daß fein Bruder als Gatte dag 
Grsbisthum aufgeben mite, und dberhaupt weder in 
Schleswig nod in Holftein ein ſtandesmaͤßiges Unters 
fommen gu erwarten hatte; denn jenes Herjogthum fonnte 
als daͤniſches Kronlehen nicht jerftiicfelt werden und dies 
ſes ware durd) Theilungen bereits fo zerriſſen und mit 
fo vielen Regierungébiirden beladen, daß dem Lande die 
Erhaltung eines neuen Hofes nicht zuzumuthen, mithin 
Sobann Friedrich als verheiratheter Prinz ohne Ausſicht 
ware, ſich irgend einer Verbeſſerung ju erfreuen. Gleich— 
wol drang dieſer, waͤhrend fein Heirathsgeſuch am fais 
ſerlichen Hofe, wie vorher zu ſehen war, kein Gehoͤr fand, 
in ſeinen Bruder, die ſchleswig-holſteiniſchen Gebiete mit 
ihm zu theilen. Johann Adolf weigerte ſich, und brachte 
dieſe Angelegenheit, welche von jenem ebenfalls dem fais 
ſerlichen Hofe zur Entſcheidung vorgelegt wo 


und einen guͤnſtigen Spruch Rüdolf's IL hoff au 





kluge und mit allen hochsraͤflichen Tugenden 


27) Winkelmann nennt dieſe Prinzeſſin eine fede, c 
wobigepierte —X 


war, 


‘ 
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bie Stdnde. Diefe traten, wenn aud) wol aus andern 
Gruͤnden als die feinigen waren, feiner Meinung unbes 
bingt bei, wimidten jedod cine friedliche Ubfindung zwi⸗ 
ſchen beiden Brüdern.  Mittlerweile empfing Johann 
Friedrich ju Kopenhagen (am 3. Juli 1603) die daͤni⸗ 
ſchen Lehen uͤber Schleswig und Femern, blieb aber von 
ber gleich darauf geleifteten Huldigung der Hamburger, 
die fein Bruder und der Danenfinig perſoͤnlich einnah— 
men und ber aud) er beiwohnte, ausgeſchloſſen. Er rief 
bierauf in einem Schreiben vom 31. San. 1604 die 
Landſtaͤnde um Beiftand an, erbielt aber fein befondered 
guͤnſtiges Gehdr, da er die Abfindung, welde jene vor= 
geſchlagen atten, mit den Vortheilen eines ſelbſtaͤndi⸗ 
en Reichs- und Lehenfiirften verfniipft wiſſen wollte. 

urd) Zwiſchenſprache des Koͤnigs von Danemarf fam 
endlid am 20. Juni 1606 ein Vergleich gu Stande, der 
dem Prdlaten gu Bremen die holſteiniſchen Stddte und 
Amter Oldenburg, Cismar, Neuftadt, Tremsbiittel und 
Steinhorft nebjt der Gnfel Femern uͤberließ und die Buz 
fiderung ertheilte, daß fein Bruder Johann Abolf das 
Bisthum Libed, ihm gum Vortheile aufgeben werde, wo— 
fir Johann Friedrich allen Anſpruͤchen auf die vaͤterliche 
Erbſchaft entfagte und den gegen jenen bei dem kaiſerli— 
den Reichshofrathe eingeleiteten Proceß aufzuheben ver- 
ſprach. Am 10. Maͤrz 1607 uͤbergab ihm Johann Adolf 
die obigen Gebietétheile, den 24. Juli beftdtigte Johann 
Friedrich die Mechte der Inſel Femern und den 34. deff. 
M. entfagte jener nidt ohne Widerwillen des Gapitels 
bem Bisthume Liibe mit bem Antrage, daß fein Brus 
ber gum Nachfolger gewaͤhlt werden moͤchte; allein erho⸗ 
bene Schwierigfeiten verzoͤgerten die erwuͤnſchte Wahl 
und Befisnabme des Stiftes bis gum Fabre 1608. 

So waren die leidenfdaftliden Frrungen zwiſchen 
ben Bridern beigelegt worden, aber der uͤbereilte Che: 
verſpruch des Erzbiſchofs erregte neue und langwwierige 
Streitigkeiten, gewiß nidt ohne Schuld deffelben. Cr 
perheimlidte ber Mutter feiner Braut keineswegs dasje⸗ 
nige, toad zwiſchen ihm und feinem Bruder gu Gunften 
feined firftliden Standes verhandelt worden war, vers 
ſchob aber immer von ciner Frift gur andern die Hodjeit, 
da er vom Kaifer feine Untwort fiber feine Anfrage ers 
bielt, wabrend er guten Rath bei Seite fob, der ibn 
auf dag Beiſpiel des Ergbifchofs von Magdeburg, Mark= 

rafen Joachim Friebrid) von ——— hinwies. 
ent ben Ungfilichen, die kaiſerliche und paͤpſtliche Bur 
flimmung jur Heitath verlangten, fegten Kuͤhnere ents 
gegen, Sohann Friedrich fei Proteftant und darum der 
Schaͤrfe papftlicher Gebote nicht unterworfen, der Kaifer 
müſſe tibergangen, hoͤchſtens um ein Indult angefpro: 
Gen, inzwiſchen aber die Hochzeit auf gut Gli gefeiert, 
auf Milderung der Capitulation gehofft, ba fic Gaz 
pitel und ergftiftifee Stdnde feinen Widerftand unter⸗ 
fiehen widen, und der Befig der Pfruͤnden aud im 
duferften Falle mit Gewalt behauptet werden. Dod 
trotz ber Ungeduld der Braut und der Schwiegermutter 
fchlug der Erzbiſchof den zweifelhaften Beg que kaiſerli⸗ 
then Genehmigung abermais cin; am kaiſerlichen 

aber fand fein Vorhaben keinen Beifall, vielmehr, wie ex 
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felbft vorgab, Hinderniſſe. Diejenigen, die dies oder dod) des 
Pralaten eintretenden Kaltfinn gegen die Braut vorhergefes 
ben hatten, fingen an, ibn au verſchreien; unter die Beleis 
diger wurde der Braut Bruder, Graf Anton Giinther, ges 
rechnet ʒ bingegen nabm fid) Johann Adolf zu Gottorp 
feines Bruders ſehr fraftig an, und zeigte, freilid eben 
nicht gewiſſenhaft, dod mit Rechtégranden’ dag die uns 
eftime Zudringlichkeit bed oldenburger Hofed gar fein 
echt habe, auf Bollziehung eines zweifelhaften Eheverſpru⸗ 
ches ju dringen, welder im Grunbde nur aud den dftern 
Beſuchen eines befreundeten und benadbarten Fuͤrſten der 
grafliden Familie yu Oldenburg herausgedeutelt und ers 
zwungen worden fel. Im Berlaufe des harten und an: 
git lichen Briefwechſels klagte Graf Anton Ginther bei 
Konig Ghriftian IV. über dad verdddtige Benebmen ded 
Erzbiſchofs, und am gottorper Hofe drang er gradezu 
auf Ehrenrettung feiner unſchuldigen Schweſter. Der 
Konig fand den Vorwand ded Erzbiſchofs nichtig und 
verlangte, alé Haupt der holſteiniſchen Fuͤrſtenfamilien, ei 
nen feften Entſchluß von ibm, wabhrend Johann Adolf 
ausweidend antwortete. Sohann Friedrich) war dem Auf⸗ 
ſehen erregenden Streite biéweilen auch ausgewichen und 
gu verfdiedenen Zeiten mehrmals auf einige Dauer in's 
Ausland, befonders nad) Frankreich und in die Nieder— 
lande, friiher aud) nach Stalien, verreift, und alé er im 
Fribjabre 1614 nad Haufe zurückkam, erfldrte er am 
8. Mai dem Kinige von Danemark, daß der Hof ju 
Oldenburg ihn auf befrembdliche Weise allenthalben ane 
ſchwaͤrze, weil er eines Ehegeluͤbdes, wie ſich diefer vors 
fpiegele, gar nicht geftdndig fein firme. Der Zwiſt aber 
nabm fein Ende und Graf Anton Ginther ſuchte den 
Erzbiſchof verhaßt ju machen, wo es nur immer moͤglich 
war. Daruͤber machte diefer einen Injurienprocef bei’m 
Reichskammergerichte zu Speier anhdngig; der Graf wurde 
vorgeladen, dieſer Fam dagegen cin, die feit 1614 obs 
waltenden Umftdnde wurden befonders gur Klage erdrtert, 
und den 21, Det. 1619 fiel das Erkenntniß zum Vortheile 
Anton Giinther’s aus; Johann Friedrich mute die Kos 
flen bezahlen und dulden, daß der ganze RechtSftrett im 
J. 1620 auf oldenburgiſche Veranlafjung durd den Druck 
oͤffentlich bekannt gemacht rurde™). Dadurd wurden 
die Leidenſchaften — nicht abgekuͤhlt, aber Koͤnige und 
Fuͤrſten, fo fagt Lackmann, legten ſich in den Eheſtreit 
und fdlugen denſelben bald nieder; denn Johann Friede 
rid) lief im 3. 1622 durd eine ausführliche, auf Urs 
funden geftiigte, Darlegung feines Benehmend im der 
Eheſache feine Unſchuld in der Weife dffentlich vertheidi— 
gen, daß er bewies, es fei allerdings mit gegenfettiger 
ewilligung ein Ehebuͤndniß zwiſchen ifm und Frdulein 
Anna Sophie gu Oldenburg verhandelt, deffen ar 
hung aber auf des Raifers Beifall, damit ibm dad Erz⸗ 
ft nicht entzogen werden follte, und auf eine, wie er 66 
wuͤnſchte, gleichmaͤßige Theilung der holſtein⸗ ſchlesw 
Erblande ſoviel davon dem gottorper Hauſe gehorte ver= 
troͤſtet, doch beiderſeitige Verwandte hierzu ſo wenig geyogen 





28) Der ſehr lange Titel dieſer Schrift it bei Ga@mank 
IV, 52 fg. im Anhange gu lefen. 
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als Etwas dariber urkundlich feftgeftellt worden; mithin 
erſchien der ganze Ehehandel nad) den Begriffen damali— 
ger Flrftenfitte und Zeit als ein widerredtlidhes Verſpre⸗ 
den, bas theilweiſe auf unerreichbare Hoffnungen gebaut 
worden war"), und in Bezug auf die frither errungene 
Anwartſchaſt auf die Graffdaften Oldenburg und Del: 
menborft im holſtein'ſchen Fuͤrſtenhauſe fo warme Theil: 
nahme erweden mufite, daß die ganze Verwandtſchaſt 
deſſelben (auch Koͤnig Jacob J. von Großbritannien bot 
ſeinen Beiſtand an) Alles aufbot, den Heirathsplan zu 
vernichten. Was den Erzbiſchof ſelbſt fo —— 
leicht davon zunaͤchſt abgezogen haben mochte, ſt nicht flar 
gu ergrunden, wenn man nidt in feinem oͤffentlich abge- 
legten Geftdndniffe die Vermuthung ſuchen und finden will, 
er fei zur Heirath verfiibrt worden. 
Seit diefer Sffentlichen Rechtfertigung bes Erzbiſchofs 
wurde die Angelegenheit durch hag si Beitumftande 
verdringt, in bie Johann Friedrid) ebenfalls verwicelt 
worden war. Als Erzbiſchof von Bremen ward er vom 
Kaiſer blos ſtillſchweigend anerfannt, reichsſtaͤndiſche Rechte 
eſtanden ihm die Katholiſchen nur in ſeinen holſteiniſchen 
blanden zu, wo aber Johann Abolf und Daͤnemark, 
gleichwie die Stdnde, ihn blos fiir einen abgetheilten, 
b. h. apanagirten Pringen exflarten, welder ohne Erbhul: 
digung empfangen gu koͤnnen *), über feine jum Unters 
halte dienenden Amter keine Hoheitsrechte ausuͤben dürfte. 
Daher widerſprachen ſie ihm, als er einen Zoll in Neu— 
ſtadt einführen wollte. Jn Femern traf er indeſſen ei— 
genmaͤchtig gute Anſtalten, ſtand nach dem Tode ſeines 
ruders, Johann Adolf, ſeiner Schwaͤgerin Auguſte in 
vormundſchaftlichen Geſchaͤſten bei, und half namentlich 
die dort eingeſchlichenen Calviniſten unterdruͤcken; ferner 
nahm er fic) der Bewohner des Nordſtrandes an, die 
burd eine grofe UÜberſchwemmung viel gelitten batten, 
und forgte durch Borkehrungen, daG die Inſel derglei: 
chen Unfallen kuͤnftighin weniger ausgeſetzt werden fonnte. 
Der Infel Femern erließ er, Fraft eines alten Vorrechted, 
bas er 1617 erneuerte, die Fuhr: und Handfrobnen. Sm 
Herbfte deffelben Jahres trat er fie feinem Meffen, Her— 
jp Friedrich von Gottorp, ab, erbielt fie aber 1623 am 
. Mary wieder zuruͤck, nachdem fic jener feine Anſpruͤche 
Daran vorbehalten hatte. Mit bem Koͤnige von Dane- 
marf gerieth ex in Misverſtaͤndniſſe, da er ungern fab, 
daß deſſen Sohn um bie Nachfolge auf feinem erzbiſchoͤf⸗ 
liden Stuhle nachfuchte. Sabre lang arbeitete er im 
Ginverftandniffe der Holldnder und wabrideinlid aud 
des Hauſes Braunfdhweig: Gelle diefer Bewerbung beim: 


29) Diefe Rechtfertiqungsfdhrift heist: Kurtze ond wahrhaffte 
Deduction ond Ausfibrung, wie es umb ben zwiſchen dem Hod: 
wirbiaften Durdleuchtigen, hochgebohrnen Furjten ond Hern, H. 
Sobann Friebderidjen 2c. an einem: Bnd tem wollgedornen Frew: 
tein, Frewlein Annen Sopbhien gu Oldenburg 2x, bin ond wieder 
von Herrn Anton Guͤnthern, Grafen gu Oldenburg 2c. fpargirten 
Ghe-Pandel, cin Bewaninif babe u. ſ. w. Gedruckt im J. 1622. Fol. 
80) Nad) Lackmann IV, 74 fg. im Anbhange wurde dem Erz⸗ 
bifchofe doch gu Oldenburg in Holftein im Juli 1607 die Erobulbdte 
gung geleiftet, die freilidy nicht die Kraft bderjenigen Eidespflicht 
befah, welche die kandſtaͤnde gu leiſten batten. 
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lid entgegen, bis er bei ber Erſcheinung danifder Trup⸗ 
pen im esftifte 1621 einfah, dag fein gehetmer Wider⸗ 
ſtand (offen wagte er feinem Familienhaupte ohnehin nidt 
entgegenjutreten) ohne Kraft war, . Der daͤniſche Pring 
Friedrid) wurte zum Goadjutor gewablt, und Johann 
Friedrich mußte ſich uͤberdies aus Beſorgniß, daß ihm 
die Ubermacht der Katholiſchen die beiden geiſtüchen Pfruͤn⸗ 
ben entreißen moͤchte, vorſichtig gegen Baͤnemark beneh⸗ 
men, da dieſer Staat auf dem Congreſſe zu Segeberg 
anfing, ſich der teutſchen Proteſtanten anzunehmen und 
daͤniſche Diener ſich in's Erzſtift eindraͤngten, um den 
Prinzen Johann Friedrich theils zu beobachten, theils mit 
ihm ju Rathe gu geben. Er nahm im J. 1622 an ben 
Kriegsruͤſtungen Theil, trat am 9. Mai des folgenden Fabs 
res der erneuerten biinifd- (lesroig- holfteinifhen Union 
bei, litt gleidjwol bei den kriegeriſchen Berwegungen in 
Niederſachſen dadurch, daf die Braunfchweiger in’s Erye 
flift cindrangen, und die Aufmerffamfeit, die er damals 
den Angelegenbeiten ded niederſaͤchſiſchen Kreiſes ſchenkte, 
verddchtigte ifn bei Tilly und den Grafen von Anbholt 
immer mehr. Die Gefahren gegen dic proteftantifden 
Biethuͤmer mebhrten fish allerdings, und Johann Friedrid 
foll auf dem Kreistage gu Braunſchweig, im Maͤrz 1625, 
naddem Herzog Chriſtian der Ultere von Lineburg das 
Oberftenamt des niederſaͤchſiſchen Kreifes nieder elegt batte, 
einer der Gifrigften gewefen fein, welche den Koͤnig Chris 
ftian IV. gum Nachſolger in diefem Amte vorfehlugen. 
Dicfelbe Geldaftigfeit, behaupten daͤniſche Nachrichten 
—— zeigte er gleich darauf auf dem Congreſſe zu 
auenburg perfoͤnlich, und durch ſeinen Geſandten ſpaͤter⸗ 
hin (im Mai) zu Segeberg; es kam aber bei der entge— 
gengeſetzten Geſinnung mancher Kreisſtaͤnde zu keinem ge: 
meinſchaftlichen Schluſſe, ſondern Koͤnig Chriſtian —* 
blos mit Holſtein⸗ Gottorp, Mecklenburg, Braunſchweig⸗ 
Wolfenbuͤttel Magdeburg und Johann Friedrich von Bree 
men ein Buͤndniß, in welded zu treten auch Oberfadhs 
fen eingeladen wurde. Die Lage feiner Befigungen, fein 
Unionsverhaͤltniß ju Daͤnemark, deſſen Kronvafatl er uͤber⸗ 
dies war, —* den Erzbiſchof begreiflicher Weiſe, den 
Abſichten des Koͤnigs von Daͤnemark nachzugeben z aber 
kaum hatte er gemerkt, daß die Waffen deſſelben kein 
Gluͤck hatten, ſo ſuchte er ſich auch zu retten und von 
bem lauenburger Buͤndniſſe loszuwinden. Cin kaiſerliches 
Schreiben vom 14, Mar; 1626 fragte, nachdem er ſich 
fhon dem Schutze Tilly's empfobhlen hatte, bei ibm an, 
ob er ſich der fremden Handel entſchlagen und faiferlis 
den Shug annchmen wollte. Johann Friedrich trat mit 
ben Generalen diefer Partei in Briefwechſel, ermahnte 
unter der Hand die Stdnde feines Erzſtiftes, fic dem 
Kaifer ju unterwerfen, verdddtigte die Unternebmungen 
Koͤnigs Shriftian, und verabfaumte die Pflichten, die er 
alé Glied des lauenburger Bundes erfitllen follte; und 
alé er enbdlid) die Herjoge von Mecklenburg und Frieds 
rid von Gottorp feinen Gefinnungen jugethan machen 
wollte, braudte ber Kéinig von Daͤnemark Gewalt, wor: 
auf der Erzbiſchof denfelben bed Misbrauchs, der mit dem 
lauenburger Buͤndniſſe durch ihn getrieben worden ware, 
des Eigennutzes und der Rauberet beſchuldigte. Shriftian IV. 
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beantwortete bie harten Vorwuͤrfe oͤffentlich, umd ties 
Bremen, Luͤbeck und die holſteiniſchen Ämter ſeines Vet— 


ters mit Truppen befeben*'). Hierauf erklaͤrte er dieſen 


des Erzſtiftes Bremen verluſtig, und Femern nahm er 
ihm ebenfalls weg. Johann Rriebrid ſaß inzwiſchen zu 
Eutin, der Reſidenz ſeines lübecker Bisthums, und that 
der kaiſerlichen Partei allen moͤglichen Vorſchub, lehnte 
die Antraͤge gum Beitritte der ſchleswig-holſteiniſchen De: 
fenfion, wozu er alé Glied der Union verpflichtet war, 
ab, ſuchte immer eifriger volle kaiſerliche Ausſoͤhnung und 
beantwortete im J. 1628 ded ———— gegen ihn ge⸗ 
richtetes Manifeft *). In dieſer verdffentlichten be. 
genſchrift leugnete Sohann Friedrid) gradebin, der vors 
nehmſte Beforderer des daͤniſch-teutſchen Kriegs gewefen 
gu fein, wie ibm Konig Chriſfian ſchuld gegeben hatte; 
vielmehr wies er nad, daß diefer ihn nach genommener 
Ruͤckſprache gu Segeberg im Mar; 1625, wobin er auf 
erfolgte Ladung gefommen war, aufgefodert hatte, bem 
fauenburger Gongreffe beizuwohnen. Dies ware auch ge: 
ſchehen, man hatte ſich aber uͤbereilt und theilweife fogar 
Bwang angewandt, alé Beit sum Überlegen gefodert wor- 
den ware; auc) die Unterfehriften der Übereinkunft wa: 
Ten erzwungen worden, und ba der Kdnig von Daͤnemark 


nadmals aus den Schranfen der niederſaͤchſiſchen Kreis— 


verfafjung beraudsgetreten ware, fo batte er feinen Uns 
ftand genommen, den lauenburger Beſchluͤſſen zu widers 
ſprechen. Freilich fonnte cin teutſcher Reichs ſuͤrſt 5* 
maligen Verhaͤltniſſen nicht zugleich d afall 
fein, wenn et fic dem Konig Ghriftian nicht unbedingt 
in die Arme werfen wollte; als Kreisoberſten fonnte aber 
biefer jenem den Beſitz ded Erzſtiftes nicht abfpreden; 
eber fand er fic) berechtigt, demſelben Femern gu neh: 
men, obſchon Sohann Friedrid) ihm auch diefe Machtvoll⸗ 
fommenbeit abfpradh, indem er fich auf ben alten oden- 
feer Vertrag berief, der freilich damals ſchon febr an feiner 
Kraft verloren hatte. Erreicht war burch diefen Feder: 
krieg Nichts worden, dba Daͤnen und Kaiferliche gu glei- 
cer Beit in feinen Sagben lagen. Doch jog er fteté 
vor, es den Kaiſerſſchen zu halten und fand ſich ges 
elit, -defemaifer um Uberlaffung ded Antheils von Hols 

r gu bitten, welder dem Koͤnige von Daͤnemark ge: 
borte und demſelben abgefprochen werden follte. Ferdi 
nand IL ſchlug die Bitte ab, weil er wichtigere Pratenz 
denten, die fic) um ihn verbienter gemacht batten, als 
der Erzbiſchof Johann Friedrich, damit jufrieden ftellen 
wollte. Indeſſen wurde ihm Schutz und Sicherheit ver: 
fyroden, gleichwie der luͤbecker Friedensſchluß 1629 ihm 
. die Ruͤckgabe desjenigen verhieß, was er in den gottorp’: 
fchen Erblanden anfprechen fonnte. Chriſtian bebielt aber 
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1) Die Verantwortung ded Koͤnigs findet fic) in dem Kurtzen 
rod dlichen Bericht, wie ber Ertz⸗Biſchof gu Bremen, bey des 
toͤblichen Niederſachſiſchen Crayſes, auf fein eigen Berubrfacen, an- 
geſtelten Defensions-Berfaffung, fid) bithero verhalten. Gedructt 
im 304627 in 4. 32) Dicfe Bertheidigung heift: Grindtis 
cher und wabrbaffter Gegen-Bericht wieder cine im abgewichenen 
ride Jabre — —— Titul: S * — 

‘te. meuchli iſe apargirte te⸗Charten. Ges 
druckt im J. M.PC. XXVIII. 4, 
PR Gat d. W. x. K. Zwelte ection. XX 
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Femern und bie holſteiniſchen Apanagedmter bed Erzbi⸗ 
ſchofs in feiner Gewalt und beleidigte denfelben fogar im 
Stifte Lübeck auf feindfelige Welſe. Natuͤrlich entzog 
ihm das Reftitutionsedict vom 6. Marg 1629 den kaifer⸗ 
und Ferdinand H. bot ihm 1630, als 
derſelbe feine Unforinbe wiebderbolte, .cinen Sabrgebalt 
an, wenn er fein Erzbisthum ungezwungen und freiwils 


‘ lig dem Erzherzoge Leopolp Wilhelm überlaſſen würde; 


ba ifm aber eine yu geringe Gumme geboten und’ die 
Belehnung mit Holftein abgeſchlagen wurde, beſchickte er 
im Februar 1631 durch feinen Geheimrath von Revent: 
lav den Leipziger Gonvent. Fand er bier auc Troft in 
dem Beſchluſſe der Verfammlung, daß fid die Sdlug: 
verwandten der Vollftredung ded Meftituttonéedictes gee 
meinſchaftlich widerfesen wollten, fo waren, da Kurſachſen 
bem Kaiſer feinen Anlaß jum Misvergniigen geben wollte 
und die Vereinigung mit Schweden widerrieth, bod nut 
halbe Magregeln ergriffen worden, und Johann Friedrich 
hielt fir gut, fic) durd eine Übereinkunft, wie Pufens 
dorf verficert, im Suni 1631 dem ſiegreichen Koͤnige 
Guftav Adolf von Schweden in die Arme zu werfen. 
Sein Bruder Adolf blieb der Faifertichen Partei ergeben 
und fein Neffe Herzog Friedrich Leobachtete nebſt dem 
Koͤnig Chriftian neutrale Stellung. Johann Friedrich 
fteflte nun Krieg8werbungen an, die Tilly verbot, und da 
er nicht gehorchte ward ver perfoͤnlichen Nachftellungen 
auégefest, denen er jedoch durch feine Fludt nad) Bre: 
men entging. Femern erbielt er fodterhin wieder, alle 
librige ander aber beſaß er unter ſchwediſchem Schutze, er⸗ 
klaͤrte ſich jedoch erft nach der leipziger Schlacht oͤffentlich 
fuͤr die Sache, die Guſtav Adolf vertheidigte. Den Be— 
ſtimmungen des niederſaͤchſiſchen Kreiſes, welche gu Hams 
burg um dieſe Zeit abgeſfaßt wurden, trat Johann Fried: 
rich bei. Seine Truppen trieben die im Februar 1632 
eingeſchlichenen daͤniſchen Voͤlker aus dem erzſtiftiſchen 
Staͤdtchen Freiburg zurück, wurden aber von den Raifers 
lichen geſchlagen. leichwol hielt er fic) gegen den ibm 
verhaßten daͤniſchen Einfluß unter Ma a Suge in 
ben Stiftern bis i feinem Tode. Im Sommer 1634 bes 
get fich der Erzbiſchof zur Staͤrkung feiner geſchwaͤchten 

eſundheit nach Schwalbach, um den Brunnen zu ge⸗ 
brauchen und zugleich abwechſelnd den Verhandlungen zu 


* 


Frankfurt a. M. perſoͤnlich beizuwohnen. Geſtaͤrkt tehite® 


et im Auguft nad Haufe suri, befam aber wabrend 
feines Aufenthaltes im alten Rlofter bei Burtehude einen 
Rückfall feiner Zufdlle und flarb ben 3. Sept. 1634, 
Der ſchwediſche Generalmajor von Sealey KeB ge en den 
Willen der erzbiſchoͤflichen Diener den Leichna — 


ju Burtehude beiſetzen, wo ibn ſpaͤterhin ſeine Verwand⸗ 


ten wieder abholen und der Fuͤrſtengruft zu Gottorp am 
5. Mai 1635 mit Geprdnge wbergeben liefen. : 
Diefer Fixit hinterlieG gwei auferedeliche Signe, de⸗ 
ten einer des Vaters Namen trug und koͤniglich ſchwebi⸗ 
ſcher Stallmeiſter wurde. 


haupten, er fei am Ende ſeines Lebens faft von allen feis 
nen Dienern verlaffen worden, habe ſchlechte Pflege waͤh⸗ 
tend feiner letzten Krankheit gebabt und fein Prebdige 

- * 9 ac * he 
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Chemnitz und Winkeimann re · 
den neben Andern nicht vortheilhaft von ihm, ja fie be- 
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babe ihn troͤſten wollen. Dankwerth dagegen nimmt ihn 
fehr in Schutz, lobt ſeinen Muth, ſeine Klugheit, ſeine 
Regententugenden, und preiſt ſeine niigliden Bauten, 
ſeine guten Einrichtungen und fein ſtrenges Verfahren ge⸗— 
gen das argerliche Leben mehrer ſeiner geiſtlichen und 
weltlichen Beamten. Daß er viele Widerwartigkeiten 
und grofen Unglimpf erdulden mußte, wird ſchon durch 
ſeine Verhaͤltniſſe begreiflich, deren Schwierigkeiten keine 
ewoͤhnlichen waren, und in denen er ſich der vielfachen 
—B——— ungeachtet gu behaupten verſtand *). 

(B. Rése.) 


XXVI. Herzog von kancaſter. 


Johann von Gent, Herjog von Lancafter und Ti⸗ 
tularfénig von Gaftilien und Leon, war Koͤnigs 
Eduard Hl, von England und Philippe'ns von Hennes 
au vierter Sohn, und gu Gent (daber man ibn Jean 
m Gaunt nannte) 1340 geboren worden. Nod) in dem= 
felben Sabre kehrte feine Mutter mit ihren Kindern nad 
England jurid. Die Erziehung derfelben war durch 
den oͤftern Wechſel des Hoflagers in Frankreich und Eng: 
land ſtoͤrend und unrubig, und wies auf Kriegfuͤhrung 
und Gtaatégefchafte bin. Johann wurbe im 3. 1342 
jum Grafen von Ridmond ernannt, 1359 (? 
1360) mit der Erbtochter Heinrich's, Herzogs von Lanz 
cafter, Blanta Plantagenet, vermablt und nad fei 
nes Schwiegervater$ Tobe 1362 gum Herjoge von Lanz 
cafter erboben. Gin Jahr fpdter ertheilte ibm fein Vater 
bas Amt eines Seneſchalls von England, und 1366 fand 
ex ſich bei feinem diteften Bruder, dem Pringen Eduard 
von Wales, ein, welder dad Herjogthum Aquitanien oder 
Guienne verwaltete, und wurde durch Ddiefen mit Peter 
bem Graufamen, Kénige von Gaftilien, befannt. 3m 3. 
1367 drang Sobann mit dem Heere fetned Bruders durd 
Navarra in Gaffitien cin und hatte Antheil am Siege 
bet Najera. Spaͤter fam er, da fein Vater in Verbin— 
bungen gegen den Koͤnig Heinrich UH. von Caſtilien ein⸗ 
ing, in genauere Verhaͤltniſſe mit Koͤnig Peter IV. von 
ragonien, und follte aud, ba er eben Witwer gewor⸗ 
den war, zur Befeltigung derfelben deffen Tochter Jo⸗ 
hanna heiraihen; allein grade in der Zeit, naͤmlich 1369, 
als es ſich um den Abſchluß dieſer Ehe handelte, ver— 
wickelte ſich England wieder in Krieg mit Frankreich, 
Johann wurde von ſeinem Vater mit einem anſehnlichen 
Heere dahin abgeſendet, um dieſes Reich durch Verhee⸗ 
rungen wegen ded bretignyer Friedensbrudes zu zuͤchti⸗ 
gen. Ein Jahr ſpaͤter fuͤhrte er mit ſeinem jungern Bru⸗ 
der, dem Grafen Edmund von Cambridge, ſeine Scha—⸗ 
ren nach Guienne, wo ber Pring von Wales mit Rebel: 
len und ben Franzoſen gu kaͤmpfen hatte. Nad der Cin- 
nahme von Limoges übergab ibm fein altefter Bruder, 
ver feiner Rranflicfeit wegen nad England zurückging, 








83) Benugt wurden Ladmann’sé Sinleitung zur ſchleswig - 


holfteinifden Hiſtorie. I—IV. Th. Olearius, Holfteinifde Chro⸗ 
nit und Shriftiant’s Gelchidte der Herzogthuͤmer Schleswig und 
Holflein iI. und Hegemifdh, Fortiequng dieſes Werkes III. Bd., 
nebft Winkelmann'’s Oldenburgifder Ghronit. 
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ben Heerbefehl in Aquitanien, Yohann aber mußte ſchon 
1371 die Befdmpfung der aufruͤhriſchen Stadte, welche 
von den piomysfen unteritiigt wurden, aus Mangel an 
hinreichenden Streitfraften aufgeben und gleichfalls nad 
England zurückkehren, wo er fic) mit der alteften, 1362 
neben ihrem dibrigen Geſchwiſter fiir ehelich und rechtmaͤ⸗ 
ßig erflarten Tochter Peter’s des Graufamen (f. d. 
Art.) Conſtanze, welche mit ihrer Schweſter nad Ermor⸗ 
dung ihres Vaters aus Guienne nach England gebracht 
worden war, vermablte und deren Anſpruche auf die 
caſtiliſche Krone dadurch geltend machte, daß er fich von 
jest an mit 3uftimmung feines Baters den Titel und die 
Wappen eines Koͤnigs von Gajftilien und Leon julegte. 
Und um diefen Beltrebungen mehr Kraft ju geben, lud 
er ben Koͤnig Ferdinand von Portugal, welcher fic jes 
bod) felbft um diefe Krone bewarb, gu einem Bimdniſſe 
gegen Heinrich I. von Caſtilien ein, und war fo glit 
mit demfelben im Suli 1372 in Braga einen Bertrag 
abſchließen ju laſſen, welcher, gleich darauf vom Koͤnige 
Eduard beſtatigt, dem Herzoge im Laufe des Krieges, 
welchen er gegen Caſtilien und Aragonien u fithten bee 
ſchloſſen hatte, Fojtenireien portugieſiſchen Beiſtand vers 
forad, wenn dem Koͤnige die in Gaffilien von feinem 
Kriegsvolle weggenommene Beute, mit Ausnahme der 
Stadte, feften Plaͤtze und Landesgebiete, und die Erobe⸗ 
rungen in Aragonien dem, der fie gewonnen, verbleben 
widen. Diefen neuen untlugen Bundedgenoffem ded 
Herzogs zwang der Kinig von Gaftilien am 19. Mary 
1373 in einem Friedensvertrage gu feinem Verbuͤndeten 
gegen England und gegen den ft stor Johann. Nun 
wandte fid) dieſer an den Rinig von Navarra, damit 
beffen Bermittelung die Kinige von Gaftilien und Franks 
reich von einander trennen follte; Marl der Boͤſe fand 
aber bei Heinrich) fein Gebdr fir feine Antrage. Der 
Herzog Johann lies fic) hierauf mit dem Koͤnige von 
Uragonien ein, und unterhandelte nicht nur mit Peter IV. 
fondern er riiftete fic) auch zur Ausfiihrung ſeines Plas 
neé, Die Verfprechungen, die ge bem Aragonjer madhte, 
ichienen dieſem mehr glaͤnzend als zuverl u fein, 
darum er Frieden mit Gaftilien flop. Inz batte 
fig Johann mit einem 30,000 Mann ſtarken Heere aber 
Calais nad) Frankreich begeben und war obne Widerftand 
bis Bordeaur vorgedrungen. Wom hier aus fudhte er den 
Deraog von Anjou aus Oberguienne ju verdrdngen; allein 
ber Abſchluß der Waffenrube am Ll. Febr. 1375 zu 
Bruͤgge ſetzte den Feindfeligheiten ein Ziel, fowie die Febe 
ben mit den Franjofen feine Kriegsmacht ju febe ges 
ſchwaͤcht batten, als daß er einen erfolgreiden Einfall in 
Gaffilien wagen fonnte. Johann febrte nad England 
— und uͤbernahm die Verwaltung der oͤffentlichen 
efchafte, ohne dabei ſeine Anſpruüche auf dad pyrendifde 
Koͤnigreich aus den Augen zu verlieren, nod) die Ge— 
legenbeiten außer Acht gu laffen, die fid) ihm zur Erwer- 
bung defjelben darboten. Der ſchwache, wettermendijche 
Kinig Ferdinand von Portugal gab ibm abermals Hoff⸗ 
nung, Ddiefelbe gu verwirklichen. 
Gin landedflichtiger Galicier, Juan Fernandeg de 
Andeiro, lebte in England und in BVerbindung mit Fans 
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caſter und deſſen Bruder, bem Grafen Ebmund von 
Cambridge, und ſtand zugleich im geheimen Briefwechſel 
mit dem Koͤnige Ferdinand, welcher in einer Art von 
Launenhaftigkeit 1380 durch den Galicier den Herzog Jo—⸗ 
hann zu einem neuen gemeinſchaftlichen Kampfe gegen 
Gaftilien auffodern ließ, wo Johann I. herrſchte, der fo 
eben feinen neugeborenen Sohn der eingigen Tochter des 
Koͤnigs von Portugal zur Ehe verfproden hatte. Ob— 
ſchon ** damals kaum ſeine eigenen Riiften ver: 
theidi nte, fo ging der Herzog bennoch darauf ein 
und fete durch daß wenigftens vorlaͤufig bem Portugie- 
fen einiger Beiftand geleijtet werden, und er beſchließen 
fonnte, mit groͤßeren Streitfrdften —53 nachzufol⸗ 
gen. Wabrend fein Bruder, der Graf nbd, mit 3000 
ann nad Lifjabon entfendet ward, begab er fid an 
bie ſchottiſche Grenze, um mit dieſem Nachbarreide cine 
mrube ju ſchließen, die ihm noͤthig war, wenn er 
fe den Heerzug nach Gaftilien wagen wollte. Trog 
ber grofien Schwierigkeiten fegte der — einen drei: 
jaͤhrigen Stillſtand Fatt allein die von Kent aus verbrei- 
teten Unruben im fidliden England binderten feine Ru: 
ftung und Abfahrt. Inzwiſchen fand fein Bruder Ed— 
mund in Portugal nidt nur Zaubeit und Hag, fondern 
ben Konig Ferdinand aud fo ſchwach, daß er feinem 
Seinde in Gaftilien nidt gewadfen war. Diefe Schwaͤche, 
verbunbden mit der Unbeftandigfeit dieſes Monarden, opferte 
bie Englaͤnder ber caftilifehen Rache auf, indem Boz 
ann I. (f. d. Urt.) 1383 mit Ferdinand hinter des Graz 
a von Cambridge Rien Frieden ſchloß, feinen zweiten 
Sohn der —— Infantin Beatrix, die bei Ed⸗ 
mund's Anfunft mit deſſen achtidbrigem Sohne Johann 
feierlich verlobt worden war, zur Ehe zu geben, und die 
ldftig gewordenen Englaͤnder auf ſeinen Schiffen nach 
Hauſe gu ſchaffen verſprach. Der Graf fand ſich ges 
—— dieſelben mit ſeinem Kriegsvolke und ſeiner Fa⸗ 
gu beſteigen, und misvergniigt nach England zuruͤck⸗ 
zuſeg Dieſe unerwartete Wendung der * ſchien 
dem Herzoge von Lancafter die Ausſicht auf 





ſtiliens 
eher auf immer geraubt, als ploͤtzlich wieder er: 
neuert zu haben. 

Koͤnig Ferdinand von Portugal war nod im Octo⸗ 
ber 1383 geftorben, und fein Reich der eben erwaͤhnten 
i Tochter Beatrir, welde Koͤnigs Johann J. von 

fien und nidt, wie vorbin bedungen, deſſen Gobned 
Gemabhlin geworden war, vermacht worden. Die Portu: 
iefen aber erfannten fie nidt an, fondern wablten im 
Drange, be innern Unruben und der Bedrobungen von 
Aufen “ben Stiefbruder ihres verftorbenen Koͤnigs, den 
Grofmeifter Johann von Avis (f. Johann 1, Kénig von 
Portugal), gum Reidsverwefer. Ausmartige Hilfe gegen 
cinbeimifde und fremde Feinde gu feiner und des Reiches 
Aufrechthaltung unerlaͤßlich fuchend, wandte fich derfelbe 
unbedenflid) an den Koͤnig Ricard IL von England, und 
lief: id) bem Herjoge von Lancafter fagen, wenn er 

2 und Leons bemddtigen wolle, fo fei jest 
= ber giinjligite Augenblid und gang Portugal gu 
einer Unterſtützung bereit. Gleichzeitig erging von Papſt 
Urban VL. ju Rom die aufrichtigfte Ermunterung an Jos 
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bann, fic) der Krone Caſtiliens zu bemaͤchtigen, welche 
ein Sabr guvor fein Bannflud dem Koͤnige Johann abe 
gefproden hatte, Der heilige Vater verwilligte fogar eis 
nen Kreuzzug fiir das Unternehmen; allein Johann fand 
fi damals in andere Gefchafte verwidelt, obſchon fein 
Neffe, der Konig, die doppelte Auffoberung anerfannte. 
Dod wurden Geld und eine Kriegerfchar nad Portugal 
abgeſchickt. Die portugieſiſche Geſandtſchaft blieb in Eng. 
land zuruͤck, theil wm threm Gebieter die Freundfehaft 
des Herjogs gu verfidern, theils auch demfelben von den 
Siegen uber die Gaftilier und von der Thronerhebung des 
Grofmeijters von Ayis Nachridt und dadurch ihren fers 
nern Gefuden Nachdruck zu geben. Da fand endlid 
1385 der Herjog, durch Bitten und Thranen feiner Gee 
mablin getrieben, den Augendlid gimftig genug, um feis 
nen Neffen um miachtige Unterftigung zur Croberung 
Gaftiliens erfolgreich angufprechen. Des Koͤnigs Guͤnſt⸗ 
linge und diefer felbft toaren froh, einen Vorwand gu 
hoͤren, welder den thnen verbaften Herzog aus dem 
Lande entfernen fonnte. Und um die RriegSmittel ju 
feinem Bedarfe ju erbalten, ffellte bdiefer den Gegnern 
feines Vorhabens vor, daß es Englands Bortheil ers 
heiſche, feinen gefchworenen Feind, den Kinig von Caftic 
lien, ju entthronen. Dads Parlament verwilligte die 
Halfte ber fire bas laufende Jahr gugeftandenen Steuern 
zur Beftreitung der Riftung, und Portugal gab 12 
große Schiffe und ſechs Galeeren zur fiberfabrt der Kriegs⸗ 
mannſchaft her. Der Papſt Urban ſandte eine Indul⸗ 
ae fire Alle, die bem Herjoge beiſtehen wuͤrden. 

iefer ſchloß nun als Kinig von Gaftilien einen ewigen 


Vertrag mit Kinig Ridard I. am 8. April 1386 ab, 


und einen Monat fpdter wurden die Vertrage mit Pore 
tugal geſchloſſen. Überdies mufite ber neue Rinig von 
Gaffilien feinem Reffen, wie die Uibereinfunft vom 7. 
Aug. 1386 audweift, verfpreden, daß er auf den Fall 
eines Vergleihs mit feinem Gegner Konig Johann I. 
England mit einer Entfdddigung von 200,000 Dublo⸗ 
nen in Gold fiir die durd die Gaftilier veranlaften 
Unfalle bedenfen follte. 

Johann hatte eine Heeresmaffe von 20,000 Mann, 
barunter 2000 geharniſchte Reiter und 8000 Bogenſchü⸗— 
gen gufammengebradt; der Konig und die Koͤnigin bats 
ten thm und feiner Gemablin reithbefeste goldene Kronen 

eſchenkt, und fie nad Plymouth begleitet, wo fic der 
V ſeine Gemahlin und ſeine beiden Toͤchter Philippe 
und Katharine, jene aus erſter, dieſe aus zweiter Ehe, 
mit dem Kriegsvolke einſchifften, nach Breſt ſegelten, dieſe 
Stadt von feindlicher Belagerung entſetzten, die Beſa— 
tzung daſelbſt abliften, und weiter nad der Küſte Galic 
ciens fteuerten. Hier erſchien Sobann am 25. Juli 1386 
nad mehrfachen glaubwurdigen Nachrichten mit nidt 
mehr als 1500 Lanzen und ebenfo vielen Armbruſtſchü⸗ 
gen im Hafen Gorufia’s. Rach bewirkter Zandung babnte 
ex fic) mit Gite und Gewalt den Weg nach Santiago, 
wo er feinen Stzug als Konig hielt und von vielen 
Grofen und Hidalgos der Proving freundlich aujgenoms 
men wurde. Hier ließ ihn auc) der Koͤnig Johann I, 
von Portugal bewillfommnen und ihm cin —— von 12 
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weißen Maulthieren — fo berichtet Ferreras — uͤberrei⸗ 
chen, wabrend der Herzog ein Gegengeſchenk von Falten 
und Windhunden machte. Die gegenfeitige Verhandlung 
bauerte fort und brachte in Porto bo Mouro eine pers 
ſoͤnliche Zuſammenkunft beider Fuͤrſten zu Stande, wah 
rend welcher am 2. Nov. cin Bund zu beiderſeitiger Hilfs⸗ 
leiſtung abgeſchloſſen wurde, d. h., der Koͤnig von Por⸗ 
tugal derpflichtete ſich, dem Herzoge bei Eroberung Gas 
ftilien, umd dieſer hinwieder, Jenem im Beſitze der 
Krone Portugals beizuſtehen. Der Koͤnig verwilligte, 
5000 Mann zur Erwerbung Caſtiliens acht Monate lang 
auf ſeine Koſten zu erhalten, und im Beſitze dieſes Reichs 
follte dann der Herzog ſeinem Bundesgenoſſen gewiſſe 
Gebiete von demſelben uͤberlaſſen und die Koſten der Ruͤ— 
ſtung und des Feldzugs erſtatten. Zur Bekraͤſtigung die— 
ſes Bundes, deffen Verpflictungen auch die Nachkom⸗ 
men beider Theilhaber binden follten, gab der Herzog feine 
aͤlteſte Tochter Philippe dem Koͤnige sur Ehe, welde am 
1}. Febr. 1387 in der Kathedrale su Porto feierlid) voll: 
zogen wurde. Am 25. Maͤrz defjelben Jahres brachen 
beide Fuͤrſten, der Koͤnig mit mehr Bol, als er verfpro- 
den hatte, nad Gajftitten auf, aber bald fahen Beide 
ein, daß der Zweck mit den gegebenen Mitteln unerrcidy- 
bar und der Felbjug weder ehrenvoll, nod) glidlic) war ). 
Kein Ort Caſtiliens, aud) die aufgefoderten nidt, zeigten 
fic gu freimilliger Unterwerfung gencigt, und jeden Play 
mit den geringen Streitfedften gu erobern, war unaus- 
fiibrbar, wie denn tiberhaupt Mangel und Kranfbeiten 
bas vereinte Heer, die Englander inébefondere das Klima 
auferordentlich ſchwaͤchten. Es blieb dem Herzoge Nichts 
uͤbrig, als mit Caſtilien eine guͤtliche Ubereinkunft abzu⸗ 
ſchließen, wenn er nicht mehr Kriegsvolk aus England 
holen wollte. Letzteres fand er gu weitlaufig und unge- 
wif, erflereS aber war bereits mit den beffen Ausſichten 
vorbereitet worden. 
Gleich nad feiner Landung hatte Johann den Koͤnig 
von Gaftilien durch einen abgefchidten Herold zur Aner: 
fennung feiner Anſpruüche auf dieſes Koͤnigreich auffobern, 
und ihm, da diefe vermeigert wurde, den Krieg ankuͤndi⸗ 
en laſſen. Darauf hatte der bedrohte Monard einen 
rdlaten und zwei tuͤchtige —— zum Herzoge 
in's Lager gu Drenſe geſchickt, Um demſelben fein Unrecht 
vorzuſtellen, da aber Johann von ſeinen Anſpruͤchen nicht 
abjubringen war, hatte die Geſandtſchaft fir gut gefuns 
ben, den Kronerben Gaftiliené, Heinrich, Katharine’n von 
Lancafter, die der Herzog mit Conſtanze'n gezeugt hatte, 
gum Gemable anjubieten. Der Vorſchlag ward nicht ge: 
misbilligt, allein das Buͤndniß mit Portugal ſtand bas 
malé im BWege, alé aber der Herzog von Berry um die⸗ 
felbe Pringefjin, deren Anſpruche von ihrer Mutter her 
befannt waren, werben lief, wußte ihr Vater diefen Ans 
trag dem Rénige von Gaftilien binterbringen zu laſſen, 
woortiber ‘diefer beforgt, fic fofort geneigt erflarte, den 
Dronſtreit zwiſchen beiden Familien ough die von feiner 
Botſchaft bereits vorgeſchlagene Verheirathung beizulegen. 
Unter dieſen Umſtaͤnden kehrten Johann von Lancaſter 





1) f, ben Art. Johann 1. Kbnig von Portugal. 
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und fein Bundesgenoffe am 15. Mai 1387 nach Portus 
gal suri. In Troncofo erreichte ihn ſchon die caftilifde 
Botſchaft mit dem wiederbolten Heixathsantrage, welcher 
der Braut eine Mitgift von gewiſſen Stddten und Orts 
ſchaften in Gaftilien und dem Herzoge 600,000 Golts 
franfen sur Entidadigung verhieß, fobald ex fammt fei 
ner Gemablin auf Titel und Wappen Caſtiliens verzich⸗ 
ten wuͤrde. Sohann, durch feine Kranflichfeit gendthigt, 
Portugal bald wieder zu verlaffen, verſchob die Fortfe— 
tzung der Verhandlung bis yu feiner Anfunft in Bayonne. 
Nachdem er feine Tochter Poilippe gu Coimbra befucht 
hatte, fcbiffte er fic) Ende Septembers mit feiner Familie 
und mit dem fbr zuſammengeſchmolzenen Kriegerbaufer 
u Porto ein Und gelangte binnen wenigen Tagen in 

jayonne an. Sein Schwiegerſohn, der mit diefem Aude 
wege nicht unzufrieden ſchien, lief ihn ruhig absieben 
und erbielt jum Grfage der aufgewandten Sriegatoften 
alle die Orte Galiciend jugemiefen, die Johann in ber 
Giite oder mit Gewalt eingenommen hatte. 3u Bayonne 
fam bald genug cine UÜbereinkunft gu Stande, aber welche 
der Artifel Johann 1. Kénig von Gaftilien au vergleis 
chen iff, und bier blos bémerft werden mug, daß fie 
die Bhronanfpride Johann's und feiner Gemablin auf 
Gaftilien fir immer vernidtete und denfelben nicht nur 
bie oben erwaͤhnte Entſchadigung, fondern auc einen ane 
ſehnlichen Sabrgehalt, an dem das fuͤrſtliche Ehepaar 
gleichen Theil hatte, von Caſtilien gewaͤhrte, dagegen ih⸗ 
rer Tochter Katharine, die mit dem Kronprinzen Caſti⸗ 
liens vermablt wurde, jegliche Anſprüche auf diefes Kids 
nigreich ausſchließlich tbertrug. Sm Übrigen fand det 
Herjog fpdterhin Schwierigkeiten, jene verwilligten Gume 
men piinftlid) beziehen ju finnen, gleidwie ihm aud 
nicht moͤglich war, den Koͤnig von Gaftilien von dem 
franzoͤſiſchen Verbande loszureißen. Mit dem Kdnige 
von Aragonien gerieth er um dieſe Zeit wegen Verlegung 
einer frithern Ubereinfunft in einen beftigen Streit, dee 
in Feindfeligfciten ausartete, jedoch bald wieder geſchlich⸗ 
tet wurde. 

Weit charakteriflifder find die Schickſale, die an 
Herzog Johann, einem Pringen von Geblite, in feiner 
Stellung jur Krone und jum Reide Englands bemerts 
bar geworden find, und jugleid fein ganjed Snnere auf 
bas Treffendſte zeichnen. Seit feiner Ruͤfkehr aus Suis 
enne an den Hof feines Baters 1375 empfing er wegen 
Krankheit feines aͤlteſten Bruders Epuard und wegen gus 
nehmenden Alters feines Vaters die Leitung der Staatss 
geſchaͤfte. Er machte fid) aber bald allgemein verbaft, 
und der Pring von Wales ſtellte ſich inggeheim an die 
Spike diefer Meinung, entweder weil er dem grofen 
Ginfluffe ſeines Bruders mistraute, oder deffen Hands 
lungéweife tiberhaupt misbilligte. Gewoͤhnlich fagt man, 
ber Franfe Eduard habe in der Vorausſicht feines baldiz 
gen Todes gefirdtet, fein unmiindiger Sohn Richard 
wiirde bem Ehrgeize Johann's preisgegeben und durch 
denſelben ber Thronfolge beraubt werden; daher habe er 
auf das Parlament gewirft, welded zwar (im April 
1376) ben Herzog nicht, wol aber deffen Guͤnſtlinge gu 
verflagen wagte. Diejelben wurden von den Geſchaͤften 
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entfernt und jum Theil gefaͤnglich eingesogen. Waͤhrend 


diefer Ynderungen ſtarb der Prin; von Wales, und mit 
fhm der Ginfluf bes Parlaments, welches vom Wolfe 
bas gute genannt wurde; der Herjoq Johann, bisher 
guriidgedrdngt, fam wieder an die Spike der Staatsver- 
waltung und fein Anhang ju folder Gunft, daß er fic 
an feinen Gegnern raden fonnte. Das neue Parlament 
von 1377 beftand meiftens aus Gefchdpfen des Herzogs, 
und um die Pralaten, die in felbigem fafen, einzuſchuͤch⸗ 
tern, nahm er fich des damalé —— und Beſchwer⸗ 
den erregenden Wycliffe's an, der um dieſe Zeit vor den 
Primas und den Biſchof von London geladen wurde. 
Wycliffe erſchien vor der londoner Synode in der Pauls: 
kirche, der Herzog Johann und der Lord Marſchall Percy 
leiteten ibn unter Mahnungen zur Faſſung und Stand- 
haftigkeit. Percy und der Herzog verlangten, daß man 
bem angeflagten Doctor einen Stuhl gabe, der Bischof 
Gourtney von London hielt died wider Anſtand und Sitte, 
und in dem daruͤber entftandenen Streite fliifterte ber 
og dem Lord Marichal in’s Obr: „ehe ich die Drei 
eit dieſes Pralaten dulde, will ich ihn lieber bet den 
en aud der Kirche ſchleppen. Jemand in der Nabe 
e und verbreitete diefe Worte unter die anwefende 
olfémenge, die fic) gum Vertheidiger ded Biſchofs auf: 
warf und einen gewaltigen Aufrubr erhob, aus welchem 
fid) der Herzog, Percy und Wycliffe faum retten fonn- 
ten. Gin Geruͤcht von fcharfen Mafiregein des Deriogs 
permebrte die Erbitterung und verleitete den Pbbel ju 
argen Ausfdweifungen. Er ſchleifte den Marfchallshof, 
plinderte des Herzogs herrlichen Palaft, die Savoy, rif 
feine Wappen ab und ermordete einen Geifilichen in der 
Meinung, ex fei Percy. Johann Flagte in feiner Entruͤ— 
ftung den Stadtſchultheiß und die Aloermen an und be- 
wirfte deren Abfegung, weil fie gegen die Aufrithrer ihre 
Pfliht nicht erfullt atten. Dies geſchah im Februar, 
and am 21. Suni 1377 ftarb der Koͤnig Eduard IIL. 
in der Einſamkeit. Gein Nachfolger Richard IL war der 
eiffidbrige Sohn und Erbe ded ſchwarzen Pringen. Macht, 
Reidhthum, Ehrgeiz und Einfluß feines Oheims, ded Her- 
zogs von Lancafter, hatten die allgemeine Beforgnif er: 
wedt, derfelbe werde fic) die Krone anmaßen, allein wi: 
der Erwarten bhuldigte er nicht nur am Kroͤnungstage 
feines Neffen, fondern er willigte aud ohne Bedenten 
in die Wirffamfeit des, Tags darauf gewaͤhlten, Regent: 
fdhaftérathes, in weldjem jedod) mehre Anhanger von ihm 
fafen. Gr 30g fic) nach Kenilworth zuruͤck, fein Einfluß 
wat gefunfen, wie aud dad im October verfammelte 
Parlament bezeugte. Hier fam aber die Gegenwehr in 
Berathung, welde der Wiederausbrudy der ggg 88 
ten mit Frankreich erheifehte, und der Herzog, gewoͤhn⸗ 
tid) Mylord von Spanien genannt, wurbe dabei 
wieder in Betracht gejogen und um Beiftand angefpro- 
gen. Anftatt denfelben zu gewaͤhgen, fprad ex cifri 
iiber den Untwillen und die Gerüchte im Volke, wodu 
ibm Dinge,- Hodverrathe vergleichbar, zur Laſt ge⸗ 
legt den d vertheidigte ſich mit eindringender Em⸗ 
pfindlichkeit. erhoben ſich die Praͤlaten und Lords, 
berubigten ihn wegen der gemachten Beſchuldigungen, 
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und auch die Gemeinen verfidjerten ihren Glauben an 
feine Unſchuld, ſodaß er das Borgefallene gu vergeffen 
und fic) mit dem Erlaſſe eines ftrengen Strafgefeses ges 
gen die Erfinder und Verbreiter folder fiigen zu begnit: 
gen verfprad). Johann iibernabm nun die Leitung der 
tiegSangelegenheiten, da aber die Ruͤſtungen ju langſam 
gemadt wurden und die Handelsſchiffahrt inzwiſchen 
betradtliden Schaden erlitt, fo verbreitete ſich abermals 
Unwille fiber ihn. Endlich im Sommer 1378 feste er 
cin Heer in die Bretagne ber, belagerte mehre Woden 
lang St. Malo und febrte dann nad England juried, 
obne fich mit du Guesclin geſchlagen, nod irgend eine 
Groberung gemacht ju haben. Um Ddiefe Zeit gewannen 
bie Franjojen Sehottland, weldes den Waffenſtillſtand 
brady und mit England den Krieg begann. In dicier 
misliden Lage wandte Sohann feine Aufmerkſamkeit den 


Antraͤgen des Kdnigs von Portugal gu und ſuchte gu des_ 


ren Verwirklichung eine Waffenrube mit den Schotten 
gu vermitteln. Gr begab ſich an die Grenze und baachte 
ben Stillſtand auf dite oben angegebene Dauer wirflid 
um Abſchluſſe; da erbielt er Nachricht von den Unruben 
in Kent und deren ſchnellen Berbreitung durch den bez 
fannten Dachdeder (tyler) Wat. Die Empoͤrer vers 
ſchworen fid) in der Meinung, daß Johann feinen Nef— 
fen beherrſche und Urheber der dffentliden Laften fei, fei 
nen Konig, der Johann heiße, je anerfennen gu wollen. 
Mit diefem Haſſe drangen fie in London ein, jerftirten 
den Palaft Savoy, den ſchoͤnſten im Reiche, und vers 
uͤbten gleide Gerwalt an des Herjogs andern Schloͤſſern 
gu eicefter und Tutbury. ie Furcht, die Mebellen 
moͤchten aud die noͤrdlichen Theile des Reichs entziinden, 
und bas Geriicht, zwei DHeerhaufen, jeder gu 10,000 
Mann ftarf, hielten fic bereit, den Perio auf der Rid: 
reife aufjufangen, und auf ded Koͤnigs Befehl, der ihn 
fuͤrchtete, gu bandeln, beftimmten ihn, nad Edinburgh 
au geben und dafelbft die Dampfung dec Unruben abz 
guwarten. Gleidwol batten feine Feinde ausgefprengt, 
ex werde mit 20,000 Gotten in England einbredjen 
und ſich der Krone bemdchtigen. Allerdings hatte ibm 
ber Koͤnig von Schottland diefen Beiftand verheißen, Jo— 


hann aber denfelben abgelebnt, um die Empoͤrung nicht 


allgemein ju madjen. 

Nad der Dampfung diefer gefaͤhrlichen Gaͤhrungen 
febrte er nad) England zurück und hinderte bier, fo wird 
einfeitig bebauptet, die Unternebmungen des Biſchofs von 
Norwich, der einen Kreuzzug auf dem Feltlande gegen 
bie Anhanger des Papftes gu Avignon unternahm. Er 
war uͤbrigens nidt eber gurtidgefommen, als der Koͤnig 
burd eine oͤffentliche Schrift vom 3. Juli 1381 feine 
Unfduld gegen die im jingften Bauernaufrube erneuerten 
und beftdrften Vorwüuͤrfe anerfannt und ibm - Sider: 
heit eine Leibwade auf feiner Ruͤckreiſe bewilligt hatte. 
ancafter trat im 3. 1383 an die —* Heeres 

egen die Sdotten, drang, ba fie deni Frankreich’ zuge⸗ 
denen, zehnmonatlichen Waffenftillffand 

bis Edinburgh verbeerend vor und fligte thnen großen 

Scaden yu. Mach. feiner Ruͤckkehr im Felibjahre 1384 


erneuerten fid) die alten Geruͤchte von feiner Treuloſigkeit . 
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und: feinem Streben nad feines Neffen Leben und Krone 
wieder... 3ugleid erſchien in Salisbury, wo das Parla: 
ment elt war, ein Karmelitermoͤnch und berichtete 
dem Konge ausführlich uͤber eine Verſchwoͤrung zu Gun⸗ 
ſten bes Herzogs. Der Anklager wußte fo glaubhaft zu 
erzaͤhlen, daß man fuͤr gut hielt, dem Herzoge die Sache 
mitzutheilen. Dieſer ſchwur, ſie ſei erlogen, erbot ſich 
zum Beweiſe ſeiner Unſchuld zu einem Zweikampfe und 
verlangte, den Angeber in ſcharfes Verhoͤr zu nehmen. 
Dex Mind wurde eingeſperrt und, da er bei feiner Aus: 
fage bebarrte, von feinem Auffeher Sir John Holand, 
einem Stiefbruder bes Koͤnigs, des Nachts fang Die 
Sffentlidhe Meinung glaubte, der Mord fei auf Anjtiften 
Lancafter’s veruͤbt worden, und neuer Verdacht laftete 
auf ihm. Auch der Koͤnig blieb nicht ohne Argwohn, 
lief aber ſeinen Dheim nach Frankreich uͤberſegeln, wo 
er zu Paris die Waffenruhe verlaͤngerte. Man beſchloß 
aber, da mittlerweile neue Anklagen gegen ihn erhoben 
worden waren, ihn bet ſeiner Ruckehr gu verhaften und 
vor ein gewoͤhnliches Gericht gu ſtellen; aflein diefen Nach⸗ 
ftellungen entgebend, 9g er fid fo —* in ſein feſtes 
Schloß Pontefraft zuruͤck, bis ſeine Schwaͤgerin, die Prin: 
zeſſin von Wales, durch Abs und Zureiſen und Bitten 
den Konig und den Herzog verfdpnt und zugleich die -Be- 
gnabdigung ihres Sohnes, Gir John Holand, ausge⸗ 
wirft batte. 


Waͤhrend biefer Zerwuͤrfniſſe, die ſich in's J. 1385 
hinein hae war die Waffenrube mit Frankreich und 
Sdottland gu Ende gegangen, ohne daß fid) bie Eng: 
lander yum Sriege vorbereitet batten. Ihre Beſtuͤrzung 
befchleunigte jedoch bas Sammeln cines bedeutenden Hee: 
res, von weldem Johann einen Theil gegen die Schotten 
fuͤhrte, ben andern gréfern verwendete Ricard yur Be: 
fhigung der Kiften, und ba die Franjofen feine Miene 
machten, England ju beunrubigen, fo fibrte er dieſen 
Kriegerhaufen feinem Oheime nod gu, und drang mit 
ihm ih Sdottland ein. Edinburgh amb mebre andere 
Staͤdte wurden in Aſche gelegt, Aberdeen fah ſich bedroht 
und bas ganze Reich als Beute der Englander preisgege⸗ 
ben, ba out ber Herzog mit des Koͤnigs Guͤnſtlingen 
. in Uneinigfeit, die Schoiten fonnten fic ermannen und 
in Gumberland und Weftmoreland cinfallen. Johann rieth 
zur Ruͤckkehr an die Grenge, um dem Feinde den Weg 
au verfperren. Aber der Kdnig hoͤrte mehr auf den Kanj- 
lec be la Pole, der den Heryog abermalé verdadhtigte, 
und bief feinen Dheim mit ſeinen Leuten geben, wobdin 
eS ibm beliebe. Der Herzog betheuerte feine Anhaͤnglich⸗ 
Feit, da’ Heer ward jedod —— Erſtaunen ber Verſtaͤn⸗ 
digern nach der Heimath entlaſſen. Jetzt dachte Johann 
an ſeine eigenen Sachen und betrieb, wie ſchon erzaͤhlt, 
ſeine Heerfahrt nach Portugal und Caſtilien, die ibm aud, 
lim fbn los gu werden, nicht erſchwert wurde; zugleich 
beleidigte ibn ber Koͤnig dadurch, daß er den Grafen Roz 
ger von aap oss bes Herjogé Lionel von Glarence, 
jJum di bent erfldcte. Indeſſen fand Ricard 
bat” Urfade, feines Obeimé Abwefendrit zu bedauern; 
denn detfelbe "hatte Bisher durch fein uͤberwiegendes Anſe⸗ 
ben. — —— UÜbereilung ſeines Bruders, 
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bed Herjogs Thomas von Glocefter, gezuͤgelt, jest aber 
befam bieter bad tibergewidt, wufte den King vollkom⸗ 
mien zu beherrſchen, und erneuerte dadurch bas Parteiw 
pont bas burch Lancaffer juvor erjeugt und gendbrt 
worden war. Der Dheim zerfiel mit feinem Neffen und 
wurde aus bem Staatsrathe verabſchiedet. Gleichzeitig 
nabm Ricard den Heimfehrenden Herzog Johann, wies 
wol ungern, bdennod mit Qiebfofungen wieder auf und 
og ihn als Rathgeber in feine Nahe. Johann verſuchte, 
— Bruder mit dem Koͤnige gu verſoͤhnen, wurde. aber 
jenem verdaͤchtig und dieſem fo ldftig, daß man an feine 
Entfernung abermals badte. Daher iibergab ihm der 
Kénig den 2. Mary 1390 das Furftenthum Guienne als 
engliſches Lehen auf Lebensgeit, wie es Eouard von Was 
les frither befeffen hatte. Als nun Sobann nad Bors 
deaur fam und bier feinen Aufenthalt aufidlagen wollte, 
fand er unerwarteten BWiderftand. Die Gascogner wolls 
ten fid) von der Krone Englands nicht trennen laffen und 
bielten felbft den Kinig zu dieſem Machtſchritte nidt be— 
fabigt. Vielleicht firdhteten fie, alé Unterthanen eined 
englifen Vaſallen gu hilflos gegen Franfreid) oder auf 
immer von England getrennt gu werben; denn ald ihnen 
entgegnet wurde, daß ebedem dem ſchwarzen Prinzen uns 
ter denfelben Verhaͤltniſſen feine Schwierigkeiten gemacht 
worden waren, fo meinten fie, Eduard ware Thronerbe, 
fomit nur voriibergebende oo der Krone vors 
handen gewefen, die jebige Schenkung bingegen koͤnnte 
leicht eine dauernde Ablofung zur Folge en. Der 
Streit waͤhrte fort, der Herzog —* durch großen 
wand bie Bewohner Guienne’s ju gewinnen, der 
befeffigte am 7. Juli 1392 die Sdenfung mit der 
ficherung, daß fie burd) bie 3uftimmung ded Parlamenté 
emacht worden ware, allein die dringenden Bitten der 
ewohner vermodten ign, au Folge einer Urfunde bei Rys 
mer, bereits im Gommer 1394 zum Widerrufe derfelben: 
Gewiß ijt, Herzog Johann, deſſen Ehrgeiz bas vorſchrei⸗ 
tende Alter abkuͤhlte, folgte den Befehlen des Koͤnigs und 
i a einer ebrenvollen Aufnabme in England entgegen. 
einerfeits wußte nun Lancafter alle ungimftigen Cine 
driide, welche feine fritheren ebraciaigen — und 
insbeſondere der langdauernde Ruf, nad der Krone gu 
fireben, erweckt batten, durd erfprieflide Dienfte gu ſchw 
en und qu unterdruͤcken. Einen Beweis, daß Johann 
nicht mehr, wie Thomas, den Rachegefühlen des beleidige 
ten jungen Koͤnigs ausgeſetzt war, gibt deſſen Bereitwils 
ligfeit, ded Oheims Wuͤnſche ju — — 
Johann's zweite Gemahlin, Conſtanze, war im J. 
1394 geſtorben, und der Herzog gedachte nachher, Katha⸗ 
rine Roet, Tochter des Wappenherolds in Guienne, Sir 
Payn Roet, und Witwe bes Ritters Thomas Swynford, 
zu heirathen. Sie war von feiner erften, 1369 verſtor⸗ 
benen, Gemablin jur Erziehung ihrer Kinder gebraude 
worden, hatte daneben des —5 Zuneigung erworben 
und demſelben drei Soͤhne und eine Tochter nach einander 
geboren. Als er dieſe Witwe 1396 heirathen wollte, ges 
ſtattete es ihm der Koͤnig nicht allein, fondern er tte 


aud, ba die andern Pringen von Gebliite dicfe Ehe als 


cine Schmach betrachteten, die mit Katharine’n gejeugten 
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helich und egitim, nue nicht fir thronfolges ausſchuſſes den Her; inrich von Hereford gu zehn⸗ 
elben n ‘von bem Sebloife ibred Waters jabriger, den von ee ye —32— Ver 
eaufort an, une dad aͤlteſte von ihnen aus dem Koͤnigreiche. Wor feiner Abreife war dem Hers 
id) vom Koͤnige gum Grafen von Gomerfet joge von Hereford am 8. Oct. die Ernennung der Bee , 
Vermaͤhlung ded Herzogs mit Katharine'n vollmaͤchtigten geſtattet worden, welche die in Winer Xb: 
H in gedactem Sabre gu Lincoln. Anders wefenheit ibm etwa jufallenden Erbſchaften aufnehmen 
betta von Glocefter, der des Königs und verwalten follten. Sein Vater uͤberlebte dieſes kraͤn⸗ 


* Ae Der 
a (a ah und fid fogar gaͤnzlich mit ihm durch fende Ereigniß kaum drei Monate, er ftard am 3. Febr. 

























t —55* verfeindete. Der Koͤnig ru· 1399, vom Volke wenig, vom Koͤnige gar nicht betrauert, 
her, bis im Juli 1397 fein Obeim mit feinen vielmehr gefiirdhtet. Seine betraͤchtlichen Ginter und Wires 
auten, den Grafen von Arundel und Wars den fielen dem verbannten dltejten Sohne Heinrich, der 
, verbaftet und jeder an einem befondern Drte einges ſeinen Aufenthalt in Paris gewaͤhlt hatte, anheim, allein 
iperrt werden fonnte. ine koͤnigliche Verfügung unter: Richard verbannte ihn am 18. Mary auf Lebenszeit und 
richtete Das Publicum, daß diefe Handlung mit Anderer, zog die reiche Erbſchaft ein, um daritber bald nachher fein 
H mit Lancafter’s und Derby's, Zuftimmung volljo: ganzes Koͤnigreich gu verlieren. 
get worden fei, wie denn iiberbaupt Johann's Mitwir: Herzog Johann hatte in der Ehe Blanka’s folgende 
hung in diefem Proceffe darauf hinaudgeht, daß er feinen Kinder gejeugt: 1) Heinrich von Bolingbrofe, ſeit 
Bruder Thomas fiir hochft gefaͤhrlich und ftrafbar gebals 1385 Graf von Derby, feit 1397 Herjog von Hereford, 
en hal Sein Sohn, der Graf von Somerfet, fand ſeit 1399 Konig von England, fenes Namens der VBierte 
ben Anfldgern, und ex felbft unter den Richtern, (ſ. d. Art.); 2) Philippe, Gemablin Kinigs Johann J. 
oceß flbrten und das Urtheil des Bervaths von Portugal (f. d. Art.); 3) Elifabeth, geftorben 1426, 
ber | Glocefter fcbeint fdjon feit 1394, war vermabhit a) mit Sir John Holand, Grafen von 
ielleicht , feinen Bruder befonders gehaft ju Huntingdon und Herzoge von Exeter (zweitem Sohne 
i ne Der Kinig wußte es, darum ift nicht wahrſchein-⸗ dec Pringeffin Johanna von Wales aus erfter Ehe mit 
id, de den Herzog Johann in aͤhnlichem Bers Sir Thomas Holand), b) mit Sir John Cornwall; in 
erraths gebabt und Ddiefer deshalb den per Ehe mit Conſtanzen: 4) Katharine, vermabhlt ju 
nde des Sabres 1393 mit Konig Heinrich UL. von Caz 
gniB und das jw ftilien und den 1. Juni 1418 — wie man fagt, 
{dhe Betragen Richard's erregten, in Ver⸗ in der Betrunfenheit, da fie dem Weine ber die Gebiihe 
Q eringer Schonung, gegenfeitiges Mistrauen,  ergeben war. Der unebheliden, nachmals wie fdon bes 
inſicherh i und VB gin:  merft, legitimirten Kinder, die von dem Schloſſe Beaus 
igte felbft. Dergleidhen Unbdillen entging ded = 098 fort in Anjou, wo fie geboren fein follen, ihren 3unaz 
efter Sohn, Heinrich, nicht, obfdon er alle ont men befamen, jeugte der Herzog mit Katharine Roet oder 
brauchte, ſich mit dem Koͤnige nicht zu verfeinden. Er Swynford (+ den 10. Mai 1403) vier: a) Johann von 
the gu Anfange des Jahres 1398 über ein offenherziz Beaufort, feit 1396 Graf von Somerfet, feit 1397 Mar⸗ 
e& Gelprad ded Herjogs von Norfolé von der Unjuvers quis von Dorfet und 1400 Statthalter ju Calais, ſtarb 
dMiateit Richard's, vor denfelben gefodert, jur Rede ges 1440; b) Heinrid) von Beaufort, Bifdof von Lincoln, 
> Dann an Yas Parlament gewiefen, wo er den dann von Windhefter, hatte mebrmals den hoben Poften 
Derg lic) darlegen follte. Heinrich eines englifdem Kanglers befleidet, der Kirchenverſamm⸗ 
von. chte und trat zugleich klagend gegen lung saree beigewohnt und cine Wallfabrt nad 
Norfolk babe derfelbe ibn beim Koͤnige v Serufalem gémadt, ward fpdter Cardinalpriefter von Sr. 
yen wollen; er Febrte aber bierauf mistrauiſch und dngft- Euſebius und 1427 Dberbefehlshaber der Kreuzfahrer gee 
eau rd jurii und flehte wie cin Schuldiger und gen die bdhmifden Huffiten und ftarb den 11, April 14475 
Obſchon diefer Schritt c) Thomas von Beaufort, feit 1412 Graf von ** 
inahme an einem verbrecheriſchen Bors ſpaͤter Herzog von Exeter und Graf von Harcourt, a 
twa odjverrathe, erweden fonnte, fo 1428; d) Johanna von Beaufort, welde 1440 ftarb, 
n der Kinig doch; Norfolk dagegen, nun aud war zuerſt mit Robert von Ferrers, dann mit Ralph Ne⸗ 
bwortung geladen, fdalt ibn einen —* = vil vermaͤhlt geweſen ). (B. Kise.) 
Rery¢ ¢s 


e in’s 
es Ritter: xxvu. Markgraf von faufig. — 


bringen. inrich beharrte auf feinem Johann von Luremburg, oder, wie er fic felbft 
Norfolk ——— fo wurde die Entſchei⸗ nannte, vow Boͤhmen, Her3og, von Gérlig, war juͤngſter 
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feine Kltern tiberlebender Sohn Kaiſers Karl IV. aus 
ber vierten Che mit Elifabeth von Pommern, und am 
22. Juni 1370 geboren worden"). Bevor fein Vater 
fig Bar bewußt war, wie und womit er diefen Pringen 
ſtandesgemaͤß verforgen Fonnte, lief er ihn an der Beleb: 
nung voridufig Theil nehmen, die er am J. Oct. 1373 
ftinen beiden altern Soͤhnen Wenzel und Siegmund fiber 
bie eben erworbene Mark Brandenburg ertheilte. Johann 
hief nun urfundlid) Marfgraf von Brandenburg und als 
Solden nabm ihn die Urfunde vom 28. Mai 1374 auf, 
in welder die drei kaiſerlichen Sohne allen Anfpriichen 
und Rechten entfagten, welche fie aus alten martifchen 
Berbriefungen gegen Mecklenburg nachweiſen fonnten *). 
Zugleich ließ Karl in Tangermunde cin Schloß bauen; 
worin Sohann und Giegmund wobnen und erzogen wer: 
den follten. Gie famen mit einem fleinen Dofitaate nod 
1374 dahin unter feitung eines Oberhofmeiſters, des 
Kanglers und Bifdofs von Lebus, aus dem Gefchledte 
Mittlis. Als kuͤnftige Regenten der Marken Branden: 
burg und der Lauſiß erfchienen ſchon die jarten Knaben 
regeĩmaͤßig auf den dortigen Landtagen ). Dod im Cin- 
gange 1376 dnbderte der Raifer den Berforgungsplan wie: 
der, überließ die gefammte brandenburger Warf dem 
Pringen Giegmund, und ftattete Johann mit der Mark: 
grafidaft Laufig, die in ein Herzogthum Gérlig verwan⸗ 
Delt wurde und boͤhmiſches Kronlehen blieb, und mit den 
Firftenthimern Jauer und Sdweidnig aus, wabrend 
ibm Freitags nad Pfingften 1378 bie Erbfoige in den 
Marken Brandenburg vor Wenzeln gugefidert rourde, bei 
deren wirklichem UAnfalle jedoch dads — Goͤrlitz 
an Boͤhmen zurückfallen follte '). 

Hingegen mufite ſich Johann gefallen laſſen, daß 
ibm fein Sriefbruber Wenzel die ſchleſiſchen Befigungen 
wegen Erbrechte, die ex von feiner Mutter empfangen 
hatte, wieder entyog und ihm zur Entſchaͤdigung der 
zwiſchen der Oder und Warthe liegende Abſchnitt von 
Brandenburg, die Neumark, verſchrieben wurde; wenig: 
ſtens nabm Sohann den Titel diefer Landſchaft ſogleich 
an, wenn aud der wirflicje Befis erſt zehn Jahre fpater 
gugeftanden wurde. Auf Befehl des Kaifers erſchſchen am 
25. San. 1376 zehn gérliger Abgeordnete Ju Prag und 
huldigten bem jungen Herjoge, obfdjon erft am 20. Marz 
folgenden Sabres die Markgrafidhaft Lauſitz ihrer fribern 
Pflichten entbunden und urkundlich an ihren neuen Lanz 
desberrn gewiefen wurde. Um fich beliebt gu maden 
mufte ber fiebenjabrige Knabe gu Ende Januars 1377 
der Stadt Girlig alle Rechte und Freiheiten, der fuͤrſtli⸗ 
hen Hobeit unbeſchadet, befrdftigen *). Nach feines BWa- 


1) Oefele, Scriptores rerr, boiear. 1, 524 und Pelzel's 
Geſchichte Karis IV. I, 826. 2) Rubloff'és Pragmatifdes 
Handbuch ber meclenburger Geſchichte. II. 2, 491. uch: 
bolg, Berfud ciner Geſchichte ber Kurmark Brandenburg. Il. 526 
und Pauli’s Allgem. Preuß. Staatsgeſchichte. 1, 545 und 545 fg. 
mit Pelzel a. a. O. 381. 4) Pauli a. a. O. 551 und 
553 fg. Gebbardi's Geſchichte von Schleſien in der A. W. G. 


LIL. $, 487 und Pelgel a. a. O. 896 fg. mit Groffer, aur 
> figifche Merckwuͤrdigleiten. 1, 92. 5) Groffer L, 94 und 
Pelzel 916, . 
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. * 
ters Tode (im November 1378) begab ſich Johann auf 
kurze Zeit in's goͤrlitzer Schloß, ſteuerte dem Unfuge der 
laftig gewordenen Juden und legte durch eine Reihe von 
Verfuͤgungen den Grund zu ihrer gaͤnzlichen Vertreibung, 
wozu er 1395 den Goͤrlitzern volle Gewalt ertheilte. In— 
mittels begab er ſich an den Hof Wenzel's nach Prag 
zuruͤck, beſtellte 1384 ſeinen Hofmeiſter von Duba gum 
Statthalter in Goͤrlitz, welcher Stadt er ganz beſonders 
wohl wollte. Zuerſt erfuͤllte er den Wunſch der dortigen 
Handelsleute, indem er eine oͤffentliche Wage 138* her: 
richten ließ, ſodann gab er dem Stadtrathe, um deſſen 
Einkuͤnfte gu verbeſſern, im J. 1385 den ausſchließlichen 
Weinſchank; dafuͤr riß ihn diefer zuweilen aus fei 
ner Geldverlegenheit, und um die Vorſchuͤſſe zu decken, 
wies er 1390 denfelben einen Theil feiner Einkuͤnfte an. 
Aus Danfbarfeit fir „oft und did, willig bewiefene grofe 
Treue“ Hheftdtigte er dem Rathe 1394 den Weinfehank 
abermalé, regelte den Tuchhandel dafelbjt, ge dieſe 
Stadt und Guben mit Braugerechtigkeiten, beſtaͤtigte die 
Fiſchmarktgerechtigkeit ber Stadt Kijtrin, und nabm fie 
gegen die Rieger in Schutz, gleichwie er auch mehren 
adeligen Familien der Lauſitz die Wirkungen ſeines recht⸗ 
lichen Sinnes empfinden ließ, ſodaß man ibn, wie Eber: 
hard Windeck thut, als einen frommen, guten und ge— 
rechten Fuͤrſten preiſen konnte. Die lauſitzer Berichtge ⸗ 
ber aber ſchelten ihn im Einklange mit ungariſchen und 
brandenburgiſchen Schriftſtellern, unverhohlen einen Wer: 
aͤchter der Gefetze und alter Herkommen, was jedoch mit 
ſeinem Sinne für die Gerechtſame der Staͤdte und des 
Adels, wie flr Aufnahme der erſteren, ſoweit es die ere 
haltenen Urkunden bekraͤftigen, in geradem Widerſpruche 
ſteht; es fei denn, daß ex tuchtige Rathgeber hatte, welche 
fuͤr des Landes Wohl ſorgten. Da aber nicht wohl denks 
bar iſt, daß grade ſolche Manner den unerfahrnen Prine 
gen einer roben Luͤderlichkeit preisgegeben haͤtten, fo moͤ⸗ 
gen die Beſchuldigungen, er habe, wie ein verdorbener 

ollirfiling , an Unſchuldigen tyrannijde Harte ausgeibt 
und ein gligellofes, unverſchaͤmtes Leben gefuͤhrt, zum 
Theil feinem Stiefbruder Wemnhel zugeſchriebck werden, 
fomie bas ſchlechte Andenfen, bas er bei ben Laus 
figern binterlaffen haben foll, und welded Kaspar 
Peucer in feiner befannten Idylle nachmals nod recht 
befeftigt bat, ganz unerfldrbar erſcheinen duͤrfte, wenn 
man thm eine gligellofe Weiberliebe hatte verzeihen mij: 
fen. Aber auch diefe wird gewiſſermaßen verdadtig, wenn 
man neben den erzaͤhlten Thatſachen und den fie beglei⸗ 
tenden Umſtaͤnden feine unerſchuͤtterliche Anhaͤngüchkeit an 
die Stadt Goͤrlitz, wo fid die Standale gugetragen bas 
ben follen, in Erwaͤgung zieht *). 

Als er ndmlich im Sommer 1390 feiner® Wohnſitz 
von Prag nad Goͤrlitz verlegte, entaͤußerte er ſich dort 
unerwartet allen gebuͤhrenden Anſtandes durch zuͤgelloſe 
Wolluſt, obſchon ihm vermuthlich damals bereits eine 


6) £. Pecken ſtein's Polfogeaphie 185 und digubon Hoff 
mann geſammelten Scriptores rerr, Lusaticar, I, 93ofa. — 
und I, 11 mit 262, ie? 
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licbenSwirrdige Gattin zur Seite ſtand. Jungen Frauen 
und Madden, die fid) nicht gutwilliq feinen Luͤſten erga: 
ben, foll er liftiger Weiſe nachgeftelit und fie gu feinem 
Willen geswungen haben; ja als die Goͤrlitzer ihre Schoͤ⸗ 
nen vor des Herzogs Leidenfchaft zu verfteden und beim: 
lid) gu bewachen tradjteten, foll er fie haben auskund— 
ſchaften laffen, und barnad in ihre Wohnungen einge— 
drungen fein; und als fie endlich ihre Weiber vor der 
anſtoͤßigen Galanterie ihres Fuͤrſten gar nicht mebr gefi- 
Gert glaubten, geriethen fie, wie Groffer”) erzaͤhlt, in 
Aufrubr, Herzog Hans fuͤrchtete Gewalt gegen feine 
Perfon und entfloh 1392 oder 1393 nach dem Dorfe 
Eberhardébach (vielleiht dem heutigen Biſchofswerder), 
wo er ein Jagdſchloß bezog. mur ber Flucht foll er 
nad ber allgemeinen Gage die Gemeinheit bewiefen ha: 
ben, auf der Anhoͤhe hinter der Stadt den Girligern fei 
nen enthloften Hintern gu zeigen. Sein Jagdſchloß, 
welded aus Firforge befeftigt wurde, bewohnte er eine 
Beit lang, dann jog er fic) in die Niederlaufig zuruͤck, 
wo er abwechſelnd gu Ludau, Redwitz und Neujell wohnte, 
um wabrfdeinlid) der Neumarf nabe gu fein. Nirgends 
findet fich jedod) eine Beftrafung der Gérliger oder eine 
an ihnen genommene Race ob des Herjogs Bertreibung, 
vielmebr laut erbhaltener Urfunden ftets eine fiirforgende 
und gutmisthige Unhdnglidfeit deffelben an den Bewoh⸗ 
nern diefer Stadt, wie er denn auch als ein verdorbener 
Wolliftling nicht die feine Politif, die Ruhmſucht und 
ben Eigennutz verrathen haben wiirde, die. ibm, wie ale 
len luͤtzelburger Pringen, eigenthuͤmlich war. Es ift ihm 
ferner Kraft im Handeln und Einſicht in dad Kriegswe— 
fen nicht abzuſprechen, und wenn aud alle diefe Eigen— 
fdaften fic) in einem Wollifilinge vereinigen laffen, fo 
wurde er Dabei ſchwerlich die Gutmiithigheit verrathen baz 
ben, nach der hoͤhniſchen Vertreibung aus Goͤrlitz diefer 
Stadt unwandelbare Anhaͤnglichkeit fortan ju erweiſen. 
Seine dort verrathene Weiberliebe mag fid) daber nidt 
in der ſchreienden Schamloſigkeit erwiefen haben, als 
varteiiſche Zeitbeſchreiber fie uns erfehen laſſen. 

Was nun bes Herzogs Hans Verhaͤitniſſe zu ſei— 
nen beiden Bruͤdern anlangt, fo richtete ex ſich ſtets 
nach den Umſtaͤnden und Vortheilen. Anfangs am Hofe 
Wenzel's erzogen, ſtimmte er mit dieſem ſteis gu Sieg⸗ 
mund's Emporkommen. Dieſer, Koͤnig von Ungarn, 
ſprach, fo oft ex in Verlegenheit war, den Beiſtand fei: 
net Brider an. Am 5. Sept, 1382 famen fie in Buds 
weis mit ihm jufammen und fdlofjen einen Freund- 
fdaftsbund yu gegenfeitiger Hilfe; und als Siegmund 
innerhalb dreier Sabre in Gefabr fam, Unga gu ver: 
licren, waren Wenzel und Johann bereit, ifm Unterftir: 
bung au verfcaffen. Sie verftatteten ihm daber, die 

Itmar€ und Priegnitz au verpfdnden, wabrend er am 
21. Juli 1385 den Reſt Brandenburgs an Wenjeln ab= 
treten mufte, welcher in feiner Regentenunfabigteit und 
Entartung den Markgrafen und Herzog Johann jum 
Ctatthalter darin beftelite. Und noch vor Ablauf ded ers 
wdbnten Sabres fab fic) diefer mit der Verwaltung der 





7) I, 98 fg. und TT, 7, 
A. Cacyti.d. M u K. Bweite Section. XXI. 
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gefammten branbdenburger Lande beauftragt, als Siegmund 
diefelben in ihrem ganzen Umfange feinem dltern Bruder 
uͤberlaſſen mufite. Allein der unerfabrene 15 jdbrige Herzog 
von Gorlis mochte bem ſchweren Berufe noc) nicht vole 
lig gewadfen fein. Daher Klagen über Unruben und 
Unordnung in der-Marf ihn und einen Staͤndeausſchuß 
am Pfingitfeft# 1388 nad Ungarn ju gemeinſchaſtlicher 
Berathung mit Sieqmund riefen. Dort verzichtete nun 
Johann, wie Wenzel auch, freiwillig auf die Erbfolge in 
Brandenburg, welches an die Markgrafen Jobſt und 
Profop von Mabren verpfandet wurde, und gur Vergü— 
tung Uberliefen ihm feine Bruͤder am 3. Juni den Bes 
fig der Neumark, welde mit der Laufis vereint wurde, 
und bas nadbere Erbrecht an Bihmen vor Siegmund"). 
Gleidwol waren dem Herjoge wegen des Erbverbandes 
immer nod die 3uftimmungen feiner Bruͤder erfoderlid, 
fobalb es fid) um bas Schickſal feiner Landfchaften han— 
delte. Go ließ er ſich 1392 von Giegmund die Cine 
willigung geben, die Neumark gang oder fttidweife, wie es 
ihm eben gut dimfen wuͤrde, verfefen oder verfaufen au 
fénnen®). Indeſſen waren grade die Erbverhaͤltniſſe 
naͤchſte Urfade, warum er mit feinen Bridern nad und 
nad jerfiel, und gum Opfer einer ftammverwandiliden 
Laͤnderſucht auserforen wurde. 

Nicht fowol Mitleiden, als Beſorgniß, feiner Erb- 
rechte im Koͤnigreiche Boͤhmen beraubt ju werden, modte 
e8 fein, daß er fid) im J. 1394 zur Rettung feines Brus 
bers Wenzel ſchleunig rüſtete. Dieſer allenthalben’ in 
Verachtung verfallene Konig und teutſches Reichsober⸗ 
haupt war nach und nach der Raͤnkeſucht misvergnuͤgter 
Boͤhmen —** worden, welche in Koͤnig Siegmund 
von yo cine pet Stuͤtze fanden, ſobald dieſer mit 
Herzog Albrecht ML. von Hfterrei und dem Markgrafen 
Wilhelm von Meifen ein Buͤndniß gegen Wenzel ge- 
fdloffen hatte. Vermuthlich geſchah aud auf dieſes Kö— 
nigs Anſtiften, daß Markgraf Jobſt an der Spige der 
Verſchworenen Boͤhmen den Koͤnig Wenzel am 8. Mai 
1394 gefangen nabm und die Sigel ber Regierung ers 
oriff °).. Auf die Nachricht hiervon fand fic der Herzog 
von Goͤrlitz als naͤchſter Kronerbe verlest, raffte einen 
Kriegerhaufen gufammen und eilte mit feinem Better Pros 
fop von Mabren, der mit feinem Bruder Jobſt damals 
getfallen war, nad Prag, um feine erworbenen Rechte 
gu retten. Die Verſchworenen, vielleicht darauf nicht vor⸗ 
bercitet, fchafften den gefangenen Koͤnig ſchleunig aus der 
Stadt und fiihrten ibn von Schloß gu Schloß bis in 
bie ftabrembergifthe Burg Wiltberg in Oſterreich. Co: 
bald Herzog Sobann in Prag eingelafjen worden war, 
ibernahm er die Statthalterfchaft, lief ſich huldigen und 
bas Verfprechen geben, daf er nad Wenzel's unbeerbtem 


8) Pauli a. a. O. 659 B Budhots a. a, O. $40 und 
Aſchbach's Geſchichte Kalfers Siegmund. I, 85—57, mebft Ho ff⸗ 
mann’é Scriptores rerr. Lus, Ill, 212 fg. 9) Pauli a a. 
D. 566 unb Budbots 544. 10) Gegen beffere Zeugniſſe 
qlaubt Gebharbdi in feiner Geſchichte pon Mähren a, a, O. 87, 
daß Sobann von Goͤrlis Urbheber dieſer Verſchwoͤrung gewefen fet, 
woran felbft die dbetwollenden laufiger Nadridten bet Hoffmann 
T, 331 und bei Groffer 1, 100 fg, nicht — 
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Tode als Kinig von Boͤhmen anerfannt werde. Zugleich 
verfidjerte et der Hauptitadt Rechte in Schutz zu nebs 
men. Man gab ihm nun jum ——— zm Theil 
nahm et eigenmddtig aus Kirchenſchaͤtzen die Mittel zur 
Verſtaͤrkung feines Heereds, um den Verſchworenen, die 
ihm den jur Rettung feines Bruders verlegten, deſto 
nachdruͤcklichetr im Felde begegnen zu koͤnuen ). Died 
gelang ihm aud in der That, wenngleich ſeine Geg—⸗ 
ner aus DOfterreich Hilfe bekamen; aber den Gefangenen 
wuͤrde er, trog der auf fein Geſuch in den teutſchen 
Reichsfürſten gefundenen Stiige, dennod nicht in Frei: 
heit geſeht haben, wenn nicht Herzog Albrecht von Offers 
reid) gewonnen worden ware, mit deſſen Bultimmung erft 
die Befiger des Schloſſes Wiltberg durch Verſprechungen 
geneigt gemacht werden fonnten, den gefangenen Konig 
ohne Vorwiſſen der Boͤhmen loszugeben. Diesen brach— 
ten fie am 2. Aug. 1394 jum Herzoge nad Budweis. 
Alsdann fudte ibn Johann mit Jobſt und dem boͤhmi⸗ 
ſchen Adel auszuſoͤhnen; allein die Furcht vor Wenzel's 
Race hielt die Verfdworenen fortan in drohender Stel- 
lung, fodaf fic) der Herzog am 10. Aug. 1395 die Landes: 
bauptmannfdaft uͤber Boͤhmen auftragen ließ. Auf Wen 
zels Geheiß wurde ibm aud als Reidsftatthalter ge: 
ſchworen. Kaum fah der ſchwache Kdnig die volle Ge: 
walt in feined Bruders Handen, fo fand er fie durch 
diefen gemisbraucht, ſich felbjt aber getdufcht und binter- 
gangen; und um allem Misbraud ju begegnen und fet 
nen Bruder wieder unſchadlich zu machen, fo feste er 
ibn fofort ab, verbot dffentlid, ihm gu geborden und 
fielite ihn uͤberdies noch unter fcharfe Aufficht, damit ibm 
alle Gelegenbeiten jur Empoͤrung benommen blieben. 
Des rg098 zahlreiche Freunde jedoch waren mit diefem 
Verfa ußerſt unzufrieden und murrten laut, woruͤber 
Wenzel noch mehr gereizt und in Bangigkeit verſetzt 
wurde. Dieſe unverſtaͤndigen Auffoderungen kamen aber 
bem Koͤnig Siegmund von Ungarn und den beiden mab: 
riſchen Markgrafen gelegen, denen der gefangene Herzog 
von Goͤrlitz verhaßt und in ibren eigenniigigen Beftre: 
bungen binderclic) geworden war. Kaum war Siegmund 
auf Wenzel's Cinladung ju Prag erfchienen, fo ftarb 
aud fein Bruder Johann von Gérlig am 1. Marz 1396 
pldglich, wie man vermuthet an beigebrachtem Gifte, das 
der Ungarnfinig mit 3uftimmung ded ſchwachen Wenzel 
foll en miſchen laffen'*): Gewif iff, an felbigem 
Tage nod wurden ihm die Erbrechte auf die bohmifche 
Krone urfundlid ſchon zugeſichert, fowie er aud) die Neus 
mart an fid nahm, wabrend die Laufig mit Boͤhmen 
vereinigt wurde. 


= Sobann oder Hans von Gorlig, wie ex fic gem 
nannte und wie ihm Beitgenoffen und fpatere Geſchicht⸗ 


11) oe 1,102 und Pelgel’s Geſchichte Kdnigs Wens 
zeslaus. I, mit Sfete 1, 621, 12) Die gewdhnlidje Diei⸗ 


mung lift den — eines kuͤmmeriichen undelenden Todes 


3 > Vergiftu⸗ bei I, 164 
Rae sites MM, 100, roieoct ha’ Wider Oa Mewsen 
‘Wt, Pelgel a. a. ©. Ul, 818.fg. und 
UiGoad I, 67, . 


= =. 


a 16) Hoffmann I, 2,11 und Groffer I, 93, 
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ſchreiber dieſen Titel vorzugsweiſe mit Suche fei 
ner — Wiirde erthellten, hatte inne 
liden Erben binterlaffen, wiewol er vermablt ge 
war, Sehr jeitig hatte ihm fein Bater eine ' 
gugedadt, Denn um Meclenburg mit feinem Hat 

naͤher ju berreunden, verlobte er feinen —* at 
Mary 1376 gu Eger mit einer Nidte Heriogs tbredht I, 
von Ieedtentura, ber jugleid) Koͤnig von Schweden war, 
GCufemie, Tochter Herjogs Magnus 1. Der Braut wer 
ben von alterlicher Seite Mark Silber jur 
ftattung und von ro cine Leibzucht von 12,000 
Mark verfprocen, wiirde fie aber vor dem Beilager ft 

ben, oder iby die paͤpſtliche Zuſtimmung verfagt 
fo wurde dem Prinzen vorldufig cine ter Alb 
oder eine andere Nichte deffelben, die den Herzog 
rich von Medlenburg jum Vater hatte, zugewieſen. Au 
unbefannten Gruͤnden blieb der erfte Oe aks inane 
flllt und Johann beirathete nachmals (die Zeit ift unbe 
fannt) Albrecht's Ul. einzige Tochter erfter Che, Ridar 
de’), Mad der gewoͤhnlichen Meinung flarb diefe Prim 
zeſſin in unfruchtbarer Ehe vor dem Herjoge, der fic 
bernad) mit Marie (irrthuͤmlich Margarethe), einer Boe 
ter Herzogs Leopold Il. von Oſterreich, wieder verhetrathe 
und mit tbr cine Tochter gezeugt haben foll; allein ® 
Exiſtenz dicfer zweiten Gattin ift ſehr gweifelhaft, da fi 
die dltern Nachrichten gar nidt fennen '*); vielmebr Let 
nad Rudloff Ridarde nod 1399 im Witwenjtande, un 
ift demnach vermuthlich aud Mutter der Elifabeth da 
Gérlig, eingigen befannten Kindes aus FJohann’s ehel 
chem Yeben, gewefen, die, bin und wieder irrig auch Mare 
garethe genannt, am 1. Juli 1409 mit dem vermitme 
ten Herjoge Anton von Brabant und Limburg vei 
wurde und jugleid) Siegmund’s wie Jobſt's tur 
giſche Erbrechte zugeſichert belam. Im J. 1415 B w 
—— verheirathete ſich die — — Eliſa 
eth 1418 mit Johann von Baiern, Flirſibiſchof zu Bt 

tid), der dem geiſtlichen Stande entfagte und ourd dte 
fed Band, wie es auch einzige Abfichy war, die Bel 

nung mit Holland, Zeeland und Hennegau durch 
roͤmiſch⸗ teutſchen Koͤnig Siegmund erjielte. Im Eingan 
1425 abermals Witwe —— fuͤhrte Eliſe ine Ge 



























ba an cin vielbewegtes Leben, gab 1443 alle 
rechte an Herzog Philipp von Burgund ab und | 
den 3. Aug. 1451 ju Trier, mit Schulden belad 
vom Bolte gehapt ). Sm Ubrigen fibrte £ 
ann von Goͤrlitz als Markgraf von Laufig das Wap 
{Hild gedadter Stadt, weldes aus vier Feldern beftand 
und von einem gefrénten Lowen mit zwei Schwan; 
und von einem gegenüberſtehenden einfdpfigen Adler 4 
efuͤllt wurde, und bei'm Siegeln bediente er fid 

achſes ). B. 


13) Rudloff a. a, O. 498 fg und 599 mit 7 aa 


ert's Ghronif bei Weftphalen LV, 866. 14) Sfetel, 
— ———— Scriptores rerr. Silesiacar. I, 167 sq. und 
mann I, 827 fo. mit Gebbardi’s genealogifther 
erblichen Reichsſtaͤnde in Teutſchtand. If, 288 
1, 272 und Ul, 361 mit L’art de vérifier les da 
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XXVIII. Firften von Siewtenftein. 

1) Johann Adam Andreas, einjiger Sohn ded 
Fuͤrſten Karl Cufebius und Johanna Beatrix von Diet: 
richſtein, war den 30. Nov. 1656 geboren worden, ems 
pfing eine gute Erziehung, burch welche ex ſich mannid)s 


faltige Kenntniſſe in iedenen Wiſſenſchaften und im 
Gebiete da Kunſt erwarb, und gab denſelben alsdann 


noch eine groͤßere Ausdehnung durch Reiſen, die er vor 
ſeiner Verheirathung unternahm. Als fein Vater am 5, 
April 1684 flarb, trat er die Regierung der Erblande 
und umfan Giter an, ju denen die von feinem 
Grofvater Karl erworbenen ſchleſiſchen Herzogthuͤmer 
Troppau und (maͤnnliche Erblehen) nebſt der 
Graffchaft Rittberg Sein erſtes Geſchaͤft war 
die Zilgung der auf mehre Tonnen Goldes angewachſe— 
nen Schuld enmaſſen, und als er ſich binnen wenigen Jah⸗ 
ten davon “loégermunden hatte, fo vermehrte er ſeine Bes 
figungen durch den Ankauf eimer Menge von Herrichafs 
ten und Giiter im teutſchen Reiche, in Sfterreich, Maͤh⸗ 
ten und Boͤhmen. Zu den widtigiten diefer Erwerbun⸗ 
—— die maͤhriſchen Hertſchaften Goͤding und 
berg, die Grafſchaft Vaduz und Herrſchaft Schel⸗ 
lenberg ſchwaͤbiſchen Kreiſe. Letztere Beide im J. 
1699 angefauft, gaben ifm Gig und Stimme auf der 
Grafenbanf der Kreisverfammlungen, da: er aber lieber auf 
der Furſtenbank zu figen qh viv fo fuchte er den Kreis 
durch einen unverzinslichen Vorſchuß von 250,000 Fi. hier⸗ 
fire gu ftimmen, was ihm 1707 gelang. Zugleich machte er 
bie Kreisftdnde fiir den Antrag geneigt, bap ibm auf den 
Reichstagen diefelben Rechte auf den Baͤnken der Reichs: 
* firften jugeftanden wirbden. Saifer und Reichsftdnde 
wurden darum angefproden, der ſchwaͤbiſche Kreis und 
ber Furſt felbft besgicben die Sache; der Swed? aber wurde 
aft von ded Fuͤrſten Nachtommen erreiht. Defto glids 
licher war er bei ausgezeichneter Wirthſchaftlichkeit und 
Umficht im Vermehrung feined —— Vermigens, 
weshalb ihn bie Wiener, in deren Mitte er feinen feſten 


ee eat bene 


effanten 
sitter. Gleichwol hinterließ er nod 
in baarer Muͤnze. Seine in. Wien aufgeftellte Gemaͤlde⸗ 
ie und Kunfifammer wurden zu den widtigften 
lungen diefer Art in Europa gezaͤhlt, fein Palaft 
ebendort tinter bem Landbaufe, den er. von Grund aus 
bauen lief, ftand feinem koͤniglichen Prunfgebdude nach; 
eruͤhmt wurde ferner fein Garten umd das darin befinds 
be Wohngebaͤude in einer ber Borftddte Wiens. Er 
baute die Vorftadt Lidtenthal und die alten Schloͤſſer 
auf feinen Gittern wurden entweder in voͤllig neue umge⸗ 
fo oder in beffern Stand geſetzt. Auch die Wirth= 
¢ qs bafelbft erhielten eine zweckmaͤßige und reins 
lide Einrichtung. Die großen Mittel hatten in dem Firs 
flen unbesweifelt bas ausgezeichnete Talent gefunden, wel⸗ 
hed mit ifnen bie rit Anwendung zu maden 


— 
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verftand. Die Thatigheit, die fo soft und viele Unter: 
— anſprachen, hielt den Fuͤrſten Hans Adam 
nicht ab, ſich nod) andern Lieblingeneigungen, der Che⸗ 
me und mannichfachen Kunſtſtudien ernſtlich zu widmen. 
Auch dem kaiſerlichen Hofe verſagte ex feine Dienſte nicht: 
et war kaiſerlicher Kammerer, ſeit 1687 geheimer Rath, 
ſeit 1694 Ritter des goldenen Vließes. Leopold beaufs 
tragte ihn ſpaͤterhin gur Errichtung und Leitung einer 
Bank, zur Verwaltung verſchiedener Kammerangelegen⸗ 
heiten, und Joſeph J. erkor ihn 1708 zu ſeinem Be— 
vollmddhtigten auf dem ungarifden Landtage gu Pres- 
burg. Mit Hilfe des oͤſterreichiſchen Landmarfdalls Graz 
fen von Traun, der ihm beigefellt wurde, ſuchte er die 
Unruben des ungarifden Koͤnigreiches gu Qampfen, was 
ibm erft 1711 gelang. Der Tod entriff diefen thatigen 
Fuͤrſten am 16. Suni 1712 zu Wien feiner Familie, nach- 
bem er Tags zuvor vom Schlage geriibrt worden war. 
Da er eine Sdhne hinterlies, fo fielen die alten Majos 
ratébefigungen und ein Theil der ubrigen, woraus er ein 
weites Majorat gebildet hatte '), an feine Bettern, Guns 

cker'ſcher Linie, welche von Karl's Bruder abjiammten. 
Anton Florian von Liedhtenftein bekam die alten Majos 
ratéftiftungen mit den Herjogthimern Sagerndorf und 
Troppau, Fofeph Wenzel das gweite Majorat mit Bae 
duz und Schellenberg und dem oben bemerften Capitale 
vorfduf, den Pringen Emanuel und Johann Anton wure 
den ebenfalls Giiter jugetheilt, nicht minder den noc tes 
benden Toͤchtern des BWerftorbenen, und der Witwe blieb 
dDeffenungeachtet aud ein Anfebnlidhes an Gut, Geld und 
Mobilien tbrig. Dieſe, eine Pringeffin von Dietrichſtein, 
Erdmuthe Therefe Sophie (geb. den 17. April 1662), 
hatte Hans Adam den 16. Febr. 1681 gebeivathet und 
mit ihr folgende Kinder gezeugt: 1) Marie Elifabeth, gee 
boren den 9. Mai 1683, vermabite fic den 21. April 
1703 mit Marimilian Sacob Moris von Liechtenftein, 
Gundackar'ſcher Linie, wurde 1709 Witwe und trat den 
5. Mary 1713 mit Herjog Leopold von Hoilftein-Diefenz 
burg in eine zweite Che. 2) Karl Sofeph, geboren den 
15, Det. 1684, ſtarb den 16. Febry 1704. 3) Marie 
Antonie, den 13, April 1687 geboren, vermaͤhlt am 24. 
San. 1704 mit dem reichen * Grafen Marr 
Adam von Zobor und feit 1728 Witwe. Franz Do⸗ 
minifus, geboten den 1. Gept. 1689, ftarb auf der Rad: 
febr von. feinen Reifen zu Wolkersdorf bei Wien den 20. 
ag 1711. 5) Gabriele, 1692 (71695) geboren, den 
1. Dec. 1712 mit Fuͤrſten Joſeph Johann vor 
Liechtenftein, Gundackar ſcher Linie, vermablt und den 6, Oct. 
1713 gejtorben, 6) Dherefe Anna Felicitgs, 1694 ges 
boren, vermabit den 24. Oct, 1713 mit dem Pringen 
Emanuel von Savoyen, Grafen von Soiſſons, wurde 
ju Ende bed Sabres 1729 Witwe. 7) Dominita, 1608 
geboren und. den 21. Mai 1719 mit dem Firften Heine 
rid) Joſeph von Auersberg verbeirathet, flarb den 2. San.» 


1724. Die frftlihe Witwe ftard den 16, Mary 17387 *). 
1) Gebhardlrs Gogichte ‘in’ dex Augemeinen © 
weattavicnate Lil, 8. img je ucd’s Schieſ. — 5 


Ranfft's Genealogifd-hiftorifder — — Sm: 
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2) Johann Joseph’), jweiter Sohn des Firften 
Fran; Joſeph von Liechtenſtein und Leopoldine’ns von 
Sternberg, war am 26. Suni 1760 geboren worden 
und widmete fid) — den Water verlor er am 18. Aug. 
1781 — neben den diplomatiſchen Gefchaften nod dem 
Kriegerftande, worin ex fic) wahrend der Kaͤmpfe Ofter: 
reichs mit Frankreich ruͤhmlich hervorgethan hat. Go 
cichnete er ſich in den Schladten bei Forchheim, Bam: 
a, Aufterlia, fpater bei ASpern aus, und Erzherzog 
Karl gab ihm bas Zeugniß, daß er fich im letztgenann⸗ 
ten Treffen einen unfterblicden Namen erworben habe. 
Auch bei Wagram und fpdter im ruſſiſchen Feldzuge trat 
et gleid) rubmvoll hervor, wabrend fruͤherhin bie Grobe: 
rung Goni’s (1799) feinem thatenreichen teben einen Glanz⸗ 
puntt gegeben hatte. Als erſter oͤſterreichiſcher Bevoll⸗ 
maͤchtigter ſchloß er nebjt den Grafen Stadion und Giue 
fay am 27. Dec. 1805 gu Presburg den Frieden mit 
dem Fuͤrſten Balleyrand ab. Jn derfelben Eigenſchaft 
unterhandelte und ſchloß er 1809 zu Schoͤnbrunn und 
Wien am 14. Oet. ben Frieden abermalé mit Frankreich. 
Inzwiſchen waren ihm durd ben Tod feines aͤltern Bru⸗ 
bers Aloys Joſeph (24. Mary 1805) bas teutſche Reichs⸗ 
fürſtenthum Liechtenftein und dad grdfiere Majorat feiner 
— (der ſogenannten Franziſchen oder regierenden 
inie) erblich gugefallen; da er aber im J. 1806 ju 
Paris ohne fein Befragen und Verlangen in den Rhein: 
bund mit voller Souveraͤnitaͤt uͤber Liechtenſtein gezogen 
worden war, fo verzichtete er, weil ſich dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß zu Frankreich mit ſeinen Verbindichkeiten gegen den 
oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaat nicht vereinbarlich finden ließ, 
auf dieſe Erhebung und uͤberließ ſeinem dreijaͤhrigen drit— 
ten Sohne Karl (geb. 14. Juni 1803) das kleine fouves 
raͤne Fürſtenthum. Jedoch nach dem Zerfallen jenes Ver⸗ 
haltnifjed und nach Napoleon's Sturze 1814 uͤbernahm 
er die Regierung des teutſchen Laͤndchens wieder. Im 
Gange der wiener Congreßverhandlungen aber war man 
Anfangs zweifelhaft, ob dem Fuͤrſten Souveraͤnitaͤt oder 
blos Standesherrlichteit zuerkannt werden follte; allein 
man ließ ibn endlid doch noc im Genuffe. ber ein 
Mal heftehenden erſtern Machtvolfommenbeit und nahm 
ihn am 3. Juli 1815 alé Mitglied ded teutſchen Bun: 
ded auf. Der faum drei Geviertmeilen. Gebietsumfang 
haltende Bundesftaat zaͤhlte bamals etwa 5600 Kathott- 
fen, erbielt auf dem Bundestage im engern Rathe Anz 
theil an ber 16. Stelle und im Plenum eine Stimme, 
mit der. Verpflidtung 55 Mann Bunbdescontingent ju 
fiellen. Auch ertheilte der Fuͤrſt 1818 feinem Staate cine 
landſtaͤndiſche, wiewol Fraftlofe, Verfaffung nad dem Mu⸗ 
ſter beſtehender Sfterreichifeher Gonftitutionen, indem er 
bie Landmannſchaft und Geijtlidfeit zur Vertretung wahl⸗ 
fabig erflavte, bet jener aber nur diejenigen feiner Unter: 


bof'é Notitia Principum 872 und Mofer's Fortgef. Schwaͤb. 
Gbronif von Grufius, Il, 634 fa., aus weldem Werke Zedler 
feinen Artifel woͤrtlich geſchoͤpft hat, nebſt ber Gefchiedhtetafel in 
Gommeréberg's Scriptor, rerr. Silesiac. Tom, II. 

5) Seltener findet ex ſich in gedruckten Werken Johann Rez 
pomud@ Joſeph genannt, 
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thanen baju tuͤchtig machte, die 30 Sabre alt, 2000 Fi. 
fteuerbares Gut, unbefcholtenen Ruf und vor Allem vers 
tragliden Ginn nachweiſen fonnten'). Da der Firft 
feinen feften Wobnfig in Wien gu nehmen pflegte, fo 
uͤberließ et die Gefchafte im Bundedsftaate einem Lande 
voigte, dem aufer etliden Zandbeamten nod ein Rents 
meifter und ein Zoͤllner untergeordnet waren; Gdmmtlide 
Beamte aber wurden von der Hoffanglei gu Wien ab= 
bangig gemadt. Im J. 1818 fuchte er den gegenfeitigen 
Unterricht zu befoͤrdern. 

Seine mittelbaren Guͤter und Grundſtücke belangend, 
welche gu mehr als 100 OMeilen mit faſt 600,000 Ein⸗ 
wohnern und einem jaͤhrlichen Einkommen von 1 Mil—⸗ 
lion und 2— 500,000 Fl. angeſchlagen werden ‘), fo bil⸗ 
ben dieſe bas dltere und groͤßere Majorat (das zweite 
oder jlingere gehoͤrt der Karl'ſchen Nebenlinie Gundas 
ckar's), und Johann Jofeph beſaß darin die Derjogthir= 
mer Troppau und Sdgerndorf, die ihn gum preußiſchen 
und oͤſterreichiſchen Standesherrn madten, die laufis 
ger Herrſchaft Gersdorf, und cine grofe Menge Giter 
in Sſterreich, Steiermarf, Ungarn, Boͤhmen und Mdbren, 
beretwegen er Vaſall des Raifers von Hfterreich war, 
und welche jufammen in adt grofie Bezirke eingetheilt 
wurden ). Im Titel eines Grafen von Rittherg wabhrte 
ber Fiirft die von feinem Gtammvater, Grafen Gunda: 
Gar, erworbenen und von deſſen Nachkommen feftgebaltes 
nen Succeffionsredjte an der gedadten ſtandesherrlichen 
Grafſchaft in Weſtfalen; jedody verlor er 1834 feinen 
egen den Fuͤrſten Aloys von Kaunis geflibrten Rechts: 
fit, welder 1823 anhaͤngig gemacht wurde, alé Furft 
Aloys, Befiker diefer Grafidaft, einen Theil von ihr 
verfauft hatte. Der Proceß wurde gleichwol fortgefest 
und foll bei’m Tobe des inet. nod nicht 
beendet gewefen fein’). Sm Übrigen Helt er feinen klei⸗ 
nen Bundesſtaat Liechtenftein ſchuldenfrei und brachte die 
Ginkinfte in demſelben gu der beſcheidenen Summe von 
22,000 Fi. Bis sum dfterreichifchen Generalfelbmarfdhall, 
Snbaber des fiebenten Hufarenregiments, k. k. Kammer⸗ 
berrn, Ritter bed Maria Thereſia's- und des Ordens 
vom. goldenen Vließe erhoben, ftarb diefer reiche, talente 
vole Herr. gu Wien am 20. April 1836, und hinterließ 
feinem diteften Sohne, Aloys Joſeph Sobann Nepomuf 
Joachim Franz (qeb. 26. Mai 1796 und vetm. am 8, 
Aug. 1831 mit Franziska de Paula, geborener Grafin 
von Kinsky) bie grofe Erbfchaft im alteren Majorate 
und Firftenthume Liechtenſtein. Vermaͤhlt am 12. April 
1792 mit Jofephine Sophie, Tochter des Landgrafen 
Soadhim Egon von Firltenderg-Weytra (geb. 20. Suni 
1776 und 184) mod lebend), zeugte er 13 Kinder, von 
welden das erſte und ſiebente tn fruͤher Jugend flarben, 
bie anbdern aber, Sohne und Toͤchter, 1841 nod am Lez 





4) Bol. Ernt Mind's: urthell doer dieſe Berfaffung in 
beffen Aligem. Geſchichte ber neweften Zeit. IT, 415 fo, 5) Kite 
ber'é Gencalogifdes Staatshandbad. 1835. 1 Abth. S. 117 und 
ber Weimariſche Hiftor. - genealog, « ſtatiſtiſche Almanach. 1831 und 
1840 im Art. Piedtenftein. 6) Der eden angef. Weim. We 
manad. 1840. &..256 fg, zaͤhlt dieſe Grundſtuͤcke cingein namente 
lid) auf, 7) Kidber's. Staatshandbud). 1839. 1. Asch. S. 190. 
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ben waren").' Unter den Toͤchtern blieb nur eine, Marie 
Sofephe, ledig, die Soͤhne, ſechs, aufer dem regierenden 
Herm, aber zur Halfte bis jegt inbeweibt geblieben 
traten nach und nad in dfterreichifche Militairdienſte. 

3) Johann Nepomuck Karl, aud Johann Karl 
ſchlechthin genannt, wiewol fein Taufname vollffdndig, 
Sobann Nepomud, Karl Borromdus, Joſeph Frang de 
Paula, Franz Xaveri Kilian, beift, war eingiger 
Sohn ded Fuͤrſten J Sobann Adam (nidt Anton) 
von Liechtenftein und geb. ben 6. Yuli 1724. Er erbte, 
alé fein Bater am 17. Dec. 1732 ftarb, das damals 
nod) neue, gum ſchwaͤbiſchen Kreiſe gebdrende Fuͤrſten⸗ 
thum Liechtenſtein, deſſen wegen Joſeph Johann Adam 
erſt 1723 Sig und Stimme auf der Fürſtenbank in den 
Reidhsverfammlungen erblid) erhalten hatte, nebft den 
Herjogthiimern Troppau und Sdgerndorf und andern aus- 

beaten mittelbaren Befigungen in den oͤſterreichiſchen 

taaten, die gufammen in funf Bezirke eingetheilt ge: 
wejen fein follen. Der Friede gu Breslau 1742 brachte 
ihn jener -beiden Herzogthümer wegen unter preußiſche 
und oͤſterreichiſche Landeshoheit, und legte ihm zugleich den 
3wang auf, zwei Landeshauptmannfdaften in Troppau 
unb Sdgerndorf fiir jede Landeshoheit eine zu errichten, 
waͤhrend er fruͤher als Standesherr ſterreichs nur einer 
ſolchen Verwaltungsbehoͤrde dort benoͤthigt war. Indeſ⸗ 
ſen uͤberlebte Johann Karl dieſe Veraͤnderung nicht lange, 
denn et ſtarb fon am 22. Dec. 1748 é iſchau, bei 
Olmuͤtz und hinterließ cine ſchwangere Gemablin. Ma— 
rie Joſephe, Tochter des Grafen Friedrich Auguſt von 
Harrach und geb. 20. Mov. 1727, hatte der Fuͤrſt am 
19. Mary 1742 gebeirathet, und als fie am 13. Juni 
1749 Marie Antonie’n gebar, fiel die ganze Erbſchaft an 
mittelbaren und unmittelbaren Gitern dem Wetter und 
einftweiligen Vormunde Yofeph Wengel Loreng gu. Die 
nadjgeborene Tochter heirathete 1768 den Firften Wenzel 
von Paar und ftarb den 28. Mai 1813, nachdem fie 
bas Sabr zuvor Witwe geworben war, ihre Mutter bins 
egen fcritt 1752 zur zweiten Ehe mit den Fürſten Jos 
pb von Lobfowig und ftarb ben 15. Febr. 1788"). 
Mit Fohann Karl erloſch der ditere 3weig der Gunda: 
ckar'ſchen Linie, Ghef dex jüngern war damalé fein vor: 
bin genannter Erbe. (B. Rise.) 


XXIX. Grafen und Hergoge von Longugville, f. Johann 
von Orleané und im Art. Orleans, 


XXX. DHergoge von Lothringen,. 


Johann L., Herjog von Lothringen, war das cin: 
zige Kind feiner Altern, Hergoge Rudolf (Raoul) von 
Lorhringen und Marie’ns von Blois. Der Tag und das 
Jahr feiner Geburt find ſchwer a ermitteln, zumal ba 
bie Angabe feines Lebendalters bei feinem Tobe in guten 
Nachrichten uͤber ihn vermift wird. Sider ijt, dap Jo: 


8) Vgt. Kt uber Jahrg. 1835. 1, 117 fg, und den Genealog, 
Hoffalender (Gotha 1841) im Art. Siedbtenfiein, nebft Weimar. 
Aim. 1842. &. 271 fg. 
ſchichte in dex Augem. Weltgeſchichte. LM, 3, 410 und Kluber’s 
Gencalog., Startihanddud. 1835. 1, 119 und 122, 


9) Bebhardi's Schleſiſche Ger. 
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bann nod im jarten Knabenalter ſtand, als fein Vater 
Rudolf in der Schlacht bei Creſſy (1346) fiel. Deſſen 
letztwillige Anordnung ſtellte ibn unter die Vormundſchaſt 
ſeiner kuͤhnen und großer Dinge faͤhigen Mutter, mit Zu— 

iehung des Grafen Eberhard II. von Wirtemberg, fos 

ald fie ſich wieder vermaͤhlen wuͤrde. Dieſe zweile vor: 

aus vermuthete Ehe findet ſich ſchon 1348 mit bem Gra: 

fen Friedrich von Linange geſchloſſen, welchen ber ſehr bes 

vorzugte Landesadel zum Statthalter von Lothringen ere 

hob, waͤhrend Eberhaͤrd II. von Wuͤrtemberg erſt 1353 

vom roͤmiſchen Koͤnige Karl IV. die Zuſtimmung zur loth⸗ 

ringiſchen Mitvormundſchaft erhielt, und da er nur ein 

Mal perſoͤnlich anweſend eingriff, naͤmlich 1353, als ex 

ſeines Muͤndels franzoͤſiſches Kronlehen erneuerte, ſo ließ 

et ſich gewoͤhnlich durch Brochard (Burkhard) von Fes 

nestrange, ſeinen Generallieutenant in Lothringen, vertre⸗ 

ten. Am 14. Dec. 1354 erklaͤrte Konig Johann der 

Gute von Frankreich den jungen Herzog Johann von 

Lothringen trog feiner Jugend in denjenigen Gebietstheis 

fen feined Zande’ fir mimbdig, die franzoͤſiſches Lehn was 

ren, damit diefelben, wie die Urfunde befagt, vor Ges 

fabren und Schaden gebiitet werden follten. Sonach 

wurde Johann damals ſchon fir einen ſelbſtaͤndig denken⸗ 

den und handelnden Prinzen gehalten, dem Zeitgenoſſen 

auch ruͤhmliche Theilnahme an der lacht bei Poitiers 

1356 zuſchrieben, der aber erſt 1860 in feinen teutſchen 

Reichslehenlanden zur Muͤndigkeit gelangte, mithin zwi⸗ 

ſchen 1342 und 1339 geboren worden fein mag. 

Der Pring wurde jedenfallé durch feine gewandte 
Mutter Flug erjogen, vorzugsweiſe gum Krieger und Rez 
gchten ausgebilbet und frithgeitig auf die mislicen Gers 
haͤltniſſe feines Landes hingewiefen. Daffelbe war nicht 
nur, wie ſchon bemerft, teutſches und franzoͤſiſches Leben, 
fondern jum Theil auch ſtreitiges Afterlehen der Biſchoͤfe 
von Mes und der Erzbiſchoͤſe von Trier, woruͤber befon: 
ders Swift und Krieg bisher geführt worden waren, da - 
dieſe Lehenverhdltniffe von den Lothringern entwebder ver⸗ 
legt oder bisweilen durch abſichtliches Uberfehen gat nicht 
anerfannt worden ju fein ſcheinen. Jene beiden Haupte 
lehen batten Johann's Vorfahren gwar ftets unverruͤckt 
im Auge behalten, ſich aber gewoͤhnlich an Frankreich an⸗ 
geſchloſſen, wozu ſie beſonders Familienverbindu an⸗ 
leiteten; von Johann nun, der 1353 mit der Tochter ſei⸗ 
ned Gormundes, Sophie von Wuͤrtemberg, verlobt und 
1361 zu Stuttgart pomphaft vermaͤhlt wurde, batte-um 
fo groͤßere Hinneigung ju teutſchen Verhdltniffen erwartet - 
werben Fonnen, da feiner Gemablin vom Raifer die Nach⸗ 
folge in der Grafſchaft Wirtemberg gugefidert worden. 
war, fallé ifr Water und Obeim ohne mannlide Erben 
ſterben wuͤrden, gleichwie er nach. Galmet feinen Schwie⸗ 
gervater unter aͤhnlichen Bedingungen “erbfolgefabig: in 


feinen Landen gemadjt baben foll, allein er 309 deſſenun⸗ 


acadtet die franzoͤſiſchen engen Verhaͤltniſſe vor und 
darum modte er auc im Sinne ſeines Vaters und fete 
ner Mutter die teutſchen Afterletien ‘gern unterdrücken 
wollen. Mit dem. bifhoplicen Stuhle ju. Meg Srachen 
bald nach Rüdolf's Tode Streit und Krieg airs, die. wee 
gen ihrer dftern Wiederbolung und leidenſchaftlichen Bare 
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bare vielen Sammer fiber Lothringen verbreiteten. Bus 
naͤchſt drehte fic) der Kampf um das Schloß Chateau: 
Salins, welded der Biſchof Abemar von Mes Marie’ 
abfaufte, aber ſelbiges nicht eher einbefommen fonnte, bis 
bie Kauffumme gezahlt worden war, und ba er deshalb 
nod) feine gegentiberliegende Burg Beaurepaire an die 
Herjogin verpfinden mufte, fo gewann fie zwei Schloͤſ⸗ 
fer auf ein Mal. Hiertiber entſtand ein neuer Krieg, in 
weldem Ghateau-Galins und mebre andere lothringer 
Schibſſer vom Biſchofe erobert wurden. Diefe Berlufte 
groangen Marie’n yur Verzichtung auf allen Beſitz, wel⸗ 
der dem Biſchofe lehnpflidtig war. Die Herjogin aber 
modte den Verluft wieder erſetzt wiffen wollen, als fie 
mit Hilfe der Franzoſen und vieler Teutſchen dies⸗ und 
jenfeit des Reins im J. 1350 Metz angriff, die Umges 
gend, ba die Stadt gut verwahrt und vertheidigt wurde, 
plimbdern und verbeeren lief, und endlich nad Hauſe juz 
ruͤckging. Hierauf uͤberſchwemmten die Meher mit Raub 
und Brand die lothringer Dorfſchaften, belagerten Nancy 
und jogen ſich nach Serftirung der Porftadte wieder in 
bie Hetmath. Der Graf von Linange ereilte fie gwar 
verfolgend unweit Pontamouffons, wurde aber geſchla⸗ 
en. Endlich legte ein friedlider Vergleich 1351 den 

wift bei; dagegen erhob ſich pliglich der Erzbiſchof von 
Trier und erfldrte dem jungen Herjoge Johann der von 
ibm berflieBenden Lehen verluftig, weil diefelben eben von 
Marie’n verlegt worden waren. Gin deShalb niedergeſetz⸗ 
ted Schiedsgericht verdammte fie gu einer Geldftrafe und 
ihren Sohn zur Nachſuchung um dad eben. Mit Bar 
und Mes ſchloß Marie im Februar 1352 ein Abfommen 
zur Befeitigung aller Streitigteiten, welden ihre Unter: 
thanen gegenfeitig ausgefest waren und git Erbaltung 
bed Friedend follten Bevollmddtigte der drei Betheiligten 
alljaͤhrlich viet Mal, oder wenn’s ndthig, auc dfter 
gufammenfommen und die Irrungen ſchlichten. Gleich: 
wol brad bald darauf der Krieg zwiſchen Lothringen und 
Mesh wieder aus, in weldem Bar und Luremburg Par: 
tei gegen Lothringen ergriffen; und obfdon 1354 der 
ere vertragsmaͤßig eintrat, aud der Raifer ben 

ruch defjelben emftlic) verbot, fo bradjen die fir Loth- 
tingen ſehr empfindlichen Feindſeligkeiten bod fchnell ge: 
nug, obfdon langſam gefiibrt, wieder aus und dauerten 
bis gum Friedensvertrage vom 27. Febr. 1358. Gleich— 
wol entfernte fic ber junge Herzog Johann 1356 aus 
feinern Zande, um bem Koͤnige aa tanker im Kampfe 
mit ben Cnglandern beizuſtehen. Er fampfte in der 
Schlacht bei Poitiers mit er Auszeichnung, verlor 
zwei Pferde unter ſeinem Leibe und wurde mit dem Koͤ— 
nig Johann gefangen nad England gefuͤhrt und dort 
von ſeiner Mutter mit 30,000 Livres ausgeloͤſt. Nach 
ſeiner Ruͤckehr vollzog er die Vermaͤhlung mit Sophie'n 
von Würtemberg gu Stuttgart waͤhrend dreizehntaͤgiger 
Feſtlichkeiten, und huldigte auf dieſer Reiſe dem Sait, 
unter andern aud) wegen der ihm wie feinen Vorfabren 
zuſtaͤndigen Wiirde eines Marfgrafen ) traft welder alle 


*~ 1) Dieles Amtes wegen ies ex bel d Marchi 
im katein Marchio. Diiee teuticve Reideamt,, BH sigh Samphe 
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Bweifdmpfe im Bereiche zwiſchen der Maas und Sem 
Rhein nur mit feiner Buftimmung und in feiner Gegen⸗ 
wart abgehalten werden durften; diefelbe brachte ibn auc 
in den Delis aller Rinder ded Klerus in gedachtem Be⸗— 
jitfe, und verfchaffte ibm nod) dad Schutzrecht, dad er 
nidt blos an feinen Unterthanen und Bafallen, fondern 
aud an ben teutſchen Reichsſtaͤnden und faiferliden Dies 
nern ausuͤben fonnte. Au mfelben Jahre ver= 
band er fid) auf zwei Fabre eh und 39 andern 
Fuͤrſten und Herren zur Au g ded einbeimi= 
fen und nachbarliden Friedens und gur Sdlidtun 
aller Zwiſte, die unter ihren. Unterthanen inégefammt fi 
ereignen fonnten. Sedenfalls war diefer Bund aud ges 
gen die herumſchweifenden großen Kamerabſchaften ge= 
richtet, wie denn dieſelben ſeit 1363 bem Herzoge und 
ſeinem Lande Vieles zu ſchaffen machten, aber 1306 von 
Johann bei Thionville mit großem Verluſte gefdhla 
wurden. Mit Koͤnig Johann von Frankreich hatte ſich 
ber Herzog mittlerweile in den Plan eineg Kreuzzuges 
eingelaffen, und al8 jener ftarb Febtog er fic) gleich innig 
und getret am deffen Gon, Karl V., an, wartete dem⸗ 
felben bei der Kronumg ju Rheims auf, empfing den Rita 
terdegen von ibm und kaͤmpfte aud) fir ibn tm Rriege 
um Die bretagner Erbfolge. In der Schladht bei Au— 
ray, den 29. Sept. 1364, gerieth ex in ded Grafen von 
Montfort Gefangenfdaft, deffen Gemablin Johanna aber 
ibm nod vor dem Wertrage von Guerande (11. April 
1365) die Freiheit verfchaffte. Seinem Freunde Karl 
von Blois, der im Treffen bei Auray getddtet worden 
war, ftiftete er nad feiner Ruͤckkehr wie einem Heili 
eine Kapelle in der GS. Georgenkirche zu Nancy. Hier⸗ 
auf vereinte er fic) mit Bar, Toul, Verdun und Mes 
egen den Grafen Heinrich V. von Baubdemont, ſeinen 
afallen, weldjer aus unbefannten Grimben nod im J. 
1364 Lothringen ju verwüͤſten — und brach in deſ⸗ 
ſen Beſitzungen feindſelig ein. er Graf mußte zwar 
der Ubermacht weiden, 30g aber zahlreiches Rriegsvolt 
von umberftreifendem Gefindef an fich und raͤchte ſich an 
Lothringen auf bas Graufamfte, wofür itn der Herz 
bei Saint-Belin nach einem harten Kampfe gaͤnzlich 
bas Haupt ſchlug. Der Kaifer und der Kinig von Franks 
reich zwangen nun den fic von Neuem empdrenden Gras 
fen jum Frieden mit Lothringen. Und fo fonnte der 
zog nun dem teutſchen Ritterorden in Preufien gu Hilfe 
ziehen gegen die Heiden, befonders gegen den Herzog 
von Lithauen. Gein Heer vermehrte fic) auf dem 3uz 
ge dabin fo gewaltig, daß er mit Einſchluß der Ordens⸗ 
mannfdaft in der Ebene von Hazeland, bei Thorn, dem 
Feinde 114,000 Mann gegeniibergeftellt haben foll. Ges 
wif ift fein vollftandiger Sieg, den er fiber die Ungldus 
bigen errang. ; 
Nach der Rückkehr in die Heimath erhielt Herzog 
Johann die faiferlide Generallieutenantſchaft uͤber bas 
ganse Mofelerland, verband fid) am 19. Nov. 1366 mit 
ar und Franfreid) auf zehn Jahre gegen die fireifenden 
riditeramt, wurde in Mitte bes 16. Jahrh. now a 
Bcifpiet bet Galmet lebet. re ee 
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Kameradſchaften und bie denfelben anhangenden Unterthanen 
diefer Verbuͤndeten, und im Fruͤhjahre 1367 knuͤpfte er gu 
Waucouleurs diefen Bund mit Franfreid noc enger ju 
gegenfeitigen Bortheilen. Faft gleichzeitig vermittelte man 
ihm die von Meh geftirte Nuhe wieder. Mes benutzte 
1369 feinen Baia zur Belagerung und Croberung 
Belleville’s. Die Gebieter der Herrſchaft Belleville, welche 
fid gegen Johann verfdworen Hatten, follen gefangen 
nah Nancy gebradt und dafelbjt erftochen worden fein. 
Des Herzogs Unternehmen auf dad Schloß Pierrefort 
wie auf die Stadt Marfal mislangen. Im J. 1370 
verglich er fic) mit bem Grafen Veit von Luremburg *) 
wegen · obwaltender Streitigfeiten, und am 9. Aug. deff. 
J. bewirkte ex aud die Befreiung bed Herzogs Robert 
pon Bar aus der Gewalt ber Meser, indem er fig fuͤr 
deſſen große Loͤſeſumme verbiirgte und von ihm eine Stadt 
mit einem Schloſſe alé Unterpfand befam. Hierauf ſchloß 
et mit bemfelben eine Miinjconvention gu Nancy, der 
gufolge Beide gemeinſchaftli praͤgen ließen. Im fol⸗ 
—— Jahre aber, da Metz ſeinen gee nes bielt, 
efriegte ex die Stadt und belagerte fie drei Monate lang, 
waͤhrend welder 3eit er fid vom Marfchalle von Burgund, 
Veit von Pontarlier, gum Ritter ſchlagen lies. iefer 
erbielt hierfuͤr eine jdbrliche Rente von 100 Fleinen Gold⸗ 
gulden. Nachdem der Feind gu feinem offenen Kampfe 
gereigt werden fonnte, wurde Waffenſtillſtand und end- 
lid 1373 Friede mit Mey geſchloſſen. Cin Gleiches ge- 
ſchah auch niit bem Grafen von Baudemont, der inzwi⸗ 
ſchen mit verfchiedenen kleinen Vaſallen verbunden wie: 
ber feindfelig geworben war. Nebenher liefen, wegen feis 
ner Befigungen an der Saar, die Lehensftreitigfeiten mit 
bem Erzſtifte Trier, die 1377 auf den Grund einer fri- 
heren Beredung vom Sabre 1334 burd einen Vergleich 
geſchlichtet wurden. Ja Johann erwies gleid) darauf 
bem Erzbiſchofe cine grofe Freundfdhaft, indem er am 
14, Juli bef. J. mit Hilfe des metzer Biſchofs die auf- 
ruͤhrifchen Einwohner Triers zur Rube bradte. Im J. 
1380 begann er in Verbindung bed Herzogs von Bar 
ben legten Krieg mit dem Bifdofe von Metz, wurde je- 
bod bei Brien gefdhlagen, wogegen er im folgenden Sabre 
50 metzer Doͤrfern die Feldfriidhte raubte, worauf der 
Friede gu Stande fam. Mit dem Bifchofe von Toul 
beftand das freundlide Verhaͤltniß ungeſtoͤrt fort; ſchon 
1354 hatte Marie von Blois dem Pralaten zugeſtanden, 
mebre feiner Burgen mit ihren Truppen gu befeben, den 
Streit zwiſchen ihr und ber Stadt verglich ex zwei Sabre 
nadber gu ber Herjogin und deren Sohnes Gunften, ſtellte 
fic) fammt feinem Gebiete 1357 gang unter lothringifde 
Obhut, und als Derjog Johann fpaterbin zur Wieder: 
einldfung feiner verpfandeten Domainen eine Steuer von 
feinen Unterthanen eintreiben lief, erhoben feine Beamte fel 
bige aud) in den Dérfeen, die gum touler Gebiete gebdrten. 
Auf des Biſchofs Beſchwerde unterfagte died der Herjog. 
Darauf erfolgten freiwillige Beiſteuern, fo vom Domca⸗ 
pitel in —— mufite er demſelben verſprechen, 





89 'e tar Schwiegervater bed unruhigen Grafen Heinrich V. 
ben Vaudemont. * — 


2* 


79 


(HERZOGE VON LOTHRINGEN) 


fic mit der Stadt und ben gefammten Unterthanen ded 
Stifted in feine befondern Verbindlidfeiten einzulaſſen. 
Ebenſo ungetribt beftand mit —— fein verirauens⸗ 
volles Verhaͤltniß fort, das ſeine Faͤhigkeiten, ſein Muth 
und feine treue Ergebenheit feſter geknuͤpft hatten. Gr 
ließ feinen aͤlteſten Sohn am Hofe Karl’s V. erziehen, 
wurde von dieſem mit Herzog Philipp von Burgund 
1377 gegen die Englaͤnder in die Picardie gefandt, wo 
er ihnen mebre Plage wegnabm. Hierauf fandte ihn mit 
mebhren Grofen der Koͤnig tm December deff. J. den 
Kaifer Karl 1V. bis Cambrai entgegen, und begleitete 
benfelben nad Paris. Gm J. 1380 wobnte er der Kroͤ⸗ 
nung Karls VI. bei. Zwei Sabre nachber führte er die 
fem Koͤnige aufer dem Fufivolfe und den Freiwilligen 
einen Heerhaufen von 3000 Reitern gu, um die aufruͤh— 
riſchen Genter und Flamlander bekaͤmpfen zu belfen. 
Auf den Sieg bei Pont de:-Gomines erfolgte bie Erobe⸗ 
rung Yperns und anderer Plage, an welchen Waffenthas 
ten Sobann ebenfo ruͤhmlichen Antheil nabm, als am 
Siege bei Rofebecque den 17. Nov. 1382; alsdann bes 
gleitete ex bie Franzoſen nad Paris zuruͤck, um, wie eis 
nige Nachridten lauten, bem fdon im Marſche nad 
Neapel begriffenen und von der Rinigin Johanna 1. 
adoptirten Herzog Ludwig L von Anjou nachzueilen; als 
lein andere Urafeanbe hinderten ihn; dagegen führie ex 
nebft bem Herjoge von Bar 1388 dem Koͤnige Karl VI. 
eine Heerverftdrfung nad Grand-ré gu, und wußte die 
Grbitterung dieſes Monarden gegen den Herzog von 
Geldern, der ihn jum Kampfe berausgefodert hatte, fo 
pe befanftigen, daß es ihm gelang, die befchloffene Race 
in friedlidhe Gefinnung ju .verwandeln und den Gegner 
ur Unterwwiirfigteit gu beftimmen. Johann begleitete den 
dnig nad Paris zurück und wohnte im folgenden Jahre 
aud der Kroͤnung Iſabelle'ns, Karl's VI. Gemablin, bei. 
Mittlerweile betrieb ex feinen Proceß mit der Stadt 
Neufchateau. Dieſe, ein franzoͤſiſches Leben, hatte ſich 
im Laufe von Johann's Regierung in ihren Privilegien 
und fonftigen Gerechtſamen bedruͤckt gefunden, ihre Gin: 
wohner waren von bes Herjogs Beamten wider Recht 
und Herfommen bin und wieder mishandelt und verbafs 
tet worden, er felbjt hatte das Schloß dafelbft in. eine 
fefte Gitabelle verwanbdelt, um die Stadt im Baume ju 
balten. Diefen Dru [08 zu werden, empdrten ſich dic 
Ginwohner ſchon 1372 gegen ibn, er uͤberwaͤltigte fie 
aber und lief fieben bis acht der vornehmſten Raͤdelsfuh⸗ 
ret hintidten*). Dod ſpann ſich die Verſchwoͤrung heim⸗ 
lich fort, die Meuterer jogen mittels Beſtechung den Ges 
heimſchreiber des Herzogs in ihren Plan, der Sonen bet: 
fpradh, fie unmittelbar unter franzoͤſiſche Herrſchaft zu 
bringen, fobald nur der Herzog bei bem Koͤnige und deſ⸗ 
fen mini iftern angeſchwaͤrzt —* wuͤrde. Im J. 1380 ere 


8) Geit diefer Beit it cine handſchriftliche Chronik bei 
Gain et, bie aot Westies —— und 
ihre Emp Jacquerie, alfo Rebell und Rebellion (ſ. b. Art. 
— Legs * gatten —* ~~ 3 nod in der 
erftgn ¢ . Fahrh. Go erzaͤhlt 4. B. eine andere Chro⸗ 
nif, gleicjfallé bei Satmet, von. einer grofen Jatquerie, welche 
1405 ju Meg ausbrach. 
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fubr Johann zu Paris, wie Calmet verſichert, aus Karl's VI. 
Munde die lig tai Ber verſprach ihm zur Unterdrii- 
dung derfelben feinen Beijtand. Auf feiner ſchleunigen 
Ruͤckkehr erfuhr er ſchon gu Bar den vollen Aushrucd der 
Empirung in Neufdateau. Er beſchloß der Stadt Unter⸗ 
gang, wurde aber gu Nancy durch die Bifchife von Meg 
und Toul und durch feine vornehmiten Beamten foweit 
befanftigt, daß 30 der ſchuldigſten Birger gehaͤngt und 
die Juden, weldje den Aufruhe begiinftigt und bedeutend 
unterftiigt batten, ebenfallé bart beftraft wurden. Viel⸗ 
leicht war es jest oder acht Sabre friber fchon, daß der 
Stadt eine Geldftrafe von 10,000 Fr. auferlegt wurde, 
wovon fie aber nur 3000 Fr. abjablte. Denn die Sache 
tam nun jur ernjten Klage vor den Lehnherrn, endlich 
vor den parijer Parlamentshof. Wabhres und Falſches 
wurden vermiſcht, um den Herzog fo widerlid als moͤg⸗ 
lid) gu machen, mebrmalige Genbdungen deſſelben durch 
Enguerand von Goucy an den Koͤnig, fowie feine An- 
wefenheit an Rarl’S Hofe dampften gwar die Wirfungen 
jener Entſtellungen und erbhielten ihn aud in des Nd: 
nigs Wohlwollen, wiewol ihm auf das Parlamentéer: 
tenntnif vom 9. Auguft 1389 die Lehen über gedachte 
Stadt auf cine kurze Beit entzogen wurden. Er erbielt 
bierauf Erlaß und Verzeihung, wie er verlangt hatte. 
Diefe Begnadigung aber erfolgte erft am 9. Mary 1391, 
als Herzog Sohann bereits geltorben war. Die gewoͤhn— 
lidje Sage beridtet, er fei auf Anfliften jener Rebellen, 
als fie vernommen, baf er feiner eben nicht beraubt 
werden wiirde, durd feinen eigenen Gecretair vergiftet 
worden, weldjen der Fürſt wol ſchwerlich fo lange in 
feinen Dienften bebalten haben wiirde, ja ware die Ber: 
- giftung begruͤndet, wie fie es nicht ijt, fo diirfte ex ſchon, 
wie aud behauptet wird, 1382 ein langfam wirfended 
Gift befommen haben. Es feblen aber alle Beweismittel 
hierju, ausgenommen, daf des Herzogs altefter Sohn der 
Gage glaubte und die Stadt Neufdhateau deshalb gemis: 
handelt haben fol, obſchon gewif iff, daß der Proceß ſei⸗ 
nes Vaters mit diefer Stadt in groͤßter Erbitterung wegen 
Widerſetzlichkeit fortgeführt wurde. Aud fann nicht ge: 
nau ermittelf werden, ob Johann gegen Ende 1390 oder 
gu Anfange 1391 ffarb. Gein Zod erfolgte gu Paris. 
Gein bereits 1377 verfaßter lester Wille enthdlt blos die 
Anordnung ſeines Begrabniffes und macht mehre Legate 
fuͤr Kirchen und Kloͤſter namhaft. Man brachte den ents 
feelten fuͤrſtlichen Koͤrper nad Nancy gurid, wo er in 
ber von ihm geftifteter St. Georgentirde feierlich beige: 
fest wurde. Aus feiner erſten Ehe (Sophie von Wuͤr⸗ 
temberg, ftarb 1369) ‘waren drei Kinder ent{proffen: 1) 
Kart J., Herzog von Lothringen (f. d. Art.); 2) Fried: 
tid) von Lothringen, Here von Rumigni, gemeiniglid 
Ferri genannt, vermabite fid um das Gabe 1394, nad: 
bem Furg zuvor feine am 5. April 1379 gefchloffene Ver⸗ 
lobung mit Bonnen von Bar gebrodjen worden war, 
mit ber Erbin der Graffchaft Vaudemont ber Derr: 
fhaft Joinville, Margarethe*), bie feit 1393 im zwei⸗ 
4) Sie war die aͤlteſte Tochter und Haupterbin bes oben er: 
waͤhnten Grafen Heinrich V. von Vaudemont, der bis an feinen 
, Kod (gu Anfange 13874) mit Hergog Johann oft in Fehde tag. 
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ten Witwenftande lebte, und fegte als Graf von Baus 
bemont dieſes Gefchlecht fort, bid es nach dem Erloͤſchen 
der Unjou, auf welche nach Karl's I. Tode das Herzog: 
thum Lothringen vererbt worden war, 1473 als lothrins 
get Regentenfamilie auftrat. Friedrich fiel als beruͤhmter 
Kriegsheld in der Schlacht bei Ajincourt 1415; 3) Sfas 
belle, wurde juerft, nachdem die Heirathsvorſchlaͤge mit 
Heinrih von Bar und Karl VI. von Frankreich verei- 
telt worden waren, am 26, Febr. 1385 mit Enguerand 
von Goucy, Grafen von Soiffons, dem fie die Herrſchaft 
Fleurines im VBisthume Luͤttich nebft 8000 Goldfranfen 
zubrachte, algdann mit bem Water der Kbnigin Iſabelle 
von Frankreich, Herzog Stephan von Baiern-Ingolſtadt, 
vermablt. Des Herzogs Johann andere Gemablin, Mar: 
garethe, geborene Grafin von Loox und Chini, gebar ihm 
feine Kinder, und ftarb in * Zeiten, jedoch noch 
vor dem Herzoge Johann J. aß dieſer Fuͤrſt ſein Land 
in keinem bluͤhenden Zuſtande zuruͤckließ, iſt leicht zu glau- 
ben, wenn man ſich der haͤufigen Kriege mit Nachbarn 
und eigenen Vaſallen erinnert, durch welche Felder und 
Dirfer oͤfters verheert wurden. Die Feldglige des Here 
zogs mit den Koͤnigen von Frankreich fofteten thm, na: 
mentlid) der bretagner Krieg, grofe Summen, fodaf er 
einen Theil feiner Domainen verpfanden mufte. Hierzu 
fam 1364 die Peft, die fein Land verheerte, und zehn 
Sabre ſpaͤter der Veitstanz, der die Bewohner qualte. 
Die wenigen Jahre der Rube fonnten ſchwerlich das Land 
wieder in Aufnahme bringen. Die Sekte ber Turlepi— 
nen, die ſich bier eingeſchlichen hatte, lief Johann heftig 
verfolgen, und fie fammt ihren Kleidern und Buͤchern 
verbrennen. Die Bibel, bemerft Galmet, foll er in die 
Landesſprache haben uͤberſetzen laſſen, um fie der freien 
UÜberſetzung der Walbenfer entgegen zu halten. Übrigens 
gruͤndete er 1380 ju St. Mibiel ein hoͤchſtes ftandi- 
ſches Gericht oder die Landtage (les grands jours), ob 
aud) gleichzeitig einen Ritterorden oder eine Waffenbruͤ⸗ 
derſchaft, nicht genau gu ergruͤnden, mindeſtens dirfte 
es nur die Bruͤderſchaft zu den weißen Ärmeln geweſen 
fein, fir welche an gewiſſen Tagen in der St. Geors 
genfirce gu Nancy Meffe gelefen wurde’). Sein Grog: 
enfel war 

Johann II. , Herjog von Lothringen und Bar, aber 
aud) Zitularherjog von Galabrien, wenn man die An— 
ſpruͤche feines Baters auf den Kénigsthron pon Neapel 
beruͤckſichtigen wil; und da diefe lange Beit hindurch gel- 
tend gemacht gu werden verfucht wurden, fo wird diefer 
Pring in der Gefchichte vorzugsweiſe Herjog von Gala: 
brien genannt, wiewol er blos in wirfliden Beſitz von 
Lothringen und Bar fam. Jenen Titel jedoch empfing 
er ſchon frühzeitig, ndmlid) vor dem Tode feines Oheims 
Ludwig’s UL von Anjou. . 2s Sprog des Haufes An: 
jou nennen ihn die Genealogen den Zweiten feines 
Mamens, obfdon er feine Abfunft aus dem koͤniglichen 








5) Benugt wurden Galmet’s Histoire ecclesiastique et ci- 
vile de Lorraine. (Xusgabe 1728) Tom, II. Die Veritable Ori- 
gine des trés illustres Maison d’Alsace, de Lorraine etc, (Paria 
a aes und Gaint-Attaié’ L’art de vérifier les dates, 

» 134. . 


JOHANN 


* Valois im dritten Gliede vom franzoͤſiſchen Koͤnige 
ohann dem Guten herleitet, waͤhrend der erſte ſeines 
Namens von Anjou ben Capetingern angehoͤrt. Durch 
ſeinen Vater Rainer von Anjou, Titularkoͤnig beider Si- 
cilien, ward Johann wirklicher Herzog von Bar mit 
Thronanſpruͤchen auf Neapel und Aragonien, und durch 
ſeine Mutter Iſabelle wirklicher Herzog von Lothringen. 
Er war geboren den 2. Aug. 1424 gu Nancy und drei 
Tage darauf gu Toul getauft worden. Seine Geburt 
wurde, des dlteften Sohns feiner AÄltern, in ganz Loth— 
ringen feftlic) gefeiert. Seine Erziehung und feine Un- 
terweiſung waren einem Domberrn und einem gelehrten 
Priefer (Johann Manget) Hbertragen worden; allein 
diefe Anordnung wurde geſtoͤrt, als der Pring mit feinem 
jungern Bruder Ludwig am 1, Mai 1432 fic gu Dijon 
als Geifel fiir feinen Water ftellen mufte, der in der 
Schlacht bei Bullegneville an ber Maas den 2. uli 
1431 in die Gewalt Herzogs Philipp von Burgund gee 
fallen, nunmebr feine Fretheit — Bedingung erhielt 
“in die Gefangenſchaft zurückzukehrin, wenn er ſich bins 
nen Sabresfrift mit feinen —— nicht verglichen ha— 
ben wurde. Der Vergleich wurde wegen der harten Be— 
dingungen des Burgunders nicht gu Stande gebracht, dar- 
um Rainer verpflidtet, nach Dijon gurlidjufehren, ob- 
ſchon faft zwei Jabre fpdter al es die Abereinkunft er: 
heiſchte. ohann kam nun mit ſeinem Bruder zu ſeiner 
Mutter zurück, dod) mußte er in Mitte Novembers 1436 
die Geifelfchaft fir feinen Water wieder hbernebmen und 
fie minbdeftend feds Woden wieder in burgundiſcher Ge- 
walt gu Dijon aushalten, bis der inzwiſchen frei gewor: 
bene Bees Rainer ſich mit Philipp von Burgund ver: 
ag hatte. Dies geſchah erſt burd den Vertrag vom 


. San. 1437 
wurde Johann ebendafel6f mit Marie, der ſchoͤnen dite 
ſten Zochter Derjogs Karl J. von Bourbon, durd eine 
befondere tiberein unft verlobt. Gein Water fegte ihn 
jum Erben der Rinigreiche Serufalem und beider Sici⸗ 
lien, die ex zwei Jahre zuvor von der Koͤnigin Johan⸗ 
na U. von Neapel geerbt, aber noc) nicht in Beſitz hatte, 
bed Herjogthums Anjou und der, Graffdhaft Provence 
cin"). Geine Finftige Gemablin verhieß eine Mitgift 
von 150,000 Goldthalern, wofiir ihr 6000 Dufaten aus 
Neapel und 6000 Livres aus der Provence und Anjou 
Witthumseinkuͤnfte verficert wurden. Rainer holte feinen 
Sohn aus Dijon ab, um ihn in die Provence au brins 
en (Sfabelle war im Herbfte 1435 mit Vollmacht ihres 

emabls nebſt ihrem jingern Gobne Ludwig bereits nad 
MNeapel abgereift). Dort und gwar in Angers ward Jo— 
hann's Bermablung vor der Abreife nad) Ftalien, die 
am 2. April 1438 (n. St.) erfolgte, nocd vollzogen. 
Johann fam mit feiner Mutter 1441 aus Unteritalien 


6) Diefe Berfigung dnderte ſich durch den Tod des BWjdbrigen 
—— —— Ludwig ven Pontamouſſon, zweiten Soh⸗ 
nes Koͤnigs Rainer J. Dieſer Pring muß einer Urkunde vem 21. 

Row. 1445 zufolge damals ſchen geſtorben ſein. Sein Bruder Jo— 
hann aber behielt die Titel Konig von Jeruſalem und beider Sici⸗ 
lien, Herzog von Calabrien u. ſ. w. 

U, Eneyll. d. W. u. K. Bweite Section. XXI. 
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nad Lothringen zutick, wo ihn fein Vater fogleich gum 
Generatlieutenant befftilte. Ein Jahr fpdter erſchien aud 
biefer wieder, ohne fein eterbtes Koͤnigreich erobert zu hae 
ben. Um 21. Nov. 1445 gab dieser feinem Sobne die 
Ginfiinfte der Markgraſſchaft Pontamouffon, um anftins 
diger mit feiner Familie (eben gu koͤnnen. Er befand 
fi im September 1444 mit feinem Water und Karl VIL. 
von Frankreich bei UÜbergabe Epinals, ein Jahr fydter 
auf der Hochzeit feincr Schweſter Margarethe gu Tours, 
und zu Ghalons an der Marne in der Berathung des 
Koͤnigs von Frankreich uͤber die Umgeftaltung des Kriegd- 
weſens, wofuͤr aud er und fein Bater ihren Beiftand jue 
fagten. Um 29. Dec. 1445 erhielt ex auf fein VBerlangen 
den Befehl von feinem BWater, alle Schenkungen, Ver— 
pfindungen und fonftige Berdufferungen, welche dieſer 
und feine Borganger in Bar und Lothringen gemacht hat: 
ten, ju wiberrufen und fiir bie 3ufunft dergleiden Schritte, 
fofern fie ben UAngelegenheiten des Staates nachtheilig, 
nicht anerfennen ju duͤrfen. Diefe Anordnung volljog er 
mit Gtrenge, und rettete aud, da nur ein Wiberſpen⸗ 
ftiger fich fand, welder ihm Biiſch entziehen wollte, diefe 
Stadt nod mit Gewalt, Im Kriege Frankreichs mit 
England ſtand Herjog Johann bem Koͤnige Karl Vil. 
1449 mit 200 Mann trefflich geuͤbter ſchwerer Reiterei 
bei, half ihm mit Auszeichnung Rouen, andere Stadte 
und fo nach und nad binnen einem Sabre die ganje 
Normandie wieder erobern. Nach dem Willen feiner am 
lesten Febr. 1453 verftorbenen Mutter uͤbergab ihm der 
Vater, der ihn auc) bei Grimdung ded Ritterordens 
bom Halbmonde 1448 und 1451 zu Rathe gezogen hatte, 
am 26. Marz deff. J. das Herzogthum Lothringen (mit 
Bar) erb- und eigenthimlid, das er ben 22, Mat in 
Befig nahm. Schon feit act Jahren war Rainer du- 
ßerſt felten in dieſes Land gefommen, ba et vorjog in 
Paris oder in ber Provence ju leben, und von jest an 
erſchien er nie wieder dort; Johann aber genoß theils 
aus Neigun zu ritterlichen Thaten, theils aus Ruhm: 
ſucht, die ÄAnſpruͤche ſeines Vaters in Geltung ju brin⸗ 
gen ben Befig feines Crbtheils nicht lange ungeſtoͤrt. 

achdem er mit dem Pfalzgrafen Friedrich und Philipp 
bei Rhein cin Schutz- und Trugbimdnif gefdloffen, und 
ben Marſchaͤllen Fenestrange und Lenoncourt die Ver—⸗ 
waltung feines Landed itberlaffen hatte, begab er fid) au 
Folge eines Vertrags vom 20. Febr. 1455 mit ben Floe 
rentinern an bie Stelle feined dort nicht rwoblgelittenen 
Vaters nach Toscana, um als General der Truppen die= 
fed Landes Krieg gegen Koͤnig Alfons V. von Aragonien 
gu fiibren. Gr brachte 200 foftbar geriiftete Edelleute 
mit, empfing von Florenz anſehnlichen Monatsgehalt 
und huͤbſche Gummen jum Unterbalte ſchwerer Reiterei. 
Den Feind Toscana’s vertrich er glücklich und erbielt 
hierfuͤr cin Geſchenk von 70,000 Fl. Nad Hause 1456 
—— verſuchte er, obſchon vergebens, den Koͤni— 

arl VIL mit deſſen Sohne Ludwig zu verſoͤhnen, g 
zwiſchen Nancy und St. Nicolas ein merkwuͤrdiges Waf⸗ 
fenfpiel auf die Dauer von ſechs Tagen, und ein Jahr 
ſpaͤter bewirthete ex die Auffehen erregende zahlreiche Gez 
ſandtſchaft bed Koͤnigs Wladislaus von sie au Nancy. 

a 1 


. 
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Ziemlich um diefelbe Beit ——- ber Konig von 
Frankreich gu feinem Statthalter in Genua, das fic) un: 
ter franzoͤſi chen Schutz geftellt hatte. Er nabm den Anz 
trag um fo lieber an, da et Gelegenbeit gu finden hoffte, 
bad Koͤnigreich Neapel erobern ju fonnen, wabrend die 
Staliener ihn als einen ausgebildeten * Kriegshel⸗ 
den mit Muth, Klugheit, Tapferkeit und Maͤßigung im J. 
1458 empfingen. Gleichwol wurde ſeine Verwaltung des 
kleinen Schubftaated ten Genueſen, beſonders dem Dogen 
Peter von Campofregoſo, welder ibn herbeigerufen hatte, 
bald driidend und laͤſtig, ſodaß man fic feiner mit der: 
felben Hilfe, gegen welde et berufen und beftelit wor⸗ 
Den war, ben i 


ragoniern und Maildndern, wieder ju 
entledigen beftrebte. Sm_J. 1459 alfo wurde er ju Gee 
nua von der Seemacht Koͤnigs Ferdinand |. beider Sicis 
lien (aragonifcher Ubfunft) auf der Hafenfeite und gu 
tanbe von den Maildndern nebft der Partei Gampofres 
oſo's belagert und bart bedrdngt. Die Feindfeligheiten 
—9 — einen kurzen Ruhepunkt durch den Ruͤck⸗ 
ug der gerer auf der Land- und Seeſeite, aber im 

eptember deff. J. ſchon wurden fie deſto ungeſtiumer es 
neuert. Zu Lande kam es zwiſchen dem Beryo ¢ Johann 
und deffen Gegnern, welde vom mailaͤnder Feldhauptmann 
Brandolino und dem Dogen Gampofregofo ag yours 
ben, zur Schlacht; Lewtere drangen in die Stadt, wurs 
ben wieder zuruͤckgeſchlagen, und der Doge, Haupturhe⸗ 
ber der Verrdtherei, vom Herzoge felbft erſtochen. Auf 
bie Befreiung der Stadt von der Landfeite erfolgte aud 
bie von der See ber, und Johann fonnte ſchon am 4. 
Oet. 1459, nachdem ex einen Stellvertreter gu Genua 
zJuruͤckgelaſſen hatte, dem Rufe bed angoviniiden Anhan⸗ 
ges im Koͤnigreiche Neapel folgen, um dafjelbe far fid 
und feinen Water gu erobern. Lewterer, gu franf, um ſeibſt 
erjcheinen yu koͤnnen, ließ ſich durch feinen Schwieger⸗ 
ſohn, den Grafen Friedrich von Vaudemont, dort vertre⸗ 
ten. Genua gat dem Herzoge zehn bewaffnete Galeeren 
und drei Gepadiciffe nebft 60,000 Dufaten, fein Baz 
ter ſchickte ihm zwoͤlf Geleeren und verfprad Geld, fos 
wie Frankreich ebenfallé Beiftand verhieß. Da alle Kits 
ſtenplaͤtze Unteritaliené ſtark vermabrt waren, fo ward 
feine Zandung zu Gaftelamata am Wolturno durch den 
fibertritt des Herzogs von Sueffa auf feine Partei gat 
ſehr erleichtert. an behauptet, jedod) nicht véllig bes 
gruͤndet, daß Johann, fobald er mit feinem Kriegévolfe 
an’é Band gefliegen ware, die Schiffe theilé verbrannt, 
theil8 in die Provence zuruͤckgeſchickt hatte, um feinen 
Leuten Ruͤckkehr und Fludt abjufdneiden. Außer Fer: 
binand’s J. Schwager, Sueffa, traten nun nod der Firft 
von Zarent und andere Grofe ju ihm liber, Johann 
aber erbielt aufer dem Koͤnige beider Gicilien noch den 
Papft und Mailand gu Feinden, weldhe den Franjofer 
das UÜbergewicht in Stalien nicht uͤberlaſſen wollten, Bes 
nedia und Florenz aber, welche ben Herzog bis gu Ende 
des Kriegs ahrlich mit 80,000 Dufaten unterftiigen woll- 
ten, nabmen ibe Verſprechen zurück und blicben news 
tral, wdbrend Genua fir Frankreich, und fonad aud 
fir Sohann wieder verloren ging, trog der perſoͤnli⸗ 
then Grfcheinung ded alten Rainer. Indeſſen bebielt Ios 
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hann bis gu _feinem Siege uͤber die Gegner bei Sarno 
den 7. Juli 1460 die Oberhand im Felde, ja es erfolgte 
nod ein Sieg am 27. deff. M. bei St. Fabbiano durch 
feinen General Jacob Piccinino Liber die koͤniglichen Trup= 
pen, und derfelbe brah in den Rirdenftaat mit Giid 
em, Furcht und Screen bis nad) Rom verbreitend; 
allein er wurde burd die vereinte Mat der Gegner un— 
ter Ulerander Sforza und Friedrid) von Urbino in die 
Abruggen zurückgeworfen, gleidwie dee Herjog Johann 
verrathen und in feinem Waffengliie geſtoͤrt, mit dem 
gweibeutigen Fuͤrſten von Tarent nad) Apulien zurückge⸗ 
ben mugte, und in Zroja vom Rdnige Ferdinand bela- 
gert, beſchloß er, fic) mit feinen Zruppen durchzuſchla⸗ 
en; allein nur er entfam mit Berluft feiner Seute nach 
Sinueſſa und Jschia, wo et von feiner Partei verlafjen 
ſich nad der Provence einfdhiffte und von da nad einiger 
Beit nad Lothringen zurückkehrte. Hier verweilte er dis 
zur Kroͤnung Ludwig’s XL, ber er am 15. Aug. 1461 
gu Rheims beiwobnte 4 den jungen Monarden dringend 
an die Grfillung des Werſprechens erinnerte, ihm Weis 
ſtand zur Groberung Neapels ju geben. Mein Better, 
erwiederte Ludwig falt, wit wollen es tiberlegen. Er 
that nicht mehr, als den Papft gu bitten, daß er den 
Herjog Johann mit Neapel belepnen moͤchte. Pius UW. 
ſchlug es ihm ab. Verdrießlich wandte ſich Herzog Jo— 
hann nach Lothringen gure, riftete fic) gum zweiten 
Buge nach Neapel, fegte feinen L4jdbrigen Sohn Nicos 
laus gum Generallieutenant feined Landes, mit bem Beis 
ſtande Sobann’s von Fenedtrange und Anderer ein, bes 
gab fid fobann in die Provence gu feinem Vater, und 
erbielt von ihm Geld und Truppen. In Genua erbielt 
et von {einem Anhange Geld und Sdhiffe; und in Bes 


nedig fand er feinen Schwager, den Grafen Friedrid) von" 


Vaudemont, und einen Marfgrafen von Baden, welche 
ibn nach Unteritalien begleiteten. Hier traten die Flix 
ften von Gaeta, Zarent und Salerno, nebſt etliden Anz 
beren im 3. 1462 wieder auf feine Seite. Johann ers 
oberte aud) mebre Plage, fo Manfredonia in Apulien, wieder, 
bis der Konig ſich mit Alerander Sfopza vercinte und den 
Prdtendenten bei Orfaria am 18. Aug."1462 gaͤnzlich ſchlug. 
Johann mußte Apulien rdumen und fic) mit feinem Ge— 
nerale Piccinino gum Firften von Tarent, Johann Anton 
von DOrfini, guriidyiehen, gu welchem fi gle itig nod 
ein anberer affengenoffe, Siegmund Malatejia, wegen 
erlittener Unfalle fludjtete. Orfini aber geigte fic) unter 
folden Umftdnden nicht geneigt, die Parter des Hauſes 
Anjou fernerhin zu unterftiigen, fondern ging mut dem 
Konige Ferdinand, dem Gemable feiner Schweſter, in ei- 
nen fir ibm vertheithaften Vergleich ein, welder am 13. 
Septy 1462 geſchloſſen, auch dem Herzoge Johann und 
defjen Lenten ein frees Geleit naw den —15* geſtat⸗ 
— falls fie ſelbige binnen 14 Tagen erreichen koͤnnten. 

jeſein Abfalle des Fuͤrſten von Tarent folgte cine Menge 
Anderer nad. Johann, wenn aud) gluͤcküich in den Abruß⸗ 
gen angelangt, mufte bier die Ortſchaften sur Erhaltung 
feines Solent pluͤndern laſſen und verlor daneben 
feinen Waffengefdbrten Piccinino, der im Auguft 1463 
aus Uberzeugung vertragsmdfig in Ferdinand's L. Diente 


JOHANN 


isbertvat. Diefe sweite Untreue verbuͤßte der unglückliche 
Held mit dem Verluſte der Abruzzen und ber wenigen 
einbeimifden Firften, die ihm nod angehangen batten. 
Johann wußte nun feinen ſichern Aufenthalt weiter gu 
finden, als die Inſel Ischia, welche nebſt der Burg 
Uovo, in Neapel ihm von etliden misvergniigten Gala: 
brefen iberliefert worden war. ier fand thn im Fruͤh⸗ 
jabre 1464 fein Bater, der ihm eine Flotte gufiihrte, aber 
‘nad rubiger Uberlegung der Umſtaͤnde fonnten Beide 
Nichts thun, als den neapolitanifden Thronſtreit anf: 
geben und mit dem Grafen von Vaudemont von Jöchia 
binweg nad Franfreich zurückgehen. Mad Haufe ge: 
fommen beftdtigte er die alten, mit Vorzugen begabten, 
Rechtsverhaͤltniſſe ſeines Abels und ſchloß fic) alédann, 
obne langen Aufenthalt in feinem Herjogthume, aus Un: 
muth uͤber Ludwig's XL laues Benehmen in ben neapo⸗ 
litaniſchen Angelegenbeiten, ohne Mitwiffen feines Va— 
ters, an die misvergnigten Großen des franzoͤſiſchen 
Reihs an, die einen Bund angeblid fir die dffentlice 
Wobhlfabrt geſchloſſen batten’). Obenan ftanden die * 
zoge von Bourbon, Bretagne und Berri und der Graf 
von Charolais, und verſammelten ſich heimlich, ohne daß 
es ber Koͤnig merkte, bisweilen mitten in Paris; erſt 
im Februar 1465, als der Monarch gegen den Herzog 
Franz I. von Bretagne mistrauifd wurde, erfubr er die 
Verſchwoͤrung. Johann ſtieß bei’m Andbruche ded Kriegs 
auf dem Marſche nach Charenton gur Bundesarmee mit 
einem ftattlichen Heerhaufen, darunter trefflich geuͤbtes 
Fußvolk, 900 fdwere Reiter, 400 Armbrutfdiigen yu 
Pferde und 500 Schweizer (die erſten, welche man in 
Frankreich fah, wie Galmet bemerft, oder ridjtiger, welde 
in Frankreich dienten). Gobald dies der Koͤnig erfubr, 
lief et ihn burd einen alten Diener ded Haufed Anjou 
mit ſchoͤnen Berfprechungen von feinem Borhaben abmab- 
nen, a t antwortete: Sch weiß recht gut, wie we: 
nig Koͤnigs Werfprechungen gu bauen ift, und 
ba id fein Land abnehmen will, fo fann ich mit 
Ruhm fein Feind fein. Der Herzog vereinte fic) nad 
ber Schlacht bei Montlheri (16. Fuli 1465) mit dem 
Grafen Karl von Gharolais, und drang mit feinen Bundes⸗ 
perwandten nach Paris vor, wo er bald fein Misver⸗ 
ignigen tiber den Mangel an eintracdtigem Plane zu du: 
fern Urfache fand; denn alé mehren Bundesgenofjen fal: 
ſche Abfichten ihrer Vereinigung untergefdoben wurden, 
bemerfte er: Sch dachte dieſe Berbindung bezwecke die 
Wohlfahrt, ic merfe aber, taf fie nur auf 

Givertheil abgeſehen iff. Dennoch wies er die et: 
neuerten Antraͤge ded Koͤnigs jum —— ab, 
und ¢ die Hebung der allgemeinen Misbraͤuche; 
alé aber die Bundesgenoffen insgefammt auf ibrem Vor⸗ 
theif bebarrten, ſoͤhnte auc Johann fic) mit dem Koͤnige 
aus. Die BWertrige, welche diefem Kriege ein Ende 
madten,. wurden den 5. und 29. Dect. 1 ju Cons 





GA) Gerp0g Johonn ſchloß am 10. Dec, 1464 fein Binoasp 
mit Grafen Karl von Sharolaig, in welches auch ber Herzog Frang IT. 
von Bretagne aufgenommen wurde, alfo vor ber Reicheverſammlung 
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flans und Saint-Maur geſchloſſen. In beiden wird bes 
Herjogs gedacht, feiner errungenen Vortheile aber in bes 
fonderen UÜbereinkommen. Der Koͤnig ſetzte ihn, da er 
wefentlichen Antheil an der Verſoͤhnung beider Parteien 


gebabt hatte und jest an dad franzoͤſiſche Intereſſe ba 
ct + 


feffelt werden follte, in die Leben mebrer franzoͤſiſche 
Herrſchaften wieder cin und erließ ihm auf immer die 
baran haftende Lehnpflicht; ferner ſchenkte er ihm 100,000 
franzoͤſiſche Thaler zur Eroberung des Koͤnigreichs Nea⸗ 
pel, einen jaͤhrlichen Gehalt von 24,000 Livres, und die 
Statthalterſchaft nebſt Einkuͤnften der Voigtei und des 
Schloſſes Vaucouleurs, yu Folge einer Urfunde vom 10. 
Febr. 1466. Sein Sohn wurde überdies nod bald dar: 
auf mit Ludwig's Todter verlobt, von welder aber der 
eiferſuͤchtige Herzog von Burgund ibn liftiger Weiſe wie- 
ber abzuziehen wußte. Mittlerweile gewann Johann aud 
Stadt und Herrfchaft Epinal. Diefelben hatte naͤmlich 
Ludwig XI. dem burgundifden Marfdalle Theobald von 
Neuſchatel geſchenkt, die Bewohner der Stadt aber woll⸗ 
ten ben Marſchall als ihren Herrn nicht anerfennen und 
nad langem Streite fürchtete Ludwig, fie wiirden_ fid 
gum Kaifer wenden: Da entbot er den Stadtmagiftrat 
au fic) nach Montargié, wo fid) grade auch Heryog Jo— 
bann cinfand, und als ber Koͤnig jenem freie Wahl üͤber— 
lief, fo bot fich diefer ibm gum Herm an. Die Abgeord⸗ 
neten nabmen ifn an, und der Hergog lief am 21. Juli 
1466 die Stadt durd feinen Sohn Nicolaus huldigen, 
ber ibr die Erhaltung der alten Privifegien beſchwor und 
bie unverduferlice Verbindung mit Lothringen verfiderte. 
Hierauf entband Koͤnig Ludwig Epinal am 6. Aug. fei= 
ner frithern Verbindlidjfeiten. Nicolaus war aud fo 
glidlid, diefen Erwerb gegen die gewaltfamen Angriffe 
des Marſchalls von Burgund ſicher gu ſtellen, waͤhrend 
fein Vater die unruhige Stadt Neuſchäteau · bezaͤhmte und 


die Meuterer derſelben zuchtigte. Im Verlaufe dieſer Beg 


gebenbeiten hatte ſich Herzog Johann nad Tours gu fei? 
nem alten Water und gu feiner Schweſter, Margarethe, 
ber verwitweten Kdnigin von England, begeben. Hier 
fand er aud die Abgeordneten der Gatalonier, deren Anz 
erbietungen in feinem Water faft vergeffene Thronanfpride 
auf dad Koͤnigreich Aragonien rege madjten. 

Die Stadt Barcelona ndmlid hatte fid in offener 
Empérung gegen den Kinig Johann IL von Aragonien 
(i, d. Art.) fehon einen Gerwandten ihres rechtmaͤßigen 
Koͤnigshauſes, den Infanten, Peter von Portugal, jum 
DOberhaupte geſetzt, und nad) deffen Tode die maͤnnliche Nach⸗ 
fommenfdaft der Infantin Jolande, jingfter Todter Koͤnigs 
Johann L von Aragonien, in gleider Abſicht aufgefucdt. 
Diefe, mit Herzog — U. von Anjou vermaͤhlt, hatte 
ihren gweiten Gobn, den nunmebr alternden Herzog Rai: 
ner, als Erben ihrer Anſprüche bhinterlaffen. Die Rebels 
fen gu Barcelona erinnerten fid) zugleich, daß Rainer’s 
dlterer, damals ſchon verftorbener Bruder, Herzog Lud⸗ 
wig Il, ven Anjou und Galabrien, gur 3eit, alé der 
Mannésftamm des aragonifden Koͤnigshauſes, aus dem 
Geſchlechte der Grafen von Barcelona, 1410 erlofden 
wat, neben mehren Underen erfolglofe Anfpritdye auf die- 
fen Koͤnigsthron erhoben hatte, und — Lilia daß 


JOHANN 


ber Bruder dieſes Mitbewerbers ein Gegner desjenigen 
emporgefommenen neuen aragoniſchen Koͤnigshauſes war, 
welches ihm Neapel wiederbolt ftreitig gemacht hatte, waͤhl⸗ 
ten fie ihn und — durch feine anſehnlichen Bez 
fisungen ibn fo madtig ju finden, daß er fid mit ihrem 
' Beiftande den angebotenen Thron erfampfen wuͤrde. Rai⸗ 
ner aber, fchon gu lebensmuͤde und gu febr in dichteriſche 


und kuͤnſtleriſche Tandeleien vertieft, uͤberließ den — 


ſeinem Sohne Johann, der ſie mit groͤßter Freude ergriff, 
wenn et aud Neapel lebhafter im Gedaͤchtniſſe hatte. 
Er warb in Lothringen und Bar Truppen, ſeiner Hof: 
leute Vorſchlag, diefe Hergogthiimer ju verfaufen und 
aus bem Erloͤs den Krieg ju fuͤhren, bielt er fire unge- 
reimt, dagegen nahm er die grofen Gummen an, welde 
ihm feine Barone lichen, und welche die Frauen des Adels 
und des Buͤrgerſtandes durch den freiwilligen Verfauf 
ihrer Kodfibarfeiten gewonnen batten. Aud fein Vater 
fleuerte 100,000 Livres und 200 Bogenſchützen bei, fein 
tapferer Schwager, Graf Friedrih von Vaudemont, fihrte 
ibm Zruppen ju. Der Konig von Frankreich aber, der 
ibm anſehnlichen Beiftand yur Eroberung Neapels vers 
fprodjen hatte und jet denfelben fir Aragonien ge- 
ben follte, erfillte fein Berfpreden wer gree ein Saber 
fpdter, geftattete jedod fir ben Augenblick, daß der Her— 
30g in der Grafidaft Armagnac Truppen werben fonnte. 
Nachdem er feinem Sohne Nicolaus die Werwaltung der 
Lande iibertragen hatte, brad) er mit Friedrich von Baus 
demont nocd 1467 nach Gatalonien auf. Barcelona nahm 
ihn als Herzog von Gerona freudig auf und er fonnte 
im Wereine mit den Rebellen 25,000 Mann ins Feld 
ſtellen. Gleichwol war ber Anfang des Kriegs fir ihn 
nicht glidlich, erſt ald der anſehnliche Beiftand des Koͤ— 
nigs von Frankreid) eintraf, wurden die Gegner zuruͤckge⸗ 
worfen, Gerona, Befalu und Ampurdan erobert, Hoftal- 
i@ rich und andere Stadte, nebſt der Vicegrafſchaft Cabrera, 
untertwarfen fic) aud. Diefe und andere gluͤckliche Waf⸗ 
fenthaten verridjtete jedoch der Herzog nicht allein, fons 
dern hdufig glingte dabei Friedrich von Vaudemont, waͤh⸗ 
rend fich Fe oft in Barcelona aufhielt, die Angeles 
genbeiten des Landes ordnete, mit dem Koͤnige Heinrich 
von Gaftilien verhandelte, aud um bdeffen odhter Jo⸗ 
hanna, wie behauptet wird, mit Gluͤck fuͤr ſich warb 
und bas Verſprechen eines Beiſtandes zur Eroberung 
Aragoniens erhielt. Wenn daneben auch die Bewohner 
Bartelona’s ibm Ergebenheit bewieſen, ihm auf Spazier⸗ 
ritten Rock und Stiefeln kuͤßten, ſo mistraute er doch 
im Allgemeinen der Unbeſtaͤndigkeit der Catalonier. Eine 
Verſchwoͤrung “gegen ihn wurde unterdruͤckt und beſtraft, 
aber feine Todesart erregte Zweifel, ob fie die Folge eines 
hikigen und peftartigen Fiebers ober der Vergiftung ware. 
Lange war er nicht krank gewefen, als ex den 13. Dec. 
1470 ju Barcelona in der Kraft feiner Fabre ftarb, und 
fein Tod erleichterte allerdings die Unterwerfung der Droz 
ping unter ded Koͤnigs von Aragonien Botmdfigfeit. 
Herz, Lunge und Leber waren gang gelb und mebhrten 
ben Verdadt ber Vergiftung. Sein al wurde gu An⸗ 
gers und fein Koͤrper feierlich in der Kathedrale zu Bar⸗ 
celona beſtattet. Mit ſeinem ſchoͤnen Wuchſe, mit der Ane 
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muth und Ganftheit feiner Sitten, mit feiner Beredſam⸗ 
Feit, Mafigung und Freigebigheit, vereimte Johann in 
ſich nod alle Eigenſchaften eines Helden, und ihm fehl⸗ 
ten blos Glid, getreue Freunde und grofe Madt, um 
bie großen Plane und Anſprüche auszuführen, welde er ge- 
woͤhnlich ber ſich nahm. Im Kampfe fab man ihn und 
fein Pferd im vollen Harniſch, auperdem pflegte er ſich 
italienifd) gu kleiden. Da fic) der Graf von Saudemont 
vor feines Schwagers Tode nad Haufe begeben hatte, fo 
war alfo fein Pring vom Geblute mehr im catalonifden 
Rebellenheere, Der Graf erfchien nidjt wieder und ftarb 
auf feinem Sdloffe Joinville 1472, der Marfgraf Nicolaus 
von Pontamoufjon, des verftorbenen Herjogs jungiter Sobn, 
wurde gwar an die Spige ded pees berufen, erſchien 
aber aud) nicht, nur der natuͤrliche Sohn Johann's, der 
Bajtard von Galabrien, fam, wurde aber von den Gatas 
loniern nicht geadtet, dDarum ging er mit den Lothrin= 
gern und Franjofen L471 wieder nad Haufe. Mit Maz 
tie von Bourbon hatte Johann eine Tochter, Marie, 
welde in ihrer Kindheit flarb, und drei Sohne gezeugt: 
Rainer, ebenfalls jung geftorben; Johann III. von Anjou, 
Herzog von Galabrien, geboren um 1441, wenn nidt 
früher, ftarb entweder furs vor feinem Water oder bald 
nadher, ba er nod in defjen Zeftament erwaͤhnt wird*), 
und Nicolaus, Graf von Pontamouffon, Herjog von 
Lothringen und Bar (f. d. Art.). Geine Geburt tm J. 
1448 foffete der DHerjogin Marie das Leben; daber Jo— 
bann im langen Witwenftande nod) mebhre außereheliche 
Kinder zeugte, von denen blos nambaft gemacht wers 
den: Margarethe, vermaͤhlt mit Johann von Chabannes, 
Grafen von Dammartin, und der Baftard von Gala: 
brien *). : (B. Rése.) 

Johann, Pring und Gardinal von Lothringen, f. 
unt. Johann (Garbindle), 


XXXI. Markgrafen von md br elie 


JV) Johann Heinrich von Luremburg, zweiter Sohn 
Koͤnigs Johann von Boͤhmen aus erfter Ehe mit Elifas 
beth, einer geborenen boͤhmiſchen Prinjeffin, war den 12. 
Febr. 1322 ju Melnik geboren worden*), Wenn in frit: 
bern Vachrichten wie von ſpaͤtern Geſchichtsſchreibern 
dieſer Fuͤrſt ſchlechthin Johann genannt wird, und wenn 
auch er ſelbſt und fein diterer Bruder, Kaiſer Karl IV., 
biefe einfade Namensbezeichnung gebrauchten, fo un= 
terliegt dod keinem Zweiſel, daß der jufammengefeste 
Name ber allein diplomatiſch richtigere ijt, und daß der 
Fuͤrſt bis gu feines Waters Ableben vorzugsweiſe Johann 
Heintich, nachher aber faft immer, fo in ben Urkunden, 





8) Dieſes Teſtament ift vier Tage vor, Herzogs Fohann Il. 
ode gemadt worden, 9) Benust wurden außer den Werken 
Gatmet’s und Gaint-Allais’ nod eos Gefchichte der ita: 
lienijden Staaten, 4. Fh. Houwrdiyne, Hystoire ngregdtive des 
Annalles et cronic ties Daniou, die Véritable origine des tres 
illustres maisons d’Alsace, de Lorraine, d’Austriche etc, unt 

. Anfelme’s Histoire généalogique de ia maison “royale de 
rance. J, 200 sq. 

1) Sommeréberg’s Scriptores rere, Silesiacar, I, 161 
und Pelgel’s Geſchichte Kaiſers Karl IV. 1, 24. 


aus uͤblicher —— nur Johann geheißen wurde; 
daher man in beiden Namen nicht zwei Soͤhne des Boͤh— 
menkoͤnigs, wie es allerdings geſchehen iſt, verſtehen darf *). 
Der ununterbrochen in auswaͤrtige Kriege und Staats- 
Handel verwickelte Vater uͤberließ jedenfalls die erſte Er— 
ziehung ſeines Sohnes der Koͤnigin, bis derſelbe in ſei⸗— 
nem neunten Jahre an den Hof Herzogs Heinrich von 
Kaͤrnthen, der zugleich Graf von Tyrol war, geſchickt 
werden konnte. Fruͤhzeitig als Mittel zum Laͤndererwerbe 
auserſehen, wurde Johann Heinrich am 2. Juli 1324 
mit der Erbtochter jenes Herzogs in der Abſicht verlobt, 
dort einſt Regent ju werden, waͤhrend er aud von fei: 
nem Water, wie Stenerer wifjen will, eine anſehnliche 
Mitgabe erhalten follte*), Die Braut war Margarethe, 
‘von ihren Zeitgenoſſen fei es wegen ihres misgeftalteten 
Mundes oder nach dem Namen eines alten Schloſſes 
gwifden Bogen und Meran, Maultafdhe gebeifen, 
reid) und muthmafilide Erbin von Karnthen und Tyrol, 
jedoch feds Sabre alter, als Pring Johann Heinrich *). 
hres Vaters Freundfdaft hatte der Bdhmenfinig, def: 
fen Gegner er in den bdbmifden Thronanſpruͤchen gewe: 
fen war, erft mit einer betrdchtlidjen Geldfumme erfau- 
‘fen mijffen, und als Saifer Ludwig am 6. Febr. 1330 
bie Prinjeffin Margarethe in ihres Waters Landern, die 
teutſches Reichslehen waren, fiir den Fall, wenn diefer 
keine Soͤhne bekaͤme, zur Nachfolgerin erfldrt hatte *), 
fo fdumte aud) Koͤnig Johann nit, feinen Sohn der 
Braut zuzuführen, die kirchliche Trauung Beider veran- 
*ftalten und die Hulbigung der Stdnde bewirfen gu laf: 
was im September 1330 gefdah, das wirflide 
ilager aber fol nod) acht Sabre verſchoben worden 
fein. Trotz diefer vorſichtigen Mafiregel, welche den Prinz 
gen in der Machfolge feines fohnlos gebliebenen Schwie⸗ 
ervaters fidern follte, unterblieb hierzu die kaiſerliche 
Beftétigung vermuthlich aus feindfeligen Abfidten Lud⸗ 
wig’s gegen das Haus Luremburg, ober, wie die ge— 
sobbpntitye Angabe lautet, aus Nachldffigteit Herzogs 
Heinrih. Raum war diefer am 4. April 1335 geftor- 
ben, fo erflarte der Kaiſer Karnthen fire ein eroͤffnetes 
Lehen, und übergab eS am 2. Mai deffelben Jahres gu 
Ling den Schweſterſoͤhnen des Erblafjers, den Herzogen 
Albrecht und Otto von ſterreich, die auf diefes Herzog⸗ 
thum cin ſchon anerfannted dlteres Retht hatten. Tyrol 
verblieb Margarethe’n und ihrem Gemable, fowie fid 
aud die Stande diefer Graffdaft ihnen getreu erwiefen *). 





2) Wie bei Gommeréberg Tl, 286 fg. Andere haben ihn 
mit feinem Neffen, Jehann von Goͤrlitz, verwedfelt, 3) Steyes 
ree allein bemerft, daß Konig Johann feinem Sohne bie überiaſ— 
fung ber Marfgraffdjaft Mabren, der Grafidaft Glag, ber Land- 
ſchaften Sroppau und Bausen nebſt den boͤhmiſchen Gold: und Sils 
berbergwerken veriprodjen hatte; befanntlid) aber gab der Konig dem 
SKronpringen Karl um das Jahr 1333 die Markgraffdaft Mabren. 
Darum mote aud) daé übrige Berdnderungen der Beit unterwor: 
fen geweſen fein, 4) Sie mar um bat Jahr 1316 geboren wore 
den; f. Gebbardi’é cae Geſchichte ber erblichen Reichs⸗ 
flande in Teutfchiand. IT, 625 und 627 nebdft den von Pelzel 
a, a, D. bemertten Quellen. 5) Die Urkunde bei Gebbardi 
a. a. D. 626. 6) Aventin’é Bairifde Shronifa, Bi 399. 
 Bidhode, Bairifhe Geſchichle. I, 201. Budholg, Verſuch einer 
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Marfgraf Karl von Mabren, welder, wie fein Bruder 
und feine Sdywagerin, vergeblide Einwendungen gegen 
diefe Belehnung gemacht batten, eilte nun nad Tyrol, 
um die Vormundjdaft zu uͤbernehmen und in der Graf: 
ſchaft Goͤrz eingufallen, wabhrend fein Vater und fein 
Sdhwager, Herzog Heinrich XIV. von Niederbaiern, 
Oſterreich angriffen, welches -mit dem Kaifer im Bünd— 
niſſe ftand. Go fuͤrchterlich aud) die Anftalten gu die— 
fem Rachefriege waren, fo unerwartet ſchnell endete ihn 
det Drang der Umftdnde durch einen Frieden am 9. Oct. 
1336, welder Margarethe’n und ihrem Gatten die Graf: 
ſchaft Tyrol und einige Farnthener Ortfchaften an der 
Drau nebjt zwei Schloffern des Grafen von Gory zu— 
ſicherte). Beide aber erfannten diefe Befchranfungen 
nicht an, fondern bedienten fic) nach wie vor der Lan: 
dertitel von SKarnthen und Gory, und unterliefien aud 
die daiſerliche Belehnung uͤber Tyrol ju ſuchen, gleicwie 
fie im Ginverfidndnifje ihrer Gtande den vortheilhaften 
Vorſchlag des Kaifers, Brandenburg gegen ihre Alpen: 
lander gu vertaufden, ablebnten. nbefen fam eS gu 
feinen erbhebliden Feindfeligfeiten, vielmehr erzeugte fic 
allmalig jwifden dem unreifen Grafen Johann und feiz 
net Gattin ein heftiger und bedenklicher Hauszwiſt, def: 
fen Anlaß jedenfalls in der Ungleichheit des Alters und 
großen Verſchiedenheit der Gharaftere ded jugendliden Ehe⸗ 
paared zunaͤchſt gefudt werden darf: Margarethe, wenn 
aud nicht misgeffaltet und haͤßlich, vielleicht fogar fchin, 
aber feurig,- unerfattlidy geil, fred, plauderbaft, bod): 
mitthig und, wie Albredjt von Strasburg weiß, haib 
naͤrriſch, fand bei voller firperlider Reife mit dem erft 
gum Siinglinge beranreifenden Gatten Feine Befriedigung, 
der, wie fein ſpaͤteres, guverldffig verſtelltes Selbjtge- 
ſtaͤndniß lautet, fid) durch Sauber feiner maͤnnlichen 
arte beraubt wdbnte, im Grunde aber wol nur fin: 
diſche Poffen oder natuͤrliche gy gy Ey en fie ver: 
rieth, und felbige durch Beifen in ihre fe und durd) 
andere unanſtaͤndige ſpoͤttiſche Liebkoſungen bethdtigen 
mochte. Uberdies gaben ihr Zeitgenoſſen, jedoch nur ſol— 
che, die ihr gram waren, und ihr eigener Schwager 
Markgraf Karl, eheliche Untreue ſchuld, und verſchricen 
fie alé Mutter eines natuͤrlichen Sohnes, welder Vor: 
wurf, wenn auch nod) bei Zſchocke Anflang gefunden, 
bod ſchon von Hund von Sulzemos und von Slenſchla⸗ 
ger mit einleudtenden Griinden auf die Verwechſelung 
mit einem natirliden Bruder dec Graͤfin zurückgeführt 
worden iſt ). Die in der Folge in Haß ausgearteten 


Geſchichte der Kurmark Brandenburg. Il, 404 und Schmidt's 
Geſchichte der Teutfhen. VIII, 303 fa. Mailath in {einer Ger 
ſchichte bes oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaates I, 181 beruft fic, rwle 
Pelzel, auf Steyerer, tm der Annahme, daß bie Herzoge 
von Ofterreidy aud) mit Syrot beliehen worden waren, was jedody 
nicht wahrſcheinlich iſt. 

7) Gommeréberg Ul, 62, Weftenxieder's ſaͤmmtliche 
Werle XXII, 308 und Mailath I, 1395, 8) Adizreitter, 
Annales boicae gentis, If, 67. Hoffmanni Scriptores rerr, Lu- 
satic, 235, Pauli’é Preußiſche Staatsgeſchichte. 1, 423 fg. und 
B3ifd@ode I, 201 und 209 nebft Karis 1V. Commentar. de vita 
sua bei Freber, Scriptores rerr. Bohemicar, 103. Die gefams 
melten Nachrichten bei Ofete geben hierüber keine Austunft, auge- 
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Mishelligheiten wurden von Hofbedtenten gendbrt und 
vom Kaiſer Ludwig durch Beſtechungen benugt, den Luͤ— 
elburgern Tyrol gu entyehen. Allerdings verleiteten die 
rdfin bie findifchen Mishandlungen ibres Gatten und die 
Harte ihres Schwagers gu dem Entſchluſſe, fic von jenem 
trennen 3u laſſen. Dtittlerweile begleitete Graf Sobann 
Heinrich feinen Bruder 1337. im Feldzuge nach Oberita: 
lien und war bei der Belagerung Feltri's mit thatig. 
Im J. 1340 folgte er demfelben, nachdem der Biſchof 
von Trident als Statthalter in Tyrol zuruͤckgelaſſen wore 
ben war, nad Boͤhmen, Mahren, Krakau und Pres: 
burg, an weldjem legtern Orte ex mit dem Koͤnige von 
Ungarn und bdeffen Gohne Freundſchaft flop, zugleich 
aber auch von feinem Statthalter bie Nachricht empfing, 
daß Margarethe heimlich mit dem Kaifer verhandele und 
fi mit mehren Einheimiſchen von Abel gegen ihn ver: 
ſchworen habe. Cofort eilte der Graf nad) Tyrol gus 
rid und fein Bruder mit einem Kriegerhaufen ihm nad. 
Nah vollendeten Unterfuchungen wurden Margarethe und 
beren vornehmfte Rathgeber eingefperrt und die Rube 
wieder bergeftellt®). Sm Gpatherbjte aber febte fid 
Margarethe mit Hilfe ihrer getreuen Byroler in Freiheit 
und fperrte ihren, einft von ber Jagd heimkehrenden, Ge- 
mabl cin, wenn er fic) nicht auf empfangene Nachrichten 
liber feine perſoͤnliche Unficherheit in ein Dorf fo lange 
verftedt hatte, bid er ſichere Gelegenbeit fand, wie ein 
Werftofener am 2. Nov. 1341 gum Patriarden Bertram 
nod Aquileja gu flüchten, von wo er ſich gu feinem Baz 
ter nad Bdhmen begab, iber erlittene Schmach und 
Unehre flagend"). Margarethe entbot nun den Biſchof 
von Freifing, einen Freund des Raifers, gu fic und 
Flagte uͤber thre unglidlicje Ehe, welche diefer gu loͤſen, 
fowie der aufgefoderte Kaifer feinen Schutz verhieß, und 
jene, da der Papft anderer Gefinnung war, und gedad- 
ter Biſchof ingwifden ben Hals gebrochen hatte, aus ei 
qener, dod nicht beifpiellofer Machtvollkommenheit trennte, 
nachdem der Graf Johann DHeinrid) auf ergangene Laz 
dung ju feiner Bertheidiqung gegen Margarethe’ns Ans 
Fagen nicht erfchienen war''). Sm Februar 1342 fdon 
vermablte fic) die Maultaſche, bis dabin als Sunofrau 
geltend, mit dem Faiferlichen Pringen Ludwig, weldher 
damalé grade Witwer, Markgraf von Brandenburg war. 
Das betrogene luͤtzelburger Firflenhaus ſchloß mit 
Sſterreich, welchem bei diefer Gelegenbeit Karnthen wie: 
ber —— worden war, ein Buͤndniß, ließ durch Papſt 
Benedikt XII. Margarethe'ns zweite Heirath fitr unguͤl⸗ 
tig erklaͤren und die Grafſchaft Tyrol wurde überdies 


raf Margarethe dort, mad Suntheim, propter latumos fei 
Mawltasch genannt worden. i 

9) Ablareicter 63 und Pelzel 77. 92 fa. 10) Aven: 
tin 401. S3fdode IL, 209 und Gebhardi's Geſchichte des 
Staaté Maren in der A. W. G. LI, 3. 79, 11) Mans 
nert’é Geſchichte ven Baiern. 1, 826. Nach den befannten Nach: 
ridten beftanden dieſe Klagen lediglich in der Befdulbigung des 
tem jungen Girafen angedichteten mannticden Unvermigens; daber 
Kaiſer Mart ber Maultaſche, alé fie ihn 1962 in Nuͤrnberg ber 
fucbte, einen @obn feines Bruderé, ber an feinem Hofe ergogen 
wurde, gu ibver Beſchaͤmung vorſuͤhrte. 
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not mit dem Interdicte belegt. Clemens VIL. ſchleuderte 
nachmals ben Bannftrabl gegen den Kaifer, als er von 
ihm Tyrol fiir Johann Heinrid) vergebens zurückgefodert 
hatte. Der sy tang Mi die teutſchen Reichsfuͤr⸗ 
ſten, denen des Kaiſers Betragen misfallen hatte, gegen 
den Geaͤchteten aufzuwiegeln und begann furchtbare Kriegs⸗ 
rüſtungen, welche ſich zuerſt gegen Heinrich Bolfo von 
Schweidnitz, dann gegen Koͤnig Kafimir von Polen, wel= 
den beiden Feldjiigen Johann Heinrid) beiwobhnte und 
wadbrend welder er fic) den Ritterſchlag verbdiente, ſchnell 
nad einander entluden, und alé fie gegen den Raifer 
gerichtet werden follten, ſchloß man ploglic) im Herbſte 
1345 gu Brier Frieden. Durch diefen verlor Johann 
—— Tyrol und erhielt zum Erſatze die Markgraſſchaft 

oͤrliz und Bautzen, fein Vater aber eine Entſchaͤdigung 
an Geld. Johann Heinrich jedoch, der dieſe libercintunft 
nicht anerfennen wollte, fonnte Tyrol nicht vergefjen, und 
fein inzwiſchen jum roͤmiſch- teutſchen Koͤnige erhobener 
gleichgejinnterMBrubder Karl machte im Eingange des Jah—⸗ 
res 1347 wirflid) einen Verfucd, dieſes Land fur ihn wie- 
ber gu erobern, was ihm jedod mislang. 

Mittlerweile uͤbernahm Johann Heinrid in Abwe⸗ 
fenheit feines Bruders die Regentengefdafte in Bibmen 
und biente im J. 1348 in defjen Heere als Feldherr ge= 
gen feinen RNebenbubler, den Markgrafen Ludwig von 

randenburg. Im Juli des folgenden Sabres trennte 
der Papft auf feinen Wunſch nach vorangegangencr Pruͤ⸗ 
fung feine Ehe mit der Maultaſche, und am 15, Febr. 
1350 erfolgte feine und feines Bruders vdllige Ausſoͤh⸗ 
nung mit bem Haufe Wittelsbach, wonad er Tyrol, 
Kéenthen und Gor; gegen Empfang der Laufig auf im: 
mer vergeffen und die darauf bezüglichen Titel und Wap⸗ 
pen aufgeben mufite'*). Indeſſen erbielt er die Mark: 
grafſchaft Lauſitz nicht, da fie Karl Bihmen einverleibte, 
fondern am 26. Dec. 1349 (n. St.) gu Prag die Mark: 
grafſchaft Mdbren ausdruͤcklich als ein erbliches Mann: 
Iehen ber bdbmifden Krone, wie fein 1346 abgefdiede: 
ner Vater gewuͤnſcht hatte*). Ale Vaſall diefes Reiches 
war er gu mannichfachen Dienffleiftungen verpflidtet, fo- 
wie er feierlich verfprechen mufte, vor dem Erloͤſchen 
der maͤnnlichen Nachkommenſchaft feines Bruders Feine 
Anſpruͤche an Boͤhmen gu machen und fid uͤber den Bi— 
fof von Olmuͤtz obſchon er der Landeshoheit des Mart: 
grafen unterworfen blieb, und den Herzog von Troppau 
feine Lehendherrlichfeit angumafen, waͤhrend fein Bruder 
elobte, daß bei dem Anfalle Mahrens Fede ded lesten 

arfgrafen Tichter mit 10,000 Marf prager Gulden 
ausgefteuert werden follte. Die Stande Bdhmens und 
Mabrens yenebmigten diefen Wertrag. Am 17. Oet. 
1351 fchentte Karl feinem Bruder die Herrſchaft Hlu- 
bofi gum Erſatz ‘fir mehre entzogene Kirchſpiele feiner 





12) Dicfe Verſoͤhnung war laut ber Uctunden bei Sommer é 
berg I, 980 fg. ſchen 1849 durch mehrfeche Sugeftindniffe vorbes 
reitet worden. 13) Ebendaſelbſt 976 fg. und Gebbardi a. 
a, ©. 80 mit Weftenrieder XXII, 6. Daß Mabren cin babe 
miſchee Erblehen war, ergibt fid ſchon aus Karl’¢ IV. Urtunde in 
Walther’s Silesia diplomatica lI, 496, 
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Markgrafidaft. ener Bafallenverhdltniffe ungeadhtet 
ſchloß Johann Heinrid) im J. 1350 ein Hilfebimdnif 
mit feinem Bruder, als boͤhmiſchem Koͤnige, zur Wieder: 
eroberung der von Boͤhmen verdugerten Guͤter, wabhrend 
e8 in der Natur dieſes cigenthimliden Lehenbandes lag, 
daß weber ber Kinig i ber Marfgraf ohne gegenſei⸗ 
tige 3uftimmung etwas von Madbren verdufern, durften, 
die Giiter ausgenommen, die der Markgraf ſelbſt erwers 
ben wuͤrde. leichwol wurbe diefes Band, fet es aus 
Borfiht oder aus Mistrauen, wiederholt gefniipft und 
befeftigt, fo am 27. Sept. 1355, wobei dem Marfgra: 
fen verficert wurde, daß im Falle ber boͤhmiſchen Thron: 
erledigung feinetwegen feine befondere Koͤnigswahl vers 
anftaltet werden follte. Zugleich empfing er die Leben 
uͤber das Herjogthum Troppau und die Genehmigung 
des Ausſchluſſes der Toͤchter Marl’s von der Erbfolge. 
Mit folden Ausſichten begabt, mufte er in die von ben 
Standen Boͤhmens gewuͤnſchte und erlangte Aufhebung 
des neuen Geſetzbuchs willigen und ben 22. Febr. ded 
folgenden Sabres betheuern, Nichts von diefem Koͤnig⸗ 
reide und deſſen 3ubehdr gu verdupern, wenn er einft 
Beherrſcher deffelben werden wiirde. Dieſes Bekenntniß 
wiederbolte ex im folgenden Monat Auguft vor ben ju 
Prag verfammelten Standen, die ihn nun als rechtmds 
figen Xhronfolger feierlid) anerfannten. Zum Überfluſſe 
nabm man ihm nod das Berfprechen ab, mit  feinen 
Mannen keine Feindfeligfeit gegen das Monigreic auf 
irgend eine Art ausguuben. Um Johann Heinridh’s Erb: 
rechte aud) bei ben Schleſiern geltend zu madden, lief 
fie Karl im Februar 1359 in der Standeverfammlung 
gu Breslau anerfennen, wofuͤr der Markgraf ihre Rechte 
und §reibeiten im Voraus gegen Verlegung ourd) Vers 
briefungen verwabrte, fowie er den 10, Febr. bem Hers 
oge Konrad-von Ols ein befonderes Anerkenntniß feiner 
— ausſtellte. Gleichzeitig (ben 14. Febr.) ver⸗ 
ordnete der Kaiſer, daß eine wad Toͤchter aus ber She 
mit Anna von Schweidnitz cinen (den dlteften) Gobn 
feines Bruders heirathen und nach feinem unbeerbten 
Tode in Bihmen, Schweidnitz und Fauer folgen, Maͤh— 
ren aber einem juͤngern Neffen einft — follte. Diefe 
Anordnung jerftirte jedoch bald die Geburt mehrer Soͤhne 
ded Kaijers. Hingegen ſah ſich der Markgraf am 14. 
April 1366 gendthigt, fir fid und feine Nachkommen 
anjugeloben, daß * die boͤhmiſche Vaſallenſchaft ſtets 
a nen und von Boͤhmen jegliche Befehdung ablen⸗ 
fen, oder es gegen ſelbige ſchützen wollten. Endlich wil: 
ligie ex am 17. April 1371 auch in dad Geſtaͤndniß, 
obne ded Koͤnigs Ginwilligung weder boͤhmiſche Vaſallen 
in feine Dienfte gu ziehen, nod) deren Giter in Schutz 
gu nebmen ‘*). 

Dieſes vielfach befeftigte® und aͤngſtlich verwabrte 
Band zog den Markgrafen nicht nur in die Theilnahme 
an den wichtigſten Angelegenheiten des Koͤnigreichs Boͤh⸗ 
men, ſondern es erwarb ihm aud) den Vorzug, an die 


14) Pelzel a, m. O. bes 1. und 2, Bde. und bie Urtunden 
feines angef. Werkes. Gebhardt a, a. O. 83 fg. und Gom: 
meréberg I, 783 fg. mit Walther's Silesia diplomatica II, 497. 
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Familienverbaltniffe feines Bruders feffgebunden und in 
befjen Erbverbriderungen und Erbeinigungen mit benach⸗ 
barten Fuͤrſtenhaͤuſern wie in deffen Dlitbelehenfchaften 
aufgenommen ju werden. Ebenſo jog ifn diefer in 
Bundniffe mit einzelnen grdferen und fleinen Fuͤrſten in 
und auger bem teutiden Reiche, als ‘> 1350 mit 
den Marfgrafen von Meifen, den 14. Marz 1353, den 
5. Sept. 1360 und x 1. Aug. des folgenden Jahres 
mit Ofterreih, mit Baiern am 1. Aug. 1354, mit 
Secweidnig und Sauer am 14, Febr. 1359,- am 10. 
Febr. 1364 mit Ungarn und Hfterreich und den 4. Oct. 
1374 in den engen Verein mit bem bairiſchen und pfaͤl⸗ 
ziſchen Fürſten, welder fehon am 2. Jan. 1358 gu Prag 
burd cine Ubercinfunft vorbereitet worden war. Hinge: 
gen mufite er dulben, daß feine nad den Anfoberungen 
ber Erſtgeburt aufgeftellte Erbfolgeordbnung in Mabren 
(am 20. Suni 1363) dev Beftatigung feines Bruders 
unterworfen sourde, und al Ddiefer im J. 1372 feinen 
legten Willen befraftigte, mußte fein — Sohn 
verſichern, nach ſeines Vaters Tode in Boͤhmen die Lez 
hen fuchen zu wollen. Mit ſeinem zweijaͤhrigen Neffen 
Wenzel ſchloß der Markgraf den 12. Febr. 1363 unter 
Mitwirkung feines Bruders eine Erbverbriderung, und 
brei Sabre frither, alé ibm die Thronausſichten nod un: 
benommen waren, verwahrte er ſich gegen die. Anſpruͤche 
der Herjoge von HOfterreih auf VBdhmen, Maͤhren und 
Schleſien durch einen Bertrag und aͤhnliche im Fruͤhjahre 
1372 empfangene Verſprechungen ſchuͤtzten ihn aud vor 
bem Koͤnige von Ungarn. 

Cine —— Folge dieſes ſtreng gehaltenen Verhaͤlt⸗ 
niſſes war des Markgrafen oͤftere Theilnabme an den po— 
litiſchen Geſchaͤften ſeines Bruders außerhalb Boͤhmens. 
Man vermuthete, daß er ihm mit 600 Helmen Heerfolge 
leiſten mußte, wenigſtens gedenkt ber Subſidienvertrag 
Karl's IV. mit Polen 1356 einer ſolchen maͤhriſchen Krie 
gerſchar. Johann Heinridh begleitete ihm im Maͤrz 1353 
nad Wien, wo ſich Beide mit den Herjogen von Hfter: 
reid ju gegenfeitiger Beſchutzung verbanden, im Som— 
met des folgenden Jahres nad Teutſchland, wo (ju 
i volle Ausfopnung mit Baiern nocmals 
befraftigt “Wurde. Dem Heerguge feines Bruders nad 
Stalien wid er aus, ba ihn Gefchafte in Maͤhren und 
Boͤhmen zurüͤckhielten; hingegen erſchien er 1356 auf 
bem Reichstage gu Nurnberg, und als fein Bruber dar- 
nad mit Sfterreic) in Feindſchaft gerieth, vollyog er def= 
fen Befehl, den Herzog Albrecht mit Feuer und Schwert 
gum Frieden gu jwingen. Im Mai 1360 gingen cibe 
nad Ungarn, dann führte fie ein zweiter oͤſterreichiſcher 
Krieg nach Teutſchland zuruͤck, und der am 5. Sept. ju 
Eßlingen hergeftellte Friede ſchloß aud den Marfgrafen 

einem 


ein. Am 13. Dec. 1360 verfiderte ibm und 
Bruder der Herzog Rudolf von Hjterreich urfundlich, 
Seinen ihrer Vafallen und Unterthanen in feine Di 


gu nebmen, nod fic) mit jbnen gegen fie ju verbinben, 
wdbrend ſchon 1354 und fOlgendes Jahr ben bairifden 
Fuͤrſten aͤhnliche Verſprechen mit der Verbindlichkeit ab: 
genommen worden waren, keine maͤhriſchen Gebietstheile 
obne des Markgrafen Erlaubniß an ſich zu bringen. Im 
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Mar; 1363 fand ſich Johann Heinrich abermals in Nuͤrn⸗ 
berg ein, wo ihm die erſten Erbrechte auf Brandenburg 
verheißen wurden. Im folgenden Jahre ordnete er mit 
bem Kaiſer die ungariſchen und oͤſterreichiſchen Angelegen⸗ 
heiten und begab ſich mit demſelben 1366 nach Wien, 
um ihre oͤſterreichiſche Erbverbrüderung mit den Staͤnden 
dieſes Landes zu berichtigen. Nochmals im Herbſte 1374 
ſahen ihn die Teutſchen zu Nuͤrnherg, wo er ſich in die 
Gewaͤhrſchaft aufnehmen ließ, die Karl IV. und die 
pfalzbairiſchen Fuͤrſten ihrer Erblande wegen ſich einan⸗ 
der leiſteten ). 

Als Landesherr nahm ſich Johann Heinrich ſeinen 
rechtskundigen Bruder gum Muſter, und ſorgte loͤblicher 
Weiſe fuͤr Aufnahme des Handels, für innere Sicherheit 
und Verbeſſerung der Sitten; er — jedoch Letztere 
nut durch die Klͤſter erreichen zu fonnen, und vermehrte 
daher deren Anzahl in ſeiner Markgrafſſchaft. So ſtif— 
tete er 1350 bas Auguftiner- Eremitenflofter ju Brinn 
und 1375 die Rarthauje ju Kdnigéfelbe; dod) unterblieb 
bie 1365 beſchloſſene Errichtung des Kloſters der Augu- 
fiinerinnen ju Dimig. In Bejug auf den Handel ver: 
wanbelte der Marfgraf am 1. Saw. 1351 die Stadt 
Olmüuͤtz in einen Stapelplag, nachdem die Frafauer Rauf: 
Teute die maͤhriſchen batten zwingen wollen, ihre Guͤter— 
verfendungen nad dem Norden in Krafau jum VWerfaufe 
niedergulegen. Diefe VGortheile erweiterte ex dre Fabre 
fpdter. Die Zuͤnfte hob er, nachdem er fic) von ihrem 
Misbrauche iiberzeugt hatte, 1350 in gang Mabren auf; 
fie bildeten fich aber insgeheim wieder und beftanden fort. 
Endlich forgte er auch dafuͤr, daß Maͤhren feine eigene 
Müuͤnze erhielt, wabrend bis faſt an das Ende feiner 
Herrſchaft das boͤhmiſche Gelt als Landesmiinge betrach⸗ 
fet worden war. Gegen die Raubritter feines Landed 
traf er die Fraftigften Maßregeln, befonders 1357 und 
folgendeS Jahr, und ließ die gefabrlidften Raubnefter 
geriliren. Im J. 1362 ſchützte er fein Land gegen un: 
gariſche Einbrüche. Die Rechtéverfafjung belangend, fo 
beſtaͤtigte und erweiterte er 1350 das Stadtrecht Bruͤnns, 
lief die wichtigſten Redtsfalle am dortigen Gerichte fam: 
mein, alphabetiſch ordnen und den darin ve rten Gr- 
Fenntniffen Gefegedfraft geben, wobdurd die brimner 
Gerichtsbarkeit in grofes Anſehen fam. Nicht nur In— 
lander, fondern aud) Ungarn, Bihmen und Schleſier 
fuchten dort Hilfe. Olmuͤtz, das fic) darüber zuruͤckge— 
fest glaubte, erbielt 1352 die Erlaubnif, fur ſich und 
feinen Kreis bas magdeburger Stadtrecht zu gebraus 
hen). Sein eigenes Haus war vermuthlich fparfam 
beftellt, ba er feinem Bruder anſehnliche Geldvorſchüͤſſe 
machen fonnte, und feine Familienangelegenbeiten waren 
mit lehenherrlicher Ginwilligung fo geordnet, daß nad 
dem unbeerbten Ableben des alteften Sohnes dem zwei⸗ 
ten die Markgrafſchaft zufallen, die jüngern aber uͤbri—⸗ 
gen8 in Befig von Sdisfemn uno Gittern gefest und 
des regierenden Markgrafgy Vaſallen werden ſollten. 


15) f. bie Urfunden bei Pelzel, Gommeréberg, Pauli 
und Malther nebft Maildth 1, 157 fy. 16) Gebbardi 
a, a D. B81 fg. : 
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Den alteften, Jobſt, nahm er 1371 in die Mitregent⸗ 
ſchaft auf, nachdem deſſen Oheim unter jgugeftandenen 
Verbindlichkeiten darum begruͤßt worden war. Unter fol: 
chen ftrengen Familien- und politifden Verhaͤltniſſen 
hatte ber fanfte, gutmithige und beliebte Marfgraf erft 
fein 53, Lebensjahr guriidgelegt, alS ifn am 12. Nov. 
1375 beg Zod hinwegraffte'’). Nach einer, jedoch un: 
fidern, Nachricht bei Pelsel ju ſchließen, wurde fein keich— 
nam in der Schlofifirdhe St. Beit gu Prag beerdigt. 
liber feine Familienverhditniffe laͤßt fic beftimmen, daß 
Johann Heinrid) fic) gum jweiten Male 1352 (wenn 
nidt ſchon 1350) mit —— Tochter Herzogs 
Niklas U. von Troppau und Ratibor, verehelichte, und 
Albrecht von Strasburg will wiſſen, daß dieſe Verbin—⸗ 
bung ohne Karl's IV, Wiſſen geſchloſſen worden fei, 
wortuber dieſer ſich ſehr beunruhigt hatte. Margarethe 
ſtarb im J. 1363 + Sm Februar 1364 verlobte er 
fid ju Brinn mit Margarethe’n, der jungen Witwe des 
Grafen Meinhard von Tyrol und Todter Herzogs AL 
brecht II. von Sſterreich, und vermaͤhlte ſich mit ihr gu 
Wien den 27. April felbigen Jahres. Sie ftarb fon 
am 14, San. 1366 wieder und wurde ju Brinn in der 
St. Thomasfirde begraben*). Darauf vermdblte er 
fi) jum vierten Male mit Elifabeth, einer geborenen 
Grdfin von DHttingen™). Gn der Ehe mit Margarethe 
von Zroppau jeugte er: 1) Jobst, Markgrafen vor 
Mahren (f. d. Art); 2) Johann Sobieslav, fo lange 
fein Vater lebte, Johann der Juͤngere genannt, widmete 
fih, obſchon fruͤher den weltlichen Geſchaͤften beſtimmt, 
aud an ſeines Oheims Hofe erzogen, in der Folge dem 
geiſtlichen Stande, und wurde 1381 Bifchof von Leito: 
miſchl. Seine Britder wollten ibm fpdterhin aud das 
Stift Olmuͤtz guwenden, ihren deShalb mit den Dom— 
herren gefuͤhrten Streit ſchlichtete Papſt Urban VI. aber 
gu Gunften der Gegner des Pringen, und entſchaͤdigte 
diefen mit bem Patriardate gu Aquileia. Johann So— 
bieslav beſaß diefe gute Pfrunde vom 27. Nov. 1387 
bis jum 12. Hct. 1394, dem Tage feines Todes *'). 
3) Profop, führte den Titel eines Marfgrafen, war aber 
Vaſall feines alteften Bruders, ba ex einige maͤhriſche 
Stadte und Sdhlajfer von ihm zu Leben, fonft aber nod 
in Boͤhmen anſehnliche Beſitzungen hatte, war trotz ſei⸗ 
net geringen Geiſteskraͤfte in viele Staatshaͤndel verwi: 
elt und bifite dafiir durch Kaifer Siegmund feine Frei: 
heit und Herrfchaften im Sunt 1402 ein. Gm Fruͤh— 
jabre 1403 wurde er feiner Haft entlaffen und ſtarb 
unvermaͤhlt gu Brinn, nak Engel, am 24. Sept. 1405 





17) Ebendafelbft 85. Gommersberg Il, 297 und Pelzel 
If, 893; nad ben von Stegerer gefammelten Beugniffen foll der 
Markgraf am 13. Auguſt 1375 —— ſein; aber aud) Pohl's 
Breslauer Tagebuch S. 425 beftatigt obiges Datum. 18) Pel⸗ 
gel 1, 827 fg. Gommerébera I, 759 und Gebbardi 81. 
19) Gebbardi’s Gencaleg. Gefdidte x. I, 267 und Pelget 
II, 741 fg. mit Ofete Ul, 625. Irrig wird bei demſelben Schrift: 
ſteller I, 521 dieſe Margarethe Fobft'en zugedacht. 20) Gem: 
meréberg I, 161 fg. Adlzreitter a. a, O. S. G7 gibt bem 
Markgrafen zur vierten Gattin cin Fedulein von Waldfer. 21) 
Gebhardi's Geſchichte von Mibren a. a. O. 86, 
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fit mit diefem Heere in Dh 

bis in den Maͤrz 1437, obne ‘etwas Au Ae * 
verrichten. Endlich mufite ex der Uberm 
weichen und wartete im Gebiete Bergamo es 
fung der Toscaner ab, die, ald fie erſchien 
ausſchlug. Johann Frans, mit der Republi * 
apt frieden geworden gab daber feinen Comman a 

ttamelata von & pliglich ab, ind verlief mif 400 
Reitern bas Lager, um fic feinem Gegner —— 
Mit vielem Glide fihrte ex mailaͤndiſche Br = 
en feine alten Freunde, und unter mehren Stadten 
fom aud) Verona in die "‘Danbde, das ihm Franz Sete 
nad viet Tagen wieder abnahm, Seit diefer Zeit 
ibn dad Glid wieder, bis auf die Eroberung ein J 
Feiner Staͤdte, die ibm Sforsa abgenommen hatte. 
Friede vom J. 1441 benahm ihm endlic die Gelegenbei 
ten zur Fortſetzung feiner Waffenthaten, gab ihm aber” 
den alten Standpunft ju Venedig wieder. Im Wb — 
hatte ſich der eitle —Aa im J. 1432 vom Kaiſer com 
mund bie Marfgrafenwirde, nad) Ganuto, fir 12 3 
Dukaten erkauft und durch Decrete vom 22. Sept. 1433 
fein Wappen beftimmen und vergrdfern, fowie die 
verainetdtérechte unter unmittelbarem Suge des teutſchen 
Reiches ertheilen laffen. Sonſt — er ein Karme⸗ 
liters und ein Karthduferflofter, und ließ ein 

u St. Georg und mehre Palaͤſte bauen. “Aud 
Boi Hoffiaat nach beftimmten Berordnungen, 
Pract bis zur Verwendung und fuͤhrte an fei em Hofe 
den Handkuß ein, der bis gu Johann Galeazzo ia be 
Beiten im Stalien unbefannt gewefenWar. Johann Fr ran 
flarb den 23. Sept. 1444 und binterlie§ von feiner Gee 
mablin Pauline Malatefta, die er 1410 gebeixathet hatte: 
1) fudwig IL. den Sirten, Markgrafen von Mantua 
(f. d. Urt.); 2) Karl, Herm von Gonzaga, Boj 
welder mit feinem ditern Bruder in Streit wd 

wegen der vaͤterlichen Erbſchaft — a endlid 
mailaͤndiſche Vermittelung berubigt w Vermaͤhl⸗ 
1441 mit Lucie von Gite, Tochter be8 mae 
clas III. von Ferrara, ftard ex den 19, 
3) Alerander, vermabit mit Agnes von M 
5. Mary 1445, flarb den 16. Jan. 1466; ts 
Lucido, weil er ‘ ausgewadhfen war, dem geiflliden @ ) 
beftimmt, ſtarb den 11. San. 1448, und 5) —— 
vermaͤhlt im Januar ‘eer mit Zionel von Che, Mark 
gtafen von sj ome . Grofentel, 

nn Franz Il. 

war altefter Sohn ici * 
Baiern, und den 10. Auguſt 1466 J 
Der Tod feines Baters, welder nad Sanuto ben 15. 

















*) Johann Beangy britter Sobn bee 2 
oder bed Tuͤrken und der brandendurger Barb 


os, Gr war ené 1445 wee TF ben | 14) 
t te nbria ate 
1496 als Ctammveter ber Denese ven eB 
von Boggolo, 


- saft und ber am folgenden 7. Aug geſchloſſene 
— Bagnolo in die alten freundf —— — 
niſſe zu Venedig zurück, die fein Vater aufgehoben hatte. 
Dafur opferte auc der Sohn alle die Wortheile, die der 
Bater ber Republif abgewonnen hatte. Im Kriege mit 
Karl VUL von Frankreich uͤbergab fie ihm (den 27. Suni 
. 1495) ben Oberbefehl ihrer verbuͤndeten Truppen, deren 
eta 9600 Mann waren, als er dem aus Neapel zuruͤck⸗ 
febrenden frangofifdjen Koͤnige am 6. Juli 1495 bei’m 
Dotfe Fornuovo auf dem rechten Ufer des Taro entge— 
trat. Mit Ungeftiim griff der Markgraf die ber dad 
ſſer ſchreitenden Franjofen an, errang grofe Wor: 
theile, verlor fie aber nach Berlauf von weniger als einer 
— wieder und mußte, von ſeinen beutegierigen Trup⸗ 
Pen ſchlecht unterftiigt, juriicweiden. Der Ruͤckzug der 
Franzoſen blieb ungeftirt und Johann Franz befand fid 
im October bei den Friedensverhandlungen ju Vercelli. 
Es fam aber nur jum Wergleide mit Mailand, Benedi 
blieb in den Waffen gegen Franfreih zu Gunften Ferdi 
nand's IL, von Neapel, welchem der Markgraf im Auf— 
der Republik im Februar 1496 3000 Fußgaͤnger, 
ſchwere und 500 leichte Reiter gu Hilfe führte. Er 
beforderte allerdings die Raumung Unteritaliens von den 
Franzoſen. Jn BWenedig aber erfannte man diefe Dienfte 
nicht nad) feinen Wuͤnſchen an, daher er fidh von Mari: 
milian J. gum Generalcapitain in Stalien anwerben lief. 
Diefen Dienft vertaufehte er im October 1498 mit einer 
mailaͤndiſchen Befehlshaberftelle, welche cr 1500 wieder 
aufgab und in Koͤnigs Ludwig XII. von Frankreich Dienfte 
uͤberging, bei deren Antritte ihm die Ritterwuͤrde ded hei 
ligen Michaclsorden ertheilt wurde, Der Monard) be: 
ſtimmte in und la Tremouille im J. 1503 gegen Ferdi: 
nand den Ratholifchen in Neapel; allein wahrend des Baus 
bertid erfranfte dex franzoͤſiſche Feldherr gu Parma und 
Franz dbernahm die Oberleitung der Franjofen 

allein, die er durd) Toscana nad Nepi fibrte, wo in 
ein Befehl des Cardinals von Amboife fo lange aufbielt, 
bis zu Rom der eben erledigte Stubl Petri (am 22. Sept.) 
wieder befest worden war. Nun erft fepte der Markgraf 
feinen Marſch nad) Unteritalien fort; allein die guͤnſtige 
Sabhresjeit war durch den langfamen Marſch und den⸗ Auf⸗ 
enthalt bei Nom verftriden und dadurch die Gelegendeit 
zum glidliden Ausgange bed Krieges zunaͤchſt verſchwun⸗ 
*5 enn des ſpaniſchen Feldherrn Wachſamkeit, Regen, 
Ite, Mangel an Geld und lauter Widerwille der Franz 
gofen gegen den italienifdjen Heerfuͤhrer binderten diefen 
an fortidritten mit den Waffen, nachdem ex den Gari- 
gliano itberfehritten hatte. Im Lager hinter diefem Fluſſe 
lofte fich alle 3uct und Ordnung der Truppen auf, der 
Markgraf wurde den griften Veleidigungen der Franjo- 
ſen ausgefegt, und benutzte deshalb cinen leichten Fieber⸗ 
anfall, um den Oberbefehl dem Marfgrafen von Saluzzo 
ibergeben und nad Haufe geben ju fonnen. Am 20, 
Det. 1506 lies er ie vom Papfte Julius H. wieder be⸗ 
wegen, den Befehl tuber die Sehliiffelfoldaten au uͤber⸗ 
Rehmen, und —— den Bentivoglios zu entreißen. 
Kaum hatte er den Play. dem Papſte zuruͤckgegeben, fo 
rief ihn Ludwig XI. gegen die Genueſen auf. Aud 


— 


JOHANN’ Coy — 
befe f er — und im J. 1508 trat “er ire 


~ . . - 


fagt aus Vergeffenheit — —— hatte, 


weil er nicht 
ſich in Iſola della Scala lagerte, die Truppen aber zu 
weit aus einander legte, bemerfte der venetianiſche Feld⸗ 
ig Malvezzi ben Fehler und itberfiel den Markgrafen 
ber Nacht des 9. Auguft 1509. Die zunaͤchſtüegen⸗ 
den papftliden Truppen famen nicht zur Hilfe, fondern 
flohen vor Schrecken, die des Marfgrafen wurden geſchla⸗ 
gen und Johann Franz felbft rettete fic im Hembde in 
ein Hirfenfeld, wo thn ein Bauer entdedte, und trog des 
abgenommenen Wortes an den Feind verrieth, Man 
führte ben gefangenen Fiirften nad Lignago, Padua und 
Benedig, wo er eine glimpfliche Aufnahme fand. Sa, 
die Signoria wollte ibn an die Spike ihres Heered ftel= 
len, wenn er feinen Sohn Friedrich als Geifel uͤberliefern 
wollte; feine Gemablin, Sfabelle von Efte, aber, dabeim 
das Land verwaltend und ebenfalls mit Frankreich eng 
verbunbden, lehnte die Auslieferung des Sohnes ab, und 
Johann Frans blieb bis gum Juli 1510 Gefangener der 
Republif. Seine Befreiung befirderten jest dex Papſt 
und der Sultan Bajajid M, welder ibn frither durd 
Botſchaften und Geſchenke geehrt hatte, als er Venedig 
mit Krieg ju uͤberziehen gedadte. Kaum auf freien Fuß 
pefeit ernannte ihn Sulius I. jum Wenner der rdmi: 
den Kirche und die Signoria su Venedig sum Feldhaupt⸗ 
manne nebjt einer Loͤhnung fiir 100 Gleven oder gehars 
niſchte Reiter, flix ebenfo viele leichte Reiter und fir 1200 
Mann gu Fuß. Nicht fobald hatten die Frangofen feine 
Untreue erfabren, fo befegten fie die peg ngs Man: 
tua, Um fie aber den Drangfalen des Krieges und gus 
gleich feine Familie bedenfliden Gefabren ju entziehen, 
nabm Johann Franz fofort feinen Abſchied aus beiden 
Dienften. Durd diefe Vorſicht verdiente er ſich großes 
Lob, bielt ſich von jest an vom Kriege entfernt, und wid. 
mete feine Aufmerkſamkeit gang der Regententhatigfeit, die 
ibm e Auhaͤnglichkeit erwarb. Seine Geſundheit hatte 
indeſſen durch die Muͤhſale des Krieges gelitten; ein ſchlei⸗ 
chendes Fieber, Dad ihn gu Anfange Maͤrzes 1519 befiel, 
raffte ihn noch am 29. deſſelben Monats hinweg. Ver— 
maͤhlt am 15, Febr. 1490 mit Iſabelle von Eſte, zweiter 
Tochter Herzogs Herkules J. von Ferrara, die 1539 ftarb, 
war er durch ſie Vater folgender Kinder geworden: 1) 
55 IL, erſten Herzogs von Mantua; 2) es, 
feit 1527 Cardinal, ſtarb den 2. Marg 1563; 3) Ferdi- 
nand’s, Grafen von Guaftalla; erwarb fid) grofien Kriegs: 
rubm; 4) Eleonore’né; fie vermablte fid) zuerſt mit Anton 
von Montalto, dann mit Franz Maria von la Rovera, Her: 
joge von Urbino, und flarb 1570; 5) Hippolyte’ns, 6) 
line’nd, 7) Margarethe’ns und 8) Bheodore'ns, ¢ 
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in tn et man —* ———— eigelegten — a 


nefes die Altern Chro * die a? davon Na 

— don ber Marge: , ertheilen, wiffe J— 108: fie aus Kn ; 
Graf de — Marge, eic Bens 8, pe be ift ~~ jamie $ Son a * “kg wn i 
om Sob von Reap Johann und , obne dadurd, wie geſche ort 

ta Ren 0 ; hoc an tapfere Thater ju — — ie 


} s * —2*0* bon ‘tte x hee: ost Jan J Janek entſtanden, welches {ov 
q Boban ‘agen 
> Grafen von. ber mes", f. Johann, ers Wann Johann aus Franfreid) zuruckkehrte, iſt —— 
eve, Rp sat Kes os, we ie fallt feine Heimtehr noch vor feines 
; Pairften und Herpoge von Mecklenburg Tod, der 1226 erfolgte. Darauf fibernahm er. - 


bs t feinen drei Brhdern rich, Niclas amd" 
Stamm stoi Weciradarg tenant, 5* die Cn pt ‘ or der ce Due 








mL, ober der Theolog, war aͤlteſter Sohn  Erblande, weldhe dem finderlofen Tove ihres 
Heinrid ved Niclas fury nachber hnen ungetbeilt. jufielen. Diew 
—— edoch war von Feiner Dauer da die 
nad und nach eine Theilung der Erblande untern 
wenn nicht zuvor ſchon (1231) cine Spaitun ren 
in zwei Halften gemacht worden war, wona a8 die tine” 
bon Johann. und Pribisiav, die andere von den beiden, « 
it mi A beſe effen — sige Toellung Les vier 
belhafte nitte, woruͤber je’ (8 undli vor⸗ 
Chroniſten ‘cinander und noc) Beebe  handen i, getchab {pdteften vor 1250, und burd fie, 
di ee eee —— erbielt Johann den. ood —— Meclenburg 
(Mifilinburg) nebft Wismar, Gadebuſch, Buckow, Brhei 
2 dem Lande Brefen, worin —— —2 pation Daf: 
enfdyaften, fow) und Klis lagen, der Inſel Poel, dem Mofter 
ie, - aigig obgelegen, und dem Sdloffe Slow. Das alte verfallene 
ermorben und zwei feiz burg brad er um dad Jahr 1254 ab, bejog mit 3 
verheirathet Familie bas Minoritenkloſter gu Wismar und fae * 
ichwie bis jetzt un⸗ ein neues Reſidenzſchloß —— . Borüber wei 
S nannte er ſich aud Herr von Wismar. Diefer 
Aufnahme und Wohlſtand befdrderte ex fo ſehr, da 
fic ſpaͤterhin unabhaͤngig zu machen tete. 
Seinri + minder verbindlid) machte ſich Johann jedoch in Gemein- 
unt Zurni r¢ nach Worms gereift und von ba nad az ſchaft feiner Bruͤder, die Stadt ited wy Bi Grafen 
fo doch ſpaterhin dabim geſchickt worden fei, um feine pon Schwerin, erflere durch mancherlei zugeſt side 
ibe: ge ſich angueignen, wie damals holfteinis delsvortheile und Freibeiten, lestere durch cn 
dan — thaten. Gr ges ner Schweſter Margarethe mit ae Grafen 
sy Aud den, von Brandenburg beginftigten, Johan 
orden zogen die vier firrfiliden t in ibte —— 
ſie ihm das Dorf Mirow * und zuließen, 16 
burd) grofern Grwerb im Wendenlande nad und nad 
auc und nen Vor der ——— 


nen ſchuͤtzte fie bei — ae 
1227), an welder enommen 














Spater kamen fie —— den * Grafen von 


ge werden in — B ws 
bona man ibot. amen wieder ore ——— — etd — 


zuch den — der zwiſchen ihm oe * —— des ———— mit a : Bat 
x iiber bie alé eine fein Johann und Niclas gu, ih 
ent Ansseichmung, entfianden fein foll, als Borhls ——— ſeinen kandesabſchnitt abzu 












Dob —* —— = —* 2) Man findet d Wort, — mee, iditig 
abam's gdciten Edie yori: 
728 


4 pee gemeyftict actvieen duets Shere Ruel Sneyy SOT 4 
; be \ bent } . 
: ibete cuwenchig Jar. Bae, 8) Die alte Tecienbuap wurde 1298 wieder x. SS 
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genitio a aie rhandener und an ete 
me Sonn — mit 58 B * 


— — 
und Gebiet 


erifo- att der Befoͤrd Seehandels und 
‘mebrer — wie an der Be⸗ 
und Erweiterung der gt So vee 

-ftand 8 Bifdhofe von werin in Behauptung d 
te an dem Gebiete Lois bei und entrif 6 Seon 
poh Kamifi mit Waffengervalt, Aus Dankbarkeit 
— —— Sin Bk e Sebnten, auf 
uͤchtigen Biſchofe Ludolf 










fi 

bie 4 - =f 
Libre t von Sachſen verjagt 
— chere Zufluchtsſtaͤtte in Wismar. 
begab er ſich zu einem Turnier nach 
bet Kaiſer Friedrich IL. cin, der ihm einen Schutz⸗ 
# iber feine Lande und Rechte ertheilte. Sum Beſten 
berte diefer Stadt Han⸗ 
—— nea "saree 3m J. 1257 * 

eRegentengeſchaͤfte gewoͤhnte, einen Kr 

—S —— fe nad einigen J 3 
we die Netibur: "3 auf dem hoͤchſten Punfte feines Lan⸗ 
wigeg Budow und Wismar. Füuͤrſt Johann ſtarb 
He Seine Gemablin Luitgarde *), Tochter bes Grafen 
Poppo VIL von Henneberg, bie er 1229 (nicht 1231) 
vin. * ‘nad, und war durch i i Mutter fol 
K bp (a) 1) Heinrig’s L, Fürſten von 
ei) 1265 ofne Kinder; 3) Ni⸗ 
”, dem ty Share beftimmt, foll rey ju 
tin und Litbed gewefen fein, e in Abwefenbeit fei: 
ned Bruders Heinrich 1. cine Reihe von Jahren hindurd 


ürzburg Ae * folgenden Jahre fand ex i ch ju Has 
rin Landes unterbielt ex mit Lube das friiber gefnipfte 
J tt mit feinem al Heinrich, den er zei⸗ 
sete, baute er (1260) fir feine Gemablin uit 

1, Auguit 1264 und wurde gu Dobberan begra- 

het hatte, folgte ihm vor der Mitte des Jahres 

d. Art.); J Albrecht’s, vermablt mit Suz 

mburg und Pogheburg, | gewiſſer aber 9 Propft ju Schwe⸗ 

die Borman ft fiber deffen Kinder und ſtarb den 8. 


Juni 1289 (21284). Gr liegt, wie Albrecht aud, gu 

Dob begrdben. 4) Johann’s U., Fuͤrſten von Gade- 

eg 8 a d. oes a Dermann’s, Domberrn eer Luͤbeck, ſpaͤ⸗ 

Boye vem 3 n Ba na na ee pete —* nods ©) 
t/ w vitter, und fand 

oe fein —— ae — Tod in tener —— 


7)Ruitgarde ns fie war mit dem Grafen Gerhard I. von Hol⸗ 
Hit gewefen, al fie den 26. Oct. 1285 farb. 
— — I, in —— pee geboren, war 


— den juͤngern SO des enden 
“ani fe arn € say cite He ni 
n, aber had), be8 Bats ote 0 Beftimmungen 
nicht —* wont. ; n Sobann IL. 
mig es allein durch muthigen og tne, und. tapferé An⸗ 






Agung die geiftlide Burde nach und nad abjuwer: 
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im Wege war 
— 3 


ct, aati bis bab bin nod nicht aufg 
waren. Kaum aber hatte Heinrich von 1 
feine Pilgerfabrt —* it beiligen tanbe 
benugte der unrubige Fürſt die guͤnſtig 
eine weltliche Beets. in der eet rriverben 
Er uͤberraſchte icon ——— die Anaſio 

welche Heinrich zur B ——— —— és 
es beftellt batt, t ; . 
und Gebiet Gadebuſch als a 
——— nad) eer eau 

an benannte. Niche ge alé — mnbu 
Gadebuſch ſuchte ex F 9 das tig, be 
ben feiner beiden unmiindigen Neffen, 
Sobhann’s Ill., die Erweiterung jeiner 
mebr zu begriinben, fobald das Bh Aug 
Bruders in der en Fremde und M 
richten über deffen Schickſal die Mei 
beftarft batten. Daber die ; 
Werle wiederholt einjugreifen und die Sorte ib 

bie angeblid) verwai von — an 5 
ju reifien tradteten, In * verwirrten Beſtuͤtzung 
waͤhrend welcher es auch an innerer — — be 2 fa 
bed gebrach, ſtellte Firft Johann feinen — nad) 
ſuchte fid) in Wismar eingudrangen; { 
fcblug febl. Ginff, alé Anaftafia mit ihren — 
Ratzeburg reifte, glaubte er ſeiner Beute —* gewiß 
fein, als die Schlauheit ſeiner Schwaͤgerin ihn tbe 
Die’ beiden Kinder wurden unter ihre und ibrer wei p> 
Begleitung Kleider verftekt. Doc gelang es ibm nod durdy 
unautfbbrlidpes Dringen, zur Min gezoge uc 


Dariiber 
von Werle, welche wie Abſichten — 














te et fic, fuchte und ob aia —* os — : 
fen. von urg, Y 


den 
Grafen ſtein. Sm 312 


— aa acc oe oo sie oe 
tie nderung aren 


— **— — ——— 
Gtobt aber ielt lange, bis die deren 
* ſich ſo * Po Refer und 
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ni 1285 bei Graney cine 
) fonnten, Nun exit fab 
, und feine Aus ſohnung 
b der Schmdgerin fand an der Theil: 
— 1287 errichteten Landfriedens 
Hierauf miſchte er ſich in 
* die — welche 
Lauen Schutz nahm. 





——— am 20. San. 1 1 uD 
Dungen. Im ee tae Sabre re Wee 5 as 
eden, den vertriebenen 


‘ Klaus von Werle, die ihren Water 
atten, beizuſtehen. An diefen grade nicht gin: 
igen Kampf reihete fic) cin zweiter Krieg mit den Raub- 
tern auf der Burg ea ane e. Wor diefer 
hann mit feinem Neffen und Andern faſt ein gan⸗ 

: t getdmpft, alé im Sommer 1298 ploͤtzlich die 
von der roe ti —* in ſarazeniſchet Ge⸗ 






haft ſchmachtenden pron id erſcholl. Am 

i de sig 3 F begruͤßt Vicheln, 

bes 1 oie Bing * Rauber — und — 
be * Dies aye, yl ruders nad 
ft —— ſeiner —— 
nicht Tang , fondern er fc nad Stabe und 
nicht, wie Detmar 



















wenn 
kam in die ft zu 
en Standes und der damit ver: 
fte — hatte er ſich jedenfalls erſt 1283 und 
“pate fon gaͤnzlich entidlagen, und alddann die 
in Luitgardé von Ravensberg gebeirathet. Nach Chem⸗ 
par fie durch ihn Mutter von bret Rindern gewor- 
Johann, der vor bem Vater frühzeitig ftarb, Clifa- 
eth und Quitgarde. Beide aber find nach Kirdberg 
all cine DPerfon, die unter dem Namen EClifa- 


th nade — an einen Grafen von Hadmeréleben ver⸗ 


: eintich IL. von Medlenburg, dem Erben 
perr{ch at ufh, mit Ginfiinften ausgeftattet 
ty die fie aud als Witwe (mod 1352) fortbesog. 
in Witwenſtand im Kloſter Rehna verlebt 
and im Sommer 1353 geſtorben zu fein. 
3) Johann Ill,, zweiter Sohn des Füuͤrſten Heins 
re ded Pilgers von Medlenburg und Anaftafia’s 
mmetn-Stettin, war fiderlid) vor 1267 eat 
Aden, wenn aud die alten Nachridten feine 
a etlid sssabre * ſetzen; denn im April 1266 
ft £ ch fraft urfundliden Beweiſes nod 
me, und vor Johann wurde nod Heinrid Il, 
DY —e— el mit weldem bet 
ann ¢in und friegr ſche ba ad 
8 fein Weir in © —— die le et e 


— oe 
wiiger audgefeyt, doch ree gefcbigt 


— (tore ree, 6 


* bie Unerſchroc ber Mutter und der 

Anh at im sok ae man 1275 am. * 

ribden F OY: enlan 7 

me die agile ded Pringen — San, 


und feine Mutter miele und 9 a en. a Gin: 
grit ffe Johann's von Gadebufd —— Dompropites 
iclad von Schwerin, Schwager der Fuͤrſtin Anaftdfia, 
in Deren vormundſchaftliche gen) weg fonnten sabre 


lang nicht — —— vielmehr gutgeheißen 

den, bis ag und Johann Fiemlich ber 
wachſen alichen DObeime, befonbers den untus 
bigen Sohann von buſch, —— dieſen nun 
of von 1283 an a ihren erb ‘ ner in Bers 
indung mit mebren dbarten Fi fen m 
ten. Und nachdem der giinftige Erfo en bai Stube 
ron Sicherheit bewirkt und den Pratendenten zum Sdweis 


seiigen th hatte, nabm Junfer Johann fortan an allen 
* en Unternehmungen ſeines Bruders, auf die Anaz 
ftafia — nod Cinflug ausiibte, Antheit. Das Segenss 
reichſte derfelben war der Krieg gegen die Raubritter, der 
mebre Sabre bindurd dauerte, wabrend defjen fid Johann 
am 3, Nov. 1289 gu Sternberg mit der ſchoͤnen Helene, 
Todter des Fuͤrſten Wislan von —— vermaͤhlte. Nicht 
lange nachher unternahm er mit mehren ten von 
— aus eine Luftfabrt n a — wo ſeine 
Mutter ihren Wohnſitz hatte; rt ag turm warf 
bas Fahrzeug um, und. der junge Fuͤrſt ertrank mit. feis 
nem Gefinde in den Meeresfluthen. Der fer gu lear 
dene hig wurde in dem Minoritenflofter yu Wismar 
beerdi ig. Seine ſchwangere Gemablin Helene gebar i 
cine Tochter, Luitgarde, welche mit einem Theile der 

fel Poel abgefunden, und nadmals mit bem Grafen 

bard von 
dune welder ſchon 1315 umkam, und a mit 


tS nes — 


verlebte, Ihre Mute fcheint fie ſich * wae 
u haben, dod nicht mit Heinrid J. von — 
worden iff. 
4) Johaun IV., erſtet Herzog feines Namens von 
page und tute R ati, war bdritter Sobn 
en Heinrich U. von Mecklenburg aus zweiter 
Che mit nna von Sachſen⸗ Wittenberg und nad 1321. 
*— worden. Sein aͤlteſter Bruder, Heinrich, ſtarb 
cit, See die Mutter, und nod) hatte Ri bas jarte 
alter nidt uͤberſchtitten, als aud der Water am 
21. San. 1329 — ,, ans vor feinem Tode 
diefer verordnet, daß 16 abdelige Rathe bie 
ftrate von Bismar un d Roftoc 
Prinjen Johann und. Albrecht 
fterem im iter dora aging , 
deren Volljdhrigheit bad x —— 
das verwandte ae a —— 
men, das gerechte An 
und mit denſelben nachher ca t dure 
— yt te ps ag wurde. csubell 
eigte 4 
Weise, yu juerft wurden die ie. beiben Stibte. (ren fie. 








. fata man ibn Offentlih in Gemeinſchaft ſeines Bruders lenburger den Abenteuerer Waldemar — 
hande 
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_Jowann’ 2” Me ye = rent iy csi) 
Rede satel) ver nat und ber ihre Lande, mit ſtillſchweigender Ausnabme R tote 
— bie Regentiſchaft und e willfix: Sie lei eten bort dem e perſonlich die f bul 7 
oe rt aus. Und, um darin J —X zu wer⸗ gung und wurden gugleich lajtigen Verbind i 
mete und berichtigte er ehenperbaltniffe der — bie frithere Verfugungen ihnen und ibrem Lani x — 


Muͤndel zu Daͤnemark Brandenburg; dieſem zur t batten, wenn aud die banifehe © en 
a aber mochte ju Gute fommen, daß Graf Heinrich lichkeit oſtock nicht ausdruͤcklich — — 
von Schwerin Einfluß auf die vormundſchaftliche Bers war, Konig Waldemar fab gleichwol fi DobeitSre 
waltung, erbielt, und feit 1333 dem Pringen Albrecht polly gal und trat um fo mebr gegen die D 0g x 
fen landeBherrlidhe Thatigheit eingerdumt wurde, welche edlenburg feindjelig auf, alé dieſe Feinde femmes Sch 
ei Sabre fpater fiir fic und feinen Bruder ‘Sohann gers 2 von Brandenburg geworden ‘waren, Begs 
—* mabm. Sobann’s Sugend bleibt dunkel, ex ner wurden ihnen nod Werle: Ghftrow, Graf Ditto 
viel fpater mit thdtig auf, alé feine junebmen: Schwerin und mehre Herzoge vor Pommern 
abre es ermarten liefen. Erſt um dad Jabr 1343 dem Markgrafen Ludwig anbhingen, waͤhrend bie 2 










In. Damals und in den folgenden Jahren nabm — fic) unter Koͤnigs Karl Obhut gum ———— 
er Theil an den Verhandlungen Albrecht's mit den Graz Brandenburg erhoben hatte. Im ausgeb v 
fen von Schwerin, welche dem Ausſterben nahe waren, heerenden Kriege hatten die Herzoge von Merle 
um ſich die Erbfolge in deren Lande zu ſichern, was blos Werle⸗Goldberg und Holſtein jur Seite ioe 
aud gelang. Ebenſo half er in den Jahren 1344 und fo glilich, Stadt und Gebiet Fuͤrſtenberg pu ero 
1348. an der Herftellung einer Erbverbriiderung mit dem und den Konig von Daͤnemark, —* nd | 
ammverwandten Fürſtenhauſe Werle arbeiten, gleidwie brad, gum A ses gu Ne: 

ben rügen ſchen Pfandfdjaftsangelegenheiten, um den im Frieden ee lubed den 8. Mai 1350 te die * * 
Beſitz Barth's dem Hauſe Mecklenburg ju erhalten, wor- henherrlichkeit uͤber Sit anerfennen, swofitr ibnen 
fiber beide Brider ſich ben Bafallenpflichten gegen den demarlV. am folgenden 23. Suni feines Schwagers 
Biſchof von Schwerin unterwerfen mußten. Mrittlerweile ſagung aller Mechte verfdhaffte, die ex an Ste 
gerfielen fie mit ihrem Lehenherrn, dem Markgrafen Lud- fap. Uberdied blieben fie nod) im Belibe deb 
wig von Brandenburg, fei es, weil diefer ihnen die fürſtenberger Gebietes, welches fie das Sabr 3 
jabrliche Lehenrente aus der Boigtei Sagow nicht aus: eine Granidaft verwandelt und der Samilte Dewi 
zahlen lief, oder weil fie vom Herjoge Rudolf von Sadh> Belohnung ——— Dienſte mit Vaſallenberbin 
fen, ihrem miitterlichen Oheime gegen ihn gereizt wurden, keiten — batten, 
tum dad midtige Haus der Wittelsbacer ſtuͤrzen zu ie Rube, welche vow Außen — — 
fer. Nad dec Erzaͤhlu ng pon Ginigen fol Furſt von * zjogen auch Befoͤrderu 

hann den Herzog Rudolf im Juli 1346 nach Renfe be: ded im Sande ———— ftérten ; Deine 
sa haben, wo der Marfgraf Karl von sare aus lange — da ſie das vilige Erloͤſchen b 

Haufe Luremburg jum roͤmiſch-teutſchen K nige ers chen Mannsfiammes von Schwerin, wozu fi 
wablt wurde; von ba, heißt es ferner, fei der junge den Erbvertraͤgen — gemacht w 
wendiſche Fuͤrſt dem neuen Koͤnige und deſſen Vater in pi fondern, als Schwerin-Wittendurg und B en 
bie Niederlande und nad) Frankreich gefolgt, habe den eftorben waren, vertragswibdri — nachten und 
26. Aug. gedachten * bei Crech ruhmboll gegen die bie ine deS Grafen Niclas IV. Elife, gum Berfaufe 

lander und den Koͤnig Karl TV. aus den ihres Leibgedinges, das aus Kriwib, Zelleſen und Dane: 
n ber Gefangenfchaft gerettet. Aus Dankbarfeit now nebjt den dazu gehdrenden Dorfern: beftand, im: va 


oak 


ſich A 


¥ ex vom ibm feierlid) jum Ritter gelcia worden. bruar 1350 verfiibrten, woruber fie mit dem 


bem, wie ihm wolle, Johann und fein was gen Erben, Grafen Otto, im Feindfdaft ¢ 


_ ren feit i staat Jahre in die Ranke Sars IV. oes nit nur die erfauften Gebicte, fondern aud | 










a pte hatte fich — — 


Anna von Holſtein 


Eg 
Der allgemeinen Angabe sede f. 
mooif vil — — a 


* —— JOHANN — = (rons voamna, MECKLEND,) 
> fic nmt und fo theilten Brive ben 25, — Seite gewendet, batten, zog er biefe Prat: 
Mov. 1352 4 auf den Grund fdaft ein, und belente im folgenden Sabre die H 

“ gegenfeit et. rbfc be. Dem Hers von Moltfe mit einem Theile derfeloen. Der Stem J 
— fielen ft gu: die ganze gem der maͤrkiſchen Pfandſchaften, woran ſich nod die 
ref Statgard obne die jingften Crweiterungen, erneuerten Anſprüche des Markgrafen auf die Lehensho- 
nberg, Eldenburg mit dem. Gebiete Heit tber CStargard und Firflenberg reiheten, dauerte 
rgiſchen in der Mark ge: jig fort, und wenn aud Pfalsgraf Friedri 2. bei 

vermitteind eingriff, fo bielt Di dod nitht Wort, 

Fuͤrſtenwer⸗ jes Johann bedurfte des Frdftigen Schutzes feimes Brus 

burg bie Dito Lud: bers, bis ihm Maifer Karl IV. im J. 1373 in der 3ue 
fix 18, D0 ‘Me rf ree pie) hatte, welche fammentunft gu Fuͤrſtenberg buͤndige (freilid) nur theil⸗ 
Falle der Wiedereinldfung diefer Grundſtücke, weiſe gebaltene cherungen ob feiner eben und maͤr⸗ 
ana und von feinem Bruder Albrecht kiſchen Pfandguter, wenn nidt, wie Chemnig atthimmt, 
$378 3 Silbers dazu befommen follte. Johann die Belehnung darüber felbft ertheilte *) und die Herts 
iele Zande, die nun bas Herzogthum Medien: ſchaft Stargard als ein unzertrennliches fir immer mit 
bildeten, infofern fdhulbenfrei, als er ſelbſt Mecklenburg vereinted teutſches Reidslehen erfldrte. 
Pe of stich verfduldet war, Aled “fibtige —— —2 im Juni 1373, bekraͤſtigte er der beiden 
a Albrecht mit UÜbernahme der — Sta Fuͤrſten Lehens⸗ und Standeserbshungsbriefe. Den” 
Rurftenberg baftenden Schulden. Mit dem Markgrafen Otto wurden fie ohnehin los, da er Brane” 
paufe W le vereinten fic) nun beide Herzoge zur at denburg gleich darauf an den Kaifer abtrat, waͤhrend dies 
rt tl baltung des LandfriedenS und jur — ber fer dad zerſpaltene thum Medlenburg fir cin Gee 
: 226 fah Herzog Johann ein, daß ſammtlehen erklaͤrte. erauf ſetzte ſich Johann durch 
Lande nicht genau gemacht worden war; auf Berechnungen und Entſchaͤdigungen mit feinem Bruder 
Berle gen “souitbe — — gepruͤft und er bekam vollends feſt, und wies die Stadt und bas Gebiet Ro— 
ut [ * 6: 0 am 13. Maͤtz 1366 ftod an * juried, wee aud ihm gebuldigt und 
: * — gle Staͤdte und Gebiete fiir den ungewiſſen Befis feiner Pfan — hem bite: 
* S mit der Lies, die Schloͤſſer Arens> gen müſſen. Zehn Jahre nach ſeines 18 Tobe ge: 
Ramelow fammt den — uud Hoheitsrech⸗ riethen ſeine beiden Soͤhne Ulrich und Rubel nebjt dem 
die Gr Girfienberg und der Ubernahme Koͤnige Albrecht von Schweden auf der falfdpinger Ebene 
Shot Rite Schuiden. Die Lehensverhiltniffe am 24. Febr. 1389 in die Gewalt der Kinigin Margas 
ciche wie gu Daͤnemark blieben Beiden rethe von Danemarf. Erſtere erbielten zwar bald ihre 
eo sm 3. 1356 ſchritt Johann, ba er Freiheit wieder, feim Neffe aber, der Schwedenfinig, blied 
Witwer orden war, zur zweiten Ehe mit tm Kerker ju “finthotm, und da auch deffen Sobn Grid 

Bi ded en Niclas V. von Werle: Goldberg, cin gleidjes Schidfal theilte, ſonſt aber nur nod cin 
‘inet geborenen Grdfin von Ruppin, und er: minbderjdbriger Better in der alterm medlenburger Linie 
net ung in Gemeinfchaft feines Bruderd die alten Freund: vorhanden war, mufite fic der greife Johann von Star- 
et mit Werle- Giftrow. gard nicht nur der Lande feiner —— ſondern 3 
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⸗ *8* Hilfsverbindun 
Stargart —— ee nee iat ded gefangenen Koͤnigs annehmen 
u © cherte er auf gleiche ſeinen te er cine Flotte zur * 
—— fonft in take, wed —— fein Bruder in ned Neffen; das Unternehmen, 1390 nd von ihm 
feit auf Waffenruhm, Gebietserweiterung  geleitet, wurde durd einen heftigen Sturm veteitelt; 


feines Hauſes uͤherhaupt bedacht war. darauf arbeitete er im folgenden Sabre an einer groͤßern 
Mingegen nabm Sohann an den Berathungen und Be: KriegSriiflung zur See, die er von feinem gleichnamigen 
m der — Fuͤrſten zur Erhaltung ded Sohne aus zuſuhren aͤbcrließ, aber mur theilweiſe gelang. 
friedené zut Ausgleichung der Irrungen mit Darauf fubr er im Herbſte mit den Abg 
er Heh, mI. oct, 1363. nod bxfonners sa sje Yash, lle Sieh — 7 
peralich er am 0 em rathe fam, a 2 
in ten aie, ae bite oo 


t Strausberg alS Unterpfand fir 2000 u feinem erwinfcten 
“ perlicf, wel —— fins 4. fl * alten pear aus — * 
mit r er unterſtuͤtzte 
—* Sabre en Sothter ——— Musftatting und Wismar das ge ot u Lande ut 


hatte. Spaterhin brachen indeſſen Streitig⸗ zu Waſſer fein Weſen * hatte, apereien 
alte Pfandanfpriiche mit Pommern wieder gen Danemarf und jur Erhaltung S Imé, und 
dbr * Markgraf Otto von Brandenburg J demſelben, dad ſich nun unter dem Ramen der 
ifcher —— ie ata an — — 
see ni x4 ‘bot Gebiet ¥ 
- © 24, eta wi aa a rt 


gurl vant * Anfuͤhret und nd dic Star 
‘bie Gr mberg in d et Same a roading Speeder, Ba und Rittenberge, | 


~ 
ne . . e 7 ‘ . ? 


*. - a ee —— 


eek ve gone ed -- 06" — — E——— V.MECKLENE 


fide , vilenbuigi * .5) Johann feines Namens ve 
mas i "3 rien diefe she cin, Nes - oe ee Sohn. ded. 
die seu auf dem “Sante vers gehenden g gen Firften aus rae She ¥ 


















et Herjog zu —* bisher ——— unermittelten Zeiten 





egen bad Sahe 1393 aus der ; tba af 
irrig et man. feinen Zod viet gg im * in der chriſtlichen Tauſe den Namen Katha mpfr 
atte ‘mit, feiner — Ge moat thy cine Tochter, * F —— zu a ae Pe — it 
eugt, „wie ſchon t, mit Herzo a einem Water einen ern an 
—— My igen vin, D Pommern : ing vermablt nf jum Entfabe Stodholms und zur & 
‘abe und for ——— ſein ſoll. Seine zweite “eo —558 ——— von Schweden und 
Agnes, machte ihn zum Vater — Kinder: cher “nea yg Der Vater uͤ Au 
anes vermablt wahrſcheinlich mit Wartisiae V prt a, Planet 2 ue —— und im folgent 
- ‘von Pommern und vor ihrem Gemable —— ye 2) Sabre erneuerte fie der *28 Vv, 
Johann's V., oder gweiten Herzogs feines Namens F nachdruͤcklicher —— —* e 
———— (f. d. Art.); 3) Ulrichꝰs L, Roftod. Es gelang vod —— zu verh 
Jogs von Meclenburg· Stargard (f. d. Art.); 4) Rudo 8; Gothland zu befeben, in die Nabe ber von d 
hatte ſich icitig iu os ya P dem pe Sant —— belagerten Hauptſtadt Stockholm vorzudrin re 
begeben pre genes Feinde cine S Séa e Ranga mufte 
— ie yy lacht fe ———— in — oe Bortheile wieder aufgeben, da der Ber 
page iat bas wurde bald wieder treulofen nflibrerd unter * Rag groß 
werin, und Pre Ren erregte, und die oe is die Heimath b 
» Bode “fines * auch an der gemeinfaftli- Er ůͤbernahm nun ein 
ages MRegierung feiner Vriider. Er flarh um das Jahr welche der dlteren Linie des —— 
416, nacddem er ein unruhiges und verſchwenderiſches burg yi bis dieſe 
Leben —— ne 


















‘ Gefithrt hatte, weshalb er auch nidt ohne yd nema amen. Inz 
‘ee tungen von Seiten des Stiftes geblicben war. 5) Als deſſen Th ibm und (clans Bruͤdern, U 
* t's V.5 ex hatte ſich den weltli a et ug ergeben, als brecht V., die ——— — 

1306 ploͤtzlich einen —— av Ag fhon ſchen Bande uͤberließ. tte zunaͤchſt m 

ahr beſchloſſen, aber iuſt zuͤgelloſer ——— ſeinen und ri 
Pr Landen, wie fowol mit —* ae ere 


ab) fi denftellung der —— 
Er bekleidete dieſe Praͤlatur kaum ein Jahr, und n die 
ree path: dort, wie Einige wollen, oder, wenn er daraus Bur —— des — war 
— worden war, fo verſchwand er dod) aus den Augen bereits 1390 auf henachbarte Berbindungen. ei 
tgenoffen nad) Verlauf etlider Sabre. 6) Con: die jetzt Herzo —— und ſeine Bruͤder ernet 
—— 1373 geboren; fie wurde in ihrem dritten Jahre erweiterten. Raub und Wegelagerei —— 
— bert loft ju Ribnig mit ungewoͤhnlicher Pract uͤberge⸗ mit vollig getilgt werden. Di 
' Sen, im 3. 1395 der Abtiſſin Ingeburg dafelbft sugeordnet 
“tind ſtarb ben 20. Sept. 1408 an der Peft. Im bri: 
: Sige eae ae als einen in den 
~ » Baffe en, aber auch milden und co Sos at 






















ern wollte je: * ei 
ber — babu we madte, * —— 
08 ber romi — 5377 
. 1348 in der Mark uͤber diefer Haufe beengt, cine See 
en ts nad Livland — — am Ae 


Benutzun er und ¢ fein : ine 
oa coerce 
Biſchof von war und i lodered Leben f 


und bewirfte feine Vertrei 
wiſchten ſich in den i 


Markgrafen Waldemar von Dae cae el⸗ BVlal 
tt abe <a = rt be ie te — 






— Srine Weider i — 


bs . , 
Ramens Ann rmabit, Kangorw nennt fie 
Rudlofe rd) bie ditern mecklenbur· 8) Sol. XIV, 184 —— Section, 
p dieſe Agnes dem und der. Name eo —* mn Wor! 
oe nennt -bicfe Dringelfin 28 ralde ¢ und Wea 
bei y — BWegeti Lee —— — 










JOHANN 


" & 
“und erregten einen verbeerenden Krieg im Stifte, bid die- 
we fig) 1398 bequemte, den vertriebenen Prdlaten wie: 
in feinen Pfriinden aufjunehmen, worauf das gute 
Wernehmen der ftammverwandten Firften und des Stif⸗ 
ted zu wedbfelfeitigen Hilfeleiftungen erneuert wurde. 
Faſt gleidseitig gerieth Sohann in Fehde mit dem Mark: 
fen Wilhelm von Meifen, welchem Jobſt von Mab: 
ren die Marf Brandenburg verpfindet hatte. Ein Buͤnd⸗ 
nif mit dem Erzbiſchof von Magdeburg und den Fiirften 
von Anhalt, das Johann und fein Bruder Ulrich ſchon 
1396 abgefdlofjen batten, modjte bereits gegen die bran: 
benburger Mark gericdtet fein, als es anfanglid dem 
madtigen —— lückte, das den Herzogen von 
Stargard verpfandete Schloß Boizenburg abjuerobern; 
ter aber wurde er von Johann und Ulric) gefdlagen, 
nglow erobert, Friedburg (2 Felbberg) und Straus: 
berg (? Strasburg) eingeaͤſchert. Im — 1401 ver: 
inten ſich dieſe Fuͤrſten mit Jobſt von Maͤhren, der feine 
— * arken inzwiſchen wieder eingeloͤſt hatte, 
und ſchloſſen einen Landfrieden auf die Dauer von drei 
Jahren mit ihm, waͤhrend ſie die Vertheidigung der 
Vriegnitz auf ſich nahmen und vom Markgrafen 400 
Sok guter boͤhmiſcher Groſchen jaͤhrlich erhielten. Zu 
gleicher Zeit entſagte Jobſt als Marfgraf von Branden: 
g allen Anſpruchen, die Karl IV. bereits aufgehoben 
hatie, und fete den 25. Nov, 1402 die beiden fuͤrſtli⸗ 
Gen Brider alé Statthalter uͤber die brandenburgifden 
Lande und das havelberger Stift gwar auf die naͤchſtſol⸗ 
ben feds Jahre, wabrend welder er abwefend ju 
fe gedacte, jedod) mit Borbehalt halbjdhriger Auffim- 
digung. Diefe Wirkſamkeit der Firften wurde nicht nur 
vom maͤrkiſchen Adel, fondern aud von den medlenbur: 
ger Herzogen aͤlterer Linie neidifd und eiferſuͤchtig be- 
Mae. egtere obnebin von ihren ſtargarder Vettern 
_ oft mistrauiſch behanbdelt, als ſtaͤnden fie feit ber Landers 
eilung im Vortheile vor diefen, seigten fic) nun in 
eichen Gefinnungen, erboben SI Anſpruͤche an 













feined unrubigen marfifden Adels Klagen das Mis: 
Mebrten, die Statthalterwiirde genommen; er 
ten, fie wiirden fic in ber Mark, namentlid 
fe Gelegenbeit ihnen bequem ware, feftfegen. 
id), befonders der kriegeriſche Johann, vielen 
ch Bekaͤmpfung des raubluftigen AdelS und 
anf bei den miarfifden Staͤdten erworben. 
felig waren ihnen vorjiiglid) gewefen die Grafen 

ppin und die Barone von Quigow. Beide hat: 
ten pommerifden Herjoge, und Lebtere aud) ben 
magdeburger Adel auf ihre Seite gezogen. Unbekannt 
a gebliet » Wie Jobft fid mit den entlaffenen flargar: 
Füuͤrſten bei ihrer Entlaffung — hatte, fiderer 
X, Encyll. d. W. u. K. Bweite Section, le 
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aber ift der Groll dex maͤrliſchen Raubritter und die forts 
geſetzte Fehdeluſt derfelben gegen jene, gleichwie die Hers 
oge gegen fie in den Waffen blieben, ihre wachſende 
acht aber zu brechen nicht im Stande waren. Daher 
aud die beiden Grafen von Schwarzburg bie maͤrkiſche 
Statthatterichaft, welde fie feit 1403 gu verwalten bat: 
ten, bald wieder niederlegten ). Jobſt hingegen rief, um 
entweder dem Kriege cin Ende gu maden, oder fic) mit 
bem Flirften gegen feinen Adel gu vergleichen oder end⸗ 
lid gx die Statthalterfdjaft ihm wiederjugeben, im J. 
1406 den Persog Johann ju {9 nad) Berlin. Trotz 
ded fichern Geleites, das dem Kommenden ertheilt wor- 
den war, lauerten Dietrich, fury guvor nod Johann's 
von Stargard Gefangener, und Hans von Quisow dem: 
felben bei Liebenwalde auf, fingen und fuͤhrten ibn in’s 
Schloß Plau an der Havel, wo fic der trage Jobſt 
nidt um ibn bekuͤmmerte, fondern ihn den Haͤnden fei- 
net drgften Feinde uͤberließ. Die Quigower bielten ihn 
kuͤmmerlich im Kerfer, und Hunger würde der Herzog 
ausgeftanden haben, wenn ibm nidt die danfbaren Bur: 
er zu Brandenburg heimlich Nahrungémittel ogeicict 
ptr Diefelben leiteten auch mit Hilfe ein ers 
urfden feine naͤchtliche Flucht um Lichtmeffe 1408. cin. 
Swar entfam er aus dem Gefdngniffe in’s Freie, 
gelangte aber, da er den richtigen Weg gu feinen Ret: 
tern verfeblt hatte, barfug und fonft f et det bei 
firenger Kalte nur bis gu einem Buſche, wo er, ⸗ 
Icheinlich vom Froſte getrieben, ſich felbft feinen Berfot- 
ern wieder verrieth, wabrend feine harrenden Freunde 
berfallen und gefchlagen wurden. Johann wurde auf: 
gefangen und feinem Kerker zuruͤckgegeben. Gluͤcklicher 
eiſe fiel Hans von Quitzow im Sommer deſſelben 
Jahres auf einem Streifzuge in's Mecklenburgiſche in 
Herzogs Ulrich Gefangenſchaſt und wurde von dieſem 
gesroungen, gegen, —— si — Me ⸗ 
erkerten eiche ung zu verſchaffen. 
Dies ar! 5 im —* 1400. Sue Hantoartet r 
ſeine ung ¢ ¢ Johann nun das —5 zu 
Tempzin, und find fid dann in Feiner denfwihrdigen 
Begebenheit wieder erwaͤhnt, aufer in bem Kriege fei- 
ned flammverwandten Hauſes mit den Fiirften von Werle; 
beffen Ende er wol nod erlebt haben modjte, 1 aber 













die volle AusfShnung durd des Burggrafen Frie von 
MNirnberg guͤtliche BWermittelung. Johann gu 
Sternberg, wo ex auch begraben liegt, und wo ¢ fe 


nen feften Wohnſitz feit der mit feinem Bre 
efro ber utzungen 













9 aufge 

hatte, den J 416 und 1417; wie es 

fdeint fe fen Ee vifdhen da8 Dabinfeheiden § 

Bruͤder Rudolf und Ulrich, ſedaß fie allefammt ein⸗ 

anber ſchnell ins Grab folgten. Mit Katharine’n 

von Lithauen hatte ex geseugts 1) Johann. VIL, dritten 
og dieſes Namens von Stargard — 


Riofter ju ibnig gebvache, den 2 Mulk bed fo 
Sales Gngeticier, ven 25. ig, 1 batt ub: 


— — — — — 


ery . 
part ,» geboren 1390, wilde, amt 25. S10, 





9) Stengel’s Geſchichte des —9—— I, 155 fg. 
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JOHANN 


tiffin erwaͤhlt, dieſes Amt bis gum 4. Sept. (% Det.) 
1467 bekleidete, fodann bohen Alters halben freiwillig vers 
zichtete und bald darauf oder vielleicht nach Chemnitz erft 
1470 flarb. 3) Anna (2? Agnes), vermablt mit Herzog 
Otto HW. von Pommern - Stettin **). 

6) Johann VL, cinjiger Sohn Herjogs Magnus L 
aͤlterer medlenburger Linie, 0. h. von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin und Glifabeth’s von Pommern: Rigen, war in uner⸗ 
mittelten Zeiten. geboren worden, indefjen nod nidt voll: 
idbrig, als fein Water im April 1385 ftarb. Daher 
Fam fein Oheim Herzog Albrecht III., der zugleich —* 
von Schweden war, und Antheil am Herzogihume Med: 
lenburg⸗ Schwerin hatte, aus Sweden dabin d, 
um die gemeinſchaſtliche Regiecung des Landes mitzulei⸗ 
ten und feinen Neffen gu bevormunden. Nebſt feinem 
Mitregenten und Reffen Albrecht IV., welder Johann’s 
Gefdwifterfind war, zog er vorerſt gegen die Raubritter. 
Mittlerweile wurde ſeine Stellung im ſchwediſchen Reiche 
durch die daſelbſt wachſende Partei der —— 
Margarethe mehr und mehr gefaͤhrdet, und um ſeine 
Gegner ju demuͤthigen, 03 er im J. 1388 mit ftarfer 
Maͤnnſchaft dorthin zuruͤck. Ihm folgte auch Johann VI. 
In Stockholm verordnete Konig Albrecht, daß dieſer 
Neffe, wenn er und fein Sohn Erich im Kampfe um: 
fommen, den ſchwediſchen Thron befteigen, und wenn fie 
Beide gefangen wirden, dieſes Reich ingwijden verwe— 
fen follte. Darum ift glaublider, daß Johann bem feind- 
lichen Heere nicht mit entgegenging, wie Einige behaup⸗ 
ten, fondern in Stockholm die innern — lei⸗ 
tete, waͤhrend ſein Dheim und deſſen Sohn Erich am 
24. Febr. 1389 auf der falkoͤpinger Ebene geſchlagen 
wurden und in daͤniſche Gefangenſchaft geriethen. Lange 
aber konnte ſich der junge Fuͤrſt ſelbſt nicht in der ſchwe⸗ 
diſchen Hauptſtadt halten, da Zwieſpait und Lauheit 
ſeine Perſon ſowol, als die Sache ſeines Oheims in 
große Gefahr brachten. Er eilte demnach gu ſeinen Vet: 
tern von Stargard und betrieb deren zweimalige, wiewol 
in ihrer Ausführung mislungene, Ruͤſtung sur See. Nach 
Corner und Beehr gelang es ihm wol nicht beim erſten 
868 vereitelten, ſondern bei dem zweiten Verſuche, 

tockholm ju ſtaͤrken und zugleich vom daͤniſchen Bela: 


ngsheere zu befreien, in die Stadt su kommen. Un- 
icher jedoch find die Nadridten fiber ibn, da er bidwei- 


len aud mit Johann V. verwedfelt worden iff. Dod 
erweift ſich nad den neueften Unterfuchungen, daß er im 


10) Unter ben aͤltern meclenburger Schriftſtellern achen nur 
Marſchall, Steinhauer Eatomus) und ber fonft nidt ſehr 
guverlafjige Rixner bem Hergoge Johann V. zwei Toͤchter: der 
Grflere nennt die zweite nicht, die Heiden Legtern aber nennen fic 
Margarethe, und ge , wie Marſchall aud, ihe den obge: 
nannten Fuͤrſten gum Gatten. Franc in feinem alten und neuen 
Mecklenburg VIL, 155 ftimmt bei, nennt aber die Pringeffin Hed: 
wig. Gleicher Meinung find auch die Pommern Mikrdtius, 
Cidftedt und Rangow, außer daß der Legte fie Anna benennt, 
und S. Budbhols vg minder beftdtigend gibt ifr den Namen 


Agnes. aͤhnert, bei weldem fie Aanes ' 
bes grofen U im Alter “ae gefunden, daß Otto's I. 
Gemablin nidt » nod Gnfelin, fondern Xodter Foz 
bann'é V. von ard geweſen fein muͤſſe. 
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J. 1392 fic wirklich in Stodholm befand, und den Bie 
talienbriibern grofien Vorſchub leiſtete, welche damals Bie 
Inſel Gothland zum Siuͤhpunkte ihrer Seeraͤuberherr⸗ 
ſchaft auserſehen Hatten. Unbezweifelt wurde er 
gen wieder in die Berhbandlungen gejogen, welche 
cleidigten Hanſeſtaͤdte und der Grofimeifter des t 
Ordend zur Unterdriidung der Vitaliancr ſuͤhrten. D 
fpdter geſchloſſene Ubereinfunft Herzogs Johann und 
cefiddte Nofto und Wismar mit diefem Orden tind 
den preußiſchen Hanfeftidten befdranfte ju allererſt Bie 
Ausficht des jungen Firften, die Verdindlichkeiten gegen 
feinen Oheim in Schweden gu leiſten; gleich 
ſchwaͤchte der mit Margarethe von. Daͤnemark 
Suni 1395 geſchloſſene Vertrag der Hanſe, dem fi 
Herjoge von Mecklenburg anfebliefen muften, jene 
mithungen vollendé, und als im September . 
Sabres fein Ohm und deffen Gohn Erich wieder in 
beit gefommen waren, traf aud) J Johann mit 
ſen in der Heimath zuſammen. un regierte er 
Konig Albrecht das Hergogthum Medlenburg - 
emeinſchaftlich. Rad Grid's ode zu Wisby auf der 
nfel Gothland 1397, wobin ihn mit verftdrfter 
fein Bater nicht lange zuvor geſchickt hatte, um fi 
Anſpruͤche auf Sdweden von da aud zu betreiben, 
gelte auch Herzog Sobann mit Mannfdaft im 
herbfte dabin ab, um wenigftend die Inſei gu = 
ten; allein itm wirkte dex Hauptmann Swen 
mit ben Vitalienbridern entgegen, weldhem Erid’s Witwe, 
Sophie, die Verwaltung des Eilandes anvertraut hatte. 
Da nun der Grofimeifter Konvad von Sungingen 
Seerduberneft fdubern und. fic felbft gueignen. 
Johann aber fire ſich gu ſchwach war, den Kraͤften des 
teuiſchen Ordens gu. widerſtehen, ſo verfuchte auch er, 
Seerduber an fich gu ziehen. Der Erfolg war vom 
ringer Bedeutung, datum wandte er fidh an dad Hai 
des Ordens mit der Vertrdftung, daß er dem Unfaige 
der Bitalier von Gothland aus mit den ihm yu Gebote 
fiebenden Mitten cine Ende machen und aud dem dix 
fie gugeffiaten Schaden vergiiten belfen wolle, wenn € 
aber fich der Vitalianer bediene, fo gefchebe dies nur Bt 
Betimpfung des jungen Herzogs Eridh von Ponmen 
qu Bande, den die Konigin Margarethe jum RKonige 
Schweden beftelit hatte. Der Grofimeifter, welchet 
qu gum Beiſtande aufgefodert wurde, ſchlug denfel 
aus und beeilte durd feine Riftungen die 
Gothlandés. Gine Flotte von mehr als 80 groper 
kleinen Schiffen fegelte im Beginne des Frbh wo , 
von Danjig dabin aus, und landete in der Nabe 
tfiges ber Seerduber ohne Schwierigfeiten. S 
ture, welder den Feinden die Landung { 
wollte, mufite den DOrdensrittern weiden und warf 
nad Wisky, wo Johann mit der Dero Witwe 
phie wobnte, um diefe Stadt gu vertheidigen. Der Her: 
30g bot den Rittern Verhandlungen an, welche audeige- 
Sat wurden, aber nod nidt jum Schluſſe 
waren, als fie fid) der Stadt ſchon mit Gewalt bemei- 
ſtert Hatten. Nun mufite er in die Foderungen der Sie» 
get eingeben und ihnen gang Gothland auf immer aber: 
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laſſen, ſowie ex auch im Voraus dem Zufalle einraͤumen 
— *2 Kontad von orate mit Koͤnig 
verftdindigen witrde ''). Dies geſchah fir die- 

cine vortheilbafte Weife mittels einer an: 

Gegen Ende Octobers 1398 
ſchen Gothland hatte verlaffen 


Entrichtung einer 
a TALL verp + tete * vt nebft Herjog Ulrich J. von 


an Schleswig entſchieden Jahre 
1409 wollte cr die Unruben ju ſtillen, gerieth 
aber in probe Gefabe und mufte vor der PSbelwuth wei⸗ 
den. Stadt blieb, wie Roftod in gleiden Umftin: 
den, ihrem Schidfale uͤberlaſſen, bis ſich 1416 Beide 
joo, bequemten, und jene cine Geldbuße von 


























' , diefe von 6000 Mark luͤbiſch an Herjog Johann 
deſſen Mitregenten Albrecht VE. jablten. Mittler 
Johann (fruͤher ſchon ben 27. Mai 1408 
nz auenburg und dem Stifte Osnabriid) am 
1413 mit —— Sachſen⸗ 
enbdurg und Holſtein ju gegenſeitigen Schutz⸗ und 
fifftungen, wobei es vorzüglich auf Unterdriidung 
ir Potted oe Seo — 
mit bem Haufe Malan beilegen hel- 
erauf war er mit Stargard und Pommern: Stets 
a di ai von Werle aufgetreten. Balthafar 
hatte feine Gemahlin Eufemie, Jo— 

zige Schweſter, verloren und follte, da die 
mdibar geweſen war, den eingebrachten Braut- 
herloͤbnißurkunde 
Daruͤber bega 


hatte fi 


gemaͤß zuruͤckgeben, wad er 
Hen. Berwiftungétri ig ny Asser 
: Ls der erſt am 16. ex 
ine ju Roflod gefdhlo ene Ubereinfunft be: 
und bem Herzoge die Summe von 4000 (? 

ficherte. —9* ſchloß ſich das Haus 
fmf Sabre an die oge von Medlenburg 
ine aͤhnliche Foderung von faft glei- 


) B Me Sitallenbrüder von Joh. Boigt, in v. Rau⸗ 
. Rafdhenduce. Reve Folge. Tl, 17 fg. Rok tury 


Beietin x Sas lah of 6 wan Se 
tuͤdiſch verpfandet. 
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chem Umfange verwidelte ihn unter verwandten Umſtaͤn— 
den in Streit mit Holftein, alé feine Bale Anna, des 
Grafen Adolf Vil. von Holftein Gemahlin, 1416 mit 
Mode abgegangen war"). Am 27. Det. 1418 ſchloß er 
nebft all’ feinen mecklenburger Bettern ein dauerndes 
Freundſchafts⸗ und Beiffandsband mit dem Haufe Werle 
und ecnenerte mit ihnen dic precagor ye ig Die Ruͤck⸗ 
gabe bed Schloſſes Wredenhagen, das die Meklenburger 
415 den werler Firften abgenommen batten, wurde 
jegt zwar nicht mehr verweigert, jedoch nod) zur Sicher⸗ 
heit dee ruckſtaͤndigen Loͤſeſumme, die Chriſtoph von Werle 
bei ſeiner Entlaſſung aus der mecklenburger Gefangen— 
ſchaft su zahlen ſich anheiſchig gemacht hatte, verzoͤgert. 
In ſelbigem Jahre begannen Johann und Albrecht VI. 
die Stiftung der Hochſchule zu Roſtock, von welder 
Papft Martin V. in feincr Beſtaͤtigungsbulle jedoch die 
a einer theologiſchen Facultdt ausſchloß. Am 
12, Nov. 1419 wurde die Anftalt eingeweiht. Da die 
Fortdaucr der Fehdeluft und des Strafenraubed neue 
verftarfte Verbindungen verlangte, fo half Johann am 13. 
Yan. 1419 den ſechs Fabre guvor gefchloffenen Bund 
erneuern, in welden auger den damaligen Theilhabern 
aud Schleswig und einen Monat ſpaͤter dte pommeriſchen 
Herzoge aufgenommen wurden, Diefer Fuͤrſtenbund fam 
plcich nachher den Herzogen von Mecklenburg gegen Kur: 
randenburg ju Gute. Die Brandenburger nahmen 
nad errungenem Siege den Herjog Johann VIL (f. 
bd. Art.) von Stargard gefangen, diefe wieder zu bee 
freien rafften Johann, fein Vetter Albrecht VI. und Erid 
von Sachſen-Lauenburg nebſt Dtto I. von Pommern: 
Stettin ber 1000 Mann zuſammen, und belagerten die 
Grenjftadt Strasburg, muften aber nad) erlittenem gro: 
ßen Verlufte von dem Vorhaben abftehen, dagegen brad 
SKurfirft Friedvih 1. in Mecklenburg ein, belagerte und 
aerftirte bad Schloß Gorlofen, deffen Befagung die Mart 
febr beunrubigt hatte; algdann nabm er mebre pom: 


meriſche Plage . Die Zufammentunft in Perleburg 
bewirfte am 23, Aug. 1420 cine dreijdbrige nrube, 
tigen 


wabrend welder die Devioge von Limeburg die 
Anfpriiche Medlenburgs und RKurbrandenburgs, fowie Jo— 
hann’s VIL. Befreiung vermitteln follten. Inzwiſchen 
verfudte Johann VI., wiewol vergebens, die Feindſchaft 
wifden Danemar® und Schleswig girtlid) beigulegen. 
Rn Folge der obgedachten medlenburg- werle ſchen Erb⸗ 
verbruͤderung nahm Johann aud an der —— 
Theil, welche die Lehenleute und Staͤdte des Werlela 
i" Giftrow am 11. Febr. 1421 dem geſammten mecklen⸗ 
urger Fuͤrſtenhauſe leiſteten. Kaum hatten ihn die Schwe⸗ 
den ju ihrem Könige erwaͤhlt, fo ſtarb er dem 16. Det. 
1422 ju Sdwerin —— in der Gruft ſeiner Ah⸗ 
nen zu Dobberan be . Er hatte Mecklenburg· Schwe⸗ 
tin erft nebft Albrecht III. dann mit deffen gleidnamigem 














12) Gine holfteinifde Shronit bel Meftphaten Sebauptet, 
ue ten eee eee tee ag at 

au oge Johann u v0 . 
lenburg * — * dem Seiſpiele anderer fuͤrſtlicher 
Zeit genoſſen. — 


JOHANN: 


Sohne ſehr eintradhtig, bis auf gewiſſe Stuͤcke, die fie uns 
ter ſich getheilt und abgefondert regiert batten, in Ges 
meinfdjaft verwaltet, durch ſtrenge Rechtspflege Ordnung 
und Sicherheit, foviel moͤglich war, hergeſtellt und vers 
breitet, und durd) beobadhtete Sparfamfeit in feiner Hof: 
— ſoweit es bie Gemeinſchaft mit den Vettern ge⸗ 
attete, die Schulden der gemeinſchaftlichen Caſſen zu 
mindern ſich beſtrebt. Im J. 1405 hatte er mit ſeinem 
Ohm Albrecht Ul. das Amt Schwerin und im Februar 
1412 pas einige Sabre zuvor wieder eingeloͤſte Amt Bu⸗ 
dow gleichmaͤßig getheilt, nachdem fie fic) einander den 
Burgftieden zugeſichert hatten. Alles Andere blieb ihnen 
—— daher auch oͤfteres Zuſammentreffen in ge⸗ 
meinſamen Schloͤſſern unvermeidlich, mithin die Zuſiche— 
rung jenes Friedens nothwendig. Als Albrecht im April 
1412 ſtarb, glaubte Johann die Vormundſchaft liber def: 
fen unmiindigen Sohn iibernehmen ju fénnen, gerieth 
aber in Streit mit ber binterlaffenen Witwe Agnes, wab: 
rend deſſen er den andern Theil bed ſchweriner Amted 
beſetzte. Snbeffen fam fon am 28. Juli pene Sab: 


red cin Vergleich gu Stande, welder den Herzog mit 
2200 Mark lübiſch gufrieden ftelte und der Kodnigin Wit: 
we die vormundſchaftliche Verwaltung tiberlief. Gleich 
darauf ſchloſſen Beide einen Handels- und Salzvertrag 
mit der Stadt Lineburg ab. Herzog Johann batte fid 
am 29. Gept. 1399") mit Jutta, Tochter ded Grafen 
Otto von Hoya und Brockhuſen, vermaͤhlt, die ibm einen 
Sohn, Magnus, gebar, der fribpeitig wieder flarb. 
Demſelben folgte fie 1415 in’s Grab nad, und 1416 
ſchloß der Hergog mit der Mugen Witwe des Fuͤrſten Jo⸗ 
bann Vil. von Werle (f. d. Art.), Katharine, Tochter 
Grich’S. von Sachſen⸗ Lauenburg, ohne paͤpſtliche Erlaub⸗ 
niß die zweite Ehe, die ihm wegen zu naher Verwandt⸗ 
ſchaft (Katharine'ns Mutter Eliſabeth war Witwe Hers 
zogs Albrecht LV. von Mecklenburg⸗-Schwerin geweſen) 
den Bann ſeiner Landesgeiſtlichkeit zuzog. Der Papſt je⸗ 
body hob denſelben am 19. Maͤrz 1417 wieder auf. Ka: 
tharine gebar ibm Heinrich V. ober den Fetten, und 
Sobann VIII., Herzoge von Medlenburg - Schwerin (ſ. 
beide Art.). Sie flard im November 1448. For Ge- 
mabl war ein —— — tapferer Fuͤrſt, fromm 
und freigebig gegen Koͤſter, der neue Kirchen bauen und 
alte verfallene wieder herſtellen ließ. 

7) Johann VIL, Herzog von Medlenburg« Stars 
gard, war einziger Sohn Herzogs Johann V. und Ka⸗ 
tharine’nd von Lithauen und im unermittelten Zeiten ge- 
boren, jedoch ſchon miindig, als fein Vater ſtarb. An 
bem Herzogthume, welches ex erbte, hatte ſeines Obheims 
Ulrid) J. eingiger, damals nod unmindiger Sohn, Heine 
tid TV,, gleichen Antheil. Beide wurden 1418 in die 
medlenburg-tberle’ ſche Erbverbruͤderung aufgenommen, ge: 
tiethen aber mit — 

Friedrich J. erneuerter che auf die bereits 


— — — — — 


1400 li i 
* * is tee ft ben Herzog auc) in Schweden ſterben 
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gard “und wegen Verzichtung auf die noch rückſtaͤndigen 
maͤrliſchen Pfandfcaften. Der Kampf begann in Abwes 

fenbeit bed Rurfirften mit dem maͤrkiſchen Abdel, und 

vorzugsweiſe mit den Geſchlechtern, die Johann's Vater 

bereits wehe gethan batten. Der ‘Deriog fiel den Her⸗ 

ren. von Quifow und ben Grafen von uppin, welche 

1419 bei Kobland einen Sieg uͤber ihn erſochten batten, 

in die Hande, und wurde dem Kurfürſten, fobalb derſelbe 
in die Mark zurückgekehrt war, ausgeliefert. Der Kurs 

fuͤrſt ließ ihn gu Tangerminde, fpdterhin gu Rathenow, 
einferfern, wo er act Sabre lang in barter Gefangens 

{aft fag und durch ſchlechte Behandlung Schaden an 

feinem Korper nabm, der Urfade an feinem fruͤhzeitigen 

ode gewefen fein foll. Die Einen fagen bie Feſſeln 

an ben Beinen batten ihm unbeilbare Wunden —— 
die Andern, er hatte bie Fuͤße erfroren. Die Verſuche 

feiner Verwandten, ihn anfaͤnglich mit Gewalt, hernach 

durch guͤtliche Verhandlungen in Freiheit zu ſetzen, ſchei⸗ 

terten ſowol an der liberiegenbeit des Kurfuͤrſten im Feide, 

alé aud an deſſen Schlauheit, welcher feine Gegner eins 

zeln ju gewinnen wufte, da deren Ehrgeiz und Cigens 

nutz groß genug war, den gemishandelten Herzog im Ker⸗ 
fer ſchmachten zu fallen, deſſen ftarfe Standhaftigteit jeg⸗ 

liches Anſinnen von Buͤrgſchaft abwies, fo oft ihm Bafals 

lenabbangigfeit von Rurbranbdenburg alé erſte Bedingung 

dargebotener Freibeit angefiindigt wurde. Gonad war Hera 

zogs Wilhelm von Liineburg Vermittelung vergebens; gwar 

verbanden fid) im Fruͤhjahre 1425 ded Gefangenen 

tern mit den werle'ſchen und pommeriſchen Firften von 

Neuem gegen Kurbrandenburg, diefes griff aber den Feinds 
feligfeiten vor, und andere Swede, als die Befreiung 

Johann's von Stargard, vereinten beide Parteien am 19, 

Suni 1427 zu Templin in einem Frieden wieder, welder 

ben Gefangenen feinem Schickſale uͤberließ. Dieſer war 

mit feinen Feſſeln Zeuge von dem Ausgange der Were 

handlungen gewefen, und nachher in den Rerfer gu Raz! 
thenow guriidgebracht, fah er feined Ungluͤcks fein Ende, 

wenn er nidt alle Foderungen feines Gegners genehmi⸗ 

gen wuͤrde. Darum entſchloß er ſich ſchon am folgenden 

28. Suni, fir ſeine Befreiung dem Kurfürſten 1000 
Schod boͤhmiſche Groſchen, oder 3000 gute rheiniſche FL, 

innerhalb gwei Jahren gu jablen und die groͤßere Summe 

deb Ldfegeldes, 2000 Scho oder 6000 rheinifche Fl., 

gegen Verſicherung fduldig au bleiben, hingegen fein Zand 

alé kurbrandenburgiſches Mannlehen (ein Gewaltſtreich 

gegen Kaifer und Reich) in Empfang gu nebmen, wors 
ber ex aud den forperlichen Gid leiften mufte™). Fer⸗ 

net ſah er fid genothigt, die Einloͤſung feiner maͤrkiſchen 
Pfandgiiter gu geftatten und feine Anſpruͤche auf Prenz⸗ 








14) Gang ridjtig fagt fon Beehe uͤber dieſen mertivticdigen: 

Worfell: Sed recognitio Ula Ducatus a Marchione Brauden=~ 
burgensi salvo Jure Imperii fieri baud potuit. Etwas Upnlices 

verfudjte fdjon Markgraf Ludwig um die Mitte des 14. Sabro. in 

Pommern durchzufuͤhren; ber Kaifer Karl LV. griff vor, wabrend 

deſſenungeachtet Kurfuͤrſt Friedrich 1. in felbiger Beit, alé Sobann 

bon Gtargard durch ibm beeintraͤchtigt wurde, trog feiner Verbind⸗ 

licgteiten yu Kaiſer Siegmund gleichfalls ohne beffen Wiſſen gleiches 

Anfinnen an die Hergoge von Pommern ſtellte. 


JOHANN 


Tow auf immer aufjugeben. Im November tert 
Sabres kehrte Johann endlid nad Haufe suri. Hier 
fand er anſtoͤßig daß ſich Heinrich IV. von Stargard 
mit dex Herzogin Witwe Katharine von Schwerin ver- 
glichen und thr nicht blos die Bormundfdaft ber ihre 
unmimbdigen Soͤhne, fondern auc nod) mandherlei Ver: 
binbdlidfeiten, wenngleid) gegen jaͤhrliche Verguͤtung, ju: 
geftanden hatte. Herzog a eann wollte diejen Vergleich 
nicht gelten laſſen, fondern erregte, durch die Berlobung 
feines fchweriner Vetters mit einer Tochter des Kurfür— 
fen von Brandenburg uͤberdies nod empoͤrt, Streitighei: 
ten, die ded Kurfürſten Friedrich Sohn, Markgraf Fo: 
hann 1, ſchlichten mußte. Gleich barauf madte ibm der 
unrubige maͤrkiſche Adel ju ſchaffen, ber in fein Land 
ftreifte, aber daftir gesiichtigt wurde. Mittlerweile (im 
J. 1430) erfauften er und fein Getter Heinrich von 
ber Stadt Liibe das Verſprechen eines dauernden Fried⸗ 
— unter einander mittels einer Anleihe von 2400 

art lüͤbiſch, welche erſt nach erfolgter Abſage zuruͤckge— 
Auch in die roſtocker Fehde ward 


zahlt werden follte. 
u den Füuͤrſten gezaͤhlt, 


Herzog Johann verwickelt und 
welche die Reichsacht an dieſer Stadt vollſtrecken ſollten, 
aber keine ** Luft zeigten, ihren Auftrag mit Ernſt 
auszurichten. Als im J. 1436 der letzte Fuͤrſt von Wen: 
den werler Stammes mit Tode abging, und deffen Lande 
an bas Gefammthaus Medlenburg zuruckfielen, erbte aud 
Hergog Johann neben feinem Better von Stargard und 
den beiden Vettern von Mecklenburg⸗Schwerin, Heinrich V. 
und Sobann VIE, Im November gedachten Jahres nab- 
men dieſe vier Hergoge von den angefallenen Landen recht⸗ 
mafigen Befig, ließen fi von allen Standen, gegen 
GErtheilung allgemeiner und befonderer Bekraͤftigungen als 
lex dort beftehbenden Rechte, Freiheiten und Gitter, huldi⸗ 
gen und errichteten ebendaſelbſt cine gemeinfdaftlide Re: 
ierung, wovon blos Schloß und Vorwerk Stavenhagen, 
rebdenbagen und Rabel ausgenommen waren, welche 
wegen friberer Berbdltniffe getheilt wurden. Der Witwe 
ded leptverftorbenen Firiten, Sophie, fiberliefen fie das 
ihr zugedachte ig it und deren Tochter Katharine’n 
rdumten fie die Gebiete Guͤſtrow und Lawe als Unter: 
pfand der ihr gugeftandenen Abfindungésfumme von 20,000 
rheinifchen Fl. ein, wabrend der bejabrten ledigen Pringef 
fin Mirislawe von Werle: Waren eine zulaͤngliche Leib= 
rente ausgefegt wurde. Und als Kurfuͤrſt Friedrid J. 
von Brandenburg diefe Zande als beimgefallenes branden⸗ 
burger Leben * betrachten anfing, traten die Herzoge 
am 4. Dec. 1438 enger zuſammen ju gemeinſchaftlichem 
Beiftande. Ded Kurfurſten lehenherrliche Anſpruͤche wa⸗ 
cen blos auf einen 1415 vom Fuͤrſten Balthaſar von 
Werle: Giftrow audgefteliten Revers, aber nicht auf ir: 
gend einen Belehnungsact begrimdet. Die verlangte Hul⸗ 
Digung wurde ihm flandhaft verweigert, und Stdnde und 
Srddte fpraden mit Eifer gegen diefe vom Kaiſer unter: 
ftigte 3umuthung, ſowie de ibre Anhdnglidfeit an ihre 
neuen Landesherren von Mecklenburg. Kurfürſt Friedrich 
dufiecte fein Berlangen nad gewaltfamen Cingriffen, viel⸗ 
mebr flog ex mit ben Herzogen Landfriedensbeſchlüſſe 
gegen die 8 uͤberhand genommenen und von den 
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Füurſten ſelbſt nachfichti betrachteten Fehden und Gewalts 
thaͤtigkeiten des raubjictigen Burgadels ihrer Lande. 
Dieſer Adel, wenn nicht zuͤgleich Heinrich IV., begann 
gleichwol die Stoͤrungen im folgenden Jahre wieder, wah: 
rend Johann am Fieber, over richtiger an den Folgen 
ſzines Beinfchadené, den aud gu Rathe gezogene chiner 
bd nidt heilen fonnten, am 31. Dec. 1439 (nicht 
1440) flarb. Gr * zu Sternberg begraben. Er hatie 
ſich am 10. Nov. 1434 mit Luthrude, einer Tochter des 
Fixften Albrecht UL. von Anhalt, vermaͤhlt, welche ihren 
Wirwenfland. im Anhaltiſchen verlebt gu haben ſcheint 
und nad Bedmann 1474 nod) lebte. Chemnig macht 
diefen tuͤchtigen und gewandten Fuͤrſten gum Water eines 
gleichnamigen Sohnes, der 1435 bald nad der Geburt 
wieder gefforben fein fol. Mit ihm war, da er gar Feine 
leibtiche Nachkommenſchaft hinterließ, feine, ohne faifers 
lihe Zuftimmung abgeswungene brandenburger Lehensver⸗ 
bindung, wenn nicht erlofchen, fo dod), und gwar in fid 
felbft ſchon, febr geſchw cht; fein Landesantheil fiel bem 
febdeluftigen Heinrid) LV. von Stargard, den die Madr: 
fer und Pommern den Kubdied gu nennen pflegten, anheim. 
_ 8) Johann VIL, Herzog von Mecklenburg⸗ Schwe⸗ 
rin, 1418 geboren, war zweiter Sohn Herzogs Jobann VI. 
aus anderer Ehe mit Katharine’n von —— 
und kaum vier Sabre alt, als fein Vater ſtarb. Er⸗kam 
nun unter die Vormundſchaft ſeines Vetters Albrecht VI. 
und als dieſer 1423 ſtarb, unter die Obhut ſeiner Mut⸗ 
ter, welche fic) zwei einheimiſche Edelleute, Matthias Ay; 
fow und Otto Vieregge, zu ihren Gehilfen und nod auf 
Berlangen des flerbenden Vormundes vier Stadtvcrord: 
nete aus Wismar und Noftod jum Beiftande auserwablte. 
Die Verdienfte diefer —— Fuͤrſtin um die Ers 
iehung ihrer Soͤhne Johann und Heinrich V., wel 
jenem an Jahren voranging und ſpaͤterhin der Fette ges 
nannt wurde, find der Nachwelt unbeFannt gebdlieben, 
befto flarer tritt ihe Ruhm, den fie fich durch weife Cans 
desverwaltung ermarb, hervor, Suerft erleichterte fie ſich 
bie Aufficht ber das mecklenburg⸗ ſchweriner and, dab 
nad) Albrecht’s VI. Tove ihren Soͤhnen allein zuſtand, 
durch cine Gintheifung in Ymter, wodurch nicht nur groͤ— 
fiere Sicherheit, fondern auch mehr Geborfam ber Unters 
thanen bewirft wurde; alsdann befreundete fie fic) mit 
bem benadbarten Kurftaate Brandenburg durd den Abs 
ſchluß einer Landfriedensverbindung gegen den raubluftis 
gen Burgadel, fonnte aber freilich die gegenfeitigen Anz 
fpriiche nicht erledigen; daher fie fid mit Herzog Heinz 
rich IV. von Stargard auf drei Sabre dabin verband, daß 
diefer nicht blos thre Vormundſchaft unangetaftet laſſen, 
fondern ihr aud gegen ben Empfang idbclicher Hilfegel: 
ber Schutz gewaͤhren follte. Mit bem Firftenhaufe Werle 
ging fie ein aͤhnliches Buͤndniß cin. Gleichwol brachen 
m den “republifanifd geſinnten Staͤdten Wismar und 
Roftod Empdrungen und jugleid eine are ober 
Magiftratéverhaltnifje aus, welde ihnen die vidgtarht 
wjogen. Da fam Wismar mit der Ausſoͤhnung juror, 
und hulbigte ben Soͤhnen der vorſichtig handelnden Fires - 
flin, nachdem bem Rathe die Wabhlfreiheit und der Stadt 
Rechte und Freiheiten befldtigt worden waren. Roſtok 
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dagegen, durch die Verraͤtherei bed Fürſten Wilhelm von 
Werle: Giflror unterſtuͤtzt, trotzte allen Mahnungen und 
Drobingen, fogar den geriifteten Angriffen der Herzogin 
Mitwe, der Herjoge von Luͤneburg und Lauenburg, ded 
Siſchofs von Schwerin, des Grafen von Hoya und ans 
derer Edeln, welche Matharine dazu aufgefodert hatte, 
waͤhrend ſich andere vom Raifer beauftragte Fuͤrſten laf: 
fig dabei zeigten. Endlich ſchritt die bafeler Kirchenver: 
fammiung ein und belegte Roffod im J. 1436 mit dem 
Banne, welder im Bereine mit der Reichsacht, wenn 
id} langiam, die Ausſoͤhnung der Landesherrſchaft im 
S$ 1439 erwirfte. Gest bemibten fic beide Herzoge 
mit Erfolg, Bann und Reichsacht nad einander aufhe⸗ 
ben zu laſſen. Run kehrte aud) die Hochſchule, die in- 
wifden nach Greiféwalde ausgewandert war, in ibre 
utterfladt zuruͤck. Hatte diefe die Cinklinfte derfelben 
verkuͤrzt, fo bot dod bie Einwilligung ded Papſtes Eu: 
gen TV. jue ——— einer theologiſchen Facultaͤt eini⸗ 
en Erſatz ). ittlerweile hatte Katharine fire ihre 
bhne am 21, Aug. 1431 mit ihrem Bruder, Herjog 
Bernhard von Sacjen-fauenburg, eine einfeitige, jedoch 
auf Melenburgs alleinigen Laͤnderzuwachs hingielende 
Exbverbriberung geſchloſſen und fic dabei namentlich des 
Beiftandes gegen befiirdtete Gewalt RKurbrandenburgs 
verfichert. Als nun am 27. Sept. 1436 Katharine die 
Vormundſchaft niederlegte, uͤbernahm Johann mit feinem 
Bruder die gemeinſchaftliche Regierung, fowie die Fehden 
egen bie Raubritter, und vergrdferte aus Danfbarkeit 
eh Mutter Leibgedinge durch anfehnlide Geldzuſchüͤſſe 
und durch Ginrdumung des medlenburger Hofes gu Wis: 
mar, wo fie nunmebr ihren Witwenſitz auffdlug, von 
ba aus dad Rlofter Ribnitz hdufig befuchend und daffelbe 
mebrmals befdenfend. Faft gleichjeitig erbielten beide 
Bruͤder nebſt den beiden Herzogen von Stargard, denen 
bamalé das Seniorat zuſtand, eine gemeinfdaftlide Be: 
reiherung ihrer Lande durd den am 7. Sept. 1436 er: 
folgten Sod bed lesten Fuͤrſten Wilhelm von Werle, ge: 
tiethen aber aud mit Kurbrandenburg in Streit, welded 
die erledigten, ziemlich verfduldeten Lande fir ein beim: 
gefallenes Leben erfldrte. Zwar ſchritt Kurfuͤrſt Fried: 
ri J. nicht gewaltfam ein, ald die Erben und die wer: 
ler Landfcaften feinem Verlangen nicht nachkamen, ‘al: 
lein ſein Sohn und Radhfolger Friedrich II. erneuerte die 
Anſpruͤche und begann mit Hilfe Pommerns einen glid: 
lichen Krieg gegen Mecklenburg, nachdem ed diefem den 
Beiftand Sachſen-Lauenburgs abgefdnitten hatte. Mit 
acht griffen bie Verbündeten im J. 1441 das ftar: 
garder Gebiet an, eroberten Lydhen, Himmelpfort, Wol⸗ 
ded und Helpte, und drobten gréfere Bortheile noc z 
erringen, alé bie drei Herzoge Johann, Heinrid IV. und V. 
er Ultere und Juͤngere) dem Unbeile zuvorkamen und 
& mit Aufopferungen einen herben Frieden erfauften. 
Ste famen mit dem Kurfürſten gu Wittſtock perſoͤnlich 
aufammen, und geffanden demfelben am 12. April 1442 
die Eventualfucceffion in ihren fdammtliden Landen ju. 
Naͤhere VBeftimmungen ertheilte cin zweiter Vertrag vom 








15) Dieſe Buftimmung iſt vom 24, San. 1482, 
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8. Mai deffelben Sabres, welchen diefelben Fuͤrſten zu 
Perleberg abſchloſſen. Hiernach wurden die Geſammit⸗ 
lande der drei Herzoge verbindlich gemacht, dem kurfuͤrſt⸗ 
lichen Hauſe — rtig, was aud geſchah, und kuͤnftig 
bei jedem mecklenburger Regentenwechſel die Erbhulbigung 
gut leiſten, dagegen verzichtete dieſes auf jegliche Anſpruͤche 
an die wendiſchen Landſchaften, verſprach den Herzogen 
ſeinen Beiſtand gegen Alle, die auf dieſe Gebiete noch 
Anſprache erheben duͤrften, ſowie Aufredthaltung des Lands 
ftiedens. Die im Kriege gemachten Eroberungen wurden 
zurückgegeben, nur kLychen und das Kloſter Himm 
bebhielt der Rurfiirft, fowie die Herzoge die Zahlung 
5000 rheiniſche Fl. flarfen Schuldfoderung Her: Joa⸗ 
chim von Pommern-Stettin von jenem uͤ 
mußten. Ihre lehenherrlichen Anſpruͤche an die Heres 
ſchaft Puttlitz uͤberließen die erent ber Entfi “ee des 
Kurfürſten. Der roͤmiſche Koͤnig Friedrich UM, beſtaͤtigte 
am 9. Juli dieſen einſeitigen Erbvertrag, nachdem er den 
24. Juni zuvor den dret Herzogen au Coͤln die Reichs⸗ 
lehen in ſehr beruhigender Form 28 hatte. Inzwi⸗ 
ſchen hatten Johann und ſein Bruder Albrecht nicht nur 
ded werler Erblaſſers Tochter, Katharine, mit der bedeu— 
tenden Summe von 20,000 rheiniſchen Fl., wofuͤr ihnen 
— Guͤſtrow und Lawe zufielen, ſondern mit 
Heinrich IV. aud nod die Graͤfin Hedwig von Olden⸗ 
burg, Balthafar’s von Werle: Giiftrow gewefene Witwe, 
wegen erhobener begruͤndeter Anſpruͤche mit 3300 Mark 
abfinden müſſen. Derjog Johann verſchwindet nun aus 
der Reihe der Lebenden: ex flarb wahrſcheinlich gu Ende 
des Sabres 1442, nad Backmeiſter an der Peft. Ee 
war mit Anna, Todter Herzogs Rafimir VI. von Poms 
mem: Stettin, ſchon 1429 verlobt und den 17. Gept. 
1436 mit papfilider Erlaubniß vermabit worden, Sie 
brachte ihm 5000 rheiniſche Fl. Mitgabe gu und gebar 
ibm eine Tochter, Anna, die ſchon vor ihrem Vater . 
Heinrich der Fette oder Bduchige erbte feines Bruders 
Landcéantheil. —* 
9) Johann IX., zweiter Sohn des ebengedachten 
Herzogs Heinrich von Mecklenburg-Schwerin, der ſeinem 
gleichnamigen aͤlteren Better von Stargard gegenüber auch 
der Juͤngere genannt wird, und Dorothe’ens von Branz 
denburg, war 1439 geboren worden. Grin Bater, ein 
bequemer und wegen feiner Leibesunbeholfenheit ſchwer⸗ 
falliger Herr, zog feine dlteften Sdhne, Albrecht VU. und 
Johann IX.,, frubjeitig ju den Staatégefchdften. Daber 
Fommen fie in Gemeinfcaft ihres Boters in den Bers 
handlungen als Mitfpredjer umd Mitthdtige vor. Go 
unterbandelten fie gemeinſchaftlich (hier wird aud) der 
jingere Bruder Magnus Il. erwaͤhnt) im J. 1462 mit 
ben Hergogen Wilhelm und Heinrid) von Luͤneburg, wel⸗ 
che zur Bollftredung cines papftliden Banned ihren Bei⸗ 
fland foderten; ihre Bereitwilligheit war aber vergeblich 
ba die Angelegenbeit beigelegt wurde. Am 7. Febr. 1464 
uͤberließ Heinrich der Fette feinen Sohnen Johann und 
Albredht die Stadte und Voigteien Guͤſtrow, Plau, Lawe 
(nicht Lange, wie bei Beehr ju lefen iff) und Stavens 
bagen vorldufig auf ſechsjaͤhrige Dauer au befonderer 
ſtandesgemaͤßer Hofhaltung, jedoch ohne landesherrlidje 
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—— Sie nahmen Beide ihren Sitz zu Giiftrow 
b geriethen mit unrubigen Bürgern yu Roftod in Fehde, 
welche bald wieder unterdridt wurde, und die beiden 
Pringen fagten der Stadt, auf die fie einen Grol ge: 
worfen batten, ihren Shug wieder gu. Im J. 1466 
begleitete Johann feinen Water zur BWerfammiung im 
Dorfe Shiudup, wo ves Lesteren Irrung mit der Stadt 
Eübeck ausgegliden wurde. Vielleicht nahm er auch Theil 
an dem pommerifden Kriege, fowie er 1471 den Reichs: 
“tag gu Regensburg in Geſellſchaft feines Vaters beſuchte. 
Mad Ablauf der obgedachten feds ee. bebielten So: 
mt und fein Bruder jene Apanag fonnten ſich 
—— Albrecht batts om Braut: 
e Voigtei — 

ure fir ſich cingelbft, auf das pommerif 
Ganunerow viel verwendet und feinen 

‘ aus bemfelben — bis Prinz J 
San. 1474 in Zempjin die Ve ber 
“Mitgiit feiner Braut, weldje 6000 Fl. beteug, auf gleiche 
Bwede anbot: ba rwurde ſogleich die volle Gemeinſchaft 
ihrer Apanagegiiter wieder hergeftellt. Nachdem Johann 
im Fruͤhiahre 1472 der Verſoͤhnung des Kurfürſten Al— 
bredt von Brandenburg mit den Herzogen von Pom: 
mern beigewohnt batte, ging er, um Lebtere ſich freund- 
Foafitic ju verbinden, am 1. Juli Iben Jahres auf 
Der Fabre bei Sribfees. feine Verlob it Sophie, Tod): 
0g6 Grid II. von Pommern = Wolgaft, ein und 
— 5 die Braut nach zwei Jahren gu ebeliden. Jn: 
iſchen aber trat er eine Reife nad Franfen, und mit 
Pieter cine grifiere nad) dem gelobten Lande an, wo fein 
fingerer Bruder Magnus vereité gewefen war, und ſtarb 
gu Ende Mai’s 1474 gu Kulmbadh an der Peft. Nur 
Der Thiringer Niclas Marfhall bemerft, Johann fei 
Krankheit halber in jene Gegenden gereift, um dort drjt- 
a7 Hilfe zu fuden. Sein Leichnam wurde, nach Chem: 
blos ols Hof im Voigtlande zuruͤckgebracht und dort 
Beigeect. Die Braut nabm Magnus Ul. fpaterhin gur 


Sa in. 

X.“), zweiter und nad ſeines fruͤher 
en “Bruders “atbert Tode (1561) aͤlteſter Sohn 
zogs Johann Albert J. (f.d. Art.) und Anna So⸗ 
-phie’ns von Preugen, war den 7. Mar; 1558 i —* — 

rin geboren und von ſeinem gelehrten Vater fruͤhzeiti 
ernſten wiſſenſchaftlichen Studien angehalten worden. F 
in von ſeinen Lehrern, Johann Caſel und nach ig 

Abgange vom Hofe, von Heinridh Siber und Hiob 

deburg, befonders von Legterem, vortrefflid rane, 
fand ex in {einem 20, Sabre nod ten innern Drang, fid 
auf der Ho Te gu Leipzig weiter auszubilden. Hiob 
Magdeburg und fein Hofmeijter Joachim von Baſſewitz, 
ein gu Wittenberg und Bologna gebildeter junger Mann, 
ibn am 18. April 1577 _ und leiteten 
m zwei Sabre dafelbft, wabrend fein jimgerer 
Sicgmund Auguft am kurfuͤrſtlichen Hofe gu 
exzogen wurde. Johann bereifte hierauf nob 


— 
















1586 geborener und jung binmwegacitorbener Sohn bes 
4 aire Vill., Ramens Pim di abe hier nicht mit. 
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verſchiebene G enden Teutſchlands, ehe er na ‘bunie 
—— xin Vater — im peur 1576 geftors 
en und hatte, da Johann und Auguil nod 


minderjdbrig waren, feinem Bruder Hergo bo 
Mitregenten, jedoch mit Widerſpruch gl nd a 
die Vormundſchaft uͤberlaſſen, gu der jedoch ong die Kurs 
fen n Georg und Auguſt von Brandenburg und 
en wurden. Herzog Ulrich nabm im Mai 
ne beiden Neffen mit auf den Reichstag gu Augss 





bug, om v0 fie erſt Ende Auguſt's — Spaͤ⸗ 
terhin h Febgr an mehrmals an den Hof Her 

Adolf vor Do! g und verlobte fid) in Su 
1584 Inzwiſchen ¢ 3) 
war " geworben, nabm n den 
landeéherel iften Antheil, fegte aber — 
die wirkl Reg ungsuͤbernahme bis i 

ſeines Brud Si egmund Auguft aus, weil bas vaters 


= foun und toftenfreien * * eigenen 
— 





0g 
— auf immer sun war, — id) Jos 


nem —— — ape : 
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ſprache auf Zuſchüſſe, eine gweite Stdndeverfammlung 
ebentafelbft am 1. Det. taͤuſchte die verlegenen Fürſten 
abermals durch Gegenflagen, ein dritter Verfud gu Güͤ— 
firow, Ende Novembers, vermebhrte die Schwierigkeiten 
durch Chriſtoph's wiederholte Einmiſchung, der durchaus 
ben vierten Landesantheil haben wollte, wiewol er ſruͤher⸗ 
bin feinem regierenden Bruder ſeierliche Verzichtung dar⸗ 
auf angelobt hatte; und als im Januar 1690 nochmals 
ſtarre Weigerungen der Staͤnde erfolgten, erklaͤrte Herzog 
Johann, die Regierung niederzulegen, der er großer Noth 
wegen nicht gewachſen ware, und in's Ausland gu wans 
Dern, wenn ibm bad Land die gefoderten Mittel zur Mins 
derung der geerbten Schuldenlaft verfage. Da bequemte 
fid) die Berjammlung zur Verwilligung ungentigender Zu⸗ 
ſchuſſe unter Berwabrung der flindifden Rechte, die fie 
fir unverleglic) erflarte. Wenn aud) fein Ohetm Chris 
floph, unermidet in Verfolgung feiner Erbanſpruche, Nichts 
durdfegen fonnte und zuletzt unbefriedigt dahinſchied, fo 
blieb bod die grofe Noth, weldje bie ohnehin ſchwermuͤ⸗ 
thige Stimmung des gelebrten und gottedfirdtigen jun⸗ 
en Herzogs bei feiner Gerechtigheitsliebe und Sparfam: 
it nicht gu mildern vermodte. Die wadhfende diiftere 
Stimmung erwedte in ihm Lebensuͤberdruß und Verzweif⸗ 
tung, bie bei feinem franfhaften 3uftande die innere Kraft 
vollends ſchwaͤchten, und fo gefdah, daG er fic im An— 
fange Maͤrzes 1592 in einer Nacht auf dem Rubelager 
eine tiefe Verwundung beibradte. Seine Gemabhlin un: 
terlie® nicht, alle aͤrztliche Sorgfalt gu ſeiner Wiederher- 
ſtellung anwenden zu laſſen; diefe ſchien auch * etli⸗ 
chen Boden erreidht worden gu fein, aber die Wunde 
brad am 22. Maͤrz pliglich wieder auf und entriß ihn 
am felbigen Tage nod den Seinen gu Stargard, wo er 
u wohnen pflegte. Gein Leidnam wurde am folgenden 
7. April im Dome gu Schwerin, wo bereits daé fuͤrſt⸗ 
lide Begraͤbniß ſeiner naͤchſten Vorfahren eingerichiet 
worden war, feierlich beſtaltet. 
Obſchon alleiniger Herr des medlenburg · ſchweriner 
Gebietes hatte Herzog Johann nach Beehr's Angaben 
nur die eeing aus den erſchoͤpften Staͤdten, Schloͤſ⸗ 
fern und Amtern Schwerin, Kriwitz, Dimig, Neuftadt, 
Barrentin, Dobberan, Ribnitz, Stargard, Fürſtenberg, 
Goldberg und Wanzke gu beziehen; hierzu ſielen — ſei⸗ 
mer Mutter Tode im Februar 1591 die Witwenaͤmter 
Lib; , Wittenburg und Rehna, und nad feines Oheims 
Ghriftoph Ableben im folgenden Sabre Tempzin und Gade: 
buf; das UÜbrige benubten Ulric), Karl und Siegmund 
Auguit, welden Lestern Beehr geiſtesſchwach nennt, und 
nad Ulrich's bevorfiehendem fobnlofem Tode war dem Her: 
zoge Johann nidt einmal die ungetheilte Herrſchaft aber 
Die gefammten Lande jugefidert worden, wie es fein Va— 
ter gewünſcht und verordnet hatte. Im Übrigen aber er— 
neuerte er am 21. Dec. 1586 mit Herzog Franz von 
Sadjen-Lauenburg die Erbverbriiderung, die zugleich mit 
wereinten Krdften auf gegenfeitige Bertheidiqung absielte, 
beftdtigte im folgenden Sabre die Nagdgerechtigfeiten der 
Stadt. Sahwerin und ertheilte ihr am 27. Febr.. 1590 
mebre Vortheile gur Linderung ihrer eigenen Schulden 
und gut Beftreitung oͤffentlicher Bauten, fewte feinem 
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Vater im dortigen Dome ein Grabbenfmal und grimbete 
1589 in feiner Reſidenz Stargard ein Armenhaus, waͤh— 
rend er fid) forgfaltig tiber bie Rechte und Herfommen 
feiner Stddte unterridtete. Mit feiner Gemablin Sopbie, 
die (den 31. Mai 1569 geboren) er am 17. Febr. 1588 
u Reinbeck geehelicht hatte, zeugte der melancholiſche 
uͤrſt: 1) Adolf Friedrich, geboren am 15. Dec. 1588, 
flarb den 2. Febr. 1658 alé regierender Herzog von Mec: 
lenburg⸗Schwerin. 2) Johann Albert Il. (f. d. Art.); 
3) Anna*Sophie, geboren 1591 den 19. Sept. (a. St.), 
wurde blddfinnig und ſtarb im ledigen Stande gu Rehna, 
das ihr exft 1621 angewiefen worden war, den 12. Febr. 
1648, wurde aber in der Fuͤrſtengruft gu Schwerin bei- 
eſetzt. Die verwitwete Herjogin Sophie üͤberließ ihrem 

wager Siegmund Auguft und dem Herzog Ulrich die 
Vormundſchaft tiber ihre unmiindigen Rinder, begab fid 
auf ihren Witwenfig gu Luübz, wo fie die verfallene Kirche 
wiederberftellte und ein Frauleinftift grimbete, und ftarb 
den 14. Nov. 1634"). 

11) Johann Albrecht L., Herjog von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, dltefter Sohn des abenteuerliden Firften AL- 
brecht VILL (bes Schoͤnen) und Anna’s von Branden: 
burg, war am 22, Dec. 1525 gu Sehwerin geboren wor: 
den. Fruͤhzeitig erbielt er eine forgfaltige Erziehung und 

clangte, von treffliden Geiftesgaben unterftiigt, bald zu 
older Reife, daß er 1542 die Hochſchule gu Frankfurt 
an ber Oder mit grofem Ruben beziehen konnte, wodurd 
ex zugleich dem Einfluſſe feines ſchwachſinnigen, ehrgeizigen 
Vaters, der cin Jahr zuvor in den Schoß der fatholi- 
ſchen Kirche guridgetreten war, entzogen und an ben Um: 
gang der brandenburger Marfgrafen, die mit ifm nabe 
verwandt waren, gewdhnt wurde, wiewol er feine prote: 
ftantifdjen Grundfage, fo lange jener lebte, verheimlicht 
haben mochte. Ritterliche Ubungen bildeten ifn zur Ge- 
wanbdtheit und Zapferfeit, die emfigen wiffenfchaftliden 
Studien zur Hochſinnigkeit, sum Edeimuth, zur Empfang- 
lichfcit fix Gedanfen: und Glaubenéfreiheit, fir Ehre und 
Recht, wenn aud nicht gur Sparfamfeit aus. Des Laz 
teinifden voͤllig maͤchtig und mit dem Griechiſchen ver: 
traut, in welden beidben Sprachen ihn Andreas Mylius 
unterrichtet hatte, fludirte er noch befonders Aftrologie, 
Mathematif, Rechtswiſſenſchaften und Theologie. ie 
drei letzten Wiſſenſchaften kamen ihm in der Folge bei der 
Reformation des Kirchen- und Sculwefens, der Gefeg- 
gebung und feinen vielen nuͤtzlichen Bauten febr gu ftat- 
ten. Indeſſen verfudte ex fid) fortdauernd in theoretiſchen 


17) Aufier den angefuͤhrten Werken wurden benugt von We fte 
phalen's Monumenta inedita rerr, Cimbricarum et Megapolit, 
Tom. IMV. Gon Beehr?é Rerum Mecleburgicar, Lib, VIII. 
Gebbhardi's Gefchidte aller wendifd:ftawifden Staaten. 1. Bo. 
Midaclis’ Ginteitung gu ciner vollftdndigen Geſchichte der ture 
und furftl, Haͤuſer in Teutſchland. 2. Fh. Rudbloff's Progma: 
tiſches Handbuch der mecklenburgiſchen Geſchichte. 1—S. Bd. Bon 
Ldgow's Verſuch ciner pragmatifdhen Geſchichte von Mecklenburg. 
1—3, Bd. und Dahlmann's Geſchichte vom Daänemark 1. und 
2. Bo, nedjt ——— und Pauli's Brandenburgiſcher Ges 
eo - des Erſtern Verſuch in ber Gefchichte des Herzogthums 

ecilenburg. 


JOHANN 


, da er an gelebrten, befonders an ben dogmati: 

a Streitigreiten jener Beit warmen Theil nabm, zu 
unſten bed Illyriers Flacius die Ofiandrifehen Lehrfage 
in Preufen mit Erfol 
lebrten Briefwechſel mit teutſchen und andern Gelehrten 
erften Ranges unterbielt, fid) in teutſchen und lateiniſchen 
Werfen mit id verſuchte, und feine Mußeſtunden iibers 
dies noch Zu wiſſenſchaftlichen Ausarbeitungen verwendete. 
Go forfehte er in der Bibel, in den alten Kirchenvatern 
gind in Luther's Werfen, fammelte fic daraus Bemer⸗ 
kungen, arbeitete auch eine Schrift aus, welche nachmals 
mit dem Zitel Meditatio de Morte gedrudt worden ijt '*). 
In Handferift hinterließ er auger manden erbaulicen 
Betrachtungen, Elaborationes juveniles, ein libellus 
de compositione und Reifetagebiider. In Mainz, den 
Niederlanden und Italien lies er fleifig Buͤcher auffau- 
fen und wurde durd) diefes Gammeln Grinder ber ſchwe— 
riner Schloßbibliothek, wabhrend feine 3eitgenoffen ihn mit 
bem Beinamen des mecdlenburger Salomo belegten, feine 
Unterthanen uͤber feine Verſchwendung mit ihm jerfielen, 
_ ber Umfang feines Wiſſens aber, feine tiefe Einſicht und 
Gefdaftsfabigteit ibm auswaͤrts grofe Adtung verſchaff⸗ 
ten. Sm Frithjahre 1546 rief ihn fein Vater von der 
Univerfitat yu Franffurt gurdd und nahm ihn mit fid 
auf den Reichstag ju Regensburg, wo er dem Kaifer 
Karl V. vorgeftellt und empfoblen wurde. Diefer beres 
dete ihn ju Kriegsdienften, und Johann Albrecht trat uns 
ter die Leitung ded Markgrafen Johann von Branbdens 
burg-Riiftrin, der fid) damals auc unter die kaiſerlichen 
Fahnen gegen den ſchmalkalder Bund geffellt hatte. Dod 
ber ſchon am 7. Jan, 1547 erfolgte Tod {eines Vaters, 
ber in ebengedachter Reichsverſammlung die, nun aud auf 
ben jungen —** uͤbergangene, Wiirde eines Erbvorſchnei⸗ 
ders im heiligen Reiche erhalten hatte, rief ihn von den 
Kriegsriftungen ab, um gu Hauſe mit ſeinem, den neuen 
Glaubensſaͤtzen ftandhaft ergebenen, Oheime, Herzog Heine 
tid VL, die Landesverwaltung in der Gemeinſchaft forts 
gufegen, wie diefelbe von feinem Water geleitet worden 
“war. Es waren damals bloé bie Refidenjen beider Fuͤr⸗ 


ften und die Nubungen ded Gefammtlandeé getrennt. Der : 


Antheil von wirklichen Regentengefdhaften, der auf Al 
brecht — hatte, fiel auf deſſen aͤlteſten Sohn, oz 
bann Albrecht, nachdem vom Obeime und den Landrathen 
feine beiden erwachſenen jungern Bruͤder, Ulric) und Georg, 
beredet worden waren, die Mitregentenfdaft, wenn aud 
nidt auf zehn, fodod) auf ſechs Sabre sur Erſparniß ded 
Aufwandeé alicin ju uͤberlaſſen, waͤhrend die beiden jimg: 
ften Briider, Chriftoph und Karl, die nod Kinder waren, 
unter Auffidht der Mutter zu eib⸗ verblieben. Johann 
Albrecht mußte jedoch fir den Unterhalt der beiden aͤltern 
t Ulrich und Georg, forgen, nahm mit ihnen die 

ig, und ju Augsburg 1548 die Reichslehen 





an, nachdem die cinbeimifden Privilegien von 


* beftatigt worden. Die nicht geringen Schul⸗ 
ben ees Baters, welche gu 500,000 Fl. geſchaͤtzt wur⸗ 


18) Diefe Schriſt nabm namlid Johann Gerhard unter fine 
Werke auf, bie dem Drucke beſtimmt wurden, 
UL. Gneyti, d. W.u. LK. Bweite Settion, XXI. 


befampfen half, fteté einen ge⸗ 
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ben, fuchte er mit Hilfe einer von den Standen bewillig: 
ten doppelten Zandbede, obſchon vergebens, au tilgen, and 
dem noc immer fortbauernden Strafenraube, der Wege- 
lageret und abdeliger Raufluft forwol durch Erneverung der 
in Berfall gerathenen — mit Pommern 
und Brandenburg, als durch beſondere Verfügungen mit 
Erfolg entgegen zu treten. In Gemeinſchaft mit ſeinem 
Dheime und der verfammelten Staͤnde zu Sternberg ver—⸗ 
warf er am 20. Juli 1549 das vom Kaiſer zugeſandte 
Interim und beſchloß zugleich mit jenem, dem augsbur—⸗ 
ger Glaubensbekenntniſſe ſtandhaft anzuhaͤngen, und raſche 
Schritte zur Verbreitung und Befeſtigung deſſelben, foe 
weit es die nod zwieſpaͤltigen Meinungen der Landſtaͤnde 
uließen, im Geſammtherzogthume zu wagen. Als er im 
. 1550 zur Vermaͤhlung Herzogs Albrecht von Preußen 
nach Koͤnigsberg reiſte und ſich dort mit deſſen Tochter 
erſter Ehe, Anna Sophie, verlobte, wagte es fein Brus 
ber Georg, ein junger, finer und hitziger Fuͤrſt, dec ſich 
zurückgeſetzt glaubte, den eben gum Biſchofe von Shwe: 
rin erwablten Pringen Ulric) mit Waffengewalt gu ver: 
brdngen; allein fein Oheim traf ſchnell fo kraͤftige An— 
ftalten gegen diefen Machtſchritt, dag der junge Füuͤrſt 
fammt feinem Sriegerhaufen das Land rdumen mußte. 
Gr ſchloß fic) an ‘Berio Heinrich von Braunſchweig an, 
ber grade die Stadt Braunſchweig belagerte, und na 
baldigem Ende des Rrieged bedrohte er mit etwa 3 
Mann fein Vaterland wieder. Da wußte jedoch Johann 
Albrecht, dee wieder nach Haufe gefommen war, a 
Vorkehrungen gu machen, daß fein Bruder die Elbe nidt 
uͤberſchreiten fonnte, vielmehr fic) in die Nabe Magde— 
burgs zurückziehen mufte, wo er mit bem —* ſein 
Gluͤck verſuchte. Die Kriegermaſſe, die Johann Albrecht 
gegen feinen Bruber gefammelt hatte, follte nun ber be: 
brangten Stadt Magdeburg Hilfe leijten, daneben aber 
auc Mecklenburg vor aͤhnlichen Überfaͤllen decken, wie fie 
Georg bem Lande zugedacht hatte. Sie wagte bid Ber- 
ben vorgugeden, wo fie vom Kurfuͤrſten Morig von Sachs 
ſen im ingange des Jahres 1551 jertrennt und. theils 
weife — t‘wurbe. Johann Albrecht, der das 
Schickſal Magdeburgs im Auge bebielt, trat nun mit 
bem gleicdgefinnten Markgrafen Johann von Kiftrin in 
Unterbandlung, verfldndigte fic) mit dem Rurfirjten Mos 
rig wegen Magdeburgs und wegen Erhaltung der Reliz 
gionS> und reichsſtaͤndiſchen Freiheit, und dachte gugleich, 
ba die Verſuche in England feblgefchlagen waren, mit 
beiden Fuͤrſten Frankreich in's Intecefle gegen Kaifer 
Karl V. ju ziehen. Schon im Mai deffelben Jahres 
vereinigten fie ſich su Torgau fir diefe Swede auf gee 
wiſſe Weife, und ließen fic mit Koͤnig Heinrich IL von 
Franfreid) in Unterhandlungen ein. Darauf beftinunten 
fie am 27, Sept. auf dem Jagdſchloſſe Lochau bei Muͤhl⸗ 
berg ihre VWerabredungen nod) genauer und ſchloſſen am 
5. Det. gu Friedewalde, wohin fic) diefe Firrften, * 
Morig’en, begaben, das bekannte Buͤndniß mit Franks 
reid) ab, fraft deffen Medlenburg und Heffen gwei Birra 
gen gu ftellen batten “*). Sobann Albrecht wabite hierzu 





19) Bon Langenn’s Moritz, Herzog und ines it Tach · 
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feinen W4jahrigen Bruder Chriftoph, den ee bei feiner 
imfehr mit anfidndiger Begleitung nak Paris fdicte, 
af Wilhelm feinen zehnjaͤhrigen Bruder Pbilipy. 
Mabhrend der Mriegériftungen ftarb der alte friedfertige 
Sheim Heinridh, und Johann Albredt, der ohnehin das 
febr alte fürſtliche Erbbegraͤbniß von Dobberan in den 
Dom zu Schwerin verlegen wollte, bereitete ibm dafelbft 
erft die Gruft, traf dann nod manderlei Anftalten zur 
Berwaltung der ibm nun gang gugefallenen Lande und 
fand bie Witwe ded Verftorbenen mit Geld ab, ebe er, 
ju Anfange Maͤrzes 1552, mit 600 gut bewaffneten und 
geriifieten Reitern zum Kampfe auszog. 3u Wolmirftedt 
vereinigte er fic) mit feinem Bruder Georg, der inzwi⸗ 
fen den Waffen ded Kurfürſten Moris vor Magdeburg 
iffe geleiftet hatte, und eilte mit Ddiefem wie mit dem 
raunſchweiger Fiirften Wilhelm, der bei ihm gegen die 
drte feines leiblichen Bruders, Heinrich’s bee gern, 
chug gefunden hatte und in der Comthurei Mirow 
lebte ), raſtlos dem Landgrafen Wilhelm von Heſſen gu, 
ing mit diefem bei Franffurt, das ihnen die Thore vers 
Glof, voriiber jum Kurfiirften von Sachſen, der vor 
Augsburg tag. Won hier folgte Johann Albrecht, der in 
Moritz ens Abwefenheit den Heerbefehl zuweilen führte, 
Bem verbiindeten Heere durch die engen Gebirgspaͤſſe bis 
Insbruck und wiederum zuruͤck bis Frankfurt a. M., vor 
welder letzteren Stadt fein vermegener Bruder Georg in 
Folge einer toͤdtlichen Verwundung am 20. Juli ſtarb. 
Deffen Leichnam nahm der Hergog, nad) Unterzeichnun 
des paffaucr Vertrags (am 2. Auguft), mit fid ‘on 
S n und ließ ibn im dortigen Dome feierlich beftat- 
ten. Jn Folge der vor feinem Abgange aus Oberteutſch⸗ 
fand getroffenen Abrede mit dem franzoͤſiſchen Gefandten 
lief Sohann Albrecht nun feinen Bruder Chriſtoph aus 
Paris zuruͤckholen. 

Der Herzog hatte gleih nach feiner Heimkehr aus 
dem Religionsfriege die alleinige Regierumg uͤbernommen, 
ba fein blédfinniger Oheim Philipp Heinrich’s Vi. Plas 
nit einnehmen konnte. Wor ihm lagen grofe Aufgaben 
u loͤſen, Anfeindungen yu befdmpfen, das nod veriwirrte 

tligioné: und Unterrichtsweſen nad den Grundfagen der 
facbitéyen Reformatoren zu ordnen und zu befeftigen, dic 
Mechte- und Polizeipflege nad den Fortfehritten der Zeit 
gu beffern, dem erfchdpften Lande gum Wohlſtande durd 
neue und bequemere Erwerbsquellen gu verbelfen und daz 
bei bie driidende Schuldenlaſt gu mildern, wabrend zwei 
fürſtliche Witwen, ein geiftesfranfer Oheim, eine nod) uns 
perforate Schweſter und zwei nod unmindige Bruͤder 
flirfilich zu erbalten waren, wozu nun aud die Reibungen 
mit feinem Bruder Ulrich famen, die in einen geidbeliden 
Pruderfrieg audsjuarten drohten. Widerviethen aud die 
damaligen ſchlechten Finangumfldnde eine Landestheilung 
und fomit aud eine Bermehrung der Hofhaltungen, fo 





fen. I, 444—487 und von Rommel's Landgraf Philipp dee 
Grofmithige von Heffen. 11, 551 fg. 

20) Er ftarb aud dort nad Pfeffinger im J. 1558. Er 
ow aus te See ia B gegengen ons Furcht ee ** % 
fangenfcha m rubder bereiten werde m er 
pon bemfelben mit einer Geldfumime hatte abfinden  taffen. 
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verfiihrte bod) der Mangel des Erſtgeburtsrechtes tm Here 
gogliden Haufe Mecklenburg den Biſchof Ulrich gu dex 
bartnddigen Foderung, die Gefammtlande mit Johann 
Albrecht ju theilen, obne daß ſich, wiewol ibn fein 
Bruder daran erinnerte, an die Ubereinfunft vom J. 1550, 
bie bem dlteften Bruder die Regentfdaft auf ſechs Fabre 
fiberfaffen hatte, verbunden fiibite; denn er meinte, des 
Oheims Heinrich Tod habe die darauf sielenden Werbinds 
lichkeiten geldft, die obnebin nut ben Antheil 

den iby Vater an der Gefammtregierung genommen & 
wie er fic denn wirklich aud bei’m Antritte der Stiftés 
verwaltung einen finftigen Antheil an den CErblanden 
vorbehalten hatte. Dod alle feine nicht ungegrimbdeten 
Worftellungen fanden feinen Eingang bei Johann 

ber, da feine verniinftigen Einwendungen ebenfalls 

fen wurden, fic) rijtete, um im Nothfalle feinem 

welder in Pommern, Braunſchweig und Holftein um Hilfe 
anfprad, mit Gewalt zuruͤckzuhalten, ja fogat, wie Steins 
hauer erzaͤhlt, ibn gefanglich einzuziehen, wozu die Schlins 
gen bereits gelegt worden waren. Zwar miidte fid) auf 
geſchehenes Erfuden Ulrich's das Reihsoberhaupt in den . 
Streit, und beauftragte, die getheilte Herrſchaft der Bris 
ber anerfennend, die Kurfiirften von Sachſen und Brans 
denburg fammt bem Herjoge Heinrid dem Juͤngern von 
Braunfhweig, den Bruderzwiſt in Gite auszugleichen. 
Diefem Bermittlerverfude aber griff, jum Glade tities, 
der den Sufpriden der Kurfuͤrſten fem Gehoͤr gab, der 
Periog Heinridh von Braunfhweig, wie man cas mit 
aiferlicher Genebmigung, gewaltfam vor. Er erſchien 
ploͤtzlich im J. 1554 mit 13,500 Mann an der mecklen⸗ 
burger Grenze und befegte Boizenburg mit der E 

den Herzog Johann Albrecht Namens bes Kaiferé 
fein zweideutiges Benehmen yum Wortheile des Reichs⸗ 
friedenbrechers, des Marfgrafen Albrecht von Brandens 
burg:Gulmbad **), und fiir feine gegen Kaifer und 
gerichteten ftrafbaren Praftifen mit dem Koͤnige von 

reich gu jiichtigen. Go .grundlos diefe — 
in ihrer Abſicht aud fein mochten, fo erſprießlich w 

fie gur ſchnellen Beilegung des Bruderzwiſtes. 

flatt bem Aufgebote de6 Herjogs Johann Albrecht gu 
gen, verfammelte fid im Mai 1554 die Ritterfchaft auf 
den Wink Uirich’s mit den Stddteverordneten, und erbot 
ſich, die Streitfache ju ſchlichten, wie fie fid insgeſammt 
unter aͤhnlichen Umitdnden bereits 1523 gelobt pattem. 
Ihte ju Biigow veranftaltete Verjammlung wufte fofort 
16,000 Rthlr. herbeizuſchaffen, um das im Herzogthume 
singelagerte braunſchweiger Kriegévolf abjufinden und gum 
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21) Heryog Johann Albrecht hatte ſich im Sommer 1565 beim 
Ausbrude bed Krieges zwiſchen Kurſachſen und dem Markgrafen 
Albrecht furg vor der Schlacht bei Sievershaufen in die Cager dee 
Eriegenden Parteien begeben, um durch Bermictelung dem Kampfe 
ein Ende au machen, und da dies fehlſchlug, beberbergte ex nachher 
ben fluͤchtigen Markgrafen, ber zugleich Feind Herzoge Heinvid 
war, etliche Tage in feinem Sdloffe ga Schwerin; fonft aber hatte 
tc fic feit dem paffauer Bertrage meder um innere Kriegshaͤndel 
nod um frembe potitifche Anſchlaͤge gegen ben Kaifer weſentlich bee 
fimmert. Dod) foll er fic) fpdterbin 1574 in cine Verbindang mit 
England und Frankreid) gegen Spanien eingelaſſen haben. 





JOHANN 


igt gu maden; fobann ging fie umbedenklich, 

nad ibrem Aus(prude gum letzten Dale, auf Ul⸗ 

tih’S Foderungen mit Zuſtimmung der fürſtlichen Schieds⸗ 
richter in cine gleichmaͤßige Theilung dex Lande in zwei 
diften ein, wenn in jedem Landesabſchnitte dad Eritge- 
eingefiihrt werden wirde, endlid uͤbernahm fie 

die Schulden gegen geniigende Entſchaͤdigungs⸗ 


zuſicherungen, um fie mittels doppelter Landbeden gu tile 
ger. Die beiden Herjoge, hiermit gwar jufrieden, erkann⸗ 
ten am 7. und 10, Juni den Vorſchlag aud an, fanden 
jedod an der Ausflihrung ded Theilungsvor{dlages man: 
chertei Hindernifje, an die man zuvor wol nidt lebhaft 
gedacht batte, ober die Doc) wenightend dem Herjoge Ul⸗ 
ric felbft vorber nicht eindringlich entgegengetreten waren. 
GS ergad ſich naͤmlich als unbillig, daß Ulrich mit feinem 
aͤlteſten Bruder gleichmaͤßig abgefunden werden foilte, wenn 
et nebenbei im Genuffe der Sriftsoerwaltung ju Schwe⸗ 
rin verbliebe, mwabrend die beiden minderjdbrigen Bruͤder, 
die man mit Apanagedmtern fiir immer abjufinden ge: 
barhte, nad erlangter Volljdhrigfeit burch fein Hausgeleg 
bunden waren, die biigower Beſchlüſſe anjuerfennen. 
an fand ſich alfo fir die 3ufunft durch ben vorgezeich⸗ 
neten Weg nicht geficdert, die Schiedérichter wußten aud 
feime treffende Uusfunft gu finden, bid Herzog Albrecht 
von Preven, der gu der am 25. Febr. 1555 in Wismar 
gefeierten Vermaͤhlung feiner Tochter mit Johann Albrecht 
nad Mecklenburg fam und fogleid) zu Rathe gezogen wurde, 
Die wirfliche Landestheilung wegen diefer beiden minderjaͤhri⸗ 
gen Pringen widerrieth, und mit furbrandenburger und 
landftdndijder Vermittelung am 11. Mary 1555 ju Wis⸗ 
mar die Fortdauer der gemeinfchaftliden Regierung der 
beiden diteften farftliden Bruͤder bis aur VWolljdbrigheit 
Ghriftoph’s und Karl's bewirfte, wobei jedoch die Theilung 
ber Ginfinfte, Nubungen und Mobilien in zwei gleide 
in bie ſchweriner und wendiſche, zugelaſſen wurde, 

“fomeit fie die Bedirfniffe des Kirchen- und Schulweſens 
und die Erbaltungsfoften der uͤbrigen fürſtlichen Familien: 
i (was Alles fammt gewifjen Rechten am ſchweriner 

i emeinſam blieb) ae ver Aus Flirforge wurde 
——— Joachim H. von Brandenburg wegen künftiger, 
aus diefer Bereinbarung fliefender, Itrungen yum Schieds⸗ 
richter beftimmt, deſſen Dienfte und Machtſprüche allers 
dings nothwendig waren, da Gigennug und Mistrauen 
beiber Srüder den Streit fortfesten und endlich den, un⸗ 
ter bem Titel Ruppiner Madtfprud, am 1. Aug. 
1556: —*— Vertrag herbeifuͤhrten. Derſelbe be⸗ 
fldtigte die wismariſche Ubereinkunft umd klaͤrte blos eins 
einẽ ſtreitige Punkte dahin auf, daß Herzog Johann 
— den gewaͤhlten ſchweriner Landesabſchnitt nebſt 
canem Theile der Stadt Guͤſtrow behalten, demſelben auch 
t Verhitung neuen Streites Schloß und Amt Schwerin, 
davon nicht dem Stifte gehoͤrte, und dem Herzoge 
uirih Schloß und Amt Guͤſtrow allein, fowie Erſterem 
noch das graue Kloſter daſelbſt zuſtaͤndig ſein ſollten, um 
in Stadt abtreten gu fénnen, die jedoch fammt der 
Stadt Schwerin Beiden gemeinſchaftlich verblieben. Aus 
wurden bent Herjoge Johann Albrecht noch die 

Mofter Rhena und Zarventin und feinem Bruder Dargun 
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zugewieſen, Neukloſter, Jvenak und Dobbertin aber fir 
die Toͤchter ber Landftdnde yuriidbehalten, waͤhrend die 
uͤbrigen geiftliden Stiftungen und Comthureien gleichmaͤ⸗ 
fig an beide Regenten durd das Loos vertheilt und durd 
fie eine gewiffe Gumme von den daraus bejogenen Ein— 
Panften gu geiſtlichen, kirchlichen und Schulbedinr{niffen 
verwendet werden follten. Dieſer VBertrag wurde fogle 
jedod mit bleibendem Argwobhn, vollzogen. . 
Mittierweile hatte Johann Albrecht die Verſorgung 
feines Bruders Chriſtoph iibernommen, und es war ihm 
clungen, den Biſchof von Rageburg im J. 1554 gegen 
mpfang einer Geldfumme zur Riederlegung der Stiftss 
vermaltung gu bewegen, und jenen an bdeffen Plas gu 
bringen. Im folgenden Sabre dffneten fic) fir denfelben 
Ausfichten auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl gu Riga. Der 
309 fparte Fee Muhe und feinen Aufwand, ſeinen 
ubder dorthin of bringen, um das dadurch lebdig gee 
wordene Stift Rageburg dem juͤngſten Bauder Kart zu 
verfchaffen, damit Beide befriedigt, von Anfpriiden auf 
die Erblande entfernt werden fonnten. Er entließ den 
Pringen Chriſtoph ſtattlich ausgeriiftet im Herbſte 1555 
nad Riga, wo ibn der Erzbiſchof, Marfgraf Wilhelm 
von Brandenburg, Bruder von Johann Albrecht's Schwie⸗ 
teater, alé ——— freundlich aufnahm, aber alle 
taͤnde und der Heermeiſter des teutſchen Ordens feind⸗ 
ſelig behandelten und ſeine Wahl für —* tig erklaͤrten. 
Det Erzbiſchof fonnte, da er nicht nachgab, aus Mangel 
an Mitten den Gegnern nicht widerfiehen, wurde anf 
der Sriftsburg Kodenhaufen uberfallen und fammt dem 
Goadjutor gefangen genommen. Nach Verlauf eines Jah⸗ 
red erft gelang es den koſtſpieligen Bemihungen Johann 
Albrecht's unter Ferdinand’s J. Vermittclung beide geiſt⸗ 
lide Herren in Freibeit gu ſetzen und ſeines Bruders 
Wahl Anerfennung zu verſchaffen. Dafite mufte Chris 
ftoph feinen Verzicht auf di Erbfolge in Medlenburg, 
ben er bei feiner Abreiſe aus der Heimath bereits gelets 
ſtet hatte, mit faiferlicher Zuſage nochmals bekraͤftigen. 
Gleichwol war der ruhige und lebenslaͤngliche Beſitz der 
erworbenen Pfruͤnde, auf den ſich ſeine Verzichtleiſtung 
gruündete, nicht geſichert, obſchon ex nad) des Erzbiſchofẽ 
Wilhelm Tode deſſen Platz hatte ungehindert einnehmen 
koͤnnen. Gr ſuchie aber das Crzſtift der polniſchen Ob⸗ 
hut gu ent ziehen und dem ſchwediſchen Schutze zu unter⸗ 
geben. Dieſer dreiſte, durch dringende Umſtaͤnde herbei⸗ 
geführte Schritt zog ihm im J. 1563 eine zweite Gefan⸗ 
genſchaft durch den Herzog von Kurland Gotthard Kett⸗ 
ler zu, der ihn an den Koͤnig Siegmund Auguſt von 
Polen ablieferte. Johann Albrecht eilte herbei, um ſei⸗ 
nem Bruder durch perſoͤnliche Fuͤrſprache die Freiheit wier 
der zu verſchaffen; allein der ig ſah den Prinzen als 
Landesverraͤther an und yigte keine Geneigtheit, dem 
erjoge ju willfabren, bot jedoch deſſen vieridbrigem 
hne Siegmund Auguft dad erledigte Erzſtift an, wel» 
ches Verſprechen fpdterhin hintertrieben wurde, fowse Ghrie 
ftoph nad fangen Verhandlungen dem —* unbes 
dingt entfagen mufte und dafuͤr erft 1 feine Freiheit 
wieder erbielt. Er febrte, nachdem ex die mit einem 
Jahrgelde verbundenen Dienfle bei dem — aus· 
1 * 
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gefdlagen hatte, in fein Bisthum Ratzeburg gurl, er⸗ 
bielt von: feinem Bruder 1570 die Gintinfte zweier Äm⸗ 
ter fammt einem jabrliden Zuſchuſſe von 500 Thlrn., wo⸗ 
gu die Kaiſer Maximilian Il, und Rudolf II. einen Eh= 
tenfold fiigten, um ihn gelegentlid) gegen die Tuͤrken oder 
anbere Reichsfeinde yu gebraudjen, wabrend ibn Johann 
Albrecht 1571 ju feinem Stellvertreter bei Priifung des 
Reichskammergerichts ernannte. Mit den grofien Dpfern, 
die Sohann Albrecht zur Verforgung ſeines Brubers im 
Auslande gebracht hatte, war weiter nichts erreicht wor⸗ 
den, al die Verbeirathung feiner Schweſter Anna an den 
Herzog von Kurland und ein Vertrag mit Polen, der die 
jabtlicje jollfreie Ausfuhr mehrer 100 Dchſen aus Podo— 
lien nach Mecklenburg geftattete. 

Naͤchſt diefer Gorge war Johann Albredht in Vers 
bindung mit Ulric) auf zeitgemaͤße Verbeſſerung der Ge- 
fregebung und Redtspflege (nicht aber der veralteten 

ehensverfaſſung) bedadt, wodurd fie fic allerdings ein 
befonderes Verdienſt erwarben, ba ihre Bemuͤhungen diez 
fer Art cine neue Bahn im medlenburger Civils und Gris 
minalrechte brachen. Zuerſt liefen fie nach bem Vorbilde 
ber Reidstammergeridhtsverfaffung eine Landgerichtsord⸗ 
nung ausarbeiten und 1558 einfiihren, diefelbe wurde 
1 umgearbeitet und von Neuem gepriift und unter 
bem Zitel einer Hofgerihtsordnung mit bevorjugter Faiz 
ferlider Anerfennung in Wirkfambeit gebradt, um daburd 
bad gerichtliche Verfahren ju vereinfachen, die Koſtſpielig⸗ 
Feit bdeffelben gu mindern und dem Hilfeſuchenden deſio 
gewiffenbafter zu feinen Rechten gu verhelfen. Dieſes 
Hofgericht follte —— unbeſtechlich, frei, verſtaͤn⸗ 
big und gewifjenbaft erfennen und in zweifelhaften Griz 

nalfallen den Untergeridhten zur Belehrung dienen. 
Nebenher erliefen fie 1562 und jehn Jahre fpater, vers 
befferte und den Bediirfniffen der Zeit angemeffene, mit 
harten Borfdriften ausgeligttete Polizeiz und Landord⸗ 


nungen, um dadurch Rohheit und verwildernde Zuͤgello⸗ 


figfeit su milbern, und einen fittliden, wie volfé:, f° 
ſtaatswirthſchaftlichen Zuſtand herbeizuführen. Won gr 

ſßerem Umfange, aber auch mit groͤßeren Schwierigkeiten 
verknuͤpft, war die Sorge fuͤr Kirchen und Schulen, wels 
che — die vollſtaͤndige Verbreitung und Befeſtigung 
ber kirchenreformatoriſchen Grundſaͤtze in ihrem Gefammt: 
hetzogthume jum Zwecke hatte. Zuerſt war ber Eigen: 
finn und bie Haléftarrigfeit ber Landeskloͤſter zu bezwin⸗ 
gen, deren Beehr 16 zaͤhlt. Dreift und raſch und dod 
nidt — (denn die Geſammtheit der Staͤnde 
wurde erſt im September 1561 fir immer bem Refor⸗ 
mationswerf geneigt gemadt) ging Johann Albrecht 1552 
an die Reinigung diefer papiftiden Inſtitute vornehmer 
Mifiggdngeret™). Die Vorſteher der Kldfter wurden 


Pa 
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22) Jm Gingange bed J. 1561 beſchickte Johann Albrecht und 
fein Bruder Ulrich befudte die Berfammtung ber proteftantifden 
Reidhéftdnde zu Naumburg, um bie augéburger Gonfeffion ven 1550 
burd neue Unterſchriften zu befeftigen. Mecklenburg weigerte aber 
bie feinigen, weil in ber beigefigten Borrede an den Raifer bie Sres 
thuͤmert ber Reformirten, nad der Behauptung bes roftoder Theos 
fogen Dav. Ehytraͤus, nicht deutlich genug hervorgehoben und vers 
dbammt worben waren. , 


lebensldnglid) verforgt, die Moͤnche angebalten, evanges 
lif) gu leben, feine neuen Mitglieder aufzunehmen, und 
fidh, weil fie untauglich dazu waren, ded Unterridted 
nicht anjumafen. Folgten fie nicht gutwillig, fo wurden 
fie gezwungen. Den Nonnenkldftern wurde bhingegen die 
Erridtung von Maͤdchenſchulen geftattet, fie durften aber 
aud ihre Mitgtieder nicht vermehren, fondern waren ebens 
fallé auf das Ausfterben angewiefen. Das Franjisfaners 
Flofter gu Schwerin verwandelte der Herzog 1553 in cine 
Fuͤrſtenſchule, die nachmals mit ber dortigen Domfdule, 
bie er 1565 —— hatte, vom Herzoge Ulrich verei⸗ 
nigt wurde. iderſpenſtigkeit der Kloſterbewohner gegen 
bie neuen Verfuͤgungen batten allerdings gewaltſame Bees 
treibung zur Folge. Befombers geigten die Nonnenkloͤſter 
große Hartnddigfeit: fo verbarrte dad Klofter gu Ribni 
bei feiner alten Werfaffung, bis es die Vifitatoren 
1557 zur Nachgiebigheit gwangen, wabrend die Benedi 
tinetinnen gu Dobbertin fic) 1569 nod) jeder neuen Res 
form ftandbaft widerfegten. Das fatholife und moͤn⸗ 
chiſche Weſen gu Luͤbz, wo bie Herjogin Witwe Anna 
refidirte, fchonte Johann Albrecht aus Ruͤckſicht en 
feine Fatholifd gebliebene Mutter; ald diefe aber {359 
nad Livland ju ibrem Sohne reifte, benugte ex ibre Abs 
wefenbheit, um alle Mince und Pfaffen davon gu j 
Ahnliche Gewaltfchritte gefdaben aud yu Roftod 1569. 
Die Sdulen und Crjiehungsanftalten, die dec Her; 
aus den Kldftern hervorgeben lies, beſetzte ex mit th 
gen Lehrern, wohnte dfters den Pritfungen der Zoͤglinge 
bei und unterftiigte ben Fleiß der Lernenden durch anres 
gende Belohnungen und Aus zeichnungen. Auch der vers 
duͤſterten Landesuniverfitdt zu Roftod half er, wiewol er 
das Mitpatronat der Stadt anerfennen mufte, gu neuen 
Gedeihen empor, indem er ihre Ginfimfte anfehnlid) vers 
mehrte, ibre Privilegien vom Raifer 1560 erneuern lief, 
und das Lebrerperjonal vergrdgerte, ſowie die tidhtigen 
Lehrer, als Draconites und Chytraus, wenn fie audwars 
tige Rufe erbielten, gu feffeln wufte. Um die neue ire 
chenlehre rein gu erhalten, gute Kirchenzucht, zweckdien⸗ 
lichen erbaulichen Gottesdienſt, Sicherung der Kirchen⸗ 
und Pfarrgiter und die daran haftenden Rechte ſichern, 
die ſtreitigen Patronatrechte, und ſo vieles Andere, was 
die Geiſtlichkeit, die ehelichen Verhaltniffe und mancherles 
Vergehen, die den weltliden Gerichten damals entzogen 
waren, betraf, vor einem firdliden Richterſtuhl ent⸗ 
fceiden laſſen gu koͤnnen, lief Jobann Albrecht frich 
(1552) eine allgemeine Kirchenordnung fiir dad m 
burger Herjogthum auéarbeiten, von Melanchthon durch⸗ 
feben und ju Wittenberg in hochteutſcher Sprache deus 
den. Nebenbei verordnete er, um diefes neue kirchli 
Grundgefey in Anwendung gu bringen, Vifitationen im 
ganzen Lande; alljdbrlid) follten dieſe Beſuche und Prise 
fungen der Kirchen und Schulen wiederholt werden, um 
bald ein feſtes Zuſammenwirken in Lehre und Predigt gu 
bewerfitelligen; allein ee und die ermangelnde 
Suftimmung der Stande vergdgerten die Ausfuͤhrung dies 
fer’ loͤblichen Maßregeln bis gum Jahre 1557, in wel: 
em fie erjt mit einigen Berdnderufigen in’s Leben tras 
ten. Die Kirdhenorduung wurde in’s Plattteutſche liber: 
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feet und in dieſer Mundart zu Roſtock gedrudt. Das 
darin verbeifiene Landesconſiſtorium wurde aber erft 1570 
u Roftod, wo feit 1566 fdon ein Stabdteonfiftorium bes 
end, das neben bem 1567 gegrimdeten —— 
rium gu Schwerin feine Wirkſamkeit behielt, erdffnet und 
durch den Stiftungsbrief vom 8. Febr. des folgenden Jabs 
res beftdtigt. Sm J. 1569 fuͤhrte Johann Albrecht cine 
Geſchaͤftsordnung bei feiner Hoffanglet ein, die Ulrich 
fpdter jum Muſter der feinigen wabhlte. Beide Firften 
fuchten aud) bas Muͤnzweſen mehr und mehr von den 
Beftimmungen ber Hanfe, der es friher gang uͤberlaſſen 
wat, zu entfernen und unter ihre lanbesherrliche Aufficht 
gu bringen. Gie liefen mehre Gelbforten in verfdpiedes 
nen Metallen pragen, vereinten fic) 1558 mit Pommern 
und ben benadbarten Hanfeftddten zur Verbefferung eis 
nes ziemlich gleichmaͤßigen Muͤnzfußes, ſowie gegen die 
Ausfuhr und —— ber vertretenen Landesmuͤn⸗ 
gen. Gin Jahr ſpaͤter fam ihnen ein allgemeines Reichs⸗ 
ae bierin gu Hilfe; als aber bas Reichsgeſetz von 1570 
in ihren Rechten wieder gu bedrohen fdien, proteftir: 
ten fie gegen die befoblenen Beſchraͤnkungen und ließen 
fic) in ihrer ein Mal feftgebaltenen Muͤnzgerechtigkeit aud 
dann nidt irren, als zwei Jahre darnach der luͤnebur⸗ 
ger Kreistagsbeſchluß neue beſchraͤnkende Muͤnzvorſchriften 
machte. ie behaupteten ſich bei der Bewahrung des 
reichsgeſetzlichen Schrotes und Kornes. Im Übrigen ſetzte 
Johann Albrecht die alte verfallenen Fuͤrſtenhoͤfe yu Wis- 
mar und Stargard in bewohnbaren Stand, ermeiterte 
bas Schloß gu Schwerin durch einen bedeutenden Neu—⸗ 
bau, erridjtete in demfelben eine niedliche Kapelle, verz 
wanbdelte e3, wie ebedem, wieder in eine Befung; ein 
Gleiches geſchah mit der firfiliden Burg gu big, 
wozu er einen italienifden Baumeifter berief; der daran 
gebaute Pulverthurm aber, den 1571 ein Blitzſtrahl ent⸗ 
glindete, zerſtoͤrte einen betrdchtlichen Theil ber Werke 
wieder. UÜberdies that er noc) mancherlei zur Befeffi- 
gung und Verfdinerung der Stadt Doͤmitz, wie er denn 
aud) ben Dom ju Schwerin mit einer ſchoͤnen Orgel zierte 
und. fir ben Wiederaufbau des Rathhaufes daſelbſt Gorge 
trug. Gein Unternehmen, auf eigene Roften einen Taufds 
handel mit Landeserjeugniffen gegen fid-europdifde und 
levantiſche Fruͤchte zu treiben, fcheiterte im J. 1571 an 
bent/Untergange ber beiden grofen, in Memel erbauten 
chiffe, und der dadurch verurfadte grofe Berluft 

von andern aͤhnlichen Verſuchen ab, gleichwie fein 

po ei Bar von Mosfau mit eigenen Kriegsſchiffen 
S ig des Oſtſeehandels gu befehden, unausfuͤhr— 
blieb vielſleicht weil er feine Rrdfte tiberftieg, und 
das teutiche Reich, dem er die wachfende Gefaͤhrlichkeit 
des Moskowiters eindringlich vorgeftellt hatte, ibn ohne 
Beiſtand lief. Nur gum Theil gelang der mit feinem 
Bruder angeiegte oder richtiger ernenerte und in grdferem 
pers al8 ehedem, wieder — Plan, die Stroͤme 
und Waſſer Mecklenburgs durch Ausſaͤuberung, wie durch 
Kanal⸗ und Schleußenbauten mit einander gu verbinden 
feiffoar gu maden; denn diefer grofe Bau über— 
Kraͤfte dex Firflen bei Erfchdpfung des Landes, 


nb 
ftieg 4 
und wurde in feinem Fortgange unterbroden, da weber 
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Vorſchuͤſſe an Gelb, nod Anleihen, nod endlich Hilfs⸗ 
ſteuern dazu erlangt werden fonnten. Ferner legten nabe 
und fern gefeffene Reidéfitrften der Ausfihrung dieſes 
rhbmliden Unternebmens Schwierigkeiten in den Weg, fos 
dafi eS, wenn aud von Sobann Albrecht raftlos betries 
ben, unvollendet blieb. Endlich waren die Stdnde des 
Landes hierzu nicht geneigt, weil fie obnebin verpflichtet 
waren, die grofe Sduldenmafje au tragen, die vermebre 
ten Reichsfteuern gu entridten und zwei Prinyeffinfteucen 
aufjubringen, wabrend die braunfdweiger Cinlagerung 
1554, fpdterbin die Peft und Theuerung des Landes 
Krdfte geſchwaͤcht batten, welche die Prachtliede, die Reis 
fen in Folge auswartiger Verbindungen, manche fehr koſt⸗ 
fpiclige verunglidte Wagftiide Johann Albrecht's und defs 
fen Vorliebe gu Geſchaͤftstraͤgern, die, wie der beruͤhmie 
Juſtus Jonas, eben nidt haushdlterifd lebten, gu ſcho⸗ 
nen eben nidt geeignet waren, gumal beffen eigened Uns 
vermogen die Laften nicht mildern fonnte. enn die 
mit Kurfadfen und Heſſen eilf Fabre dauernde Kriegss 
foftenberednung uͤber Johann Albrecht's Heergug 1552 
gegen den Kaijer brachte ibm endlid) 1563 nur eine Ent: 
fchddigung von 5000 Rthlrn. und vier Karrenbdiidfen ein, 
und der Shrenfold von Anfangs 2500 rheiniſchen Fl. und 
fpdter von 3000 Rthlen., den ihm die Kaifer vom Fabre 
1558 an ju der Ruͤſtung von 1000 Reitern und ebens 
fo vielem Fußvolke gu zahlen fic) verpflictet batten *), 
war in Betracht ber Leiftungen zu unverhaͤltnißmaͤß 

alé daß feiner Gaffe dadurch Erleichterung verſcha 

wurde. Uberdies befuchte er von 1559 an mehre Reichs 
tage, den Wabltag gu §ranffurt 1562, zwei Sabre ju 
vor Prag und Wien, und begab fic) dann nad Ungarn, 
um die Grenzplaͤtze dieſes Koͤnigreichs gu beſichtigen; ebens 
fo nabm ex 1570 bie feften Plage im Elſaß bis Weſel 
hinab in Augenfchein; dies fowol als feine perſoͤnliche 
Theilnahme an auswartigen Familienfeften, die Verwals 
tung des Reichserbvorſchneideramtes am kaiſerlichen > 
und vornehmlid) der grofe Aufwand= ju Gunten ⸗ 
ſtoph's in der riga'ſchen Erzſtiftsſache verwickelten ihn in 
unvermeidliche Ausgaben, wobei ihm die erfoderliche Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit mangelte, um die zur Tilgung der Schul⸗ 
ben angewieſenen Beitraͤge ihren Beſtimmungen unvers 
letzt zu überlaſſen, und ſich dem foe Mistrauen 
gu entziehen, bas nothwendig aus dieſem Leidtfinne ber: 
vorgeben mufte und fic) wirklich auch 1568 durch die 
Stande mit bitterer Empfindlidhfeit ausfpradh. Binnen 
vier Jahren fliegen, von der Geldnoth unterflagt, Unmuth 
und Bwift, wobei es nicht an anzuͤglicher Dreiftigteit 
feblte, bis zur Spaltung zwiſchen den —— — 
chen Gliedern und den Lanbesherren, ‘denen gum Wor: 
wurf gemacht wurde, daft fie willkürlich und verfaffungé- 
widrig mebre ſtaͤndiſche Ridterftellen im Hof: und Lands 
gerichte, ja fogar ndthige Plage im landrathliden In 
tute unbefegt ließen, den Verbrauch der Kloftergiter 

kuͤrlich dem gemeinen Beften entzogen, die den Standen 
zugedachten drei Kidfter obenein ju eigenen Vortheilen 





25) Sohann Aloredht wurde nebenber nod 1555 (F 1558) von 
Ferdinand I. gum kaiſerlichtn Rath ernannt, 
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zuruͤckhielten und an Feine Rechnungsablegung daͤchten. 
Die Ritterfchaft nahm, als nicht von Willfabrigfeit, ſon⸗ 
betn von gebotencr Nothwendigheit gefprocen wurde, ihr 
friiheres Suvorfommen zurück, die Landétddte ſchützten 
—5* Verarmung vor und die zahlungsfaͤhigen See: 
Gdte unterftiigten ihre Weigerung mit Klagen über fang: 
wierigen Steuerdrud, der feine Swede nicht erreiche, uͤber 
unmafige Zollerhoͤhungen und fiber Stockung des Han: 
dels. Die gefranfte Ehre und der Mangel an ſicherer 
materieller Gewabridaft batten den finanjiellen Stands 
punft in Mecklenburg allerdings zur Verzweiflung ge: 
brat, obne daß man weber Anfangs nod fpaterhin an 
tin geregelted und feſtes Abgabe- und Steuerfyftem dachte. 
Die jablreidhen erfolglofen Yandtage von 1552 bis 1554 
bradten mit Muͤhe das nachlaffig beobachtete Verfahren 
bain, daß man die auf 487,305 Fl. berechnete Schul— 
denlaft durch eine fiinfidbrige doppelte Landbede und durch 
eine außerordentliche Steuer vorldufig yu mildern ober ju 
tilgen hoffte; fcblechte Wirthſchaft aber hatte nad Ablauf 
biefer famf Sabre die Schuldenmaffe um 100,000 Fi. 
vermebrt. Die Krafte des Landes wurden demnach, dem 
ſchwierigen Abdel, den gewerb: und mittellofen Landftad- 
ten und den widrig gefinnten Seeftddten gegeniiber, fort: 
hauernd fir auferordentlide Zuſchüſſe im Anfprud) ges 
flommen. Daber fein Wunder, wenn bei dem Verfah— 
ren Johann Albrecht’s und feines Bruders unter den ge- 
gebenen Umſtanden nad und nach dreifte Vorwuͤrfe und 
empfindlice Rigen zur Sprache famen, als 4. B. die 
Stinde waren jum Geborfam gegen ihre Landesherren 
plod infofern verpflichtet, als diefe der. Unterthanen Heil 
und Belted fuchten und foͤrderten. Sulest, als die Span— 
nung, wie oben ſchon bemerft, die aͤußerſten Grenzen ere 
reitht hatte, gaben die Firften im Sommer 1572 nad, 
verfaben die erledigten Stellen mit paffenden Beamten, 
bewilligten die allgemeine Befteuerung, fowie die eigenen 
anfebnticen Beidranfungen, uͤberließen ben Standen die 
freie Verwaltung und Werfiigung der Steuern und gaben 
Denfelben auch die zugeſchriebenen Kloͤſter Malchow, Dob⸗ 
bertin und Ribnik; doch ſollte im Lestern die katholiſch 
ebliedene Ubtiffin, Pringeffin Urfula (Tochter Heinridy’s VL), 
a ibren Rechten und Geniiffen nicht geſchmaͤlert werden. 
Die Stdnde hatten ihre Rechte durd) allerlei Zugeſtaͤnd⸗ 
nifje der Landesherren auf diefem merfwirdigen Landtage 
fo in Schutz genommen, daß ihre Birrgidaften unum: 
gaͤnglich auf letztere zuruͤckfallen mufiten, ſobald ihre Bers 
wilhgungen jur Tilgung der Schuldem dem Swed nicht 
exreichen wirbden. Gin finfter fandtag in einem und 
Demfelben Sabre (1572) priifte und beſchloß endlich ju 
Sternberg die Mittel und Wege gur moͤglichſt gleidma- 
Beibringung der Steuern. 
MNeben diefen Streitigkeiten lief der Hader des Hers 
8 und feines Bruders mit den Stddten Roſtock und 
gmar ber, die, als wendiſche Bundesftadte der Hanfe, 
fich bed landesherrlichen Cinfluffes ju entziehen pflegten, 
oder dod) immer Einwe en gegen fuͤrſtliche Anord⸗ 
nungen zu machen wußten. J. 1564 gedieh die Wi⸗ 
it Roftods ſoweit, daß Johann Albrecht den 
Saijer um Wo t erfuchte, dieſe Stadt gum Gebors 
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fam jurlidjuftibren.. Er blied jedoch nicht bei dem zutge⸗ 
ftandenen guͤtlichen Auswege, fondern griff obne Borwifs 
fen feined Bruders auf Anrathen Kurbrandenburgs yu Ges 
waltfdritten, befegte nad) vorangegangenen Verhandlun⸗ 
gen am 2. Nov. die Stadt und lies ſich eine Ruͤſtungs ⸗ 
entſchaͤdigung von 60,000 Fl. jablen. Cine gleiche Gumme 
wang ihr nachher Ulric) ebenfalls ab und beide Briider 

en tiberein, ein feftes Wert mit hinlaͤnglicher Beſa⸗ 
gung zur Bezaͤhmung der Widerfpenftigen anzu 
nachdem kaiſerliche, xeichsſtaͤndiſche und fremde Vermitte⸗ 
lungsverſuche ihren Swed verfehlt batten. Die Bir, 
ſchaft wurde entwaffnet, mufte an der 3wingburg arbei 
ten und mebre Rathéherren wurden gefaͤnglich binwegges 
führt. Endlich errichteten die Herjoge am 21. Sept. 
1573 einen auf die Dauer feine Gendbricbatt fir die 
Einigkeit swifchen den Gebietern des Landes und der Stadt 
leiftenden Erbvertrag, wonach die gedemiithigten Birger 
ihre Unterthanenpflidten gegen die Landesherren anerfanns 
— —5* * zu —* und ——— zu * 

n verſpra agegen die Herzoge das Bollwerk a 

beider Theile Koſten niederreifen und der Stadt alle alte 
Privilegien gelten ließen, ihr aud) die weggenommenen 
Ginter zurückgaben. Am 8. Febr. des folgenden Jahres 
hielten fie mit zahlreichem Gefolge und Reitetei ihrem 
Einzug in die Stadt und nahmen am folgenden Tage 
Abbitie und Huldigung an, wobei es nicht ohne Ange 
wohn und Streit zwiſchen Buͤrgern und Soldaten 

Unverkennbar hatte Johann Albrecht im Laufe 
langiaͤhrigen Mitregentſchaft, ſowie in bem nie unterdrück⸗ 
ten Mistrauen gegen ſeinen Bruder *), bei dem druͤcken⸗ 
ben Mangel an dufern Mitteln den Übelſtand dieſen Ge— 
meinſchaft recht filblbar empfunden, und war durd eine 
Reihe von Erfahrungen auf den damals in reichsſtaͤndi⸗ 
ſchen Landen nod ungewoͤhnlichen Vorſatz gefommen, fire 
bie naͤchſte Zukunft das Erſtgeburtstecht in Mecklenburg 
einzufuͤhren, welches er ſelbſt gegen ſeine Brüder zu be⸗ 
haupten, ſchon ſeit 1552 ens geweſen war, ſeine 
Enkel aber verachteten, da ſie ſich nicht daran gebunden 
fanden. Die ſeinen Landſtaͤnden voͤllig zuſagende Anord⸗ 
nung ju dieſem loͤblichen Hausgeſetze gab er im feimemy 
am 22, Dec. 1573 niedergefdpriebenen und vom Kaiſer 
ben 12. Juni ded folgenden Jahres bekraͤftigten 
Willen auf feinem Refidensichloffe zu Schwerin. "Sine 
langidbrige unbeilbare Steinfrantheit hatte den ſehr 
_ geiſtvollen Periog ununterbrodjent 
at feine sedi dlich —SeS ee : 

en . al. fidy: 

Sommer 1575 fein koͤrperlicher Buftand” vericbtimmerte, 
bie herbeigetufenen beiden ſaͤchſiſchen alle Hoffn 
aufgaben. Sie hielten indeffen feine gebrodjenen Buber 
Erdfte nod) bis gum 12. Febr. 1576 bin, an welchens 
Tage der Fuͤrſt in einem eben nicht hohen Alter zu Schwe⸗ 


t rt 





24) Sie. volfommen gu vereinen wurde 1561 nbigung * 
des naumburger —2 noch ein Verſuch — ** ats 
madt, wobin Johann Albrecht feimem Bruder Ulric) entgegenges 
= conte — die Bemuͤhungen der theilnehmenden en wae 
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tin ſtarbe Ginige Wochen vor feinem Tobe hatte er — 
was ibm friiher der obſchwebenden Srrungen wegen mid- 
fungen war — feinen Bruder Ulrid 3 vermodt, bie 
Vormundſchaft ber feine —— Kinder gu fibers 
nebmen, welde im Teftamente ben Kurfürſten von Bran: 
benburg und Sachſen ausſchließlich zugedacht worden war, 
und der nun dieſe beiraͤthig —— blieben. Dad Leis 
dngnié in der neuen 5 tftengruft des ſchweriner 

omes wurbe nach ded Berblichenen Vorſchrift gefeiert. 
Seine Gemahlin Anna Sophie (am 11. Suni 1527 ge: 
boren) war durch ibn Mutter folgender Kinder gewor⸗ 
ben: 1) Albrecht’s LX., der am 19. Dec. 1556 zu Schwe⸗ 
vin geboren, 1558 gu feinen Grofdltern nah Koͤnigsberg 
t, dort den 2, Mary 1461 ftarb und aud dort 
wurde; 2) Johann's X., (f. d. Art.) und 3) 
Auguſt's, geboren ju Schwerin den 10. Nov. 

vom Water mit den Ginfiinften aus drei Ämtern 

und einem jdbrliden Zuſchuſſe von 6000 Fl. aus ber 
Rammercaffe verforgt, wurde ec vom Herbite 1576 an ets 
liche Sabre bindurd am furfdchfifden Hofe erjogen, reiſte 
hernach, blieb aber ein geiſtesſchwacher und ber Rube ers 
gebener Pring, der fid am 7. Oct. 1593 mit der poms 
merifden Prinjeffin Clara Maria vermablte und den 5. 
Sept. 1600 an der Wafferfudt au Jvenak, feinem feften 
Wohnſitze, ſtarb. Die junge Witwe, die in unfruchtba⸗ 
ver Ehe mit ihm gelebt hatte, verbeirathete fic) am. 13. 
Dec. 1607 mit Herzog Auguft, dem Jimgern von Braun: 
Luͤneburg, wieder und ſtarb im Fabre 1623. Hans 

echt's 1. Witwe, Anna Sophie, mit den tern 
RMehna, Wittendurg und Lib, verforgt, aber auf die bei 
ben erftern, da fie bie Finangverlegenbeiten ihres Gobneé 
Johann X. erfannte, freiwillig verzichtend, ftarh gu Lübz 
ben 6. Febr. 1591, und wurde in ber ſchweriner Fir: 
fiengruft Seffattet. Mit den Gidubigern ihres Gemahls 


wurde bald nad) deſſen Hinfdeiden verhandelt, viele Dies - 


ner erhielten, nachdem ihre riidftdnbdige Befolbung berich⸗ 
worden war, ihre Entlaſſung, Andern wurde ber 
Bige Gehalt beſchraͤnkt, und ſonſt noch Erſparniſſe, 

foviel nur immer thunlich, gemacht. Denn die Ämter, 
aué denen bie beſten Gintinfte flofjen, waren, bemerft 
Beehr, in der Gldubiger Hande und fonft die Mittel fo 
ing, daß Johann Albrecht in feinem legten Willen 
—— erfuchte, der Noth ſeiner Kinder zu Hilfe zu 
kommen. Dieſe Noth empfand in noch groͤßerem Maße 


Gnt 
32) hann Albrecht H., Heryog von Medlenburg: 
Giificow, der am 5. Mai) 1590 gu Waren geboren 
worden und zweiter Gohn Herzogs Johann X. und So⸗ 
ie'ns von Holftein war. Kaum hatte er fein zweites 
sjahr —— ſo ſtarb ſein gemuͤthskranker Va⸗ 
ter ohne letztwillige —T daher er mit ſeinem kaum 
anderthalb Sabre aͤltern Bruder Adolf Friedrich, wie es 
Bie Mutter wuͤnſchte, unter die Vormundſchaft ded alten, 
nod febr thdtigen ber Ulric) fam, und als dieſer 
ben 14. Mary 1603 gefforben war, tbernahm fie deſſen 





85) Bon Sd gor fegt dalle ohne Serufung cuf die Quelle 
ben 4, Mai an. J * 
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jfingerer Bruder Karl, Stiftsverwefer zu Ratzeburg. 
Beide, ohne erbfolgefabige Leibeserben, waren Gropobeine 
ber jungen Prinjen und in fo er Finangverleaenbeit, 
baf au ded Erſtern Begrabnipfoften nicht ein Mal die 
juldngliden Mittel vorhanden waren, fondern erſt erborat 
werden mufiten, und zur Lehensempfaͤngniß Niemand an 
ben Raifer geſchickt werden fonnte, als cin woblhabenbet 
Adeliger, der das Gefchaft auf feine Koſten verrichtete. 
— wurden die beiden jungen Prinzen, 
nachdem fie die erfoderliche Vorbereitung empfangen hat⸗ 
ten, im J. 1605 auf die Univerſitaͤten gu Leipzig und 
nadber zu Strasburg geſchickt, von wo aus fie Feants 
reich, die Schweig und Fralien bereiften und darnach 1607 
nad Hauſe juridfehrten. Ihr Vormund ſaͤumte nidt, 
aud dem jingern Pringen Johann Albrecht den Alters: 
erla§ vom Kaiſer am 22. Jan. 1608 zu verſchaffen, gleids 
wie er Denfelben fir ben ditern Adolf Frieorid ité 
auégewirft hatte, um fie unter duferft ſchwierigen Ums 
fidnden an Selbjtdndigfeit in den Megentengefchaften und 
an ungewohnte ſchwere Laften gu gewoͤhnen. Beide hats 
ten damals jaͤhrlich blos hber die Summe von 6000 Fi. 
Kammergelder zu verfligen, die tbrigen Renten gebdrten 
ben mistrauiſchen Gidubigern, mithin ware Johann AL 
brecht vom diteren Bruder, wenn dieſer dad großvaͤter⸗ 
liche Geſetz der Erſtgeburt hatte ernfthaft anerfennen wols 
len, faum abjufinden geweſen. 

Die gufammenberufenen Stdnde gaben auch keinen 
Troſt, vielmehr duferten fie laute Ragen iiber treulofe, 
nadlaffige Verwaltung und uͤber drückende Lajten. Gleich⸗ 
wol wurbe bie gemeinſchaftliche Regierung nur einftweilig 
beibehalten, und Johann Albrecht entſchluſſig gemadt 
eine abgefonderte Hofhaltung fiir fid) herzuſtellen und fid 


u vermaͤhlen. Juli 1608 uͤbergab ihm Adolf 
Friedrich flir biefe Zwecke die hierzu ſchulden⸗ und Laffens 
frei erfldrten Umter Gadebufd) und Tempzin, fowie fie 


Herzog Chriſtoph befeffen hatte, nebſt einem jaͤhrlichen Zu⸗ 
ſchuſſe von 1600 FL aus der Kammer. Hierauf verhei⸗ 
tathete fid Johann Albrecht am 9. Det. 1608 gu Stod: 
bolm mit Margarethe Glifabeth, der Wjdbrigen Tochter 
feines Grofobeimé Ghrifloph und Nidte Koͤnigs Karl 1X. 
von Schweden, von weldem fie, eine Waife, erzogen 
worden war. Sie brachte ihm cin nicht geringes Vermd⸗ 
gen gu und erbielt tberdies noch alé geborene medien: 
burger Pringeffin eine Ausſteuer von 20,000 Thirn. von 
ben Standen, wofiir fie (am 3. Aug. 1613) auf alle 
Erbanſprüche in Mecklenburg versichtete, fobald die daz 
malé lebenden Herzoge erbfolgefabige Manneserben bins 
terlaſſen würden. Johann Albrecht nahm feinen Wohn⸗ 
fig in Gadebuſch, fein Bruder in Strelitz. Beide ließen 
fid, im Lande umberreifend, feierlich huldigen, und erbs 
ten im J. 1610 den wendiſchen oder guͤſtrower Landes 
antbeil, als Deny Karl den 22, Juli gedachten Fabres 
ohne gefesliche ft) geflotben war. ern nun 

ber junge Fiuſſt mit ſeinem Bruder durd etme Sind 

tung abgefunten hatte, fo mislich war diefer Schritt be 
ben ſchweren Sehulden und jablreichen Verpfaͤndumgen 
ben widerftrebenden Stdnden gegenfiber. Sie muften 
demnach in. Gemeinfchaft bleiben und auf Befriedigung 
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der dngftigenden Glaubiger, wie auf Einloͤſung der unent: 
behrlichſten Pfandgiiter denfen, wozu ibnen auc) die Stande 
300,900 Fl. freiwitlig verſprachen. Mittlerweile uͤberfiel 
Herzog Johann Albrecht wegen mancherlei rechtlicher An⸗ 
fpriide und geerbter Fobderungen bas Stift gi 
befebte einige Umter gewaltfam und erreichte endlich, nad: 
dem bie Vermittelungen Nichts hatten bewirfen fonnen, 
am 29. Mai 1611 einen Bergleid mit dem neuen Stifts- 
vermefer, Herzog Auguft dem ‘Ulteren von Braunſchweig⸗ 
Luͤneburg, der thm die Coadjutorſchaft und fuͤr die Zu— 
Funft feinem Haufe den Wechſel in der Stiftéadminiftra- 
tion mit gedachtem braunfdweiger Haufe unter wefentlis 
then Vorzugen juficherte. Im J. 1616 wablte ihn das 
Domcapitel zu Auguft’s Nachfolger. ; ; 
Waͤhrend diefer Vorfaͤlle wurde der Plan einer gleich⸗ 
mafigen Landestheilung wieder aufgegriffen und befonders 
von dem aͤltern Herzoge dringend verbanbdelt, weil fie ibm 
alé ber ficerfte Weg jum allgemeinen Heile erſchien. Um 
bes Grofivaters Hausgeſetz, das im Grunde nur deſſen 
Soͤhne band, befimmerte er fich wenig, fondern ev lies, 
nachdem er fid) mit feinem Bruder zu Dobberan befpro- 
chen hatte, das Theilungsgeſchaͤft durch Bevollmadtigte 
vollziehen. Der Vertrag zu Fahrenholz am 9. Juli L6it 
fpaltete die gefammte Laͤndermaſſe in zwei Abſchnitte, in 
ben ſchweriner und giftrower Antheil. Dem Hers 
zoge Johann Albrecht fiel durd) das Loos der lestere ju: 
et beftand in den Umtern Güſtrow nebſt dem Klofterbofe, 
Sternberg, Schwan, Ribnig, Gnoien, bem filyer Gal}: 
werfe, rgun, Meufalden, CStavenhagen, CStargard, 
Broda, Feldberg, Weſenberg, Plau, Marnig, Neukloſter, 
Boizendurg, Grabow, Gorlofen, Walémihlen, Greves— 
mitblen (Lesteres, da ed cin Witwenamt war, jedod nur 
bid gum "Ridfalle an Schwerin, wofur bann Ivenak und 
Wandzke Erſatz geben follten) und der Halfte bed meds 
lenburger Fürſtenhoſes zu Wisma, Weil Johann Als 
brecht vor feinem Bruder in Vortheil fam, mußten die 
fem 30,250 Fl. Entſchaͤdigung gegeben werden, fonft aber 
blicben alle dffentlide Unftalten, das Hof- und Landges 
tidt, die Univerfitat und das Confifforium des Landed 
und das Patronat: wie Gpiffopalredht in Gemeinſchaft. 
Ferner blieben ungetheilt die Archive in beiden Hauptſtaͤd⸗ 
ten, das Kreugflojter und ber dobberaner Hof zu Roftod, 
bie Beſetzung der Stadtooigteien, mit Ausnahme der in 
beiden Refidengen, die Fliffe und Schiffahrt, die Bewir⸗ 
thung frember fürſtlicher Gafte, Grengftreitigfeiten, mande 
Familiens und die Reidsangelegenbeiten. Diefer voreili⸗ 
gen Anordnung jedod) traten die Stdnde entgegen, die 
nit eber gur Minderung der Schulden, die ſich indges 
fammt auf 766,681 Fl. belicfen, beifteuern wollten, bis 
verderblide Theilungswerk unterbleiben witrde. Dare 
fee gerieth Johann Albrecht weniger, als fein Bruder, 
im Zwieſpalt mit der Landſtandſchaft; es feblte aber nicht 
at anbdern Beranlafjungen, weldhe die veridieden gefinns 
ten Brider in Hader bradteny wie 3. B. ihre flreitig 
¢ Gemeinidaft an ven Heiden Reſidenzſtaͤdten, 
wirklich ancrfannte Gemeinſchaft des Patronat= und 
> teB und wehres Andere. Johann Albrecht's 
arias. wordene Hinneigung und endlich im J. 
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1617 bewirkter fibertritt yur reformirten’ Kirche vermehr⸗ 
ten night nur den Bruderzwiſt, fondern vermengten in 
denfelben aud) die vornehmſte Landesgeiftlichfeit und die 
Sande, die fid) an die landeshertliche Zufiderung von 
1572 gegen jegliden Religionswechſel im Lande ſtandhaft 
bielten. Sie ndthigten gu Schwan am 23, Mai 1617 
dem Herzog Johann Albrecht eine Erklaͤrung ab, die der 
Lutherifden Religion nicht allenthalben Sicherheit zu ges 
ben ſchien, daber ſich Adolf Friedrid) drei Tage fpater 
gegen die Beſorgniſſe verwahren und Cingriffe gegen kuͤnf⸗ 
tige Calviniſche Umtriebe befonders zu Guͤſtrow verfpres 
den mußte. Gleichwol hinderte Johann Albrecht die 
Offentliche Feier des erſten hundertjaͤhrigen Jubelfeſtes dev 
Lutheriſchen Kirchen in den medlenburger Landen, und 
Uibergab am 28. Juni 1618 die Schloßkirche yu Guͤſtrow 
feinen reformirten Dredigern, nachdem er ſich am 25, 
Marg deffelben Fabres gu Gafjel mit der gelebrten Toch⸗ 
ter bed Landgrafen Moris von Hefjen, Clifabeth, wieder 
vermaͤhlt hatte™). Hierauf verfudte er dem Dom ju 
Giftrow und verſchiedene Kirden auf dem Lande gu res 
formiren, was aud) die bruͤderliche Vereinbarung vom 29. 
Mai 1617 gu —— inſofern zu begünſtigen ſchien, 
als durch fie die Gemeinſchaft ihrer Reſidenzen aufgeho⸗ 
ben wurde, ſowie durch Verfuͤgungen die Lutheriſchen 
Geiſtlichen, die gegen feine Hofreligion oͤffentlich yu Felbe 
gogen, zur Maͤßigung gu ftimmen. Die Warnungen feis 
nes Bruders frudteten wenig, aumal Sobann Albrecht 
nad dem erlittenen Ungliide des Pfalzgrafen Friedrich V. 
mehre eifrige Galviniften an feinem Hofe freigebig auf: 
nab, und unter Anderm Abraham Geultetus cin Biers 
teljabr bet fic) bebielt. Allein die Gelbnoth und die uns 
entbebrlide Hilfe ber Stdnde, fiir weldje die wittenbers 
get theologiſche Facultdt nachdrücklich fſprach, daͤmpften 
ded Herzogs Reformationseifer gleichſam nod in feinem 
Entfleben. Um von ibnen Beiftand ju erhalten und ber 
immer mehr zunehmenden Gpaltung ein Ende ju maden, 
mußte Johann Albrecht nebjt feinem Bruder ihnen, nad 
langer Weigerung, am 27, San. 1621 ecfldren, daß nicht 
nur fein ganger Landesabſchnitt, fondern auch der güſtro— 
wer Dom vor Religionsverdnderungen geſichert bleiben 
follten, und als die Stdnde ihre Steuerverwilligungen 
oa Tilgung der Schulden bis zu einer Million Fl., die 

innen adt Jahren aufgebradt werden follte, vermehrt 
batten, wiederholte und erweiterte er in Gemeinfdaft 
feines Bruders am 23. Febr. feine Verfprechungen, nue 
bebielt ex ſich vor, daß der reformirte Gottesdient in fets 
net Hoffapelle ober Kirche fir feine Familie und Dieners 
{daft fortbeftehen und die Leichenfeierlidhfeiten fire ifn und 
feine Meligionsverwandten im Dome ju Giftrow abges 
halten werden durften. Dierauf theilten fic beide Hers 
zoge am 3. Mary yu Guͤſtrow auf den Geund der fabs 
renholzet Abkunft rudfidtlich der Nugungen und Abruns 
dung. tbrer Landesabſchnitte genauer ab, jeder erbielt einen 





: 26) Seine erfte Gemablin, Margarethe Elifabeth, war ben 16. 
Rov. 1616 an einem hektiſchen Fieber geftorben und im Dome qu 
Suͤſtrow, wit Batmei ler verſichert, fdyon mit Galvinifden Ges 
remonicn begraben worden. S 4+ tee 
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gleichen Antheil von ritterſchaftlichen Rofdienften, neben 
den Umtern wurden aud) die Stddte vertheilt und yu 
befferem Landerverbande gab Johann Albrecht feinem Bru- 
der Grabow, Gorlofen, Marnik, Sternberg mit dem Klo— 
ſterhofe, RNeuFlofter fammt Walsmuͤhlen gurid, wahrend 
Diefer jenem Strelig, Goldberg, Wredenhagen und Fir: 
ftenberg abtrat; ferner vergliden fie fid) wegen der Waſ⸗ 
ſer zoͤlle, tiber den Beſitz groferer und kleinerer Staͤdte, 
die fruͤher in Gemeinſchaft verblieben waren, als Wis: 
mar, Parchim, Kroͤpelin und Waren, die jetzt dem Her⸗ 
zoge von Schwerin jufielen, Lage aber, Krafow, Meal: 
din, Robel, Teterow, Neubrandenburg, Friedland und 
Molded nebft etlichen Fleinen BVafallenftddten und Fleden 
wurden bem Herzogthume Giftrow guerfannt. Einer 
Ausgleichung wurden endlich aud) die Benugung der Strom: 
ſchiffahrt, einige Kidfter und das Seniorat im Gefammt: 
firftenbaufe unterworfen. Obſchon die Epiffopalredte 
und die oberfte Rechtspflege in Gemeinſchaft blieben, fo 
wurden dod) aud) abgefonderte Landrage zugeſtanden und 
jeder Regentenfamilie, der eine Abſonderung in noch mehre 
Herrſcherzweige verſagt blieb, ein gewiſſes Schuldenmaß 
auf Koſten der Umter — was aber auf unvermeid⸗ 
liche Kriegsfaͤlle keine Anwendung finden follte; dagegen 
blieben die —— an Auswaͤrtige unterſagt, die 
kümftigen Gehalte ber fuͤrſtlichen Witwen (die bereits vor— 
handenen beiden Witthuͤmer Sophie'ns von Holſtein und 
Anna's von Pommern blieben anerkannt) wurden begrenzt 
und der ledigen Schweſter ein beſtimmter ſtandesgemaͤßer 
Unterhalt auf dem Amishofe gu Rehna ausgeſetzt, in deſ— 
ſen vollen Genuß ſie jedoch erſt nach dem Tode ihrer 
Mutter kommen ſollte. Ein Vertrag vom 14. Jan. 1626 
ſetzte noch einzelne dunkele Punkte vorſtehender Abkunft 
in —— auf das Gemeinſchaftliche klarer aus einander. 
Johann Albrecht begann nun (1623) den Bau einer neuen 
reformirten Kirche gu Guͤſtrow, der in ber Folge auf zwei 
Sabre, fo lange ter Hof fic) vor der Peft nad) Stargard 
flüchten mufte, unterbrodjen wurde und deſſen Bollen- 
bung die Wallenftein’fdhe Invafion verhinderte. Der Her⸗ 
og von Friedland lief diefe nod) unvollendete Kirche wie: 
i niederreifien, und bas Material davon zur Erweite⸗ 
rung bed fuͤrſtlichen Schloſſes verwenden.  Mittlerweile 
befimmerte fid) Johann Albrecht um die Verbefferung der 
Rechtspflege, der Polizei und bes Muͤnzweſens, um puͤnkt⸗ 
fiche Steuererhebung und Anorbnung des Schuldenweſens, 
wie der Erbvertrag vom 3. Mary 1621 verbeifien hatte. 
Diele Regentenforge fiel in die Gemeinſchaft mit Adolf 
Friedrich Beide Firiten genehmigten die Bildung eined 
Fieinen ftdndigen Ausſchuſſes von fechs ſtaͤndiſchen Mit: 
liedern, nachdem ein groͤßerer bereits im Suni 1620 ju: 
ammengetreten war. Diefer kleinere, zur Erleidterung 
der Geſchaͤfte in Steuer⸗ und Schuldſachen gefchaffene, be- 
ftand aus zwei Landrdthen, drei Abeligen und dem Dez 
putirten ber Stadt Roffod. Am 2. Juli 1622 erliefen 
die Herjoge eine grimbdlich verbefferte Land⸗ und Hofge- 
richtéordnung, und wiefen diefem hoͤchſten Gerichte die 
Stadt Sterflberg jum feften Wohnſitze an. Am 12. 
Mov. deffelben Jahres wurde ed feierlich eingeweiht. In— 
zwiſchen famen die Kriegébegebendeiten zu den Herrſcher⸗ 
X. Enchti. d. BW. uw. K. Bweite Section. XXI. 
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forgen Johann Albrecht’s, der, wenn auc der Krieg felbft 
nod fern von Medlenburg withete, dod) deshalb gu 
Kriegsfteuern und Ruͤſtungen ſich gefaft und bereit hal: 
ten mufte. Im J. 1610 batten ex und fein Bruder viel 
faͤltige Auffoderungen befonderd ded Rurfirrften Johann 
GSiegmund von Brandenburg jum Beitritte in die prote- 
ftantifde Union mit 3uftimmung ihrer Stdnde abgelehnt, 
dagegen fid) allmdlig zur Beſchuͤtzung ihrer Landesgren⸗ 
en gerüſtet, um zugleich in Gemeinfchaft ihrer naͤchſten 
achbarn eine Neutralitdt im Sinne des niederſaͤchſiſchen 
Kreiſes ju beobachten. Im Auguſt 1616 erneuerten fie 
mit Pommern und Brandenburg zu Prenzlow die alte 
Landfriedensverbindung gegen Straßenraub und Wegela⸗ 
gerei. Im Sommer 1620 hielten fie die engliſchen Trup⸗ 
pen, die Koͤnig Jacob I. feinem Schwiegerſohne, dem Ko— 
nige Friedrich von Boͤhmen, gufendete, von ihren Grengen 
entfernt; unb wenn Sobann Albrecht den vertriebenen 
Bohmenfinig mit feinem Calviniſchen Gefolge, befonders 
letzteres, wie ſchon bemerft, eine Zeit lang beberbergte 
und baffelbe in der tig reichlich beſchenkt entließ, fo 
bezeigte doch der Kaiſer immer nod große Zufriedenheit 
uͤber das Benehmen der mecklenburger Herzoge. Zu den 
Berathungen in Segeberg 1621 war Johann Albrecht 
nicht geladen worden, und fein Bruder, deſſen perſoͤnli 
ErfHeinung gewunſcht wurde, lehnte bie Einladung ab. 
fiberdied wirften die Stinde, welche von ihren Sarften 
grade damals bei der zweiten Landestheilungsangelegen- 
beit verarmt und nabrungélos genannt wurden, 
bringlid dahin, daf das Land den niederfaͤchſiſchen Kreis: 
tagsbeſchluſſen foviel moͤglich entgogen, auf feinen eigenen 
Beiftand verwiefen und durch a bei dem Rais 
fer bem willkürlichen Einſchreiten eingelner Reichs ftdnde 
entruͤckt wuͤrde, um die ,,unerfhwingliden” Kreisfteuern 
und die Foftfpielige „nichtsnutzige“ Soldateska los gu 
werden. Natuͤrlikd fonnten die Herzoge bei den wachſen⸗ 
den Gefabren nidt darauf eingehen. Indeſſen erbielten 
ihre getroffenen vag ag J— im Maͤrz 1623 ein be⸗ 
ſonderes Lob vom Kaiſer; allein dieſer geruͤſtete und bes 
waffnete friedliche Zuſtand mußte freilich gum großen Mis⸗ 
vergniigen ber Staͤnde nicht nur fortgefetzt, ſondern die 
Bewaffnung noch vermehrt werden, als fid die Dergoge 
im ebengenannten Sabre des Koͤnigs Chriftian IV. von 
Daͤnemark gum Beiftande verfiderten. Diefer Umftand, 
welder den Standen befonders guider war, brachte neuen 
Zwiſt hervor. Bum Glide unterdridte Tilly's Gebot 
die Truppenriftungen und die Herzoge mußten ihre Manns 
{daft abbanfen. Ihr Anſchluß aber an den lauenburger 
Bund vom 25. Maͤrz 1625 jur Rettung der proteftan: . 
tiſchen Religion und jum Schutze vor Tilly’s graufamer 
Kriegsgewalt bradjte dem Lande neue Opfer und zog, da 
ber niederſaͤchſiſche Kreis nicht einmuͤthig dadte und han⸗ 
belte, die Gefabren fidtbar herbei. Die Herzoge glaubs 
ten daber ihren Standen feine Wahl mehr laffen gu tine 
nen; allein fie mufiten doc den Vorwurf hoͤren, daß ſie 
fid) in einen gefaͤhrlichen Kriegsplan eingelaffen batten, 
ber, Fein gemeinfamer Sice touh Niederſachſens, ib: 
nen die Feindſchaft des Kaifers zuziehen wuͤrde. Sie ver: 
weigerten daber die von ihnen verlangten —5 erſt 


JOHANN — 


als ſich im Januar 1626 die Gefahren gemehrt hatten, 
gaben fie nad. Die Fürſten ſelbſt gogen nicht perſoͤnlich 
zu Felde, obſchon ſie zu Rathgebern Koͤnigs Chriſtian IV. 
ernannt worden waren; dagegen verbanden fie thre Kriegs⸗ 
mannſchaft mit den Daͤnen, geſtatteten dieſen ſowol als 
den Schweden, in ihren Landen Werbungen anzuſtellen, 
und waren bereit die uͤbrigen Laſten gu tragen, die der 
lauenburger Bund und des Krieges Bediirfnifje ihnen auf- 
erlegten. Ihr Gifer fiir die Sade, welche der Kaifer und 
die fatholifde Liga mit den Waffen befampften, war un- 
verfennbar, und von ihren Standen nidt ein Mal voͤl⸗ 
lig gutgebeifien; befonderé thdtig mochte fic fir feine 
Perfon Johann Albrecht’s Bruder beweifen, da_ diefer 
mehr als jener am Faiferliden Hofe und bei dem Herzoge 
von Friedland angeſchwaͤrzt wutde. Cin Theil der Vor⸗ 
wirfe, fiir weldje die Herzoge nachmals buͤßen muften, 
lag unbejweifelt in den herriſchen Abfidjten Friedland’s 
und Ferdinand’s II. felbft, weldje die zu Seeunterneh— 
mungen bequem gelegenen kande erweckten, und um wel⸗ 
der willen jene ohne Erbarmen verjagt wurden. Anz 
fangs, im J. 1626, ließ fie Kaiſer Ferdinand II. durch 
ihren Reſidenten an ſeinem Hofe, dann durch ſeinen Rath 
und niederſaͤchſiſchen Kreisgeſandten Huſan vor der Ver— 
bindung mit Daͤnemark warnen und erinnern, daß noch 
„die Gnadenpforte offen ftehe; aber die Herzoge ent: 
ſchuldigten ſich mit der Ausfludt, daß ihre Handlungen 
nidjt gegen bed Reiches Oberhaupt, fondern gemaͤß den 
Reichs: und Kreisverfaffungen zur dringenden Nothwebhr 
gegen den „teutſche Libertaͤt“ und teutſchen Frieden ver: 
nichtenden General Billy gerichtet waren, und verheimlid: 
ten dabei ihre friedlichen Gefinnungen nidt. Diefe Aue 
fierungen theilten fie fammt den faiferliden Abmahnuns 
gen dem Koͤnige von Daͤnemark mit, worauf diefer dem 
Herjoge Johann Albrecht febr verbindlich antwortete. 
Bald darauf aber, den 27. Aug., verlo® diefer Kinig die 
Schlacht bet Lutter und in Folge feiner Niederlage feine 
teuiſchen Bundesgenoſſen. Schon am 30. Aug. 1626 
fiindigten ibm Herzog Johann Albrecht und fein Bru- 
der (wol nur fdeinbar) die bisherige Berbindung auf, 
und liefien diefe Sinnesdnderung mit unterwuͤrfigen Rid: 
fichten gegen den Raifer mehrmalé dem General Tilly 
wifjen. Aber freilid) mochten fie nicht hindern fonnen, 
daß ſich die Danen unter Schlammersdorf, Markgraf 
Chriſtian Wilhelm von Brandenburg und Herzog Bern⸗ 
hard von Gadfen- Weimar vor Ablauf gedadten Jahres 
in ihrem Lande feftfegten und ftirften. Daher diefer 
Umſtand fowol, den ihnen Tilly und der Kaifer boshaft 
Deuteten, alé die frithern Vorgaͤnge, obſchon Ferdinand I. 
ihre bem Abgeordneten Hufan sone Erklaͤrung beifal: 
lig aufgenommen batte, das Mistrauen und die Span: 
nung bié sum Übermuthe auf der einen und yur Beſtuͤr⸗ 
ung auf der andern Geite fteigerten. Richt nur die 
riedenSverfucje, in die fie den Konig von Daͤnemark zo⸗ 
gen, fondern auch die Verfdhnung mit dem Kaifer flue 
gen gaͤnzlich fehl, ja die Herzoge wurden ihrem Unter⸗ 
gange ficjtbar naber geriidt und au der Überzeugung 
gehracht, daß fie aufier den oͤffentůchen noch heimliche 
maͤchtige Widerſacher haͤtten. Tilly war mit ihrer bereit⸗ 
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willigen Unterwerfung nicht nur nidt befriedigt worden, 
fondern verlangte die Einraͤumung mehrer medlenburger 
Plage, dic Aufnahme und Berpflegung der kaiſerlichen 
Zruppen in dem Gefammtherjogthume und die duferfte 
Anfirengung der Hergoge zur Vertreibung der Danen aus 
ben fefien Pldgen. Dieſes Aufgebot gegen die Danen, 
anz im Ginne der medlenburger Stande, wiederbolten 
Podterbin aud kaiſerliche Commiſſarien, wogegen aber die 

erzoge, da fid) die Danen ebenfalls ohne Ecsonung er⸗ 
wieſen, ihre Ohnmacht einwendeten. So ſtanden ſie von 
beiden Theilen verlaſſen, und von den Übelwollenden im 
Lande ſelbſt hart an cilagt In Verdacht fortgeſetzter 
Verbindungen mit Daͤnemark und Schweden und durch 
dieſe mit den Türken zur Befehdung der teutſchen Reichs— 
lande und der oͤſterreichiſchen Erbſtaaten, ſuchten ſie ſich, 
und fiir fie bie Landſtaͤnde, bei bem Kaiſer vergebens gu 
rechtfertigen diefer wiederholte, was Tilly und die Com⸗ 
mifjarien ſchon verlangt batten. Nicht minder kraftlos 
blieb die Fuͤrſprache Kurſachſens und Brandenburgs. 
Tilly foderte, nachdem ex die Elbe überſchritten hatte, 
ſchleunige Ginrdumung aller feften Pldge und Paͤſſe Meck⸗ 
lenburgé fir das Faiferliche Heer, namentlich die Überlie— 
ferung der Elbfeſtung Domig an ibn oder an Waldftein. 
Meue Vorſtellungen an den Kaifer, an Herzog Georg von 
Lineburg, an Tilly, Waldftein, und an des Letztern Ver— 
trauten, Arnim, ſchuͤtzten das Land vor kaiſerlichen Ein— 
lagerungen nit, wenn aud Sroft flr die Zukunft vers 
beifen wurde. Die Unvermeidlidfeit anerfennend, bot 
Johann Albrecht dem Oberfien von Arnim das gange 
Land gu bes Kaifers Dienſten an, um feine unverdddtige 
Devotion gegen roͤmiſch-kaiſerliche Majefidt an den Tag 
gu legen. Voͤmitz nahm alfo am 31. Aug. 1627 faifers 
liche — ein; zuvor hatte der hoͤfliche Oberſt von 
Arnim ſchon Malchin, Waren und Neuſtadt beſetzt, und 
am 7. Sept. raͤumten die Daͤnen erſt voͤllig das mecklen⸗ 
burger Gebiet. Fortgeſetzte Sendungen und Verwenduns 
gen ſowol Johann Albrecht's allein, als in Gemeinſchaft 
ſeines Bruders bewirkten bei dem Herzoge von Friedland 
und bem Oberſten von Arnim (Tiliy'n hielten die Kaiſer— 
lichen von Beſetzung Mecklenburgs zuruͤck) wenigſtens 
die Verſicherungen ſtrenger Mannsuchi der Truppen, des 
Schugtes und der Schonung, ja Friedland erklaͤrte alle 
— * Gedanken, bie er bisher gegen die Herzoge 
gendbrt hatte, aufjugeben, da er keinen feindliden Em: 
pfang, rie er befuͤrchtet bdtte, befommen habe. Gleich⸗ 
wol unterbandelte der Kaifer damals ſchon mit Kurbran⸗ 
benburg indgeheim und bot Medlenburg fiir Preufen an; 
und dod) vernabmen die Herjoge vom 28, bis 30. Aug. 
immer nod trofilide Berubigungen; je mehr aber die 
Bahl der kaiſerlichen Truppen in Mecflenburg zunahm, 
deſto groͤßer und druͤckender wurden die verdddtigen Foz 
derungen, und nicht allein robe Ausſchweifungen aller Art 
wurden durch das Kriegdvolf ungeftraft verubt, fondern 
bie Herzoge, ſelbſt ber vorfidtigere Johann Albrecht, ges 
viethen, obſchon ihr Gefdiig und andere Kriegévorrathe 
den Kaiferlichen tibergeben worden waren, in neuen Ver— 
dacht ſtraffdiliger Umtriebe. Er wendete ſich demuͤthig 
an Friedland und bat zugleich um Schonung ſeines Lanz 
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des, allein der kaiſerliche General ermahnte ihn, ſich der 
Billigkeit zu bequemen, da man anderwaͤrts die Menge 
Volks nicht unterbringen koͤnne, und nicht zu glauben, 
daß er durch boͤſe Leute angegeben worden ſei. Dieſe 
Antwort erfolgte am 10. Nov., nachdem der kaiſerliche 
Feldherr (Gon ldngft dringende Befehle ertheilt hatte, daß 

et Ort in Medlenburg, der von einer Mauer umgeben, 
aiferliche Befagung (qitlic oder gewaltfam) einnehmen 
mijje, und daß beide Reſidenzen, Sdwerin und Gijftrow, 
wenn denfelben auch kaiſerliche Sicherheitswache gegeben, 
nicht verfdont bleiben koͤnnten, weil er binter feltfame 
Praktifen gefommen fei und fleifige Aufficht iber Alles 
empfehlen mitffe. tiber ber Hergoge Vergehen duferte 
er blod im Allgemeinen, daß fie fic) ,, wider den Kaiſer 
vergriffen“ batten, und der Altere von ihnen, den ex fiir 
befonders ftrafbar bielt, ſich mit Schweden heimlich ver: 
ftande. Johann Albrecht’s Erbieten, feinen Landesabſchnitt 
burd eine Gumme Geldes von den Cinquartierungen ju 
befreien, ſchlug fehl; denn fortwaͤhrend empfiehlt Fried: 
and dem Oberſten von Arnim die groͤßte Wachſamkeit 
und Sorgfalt auf das Dringendffe, damit Nits verfehen 
werde, und verrdth ihm (am 2. Nov.) zugleich die bevor- 
ſtehende Berdndcrung, die mit Medlenburg vorgenom: 
men werden miiffe; fury, er gewoͤhnt feinen Vertrauten 
an den Gedanten, diefes Land als cin verwaifteds fir ibn 
gu ſchuͤtzen und zu verwabren. Endlid, am 16. Nov. 
1627, verlangt er fogar, Arnim folle den beiden Herzo— 
gen, die gewiſſermaßen unter Aufſicht Friedland’s ſtan— 
ben, die Flucht aus ihrem Lande vorfdlagen und ibnen 
dazu Vorſchub leiften. Er verweift diefe Flucht ausdrid: 
Tid) nach Schweden; da aber die Herjoge bleiben, fo wird 
Friedland ungeduldiger und ungeftiimer, weil dadurch die 
beſchloſſene Schonung des erfehdpften Landes aufgebalten 
wird. Um 2. Dec. verlangt er nodmals, daß Arnim, 
wenn moglich, die Fuͤrſten auswarté weife, zumal der 
Gine bereits habe durdgeben wollen.” Daffelbe wird 
am 20. deffelben Monats wiederhott mit der Bemerkung, 
daß die Hergoge ihn ba, wo fie guvor geherrſcht haben, 
nicht fehen follen. Gleichwol wurde feine Gewalt ange: 
wenbdet und die Herjoge fdienen dem rauhen Felbherrn 
fogar unſchaͤdlich geworden gu fein, da er zwei Tage nad 
diefer Grinnerung Befehl ertheilte, die Befagungen in 
Mecklenburg gu verringern, um das Land ju ſchonen; 
nur vie Befeltiquugen der Seehdfen lief er bei dem ges 
finden Wetter fortfesen. 

Mittlerweile fandten die Herjoge Johann Albrecht 
und Abolf Friedrich, die in dee Umgebung eines Stdnde- 
ausſchuſſes jedem Anfinnen zur Flucht auswiden, und 
trog ihrer grofien Geldnoth flandhaft in ihren Refidengen 
werbarrten, unter Flirfprace des Rurflirften von Sachſen 
an den Raifer, um fid vor demfelben nochmals gu rect: 
fertigen und ihrem Lande Schonung gu verſchaffen; allein 
der Sutritt der Abgeordneten wurde verfagt, und nur bie 
Einreichung des ſchriftlichen Anliegens geftattet ; darauf 
erbielten fie erft nach viermonatlidem Warten, zu Ende Mars 

1628, einen Vorwurf sur Antwort, daß es bem Raifer 

efremde, wie fie bei unerledigter Kreisſache ihrer Fuͤrſten 
ohne Erlaubniß, Wiſſen und Geleit in das faiferlide Hof: 
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lager batten fommen und um Gebdr bitten Finnen. Die 
ernfte Weifung zur Ruͤckkehr war von der Bemerfung 
begleitet, daß tiber der Herzoge Schickſal nicht eher ents 
ſchieden werden koͤnne, bis die faiferlidhen Bevollmadtig: 
ten im niederſaͤchſiſchen Rreife Bericht erftattet hatten. 
Inzwiſchen aber war dem Herjoge von Friedland und 
deſſen Erben, wiewol nur mit getheilter Buftimmung des 
faiferliden Gabinet$, am 19. San. 1628 gu Brandeis 
bas Gefammtherjogthum Medlenburg als ein Unterpfand 
fir gemachte Kriegsauslagen bid ju deren Befriediqung 
urfundlich dberwiefen worden, und am 1. Febr. erflarte 
ein Patent Ferdinand’s die angeftammten Landesherren als 
Gonfpiranten mit dem Feinde (Ddnemark), als Reichs: 
abtrimnige, offene Befehder der kaiſerlichen Erblande und 
Türkenhelfer aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit fir ent⸗ 
ſetzt, die Unterthanen wurden ihrer bisherigen Pflichten 
enthoben und durch Bevollmaͤchtigte, welchen dieſe Erklaͤ⸗ 
rung in die Haͤnde gegeben worden war, an den Herzog 
von Friedland gewiefen, welder, ba Daͤnemark Frieden 
fudte und zu einer der vornehmſten Bedingungen die 
Ruͤckgabe Mecklenburgs machte, felt entſchloſſen war, die 
fed Land au behaupten, oder den Frieden gu verbindern. 
Dock eine ernfte dffentlide Anmahnung von Seiten Fried= 
land's ober bed Raifers an die Hergoge, das Zand gu ver: 
laffen, erfolgte fo wenig, alé ein gewaltfamer Verſuch 
gu ibrer Vertreibung. Die Bevollmadtigten Ferdinand’s 
und Friedland’s beriefen am 11. Marz die meclenburger 
Staͤnde auf den 23. deffelben Monats au ſich nad Guͤ— 
ſtrow zur Abnahbme der Huldigung; Johann Albrecht und 
fein Bruder widerſprachen und verlangten, daß diefer Act 
wenigftens fo lange verſchoben bleibe, bis ihr Bergehen, 
wie der Kaifer verbeifen, gebdrig unterfucht worden fei, 
ibren Standen bhingegen geboten fie Geborfam gegen den 
SKaifer. Diefe wenbdeten aber allerhand Entiduldigungen 
ein und wußten die Huldiqung auf furge Beit zu verfchie= 
ben, wabrend die Bevolimddtigten am 24. Mary fir 
Waldftein Beſitz vom Lande genommen Hatten.  FJobann 
Albrecht verharrte dennoch im guͤſtrower Schloſſe, arbei- 
tete in Verbindung feines Bruders und im Einverftand- 
niffe der Landftdnde immer nod an einem Aufſchub feiner 
Auswanderung, und hoffte dadurch Gewifheit von der 
rechtlichen Entſcheidung feiner Sache ju erlangen, oder 
dod) dem Vorſchlage, die tee Wald: 
flein’S, fiir welche diefem die Lande eingerdumt werden 
follten, felbft gu uͤbernehmen, Gingang zu verſchaffen. 
Aud eine Deputation an den RKaifer und an den Hers 
zog von Friedland wurde gu gleiden Sweden ernannt, die 
Stande aber fahen, als ihre entgegneten Umftandlidfeiten 
verhdbnt wurden, fid) gezwungen, am 29, Maͤrz dem 
Statthalter Friedland’s gu hulbigen. Den beiden Firften 
wurde ju gleidjer Seit gerathen, das Land vor bed never 
Beherrſchers Anfunft gu verlafjen, um ſich vielen Unan⸗ 
nehmlichkeiten gu entziehen, obgleich nicht verhehlt wurde, 
daß ber Raifer felbft fie nicht hindern werde, ihren Auf⸗ 
enthalt auf einem der Leibgedingedmter fo lange gu waͤh⸗ 
len, bis fie einen Geleitébrief zut Reife an den kaiſer⸗ 
ligen Hof erhalten haben widen. Man bewilligte ihnen 
aud die Wegfiihrung ihrer Mobilien “> Schloͤſſern. 
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Friedland jedoch dulbete nicht, daß die Herzoge ſich im 
Leibgedinge ihrer Gemablinnen aufbalten fonnten, fondern 
geftattete blogs am 22, April, daß fie von gedachten Giz 
tern ihren Aufenthalt im Auslande beftreiten koͤnnten. 
Inzwifchen erſuchten fie den Kaifer ſchriftlich um perſoͤn⸗ 
lide Gehoͤr und deshalb um fideres Geleit, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Kurfuͤrſten und andere Reichsftande wurden um 
Fuͤrſprache gebeten.  Diefe gaben fie mit aller Waͤrme, 
allein die Berlaffenen erbhielten feine Antwort. Friedland 
hob fogar feine frithere Sufage auf und geftattete auf 
Verwendung des Hergzogs Franz Albrecht von Sachfen: 
Lauenburg nur ber Herjogin Witwe, einer geborenen Fuͤr⸗ 
ftin von Holftein-Gottorp, den rubigen Genuß ihres Wits 
wenſitzes ju Luͤbz, wenn thre Leibgedingedmter bem neuen 
Herren huldigen wiirden; der Genus der uͤbrigen Leibge— 
dinge wurde abgeſchlagen, ebenfo alle Fuͤrſprache bei dem 
Kaifer, ba Waldftein die Hergoge alé Rebellen betrachtete 
und fie al8 foldje verfolgte. Diefe muften, ohne vorber 
ehoͤrt und geridtet worden ju fein, mit Gattinnen und 
Finbern nod vor Ablauf Mai's nach Magdeburg wan- 
bern, von wo fid Johann Albrecht und deffen Familie 
in's Firftenthum Anhalt, Adolf Friedrich aber nad Sur: 
ſachſen wendeten. Jener wablte feinen Wobhnfig in Harzge⸗ 
robe, diefer in Zorgau. Der Herzog von Friedland ie 
fic) nicht als Pfandbefiber, fondern als erblider Far 
Mecklenburgs anerfennen, und wirkte fic am kaiſerlichen 
Hofe den 16. Suni 1629 die erblide Belehnung dariiber 
aus, nachdem der Vertriebenen * Fuͤrbitten und viel⸗ 
faͤltige fremde Verwendungen am 9. deſſelben Monats mit 
der —— zuruͤckgewieſen worden waren: Wofern fie 
ſich nicht flr fculdig erkennen, noch ſich ded Kaiſers 
gnaͤdigſtem Willen gehorſamlich unterwerfen wiirden, ſoll⸗ 
ten ihre Verbrechen ju — Zeit ausführlich nachgewie⸗ 
ſen und die — ber fie, die vornehmſten und eif: 
rigften Anftifter der Kriegsunruhen, ausgefproden werden. 
Diefe Drohung gab der Kaifer in feinem Entſetzungsma⸗ 
nifefte, auf welches —— Albrecht den 20. Det. 
1629 in einer beſondern Schutzſchrift allein antwortete und 
fich zugleich gegen cine neue Crag bag er verfleibet jungſt 
im Mecklenburgiſchen heimlide Anfdlage gegen Friedland 
betrieben habe, vertheidigte *”). In demfelben Monate 
nod) verlegten ex und fein Bruder ihren Wohnſitz nad 
uͤbeck, und fuchten nad wie vor bei dem Erzhauſe 
flerreih, bei ben Réinigen von Spanien, Danemarf, 
-Ungarn und Schweden, wie bei den fammtliden Kurfür 
ften im Gingelnen, wie bei deren Collegium insbefondere, 
Fürſprache in ihrer Angelegenheit, und febten auc) ihre 
unterwitrfigen, jedod) mit bittern Klagen uͤber Waldſtein's 
raube Antworten vermengten, Bitten unmittelbar bei’m 
Kaifer um Zurlidnabme des Erbhuldigungsmandats und 
um Priifung der ihnen gur aft gelegten Beſchuldigun⸗ 
gen fort. Die CErbhuldigung Friedland’s wurde volljo- 
gen, wenn aud bie Herzoge widerfpracen; denn Ferdi 
nand wuͤrdigte fie abermalé Feiner Antwort, fowie deffen 
Bevollmachtigte ihre Proteftationen nicht annahmen, Mur 
bie Kurflirften gewaͤhrten ihnen Shug, Kinig Chriſtian IV., 
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ber fie im libeder Frieden ftilfdweigend uͤbergehen mufte, 
griff ihre Sache gwar auch auf, wagte aber fo wenig, alé 
bie teutſchen Reichsfürſten, „der Kage die Schelle anju- 
bdngen, da fid) Alle vor den ſcharfen Tagen furdteten; 
da trat endlich am Nachdrücklichſten Koͤnig Guftav Adolf 
von Sweden, der mit ihnen leibliches Gefchwifterfind 
war, bervor. Er ftand mit ifnen, beſonders mit dent 
Altern Herzoge, ſchon vor ihrer Flucht aus Medlenburg 
in ununterbrodenem Briefwedfel, Letzterer war felbft im 
Detober 1629 nach Schweden gereift, und hatte nad und 
nad die Berfiderung erhalten, daß Guftav Adolf im naͤch⸗ 
ften Fruͤhlinge perſoͤnlich i Ruͤckgabe — — wir⸗ 
ken werde. Auf dieſes Verſprechen mußten ſich ihm die 
Herzoge verbindlich machen, mitthaͤtig zu werden und 
ihm die Erſcheinung auf teutſchem Boden erleichtern zu 
helfen. Dieſe gingen auch unbedenklich darauf ein, bes 
dungen ſich jedoch erſt noch einen Schritt vor Kaiſer und 
Reich aus, um ſich gegen die Gefahren vor uͤberall lauern⸗ 
den Spaͤhern zu ſichern. Den Schritt vor Kaiſer und 
Reid thaten fie durch Beſchickung ded kurfürſtlichen Col⸗ 
legialtages gu Regensblirg, auf welchem aud Kaifer Fer— 
dinand erſchien. Fuͤr dieſen Swed batten fie eine weit 
ausführliche Schutzſchrift von Cothmann und Simon Gaz 
brief gur Nedden ausarbeiten laffen, die fie am 26. Mak 
1630 ju Luͤbeck untergeichneten. Gedruckt wurden die 
Eremplare davon ausgebreitet und aud zu Regensburg 
vertheilt. Die Kurfiirften drangen auf Herausgabe bes 
Herzogthums Medlenburg, da deffen vertriebene Befiger 
nad den Reichsfagungen ded Majeftatsverbrechens weder 
tiberwiefen nod fir ſchuldig erfannt worden waren; der 
Kaifer aber, der dem aligemeinen Widerwillen der Reichs 
ſtaͤnde nachgeben und ſeinen faſt allmaͤchtigen Feldherrn 
der militairifden Wuͤrde entſetzen mußte, ſchlug auf Bes 
trieb der Freunde Friedland's vor, dieſer muͤſſe, wenn er 
Mecklenburg zurückgeben ſolle, dafür die Ober= und Nie— 
derlauſitz von Surfachfen erhalten, und dieſes bann von 
Meclenburg durch Gelb entfdadigt werden. Die Kurs 
firften verwarfen diefe Ausfludt, da ſchlug der Kaifer 
fir feinen Ginftling den Weg Rechtend ein. UÜberdies 
burfte der melenburger Abgeordnete nicht ein Mal dffent= 
lich auftreten, die Berbreitung der Schutzſchrift, die der 
Faiferlide Vicekanzler unterdrudt wwiffen wollte, fonnte 
nut vorſichtig gemadt und mit den Kurfiirften blog ver— 
ſtohlenerweiſe verhanbdelt werden, da der Erfolg ihrer Fire 
fprade nod) nicht gefidert war. Die Herzoge faben das 
Faiferliche Verfahren mit groͤßtem Mistrauen an und hiel= 
ten fic an ihre Apologie und, jeglichen Proceß verſchmaͤ⸗ 
bend, immer fefter an den Sinig von Schweden, der auf 
teutſchem Boden bereits feften Fuß gewonnen hatte. Dies 
fer Drang seaen Ende Septembers 1630, nachher fein 
General Baner und Herzog Franz Karl, diefer von Lauens 
burg, jene von Pommern aus gegen Medlenburg vor, 
Als der Koͤnig Ribnitz genommen hatte, erließ ex am 28. 
Sept. cin Aufgebot an Mecklenburg in ſtarken Ausdruͤcken 
— und mit heftigen Vorwuͤrfen gegen die 

inbeimifchen, welche diefem gedient Hatten. Se Her⸗ 
zoge ſelbſt traten aber noch nicht oͤffentlich auf, theils 
aus Mangel an Mitteln, theils aus Ruͤckficht gegen Kurs 
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fachfen; nur heimlich warben fie in Mecklenburg und der 
Umgegend Mannfchaft, die fie dem Koͤnige uͤberließen, 
entſchloſſen fic) aber, trog dringender Mahnungen Guftav 
Adolf's, der felbft ernfle Angriffe auf Mecklenburg immer 
nod verſchob, nicht eher als Feinde ded Kaiſers dffent: 
lich gu handeln, als nach der erfolglofen Firftenverfamm: 
lung ju — die auch fie beſchickt hatten. Ihr Eins 
brud) in das Stift Rageburg hatte feine Wirfung, erft 
alé 5000 Schweden ihnen ben Weg babnen fonnten, 
brachen fie mit einer fleinen J—— am 17. Juli 
1631 von Luͤbeck liber Gadebuſch nad) Schwerin auf. Zwei 
Tage nachher wurde die letztere Stadt befest, und Yo: 
hann Albrecht jog am 21. Juli prunflos und flid in feine 
Reſidenz Giftrow ein, weldje die Kaiferlichen fon ver: 
laffen batten *). DHierauf vereinte ex fid) wieder mit fei: 
nem Bruder und der ſchwediſchen Verſtaͤrkung, half, nad: 
bem Buͤtzow genommen, Roftof, Dimig und Wismar 
erobern und den Feind gaͤnzlich aus bem Lande vertrei- 
ben. Died gelang bis sum Eingange des Jahres 1632, 
worauf Sobann Albrecht am 20. Febr. (n. St.) ein kirch⸗ 
liches Dantfeft „für die goͤttliche Wohlthat der Befreiung 
von feindlider Beldftigung” in feinem Lande feiern 
lief. Das Feft follte alljdhriid, und gwar am 13. Jan., 
an weldem Zage Wismar feine Bhore gedffnet hatte, 
wiederbolt werden, welder Verordnung jedod nicht lange 
Folge geleiftet wurde. Aus Dankbarkeit gegen Schwe⸗ 
ben, das die Firften, wiewol mit oͤffentlichem Wider: 
ſpruche bed Raifers, deffen Ohr feinem —— nach 
ihnen nicht ganz verſchloſſen geblieben, in ihre Lande wie— 
ber eingeſetzt hatte, ſchloſſen Johann Albrecht und fein 
Bruder am 29. Febr. 1632 gu Frankfurt a. M. einen 
Grbvertrag mit Guffav Adolf, der fie auf immer vom 
ſchwediſchen Reiche, der teutſchen Reichs- und Kreisver: 
bande des Herjogthums ungeachtet, abbangig machte, daf: 
felbe gu ihrem Beſchirmer und ——— erklaͤrte, dem 
Koͤnige die unbeſchraͤnkte Kriegsleitung uͤberließ, ihm ihre 
Plaͤtze, vor Allem die Seeſtaͤdte und Haͤfen, uͤber welche 
er vollkommen gebieten durfte, zur Zuflucht, wie ihre 
Zande zur Werbung oͤffnete, fie gu monatlicher Beiſteuer 
von 10,000 Thirn. zur Fortſetzung des Kriegs, und über⸗ 
dies noch gu einer Heerverftdrfung der ſchwediſchen Kriegs⸗ 
macht verpflidtete. Endlich wurden dem Koͤnige nod die 
Erhebung eines Waffergolles, der Umlauf feiner Muͤnzen 
in Medlendurg, wie gegenfeitiger freier Handel geftattet. 
Dieſes ewige Bindnif, wie die Schweden dergleiden 
mit teutſchen Reichsſtaͤnden gu ſchließen gewohnt waren, 
eignete fic nit, dem verwilderten, verfdjuldeten und 
ausgemergelten Lande Linderung gu verſchaffen. Überdies 
traten die alten Sculdenverhdltniffe, die bei Friedland’s 
Anfunft durch gute Wirthſchaft der Stande bis faft au 
370,000 Fl. verminbdert, von diefem aber nicht anerfannt 
worden waren, nad der Herjoge Rüuͤckkehr wieder ein, 


28) Daf diefer Eingug nidt fo gerdufchvoll, nod weniger im 
Beifein des Schwedentinigs gebalten wurde, wie fruͤhtre und neuere 
Schriftſteller behaupten, bat [don Beehr widerlegt, und zugleich 
auf oe Mg ete vielfach alé Wahrheit angenommenc, Irethum 
nadhguroeifen ‘Tt. 
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neue Schulden, welde diefe in der Verbannung fowol 
fir ihren Unterbalt als nachmals zur Kriegsruͤſtung ge: 
macht batten, fammt betraͤchtlichen Anfoderungen famen 
bingu, nicht minder ldftig war der Aufenthalt der Schwe⸗ 
den im Lande, die den gegriindeten Vorſtellungen zur 
Milderung ihrer Anſpruͤche nicht ſehr geneigt waren. an 
diefer Noth wußte Johann Albrecht vorerſt fid) nicht ans 
ders gu belfen, ald daß er die gum Kloſter Ribnig gehoͤ⸗ 
renden Dérfer an ſich bradte, und Denjenigen feined 
Adelé die Guͤter nahm, die fich gur Beit der Waldftein’: 
fen Invaſion als Verraͤther bewiefen hatten. Übrigens 
madte er feinen Sténden bei dem Huldigunggacte am 6. 
Dec. 1632 gu Giftrow harte Vorwürfe uͤber ju raſche 
MNachgiebigheit in Abſicht auf des Friedldnders fruͤhere 
Goberungen, uͤber Ranke, die ex und fein Bruder durch 
Ginheimifhe erlitten, und uͤber leidtfinnigen Borfdub, 
ber ihren Feinden gugewendet worden war. Diefe Sprache, 
bas Berfahren mit Ribnig, die Weigerung der Priviles 
plenbeftdtigung fammt andern Beſchwerden und Gegens 
eſchwerden, ſowie die grofen Geldfoderungen und die 
Befteuerungsweife fegten die Landftinde in den folgenden 
Verfammlungen in dauernde Mishelligfeit mit Sobann 
Albrecht und deffen Bruder, ia in Spaltung unter fid 
felbft, wou fic) endlich nod) cine Uneinigfeit ber Landed: 
herren felbft gefellte, obſchon ſich Beide am 21. Nov. 
1634 durch einen Vertrag über die wichtigſten Angelegen⸗ 
heiten verglichen batten. Waͤhrend dieſer ſelten unter— 
brochenen Streitigkeiten, welche gewiſſenhafte Verwaltung 
zuruͤckſetzten und mancherlei Willkuͤr die Bahn brachen, 
erloſch Waldſtein's Anwartſchaft auf Mecklenburg durch 
deſſen Exmordung im Februar 1634; hingegen brachte 
bas Waffenunglück der Schweden bei MNordlingen neue 
Gefabren. Sie absuwenden, nabmen Herzog Johann Als 
bret und deffen Bruder im J. 1635 ohne vorldufige 
Anfrage bei ben Standen und obne eigenes langes Bez 
benfen den prager Srieden an, wenn ihnen gleich die Zah— 
lung einer ruͤckſtaͤndigen Sduldfoderung von 40,000 Thirn. 
an ben ebemaligen Friedlaͤndiſchen Statthalter in Med: 
lenburg zur Pflicht gemacht wurde, und bie Sweden 
nod, befonders in Wismar, mit ſtarker Befagung im 
Lande lagen. Erneuerte Kriegédrangfale und drückende 
Brandſchatzungen waren die unvermeidliden Folgen die— 
fed Schrittes. Um dieſe Beit war aber Johann Albrecht 
durch Sorgen und durch die Gelbſucht ſchon fied gewor- 
den, und mufte die politifden Geſchaͤfte, darunter die 
Vermittelungen bei Kurſachſen und dem ſchwediſchen Reichs: 
Fangler feinem thdtigen Bruder tiberlaffen. Der Argte 
Rath hob die Fbrperliden Leiden nicht, diefe arteten gu: 
legt in Walferiude aué, und befdleunigten fein Ende. 
Dod ließ ex am 19. Mary 1636 feinen legten Willen 
auffegen, in weldem er feine dritte Gemablin sur Vor—⸗ 
muͤnderin feines am Leben gebliebenen eingigen Sohnes 


Guſtav Adolf, der erft vier Jahre alt war, verorbdnete, 


ihr brei feiner vertrauten Rathe gum Beiflande gab, und 
dieſe vormundfdaftlide Berwaltung bem Schuͤtze RKur- 
branbdenburgs, des Landgrafen Wilhelm von Heffen und 
bes Fiirften Ludwig von Anhalt anvertraute. Gein riz 
fliger Bruder, mit bem er in dauernder Spannung lebte, 
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wurde ebendeshalb und der Verſchiedenheit des Glaubens 
halber uͤbergangen, damit ſein Sohn ungehindert in der 
reſormirten Kirche erzogen wuͤrde und die Gruͤndung der: 
felben in ſeinem Lande geſichert bliebe. Sein leidender 
Zuſtand verſchlimmerte ſich und raubte ihm am 23. April 
1636 dad Leben. Er wurde iw der Fuͤrſtengruft ju Gi- 
ftrow begraben. 

Der Herzog war gut gewadfen, von angenehmen 
Außeren, von freundlidem und feutfeligem Betragen, von 
guten, auégebildeten Geiſtesgaben, liebte Wiſſenſchaften 
und Riinfte, befonders das theologiſche Studium und hin: 
terließ mehre handſchriftliche Beweife davon, welche be: 
fonders fein fleißiges Leſen in der heiligen Schrift und 
feinen frommen Ginn beurfunden. Nicht fo energiſch wie 
fein Bruder, beſaß ex dod) den beften Willen und großes 
Mitleiven, fah fic aber in eigener Verlegenheit au bez 
ſchraͤnkt, als daß er der druͤckenden Noth hatte Linderung 
verfdaffen fonnen. Dod feiner ledigen Schweſter jaͤhr⸗ 
liches Ginfommen vermebhrte er mit den Zuſchuͤſſen ſeines 
Bruders im J. 1635 um 2000 Fl., wofuͤr fie freilid 
auf der verfforbenen Mutter Hinterlafjenfchaft verzichten 
mufte. Mit feiner erften bereits erwaͤhnten Gattin Mar: 
garethe Elifabeth hatte er gezeugt: 1) Johann Chriſtoph, 
gu Giftrow geboren den 22, Dec. 1611 und den 21. 
Mar, 1612 geftorben; 2) Sophie Elifabeth, den 20. 
Aug. 1613 geboren, feit 1635 den 13. Suli dritte Ge: 
mablin Herzogs Auguft des Juͤngern von Braunfdweig, 
wurde wegen ihres Wiſſens, ihrer Talente zur Dichtkunſt 
und ihrer Schoͤnheit ſehr geruͤhmt, und ſtarb im zehn— 
jaͤhrigen Witwenſtande am 18. Juli 1676. 3) Chriſtine 
Margarethe, den 31. Maͤrz 1615 zu Guͤſtrow geboren, 
vermaͤhlte ſich den 12. Febr. 1640 mit Herzog Franz Al- 
brecht von Sachſen-Lauenburg, wurde zwei Jahre dar— 
nad Witwe und waͤhlte ſich den 6. Juli 1650 einen 
zweiten Gatten in der Perſon ihres Vetters, des Here 
zogs Chriſtian von Mecklenburg-Schwerin. Beide konn⸗ 
ten ſich jedoch nicht vertragen, und ba das proteſtantiſche 
Conſiſtorium fie nicht ſcheiden wollte, der kaiſerliche Reichs: 
bofrath auf Anfpradye der Herzogin auch dagegen wirkte, 
fo nabm Gbriftian feine Zuflucht zur Fatholifden Religion 
und der Papft fied dad Firftenpaar 1663. Die Ses 
ogin hatte ihren Aufenthalt bereits bei ihrer dltern Schwe⸗ 
fer ju Wolfenbiittel genommen, und ftarb dort im Auz 
uft 1666. 4) Karl Heinrich, den 30. Mai 1616 ju 

iffrow geboren, und geftorben den 14, Nov, 1618. 
Mit feiner zweiten Gemablin Etifabeth von Heffen, die 
am 16. Dec. 1625 ftarb, jeugte der Herzog feine Rin: 
der; mit der dritten aber, Eleonore Marie, Tochter des 
ber Reichsacht anbheimgefallenen Firften Chriſtian von 
Anhalt: Bernburg, die er am 7. Mai 1626 geheirathet 
hatte, zeugte er: 5) Anna Sophia, geboren den 29. Sept. 
1628 ju Harzgerode, welde am 18. Mai 1649 den Her: 
jog Ludwig IV. von Sdlefien-Liegnig und Brieg beiras 
thete und im fech8ten Sabre ihred Witwenſtandes gu Parch⸗ 
wif am 19. Febr. 1669 ftarb. Ihr Leichnam fam in 
die Firftengruft ju Guͤſtrow — 6) Johann Chri⸗ 
ſtian, den 2. Nov. 1629 gu Libed geboren, ſtarb den 
30. Dec. 1631 und wurde gu Guͤſtrow begraben; 7) Eleo- 


118 


— (FURSTEN U. HERZ.V, MECKLENB.) 


nore, geboren ju Luͤbeck ben 24. Nov. 1630, ftarb den 
12, Sept. 1631. 8) Guftav Adolf, Herzog von Meck— 
lenburg: Guͤſtrow (f. d. Art.); und 9) Luife, den 20. 
Mai 1635 geboren, ftarb gu Strelig im Januar 1648. 
Die Herjogin Witwe nahm gleid nach Johann Albrecht's 
Tode Befig von ben ihr teftirten Rechten; ihr aber trat 
drei Dage nachher ihr Schwager Adolf Friedrich entgegen 
und verlangte nad dem, wiewol nicht immer ftreng be= 
obachteten, Derfommen ded fürſtlichen Hauſes Mecklenburg 
die Vormundfdaft und Regent{daft. CEleonore Marie 
weigerte fic, und wied ihn ab; doch) am 4. Mai erfann- 
ten die Stande feine Foderungen willig und unterwitrfig 
an. Darauf lief ex fich die Befagung Giftrow’s ſchwoͤ— 
ren, vereidete aud) die Regierung, deren Perfonal er bid 
auf einen, Andreas Bugenhagen, dnbderte, und proteftirte 
gegen das Teftament feines Bruders, als diefes erdffnet 
wurde. Den Reformirten nahm er Kirche und Sdule, 
welde legtere Johann Albrecht ebenfalls geftiftet und 1633 
reichlich dotirt hatte, wied drei Prediger diefer Religions— 
partei aus dem Lande und duldete nicht, daß die zuruͤck⸗ 
gebliebenen Galvinifien dem Privatgotteddienfte der Hers 
gogin, die ihres Glaubens war, beiwohnten. Um aud 
den Erbpringen der Calviniſchen Erziehung ju entreifien, 
verſuchte er denfelben Anfangs in Gitte, und da died 
mislang, am 17, Jan. 1637 gewaltfam aus den Armen 
der Mutter gu entwinden, und verwies Legtere in ihr 
Witthum ju Strelig. MKaifer Ferdinand Ul. aber, die: 
fen Streit anders betrachtend, alé fein Vater, widerſprach 
dem Verfahren des Herzogs Adolf Friedrich, beftdtigte 
der Herjogin Vormundſchaft und befahl, daß der Erb- 
pring feinem Sdwager Herjog Auguſt von Vraunfdweig 
Uberliefert werden follte; allein Adolf Friedrich achtete 
diefe Gebote nit, febte den Procefi fort, verwickelte die 
Kurfiirffen und den Kdnig von Danemarf in denfelben, 
und als Eleonore Marie endlich fab, daß fie nicht gum 
Ziele gelangen witrde, verjichtete fie im Gingange ded 
Jahres 1645 ſtillſchweigend auf ihre Rechte und begab 
fid) nad Strelig, wo fie den 7. Suli 1657 ftarb. Sie 
liegt in bem giftrower Dome begraben *). 

13) Johann Georg, Herjog von Mecklenburg- Mi: 
row, britter Sohn Herzogs Adolf Friedrid) von Medien: 
burg⸗ Schwerin aus erfter She mit Anna Maria von 
Oſtfriesland, war in der BVerbannung feiner Ältern am 
5. Mai 1629 auf dem furfachfifcen Schloſſe Lidtenberg 
an der Elbe geboren ‘und nebft feiner zwei Jahre diteren 
Schweſter Anna Maria der dort wohnenden kurfuͤrſtlichen 
Witwe Hedwig zur Erziehung überlaſſen worden, als 
iene im Herbſte genannten Jahres nad Luͤbeck, und ſpaͤ—⸗ 





_ 29) Benugt wurden von Weſtphalen's Monumenta in- 
edita rerr, Cimbricarum etc, Tom. I—IV. Bon Beehr's Res 
Mecleburgic. Gebbardi’s Gefchicdte aller wendiſch⸗ flawifden 
Staaten 1. Fh. Wallenſtein's Briefwedfel von Foefter 
herauégegeben 1, und 2. Xh., und beffen Biographie Wallens 
ftein's mit von Eigom’s Pragmatiſcher Geſchichte von Mecklen⸗ 
bur 5. Fh. Midaelis’ Ginteitung gu einer vollftindigen Ges 
ſchichte der Murs und fuͤrſtlichen Haufer in Beutfdland 2 Bp, 
—— Budholy’s Verſuch in dec Geſchichte des Herzogthums Mec: 
enburg. 
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terhin von da nach Schwerin zurückkehrten. Mit muͤtter⸗ 
licher Sorgfalt ließ Hedwig ihren Pflegling in Religion, 
in der lateiniſchen und franzoͤſiſchen Sprache und andern 
wiſſenſchaftlichen Dingen unterrichten; und als fie im 
Movember 1641 ftarb, lief der Vater feine Kinder nah 
Schwerin abbolen, und Johann Georg ſetzte feine Stu— 
Dien daſelbſt fort, bis im J. 1648 die fir Frankreich be: 
ftimmten Truppenwerbungen des Generalmajors von Sada: 
den in Nordteutſchland ihm Gelegenbeit darboten, eine 
_ Fufcompagnie gu erridten, mit welder er ſich an deſſen 

beibe Regimenter anſchloß und im September ju Hams 
burg nad Calais einfdhiffen lief. Die Kriegsvoͤlker wur⸗ 
den bei ihrer Anfunft in Franfreih gegen die Spanier 
in den Niederlanden gewiefen; allein Herjog Adolf Fried- 
tid) fand, da ibm Die bereits autgebrone unrubigen 
Bewegungen ju Paris, die dem Fronbdefriege vorangin= 
gen, Beforgniffe einfloften, fir gut, feinen Sohn aué 
dem Kriegsdienfte abjurufen, jedoch ihm gu geftatten, fid 
in Franfreich nocd aufjubalten. Diefer befah nun einige 
Stadte, hielt fic) ein Vierteljahr in Gaumur auf, und 
bereifte fodann Stalien und bas fidlide Franfreih. Den 
Winter von 1650—51 brachte ex abermals ju Gaumur, 
a etliche Monate gu Paris gu. Hierauf begab er 
ſich in die Schweiz, in's Elſaß und nach Oberteutfd- 
land. Endlich befuchte ex feinen Schwager, den Fürſt⸗ 
primaé Auguft von *— zu Halle, und kehrte 
mit deſſen Familie im September 1651 nad) Schwerin 
zurück. Johann Georg hielt ſich nun, da er nicht wie⸗ 
dex in auswaͤrtige Kriegsdienſte treten durfte, am alter: 
lichen. Hofe, laͤngere Beit aud in Roftod auf, wo ihm 
bas Rectorat angetragen wurde, das er jedoch ablehnte. 
Adolf Friedrich hatte ihm anfaͤnglich das in ein Fuͤrſten⸗ 
thum verwanbdelte Stift Rageburg zugedacht, wogegen 
aber der Erbpring Chriftian, wie gegen die Verforgung 
feines Bruders mit einem andern Landesabſchnitte (Bile 
gow) erheblide Schwierigkeiten einwenbdete; daher ihm 
endlich eine jabrlide Ginnahme von 3000 Speciesthalern 
fo lange zugeſchrieben wurde, bid ex mit einem proteftan- 
tifden Stifte verforgt werden fonnte. Auch diefe vater: 
fiche Anordnung erlitt Angriffe nah des Baters Tode 
(im Februar 1658) und jog dem Pringen einen Procef 
mit feinem aͤlteſten Bruder, dem regterenden Herzoge 
Ghriftian, gu. Johann Georg reifte deshalb dreimal nad 
Wien, erbielt auc franzoͤſiſche Fuͤrſprache, blieb aber, 
wie feine uͤbrigen Gefchwifter, im Streite, bis ihm der 
Tod feines Bruders Karl im FJ. 1670 die Johanniter- 
fommende Mirow verfdaffte. Hier wablte er feinen fe 
flen Wohnſitz und vermabite fid) gu Wolfenbittel am 2. 
Febr. 1675 (nist 1674) mit Elifabeth Eleonore (geboren 
den 30. Sept. 1658), Todjter Herzogs Anton Ulrich 
von Braunfdhweig:Wolfenbiittel. Wiewol ſchon einige 
Jahre her franflidh, fand man feinen leidenden 3uftand 
dod nicht bedenflih, und gu Ende Juni's 1675 hatte 
et ſich noc) in's Lager des Kurfürſten Friedrid) Wilhelm 
von Brandenburg begeben, um Landesangelegenbeiten mit 
Demfelben gu befpredjen; allein er kehrte frank nach Mi- 
row zuruͤck. Gein Arzt, dex ihm innere und dufere Heil: 
mittel verſchrieben hatte, unterridhtete den Kammerdiener 
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liber die Anwendung derfelben; dieſer aber verließ in der 
MNadt vom 8. gum 9. Quli feines Gebieters Krankenla— 
er und lief den zurückgebliebenen Pagen in Unwiſſen— 
Beit liber den Gebrauch der Arzeneien. Der Page ver: 
wechſelte diefelben wirflich, und gab dem Fuͤrſten mehr⸗ 
malé aqua Anhaltina ein, die ju duferem Gebraude 
verfdrieben worden war. Als der Srrthum entdeckt wurde, 
fand der berbeigerufene Arzt trog angewendeter Sorgfalt 
feine Rettung mehr, und der vermuthlich ohnehin ſchon 
todtfranfe Furft verfiel dem falfchen Geriichte, von feinem 
Kammerbdiener vergiftet worden gu fein. Er ftarb dbrigens 
in ber Nacht vom 9. gum 10. Fuli 1675”). Die junge 
Witwe, von ihm ohne Hoffnung ju Mutterfreuden gelaffen, 
verbeirathete fid den 25. Fan. 1681 mit dem Herzoge Bern⸗ 
bard von Sachfen:Meiningen wieder und ftarb 1729. 


B. Rad bem Stammfdloffe Werle **) benannt, 


Johann 1., Firft von Werle-Pardim, zweiter Sohn 
bes Firften Niclas 1. von Werle und Fudith’s von An- 
balt, war in unermittelten Seiten geboren und mit feinem 
aͤlteren Bruber Heinrich 1. vom Vater jeitig zu ben Staats⸗ 
geſchaͤften und in deffen unglückliche Kriege gezogen wor: 
den. Da er auch die gleichbedeutenden Namen Hen— 
ning, Dennefing und Henneke fubrt, fo ift ibm 
irrthuͤmlich ein gleidnamiger Bruder zugeſchrieben wor: 
ben, der aber nie wirklich gelebt bat. Daber erbten nad 
bed Vaters Tode (vielleicht den 7. Mat 1277) aufier ibm 
nod der erwaͤhnte Heinrich und Bernhard. Letzterer ents 
fagte den weltlichen Gefchaften gdnglich und uͤberließ fie 
ausſchließlich den beiden ditern Bridern, die anfinglid 
ju Giftrow gemeinfchaftlidh regierten. Nach drei Sabren 
aber geriethen diefe auf den verderbliden Ginfall, ihr klei⸗ 
ned Laͤndchen gu theilen und demfelben dadurch Selbſtaͤn⸗ 
digkeit, Wohlſtand und Nachdruck auf immer ju rauben. 
Seit 1280 naͤmlich erſchien Fuͤrſt Heinrid) J. als Gebies 
ter fiber Werle: Giftrow und Johann J gründete die 
Linie Werle-Pardhim. Beide muften ſich, ſchwache Her- 
ren, den maͤchtigern Nachbarn in Pommern und Bran: 
denburg anſchleßen und waren daber unvermigend, ihre 
Anſpruͤche auf vormundſchaftliche Verwaltung des Fuͤr⸗ 
ftenthums Mecklenburg zur Beit der dort lebenden unz 
mindigen Pringen ——— wie ſie denn auch im 
Grunde nicht die naͤchſte Anwartſchaft daran hatten. Hin⸗ 





80) Irrig iſt, wenn Franck in feinem alten und neuen Meck⸗ 
lenburg XIV, 123 bebauptet, der Herzeg fel erft am 30, Rov. des 
gedachten Jahres geftorben. Benugt wurden noch die gedructten 
Perfonalien deé Farften, Chemnitz und Backmeiſter bei Weſt⸗ 
phalten, Gebhardi's und Beehr's Werke. 81) Als dem 
Furften Niclas J. bei ber bruͤderlichen Xheilung (f. Johann I. von 
Mecklenburg⸗ Metlenburg) dieſes Schloß Werle cher Wurle guge- 
theilt wurde, war es vielleicht ſchen verfallen ober gar zerſtoͤrt, wie 
Ghemnig und Beehr behaupten, und gedacter Stammberr er- 
baute in der Rabe der verſchwundenen Burg das Stddtden Schwan. 
Werle foll am Z3ufammenfluffe der Rebel und Warnow aelegen bas 
ben. Steinhauer (Latomus) meint, daß Miclas gedadjte Burg 
ned) in gutem Stande gefunden, und auch feinen Sig dort genom: 
men babe, was ficy jeboch bis jegt midt bat erweiſen laſſen. Hat 
die Burg nod geftanden, fo fab wol Riclas felbige ebenfo an, wie 
fein Bruber Johann die alte Mecklenburg. 
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egen erwarben fie alé Bundeégenoffen Perioge Bogis⸗ 
av von Pommern-Stettin, der mit dem Markgrafen von 
Brandenburg in Fehde lag, Stadt und Gebiet Staven⸗ 
bagen und dad Ntonnentlofter Ivenak “als Unterpfand fiir 
die Kriegsfoften. UÜbrigens ſchloß fic) Fuͤrſt Johann am 
6. Quli 1283 nebft feinem Bruder dem boigenburger 
Bindnif an, das feine medlenburger Vettern mit Line: 
burg, Pommern und etlichen Andern fo eben gemadt hat: 
ten. Nicht lange darnach ftarb Johann, nad Kirchberg, 
am 25. Oct. 1283 und wurde gu Dobberan begraben. 
Die alten Nachrichten geben ihm den Beinamen des Fried⸗ 
fertigen. Gein Landesgebiet beftand in den Bejirfen 
Pardhim, Roͤbel, Alt: und Neumaldow, Goldberg, Kra⸗ 
fow, Turne, Liez, Wenden, Dobbertin, Plau und Thure. 
Seine Gemabhlin Sophie, welde Rirner zaͤnkiſch nennt, 
war eine Todter des Grafen Burkhard von Lindow-Ruyp: 
pin, flarb wenigftens vor Mitte des Jahres 1308 nidt, 
erwies ben Geiftiiden Wohlthaten und wurde im Domi: 
nifanerflofter su Roͤbel begraben; fie gebar ihm feds ( 
Gihne: 1) Niclas Il. (f. d. Art.); 2) Johann I. 
oder den Ulteren (f. d. Art.); 3) Giinther, frühzeitig zur 
Sule und geiftliden Zucht angebalten, wurde Domberr 
gu Magdeburg, zuvor ſchon poftulirter Biſchof yu Camin, 
gab nad Chemmitz, jedod im Widerfprud) anderer Nad: 
richten, 1309 feinen geiſtlichen Stand auf, ba ex ohne— 
bin ſtets einen Antheil an der Regierung feiner beiden 
dltern Bruͤder genommen hatte, foll bei dem glaͤnzenden 
Turnier gu Roftod 1311 vom Daͤnenkoͤnige jum Ritter 
geſchlagen worden und nod vor Ablauf des Jahres 1312 
geftorben fein; 4) Heinrid) und 5) Bernhard, gleidfalls 
gum geiſtlichen Stande beflimmt, wurden im Dominifa: 
—* zu Roͤbel erzogen und fir fie nachmals kloͤſter⸗ 
liche Wohnungen eingerichtet, worin fie ihr Leben beſchloſ⸗ 
fen haben. 6) Johann der Juͤngere, vorzugsweiſe Hen⸗ 
ning genannt, ſoll dem Ritterdienſte ergeben und nicht 
vermaͤhlt geweſen fein, verſchwand ſeit Mitte bed Sabres 
1284 aus der Reihe ſeiner Zeitgenoſſen voͤllig unbemerkt. 
Kirchberg, Rixner und Marſchall kennen ihn gar nicht; 
moͤglich iſt, daß fein Daſein urkundlich nicht nachgewie⸗ 
ſen werden kann, wie auch von Luͤtzow vermuthet. 
Johann Il., ſeinem nachher folgenden Neffen gegen: 
iiber der Altere genannt, Firft von Werle-Güſtrow, 
war zweiter Sohn des voranftehenden Firften und in 
unermittelten Beiten geboren worden. Auch weif man 
nidt genau, ob er bereits volljdbrig war, alé im J. 1283 
fein Water ftarbs denn der adltere Bruber Niclas III. 
uͤbernahm die Regierung und fprad in den Urfunden bis: 
weilen im Namen feiner Briider und feiner Mutter, ohne 
daß ſich dadurch klar ergibt, ob Niclas einen Regent: 
ſchaftsvorzug oder eine Vormumndſchaft geflibrt babe. Und 
wenn aud Firft Sohann nebjt Giinther feit 1285 An: 
theil an der Regierung nabm, diefelbe mithin eine gee 
meinfdaftlide war, fo blieb feine Thatigheit immer eine 
geringe und beiweitem nicht fo Frdftig und durchgreifend 
hervorfpringende, alé die feined ditern Bruder’. Diefer 
trat vom Anfange an faft immer allein hervor, wo Um: 
fidnde und Anfoderungen der Beit des Regenten Erklaͤ— 
tung oder Gingriffe erheiſchten. Fruͤhzeitig erwies fid 
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bei all’ dieſen Briidern Noth und Verlegenheit, Anfein- 
bung und Befehdung, wahrend Kirchen und Kifer, Stddte 
und Geiftlidhe ihre Grofmuth und Freigebigheit anſpra⸗ 
cen. Sur Abbilfe eigener Verlegenbeiten nahmen die in 
Schulden gerathenen Fuͤrſten ihre Bufludt gu ihren Va— 
fallen. Der Mord, den die Sdhne ihres Oheims Hein- 
rid) I. von Werle: Ghftrow an ihrem eigenen Vater ver= 
hibten, brachte ihnen dieſes ganze Fuͤrſtenthum, mit Aus— 
ſchluß Denglins welched bem nocd lebenden Vatermoͤrder 
— Il. überlaſſen wurde, auf anerkannte Weiſe zu. 
ieſer anſehnliche Erwerb war durch einen verheerenden 
Krieg auf Koſten der Geſammtlande erreicht worden, da= 
ber die fürſtlichen Brüder betraͤchtliche Landſtriche ver⸗ 
pfaͤnden mußten, um ihre Beduͤrfniſſe zu decken. Die 
Rube blieb in der Folge ſelten ungeſtoͤrt. Von Bedeu- 
tung war fir Johann und feine Briider, daß Niclas am 
27. San. 1302 mit dem ftammverwandten medlenburger 
Fuͤrſtenhauſe cine Erbvereinigung ſchloß, wodurd die Fort- 
dauer der berrfdenden Erbdynaftie in den wendiſchen Ge- 
fammtlanden vertragsmaͤßig gefichert wurde, wabrend bis⸗ 
ber nur durd gewiffe Handlungen fic) erwiefen hatte, 
daß beibe Linien tie gegenfeitige Erbfolge in ihren Lan— 
den von Anbeginne ihrer Abfonderung an ſtets im Auge 
bebalten Hatten. Stadt und Gebiet Penglin, vom bis: 
herigen Gebieter im Drange der Umftdnde endlich auch 
verlaffen, wurden den gefammten werler Landen zwiſchen 
1307 und 1308 wieder angefnipft. Der bereits ausge⸗ 
brodene Krieg mit Pommern: Rigen und Brandenburg 
wurde mit Ruhm beffanden, wenn aud) nidt ohne fort: 
dauerndes Mistrauen beendet. Nachdem fic Johann mit 
feinem Bruder im J. 1312 dem Kdnige von Daͤnemark 
und deſſen Bruder gur Demiithigung Roſtocks ſiegreich 
angefdloffen hatte, erneucrten Beibe am 2. Yan. 1314 
bictes Buͤndniß mit Zujiehung des Fuͤrſten Witzlav von 
Rigen gegen Stralfund und Brandenburg, wortiber der 
bekannte Marfgrafentrieg entftand. Bald gelang es dem 
Markgrafen Waldemar, dem Fürſten Johann von feinen 


Gegnern ab und auf feine Seite gu ziehen. Johann jog 


nun felbft nidt ſowol gegen feinen eigenen Gruder, wel: 
der damals nod in Franfreid) war, als vielmehr gegen 
feine vorigen Bundesgenoſſen und drdngte zunaͤchſt, wie 
Kirchberg angibt, ſeinen Vetter Heinrich II.“), der, wie 
ſchon bemerkt, von Land und Leuten vertrieben war, bei 
Cammerow zuruͤck, ſtieß hierauf bei dem Dorfe Moͤllen 
auf einen zweiten feindlichen Haufen, der dem Fieften 
Niclas Beiftand bringen wollte, ſchlug bdenfelben und 
nabm den Grafen Heinrih von Schwerin gefangen. Sn 
Verfolgung feines Sieges begegnete ihm bet Luplow eine 
dritte Abtheilung von Gegnern, denen er im Rampfe un— 
terlag. Gefangen wurde er dem Fiirften Heinrid) dem 
Loͤwen von Mecklenburg uͤberliefert, und von demfelben 
qpert in Stargard, wo ihn Markgraf Waldemar, nad 

udbolg, durch Uiberrafdhung befreien wollte, dann ju 
Sternberg eingefperrt, wo er durch eine ausgebrodene 
Feucrsbrunft faft umgefommen ware. Wom Piarfgrafen 





_ _32) Srvig nennt ifn der Reimchroniſt Nidas von Werle, der, 
cin Bruder gedachten Heinvich’s, bereits geftorben war. 
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run hilflos gelaffen, mufte er fid) endlich den 23. Mary 
1316 feinen Giegern und frithern Bundesgenoſſen wieder 
unterwerfen. Seine Freiheit erbielt er gegen Lostaffung 
bed Grafen von Schwerin, den ſeine Leute bisher ver: 
wahrt batten, und gegen Zahlung von 10,000 Maré rei: 
nen Silbers, fiir welde Gumme, da ihrer Abzahlung 
eine ſechsjahrige Frift zugeſtanden worden war, inzwiſchen 
bas Gebiet Maldin eingefest wurde, aber eingebuͤßt wer: 
ben follte, wenn die Zablungéfrift nicht gebalten werden 
wuͤrde. Die Pfandinhaber und Emypfanger der Gumme 
waren Konig Eri Menved und Heinrid) der Ldwe von 
Mecklenburg. Zugleich mufte fic) Johann mit feinem 
eben erſt aus Franfreich zuruͤckgekehrten Bruder, gleich 
Lehnleuten, fiir den —— nur auf ihre Le⸗ 
bendjeit, verbindlid) maden. it Heinrich dem Loͤwen 
fol fid Johann darnach, wie Rirehberg bezeugt, nod be: 
fonder verbunden und in deſſen Gemeinfdaft, dod im: 
mer wegen grofer Tichtigheit und Kriegserfabrenbeit, wie 
aud Badmeifter und Rirner zugeſtehen, den erften Heer: 
befehl fibrend, in die Mark verbheerend — ja 
auch ſeinem Vetter von Mecklenburg zur Schlacht bei 
Granſee He uljendorf), wo die Verbindeten einen glaͤn⸗ 
genden Sieg uber den kuͤhnen brandenburger Markgrafen 
erfodjten, gerathen haben; allein ex ſcheint fic) keineswegs 
dieſe Berdienfte bet dem Einbruche in bie Mark erworben 
gu haben, wie er denn aud vom Frieden gu Bemplin 
(25. Nov. 1317), Ser den Marfgrafentrieg endete, aud 
erneuertem Berdadte, wie wegen feiner inzwiſchen lautge⸗ 
wordenen Wortbriidhigfeit und Widerfpenftigheit wenigftens 

illſchweigend ausgefdloffen wurde. Die Vorzuͤge und 

rdienfte, welche fruͤhere einheimiſche Schriftſteller dieſem 
Fürſten bei dem Einbruche in die Mark zuſchreiben, muͤſ— 
fen deſſen Neffen Johann Ill. (ſ. d. Art.) zukommen, 
weil grade dieſer einen ehrenvollen Antheil am templiner 

ieden nahm, und Johann der Ältere zuvor ſchon aus 

nbden hinter die Kriegsbegebenheiten des Jahres 1316 
oe zuruͤckgeſtellt worden war. Er hatte fid durch 
ben Brud gewijjer zugeſagter Buͤrgſchaften und Verbind- 
lichkeiten verdaͤchtig gemacht, und den Firften von Mec: 
Ienburg befonders nocd) durd) die Weigerung gereizt, def- 
fen Antheil an Kalden, der ihm verfest war, gegen Em: 
pfang bed Pfandgeldes heraussugeben. Die zu Templin 
tar, Be Firften, unter denen aud der Markgraf Wal: 
demar durch Befehdungen von ihm gereist worden war, 
vereinten ſich ben 4. April 1318 gegen ibn. 

Mittlerweile war Firft Niclas UI. (etwa) ben 12, 
Det. 1316 geftorben, nachdem das Erloͤſchen der roftoder 
Linie im 3. 1314 den Umfang ber werler Lande aber: 
mals bereicert hatte. Diefe famen nun in die Gemein- 
fchaft des nod fraftigen Fuͤrſten Johann des Wtern und 
ſeines juͤngern gleidnamigen Neffen, welder einziger 
Sobn und Erbe feines Vaters war. BFobann hatte nach 
Ghemnig und Beehr ſchon fdngft cine abgefonderte Hof: 
baltung gefiihrt und hierzu die Ginfiinfte der Ämter Plau 
und Maldhin benugt, jest wollte er fiber feinen Neffen 
ein Principat fibre, wie deffen Vater einſt an ifm be: 
wiefen hatte, was aber durch Ginmifdung der einheimi⸗ 
ſchen Edelleute verhindert wurde; und ba keine Ausſicht 

UL. Encort, d. WB. a K. Bweite Section, XXI. 
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auf Vertraͤglichkeit beider Negenten vorhergeſehen werden 
fonnte, fo bewirften diefelben Edelleute cine Landesabs 
fonderung ihrer Fürſten. Um 2. Dec. 1316 wurde die 
Theilung gemacht und Johann der Ultere befam, als 
ert von Werle: Giiftrow, die Stidte, Burgen und Ges 
iete Giftrow, Krafow, Pau, Ribel, Penglin, Kalden, 
Waren und, wie es fcheint, aud das Kloſter Broda. 
Ihm gegentiber bildete fig unter Johann dem Juͤngern 
bie Herricherlinie Werle: Goldberg, workiber der naͤchſt⸗ 
folgende Artifel Aufſchluß gibt, unter herfimmlider Bes 
ruckſichtigung der beftehenden Familien> und Erbvertrige. 
Snbdeffen mufte Johann von Giftrow feinem Neffen, dem 
bie verpfandete Landſchaft Maldin zugefallen war, die 
Halfte von Waren fo lange einrdumen, bis gedachte kand⸗ 
ſchaft wieder eingeldft worden war, und uͤberdies nod 
16,780 Mark vorhandener Landesſchulden uͤbernehmen. 
Endlich mußten beide Firften einander gegen alle Anſprüche 
auf Stavenhagen und Kalden, wie gegen die von Dften’: 
fen Foderungen an Penglin ſchadlos halten, und Schloß 
mit Gebiet Neuhaus flix den Fall der Wiedererwerbun 
gemeinſchaftlich nehmen; ja aud) ein Vergleich der tang 
verbraudten Entſchaͤdigungsſumme, a ber ſchwediſche 
Dring Erich, da er des Furften Niclas UL. einzige Toch— 
ter Sophie gegen bas Abfommen verſchmaͤht hatte, 1312 
ezahlt und Furft Johann der Wtere theilweife benust 
tte, mußte noc getroffen werden. 
Raum hatten fic) beide Fuͤrſten aus einander gefest, 
fo wurden fie durch den Einfluß Meclenburgs, Dane: 
marks und Brandenburgés gegen einander parteiiſch, und 
ben dltern Johann bedrohte burd Vermebhrung feiner Geg⸗ 
ner ein großes Ungewitter, dad der Tod Erich Menved’s 
und des unbeerbten letzten Marfgrafen von Brandenburg 
aus dem Geſchlechte der Grafen von Anhalt = Ballenftedt 
verſcheuchte. Dieſes verwaifte Land verwirflicdte nicht 
nur ded Fuͤrſten Heinrich) von Medlenburg offnungen, 
welche die templiner Friedensbedingungen in ihm begruͤn⸗ 
det hatten, ſondern erweckte auch die Begierde zu groͤßerem 
Laͤndererwerb. Er wußte ſich demnach, um ungeſtoͤrt ſei⸗ 
net Eroberungsluſt mit fremdem Beiſtande folgen yu fins 
nen, am 23. Dec. 1320 Johann's von Guͤſtrow Freund: 
ſchaft gu verfidern, und ließ fic ald Unterpfand der 
Treue die Stadt Plau von ihm einrdumen, wabrend er 
dieſem Kalden tberlieG. Johann half ihm im folgenden 
Sabre die ganze Udermarf erobern, und empfing jum 
Lohne feiner Dienfte Wredenhagen und Burgwerder von 
feinem ſiegreichen Bundesgenoſſen; fei es aber, daß ihm 
bas Geſchenk zu gering war, oder daß er den neuen Bez 
figer der Markgrafſchaft fuͤrchtete, oder endlid), wie die 
Machbarn in Pommern, eiferfiichtig gegen feinen Freund 
wurde; genug, Johann trat mit feinem Neffen von Golds 
berg, durch Werfprechungen verlodt, den U1. Juni 1322 
im §eldlager bei Demmin ploͤtzlich auf die Seite der Her: 
oge von Pommern und Riigen, die jugleic mit Chris 
oph IL von Danemarf verbunden waren. Beide wen: 
diſche Fuͤrſten ſtellten vertragsgemaͤß 200 Mann, um 
durch dieſen Dienſt einen Gegendienſt zu empfangen, zur 
Erweiterung ihres Furſtenthums auf Koſten Mecklenburgs. 
Ded mecklenburger Loͤwen Waffengluͤck in —— wurde 
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durch bie glidliden Einbruüche ſeiner Gegner im eigenen 
Staate verringert, Johann nahm ihm Teſſin, Friedrichs- 
borf und gulest durch Verraͤtherei Weſenberg. Heinrid, 
pon feinen Giegen zuruͤckgerufen, fammelte feine Kraͤfte 
und erfodt am 3h. Dec. bei Friedrichsdorf einen voll: 
ftandigen Sieg fiber feine treulofen Vettern von Werle. 
Diefen Vortheil benugte Heintih, um der Reihe nad) mit 
feinen Gegnern ſich abgefondert gu verfobneny An die 
erren von Werle fam es faft gulegt: ihnen vermittelte 
— Otto von Stettin erſt den 19. Juli 1323 einen 
Frieden mit Mecklenburg durch perſoͤnliche Unterredung zu 
Neubrandenburg. Fuͤrſt Johann behielt von ſeinen Er— 
oberungen blos Friedrichsdorf. Das umfaſſende Freund: 
ſchaftsband, bas Johaͤnn und fein Neffe im Mary 1325 
Eniipfen balfen ,*ermedte bald darnach ben ruͤgiſchen Erb: 
folgefrieg. Johann und fein Neffe hielten mit Medien: 
burg jufammen, und liefen fic) inggefammt von dem 
aus feinen Staaten verdrdngten Chriſtoph Il. mit einem 
Theile der Ruͤgenlande belebnen, Sie machten aud) ei 
nen gemeinfdaftliden Berfud, ihren koͤniglichen Freund 
gegen Empfang anfehnlider Hilfégelder auf den Thron 
zurückzufuͤhren. Als dies mislungen war, und die wen: 
biſchen Fuͤrſten flatt der verheißenen Gummen mit der 
Pfandverfdreibung der Sundinſeln, ber welde der Koͤ⸗ 
nig nicht mebr gebieten fonnte, fuͤrlieb nebmen muften, 
riffen fie deffo gieriger nach den verbeifienen rigifden 

en: Tribſees, Darß und Hertesburg; und ſehr bald 
fahen fie diefed Lehen nod auf das ganze Fürſtenthum 
ausgedehnt, Johann eroberte mit feinen Voͤlkern in der 
That Barth, Tribfees, Grimm und Loig; mehr gu _ ges 
winnen, fiand ihm und feinen Mitbewerbern die Feind- 
ſchaft dex pommeriſchen Firften und Stddte, die der 
neue Koͤnig Waldemar UL. von Daͤnemark unterfligte, 
entgegen, obſchon die Wiederholung blutiger Verſuche nicht 
unterblieb. Sie ſtanden endlid) von ibren Anſpruͤchen ab 
und begniigten fic) in Dem am 27, Juni 1328 vermis 
telten Frieden zu Brodersdorf mit einer Abfindungsfumme 
von 31,000 Mark fein coͤlniſch Silber, welche binnen 12 
Jahren gezahlt, oder, wenn died bid dahin nicht geſche— 
ben, in den erb⸗ und eigenthiimliden Befig der Gebiete 
Tribſees, Grimm und Barth, die ihnen obnebin ingwi- 
ſchen als Unterpfand verblicben, umgemandelt werden 
follte. Dieſer Vortheil erlitt jedoch eine Einſchraͤnkung, 
indem die Pfandinhaber die Furftin Agnes, ded verftagbe: 
nen Wiklav von Rigen Witwe, erndhren mugten. So— 
bald aber der alternde Heinrid von Medlenburg, welder 
ſchon gweimal verbeirathet gewefen, dieſe zur Gemablin 
enommen hatte, theilte er fic) mit den beiden werler 

ettern in die Pfandgiter. Lestere erbielten Tribſees, 
Grimm und bie Halfte von der Abtet Neuenfamp. Dar: 
auf verfuchten fie abermalé den Kbnig Chriſtoph in feine 
Rechte wieder einſetzen gu helfen, waren aber den Geg— 
nern nidt gewachien. Falk ebenfo ungliidlid lief ihe 
Vormundſchaftsſtreit in Medlenburg ab. Die Erbver- 
briiberung vom Jahre 1302, wie dad Stammverhdltnif 
felbjt, berechtigte fie zur Bevormundung der minderjaͤhri⸗ 
en Kinder Heinrich's U. oder Lowen, der aber Fury vor 
st Tobe (1329) durch feinen legten Willen dieſe Faz 
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milienfagung umgangen und einen befondern Vormunds 
ſchaftsrath eingefegt hatte. Gegen diefen ridteten Go» 
hann und fein Neffe Nichts aus, aufier daß ibnen durch 
ben BWertrag vom 20. Mai 1330 gu Sdwifow 3000 
Mark coͤlniſch zur Abfindung gezahlt, und eine Erldutes 
rung des Erbvereins gegeben wurde, wonadh nidt nur 
bie medlenburger Prinzeſſinnen, die in der Folge jedoch 
wiederum audsgefdfojjen wurden, vor ihnen den Vorzug 
erhielten, fondern aud) die fiargarder Herrſchaft davon 
aͤnzlich ausgeſchloſſen wurde; dagegen verbiefien ſich beide 
Riritenbdufer gegenfeitigen Schutz und Beiftand yur Bes 
feſtigung ihres freundſchaftlichen Verhaͤltniſſes. Spaͤter⸗ 
hin erlitten die werle'ſchen Lande, nachdem Fuͤrſt Johann 
Gedenfalls ſeit 1330) an dem Kriege zwiſchen Pommern 
und Brandenburg Theil genommen, und in der blutigen 
Schlacht am Cremmendamme den Markgrafen Ludwig 
hatte beſiegen helfen *), von der Mark her großen Shas 
ben durch rduberifche und verheerende Streifzuge, und 
um Ddiefelben abzuſchneiden, erwarb fid) der Fuͤrſt den 
Hauptſitz dieſes Raubgeſindels, die Stadte und Boigtcien 
Prigwalf und Kirig unterpfandtic. Da nun feine Lands 
fchaften aud) durch raubjiichtige medlenburger Cdelleute 
litten, fo verband er ſich am 21, Det. 1336 gern mit 
feinen Bettern von Goldberg und Medlenburg yur Be 
{trafung diefer Frevler. Noch war aber diefe —* nicht 
geendet, als Johann, der nebenbei in einen fortdauern⸗ 
den Rechtsſtreit mit dem Stifte Schwerin wegen der 
pommeriſchen Pfandſchaft Tribſees verwickelt war, am 
27. Aug. 1337 ju Güſtrow ſtarb, welche Stadt er ber 
fonders begimfligt hatte. Cr wurde in der Ahnengruft 
gu Dobberan begraben. Alte Nachrichten preifen feine 
woblthdtigen Ruͤckſichten gegen Kloͤſter und Kapellen, ber 
fonders feine Strenge gegen die von ihm fonft begiinftige 
ten Juden gu Krafow und Giiftrow, welde Kirchenfre⸗ 


vel veruͤbt und dafiir ihre Synagoge, guten Theils aud 


ibe bedeutendes Vermoͤgen, batten einbuͤgen mijfen. Rize 
ner allein gibt ibm ſchuld, daß er die Frauen geliebt, fid 
gern mit thnen bie Beit vertrieben babe, und deshalb aw 
einer ,,wWunderfamen” Krankheit geftorben fei. Mit fer 
nem Bruder und deſſen Sohne fcheint er ſtets vertraͤglich 
gelebt gu haben; nur 1312 geviethen fie ciner Straße 
wegen in Streit, der jedoch ſchnell genug wieder beigelegt 
wurde. Seine Gattin Mathilde, Sacer Herzogs Heins 
rich J. des Wunderliden von Braunfdweig, welde et 
vertragémafig am 23. Oct. 1311 zu Gifenad gebeirathet 
hatte, 1332 gu Nobel ſtarb und daſelbſt auc begraben 
wurde **), gebar ihm: 1) Niclas IV., Furften von Werle⸗ 





83) Bei ber Dunkelbeit der. einheimiſchen Nachrichten ift es om 
entſchieden, ob es Johann II., eder deffen gleichnamiger Reffe, dex 
Schwiegerſehn Otto's l. von Pemmern, war, der dieſen Kaäͤmpfen 
Beiſtand leiſtete; ebenſo ſchwankend iſt die Zeit, in welche die Schlacht 
am Cremmendamme faͤllt: Einige ſeten fie 1333, Andere viel frie 
ber, und mod) Andere in's Jahr 1334, fo Chemnitz, Beebe und 
Kangow, welche zugleich behaupten, Sobann II. fei der tapfere 
Bunbdesacnoffe der pommerifden Fuͤrſten gewefen. $4) Aug 
Grath, und nad ihm Midaclis beseugen, daß diefe Mathilde 
gedadten Herzogs Tochter gewefen fei. Itrig wird fie far cing 
pommerifche Primeſſin gebalien. 


JOHANN 


Giiftrow (f. d. Art.); 2) Bernhard, Flug und gelebrt ge: 
priefen, ftiftete, nachdem er fic) mit der hoiſteiniſchen 
Grafin Eliſabeth vermaͤhlt hatte, 1347 die Seitenlinie 
Werle: Waren, die nad feinem Tode nur nod in zwei 
Geſchlechtern fortbeftand. 3) Sophie, war im Sabre 
1341 juerft mit dem verwitweten Herzoge Albrecht IV. 
von — — ſodann ſeit etwa 1345 mit 

erzog Barnim IV. von Pommern vermaͤhlt, und ſtarb 
1364 an der Peſt*). Und 4) Anna, feit 1344 Nonne 
gu Dobbertin, ſtarb in diefem Stande. 

Johann Ill., oder der Jüngere, im Gegenfage 
feines vorftebenden Dheims, Firft von Werle - Goldberg, 
einziger Gobn des Firften Niclas Ul. von Werle- Par⸗ 
dim und der daͤniſchen Koͤnigstochter Richenza, war in 
unermittelten 3eiten geboren und von fritheren einheimi⸗ 
ſchen Beridtgebern vielfaltig mit der Perfon eines gweis 
ten Bruders Hennefe oder Henning verwedhfelt worden, 
welder nad) Kirdberg und andern beffern Chroniften gar 
nicht gelebt hat. Mod Beehr last Johann HL. und eis 
nen Bruder deffelben Namens Henning, neben einander 
beſtehen und gemeinſchaftlich herrſchen, jenen feines Oheims 
Gattin heirathen, und diefen dafiir cine Pringeffin wah: 
Ten, die der Neffe fic) wirklich beigelegt hatte, wabrend 
bod) ber an Sabren jiingfie werler Pring, der Erdichtete, 
felbige zur Ehegenoffin gebabt haben foll, ohne daß man 
ben Srrthum dabei merfte; derfelbe lag im Ganjen darin, 
daß zwei gleicseitige ffammverwantte —— Sir: 
ften von ibren Beitgenofjen aud) Hennefe oder Henning, 
ja mit ber flawifden Sprachform aud Jane benennt 
wourden, daß Beide, gwar Prinjeffinnen aus gang ver{chies 
benen Haufern ftammend, aber einerlei Namen habend, 
gu Gemablinnen wablten, und fo fpdterbin bie Meinung 
erwedten, Henning oder Hennefe fei eine dritte Person, 
bie ebenfalls mit einer Prinjeffin Mechthilde (ebenfo hie— 
ßen die Frauen jener Heiden hiſtoriſch erwiefenen Fürſten) 
verehelicht geweſen ware. Cie foll Todter Otto's J. von 
Stettin gewefen fein, welche fic jedoch, wie ſchon be: 
merft, Sohann lil. gugelegt hatte. Ghemnig, der den 
Misgriff in der genealogifchen Verwirrung wohl einfab, 
aber bod) aud den Firfien Henning von Werle = Golds 
berg neben deffen Bruder nicht aufgeben wollte, half fid 
baburd, daß er dem Dbeime beider Brider cine Tochter 

4098 Barnim I. von Pommiern, die ebenfalls Mech— 
thilbe gebeifen habe, zur Gemablin gab. Erſt Rudloff, 
jedenfall vom Reimehroniften Kirchberg belehrt, deckte 
bas Unbaltbare diefer genealogiſchen Notizen auf, und 
meinte gan tidtig, daß die Beitgenoffen den Pringen 
Johann Ul. vielfditig Hennefe und Henning genannt bats 
ten, um ihn von feincm gleidnamigen dlteren Dheime gu 
unterſcheiden. 

Fürſt Johann III. war im Herbſte 1310 ſchon reif 
— um ju Templin den fuͤnfjaͤhrigen Landfrieden un⸗ 
erzeichnen gu helfen. Jedenfalls wurde er von ſeinem 
ausge zeichneien und ſehr kriegskundigen Vater zeitig gu 





35) Die pommeriſchen Nachrichten bei Eickſtedt, Bugens 
bagen und Fantzow beſtaͤtigen dieſe Vermaͤhlung. Bgl. noch von 
Tobbe U. 54 fg. 
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ben Gefdhaften und in's Kriegsweſen gesogen, da diefer 
feit 1310 am Ausfage ſehr Mitt, und grofier Fbrperticher 
Schmerjen wegen, fei es vor oder nah 1312, cine Reife 
nad) Montpellier madden mufite, um fic dort heilen gu 
laffen; er fam aber faft untauglic) fiir die Thatigtcit zu⸗ 
ti und ftarb im Herbfte 1316. Wenn auc, nad Kirch⸗ 
berg, waͤhrend beS Waters Abweſenheit deſſen Bruder die 
Aufficht im pardimer Lande gefuͤhrt haben mag, fo war 
dod der Sohn gewif nicht ganz ausgeſchloſſen von dies 
fer Sorge, da diefem andere gute Nachrichten gutrauen, 
daß grate er die Stelle des abweſenden Vaters vertreten 
babe. Bei bem Ausbruche des fogenannten Marfgrdfens 
FriegS bielt er es mit der Partei feines muͤtterlichen Sheims, 
bed Koͤnigs Grid) Menved von Daͤnemark, welder ifm 
aud in bem Bunbdesvertrage vom 23. Mary 1316 die 
fiberlieferung der Erbſchaft feinee um dad Jahr 1308 
verftorbenen Mutter verhieß, die in Gitern auf Falfter 
und Den beftand. Überhaupt waren die Herren von 
Werle damals — ſich an dieſen Koͤnig und deſ⸗ 
ſen zahlreiche Bundesgenoſſen anzuſchließen, da ihnen der 
gefürchtete Markgraf von Brandenburg bereits etliche Burs 
en abgenommen hatte. In Verbindung mit dem Fire 
se Heinridh dem Loͤwen von Medlenburg zeichnete ſich 
Johann ber Jüngere von jest an in den Waffen ruͤhm⸗ 
lid aus, und was fein zweideutiger Dheim gu verderben 
brobte, verbefferte er durch Umſicht und Tapferfeit bel 
bem Ginbrucbe in die Mark Brandenburg, deren Gebies 
ter er in der blutigen Schlacht bei Schuljendorf oder 
Granfee voͤllig befiegen half. Seine um diefen Sieg ers 
rungenen Vervienfte ſchreibt Chemnig einem zweiten Oheim, 
Mamens Herming, gu, der, wenn er je gelebt, fdon 
ldngft aus bem Leben verſchwunden war. Aud) diefer 
Umftand zeugt von der alten Sitte, daß diefer Johann 
oft Henning genannt worden fei). Der templiner 
Griede vom 25. Rov. 1317, der dem Markgrafentriege 
ein Ende machte, ſchloß ben Firften Sohann dankbar mit 
ein, indem bderfelbe ibm zur Mitbiirgichaft der Libereinges 
fommenen Punkte verpflichtete, Faft ein Jahr zuvor hatte 
er, um den Anmagungen feines Obeims, welcher ſeit 
Niclas’ III. Tobe die werler Gefammilande gemeinſchaft⸗ 
lid) mit ihm regierte, entgegen gu treten, durch Bers 
mittelung der einheimiſchen Edelleute eine Landedtheilung 
veranftaltet, die ihm am 2. Dec. 1316 bas Firftenthum 
Werle: Goldberg — Werle: Giiftrow gegeniiber, welded 
Gebiet Johann Il. (f. d. Art.) erhielt — guerfannte. 
Diefes Laͤndchen beftand aus ben Stddten und Amtern 
Pardhim, Goldberg, Malchow fammt dem Kloſter, Stas 
venhagen, Zeterow, Lawe, Malchin und den Kloͤſtern 
Dobbertin und Ivenak; hierzu nahm der neue Beſitzer 
nod eine Verguͤtung von 1540 Mark aus dem Gebiete 
Roͤbel, und da vor faft neuntehalb Monaten Malin ; 
verpfindet worden war, und erft 1322 gemeinſchaftuch 
eingeldft wurde, mußte ex ſich inzwiſchen mit der Hdlfte 
ber Landſchafſt Waren begniigen. Won der groper Bans 


36) Sdhlaggert's oa Miofterthronit verſteht wol uns 
bezweifelt ebenfallé den Fuͤrſten Sohann Ul. unter dem Johann von 
Werle, dex mit dem Loͤden Heimid) von Mecklenburg indie Mark 


tinbrach. 
16 * 


JOHANN 


desſchuld uͤbernahm Yohann, aufier bem halben Pfand⸗ 
ſchilling für Kalden, 16,879 Mark. Auch in der politis 
fen Geſinnungsweiſe blieb er anfaͤnglich von feinem 
Dheime geſchieden, ja er verband fid) am 4. April 1318 
fogar gegen ihn mit Daͤnemark, Mecklenburg und Bran⸗ 
denburg. Der Tod Kdnigs Eric Menved’s und das 
Ausfterben der brandenburger Marfgrafen, anhalt - ballens 
ftedter Abfunft, dnderten indeffen bald den Stand der 
Dinge. Johann der Jungere wurde wieder Freund und 
Sundesgenoſſe feiner Oheime, Johann de Alten von 
Gifirow und Chriſtoph's II. von Danemark, mit weldem 


Lesteren er jedoch nie gebroden ju haben ſcheint, aber - 


Gegner feines Vetters von Medlenburg, wofuͤr er nebft 
feinem Dheime von Giftrow durch den nadhtbeiligen fried- 
richédorfer Siihnevertrag buͤßen mußte. Hingegen hatte 
et fic) durch feine Vermaͤhlung mit Mathilde’n, Tochter 
Herjog’s Otto L von Pommern- Stettin, *am 20. Fan. 
1317 ben, wenn aud in der Folge abermals beftrittenen, 
Beſitz Stavenhagens gegen jegliche Anſprache der Firften 
Pommerns auf immer verſichert. Die daͤniſchen Thron⸗ 
fireitigfeiten und der ruͤgenſche Erbfolgekrieg verurjadten 
ibm Roften, Unrube und Muͤhe; die Opfer, die ex dem 
olnmadtigen Koͤnig Chriſtoph II. bringen balf, fonnten 
burd den Drang der Umftinde nicht vergiitet werden, ja 
fie verlesten feine Pfand- und Cigenthumérecte auf die 
Snfeln Moen, Falfter und Seeland, fein Antheil an den 
GErwerbungen in Pommern wog den dabei gemachten Aufs 
wand und fonft erlittenen Schaden nicht auf, und ver: 
widelte ihn fiber das nod in Streitigfeiten mit anderen 
Prdtendenten, befonders mit dem ſchweriner Stifte. Gis 
gener Bortheil und die verwandtidaftliden Verhaͤltniſſe 
verwidelten thn ein Jahr nach dent brodersdorfer Frieden 
abermalé in die verwirrten daͤniſchen Angelegenbeiten: er 
hatte Ausfichten, feine dortigen Erbguͤter wieder zu be— 
fommen, die mddtigen Grafen von Holftein und Knud 
Porfe ſchienen feine Anfpriiche aud anerfennen ju wol- 
len; er ſchloß aber bod nebjt Johann IL von Giftrow 
ben 16. Aug. 1329 mit Konig Magnus von Schweden 
ein Buͤndniß gegen defjen Stiefvater, den Herzog Knud 
Porfe von Halland, und half die Übereinkunft Chriftoph’s 
mit defjen Stiefbruder Johann von Holjtein verbiirgen. 
Darum modte er auch (freilich iff diefe Nachricht nidt 
vollig begrundet) der unglücklichen Schlacht auf der Loz 
beide. den 30. Nov. 1331 beigewobnt haben, welche fei: 
nem unglidliden Dheime vollends Alles raubte und 
feine eigenen Anſpruͤche zuruͤckſtellte. Ebenſo ſchlugen das 
Jahr zuvor ſeine mit Guͤſtrow gemeinſchaftlich sur Sprache 
gebrachten Rechte an der Vormundjdaft uͤber die minder⸗ 
jabrigen Bettern von Mecklenburg febl, ein Stuͤck Geld 
und cine beſchraͤnkte Ausſicht auf die Erbfolge in deren 
Landen war die einjige Frucht der umſtaͤndlichen Bemuͤ⸗ 
bung. Gine ſchwere RKranfheit, die ihn 1331 befallen 
hatte, machte ibn fo beforgt, daß er durch feinen Schwa: 
ger Barnim von Stettin die Huldigungen fiir feine un- 
mimbigen Soͤhne abnehmen lief; bald wieder bergeftellt, 
richtete er fein Auge unter Anderm auf die ——— 
feiner Landesgrenzen, die von den Maͤrkern ſehr beuntu—⸗ 
higt wurden. Da ihm der Markgraf Ludwig, der eine 


— 124 — (FURSTEN U, HERZ, V. MECKLENB.) 


Tochter feines Oheims von Danemarf aur Gattin hatte, 
nit elfen fonnte, fo mufte er zur Abhilfe der Bes 
drangnif die Said ffer Meienburg und Freienftein von 
den Pfandinhabern abfaufen, gleidwie fid) unter denfels 
ben Umftdnden fein Vetter von Guͤſtrow die Pfandſchaf⸗ 
ten Prigwalf und Kiritz erworben hatte; darauf vereinten 
ſich Beide gu gegenſeitiger Befchigung gegen den Marks 
grafen von Brandenburg, der dieſen Kauf nicht billigte, 
und namentlid) Sobann’s bes Juͤngern erfaufte Burgen 
zuruͤckfoderte. Dieſe Irrungen verſuchte Graf Heinrich 
von Sdwerin am 27. April 1334 gu Gunften Sohann’s 
gu ſchlichten; der Markgraf drobte mit Krieg, nahm aber, 
ba dieſem der Fuͤrſt von Goldberg auswich, mit 1800 
Mark brandenburgifdes Silber firelied, und belehnte den⸗ 
felben mit den beiden Schloͤſſern am 23. Mov. gedachien 
Sabres, unter Vorbehalt der Wiedereinidfung. Siena 
warf er feine — in Verbindung mit den nddfien 
Nadbarn auf SAuberung der Strafen von Raubrittern 
und auf Sicherſtell der Ruhe; und um dieſen Zweck 
mit großem Nachdruck zu erlangen, ſchloß er ſich im Sas 
nuar 1338 in einer Verſammlung gu Luͤbeck an die. nord⸗ 
teutichen geiftliden und weltlichen Fuͤrſten und Stadte, 
welde eine ſechsjaͤhrige Landfriedensverbindung errichteten. 
Diefer —— folgte den.22, San. 1343 bas fefte 
Anſchließen des Furfien Johann und feines Sohnes Nis 
clas V., der feit 1342 gu den Regentengefchdften gezo⸗ 
gen wurde, an die flammverwandten Haͤufer Guͤſtrow 
und Mecklenburg, welche fic im December 1342 mit 
einander innig verbunden batten. Aus diefer Verbruͤde⸗ 
tung wurde 1344 eine Crbvereinigung, in die Werle: 
Goldberg erft den 22. Mai 1348 aufgenommen wurde. 
Mittlerweile hatte Fuͤrſt Johann mit Hilfe ſeines 
Sohnes im J. 1343 das Misverſtaͤndniß swifchen feinem 
Wetter Albrecht von Medlenburg und den Grafen von 
Holjtein geſchlichtet; im folgenden Jahre faben fie, wie 
die uͤbrigen betheiligten Bette, fid im Beſitze ihrer 
pommerifden Pfandſchaften, deren Einloͤſungsfriſt vers 
firithen war, durd Bermittelung fir den Rechtdweg 
dauernd gefidert, und ber Biſchof von Schwerin belehnte 
fie mit bdiefen Gebieten. Johann und fein Gobn ems 
pfingen am 21. Mai von ihm die Lehen uͤber Tribſees 
mit allen Hobeitsredten, dagegen muften fie bem Stifte 
treue Holdfdaft und Beiftand, wie aud den Ruͤckfall des 
Lehens nad dem Erloͤſchen ihres Mannsftammes verfpre: 
chen. Natuͤrlich ſchwiegen die Herzoge von Pommern da⸗ 
bei nicht fil, bracen aber auch vorldufig in feine Thaͤ⸗ 
tigfeiten gegen die neuen Befiger aus, da fic) dex Bis 
fof von Gamin und Herjog Rudolf von Sachſen-Wit⸗ 
tenberg in's Mittel ſchiugen, und die Begebenbeiten in 
ber Mart die Aufmerfjamfeit der betheiligten Firften bas 
von, ab auf das Schickſal dieſes Landes wendeten, wore 
fiber fie unter einanbder felbjt in 3wiefpalt geriethen. An⸗ 
ftatt daß Johann bie eit zur Verbeſſerung feiner Finan» 
ign Schenkungen an Kirchen und Kloͤſter ſchmaͤlerten feine 
nkünfte) und zur Pflege ſeines Heinen Fuͤrſtenthums 
vermenden ſollte, ſchloß er fic, jedenfalls gegen feine 
— an die gu Herzogen erhobenen Bote von 
Mecklenburg vermuthlid aus Gigennug an, um einem 


. JOHANN 


« 

Wetriiger die Markgrafſchaft Brandenburg gu verſchaffen, 
at feinem Wetter, dem Marfgrafen Ludwig, die 
Firften von Giftrow beijtanden. Er hoffte wol, wie es 
bie Herzoge von Mecklenburg wirflich erreichten, wenig⸗ 
ſtens die Zuſtimmung Karl's IV. zu den pommeriſchen 
Pfandlehen ju bekommen; allein der unruͤhmliche Kampf 
in der Mark brachte dem Hauſe Werle Nichts zu, außer 
die Verluſte an Kriegsmannſchaft, die um fo mehr zu bes 
trauern waren, alé nunmebr Fuͤrſt Johann und fein Sohn 
nebft den Vettern gu Giiftrow in einen Krieg mit Pom: 
mern wegen ihrer Pfandfchaften vermengt wurden, nach⸗ 
bem es Erſterem am 8. Juli 1350 c= war, die 
Erbſchaftsfehde zwiſchen Albrecht von Medlenburg und 
dem Grafen Otto von Schwerin jum Beſten des Hers 
zogs gu vermitteln. Pommern griff yu ben Waffen, Jo⸗ 
bann und feine Gtammverwandten einten fid) am 16. 
Oct. 1351 zu Sternberg gegen den Feind; das abwech⸗ 
felnde Waffengluͤck im darauf — Kriege erlebte Jo⸗ 
hann ſo wenig, als den Verluſt Tribſees', der erſt ſeinen 
Gnkel traf; er ſtarb noch vor Ablauf gedachten Jahres. 
Mit feiner bereits erwahnten Gemablin Mathilde. von 
Pommern:Stettin, deren Sterbejabr unbefannt iff, zeugte 
et: 1) Niclas v. (f. >. Art.); 2) Johann, den Ginige 
mit einer limeburger Dringeffin Richarde “) vermdblen, 
Diefelbe 1346 fierben und den jungen Gatten 1348 un: 
beerbt in’s Grab nachfolgen laffen; Beide follen im Klo⸗ 
ſter Malchow begraben liegen. Nach Kirchberg zu vers 
muthen, ſtarb dieſer Pring jung und unvermaͤhlt. 8) 
Sophie, vermaͤhlt mit dem Grafen Albrecht von Lindow: 
Ruppin, ſtarb 1384; 4) Mathilde (irrig Margarethe), 
vermaͤhlt mit bem Grafen Otto von Schwerin, wurde 
im Gingange des Jahres 1357 Witwe und lepte im fol: 
enden Jahre noc. 5) Rira ober Richenza (irrig Eliſa⸗ 
Beth genannt), Nonne gu Dobbertin, erfcheint in ben 

Urfunden jum Sabre 1392 als Priorin dieſes Kloſters. 
Johann IV., Fuͤrſt von Werle Golbberg oder Pars 
im, war Enfel des voranftehenden gleidnamigen Fir: 
en und eingiger Sohn Niclas’ V. und ciner geborenen 
Grdfin von Sitew sSthenin, , die ibn in uners 
mittelten Zeiten geboren hatte. Da ex bdufig unter dem 
Namen Henning und Hennefe vorfommt, und befonders 
in feiner fritben Jugend dieſen Namen getragen haben 
foll, fo entftand der Srethum, daß er einen gleichnami⸗ 
gen jlingern Bruder | ren “habe, der 1362 unvermablt 
em fei. Noch Beehr halt diefe Meinung felt. Urs 
Bin ich ift dieſelbe nicht erwiefen, gleichwie Rirner’s Ans 
gabe, daß Sobann IV. in Ungarn ee und von dort 
ben Ramen Knefe Janefe mitgebradht habe, nidt gens 
begruͤndet ijt, waͤhrend zugegeben werden Fann, daß dies 
fer wendiſche oder flawifthe Name ihm damals aud) von 
ben Gingeborenen der werler Lande beigelegt worben 
fei ™). fein Gater 1354 ftarb, fam Johann, der 





37) Deren Grifteng laͤßt fic) indeffen bei diteren und neuegen 
braunſchweiger Schrift ſtellern nicht nachweiſen. 88) Miclas 
Mrarfhall nennt ibn Gnews Janice, Badmeift-r Knefe Jas 
nee, Rirner Kneſy Janecke oder audy Knefe Sanigto und ne 
Sangto, bingegen Kirdberg Knyfe Janekt. Hier ijt bas flawif 
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nod minberjdbrig war, unter bie Vormundſchaft feiner 
Mutter, und im J. 1356, als diefe fic mit erzog Jos 
bann IV. von Medlenburg-Stargard wieder verbeirathete, 
unter die Ly feined Wetters Niclas IV. von @Werles 
Giftrow, wel vorber fon die ſchwache igo ſcharf 
zu beobachten Gelegenheit efunden hatte. ieſer zog 
ſeinen Muͤndel in die alten Freundſchafts- und Hilfgvers 
bindungen mit Medlenburg, endlich) auch (1359) in eis 
nen aͤhnlichen Verband mit der Marf Brandenburg; aus 
ßerdem verfdumte er nicht, den jungen Fuͤrſten felbft (1357) 
an fein eigened Haus ju binden, wozu namentlich gegens 
feitige Schuldenangelegenheiten beitrugen, ſodaß in einis 
gen Beziehungen die Vander ber drei damals beſtehenden 
werler cherfamilien bis zu Johann's IV. Bolljdhrige 
Feit unter gemeinſchaftlicher Verwaltung flanden, um die 
Ginanjen gu ordnen und gu beffern, und fonft woblthati 
fir Aufnabme ber Zander gu wirfen. Mit Niclas’ IV. 
im 3. 1360 hoͤrte bictes Verwaltungsfyftem, wieder 
eichwie aud) die Bevormundung uͤber Johann von 
nun unvermertt verſchwand; allein der ſelbſtaͤn⸗ 
dig werdende Firft fonnte nidt uͤber fein ganzes Erb; 
land verfiigen, da die Sdhne feines verftorbenen Pfleges 
vaters, oreng und Johann V., den gréfern Theil davon, 


ode 
auf, 
Gold! 


alé Maldin, Lawe, Pardhim und Goldberg, en Fode⸗ 
tungen ihres Waters im Befige bebielten, ja —* 
ns 


die Halfte von emery i und Stavenbagen 
bet waren. Da nungdie Furften von Guͤſtrow aud) Schul⸗ 
den ju bezahlen und Pfdnder einguldjen batten, fo famen 


“die Drei Vettern am 21. Sept. 1365 auf den Einfall 


Niclas’ IV. gurhd, ihre Lande unter gemeinſchaftliche 
Verwaltung ju bringen, ohne dadurch bie bereits geltende 
Abgrenzung ihrer Gebiete aufjubeben, nod bie Jedem 
von ihnen lebenberrli Rechte gu verlegen. Man bes 
zweckte dadurch, die Einkuͤnfte, wovon jedod der gebiihrs 
lice Unterbalt der drei LandeSherren abgesogen wurde, 
uneig g und gewifjenbaft von Lehenleuten und Stadt: 
tdthen beitreiben gu laffen und mittels bes gebliebenen 
Uberſchuſſes Plau, Stavenhagen und Wredenhagen ei 

loͤſen. Dafiix erliefen die en von Gijtrow, die on we 
det verſchuldet waren, alé thr Vetter zu Pagchim, diefem 
alle uldfoderungen und gaben ibm aud obgedachte 
vier Sdloffer wieder zuruͤck. Um fider au geben, ließen 


ch die giftrower Herren von den Stddten und Standen 


fi 

Sobann’s diefe Wereinbarung beſchwoͤren, wabhrend diefer 

ibnen die Erbfolge fir a 5* — odes 

——*— und f Fig ll ag feine hy prone a 
inge uni erzeugte ier 

—* beiten ry weet — kLetzteren 1355 * Erb⸗ 


folge in ihres Bruders Erblanden verbuͤrgt worden war, 
eine ſtandesgemaͤße Ausſteuer vorbehielt. Zwoͤlf Edelleute 
und fiinf Staͤdte aus Johann's Landen verbuͤrgten dieſes 
Zugeſtaͤndniß noch beſonders. Hierauf erneuerten die drei 
Fuͤrſten am 31. Oct. 1366 yu Roſtock die ſchon beſtehende 
vertrauli —————— mit Mecklenburg, wel⸗ 
che der wer und kiritzer kandfriede und ein fuͤnf⸗ 





Pet Knees abermats in der Bedeutung Fuͤr ſt, Herr, aufzu⸗ 
en. ; ; is 


JOHANN 


jabriger Freundſchaftsvertrag yu Dobberan am 12. Juli 
1363 veranlaft batten, und zogen auch den Biſchof von 
Schwerin in bdiefelbe. Die Dauer des Bundes wurde 
auf 14 Sabre feltgefest. Gleichjeitig verlobte ſich (dod 
cin befonderer Verirag hierüber wurde erſt den 24. Febr. 
1367 niedergeſchrieben) Fuͤrſt Johann mit Heinrichs if, 
von Mecklendurg dltefter Todter, Cufemia, die nod) ein 
Kind war, weshalb vie Che auf 12 Fabre verichoben 
wurde. Statt des Brautſchatzes, ber 2000 Mark Sis 
bers betragen follte, verſicherte man dem Fürſten die Ruͤck⸗ 
gabe ber Pfandſchaft Plau, die auch einſtweilen der Bes 
wachung von vier werler @delleuten anvertraut wurde, 
jedoch an ben Herzog zurückfallen follte, wenn entweder 
die She vereitelt werden, ober die freigeftelite Einldjung 
bed Pfandes unterbleiben wiirde. Der Brdutigam vers 
hieß feiner kuͤnftigen Gemablin einen Witwenfig mit 400 
Mart Silber jabrlichen Einfommené. Im fortdauernden 
Verfalle degriffen und dex Stuͤtze der mdchtigeren Stamm: 
enoffen von Medlenburg deffo bedürftiger, mußte Füuͤrſt 
obann im Sabre 1368 aud in den Demmin'ſchen Bers 
lei) aufgenommen werden, um vor dent benadbarten 
— ſicher zu ſein; daher er ſich in der Folge in 
Abfiht auf dieſen Staat lediglich in Mecklenburgs Anz 
ſichten fügte, als z. B. bei Befehdung der Herzoge von 
Pommern: Ruͤgen, bei Anerkennung des ribnitzer Frieden’ 
und was fonft nod die alter Misverftindniffe wegen der 
ebemaligen pommerifden Pfandfdagen anging. Aud 
ruͤckſichlich Brandenburgs ridtete fid Johann nad Meck: 
lenburg. 
rieth gleichwol 1372 in Streit mit ſeiner widerſpenſti⸗ 
gen Stadt Malchin. Die Bürger derſelben riſſen fein 
Dort gelegenes altes Schloß willkurlich nieder und groans 
en ihn am 11. Juni, den oͤden Schloßplatz der Stadt 
aduflich gu uͤberlaſſen und gu verſprechen, nie wieder ine 
nerhalb der Stadt eine Wohnung fiir fic au errichten. 
Dieſe Schmach uͤberlebte der junge Herr, den Kirchberg 
einen mannhaften, ritterlichen und tapfern Fuͤrſten nennt, 
nicht lange: er ſtarb ſchon im Sommer 1375 unvermaͤhlt 
und fein and fiel ſeinen Schwaͤgern von Werle-Giftrow 
und Werle: Waren, als naͤchſten Stammverwandten, oder, 
wie Kirchberg in tibercinftimmung mit oben angebdeutetem 
weiblichen Erbfchaftérechte bemerft, feinen beiden Schwe⸗ 
ſtern gu, von denen Gine den Furften Lorenz von Gis 
flrow, die Andere Johann VI. von Waren (f. d. Art.) 
gebeirathet hatte. Der Schulbentilgungéplan vom Jahre 
1365 war allem Vermuthen nad ohne ſonderliche Wir⸗ 
fungen geblieben; denn awe wurde 1373 feinem Pfands 
befizer, bem Hergoge Albert von Mecklendurg, aus Uns 
vermoͤgen uͤberlaſſen und Plau barrte fortbauernd nod) 
auf Ubldfung. Des chen verftorbenen Firften Braut 
Gufemia von Melenburg, heixathete nun am 15. Suni 
1377 ben Sunfer - 

Johann V. von Werle: Giftrow, der. ihe Plau und 
Kratow zur Leibsucht anwies. weiter Gohn des Fuͤr⸗ 
ften Niclas IV. ober des Stammlers aus erfter Ehe mit 
Agnes von Medlenburg, wurde er 1340 Fury vor feiner 
Mutter Tode geboren, vorzugsweiſe fiir ben Kriegerſtand 
aufgezogen, und bat fid) nachmols auch, wie Rirner wiſ⸗ 


Unter foldjen bevormundeten Verhaͤltniſſen ge⸗ 
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fen will, in Dienften ded alten Herjogs Wilhelm von 
Braunſchweig ſehr hervorgethan; in der Folge, wird ans 
derwaͤrts vermuthet, ſchloß cr fid) dem Raifer Karl 1V. 
an, und begleitete denfelben auf feinen Feldzügen. Gis 
net Urfunde vom 17. Wai 1374 jufolge waren et 
und fein Bruder ſammt bem Oheime von Werle: Waren 
und deffen Sohne obnebin von diefem beredet worden, 
boͤhmiſche Kronvafalien gu werden. Inzwiſchen war (1360) 
fein Vater gefforben, der. ihm und feinem ditern Bruder 
Loren; bie Halfte von Werle-Güſtrow, db. h. die Stddte 
und Gebicte Giftrow, Krafow, Plau und Kaland& oder 
Kalden, hinterlaſſen batte. Lorenz uͤbernahm die Verwal⸗ 
tung der kleinen Herrſchaft und waͤhrend der juͤngere 
Bruder aud in allen Vertraͤgen, die das Geſammthaus 
Werle, oder beffen einzelne Sweige unter fic) und mit 
Andern abjdloffen, aufgenommen wurde, mag er bod, 
wie fon bemerft, in der engen Bebaufung felten lange 
verweilt, fondern vielmebr das Weite gefudt haben. Erſt 
1375 etwarb er, oder richtiger fein Bruder Lorenz, ause 
ſchließlich aus dem werle-parchimer (goldberger) Anfalle, 

Hy Pardhim fammt bem fogenannten Rosengarten, 
Dobbertin und vermuthlich auch Teterow, und nun fonnte 
diefer jenem ein ſelbſtaͤndiges Hofleben zugeſtehen, daber 
bequemte ſich Johann zwei Jahre nachher gum feſten hei⸗ 
mathlichen Sitze und zur bereits erwaͤhnten Vermaͤhlung 
mit Eufemie'n von Mecklenburg. Des ehelichen Gluͤckes 
ward er indeſſen nur kurze Zeit theilhaftig: er ſtarb, nach⸗ 
dem die werle-mecklenburger Erbfolge die Frauen ausges 
febieden hatte, etwa um bad Sabr 1383, wenn nidt frits 
ber, ohne irgend eine eheliche Nadfommenfdaft gu bins 
terlaffen. Wie ec unvermerft babin fdwand, fo dunfel 
bleibt bas Schickſal ſeiner jungen Witwe. Sein Bruder 
Lorenz beerbte ibn. 

ohann VI., Fürſt von Werle: Waren, war eingis 
get Sohn ded Farften Bernhard und Eliſabeth's, einer 
gtborenen Grdfin von Holffein. Mach 1341 geboren, 
wurde ber Junker frithjeitig gum Kriegsweſen angebalten 
und trog ber wieberbolten Berbindungen feines Waters 
mit ten Stammvettern fiir freundliche und ſchuͤtzende Bers 
bdltniffe mit fremden Hoͤfen gencigt gemadt. Go vers 
band er fic) au Ende des Jahres 1369 nebft feinem Bas 
ter mit Kurbrandenburg gegen Medlenburg, und Beide 
erbielten gegen Offnung ihrer Schloͤſſer das Verſprechen, 
ein Biertel von der Beute im Lande ihrer Bettern von 
Werle gu empfangen. Der Bater wurde in dem Friege 
medlenburgifther Gefangener und im Geptember 1371 
gu Prenzlow von feinem Bundesgenofjen wieder ausges 
loft, obne daß durch ben gleichseitig vermittelten Frieden 
bad lange geftérte gute Bernehmen gwifden Waren und 
Mecklenburg bergeftellt werden fonnte. Erſt 1377 trat 
baffelbe ein, alé der Herzog Albrecht von Mecklenburg 
Johanns Sdwefter Mathilde heirathete. Gn Folge dies 
fer Heivath wurde am 24, Aug. deffelben Jahres die Erbs 
verbruͤderung diefer Herridjerfamilien erneuert und daraus 
bas Ebrecht der Toͤchter ausgeſchloſſen, wabrend Johann 
nod Ne Rechte derfelben friiber benugt und durch feine 
ehelidje Berbindung. mit Agnes von Werle: Pardim oder 
Goldberg ſich die Halfte diefes Landes bei dem Tode 


JOHANN 


Nohann’s TV. (ſ. b. Art.) im J. 1375 angeeignet 
hatte, Es fielen ihm (fein Schwager Loreng von Gi: 
ſtrow erbielt dad Übrige) demnach Stavenhagen, Jvenak, 
Maldhin, das Aneignungsrecht des verpfaͤndeien Malchow 
ſammt der Haͤlfte von Wredenhagen gu. e Vater, 
welder 1378 ftarb, erbte er nachmals bie andere, —* 
von Wredenhagen, Roͤbel, Waren und Penzlin. Dieſer 
Zuwachs aber half dem Fuͤrſten nicht viel, da das anges 
fallene Land zerruͤttet und verfchuldet war. Sa Rodel 
und die Halfte der Voigtei Wredenhagen muften feinem 
Schwager von Mecklenburg verpfandet werden, da die 
Ausftattung feiner Schweſter aus Geldmangel nidt aus: 
gezahlt werden fonnte. Zu gleider Zeit nahm ibn fein 
aliernder Vater gum Mitregenten flr die legten Tage fei: 
nes Lebens an, und nach deſſen Hinſcheiden hatte Fuͤrſt 
Johann nicht Luſt, ſeinem verſchuldeten Laͤndchen lange 
vorzuſtehen. Er ſtellte daſſelbe unter den Schirm des 
Markgraſen Siegmund von Brandenburg, und widmete 
ſich durch einen Vertrag vom 29. Mar; 1383 auf fünf 
Jahre deſſen Dienſten gegen den Empfang eines jaͤhrli⸗ 
gen Soldes von 150 Schock boͤhmiſcher Grofden, um 
diefem Fuͤrſten wahrſcheinlich in den Kampfen um die 
ungariſche Koͤnigskrone beijuftehen. Geine Lanbdfriedens: 
perbindung mit der Stadt Roftod im Mary 1385 gibt 
gwar einen Beweis von feiner Regentenforge, nicht aber 
Davon, daß ibm die Freundſchaft mit feinen Bettern am 
Herzen gelegen habe. Indeſſen erſcheint ec im Eingange 
Ded Jahres 1389 (den 7. Mary) nochmals als Landesres 
ent, indem er jur Bilgung der Raubjudt mit feinem 
—* Lorenz von Guͤſtrow und den Herzogen von Poms 
mern: Rigen eine Landfriedensverbindung auf drei Fabre 
u Demmin abſchließt. Dann tritt er wieder in’s Duns 
fi juried, vielleicht iq der Nachbarſchaft mehr gelicdt 
und geebrt, alé ju Hauſe, wo fid die an ihm gerubmte 
MBirtyfcaftlihfeit nicht puͤnktlich nachweifen laͤßt. Er 
flarb übrigens im J. 1395 obne ſonderlichen Ruhm, ob 
an Gijt, wie Niclas Marſchall, Hederich und Chemnig 
Dermuthen, laͤßt fic) nicht mit erweislichen Grimbden bes 
baupten. Da feine Gemablin Agnes nad urfundlidem 
Ausweis noc gu Ende 1402 lebte, fo fann er nicht zwei⸗ 
mal vermabit geweſen fein, Er war durd fie Vater von 
folgenden Kindern geworden: 1) Niclas VI. und 2) Chris 
ftoph, welde Beide ſich Firften von Wenden nannien, 
febdeluflig waren, und dariiber Einbuße erlitten. Niclas 
ftarb unvermagit im Fribjabre 1408, und Ghriftoph mit 
einer Grafin von Lindow: Ruppin verheivathet, fiel am 
25. Aug. 1426 in der Schlacht bei Prigwalf, ohne leib⸗ 
liche Nachkommen zu binterlaffen. Gein Land fiel bem 
damals nod eingigen werler Herm ju, dem Fürſten 
Wilhelm von Wenden. 3) Agnes, wurde im Klofter 
Maldow verforgt und lebte 1449 noch dafelbft; 4) Me: 
cislave, vor 1402 Kanoniſſin und feit 1407 Dedantin 
(nicht Xotiffin, wie Marichal und Chemnig bebaupten) 
uedlinburg , refignitte nach zehn Jahren und begab 

ch nad Malchin, wo fie 1436 das Erloͤſchen ded wers 
ler Mannsftammes erlebte und den Herzogen von Med: 
* ihre etwanigen Rechte gegen den Empfang 
gined ichenden Leibgedinges an Geld abtrat. 5). End⸗ 
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Tid fGreiben ibm Mebre nod einen Sohn, Namen’ Wile 
belm ju, den Marfdall, Chemnis und Buchholtz fonderbarer 
Weife Vivian nennen, und der in frither Jugend wieder 
dahin geftorben fein foll. . 

Johann VII., Fuͤrſt von Werle: Giftrow, zweiter 
Cohn des Füuͤrſten Loreng von Gijftrow und Mathilde’ns 
von Goldberg ober Pardhim. In unermittelten Beiten 

boren, war et 1397 fdon alt genug, um nebſt feinem 
(teren Bruder Balthafar cine Verbindung mit dem ſchwe⸗ 
riner Stifte eingeben ju fbnnen, und alé fein Vater 1400 
flarb, trat er mit Balthafar und dem jimgern Bruder 
Wilhelm die gemeinſchaftliche BWerwaltung der Erblande 
an, Gie drei bereits auf dem Krieg hingewiefen, zeigten 
in beftdndiger Eintracht eine rithmlice Kraft trog bet 
eringen Mittel, die ihnen gu Gebote ftanden. Sie lds 
fen bie verfegte Landſchaft Plau wieder ein, ſchloſſen ſich 
ben meclenburger Fürſten im Kampfe gegen Libed an, 
und bereidjerten fic) durch Raub in dem feindliden Ges 
biete; alsdann festen fie 1402, nachdem Medlenburg vom 
Kriegsſchauplatze guritdgetreten war, den Kampf mit den 
pommerifden Fuͤrſten fort, waren aber bald eine Beute 
fbrer mutbigen Gegner geworden, wenn nicht die ſaͤmmt⸗ 
licen Nachbarn vermittelnd eingefchritten waren. Cin 
Theil ihres Gebiets war inbdeffen verheert worden. Im 
J. 1404 verband fic) Johann nebft feinen Bruͤdern und 
Schwerin gegen Kurbrandenburg und die Herjoge von 
Stargard; fdnell jedoch fuchten Roftod und Wismar dem 
Ausbrude des Kriegs, befonders gegen Legtere, durch 
Wermittelung vorgubeugen, und ba die werler Herren bei 
der Ausfdhnung ubergangen wurden, ſchloſſen fie fic) am 
10. Nov. 1405, aus Giferfucht auf dad Anfeben ihres 
Haufes, einem andern Feinde Brandenburgs, bem Erz⸗ 
bijehofe Giinther von Magdeburg, auf die Dauer von vier 
Sabren an, wodurd) fie ihren eigenen Stammverwand⸗ 
ten die Spige gu bieten fdienen. Mit der Beit verlor 
fih der Groll gegen die Mark, nicht aber gegen Stars 
garb, daher Johann und feine Brüder im J. 1414 fid 
auf vortheilhafte Weiſe mit Firft Shriftoph von Waren 
und bald nachher mit dem Gtatthalter der Maré Bran: 
benburg, dem Burggrafee Friedrich von Nuͤrnberg, vers 
einbarten. Nod war Fuͤrſt Johann im Juni gedacdten 
Sabres mit Vermittelung eines Stillſtandes zwiſchen Ros 
ftod und den Baronen von Malan beſchaͤftigt, als ihn 
ber Tod aus feinem thatigen Leben hinwegnahm: er ftarb 
im 3. 1414 am 1. Gept. (%) obne Kinder, wiewol et 
mit Ratharine’n, Tochter Herjogs Eric IV. von Sachs 
fen:auenburg und feit 1416 Herzogs Johann VI. von 
M.⸗Schwerin (f. d. Art.) weiter Gattin, vermablt gewefen 
war*’). Geine beiden Brilder beerbten ibn.  (B. Rése.) 


XXXVIT. Far ften (Hotpobare) ber Moldau, ſ. unt. Moldas, 
XXXVI, Markgrafen von Montferrat. 

1) Johann L., aué dem alten Geſchlechte Aleram’s, 

war einziger Sohn des grofen Markgrafen Wilhelm und 

9) Aud) Bed mann belkatigt dieſe Heirath, an jens wire 


ten außer ben genannten Werken noch diejenigen Schriften benugt, 
welche bei Bearbeitung ber Fürſten und Hergoge von Mecklenburg 
qu Rathe gegogen worden find. 





JOHANN 


ber Beatrir von Gaftifien, und 1276 geboren worden. 
Exsagen an den Hoͤſen von Saluzzo und Vienne, befand 
fid junge Marfgraf grade bet dem _ Sarl U. 
von Neapel, als fein Vater 1290 von den Bewohnern 
Aleffandria’s gefangen und in einen eiſernen Kaͤfig ges 
foerrt wurde, worn er im Februar 1292 verſchmachtete. 
Sein unmiindiger Sohn war nod nicht fabig, weder die 
Herrſchaft Montferrats aft uͤbernehmen, noch fic der fort: 
geſetzten Feindfcaft Matteo Visconti’s gu widerfesen, 
fondern er mufite bei feiner Ruͤckkehr in die Markgraf⸗ 
ſchaft 1203 die Hauptmannſchaft, die demſelben dort uͤber⸗ 
laſſen worden war, anerkennen, was auch ſein Lehenherr, 
der teutſche Koͤnig Adolf, that. Doch nach und nach be— 
nutzte Johann den Mismuth ſeiner Nachbarn über den 
maͤchtigen Capitan Matteo und warf ſich mit ſeinem 
Jugendgenoſſen, dem Markgrafen von Saluzzo, zum 
Haupte der Ghibellinen auf, mit deren Hilfe er 1294 
anfebnlide Groberungen madte. Im J. 1298 bradte 
er, nunmebr voͤllig herangewadfen, in Oberitalien eine 
Liga gu Stande, welche fic, als der Krieg mit Glid 
begonnen war, immer mehr vergriferte, von Matteo 
Visconti aber durd Gewinnung ihrer einzelnen Glieder 
ſchon im DHerbfte 1299 wieder aufgelift wurde, ſodaß 
Johann, verlaffen, gendthigt ward, dem fdlauen Gegner 
nachzugeben. Darum blieb er deffen heimlicher Feind, 
und wufte fid 1301 in Verbindung der misvergniigten 
Staͤdte und Adeligen fo gefaͤhrlich zu machen, daß der 
eingeſchuͤchterte Podeſta im J. 1302 zum Frieden geneigt 
wurde, So gewann der Markgraf fein vaͤterliches Erb: 
theif zuruͤck, verlor aber 1304 die Herrſchaſt in Afti wie- 
der, die ibm die Guelfen abgerungen batten. Bald nad 
dieſem Berlufte ftarb Johann im Kan. 1305 ju Chivaſſo, 
ohne Kinder mit feiner Gemablin Margarethe, Tochter 
des Grafen Amadeus V. von Savoyen, aus erfter Ehe 
mit Sibylle von Baugé, gezeugt zu haben. Gr hatte 
fie 1296 gebeirathet, nachdem fein Eheverfprucd mit Marie 
von Bourbon wieder getdft worden war. Gein Land 
hatte ex feiner Schwefter Jolande, Gemablin bes griechi⸗ 
fen Kaiſers Andronifus 1., vermadt und ibe die Wahl 
feined Nadfolgers unter ihren Soͤhnen uͤberlaſſen. Die: 
fed Bermadtnif benabm dem M. Manfred von Saluzzo 
die falfchen Anfpriide auf die Erbſchaft, ungeadtet er dad 
Gert von einer Schwangerſchaft der Witwe Margarethe 
gur Taͤuſchung erlogen hatte. 

2) Johann Il, aus bem Gefchlechte der Paldo: 
logen (gl. d. Art. 3. Sect. 9. Bo. S. 319), war 
der Kaiferin Jolande Enfel und einziger Sohn des Mart: 
gtafen Theodor I, und Argentine’ns von Spinola, und 
big gum Jahre 1337 ſchon foweit herangewadfen, dag 
ex mit Gecilie, einer geborenen Grdfin von Gomminges, 
bie damals Witwe war und ihm 40,000 Goldfl. jus 
bradte, vermablt werden fonnte. Won feinem einfidts: 
vollen Gater, der im April 1338 ftarb, war Sobann 
i einem Ordnung, Milde und Gerechtigheit liebenden 

egenten erjogen worden, welder bie Kampfe unter den 
Guelfen und Ghibellinen benugte, fic) in der Markgraf: 
ſchaft gu bebaupten und in der Lehensherrſchaſt Gana: 
vefe gu befeftigen, Dagegen mufte ex nad mislungenem 


‘abermals in Krieg 
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Kampfe die Herrſchaft Afti im J. 1340 an die Visto 
ten gurlidgeben, ohne dadurd an Anfeben bei den Fleie 
nen Gebietern Oberitaliens ju verlieren. Seiner trefflir 
den Gig ften wegen ſuchte man gern feine Schutz⸗ 
herrſchaft Gewuͤhle der Parteikaͤmpfe. Dies that 5. 
B. die Stadt Jorea 1344 und drei Fabre fpdter Bas 
lenza. Im J. 1345 machte er ſich durch feinen Si 
uͤber den neapolitanifden Seneſchall Reforza Dago, we 
en die Guelfen berbeigerufen batten, beruͤhmt. Wegen 
einiger Staͤdte, die ex in Savoyen beſaß, Bafall diefer 
Graffdaft, gerieth er dennocd in feindfeliges Verhaͤltniß 
3 dieſen Grafen, und ſchloß ſich an die Herzoge von 
ailand an, denen er aber nad und nad fo gefaͤhrlich 
wurde, daß er 1348 verbhaftet werden follte. Soham 
rettete fic) durch bie Flucht und wurde feit diefer Zeit 
ein Widerfacer ber Visconten, welde, wie die ſavoyi⸗ 
fen Grafen, nad Serftidelung feines Landes trachteten. 
Daher Lestere ſich, obfdon fie der Erzbiſchof von Mai: 
land 1349 mit dem Marfgrafen Johann vergliden und 
beider Theile Anſpruche auf Stadt und Gebiet Forea gus 
frieden geſtellt hatte, fpdterbin gu den Visconten ſchlugen 
und auf eine Theilung der Marfgraffhaft Montferrat 
unter fic binarbeiteten, obne jedoch jum Biele gu gelans 
gen. Bom Kaifer Karl IV. empfing Marfgraf Johann 
m Februar 1355 gu Pifa die Reichslehen und das Reichs 
vicariat in der Lombardei. Defjen Gunft wie defjen 
Feindſchaft gegen die Visconten benubte et im J. 1356, 
um fid in den Befis der Stadt Aſti gu bringen, welde ex 
ben Hergogen von Mailand abnabm. Um fid namlid 
gegen fie, deren erbitterter Feind er geworden war, fider 
u ftellen, bielt er nicht nur mit den andern Nachbarn 
ieden, fondern verbuͤndete fic) aud mit ihnen, und 
im December 1356 fogar mit pem arimen Grafen von 
Savoyen. Aud Karl IV. trat dieſer Liga bei. Mit 
Hilfe der Pavefer brachte ex, wie bemerft, Afti wieder 
unter feine Derrfdaft, und andere Staͤdte, wie Chierasco, 
Alba und Ghieri, fielen ibm aus Haß gegen die Viscons 
ten, freiwillig gu. Der Anwachs feiner und der Kgiftis 
ſchen Macht erwedte im Mailaͤndiſchen grofe Verwirrung, 
bie aber nicht vortheilhaft benugt werden fonnte, ba uns 
ter ben Verbuͤndeten Uneinigfeit entitand. Go trennte 
ſich der Markgraf von ihnen, weil er den Oberbefehl an 
den Grafen Lando abgeben mufte. In Piemont fiel ex 
verbecrend ein und nabm mit Lift ober Verrath die Stadt 
Novara. Der Fricdbe vom 8. Juni 1358 lies ibm von 
ben neuen Erwerbungen jedoch blos Afti und Novi, und 
als er fid) im folgenden Jahre die Herrfdaft in Pavia 
verſchafft hatte, gerieth ex mit den Bridern Visconti 
und vetlor dadurch Pavia wieder; et 
ſetzte aber die Feindfeligteiten unaufhaltfam fort, benubte 
biergu bie bedentende Mitgift feiner zweiten Gattin, wos 
durd er feinen Unterthanen eine nicht geringe Erleichtes 
tung verfdaffte, warb von den in Frankreich damals 
umberftreifenden grofen Kameradſchaften die fogenannte 
weife Compagnie an und fiibrte fie fiber die Alpen. 
Gon Beit gu Beit 4 
Art von dort ber at fi é 
burd die Grimbung einer neuen Liga mit obcritalienifden 
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Flirfien nod grdfere Erleidhterung verſchaffte. Die Beu: 
tegier und Untreue feiner abenteuerlichen Mrieger aber 
wurde Urſache, daß der gréfite Theil Feiner Eroberun- 
en wieder verloren ging, und als am 3. Madr, 1364 

iede gefchloffen wurde, mußte ex den Reſt feiner Erwer: 
bungen in Diemont an Galeazzo Visconti abtreten und 
ibm blieb davon blos Aſti und der geficherte Beſitz feiner 
Markgrafſchaft. Jener indeffen fteuerte feine Tochter, die 
den englifden Pringen Lionel von Clarence heirathete, mit 
ben juriidgegebenen CEroberungen des Marfgrafen aus, 
durd —* eute Johann ſie mittels einer Summe von 
26,000 Goldfl. nachmals wieder befam, doch mit Gale: 
azzo daruͤber im J. 1369 in einen unbeilvollen Krieg ge: 
eth. Wabrend deffelben ſtarb Johann zwiſchen dem 14. 
und 20, Mary 1372. Nach dem Tode feiner- erften. Ges 
mablin hatte der Markgraf ſich am 4. Sept. 1358 mit 
Sfabelle, einziger Tochter des unglicliden Koͤnigs Ja: 
cob I. von Majorca, vermaͤhlt, welde Rinig Peter IV. 
von Aragonien mit 50,000 Fl. (feo nimmt 35,000 
Goldfl. an) ausſtattete. Mit ihr jeugte er Otto, aud 
Secondotto genannt, Johann III., Theodor IL, welde 
drei nad) einander zur Regierung famen, Wilhelm, der 
im Sulit 1400 ftarb, und Margarethe, vermaͤhlt mit dem 
Grafen Peter-von Urgel. Da diefe Kinder bei dem Tode 
des Vaterd nod unmundig waren, hatte diefer den Her— 
jog Otto von Braunfdhweig, der damals am marfgrifli: 
chen Hofe lebte, und dem Werfforbenen ſchon laͤngſt mit 
Rath und That beigeftanden hatte, gu ihrem Vormunde 
beftellt. Iſabelle verlieG bald nachher ihre Kinder und 
zog mit ihrem unglidliden Bruder, Konig Jacob Ul. 
von Majorca, umber (f. d. Art., wo thre legten Schick⸗ 
fale exzaͤhlt worden find). Ihr zweiter Son, 

3 Johann HI, war nod ein zarter Knabe, als 
ihr Gatte ſtarb. Der uͤber die unmuͤndigen Kinder be— 
ſtellte Vormund, Herzog Otto von Braunſchweig, war 
mit dem montferratiſchen Fuͤrſtenhauſe nicht nur laͤngſt 
perſoͤnlich bekannt und um daſſelbe ſehr verdient, ſondern 
aud mit demſelben verwandt und dazu nod) Stiefvater 
ber Markgraͤfin Witwe Gfabelle*). Dieſer Vormund, 
ohnehin durch Schenkungen Johann's U. mit Schloͤſſern 
und Ortſchaften in Montfervat anfaffiq gemacht, hatte 
durch des Verblidenen lestwillige Verfugung Antheil an 
der Herrfdaft Ati und an den Anfpriden auf Alba und 
Montevico befommen. Er fowol, als der Mitvormund, 
Graf Amadeus VI. von Savonyen, nabmen fid der Min: 
pel ciftig an, und zur Ausgleichung der Streitigheiten 
derſelben mit dem Haufe Visconti vermaͤhlte ex den alte: 
ften Marfgrafen Otto von Montferrat mit Galeqzzo's 
Tochter, der Witwe bes Herjogs Lionel von Clarence; 
allein der jdbgornige Pring wurde im December 1378 
von cinem feiner Diener ermordet, und ba er Feine Kin: 
ber hinterließ, fo fielen feine Erbrechte auf den naͤchſt⸗ 





*) Otto hatte fi, genau um die Mitte des 14. Jabrh., mit 
der Witwe Koͤnigs Gacob II. von Majorca, Jolande, vermable, 
welche Sfabelle'né Stiefmutter war, aber in ihrer gweiten Ehe nidjt 
lange gelebt gu haben ſcheint. Hiernach it ber Irrthum uͤber Jos 
lande ns zweite Heirath in ber 2 Sect., 18. Bd. S. 73 im Art. 
Jacob II, von Majorca gu beridtigen. 

U. Sncott. d, W. u. K. Bweite Section, XXI. 
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folgenden Bruder Johann III., der aber nocd nidt die 
eſetzliche Volljaͤhrigkeit von 25 Jahren beſaß ; daher er 
id) bei ber Ruͤdkehr Otto's von Braunſchweig aus Nea— 
pel, der dort inzwiſchen die Koͤnigin Johanna J. gebei: 
rathet hatte, am 3. San. 1379 urfundlid) der Vormund⸗ 
ſchaft deffelben von Neuem unterwarf und ihm die Res 
gentidaft uͤberließ. Otto und fein Liebling Johann woll: 
ten nun den Krieg gegen Mailand wegen Afti’s fortfes 
gen, wabrend ein jungerer Bruder des Markgrafen, Theo— 
dor II., den Bisconten gedient su haben fdeint. Allein 
Johann Galeazzo tiberlief ihnen die Wahl der friedliden 
Ausgleihung durd Papſt Glemené VIL und Grafen 
Amadeus VI. von Savoyen, nachdem fie den 22. San. 
1379 mit einander einen Waffenftidftand auf zwei Jabre 
und ebenfo viele Monate abgeſchloſſen hatten. Tro ded 
ſchiedsrichterlichen Ausſpruches bebielt indeffen der Herzog 
von Mailand oie Herrſchaſt Afti, wobei unerwiefen —* 
ob fic) Markgraf Johann, wie Chazot will, mit 4000 
Goldfl. babe abfinden laffen. Inzwiſchen begleitete der 
lunge Markgraf feinen Bormund Otto nad Neapel zu— 
tid, nahm dort an den Kampfen mit deffen Gegner, dem 
Herjoge Karl von Durazzo, Antheil und fiel bei einem 
Hnarite auf bie Hauptitadt ded Koͤnigreiches am 25. 
Aug. 1381, obne fein 20. Jahr erreicht gu haben, nod 
vermaͤhlt worden gu fein. Die MarhFafidaft fiel nun 
dem jlngeren Bruder Theodor Il. gu, welder ſich nod 





in Johann Galeayo's Hanbden befand. 


4) Johann Großenkel Johann's U. und aͤlte⸗ 
ſter Sohn Johann Jacob's und der Johanna von Ga: 
voyen, war ſchon Eingangs 1432 reif F um zu 
wichtigen Staatsgeſchaͤften gezogen werden au koͤnnen, in 
deren Verfolg er aber, freilich durch die Mislichkeit der 
Umſtaͤnde bedraͤngt, nicht glücklich war. Er brachte ſein 
Haus, wie im Artikel ſeines Vaters erzaͤhlt worden iſt, 
in die Abhaͤngigkeit der Herzoge von Savoyen, und 
erbte, als fein Water 1445 flarb, cin verarmtes Zand. 
Seine beiden ndchfifolgenden Brider, Wilhelm und Boni: 
fay, wurden mit kleinen Befigungen befriedigt und der 
Erſtere brachte durch feine Handel mit Karl von Gon: 
gaga im September 1446 Unbeil liber die Markgraffdaft, 
weldje Karl aus Racheſucht mit einem Heerhaufen anfiel 
und theilweife plinderte. Sodann brachte der unbeerbte 
Tod des letzten Visconti Philipp Maria zu Mailand den 
Markgrafen Johann und feine Bruͤder in Bewegung. 
Sie wollten im Laufe des darliber entftandenen Erbfol- 
gefrieges wieder gewinnen, was iby Haus fruͤher an Mats 
land verloren hatte; allein die Grider, in der Wahl der 
Partei nidt einig, ſchloſſen ſich den entgegengefegten 
Prdtendenten an. Johann trat am 15. Dec. 1447 ver⸗ 
tragsmaͤßig auf Herzogs Karl von Orleans Seite, deffen 
Anfpriiche auf Mailand aud der eo von Frankreich 
anerfannte, ~fein Bruder Wilhelm wabhlte die Fabnen 
Fran; Sforja’s, und war Anfangs allerdings gluͤcklicher 
in Berechnung feiner Vortheile, als Johann; allein Frang 
Sforza gerieth bald auf andere Gedanfen und nahm fei 
nem Giinftlinge bas Gegebene wieder, indem er deffen 
Liebſchaft mit feiner Gattin biergu benugte, Wilhelm 
ſchloß fi nun mit feinem Bruder aS bie Parte 
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Benedigs, Neapels und Savoyens an; beide wurden aber 
burd einen gebeimen Artifel des am 8. April 1454 gu 
Lodi abgefdloffenen Frieden dem neuen Herjoge von 
Mailand Fran; Sforza blofigeftellt. Dieſe ploͤtzliche Um⸗ 
wandelung der Dinge ndthigte die Markgrafen sur Suͤhne 
gu greifen. Wilhelm ging bierin feinem Bruder Johann 
mit Vortheil voran, wahrend biefer ſich erff am 13. Juli 
1454 durd cinen Vertrag in cin friedlides Verhaͤltniß 
mit Mailand ſtellte. Seit der Zeit lebte er rubig in fet: 
ner immer mehr verfallenden Marfgraffdaft und ftarb 
den 19. San. 1464 gu Gafale kinderlos, wiewol er feit 
bem 2. Juli 1458 mit Margarethe, Tochter Herzogs 
Ludwig von Savoyen, vermablt gewefen war. Seine 
Witwe trat in der Folge mit -Graf Peter UH. von Lurem⸗ 
burg-Gaint-Pol in eine gweite Ehe, und fein Bruder 
Wilhelm VI., der ihm als Landesregent folgte, fuchte 
fi, obfdon vergeben$, burch reiche Heirathen wieder 
aufjubelfen. Der legte maͤnnliche Sproß der montferra- 
tiſchen Herrſcher aus dem Geſchlechte der Paldologen war 
dieſes Marfgrafen Neffe, 

5) Johann Georg Sebastian, zweiter Sohn des 
Markgrafen Bonifay LV., dex ihn nod in feinen alten 
agen mit ciner griechiſchen Pringeffin Marie gezeugt 
hatte. Dieſer Minz am 20. Jan. 1488 geboren, ver 
lor feinen Water 1493, und fam mit feinem dtteren 
Bruder Wilhelm Johann unter die Vormundfdaft feined 
miltterliden Oheims Conſtantin. Er wurde als apana- 
irter Pring dem geiftliden Stande beftimmt und in der 
Fol e Ubt zu Loccedio und Biſchof zu Caſale. 

im * 1530 ſeines inzwiſchen geſtorbenen Bruders einzi⸗ 
ex Sohn noch im Knabenalter verunglidte, und auf 
ihn die letzte Hoffnung feines Hauſes allein zuruͤckfiel, 
verließ er feine geifiliden Pfruͤnden, fibernabm bie ihm 
angefallene Markgraffdaft ohne Sdwierigfeiten und vers 
lobte fic) mit Julie, Tochter Kinigs Friedrid UT. von 
Neapel aus zweiter Ehe mit Gfabelle von Baur. Che 
aber die Hochzeit vollzogen wurde, ftarb ſchon der Mart: 
graf Sobann Georg Sebaftian am 30. April 1533. 

cin and wurde durd) einen kaiſerlichen Ausfprud vor 
allen dibrigen Prdtendenten dem Gemable feiner Nichte, 
Derioge iedridh I, von Mantua, guerfannt. 

) Johann Jacob, Marfgraf von Montferrat, ein⸗ 

siaet Sohn Theodor’s II. und Johanna's von Bar, war 
n 23. Mai 1395 geboren worden. Politifde Zuſtaͤnde 
veranlaften feinen Vater im J. 1407, ihn mit Sohanna, 
Sodter des Grafen Amadeus VII. von Savoyen, zu 
verloben, und 1411 auch gu vermaͤhlen. Diefed freund: 
ſchaftliche Verhaͤltniß hielt der junge Markgraf noch feft, 
alé er im 3. 1418, nach ſeines Vaters Ableben (bis daz 
hin führte ex dew Titel eines Marcheſe vin Aquafana), 
bie Regiermg übernahm, und fid im J. 1425 cine 
Liga gegen den Herzog Philipp Maria von Mailand 
bildete, mit welchem Sohann Jacob bisher im Bunde ge: 
lebt hatte, jetzt aber brad. Der Markgraf hielt fic zu 
feinem Schwager, Amadeus VIII., wurde aber 1427 
burd einen Vergleich zwiſchen Savoyen und Mailand 
bon ihm getrennt, jedoch in ben bald nachber gefehlof: 
fenen Frieden der Ligiffen von dem legten Visconti auf: 


Als aber _ 


¢ 


— 130 — (MARKGRAFEN VON NAMUR) 


erommen. Und ald dieſer von Feiner Dauer war, der 
Ausbrud cined neuen Rrieges vielmehr die Bildung ei— 
ner neuen Liga “bervorrief, fo gerieth aud Johann aber: 
mals in Krieg mit Mailand und mute aus Mangel an 
Waffenglück ſich nad Hilfe bei Savoyen umfeben. Sein 
dltefter Sohn Sobann IV. ſchloß am 13. Febr. 1432 
mit Amabeus wu Zonon einen Bertrag, welder die Bez 
figungen des Markgrafen auf dem linfen Po-Ufer von 
Savovyen lehenpflidtig machte. Dieſe Abhangigkeit fudte 
Johann Gacob in der Folge, alS die Waffen der Liga 
eine giinftigere Wendung nahmen, durch Unterhandlun⸗ 
gen ju (fen; allein fein bereits erwaͤhnter Sohn, der 
hierzu gebraucht wurde, begab fic) unvorfidtiger Weife 
in des Pringen Ludwig von Savoyen Gewalt, der daz 
mals: fon feineds Vaters Regentenftelle vertrat, und 
wurde im Januar 1435 zu Turin zu einer AbEunft gee 
nothigt, welche ber von Tonon in der ara gleich 
fam. Johann IV. mußte den Vaſalleneid leiſten und 
konnte trotz ſeines nachmaligen Widerſpruches dieſes Ab— 
haͤngigkeitsverhaͤltniß nicht brechen. Johann Jacob war 
nun gezwungen, auf der Seite Mailands gegen Venedig 
und die Liga zu ſtehen. So blieb die Lage der Dinge, 
welche die Markgrafſchaft entnervte und ſchwaͤchte, ſowie 
deren Regenten, wie Muratori ſagt, bis auf das Hemde 
auszog. Namentlich hatte das Land im J. 1431 durch 
einen verhaͤngnißvollen Einbruch des mailaͤndiſchen Feld: 
herrn Piccinino außerordentlich gelitten, und als Johann 
Jacob's Tochter Amadea im J. 1437 mit dem Koͤnige 
Johann I. von Cypern (ſ. d. Art.) verheirathet wurde, 
fonnte nur mit Muͤhe ihre Ausſteuer zuſammengebracht 
werden. Montferrat fam in ber Folge, fo lange bie Paz 
ldologen es behertſchten, nicht wieder gu Rraften, ge— 
ſchweige gu einem Anfehen. Johann Jacob ftarb uͤbri⸗ 
gens am 12, Mar; 1445 ju Gafale, wo ex feine Refi: 
beng gu balten pflegte, und wurde im bdafigen Franzis— 
fanerflofter beerdigt. Seine Gattin Johanna von Savoyen 
ſtarb erft 1460. Sie hatte ihm folgende Kinder ee 
tren: 1) Jobann IV. (f. d. Art); 2) Wilhelm VL; 
3) Bonifacius IV., Beide nach einander Nachfolger ihres 
alteften Bruders in der Markgrafſchaft, 4) Theodor HI, 
dem geiftliden Stande beflimmt, feit 1464 Garbdinal, 
ftarb am 21. San. 1481. 5) Amadea (oft aud Medea 
genannt), war, wie fon bemerft, Gemablin Koͤnigs Jo— 
bann Il. von Gypern, und galt fiir eine der ſchoͤnſten 
Srauen ihrer Zeit. 6) Bfabelle, vermaͤhlt mit Marfgrafen 
Ludwig J. von Salugjo. (B. Rése.) 


XXXIX, Marflgrafen von Namur: 


Johann J., Marfgraf von Namur, war dltefter 
Sohn des Grafen Veit von Flandern (aus dem Geſchlechte 
Der Dampierre) und Iſabelle'ns von Luremburg. Gr bil⸗ 
dete ſich ſruͤhzeitig zur Charakterfeſtigkeit, aur raſchen Ent— 
ſchloſſenheit, Tapferkeit und Kuͤhnheit heran, und lebte 
ſeit ſeiner Muͤndigkeit faſt ununterbrochen in Verhaͤltniſ— 
fen, die ſeinen Thatendurſt befriedigen und glaͤnzen laſſen 
konnten. Jnr J. 1290 war Johann bereits faͤhig, die 
Verwaltung der Statthalterfhaft Namur zu übernehmen 
und tm December 1297 uͤbergab ihm fem Water diefe 
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Markgrafſchaft erb⸗ und eigenthuͤmlich, nachdem er 1293 
die Unruhen daſelbſt gluͤcklich gedaͤmpft hatte. Als fein 
Vater ſpaͤterhin in franzoͤſiſchet Gefangenſchaft gehalten 
wurde, und ſich die Flamlaͤnder gegen die druͤckende fran⸗ 
zoͤſiſche Herrſchaft auflehnten, miſchte er fic) neben ſei⸗ 
nem juͤngern Bruder Veit und Wilhelm von Juͤlich mit 
vielem Erfolge in die Empdrung, unterftiigte die Volks: 
aufwiegler 1301, n rofien Antheil am Siege feiner 
Landesleute Liber die Franjojen in der Schlacht bei Cour: 
traf am 11. (2 13.) Juli 1302, fuͤhrte bierauf im Sep: 
tember bdeffelben Sabres dem wiederfebrenden verſtaͤrkten 
franzoͤſiſchen Heere 80,000 Mann entgegen, und webrte 
deffen Andrang ab. Die fortgefesten Beindjeligfciten lei⸗ 
tete er ebenfalls, unterſtuͤtzte ſeinen Bruder Veit tm hol: 
laͤndiſchen Erbfolgekriege, eroberte Leſſines, und trat nas 
mentlich im Auguſt 1304 den Franzoſen bei Mons-en⸗ 
Puelle in den Weg, wo er aber mit ſeinem Bruder Phi⸗ 
lipp ben 18, Aug. eine Niederlage erlitt. Dod nidt 
vernidtet, traten fie bald defto Feder mit 60,000 Mann 
wieder auf und brachten ihre Gegner zur Geneigtheit, 
Frieden gu ſuchen und gu ſchließen. Spaͤterhin befreuns 
dete ex fic) aud mit dem Grafen von Holland wieder 
und ließ fich von Wilhelm III. 1307 die Lehen über feine 
Markgrafſchaft ertheilen, obſchon er fic im folgenden Fabre 
an Heinrich von Luxemburg anſchloß, deffen Koͤnigskroͤ⸗ 
nung eu Aachen er beiwohnte, und denfelben 1310 auf 
dem Roͤmerzuge nad Stalien begleitete. Nach tanger Ab⸗ 
wefenheit fand er bei feiner Ruͤckkunft 1313 feine Ge: 
mablin Marie in groͤßter Gefahr. Sie hatte ndmlic von 
ben Unterthanen dec Markgraffchaft eine neue Abgabe 
erheben wollen, woruͤber dieſe in Aufruhr gerathen 
waren und die Grdafin im Schloſſe gu Namur bela: 
getten. Johann erfdien mit dem Beifande ded Grafen 
von Loo; nod) zeitig, um die Rubeftdrer sur Unterwer— 
fung H zwingen. Sie wurden theils mit Gelb, theils 
mit Berbannung beftraft. Im J. 1318 verwldelte ihn 
der Streit feiner Stadt Bouvignes mit Dinant, das dem 
Biſchofe von Luͤttich gehoͤrte, in einen Krieg von vier 
Jahren, und alé diefer 1322 beendet worden war, übte 
ex einen fo tiberwiegenden Ginflug auf die Flamlander 
aué, ju Gunften bes Grafen Ludwig J. von Nevers und 
Grecy gegen deffen Oheim und Nebenbubler Robert von 
Gaffel, daß ihm Ludwig aus Danfbarfeit die Hafenftadt 
Sluys und andere flanderiſche Befigungen ſchenkte. Die 
Bewohner Bruͤgge's aber, hierdurch den Untergang thred 
Handels befindtend, griffen gu den Waffen, zwangen 
den herbeieilenden Graven von Flandern auf ihre Seite 
ju treten und lieferten dem entgegenfommenden Marfgraz 
fen Johann cin Treffen, deffen Ausgang nad einigem 
Schwanken diefen zur Fludt nach Sluys noͤthigte, wo 
ex von feinen Gegnern gefangen und in engen Gewabr- 
fam geftedt wurde. Gein Better, Graf Ludwig, eilt nach 
Paris und beflagt fic bei dem Koͤnige uͤber die Bewoh—⸗ 
nex Briigge’s, wahrend Johann diefelben gu berubigen 
ſucht und gegen Ende Octobers 1322 in feinem Gefaͤng⸗ 
niffe eine —2 ausſtellt, in welder ex ihnen Verzei⸗ 
hung ankuͤndigt. Allein ſie blieben unerbittlich, und noch 
Wap et in ihrer Gewalt, ald fie die Stadt Sluys um 
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Johannis 1323 anjimbeten. Erſt gu Michaelis deffelben 
Sabres, wabhrend feine Freunde und Verwandte gu feiner 
Befreiung in St. Omer mit den Bewobhnern von Brirgge 
verhandelten, entſchlüpfte er durch die Hilfe eines Edel⸗ 
manned, Johann de ’Epine, aus feinem Gefdngniffe in 
einen Kanal, aus weldem er gluͤcklich entfam und nad 
Paris eilte. Won hier fehrte ex mit Grafen Ludwig nad 
Gent juriid, wo der Friede mit Brigge, das durch 
feine Fludt nachgiebig geworden war, ju Stande fam. 
Die Stadt mufte eine anſehnliche Gabftrafe erleiden, und 
alé zwei Sabre fpdter, 1325, bie Bewohner derfelben ih: 
ren Gebieter Ludwig ju Goutrai gefangen genommen bat: 
ten, woruͤber eine grofe Gabrung in gang Flandern ent= 
ftand, trat MarFgraf Johann an die Svige Gents, Du⸗ 
Denaerde’S und anderer Stddte, die gu ihrem Herren hiel⸗ 
ten, ſchlug mit ihren Truppen die Rebellen zwei Male 
aus dem Felde und gwang fie im Frieden ry rques bei 
St. Omer am Weihnadtsheiligenabende 1326 zur Unter- 
wuͤrfigkeit. Zwei Sabre ſpaͤter fand ex abermals Gele- 
enheit, dem Grafen Ludwig gegen die aufruͤhriſchen 
landerer, befonders gegen Briigge erfolgreiden Beiftand 
gu leiften, indem er fic) dem herbeigerufenen Koͤnige Phi- 
lipp VI. von Frankreich anſchloß, und am 23. Aug. 1328 
rofen Antheil an deffen Siege uͤber bie Rebellen bet 

ffel hatte. Der dantbare Graf von Flandern beftatigte 
ibm die frihern Gehenfungen und gab nod neue auf 
anderiſchem Gebiete bingu. 

Als ex ſich 1331, vielleiht in Ungelegenheiten feines 
Sdwagers Robert Ill. von Artois, der fic) gu ihm ge- 
fliichtet hatte, nach Paris gum Koͤnige begab, ſtarb er 
den 1. Febr. im 64. Jahre feines Alters und wurde aud 
bort in die Frangisfanerfirde begraben, um feinem lei: 
nen Lande nod) nad dem Tobe fremd gu bleiben, wie 
ex es meift im Leben gewefen war. Seine erfte Gemah— 
lin Margarethe, cine Enkelin des heiligen Ludwig und 
Tochter Robert's von Clermont, verlor er nad zweijaͤh⸗ 
tiger unfruchtbarer Ehe Eingangs 1309 ju Paris, wo 
fie in der Jacobinerkirche begraben wurde; deſto fruchtba: 
rer war ſeine zweite vor 1310 geſchloſſene Ehe mit Marie, 
Tochter Philipp's von Artois, die ibm 30,000 Livres 
Mitgift zubrachte, und Mutter folgender Kinder war: 
1) Sohanw ll. (f.d. Art.); 2) Veit's IL, Markgrafen von 
Namur nach feines dlteren Bruders Tode (1335); er diente 
bem Koͤnige Eduard III. von England gegen die Schot— 
ten, gericth in deren Gewalt und nad ſeiner baldigen 
Befreiung in fein Laͤndchen suri geFehrt, fiel er in cinem 
urniere am 12, Madr; 1336. 3) Philipp’s ML, ebenfalls 
unvermablt, wie fein Bruder Veit; ex wurde deffen Erbe, 
ing aber 1337 zu Waffer nad dem gelobten Lande, und 
Pane mit feinem Gefolge in einem Aufrubre gu rar 
auf Gypern im September gedachten Jahres um. 4) Wile 
helm's L ober ded Reichen, Marfgrafen von Namur (ſ. d. 
Art.); 5) Heinrich’s, der jum geiffliden Stande beftimmt 
ward, jedoch jung ſtarb ; 6) Robert’s, Herrn von Beaufort; er 
vermablte fid) mit Sfabelle von Hennegau, hinterließ zwei un⸗ 
eheliche Kinder und ſtarb ben 18. April 1391"). 7) Lud- 


1) Froiffart widmete ihm aus — bie erſte Abthei⸗ 


JOHANN 


wig’s, Herrn bon Bailleul; vermaͤhlt war er mit der Erb: 

Rit Sfabelle von Roucy, zeichnete ſich mit feinem Bruder 
Robert durch grofie Tapferfeit aus, und ftarb Finderlos, nach: 
bem er fic) von feiner Gattin ihrer Unfruchtbarkeit balber hatte 
ſcheiden laſſen. 8) Johann’s und 9) Dictrich’s (? Theobald’s), 
deren Schickſale unbefannt find; 10) Marie’ns, irrig bald 
Margarethe, bald Johanna genannt, vermablte fic zuerſt 
mit dem Grafen Gottfried von Bianen (ricdtiger Vian⸗ 
ben), der mit feinem Schwager Philipp 1337 auf Sypern 
feinen Tod fand; akdann wird fie 1340 Theobald’s von 
Bar und 1361 Gattin Simon’s von Spanheim genannt. 
11) Iſabelle'ns, vermaͤhlt mit Pfalzgrafen Robert bet Rhein, 
und 12) Blanfa’s, verbeirathet an Kinig Magnus von 
Schweden. Übrigens ftarb Marie von Artois im Jas 
nuar 1365. Ihr altefter Sohn, 

Johann IU., Marfgraf von Namur, war grade in 
Paris, alé fein Vater dort ftarb, darum eilte er nah 
Haufe zurück und uͤbernahm bie Regierung des Landes. 
Aud er hatte fid aus vorbherrfdender Neigung mebr 
jum Krieger als gum Regenten gebilder, und ad 1328 
cilte er nach Bihmen, um den Koͤnig Johann auf der 
—— nach Preußen zur Bekaͤmpfung der heidniſchen 

eften gu begleiten. Nach ſeines Vaters Bode übergab 
ex ſeiner Mutter bie Regentſchaft, um abermals dem b: 
nige von Boͤhmen gu dienen, wabhrend diefe ihren fluͤch⸗ 
tigen Bruder, Robert von Artois, entlaſſen und fid an 
die Flirften anſchließen mußle, welche defjen Beſchuͤtzer, 
den Herzog Johann Ill. von Brabant, bekaͤmpfen woll⸗ 
ten. Rach feiner Ruͤckkehr (1334) ſchloß fic Markgraf 
Johann wiebderholt an die Verbuͤndeten an, die fic feit 
1332 gegen Brabant gu vereinigen pflegten, aber in der 
Regel wenig verridteten. Hierauf eine zweite Heerfabrt 
nad Preufien unternehmend, ftarb Johann auf dem Mar: 
fe dahin den 2. April 1335 in der Blithe feiner Jahre, 
ohne vermaͤhlt gewefen gu fein, hinterließ aber einen naz 
tiirliden Sohn, Philipp, welder bei der Vertheidigung 
Dendermonde’s 1380 ein ruhmvolles Ende nahm. Sein Meffe 

Johann III., war der letzſe Marfgraf von Namur 
aus bem Haufe der flandrifthen Grafen, welde bem Ge- 
ſchlechte Dampierre angehoͤrten. Er war der zweite Sohn 
des Marfgrafen Wilhelm J. von Namur und Katharine’ns 
von Gavoyen, und wird bereits 1381 CStatthalter von 
Thorout genannt. Einige Sabre nachher erſcheint ex ur: 
fundlid alg Herr von Wynendale und wurde mit einer 
Adveligen, Johanna von Abcoude, vermahlt, die ihm Feine 
Kinder gebar. Geit 1395 nennt er fi Herr von Wy— 
nendale und Menair (Ronfe) in Flandern, und wurde 
endlig, alS fein Bruder, Marfgraf Wilhelm UI., am 
10. Febr. 1418 ſtarb, Erbe der Marfgraffdaft Namur, 
die ey aber fo zerruͤttet und verſchuldet fand, daß er dem 
Biſchofe von Luͤttich, welder ihn in einer Fehde gefan— 
gen genommen hatte, das anfebnlice Ldfegeld nicht be: 


tung feiner beriibmten Chronik. Duchesne, Histoire de la Mai- 

son de Luxembourg, 95. Der beriihmte Shronift mar guerft von 

Robert aufgefodert worden, bie Thaten und Ereigniffe ber Kriege 
u beſchreiben, die feit Philipp von Valois zwiſchen Frankreich und 
ngland gefabrt worben mwaren, 
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pablen fonnte, und dadurch deffen Feindſchaft ausgeſetzt 
lieb; und ba er überdies nod e wenig Staatéwirth- 
ſchaft verftand, fo fab er ſich genothigt, an den Herzog 
Philipp HL. von Burgund, welder Flandern ſchon befag, 
feine igh eel gey au verfaufen. Beide famen ju Gent 
am 23. UApril 1421 dabin tiberein, das Philipp dem 
Marfarafen 132,000 Goldfronen jablte, und nach deffen 
Tode in alle feine Rechte cintreten follte, mit dem Bers 
ſprechen, die Markgraffdaft nie von Flandern zu trens 
nen und ihr blos aué Einheimiſchen Beamte vorzuſehzen. 
Yohann, aud Johann Dietrich genannt, hatte fic den 
Nießbrauch feiner Markgraffhaft vorbehalten, der mit feis 
nem Zobe, den 1. Maͤrz 1429 (mn. St.), endete. Bus 
leich erloſch mit ihm der graͤflich-flanderiſche Mannés 
— der Dampierre; denn er hinterließ nur einen mit 
Caͤcilie von Savoyen, ſeiner Verwandten, gezeugten aus 
ßerehelichen Sohn, Philipp, Herrn von Buy, welcher 
der Stammvater eines neuen in verſchiedenen Zweigen 
bis auf die neueften Zeiten fortbeftehenden Adelsgeſchlech— 
ted rourde*). (B. Raise.) 


XL. Grafen und Fürſten von Naffau "). 
A, Grafen ven Raſſau-Beilſtein. 


Johann L. altefter Sohn Heinrich's II. und Kathas 
rine’n8 von Randerode, war in unermittelten Zeiten gee 
boren, von feinem Water aber jeitig gu den Regentenge— 
ſchaͤften gezogen worden. Diefer verſchwand von 1410 
an aué dem Leben, und Johann uüͤbernahm die Herrſchaft 
in Gemeinfchaft feines’ Oheims Reinhard, der indeffen im 
September 1412 aud nicht mebr bemerkbar ift. Die 
Brider Wilhelm und Heinrich Hl. waren Geiftlige, Er— 
ſterer fheint dem alteften Bruder fein Erbrecht abgelaffen 
au haben, wabhrend Letzterer feit 1418, obſchon feinem 
— Stande treu geblieben, ſich in die Regierung 

ohann's I. miſchte, und mit ihm am 17. April gedach— 
ten Jahres die von ihrem Vater veradteten kurtrieriſchen 
Lehen uͤber Beilſtein, Mengerskirchen und Liebenſcheid 
wieder anerkannte; beide Bruͤder ließen gleich nachher 
ihre alten Anſprüche, die ihren Urfprung in der Haupt: 
ry 1341 fanden, vom Haufe Dillenburg mit 2000 
Mark befriedigen, Im J. 1425 theilten fie das gemeins 
ſchaftliche Land, von weldem dem Grafen Johann cine 
boppelte Portion jufiel. Cr empfing ganz Beilftein und 
Mengerskirchen, * vom Antheile ſeines Hauſes an Naf: 
ſau, ebenſo viel von der Herrſchaft auf dem Weſterwalde, 
den Geldzins und die Haͤlfte der Leibeigenen daſelbſt, 


2) Benutzt wurden Gramaye, Historia Namurcensis, Fredü 
Genealogia Comitum Flandriae, 1, 310 und Il, 50 sq. Duchesne, 
Histoire de la Maison de Dreux 212 sq. und Gaint:Xttais 
TV, 1, 207 sq. mit Pater Anfelme’s Histoice généalog, de In 
Maison royale de France, I, 329 sq. 

1) Da bie Zabt der Grafen und Fuͤrſten Sohann von Naſſau 
febr grof ift, fo wird bier nur cine Auewahl von benjenigen gee 
— welche theils ſich ihren mannichfachen Verzweigungen gegen⸗ 

ber cinzeln merkwuͤrdig gemacht, theils in die Regentenfolge dee 
biſtoriſch anerfannten Linien verſchiebentlich cingetoirft baben, ober 
ober Grinder folder Siweige geweſen find. Die uͤbrigen wird der 
Art. Nassau in ihrem genealogifden Sufammenbange andeuten und 
kuͤrzlich beruͤckſichtigen. 


* 
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nebft ber Halfte vom Bolle gu Emmeridenbain und Neu: 
tirchen. Die Dienfte der wefferwalder Bauern blieben 
in Gemeinfehaft. Durd die Anſprüche feiner erften Ge— 
mablin, einer Grafin von Iſenburg-Grenſau, gericth er, 
ba deren oe Bruder Philipp kinderlos war, in cine 
Reihe von Erbdſchaftsſtreitigkeiten und Febden, welde nach 
Philipp's Tobe 1439 noc) befondere Kraft beFamen und 
erft in bene Vergleiche gu Lahnſtein 1441 ihr Eade fan— 
den. Graf Johann bebielt den Zehnten gu Oberbrechen, 
der ihm 1415 zur Ausfteuer feines Weibes fiir 2500 
Golbdfl. verfest worden war, und den er felbft 1444 der 
Abtei Mathys wieder verpfindete, die Burg Grenfau mit 
vier Kirchfpiclen fiel ihm in Gemeinſchaft mit Salentin 
won Rieder=Mfenburg gu, der ſeines Weibes Schweſter 
os Gattin hatte, ebenfo bad Recht der Wiedereinidfung 
Voigtei Vilmar. Dod gingen nad dem unbeerbten 
Bode Pbhilipp’s, des einzigen Sohnes vom Grafen Jo— 
Hann aus erwdbnter Ehe, diefe Gerechtfame wieder ver: 
loren. Ganj erfolglos waren ded Grafen Streitigfeiten 
‘mit der weilburger Linie um die Leben ber die Herrfdhaft 
Meerenberg, die ex fich gueignen wollte. Nichts Erheb— 
liches fchimmert ſonſt aus dem Leben dieſes Grafen ber: 
vor, aufer fein und feines Sohnes Philipp Beiftand fir 
den Erzbiſchof Dietrig von Coͤln gegen Johann Ill 
Perieg, von Gleve (f. d. Art.) im foefter Kriege, welder 
dem Grafen Philipp 1446 das Leben Foftete. Spater: 
bin (1465) ergriff der alte Graf nod im heſſiſchen Suc- 
LCeffionstriege Partei fiir Heinrid von Marburg, und als 
et im Sult 1473 erfranfte, ftarb er bald darnad, nad: 
‘dem ihn fein Sohn Heinrid IV. (geboren 1449) ſchon 
‘tm Berufe unterftigt hatte. Graf Johann hatte ſich vor 
1415 mit Mechtilde (Mezza, Metze), Grafen Cherhard’s 
von Iſenburg⸗Grenſau aͤlteſter Tochter, vermaͤhlt, die im 
Eingange 1436 geſtorben fein mag und Mutter zweier 
“Kinder geworden war, ndmlic) Margarethe’ns, die 1424 
Johann von Schoneck und nad) deſſen Tode Morig von 
Mirmont die eheliche Hand reicte, und Philipp’s, deffen 
bereits gedacht worden ijt. Gein zweites Weib war die 
Braut feined ebengenannten Sohnes, Johanna von Geb: 
men, die et am 31. Det. 1447 heirathete. Sie brachte 
ihm Anſprüche auf die Herrfchaft Gehmen zu und fdeint 
“1451 abgefdieden ju fein, machdem fie zwei Kinder ge: 
boren hatte, naͤmlich Heinrich WV., Nachfolger feines Ba: 
“ters und Grbnebmer ſeines Obeims Heinrich UI., und 
Glifabeth, die mit Otto von Brunthorft 1471 vermabit 
wurde. Außerdem jeugte Johann nod) natüuͤrliche Kinder, 
von denen nambaft find: Henne von Miindbaufen, Chri: 
ftian und Heinge von Naffau; erftere Beide wurden mit 
Lehengitern auf dem Weſterwalde bedacht, Heinge erbielt 
dad Sahultheifenamt gu Beilftein. 
Johann H., Entel des Vorheigehenden und altefter 


Sohn Heinrich's IV. und Eva’s von Sayn, war bereits 


amindig, alé fein Bater im Mai 1499 flarb, Das Jahr 

hatte ibm fein Vater die Statthalterfdhaft uber die 
urcolniſchen Pfandfdaften Altenwied, Lahr und Ling 
fibertragen, fam hernach zwar nebft feinem jiingern Bru- 
ber Bernhard in vollen Befig bes Erblandes, fand aber 
die Finanjen fo ſchlecht beftellt, daß fein Vater nicht 
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ohne Geldaufnahme beerdigt werden Fonnte, und daß er 
1504 cinige Stuͤcke jener Pfinder verdufern mufte. Der 
vermuthet daher aud, daß feine Geldnoth den Haupt: 
grund abgab, warum er die Herrſchaft Gehmen, auf die 
ex doppelt begriindete Anſpruͤche hatte, verloren geben 
und fic) mit 4000 Goldfl. (1505) abfinden laſſen mufte. 
Gehmen fiel an Holfteins Sdhaumburg. Im Übrigen 
bielt er fic) gern an den Surfiirften von Coͤln und 
ftarb fon im J. 1513. Gr hatte fich um dad Jahr 
1492 oder fpdter mit Marie, Todter des Grafen Otto 
von Solms, vetheirathet, und als diefe im September 
1505 geftorben war, reichte er im J. 1511 ber Witwe 
des Grafen Otto von Hoya, Anna von der Lippe, die 
Hand, welche ihm die Herrfhaft Bruchhauſen zubrachte; 
ba aber bdiefe he kinderlos war, fo fiel diefer Zuwachs 
nad Anna’s Tode, der 1533 erfolgte, vom Hauſe Beil: 
flein wieder ab. Seine erſte Gattin brachte ibm dade 
Dorf Niedershaufen und eine Gumme Geld mit, und 
madte ijn zum Vater von 1) Johann UL (f. d. Art.), 
2) Heinrich V., Johanniterritter, der in der Schlacht 
bet Pavia 1525 gegen bie Frangofen fiel; 3) Hermanne, 
die im Klofter Engelthal bei Bonn 1584, und 4) Eva, 
die 1575 ebenfalls ledig ftarb. * 
Johann Ul., Altefer Sohn des vorhergehenden Gra: 
fen aud erfter Ehe, uͤbernahm 1513 die Grafſchaft allein, 
da fic) fein jlingerer Bruder Heinrid) dem kaiſerlichen 
Kriegsdienfte widmete und in demfelben fein Leben bez 
ſchloß; mit feinem Obeim Bernhard aber gerieth er in 
Erbſchaftsſtreitigkeiten, welche die Grafen von Wied und 
Maffau-Wiesbaden 1514 dahin vergliden, daß jenem aus 
fer einer gewiffen Gumme von Raturalien nod) 2000 Fi. 
jabrlid) aus den kurcoͤlniſchen Pfandfdaften gereicht wurs 
ben, wogegen et auf die Erbſchaft feiner Utern Verzicht 
leiſtete. Und alé der RKurfiirft von Coͤln 1533 Aitenwied, 
abr und Ling wicder einloͤſte, fand fic) Johgnn mit feiz 
nem Dbeime den 3. Aug. 1537 von Neuem ab; die Zu: 
geftdndniffe famen ihm bei deſſen Ableben 1556 jedoch 
ang wieder gu Gute. Den von Kurcdin bezahlten Pfands 
Aaitting verwendete Graf Sohann im J. 1534 auf Gin 
ldfung des verfesten Amtes Ldhnberg, kaufte fodann die 
von Sonskaditden Giiter gu Loͤhnberg nebſt der dortigen 
Gollatur des St. Annenaltares, und lies ſich dads heſſi— 
fhe Amt Driedorf verpfanden, welded er blos cin Jahr 
befaf, da Landgraf Philipp das Gapital wieder auffiin: 
digte. Im J. 1528 jablte ihm Rurtrier aud den von 
ſeinem Grofivater geerbten Pfandjol ju Engers wieder 
zuruͤck und er nahm dagegen Niedershauſen als trier'ſches 
Yehen an. Im J. 1516 trat er dem Vereine der Reichs: 
grafen zur Behauptung gemeinfamer Rechte auf den Reichs⸗ 
tagen bei; aufierdem aber finbet fich nichts Bedeutendes 
aus feinem angen Regentenleben verjeidnet. Nur ift 
noch gu merfen, daß et durch eine neue Geridtsordnung 
1541 bad geridtlide Verfahren in feinem Laͤndchen ver: 
befferte und den Handel durch bie Geftattung gweier Jahr⸗ 
marfte zu Emmerichenhain 1555 foͤrderte, im Übrigen 
aber vom alten Glauben langſamer abfiel, als ſein Vet— 
ter von Dillenburg zur neuen Religion uͤberging. Da feine, 
am 16, §ebr. 1523 mit Anna von NaffausWeilburg ges 
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ſchloſſene Ehe unfruchtbar gewefen war, fo fiel feine derſelbe Raifer aus dhnliden Grinden am Rheine und 

afſchaft nach feinem am 13, Dec, 1561 erfolgten Ub: in Jülich. 
leben an RNaffau- Dillenburg, wie er und fein Obeim Inzwiſchen hatte der Graf 1362 die Landesverwal⸗ 
ben 18, Suli 1554 gegen Kurtrier legtwillig verfiigt hat: tung allein dbernommen, und war der erfte, der fid) nad 
ten. Geine Gattin folgte ihm den- 28. Nov. 1564 in ſeiner Refidens Dillenburg, fowie nachmals feinen beiden 
die Gruft nad. Sein uncbhelides Kind, Elifabeth, wurde  gleichnamigen Gdhnen gegeniiber der Aitefte oder Alte 


mit einem Hofe, der Sohannshurg, ausgeftattet. nannte. 3ugleid) gedachte der raftlofe Fuͤrſt an die Ver⸗ 
- wirflidung der von feiner Grofmutter auf fein Haus 
. Fuͤrſt von Raffau- Dies, tibergegangenen Erbanfpriide an die Herrſchaft Heinsberg, 
f. Johann Wilhelm Friso, Fuͤrſt von Naſſau-Oranien. er ibr —— Inhaber at hag Hee von — 
erg an ſeinen Schwager, den Grafen Wilhelm von J 
ee Pe een ny lid und Berg, gum Sheil verfest hatte. Im J. 1363 


Johann L, dltefler Sohn Otto's IL, Stifters der wugte Yohann den Pfandinhaber und Verpfaͤnder zur 
aͤlteren Linie diefes Grafensweiged*), ber aud Siegen Wahrung feiner Rechte wie ju vortheithaften Gendffen 
geborte, und Adelheide'ns von Vianden, war gwifden fir fidy und fein Haus umpuflimmen. Micht fo glidlidy 
1339 und 1340 geboren worden, mithin zehn oder cilf war ex in feinem Gtreite mit bem Gebieter von Weliers 

* Jahre alt, als ſein Vater das Leben in einem Gefechte burg, der ſeinen Urſprung vermuthlich in den damals be— 
cinbiifte. Gr fam nebſt ſeinem Geſchwiſter unter Bor:  fiebten Waffenbriideridaften zu ſuchen hat. Der Graf 
mundfdaft feiner Flugen und unerfdrodenen Mutter, die wurde in der ausgebrodenen Fehde 1370 nebft vielen Leu⸗ 
die kleine Grafſchaft verwaltete, und fid) bei dem ſchlech⸗ ten von dem Welkerburger gefangen und nad) mebrwds 
ten Suftande det Finanzen und den hinterlaffenen Fehden chentücher Haft durch Bermittelung gegen ein Lofegeld 
ihres erſchlagenen Mannes trefflid gu helfen wufte. Das yon 10,000 Ff. wieder in Freibeit gefest. Beide Theile 
Land Giegen und bas Dorf Hanger nebſt andern Grund: lieben nun friedfam, bid 1408 die Crneuerung der Feind 
ſtuͤken muften verpfandet werden, um Mittel gur Erreis — fetigheiten auf cine Zeit lang dad freundlide Vernehmen 
ung der Swede in die Hande gu befommen. Sdhon unterbradh. Seine Rechte an Driedorf und Itter, gegen 
1352 verglid) fie fich mit dem hadernden Gefchledte von die Landgrafen von Heffen, feine Anfpriiche an Gadamar 
—— semlich gleichzeitig auch mit den Mordern ihres gegen Ruprecht von Naſſau und ſpater gegen die Grafen 

Batten, den beiden von — ſchwieriger aber war don Katzeneinbogen, an die Feichsgrafſchaften Arensberg 
die Suͤhne mit den reichen und madtigen Ganerben von und Witgenfiein, an bie Herrfchaft Greifenftein, fein 
Pavaee zu erlangen, welde in ihrem Udermuthe ihe viele Srreit wegen der Ganerbfehaft Selbac fliirgten den Fampfs . 
Schmach und grofen Verdrug berciteten. Ihr Sohn Jo-  tuffigen Grafen -— anderer Beranlaffungen und Intereſ— 
hann wurde fogar von ihnen gemishandelt. Es fam zu fen gu Febden, wie fie der rheiniſche Stadtebund frit 1383 
verderbliden Kampfen, zu gerichtlidem Streite und end: aufregte, nidt su gedenfen — in eine Reihe von Bre 
lich 1357 jum Frieden. Der Beiftand der Landgrafen rungen und Spaͤnen mit mehr- oder mindermaͤchtigen 
von Heſſen, hatte die graͤfliche Familie gerettet. Die nun  Gebietern feiner Nachbarſchaft und brachten ihn zur Mite 
eingetretene Rube benugten Mutter und Sohn sur Eine  gliedfchaft mancher damalé berihmt gewordenen Waffenbrit= 
{dfung der wichtigſten Dfdnder, Siegen, Hayger und derfchaften, welche ihre Swede mit den feinigen vereinten 
Gingsberg; allein balb traf fie Raub, Morh und Brand und gemeinfam durchjuflibren ſuchten Go war er gegen 
wieder durch den ſtammverwandten Ergbif of Gerlach Heffen ſeit 1366 ein Mitglied des Sternerbundes, 
von Mainj. Die Anweifung Kaifers Karl TV. auf ans pie Briderfhaft ber alten Minne ftiftete er felbft, die 
febnliche Zollturnos im Reiche zur Befriedigung einer als Briider mit den Hörnern Hatten gwar meift allgemeine 
ten Sdhutdfoderung hatte die Grafin und ihren Gohn vers JInicreſſen im Auge, die aber den Einzeinen auch gu Gute» 
anlaßt, ſich am mainzer Solle ju DOberlabnftein, gumal famen, fo vorjugéweife dem Grafen von Dillenburg im 
das Ersflift ihnen üͤberdies Verbindlichkeiten ſchuldig war, habamoriſchen Grbrcbaftéltreite. Auf diefe Weife hielt der 
nad Ublider Zeitfitte bezahlt zu machen. Der Erzbiſchof muthvolle Graf in ſchwierigen Beiten bei fangem keben 
Gerlach, hiermit ungufrieden, beftrafte dicfen Gingriff_mit pag Erbtbeil feines Baters nicht nur ungerfplittert und 
einem verheerenden Ginbrude in’S Naffauifde. Dod) fogar fehutdenfrei gufammen, fondern fiegte aud) mit feis 
fam eS im December 1362 ju Afhaffenburg zu cinem nen Hausredyten bald in offenem Felde, bald vor Schiedéz 
befriedigenden Bergleidhe, welcher in der Folge wabrend gerichten fiber die Gegner, welche felbige verkuͤrzen und 
des Fuͤrſtenwechſels auf dem exp ftfttchen Surhle wieder anfechten wollten, und trat nebenber nod den Landfrie— 
gebroden wurde, und erft 1407 dem Grafen Johan pengbriden und Rubeftorungen mit Kraft entgegen. Ee 
voles Recht verfdhaffte. Andere Zollantheile fchenfte ihm machte wabrend feiner langen, meift rubelofen Regierung » 
—— nur — poy nae mannidfaltiger Art, 
; ſondern erweiterte aud) die Befigungen feines Haufes ins⸗ 
2) Sritdem nimticy dieſe tm er ber beilfteinee Cinie beſondere durch die mühſam — —— von 
pot ‘Sabot ne cn, «dem erlofchenen aͤlteren Haufe RaffausHadamar. End- 
befaß Di. lich wußte er noc) durd) Berheirathung feines Sohnes 


gemeinen Art. Nassau, ba ex bier nicht mitzaͤhlt. Er befaf Dit: 
iendurg unb Beitftcin. | Adolf mit der aͤlteſten Tochter des Grafen Gerhard von 
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Naſfau· Dies den Grund zur Erwerbung dieſer Graf: 
ſchaft gu legen. Im Imuern ſeines Landes machte er 
fih jum Werdienfte, die laͤſtige Gemeinſchaft Kurcoͤlns 
an Siegen abjuldfen und feine Hoheitsrechte uͤberhaupt, 
* Befonders da, wo fie nod angefocten wurden, zu befes 
ftigen. Auf diefe Weise aig Graf Johann die Ber: 
tuft, die fein unglidlider Water verſchuldet hatte, in 
reichüchet Mase mit tberwindung großer Hinderniſſe. 
Minder loͤblich iſt, daß er mit Zuftimmung Koͤnigs Wenz 
{ 1384 cin Fehmgericht ju Gingsberg errichtete, das 
Bind eine Reichéurfunde von 1389 —— ekam, die 
Gewalt ſeines ſchleichenden Armes von der Grenze Beil: 
ſteins bis gen Gann gu erftreden. Vielleicht ſah aber der 
Ptuge Frit feinen eigenen Misgriff bald ein, ober feine 
Soͤhne begriffen dod nachher die Misbraͤuche diefes Frei: 
ſtuhles; denn feiner wird nicht gar lange gedadt. Bu 
merfen ift nod, daß Graf Johann juweilen aud von 
— jingern Bruder Heinrih, dem Schneidleder, 
nfaͤlle und Mishandlungen auszuhalten hatte, obfdon 
Diefer bas friedliche Prieſterwamms trug, gleidwol aber 
ein roher Raufbold feiner Zeit war, wie der befrembdlicde 
Beiname verrdth, den ihm feine Genoffen beizulegen pfleg: 
ten., In feinen alten Tagen lief ſich Johann nod jum 
Ritter und Rath des Erzbiſchoſs von Trier ernennen, und 
erlebte 1400 aud) die Erniedrigung feines Gonners, ded 
roͤmiſch⸗ teutſchen Koͤnigs Wenzel. Sein fcidfalvolles 
Leben endete der alte Herr zwiſchen Fruͤhjahr und Herbſte 
1416 auf feinem Schloſſe Herborn; feine Leiche wurde 
in bem damaligen, von febr begtinftigten abdeligen 
auenftifte, nachmaligen 
argarethe von der Maré an die Seite gefest, die mehre 
Jahre zuvor abgefdieden war. Sie, eine Tochter des 
Grafen Adolf von der Mark, war mit ihm fdon 1343 
werfproden, und nachher von ihrem zwoͤlften Sabre art 
Smit ibm erjogen worden, um eine Herzensehe zu bewir⸗ 
fen, die 1361 aud vollzogen wurde. Sie brachte ihrem 
Manne betraͤchtliche —2 en aus der Mark zu, ſo 
die Voigtei Gummersbach, Haus, Hof und Gintinfte 
i Hamm und die Pfandfdaft Neuftadt mit bem Amte 
denſcheidt, aufier den Erbanſpruͤchen ihrer Ältern an 
Gleve und Mark. Ihre Kinder waren: Adolf, welder 
iner zweimaligen Berheirathung yngeadtet bei feinem 
ode 1420 keine mdnnliden Erben hinterließ, Johann IL, 
Graf von Naffau-Dillenburg (f. d. Art.), Engelbrecht J. 
welder dad Ddillenburger Grafengeſchlecht fortfeste und 
den 3. Mai 1442 ſtard; ferner Heinrich, der frith geftor: 
ben gu fein feheint, und Johann III. (f. d. Art). 
»Johann II, oder der Altere, zweiter Sohn des 
vorftehenden Grafen, erbte feines Waters Kriegsluſt und 
‘wurde deshalb wie wegen feiner haͤufigen Fehden der 
Haubener, oder mit ber Haube genannt. Indeffen 
lebte er mit feinen Briidern ** und verſtand ſich 
noch bei Lebzeiten ſeines Vaters 1409 mit ihnen zu ge⸗ 
meinſchaftlicher Nachfolge in den Landen bis zu kuͤnftiger 
Theilung. Ebenſo — — fie ſich, aus Uberzeugung 
‘pon gegenſeitigen Vortheilen, keine gewaltſamen Vorgriffe 
einander zuzufügen, und die Bevorzugungen des einen 
und andern gelten ju laſſen, die aͤlterliche Berfiigungen 


Sone Keppel, feinem Weibe. 
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fefigeftellt Hatten. Und fo traten fie 1416 nad bed Ba- 
teré Tobe die gemeinſchaflliche Werwaltung an; die Theis 
lung aber unterblich bei mufterhafter Ginigfeit bis nad 
Adolf’s fohnlofem Tode, worauf 1425 cine Art von Mute 
fcirung von den nod lebenden drei Brirdern beliebt 
wurde, Ihr gufolge erhielt Johann II. die Dillenburg 
mit den Hoheitsrechten uͤber die Gebiete Naffau und Ha- 
damar, wiewol Verwaltung und Einkünfte in Gemein- 
ſchaft verblieben. Zwei Jahre darnach (1427) trafen fie 
ein neues Abfommen, welches das beftehende Verhaͤltniß 
faft nur in Bae auf Dienfte und Strafen aus den zu— 
gewieſenen Befigungen aͤnderte. Auch bas drei Fabre 
nachher erfolgte Ableben des juͤngſten Bruders Johann IL. 
warf dieſe Ausfunft nicht um, da Johann II. und Engel⸗ 
brecht in allen ihren Anſichten einig geblieben waren, wah: 
rend jener die teutſchen und diefer die niederlaͤndiſchen Be— 
figungen verwaltete. In diefe Seiten uüͤberhaupt fallt der 
Anfall von Vianden, von Diez, die Geldabfindung far 
aufgegebene Anſpruche auf Cleve und Marf, nad vor 
angegangenem Streite und Kriege, die eigenthimliche Gr: 
werbung der Leibeigenen im Siegen'ſchen, welche dem ers 
loſchenen Geſchlechte von Wilbenburg gebdrt hatten und 
gegen die rechtmaͤßigen Erben deffelben, die Habfelder, 
vollends gefidert wurden, die Erneuerung der Lehen uͤber 
Greifenftem, eine Bergiitung der Ginbupe an Heingberg, 
Befeſtigung der Furtrierifden Lehen, und die Ausgleidung 
mit Kurmainz nach beftandener Fehde wegen bes ober: 
labnfteiner 3olltheiles u. ſ. w. Im Übrigen hatte Graf 
— ſich ſchon in den Kriegen mit Heſſen und Kur— 
mainz wacker ausgezeichnet, als er ſich treu zu ſeinem 
aͤlteren Bruder sea hlelt und mit demfelben, fo lange 
er nod) lebte, manchen widtigen Strauß beftand. Er 
war furdtbar und unvergeßlich mit feinem Helme und 
Harniſche geworden. Gine lange Zeit bediente er fic) sum 
Ausfundfdaften und zur Unterhandlung eines duper 
ſchlauen Menſchen, Namens Paris Galgenhol; , vielleicht 
fo beriichtigt, alé ber Name flingt. Dieſen Abenteuerer 
verlor er einft nebſt vielem Volke in einem Treffen an 
der Rippad bei Sinn gegen —— Ludwig von 
Heſſen. Der raufluſtige —— blieb year unbeweibt, 
verſchmaͤhte aber die hades ber Liebe nicht, die ihm die 
Zuneigung eines ſchoͤnen Maͤdchens, Adelheid, vermuthlid 
von biirgerlicher Herfunft, bereitete. Mit ihr zeugte er 
eine Todjter, die nad) der Mutter benannt, vom Vater 
reichlich ausgeftattet, 1438 bem Kloſter Keppel uͤbergeben 
rourde und auf diefe Weife der Anjtalt ergtebige Einkuͤnfte 
zubrachte. Auch jener Baftard won Naffau, Titmann, 
welder 1461 bas Burgleben ju Wallenfels erbielt, foll 
ein natürlicher Sohn des Haubeners gewefen fein. Der 
Grof fcheint in det lester Jahren feined Lebens, dad er 
gum hohen Alter brachte, geringen Antheil an den Res 
gentengeſchaͤften genommen und felbige lieber feinen Nef⸗ 
fen, Engelbert’s Soͤhnen, uͤberlaſſen zu haben, die auch 
feine Erben wurden. Gr flard ju Anfange Mais 1443 | 
auf feiner Dillenburg und liegt, nach feinem letzten Wile 
len zu ſchließen, im Klofter Keppel begraben. Sein Bruder « 
Johann IiI. ober der Siingere, war jüngſter Sohn 
des Grafen Johann 1, fFommt fon 1401 urfundlid vor, 
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trat anfaͤnglich, vielleicht nach dem Wunſche Teines Vaters, 
in den geiftliden Stand und uͤbernahm fpater an feines 
diteren Bruders Engelbrecht Stelle, der in den weltliden 
Stand guriidtrat, eine eintraͤgliche Dompropfiftelle zu 
Minfter. Das Priefterfleid aber hielt ifn nidt ab, fid 
im weltlichen Getuͤmmel herumputreiben, befonders wurde 
er ein tiidtiger Haudegen und man vermuthet aud, daß 
er aus iberwiegender Neigung gu weltliden Dingen jene 
Stelle ju _— in Der Seige wieder niedergelegt babe, 
um deſto ungeftirter an allen Unternehmungen {einer ſtreit⸗ 
luftigen Bruͤder Theil nehmen gu fonnen. Nach des Baz 
ter8 Tode blieh ex mit denfelben in Gemeinfdaft der Lande 
und erbielt burd ben Theilungévertrag von 1425 die Burg 
Hayger gum Wobnfige und die Halfte von Dies anges 
wiefen. Gein unrubiger Sinn litt ibn felten ju Hauſe. 
Gr trat im J. 1422 in Kaiſers Siegmund Dienfte mit 
einem Gebalte von 500 Fl. und verrichtete, als Rath, 
fiir denfelben wichtige Gefhafte; Herzog Adolf von Cleve 
beftelite ihn (1424) gum Drofte und Amtmanne in der 
Mark, und er erwarb ſich durd nüͤtzliche Dienftleiftungen 
cin ruͤhmliches Andenfen. Denfelben Fiirften hatte ex 
ſchon früher einſtmals aus grofer Verlegenbheit gerifjen, 
als derfelbe im Kriege mit Herzoge Karl von Lothringen 
in den Armen einer ſchoͤnen Nonne ertappt und gefang: 
lid nad Nancy geflibrt worden war. Da biirgte Graf 
Johann fir bie Lofefumme feines Freundes, damit diefer 
nur wieder in Freiheit fam, war aber aud) fein Veraͤch⸗ 
ter des ſchoͤnen Geſchlechtes, aus deffen Umgange ihm 
ein Toͤchterchen, CElifabeth, ergielt rourde, welded nad: 
malé mit dem Schleier gu Goin fire ihres Baters See— 
fenbeil (1501 nod)) betete. Nur in einem Punfte fine 
det man ihn mit einem feiner Brider, Engelbrecht, wel⸗ 
der in herzoglich brabantifden Dienfien ſtand, nicht eis 
nig: diefer betraf die Handel zwiſchen der Herjogin von 
Brabant, Jacobine (von Baiern- Holland), und des Bi- 
ſchofs Sohann von Luͤttich. Johann ftand diefem, Engel: 
brecht der Herzogin bei; wurde aber fiir feine Muͤhe in 
Libernommenen Verhantlungen mit dem Herjoge von Braz 
bant fo ſchlecht belohnt, daß ihm die Verguͤtung der Reife- 
foften nicht ein Mal gewabrt wurde. Entruͤſtet uͤber den 
Geis des Praͤlaten raͤchte ex fid) durch cine beifiende Sa— 
tyre und lief cin ſchmaͤliches Gemaͤlde auf feinen Gonner 
Sa en, welded an vielen Hoͤſen umber gefchidt, den 
ürſtbiſchof duferft herabzog. Seine Verbindung mit 
Adolf von Cleve ſcheint nur von kurzer Dauer gewefen 
gu fein, da er ſchon in der Fehde mit Kurcbin Partei 
gegen feinen Freund ergriff. Seine legte Kampfthatigteit 
mag die alte Familienfebbe mit Heffen aufgugeigen haben, 
gran weldjeS er und mehre feiner Gerwandten fic mit 
urmainz vereinten. Er verſchwand gu Ende 1429 oder 
doch gu Anfange 1430 aus dem Leben. Sein Neffe 
ohann IV., dltefter Sohn Gngelbredt’s LL und 
Sohanna’s von Polanen, war den 1. Aug. 1410 gebo⸗ 
ren, trat nach feineS Waters Tobe (1442) mit feinem 
Bruder Heinrich II. die gemeinfchaftlide Landesverwaltung 
an, und um den niederlandifden Beſitzungen, welde an 
Umfange die teutſchen Stammlande tibertrafen, nabe ju 
fein, faufte er (1444) ein Wohnhaus gu Chin, wo er 
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fic oͤfters aufbielt. Trotz der bruͤderlichen Eintracht theils 
ten Beide am 22. Febr. 1447, und im Frithjahre 1449 
mit ecinigen Abdnderungen abermals die Erblande, ſodaß 
Graf Johann die niederlaͤndiſchen Herrfdaften ganz allein 
erblich Sefam und nur nod) Gemeinfdaft am naffauer - 
Stammidloffe bebhielt. Cin Ighr nachher fam er durdh 
ben Tod feines eingigen ſohnloſen Bruders in vollen Bee 
fig der fammtlichen Erblande, nachdem er fic mit deſſen 
eingiger Tochter Ottilie mittels betradtlider Geldfummen 
wiederbolt abgefunden hatte. Der Gebietsumfang hatte 
fic feit feines Grofvaters Tode um die Halfte vergroͤßert. 
Gr war es aud, der nebft feinem Bruder die alten Ans 
ſpruͤche an Gleve und Mark jeitig wieder sur Sprache 
bradte, und nad langem Streite anſehnliche Geldſum⸗ 
men und Ginfinfte in der Maré sur Abfindung befam, 
wabrend ihn die Gemeinſchaft der Herren von Eppenftein 
an der Grafſchaft Dies Berpfandungéangelegenheiten hals 
ber in Reibungen verwidelte, die Halfte bes eppenfteini= 
fen Antheils gwar durch Kauf gewann, aber zuletzt duls 
den mußte, daß dic —— Grafen in den ge⸗ 
meinſchaftlichen Beſitz gedachter Grafſchaft gezogen wurs 
den. Da das maͤchtige Haus Burgund die Dillenburger 
in’S Anſehen gebracht hatte, fo fete aud Johann feine 
Verbindung mit demfelben fort und uͤbernahm ſchon 1436 
das eintraglide Amt eines Droftes von Brabant, mit 
600 Kronen jabrlider Einkuͤnfte; ferner erbielt er nod 
die Kaftellanfcaften ju Tournhout und Geertruidenberg 
fammt ber Statthalterfdhaft ju Heudden.  Mittlerweile 
trat er aud in bes Rurfirften Dietrid) von Coͤln Dienfte, 
leiftete demfelben in den Kriegen, befonders mit Sohann III. 
von Gleve, tapfern Beiftand, ftredte ibm Geldfummen 
vor und uͤbernahm aud bas Marſchallamt in Weſtfalen 
fuͤr ihn, welded ex 1455 wieder abgab, nachdem feine 
‘anfebnliden Foderungen befriedigt worden waren. Mit 
Juͤlich fegte er die Verbindungen fort, die fein Bruder 
fon feſtgeſtellt hatte, und erwarb fid) dadurd die Leben 
auf Nideden und Duͤren, anderer Vortheile gu geſchwei⸗ 
gen, die ihm geleifteter Kriegsbeiſtand einbradte. Hinges 
gen verfolgte cr die mit Marie von Loon: Heinéberg er: 
beiratheten Erbanſpruͤche an Juͤlich nicht mit dem Eifer, wel: 
chen die Sache erheiſchte. Ganj leer aber ging der Graf 
dabei nit aus, als der mannlide Stamm, der von Loon: 
Heinsberg, 1468 erloſch. Er erbte wenigſtens foviel von 
dieſer Herrſchaft, daß feine Sdhne in der Folge kraft ei- 
nes mit Juͤlich getroffenen Tauſches Dieſt, Sichem, Sel= 
hem und die Burggraffdaft Antwerpen erwarben. Schon 
reed ag er durch Rauf die Herrſchaft Herftall an fid 
gebradt. 
Sonſt befhaftigten ifn in Teutſchland zwiſchen 1452 
und 1458 eine Fehde mit Trier von geringen Folgen, fpds 
ter ber Streit uͤber die Befegung des Grsfubls ju Main 

woraué er nidjt mit leeren Handen abging, endlich die 
Reibungen mit Landgrafen * von Heſſen, wie mit 
den treuloſen Vaſallen von Bicken und in deren Folge 
auch andere kleine Fehden. Fir Polizei und Geſetzge⸗ 
bung konnte der anderwaͤrts viel beſchaͤſtigte Graf freilid 
nicht viel thun, man weif blog von einem 1446 verfiig: 
ten Gebote uͤber den Nießbrauch Finderlofer Eheleute an 
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ber ganzen Hinterlaſſenſchaft des Berftorbenen. Sein 1465 
gegebenes Landesgeſetz ſchreibt unter Anderm befjere Forſt⸗ 
wirthſchaft vor, verbietet den Weid-⸗, Obſtbaum⸗ und Feld⸗ 
frevel, und das Heirathen zwiſchen einheimiſchen Unter⸗ 
thanen und Fremden, verbeſſert das gerichtliche Verfah— 
ren und gibt Beſtimmungen uͤber die Taufe und Pflege 
unehelicher Kinder *). Die Zünfte wurden beguͤnſtigt, und 
die letzten Wirkungen des abſterbenden Fauſtrechtes durch 
nachbarliche Verbindungen in Schranken gehalten. Im 
Ubrigen nahm die meiſte Zeit ſeiner Wirkſamkeit die bur: 
gundiſche Verbindung in Anſpruch, und ſeine Lande muß⸗ 
ten gewoͤhnlich durch Statthalter verwaltet werden. In 
den Niederlanden erwies er ſich fuͤr jenes Haus, zuerſt 
fuͤr Philipp den Guten, unermuͤdlich bei Daͤmpfung der 
Unruhen, welche die Hoekſche und Kabbeljawſche Partei 
aufgeregt hatte, gleich tapfer in Bekaͤmpfung der aufruͤh⸗ 
riſchen Genter und Zeelaͤnder, wie der Luͤtticher, als⸗ 
dann fuͤr Karl den Kuͤhnen im Kampfe abermals mit den 
Luͤttichern, worin ſich Graf Johann wie in den ſpaͤteren 
Kriegen diefes Herzogs als einer der erften Heerfiihrer 
auszeichnete. Hugo de Groot verberrlidte ihn in cinem 
lateinifchen Gedichte nachmals alé Groberer der Stadt 
Dinant. Cin nicht geringeres Verdienſt erwarb er fid 
durch Unterftiigung des natirliden Sohnes Herzogs Phi⸗— 
lipp, David, in deſſen Kaͤmpfen um den Beſitz des Bis: 
thums Utredt. 

Wabhrend der Graf in folder Thatigheit auf das Wohl 
und die Aufnahme feiner niederlaͤndiſchen Befigungen, man⸗ 
cher Kirden und Kidfter im Auge hatte — freilich mag 
dod) manches ſchlecht beftellt und unausgefiihrt geblieben 
fein, da er nur felten eigens uͤberwachen fonnte — forgte 
fie Rindererziehung feine fromme und tugendhafte Gat: 
tin, Marie, alteftes Kind Johann's von Loon:Heinsberg. 
Er hatte fie Gingangs 1440 jum Weibe genommen und mit 
ibr eine gluͤckliche, geſegnete Ehe gefiihrt. Thre hinterlaſ⸗ 
fenen Kinder waren: 1) Unna, in unermittelten Zeiten 
geboren, jedoch dad aͤlteſte Kind ihrer AÄltern, reichte gus 
etft im October 1467 dem Herjoge Otto von Braun: 
ſchweig und zwei Jahre nach deffen Tode den 30. Nov. 
1473 bem greifen Grafen Philipp von Katzenelnbogen 
bie Hand. Dieser ftarh nad Gjabriger Ehe und Anna 
lebte nod bis gum 8. April 1514, 2) Johanna, 1444 

eboren, nabm den 14, Det. 1464 Grafen Philipp von 

ale gum Manne und ftarb 1468. 3) Adriane, den 
7. Febr. 1449 geboren, vermabhlt 1468 mit Grafen Phi 
lipp von Hanau, ftarb den 11. Juni 1477; 4) Engel: 
bert IL, geboren am 17. Mai 1451, flarb, obſchon ver: 
beirathet, finderlog den 31. Mai 1504; 5) Johann V. 
(f. d. Urt.), 6) Httilie, nahm, vielleicht nach des Vaters 
Hausgefese geswungen*), den Schleier, und ftarb als 
erfte Priorin bes von ihrer Mutter geftifteten Kloſters 
Vredenburg, im J. 1495. Graf Johann, nachdem er 





8) Hiernach · mußten die Vater folder Kinder felbe ernaͤhren 


belfen, bis fie die Schafe gu Htiten im Stande waren. Dies 
fes Hausgefeg vom 8. April 1472 ordnete nochmals die Erbfelge 
und geftattete unter mehren Toͤchtern bios dreien flandesgemafe 
Aueftattung zur Heivath, den uͤbrigen aber wurde ber Kloſterzwang 
mit einer geringen Jabrrente aufgedrungen. 

U. Encl. d, W. w.K. Zweite Section. AAI, 
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drei Sabre juvor eine auf Erbeiniqung geftiigte Landed 
theilung fiir feine beiden Soͤhne verordnet hatte, ftarb 
den 3. Febr. 1475 gu Dillenburg und wurde in Breda 
begraben. Grft um 1500, wenn nicht zwei Sabre fpater, 
folgte ihm Marie von Loon: Heinsberg nad, im Rufe 
einer fiir Arme, Kitchen und Kdfter ftets wohlthaͤtth wire 
fenden Fuͤrſtin. 

Johann V., jirngfter Sohn feines vorftebenden gleich 
namigen Waters, war den 9. Nov. 1455 zu Breda gee 
boren. 3um Staatsmanne, Krieger und Regenten erjos 
gen, hatte der Graf bereits die reifern Juͤnglingsjahre evs 
reicht, alé fein Water am 8. April 1472 mit ihm unt 
feinem Bruder tiber das fiinftige Geſchick der Erblande 
verbandelte und entſchied. Dabei lief fic) die alte Her: 
koͤmmlichkeit der Laͤnderzerſtuͤckelung nicht uͤberwinden, und 
ſtatt auf eintraͤchtiges Zuſammenhalten gemeinfamer Erb: 
ſtaaten zu dringen, theilte der alte Graf dieſelben in zwei 
Theile, von welden die teutſchen fein jimgerer und die 
niederlanbifden fein aͤlterer Sohn empfing, und wor 
iiber diefe am 8. Mai felbigen Sabres ihre Einwilligung 
geben mufiten. Rad feinem 1475 erfolgten Tode erneus 
erten Beide die vaterlide Bejtimmung, und fo gingen 
auf Sobann V. die teutſchen Graf: und Herrſchaften 
eth: und eigenthuͤmlich uͤber, obne jedoch den Mitbeſitz 
Anderer davon ausgefchlofjen yu feben. Mur Siegen und 
Dillenburg, mit Ausſchluß des an Hefjen uͤberlaſſenen 
Driedorf, beſaß ex allein, Loͤhnberg dagegen, Ellar, Has 
bamar, Dies, Kirberg, Alten-Weilnau, Wehrheim, Gam: 
berg, Eſterau, Naffau und Einrich nebſt der Boigtei Ems 
hatte er theils mit den Herrſchern von Eppenttein und 
Kagenelnbogen, theils mit Naffau:Saarbriid und Naſſau— 
Breda (dieles lestere war das Land feines Bruders Enz 
gelbert 11.) inne- Nah dem Erloͤſchen des katzenelnboge— 
ner Mannéftammes traten 1479 an deſſen Stelle die 
Landgrafen von Oberbeffen in die Gemeinſchaft, ſowie 
1508 die Grafen von Koͤnigſtein den gemeinſchaftlichen 
Plas der Eppenfteiner einnahmen. Ja bei der Verwir— 


_ tung in ber damaligen Rechtspflege fiel e6 mit Kraftans 


wendung nicht ſchwer, daß ſich nod ein neuer Theilhas 
ber der Hobheitérechte dazwiſchen drdngte. Dies waren 
bie Grafen von Sayn, welde ſich im Gerichte Selbad 
allmalig einnifteten und vom Grafen Johann julegt (1478) 
als Mitherrſcher geduldet werden mußten. Zwar fties 
dieſer ihre Rechte 1498 wieder um, es kam ſpaͤterhin 
wieder zu neuen Verhandlungen, deren Ausgang jener 
nicht erlebte, ſeine Nachkommen aber wurden die ein Mal 
eingeſchlichene Mitherrſchaft nicht los. ‘Dingegen wat er 
fo glirflich, die erbeivatheten Unfpriide der Thierſteiner 
auf Diez absuldfen. Bene Menge von Gemeinſchaften 
mit andern Gebietern inbefjen blieb fir ibn wie fir fein 
Land eine grofe Zaft und immer aud) eine ergiebige Quelle 
fir Reihungen und Zwiſte. Die nod nicht erledigte being 
berger Erbſchaft brachte der Graf im Bereine mit Pfalz⸗ 
fimmern 1484 ju Gnbde: die Erbnehmer mußten feine 
Vafallen werden. Widhtiger und weitliufiger hingegen 
wurde ein dbnlidjer Streit mit Cleve, als der Graf alte 
Erbverlufte von dort her nicht verſchmerzen wollte. Er 
benugte hierzu die 1482 ausgebrodjene Feindfijaft zwi⸗ 
18 
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en Her ohann IV. von Gleve und Erzherzog Mas 
eee Teen ſterreich. An diefen angefdloffen, brachte 
ex es zu grofien Ruͤſtungen und zur Kriegserklaͤrung, und 
gewiß waͤre der Graf zu ſeinem Ziele gelangt, wenn nicht 
der Herzog dem Ungewitter zuvorgekommen und ſich mit 
Beiden verglichen hatte. Jener kam durch Vergleiche 
von 1483 und 1492 auf ben alten Stand der * 
zuruͤck, mußte, vermuthlich auf immer, jeglichem Anſpruche 
entſagen und fic) mit 9600 Fl. abweiſen laſſen. Gr be: 
bielt bemnad die von feiner Grofmutter vererbten Ein— 
Hinfte aus ber Marf, dazu nod) — obfdon aus andern 
rwerbsgruͤnden — die juͤlicher Pfandfdaften Kerpen und 
Lommerjum (2 LommerSheim) nebſt den jilider Leben 
Nidecken und Diiren und etlichen Zollrenten am Rhein. 
Nock mislider erging es ihm mit der Fagenelnbogener 
Grbidaft, deren Ruͤckfall ihm 1471 in ſeiner Eheberedung 
mit Glifabeth von Heffen, der Enfelin Philipp’s, ded leg: 
ten Grafen von Kagenelnbogen, gugelichert worden war. 
Seiner Gattin Mutter, Anna, hatte 1479 die ganze Grafs 
ſchaft Katzenelnbogen nebſt den obigen Gemeinſchaften auf 
Oberheſſen, d. bh. auf die maͤnnliche Linie ihres Gemahls 
praia IML. von Marburg, heriibergebradt. Ihr Sobn, 
andgraf Wilhelm ML, ſuchte fie aber 1487 in die beftes 
bende Erbverbriiderung mit Gadfen und Brandenburg 
u bringen und feine beiden Schweftern mit betradtlicen 
eldſummen jufrieden gu ftellen. Graf Johann und feine 
Gattin Gtifabeth traten dagegen auf und protefticten mit 
Berufung auf ihren Ehecontract ernfilich; gwar fland der 
junge Landgraf deShalb von feinem Vorhaben ab, allein 
ex hatte vor feinem finderlofen ungliidliden Ende (1500) 
doch jugelafjen, daß Katzenelnbogen auf Niederheſſen erb- 
lid) uͤbergehen konnte. Mit Landgrafen Wilhelm II. oder 
bem Miitleren fing der Graf, der ſich den katzenelnboge⸗ 
ner Titel ſogleich zulegte, nun Vergleichsverſuche und, da 
dieſe keinen erwuͤnſchten Ausgang nahmen, einen ſchwieri⸗ 
gen Proceß an, deſſen, zum Theil glückliches, Ende er 
nicht erlebte. Den letzten wichtigen Rechtsſtreit führte er 
mit Witgenſtein, deſſen Gebieter ſich widerrechtlich der 
dillenburger Vaſallenſchaft ſchon unter Johann LV. ent: 
zogen und unter Heſſen gefett batten; freilid) mag er 
egen dieſes fchonend ju Werke gegangen fein, weil ihm 
onft feine freundliden Verhdltniffe gum Faiferliden Hofe 
leicht den Sieg verſchafft haben wiirden. Er traf julegt 
den Ausweg, fi und feinem Hauſe von Marimilian 
1494 die Reichsmannlehen uͤber gedachte Grafſchaft rei 
gen ju laſſen. Erſatz fire manche erlittene Verluſte vers 
ſchaffte ihm der Erwerb mander Grundftide und Gin: 
kuͤnfte von feinem Abdel, darunter als die bedeutendften 
genannt werden fonnen bie Befigungen des 1511 erlo- 
ſchenen mannliden Geſchlechtes von Hayger. 
Auf das Innere ſeines Landes duferte ſich ſeine Wirk- 
ſamkeit zuerſt in den erfolgreichen Verſuchen, die Macht 
ſeiner Adeligen vollends gu ſchwaͤchen und deren Abhaͤn⸗ 
gigkeit genauer zu regeln, in Erhaltung des Landfriedens 
und Behauptung der, oͤffentlichen Sicherheit, weshalb ex 
vom Sabre 1474 an mebre Freundſchafts-, Schutz⸗ und 
Trugbiindniffe mit benacbarten groͤßeren und fleinen Ge⸗ 


bietern Mie und abſchloß; von befonderem Einfluſſe fix 
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ben Werkehr feines Landes waren die Bindniffe, die ex 
1512 und drei Sabre darnach mit einer Menge von Gras 
fen und Derren einging. Aus denfelben entfprangen nad 
malé die Grafencollegien im teutfchen Reide. Heilſam 
fiir die Rechtepflege und ihre Verbefferung war die Grins 
bung eines Dberhof- und Appellationsgerictes gu Siegen, 
ferner mehre Verordnungen fiir ftrengere Polizet, fir Hee 
bung ber Gewerbe und des Handels, insbefondere fir Den 
Berghau und die Verarbeitung des Eiſens. Aud auf 
Kirchen- und Schulweſen rictete der Graf, foweit es 
bie Macht des Klerus zuließ, feine Gorgfalt. Er riigte 
bie Luͤderlichkeit ber Priefter, den unordentliden Kirchen⸗ 
beſuch, verbefferte die Schule ju Dillenburg und baute 
eine Stadtfirde dafelbft. tibrigené aber befag er die 
Schwaͤche, Klofterbritdern feine Huld gern zu ˖ ſchenken, 
und ſich von ihnen Laienbruder nennen zu laſſen. Aus 
frommer Schwaͤrmerei pilgerte er 1484 in neunmonatli⸗ 
cher Abweſenheit zum heiligen Grabe, und nach ſeiner 
Ruͤckkunft erfiillte ex den von ſeinem Vater unerfüuͤllt geblie⸗ 
benen Wunſch, ein Franziskanerkloſter ju Siegen ju ſtif⸗ 
ten, wo ſeine Leiche auch im Minoritengewande nachmals 
beigeſetzt wurde. Die geringe Beit, die ihm ſeine Erbe 
und Grwerbjwifte ibrigliefen, wurde grade nidt auf 
große Thaten verwendet, fondern gu vorübergehenden Dienſt⸗ 
leiftungen des KaiferS und feines Bruders. Seiner wird 
indeſſen in den Kriegsgeſchichten aud) mit Auszeichnung 
gedadt. 

Kaifer Mar, der ihn ſehr hoc ſchaͤtzte, uͤbergab ifm 
1487 im September die Burggraffdhaft und Statthalterei 
gu Limburg, und 1505 beftellte ihn derfelbe „wegen feis 
ner Vernunft und Geſchicklichkeit“ gu feinem Rathe. Das 
fiir erneuerte ibm des Reiches Oberhaupt die alten nafs 
fauer Privilegien, orbnete die Leben: und Reichsverbdlts 
nifje feines Laͤndchens und verleibte felbiges nebft Vians 
ben dem weſtfaͤliſchen Kreiſe cin. Seine unermüdliche 
Thaͤtigkeit, in welcher ihm in der letzten Zeit ſein Sohn 
Wilhelm hilfteich zur Seite ſtand, wurde auc) von ſei⸗ 
nem ausgezeichneten Bruder Engelbert benugt; demfelben 
exwies er im J. 1487 ben Liebesdienft, ihn mit ſtarken 
Geldvorſchüſſen aus franzoͤſiſcher Gefangenfchaft los zuma⸗ 
den. Dafuͤr wurde ihm (1489) die Graficaft Vianden 
nebſt St. Vith und Daesburg verpfaͤndet, welche Grund⸗ 
ſtuͤcke 1497 wieder ausgeloͤſt wurden, aber nach Engels 
bert's Ul. unbeerbtem Tode an ihn zuruͤckfielen. Derfelbe 
erfolgte am 31. Mai 1504 und bes Grafen Gebiete gins 
gen auf Sobann’s aͤlteſten Sohn Heinrich III. (geboren 
ben 12, Jan. 1483) uͤber, wie ihm mit 3uftimmung feis 
nes Baters bet feiner Vermaͤhlung mit Franjisfa von 
Savoyen⸗ Romont ben 30. Mov. 1502 zugeſichert wors 
ben war. Heinrich mufte nach erfolgtem Erbanfalle fer 
nem juͤngern Bruder Wilhelm eine Geldentichadigung ges 
ben, damit ber Erbverein von 1472 unangefodten bliebe. 
Nod erlebte der alte Graf Johann, nachdem Heinrich's IL, 
kinderloſe Ehe die Ausfidhten auf ſavoyiſche Erbſchaften 
vereitelt hatte, die Freude, daß dieſes Sohnes zweite, 
1515 gefdlofjene, Ehe mit, der Pringeffin Claudia von 
Dranien, aus dem Haufe Chalons, den Grund zur nad: 
maligen Erwerbung des Firflenthums Oranien und der 
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Herrfhaft Chalons legen Fonnte. Johann V. ftarb, im 
dauernden Andenfen bei den Seinen und feinen Unterge: 
benen, am 30, Suli 1516, Wermablt war er worden 
mit Glifabeth, ditefter Tochter des Landgrafen Heinrich IL. 
von Oberheſſen, den 11. Febr. 1482, die ihm eine be— 
deutende Geldausfteuer jubradte. Sie hatte ihm vor fei 
nem Tode verfpreden miffen, ſich nicht wieder gu ver: 
maͤhlen, verlebte alfo ihren WWitwenftand in ungeftirter 
Andacht im nafjauer Hofe gu Coͤln, ftarb dort am 17. 
San. 1523 und wurde ju Siegen neben ihrem Gatten 
beerdigt. Aus diefer Ehe waren feds Kinder — 5** 
gangen, von welchen am Leben blieben: 1) Heinrid) III., 
welder bereits erwdbnt, durd feinen Sohn Rainer Bes 

nder deS Hauſes Naffau-Dranien wurde und ben 13. 

t. 1538 ftarb. 2) Johann, ftarb in feinem 20. Sabre 
fm Sommer 1504. 3) Wilhetm, dev Reiche (ſ. d. 
Urt.). 4) Glifabeth, geboren 1488; und 5) Marie, gee 
boren im Februar L491: jene heirathete 1506 den Grafen 
Sohann von Wied, Iſenburg und Runkel, und diefe, 


eins Schaumburg. Beide fehrten ſpaͤterhin als Witwen 
in die Heimath ee Grftere flarh gu Dillenburg 1559 
und Leftere gu Siegen in unermittelten Zeiten. 

Johann VI. oder der Ultere, zur Unterfdeidung 
von feinem gleichnamigen Sohne fo genannt, Enfel ded 
Vorhergehenden und dritter Sohn des Grafen Wilhelm 
bes Reichen aus zweiter Ehe mit Juliane von Stolberg, 
war ju Dillenburg, nach Arnoldi, 1536 den 22, Nov. 
geboren worden *), Man pflegt ibn ben Stifter der mitts 


lern diflenburger ober der katzenelnbogen'ſchen Linie zur 


Unterſcheidung von der neuern, die fein Sohn Georg 
gruͤndete, gu nennen. Gein vortrefflider Water lies ihm 
gu Hauſe eine gute Erziehung durch Jobſt Hoen, hernach 
auf ben Hochſchulen qu Strasburg und Genf geben, und 
nad vollendeten Studien feinen Aufenthalt bei dem ftaatés 
Flugen Herzog Wilhelm von Juͤlich und Cleve zu Düſſel— 
borf wablen. Mach dem Tode deffelben vereinte er ſich 
mit feinen drei jlingern Bruͤdern — der dltere, Wilhelm 
der Schweigende, Rate bereits die niederldndifden und 
oranifden Befigun en inne — am 25, Mai 1560 dabin, 
daß die teutſchen Erblande vorerft adt Jahre in Gemeins 
fchaft verbleiben und von ihm verwaltet tverden follten, 
und wirbden Ludwig, Adolf und Heinrid) heirathen wol⸗ 
len, follten fie mit Landesabſchnitten ausgeftattet werden. 
Mad acht Jahren aber widmeten ſich dieſe drei Grafen 
bem Freiheitsfampfe der Niederldnder unter Leitung ihres 
Bruders Rilhelm, der, als Pring von Naffaus Dranien 
befannt, ein Dpfer feiner grofien Unternebmungen wurde. 
Voran gingen ihm in diefem Beifpiele Adolf, der ſchon 
1568 fiel, dann Ludwig und Heinrich, welde 1574 in 
ber Schlacht auf der Mookerheide ihr Grab fanden. Go 
wurde Graf Johann alleiniger Herr der dillenburger Erb⸗ 
lande, weldje fid) bereits 1561 durch den Anfall der eben 
perwaiften Graffchaft Naffau-Beilftein erweitert Hatten. 
Nachdem ex im J. 1567 dem Kurfireften Auguſt von 
Sachſen eine Truppenverftdrfung yur Bollftredung der 
a CA manda 7a ———— 


5) Sertor feet feinen Geburtétag grade um ein Jahr zurück. 


> 


wee mit der Schweſter, den Grafen Jobſt von Hol: 
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fiber Herzog Johann Friedrich II. yu Gotha verhdngten 
Acht zugeſuͤhrt hatte, gedachte er feine Krafte und Was 
lente den im Aufrubre begriffenen Niederlandern gu wids 
men, Gr uͤbte obnebhin feinen geringen Ginflug auf feic 
nen ausgezeichneten Bruder Wilhelm aus, ja man vere 
muthet fogar, er vorzugsweiſe habe ibn jum Übertritte 
in die reformirte Kirche vermodt. Vorerſt wenigſtens eve 
leichterte ex alle Plane defjelben, fein Land mufite um 
deSiwillen Laften ertragen, fein beftes Hausgerath, feine 
Suwelen und andere RKoftbarfeiten waren ihm feil, um 
bem Bruder Mittel gum Kriege ju verſchaffen, und was 
er nicht ſelbſt aufjubringen. wufte, das vermittelte ex 
ibm bei Andern in der Ferne. Endlich foldte der Raſt⸗ 
lofe felbft den vorausgefendeten Kriegerhaufen in die Mies 
derlande had) und ware — aud dem Misges 
ſchicke auf der Mookerheide, welchem feine Bruͤder und 
viele andere Tapfere unterlagen, nicht entgangen, hatte 
ibn nicht grade cine andere Beftimmung nah Coͤln gee 
rufen, wo er Geld abbolen follte. Als Dring Wilhelm 
bie Provinzen Geldern, Holland, Friesland, 3eeland und 
Utrecht gegen Spanien gu einer Vereinigung bringen 
wollte, arbeitete ibm Johann mit Geſchick und Erfolg in 
bie Hande. Geldern, das ibn Eingangs 1578 jum Statte 
halter erbeten und-befommen hatte, war fir den 3wed 
ſchon gewonnen, alS der Graf im October felbigen Jabs 
re6 die Stinde von Zeeland und Holland bearbeitete, 
fid) dem Bunde anjufchliefen. Und als es ihm gelungen 
war, unterzeichnete er in der Stdndeverfammlung zu Ute 
recht das Buͤndniß, das hier jum Abſchluſſe fam, zuerſt 
als Statthalter von Geldern und Zuͤtphen. Unannebms 
lichfeiten zog ihm inbdeffen fein großer Cifer fir die Gal: 
viniſche ehre gu, da er gern allenthalben, wo fein Cine 
fluß wirffam werden fonnte, Prediger dieſes Befenntnife 
ſes cingufegen trachtete. Er wurde daher von Vielen kalt⸗ 
finnig bebandelt und zog fich auc) bei der Dampfung der 
Unruben im utrechter Stifte 1579 mancherlei Borwirfe 
qu. Aus Liebe gu feimem Bruder befdrderte er gleidwol 
deffen Beftrebungen auf das Schonendſte und wußte des⸗ 
halb fogar der Berufung des unbrauchbaren Erzherzogs 
Matthias von Hfterreih den Schein gu geben, als une 
terftiise er ſelbigen. Indeſſen fand er im Qe 1581 fir 
gut, feine unermitdlide, auswarts Bedenklichkeiten erre—⸗ 
gende Thatigfeit in den Niederlanden zu befchliefien und 
nad Teutſchland juriidjugehben, nachdem er feine Statt: 
halterſchaft niedergelegt hatte, Seinen alteften Sohn 
Wilhelm Ludwig lies ex im Dienfie der Union zurück, 
—* die Andern, ſobald fie herangewachſen waren, nach⸗ 
olgten. 
Sein Vater hatte in der Grafſchaft Naſſau-Dillen⸗ 
burg den Lutherifehen Glauben eingefiihrt; der Sohn Jos 
hann aber, vermuthlich durch feinen Aufenthalt in Stras⸗ 
burg und in der Schweiz jum Calviniſchen Lehrbegriffe 
geneigt gemacht, fuchte denfelben ausjurotten, und feine 
neuen Glaubensanjidten zu verbreiten. Er grimbdete dae 
ber 1584 zu Herborn eine Lehranſtalt zur Bildung Gal 
viniſcher Geififiden und legte ein Jahr fpdter eine Drus 
Gerei dajelbft an, um aud durd Sehriften auf das Boik 
gu wirfen. Endlich 1586 ſchuf er ieee. Seteantnl in 
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cine Afademie mit vier Facultéten um, welche im ihren 
erften Decennien ſchnell emporbliihte, ohne die Rechte eis 
ner wirflichen Hochſchule vom Kaiſer erlangt zu haben. 
Bis jum Gabre 1594 war der reformirte Glaubensbe— 
griff im feinem Lande ſchon herrſchend geworden. Im Uris 
gen forgte er aud fiir bie Schulen und flir die Rechts: 
pflege, war aber immer gern unter Gelehrten, deren er 
fic mitleidig annabm, fobald fie Verfolgungen erlitten, 
und nahm vertriebene Glaubenggenofjen bereitwillig in fei 
nem Zande auf. Sein Umgang bat mandjen Staats: 
mann gebildet, der art andern teutfden Hifen fic bers 
nad mit Auszeichnung Verdienſte erwarb. Er ſtatb im 
Rufe eines Regenten, deſſen Gedanken und Plane über 
die Kraͤſte ſeines Laͤndchens hinausgingen, am 8. Dect. 
1606 zu Dillenburg in hohem Alter. Seine erſte Gat: 
tin war Glifabeth, des Landgrafen Georg von Leuchtens 
berg Tochter, die er am 6. Juni (a. St.) 1559 gebeira: 
thet und am 6. Juli 1579 wieber verloren hatte; der 
pweiten, Kunigunde Jacobe, des Kurfiirften Friedrich Ml. 
von der Pfalz Todhter, reichte er den 13. Sept. 1580 
bie Hand, und als diefe den 26. Jan. 1586 ſtarb, nabm 
er den 14. Suni felbigen Sabres fein drittes Weib, Jo— 
bannette, des Grafen Ludwig von Sayn - Witgenitein 
Todter. Mit diefen drei Weibern zeugte ex 25 Kinder, 
von benen ibn blos 14 uͤberlebten; dtefe erfreufen in 
noth vor feinem Tode mit 57 Enfeln und 3 Großenkeln. 
Bon den Sdhnen, die er im Teftamente vom 3. Febr. 
1597° sum Theil mit Sand bedacht hatte, war Wilhelm 
Ludwig, geboren den 13. Mary 1560, Statthalter von 
Friedland, cin um BWerbefferung des Kriegéwefens hod: 
verdienter Fuͤrſt, Johann der Mittlere, Stifter der Lis 
nie von Nafjau-Siegen (f. d. Art.); Georg, geboren den 
1. Sept. 1562, ſetzte die dillenburger Linie fort, nachdem 
bie dazu gefdlagene Landesportion nach ſeines aͤlteſten 
Bruders unbeerbtem Abgange 1620 an ihn gefallen war; 
Grnft Aafimir, geboren den 22. Dec. 1573, gruͤndete 
Naffau-Diex, und Johann Ludwig Naffaus Hadamar 
(f. d. Urt.). Die neun Thehter heiratheten nicht uüber ibren 
Stand hinaus, fie alle waͤhlten reidSunmittelbare Grafen. 


» D. Grafen von Naffau » Habamar, 


1) Johann, aͤlteſter Sohn bes Grafen Emido L, 
welder 1303 die dltere Linie dieſes naffauer Aſtes im 
Gegenfage der dlteften, bald wieder erlofdenen, Dillens 
burger gruͤndete, hatte Anna’n von Hohenlohe zur Mut— 
ter. US Emicho 1334 ſtarb, war der junge “raf be: 
reits muͤndig und uͤbernahm die Verwaltung des Cand: 
chens, in welche er 1337 feinen Hingern Bruder Emicho I, 
den Domküſter ju Mainz, zur Gemeinſchaft zog. An: 
fangs zeigte er fic) ſeines lobwiirdigen Vaters, welder 
Zand und Ginfinfte vermebrt hatte, wirdig: er loͤſte die 
Herrſchaft Driedorf von der befdwerlichen Gemeinſchaft 
der Herren von Lichtenfiein ab, faufte im J. 1334 de: 
ren ganged Befisthum dafelbft hinzu und erweiterte fein 
Gebiet drei Sabre darnad nocd) durch den Anfauf Ellard 
mit bem Zehnten gu abr, Elfoff, Blefenberg (Fridhofen) 
und Zeugheim nebft andern Gefallen, Nugungen und Ge: 
rechtigkeiten um ein Betraͤchtliches; allein diefe Vermeh⸗ 
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tungen bérten nunmebr ploͤtzlich auf und nach zehn Jah—⸗ 
ren begann der Graf ju verichleudern, was er und fein 
Water erworben hatten. Karl LV. hatte ihn zwar wegen 
geleifteter Kriegsdienſte, bie er von 1348 an nicht ablebs 
nen fonnte, manderlei Entſchaͤdigungen, befonders in Frans 
fen, vertwilligt, der Graf fam aber dabei nicht auf vollen 
RKoftenerfak. Hierneben verwicelte ihn feine Schutznahme 
ber Stadt Limburg, welde von dem midtigen Geſchlechte 
der Hatzfeld befehdet wurde, 1351 in einen koſtſpieligen 
Kampf, waͤhrend deffen er durch den ungliidliden Aus— 
gang eines Treffens bei Ldhnberg in —— ge⸗ 
rieth und nur durch ein ſchweres Loͤſegeld wieder in Frei: 
beit gelangen fonnte. Hierzu gefellten fich ſchlechte Wirthe 
fchaft und Verſchwendung, wodurdh er nicht nur in eine 
Reihe von betraͤchtlichen Verpfdndungen, die feit Emich's IH. 
unbeerbtem Tode fich Hauften, verwidelt, fondern feinem 
Haufe aud laftige Lehenverbindlicfeiten fir die Folge 
aufgeblirdet wurden. Go wurde er, um feine Geldnoth 
gu mildern, Lehentraͤger der Landgrafen von Hefjen wes 
gen Driedorfs, und andern Grundbeſitz ftellte er aus 
gleichem Grunde unter die Lehenshobeit Kurtriers, waͤh⸗ 
rend die Beſitzungen in Franfen ſaͤmmtlich zugeſetzt were 
ben muften. Sm Übrigen trat Graf Johann 1349 im 
Buͤndniſſe des Erzbiſchofs Gerlad von Maing gegen def: 
fen Feinde auf, und fpdterbin ftand er aud dem Herzoge 
Stephan von Baiern gegen Herjog Rudolf von Djters 
reich bei. Große Thaten indeffen finden ſich von ibm 
nidt verridtet. Gr verſchwand zwiſchen Ende des Sah- 
reé 1364 und bem Gingange des folgenden gang vers 
ſchuldet aus dem Leben, und war dieſes Leidhtfinnes uns 
geachtet gum Schutzherrn des Kloſters Eberbach beftellt 

weſen. Sein ihm gleichgeſinntes Weib, Eliſabeth von 

aldeck, hatte er vor 1331 geheirathet, und mit ihr finf 
Soͤhne und ebenfo viele Toͤchter gezeugt. Won den Soͤh⸗ 
nen mug Emicho IU. bemerft werden, weil er dieſe Bic 
nie um das Jahr 1394 beſchloß. Gin vor ibm verſtor⸗ 
bener dlterer Bruder, Heinrid), hatte an der Landesvers 
waltung Gemeinfchajt gebabt; der aͤlteſte Sohn des Gra: 
fen Sobann, wie der Vater benannt, war bereits 1362 
ben 23, Febr. unvermahlt dabingefchieden. Bon den Toͤch⸗ 
tern waͤhlte Eliſabeth das Klojterleben, Elijin und Adele 
beid wurden Gattinnen der Grafen von Gaftell, und die 
aͤlteſte, Anna, — die tibrigen drei Gefchwifter waren 
jung geftorben — reichte 1362 dem Graien Ruprecht dem 
Streitbaren, von naſſau⸗ walram'ſcher Abfunft, die Hand. 
Mad dem unbeerbten Ableben ihres Bruders Heinrich 
begann fie mit ibrem Manne unter heſſiſchem Schutze 
ben habdamarifden Erbfdhaftsitreit gegen Johann J. von 
Dillenburg (f. d. Art), ba Emido Ul. ſchwachſin⸗ 
nig und ju ben Staatégefchaften unbraucbar war. Bors 
ldufig banbdelte fic) diefer Kampf um Vormundſchaftsrechte, 
Anna brachte felbige bei ihrer gweiten Vermablung 1391 
auf den Grafen Dietrid VI. von Kageneinbogen, und 
alé fie im Januar 1404 obne Kinder aus der Welt ſchied, 
uͤberließ fie ihre Unfpriiche ihrem Stieffobne Johann von 
Kageneinbogen, der den Streit ohne befonderes Vertrauen 
fortfegte, fic) aber und feinem Sohne Philipp doch zwei 
Drittel ber Erbſchaft auf Lebensdauer erfampfte. 
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2) Johann Ludwig, Stifter der juͤngern Linie Nafs 
ſau⸗Hadamar, war juͤngſter Sohn bes Grafen Johann VI. 
pon Nafjau- Dill g (f. d. Art.) aus dritter Ehe mit 
Sohannette’ns gon “Cann = BWitgenftcin. Geboren -am 6. 
Aug. 1590 au Dillenburg, empfing der Graf gu Haufe 


forgfaltigen Unterricht, der gu Genf, Sedan und Paris. 


fortgefest wurde, und durd) Reifen in Frankreich endete. 
Mod) nicht volljabrig, wurde er nach bes Vaters Tode 
nad Haufe zur Theilnahme an den Staatsgeſchaͤften ge- 
tufen. Der briderlihe Theilungévertrag vom 31. Mary 
1607 verſchaffte ihm die kleine Grafſchaft Hadamar erb⸗ 
und eigenthuͤmlich; fie beſtand aus Schloß, Stadt und 
Amt Seger, dem Amte Ellar, der Voigtei Iſſelbach, 
aus drei Theilen von Efterau, aus der Halfte der ÄAmter 
Sirberg und Altenweilnau, aus einem Biertel des Am— 
ted Gamberg und dem naffauer Hofe ju Coͤln. Die finf 
Bruͤder fhloffen am folgenden 8. April gur Wahrung ih- 
ter gegenfeitigen Erbrechte einen Erbverein. Als der al: 
tefie von ibnen, Graf Wilhelm Ludwig 1620 ben 9. 
Suni unbeerbt mit Tode abging, wurbe mittels eines Rez 
cefjes die erledigte Graffchaft Dillenburg, auf welde Fo: 
bann ber Mittlere gu Siegen verjichtet hatte, dem drit: 
ten Bruder Georg erblich tiberlaffen, und defjen Erbffaat 
Beilſtein den juͤngſten Bridern, Ernſt Kaſimir und Jo— 
bann Ludwig, uͤbertragen. Beide theilten ſich nun nod 
1620 in bas Laͤndchen, und Letzterer bekam das Gericht 
Mengerskirchen nebſt vier Ortſchaften und cinigen Gefaͤl⸗ 
len. Bruͤderliche Vertraͤge von 1621 und 1622 befeſtig— 
ten dieſe Ausgleichung. Mittlerweile hatte der junge Graf 
Johann Ludwig feine Bildungsreiſen noch verlaͤngert. 
Im J. 1609 bereiſte er in Geſellſchaft eines Wild- und 
Rheingrafen Teutſchland und andere angrenzende Lander, 
bielt fic) gern gu Gaffel bet Landgraf Morig auf, vers 
ridtete 1610 einen igs og Waffendienft unter den 
Oraniern, und ging im Herbjte 1612 mit Pfalsgraf Fried⸗ 
rid) V., deſſen Bekanntſchaft er fritherbin am Hofe des 
Herzogs von Bouillon ju Sedan gemacht hatte, nad 
England und im folgenden Fribjabre durch Holland nad 
Teutſchland suri. Im J. 1614 kaͤmpfte ec in den Mies 
berlanden gegen Spinola im niederlaͤndiſchen Heere, im 
Mai 1615 war er wieder zu Hauje, und ſcheint nid, 
wie feine Vettern, Gli in Holland gemadt zu haben; 
denn im Laufe des 30jaͤhrigen Krieges trat er, um fid 
in Aufnabme ju bringen, in den Schoos der fatholifden 
Kirche ſchloß he an das Kaiferhaus an und Ferdinand Il. 
wiirdigte ibn allerdings diplomatiſcher Auftraͤge. Im Juli 
1643 Sobann Ludwig (oft nur Ludwig genannt) als 
kaiſerlicher Bevollmadtigter gu Muͤnſter auf, und erbielt 
gum Beiffande einen zweiten Apoffaten des Proteffantis: 
mus, den Doctor Volmar, welche Beide ſich durd die 
Erſcheinung des Grafen von Trautmannsdorf im frie: 
—— vom Ende 1645 an gar ſehr verdunkelt fa: 
ben. Der Kaifer blieb indeffen nicht undanfbar; ernannte 
ben’ ebrgeizigen Grafen gum Faiferliden Kammerherrn und 
gebeimen Rath, und erhob ibn nad) dem Abſchluſſe des 
weſtfaͤliſchen Friedens in den Reid sfurfienftand. Dies 
fer Ehre erfreute er fic nicht lange; denn er ftarb {don 
am 6. Maͤrz 1653 im Witwenftande. Seine 1638 ver: 
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florbene Gattin Urfula, geborene Grdfin von ber Lippe, 
hatte er ben 22. Aug. 1617 gu Detmold gebeirathet und 
mit ihr vier Toͤchter und acht Soͤhne gezeügt. Won rs 
ſteren tiberlebten ihn Johanna Eliſabeth, Gattin des Fir: 
fen Friedrid) von Anhalt, und Gophie Magdalene, mit 
Ludwig Heinrid) von Naffaus Dillenburg vermaͤhlt, von 
Legtern Moris Heinrich, Firft von Naſſau-Hadamar, 
mit deffen Sohne Fran; Alerander diefer Herrſcherzweig 
1711 wieder erloſch. Zwei jungere Brüder des Fuͤrſten 
Moritz Heinrich wurden Domherren gu Maing, und die 
uͤbrigen Geſchwiſter ſtarben vor dem Vater. 


E. Graf von Raſſau-JIdſtein. 


Johann, einer der jungern Soͤhne des Grafen Lud: 
wig von Naffau-Weilburg, welche diefer mit Anna Marie 
von DHeffen= Gaffel gezeugt hatte, wurde nad feined Va— 
ters Ubleben 1625 Grinder des Hauſes Naſſau⸗Idſtein, 
welches jetod mit feinem Sohne Georg Auguit Samuel 
ſchon ausftarb, Geboren am 24. Nov. 1603, wurde er 
wiſſenſchaftlich erzogen und auf Reifen nod) mannichfal⸗ 
tig audgebildet. Seine Regierung fiel in die Zeiten bed 
BOjabrigen Krieges, durch welden er vieles Ungemach aus: 
zuſtehen hatte, und nad Herftellung des Friedend erlitt 
er nod) die Kraͤnkung, dag fein dritter Sohn Sohann zur 
katholiſchen Kirche diberging*). Im Übrigen verfchdnerte 
er feine Reſidenz Idſtein, fubrte uber feinen Vetter, Graz 
fen Friedrich von der neuen weilburger Binie, die Bor: 
mundſchaft von 1655 an bis ju deſſen Muͤndigkeit, und 
ſtarb im 3. 1668, nachdem er zwei Male vermaͤhlt ges 
wejen war. Seine erjte Ehe volljog er den 6. Suni 
1629 mit Sibylle Magdalene von Baden: Durladh, und 
als biefe den 24. Dec. 1644 geftorben war, feine zweite 
im §. 1646 mit Anna von Leiningen· Dachsburg, welche 
1668 ſtarb. Die erſtere Gattin gebar ihm drei Soͤhne, 
von denen der aͤlteſte, Guſtav Adoif am 14. Febr. 1632 
geboren, am 1, Aug. 1664 in Ungarn erſchlagen wurde, 
ter zweite, Ludwig Friedrich, frithgeitig ftarb, und Jos 
bann, den 5. Febr. 1638 ceboren und den 3. Det. 1658 
geflorben, derjenige ift, weldjer feinen Vater durch den 
Religionswechſel betriibte. Anna gebar ihm am 14. Sept. 
1657 Johanna, vermdblt mit Grafen Ghriftian Ludwig 
von Walbe und den 14. Mary 1733 verftorben; dann 
im J. 1661 Dorothea Amalie, mit dem Grafen Ludwig 
Hriedrid) von Wied verheirathet und 1740 geftorben, und 
Georg Auguſt Samuel am 26. Febr. 1665, welder 
1721 dag idfteiner Gefchlecht beſchloß, obſchon er Vater 
von 12 Kindern gewefen war. 


V. Grafen von Raſſau-Idſtein-Wiesbaden. 

Johann Ludwig L., einziger Sohn ded Grafen Bal: 
thafar von Jdftein- Wiesbaden und Margarethe’ns von 
Sfenburg, erbte nach feines Waters Tode 1568 diefes 
Landen, und dba er erft den 10. April 1567 geboren 





6) Seine hierdber an ben Sohn und ben Hefmarfdall vow 
Stahremberg 1653 gericteten Schreiben find beſonders gebdructt 
worden. Der Graf witb auf dem Fitel der kleinen in 4. erfchiene: 
nen Schrift gu den Naſſau-Saarbruͤckern gezaͤhlt. 
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worden war, fam er unter feiner Mutter Auffidht und 
Pflege, und nad) deren Tode unter die Vormundſchaft 
ded Grafen Sohann von NaffausSaarbriden, und fpa- 
terhin unter die Obhut feiner nadften Verwandten AL 
breht und Philipp von Weilburg. Diefe ertheilten ihm 
eine gute Erziehung und fchidten ihn zu weiterer Aus: 
bildung nach Frankreich. Nach feiner Ruͤckkehr vermaͤhlte 
er ſich 1588 mit Marie (geboren den 12. Mov. 1568), 
Tochter Fohann’s des Ulteren von Naffau- Dillenburg. 
Gr fam, nad Mind, doch erft 1590 zu felbftanbdiger 
Megierung und ftarb in Folge eines ſchweren Falled den 
20. Juni 1596. Seine dret Tichter wurden in der Folge, 
Margarethe an den Grafen Adolf von Bentheim, Anna 
Katharine an den Grafen Simon sur Lippe, und Marie 
Magdalene an Grafen Wolfgang Heinrid) von Ffenburg, 
verbeirathet. Gine vierte Todter Juliane ffarb jung und 
ledig an der Peft. Won feinen Soͤhnen ftarb Johann 
Philipp, geboren 1595, an der Mubr den 29. Aug. 1599, 
und Johann Ludwig II., den 21. Mai 1596 geboren, 
am 9, Suni 1605 an den Blattern. Die Mutter diefer 
Kinder blieh Witwe und ftarb den 10, Mat 1625. Das 
Laͤndchen Ioftein - Wiesbaden, oder auc) Wiesbaden: Id- 
ſtein genannt, war ingwifden an Grafen Ludwig von 
Weitburg- Saarbruͤck zurückgefallen. 


G, Fuͤrſt von Naffaus Oranien. 


Johann Wilhelm Friso (der §riefe), Fuͤrſt von 
Naffau-Oranien und Erbftatthalter von Friesland und 
Groningen, war cin junger hoffnungsvoller Fuͤrſt, der 
febr frith anfing, nad dem Rubme feiner grofen Ahnen 
mit Gluͤck ju ftreben, aber ebenfo zeitig von feiner_mit 
Ausʒeichnung erdffneten Laufbahn wieder abtrat. Sein 
Water, Fuͤrſt Heinrich Kafimir von Naffau- Diez, war 
erfter Exrbflatthalter gedachter Drovingen und Feldmarſchall 
ber vereinten Miederlande, und feine Mutter, Amalie von 
Anhalt-Deffau, gebar ihn yur Beit ihrer Anweſenheit am 
aͤlterlichen Hofe zu Deffau den 4. Auguft 1687. Dieſes 
Ereigniß erwedte in ben ‘Altern ſehr grofe Freude, da 
fie ihren ditern eingigen Sohn verloren batten. Amalie 
brathte ben Meugeborenen nad) Lecuwarden, der Reſidenz 
des frieſiſchen Erbftatthalters, zurück, wo er von feinem 
fiebenten Sabre an der Erziehung des franefer Profeſſors 
Lemonon iibergeben wurde. Dieſe hatte ihren ungeſtoͤrten 
Fortgang, als Heinrich Kafimir am 25. Margy 1696 ftarb 
und die binterlafjene Witwe die Vormundfdaft und Re: 
gentſchaft bis « Muͤndigkeit ihres Sohnes an fic) nabm, 
worin fie vom Kinige Wilhelm I, von Grofbritannien vor: 
jliglich unterftiigt wurde, nachdem derfelbe feinen Muͤndel, 
den Enfel feiner Vatersſchweſter, jum Univerfalerben von 
feinen oranifehen Stammgiitern und andern Hinterlafjen: 
ſchaften erflart hatte. Die ſchnelle Faſſungskraft und das 
getreue Gedaͤchtniß Johann Wilhelm’s hoben ibn bald 
uber alle Schwierigkeiten ber Sprachen und andern Wife 
fenfchaften, die er erlernen mufite, binweg, und er konnte 
fon im Mar; 1700 die Univerfitdt Francfer mit Nugen 
beziehen. Nach Verlauf von anderthalb Jahren fepte er 
feine Studien gu Utvedht fort, wo ihn befonders Saurin 
und Graviud lieb gewannen; im Winter von 1702 gu 1703 
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aber verlief ex dieſe Unftalt, um fowol aus cigener Nets 
gung, alg aud im Drange feiner Verhaltniffe, das Kriegds 
wefen praktiſch gu erfernen, ro der eben ausge⸗ 
brochene fpanifde Srbfolgetrieg die Welte Gelegenheit dar» 
bot. In Leeuwarden bereitete er fic) jum freiwilligen 
Waffendienfte vor; als er aber jum Here ber gegen 
Frankreich Verbuͤndeten abreifen wollte, beſchaͤdigte er a 
bei der Mufterung feiner Leibcompagnie ju Orangewout 
burd einen Sturz mit feinem Pferde fo gefaͤhrlich, dag 
er eine Beit lang das Bette hüten mufite und erft am 
5. Juli 1703 im Hauptquarticre Ouwerkerk's und Marl 
borough’s eintreffen fonnte. Hier jog ihm fein grofer 
Gifer, von Alem genaue Kenntniß ju nehmen und fid 
vor feinen grofen Lebrmeiftern auszuzeichnen, neue ranks 
heiten gu. Indeſſen wohnte er der —— Huy's und 
Limburgs bei und beurlaubte ſich, nachdem er Beweiſe 
von Unerſchrockenheit und Tapferkeit abgelegt hatte, am 
2. Oct. bei der Armee, um nach Hauſe zu reiſen. 
Seine Mutter und bie Staͤnde von Friesland fane 
ben es feinem Stande unangemeffen, daß er ald Freiwils 
liger den gewoͤhnlichen Kriegsdienſt verridjten mufite. Sie 
winfdten ibn daber wenigftené jum General des nieders 
laͤndiſchen FuGvolfs ernannt, Mande fogar jum Genes 
ralcapitain erhoben gu feben, welche Wuͤrde feit des Mids 
nigs von England Tode (1702) erledigt geblieben war. 
Die tibrigen Provingen aber fanden vernuͤnftiger Weiſe 
dieſes Verlangen unftatthaft, ba es bem Prinzen an Ere 
fabrung und reifem Alter mangelte. Es Fam daber ju 
Unterbandlungen und Streitigteiten, welde am 11. April 
1704, wiewol mit Widerfprude, gu dem Beſchluſſe fuͤhr⸗ 
ten, daß der Pring das Generalat uͤber die Snfanterie 
befommen, aber im Range dem Grafen von Noyelles 
nadfteben, und weber fein Amt noch die damit verbuns 
dene Befoldung vor erreihtem 20. Sabre befleiben und 
geniefien follte. Der Sig im Kriegsrathe, nicht aber dad 
Stimmredt, wurde ihm jugeftanden.  BWenige Worden 
darauf (10. Mai) leiffete Fohann Wilhelm in der Vers 
fammlung der Generalftaaten, wo ihm als Erbftatthalter 
ein fammetner Lehnſtuhl prafentirt wurde, den herkoͤmm⸗ 
lichen Gid, und begab fic) ſodann in’s Lager ded Felds 
marſchalls Ouwerkerk. Der Feldzug gab jedod wenig 
Gelegendeit gur Auszeichnung, außer bei der Begegnung 
eines franzoͤſiſchen Parteigdngers, Sacob Pafteur, in einem 
Hoblwege unfern Tongerloo’s, wo fic der Pring fammt 
ber uͤbrigen Mannſchaft gegen die Überlegenheit dieſes 
Feindes auf's Tapferſte vertheidigte und ibn zuruͤckſchlug. 
Der Feldzug im J. 1705 wurde durch Marlborough’s 
— akin egy ae Bundesheere weit lebhafter, und gue 
gleich durch die Verſuche, die von den Franjofen erruns 
gene Ubermacht im Felde wieder zuruͤck zu gewinnen, viel 
thatenreicher, als der vorige; daber der Pring feine Krafte 
aud beſſer entwideln und feine Kenntniffe mehr bereichern 
fonnte, Im folgenden Sabre jedod veridumte er, an der 
großen Schlacht bei Ramillies (23. Mai 1706) perfontis 
chen Theil ju nehmen, da die verfpdtete Zuriiftung feines 
Felbgepddes und andere Umftdnde ifn au lange in Leeus 
warden und im Haag zurückgehalten batten. Es war 
ndmlich inzwiſchen unter den Generalftaaten ein lebbafter 
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Streit entftanden, ob dem jungen GErbdftatthalter Johann 
Wilhelm Sig: und Stimmrecht im Staatérathe einge: 
sdumt werden duͤrfe oder nicht. Mehre Provingen waren 
bagegen, weil fie ihr Anſehen dadurch beſchraͤnkt und das 
von Friesland und Groningen ungleich geboben fuüͤrchte— 
ten, gum Zheil aud den preußiſchen Hof nidt beleidigen 
wollten, weldjer die Erhebung des Friefen ebenfo ungern 
fab. Da aber die Stanbe der beiden lestgenannten Pro: 
vinzen das Recht ihres Erbftatthalters durchaus verwabrt 
wiſſen wollten, fo entftand ein langwieriger, miéfalliger 
und eiferfichtiger Streit, mabrend deffen man gu ibrer 
Beruhigung zugab, daß der Pring in feiner obnebin er— 
langten Mttindigfeit am 21. Auguit 1707 im Lager bei 
Soignies vom Feldmarſchall Oywerker® unter den her— 
fimmliden Geremonien gum wirklichen General der ftaa- 
tiſchen Snfanterie evfldrt wurde. Gr hatte fic) mittler: 
weile bei den Bewegungen und Stadteroberungen im J. 
1706 vorthcilbaft ausgezeichnet und feine Achtung und 
Liebe bei Hoben und Miedern befeftigt; der folgende 
Mriegsjug aber verging fiir ibn wie fire alle Andere ohne 
fonderliche Bedeutung, dba man den Feind gu Feiner Schlacht 
batte bringen fonnen. Der Friele traf im November 1707 
gu Leeuwarden ein und uͤbernahm nun die Verwaltung 
feiner Erbftatthalterfchaft, nachdem feine Mutter mit einem 
Jahrgelde guriidgetreten war; mit den Standen von Groͤ— 
ningen und Ameland fam er im Frithjahre 1708 deshalb 
nod) beſonders itberein. Dierauf feierte er gu Gaffel feine 
Verlobung mit Marie Luife (geb. 7. Febr. 1688), Toch⸗ 
ter ded Landgrafen Karl, und eilte algdann fiber Amftet: 
bam zur Armee. Sobald diefe fid) mit den teutſchen 
Truppen unter Eugen von Savoyen verftdrft hatte, beei⸗ 
ferte fie fich, den Franjofen Vortheile absugewinnen. Dies 
wurde am I]. Suli durch die Schlacht bei Oudenaerde 
vollfommen erreicht, in welder ber Pring die Snfanterie 
auf dem linfen Fligel der Bundesgenoffen befebligte und 
viel gum Siege uͤber den Feind beitrug, Die hierauf un- 
ternommene Belagerung Ryſſels (Lille’s) leitete er neben 
bem Pringen Eugen unter grofen Schwierigkeiten, ſodaß 
erjt am 23, Oct. bie Stadt und am 8. Dec. die Gita: 
delle genommen werden fonnten. Wit gleicher Anftren: 
gung balf er am lesten Dec. auc) Gent beswingen. Am 
a San. 1709 verließ ex das Heer und kehrte nach Leeu- 
warben zuruͤck, wo er erſt die Entſcheidung ded widhtigen 
Streites mit Ameland wegen feiner Statthalterſchaft ab: 
wattete, bevor er feine Hochzeit in Gaffel vollziehen fonnte. 
Dies geſchah am 26. April. Die Stdnde macten ihm 
bierbei cin anſehnliches brad "rly 

Der lange anhaltende Winter und die Friedendsvers 
bandlungen im Haag pen ſeinen freudenreidjen 
Aufenthalt zu Caſſel bis su Eingange Juni’s, ehe der 
Krieg wieder begann. Wabrend fic die Alliirten nun 
anjdidten, Zournay zu nebmen, mufte Johann Wilhelm 
St. Amand und Mortagne erobern, Hierauf ſtieß ex 
wieder zut Hauptarmee unter Eugen und Marlborough 
und erwarb fid) in der Schlacht bet Malplaquet den II. 
Sept. grofen Rubm. Mach errungenem Siege, gu wels 
dem er viel beigetragen hatte, wurde ihm die Leitung der 
Belagerung von Mons itbertragen und der Play am 20. 
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Oct. gur libergabe gesroungen. Nach beendetem Feldsuge 
eilte ex wieder ju feiner jungen Gattin, welche er vers 
floffenes Fruͤhjahr in Rinteln zuruͤckgelaſſen hatte, fibrte 
fie nach feinem Luſtſchloſſe Orangewout, und bielt mit 
ihr den 3, Fan. 1710 feinen feierlichen Einzug in Leeu— 
warden. Zeitig rief ibn aber die Eroͤffnung des Feldzugs 
aus ibren Armen in’s Waffengetümmel zurück, wo er 
abermals Gelegenbeit befam, fich bei der Belagerung 
Douay’é ausjujeichnen. Nad) Cinnabme ded Platzes 
wurde, ba der Marſchall Villars jedes Treffen vermied, 
Bethune belagert und genommen; alsdann erhielt Johann 
Wilhelm den 5. Sept. Befehl, St. Venant ju uͤberwaͤl— 
tigen, wabrend das Hauptheer fic) mit Eroberung Aire’s 
befcaftigte, wobei aud) er mit Hand anlegte, fobald fein 
Auftrag (den 30. Sept.) mit Glad vollbracht worden war. 
sm Movember wurde Aire genommen und der Feldjug 
geſchloſſen. Sehr friih erdffneten die Verbuͤndeten im S. 
1711 den Feldjug wieder, es wurden aber vorerft feine 
widtigen Waffenthaten verridjtet, ba Eugen's langes Au: 
fienbleiben den Herjog von Marlborough zur Vorſicht 
nothigte. Mittlerweile riefen den Pringen Johann Wils 
belm andere Dinge von der Armee in den Haag ab. 
Sdon 1700 und nadber nod) hatte Konig Wil: 
belm III. von England von den Standen der Provingen 
Holland, Seeland, Geldern, Utrecht und Oberyffel ver: 
langt, feinen jungen Wetter von Naffau alé Erben aller 
feiner ſtaatiſchen Wuͤrden anguerfennen, aber aus Abnei— 
gung bderfelben feine entidiedene Zuſage bekommen. Nach 
jeinem finderlofen Ubjierben erflarten fic die finf Pro— 
vinzen unter Ginwirfung ded Koͤnigs Friedrid 1. von 
Preufien, dem des jungen Friefen Erhebung miéfiel, das 
jene Umter unbefegt bleiben follten. 3ugleich beſtritt ders 
felbe bas Teſtament des britiſchen Koͤnigs und wollte fei- 
ned Vetters von Naſſau Erbrechte nur auf diejenigen Ses 
hens und Allodialſtuͤcke befchranft wiffen, die von Wil: 
belm Jl. allein berriibrten. Darum lief er fic) durch 
feinen Botidhafter im Haag alle fibrige Hinterlaffenfdaft 
dieſes Draniers zueignen, und nabm auc die Grafidaf: 
ten Yingen und Moré in Beis, Des Prinzen gefrintte 
Mutter Amalie nannte diefes Verfahren eine Gewaltthar, 
fonnte aber durch die ihr zugeſtandene geridtlide Borlas 
dung Friedrich’s 1. Nichts ausrichten, weil derfelbe die 
Rechte der Erſtgeburt felthielt, felbige in den Teftamenten 
der friiber verftorbenen Dranier nachwies und ſich als den 
Abkoͤmmling der altejten Tochter Friedrich Heinrich's von 
DOranien angab, wabrend der Friefe von Raffau von def: 
fen zweiter Tochter abjtammte ’). Es entfland nun ein 
Streit zwiſchen Amalie’n und dem Kdnige von Preugen, 
welden die Vollfiveer des angefodjtenen lesten Willens, 
bie Generalffaaten, um fo weniger gu ſchlichten vermod: 
ten, da fie bem preufifchen Pratendenten, ihrem Bunz 
desgenoſſen, Werbindlidfeiten fchulbig waren. Indeſſen 
ließen fie die erledigten Graffchaften Vriifingen und Weere 
von feinem der beiden Bewerber beſetzen, obfchon diefe 
feit 1702 ben Zitel von Dranien angenommen batten. 





pA f. bie Gefdjlechtetafel im Art. Oranien, 3. Sect. 4. Bp, 
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Als nun Johann Wilhelm volljaͤhrig geworden war, bee 
trieb er ſelbſt durch ſeinen Abgeordneten den Streit mit 
Preußens Bevollmaͤchtigten im Haag; allein man kam zu 
keinem Ziele: ba drohte Friedrich J. mit Aufkuündigung 
ſeines Beiſtandes im Felde, wenn ihm die Staaten nicht 
Genugthuung verſchaffen wuͤrden. Ihre Antworten bewo— 
gen den Koͤnig im Suni 1711 zu einer Reiſe in den Haag, 
wo er fo lange auf die perfonliche Erſcheinung des Prin: 
en Johann Wilhelm drang, bis fich diefer entſchloß, das 
—— zu —— Am 11. Juli trat er in Beglei: 
tung feined Dberftallmeifters und Oberhofmeifters nebft 
etlicben andern Dienern feine Reife dabin an, und, den 
14. au Moerdyf eingetroffen, ließ er fic) ſogleich über 
bas Safjer feben. Pferde und Wagen Famen auf die 
Fabre, er und fein Gefolge auf eine Schuite, die er wie: 
der verließ, als wabhrend der tiberfahrt ein ſtuͤrmiſches Res 
enwetter entftand, um bie Kutſche auf der Fabre gu be: 

igen. Unglücklicherweiſe fand er hier nur auf Furze 
Beit Schutz, ba das Fahrzeug durch den Sturm vom 
Ufer guriidgebalten und fo ſchraͤg gelegt wurde, daf er 
fid) vor bem Andrange des Waſſers an den Malt retten 
mufite. Won diefem aber rif ihn die Gewalt der Wellen 
bald wieder [08 und dffnete ihm auf diefe Weife das 
Grab. Ein gleiches Schickſal theilte mit ibm ber Stall: 
meifter; die uͤbrige Mannichaft wurde gerettet. Erſt am 
neunten Tage wurde der Leichnam gefunden und den 25. 
Febr. 1712 zu Leeuwarden in der Gruft feiner Ahnen 
feierlich beigeſetzt *). 

Johann Wilhelm war ſchoͤn — von eindrucks⸗ 
vollem AÄußern, mit herrlichen Eigenſchaften und Kennt: 
niſſen begabt und ſo beliebt und geſchaͤtzt, daß ſein Tod 
aligemeines Bedauern, beſonders unter den Verbuͤndeten, 
erweckte. Auch der Koͤnig von Preußen beweinte ihn und 
ſchien von Ruͤhrung ſo durchdrungen zu ſein, daß er zur 
Ader laſſen mußte. Die troſtloſe junge Witwe Marie 
Luiſe, die ein hohes Alter erreichte und erſt den 5. April 
1765 ſtarb, war bereits Mutter von einem Kinde und 
abermals fdwanger. Sie empfabl fic) und ihre Frudt 
der Gunft und dem Schutze der Generalftaaten. Am 
1. Sept. 1711 gebar fie den Pringen Wilhelm Karl Hein: 
tid) Frifo, weldem es in der Folge gelang, die Statt: 


haltermiirde fiber alle vereinten Provingen zu erhalten. , 


Seine einzige Schwefter, Anna Charlotte Amalie, den 
13, Det. 1710 geboren, vermablte fic) am 15. April 1725 





8) Bur Siteratur dieſes Erbfchaftaftreites gehoͤren fir bie Rechte 
bes jungen oraniſchen Fuͤrſten folgende Schriftchen: Advis impar- 
tial d'un Advocat de Bruxelles; Demonstration du droit de 5S. 
A. Jean Guillaume Friso; succinctes elucidations et disquisi- 
tions sur les Comtés de Meurs et Lingen und Examen et re- 
futatio vindiciarum jur. reg. Boruss, in priacipat. Meursens, 
Bal. nok Faber's Staatskanzlei TH. Nik und XVI. a. m. 
St. File Prevsen erſchienen unter Andern: Information sommaire 
touchant le droit incontestable de 8. M. le Rey de Prusse, a 
la succession de son grand pére le Prince Frédéric Henry ete, 
1702 und Disquisitio de juribus regiae Majestatis Borussiae in 
comitatus Meursensem et Lingensem etc, 1703. Die Anſpruͤche 
bes Firiten Wilhelm Hyacinth von Naffaur Siegen, ber Herzogin 
von Nemours und Anderer fommen weniger hierbei in Betracht, 
alg bie des Pringen Gonti, welder das Fuͤrſtenthum Oranicn wegnahm. 

. 
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mit bem Firften Chriftian von Naffau- Dillenburg und 
ftarb ben 17. Sept. 1777 *). 


H, Graf von Naffau- Ottrweiler. 


Johann Ludwig, Begründer diefer Nebentinie, welche 
von 1640 bis 1728 bluͤhte. Geboren am 23. Mai 1625 
war Sobann Ludwig jweiter Sohn des Grafen Wilhelm 
Ludwig von Naſſau-Saarbrück neuer Linie und Anna 
Amalie’né von Badren-Durlad. Der Tod feines Waters 
thetlte 1640 Sedem der nocd lebenden drei Brüder ein 
Stüuͤck Landes gu, von denen Johann Ludwig Ottweiler 
befam. Gr verebelichte fic) 1649 mit Dorothea Katha 
rine, Todter des Pfalzgrafen Chriftian J. von Birkenfeld, 
focht fpdterbin gegen dig, Franzoſen, als diefe die Rheins 
lande mit Srieq tbersogen, und erwarb fid) die Whrde 
eines oberrheiniſchen Generalmajors8. Der Graf ſtarb am 
9. Febr. 1690, nachdem er Vater von ſechs Kindern gee 
worden war. Gein altefter Sohn, Friedrich Ludwig, geb. 
13. Nov. 1651, erbte nad und nad Idſtein und Gaare 
brid, befhlop aber, wenngleich zwei Mal vermablt ges 
wefen, diefen naſſauer Nebengweig au Gunfien des ttfine 
get, ber ibn beerbte, da er nur Toͤchter gezeugt hatte. 
Won den übrigen Soͤhnen Johann Ludwig's flarben Bok 
rath und Karl Siegfried unverheirathet, und Ludwig, bols 
laͤndiſcher Gontreadmiral, geb. 26. Febr. 1661, beirathete 
1694 Amalie Youife von Horn, und ftarb den 29. Dec. 
1699 obne Kinder. Won den beiden Toͤchtern, Anna Kaz 
arine und Luiſe, trat blos erftere, geb. 30. Jan. 1655, 
in den Eheftand mit dem Wild: und Rheingrafen Johann 
Philipp von Daun den 20. Nov. 1671, und ftarb den 
6. Juli 1693. Die Grafin Witwe, Dorothea Katharine, 
ftarb 1710. 


I. Grofen von Naſſau-Saarbrüuͤck. 


1) Johann L., oder der Senff, war Grimbder bes 
dltern Hauſes Naffau-Saarbriid durch die Landestheilung 
mit feinem dltern Bruder Philipp IL, welder die Grafs 
ſchaft Naffau-Weilburg, oder, wie es im Abjonderungde 
vertrage vom J. 1442 heißt, bie vaͤterlichen Befigungen 
dieSfeit bed Rheins befam, wabrend Johann die Gebtete 
jenjeit dieſes Stromes erbhielt, und nur ein Geringed an 
Guͤtern in Gemeinſchaft verblieb. Zweiter Sohn de$ Gras 
fen Philipp J. von Naffau-Weilburg:Saarbrii und Elie 
fabeth’enS von Lothringen:VWaudemont war Johann 1423 
geboren und nach dem Tode feined Waters (1429) unter 
der Mutter Vormundſchaft auferzogen worden, die ex nach 
ber Landedabfonderung ju fic nach Saarbrid, feinem fee 
ften Wohnſitze, nahm, und ihr dort, als fie 1455 mit 
ode abgegangen war, ein foftbared Grabmal errichtete. 
Schon fruͤh zog Graf Johann durch feine Tapferfeit und 
Biederkeit die Aufmerkſamkeit der nahe und fern Gefefjes 





9) Auger bem 7, Bde. der allgem. Geſchichte der vereinigten 
Niederlande wurden mod) fenugt: Famberty’s Mémoires und 
S. Lamigue's Histoire du Prince d’Orange et de Nassau, 
(eeumarben 1715.) 2 Theile. Der Berfaffer war Lehrer und dann 
Feldprediger des Friejen gewefen. Einen teutfdyen Ausjug aus dire 
fem Werke lieferte mit etliden Abdnderungen gleichzeitig bag Gu 
vicufe Buͤcher⸗ und Staatée:Gabinet, XXX, 1728 — 1777, 
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nen auf ſich, und wurde von ihnen gern zum Beiſtande 
in Fehden gezogen. Raum 25 Jahre alt, trat er als 
Rath in die Sienſte Albrecht's von Sſterreich. Durch 
ſeine verwandtidaftlichen Verbindungen in den Niederlan: 
ben und durch feine Gattin Johanna von Loon und Heins- 
berg, wurde er Burggraf von Antwerpen und Beſitzer von 
Heinsberg, Lowenberg, Dieſt und Sidem. Diese Ex: 

en aber gingen ſaͤmmtlich auf feine mit Sobanna 
erzielten Toͤchter und durch diefe auf andere Familien wies 
der tiber.. Nad) Johanna's 1469 erfolgtem Tode febritt 
ber Graf im folgenden Jahre zur zweiten Ehe mit Clifa- 
beth, Todter des. Grafen Ludwig IL von Wiirfemberg 
und Mimpelgard. Zwei Jahre darnach befiel ibn auf 
einer Reife nach Stuttgart eine gefaͤhrliche Krankbeit, er 
ließ fid nad) St. Arneval gurtibringen und ftarb da: 
felbft 1472. Seine Witwe erridtete ihm ein fines 
Grabbdenfmal, verforgte ihre Stieftdchter und heirathete 
bernad den Grafen Heinrich den Altern von Stolberg. 
Die Tochter des Grafen Johann aus erffer Ehe waren 
Glifabeth und Sohanna; jene heirathete den Hergog Wil: 
helm von Juͤlich, diefe den Pfalzgrafen Gohann von 
Simmern. Aus der gweiten Che entſproß Johann Ludz- 
wig L. (f. d. Art.). Sein Enkel, 

2) Johann II. von sg: th ae eae war zweiter 
Sohn des Grafen Johann Ludwig J. und RKatharine’ns 
von Mors, und im J. 1611 geboren worden. Er ſchloß 
fich wie fein Grofivater bem Hauſe Ofterreich zeitig an, nabm 
bet Karl V. Dienfte gu Briffel und avancirte bis yum 
Oberſten der faiferlichen Leibwache, welche Stelle er faſt 
bis an fein Ende befleidete. Jm J. 1570 war er ins 
beffen wieder ju Gaarbritd, wo er 1574 ftarb, nachdem 
er_alle feine Britder uͤberlebt und beerbt hatte; da auch 
er — jedod unbeweibt — ohne Nachkommen geftorben war, 
fo fielen feine Beſitzungen nebſt dem anderthalb Jahrhunderte 
bauernben Proceffe mit ——— * der halben Graf⸗ 
ſchaft Saarwerden der Linie Naſſau-Weilburg wieder zu, 
von der er abſtammte. 


3) Johann Ludwig J., Water des Voranſtehenden 


und eingiger Sohn des Grafen Johann J. aus zweiter 
Ghe mit Elijabeth von Wirtemberg, war den 19. Oct. 
1472, erft nach des Vaters Tode, —— worden. Als 
feine Mutter mit dem Grafen von Stolberg ihren zwei⸗ 
ten ebeliden Bund ſchloß, fiel die Vormuͤndſchaft uͤber 
ihr Kind bem Grafen Philipp von Weilburg gu; dod 
vergichtete fie erft 1481 ganz auf ihre Rechte daran zu Guns 
ften ihres Gatten Heinrich von Stolberg, der Mitvormund 
wurde. Indeſſen empfing der junge Graf am lothringi- 
fchen. Hofe feine Erziehung, und durd Reifen in Ftalien 
feine weitere Ausbildung. Jn feinem 15. Fabre verlobte 
man ibn mit Glifabeth von 3weibriiden, Todter des Pfalz⸗ 
rafen Ludwig des Schwarzen von Simmern, die er 1492 
eiathete. iefe ftarb ſchon 1500, und nun reichte ex 
Katharine’n, Erbtochter des Grafen Johann von Moͤrs 


und Gaarwerden, feine Hand, durd welche er außer der , 


einen Haͤlfte von dieſen Befigungen — die andere nabm 

Lothringen weg — nod) Rechte auf die Herrfdaften kahr 

und Malberg erwarb. Gein Land verwaltete Graf Johann 

Ludwig vortrefflich, leiftete daneben nod) feinen Nachbarn 
X, Gucytt. d. W. u. K. Brorite Section, XXI. 
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* Dienſte ſowol durch ſeinen tapfern Arm als durch 
eſchickte Vermittelung bei uͤbernommenen Botſchaften. 
tr unternahm auch cine Reife nach Palaͤſtina, uͤber welche 
nod umſtaͤndliche Beſchreibungen vorhanden find, und be: 
ftand mancherlet Abenteuer. Er ftarb im J. 1545 und 
binterlieS aus erfter Ehe ſechs Tichter: Ottilie, vermablt 
mit Grafen Johann von Gayn, Anna, CElifabeth, Jo—⸗ 
hanna, Wargarethe und Felicitas, die ſaͤmmtlich in Den 
geiftliden Stand traten; feine zweite Ehe war weit frucht⸗ 
barer, denn fie weiſt fuͤnf Toͤchter und vier Sihne auf. 
Die Toͤchter Anna, Margarethe, Eliſabeth, Matharine 
und Agnes nahbmen, bis auf Katharine’n, vermaͤhlt mit 
Grafen Emido von Leiningen, den Sebleier in verſchie— 
denen Kloͤſtern. Won den Sdhnen wird Philipy als aͤlteſter 
bezeichnet, der, 1509 geboren, in kurpfaͤlziſche und kaiſer⸗ 
lide Dienſte ging, eine leiningen-dachsburger Grafin bei- 
rathete, und den 19. Juni 1554 finderlos ftarb. Jo— 
bann IL, zweiter Gobn (ſ. d. Urt.); Adolf, vierter 
Sohn, geb. 1526, nabm Anaffafia vor Afenburg jum 
Weibe und ſtarb 1559 unbeerbt. Der dritte Sohn zwei⸗— 
ter Ehe war 
4) Johann Ludwig IL, geb. 1524, der fic) dem 
geiftliden Stande widmete, und Domberr und Praͤben⸗ 
dar nach und nad an verfchiedenen Stiftern wurde, ſo zu 
Gin, Strasburg, Saarbrück und Freibutg im Breisgau. 
Gr ſtarb 1542 in diefem Berufe. Mande Genealogen 
nennen ihn ſchlechthin Ludwig. ; 


K. Grafen und Firften von Naffaus Siegen. 


1) Johann der Mittlere, Grinder dieſer Nebentinie, 
war ju Dillenburg den 7. Juni 1561 
und zweiter Sohn des Grafen Johann VI. oder des Yl: 
tern von Naffau-Dillenburg aus erfter Ehe mit Elifabeth 
von Leuchtenberg. Nachdem er yu Haufe eine gute Er— 
jiehung genoffen hatte, erweiterte er (1576) feine Kennt- 
niffe auf ber Hochſchule zu Heidelberg und auf Reifen, 
befonderd in Franfreich und Stalien. Nach feiner Ruͤck— 
Fehr trat er unter ben Heerbefehl bes Pfalygrafen Johann 
Kafimir in den Niederlanden, wobin er ſchon fruͤher fei: 
nem Vater gefolgt war, und wo er tberwiegenden Ge- 
ſchmack an der Kriegéfunjt befam, um welche er fic) auch 
weſentliche Verdienfte erwarb. Als er inzwiſchen vernahm, 


daß Genf vom Herzoge von Savoyen des Glaubens hal⸗ 


ber hart bedroht wurbe, ruͤſtete er ſich zum Beiſtande der 
bedraͤngten Stadt, ſein Vater aber unterſagte ihm den 
Kriegszug, worauf er unter des Prinzen Moritz von Dra⸗ 
nien Fahnen trat und mehren wichtigen Belagerungen 
und Eroberungen beiwohnte. Rebenher betrieb ex dads 
Studium des Kriegsweſens auf's Eifrigſte, erſann aller— 
hand Verbeſſerungen in den Handgriffen und Anwendun⸗ 
gen der Waffen und in Truppenbewegungen, erfand eine 
neue Art Sprengkugeln, die aus kleinen Moͤrſern geworfen 
wurden, ſchrieb alle ſeine Beobachtungen, indungen 


pruͤft und zweckmaͤßig gefunden hatte, ließ er das 

bieriiber im Haag mit Kupfern druden. Gin anderes uͤber 
die Belagerungstunft von ihm ausgearbeitetes Werf in 
Folio ſcheint im Manufcript geblieben ju ie So vets 





eboren worden 


und Verbefferungen nieder, und als fie Pring —— 
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bient er fith aud) demnach madte, und fo gern ihn aud 
die Generalftaaten ju groͤßern Dienftbeffallungen gewon- 
nen batten,.fo jog er doc) cin minder bindendes Verhaͤlt⸗ 
nif. am Hofe der Kurfiirften Friedrich IV. und V. von 
der Pfalz vor, obſchon er bier wenig Gelegenbeit fanbd, 
feine ausgezeichneten Kriegéfenntnifjfe in Anwendung gu 
bringen. Im Gingange 1598 trat er als Unterhanbdler 
fiir Kurcoͤln bei den Generalftaaten ohne Erfolg auf, gleid 
barauf feste er bas vaͤterliche Land in Vertheidiqungsitand 
gegen die gefiirchtete Nabe des fpanifden Generals Mens 
doya, und befeftigte fogar das fleine Siegen. Gin Jahr 
darnach übernahm er abermals diplomatiſche UAuftrdge fir 
teutſche Reichsfiirften bei den Generaljtaaten,. und 1601 
reifte-er, alé fein Name ſchon europaͤiſchen Ruf erbalten 
hatte, mit Suftimmung der Kurpfalz und ſeines Vaters 
nad Givland gum Herjoge Karl 1X. von Siidermantand, 
um entweder dort gegen die Polen ju dienen, oder dod 
die befürchtete Wereinigung der Letztern mit den Danen 
durch Vermittelung ju hintertreiben, wie ihm von den 
Generalftaaten und mebren teutfdjen Hdfen war anem: 
pfoblen worden. Gr fand am 16. Juli bei Karl in Perz 
nau. eine ſehr willfommene Aufnabme, dads ſchwediſche 
rwefen “und die Kriegersudyt aber in fo jerritttetem 
uftande, daß ibm alle Luff verging, fic) darein gu mis 
fen. Karl EX. indeſſen, welder bald einen ausgezeich— 
neten Kenner des Kriegsweſens in ibm entdedte, drang 
unter Liebfofungen fo lange in ibn, bis er feinen Beiſtand 
auf drei Monate und fpaterbin auf nod langere Beit un: 
ter gerviffen Bedingungen jufagte. Der Graf erbielt un: 
befdrdnfte Gewalt, befferte am Heerwefen, foviel es die 
Zeit und Umſtaͤnde erlaubten, ging mit ben Truppen ju 
Felbe und übernahm nad) Beendigung bes Heerguged die 
Zeitung der livlaͤndiſchen Angelegenbeiten, waͤhrend Karl 
nady Stodholm ging und Hilfe zu fenden verfprad. 
Strenge Kaͤlte, Kranfheiten, Hungersnoth und Mangel 
an andern Bediirfnijjen brachten den Grafen, da die ver: 
beifiene Unterftigung, vermuthlich aus entftandener Cifer: 
ſucht, ausblieb, in die groͤßte Verlegenheit und vereitelten 
nicht nur feine widhtigiten Anſchlaͤge in ibrer Ausfuͤhrung, 
fondern uͤberhaupt aud) feine raftlofen Bemuͤhungen zur 
Aufnahme des ſchwediſchen Kriegswefens. Da nun die 
Polen die Uberlegenheit im Felde gewannen, beſchloß der 
Graf. im Frihjabre 1602, ben Herzog Karl felbft in 
Stodholm aufzuſuchen, ihm die Noth dringlich gu fdil- 
bern und fic) zugleich mit bem Vorgeben, daß fein pfals 
ifder Urlaub abgelaufen ware, von thm ju verabſchieden. 
—34 er die baltbaren Plage verwahrt hatte, ſchiffte 
et ſich am 20. Suni nach Stodbolm ein. Außerſt un: 
gern. entlie6 ihn der Herzog, da er unentbebriid und 
ft beliebt geworden war, am 23. Auguſt aus feinem 
Reihe. Auf der Ruͤckreiſe entledigte er ſich zu Luͤbeck 
feiner ſchwediſchen Auftrdge und fam am 18, Oct. 1602 
bei den Seinen wieder an. Er niigte von ber Heimath 
aus. den Schweden und Livldndern noc) fortwahrend durch 
“waunterbrodenen Berfebr, wabrend er von Andern vers 
ſchiedene diplomatifde Sendungen fibernabm und daneben 
aud dem mit, Heinrich LV. von Frankreich verfeindeten 
Herzoge von Bouillon dienftfertig wurde. Die legtwillige 
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Verfigung feineds im October 1606 verftorbenen Vaters 
verſchaffte ihm die kleine Grafſchaft Siegen, die aus Schloß, 
Stadt und Amt Siegen, den Haͤuſern Freudenberg und 
Gingsberg nebſt mehren Gerichten beſtand. Nachdem er 
das alte verfallene Schloß in gedachter Stadt geſchmack⸗ 
voll hatte wiederherſtellen laſſen, bezog er daſſelbe am 5. 
Nov. 1607, verſchoͤnerte die Stadt und ihre Umgebungen 
und forgte befonders fir Kirchen und Sdulen. In Sies 
gen errichtete er gleid) Anfangs eine gelebrte Unterrichts⸗ 
anftalt, welche 1616 in eine Kriegsſchule umgewandelt 
rourde und fid) einen bebdeutenden Ruf erwarb. Seine 
Aufmerkſamkeit blieb vorzugsweiſe immer auswartigen Ans 
gelegenbeiten gewidmet, welche ibm das pfaͤlziſche Kurhaus 
zur Beforgung auftrug. Go wurde er im J. 1609 Bers 
mittler ber beiden poffedirenden Fuͤrſten in den erledigten 
jilidher Landen, und ging bem Kurfirften von Brandens 
burg, der ibn wiederholt geen in feinen Dienflen geſehen 
hatte, bei Verwahrung jener Lande rathend zur Hand. 
Die Stiftung der evangelifden Union vermebhrte gleidfalls 
feine Thaͤtigkeit am heidelberger Hofe. Derfelbe fandte 
ihn im September neben andern Abgeordneten yum Here 
zoge Maximilian von Baiern, dem Haupte der katholiſchen 
tiga, um beide Vereine mit einanbder ju befreunden; als 
lein ber am 14. Det. 1610 dort gu Stande gebrachte 
Vergleich brachte die gute Abficht um feinen Sehritt nde 
ber gum Ziele. Sm J. 1615 wablten ibn die Grafen 
ber Wetterau zu ihrem Oberften fiw die Landesvertheidi: 
gung, er fab felbft auf Berwabrung ſeines Laͤndchens, 
—** Siegen von Neuem, und erhielt im September 
deffelben Jahres vor oberrheiniſchen Kreisoberften, Lands 
gtafen Morig von Hefjen, Auftrag, den Krieg zwiſchen 
Herjog Friedrich Ulric) von Wolfenbiittel und der Stadt 
Braunfdweig in der Gite beizulegen. Er und feine Ges 
bilfen_bradten aud) am 21. Dec, 1615 gu Steterburg 
ben Frieden zuwege. Beide Theile fchentten ibm aus 
Dantbarfeit zwei große Geſchützſtuücke. Im J. 1617 une 
ternahm er abermals eine diplomatiſche Reiſe in den 
Haag, und obſchon im Alter vorgeriidt, liefen bin und 
wieder immer nod) aga zu RriegSbeftallungen bei itm 
ein, die ex ablebnte. ufer Kurbrandenburg hat ibm 
Polen, Danemar und VBraunfdweig- Wolfenbittel das 
Generalat angetragen; er blieb aber uͤnausgeſetzt in pfaͤl⸗ 
ziſchen Dienften. Dabeim hatte er mit den fleinen Staas 
ten feiner Brüder Naffau-Dillenburg, Beilſtein, Dies und 
Hadamar im J. 1607 einen Grbverein geſchloſſen, die 
Erbfolge geregelt und die Einkunfte der ülterlichen Gee 
ſammterbſchaft auf eine gleich e Theilung gewieſen, damit 
Fein Bruder vor dem andern verkuͤrzt oder bevorzugt were 
den follte. Indeſſen verzichtete er am 18. Auguſt 1618 
i Gunften feines Bruders Georg, der damals die Grafe 
aft Beilftein erblich beſaß, auf fein Erbtheil an Dile 
—— welches mit Wilhelm Ludwig auszuſterben drobte. 
Zwei Sabre darnach trat died auch ein, Georg folgte in 
ber erledigten Grafſchaft, und Beilftein wurde von Ernfi 
Kafimir gu Dies und Johann Ludwig zu Hadamar, wie 
verabſchiedet worden war, getheilt. ieſe großmuͤthige 
Auskunft gab aber ein Jahrhundert ſpaͤter, als Hadas 
mar erlofd, Anlag zu einem langwierigen, unerledigt ges 
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bliebenen Streite. Graf Joharm ber Mittlere ftarb den 
27. Sept. 1623 in groger Achtung -und binterlies von 
feinen, wet Weibern 18 Kinder. Sein am 3, Juli 1621 
verfaßtes Teſtament hatte bie drei dlteften Sohne gu Rez 
genten eingeſetzt und die. uͤbrigen mit Apanage bedadt. 
Am 9. 1581 vermablte er fic) mit der jungen Witwe 
bes Grafen Philipp von Hanau, Magdalene von Wal: 
ded, die ibm 12 Kinder gebar, und« al8 fie geftorben, 
nahm er am 27. Auguit 1603 Margarethe’n von Hol: 
ſtein⸗Sonderburg jum Weibe. Margarethe, Mutter von 
eilf Kindern geworden, lebte bis jum 10. April 1638, 
Bon den neun Toͤchtern, die den Grafen tiberlebten, ftarb 
Magdalena, geboren 23, Februar 1596, 1633 ledig, die 
andern wurden verbcirathet, fo die gelebrte, fprachfundige 
Suliane, geb. 8. Sept. 1587, und geft. 5. Febr. 1643, 
am 21. Mai 1603 mit dem gelehrten Landgrafen Moris 
von Heſſen⸗Caſſel, Marie Juliane, geb. 8. Auguft 1612 
und geft. am 21, Jan. 1665, mit Herzog mg in: 
rid) von Sachſen⸗ Lauenburg im 3. 1642, und Amalie, 
geb. 2, Sept. 1613 und geſt. 1708, zuerſt mit Grafen 
6 Wrangel 1636, und dann mit dem Pfalzgrafen 
ian Auguit von Sulzbach 1649. Die zehn am Leben 
geblicbenen Soͤhne Johann Ernft (f. d. Art.), Foz 
hann der Siingere (ſ. d. Art.), Adolf, geb. 8. Nov. 
1586 und geff. den 7. Nov. 1608, Wilhelm, geb. 12. 
Anguft 1592, Johann Moris (ſ. d. Act.), Georg 
iedrid), geb. 23. Febr. 1606, Wilhelm Otto, geb. 23. 
uni 1607 und geft. 14. Auguft 1641, Heinrich, ged. 
9. Auguft 1611, Ghriftian, geb. 16. Juli 1616 und geft. 
11. April 1644, und Johann Ernſt, aeb. 1618 und geft. 
1639, gingen in Kriegsdienſte und erwarben ſich mebr 
oder weniger Ruhm. Aufer Johann dem Juͤngern bez 
weibten fic nod) Graf Wilhelm mit Chriftiane von Ere 
bad, der am 18, Juli 1642 ohne Soͤhne, Georg Fried: 
mit der Snfantin Mauritia Eleonore von Portugal, 
der 1674 finderlos, und Heinrich mit Marie Eliſabeth 
von Limburg⸗ Stirum, der fein Gefdlecht fortpflanyte und 
1652 ftarb. ; 

2) Johann, der Fingere, Graf von Naffau-Siegen, 
war sweiter Sohn Johann's ded Mittlern aus erfter Ehe 
mit’ Magdalena von Waldeck und den 29. Sept. 1585 

worden. Qn feiner Jugend erwarb ex fich fone 
¢ gu Herborn und Siegen, bereitete fic ſodann 
auf der Kriegsſchule ju Gaffel gum Militairdienfte vor, 
jegte feine Studien in Genf fort und bereifte darna 
und Statien. In Neapel, wo er fid 1 
aufhielt, fpielten ihm die Feinde der Oranier einen béfen 
Poffen und gaben ihm bei’m Vicekoͤnige als Bruder des 
Pringen Morig an. Der junge Graf entwich zwar nad 
Sefia, wurde aber dod ergriffen und fo a in Haft 
gehalten, bis ſich feiner, fo erzaͤhlt Textor, Papſt Cle: 
mens Vill. annahbm. Nach erlangter Freibeit dankte er 
Mom dem heiligen Vater perſoͤnlich und empfing def: 
en Sildniß jum Andenfen. Vielleicht wurde er fon 
damals in feinem Glauben irre gemadt. Er ging indeſ⸗ 
fen an den Hof ſeines Schwagers Morig nad Gaffel sus 
rif und diente dann als Fibrer einer Cuiraffiercompagnie 
unter den Grafen §riedrid) und Krafft von Hobenlobe 


es 
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zwei Sabre lang im Ungarn gegen die Tuͤrken. Nach hers 
geftellter Waffenrube 1606 ging er gu feinem Vetter Mo: 
tig von Dranien und rite 1608 in feined bei Xanten 
gefallenen Bruders Adolf Stelle als Führer ciner ftaati- 
hen Meitercompagnie cin. Der aon © Frankfurt 
um J. 1612, den er in Gefellfchaft feines Vaters befuchte, 
madte ihn mit Kaifer Matthias befannt, der ibn fir 
feine hoͤfliche Begleitung auf der Ruͤckreiſe in die Obere 
pfalg gum Rammerherrn ernannte, mit der Ausſicht auf 
eine Dberitenbeftallung. Da er in den Niederlanden wes 
gen herrichender Waffenruhe keine Befchaftigung fand, 
ging et im J. 1614 nad Dberitalien und nahm bei Hers 
jo9 Karl Emanuel I. von Savoyen Kriegddienfte gegen 
Mailand. Hier brachte ex es bald gu erwunſchten Kriegs⸗ 
ehren und wurde Ritter des alten Annunciationsordend 
und Marchefe von Monte Cavallo. Im folgenden Jahre 
fendete ibn der Herzog in die Niederlande zur Werbung 
einiger Tauſend Dann, mufite aber das fchon vollbracdte 
Gefchaft wieder aufgeben, da Savoven fich im Juni 1615 
mit Mailand vergliden hatte. Venetianiſchen vortheilhaf⸗ 
ten Anerbietungen ausweichend, zog er eine koͤniglich frane 
zoͤſiſche Oberſtenſtelle Aber 1000 Mann vor, und obfdon 
er fich mit dem Marichalle von Ancre nicht gut vertragen 
fonnte, barrte er doch bis gu deſſen Ermordung aus. Bon 
1618 an war er wieder in niederlandifthen Dienften, 
fonnte es bier aber ju feiner gewuͤnſchten Befdrderung 
bringen; darum wandte er ſich nad) Berlauf einiger Jahre 
an den Kaiſer, durch weldjen er in fpanifehe Kriegsdienfte 
ebracht wurde. Sm J. 1624 fampfte er ſchon in der 
atholifdjen Partei und feit 1628 und folgende Fabre fot 
ex, langit fdjon in den Schoos der katholiſchen Kirche 
aufgenommen, ununterbrodjen in den Niederlanden gegen 
Vettern, Obeime und Briiber mit einer Heerabtheilung 
von 6—10,000 Mann obne fonderliches Glid und obne 
bervorftedenden Waffenrubm. Im Juli 1630 fiel er foe 
ay nad einem unglidliden Treffen bei Wefel feinen 

andten.in bie Hande. Friedrich Heinrid), dev ibn 
febr hoͤflich behandelte, gab ihm gegen ein Ldfegeld von 
10,000 Thirn. die Freiheit wieder. Im folgenden Dabre, 
alé er cin laͤngſt vorbereitetes Unternehmen auf Zeeland 
und Shdbeveland ausfithren wollte, erlitt er am 12. Sept. 
unweit diefed Eilandes cine bedeutende Niederlage sur 
Gee und entging nur mit Muͤhe einer zweiten Gefangens 
ſchaft durch die Flucht auf's Feftland. Sonſt finden fid 
in den Kriegsbüchern feine vorzuͤglichen Waffenthaten über 
ibn vergeichnet. Im J. 1635 befebligte ex neben Piccos 
lomini und gerieth unter den Dberbefeblen des Cardinale 
infanten auch in die Kaͤmpfe mit Frankreich. Antheil an 
Den vaterliden Landen habend, ſcheint er fich dod wenig 
um die Berwaltung derfelben befiimmert ju haben, da es 
ibm mislungen war, das vaterlice Teflament vom J. 
1621 umjuftofen. Er ftarb im J. 1638 den 27. July 
und hinterließ von feiner erſt 1668 verftorbenen Gattin 
Grneftine, Tochter des Fuͤrſten Lamoral von Ligne, die 
er 1618 geheirathet hatte, drei Kinder: Erneftine, die dem 
Firften Moris Heinrich von Naffau-Hadamar, und Clara 
Marie, die nach einander swei Fuͤrſten von Ligne die Hand 
reichte. Sein Sohn, Johann Frang ata geb. 1620, 
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ftant mit den reformirten Gliedern feines Haufed im Erb⸗ 
fireite und erbielt 1654 fammt feinen fibrigen von Jo— 
bann VE. von Dillenburg abjtammenden VWermandten die 
Reichsfürſtenwuͤrde, welche mit feinem Sohne, Wilhelm 
Hyacinth, und feiner fatholifd) gebliebenen Linie 1743 wies 
ber erftarb '’). 

3) Johann Ernst, dltefter Sohn bed Grafen Jo— 
bann des Mittlern aus erfter Ehe mit Magdalene von 
Waldeck, war am 21, Oct. 1582 geboren worden. Ge— 
diegener als fein vorhingenannter jimgerer Bruder Johann 
_ hatte er fich gu Hauſe unter de8 Profefjors Georg Pafor 
Leitung gu bobern wiſſenſchaftlichen Studien vorbereitet, 
bernach die Nitterafademie gu Caſſel beſucht, und nachdem 


ex feine Kenntniffe zu Genf, wo er mit Theodor Beja’ 


Bekanntſchaft machte, erweitert hatte, beftimmte er fid 
bei feinem Oheime Wilhelm Ludwig ju Groningen jum 
Kriegsdienſte. Hierauf nabm ihn Moritz von Dranien 
alé ihrer ciner Compagnie Fufvolf an, begleitete 1603 
ben Prinzen Friedridh Heinrih auf einer Gefandtidafts- 
reife nad) England, fot fodann wieder gegen die Spas 
nier und ſchwang fid) bald gum Oberften eines Walonen⸗ 
regiment8 empor, mit dem er cine Zeit lang am Rheine 
abgefondert wirkte. Sm J. 1615 fdidten ihn die Ge- 
neralftaaten der bebrangten Stadt Braunſchweig zu Hilfe, 
et fand aber feinen Water und Andere dort in friedlicer 
Bermittelung, und als in ben folgenden Jahren Venedig 
mit dem Erzherzoge Ferdinand in Krieg verwidelt wurde, 
ging er in Folge eines mit den Staaten der Niederlande 
eſchloſſenen Buͤndniſſes, im Februar 1617, mit 4300 
Mann ju Schiffe gu dieſer Republié ab. Sie gebrauchte 
ibn in Friaul, befonders zur Belagerung Gradisca's; 
allein Kranfheiten, bigige Saarmigel und andered Unz 
emach vertingerten feinen Sriegerbaufen bald auf ein 
Geringes. Der Graf ſelbſt erfranfte und ftarb gu Ende 
Sommers 1617 unbeweibt gu Benedig. Sein jingerer 
Bruder 
4) Johann Moritz, Graf und feit 1654 Firft von 
Naffau: Siegen, altefter Gohn Johann’s des Mittlern 
aus zweiter Ehe mit Margarethe von Holfteins Sonders 
burg, war ben 17. Juni 1604 ju Dillenburg geboren 
worden. Nachdem er in Siegen den erſten forgfdltiqen 
Unterricht empfangen hatte, fcidte ihn fein Water 1614 
mit den Prinjen Withelm und Philipp von Heſſen-Caſ⸗ 
fel nad) Bafel, wo er und gu Genf fic zwei Jahre lang 
weiter audbildete, alsdann febrte er an den landgraͤflichen 
Hof gu Gaffel zurück. Seine ganze Ausbildung ward 
fiir den Militairjtand gugeridtet, da gu Hauſe bei der 
Menge der Briider in dem engen Landden nur auf ein 
knappes felbftandiges Leben gu boffen war’). Gr ging 
bemnad) bei dem Wiederausbruche ded Kriegs zwiſchen 
den Niederlanden und Spanien in die Diente ber Dra: 
niet, unter deren Schuge ex fein Gluͤck machte. Bei der 





10) Die veformirt geblichenen Grafen von Naffaus Siegen, die 
Radhfommen Heinrich's, waren ſchen 1734 abgeſtorben. 11) Ge 
betam gwar nebft Sobann dem Juͤngern und Wilhelm, feinen Brie 
bern, den dritten Theil pom ſiegen'ſchen kaͤndchen, mußte aber fir 
aile ubrige Geſchwiſter ſorgen helfen, und alé Wilhelm ohne Sdhne 
fiarb, rudte Georg Friedrid) in bie Regentenredte cin. 
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Belagerung Maſtrichts im Fr 1632 maf er fic mit dem 
kuͤhnen Pappenbeim in den Waffen fo geſchickt, daß et 
den Faiferlihen General zuruͤckdraͤngte, und als die. weſt⸗ 
indiſche Handelsgeſellſchaft der vereinten Niederlande 1636 
einen Mann von Gewicht ſuchte, der ihre Eroberungen 
in Brafilien verwalten und zugleich den Oberbefehl über 
ihte Truppen fuͤhren koͤnnte, bot ſich Graf Moritz, der 
es bis zum Oberſten uͤber ein Fußregiment gebracht hatte, 
hierzu an und wurde aud) jum Generalcapitain mit 1500 


Fl. und anbern Bortheilen auf die Dauer von flinf Jah— 


ren beftelit. Sm October fcijfte er fid) mit 3000 Mann 
ein und fam im Januar 1637 auf der Rhede gu Pers 
nambuco an. Sobald er bier eine Regierung eingeridhtet 
hatte, draͤngte er die Portugiefen immer weiter zurück 
und babnte fic) den Weg nach Bahia, deffen Croberung 
im J. 1638 mislang, da es ibm an hinlaͤnglicher Mann 
ſchaft feblte. Gine Verſtaͤrkung fam zwar ju Ende ge 
dachten Sabres mit einem tuͤchtigen Kriegsoberiten, Chri⸗ 
ftoph Artiſchofsky, bei ihm an; er veruneinigte fic aber 
mit biefem tapfern Dfficiere, der ihm ſehr wichtige Dienſte 
hatte leiften fonnen, und ſchickte ihn nad) Holland juried. 
Gs feblte ihm nun an Mannern, die dad Kriegévolf in 
Ginverftandnif, Zucht unt Muth hatter zuſammenhalten 
finnen; denn nur aus diefem Grunbe erfldrt ſich dad 
Mislingen ſeines Unternehmens auf die ſpaniſche Silbers 
flotte bei Havanna. Gluͤcklicher blieben inbdeffen feine 
Anfohlage ju Wafer und gu Lande im J. 1640, als eine 
fpanifdje Flotte unter Don Fernando Mascarenhas die 
niederlandifden Befisungen in Brajilien bedrohte, und 
die Einheimiſchen wie Portugiefen das Wagitid begins 
ftigten. Johann Moris aber vereitelte nicht nur dafjelbe 
durch feine guten Anjfalten ju Waffer und yu Lande, 
fondern eroberte auc) nod) Maranhao, wabrend feine 21 
abgefendeten Schiffe auf der afrifanifchen Kuͤſte Loando 
be St. Paolo und die Infel St. Thomas wegnabmen, 
wie er denn ſchon 1637 bas fefte St. Georg del Mina 
dort hatte erobern lajjen. Nun brachte aber die portus 
gieſiſche Staatsummaijung zu Gunften des Hauſes Bras 
ganga eine Waffenruhe in Brafilien yu Wege, welde bem 

tatthalter Johann Moris, nachdem die Gegner der nice 
derldndifden Herrſchaft in Brafilien feinen unglücklichen 
Feldjug nad Chili erfabren hatten, grofen Schaden zu⸗ 
fligte. Noch im J. 1641 erhoben ee gefabrlide Ems 
porungen, wie ju Maranhao, St. Thomas fiel gaͤnzlich 
ab, und Johann Moris, ohnehin unvertrdglich mit den 
Vorftehern der weftindifden Geſellſchaft, fand aus Mane 
gel an Fraftiger Unterfitigung fich berwogen, durch feinen 
wiederholt verlangten Abſchied den boͤſen Stuͤrmen ju 
entgehen, welde uber die Hollander bald nachher wirklich 
hereinbrachen. Nachdem er feine Entlajjung erbalten hatte, 
ging er unter Segel und langte gu Anfange Augufts 1644 
tm Haag wieder an. Die Genéralftaaten, die feine bide 
berige Stellung nicht anjuerfennen brauchten, faben in 
ibm nun ihren ebemaligen Oberften wieder, dem man 
aus Sit an Plag nur eine Fahne Reiter anbieten 
Fonnte. Gr, feit feiner Ruͤckkehr der Amerifaner gee 
nannt, etlte demnach gar nidt darauf einjugeben, fone 
bern wartete, bis ihm die im Herbſte 1644 erledigte 
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Wuͤrde eines Generallieutenants fiber die Reiterei “hbers 
tragen werden fonnte. Zwei Jahre darnad, als die weft: 
indiſche Handelsgefellidaft durd) die unverftdndigen Nags 
efolger des Grafen von Siegen grofe Verlufte in Braſi— 
lien erlitten hatte, bot man ibm die dortige Statthalters 
ſchaft abermals an; allein er lehnte fie ab und hoffte bei 
ben Veraͤnderungen, welde der Tod des Pringen Fried: 
tid) Heinrid) von Oranien in —— der Umter und 
Wiirden nad fich jog, au gewinnen. ittlerweile diente 
er- dem großen Rurfiirften von Brandenburg in ben cleve’s 
fen Angelegenbeiten, wurde Statthalter in gedachtem 
Firftenthume, und erſchien auch alé furbrandenburger Bot: 
fcafter 1658. auf dem Wabltage gu Frankfurt a. M. 
Die durch ben Tod Brederode’s fiir ihn erdffneten Aus: 
fidten auf das Feldmarſchallamt in den Generalffaaten 
wurden, nachdem ſich in dem Fuͤrſten Wilhelm Fried: 
tid von Nafjaus Dies cin gefahrlider Nebenbubler geregt 
hatte, durch den Beſchluß, diefes Kriegsamt vorldufig 
unbefegt gu lafjen, gaͤnzlich vereitelt. Indeſſen atte ein 
fdlimmer Fall dem Furften Johann Morig das Leben 
leicht rauben koͤnnen. Gr hatte im 3. 1664 dem Leichenz 
begdngnijje feined eben gedachten Vetters zu Lecuwarden 
beigewohnt und war auf der Ruͤckkehr begriffen, als die 
Bride ju Franefer unter ihm cinbrad und thn nebſt 
finfen aus feinem Gefolge in's Waſſer hinabriß. Die 
Begleitung wurde bald gerettet, nicht ſo ſchnell Johann 
Moritz, der beſchaͤdigt unter ſeinem Pferde lag und bei 
den Beinen hervorgezogen werden mußte. Nur langſam 
kam er zu ſeiner Geſundheit wieder. Ein Jahr darnach, 
als dic Generalſtaaten in Kriege mit England, den Biz 
ſchof von Dtinfter als neuen bedenfliden Feind erſtehen 
faben, uͤbertrugen fie ibm fir den naͤchſten Feldzug gegen 
den Prdlaten den Oberbefehl aber die ganze Landmadt, 
welcher jedoch von den Entſchließungen etlider 3ugeord: 
neten abbdngig gemadt wurde; und als ber Feldzug zu 
Ende war, wiinfdten einige Provingen diefes Gencralat 
Andern zuzuwenden. Man entidied fic) indeſſen nod im 
Februar 1666 einmithig wieder ju Gunjten des Fürſten 
pon Giegen. Der Krieg aber endete ſchon am 18. April 
burd den Frieden gu Gleve und Johann Morig legte 
feine Stelle gegen eine Geltabfindung nieder. Indeſſen 
erfahen ibn feine Freunde ju einer Miffion an den faifer- 
lien Hof aus; allein die Uneinigfeit der Gtande lief 
biefelbe nicht gu. Der Krieg an ihren Grenjen brachte 
die Beſetzung des Feldmarſchallamtes 1667 wieder in Anz 
regung. Es entftand aber ein groper Streit, der ſich bis 
GCingangs 1668 hineinverjog, da Holland gur Erniedri- 
gung des jungen Prinjen Wilhelm l. von Dranien jeg: 
liden Statthalter von allen hohen —— ausge⸗ 
ſchloſſen wuͤnſchte, und deshalb auf Beſtellung von zwei 
Feldmarſchaͤllen drang. Endlich erhielt Johann Moritz 
die cine und Paul Wirtz die andere Stelle. Beide bez 
baupteten aud) ihre Poften, ald bei bem Ausbruche ded 
iegs mit Franfreid) im J. 1672 jene BWeranlaffung, 
E zwei oberfte KriegShdupter beffellt hatte, aufgeho— 
ben und dem Pringen Wilhelm H. neben feiner Statts 
balterfchaft die Oberfeldherrnftelle gugetheilt wurde. So⸗ 
bald aber Wirg (1674) fein Generalat abgegeben hatte, 
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bedadte fic) der alte Firft von Siegen, ber bis dabin ge: 
gen die Franjofen Fraftig mitgewirkt hatte, aud) nicht 
lange mebr, feinen Abſchied gu nehmen, und fid in dev 
Sig feiner cleve'ſchen Statthalterfchaft ju Bergenthal zu⸗ 
ridjubegeben, wo er nad) Verlauf einiger Sabre, den 
20. Dec. (n. St.) 1679 ſtarb. Er wurde in der dorti: 
gen Foftbaren Gruft, die er felbft noc) hatte bauen laſſen, 
ohne Geprange beerdigt. Niemals vermaͤhlt gewefen, bin: 
terlief ex den Ruf eined herablaffenden, gutmuthigen Fir: 
ſten, welder gern 3anfereien umging, aber dod feine Xb- 
ſichten zu erreidjen verftand. Nur in feinen legten Sab: 
ren, als feine Zhatigheit fic) geringfiigigen Dingen bin: 
gab, wurde er langſam und bem adel feiner Beobad: 
ter blofigeftelit. Den Proteftanten in der Grafſchaft Sie⸗ 
gen ver{daffte er gegen den Druck feines fatholifchen Nef: 
fen Johann Frans Defideratus Linderung, indem 
er feinenreformirten Bruderéfohn Wilhelm Morig gum 
Erben und Nadfolger in allen feinen Anſpruͤchen und 
landedherrlichen Rechten einfeste und gu dejjen Beijtande 
Kurbrandenburg, Heſſen-Caſſel und den Pringen von 
Dranien ernannte. Gein Freund Friedridh Wilhelm von 
Brandenburg hatte ihm uͤbrigens am 15. Juni 1652 aud 
das Heermeijterthum Sonnenburg in ver Mark verſchafft '*). 


L. Grafen von Naffaus Weilburg. 


_ 1) Johann, Grinder diefer dlteren grdflicen Linie, 
war Enfel des roͤmiſch-teutſchen Kinigs Adolf und drit: 
ter Gohn bes Grafen Gerlad von Naffau und Agnes’ 
von Heſſen. Geboren nad Hagelgans um 1399, wurde 
er nebjt feinem dlteren Bruder Adolf III. (1.) fiir die 
weltliden Geſchaͤfte erzogen und 1328 mit Gertrubde'n, 
Erbtodter Hartrard’é von Meerenberg und Gleiberg, mit 
ber Bedingung verlobt, daß die naffauer Lander nur unz 
ter gwei aus Ddiefer Ehe erzielte Soͤhne vertheilt werden 
follten. Shrer Jugend halber geftattete Gerlach den Brau: 
ten die Bolljiehung der Ehe erft 1333. Johann bere 
nabm fofort die Erbherrſchaft feiner Gattin, deren Water 
bereits vor fiinf Jahren geftorben war. Der Biſchof 
von Worms, Lehnherr derielben, gab feine 3uftimmung 
gern, ebenfo Kaifer Ludwig. Mit feiner Schwaͤgerin 
kyſe aber, welche Anfangs auf Alles verzichtet hatte und 
in cin Klofter gegangen war, in ber Folge jedoch ihren 
Ginn dnberte und einen Grafen von Hohenlohe ehelichte, 
fand fic) Johann 1350 und 1355 bejonder3 ab und bee 
bielt demnach Meerenberg und Gleiberg, welche Herr: 
ſchaft er aud) in feinem Zitel vorzugsweiſe aufzunehmen 
pflegte. Andere Stdrungen erregte feines Waters zweite 
Gattin, Irmengarde von Hobenlobe; gwar trat diefer 
mit Vorbehalt anſehnlicher Genuͤſſe im J. 1346 die Graf: 
ſchaft feinen Soͤhnen Adolf und Johann ju gemeinſchaft— 
lider Verwaltung ab, allein der Familienqwoit, burd die 
Stiefmutter unterhalten, dauerté fort, bis 1355 ein Ber: 
gleich Rube in’s graͤfliche Haus brachte. Gleichzeitig fdhlof: 





12) eine Verdienfte um bie Aufnabme diefes Orders und 
um das Wohl der Stadt Eonnenburg erzaͤhlt Budhbols, Ger 
ſchichte der Ghurmart Brandenburg. 1V, 169, Bal. fonft nod 
Theatr, Kuropaeum, XIL, 518. ae 
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fen beide Briiber — thr Vater verſchwand von nun an 
allmdlig aus bem eben — einen Theilungsbertrag ded 
gemeinfamen Landed. Adolf befam Wiesbaden, Idſtein 
und Zubehoͤr, Johann hingegen Weilburg, Weilnau, Frei 
enfels, Grebenbaufen und den og! ntbeil von Klee: 
berg. Inzwiſchen Witwer ohne Kinder geworden, ſchloß 
Graf Sohann 1351 mit Ubdolf eine Abkunft fiir beftimmte 
Grbfolge, welche, als ex ſich mit der Erbtodter des Graz 
fen Johann Jl. von Gaarbrid (f. d. Art.), Johanna, 
wieder verbeirathet hatte, im J. 1355 erneuert wurde. 
3u feinen Erwerbungen bradte er fpdterhin nod das halbe 
Amt Kirberg, das er dem Grafen von Diez abjwang. 
Als ruͤſtiger Fuͤrſt leiftete er feinem Bruder, dem Erzbi⸗ 
ſchofe Gerlad) von Maing, feit 1354 Beiftand in Wer: 
waltung bderjenigen Gebiete, welche dad cuit in Heſ⸗ 
fen, bem Eichsfelde und Thiringen beſaß. Gleich ver: 
bient madhte er ſich um Kaiſer und Reich, ſodaß ihn 
Karl IV. im J. 1366 jum gefitrfteten Grafen mit 
Cis und Stimme im Firrftenrathe erhob, welde Rechte 
abet. von feinen Nachkommen nicht benugt wurden. Nad: 
barn und Bermandten war er durch Gefchidlicfeit, Bie— 
berfeit und Ritterlichkeit eine ebenfo willfommene Stütze, 
als ihn bie Franzoſen gern an fic gogen, in ihren Kam: 
pfen gegen die Englander. Im J. 1356 aber fiel ex im 
Kampfgewühle bei Poitiers nad tapferer Gegenwebr in 
bie Gewalt der Lesteren, und bald wieder losgefauft, be- 
lubnte ibn Konig Johann, nach der Limburger Chronif, 
mit einem lebenslangliden Gehalte von 1000 Fl. (2 Li 
vreé). Gy ftarb um das Sahr 1371 und hatte mit Jo— 
banna von Gaarbrid mehre Kinder gejeugt, von denen 
vier Tbehter und ein Gohn am Leben blieben: Sobanna, 
ble bem Landgrafen Herrmann von Heffen ihre Hand 
bot, fol 1413 geftorben fein, Agnes, vermaͤhlte fich zuerſt 
mit einem Grafen von Walded, dann mit einem Grafen 
_ von Sweibriden-Bitih, Jeanette (Sdhonette), mit Heinrich 
Yon Homberg, und Margarethe mit dem Grafen Friedrich 
bem Siingern von Veldenz; der eingige Sohn Philipp 1, 
ber um 1360, ober gar erft nach bes Baters Tobe ge: 
boten wurde, fam nad und nad unter verſchiedene Bor- 
mundſchaften und wurde aud Erbe bes muͤtterlichen Grog: 
vaters. Sein Gefchledt befteht jest nod. Die Witwe 
Johanna ftarb vor 1391, 

2) Johann Ernst, dltefter Sohn bed Grafen Fried: 
rid von Naſſau-Weilburg neuer Linie und Glifabeth 
Chriſtine'ns von Sayn-⸗Witgenſtein, war ben 13. Suni 
3664 geboren worden, und nod unmiindig, alé er feine 
Altern 1675 und 1678 verlor. Gr fam unter verwandt: 
ichaftlide Vormundfehaft und wurbe nebft feinem Bruz 
ber Friedrid) Wilhelm, der nachmals bei der Belagerung 
DOfens (1684) fiel, bem Rriegerftande befonders geneigt 
gemadt. In kurpfaͤlziſchen Dienſten brachte ex es zur 

uͤrde eines geheimen Rathes, wurde Oberſter der Garde 
und General der oberrheiniſchen Truppen. Und da er 
ſich auch dem Kaiſerhauſe anſchloß, konnte es ihm nicht 
feblen, daß die alte Fuͤrſtenwuͤrde ſeines Hauſes im J. 
1688 wieder erneuert wurde. Er brachte es in kaiſerli— 
hen Dienſten bis zum Generalfeldmarſchall, und als fol: 
cher femmes 1703.am Rhein gegen die Franzoſen. Jos 
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hann Grnft ftarb ben 1. Madr; 1719 und war feit bem 
3. Apri 1683 mit Marie Polyrena von Leiningen: Hare 
tenburg vermablt gewefen. Bon den acht Kindern diefer 
Ehe ftarben vier febr jung, die juͤngſte Tochter, Albertine 
Ghriftine Luiſe, geboren den 23. Juli 1693, blieb ledig 
und ftarb erft 1748 den 2. Suni; Magdalene Henriette, 
geboren ben 11. Sept. 1691, vermablte fid 1719 mit 
dem Grafen Friedrich Wilhelm von Golms- Braunfels ; 
ber dltefte Sohn Friedrih Ludwig, geboren den 28. Dec. 
1683, fiel in der Schlacht bei Spcierbad am 15. Nov. 
1703, und ber andere Sohn, Karl Auguft, der die 
Linie fortjeste, war ein ausgezeichneter kaiſerlicher Reie 
tergeneral (f. d. Urt.). Die Witwe Marie Polyrena 
ftarb den 22. April 1725 ). (B. Rise.) 


XLL Grafen von Revers. 


1) Johann von Gurgund, Graf von Nevers und 
Rethel, war gu Glamecy den 25. Det. 1415 geboren 
worden, grade am Zage, als fein Vater Philipp I. in 
der Schlacht bei Usincourt das Leben verlor. Der Pring 
fam mit feinem alteren Bruder Karl unter bie Vormunds 
ſchaft feiner Mutter, Bonne von Artois:Eu, und naw 
beren Tobe (1425) unter die Pflege ihres groeiten Gate 
ten, Derjogs Philipp von Burgund, welder mit feinen 
Minden in gleihem Grade von Philipp dem Kibnen 
aus bem Haute Valois abftammte. Dieſer Fürſt erzog 
bie beiben Stiefſoͤhne unter grofem Drude zur Abhane 
gigkeit und Figfamfeit, und lies bald genug feinen Cis 
gen metfen, ber binter diefer Harte verborgen lag. 

t entjog ihnen nicht allein das fofibare Mobiliar ibres 
verftorbenen Waters, das er fic) aneignete, fondern rif 
aud) (1430) unter bem Vorwande, daß der alteren Lis 
nie die Erbrechte ausſchließlich gebuͤhrten, die Herzogthuͤ⸗ 
met Brabant und Limburg nebjt der Marfgrafichaft Ants 
werpen, woran feine Muͤndel gleiche Rechte hatten, an 
ſich, als der letzte Firft diefer Lander, Philipp, geftore 
ben war. Aus demfelben Grunde beraubte er fie drei 
Sabre fpdter ihres Antheils am den niederlandifden Grafs 
ſchaften, welde Sacobine von Baiern ihm allein dberlafs 
fen mufte. Indeſſen fonnte er fid) die Harte gegen feine 
Sticffdpne nicht verhehlen, und trat daher im 3. 1434 
bem herangereiften Pringen Johann, deſſen großherziger 
Ginn nicht — werden konnte, ſeine Rechte an der 
Grafſchaft Etampes wie an den Herrſchaſten Gien und 
Dourdan ab, in deren Beſitze er ihn auch gu beſchüͤtzen 
verfprad. Sobann Fonnte nach ber bewirften Grmittes 
lung der Rechte feines Stiefvaters, wie ber Friede von 
Arras verlangie, diefe Landſchaften gwar rubig geniefien; 
allein bald nad) Ridard’s von Bretagne (des Grafen von 
Richmond) ode verlangte fie deffen Witwe, ald eine 





13) Benugt wurden noch de la Pise, Tableau de histoire des 
Princes et Principaué rhs 9 Tertor’s Naffauifde Chro⸗ 
nif. Reinhard's Meine jurift. und hiſtoriſche Ausfuͤhrungen. 
Wagenaar’s Allgem. ——— ber vereinigten Riederlande, in 
ber Teutſchen überſezung, II—VI. Arnofdi's Geſchichte ber 
Oranien⸗Naſſauiſchen kaͤnder, und Mind's Geſchichte dee Hau⸗ 


“fed Naſſau-Oranien, nebſt von Franckenberg's Europaͤiſchem 


Heroſd S. 567—575 und 627—630, 


JOHANN — 


trem Gatten 1421 vom ns Karl VII. gemachte 
Schenkung, fir ihren Sohn juried, und dieſer gab (1442) 
aud fo lange nach, bis fein Generalprocurator ausgemit⸗ 
telt hatte, daß jene Gebiete Krongiiter waren. Der dar: 
fiber gefithrte Proceß entſchied am 18, Maͤrz 1447 sum 
Vortheile des Monarden und wies ben getdufdten Gra- 
fen Johann von Etampes an feinen Stiefvater, damit 
Diefer ion entſchaͤdigen follte. Er war gleidh im Beginne 
des Rechtsſtreites außer Beſitz diefer Gebiete verdrangt 
worden und hieß deshalb, obſchon er die Titel davon 
nicht aufgab, bei feinen Zeitgenoſſen Johann ohne Land. 
Er und fein Bruder Karl, welcher 1435 zur Herr: 
ſchaft in Nevers und Rethel gelangt war, fonnten fid 
gegen ihren mddjtigen Vetter nidt auflehnen, ſondern 
mufiten fic) vielmebr fortan feine 3uneigung ju erwerben 
und in felbiger zu befeffigen fuden. Johann trat in Phi⸗ 
lipp’s Hof: und Kriegsdienſte, machte alle deſſen Feldzüge 
mit und wurde ſchon ſeit 1433 durch wichtige Waffen— 
verrichtungen bemerkbar und ausgezeichnet, ſowie ſpaͤter⸗ 
bin merkwürdig durch ſeinen Haß gegen die Waldenſer. 
Am 24. Nov. 1435 verſprach thm der Herzog eine Jahr— 
tente vor 6000 Livres, die ihm jedoch niemals ausgesablt 
worden ijt; ben 7. Aug. 1437 gab er ihm die Einkuͤnfte 
der Graffchaft Aurerre ohne Titel und landecherrlide 
Rechte), ben 1. Aug. 1438 wies er ibm ein Fabrgeld 
von 2000 fivres in der Grafſchaft Artois an und ends 
fid am 1. Suli 1448 trat er ibm die Herrfdhaften und 
Staͤdte Peronne, Roye und Montdidier ab, Dies ents 
ſchaͤdigte den Pringen faum fiir das geraubte vaterliche 
Mobiliar. Gleichwol diente er — wie es fcheint, mit 
unterdriidtem Grolle — feiném Better und Stiefvater 
unverdroffen fort, uͤbernahm 1452 bie Fuͤhrung des bur- 
undifden Heeres gegen die rebellifden Genter, ſchlug 
fi am 21. April bet Espierre aus bem Felde, errang 
drei Tage darnach einen neuen Sieg tiber fie bei Dudes 
naerde, befreite bicfe Stadt von der Belagerung und be= 
reitete jenen am 25. Mai bei Nivelle eine dritte Nieders 
lage. Im folgenden Jahre trat dee tapfere Pring ald 
Friedendvermittler zwiſchen feinem Wetter und den Rebel 
len mit Erfolg auf. Fir diefe Dienſte lohnte ihm Phi— 
lipp 1456 mit bem goldenen Vließe. Seit dieſer Zeit 
abet verſchwanden die rubmvollen Tage, die Johann in 
Ben burgundifden Verhdltniffen genojjen hatte, und an 
bie Stelle der Achtung trat mun Neid, Has, Verfolgung 
mit Borwiirfen der Undanfbarfeit. ; 
Johann wurde mit dem Kronprinjen Ludwig XI, 
ber am burgunbdifden Hofe gegen die Verfolgungen fet: 
ned Baters Schutz ſuchte, befannt und vertraut, woruͤber 
ber Graf Karl von Charolais, Herzogs Philipp Gobn, 
eiferſuͤchtig wurde und feinem Haſſe dann freien Cauf lief, 
fobalb Ludwig den Thron bejtiegen hatte. Gr braudhte 
gum Borwande, Johann ware Urfade von der Zurück- 
nabme der Stadte an der Gomme, die feinem Vater 





1) Den itet diefed Londftriches nahm er vermuthlich ſeit fete 
nem Zerfallen mit dem Burgunder Hofe an, ba er in der Grabs 
ſchrift bes Grafen mit aufgenommen worden ift; val. l'art de vé- 
rifier les dates LI, 2, 144, wo tem betreffenden Artifel bie Nach ⸗ 
richten Goquille’é befonderés gum Grunbe gelegt worbes find, 
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burd ben BVertrag gu Arras von Rarl VII. pfandweife 
waren iberlafjen worden, und ftrebe (died war wirkliche 
Anflage) ihm mittels Zauberei nach bem Leben. Schwer 
beleidigt verlie§ der Graf von Etampes den Hof feiner 
Vettern im FJ. 1463, und als er nad) bem finderiofen 
ode feineds Brubders Karl gu Ende Mai’s 1464 in Bes 
fig der Graffchaften Nevers und Rethel gefommen war, 
beſchuldigte ibn deffen Witwe, Marie d'Albret, ber Schmaͤ⸗ 
lerung ibrer Leibzucht. Diefe Klage vermebrte den Zwie— 
fpalt mit dem Hauſe Burgund, welden die Herzogin 
Glifabeth von Cleve nicht ju heben vermodte. Der nun: 
mebrige Graf von Nevers huldigte bem Rinig Ludwig . 
am 30. Suli, und uͤberwarf fic) algdann perfoͤnlich mit 
bem Herjoge Philipp wegen ber entzogenen Jahrgelder, 
bie er vergebens wieder verlangt hatte. Darauf ging er 
jum Koͤnige zuruͤck und trat als Generallieutenant in def: 
fen Dienjte. Bet dem Ausbruche bed Kriegs gegen den 
Bund fir das allgemeine Befte riftete fid) aud) Johann 
egen den Grafen von Charolais, feinen geſchworenen 
Sands allein bie Bedraͤngniſſe, in welde die Gegner den 
Konig bradten, zogen auc) dem Grafen von Nevers 
nicht geringe Werlegenbeiten gu, und in Peronne einges 
ſchloſſen, dachte er an verfdbnente Unterbandlungen mit 
bem Herjoge Philipp und deffen Gobne. Lebterer taufdte 
ihn nicht blos durch) Berfpredungen, fondern lief ibn 
aud verftoblener Weife am 3. Oct. 1465 in aller Fruͤhe 
aus dem Bette holen und nad Bethune abfithren, wo 
ihm nur drei Perfonen zur Bedienung gelaffen wurden. 
Am 28. Nov. wurde der Gefangene nad Maubeuge, fiinf 
Sage darnad nad Mons, den 14. Febr. 1466 in’s 
Schloß su Ingelmitnfter bei Kortry— und von da nad 
Saint: Omer gebracht. Hier lies man ihm gleich bei 
feiner Unfunjt merfen, daß er feine Tage im düſtern Gee 
fangniffe, vielleidht gar — befchliefen muͤſſe, wenn 
er fidh nicht in allen Stuͤcken den Wuͤnſchen des Grafen 
von Charolais figen wolle. Diefe Drohungen erfepiitters 
ten feine Standhaftigfeit, und fobald er fi in Alem 
nachgiebig erwiefen hatte, lief ihm Rarl den 22. Mary 


fiinfUrfunden zur Unterzeichnung im Rerfer vors 


legen. Die erfle verlangte Sobann’s vollen Verzicht auf 
Aurerre, Worfum, Ojtervant, Brielle und andere hollaͤn⸗ 
diſche Gebiete, die zweite Ridgabe der Stadte Peronne, 
Rone und Montdidier, die britte und vierte Verzicht auf 
feine Erbrechte an der Grafichaft Eu, die er von feiner 
Mutter empfangen hatte, wie an Brabant, Limburg und 
Antwerpen, endlich rdumte bie fuͤnfte dem Burgunder 
das Recht ein, in den feſten Plaͤtzen Nevers’ und Rethels 
Gommanbdanten einzuſetzen. Graf Johann verlangte uns 
ter dem Vorwande der Rube Bedenfyeit bis gum andern 
Morgen. Des Nachts lies er durch feinen Secretair 
Bertrand genaue Abfehriften von den Urfunden nehmen, 
fegte feine Proteffationen wider angethane Gewalt daruns 
ter, und Bertrand nahm fie als koͤniglicher Notar in 
Verwahrung. Darauf ſchrieb der Graf nod eine bejons 
bere Acte auf die Originale, die fein großes Siegel forgs 
faltig verdedte, und tibergab fie am folgenden Morgen 
bem Abgeordneten, der fie Karl’n unterzeichnet und vers 
dachtlos zuruͤckbrachte. 


JOHANN 


So gelangte der Graf im April 1466 glücklich zu 
feiner Freiheit wieder, und faum in Sicherheit gekom— 
men, lief er feine Proteffationen gu Protofoll nehmen, 
gleichwie fic) vom Kinige Ludwig Briefe (am 16. Mai) 
an. da8 partfer Parlament auswirken, worin feine er: 
zwungenen Verzichte voͤllig aufgehoben wurden. Hierauf 
ließ ex den Herzog Philipp und den Graſen Karl vor 
Gericht laden, fie erſchienen aber nicht, und nach Phi— 
lipp's Tobe bekauptete deffen Erbnehmer fic gewaltfam 
im Befige deffen, was ihm die Ohnmacht feines Vetters 
tiberliefert hatte. Die Grbitterung zwiſchen beiden Fir: 
ften mebrte fid) von Tage gu Tage, aͤußerte fid) unter 
ebrenrishrigen, meift erdichteten Befchuldigungen, welche 
Jacob Meyer in feiner flanderiſchen Geſchichte zuerſt auf: 
genommen und alg wabr verbreitet bat, und alé Herzog 
Karl feinen Better ebenfalls zur Berantwortung vorfo- 
bern lief, fandte ihm biefer flatt der Antwort das gol: 
bene Vließ zuruͤck. Sofort lief ihn der Herzog aus der 
Lifte dieſer Ritter ausfircichen. Die Umffande erlaubten 
inteffen dem Grafen nidt, feinen Proce§ mit dem toll: 
fihnen Getter ernſtlich gu verfolgen, dba ibm der Beiftand 
Ludwig's XI. nicht immer gewiß war. Dies erwieds ſich 
aud nad Karl's Tobe, als der Kinig, die Erb: und 
Borredhte bed Grafen veradhtend, eingriff und das Her: 
sogthum Burgund zum GErflaunen Aller an fid) nabm. 
Wegen ber tibrigen entriffenen Stuͤcke begann der Graf 
mit dem Erzherzoge Maximilian von Ofterreid), dem Ge— 
mable der burgundifden Erbin, einen Proceß, deffen Ende 
et nicht erlebte. Johann ftarb gu Nevers den 25. Sept. 
1491, nachdem er 1472 noch dic Graffthaft Eu obne 
Widervede geerbt hatte, und wurde in der dortigen Kas 
thedrale begraben. Mit Jacobine von Ailly, die ihm In— 

elmiinfter und anbdere flanderiſche Befigungen nebſt an: 
Febintidjen Gummen gugebradt hatte, war er den 24. 
Mov. 1435 zuerſt vermablt worden; nad ihrem Tode 
reichte ex 1471 Pauline’n von Broffe die Hand, die am 
9. Aug. 1479 ftarb, worauf er ben 11. Mai 1480 Franz 
ziska von Albret jum Weibe nahm, welche, ohne Mutter 


geworden ju fein, den 20, Maͤrz 1522 ju rig ftarb.. 


Die mit der erften Gattin gezeugte Tochter Clifabeth 
wurde an ben Herjog von Cleve, Johann UL. (f. d. 
Art.), verbeirathet und gur Univerfalerbin erflart, die mit 
ber zweiten ergielte Charlotte nabm am 15. April 1486 
den Gire von Drval, Johann von Albret, jum Manne, 
und erbielt auf Franjisfa’s Fürſprache die namlichen Erb: 
rete, welde die Decpogin von Gleve befommen hatte. 
Sohann hatte feinen Gnfel, Engelbrecht von Cleve, an 
feinem DHofe ju Nevers erjogen, und Konig Karl VIII. 
hatte demfelben zur Erleichterung ſeines fiinftigen Erber: 
werbes bad franzoͤſiſche Heimathsrecht ertheilt. Gleichwol 
ließ der ſchwache Graf zu, daß ſein Schwiegerſohn von 
Drval ein Jahr vor ſeinem Tobe die Verwaltung der 
Graf: und Herrfdhaften uͤbernahm, woruͤber es an man: 
den Orten, fo gu Rethel, zu heftigen Auftritten fam. 
Die Naufereien erneuerten fic) nach des Grafen Tode 
wieder, indem die Lander ſelbſt theilS fiir den Pringen 
von Gleve, theilé fiir Gharlotte’n Partei ergriffen. End— 
lid ddmpfte Kbnig Ludwig XII. den in Proceß verwan: 
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delten Kampf durd cine Heirath zwiſchen Engelbrecht's 
dlteftem Gobne und Gharlotte’n’ dltefter Tochter im J. 
1504. Die natirlichen Kinder des Grafen find der Doms 
dechant Fohann von Nevers, Peter, der am 24, Fan. 
1479 Icgitimirt wurde, und Philipp, welder nach dem 
Tode ſeines Weibes, Marie von Rove, mit feines Vaters 
Suftimmung Franjisfanermind wurde, und im hoben 
Altes 1522 im Klojter Bethlehem bei Mezieres ſtarb *). 
2) Johann Tristan, Graf von Nevers, Valois 
und Grém, war der vierte Sohn Koͤnigs “Ludwig des 
Heiligen von Frankreich. Ceine Mutter, Margarethe von 
Provence, gebar ihn ben 8. April 1250 yu Damiette, 
grade alé fein Water drei Tage zuvor in Ägyptiſche Ges 
fangenfchaft gerathen war; baber fie den Knaben in ihrer 
WBetribnis Triftan nannte, wahrend ihn Andere wegen 
feines GeburtéorteSs Johann von Damiette zu nen— 
nen pflegten. Gein Bater vermablte ihn im Juni 1265 
mit ber Grbtochter des graflichen Haufed Revers, Jo— 
Lande, und diefe empfing ein Witthum von 2000 Livres 
jaͤhrlicher Einkuͤnfte. Jolande bradte tibrigens von ihrer 
Mutter, Mathilde II., welde 1262 mit —* abgegan· 
gen war, ihrem Gemahle die Grafſchaft Nevers ſammt 
den Baronien Donzi und Riceis zu. Die letztern beiden 
Herrſchaften waren, wie die von Montſay, welche dem 
Grafen gehoͤrte, geiſtliches Lehen; mit Montjay wurde er, 
nach Pater Anſelme 1266, vom Biſchofe Reinald oder 
Reinhard zu Paris belehnt, und mit Riceis im Februar 
1268 vom Biſchoſe von Chaͤlons an der Saone zu Saint⸗ 
Denis und nicht in des Praͤlaten Palaſte zu Ckhaͤlons, 
wie der Gebrauch verlangte; daher der Lebnbere in dent 
Lehnbriefe ausdruͤcklich benierfen lich, daß dieſe Nachſicht 
weder ihm noch ſeiner Kirche ſchaden duͤrfte. Ziemlich 
gleichzeitig, im Maͤrz 1268 (a. St.), wies ihm fein Bas 
ter die Graffchaft Valois zur Beftreitung feines Hause 
haltes al8 ein nur auf maͤnnliche Nachkommenſchaft vere 
erbbares Leibgedinge gu; und als fein Schwicgervater, 
GEudo von Burgund, 1267 (? 1269) ftarb *), verlangte 
Jolande noch die Gebicte von Aurerre und Tonnere in der 
Meinung, dap fie mit Nevers eine Grafſchaft bildeten, 
wie foldje ihre Mutter befeffen hatte; allein ihre jimgern 
Schweſtern, Margarethe und Eliſe (Alix), machten dare 
auf Anſpruͤche, und brachten die Sache gum Proceſſe, defs 
fen Ausgang, in's Jaber 1273 fallend, Johann Triſtan 
nicht erlebte. ene beiden Landfchaften fielen vereinzelt 
feinen beiden Gawagerinnen ju. Der Graf Johann war 
in Begleitung feines Vaters 1270 mit einem Kreuzheere 
am 17, Suli vor Tunis erfdienen, bald barauf aber im 
Yager an der Peft erkrankt, auf ein Schiff wieder zurüͤck⸗ 
gebradt und ben 3. Auguſt deffelben Jahres geftorben ). 


2) Benugt wurden nod Anfelme’s Histoire généalog. de 
la Maison Royale de France I, 218 sq. Oeuvres de Mai- 
sire Gui Coquille, Sieur de Rumenay, I, 449—454. Paradin, 
Annales de Bourgongne, und Berante, Histoire des ducs de 
Bourgogne de la Maison de ‘Valois. 8) Dieſer Eudo war cin 
ohn Herzegs Hugo IV. von Burgund, 4) cin Bruder, 
Koͤnig Philipp der Kühne, fagt in einem Briefe bei d”Achery 
HII, 669 tiber ign: Quem non solum carnalis affectio et na- 
turae vinculum, sed et bonac indolis primordia, vitae inno- 
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Sein Leichnam wurbe mit dem feines, einige Woden nad: 
ber verftorbenen, Waters nad) Frankreich zurückgebracht 
und in der Pfingfkwode 1271 ju St. Denis beigefesgt. 
Da {eine Gemabhlin Jolande, mit der er, beildufig be: 
merkt, feine Kinder gezeugt, oder doch feine lebend bin: 
terlafjen batte, in der Stadt Aurerre Lehnbeſitz behielt 
und Ddiefed Lehen wie die Herrſchaft Donzi vom Biſchoſe 
u Aurerre ertheilt wurden, fie aber bei der neuen Be: 
ae dieſes Prdlatenftubls gu Ende 1270 unterließ, 
bemfelben ju huldigen, oder durch einen Wertreter die 
Huldigung beforgen ju laſſen, fo gerieth fie mit dem Bi⸗ 
fhofe Erhard de Léfignes in Streit, weldjen ihr Grog: 
vater, Herzog Hugo IV. von Burgund, am Dinstage 
nad) dem erften Gonntage in der Faſten (dimanche des 
brandons), d. i. ben 15, Maͤrz 1271 (a. St.), ſchlich⸗ 
tete. Sie verbheirathete ſich 1272 wieder an Robert von 
Dampierre, Grafen von Flandern, dem fie fuͤnf Kinder 
gebar, und-ftarb ben 2. Suni 1280. Durd ihre zweite 
Heitath mit ihrem aͤlterlichen Erbe der koͤniglichen Fami- 
lie entrückt, wurde fie nicht in St. Denis, fondern ju 
Mevers begraben. (B. Rise.) 


XLT. Surggrafen von Nuͤrnberg. 


Johann J., Johann I, und Johann HL, f. unter 
Johann von Hobenjollern. 

Johann IV. der Alchimift, und Johann Friedrich, 
f. unter Johann, Marfgrafen und Kurfirften von Bran— 
dinburg, B) aus bem Hauſe Hohenzollern. 


XLIII. Fürſten bon Oranien (Orange). 


Johann I, und Bh, f. in dem Art. Oranien; die 
{ibrigen f. unter Johann, Grafen und Flirften von Naffau. 


XLIV. Grafen und Pringen von Orleans. 


1) Johann, Graf von Orleans, gewdhnlid der Baz 
ard von Orleans genannt (Graf von Dunois), ſ. 
im Art. Orleans (3. Sect. 5. TH. S. 389 fg.). 

2) Johann von Orleans, aud der Gute genannt, 
Enkel Koͤnigs Karl V. von Frankreich, dritter Sohn Her: 
zogs Ludwig von Orleans, welder gu feinem Leibgedinge 
nod die Graffdaften Angouleme und Perigord befam, 
Dheim Koͤnigs Ludwig XU, und Grofvater Koͤnigs Franz L., 
war am 26. Suni 1404 zu Orleans geboren worden. Er 
erbte von feinem lifternen Water, den Herjog Johann 
der Unerfcbrodene von Burgund (f. d. Art.) am 23. Nov. 
1407 zu Paris hatte ermorden laſſen, die Graffchaften 
Angouleme und Perigord mit den Herrfchaften Epernai 
und Romorantin, und wurde durch dieſen Ldndererwerb 
Stifter einer neuen, nur zwei Geſchlechter dauernden, Li- 
nied rafen von Drleané-Ungouleme. Seine 
Mutter, Valentine, Tochter Herzogs Johann Galeazzo 
Pisconti von Mailand, fabrte ihn nebft ihrer Tochter und 
kuͤnftigen Schwiegertochter in der rauhen Jahrel zeit (Dez 
cember) 1407 jum Koͤnige nach Paris, um denſelben 
burd ihre Bhrdnen und durd den Anblick der Waiſen 
centia et in setate tam temera, maguae discretionis industria 
plorimum reddiderunt carum nobis. 

X. Encyll. b, WB. a. K Bweite Section. XXI. 








jum Mitleide fiir fie und gur Rade an dem Marder gu 
entflammen'). Da ihr Flehen keine thatige Hilfe ere 
wedte, mufte fie auf ihre und der Ihrigen Sicherheit 
benfen und fic in ibver Bedrangnif durd den Erfauf 
engliſchen Beiffandes gegen den Herzog von Burgund in 
grofe Schulden fteden. Und da von der Summe bis 
1412 noc) 300,000 Livres abjutragen waren, fo mute 
in der dugerften Moth der neunjabrige Pring Johann 
nebft vier Adeligen in der erſten Novemberwodhe gedach 
ten Sabred den GEngldndern als Unterpfand uͤbergeben 
werden. Diefe brachten ihn nach London, wo er 32 Sabre 
efangen fof, und fic) in diefer Zeit den Studien der 

iſſenſchaften, befonders der heiligen Schrift und ded 
Kirdhenrechts, widmete. Nach der Ruͤckkehr in feine Graf: 
{chaften 1444 (fein Bruder Karl, der feit der Schlacht 
bei Azincourt fein LeidenSgefabrte gewefen, war vier Fabre 
frither erloͤſt worden) feste er diefe Studien mit einem 
beſchaulichen Leben fort und mufte die Graffdaft- Peri 
gord an den Bicomte Johann von Limoges vewsaufen, 
um die bei ben Englandern verſchuldete Summe vollends 
gu tilgen. Der Graf nabm nun feit 1451 auc Antheil 
am Sriege Karl's VIN. gegen bie Englander und half 
nebft dem Grafen von Dunois diefelben aus Guienne ver 
treiben. Gr Febrte fodann gu feinen Studien und Ans 
dachtsuͤbungen zuruͤck, nachdem er waͤhrend der Belage- 
rung Fronſacs eine Zeit lang Commandant zu Libourne 
geweſen und jum Sitter geſchlagen worden war. Luds 
wig XI. verlangte ibn bei feiner Kroͤnung ju Rheims in 
fein Gefolge, wo er einen ebrenvollen Poften vertrat. Er 
ftarb uͤbrigens auf feinem Schloſſe gu Cognac den 30. 
April 1467 und wurde in der Kathedrale ju Angouleme 
beigefest, fein Herz aber bei den Cöͤleſtinern ju Paris. 
Die GCalviniften verunehrten feine Aſche 1562. Der Ruf 
feiner grofen Froͤmmigkeit ud Kenntniſſe von kirchlichen 
Angelegenheiten war ſchon von England aus tberalkghin 
und befonders nad Baſel gedrungen, wo die Kirchender— 
fammlung 1439 ben Papft Eugen TV. abſetzte und den 
Grafen Sienn zu deſſen Nachfolger vorſchlug. Es er: 
ging auch eine Geſandtſchaft an ihn, allein er lehnte die 
angetragene hoͤchſte kirchliche Wuͤrde ab, theils wol wegen 
feiner Verbindlichkeiten sur Haft, theils und am meiſten 


aus Ruͤckſicht gegen Koͤnig Kart VIL, der neben andern 


y 


Fürſten fic gu Eugen IV. bielt. Seine Weigerung hatte 
die Papſtwahl Herjogs Amadeus VIL. von Savoyen zur 
Folge. Seiner Tugenden wegen nannte man ibn den 
Guten, und ber Reinheit feines LebenSwandels halber 
wuͤnſchte feine Schwiegertochter Luife von Savoyen nad 
feinem Zobe, daß er beilig gefprocen werden médte. 
Deshalb ſtellte der Biſchof von Angouleme cin Verbdr 
mit 128 Zeugen uͤber feimen frommen und beiligen Ses 
benSwandel und uͤber die Wunder an, die er an Leidens 


1) Bei ihrer Anfunfe gu Maris am 10. Dec. waren ihnen der 
Herzog von Bourbon und deſſen Sohn, der Gonnetabely der alte 
Hergog von Berri und ber Konig von Gicitien —— 
Die Familie und ihr Gefolge waren in Trauer gettetdet, 

ag ſchwarz behangen und ven vier weißen Pferden gezogen; c'était 
e cortége, fagt Barante, le plus auguste et Ie plus lugubre 
qu'on edt jamais vu. 
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den verricjtet haben follte, ohne jedoch die beabſichtigte 
Grhdhung bewirfen gu koͤnnen. 

Waͤhrend diefer Firft nod in England gefangen ſaß, 
gedachte man ihn mit einer Tochter des DSecjogs von ers 
rara und hernad) mit Sohanna von Bethune, Tochter des 
Bicomte von Rohan, und Witwe des Grafen Johann 
von Luremburg-figny, und endlid mit der Drinyeffin 
Margarethe von Savoyen zu vermaͤhlen; allein feinet 
diefer Vorſchlaͤge verwirklichte fid), Johann wablte Mars 
garethe’n, Tochter des Vieomte Alan IX. von Moban, 
mit ber er fic) den 31, Auguft 1449 vermablte und die 
1496 nod lebte. Mit ihr zeugte er 1) Ludwig von Or⸗ 
leand, der in feinem dritten Sabre ftarb, 2) Karl von 
Orleans, Graf von Angouleme, und 3) Johanna von 
Orleans, vermaͤhlt mit Karl von Goétivi, Grafen von 
Taillebourg, deren Tochter Luife Stammmutter der Her: 
zoge von Sremouille wurde. Der fromme Graf hatte aud 
einen uneheliden Sohn geseugt, den Baftard Johann von 
Orleahé, Petit-Jean Batard de Monseigneur le Comte 
d’Angouléme genannt, weldjen Sarl VIL. im Sanuar 
1458 [egitimirte. Des Grafen Johann Leben haben ber 
Prafidialrath Sean du Port gu Angouleme in frangdfi- 
fder und Papirius Maffon, Beide feine Beitgenoffen, in 
lateinifcher Sprache befthrieben. 

3) Johann von Orleans, befannt unter dem Naz 
men Cardinal von fongueville, war jingfter Sohn 
des Grafen Franz J. von Dunois und Longueville, und 
Enkel des Stammvaters der Herzoge von Longueville (ded 
Baſtardes Johann von Orleans). Seine Mutter, Agnes 
von Savoyen, gebac ihn ju Partenay 1484, alfo nicht 
nach feines Vaters Tobe, der erſt 1491 erfolgte; er wurde 
ſonach friibjeitig Waife, vom * Ludwig XI. ge: 
liebt, und nad) jener eitfitte gum Waffen: und Kirchen⸗ 
dienfte zugleich beftimmt. Im Herbfle 1512 begleitete ex 
feller dlteften Bruder, Herjog Franz IL. von Longueville, 
im koͤniglich franzoͤſiſchen Deere uͤber die Pyrenden gur 
Wiedereroberung des Konigreihs Navarra fir Johann IL. 
(d'Albret, ſ. d. Art.), und nad dem ungliidliden Aus: 
gange dieſes Feldzuges zog er fic) nach Touloufe zurück, 
wo et ſchon 1503 jum —2 erwaͤhlt worden war. 
Gr verlot im Februar 1513 feinen aͤlteſten Bruder durch 
den Tod und fein gweiter, Herzog Ludwig J., wurbe ein 
halbes Jahr fpdter in der Sporenſchlacht Gefangener der 
Englander und ftarb einige Sabre nad bald empfangener 
Freibeit ebenfalls; darum mufte Johann nad Chateaus 
dun zuruͤckkehren, um die Aufſicht ber die Kinder feiner 
Briider und die Verwaltung von deren Erbe gu ibernehmen. 
Um dieſe Beit begann er den Bau eined ſchoͤnen feften 
Schloſſes daſelbſt. Im J. 1521 gab ihm Koͤnig Franz J. 
bad Bisthum Orleans, und Papſt Leo X. die Zuſſtimmung, 
diefe Pfruͤnde neben ſeinem Erzbisthume ju geniefien. Und 
als er am 1. Mai 1522 feinen Einzug in Orleans bielt, 
begnadigte er, wie es bei iy rey cierlidfeiten uͤblich 
war, 114 Gefangene. Drei Fabre ſpaͤter erwarb er fid 
bad Berdienft, die Synodalftatuten der Stadt und Didces 
Orleans 4 ſammeln. Verdienſte ſowol, als Empfehlun⸗ 

en des Koͤnigs Bean bradjten ihm. 1533 ben Zitel eines 
arbdinalé von St.Martin des Monts, der aber im ges 
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meinen eben fn ben Titel eines Cardinals von Longues 
ville umgewandelt wurde. Dod) genof er dieſe Ehre nicht 
lange, da er fdjon im October 1533 ju Tarascon ftarb, 
nadbem et an der Hauptkirche feined Erzſtiftes gu Tous 
loufe einige Stiftungen gemadt, und daſelbſt aud ein 
Ankleidesimmer fie die Geiſtlichen hatte einridten laffen, 
obne jedoch die verfallenen kirchlichen Zuſtaͤnde dafelbit wie 
ber fo emporgebradt gu haben, daß der Drang nach Kir⸗ 
chenverbefferung in feinem Aufteimen erſtickt worden ware. 
4) Johann Ludwig Karl von Drleans, als Abt 
von Orleans befannt, wird bin und wieder aud) Fos 
hann Ludwig, Johann Karl Ludwig ober Karl Ludwig 
genannt, obne daß bet der legten Nameusbezeichnung an 
cine Verwedfelung mit ſeines jingften Bruders, Karl 
Paris, gleidnamigem natirlidem Sobne Bg werben 
darf. Gr war geboren am 12. Jan. 1646 und dltefter 
Sohn Herzogs Heinrich MH. von Orleans-Longueville aus 
— Ehe mit Anna Genoveva von Bourbon. UÜber 
eine Lebensumſtaͤnde gibt es wenige Nachrichten, und 
dieſe wenigen ſtimmen nicht einmal einhellig zuſammen. 
Fraͤulein von Montpenſier, die in ihren — ——— 
ſeiner Jugend erwaͤhnt) und ben meiſten Glauben vers 
dient, erzaͤhlt, daß Johann Ludwig Karl eher unleidlich 
als liebenswurdig geweſen, jedoch von feinem Bater ges 
liebt worden ſei, waͤhrend bie Mutter ihren lebhaften F a 
gem Sohn, Karl Paris, worgesogen habe, Andere dae 
gegen find in der Meinung nidt einig, ob ber Pring 
ſchon in frither Jugend Anlagen zur Narrheit und Bers 
rhidtheit geseigt, oder ob fic) dieſe Geiſteskrankheit erft 
fpdterbin aus eigenen anbaltenden Gefuͤhlen ber Berachs 
tung und Zuruͤckſetzung, womit gg behandelt worden fein 
fol, entwidelt haben moͤchte. ie, welde der erftern 
Anſicht find, laffen ihn von Beit gu Beit Thorheiten bee 
gehen und in feiner Familie fruͤh die Meinung herrſchend 
werden, daß aus dem Knaben nichts Ausgeseichnetes were 
ben koͤnne; daher ſchon fein Vater auf den Einfall gee 
Fommen fei, den Jefuiten 400,000 Livres anzubieten, 
wenn fit fid entſchließen wuͤrden, feinen von der Natur 
verwahrloſten Erſtgeborenen in ihre Gemeinſchaft aufzu⸗ 
nebnitn*). Richtiger indeſſen iſt, daß Johann Ludwi 
Karl nach dem Ableben ſeines Vaters, der als Stattha 
ter ber Normandie ben 11. Mai 1663 ſtarb, unter die 
Obhut ſeiner Mutter fam, und in feinem 17. Lebensjabre 
ſchon eatweder voͤllige Unfaͤhigkeit verrieth, dereinſi bie 
Berwaliung feiner geerbten ausgedehnten Beſitzungen ſelbſt 
zu uͤbemehmen, oder doch eine entſchiedene Abneigung 
dagegen ausſprach, ſich vielmehr, wie ſeine froͤmmelnde 
Mutter, nach vielfach getriebenen Hofraͤnken, eine ſiarke 
Dinneiging gum biifenden Klofterleben verrieth, sum geifte 


lichen Giande berufen fiiblte, und trotz aller bnuns 
gen feiner Freunde und Verwandten nad Sid rg 

abre fenem Bruder Karl Paris, dem die Graffdat 
St. Pol erblich gugefallen war, fein ganged Erbtheil isber- 
gab, um gu Rom in bas Fefuitencollegium zu treten. 













2) Giebe deren Mémoires VI, 282. 95) Dich © 
bet vielwiſſende Vig neul⸗Mar vilde in feinen —112* 
toire et do littérature 1, 53 aq. mit, 
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Dieſes vaͤterliche Erbe beſtand in den Herzogthuͤmern Lon · 
ueville und Estouteville, im ſchweizeriſchen Firrftenthume 
in der Graſſchaft Dunois und einigen andern 
kleinern Herrſchaften, die — damals ein jaͤhrliches 
Einkommen von 60,000 Thin. bis 300,000 Livres ab: 
eroorfen haben follen. Alle diefe Befigungen uͤbergab er 
Croabefdbeinl mit einem fleinen Vorbehalt) am 21. Mary 
1666 feinem Bruder, that auf feinent firftliden Stand Vers 
zicht gind ließ fic) am 24. Nov. deff. J. in gedachter An: 
ſtalt wirklich aufnehmen; Zwang aber oder Anfdlle von 
Geiſteszerrüttung veranlaften feinen baldigen Austritt aus 
bem Sefuiterorden, und er febrte, nachdem er nod) cine 
Beit lang in Stalien verweilt hatte, mac) Frankreich jus 
rid, ine unanſehnliche Perfoͤnlichkeit erregte allenthal: 
ben Mitleiden, und man ſchien zur Erhaltung feines dus 
Anſtandes keinen befjern Ausweg wablen gu koͤnnen, 

ihn mit pdpflider 3uftimmung wieder dem geiftliden 
mde guriidjugeben, wad auth feinen eigenen Empfin: 
bungen am Beſten jufagen modte. Er erſchien nun feit 
nde des Jahres 1 mit dem Zitel eines Abtes von 
Orleams (Andere nennen ihn aud Abt von Longueville), 
wurbe aber bald, da feine Geiftesverwirrung zunahm, in 
ber Abtei St. George bei Rouen mit Anftand eingefperrt. 
Sn dieſern Zuſtande fiel ihm 1672 durd den unbeerbten Tod 
feined Bruders Karl Paris die gefammte vaterliche Hinterlaf= 
ſenſchaft wieder gu, welche durch beftellte Verwalter in fei: 
nem Namen beauffichtigt werden mufite. Da nun aud 
vor dem unglidlicen Note Feine leiblichen Erben gu hof⸗ 
fen waren, fo benutzten die beiden Prinzen von Conti 
feine Veridihen und ſchoben ihm ein Teſtament unter, 
welches ihnen nach Johann Ludwig Karl's Ableben St. 
Pol und Neufchatel erblich zutheilte. Wirklich trat der 
noch lebende Prinz von Conti, als der Abt von Orleans 
am 4. Febr. 1694 zu St. George geſtorben war, mit 
einer ſolchen letzten Serfigung auf, bebauptend, der Bers 
blichene babe in feinen lidten Augenbliden auffesen 
laſſen, und griff cin zweites gleichfalls vorgewiefenes Tes 
flament alé ungiiltig an, weil es vom Abie im Zuſtande 
bes Wahnfinnes verordnet worden fei. Dieſes zweite 
flieh naͤmlich das erftere um. Obſchon der Koͤnig von 
Frankreich dem Prinjen von Conti in feinen Anſpruͤchen 
beiftand, fo dod) die Stiefſchweſter des Berflorbenen, 
die Herjogin Marie von Gavoyen- Nemours, vor allen 
andern ——— deren ſich Mehre angegeben hatten, 
den Sieg davon: fie griff raſch gum Beſite der Grafs 
ſchaft St. Pol und reifte ſelbſt nach Neufdhatel, wo fie 
aufgenommen und von den Standen ded klei⸗ 

nen Fuͤrſtenthums wie von den benadbarten Gantonen 
alé rechtmaͤßige Erbin bed verblidjenen Fuͤrſten anerkannt 
wurde, nachdem fie feierlic) sugefagt hatte, bad Laͤndchen 
an feinen Verwandten des ſes Longueville je wieder 
zurückfallen zu laffen. Der bereits erſchienene Abgeord: 
nete bes Pringen von Gonti wurde iefen. Die 
Grafſchaft St. Pol verfaufte die ‘Pergogin Marie 1705 
wieder, die übrigen Herrfdjaften ded Abted aber waren 
ber franzoͤſiſchen e als erledigte Lehen sugefallm, da 
mit ibm der mdnnlide Stamm des grofen Baftardes von 
Orleans erlofchen war. Die AÄrzte follen bei der Section 
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des fuͤrſtlichen Leichnams Gebirn und Stirnbein in dugerft 
gerciittetem Zuftande und die Hirnſchale ohne Nabte gee 
funbden baben *). . Rise.) 


XLV, Herzog von Sſterrelch und nad Sſterrelch 
benannte Pringen. 

1) Johann ohne Zand, aud von feinen — 
Parricida genannt, war einziger Sohn Herzogs Rudolf V. 
pon ſterreich und der boͤhmiſchen Kinigstochter Agnes, 
Enfel Rudolf's IV, (L), des rémifchs teutſchen Koͤnigs, 
aus bem grdfliden Geſchlechte Habsburg. eboren um 
1289, wenn nidt, was wabhrideintider, erft nach ſeines 
Waters Ableben, weldes den 27. April 1290 erfolgte, 
wurde er von feiner Mutter yu Prag am Hofe Kinigé 
Wenzeslav Il. erzogen, und als fie im Mai 1296 ftarb, 
uͤbernahm dieſer, ihr Bruder, das Erziehungsgeſchaͤſt, bis 
ihn Koͤnig Albrecht J., welcher die Rechte der Vormund⸗ 
ſchaft uͤber den Prinzen bisher —— hatte, bei’m 
Ausbruche der Feindſeligkeiten mit Boͤhmen im J. 1301 
an feinen Hof zuruͤckrief. Hier wurde ex mit ded Koͤnigs 
Sdhnen ferner ausgebildet und nachmals von diefem, dem 
Altern Bruder feines Vaters, auf den Um⸗ und Heer zů⸗ 

en allenthalben mitgenommen. Der junge ehrgeizige 
—3— vielleicht ſchon am boͤhmiſchen Koͤnigshoſe gegen 
ſeinen Oheim Albrecht argwoͤhniſch gemadt, lernte aus 
feinen perſoͤnlichen Zuruͤckſezungen wie aus den Ginfliiftes 
tungen der midvergniigten Umgebung einſehen, daß an 
feine felbftdndige 3ufunft taum, oder doc febr fpdt, pte 
dadt werden wiirde. Se mehr Johann zur Volljdbrigheit 
heranwuchs, re mebr fiiblte ex ſich veranlaft, den Koͤ—⸗ 
nig um fein Erbtheil in den habsburger Stammlanden 
bringend anjufpreden, ja er foll nad dem Tobe Wen- 
el's I. von Boͤhmen auch feine Naͤherrechte an dieſes 
eid) gur Sprade gebracht haben; allein ect * te 
ſeinen Anfoderungen auszuweichen und ihn mii eigen 
gu vertrdften, als der Pring endlid) feine Wuͤnſche auf 
bie Graffchaft Kyburg eingeſchraͤnkt hatte, welche feiner 
verftorbenen Mutter von feinem Grofvater verſchrieben 
worden war. Meifien aber follte erſt erobert werden, und 
die Ausſicht dazu ruͤckte der ungluͤckliche Ausgang der 
Schlacht bei Luda gar ſehr in die Ferne. Da wurde der 
Pring, je groͤßer die Sorge bes Pflegevaters fid) fiir die 
eigenen Sohne duferte, immer ungeduldiger, erhielt jedoch 
auger leerem Troſte zuweilen nur Spott und Hohn jur 
Antwort '). Daher modte es fommen, daf ihn die Beit: 
genofjen einen Herzog ohne Zand nannten. Johann 


4) Xufer den anaef. m wurden nod) benutzt: P. Anfel 
me'é Histoire généalogi de la Maison royale de France [, 
192; Vart de vérifier les dates ILI, 2, 58 und 317 und bie biftor, 
Remarques der neueften Gadjen in Europa. (Hamburg 1699.) ©, 
33 fg. Peter von Hohenard's Preupifdjes Neudurg gibt 
nur weniges Gidjt uͤber diefen Fuͤrſten. 

__ 1) Jacob von Kinighoven’s Elſaſſiſche und Strafdur 
giſche Ehronicke, Heransgegeden von Sdhilter, erzaͤhlt hieriiber 
G. 123: Bejiingeft forderte hertzog Johans fin erdeal an ben fix 
nig. do bot ime ber finig cin e ſchappel und fprad. domit 
folte ime vergotten fin. dis det Sobané we und Hagete es 
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weinende ſinen fruͤnden und dienern. do ſwurent fii zuſament mit 


hertzoge Johanneſe uf bes kunigs dot. * 
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fand deſſenungeachtet bei Andern immer mehr Mitleid, je 
mehr der Koͤnig verhaßt und durch die Vorfaͤlle in Boͤh⸗ 
men und in der Schweiz in Verlegenheit geſetzt wurde. 
Auch traten die Biſchoͤfe von Strasburg und Conſtanz, 
ber Erzbiſchof von Mainz auf, Fuͤrſprache flr ihn ju 
thun; dennoch blieb der laͤnderſuͤchtige Koͤnig bei feinen 
Ausflidten ftehen und begab fic aud) der Vormundſchaft 
nicht. Da mochte der entriiftete und der Vormundſchaft 
obnebin überdruͤſſige Juͤngling vollige Enterbung firdten 
und in Verzweiflung gerathen, welde des Koͤnigs beim: 
liche Feinde zu feiner und ihrer cigenen Mache benugten. 
Unter Mebhren werden vorzugsweiſe — fo von Herrgott 
— bie oberſchwaͤbiſchen Ritter Rudolf von Palm, Wal: 
ther von Eſchenbach, Rudolf von Wart und Konrad von 
Tegernfeld genannt, welde, vom Koͤnige ſchwer gefranft, 
fic gegen deſſen Leben mit dem erhitzten Prinzen ver- 
fdworen*). Am verabredeten Dage der Ermordung aber 
feblte es ihnen an gereifter Uberlegung, an umgreifendem 
Plane, wie an Muth, und Giner von ihnen (ob Rudolf 
von Wart, bleibt unentfdieden) foll im reuigen Gefiihle 
den fchauderhaften Vorſatz bem Koͤnige verrathen haben. 
Dieſer hielt die Warnung fiir eine abſchreckende Taͤuſchung 
ſeines Neffen, und lief darauf denfelben nebſt deffen Freun—⸗ 
ben, bem Erzbiſchof Aicfpalter von Maing und dem Biz 
ſchof von Conſtanz, gu fic rufen, um uͤber Sohann’s Un: 
liegen gu Rathe gu geben.  Gleichwol bebarrte er aber: 
malé auf unbeflimmten Verbeifungen, da ibn zunaͤchſt ein 
Feldjug nach Boͤhmen beſchaͤftigte. Peter Aichfpalter er: 
hielt Auftrag, den erbitterten Pringen gu befanftigen, fo- 
wie Albrecht felbft ibn dDurd bad Anerbieten, 100 felbft: 
ermdblte Ritter im boͤhmiſchen Kriege gu fiibren, gu ges 
winnen hoffte. 

Go bedenklich und arweifelhaft flanden die Sachen am 
Morgen —* Mai 1308, als ſich der Koͤnig und fein Ge— 
folge gu Baden im Aargau befanden. Mittags wurde zur 
Feter des herfommlichen Fruͤhlingsfeſtes eine froͤhliche Mahl⸗ 
zeit gebalten, rodbrend weldjer Albrecht feinen murrenden 
Meffen in allerlei Weise liebfojte, bald durch eine Aus: 
wabl von Speiſen, bald durch einen ſchoͤnen Maienfrang, 
bald durch die Einladung, ihn nad aufgehobener Tafel 
u Pferde nad) Mbeinfelden zur Koͤnigin gu_ begleiten. 
Ohne Argwohn, vielmehr in Scher; und Frobfinn, tras 
er darnach mit einem ausgewablten Gefolge, darunter 
Johann und drei Mitverſchworene, die ebenfalls an den 
Tafelfreuden Theil genommen hatten, die Lufifabrt an. 
Bei Windiſch an der Reus unter Frdhlicfeit angefommen, 
brangte fid) der Pring Johann abfidtlih voran, um wg 
Uberfahrt tiber ben Fluß anjuorggen, und das Fahrzeug 
unter bem Vorwande, es nichPPalljufehr zu beſchweren, 
blos vom Koͤnige und von den Verſchworenen beſteigen 
gu laſſen. Died geſchah und, alle Andere wurden vor⸗ 
[dufig zurückgewieſen. Go von feinem getreuen Gefinde 
abgefchnitten, gelangte der Koͤnig am jenfeitigen Ufer an 
und fegte mit den Werfehworenen den Weg nach Brugg 





— — —— — — 


2) Die Ghronide der Stadt Freyburg im Brisgow S. 89 iſt 
ber Meinung, daß ber Mordanfdlag bem Hergoge durch boͤſen 
Rath cingegeben worden mare. 
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fort, wabrend Johann an bem Fabrjeuge zuruͤckblieb, um 
bas ibrige Gefolge diesfeits nod) eine Zeit lang aufgubale 
ten. Als er feine Beit erfehen hatte, eilte er feinem Ohm 
nad) und gab fofort dad Zeichen gum unbefonnenen Bere 
brechen. Geine Gebilfen fielen über den Verlaffenen ber, 
Albrecht rief feinen Neffen gu Hilfe, Johann aber ſtieß 
ibm fein Schwert in die Gurgel und rief: „Hier iff der 
Lohn des Unrechts!“ Eſchenbach ſtach ihn in's Gefidt 
und Palm ſpaltete ihm den Kopf. Wart hingegen, blieb 
(Andere laffen ihn bei der That des Kinigs Pferd hat 
ten) erfchrodener Zeuge, und betheuerte noch {paterbin bei 
feiner Hinrichtung, daß ex feinen Theil an der Greuels 
that genommen haͤtte. Albrecht ſtarb im Schooße eines 
armen Weibes, bas nach der Marder Flucht aus ber Nabe 
herbeigecilt war *). Die Chronijten verjdyweigen gwar 
Tegernfeld’s Anwefenbheit bei dem Morde, der am 1. Mei 
1308 vorfiel, gleichwol aber wird ec im Verdammun 
urtheile Raifers Heinrich VIL alé Mitſchuldiger genannt *). 
Da fic nun fein weit umgreifender, abſchreckender 
Plan der Moͤrder duferte, fo begann auf Anſtiften dev 
Kinigin Witwe Clifabeth eine ſchreckliche Blutradhe. Die 
Burgen Warts, Eſchenbach's und Palm’s wurden erobert 
und jerffért, und gegen taufend Menfden verfchiedenen 
Geſchlechts und Alters buͤßten —— Weiſe, meiſt 
durch Henkers Hand, ihr Leben ein. Drei Knechte der 
Verſchworenen waren gwar gleich nach dem Morde ers 
griffen und trop der angewandten Martern ju feinem 
eftandniffe gu bringen, dieſe felbft aber planlos fluͤchtig 
und fpdterbin geaͤchtet, verfrodjen fic in ber Beſtuͤrzung 
vereingelt, als te {ih von Allen, die gum Berbrechen vers 
muthlich gerathen batten, verlaſſen ſahen. Palm verbarg 
fid) geraume Zeit in Baſel und verſchwand dann auf ims 
mer, Walther von Eſchenbach, der Haupturheber ded 
Geſchehenen, lebte 35 Jahre lang alS Hirt unerfarnt 
im Wirrtembergifden und verrieth fic) erft auf dem Sterbe⸗ 
bette. Wart wollte bei dem Papſte gu Avignon Suͤhne 
fuchen, wurde in Hocburgund erfannt, verbaftet und an 
Albrecht's Sihne ausgeliefert. Obſchon uniduldig, wie 
man vermuthet, wurde er lebendig auf's Nad geflodten. 
Herzog Johann endlich, von Vielen feiner Zeitgenoffen gu 
den Verworfenften gezaͤhlt*), mit einem Vatermoͤrder vere 
licen und darum Parricida genannt, irrte abwedfelnd 
n Bauerntradt und im Pilgergewande bald in ber Schweiz, 
bald in Frankreich und Stalien umber, und im Dunkel 
der Nachrichten ift es fchwer, feine fluͤchtigen Tritte gu 
verfolgen, fein Schidfal und Ende ju ermitteln. Einige 
fagen, er fei in der Schweiz im Elende unerfannt gee 
florben,, Andere, ex fei nad — Umherirren in diche 
ten Waͤldern zu Papſt Clemens V. nad Avignon gepil⸗ 
gert und von dieſem, als er um Losſprechung feiner Sine 


8) Nach ber Chronik von Konigéhoven wurde auf bem Mord⸗ 
plage das Kloſter Mdnigéfeld erbaut, anderen alten Nachrichten gus 
folge wurben zwei Kloͤſter dort errichtet, cing fuͤr die Minoriten, 
das anbere fir bie Clariſſinnen. Der Chroniſt Ebendorf bei Pej 
laͤßt ben Koͤnig in den Armen het Bifchofs von Speier fterben. 
4) Die Salsburger Shronif bei Pex nennt aufer dem Pringen 
nur zwei Moͤrder, Eſchelbach und Palm, 5) Gine Chronit bei 
Peg nennt ihn grabebin pessimum. 


JOHANN — 


ben gebeten, an Kaiſer Heinrich VII. gewieſen worden. 
Zwar ſoll er den Kaiſer zu Piſa geſehen, geſprochen und 
in Verlegenheit geſetzt, Heinrich ſoll ihm aud, nad eini⸗ 
em Zoͤgern, das Leben gefdenft, ihn aber, fo bebauptet 
bendorf von Hafelbadh und die Chronif von Leoben, zur 
Strafe lebenslanglid) mm einen Thurm geworfen haben; 
nod Andere glauben, der RKaifer habe ibn zur Buße in 
das Augufliner: Eremitenflofier gu Pifa gewiefen. Die 
Gagen bleiben ſchwankend. Dod die meift begriindete 
und wabrideinlidfte ift: Johann Parricidba wurde im ges 
dachten Kloſter gu Pifa, nicht aber von den Franjisfa- 
nern daſelbſt, aufgenommen, ftarb dort —— am 
13. April 1313) und wurde aud in der dazu gehoͤrigen 
Kirhe, wie ArnpelHP weiß, begraben. Yneas Syloius 
will dort fein Grabmal gefeben haben. Ebenſo fab der 
Ghronift Ebendorf von Helelbach feinen natirliden Sohn, 
einen blinden Bettler, gu Wien, der auf bem Neumarkte 
daſelbſt in einer Hiitte ſaß und die Voriibergehenden um 
Almofen anfprad. Diefen Unglücklichen fol der Pring 
waͤhrend ſeines Umberirren8 und Aufenthattes in den 
Schweizergebirgen mit einer Sennerin gezeugt haben. Der 
Chroniſt nennt dieſen Baſtard Lathonius9 
2) Johann L von ſterreich, gewöhnlich Don Juan 
de Austria,.Don Jean d’Autriche, Don Giovanni 
d’Austria und Don Jan von feinen 3eitgenoffen genannt, 
roar ein unehelicheds Rind Raifers Karl V.; jedoch ift man 
ber den wabhren Namen feiner Mutter bis heute nod 
nidt im Slaven. Die Einen glaubten, dieſe fei eine 
britfjeler Bacerin oder Waͤſcherin gewefen; Andere, wie 
MHrantome, ber vielfeitig, aber nicht immer gruͤndlich be: 
ridtet worden war, widerlegten diefe Gage auf den Grund 
ber in Spanien felbft bei gut unterridjteten euten eins 
Qesogenen Nachrichten, und behaupteten, bie Mutter Don 
Sjohann’é fei eine ſchoͤne vornebme flanderifche Grafin ge: 
wefen, die man Barbara von Plombergh genannt 
und nadmalé an einen gewiffen von Reguel aué Namur 
oder Luremburg verbeirathet hatte; allein fie fir des Kins 
ded rechte Mutter, die weit hoͤhern Standes fein müſſe, 
halten ju wollen, fei durchaus irtig, wenn fie aud) Kai— 
fer Karl geliebt und genoffen hatte’). Diefe Sweifel 
glaubte Strada mit der Gage es loͤſen: Koͤnig Philipp II. 
pon Spanien haͤtte zwar allen Leuten weiß gemacht, Bars 
bara Blomberg ſei ſeines Halbbruders wirkliche Mutter, 
ſeiner eigenen Tochter Clara Eugenie dagegen in tiefſtem 
Vertrauen cine hohe, ja wol fürſtliche Perſon ges 








6) Die Nachrichten uͤber Sohann Parricida bei OÖfele I, 
514 und 615, Il, 715 find bdirftiq und meift falſch, ebenfo wie 
bei Freher i, 406 und 418. Reidjbaltigeres theilen die Chro⸗ 
niften in Pesii scriptores rerr. Austriac. mit, fo 1, 404, 867, 
891 fg., 905, 1229; Il, 63, 874 fg., 406, 595, 741, 776 fa. 
und vor Allen die oͤſterreichiſche Reimchronik ebendaſelbſt JIL, 2038, 
687, 707, 797, 805 fg. und 841, Bal. nod Heregott’s Ge- 
nealogia diplomatica aug. gentis Habsburgicae 1, 203 und 205 
mit Schmidt's Geſchichte ber Teutſchen VII, 178 fa., Laqguille, 
Histoire d’Alsace III, 288 und 848 fe und Maitath’s Ges 
ſchichte des dfterveidhifdhen Kaiſerſtaates 1, 91 fg., welder ſich vore 
zugsweiſe an die Darftellung der geiſtreichen Geſchichte der ſchweize ⸗ 
rifden Gidgenoffenfhaft von Johannes von Muller gebalten hat, 
7) Brantome, edit. Paris 1822, I, 548, 
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nannt, deren Ruf gu fdonen, Karl V. gewuͤnſcht hatte, 
daß an ihrer Statt ein anderes Frauengimmer genannt 
werden follte, wozu fid) aud) die Blomberg nicht ungern 
verſtanden hatte. Dieſes Geheimniß von des Kdnigs Toc: 
ter dem Gardinal be fa Gueva entdeckt, fei durch diefen 
gu feinen (Strada’s) Ohren gefommen”). Gin Héfling 
Maifers Rudolf II. nennt wiederum Johann's Mutter 
ſchlechthin Katharine ), wabhrend fie bei einem ungenann: 
ten Gelebrten °) Katharine von Gardona (geboren 1519 
au Neapel) heifit, und mit der Fürſtin von Salerno 1559 
nad Spanien gefommen, foll fie Philipp's I. Achtung 
in folder. Maße gewonnen haben, daß er fie ber Auf: 
merffamfeit bes Furften von Eboly, Ruy Gomez, empfabl. 
Diefer, Erzieher des koͤniglichen Pringen Marl und Don 
Sobann’s, brachte die Cardona in hdufige Beruͤhrung mit 
feinen Zoͤglingen, befonbders mit Lesterem, der fie in der 
Folge feine Mutter genannt haben foll, woraus Cinige 
feine mittterliche Abfunft erfehen wollten, was aber der 
ungenannte Berichtgeber felbft widerfireitet und meint, 
ber Mutter rechter Name fei aus Ruͤckſicht gegen ibren 
hohen Stand unbefannt geblieben. DHiermit ftimmt aud 
ber Franjofe Barillas "') zuſammen, wenn er fagt, das 
Geheimniß fiber Sohann’s von Oſterreich Geburt ijt nie 
voͤllig enthillt worden, fei es aus gu grofen Ruͤckſichten 
gegen den hohen Stand feiner Mutter, oder um des ars 
gen Skandals wilien. Andere, die von der Meinung 
ausgingen, daß vornehme Frauen fich nie geſcheut haben, 
alg Beifdhlaferinnen grofer Monarden genannt gu wer⸗ 
ben, fuchten in d cheimniſſe eine tiefere Veranlaſſung, 
und bradten ein Mohe, bem Kaifer nabe verwandte Pere 
fon in Verdacht. Daber befchuldigte man ihn grabdezu, 
diefen Sohn mit feiner leiblichen Schweſter, Marie, vers 
witweter Kdnigin von Ungarn, gezeugt und aur Bermeis 
dung des groben Anftofied die Barbara Blomberg an ibe 
rer Statt untergeſchoben gu haben, wabrend die Dreiftige 
Feit Anderer sdeglidhe Gorgfalt flr Verhuͤllung des Ges 
beimnifjes aus den Augen fegte und aus Johann's Mut. 
ter des Kaiſers leibliche Tochter, Margarethe von Sfier— 
reich, Herjogin von Parma, madte '*). Diefe Blutſchande 
wollten indejjen Viele, gewif mit Recht, dem verſchaͤm⸗ 
ten Monarchen nicht aufbiirden, fondern hielten ſich an 
eine, noc neuerlic) herrſchende, wenngleich grundiofe 
Gage: Karl V. habe einfimal® eine ſchoͤne flanderiſche 
Grajin, Namens Diana, befdlafen, mit iM gedachten 
Pringen gezeugt und gu ihrer Sdonung den Namen eis 
net armen teutſchen Dificierstochter, Barbara Blomberg, 
—— dieſe Graͤfin Diana wird natuͤrliche Toch— 
ter Koͤnigs Heinrich Il. von Frankreich und nachmals Ges 
mablin des Herzogs von Caſtro, Drazio Farneſe, genannt "). 





8) Strada, de bello Belgico decas I, (Antwerpen 1640) 
568 fg. Ihm folgt auc) ber Werf. der Histoire de Dun Jean 
d'Autriche (Amfterbam 1690). 9) Octav be Gtraba von 
Rosberg, Antiquar chen gedadjten Kaiſers in feinem Werke de vitis 
Imperatorum et Caesarum Romanor. 1615, S. 494, 16) Sn 
ber Abbandlung dissertation sur |'Hemine de Vin et sur la Li- 
vre de Pain de S, Benoit. 1683. 11) In feiner Histoire de 
Francois J. S. 589. 12) Moreri, Dictionnaire unb Dw- 
mesnil, Histoire de Don Jean d'Autriche, (Paris 1827.) p. 12, 
13) Aus dieſer Sage entitand ber befannte Roman: Barbara 
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Daraus ergibt ſich, baf man auf die Herjogin Diana 
pon Angouleme hingielt, diefe aber (f. d. Art.) nod cin 
Rind war, als Don Johann geboren wurde. Neuerdings 
hat man, fo Ranke “), nachbem er gefunden, baf die 
Familie von Blomberg ihre Berwandtdatt mit der viel 
befprocenen und fire unſchuldig gebaltenen Barbara Blom: 
berg leugnet, eines Beitgenofjen, des Stalieners Lippos 
mano, Bericht benust und auf deffen Anfehen hin eine 
flanderifche Edele, Madame de Plombes, welche nocd 
1575 mit ihrem Manne in Antwerpen von einem anfebnz 
liden Jabrgehalte Kaifers Karl lebte, zur Mutter Don 
Sobhann’s gemadt. Raumer iberfieht diefe Nachricht und 
baut auf bie Niederlander Hooft und Bar, wie auf den 
Staliener Leti, wenn er Barbara von Plombes nennt 
und fie fir eine edele Teutſche ausgibt *).  Abgefehen 
davon, daß Plombed gar fein teutfcher Familienname ju 
fein ſcheint, erzaͤhlt Leti weiter '*) und behauptet, Helios 
bora (? Barbara) von Plombes ftamme aus einer regens⸗ 
burger adeligen Familie und fet von ihrer eigenen Mutter, 
Katharine, Witwe Ferdinand’s von Plombes, dem Kaiz 
fer Karl, alS diefer ſich 1544 eben gu Gambray aufbielt, 
ugefuͤhrt worden, angeblich in der Abficht, eine Unter: 
ign gu erbitten, wabrideinlid aber, daß diefer ſich 
in ihre Tochter, die erft 22 Fabre alt, fchin, angenehm 
und von freiem Betragen war, verlieben follte. Der 
Monard gewaͤhrte nicht allein Unterftiigung, fondern vers 
liebte fic) aud, ba er Witwer war, in das junge Frdus 
fein von Plombes, hieß fie bei feinem Aufbrude nad 
Briffe ihm folgen.. Ja fie befudte ihn in mannlider 
Kleidung im Felblager und pfiegte ib enn er am Doz 
—* darniederlag, bis ihre Schwangerſchaft fie veran⸗ 
laßte, bei ihrer Mutter in der Nabe Regensburgs Buz 
flucht zu ſuchen, wo fie aud niederfam. Genaue Mad): 
forfdungen, fo viele die eben nicht geringen Hilfémittel 
geftatteten, haben durchaus nicht ermitteln laffen, daß 
eine AdelSfamilie Plombes weder in Teutſchland nod in 
Flandern oder Belgien jemals gelebt habe '”); ebenfo fins 
det man bie Barbara Blomberg oder von Blomberg, die 
heutgutage von Bielen fiir eine geborene Nuͤrnbergerin 
gehalten wird, ſtets vereingelt und durchaus in feinen ver: 
wanbdtfdaftliden Beziehungen mit den Gliedern der teut⸗ 
fen Familie Blomberg, und eine Niederlaͤndiſche oder 





Blomberg, Wegebliche Maitrelfe Malfers Marl V., eine Originals 
geſchichte in 2 2h. (eipgig 1790.) 

14) Sn feinen Fariten und Volkern 1, 168. Der oben gee 
nannte Sippomano war Gefandter yu Neapel bei Sohann von Sſter ⸗ 
reich, 15) Geſch. Europa’s feit bem Ende des 15. Jahrh. Ul, 112, 
16) In feinem: Leben Philipp's bes Andern, Koͤnigs von Spar 
nien, mit * en bes teutfdjen überſehers S. 848 fg. Bei⸗ 
ldufig bemerte id tier, baf ber fpanifde gut unterrictete Gee 
ſchichtſchreiber Ferreras IX, 403 fie nur eine Teutſche von Adel 
nennt, und ber überſetzer Leti’s verwandelt in einer Anmerf. den 
Ramen Heliodore von Plombed in Barbara Blomberg. Ausfibre 
licher exzaͤhlt feti diefe kLiebſchaft in feinem Mart V5 fiebe Vie de 
Vempereur Charles V, traduite de I'Italien. IIl, 106 sq. und 
128 aq, 17) Gelbft die umftindlide Histoire de Cambray von 
Sarpenticr gibt in ihrem reithen belgifden Geſchlechtaregiſter keine 
Radweifung darüber. Leti beftreitet die Heirath der Plombes mit 
an —— der in Dienſten Kaiſers Ferdinand J. geſtanden 

en ſoll. 
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Flanderiſche diefeds Namens fdeint gar nidt beflanden ju 
haben, gleidjwie ber Name ihres Gatten von Reguel 
oder Requel hiſtoriſch grundlos fein mag, da nidt als 
lein der jungſte Hergusgeber von Brantome’s Werken 
baran Anſtoß fand, und deshalb diefen Familiennamen 
balb in Requem, bald in Rechem aͤnderte, fondern 


fdon Garpentier von allen, webder von diefen nod von — 


jenen Geſchlechtsnamen ixgend ein Wort wufte, ſodaß man 
nur angunehmen geneigt fein fann, Gatte und Gattin 
lebten, dDafern fie unter einem von diefen Namen erweiss 
lig find, im verdunfelten Gerbhdltniffen, und ohne mit 
Sicherheit entſcheiden gu fonnen, ob eine Frau oder cin 
Frdulein von Blomberg ober Plombeds wabhre oder erdich⸗ 
tete Mutter diefed Baflardes geweſen ſei, miffen wir und 
beutgutage immer nod) mit der beſcheidenen Erfldrung bes 
niigen, daß liber den wabren Namen und Stand feiner 
utter — weniger wol auf deren al’ auf ded Vaters 
Anlaß — ein tiefed Gebeimnig herridt, daß vielleicht ded 
Kaifers Oberhofmeifter Don Ludwig Quirada und fein 
Sohn Kinig Philipp I. von Spanien darum gewuft, 
aber es nie entbedt haben, daß Rarl V. dieſes Knaben 
bei feinem Leben in Feiner dffentliden Urfunde, ſondern 
vielleicht exft fury vor feinem Tode (1558), wenn nidt 
fdon, wie Leti will, bei feiner Abdanfung (1555) in 
mindlider Empfehlung nur gegen Philipp Il. gedadt hat. 
Soviel mag indeffen feſtſtehen, daß Don Johann 
am 24. Febr. 1545, wol eber in einer belgiſchen Stadt, 
alé in oder um Regensburg geboren worden fi *). Gleich 
nad der Geburt, behauptet Brantome, wurde der Knabe, 
ohne daß viele darum wußten, einem reichen Hirten in 
den Gebirgen bei Luͤttich mit der Weiſung übergeben, 
ihn wie feine eigenen Rinder gur Arbeit ju erziehen und 
abjubdrten, und als der Kaifer nach feiner Ubbanfung 
nad Spanien zurückkehren wollte, lie6 ex ihn zu fid 
bringen und feinem Sohne Philipp gu weiterer Furforge 
Uberliefern, waͤhrend der Hirt einen anfebnlidjen Lebend« 
gebalt befam. Glaubbhafter erzaͤhlt Leti, der Kaiſer war 
ber des Kindes Geburt hod erfreut, ließ es bei ſtiller 
Taufe Sobann nennen und, damit es forgfdltiq und 
anftanbig erzogen wuͤrde, der Mutter neben Gefchenten 
aud einen binldngliden Sebensunterbalt anweifen. Dod 
Strada, Bayle und Dumesnil wiffen mit tbereinjtime 
mung des Spaniers Ferreras zuverlaͤſſig das Richtigere, 
wenn fie behaupten, bad Kind wurde fdon, ebe es cin 
volles Jahr alt war, bem bewdbrten verſchwiegenen fais 
ferliden Diener Ludwig Quirada überlaſſen, um es feis 
ner Gattin Magdalena, aus dem Gefchlechte Ulloa, auf 
18) Die gewdhnlidjen Nachrichten mken zwi 545 u 
1547, Leti bet * pooch Angabe mah pe weal tena Gave 
Septembers an das Licht ber Welt fommen, als Kaifer Karl grade 
in ep ſich befand. Der Gardinal von Granvetla fdage 
inem Xobe (1578) $1 Sabre alt, alfo ware er 1547 ge 
beren; dod) bec Pralat fann ſich ſeiner Bekanntſchaft mit ibm une 
geachtet, um ein paar Sabre geicrt haben. Strada, Bayle 
und andere Gewaͤhremaͤnner nennen das oben gedachte Datum. Dig 
Histoire de Don Jean d’Autriche nennt den 25. Febr. 1546, Deve 
felben Meinung fdeint aud bie Verfalferin der Histoire amoureuse 
de Dom Jean d'Autriche (Haag 1694) G, 9 qu fein, wenn fie 
den Knaben 12 Jahre alt fein (aft, als fein Vater ftard. 
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Dem kandſitze Villagarcia de Campos in der Nabe Vals 
Ladolids ju beimlider Erziehung gu tiberbringen. Dies 
eſchah, das Geheimnif wurde gewiſſenhaft beobadtet, 
odaß der Knabe felbft feine Pflegeditern fir feine wirkli⸗ 
Gen Altern hielt, und diefe verwendeten fo große Aufs 
merkſamkeit auf in, daß Quixada, alé einft im Schlaf⸗ 
gemache Feuer ausbrad, gunddft jenen aus den Flam: 
men in Sicherheit brachte, ehe ex feiner Frau gu Hilfe 
fam. Saifer Karl, der das Kind ſehr lieb hatte, bes 
ftimmte 3, man weif nidt, aus weldem Grunde (ge: 
woͤhnlich fagt man aus Ridfidt auf bas Wohl der ſpa⸗ 
nifden Monardie), jum geiftliden Stande; allein da 
Quixada feinen Pflegling wie ein vornehmes Kind von 
Abel erjog '*), und ihm alle ritterlide Fertigfeiten und 
Spiele ungehindert lernen lief, fo bildete derfelbe feinen 
Ehrgeiz allmdlig nad den Beftrebungen Forperlicher Ge: 
fidtiontcit, und wiſſenſchaftlicher Unterridt wurde ihm 
gum Gfel. Dies madte ihn bei feiner Munterfeit gu 
Den Waffen febr gefhidt, und als er dem Kinige Phi- 
lipp jum erften Male auf einer Jagd von Quirada jus 
efuͤhrt wurde, gab diefer aud feines Halbbruders vor: 
——— Neigungen nach, wenn er gleich des Vaters 
Wuͤnſche lieber erfillt geſehen haͤtte. 

Die Erkennungsſcene hen Philipp und feinem 
Bruder foll 1560 in dem Waldgebirge Toros geſchehen 
und jener erftaunt gewefen fein tiber deffen Ähnlichkeit 
mit feinem Water. Der Konig fiiHrte ihn fofort nad 
Balladolidb, wo er am Hofe feierlid anerfannt wurde, 
und in demfelben Jahre nod dem Infanten und Thron: 
folger Carlos huldigen mufte. Don Fohann erbielt eine 
feiner Abfunft angemeffene Bedienung und Umgebung. 
Sm F. 1562 fandte ihn der Kinig in Geſellſchaft feines 
Sohnes Karl und feines Neffen Alerander Farnefe ju 
weiterer Ausbildung auf die Univerfitdt gu Aleala (de 
— wo die drei Prinzen den erzbiſchoͤflichen Palaſt 

zogen und Karl bald darauf den lebensgefaͤhrlichen Sturz 
zur Treppe hinab erlitt™). ange ſcheint bier der Auf⸗ 
enthalt der Prinzen nicht gedauert zu haben; denn ſchon 
1565 waren ſie an den koͤniglichen Hof a! maa alé 
Don Johann auf die Nachricht, das viele Spanier ſich 
gur Rettung Malta’s aus der Tuͤrken Bedraͤngniß in Bars 
celona einfchifften, fic) gegen feines Bruders Willen vom 
. Hofe heimlich entfernte und von zwei veg begleitet 

jenen nadeilte. Philipp, vom ‘Peryege de Medina - Celi 
bieroon unterridhtet, lief uͤberall bin Befehle ergehen, daß 
fein Bruder aufgehalten werde. Aud an dieſen ridtete 
et Ermahnungsſchreiben; allein Don Johann eilte weiter 
und unterwegs a —— * pa e 
vom Grabifchofe gu Saragoga forgfame e, und na 
er Gents cilte ex unbefimmert der th lichen Bes 
feble nad Montferrat, wo fn endlid) der halter 
GCataloniens und andere hohe Beamte fo lange aufhielten, 





19) Ferrerasé will wiffen, Don Johann habe in Quitada's 
Haufe Bauernfleibung getragens die ftandeégemafe Ergiehung aber 
iſt aud) Straba’n befannt. Don Carlose war faft ein halbes 
Sabr finger, alé Johann, aber in ber Gemithéart von dieſem ſeht 
verſchieden. 
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bis ihn die ernften Drohungen feines Bruders zur Mid. 
keht nach Valladolid zwangen ?). Man fennt blog einen 
Verweis, der ihm zur Strafe diente; bod ſcheinen der 
Kinig und fein Staatérath ‘lange fiber die Beſtimmung 
Sobann’s unentfdliffig gewefen gu fein, und man bes 
trachtete die dariiber obwaltende Spaltung als cin wids 
tigeS Gebeimnif. * Mit Alerander Farnefe ſcheint Johann 
wol eintradtig gelebt zu haben, weniger mit feinem Refs 
fen Don Carlos. Diefer franfelnde Wuͤtherich verunete 
nigte fid) oft mit ibm, gab ihm bei dem Spiele Obrfeis 
en, oder nannte ihn aud wol den Hurenfohn, worauf 

ohann einſt geantwortet haben foll: Dies kann wol 
wabr fein, allein mein Vater iff wenigftens mebr werth, 
al8 ber Eure. Johann jeigte uberhaupt eine arte Ans 
hdnglicfeit an feinen Water, feitdem er deffen Namen 
kennen gelernt hatte, und unterrichtete fic) gern fiber ihn 
Gleichwol zeigte er gegen feinen Bruder, den Koͤnig, ftets 
Folgſamkeit und in dem ſchlimmen Verbhdltniffe gu Don 
Garlos die unerfchiitterlidfie Treue. Mag er nun feinem 
Neffen alle Papiere, die deſſen wunderliche und tolle Plane 
entbielten, entwendet, oder mag Karl feinen Oheim zur 
Theilnahme an denſtiben haben uͤberreden und zwingen 
wollen, oder nidt, fo weif man dod, daß fic dieſer 
ſtets vorfidtig benabm, den lebensgefabrliden Nachſtel⸗ 
lungen des unglücklichen Prinzen auswich, und vielleidt 
bem Koͤnige durch feine Entdeckungen uͤber die Verruͤck⸗ 
heit deſſelben großes Licht ertheilte **). Philipp entſchied 
nun aus Dankbarkeit und aus Rückſicht auf die vorherr⸗ 
ſchenden Neigungen feines Bruders, wenn aud ungern, 
denfelben im Rriege und in dffentliden Gefchaften gu ges 
braucen. Mod im FJ. 1568, als Don Carlos verhaftet 
wurde und in Gefangenfcaft ftarb, beftellte ihn Philipp 
als Befehlshaber uͤber cin Gefchwader Galeeren gur Bes 
ſchuͤttung der Kuͤſten gegen die afrifanifden Seerduber, 
wenn nidt aud gur Verhinderung des Seeverfehrs zwi— 
fden den Mauren in Granada und Afrifa. Requefens, fein 
Beiftand, folgte ihm nad Cartagena, als ex Ende Mai’s 
Madrid verlief. Hier nahm et Verſtaͤrkung dex Trup⸗ 
pen an und fegelte den 3. Juni nach Denia ab, von wo 
aus ein Drittel feiner Flotte nach Italin gefandt wurde, 
vertrieh die Gorfaren aus Balencia’s Nabe, fegelte als: 
dann jurid nad Cartagena, Malaga und Gibraltar, um 
ber heimfehrenden indifchen Flotte noͤthigenfalls beizuſte— 
ben; fie war aber ſchon in St. Lucar eingelaufen. Hier: 
auf fandte er Lebensmittel nach Genta, lief dort fiber dic 
Gorfaren Erfundigungen einziehen, lief in die Meerenge 
ein, befah Gadig, und der afrikaniſchen Kuͤſte genaͤhert, 
nabm er Pefion de Velez in Augenſchein, fpeifte den Plas, 
nabm den Mauren ein geraubtes Schiff a: ebenfo bet 
Dran, nacdem er Melilia befichtigt hatte. Aus dem Has 
fen Mazalquivir fteuerte ex gan die Gorfaren abermalé 
aus, fidberte die Kuſten der Balearen und Valencia’s, wie 
Barcelona’s, und ftieg gu Cartagena wieder an das Land. 


— — — 





21) Ferreras IX, 506 fg. 22) Man hat, fo der — 
fe Barillasé, aus dieſer Verraͤtherei geſchloſſen, dah — uan 
fd ——— cichen wollen. od fo 
hod ftand dbamalé ſchwerlich ton ber Ehrgeiz dieſes Jdnglings. 
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Ende Septembers reiffe er nad Madrid zuruͤck ). Ins 
zwiſchen war der Krieg mit den Mauren in Granada, die 
mit Strenge und Gewalt reformirt werden follten, aué- 
ebroden. Das koͤnigliche Heer, von neidiſchen, zaͤnki⸗ 
chen und eigennuͤtzigen Anführern befebliqt, vermodte in 
feiner Suchtlofigfeit und Raubſucht wenig gu vollbringen. 
Die Klagen bieriiber verlangten entweber beS Koͤnigs pers 
ſoͤnliche Gegenwart, oder, wenn er nicht felbft fommen 
tonnte, einen gewidtigen Stellvertreter. Philipp fandte 
feinen Bruder Don Johann und gab demfelben mebre 
Rathgeber gu, als den Erzbiſchof von Granava, den Herz 
jog von Sefia, den Marquez von Mondejar, Don Ludz 
wig von Requefené, und Quirada. Bei feinem Abſchiede 
vom Koͤnige gu Aranjuez rieth ibm diefer, fic) blos mit 
dem Prddicate Excellenz gu beaniigen, allein der Pring 
ließ nachher geſchehen, daß man ibn Hobheit nannte*™*). 
Am 6. April 1569 reifte er nach) Granada ab, wo man 
ihm febr ebrenvoll entgegenfam. Gr hatte vorldufig nur 
die Erlaubnig, alé Oberbefeblshaber mit Hilfe des Mar: 
quié von Mondejar, und als diefer nach Madrid zurück— 
gerufen wurde, unter dem Beiſtande des Marquis de los 
Velez die innern Angelegenbeiten Str Proving gu leiten, 
obne fic) perfinlich an bie Spige der Truppen gu ftellen. 
Zunaͤchſt wandte Fohann feine Aufmerkſamkeit auf Hers 
ftellung der Ginigfeit unter den koͤniglichen Heerfuͤhrern, 
verſchaffte den Truppen hinlaͤnglichen Unterhalt, verſtaͤrkte 
dieſelben, verſah die feſten Paͤtze mit Volk, ließ ihre Werke 
verbeſſern, ſicherte die Straßen fuͤr ungeſtoͤrte Verbindung 
der einzelnen Theile in der Provinz, ſuchte hier und da 
die friedlichen oder verdaͤchtigen Morisken den Haͤnden 
ber Aufwiegler gu entziehen, indem fie nad) Andaluſien 
geſchafft wurden, und die Meineidigen beftrafte er allents 
balben ftreng. Neben diefen Anftalten hoffte man, wuͤr⸗ 
ben aud) die beiden Siege des Marquis de los Velez uͤber 
bie Rebellen — doch auch Verluſte liefen mitunter — 
erfolgreich wirfen; allein Deuterei einzelner Beſatzungen, 
wie ju DOrgiva, die geddmpft werden muften, die Schlaͤf⸗ 
tigfeit ber DOfficiere in Ausuͤbung ihrer Pflichten, und die 
von Afrifa her ben Morisfen zufließende Unterſtuͤtzung tie: 
fen ben 3uffax#® ber Dinge nach Ablauf eines halben 
Sabres bedenflid) und ſorglich, ja man flirdtete aͤhnliche 
Empoͤrungen in Murcia und Valencia, ſodaß Johann 
fic) veranlagt fand, den Koͤnig um die Erlaubniß yu per: 
ſoͤnlicher Einſchreitung im Felbe gu erfuchen. Philipp ers 
theilte fie ihm mit dgn Winke, das Heer in zwei Abs 
theilungen ju trennen, deren eine er an den Fluß Al- 
manjor, die andere der Herzog von Seſſa in die Alpus 
jarren fuͤhren follte. Nachdem in den benadbarten Pros 
vinjen und Stddten geworben worden, auc viele Freie 
willige berbeigeftrdmt waren, fand Johann ein Heer von 
nit mebr als 9700 Mann mit acht Kanonen betfammen. 
Gr ſelbſt nabm 5400 Mann davon unter feinen Befebl, 
die UÜbrigen überließ er dem Herzoge von Seſſa mit der 
Weiſung, auf der naͤchſten Strafe nad dem Waffenplage 
der Morisfen, Guejar, gu marfdiren, wabrend er auf 





23) Ferreraé IX, 550 fa, 24) Histoire de D, Jean 
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Umwegen dahin gelangen und gemeinſchaftlich mit ihm 
den Ort bezwingen wollte. Beide brachen am 23. Dee. 
bes Nats von Granada auf, der Pring aber fand ſchlechte 
Wege, darum Aufentbalt, und als er vor Guejar ans 
fam, war ber Herjog durch Benusung guͤnſtiger Umſtaͤnde 
mit geringem 8444. ſchon Meiſter der Stadt geworden, 
und hatte nun einige Muͤhe, den ehrgeizigen Prinzen gu bes 
fanftigen. Die Sradt wurde gut befest und die Rid: 
kehr nad Granada angetreten. Hier theilte Don Johann 
abermalé bad Rriegévolf, bebielt nur 3400 Mann fiir fic, 
und. uͤberließ dem Herzoge, mit den Übrigen die Alpus 
jarra zu erobern. Don Johann marfdirte uͤber Ouadir 
nad Baja, wo ihm Requefens Geſchuͤtz, Kriegsbedarf 
und LebenSmittel gufithrte; auch verftdrfte er feine Manne 
ſchaft bis gu 12,000 Mann, verfah Huescar mit allen 
Beduͤrfniſſen, und zog ben Friegsfundigen Fran; be Mo: 
lina an ſich, den er zur Eroberung Gaftilleja’s, das auch 
balb genommen wurde, abſchickte. Der Marquis be 108 
Beles, uͤber Johann's Erſcheinung in diefem Bereiche em⸗ 
pfindlich, ſonderte ſich ab und aͤnderte ſeine Plane. Jo— 
hann erſchien den 19. San. 1570 vor Galera. Der hef—⸗ 
tige Widerſtand der Stadt und die mislungenen Stuͤrme 
auf bdiefelbe entriifteten ihn dergeftalt, daß er ihren Une 
tergang gelobte. Am 10. Febr. wurbe fie erftiirmt, alle 
Ginwohner wurden, bis auf 4500 Weiber und Kinder, welche 
geſchont wurden, niedergemegelt, grofe Beute gewonnen, 
und die Stadt dek Erde gleid) gemacht. er witfte 
Plas ward mit Sal; beftreut, das ſchwere Geſchütz nach 
Baya auridgefhidt, und das Heer vom Prinjen nab 
Gullar gefiibrt, von wo aus er Geron befictigen lief 
und es dann felbft mit grofer Lebensgefahr befah, aber 
nad) vereiteltem herzhaftem Angriffe von dem tberlegenen 
Feinde mit 600 Wann Verluſt juridgeworfen wurde. 
Sn Ganillas, wo fic fein Heer wieder fammelte, verlor 
et feinen Pflegevater Quirada in Folge empfangener toͤdt⸗ 
lider Wunden. 

Auf fein Verlangen erbielt Don Johann vom Koͤ— 
nige 2000 Mann Fußvolk Verftdrfung und Seffa ward 
angewiefen, demfelben foviel Volk gu tiberlaffen, alé fein 
Unternehmen in den Alpujarren, wobhin er erſt den 21. 
Febr. von Granada aus aufgebrodjen war, geftatten werde. 
Sobalb Don Fohann wieder 8500 Mann beifammen 
hatte, brad er abermalé nad Seron auf und nahm bie 
Stadt, nachbem der gum Entfabe herbeigeeilte, faft gleich 
ftarfe Feind juridgeworfen worden war. Am UW. Mar; 
roendete er ſich gen Zijola, und wabhrend er die Stadt 
belagerte, ließ er gugleich mit dem Morisfenhduptling 
Ferdinand Abaqui unterhandeln, durch deſſen Drohungen 
bie Stadt iberwalfigt wurde. Denn es hatten fid die 
meiften Bewobhner in der Nacht vor der befchloffenen Er 
ftiirmung davongeſchlichen? und nur ein getinger Theil 
berfelben mit grofer Beute fiel den koͤniglichen Truppen 
in die Hande. Purchena und andete Plage ergaben ſich 
theilé vor Schreck, theild fielen fie, verlaffen, den Sies 
gern in bie Haͤnde. Aud Seffa focht gleichseitig glück— 
lid) in ben Alpujarren. Alle Morisfen, die fic) freiwillig 
unterwarfen, wurden in Schutz genommen, aber man 
ſperrte fie theilé ein, theil8 verfeste man fie in andere 
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Landſchaften, damit ſie der Verfuͤhrung zur Empoͤrung 
Um die Unterwerfung auf friedlichem 
Wege erfolgreicher zu machen, brach Johann die Unter: 
handlungen mit dem Haͤuptlinge Abaqui nicht ab, fon: 
dern erfubr durch fie die friedliche Stimmung vieler Mo- 
risken; worauf ihnen mit des Koͤnigs Zuſtimmung das 
Leben zugeſichert wurde, wenn fie ſich binnen 20 Tagen 
unterwerfen witrden, und ermiefe fic), daß fie gewaltfam 
zur Aufrwiegelung verfihet worden wéren, fo follte ihnen 
aud die Freiheit gelaffen und Denen Belohnung gewaͤhrt 
werden, welde irgend einem Tirfen, Berbern oder Re: 
bellenbaupte bas Leben nehmen, oder fonft eine andere 
BVertrauen erwedende Handlung verridten widen. Die 
Reuigen wurden jugleich angewiefen, fic in des Pringen 
oder des Herjogs von Seffa — zu melden, 
und ſich zur Berhitung vor Mishandlungen mit einem 
Kreuze auf der linken Schulter ju bezeichnen. Inzwi— 
ſchen ließ Johann von Sorbas aus glückliche Streifereien 
in die Gebirge thun und die Plaͤtze an der Almanzor 
von Purchena bis zur Muͤndung verwahren. Mit mehr 
Schwierigkeiten hatte Seſſa in den Alpujarren gu fam: 
pfen, wo ihm, ftatt friedlider Gefinnungen, die Rraftan: 
fitengungen bes Rebelienchefs Aben-Aboo allenthalben ent: 
gegentraten. Um fic) aud dem Gedraͤnge zu retten, 
mufte der Herzog endlich Balor und Adra verlaffen und 
gegen Ende Aprils in Caftil-de-Ferro feine Zuflucht fus 
chen. Johann wechſelte ebenfalls feine Stellung an ber 
Almanjor, lies die Gebirge durdftreifen, Finir uͤberraſchen 
und pliindern, und die Unterbandlungen mit Abaqui aud 
auf den Hduptling in den Alpujarren, Aben- Aboo, ause 
dehnen. Am 2, Mai traf er mit feinem Heere in Da- 


bul ein, und fandte fofort in bie benachbarten Hoͤhlen wie. 


in die Gebirge bei Baja und Filabres, um die Morisfen 
gu unterwerfen, Dort wurden die Ungliidliden exmor- 
bet, hier nach hartnddigem Kampfe gefchlagen, und tber 
5000 Gefangene verichiedenen Gelchlechts und Alters 
weggefuͤhrt. Auf dem Ruͤckwege ging durch den feindlidjen 

berfall aué einem Hinterhalte ein guter Theil ber Beute 
wieder verloren, und nur 1100 Sklaven mit anbderer 
Beute wurden gu Padul eingebradht. Hierauf unterre: 
bete ſich Sohann mit Seſſa, dem nad) Eroberung Gaffil: 
be: Ferro’s auf dem Rückzuge nad Adra und Verja vie- 
led Kriegsvolk entlaufen war. Die Folge waren ihrer 
Beider Bereinigung ju Padul und die Conferenzen gu 
Fonbdon ywifden Abaqui und den Abgeordneten bed Prin: 
den Die Foderungen bes Hduptlings und feiner zahl⸗ 
reichen Begleitung beftanden in der Ruͤckgabe der Giiter 
an ibree@iloubencvermandten, die fid) unterwerfen wir: 
ben, etleichterte Ausldfung ihrer gefangenen Weiber und 
Kinder, alley ihrer Schutznahme in Granada, wobin aud 
die bereits weggefiibrten Morisfen jurddfehren müßten, 
Herſtellung aller Rechte, die fie ehedem genoſſen und afl: 
gemelne Verzeihung obne Ausnahme, ſowie die ungeftirte 


Seimntehr der Berbern, wofie die Freilaſſung aller ge⸗ 


fangenen Chriſten bewilligt wurde. Als man dem Prin⸗ 

zen Jehann dieſe Anſpruͤche vorlegte, verlangte er vor: 

nehintich eine Gollmadt Uhen-Aboo’s und aller andern 

Hauptlinge, in deren Namen die Morisken ſprachen und 
A. Anevti, d. . a. X. Swette Section. XX 
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verfpraden. Die Gonferengen erneverten fic) wieder am 
—— Orte nicht ohne Stoͤrung eines unvorſichtigen 

eiterofficierz des Herzogs von Seſſa, doch wurden die 
Gereizten befaͤnftigt, die beigebrachten Vollmachten vorge⸗ 
legt, und folgende Bedingungen in einer Übereinkunft ju: 
ſammengefaßt: Abaqui unterwirft fid) und bittet den 
Pringen Johann im Namen aller Chefs und ihres Obers 
hauptes Aben-Aboo um Verzeihung; Don Johann ver: 
gibt ihnen Allen im Namen Sr. koͤniglichen Majeftat; 
die Morisfen follen forthin nicht mehr befchwert, beraubt 
und betrogen werden, fondern mit ihren Familien und 
nag Guͤtern an angewiefenen Orten leben, da fie 
die Alpujarren rdumen miiffen. 

Don Johann genehmigte den Vertrag und Abaqui 
unterwarf fich ibm zu Padul, wo er febr freundliche Auf: 
nabme fand; bod die Verſetzung feiner Glaubensbrüder 
aus den Ulpujarren gelang nur theilweife und died nidt 
ohne greuethafte Ausſchweifungen. Waͤhrend deſſen reifte 
Abaqui bet Johann und Aben-Aboo ab und gu, und 
brachte nod) folgende Beftimmungen yum Abſchluſſe, daß 
bie MorisFen alle Gebirge und die Nahe des Meeres rduz 
men und nad Andaluften ober Neucaftilien, die Tuüͤrken 
und Berbern aber nad Afrifa gefchafft werden follten. 


‘Ulm deſto ſchneller gum Biele gu gelangen, geftattete Don 


Johann dem morisker Oberhaupte und deffen Angebdris 
gen die Wiedereinrdumung ihrer alten Wohnplaͤtze. Geich⸗ 
wol ging die Einſchiffung der Tirfen und Berbern, ba 
fie weder Ghriftenfflaven noch Morisfen mit fic fuͤhren 
burften, nicht ohne Handel ab, auch bie Unterwerfung 
ber Letztern erfolgte nidt ohne arge Verlegungen, ja fie 
erfoderte bier und ba Berfolgungen, wo ſich Widerſetzlich⸗ 
keiten zeigten, endlich hielt Aben-Aboo ſein Wort nicht, 
und als der geſchmeidige Abaqui ibn mit Unterſtuͤtzung 
Xohann’s gefangen nehmen wollte, buͤßte er fir feinen 
Gifer mit dem Leben. Öffentlich fprengte jener, der Moͤr⸗ 
ber, aus, daß er dicfen als frechen Ligner erfannt habe 
und gefangen halte, aber freilaſſen werde, fobald der 
Friede voͤllig geichloffen fei. Mehre Betriigereten und Taͤu⸗ 
fGungen, die ihm Zeit zur Verſtaͤrkung feined Anhangs 
verſchaffen follter, fléften dem Pringen Zweifel ein über 
bie wahren Gefinnungen diefes MoristenFinigs, wie Abens 
Aboo auch genannt wurde. Derfelbe hemmte nun heim: 
lid die — ſeiner Glaubensverwandten, reizte 
dieſelben zu neuen Aufwiegelungen, und ließ in Algier 
um Hilfe bitten. Eine Geſandtſchaft Johann's an thn 
am 30. Juli ſetzte jedoch das ganze Geheimniß und jeg: 
lichen Zweifel in's Klare. Der Oberhaͤuptling wies alle 
Vorwürfe von- ſich ab, mit der Erklaͤrung, lieber als 
Muhammedaner leben und ſterben gu wollen, als des Koͤ— 
nigs Philipp Gnabe anzunehmen, wenn ibm aud nur 
bas Hembde auf dem Leibe gelafjen werden follte. Da 
begann der Krieg mit ernevertem Ungeftim, Aben-Aboo 
fuchte durch Unterhandlungen aufjubalten, aber man ents 
larvte ibn, Johann lief an i Orten feſte Werke 
errichten, die Streifereien ſetzte ex meift mit Glad fort, 
nur wenige Morisken a fic) freiwillig, aber fie 
wurden aus Mordluſt der Soldaten nicht immer geſchont; 
ruͤgte man deren Frevel, fo wirkte es 8 nicht zuruͤck 
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auf die verſchuͤchterten Verfolgten. Endlich im Septem: 
ber bradjen Requefen$ von Padul, Don Fohann von 
Guadix und der Herzog von Arcos von Ronda aus mit 
Heeresmadt nodmals gegen fie los. Die Alpujarren 
wurden durchſtreift, geplimbdert, die Ernten gerflort und 
die aufgehduften Borrdthe in den Hoͤhlen weggefuͤhrt. 
An mebren Orten, wie gu Usijar, Laroles, Verja und 
Delias, ſah man neue Schanzwerke erridten; die Un- 
gluͤcklichen waren zuletzt auf Gebirgshoͤhlen befdrantt, in 
denen fie durch Dampf, wenn fie nidt freiwillig yur Un— 
tecwitrfigfeit hervorkommen wollten, exftidt wurden. In 
einer ſoichen Hdble fam Aben>Aboo’s Weib mit zwei 
Toͤchtern um, er felbft entfloh mit zwei Gefabrten durch 
einen verborgenen Ausgang. Die eingefangenen Manner, 
Weiber und Kinder wurden an verfepichenen Orten ein: 
efpertt und dann, vom 1. Nov. an, in grofen Haufen 
in’S Snnere des Reichs abgefiihrt. Was davon entwifdte, 
floh in bie Gebirge guri und bier nicht fider, an die 
Meereskuͤſte, um 6 in die Berberei überſetzen ju laſſen. 
Nachdem Johann verordnet hatte, daß alle Ortſchaften 
in den Alpujarren und in andern Gegenden der Provinz, 
wo man noch —— ſpuͤrte, mit Truppen befegt 
und von da aus Streifereien gegen den kleinen Überreſt 
der Widerſpenſtigen unternommen werden ſollten, kehrte 
er mit dem Herzoge von Seſſa nach der Stadt Granada 
uri, wo er am 11. Nov. mit Subel empfangen wurde. 
Ser gab ex nochmals Berfiigung zur voͤlligen Ausreu— 
tung der Morisken, und uͤberließ Requeſens die oberſte 
Leitung, die nach deſſen Abrufung an den Herzog von 
Arcos ͤberging Aben-Aboo wurbe indeſſen bald von 
ſeinen eigenen Glaubensgenoſſen ermordet und fein keich— 
nam nad) Granada abgeliefert **). 
Don Johann war nad) Madrid zurüͤckgekehrt und 
von feinem Bruder vorzuͤglich gut, wie es fein Muth 
und feine Gefciclidfeit in Ausfihrung des Auftrags 
verbient batten, empfangen worden. Gine mene ehren⸗ 
vollere Laufbahn erdffnete fich ifm fofort durd die Ge- 
fabr, welder bie Fortſchritte der tuͤrkiſchen Waffen auger 
Stalien und Gicilien auc) nod) Spanien ausfegten. Am 
20. Mai 1571 ſchloſſen Papſt Pius V., Benedig, das 
am meiſten im Gebdrange fag, und Koͤnig Philipp Ul. nach 
Beſeitigung vieler Streitigfeiten einen Bund zur gemein- 
ſchaftlichen Dampfung ter Tuͤrkenmacht. An die Spige 
der vereinten Flotte ftellten diefelben Don Johann von 
Sſterreich und beftimmten Meffina’s Hafen gum Sam: 
melplage der Bundesſchiffe, zu denen die Heinen italieni: 
fen Staaten ebenfalls dergleiden ober Mannſchaft, wenn 
nicht Beides zugleich, beijteucrten. Am 16. Juni fam 
Don Fohann in Barcelona an, wartete die Verhaltungs⸗ 
befeble feines Bruders dafelbft ab, und erhielt Don Lud- 
swig Requefens abermalés jum Beiſtande, wenn nicht, wie 
me wollen, als feinen Beobadhter. Voraus lief er 
bie beiden aͤlteſten Soͤhne Kaiſers Marimilian II., welde 
am ſpaniſchen Hofe erzogen worden waren, abſegeln, und 
ben 20. Juli reiſte er mit 47 Galeeren nach Genua ab. 


25) Ferreras X, 57—286 und Histoire de Dor Jean 
d'Autriche 63 — 90. 
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Am 26. deffelben Monats flieg ex dort bei praͤchtigem 
Empfange an das Land, einen nicht minder glangenden 

nof ex den 10. Aug. gu Neapel, wohin er den 1, def: 
elben Mongts mit feinem Neffen Alerander Farnefe und 
bem Firfien von Urbino abgereift war. Wier Tage nad: 
ber tiberreichte ihm der Gardinal von Granvella auf des 
Payftes Befehl bie Standarte und ben Stab des Ober— 
eneralats des Bundes. Seine Anfunft in Meffina am 
23. Aug. ward ebenfalls feſtlich —— Sobald als 
Famagoſta's Eroberung durch den Seraskier Muſtafa und 
ſomit der voͤllige Verluſt Cyperns bekannt geworden war, 
beſchloß Johann den Auslauf der Bundesflotte, der aber 
verzoͤgert wurde, da die venetianiſchen Schiffe noch nicht 
alle beiſammen waren. Gin zweiter Ubelffand, der gleich⸗ 
falls geboben wurde, verfpdtete die Abfahrt: diefer war 
bie ju geringe Bemannung der venetianifehen, genueſi— 
fGen und ſavoyiſchen Schiffe. Johann legte ihnen ftar- 
fere Mannfdaft durch Spanier und Staliener gu. Man 
gibt bie Starfe der vercinigten Flotte zwiſchen 212 und 
271 Fabrjeugen an, alſo der feindlicjen ziemlich gewad- 
fen, nachbem fid von ihr im Hafen Lepanto 60 Gorfa- 
renfchiffe getrennt batten. Im Kreife der Rathgeber, die 
febr zahlreich zugegen waren, bielten Johann, der venetias 
nifhe Admiral Venier und die paͤpſtlichen Gebiljen fur 
bas Belte, den Feind aufzuſuchen; Andere widerfpraden 
und glaubten, e6 fei wegen fpdter Jahreszeit vergebens 
und unmdglid. Doch drangen jene durch, man trennte 
bie Flotte in vier Theile, verbot den Weibern Zutritt 
auf derfelben, erlaubte ibn aber den Geiſtlichen und Minz 
cen, die Mannfchaft faftete drei Tage und hielt fammt 
ber Bundesadmiralitdt einen feierlichen Umzug. Am 15. 
und 16. Sept. lief die Flotte aus, widrige Winde hemm⸗ 
ten die Fahrt und zwangen ihr die Ridjtung nad Corfu 
auf, wo die Flotte den 26. Sept. anfam und bes Fein: 
des Stand im Bulen von Lepanto erfubr. Hier gerieth 
Don Fohann in Mishelligfeiten mit dem Venetianer Ve— 
nier, die ohne Farneſe's guͤtliche Dazwiſchenkunft in ver- 
drießliche Handel auSgeartet waren. Died und widrige 
Winde verfpateten die Anfunjt der Flotte bei Cefaloma 
bis gum 4. Det. Den 6. ſtach fie wieder in See, fegelte 
nad den Curjolaren und begegnete doit am 7, Oct. auf 
der Meereshdpe dem Feinde, ben man gemeinigli gu 
300 Segel ſtark unter dem Oberbefeble des Kapudanpa- 
ſcha's Uli angibt. Der vergweiflungsvolle Kampf begann 
des Morgens und endete des Abends, und den Sieg der 
Chriſten befdrderte die vitige Ausſoͤhnung Johanne mit 
Venier. Das Schiff des Kapudanpaſcha's wurde, genom⸗ 
men, das chriſtliche Kreuz auf den großen Maſt gepilangs, 
Ait felbft fiel, und fein Kopf wurde auf cine. tange Pite 
eſteckt, “feine beiden Sohne, ber eine 17, ber andere 14 
sabre alt, wurben gefangen ), und dadurch Urſache der 
grofen Entmuthigung unter den Ungldubigen: Man ér- 
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26} Der aͤltere ſtarb bald nachher aus Kummer, der 
wurde dem Papſte geſchenktt, und als ſeine Schweſter den 
Pringen Johann um feine Freihtit bat, bewirkte Ne diefer aud) und 
ſandte ben jungen Mufelmann ben 13. Mai 1573 reid) ausaeftar- 
tet an bie Schweſter zuruͤck, deren. anfthullche Gelthentever ‘augar- 
ſchlagen und om papfilichet Hofe hatte vertheilen Mafian sa 
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oberte ded Seraskiers der Landtruppen, Pertews, und 
des Renegaten Raragds (Garacofa) Galeeren, dagegen 
webrte fid) dex Renegat Uludſch-Ali (Ochiali) aͤußerſt 
tapfer, brachte den rechten Fluͤgel der chriftliden Flotte 
in einige Berwirrung, und jurligedrangt griff er endlich 
bad vereingelte Schiff des maltefer Gomthurs an, nabm 
es und fdnitt jenem den Kopf ab; man jagte ibm zwar 
bie Beute wieder ab, ex fonnte aber zuletzt doch nod 
wifden 40 und 50 Galeeren retten. Hundertunddreifig 
—— wurden erobert, die uͤbrigen theils in den Grund 
gebohrt ober verbrannt, theils an die Kuͤſte getrieben und 
—— Die Unglaͤubigen verloren uͤberdies nod 35,000 

‘ann an Todten, Gefangenen, und 15,000 Chriſten⸗ 
fflaven, die nicht wenig jum Siege beigetragen haben 
follen. Die Chriſten verloren 15 Galeeren und zwiſchen 
8 bié 10,000 Mann, darunter 30 vornehme Benetianer. 
Die Beute wurde vertheilt, fobald man nad Corfu ju- 
rhe gefegelt war. Diefen glaͤnzenden Sieg bei Lepanto, 
wie er gewoͤhnlich genannt wird, weiter zu verfolgen, 
fonnte dex Pring mit feiner Generalitdt, befonders mit 
Benier, nicht einig werden. Er jog fic) am 14. Det. 
nad St. Maura suri, wo er unter einem Belte feinen 
Geefieg feierte. Auch das fiberwintern gu Gorfu fand 
feinen Beifall, am 1. Nov. gelangte Sohann in Meffina 
an. Dads werthvolle Geſchenk, das ihm diefe Stadt gab, 
vertheilte ex unter die Verdienftvollen, und zur Pflege 
Der BVerwundeten. Den im Kampfe. Gefallenen wurde 
eine neuntdgige Todtenfeier gebalten. Der paͤpſtliche Ad: 
mital Golonna war nad Rom und BVenier nach Venedig 
gurlidgegangen. Philipp Hl. feierte den Sieg ſehr andaͤch— 
tig und pomphaft in Gpanien, aber er erlaubte feinem 
Halbbruder nit, die Krone Griechenlands anjgunehmen, 
welde die griechiſchen Chriſten ihm nad der Schacht bei 
Zepanto mit der Bedingung angeboten Hatten, fie vom 
Tuͤnkenjoche zu befreien. 

Waͤhrend nun gu Rom die Geſandten der drei Bun: 
deshdupter fic) uͤber die Aushdmpfung der Tuͤrkenmacht 
beriethen und ju feinem feften Entſchluſſe famen, begab 
fid) Don Johann nad Aquila, wo ex mit feiner Schwe— 
fier Margarethe von Parma etlide Tage gufammen war, 
nnd von ba nad Neapel, wo ibm Herren und Frauen 
den Hof madten, und er Legteren diefelbe Aufmerkſam— 
Feit befonders erwiederte. Dbilipp I. ſchwankte, ob er 

-pen Bundesgeneral zurück nad Spanien rufen oder ihn 
in Stalien laffen follte, und alé er endlich fid fiir Leb: 
tered entſchied, um nidt feine Bundesgenoffen ju Vor: 
witrfen gu reigen, hieß er ihn nad Meffina zuruͤckkehren 

“und fic) fegelfertig halten. Die tirkifche Flotte war Ende 
Frühjahrs 1572 wieder 250 Segel ftarf unter Uludſch— 
Ali Befehl in den Joniſchen Gewaͤſſern erſchienen. Papft 
und Venedig drangen in den Prinjen, aufzubrechen, Jo— 
hann hatte von Pbilipp Feine Befehle dazu; endlid fa: 
men diefe, aber die erbetene Berftirfung der Flotte aus 
Spanien war nod nicht erfchienen. Nach langen Bitten 
und Drohungen lief ex am 6, Juli der venetianifch «rd: 
miſchen Flotte, die bereits einen Verluſt durch die Unz 
gldubigen erlitten hatte, 23 Galeeren mit 5000 Mann 
Fufvoll ab. Waͤhrend diefe nun vom Admiral Colonna 
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gefiihrt, von Gorfu aus gegen den Feind unter Segel 
ging, gelangte nidjt allein bie erwartete Verſtaͤrkung, fon- 
bern aud der Herzog von Seſſa, an des abgerufenen 
Requefens Stelle, in Meffina an. Johann hatte uͤber 
105 Babrjeuge mit 16,000 Mann Truppen und lief fo- 
fort dem Admiral Gofonna den Befehl augehen, durchaus 
Nichts gu unternehmen, fondern feine Anfunft gu erwar⸗ 
ten; allein Golonna gebordte nicht, wenigftens lief er 
ſich erft mit Uludſch-Ali in eine Nanonade ein, welde 
zwei Tage darauf wiebderholt wurde, ehe ec nach Corfu 
juriidging. Und als Don Johann mit 54 Galeeren — 
die iibrigen hatte er in Sicilien zuruückgelaſſen — in Corfu 
anlangte, mufite er den Admiral erft bei Zante auffuchen 
und zuruͤckholen faffen. Bon ibm unterrichtet fiber den 
Beftand des Feindes, lief er den 8. Sept. aus und traf 
am 15. auf benfelben bei den Strophaden. Als er ſchla—⸗ 
gen wollte, widen die Tuͤrken nad) Mothon guriid, und 
ba er fie nicht herauslocken Fonnte, aud den Platz gegen 
Angriffe au ſehr verwahrt fand, wandte er fein Augen: 
merk auf Navarino. Farnefe ging mit Gefhig und Trup⸗ 
pen an das Land, berennte und befchof die Stadt verge: 
bené drei Tage lang, und mufite fich dann wieder eins 
fciffen. DHierauf wuͤnſchte Johann den Feind im Hafen 
Mothon angugreifen, fand aber im Kriegérathe gu vielen 
Widerſtand, ſodaß er fid) unter allerhand Vorwand mit 
bem Berfprechen von ihnen verabfchiedete, naͤchſten Frith: 
ling wieder mit ihnen zuſammenzukommen. Die Bun: 
deSgenoffen nabmen es ibm iibel, und Fehrten, Don Jo— 
hann fiber Gorfu nach Meffina, blo8 mit ciner erbeute- 
tert Galeere und 220 befreiten Ghriftenfflaven beim. Hier 
arbeitete ex wabrend des Winters auf Philipp's Befebl 
an Verſtaͤrkung der Flotte bis zu 300 Galeeren, die ſich 
den 15. April 1573 bei Corfu einfinden follte. Gleich— 
wol fahen fich bie BWenetianer folden Gefahren ausgefest, 
daß fie am 15. Mary cinen Frieden mit dem Tüuͤrken 
ſchloſſen, als haͤtten fie weder bei Lepanto gefiegt, now 
jetzt einen wirffamen Beiſtand zu erwarten. ‘Dietiiber 
entriiftet, nabm Don Johamn bie Bundesflandarte weg 
und pflanzte dafür die fpanifde auf. Auch ſann er mit 
Ruftimmung ſeines Bruders auf Sicherung der calabri- 
fen und ſiciliſchen Kuͤſten, worüber fic die türkiſche 
Seemadt in die Dardanellen zurückzog, und er fid um 
bie Erlaubnif, bas Naubneft Tunis gu erobern, bewarb, 
die ihm Pbilipp H. unter der Bedingung gewabrte, die 
Stadt gaͤnzlich gu jerftdren. Johann, der fich abwed: 
felnd in Neapel und Meffina aufgehalten hatte, brachte 
die Flotte auf etwa 207 Fahrzeuge verſchiedener Gattung 
(etwa bie Halfte weniger, alé fein Vater 1535 gu einer 
gleichen Meerfabrt hatte) mit etwa 20,000 Mann Fuß ⸗ 
volf, 744 DPionirern, 400 leidjten Reitern, zahlreicher 
Artillerie fammt dazu ndthigen Ochſen und hinlaͤnglichem 
Vorrathe an andern Vediirfniffen. Mn Palermo lief ex 
zur Vorfidt 40 Galeeren guriid und den 27. Sept, bes 
gab er fic) nad) Trapani, wo ihm der Hafen ge⸗ 
nuͤgte, darum die von Sandbaͤnken — ju 
Marfala unterfudt, und als fie zur fidern Aufnahme der 
Flotte geeignet gefunden wurde, bradte er fie dabin und 
gab bem Hafen den Namen Dheid. Sm hier aus 
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ſandte er eine Flottenabtheilung gen Tunis, er ſelbſt folgte 
den 7. Oct. 1573 mit dem Reſte nad, und gelangte den 
8. in Goletta an, daé ben Spaniern feit Rarl’s V. Lanz 
bung nod) gehoͤrte, wabrend der ihnen zinspflichtige Be— 
—5 von Tunis bereits verjagt worden war und ſeine 
uflucht in Sicilien genommen hatte. Am 9. erfuhr Don 
Yobann, daß die Turfen und Mauren ſich aus Furcht 
vor ihm aus ber Stadt zurückgezogen batten; fofort wur— 
ben Truppen und Gefhug ausgeſchifft und den 10. Oct. 
die Stadt ohne Widerſtand genommen. Man fand in ihe 
blog nod alte Leute, Weiber und Kinder, doch viel Ge— 
{ig und andere bedeutende Borrdthe. Sanfte Behand- 
lung verlodte viele Fluͤchtlinge zur Ruͤckkehr, und ftatt 
bie Stadt au jerftdren, wie des Pringen Umgebung ver: 
langte, dachte dieſer vielmehr auf neue Befeftigungen und 
auf Erbauung eines gerdumigen feften Werkes in ihrer 
Mahe. Er fegte einen Statthalter mit mehr denn 8000 
Mann zur Bewachung ein, gab bas ſpaniſche Vicekoͤnig⸗ 
thum einem Sohne des entthronten Mulei-Haſſan, und 
Bruder des Uſurpators Mulei-Amida, Namens Mulei— 
Mahommed. Der alte Uſurpator, welcher ſchon von 
Uludſch-Ali vertrieben, in Goletta Zuflucht genommen 
hatte, wurde mit ſeinen beiden Soͤhnen nach Sicilien 
und Neapel gefuͤhrt, und dort eingeſperrt. Nachdem ſich 
Bizerta freiwillig ergeben hatte und Alles wohl beſtellt 
worden war, ſegelte Don Johann wieder ab, wurde aber 
durch ein Ungewitter nach Porto-Farina zuruͤckgetrieben, 
wo er fic) mit dem Commandanten Bizerta's unterredete, 
und kehrte Ende Octobers endlich nad dem Eilande Faz 
vignana jurid. Gr hrachte eine eroberte tuͤrkiſche Ga: 
leere, 55 gefangene Ungldubige und 200 befreite Chris 
ftenfflaven mit. Sn Palermo verabfchiedete ex die Mieth— 
(diffe. Am 14. Nov. traf ex in Neapel ein, und ftatt 
nun von der empfangenen Grlaubnif, nad Spanien gu- 
ridfehren ju duͤrfen, Gebrauch gu machen, blieb er in 
Stalien und dachte ernfilich an eine felbftandige Herrſchaft. 
Don Johann hatte fich durch feinen Sieg bei Les 
panto einen Namen in der ganzen Chriſtenheit erworben, 
und Viele, denen die Türkenmacht zur Laff fiel, mochten 
fauben, daß ex ber Held fei, der diefelbe vernichten 
ae. Sein Ehrgeiz ward feit diefer Beit gereister, er 
weit geneigter, fid) umftimmen gu laſſen. Daneben jung, 
fin, blond, tapfer und Flug, beredt, hoͤflich, gewandt 
und unterridtet, wußte er die Herzen der Frauen fo leidt 
wie die Gemither der Soldaten gu gewinnen*’). Sonſt 
war er in allen ritterlichen Ubungen der Trefflichſte, und 
fonnte nach Tiſche fiinf bis ſechs Stunden Ball ſchlagen. 
Wenn er friih den Gefdhaften obgelegen hatte, benugte 
ec hdufig die Nachmittage zu Privatitudien. Alles, was 
ihm gelang, ftellte ion nicht gufrieden, und voll von Kriegs⸗ 
planen rif ihn der Ehrgeiz immer weiter, und er nahm 
gierig und freudig in@fid auf, was Andere ihm jur Vers 
groͤßeruug feines Ruhmes zuſchoben. Sein Wahlſpruch: 





27) fippomano bei Ranke und franzoͤſiſche Nachrichten 
anderwaͤrts erzaͤhlen, daß er fein langeé blondes Haar mit einer 
gewiſſen Anmuth ven ben Schlaͤfen riicwdrts geftriden gu tragen 
pflegte und dieſe Sttte zur Mode machte. 
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Ber nidht vorwarts firebt, geht zuruͤck, tried ihn zur eis 
ferfixchtigen Mugerung, fid) Ueber aus dem Fenfter gu ftir: 
gen, als gu feben, daß cin Anderer mehr Ruhm verlange, 
denn er. Diefer Ungeſtuͤm, genaͤhrt durch Sdmeideleien, 
durch Freigebigheit, durch hohe Werthſchaͤtzung feiner Kriegs- 
efabrten und durch das Bewußtſein, ein Kaiſersſohn gu 
ra verleitete ibn ju Gedanfen an cigene ſelbſtaͤndige 
Herrſchaft, wie er denn auch oft klagte, daß ihm ſein 
Vater, der anerkannten Abkunft ungeachtet, fein unab— 
haͤngiges eben verſchafft hatte. Wie es ſchien, wollte 
er ae diefe Unabbhangigfeit im Tuͤrkenkampfe erwerben, 
Buerft gaben ihm hierzu die Grieden, gewiß freiwillig, 
Hoffnung dazu, dann glaubte er, die hetlige Liga, deren 
Oberfeldherr er war, werde ibm baju _verbelfen; dieſe aber 
lofte fich auf, da ſuchte ec fic) mit Vorſchub ded heiligen 
Stubls hervorguheben. Der Plan, durd Eroberung ded 
Raubnefies Tunis einen eigenen Staat auf der nordafris 
Fanifden Kuͤſte zu griinden, wurde fon im Gommer 
1573 von feinem Cecretair Johann de Soto, der ihn 
bereits nad Granada begleitet hatte, fo eifrig bearbeitet, 
daß Konig Philipp davon Nachricht befam, ihm einen 
Poften bet der Flotte gab und bas Secretariat bei Don 
Johann einem gewiffen Escovedo uͤbertrug.  Diefer aber 
wufte denfelben bald noch ftrebfiictiger gu machen, als 
be Soto es verffand, der uͤberdies nicht außer Berihrung 
mit Don Johann blieb. Tunis bebhielt ex unverruͤckt im 
Auge, und nach feiner Ruͤckkehr von dort lies ex den Papſt 
durch Escovedo erſuchen, ſeinen Bruder hierfuͤr geneigt 
gu machen. Philipp hingegen und ſeine Rathgeber woll: 
ten lieber des Prinzen Geſchicklichkeit zum Vortheil Spa: 
niens verwendet wiſſen, datrum wurde dad Gefucd (man 
ſagt, zum Theil aus Eiferſucht) abgeſchlagen, weil es zu 
gewagt und man der Plaͤtze nod nicht verſichert fei. Zu— 
gleich erhielt Johann die Weiſung, ſich in's Mailaͤndiſche 
zu begeben, um genaue Erkundigungen uͤber die Unruhen 
in Genua einzuziehen. Kaum war er den 16. April 1574 
dahin abgegangen, fo erfubr er, “ nidt nur Unteritas 
lien, fondern aud) die afrifanifden Befigungen in großer 
Gefabr flinden. Deshalb mufiten die Kuͤſten von Nea: 
pel und Gicilien verwahrt und Tunis fonnte nur mit 
wenigen Mitteln unterfligt werden. Am 28. Mai ge— 
langte eine gweite Hilfe dort an; allein die Befagungen 
ju Tunis und Goletta wurden auf Pbilipp’s Befehl wm 
die Halfte vermindert, aus Bizerta die europdifde Be— 
fagung gezogen zur grofen Beſtuͤrzung der Einwohner, 
und der Bau des neuen Schanzwerkes, welchen der In— 
—— Gabriel Servellon leitete, gehemmt. Die 
brigen Truppen mußten nad) Neapel zuruͤckgebracht wer- 
den. Faſt um dieſelbe Beit ruͤckte ein tlrtifdh-afrifanifdes 
Heer ju Lande gegen Tunis vor, und ermisdete dic Bes 
fagung, wabrend eine tuͤrkiſche Flotte von 300 Segein 
im Anguge war. Am 13. Juii erfehien diefelbe unter der 
Fuͤhrung des Kapudanpaſcha's Uludſch-Ali und ded Se— 
raskiers Sinanpaſcha vor Tunis, und die Tuͤrken landeten 
ohne Widerſtand, da das von Mulei-Mahommed geſam— 
melte Kriegsvolk ſeine Schuldigkeit nicht that. Die be— 
draͤngte Hauptſtadt bat den Cardinal Granvella ju Nea— 
pel dringend um Hilfe, er entſchuldigte ſich nicht allein, 
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ſondern rieth aud, Tunis ju verlaſſen und nur Goletta 
u retten. Als Johann davon Machricht bekam, eilte er 
in den Hafen Spezzia, fand aber ſeine Schiffe von einem 
Sturme beſchaͤdigt, deren Ausbeſſerung ihn aufhielt, ſodaß 
er erſt den 22. Auguſt mit friſchen Truppen zu Neapel 
ankommen konnte. Von hier eilte er nach Meſſina, um 
die Fahrzeuge zu ſammeln und ſelbſt Hilfe nach Tunis 
gu bringen, wiewol es ibm an Gelb und wirffamer Bor: 
ereitung feblte. Inzwiſchen verlaffen die Spanier Tu- 
nis und ziehen fic in dad neue Werk Servellon’s, wel: 
ces, nachdem Goletta den 25. Auguft erftirmt worden 
war, bis zur Mitte Septembers unter grofen Anftren: 
ungen bebauptet und dann genommen wird. Don Foz 
cae fonnte nur bei abgewarteter guͤnſtiger Witterung 
feine in den ſiciliſchen Hafen gefundenen .Galeeren gu Paz 
lermo ſammeln, dod) mit feiner 96 Fahrzeuge und 11,000 
Mann fiarfen Flotte nicht weiter, als bis Trapani fom: 
men, da anbaltende beftige Stuͤrme den Verkehr mit 
Afrifa durchaus hemmten, bis bie Nachridt einlief, daß 
alle ſpaniſche Befigungen entriffen worden waren. Nur 
50 Mann retteten fid auf einem franzoͤſiſchen Schiffe 
nad) Trapani, welche dem gepritften Hélden das traurige 
Geſchick ihrer Waffenbriider und die erlittenen Verluſte 
erzaͤhlten **). 

Don Fohann begab ſich nad Mailand zuruͤck, um 
die bedenfliden Bewegungen in Genua ferner zu beobadh- 
ten. Diefelben, durch den alten und neuen Abel veran» 
laft und zu einem gewaltfamen Volksaufſtand ausgear: 
tet, ndthigten ihn, eine Flotte in den Hafen Spegzia's 
gu ziehen unter dem Vorwande, Truppen, die in Mais 
land gefammelt, nach Neapel einjufdiffen. Allein man 
fuͤrchtete, er wolle mit Hilfe ded aus der Stadt Genua 
wertrieberien alten Adels fich der Republik bemadtigen und 


fic) bier eine eigene per oe. Der Paypft glaubte . 
i 


wenigftens an feindfelige Abfichten auf Genua's Freiheit 
und ließ ſich bagegen drohend vernehmen, ja es drobte 
ein allgemeiner Srieg auszubrechen, als Philipp feinem 
Bruder befabl, den ‘alten genuefer Adel nicht mehr ju 
beginftigen. Auch Johann widerfprad foldem Verdachte 
in einer Grfldrung, die auf dad Beifpict feines Waters 
hinwies, der Gena oft in. Handen gehabt und bod nidt 
hatte unteriodjen wollen; ebenfo feien fein Bruber und er 
eſinnt. Gein Lieblingggedanfe ſtand immer auf grofen 
Fntecneboaungen gegen die Tuͤrken, und ba ohnebin der 
Kriegsſtand gegen fe ber ſpaniſchen Monarchie alljaͤhrlich 
xoße Summen koſtete, ſchlug er eine Vergroͤßerung der 

lotte und durch ſie die 3. ung des Meeres vor. 
Gr gedachte dabei an eine unbeſchraͤnkte Gewalt des See- 
felbberrn und an QWiedervereinigung mit den Venetianern. 
Philipp’s Rathgeber gingen nicht darauf ein, fondern vers 
warfen die Vorſchlaͤge, weil Karl V. dergleichen nicht be: 
nupt hatte. Johann aber lief fic) nicht irren, fondern 


28) Diefer afritanifden Verluſte halben erſchien nad) Bran: 
tome 1, 338 in Mom folgendes Spottgedidt : 
fi cardinal (Granvella) con la bragaeta, 
Dom Juan con Ja ragueta, 
Hanno perso la Goleta, 
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Befreiung Marie’ns fehr am Herzen; aber den 
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ſchritt allmalig weiter und verlangte fir ſich zunaͤchſt die 
„caſtiliſche Infantfchaft und die Hinigtiche Generallieute: 
nantfdaft uͤber alle ſpaniſche Befigungen in Stalien nebft 
Unterordnung aller Vicefdnige und Statthalter daſelbſt.“ 
Um die Foderungen nachdruͤcklich ju betreiben, benugte 
er bie laͤngſt empfangene Grlaubnif, an den Hof ſeines 
Bruders gu reifen. sm Sommer 1575 begab er ſich gu 
Sdiffe von Genua nad Barcelona, von da fuchte er den 
Staatéfecretair Peres in einem Luſtſchloſſe auf, beſprach 
fi mit demfelben uber fein Anliegen, und begab fid 
algbann jum Koͤnige nad) Madrid. Philipp empfing thn 
febr ausgezeichnet, ſchlug ihm aber beide Foderungen ab. 
Wenn aud) eine Ausficht auf die Thronfolge fir ibn vor- 
fanden war, fo fand man dod) die erfte, von dem naz 
tuͤrlichen Sohne eines caftilifden Koͤnigs ausgegangen, 
beifpiellos, die andere bielt man nicht fiir gut, gradehin 
abzuſchlagen, fondern man verfdjob fie, bis Don Johann 
nad Stalien zuruckgekommen, wo feine Gegenwart nbthig 
ware. Gofort verabfdiedete er ſich, befuchte im Escurial 
bie Gruft feines Vaters, hierauf verkleidet feine Pfleges 
mutter Magdalene Ulloa (Quixada's Witwe, die ibn mit 
Waͤſche ju verforgen pflegte). Nach mebrtdgigem Ver⸗ 
weilen bei ihr gu Valladolid eilte ex uͤber Barcelona zur 
Gee nad Neapel, wo er den 18. Juli wieder anfam, 
und bier wie in Meffina die Drohungen und Küſtenan— 
griffe Uludſch⸗Ali's bereits vereitelt ſand *). 

Vielleicht war Philipp ſelbſt ſchuhn, daß Johann's 
Ehrgeiz neue Nahrung bekam, da kaum ju bezweifeln iff, 
daß er, alS Gregor XIIL fir jenen um die tuneſiſche 
Krone bat, dagegen vorſchlug, fein Bruder midge die in 
England gefanglid) verwahrte ſchottiſche Koͤnigin Marie 
Stuart befreien, fie heirathen und in ihrem Lande die 
katholiſche Religion Herftellen. Man fagt aud, Philipp 
habe bei AUnwefenheit feines Bruders yu Madrid davon 
gefproden. Johann war mit dem Papfte und den Gui- 
fen allerdings befannt, fogar vertraut, und diefen gr Poe 

ni 
von Spanien warnten feines Bruders Feinde gar bald 
wieder, als fie Don Johann nit abgencigt fanden. Die 
Sache blieb in Berhandlung, der Papſt betrieb fie cifrig, 
Sobann fdmeidelte und jog den Staatsrath Peres in’s 
Geheimniß, um den Koͤnig wieder geneigt ju machen; 
biefer aber gogerte mit einer entidiedenen Antwort, um 
weber den Papſt nod) feinen Bruder au beleidigen: da 
erfolgte des niederlandifcen Statthalters Requefens Tod **). 
Derfelbe gab nach einigem Zoͤgern dem Koͤnige Philipp 
den willfommenen Ausweg, feinen Bruder den Stalienern 
au entziehen, nad Belgien gu verfegen, und durd ihn 
die dortigen Unruben auf friedlichem Wege beilegen ju 
laffen. Don Johann's Genmithsart und Gefdmeidigteit 
im Umgange hatte wol wefentliden Antheil an diefer 


29) Ferreraé X, 298. Mud) ber Verf. der Hist, de Don 
Jean d’Autriche 147 fg. erwaͤhnt diefe Reife, 30) Don ud: 
wig von Zuniga Requefens, ber von 1569— 1572 Don Suan 
rathend zur Geite geftanden hatte, war feit Ende Rovembers 1578 
Statthatter in ben Riederlanden geweſen und ben 5, Mary 1576 
geſtorben. 
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Wahl, da et ſchon 1573 an Alba's Stelle dort zu er- 
ſcheinen im Vorſchlage gewefen war. Überdies hielten ihn 
bie Niederlander fir ihren Zandsmann, und Viele von 
ibnen trugen eine gewiffe 3uneigung gegen ibn. Gr de: 
fand fid) grade in Mailand, als ihm die Weifung gufam, 
die Statthalterfdaft der Niederlande zu uͤbernehmen. Statt 
dabin unverzuͤglich absureifen, fandte er zuvoͤrderſt feinen 
Geheimfdreiber Escovedo nad Spanien, um allerhand 
Beduͤrfniſſe in Anregung gu bringen. Die Sprache ded 
Pringen in den uͤberreichten Denkſchriften erſchreckte den 
Kinig, fodaf er feinem Staatérathe Pere; Auftrag gab, 
jenem einen Verweis ju geben. Gleichwol hielt man 
Escovedo ohne Befriedigung fo lange hin, daß Johann 
ungeduldig ben Beſchluß faßte, feine Sache perfinlid zu 
betreiben, Nachdem ex das Geliibde einer Wallfabrt nab 
Loretto, um die beilige Jungfrau um neue Siege anju- 
flefen, erfillt und auf diefer andaͤchtigen Reife 10,000 
Dufaten verſchenkt hatte *'), erſchien er unerwartet mit 
ben Galeeren M. Anton Doria’s am 23. Auguft 1576 
im Hafen zu Barcelona und ſchlug unbebentlid feinen 
Weg nad) Madrid ein. Der Konig erſchrak und ſchwankte 
nicht allein, ob er feinen Halbbruder, wie diefer abermalé 
perlangte, alé Snfanten, folglich als Pringen von Gebliite 
empfangen, fondern aud, ob ex ihm iiberhaupt nod) ver: 
trauen follte. In diefer Beſtuͤrzung verließ ex mit feiner 
Familie und dem Hofftaate Madrid und begab ſich nad 
Gécurial. Hiergfudhte ihn Don Fohann fo entſchloſſen 
und fo juverfidtlid auf, daß der Empfang ohne irgend 
einen Anſtoß abging. Doch mochte er fid) etwas nad- 
laffig bewegt haben, da er den Infanten Ferdinand, Phi- 
lipp’s Sohn *), bei der Begruͤßung mit dem Ortbande 
feincr Degenfcheibe an der Stirn verlegte. Das Gefehrei 
deS Kindes brachte Aled in Bewegung, man unterfudte 
die Wunde, und alé fie unbedeutend gefunden wurde, 
fagte der Koͤnig gu feinem Bruder: ,,Gott Lob, es ift 
Nichts.“ „Deſio beſſer,“ antwortete Johann raf, ,,denn 
ware bie Wunde gefaͤhrlich, wo fdnde ich bas Fenfter, 
durch welded man mic ſtuͤrzen koͤnnte?“ Philipp blieb 
jedoch uͤber dieſe aͤrgerliche Antwort gefaßt und verhan⸗ 
delte nun mit Zuziehung ſeiner Staatsraͤthe Johann's 
Anliegen und Auftraͤge. Bekannt iſt hieruͤber blos, daß 
diefer als Statthalter ber Niederlande die dortigen Re— 
bellen jur Ruhe bringen und darum ihnen Alles, was fie 
fodern wuͤrden, verwilligen ſollte, bis auf Ungehorſam 
und Gewiſſensfreiheit, die nie geſtattet werden konnten. 
ES war der Geſchicklichkeit, Klugheit und bem Ehrgeize 
ded jungen kriegeriſchen Helden viel tberlaffen, fobald er 
nicht aufridtig die Anfichten des Koͤnigs theilte, wenig 
aber, fobald er die Niederlander hierzu geneigt fand. Und 
datum [aft fic in feiner Beftimmung immer nod die 
Weisheit Philipp’s bezweifeln, wenn man den Prinjen 
nicht als einen umſtrickten koͤniglichen Diener betradten 
will. Vielleicht fam bierbei gu ſeiner Ermunterung, wenn 
aud ohne guverldffige Ausſicht auf die Ausfibrung, der 


81) Nad Ranke I, 171 betrug fein jabrtiches Eintommen 
nut 40,000 Dufaten. 32) Er war geboren den 4. Dee. 1571 
und ſtarb den 18. Oct, 1578. 
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mit Aufredthaltung bed Katholicismus verwandte Plan 
des koͤniglichen Cabinets abermals in Unregung, Maria 
Stuart aus den Handen der verketzerten Eliſabeth von 
England ju befreien. Won Madrid aus, wohin er fid 
mit der koͤniglichen Familie am 22. Sept. begeben hatte, trat 
er feine Reife durch Franfrei an. Auf Anrathen des Koͤnigs 
verfleidete er fic), obwol von Seiten Heinridh’s III. nidts 
Heindfeliges gu befuͤrchten war, gu Valladolid, ſchwaͤrzte 
Bart, Haare und Geſicht bis sur Unfenntlidfeit, trat 
bann alg dienender Mohr feinem Begleiter Ottavio Gon: 
ga zur Seite, und reifte in deffen Gefolge im October 
—* Fuentarabia nach Paris. Hier gab er ſich dem ſpa⸗ 
niſchen Botſchafter, Jacob von Zuniga, zu erkennen und 
verkehrte insgeheim mehre Tage mit ibm. Er beſah gu: 
gleich die Merkwuͤrdigkeiten der franzoͤſiſchen Hauptſtadt 
lernte durch Gonzaga den Hof kennen und wurde, na 
Brantome, von den Reizen der Kinigin von Navarra 
entzuͤckt. Endlich hirte ex von der UÜberraſchung Maſtrichts 
und Alofts, aud von der Gefabr, in welche Antwerpen 
durd die Spanier gerathen war, da brah er ſchnell auf, 
und gelangte ben 4. Nov. in Luremburg an, grade alg 
jene Stadt geplindert und gemishandelt wurde *). Une 
bedenklich tadelte ex diefe Frevel und verfpradh, fie ftreng 
gu beftrafen, verfdumte aber aud nidt, die Erklaͤrung 
abjugeben, daf er in dev Abſicht gefommen fei, Friede 
und Ordnung auf gitlidbem Wege berjuftellen. Seine 
Verheifungen fanden Eingang und Viele wuͤrden ibn unz 
bedingt als Generalftattbalter anerfannt, ja auf fein Ger: 
langen nod Geifeln und Buͤrgſchaften geftellt haben, wenn 
nicht der ſcharſſichtige Pring von Oranien dazwiſchen fretend 
durch feine Schreiben vom 29. und 30. Nov. gewarnt hatte, 
Man moͤge ſich, ſchrieb ev den Standen, vor tbereilungen, 
Verfuͤhrungen und Vereinzelung hiten, weil dadurch alle 
Beſtrebungen gum Beſſern vereitelt und Tyrannei juri ge: 
fibrt wirden; man folle Don Johann’s Statthalterfdpaft 
und Commando nicht eher anerfennen, Kriegsmittel nicht 
eher mindern, Werbungen nicht cher einftellen und Beis 
ffand fo lange fudjen, ja fic) der Perfon Don Juan's 
verfidern, bis alle Spanier und Frembde entfernt und un⸗ 
erlaͤßlich ecflart worden ware, daß man alle Gerechtfame 
und Handfeften, die bis gum Jahre 1273 juried aufge: 
gablt wurden, erneuern und beſtaͤtigen wolle. Ehedem 
hatten bie Landvoigte den Stdnden geſchworen, dann diefe 
jenen; jegt aber verlange man von ihnen, die durd Bez 
eintraͤchtigung und Verkuͤrzung argwoͤhniſch geworden, “erft 
Geifeln und Buͤrgſchaften. Died ziele trog der ſchoͤnen 
tdufdenden Reden auf Race und unbeſchraͤnkte Macht. 
Defto flandhafter und einiger miffe man zuſammenhalten, 
auf Vertheidigung der alten Rechte fehen, den genter Ver— 
trag (vom 8. Nov. 1576) in Kraft halten, und auf Ver: 
fammlung ber Generalftaaten dringen. Auf diefe Bor- 
flellungen gingen aud) die ein, welde gutmithig genug 





83) Jn van Prinfterer’s Archive ou Correspondance 
inédite de la Maison d’Orange- Nassau J, V, 525 ſchreibt Spring 
Wilhelm von Raffau: Oranien, daß drei bis vier Tage nad dem 
exlittenen Miegeſchicke der Antwerpener von allen Seiten erft das 
Geridt von Johann's Antunft gu Curemburg belannt geworden fei, 
au Sedermanné augenblicklichem Schrecken. 
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ſich dem Generalffatthalter nach deffen erfter Erklaͤrung 
batten unterwerfen wollen, und die Stinde legten ihm 
des i gungen vor mit dem Zuſatze: Die 


Gef en unentgeltlich freizulaſſen, die Verletzten zu 
hadigen und jegliches BWergangene gu verjeihen. Jo— 
hann wollte ſich durch keinen Vertrag binden und 


wid den Foderungen Farnend aus. Da —— 


at der die 
tlaffung der nidt bezahlten 


chen — und harten 


—* weder die katholiſche Religion noch der dem Koͤ— 
e Db 


pm auch unter denfelben Bedingungen die General 


alé Geifel in die Fane eines neutralen Furſten gu uͤber⸗ 
liefern, bis wenigſtens der erſte Punkt erfüͤllt fet”). 
Sieſe Erflarung geniigte um fo weniger, da der 
Dranier die Worte und Handlungen Johann's in ungiin- 
fliged Licht gu ſtellen pflegte. Mitten unter einem aufges 
od Bolke fah ex fic) ohne Buͤrgſchaft und Wade, 
felbft unter ben Spaniern, die feit Sabren in den Nie— 
Derlanden gewohnt und anfaffig geworden, ſich verbeira- 
thet batten, ſolglich feine Luft bejeugten, anderwarts cin 
Anterfommen ju fuden, erregte feine Erfldrung großen 
Unwillen, Sie traten entweder ju den Rebellen tiber, 
oder —— fix den Fall einer Verſetzung Befriedi- 


ag aa nfpriiche und Foderungen, und den Transport 
i er 


Waͤhrend er auf Letzteres einging, tadelte er 
Slaͤnde wegen ihres vertraulichen Verkehrs mit dem 
und rebelliſchen Dranier. Im ſteigenden Mis⸗ 


“trauen auf beiden Seiten erflarte ex endlich, die Spanier 


Giber’Ss Meer weajufenden; died ſchlugen ihm die Stande 
ab, weil fie ihre Seeprovingen dadurch bedroht glaubten. 








Er gedachte auf dieſe Weiſe insgeheim eine Lan⸗ 
ag tm England zu wagen, welche den Staͤnden, wenn 
fie geabnet batten, ungelegen geweſen fein wiirde, 
da eiſtand der Koͤnigin Elifabeth nothwendig 
war. blieb bei feinem Vorſatze, ungeachtet man 


bebauptet, ex babe weder zur Bezahlung der Soldner, 
nod zur ‘Ricans einer grofen Flotte Geld gebabt. Aud 
er keine "Salanber in ſeine Umgebung auf, Bers 
Teumbungen und Gegenverleumbdungen erbielten fid) in 
‘Umlauf, man glaubte fie, und bald fand der General: 
feine Derfon nicht mehr fider. Denn dic 

, Wie man die Gegner der ſpaniſchen Regie- 


— — 





* $4) Ban prinſterer 1. V, 401. 
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rung aud) nannte, blieben nidt nur in bidheriger Rriegs- 
rhiftung, fondern legten auch nod) neue Waffenplaͤtze gu 
Wavre, Bruͤſſel und Namur an, ja fie bebielten den Her- 
0g von Alencon (Anjou) und fein Kriegsvolk dienftfertig 
zur Seite. Da legte ſich Don Johann eine Leibwache 
von 3000 Mann ju). Mittlerweile fandten ifm die 
Stinde, welde nad des Pringen Wilhelm von Naffau- 
Dranien Anleitung umſichtig und Flug ju Werke gingen *), 
finf Gutadhten etlider Bifddfe und Theologen zu, durch 
welde feine Meinung uͤber den von ihnen feftgebaltenen 
genter Bertrag beridtigt werden follte, indem fie aber 
den 9. San. 1577 ju Brüſſel fic) von Neuem wieder 
verbanden, war im Grunde Nidts als Bruch und Krieg 
von ihnen gu erwarten. Jedoch bradte eine kaiſerliche 
Vermittelung nach mehrfachen Beſprechungen am 17. Febr. 
in legtgedachter Stadt den Abſchluß des fogenannten ewi- 

en BVertrags zwiſchen ibnen und Don Fohann ju 

tande, welcher die genter Abfunft anerfannte und fomit 
erflarte, dag Nichts gegen die katholiſche Religion und 
Foniglichen Rechte in demfelben enthalten fei. Feftactebt 
war aber worden die Berufung einer allgemeinen Stande- 
verfammlung, Entfernung aller frembden Krieger auf immer 
binnen 40 Zage, Anerfennung aller bisher genoffenen 
Rechte, Entlaſſung aller Gefangenen, auch des Grafen 
von Biren, fobald fein Vater, der Pring von Oranien, 
fit) den gegenwartigen und utlntigen Beſchluſſen wuͤrde 
unterwerfen wollen. Auch die Staͤnde mußten ihr frem⸗ 
bes Kriegsvolk entlaſſen, Geld zur Zahlung des rückſtaͤn⸗ 
digen Soldes geben ), auf fremde Verbindungen ver— 
zichten und den Generalſtatthalter mittels Eides anerken— 
nen. Nicht alle Landſchaſften erkannten dieſe Übereinkunft 
an, weil ſie nach Angabe Wilhelm's von Dranien die 
genter Beſchluͤſſe nicht aufrichtig ſicherte; daher mehre 
wieder auf die Seite der Rebellen zuruͤcktraten. Johann 
hatte aber auf Zureden Gonzaga's und Escovedo's den 
Vertrag unterzeichnet, auch Philipp I. am 7. April ſeine 
Zuſtimmung gegeben. Die Spanier uͤbergaben nun Ant⸗ 
werpen dem Herzoge von Aerſchot, und als dieſer den 
erfoderlichen Eid uͤber die Bewachung des Platzes in Es— 
covedo’s Haͤnde gelegt hatte, antwortete ibm der Geheim⸗ 
ſchreiber: „Thut Ihr, wie Ihr gefdworen, fo helfe Euch 
Gott; wenn nicht, fo hole Euch der Teufel mit Leib und 
Seele“ ). Die Befabung Maſtrichts zog ebenfalls gleich 
barauf,ab, und im Kurzen raͤumten 30,000 Mann das 
Zand fit welde, da die Staͤnde nidt volle Summen 
au ibrer VBefriediqung baar zahlen fonnten, Don Johann 
eine anſehnliche Summe vorſchoß, um augleldh einen Be: 
weis ſeines guten Willens gu geben *). den Abjug 
diefer Walker, welche ihren Weg durch Lothringen, Bur: 


gund und Savoyen nad Di and nahmen, zu ordnen 





85) Histoire de Don Jean d'Autriche. 197, 
befonders van Eetoteres vs —* sre 
trug 600,000 fivred r. bie fivre flanberi R 
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und zu leiten, hatte er ſich Anfangs Maͤrz nach Loͤwen 
begeben, und von hier, da er ſich vor Verſchwoͤrungen 
gegen feine Perfon nicht ficer glaubte, mit verhaltenem 
Sngrimm feine Wohnung nad Brirjfel verlegt, und da: 
felbjt am 2. Mai mit erjwungener Freundlidfeit und 
Herablaſſung feierlid) feinen Einzug gehalten. Am vier— 
ten Tage darnach erfolgte fein Eid zur Auftechthaltung 
des ewigen Vertrags und der Gegeneid der anweſenden 
Staͤnde Einen Monat vorher ſchon hatte er beim Koͤ— 
nige wiederholt uͤber feinen Poſten geklagt und ſeinen Ab— 
ſchied verlangt, jedoch nebenher alle Foderungen, die ſeine 
Dbliegenheiten pile eee | erheiſchten, weit pimft: 
licher erfuͤllt, als die Staͤnde. Dennoch warfen ihm Geg— 
ner, wie Wilhelm von Dranien, vor, daß er Auslaͤnder 
in Yimtern und einflußreiche Spanier in ſeiner Umge— 
bung begtinftige, und mebre neue Maßregeln ergreife, die 
an die beillofe Laſt der Snquifition evinnerten. Dieſe 
Furdht vor erneuerten Glaubensverfolgungen — fie mod): 
ten gum Theil durch Philipp's Vorſchriften, die Johann 
an die Geiftlichfeit erließ, hervorgerufen worden fein — 
war gar nicht unbegrimbdet. Einige Leute wurden der 
Religion halben wirklich hingeridhtet, und die Jeſuiten gu 
Lehrern der Jugend beftellt. Auch andere Schritte in der 
Verwaltung liefen bald feine SinneSdnderung wabrneh: 
men, die ihm Abgunft und Schmaͤhſchriften zuzog. Jo— 
bann fab fid nach und nad von Nachſtellungen umſtrickt, 
und ohne wirklide Macht gelaſſen, begab er fic von 
Briiffel nad Mecheln, hielt die von den Geufen abge- 
banften, nod) nicht abgeqangenen teutſchen Truppen juz 
rid, verfudte obne ausdruͤckliche Erlaubniß Pbhilipp’s 
nop Anſchlaͤge auf Antwerpen und andere Staͤdte ju 
ma 

fam und feiner Stellung verdaͤchtigſ zu Namur die Schwe⸗ 
fier des Hergogs von Alencon, WMargarethe von Baz 
iois, Konigin von Navarra, die in die Bader von Spaa 
reifen wollte, jedoch in Luͤttich gu bleiben uͤberredet wurde. 
Nun gelang ihm am 24. Quli 1577, ſich gum Berdruffe 
Philipp’s der Gitadelle Namurs mit Lift zu bemaͤchtigen, 
alé er von eincr Jagd zuruͤckkehrte und durch feine dabei 
geduperten Worte die heimliden Gegner in feiner Umge— 
bung in Schrecken fegte. Aerſchot und mehre Andere 
floben feine Nabe, fobald ihm auch Charlemont überlie— 
fert worden war. Alle Berfprechungen, die ihm die Staͤnde 
madten, fonnten fein Mistrauen nicht dampfen, fie muß— 
ten es vermebren; er trat mit Drobungen ungeſcheut nun 
fervor. Der Krieg fcien grade in den Augenblien am 
gewiffeften auszubrechen, in welchen man den Frieden fir 
ausgemacht bielt. Namur wurde gut befest und Luremburg 
gum Wohnplatze des Prinzen auserfehen. Da geriethen 
feine und Escovedo's nad Spanien gefdjriebenen Briefe, 
bie in der Gaécogne aufgefangen worden waren, auf An: 
ftiften des Koͤnigs von Navarra durch Mornai, in Ora: 
nien’é, und durch diefen in der Stdnde Hande *’). Man 
erſah daraus bes Generalftatthalters Sinn und Abſichten, 
und oe ſich fo empoͤrt daruͤber, daß am 24. Auguft 
bem Koͤnige Beſchwerden fiber ihn vorgelegt wurden, mit 
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ber Bitte um feine Entfernung aus dem Lande. Gleichwol 
hielten die Misvergnuͤgten nicht fire Unredt, far ihre Par- 
tei wichtige Stddte gu befegen. Der widerftrebende Sinn 
von beiden Seiten wurde ju klar und gu bethdtigt, als 
daß guͤtliche Bermittelungen, wie bie Nudolf’s I. waren, 
ju friedlidem Ausſchlage fuͤhren konnten. Die Brabanz 
ter wablten amt 22. Oct. den Drihgen Wilhelm von Ora: 
nien ju ihrem Statthalter. est wurden die Klagen und 
Befdhuldigungen gegen Don Johann immer lauter und 
allgemeiner, darunter gum Theil muthwillige waren, wie 
fie vorber wedcr ibm, nod feiner Schwefter Margarethe 
vorgeworfen worden waren; naͤmlich man fand an feiner 
unebeliden Abfunft grofen Anftog *'). Diefer Fonnte nicht 
viel Dagegen fagen, da er ſtets ftrenge Vorſchriften von 
feinem Bruder empfangen und im auGerfien Falle nur 
die Erlaubnif befommen hatte, einen Vertilgungskrieg 
gegen die Widerfpenftigen gu fibren. Auch die Konigin 
von England nahm fic jest offener, als je, der Nieder- 
ldnder an, zumal fie erfabren hatte, daß Don Johann mit 
Hilfe des Papſtes — ſelbſt wider Willen Philipp's U. — 
fie vom Throne flofen, die gefangene Maria Stuart hei: 
rathen und deren Anfprithe auf England geltend machen 
wollte. Der Koͤnig von Spanien hatte Mahe, Eliſabe— 
th'en zu befdnftigen und ibe diefe Geruͤchte gu miderlegen; 
allein cin Theil des niederlaͤndiſchen Adels, an ihrer Spige 
der Herzog von Aerſchot und ber Marfgraf von Havred 
(DHavré), welde mit Don Johann durdaus feine Aus: 
fobnung, auch den Pringen von Oranien nicht hoͤher und 
maͤchtiger geftellt wiinfdjten, wablten in Betradt, dag 
obne anerfannte Oberauffidt Verwirrung und Anarchie 
unvermeidlid) fein witrden, den Erzherzog Matthias, Rai: 
fers Rudolf Bruder, der cin Jahr zuvor fon den Staa: 
tiſchen feine Dienfte angeboten hatte, gum Generalftatt: 
halter der Niederlande, und hofften durch diefe Wahl 
nicht angeftofen ju haben, da Matthias ein Pring von 
tabdellofer Geburt, al8 Schweſterſohn Philipp's überdies 
wol nod defjen Tochter heirathen und mit ihr diefe Lande 
als Brautſchatz befommen finnte. Gr befand fic in Bez 
gietung feines Rathgebers, bed Grafen Giinther von 
Schwarzburg, fon den 28, Oct. in Maſtricht und den 
22, Nov. gu Antwerpen. Der Pring von Oranien lies 
ſich Alles gefallen, denn er glaubte wol an unvermeidli: 
chen Swift zwiſchen den beiden Bweigen des Hauſes Habs: 
burg, und Fannte zugleich die Spaltung unter den Nie— 
derlandern felbft, welche des Erghersogs Wahl und Er- 
fheinung hervorbrachte. Indeſſen ſah man bald ein, daß 
er unentbebrlid) geworben, dem Erzherzoge gum Beiſtand 
gugegeben werden mufite. Fest nun erklaͤrten die Staͤnde 
(7. Dec.), wie ſchon zwei Monate fruͤher gealnet wor: 
den war, den Prinzen Johann und feinen Anhang fir 
Vaterlandesfeinde und drangen ihrem am 8. Dec. ernann: 
ten Statthalter Matthias mehre ſehr befchranfende Be: 
bingungen auf. Auch follte er yur Entfernung Don Jo— 
hann's mitwirfen. Diefer wurde immer nod durd fd: 
niglide Befeble von gewaltfamen Schritten zurückgehal⸗ 
ten. Go ungern er auch gebordte, fo mufite er es ſchon 





41) Van Prinſterer I, VI, 170. 


JOHANN 


aus Mangel an Streitfriften. Sobald aber Philipp die 
Wahl Erihergogs Matthias misbilligt und die Erlaubnif 
fic) au flarfen feinem Halbbruder ertheilt hatte, bat Don 
Johann feinen Neffen Alerander Farnefe, ibm die friiher 
abgegangenen Spanier wieder zuzufuͤhren. Farnefe fonnte 
blos Mann zuſammenbringen, und diejenigen teut⸗ 
ſchen Reichsſtaͤnde, welche um Beiſtand angeſprochen 
wurden, riethen gum Frieden auf den Grund wechſelſeiti⸗ 
ger ——— —52—— ſelbſt ſchwankte ſeit 
obigen Kagen und Beſchwerden der Geuſen nod bis gu 
Ende des Jahres 1577, ob ex in ber Verfon feines Statt: 
halters cine Anderung treffen ſollte. Bald bot er den 
Rebellen allgemeine Verzeihung an, bald einen andern 
Statthalter in der Perſon ſeiner Halbſchweſter Marga: 
rethe von Parma, oder deren Sohnes, oder auch eines 
ber oͤſterreichiſchen Erzherzoge, Ferdinand und Matthias, 
wenn nur der Gehorſam gegen ihn und die katholiſche 
Religion bewahrt, uͤberhaupt der Zuſtand der Dinge, wie 
u Karl's V. Zeiten, hergeſtellt werden konnte *). Solche 
ntrdge aber zerſtoͤrten die Grundlage der gegneriſchen 
Foderungen, wie fie bie genter Abkunft verlangte; die 
Riftungen und Gegenriiftungen ſchritten demnach unauf: 
—— vorwaͤrts, von den Provinzen blieben zuletzt nur 
emburg und Namur dem Koͤnige getreu und am 25. 
Sanuar 1578 erfldrte Johann dffentlich, daß er die Waf: 
fen. gum Beften der fatholifden Religion und der fdnig- 
lichen Gewalt ergreife. Graf Karl von Mansfeld führte 
ibm 18,000 Mann Truppen gu. Jn feinen Fabnen 
prangte — im Ginne der am 18. Jan. fie ibn audge: 
— ten Kreuzbulle i: oe XIII. — ein Kreuz mit der 
{drifts in dieſem Zeichen befiegte ih die Tür— 
fen und werbde die Reber befiegen. Giferfudt und 
Mistrauen brachten Uneinigfeit in’é faatiice Heer, Nach⸗ 
laͤſſigkeit in ihre Oberaufſicht, und nach einigem Umber: 
ieben uͤberraſchten Don Johann und Alerander die be- 
—* Gegner am 31. Jan. bei Gemblours, nachdem 
fic mehre ihrer Unfiihrer zur Feier einer Hochzeit und 
ur Empfangnahme des Erzherzogs nach Brüſſel begeben 
— Gin anderthalbſtuͤndiges Gefecht warf fie uber 
den Haufen und beraubte fie allen Geſchuͤtzes und Ge- 
. Die Folgen diefes Sieges beftanden in der rafden 
roberung vieler Stddte. Die Geufen meinten nun, die- 
fet Schreck werde die Ihrigen aus dem langen Schlafe 
wieder aufweden. Allerdings trat man guverfidhtlicjer gu 
fammen, gebordte den Befeblen Wilhelm’s von DOranien 
weit geritinborier und ber groͤßte Gewinn, den man 
aus der erſten Beftiirzung 30g, war die Unterwerfung 
Amfterdamé unter die Botmaͤßigkeit der Geufen am 8. 
Febr. Nach und nad, bis Pi 22. Suli, brachte es des 
Draniers Einfluß gu einer Norm, welde Ordnung, Rube 
und religibfe Dulbung beider (des alten und neuen) Glauz 
bensbefenntniffe zugeſtand und vorſchrieb. — hielt 
dies die geſammten abgefallenen Landſchaften ab, ſich 
Spanien, wenigſtens unbedingt, wieder gu naͤhern; al- 
lein die Giferer beider Kirchen jerfielen bald unter fid 
und madjten miglid, daf der Herzog Franz von Alengon 
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(Anjou), dem ſchon cin Jahr zuvor Margarethe yon Va⸗ 
lois ben in bie Nieberlande gu bahnen verſucht hatte, 
mit feinen Untrdgen endlich Gehoͤr fand und den 13. 
Aug. gum Bertheidiger der Niederlande beftellt wurde, 
um nur von ibm 12,000 Mann Kriegsvolk ju erbalten, 
außerdem aber ihm die Regierung nicht zuzugeſtehen. Die 
Staͤnde bebielten ſich in den ihm gemadjten beſchraͤnken⸗ 
den Sugef nbdniffen vor, mit Don ann rwieber in Un⸗ 
terhandlung ju treten. Diefelben fuͤllten zwei Monate 
und verriethen fo harte Bedingungen, daß der beleidigte 
Statthalter Philipp’s, fo friedlic ex auch in feiner miss 
lichen Stellung gejtimmt fein mußte, bei feinen Gegnern 
nichts alé Friegerifchen Ginn ſpuͤrte, und woblweislid aus 
Ruͤckſicht gegen England und Franfreih, welde Staaten 
dabei gu firdten waren, erflarte, fein Bruder wolle die 
Angelegenheit in die Hande bed Kaiſers jum ſchiedsrich⸗ 
terlichen Ausſpruche gelegt wiſſen. J 
Don Johann's Verhaͤltniſſe zum Koͤnige Philipp 
und zu den Niederlanden waren ſeit dem Abſchluſſe des 
ewigen Vertrags unverfennbar aͤußerſt mislich und ibm 
zuverlaͤſſig ſelbſt zuwider. Von Letztern wurde er, feiner 
erzwungenen Milde und Schonung ungeachtet, immerfort 
verleumdet, von Erſterem blieb er aus feſtem Mistrauen 
verlaſſen, ja auf ſeinem Poſten nicht geſichert; auch des 
Papſtes eifrige Verwendungen blieben ungehoͤrt, fo lange 
Don Johann's Unterftigung erwaͤhnt wurde. Darum 
fühlte ex ſich gedruͤcktt und mismuthig, ja ungeeignet fir 
eine ſolche Statthalterſchaft; er beſtand ſelbſt auf ſeine 
Entfernung von derſelben, die er für ein nachgiebiges 
Weib paſſender fand. Man glaubt, er habe in ſeiner 
Ungeduld bald an eine Landung in England, bald an 
eine Ruͤckkehr nach Spanien gedacht, um ſich mit Hilfe 
ſeiner Freunde dort der Lenkung der Staatsgeſchaͤfte zu 
bemaͤchtigen, bald aber ſieht man ihn um die Erlaubniß 
nachſuchen, an der Spite eines 8000 Mann ſtarken Hee⸗ 
res fich im franzoͤfiſchen Rriege gu verfuden. Und dar: 
aus ſchließt man auf Plane einer ausgedehnten — 
ſei es nun in England, Frankreich, oder gar in Spa⸗ 
nien. Ja man erzaͤhlt, daß ſelbſt die Geuſen ihm An⸗ 
traͤge gemacht haͤtten, ſich mit ihnen dem Koͤnige Philipp 
egenuͤber gu ſtellen. Noch Andere wollen endlich wiſſen, 
ß ihm bie Krone Irlands angeboten worden ware **), 
Aus allen diefen Gerüchten erfieht man, die Abſichten 
auf England abgerechnet, die ihm die Geufen felbft un- 
bewuft vereitelt batten, theilé Verleumdung feiner Per⸗ 
fon am fpanifden Hofe, theils leichtſinniges Hingeben in 
Ginflifterungen feiner — Umgebung, da ſeine 
—————— nicht harmlos geweſen ſein mag. 
Philipp war nun ein Mal aufmerkſam gemacht auf 
den Unmuth und Ehrgeiz ſeines Halbbruders, was er von 
ihm und uͤber ihn wufte, hielt er feſt und trieb ibn an, 
aud das Unbekannte noch ju erfahren. Sn ſeinem Staats⸗ 
rathe Perez fand er den Mann, der durch Verſtellung im 
Briefwechſel Don Johann's geheime Geſinnungen erlauſcht 
haben foll. Escovedo verhandelte im J. 1578 am koͤ— 
niglichen Hofe perſoͤnlich ſeines Gebieteré Caden, fein 


48) Histoire d’Alexandre Farneze. — 1692. p. 91. 


JOHANN — 


Eifer wurde unertraͤglich waͤhrend Johann ungeſtuͤm nad 
einander ſchrieb, man ſolle ihm Geld und ſeinen Geheim⸗ 
ſchreiber ſchicken, und noch mehr Geld. Schon * 
am Hofe betrachtet, ſchien er demſelben noch gefaͤhrlicher, 
wenn man ihn zu Johann zurückkehren ließe. Leicht 
war bier ein Ausweg zu finden, da der Wahl der Mit— 
tel des Koͤnigs Misbilligung nicht entgegenſtand. Peres 
ließ ihn, da man mit Gift nicht beikommen konnte, am 
31. Mir, 1578 yu Madrid ermorden. Um ſich gegen die 
laut gewordenen Befchulbdigungen ju rechtfertigen, lief 
Philipp am 28. Yuli 1579 Antonio Peres und die rans 
Eefixchtige Pringeffin von Eboli, die in alle Dinge von 
Bedeutung eingeweiht war, verhaften **). 

Johann, den unvertifgbaren Groll feines Bruders 
fennend, verlor durch feines Vertrauten Tod allen Muth. 
Sn allen feinen Hoffnungen getdufdt, von vielen Gefah— 
ren und endlofen gebaffigen Schwierigkeiten umringt und 
endlid) von einem Kriege bedroht, ber ihm nur ſchlechte 
Unterftiigung verſprach, verfiel ber 33jdbrige Held in Trib: 
finn und beftige Bitterfeit, in Gram und Schmerz “). 
Dies, Unruhe und Ungeduld nagten an feiner Gefundheit, 
und Gebanfen, in einem Klofter Rube und Befriedigung 
au fuchen, befchdftigten ihn ziemlich gleichzeitig ebenfo 
lebbaft, als der Verfuch, die Vereinigung der franzoͤſiſchen 
und ſtaatiſchen Truppen gu verbindern. Jn diefer Abfidt, 
wie im frommelnden, faft verzweifelten Zuſtande fuͤhrte ex 
fein Heer in die Nahe Namurs, und bezog cin befeftig: 
ted Lager auf einer Anhdhe. Hier verfiel ex in ein hihi— 
ges bisartiges Fieber, — Mehre glaubten, an empfange- 
nes Gift *) — man bradte ibn in ein alte’ Gemauer, 
das fic innerhalb des Felblagers vorfand. Die Krank: 
heit wurde gefaͤhrlich, Alexander Farnefe und Andere ihm 
ergebene Freunde waren um ihn, ein Teffament gu maz 
den, verftand er fic durchaus nidt, meinend, daf er 
fiber Nichts gu verfiigen habe. Seine Dienerfhaft und 
die Bezahlung feiner Schulden lief ex muͤndlich dem Koͤ—⸗ 
nige empfehlen, und fonft wimfdte er nichts ſehnlicher, 
als neben den Gebeinen feines grofen Vaters ruben ju 
finnen. Go ftarb dicfer rubmbegierige, untubige, getas 
belte und geſchmaͤhte Kriegsheld in der Blüthe feiner 
Yabre am 1. Det. 1578 eines verddchtigen Todes, tief 
betrauert von Farnefe, feinen Freunden, Untergebenen und 
dem ganzen Kriegsheere. Man fand fein Herg ausgedsrrt 
und feine Haut wie vom Brande — Sein Leich⸗ 
nam wurde mit Gepraͤnge in der Kathedrale zu Namur 
beigeſetzt, und ſein Grabſtein mit einer Inſchrift verſehen. 
Philipp, nicht unempfindlich uͤber das Ende ſeines talent⸗ 
vollen Halbbruders, ließ deſſen Gebeine nad Spanien 
zurückbringen. Der Stallmeiſter Zuniga packte dieſelben 
zerſtuͤckt in drei Reiſeſaͤcke (nach Andern in eine Kiſte), 
und brachte fie an die Pferdefattel ſeiner Begleitung ge⸗ 
bunden, beimlich durch Frankreich nach Spanien, wo fie 
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wieder gufammengendbt, zur Schau ausgeſtellt und dann 
am 24. Mai 1579 mit gebiihrenden Ehren im Escurial 
neben feinem Water beftattet wurden. 

Bemertenswerth iff, daß ibm bie Dienerſchaft und 
hohe ſpaniſche Staatsbeamte, welche mit ihm in unmit⸗ 
telbare Beruͤhrung kamen, das Praͤdicat Hoheit suge- 
ſtanden, außerdem aber nicht, gleichwie aud die Firften 
ihm keine Ehenbiirtigfeit zugeſtanden. Gr war nie legi⸗ 
tim geworbden, daber die ſchlichte Benennung Don Jo— 
hann von Ofterreidh. Er war Ritter des goldenen Vlie— 
feS. Was ſchon von feinen dufern und innern Vorzü⸗— 
gen und Maͤngeln bemerft worden ift, darf nur nod 
durch die Bemerfung vervollftandigt werden, daß es ihm 
bei aller Ähnlichkeit mit feinem Vater dod an Feftigfeit, 
Takt und geiftiger Uberlegenheit, die diefem eigen waren, 
gebrad. UÜbrigens ftimmen Freunde und BWiderfacher in 
großen Lobſpruͤchen uͤber ihn zuſammen, jugendliche Eber: 
eilung und Unbeſonnenheit waren Schuld ſowol an dem 
gegen ibn erweckten Mistrauen, als aud an der ploͤtzli⸗ 
den Muthlofigfeit und Erſchlaffung, ohne welde er bet 
ldngerem Leben dem furdtbaren Genie Wilhelm’s von 
Dranien gegenitber fiderlich grofen Nutzen aus der Zwie— 
tracht feiner Gegner batte ſchoͤpfen Finnen, wie died cin: 
fichtsvolle Zeitgenoſſen cingefteben. Rie vermablt, hatte 
et ſich jedod) gur Beit, alé ihm die Theilnabme am Kampfe 
geaen bie Tuͤrken auf Malta war verweigert worden, aus 

erdruß gu Madrid in eine Liebſchaft mit der ſchoͤnen 
Anna de Mendoza verwielt, deren Frudt Anna von 
ſterreich war. Äühnliche Verhaͤltniſſe zu Neapel mit 
Diana Phalanga aus Sorento machten thn 1574 zum 
Bater der Fohanna von Hfterreih. Beide Kinder follen, 
fo lange Johann [ebte, dem Koͤnige Philipp und aud 
dem Prinzen von Parma verheimlidht worden fein. Anna 
wurte von Magdalene Ulloa (Quirada) erjogen, dann in 
verſchiedene Nonnenfldfter nach einander gethan und end= 
lich vom Koͤnige gur Aotiffin des Benedittinertlofters zu 
Burgos befbrdert, wo fie nach Leti 1610 ftarb. Johanna, 
bis in ihr fiebenteS Jahr von Margarethe’n von Parma 
ergogen, wurde alédann dem Gantaflaraflofter ju Neapel 
anvertraut, wo fie nad Ablauf von 20 Jahren wieder 
hervorgejogen, mit dem ficilifdhen Pringen von Botero 
vermablt wurde. Gie fol nad Bayle im Februar 1630 
eftorben fein. Barbara Blomberg (2 Plombes), modte 
i¢ Don Johann's wahre Mutter fein oder nicht, fab fic 
auf deſſen Empfehlung, oder auf Philipp’s Betrieb, um 
der Sage, die Don Sohann nie besweifelt hatte, mebr 
Gewicht zu geben, noc) im J. 1578 nad) Spanien ge: 
rufen und in einem Foniglichen Klofter vier Jahre tang, 
nachher gu Laredo, wo fie ftarb, anftanbdig verforgt. Ih— 
ren ebeliden Gon, ben man Konrad Pyramus (? Py: 
ramus Surf) gu nennen pflegt, ließ Don Johann, nad 
Strada, in Burgund erzieben, da er aber Nichts lernte 


. und luͤderlich wurde, mußte ec unter Alerander Farnefe 


Golbat werden. Aud) ihn empfahl Johann gleichfalls 
auf dem Sterbebette dem Koͤnige. Mit der eden nicht 
reigenden einaͤugigen Eboli, die aud) ihn umgarnen wollte, 
ſcheint er in keinen jartlidjen Umgang, fo lange er am 
Hofe feines Bruders lebte, eingegangen yu fein, wol aber 
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ſpricht man oni einer Liebſchaft zwiſchen ihm und der 
ae von Havred) in den letzten Jahren feined 


3) Johann II. von Oſterreich, gewoͤhnlich Don Juan 
dAuſtria genannt, war unter den vielen natirliden Sin: 
dern Koͤnigs Philipp IV. von Spanien, das einzige, 
weldes von feinem Vater anerfannt und 1642 fegitimirt 
wurbe, folglid) auc) die Pradicate eines ſpaniſchen Prins 
gen von Geblite (obſchon keineswegs die Infantſchaft und 
die Nachfolgerechte auf den Thron) erbielt. Seine Mute 
ter war Maria Calderona, welde fic) der 1627 in Ma: 
brid gebildeten Schaufpiclerbande angeſchloſſen und den 
Konig Philipp bei ihrem erften Auftreten fo bezaubert 
hatte, daß er fie auf ber Stelle begebrte und durd) den 
Herzog von Olivares fic) zuführen lief. Sie wurde nun, 
obwol firperlid) nicht ſchͤn, dod) fehr jung, liebenswuͤr⸗ 
dig in Umgange, und durch ihren Geſang hinreißend, ſeine 
erflirte Beifchlaferin, und gebar am 7. Upril **) 1629 
einen Knaben, welchen fein Water, wie ſchon bemerft, 
in feinem 13. Sabre durd) den Namen Don Juan be 
Aufiria anerfannte. Seine Mutter, die ibre frithere Lieb: 
fchaft mit bem Herzoge von Medina de las Torres nicht 
abbrecen wollte, und welder der Franjofe Maurepas ohne 
Grund Schuld gibt, daß fie venerifd) gewejen, den Koͤnig 
und durch diefen ſpaͤterhin die Koͤnigin Marie Anna anges 
ftedt babe, fiel bald nad) ihrer Niederfunft in Urfgnade, 
und ging, ded Koͤnigs ſelbſt bereits uͤberdruͤſſig gewor⸗ 
ben, in ein Klofter, wo fie vom papfiliden Nuntius 
Johann Baptift de’ Pamfili (nachmals Innocenz X.) die 
Weihe empfing. Kaum hatte ihr Sohn Don Guan fein 
drittes Jahr gurlidgelegt, fo forgte fein Vater fir cine 

ute Erziehung. ‘an unterrichtete den SKnaben in ber 
— im Italieniſchen, Franzoͤſiſchen und Laz 
teinifden, und ex erlangte mit bewundernswerther Schnel⸗ 
ligkeit große Fertigheit nicht nur in diefen Sprachen, fon: 
Dern aud) in den mathematifden und andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten, in welchen ihn der Jeſuit Ricardi unterwies; Reis 
ten und Waffeniibungen ſchloſſen ſich ebenfallé geitig an 
Diefe Unterrichtsgegenſtaͤnde, fowie an medanifde und 
kuͤnſtleriſche Beſchaͤftigungen an. Jn allen diefen Din: 
gen zeichnete ſich Don Juan gleichwie durd) feine anges 
nehme Geftalt, durch fein gefthmeidiges Benehmen und 
vornehmlid) durch feinen lebhaften, ſcharfen Geift, Fein⸗ 
heit und Witz aus, ſodaß die Koͤnigin Eliſabeth ihren 
Sohn, den Prinzen von Aſturien, verdunkelt ſah und 
deshalb eiferſuͤchtig wurde. Sie nahm Don Juan ſehr 
kalt auf, als derſelbe im obgedachten Jahre als koͤnigli— 
cher Pring feierlich vorgeſtellt wurde. Derſelbe Neid und 
Widerwille ging aud auf Philipp's zweite Gemahlin, 
Maria Anna von Hferreidh, gegen ihn wber. 

Da der Knabe fruͤhzeitig yum Krieger bejtimmt wor: 
den war, fo fandte ibn ‘ein Vater ſchon 1642 unter des 
Marquis von Gaftagneda Leitung jum fonigliden Heere 
an der portugieſiſchen · Grenze. Trotz ded hier gefuͤhrten 
ſchlaͤftigen Kriegs bildete ſich Don Juan fo tidtig und 
fabig zur Auszeichnung aus, daß ihm fein Vater 1647 
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die Dampfung der Unruhen in Neapel uͤbertragen zu 
fonnen glaubte. Der Pring exfhien am 1. Oct, mit der 
fpanifchen Flotte vor diefer Stadt, und erregte durd feine 
perſoͤnliche Exfcheinung verfchiedene Emp ndungen: die 
Ginen fuͤrchteten ifn, die Andern hofften ibn mit dem 
Wolfe entzweiet, oder doc allen Haf auf ihn gewailst 
au feben; allein Johann kehrte fic) an feine vorangegan: 
genen Ubereinfinfte, die der Statthalter Herzog von Ar- 
cos den Rebellen hatte zugeſtehen muͤſſen, fondern er ver: 
langte, Daf dad Volk die Waffen niederlegen follte; und 
da died verweigert wurde, beſchloß ex die Stadt yu uͤber⸗ 
fallen. Dies wurde am 4. Oct. unverfehens von den 
drei Burgen St. Elmo, Uovo und Nuovo ‘und von der 
ganzen Flotte im Hafen ausgefiihrt. Johann felbft drang 
mit ciner brennenden Fadel in der einen, und mit dem 
Degen in der andern Hand in die Stadt ein. Gin zwei⸗ 
tagiger vergweiflungsvoller Kampf brachte die Eingebore⸗ 
nen jum Entſchluſſe, fid) von Spanien ganglid) gu trens 
nen, den Pringen Johann in die groͤßte Beſtuͤrzung und 
den Herzog von Arcos in Rathlofigteit. Die fiegreichen 
Rebellen warfen fic) in die Arme der Franjzofen und nab: 
men Den Herzog Heinrich) von Guije, welder fic durd 


* die fpanifche Flotte hindurch geſchlichen hatte, unter den: 


felben Bedingungen, wie die Hollander den Pringen von 
Dranien, ju ihrem Oberbefehishaber an; Johann blieb 
mit feiner Flotte vor Neapel, und vereitelte die Landung 
der frangdfifthen im December 1647, Am 26. San. 
1648 uͤberließ ihm der) Herzog von Arcos den Oberbes 
fehl, den er am 1. Marz an den neuen Statthalter, Graz 
fen von Ognate, wieder abgab. Hierauf bot er in defs 
ſen Ginverjtandniffe den Rebellen einen billigen Frieden 
an. Die mafigen Bedingungen wirften ginftig auf das 
Wolf, wie auf die Vertreibung Heinrich's von Guife, und 
fon den 6. April zogen 4000 Mann koͤniglicher Trup⸗ 
pen in Neapel cin, hinter ihnen Don Juan “und der 
Graf von Ognate unter dem Donner der Kanonen und 
anderen Freudensbeseigungen. Sie begriifiten dad Volk 
freundlic) und fidjerten in ber Kirche del Garmine dem: 
felben das Gerfprochene abermals gu. Der Herzog von 
Guiſe gerieth Bags darauf in ſpaniſche Gefangenidaft, 
hernach nad) Spanien gebradt, wurde ihm erſt {pat 
(1652) durd) Bermittelung Franfreichs die Freiheit wie 
der ju Theil. Die Neapolitaner feprten gum Gebhorfam 
zuruͤck. Konig Philipp war hocherfreut aber dad kluge 
Benehmen feines Sobnes und uͤber die fehnelle und gli: 
liche Dampfung der Volksbewegung, ſodaß er Don Juan 
jum Generalvicar ber Italien machte, und alle dortige 
Statthalter unter denfelben ſtellte. Diefer wurde bald 
der Abgott ber Neapolitaner, und die alten Misvergniig: 
ten benugten dieſe Stimmung 1649 ju einer Verſchwoͤ— 
tung gegen den Statthalter, nach dejfen Grmordung Don 
Suan jum Kinige ausgerufen werden follte. Der Pring 
verabſcheute die Krone, welde von Meineid und Verbres 
chen beſudelt geweſen fein wiirde, ex ftrengte fidy vieimehr 
an, dem Anfehen feines Vaters allenthalben volle Aner⸗ 
fennung ju verfchaffen. Diefe Treue vergalt ibm nad: 
malé feine lieblofe Stiefmutter, Marie Anna, mit unvers 
ſoͤhnlicher Feindfchaft. Im Sommer — Johann 
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an bie toscaniſche Kuͤſte und nahm den Franjofen die 
Staͤdte Piombino und Porto Lungona am 19, Suni 
und 15. Aug. mit Gewalt weg. Hierauf fandte ihn Phi⸗ 
lipp in bie feit eilf Jahren in Aufruhr begriffene Proving 
Gatalonien, wo er durch die Ginnabme Barcelona's am 
13. Oct. 1652 die Unterwerfung des aufruͤhriſchen Bol: 
kes befeftigte. Die Frangofen, bisher die Hilfe der Em— 
poͤrung daſelbſt, febrten tm folgenden Sabre bis vor Ge: 
rona juriid, belagerten den Platz zwei Monate fang, 
aber Sohann ſchlug und tried fie ber die Pyrenden gu: 
rid. Sm J. 1654 famen fie unter bem Pringen von 
Gonti, Bruder des grofen Gondé, abermals dabin, ero: 
berten Willafranca und Puycerda, fonnten aber, ihrer 
UÜbermacht ungeachtet, gegen den ſchwaͤchern Pringen Jo⸗ 
hann nichts weiter wagen, fo umſichtig und Flug lenfte 
Diefer die Gegenanftalten. Aus demfelben Grunde ent: 
ging ibm die Kenntnif der gu Gunften Franfreids an: 
gezettelten Verſchwoͤrung der Eingeborenen nicht, er un—⸗ 
terdruͤckte ſie und beſtrafte 50 der angeſehenſten Mitſchul— 
digen durch Hinrichtung. Dieſe Verdienſte wuͤrdigte ſein 
Bater dadurch, daß er ibn 1656 in die Niederlande fen: 
dete, um den Krieg dafelbft gegen die Franjofen gu leis 
ten. Kaum war er mit feinen drei Galeeren, welche 
Geld und Officiere mit ſich fubrten, zur See gegangen, 
als er fid) von vier algieriſchen Kriegsſchiffen angegriffen 
fab. ange bielt er den ungleidhben Kampf aus, feine 
Freunde fielen durdbohrt an feiner Seite, eine Galeere 
wurde erobert, die andere wid) bemfelben Misgeſchicke 
durch bie Flucht aus, und dle dritte. auf welder Sohann 
fidh befand, entrann wunbderbarer Weiſe ber feindliden 
Berfolgung und dem fuͤrchterlichen Sturme, der das Fahr⸗ 
zeug neun Tage lang am die afrifanifche Kuͤſte bannte, 
und fam febr befdavigt im Hafen Genua’s an. Diefes 
Unglid benahm dem Pringen feineswegs den Muth, er 
fegte mit grofer §eftigfeit ſeine Reiſe gu Lande nad 
Bruͤſſel fort, und faum dort angefommen, begab er fid 
mit bem Pringen von Gonbdé, der feit 1653 fpanifce 
Heere befebligte, auf den Mari, um Valenciennes gu 
entfeben. Der Angriff auf Burenne’s Lager dafelbjt ges 
lang, die Frangofen mufiten weiden, und St. Guilain 
fiel nachber in die Hande der Spanier. Das folgende 
Jahr frénte ihre Unternehmungen ebenfalls mit Waffen: 
gluͤck, ſodaß die Ubermact der Franjofen in Schranken 
gehalten werden fonnte. Sm J. 1658 eilte er mit Condé 
dem bedrangten Duͤnkirchen gu Hilfe, Durenne entgegens 
ehend, lieferte ipnen in den Duͤnen am 14. Jum eine 
ebr entſcheidende Schladht, wie wenige nod geſchlagen 
worben waren. Sobann blieb faft allein auf bem Schlacht⸗ 
felbe gurid, nacbbem er lange au Fuße mit der Pike gee 
firitten hatte; feine Niederlage brachte am 23. Juni Din: 
Firden und gleid) darauf mebre andere Stadte in die 
Hande der Franjofen. Nun eilte Burenne vor Dude— 
naerbe, unter deffen Mauern fic) Fohann mit bem Reſte 
feines gefchlagenen Heeres verfchangt hatte, uͤberraſchte 
und fdlug ihn, und ibermeifterte darnach nod mehre 
Stadte von Bedeutung. Der pyrendifche Friede 1659 
aber rief den Prinzen nach Spanien juried, und feine 
legten Ungluͤcksfaͤlle ſchwaͤchten des Kinigs oder dod Des 
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rer Bertrauen, welche feine Valente gu ſchaͤtzen wußten, 
nicht fo, daß ihm neue Siege batten abgefprocen wer— 
ben koͤnnen, ja man hoffte durch ifn Portugal, dad in 
jenem Frieden den Spaniern preisgegeben worden war, 

wieder gu erobern. 

Diefen widtigen Auftrag erbielt er in einem Alter, 
bas ibn faum den Finglingdjahren entradt, aber an Er⸗ 
fabrungen und Gerdienften reid) gemadt, an Gunft und 
Ungunft gewoͤhnt und auf Charafterfraft hingewieſen hatte. 
Man zablte ihn damalé (chon unter die erfabrenften Feld- 
berren, man fannte feinen richtigen Takt in Behand- 
lung der Krieger und deren Anhanglidfeit an ihn. Er 
war Grofprior der Malthefer in Gaftilien, Staatsrath 
und Grofadmiral, der andern Warden gu geſchweigen, 
welde er in Unteritalien und in den Miederlanden be: 
kleidet hatte. Gein ſchwacher Vater, fagen Mande, habe 
ihm nur ungern den Heerbefehl an der portugiefifchen 
Grenze ertheilt. 

Der Plan, der ihm 1660 yur Ausfuͤhrung uͤbertra⸗ 
gen wurde, beftand Darin, mit Heeresmacht durch Alem: 
tejo nad Liffabon vorjudringen, wo gleideitig eine fpa- 
niſche Flotte erfdeinen und Ddiefe Stadt erobern bhelfen 


* follte. Bei feiner Abreife vom koͤniglichen Hofe verfprad 


Don Guan, bemerft Laclede, feinem Water, Portugal 
ju unterjocben und die erlittenen Beleidigungen mit dem 
Blute der Nation abjumwafden. Er begab fic) mit fei: 
nem Generalftabe uͤber Zafra nad) Badajoz, wo der 
Sammelplas des Heeres war, das ihm, dem Dberbes 
fehlshaber, zu geborchen hatte. ~ Hier nahm er 3600 
Mann zur Beſichtigung und Überraſchung Gampo Mayors, 
fand fic) aber am gut verwahrten Plage nicht ſtark ge: 
nug zur Ausfuͤhrung, und kehrte nad Badajoz gurid. 
inbeffen zoͤgerte der Pring mit —— des Feldzugs, 
vielleicht aus unterlaſſener Zuſammenwirkung mit der 
Marine. Der Herzog von Medina-Celi mußte ihn erſt 
vor des Koͤnigs Ungnade warnen, bevor er, am 18. 
Juni, mit ſeinem 15,000 Mann ftarfen Heere aufbrach. 
Er nahm die ſchlecht verwahrte Stadt Arronches, lief fle 
befeftigen und gum Stuͤtzpunkte aller funftigen Unterneh: 
mungen madden, ohne von den uͤberraſchten Portugiefen, 
die Den Krieg mit Spanien bisher nur fchlafrig betrieben 
hatten, geftirt gu werden. Das Unglict der ſpaniſchen 
Flotte, welche durch Seeſtuͤrme theils gerftirt, theild ver: 
ſchlagen und befdadigt worden war, modte dem Feld- 
guge fiir dieſes Jahr ein Biel geftedt haben. Gewiß iff, 
erft 1661 fegte fic) Johann wieder in Thatigfeit und 
ftatt ber Flotte ftand ihm. ein HilfSheer, welded von 
Galicien her wirfte, zur Seite; diefes aber erlitt Lauter 
Unfalle, wabrend Don Juan Arronches dete, gegen die 
Bedrohungen des portugiefifchen Heeres unter Anfubrung 
des Grafen von Atougia. Beide Theile gogen fic indet: 
fen zuruͤck, Don Suan erlitt fogar durch die Reiterei aus 
Elvas einen betradtlicen Schaden, erbielt vom Hofe 
feine Gerftarfung, fonnte jedoch das Schloß Alconchel 
und die Stadte Roncas und Portalegre erobern und nod 
einige Reitergefechte mit abwechſelndem Gluͤcke beſtehen. 
Fir den Feldzug ded folgenden Jahres ſtaͤrkte er fic), und 
bevor et denfelben erdffnete, erſchien der Jeſuit Caldeira 
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Badajoz, und bat um die Ridgabe der Maul: 

gd ta ibm die ſpaniſchen Sonate geraubt bat: 
Der portugieſiſche Pater fand eine — 
ihn dreiſt machte, dem —* ei - 
reigbar ju machen, info ein Bater 
offnung jum langen Leben gab, und der 
n ungefundes Kind war. Die Nachfolge 
, meinte Galdeira, Finne er fic nur 
der Portugiefen verfidern. Don Juan 


carn 
fat 
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Derfelbe 
Mann, 16 Kanonen, drei Moͤrſern und allem Nothbe— 
Helf, richtete feinen Marſch gegen den bei Eſtremoz ver- 

en Feind, fand denfelben gwar an Streittraften 

er, aber fo vortheilhaft geftellt, daf er den Rid: 

nad) Borba vorzog, diefe Stadt ereberte und die 
gend verbeerte; und ehe er Villa Vicoſa angrijf, be- 
lagerte ex den 26. Mai Gurumena und nahm es den 
9. Juni, ſodaß Mariatva zwei Bage gu fpat jum Ent: 
fake herbeikam. Nachdem eine poͤrtugieſiſche Meiterab: 
theilung gefdlagen worden war, wurde faft die ganje 
Proving Alemtejo unterjocht und dad ſiegreiche Heer nad 
Badajos zuruͤckgefuͤhrt. Johann hatte durd fein Waffen: 
bie Gegner furdtjam und ju Friedendunterhand- 
lungen geneigt gemadt; aber Spanien ſchredte durch 
Harte Bedingungen ab, und der Krieg blied in ungeſtoͤr⸗ 
tem Gange. on Quan traf hierzu große Ruftungen, 
und febte fic) den 6. Mai. 1663 mit 18,500 Mann, 18 
Kanonen, drei Moͤrſern und einer Menge Beduͤrfniſſe 
auf 3000 Wagen in raſchen Maric nad) Evora, das er 
einnabm, bevor der Entſatz herbeieilen fonnte. Die Um: 
yourde gebrandidagt, der Reſt der noc nicht ero- 

% Ulemtejo und felbft die Hauptitadt des 

Banded fahen fic bedroht. Da ermannten ſich die Geg- 
ner unter der trefflidben Fuhrung des Grafen von Schom— 
berg, der fic) dem vordringenden Prinzen allenthalben 
t Erfolg entgegenfeste, und ibm am 8. Juni in der 

“pon Gftremo; cine Schlacht lieferte, die dad Schick⸗ 
fal des Kinigreichs Portugal vollfommen entfdied. Man 
fampfte bier auf beiden Seiten mit groͤßter Erbitterung 
1 ung, dod ſiegte der Nationalhaf der Por—⸗ 

m und Don Juan war unter den —— einer, 
welder, nachdem i Pferde unter ihm gefallen, ju 
fampfend, vos Sehlachtteld in Verzweiflung ver- 

Das uncubige, dod) gut verwabrte Evora ging an 
Dem Feind wieder verloren, der Anſchlag auf Elvas mis: 
fang und Johann eilte nun nad Madrid, um feinen be: 
ftixgten Water uͤber die erlittenen ¢ gut berubigen 
und gu neuen KriegSmitteln bereitwillig zu maden. Dean 
fagt, die anſehnliche Truppenhilfe, die der teutſche Kai- 
fer gefendet hatte und durch das Klima aufgerieben 
war, batten großen Antheil an den Unfallen Don 
Juan's gehabt. Allein gleid) vom Anfange feiner Feld: 
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alge in Portugal ber hatte ex mit dem Haffe und ben 
nfen feiner Stiefmutter Maria Anna fampfen, die, 
um ifn gu verderben oder doc in der offentlichen Mei- 
nung berabjufegen, ſtets hinderlich geweſen und jest die 
Berabfolgung der Kriegsmittel auffallend hinderte. Die 
Portugielen behielten 1664 die Oberhand und Johann 
fonnte ihnen nicht ein Mal die Eroberung der Stadt 
Valencia verwebren. Da feine wiederholten Klagen nicht 
bis ju des Koͤnigs Ohren dringen fonnten, legte er unz 
willig und obne Borwiffen und Willen deſſelben den 
Heerbefehl in die Hande des Marque; von Garacena, und 
wollte jenem gu Madrid Magen, daß von den acht Millio: 
nen, welche der Kriegscaſſe jufliefen follten, nur fünf 
in Empfang genommen worden waren; allein die Koͤni⸗ 
in, biervon unterrichtet, wirfte Dabin, Daf der Sohn den 
ater weder fehen nod ſprechen fonnte, ded Heerbefehis 
beraubt und zur Beftrafung feiner willkuͤrlichen Abreife 
aus dem SMriegslager nach Confuegra verwiefen wurde. 
Don Juan gebhorchte, wurde aber von der Koͤnigin bei 
feinem Bater defto verhafter gemacht Daher fam, daß 
er nad) deffen Tode (den 17. Sept. 1665) von der Reichs: 
verwaltung ausgeſchloſſen wurde; Andere fagen, fein Ehr⸗ 
geiz und die Furcht, er mochte die Suneigung des Bolfs 
flir feine Herrſchſucht benugen, Hatten ihn zuruͤckgeſtellt, 
dod) waren faft alle Grofe des Reichs auf feiner Seite 
und bafiten den vse, Mae Beichtoater der Koͤnigin, 
weldje des verftorbenen Monarchen lester Wille gur Re: 
gentin beſtellt hatte, den teutſchen Jefuiten Eberhard Nit: 
hard oder richtiger Meidhard, einen ſtolzen Mann, der 
bei aller fcheinbaren Demuth und Strenge eitel und ebr: 
ig, und bei feiner Unfenntnif der Geſchaͤfte und des 
ded, zur Lenfung des Staates untidtig, in Alles 
feben und in Alem mitfpreden und mithandein Fonnte: 
Waͤhrend Don Suan in feiner Verbannung mit gro: 
fier Theilnahme ded Reis gu Confuegra fap, entwidelte 
Konig Ludwig XIV. von Franfreid), al8 Gemahl der 
Tochter Philipp’s IV. aus erfter Ehe, vermoͤge des da: 
mals noc in Belgien geltenden Devolutionsrechts einen 
Erbſchaftsſtreit uͤber Brabant, das er dem jungen Kö— 
nige Karl IL, dem Sohne Philipp's aus zweiter Che, 
abjprad, und da die fpanifche vormundfchaftlide Regie 
rung ign nicht befriedigen wollte, fo drang er 1667 mit 
Heeredstraft in Belgien cin und nahm viele wichtige Stadte 
in Beis. Da beſchloß die Koͤnigin von Spanien, felt- 
fam genug, ihren Stiefſohn in der Eigenſchaft eines 
Statthalters und Generalcapitains mit ‘ann und 
noͤthigen Gelbern nad) den Niederlanden gu ſchicken. Don 
Yuan nabm den Antrag an, reifte am Palmfonntage 
1668 von Madrid nad) Corufia ab, wo er fic file feine 
Beftimmung einfchiffen follte. Allerdings hinderte die 
Mahe der frangofifchen Flotte und der Mangel an bins 
reichender Vorbereitung feine Abfahrt, ſodaß am 2, Mai 
ber aachener Friede den belgiſchen Erbſchaftsſtreit unge- 
hindert beilegen fonnte; allein man drang dod mod auf 
feine Abreife, und als er diefelbe nothgedrungen auf den 
26. Suni feftfegte, ließ er fic) Bags darauf durch aͤrzt⸗ 
lice Beugniffe entidhuldigen, die Bruſtbeſchwerden vor: 
ſchuͤtzten. Maria Anna hielt died flr Verſtellung, gab 
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feinen Auftrag dem Gonnetabel von Gaftilien und ver: 
wied ibn wieder nad Gonfuegra mit der Beftimmung, 
fic) von Madrid in gewiffer Entfernung ju halter. Kaum 
wußte die Regentin ihn hier angefommen, fo bePlagte fie 
fic in einem Rundſchreiben bei allen Staatsbehoͤrden uͤber 
fein verdaͤchtiges Benehmen. Johann hatte befirdtet, 
daß wenn er nad) den Niederfanden reife, er ohne Stuͤtze 
und Mittel bleiben und fomit ehrlos und verlaffen blog: 
eftellt werden werde, wenn man nidt den einflußreichen 
Reidfard ſtuͤrzen wolle. Gr weigerte fich demnach, ab: 
gureifen, und boffte unter Mitwirfung der vielen Gegner 
bed Paters an die Spike der Gefchafte gu kommen. Seit 
einigen Jahren war diefer Streit, wer von Beiden der 
Regentin zur Seite ftehen follte, fon in Schwange, und 
Beide liefen, fo erzahlt man, von Inquifitoren und Theo- 
logen Berathungen und Gytadten an- und auéftellen, 
ob nicht Seder von ihnen berechtigt fei, den Andern ald 
Feind des Vaterlands und Aufrithrer ermorden gu laffen. 
Viele follen Beide in ihrem Vorſatze beftarkt haben. Und 
alg nun die Kinigin nabere Aufſchluͤſſe uber Don Juan's 
Plan erfahren hatte, lief fie den Bruder von deffen Se: 
cretair, Patifio, verhaften und genau verbdren, und den 
21. Det. einen Gardehauptmann mit auserlefener Mann: 
ſchaft nad) Gonfuegra abgehen, um ſich aud) der Perfon 
des Pringen gu bemaͤchtigen. Aber die Parteilichfeit und 
wol aud die Beftechlidfeit der Hofleute befoͤrderten Ver— 
ratherei, Don Guan erbielt geitig von diefen Vorgaͤngen 
und Beſchluͤſſen Kenntniß, und verließ am obgebadten 
Octobertage fein Schloß, bios einige Bedienten mit ei: 
nem Briefe an die Kdnigin zuruͤcklaſſend, in welchem er 
feinen Grund zur Fludt angibt, feine Weigerun n 
Belgien zu gehen, dem feſten ani „die wilde Be 
(Pater Neidhard) von Ihrer Majeſtaͤt gu entfernen, bei⸗ 
mift, und mit Drohungen ſchließt, fobale Neidhard fid) 
an itgend einem feiner Freunde, oder Diener vergreifen 
werde. Gine Menge Abfchriften dieſes Schreibens waren 
vertheilt und umbergeftreut worden, bevor die Regentin 
das Original aus den Handen ded ruͤckkehrenden Capi: 
tains empfing. Daffelbe brachte die Parteiung am Hofe 
fiir oder wider Don Juan gum Ausbruche und zur Be: 
ſtimmtheit im Urtheilen und Handeln. Wabrend die Koͤ⸗ 
nigin dem Staatérathe eine Angeige von dem Borfalle 
madte und ein Gutachten verlangte, erließ zu gleider 
Zeit ihr Ginflling cin Manifeſt in gemagigter Sprache 
als Vertheidigungsſchrift, uͤberließ der Koͤnigin und den 
Rathgebern derſelben die Entſcheidung der Klagpunkte 
des Pringen, und vertheidigte ſich blos darin, daß er ge: 
dachten Patiño nicht habe verhaften laſſen; hingegen klagte 
er mit Beſtimmtheit, der Prinz habe ihm im verfloſſenen 
Monate Februar nach dem Leben trachten laſſen, und 
uͤberdas noch ihn haͤufig grober Behandlung bloßgeſtellt, 
ohne wahrhaft wiſſen und ahnen zu koͤnnen, weshalb 
dieſe Besfolgunges veranftaltet worden waren. Der Staats: 
rath fand das Sdreiben Don Juan's an die Kinigin 
allerdings tabelndwerth, glaubte aber, dex Pring ſei falſch 
berichtet worden, und obne fid gum Richter uber ihn 
aufmerfen gu wollen, rieth er Maria Annan, ihm ver: 
fobnend entgegen gu fommen, wenn dieſe offenfundige 
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Swietradt nidt ſchlimme Folgen nach ſich giehen follte. 
Allein die Koͤnigin lief bet ihrer parteiiſchen Empfindlid= 
Feit Wes im bisherigen gereigten Buftande, den Freunde, 
und Feinde des Pringen und Paters benubten, um Schmaͤh⸗ 
fcriften an den Dag gu bringen, und von den Kanzeln 
herab die erbitterte Parteilichkeit zu nabren und gu vers 
groͤßern. 

Johann, der beſonders großen Anhang in Arago— 
nien und Catalonien durch ſeine mehrjaͤhrige Verbindung 
mit ben Statthaltern daſelbſt erhalten hatte, war inzwi⸗ 
fen in die Nabe Barcelona’s geflohen, und von Alem, 
was am Hofe gu Madrid vorging, in Kenntniß gefest 
worden; da ridtete er den 13. Nov. ein zweites dffente 
liches Schreiben an bie Koͤnigin, worin er vorzuͤglich 
flagte, daß Neidhard's Nachftellungen, ibn von Conſue— 
gta gefangen nad dem Schloſſe Segovia abfuͤhren laſſen 
ju wollen, feine Flucht nad Gatalonien befdleunigt, aber 
aud) feinen Vorſatz beſtaͤrkt hatten, feines Gegners Bere 
weifung aus bem Reiche mit aller Aufopferung gu bee 
wirfen, und feine eigene Ehre ju retten, wozu ihm die 
Koͤnigin sundchft bebhilflic) werden follte. Ähnliches ſchrieb⸗ 
er gu gleicher Zeit den Gliedern des Staatsrathes und 
ſetzte cine 14taͤgige Bedenkzeit felt. Auch an mebre 
Stadte wandte er fic) mit der Auffoderung, die Koͤnigin 
gu vermodgen, daß fie ifren Beichtvater verjage. We 
dieſe Schreiben wurden durch den Drud beroffentlidt, 
und ob fie gleid) grofen Gindrud machten, fo fonnte der 
Staatsrath aus Vorſicht keinen einmuͤthigen Beſchluß 
faſſen. Nur ein altes Mitglied des großen Raths von 
Caſtilien, be Contreras, trat oͤffentlich auf, nahm mit 
weifer Maͤßigung den Prinzen in ſeiner ganzen Hands 
lungsweiſe in Schutz, rieth zur Milde, gum Verhoͤre bei— 
der Theile und nur zur Entfernung des Paters vom 
Großinquiſitoriate, das dieſer ſeit mehren Jahren ver— 
waltete. Dieſer Beſcheid wirkte auf die Koͤnigin ſoviel, 
daß ſie den Prinzen in gelindem Tone erſuchen ließ, nach 
Conſuegra ober an einen andern Ort bei Madrid zuruͤck 
zukehren, um fid) mit ihm beſprechen ju fonnen. Dor 
Suan lehnte den Vorſchlag ab, weil fein Aufenthalt in 
der Nahe Madrids lebensgefaͤhrlich ware, und feine Pere 
fon fo lange in Gefahr ſchweben wuͤrde, als der Pater 
in Spanien verweilen werde. Denfelben Argwohn und 
mehre Klagen uͤber Neidhard's ſchaͤblichen Ginflug auf die 
Staatsvermaltung bradte er gur Kenntniß mehrer anges 
fehener Stadte. Sn Madrid trat ber Staatsrath aber: 
mals iberlegend zuſammen und fand endlich fir peilfam, 
den Pater wenigftens auf einige Beit aus dem MReiche 
alé auferordentliden Botſchafter nach Teutſchland zu 
ſchicken. Maria Anna fand dieſen Beſchluß unbegreiflich 
und zog die paͤpſtliche Vermittelung hinein. Defſenun 
geachtet ſtaͤrkte ſich die Partei des Prinzen und dieſer 
xigte ſich allmaͤlig geneigt, bem Hofe naͤher zu fommen, 
ſobald er eine Bedeckung bekaͤme. Gr hatte ſich imwi— 
ſchen zu Barcelona aufgehalten, und war im Februar 
1669 bei feinem YAufbrude nad Saragoja, in Lerida, 
Fraga und andern Ortſchaften, gleichwie in der Haupt: 
fladt Aragoniens fehr ehrenvoll empfangen worden. Son 
Seit gu Seit drang ex brieflich bei der Koͤnigin, je dfie 
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im 
‘Ent res Beichtvaters. Johann 
ſeine Reiſe in von Wferden, die ſich 


athes won Caſtilien auf Entlaffung Neid: 
25. Febr. fruͤh verfammelten fic alle Hof: 
ofe Palafte der Kinigin, erflarten fich 
ne an und fendeten eine Deputation, an 
‘der Herzog von Infantado, in's Zimmer 
und zwangen fie biermit sur Gimvilligung 
Entfernung Tres Lieblings. Mit Thraͤnen in den 
“unterjeichnete fie dieſen allgemein  geworbdenen 
und nod am Abend deffelben Bags verließ 
unter —— und Beſchimpfungen 
18 die Hauptſtadt. Man hatte ihm freigeſtellt, 
! ober Wien einen auferordentliden Botſchafter⸗ 
soften fir Spanien ju befleiden. Gr wablte Rom “*). 
Don Juan, Hiervon unterrichtet, ging nicht weiter 
3 bis Quaralarara, und wartete hier, mit der Kdnis 
gn in ununterbrodjener fchriftlicher Unterhandlung, deren 
le, an den Hof kommen ju diirfen, worauf er uns 
ablaffig drang, geduldig Die Kinigin hielt dies 
x rathfam, fie batte vielmefr in dem Marques 


ni 

ey Aytona einen neuen Liebling befommen, der ihr 
gin Regiment Leibwache errichten mufte, wahrend der 
Bain aufgefodert wurde, feine kriegeriſche — zu 









aſſen. Died ſchlug er aus Mötrauen ab, Endlich 
kam man mit ion liberein, daf der entſetzte und 
riviefene Jeſuit nie wieder nad) Spanien guricdfebren, 
des Pringen Freunde nie verfolgt und cine eigene Com: 
iffion niedergeſetzt werden follte, die fic) lediglich mit 
hilfe der "Gebredhen des Staats befchaftigen muͤſſe. 

an ſchloß dieſen Bedingungen den Antrag zu 
gauen und gerechten Vertheilung der den drei 
den zuſtaͤndigen Guͤter bei, erhielt fir ſeinen Auf⸗ 
verbuͤrg icherheit und mußte fein Kriegsvolk 
affen. Gr gewann nur in der dffentliden Achtung 
fen ſcheinbar uneigchniigigen Patriotismus, an 
Konigin ſich nicht — kehrte, da Jo⸗ 
mit Abgange des Monates Maͤrz neue Kia: 
tfolgungen des Marques von Aytona, des 
“neuen Leibwathe, erheben mufte. Daher 


















aft an und dran 
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keiten erſchien bald nach⸗ 
Actenſtuͤcken, welcher 
etfegt, 1677 gu Paris unter dem Titel erſchien: 
arrivez en Espagne entre Don Jean 

te Cardinal Nitard, 2 Th., und bier mit benugt 
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giment nicht entlaffen werden wuͤrde. Dad Volk und 
bie Grofien blieben ihm zumeiſt anhaͤnglich, darum fuͤrch⸗ 
tete die Regentin einen Biirgerfrieg, gulest die Entthro- 
nung ihres Gobne3, mithin fland ihr feine andere Aus: 
funft offen, alS am 4. Juni 1669 nachgugeben, und 
ihm einen Theil der Staatsverwaltung einzuraͤumen, nach 
welder er getrachtet hatte, — die Abfunft vom vergan: 
genen Mary hatte ihm blos die Statthalterfchaft der Nie: 
derlande jugeftanden — indem ihm die Generalftatthal: 
terfchaft ber Aragonien, Gatalonien, Valencia, die Bas 
learen und Garbdinien ertheilt wurde. Gr ſchlug gleich 
darauf feinen Wohnſitz in Zaragoza auf. Man empfing 
ihn bier mit grofem Cnthufiasmus, nur der Gomman: * 
dant diefer Stadt, der Graf von Aranda, cin Geſchoͤpf 
ber Koͤnigin Mutter, afte in, und der Pring gab ihm 
Schuld, daß er ihn habe vergiften wollen. i¢ Klage 
fam jur Unterfudung, es ergab fid) die Verleumdung 
burd einen Dritten, dem der Kopf abgefchlagen wurde. 
Gonft erhielt ex die Koͤnigin ſtets tn dee Furcht, fie ih- 
ree Megentfchaft vollends gu berauben und in ein Kofter 
gu fciden. Die Grofen und das Volf unterfilisten ibn, 
gleichwie die Ergieher des jungen Koͤnigs Karl Il. den: 
felben obne Unterlaf ermahnten, feinem Stiefbruder die 
vormundſchaftliche Berwaltung gu uͤberlaſſen. Waͤhrend 
Don Juan die Wirkungen ſeiner geheimen Inſinuationen 
ju Zaragoza ruhig abwartete, erhielt er von der Regen⸗ 
tin Befehl, nach zu gehen, und Meſſina, das 
ſich 1674 von der ſpaniſchen Regierung losgeriſſen und 
unter franzoͤſiſchen Schutz geſtellt hatte, aus den Haͤnden 
ber Franjofen gu reißen. Johann ſchlug den Auftrag, 
wie fur, zuvor den an ifn ergangenen Befehl, nad den 
Niederlanden ju gehen, trogig ab, obgleich er das Reiſe— 
geld fchon angenommen hatte, und verlangte als fpani- 
{cher Snfant anerfannt ju werden, damit er, wenn etwa 
ber franfeinde jung Konig nicht fange leben wuͤrde, nad 
deffen Bode den Doron befteigen koͤnnte. Maria Anna 
erſchrak, und in ihrer Wuth fann fie nur auf ihres Stief⸗ 
ſohnes Verderben. Da erflarte fid) Karl Il, in feinem 
15. Fabre ploglich fiir volljaprig und ergriff den 9. Nov. 
1675 die Zuͤgel der Megierung felbf—. Und an demfelben 
Tage erfchien pldglic) und unerwartet, jedod auf gehei— 
men Befehl des Kinigs, Don Juan am Hofe ju Ma— 
drid. Dieſes Ereigniß hatte die VWerweifung der Koͤni— 
gin zur Folge; fie aber, ohne die Faffung gu verlieren, 
drang ju ihrem Gobne und wufte ibn fo argwoͤh 
gegen den ebrgeiaigen Baftard gu madjen, daß er al 

um fein koͤnigliches Anſehen beforgt wurde, wenn et de 
Stiefbruder um fich litte; daber deffen Zuruͤckweiſung 
nad) Zaragoza die unmittelbare Folge dieſes Worfalles 
war. Diefen Befehl erhielt Don Juan in den Augen: 
bliden, alS ihn feine Freunde und die Hoflinge bewill⸗ 
fommneten. Mit ihm wurden verwiefen feine 

der Graf von Monterey **), des Koͤnigs Lehrer Ramos, 





49) Die Frau von Aunoét erpahit in ihren Denkwuͤrdigkeiten 
von Spanien, dah der Graf, als ce die Liebeserllaͤrung ber Koni: 
gin Maria Anna kalt aufgenommen hatte, von diefer beftig verfotat, 
feine Bufludt gu Don Guan Gitte nebmen moffen. 
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. der Graf von Monterey erbielt den 
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und ber Beidtvater Montenegro. Dod blieb feine Par: 
tei flarf, und vergrdgerte fic) durch bie unglidlide Wahl 
des erften Minifters, welche die Regentin ihren Sohn 
hatte treffen laffen, in der Perfon eines armen, jungen, 
vetliebten und in ben Gelchaften unerfabrenen Mannes, 
Namens Valenzuela. Da die Kinigin ihm ſtets ſehr 
zarte Kuͤckſichten gegeben hatte und nod) gu geben forts 
fubr, fo glaubte man, befonderé glaubten es die Weiber, 
Valenzuela fei Liebhaber der Koͤnigin. Gleichwol unter— 
ließ die Umgebung des jungen Koͤnigs nidt, ihm den eins 
efléften Argwohn gegen Don Juan wieder ju benehmen. 
Sndiich traten 1676 nod die fiber ben Hof misvergniigt 
ewordenen Ritter der fpanifdjen Orden auf Nohann’s 
ite, Ddiefer, fich ficher genug fuͤhlend, warb Truppen, 
zog den Pringen von Montefardio aus dem Gefaͤngniſſe 
gu Pamplona, wohin ibn der Hof zur Strafe feiner er: 
littenen Miederlage vor Palermo burd) den frangdfifehen 
Admiral Duquesne hatte werfen laffen, und ging dann 
raſch auf Madrid los Die Kinigin Mutter, im Anfeben 
bei ihrem Gobne bereits gefunfen, da ihre Feinde vor- 
eftellt batten, daß nad dem Sinne des von ibrem ver- 
sina Gemable verfafiten Teftaments fie fich vom Hofe 
guriid in Rube begeben follte “), verlor jest allen Muth; 
dagegen bewies Johann überraſchende Mafigung, felbft 
ba er des Koͤnigs Mistrauen nod) nicht gaͤnzlich getilgt 
laubte. Gr rdumte naͤmlich ein, auf feinen Potter nad 
* zurückzukehren, wenn die Staatsgeſchaͤfte unter 
die Kinigin Mutter, den Gardinal von Aragonien, den 
Gonnetabel und den Admiral (Herzog von Mebdina-Geli) 
vertheilt wirden. Dadurch hoffte er den Anhang feiner 
Stiefmutter voͤllig zu ſtuͤrzen und ſich ſelbſt bei bem jun⸗ 
en Monarchen wieder Zutrauen zu verſchaffen. Der 
fawadhe Karl bielt fid an feine Umgebung; diefe ver: 
modte ibn, den Pringen Johann gu berufen, welches am 
29. Dec. 1676 geſchah. Die beſtuͤrzte Mutter wurde in 
cin Klofter gu Toledo gebradht und dort allen Umgangs 
beraubt, ihr verſchuͤchterter Liebling Valenzuela verfrod 
fi, Ramos und Montenegro wurden jurlidgecufen und 
DHeerbefehl. Don 
Juan erſchien nun 1677 am Hofe feines Stiefbruders, 
rourde erfter Minifter, und als er feines Borgdngers 
Selupfrintel im Hieronymitenflofter ju Escurial hatte 
ausfpaben laſſen, lief ex ibn a nad Gonfuegra, 
dann nad Cadiz und endlid auf die Pbilippineninfeln 
bringen. Der neue Minifter fab wol auf den’ dugern 
Glanz und auf eine gewiffe erſchuͤtternde Allmacht feined 
Poftens, nidjt aber auf Erfiillung der Wuͤnſche und Hoff: 
nungen des Bolfs. Die Abidbarfung mebrer Misbrauce 
febte ex zwar durch, allein er unterlief, den Wohlſtand 
der gefunfenen Nation gu heben. Gr lief geſchehen, daß 
das baare Geld aus dem Lanbe geführt und der Handel 
und jegliche Art von Kunſt und Gewerbsthatigheit vers 
nadlaffiat wurden; freilich ftand auch nicht Aled in feiner 
Macht, da ibn der unwiffende und unfiigfame Konig oft 


50) Das Teftament Philipp's befagt, fobalb fein Sohn voll 
jabrig geworbden, folle fid) Maria Anna in irgend cine beliedige 
caſtiliſche Stadt zuruͤckziehen. 





51) Jn ſeiner Histoire d’Espagne en abrégé 
Tom, V. 
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in guten Beftrebungen binderte, fowie aud) Friede fire 
bie exfcbbofte Nation ndbthig war.  Diefer wurde im 
September 1678 ju Nimwegen geidtefien. Inzwiſchen 
hatte Don Juan nicht ohne Schuld ſeiner Herrſchſucht 
ju kaͤmpfen mit einer friſch emporſteigenden Partei der 
eingeſperrten Koͤnigin Mutter, mit dem Beichtvater des 
Koͤnigs, welder fein Feind geworden war, und davon⸗ 
ziehen mußte, als ſeine Raͤnke bekannt wurden, und ſelbſt 
mit feinem Freunde, dem Grafen von Monterey, welder 
gleichfallS verwiefen wurde, naddem er in Gatalonten » 
Unglid in der Waffenfiihrung erlitten hatte, : 
nod mit einem ſchlechten, gum Theil aus der auf 
lichfeit ber Stellen herfliefenden, Geſchaͤftsgange und mit 
Gelbnoth, welde ihn yu jener Verkduflidfeit der Amtet 
feine Suflucht nehmen bief. Uberdied machten fein-Stolg, 
die Theuerung im Reiche, der ſchmachvolle nimweger Friet 
und bie ununterbrodenen Hofranfe feine St ſchwie⸗ 
rig, in der er fich kaum mit Geſchick und Muth gu bee 
haupten verftand. Diefe Umtriebe und die feblechtem Mie 
ner binderten ſonach merflid) an rubigen. unger 
dem erſchoͤpften Staate wieder emporgubelfen. Stun ge: 
dachte Don Juan den jungen Kbnig, deffen Gefundher 
fich gebefjert hatte, gu verbeirathen. 3unddft fucte e 
cine portugiefifde Infantin fire ibn, die ihm abgefdla 
wurde, dann bie Nichte Ludwig’s XIV., Marie” 
von Drleans, Todjter ded * Sie ſelbſt wolf 
dad ſpaniſche Hofleben nicht atigenehm finden, mußt pet 
ihres Oheims Wuͤnfchen nachgeben, da diefer die 
bung freubdig unterftigte und gum Abſchluſſe befordert 
Don Suan erlebte aber diefe Vermaͤhlung, die man fein 
Werf nennen fann, nicht, er flarb ſchon den 17. Sept. 
1679, nicht an Gift, wie man_gemeint hat, fondern mad 
23tdgigem Krankenlager am Fieber, vor Kummer 
gefranttem Ehrgeize. Sein Anſehen war untergraben 
den, feine Ungnade fiel fo ziemlich mit feinem St 
ufammen, an weldem die verbannte Koͤnigin Mun 
el an den Hof zurückgeführt wurde. Denn 
hatte er bie —* geſchloſſen, fo eilte Karl IL nach 
ledo, um feine Mutter abzuholen. Don Juan hatte 
fo febr *58* tetes Anſehen gu ſetzen gewußt, 





























formeaur *) zweifelt, ob Jemand — 
ihm, wenn er nicht geſtorben, den Beſchluß ſe 
anzukunden. Faſt alle Großen — den Ki 


elte ſein Anſehen — hatten aus Haß in ſe 
Jahren Raͤnke gegen ibn —— und er ſelbſt 
fic) gegen fie nur durch Verbannung und andere erſch 
Strafen bebaupten. Er war nur 50 Sabre alt gew 
befaf aber grofe Anlagen, viele Erfahrungen und J 
niffe und einen unerfehutterlichen Muth. Man ven 
den legten ausgezeichneten Spanier aus dem Hauſe 
reih, aber man vergaß ihn fdjon am zweiten Tage 
einem Dahinſcheiden und am dritten fenfte 

chnam, welder in den zur Vermaͤhlungs 
Monardhen verfertigten Kleidern auf einem - 
auSgeftellt gewefen war, theilnamlos und obne 
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Reiche Danemark, Norwegen und Saver pig be: 
herrfdjen. Ghriftoph wurde im J. 1439 gu diefen Thro⸗ 
nen berufen, weil, nad Tee ee NGaics X. bes 
Pommern, ee allein als naͤchſter 
niglichen Hauſes nod uͤbrig war. Denn feine Mutter, 
—— che war bie —S ebendieſes ag hs 
Math 2 en te col und ig em He tter 
aria el der mablin Herzo 
Henkers ed Meclenburg, einer Toate 
; mi gon Diet eae orien 
er , weldhe die drei nordiſchen 
ce auf ihrem Haupte vereinigte und durd ihren Tod 
im J. 1412 on ihrer Schweſter Enfel Erich von Pom- 
mern gebradt hat. Bgl. b. Art. Christoph Ill. Mit 
K riftoph’s kinderloſem Abgange, 1448, io diefe 
kurze —J——— zu Neumarkt. Sein Stammland 
in der Oberpfalz fiel groͤßtentheils ſeinen beiden Vaters— 


bruͤdern, d St Simm 
oon zgrafen Dering epban nD en 


und Brweibriiden und Dt od Er⸗ 
ſterer trat feine Halfte —— an Otto en eine jaͤhr⸗ 
liche pon 1 (den ab, wod dieſer Dtto 
Ylleinbefiger aller jener — Lanbdesftie wurde 
die nist gum Ke horten. Nachdem * a 
— Linie Mae it befjen Sohne, Otto Il 


1499 abgefforben war, fo famen alle bitte 
Ganbestelle —— falyHeidelberg jurite. 


b) Mus vec Linke Swelbricen - Simmern. 
1) Aus dent Srocige Pfalz » Simmern. 


“Johann I., der Ritere, f bei — ry 
Ks oe — oo eh beim, —— 
Hunsrider3, Stif⸗ 

—— — den arte und beffen Ge: 
Arnold gu Gelbern Todter, 


aa Ma * Rah 

‘ iy Sohn am 15. Mat 1459 und Nachfolger im 

— Simmern 29. Nov. 1480, weiland Ste⸗ 

phan’s, Kaiſer Ruprecht's dritten Sones, bes Sata ha 

men ———— der ae iben zu 

und bu ein flifler und friedliebender 
vaterlidjen Erblande daſ⸗ 


der —* mit —— 
Kri 
— cre es cane 
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b sour ———— 
und wurde zu —— 
Beider marmorne eau 
























"6, a ’ 
der — bit 
308 a me Ga : i er be 
der einzige * 
Simmern 


— m von Soha by 
feines ——— Pelig ep C * mb ib 
Zeit —— eg Bats sige — get in 
lichen und brachte es bef 
ben Ratuersffenfeatten, fowie in Staats: ur 
—— —— daß 3 — Gele 

weige ein anderer Rei glei 
ey Lisa bet Saker tet Va in grofem An 
ton fofort —— Speier verlegter 
ammergerichte en Richter vorfeste. He 
fuͤhrte —* hohe Amt mit dem Ruhme ray 5 
und weifen Mannes bis ~ einen Zod, und w 
ben aud als ein groper B gelebrter Lei 
mein befannt. 
Als man damalé die baldige “hie 
beidelberger RKurfirftenreihe — 
verwandte Haus Baiern, d. i. der j be 
renflammes, die pong at Reihe der J zbache 
reits Schůlt⸗ that, um be ee delegenbeit 
Borredte an fich gu bringen, da den 
Pfaljgrafen Surfaften Shins A i * 
nd und die andern Haͤupter ber damalt 
fe eihen oft im kurfürſtlichen Schlo 
men,wo endlich der Palzgraf K 
Vergleich zu Stande brachte, kraft 
tem Falie die Sur — des heil. 
würde unwiderſprechlich an das — 


kam, dieſes aber 
rin Grblanten xe an ee at 
Stade und ane Ciel, | — 
eo ee Bens — errf 
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am —* liebte, waͤhrend ſeiner 


aftigt, verfafte er in nian 
— 


— 


6 
eae 


Mai 1550 


JOHANN 


535 
geb. 








) war, wie en @ Bild 
war, wie — * 


fen vor 
1528, ee fie % Weife 

wur ie Auslande auf alle und befonders durd das Bei- 
Grafen von Egmont, ſpiel feiner ——— zu Behe, ift ——— He Vers 
co 1568, als Witwe su beſſerung und Vermehrung des dffentlichen Un t8 und 
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bem Hofe ton aͤltern Bruders, des Pfalzgrafe 
Philipp Ludwig zu — an der D ipliaref ae c 
erft im J. 1575 Mie Beberridung feines GErblandes felbft 
an, vermablt fi i 1579 mit Magbatene, ber britfen Schwe⸗ 
fler Johann Wilhelm’s, letzten — zu Juͤlich, Cleve 
bringt bierdurd) Anſpruͤche an diese pence 

ne Au, und wird Stifter der jingeren 
Pfalg-Sweibriicen, nachdem die ditere Reihe 
—— ———7 fortgepflanzt, den Namen 
uburg angenommer Der Calviniſchen Glaus 

benstebre, ju der : hann im J. 1588 von der’ 
Lutheriſchen ergetreten war, mit dem groöͤßten 
Gifer — er dieſe in ſeinem Erblande und im 


















3 Delene, geb. 1532, permabtt der Landesſchulen beforgt, und ee im x nrg am 











fas 2) Aus dem Srweige Pfaly « Bweibriten, 
) Johann 1, — 
in Baiern, gu Pfalz-Zwei 
> zu aie war des Pfalggrafen Her} 
en und Neuburg und deffen errn zu 
s des Großminhigen, Landgrafen ju Heſ—⸗ ochter Kaiſers Ferdinand L, zi tte Yochter, eben am 
aon prvcitditefter Sohn, geboren zu Mei- 2. Mov. 1553, vermablt gu Berggabern am 4, 1579. 
Matur mit ungemeis Sie wurde ibtem Gemahle Mutter von feds Sint fen, und 
ten ju allem Grofen und Guten und mit ſechs Furftinnen, und wufte die Malvade an die. durch 
mount wirrdigen Geddchtnifje begabt, und jus den — ihres Bruders den Schweſtern zu⸗ 
“und dem Unterrich — achkommen durch 
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nang ber lateiniſchen, 

tee hit i atta ihen Forfhun 

eſchichtla ⸗ 

ie fciedenem sce Sekonda: und — Gemahl —5— hehe 
ci 


in Baters, 1569 


Pair bet — Bhar — * iis 


u zu 
x, war am vet Ape 
vermabite ſich na 
mit Maria Facobea, 


c 


— mit 12, Auguſt ju Germersheim, wohin ex ju ſeinem Stamm⸗ 
g, geſtor⸗ vetter, dem Pfalzgrafen Rurfit 
£1535 Beilegung nadbarlider Irrung 






t Friedtid IV., w en 
gereiſt war. ein 


langem Leichnam wurde am 19. nad Bergabern in cin unter 


alzgraf bet Rhein, Her: 
briden, Graf zu Pans Seine 
Wolfs zogs ju Bilis, aes und Berg, Grafen ju der Mark und 
emablin ju Mavensberg, 


manuel Tree 
a — Sprache 
Peter Agricola ane 


—* iſchen oe und wurde in der dortigen ‘Blirften ruft mit ciner nod) 
hci Logit — — mm 







core 


ub: der Pfarrtirde zu diefem Ende erbautes Gewoͤlbe gee 
u Dttingen und Salome’s, Gréfin bracht, und am 26, Suni ; 

‘et mit welder er Feine Radhfom: 
Sie fiarb 1598, 


in. der. Fiirftengruft gu 
Sweibriiden unter einem im der Hauptkirch tirehe ai 








tet (hes ⸗ 
i hm ge at mae dpe In 

aſenen 
wen ——— — — — c 
emablin fa war m tre 


venftcin, und Maria’, einer 


und ihre ifren Na 
— ‘bie Untern 








Witwe nem 





ehre alte Bildniffe, 
L gemalte, welde fie in ver- 





—— eae onthe 









“her ea, 





2) Johann i ‘bee Sing, Dfalgral A Rein, 
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Vormund und Verweſer des Kurfuͤrſtenthums der Pfals, Reiches, ſondern auch die ern aller Furpfal; 
Herzog in Baiern, zu Pfalz⸗8weibrücken, su Julich, Cleve terthanen gewann. Eine eae weife 2 gier 
und ‘Derg, Graf zu Veldenz und gu beim, der die wabrend diefer ft nad dem Bode « 
Maré und ju Ravensberg, Herr gu Ravenftein, aͤlteſter Rudolf's UW. ausgeühte kurpfalziſche Reichsvermefung, 
binterlaffener Sohn von Bohann L., geboren ju Bergya- im Namen feineds Muͤndels erte We 
bern am 26. Mai 1584," Erjogen unter den | fei 
ner Ultern, und anfanglich durd die gele nner 


prot ion, und die 
Theodor Eſich, einen Patricier von Bremen, tt . S02 , Statthalterfbaft zu elb 
—* Sie von Bergzabern, in reiferen Jahren von ſeines ehemaligen — 
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ebenſo tuͤchtigen Lehrern ohann Georg Agenhofer Krone geſchmuckt wurde, brachten ihm unt 

und Sohann Ulrich von Caſſel, geleitet und unterrichtet, große Ehre, verwidelten ihn cine 
endlich aud) von 1600 — 1604 unter der Leitung feined es nad der Schlacht am weifen Ve 

abdeligen Hofmeifters Wilheln's von Bokheim auf Rei: nkoͤnig verfolgte. Bald mufte 


fen nad Frankreich reiffe Johann U. nidt allein zu  nand’S Race in Verminderung mander fe 
einem gefchidten Staatsſuͤhrer, fondern aud) ju einem Ginflinfte, befonders in dem des ⸗ 
weiſen und thaͤtigen Manne und zu einem frommen Sohne bad, zu deſſen Abtretung er vom bt 
beran, der cine ſolche Ehrfurcht vor feinen Uitern hatte, fuͤhlen, viele Kriegsunbilden erdulden, ur D end ich 
daß er z. B., ſchon Landesherr, ſeiner Fra Mutter nies 1635 am 13. dem Schrecken 
mals mit bededtem Bi unter bie * trat, und ſerlichen Waffen mit Weib und Kindern tad 
fic anf alle Weiſe in nabm, fie mit That oder mit ben, wo er vom Grame ber dte Be tun 
Worten oder mit Blicken nur im Geringften gu beleidi: terlandes verzehrt, am 30. Suli feinen ait aes 
gins det aud) keinen Augenblick müßig fein fonnte, und Leichnam fonnte erft im Fribhlinge 1646 von D 
wenn int je von den vielen Staatsgeſchaften ein Stind: Zweibruͤcken gebracht werden, wo man tht ame. 
chen sur Erholung tbrighlie, ſogleich ein geſchichtliches oder in det daſigen Fiirltengruft beifete. set 
ein anderes niibliches Buch zur Hand nabm, ju welchem Herzog Johann der Siingere hatte 
Ende er gewoͤhnlich dem Ulpianus neben ſich tigen hatte. nen. Die erfte, Matharine von Rohan, 

Dieſer wabrhaft grofe Fuͤrſt machte nad dem Tode Rohan Frontenay, aoe von Leon, und 
ſeines Baters im J. 1604 eine Candestheilung mit feinen lin, Katharine (Xr 


Bruͤdern, tiberlast feinem jlingern Bruder, Friedrich Kaz  Subife, Tod deb berth bn tan Seegopetben int 
rudern, uͤber einem jüngern Bruder, Friedr a2 ubife, ter, miten elden Heint 
fimix, Solos und Staͤdtchen Landsberg mit Subehdr, und Herzogs von Rohan Pair von Frankreich, und 
feinem jiingiten Bruder, Johann Kafimir, Neucaftel mit lehrten und beldenmithigen Fivitin, Anna vow. 
Bubehdr und ju einem einfirweiligen Hoflager Kieeberg; Schweſter, geboren am 20. Juni 1578, verm 
er felbft ar {ogt bom Entidlafenen im tibrigen Herzog:  Blien in — am 28. Auguſt 1604, ge 

thume Zweibrücken nach, und bringt im J. 1609 aud) einzige Tochter, Magdalene Katharine, am 2 


bas Schloß Tiefenthal mit der Herrſchaft Biſchweiler und flac im Kindbette am 10. Mai in G egenwe 
Fraft Lehenrechts an fein Haus. Geehrt von dem Vers Mutter und zweier Schweftern. Shr Letina 
trauen der Reichsfuürſten wird er nach der Ermordung am 20. in der Flirfkengruft su Sroetbriiden verfe 
Koͤnig Heinridh’s TV. von Franfreich von den proteftans ihm nad 18 Sabren au ib J 
tiſchen Kurfürſten und Reichsſtaͤnden ae als Ge: 

fandter an die verwitwete Koͤnigin erkoren, und entledigt 
ſich diefer Sending mit einer ganz befonderen Gerwant 
heit. Nak dem Tode des Pfalzgrafen Kurfürſten Fried: 
vich'S TV. im September 1610 ibernimmt er nad dem | 
lesten Willen des Verſtorbenen den —— deſſen und mit. ihn 
hinterlaſſenen unmifindigen Sohn, Friedtich und die  blihende 


Ca 








vormundſchaftliche Beherrſchun rſten A 
Pfaly, laßt fich ſogleich in Heidelberg” , nimmt 
feinen Fuürſtenſitz in dem kurfurſtlich a x 
wettenblibel, behauptet gegen die 

t Shruiders, Dditipp g Diu 
Fuͤrſtenteihe Pfalz Neubu 


50} 


“So v4 
‘AA. Te) 


“18. % F 
af — Leichnam wurde in der 
in Brucdftiiden noc vorbandei 
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Bon ihren Toͤchtern wurde die ditefte — Ludovike pe — und zweiter gu Jahren . gefommener 

a ee te Heidelberg im Schloſſe am war im 3.1575 am 26. Nov. geboren, folgte 

1 —8 Fuͤrſtin tiffin zu — an th —* Water am 8. April 1592 in der Grafſchaft Luͤtzel⸗ 

ies, Grafin von Didenburg, die ihrer Ver- ſtein, als dem ibm ,dugetbeilten — nad, und hielt 

w hatte, am 18. Juli 1649  feinen Hof, wie fein Bater, auf ber feft en Burg Liigel- 

1667 und hatte ihre Mut⸗ ſtein. J. 1599 vermablte fich der junge mit 

—2 von Ss alg, zur Nachfolge- . feiner SOjahrigen Stammbafe Anna ee grater 

ged rlotte, geboren zu ften. Friedrich’s LIL, des Frommen, ju Pfal; dri sition I 
% oo Bren a den serge ter, welche bereits feit dem 17, Juli 1567 mit Philipp 











it. andgrafen von wueRheinfels, in finderlofer E 
D arte ame, * die gelebt uch 5* "D0 aa 1583 } 49 tees 
lene, gtnren in ice e 3 el: war. Au Johann ielte feine Nachkommen⸗ 
3. 1621 urbe Gemablin ay fers: fchaft mit thr. Sie am 20. Sept. — xeun, und er 
8, —— von Malz⸗Zweibrucken ſolgte ihr am 18. Sept, 1611-im Tode nach baer fid) 
Der altefte So — ta ‘Dergog eben auf dem Schloſſe Lember, Wefkriche befand. 
geboren zu — am 5. Sein Lcichnam wurde in der Seatac unter dem 
einen Mutterbruder, den Pfalggrafen nec 10, Chore der Kirche ju Luͤtzelſtein, wo aud) die Gebeine feiz 
h V., jum Taufpathen und den gelebrten Baltha- nes Baters und feiner Mutter ruben, neben dem Leid: 
Mator sum Lehrer und Begleiter auf Reifen. Nad- name feiner Gemablin beigefegt. In dem Shore sur Rech— 
er ſich as. 1835 an der Spite eines 2000 Mann ten fieht man fein Grabdenfmal von Stein, welded ihn 
erhaufens am Rbeinftrome der unter dem Feld: und feine Gemablin fnieend gegen einander gewendet und 
Gallas hte erie cs kaiſerlichen Hee: betend vorftellt, mit acht nenwappen und mit zwei 
Erfolg ig _entangen eſtellt und Inſchriften begleitet, welche beider Furften Namen, Wür⸗ 
cin ganged den, —— und ahre enthalten. Won ibm iſt aud 
— vermabite hb eine Gedachtnifi — ſeinen frommen Sir: 
ter Rube am 6. April 1640 mit _ ftenfinn verewigt. ich rund und von Silber 
m Ludwig's, Grafen von Naffau fuͤnf Quint gewidtig, wns felten. Die Vorderfeite 
iden, und Anna Amatia’s, einer Tochter Georg zeigt fein Bruſibild von ber rechten Seite in entbloͤßtem 
£8, Markgrafen von Baden ju Durlach, aͤlterer Haupte, furs befchnittenem Haupthaare, ziemlich ftarkem 
: —*8 kehrte in fein Fuͤrſtenthum puri, wo er an» vorſtehenden Barte, Harniſch * —— — 
nglich Bu Meifenheim, dann feit 1645 ju Sweibriiden Die Umfehrift lautet: JOHAN. GVSTV W 
hielt. Er brachte durch den weſtfaͤliſchen Frieden das G. PFALTZGRAF. BEI. ——— H. IN, GAIERW. 
¢ Horndach wieder an fein Haus, konnte aber waͤhrend G. Z. VELDENTZ, 1604. Auf der Rückſeite erblickt 
E ganjen Regierung dad zerrüttete Woh! feines Lanz man das mit bem pfalziſchen Helme getrinte visite 
* heilen. Gr überlebte feine drei ſchon in der pfalz-bairiſche Wappenſchild mit. dem veldenziſ b: 
it geftorbenen Sohne und feinen jlingeren wen im ——6 Die Umfdrift: PER. TYM. 
tiber, und enbigte alfo mit feinem am 9. Suni 1661 PIETAS, FORTITYDO, IVSTITIA. IN. ME. VIVAT. 
Stet ite Mohfeld erfolgten Tode den alteren 5) ae Christian Joseph. Pfalzgraf bei Rhein, 
* eren Haufes Pfalz⸗Zweibrücken. Sein erzog in Baiern von Pfalz⸗Neuburg ju Hes 85 ju 
fiel bee mittlern Zweige der Bi enreibe Pfalz⸗ uͤlich Cleve und Berg Herjog u. f. w., des beruͤhmnten 
riidfen zu Landsberg an. Sohann’s If, anderer Sohn Sarl Theodor’s, — zu Pfalj-Baiern, Bater, war 
w Ludwig, geboren 1619 und geftorden 1647 Auguſt's, bes Sifters der ‘neuburgiiden Nebenreihe der 
4 *8 wei briicter Pfaljfiiriten gu Suljbad, Philipp Ludwig's gu Pfaly- 
8) Johann von Dfalye — ju Gelnhauſen, ſ. Neuburg weitjingften Sohnes, Urenkel, Theobor's re⸗ 
ſeines Vaters Johann K — Dia zgtafen Herzogs ju Suljbach, und Marie 
0 ugust, oe bet Rhein, Herzog Eleonore amatts n, des. regterenden Lan “He ms, 
acre ju ae von Deffen: 5 Rp tena nes 
arte Surftin heim, erzeugter dltefter 































tet, eee — Sohn. Gr — am 
me ay ia ie 23. eee 9J geboren, brachte ſeine 
6, “am tne ar _exften Sugendjabr giiden Hofe, aud am Hofe © 
; anata, brit te rat ae ‘ie fa pe Banka fat. in den a Fe 
mee und bi auf diefen Reifen aus. — 
ein Bruders, Fofeph Marl’s (fv. Arte 


— Fi . fi 

* — Lees bie — — und ee 18. Suli 1729, trat er als Grb 8 Cited auf, 
—53 — nt my gee —————— flea — be oe — * — 

nerball — 4,55 etch als muthmaßli achfolger de alzgrafen Kur— 

ee ee P oietten Karl Philipp, des letzten der neuburger Haupt: 
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jb bem alten rah leich einem * chen Kurerb⸗ 
en t wurde, ſeinen eigenen Hoftiſch erhielt, der 
9* — Vornehmen von Edelknaben nicht 
anders bedient wurde, als wenn der Kurfirft, der damals 
ſchon allein in ſeinen ſelbſt zuge⸗ 
en ware, Schon am 15, | hatte er fic mit 
ari , der en Zodter und Erbin 


eines Enkels des 
sOfifehen Marfhalls Heinrich de ta Tour 
M Ii Bag ob gs: um’ Dearie Bae 
a kn Sfahgtafen Sarl Doitipp 
— — —53 unter dem Namen Karl ed 
uͤrſt von der Bal, So in dem Rufe eines — 
———— ein so aa, ae Se 
e 

Mutter war Sear pes eens 


; ay 
und Asfebot ik Marie 
—— und Grana *** 


eborenen von Caretto 

ter, des —— kaiſerlichen koͤniglichen Feld⸗ 
marfdalls Leopold Philipp Karl's, Herzogs von Arem- 
berg und Arſchot Schweſter. Nach dem ode dieſer ſei⸗ 
ner erſten Gemablin, welde an den Folgen der unglück⸗ 
fiden Geburt einer am 29. Mai 1728 zur Welt gebrad: 
ten und am 25. Suni — seine wieder ——— 
“Marie * 





am 11. San, 1731, mit Geo: 
fre Bin —— — pte inte einer Rodi feines 
von peice 

eS ju —— — 
eonore von Loͤwenſtein-⸗Wertheim. Dieſe zweite * 
p eed gang finderlos geblicben, aber bei dem frommen 
p As beider Ehegatten und ihrer richtigen Anſicht von 
* Kinderergiehung hat ihre Selbfithatigteit und Beharrlich⸗ 
om ben engin ate che gt auf * A Sabre des 


bem Tode des da 
heater, Th Sunt = 4 


— op Ghriftien Deiat Ste Beberrihun fei: 
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fiigte, ,,daf der Pfalzgraf Rurfirfe Marl Philipp & 
ts i Pieharal, —— Be 
















und begab . 17 Stief— 
—Sä———— — Sinn 
er a Ss 
fitennonnen zu Neuhurg an der —— Sie hatte 
in Einfachheit und — 
niges Vermoͤgen 
tae’, ber Stadt | 
ders aber d 


a 














Suljbach nach. In dem folgenden Sabre - 


— er mit dem Kurfuͤrſten Karl Philipp den 
Bas ag der cinftigen Vermaͤhlung ſeines Sohnes 
“mit Marie Eliſabethe Auguſte, ͤlteſter Tochter ſeines vers 





bei welchem beide Fuͤrſt 
n — —— D 


en vollfommen von 





benen Bruders Joſeph Karl und Karl Philipp’s Gns 
leichen 
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Be) O5s-t ers 


—* 
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dung reichen. In ebendieſer Beit 

— welche aus Frankreich und aus den Niederlan⸗ 
ibm, theilé aud fdon gu feinem Vater in die 
geflohen waren, die merfwiirdigen wallonifden 
' echt bei Neuftadt a. d. Hardt und 
Dtterburg im enthume Lautern, die durd ihren 
Bermerbfleig, befonders in Wollenweberet und Tuchmache⸗ 
rei, und durd — * —— ——— 

den ſchͤnem Wohlſtande gelangten und die Volksza 
fae vermehrten. aud baste ex das alte Schloß 
eim wieder auf, erweiterte und erncuerte feine 
mung, die von Kaiſer Friedrich dem Rothbarte 
nit erbaute. ehrwurdige Reichsburg gu Lautern, vermebrte 
Freiheiten der von feinem Vater gegriindeten wallo- 
m_ Gemeinde ju Franfenthal, erhob diefen Ort zu 
ee Stadt, lies fie mit einem Graben umgeben und im 
§. 1583 nod) mit einigen weiteren Befeftigungen ſichern. 


wohlthaͤtigen Landesforgen entzogen ihn nur 
e auswartiger Glaubensgenoffen: von den Nie- 
derlaͤndern und von der Koͤnigin Ctijabeth von England 
die Berfolgungen der Spanier in Brabant gu Hilfe 
gerufen, führte ex im J. 1578 cin anſehnliches Heer aus: 
erlefener Kriegsſcharen von Reuterei und Fußvolk dabin, 
anfanglic iiberall fiegreich, bis ihn der Neid wegen fei- 
ner mitgebraddten Macht verdidtigte, alle feine Anftalten 
Sermictete, und ihn veranlafte, fid) im J. 1579 nad 
nd ju begeben, wo er von der Kdnigin mit dem 
Ren des —— der ae pos Fir: 
n chm und mit ſo großen Ehren aufgenommen 
eae a damals nod) fein frembder Firft ſich ruͤhmen 
¢. 




















Ps Fs pious 30g et abermals ae — 
J l x Freundſchaft und fuͤr teut eichsfrei⸗ 
be ‘ Schwert. Gebhard Truchſeß von Waldburg, Erz⸗ 
of Rurfiirft von Coͤln, welder die Lehre dex Prote- 

mM angenommen und die Grafin Agnefe von Mans- 
d cht hatte, konnte, verlaſſen von Alen, auf die 
er g hatte, fein Kurfuͤrſtenthum gegen die Macht, 
DB wider ihn gewablten, von Kaifer und Papft beftatig- 
ten und untestisten Herzogs Ernft von Baiern nidt 
thr bebaupten und warf ie feinem Freunde, dem Pfalz⸗ 
aj, in die Arme. Johann Kafimir trug diefe Sache 
uf der Stelle durch Gilboten der Koͤnigin Elifabeth in 
and vor, foderte die evangelifhen Schweizercantone 
fe auf und rüuͤſtete. nm man ibm die Uber: 


n cht Gegner und die Gefabr des Unternehmens war: | 


Augen fielite, antwortete ev heldenmuͤthig: „Es 
n , in fo grofen Dingen saa au haben. 
wil * auf dem Schlachtfelde fierben, wenn id 

em Baterlande, meinem Bruder, dem Kurfuͤr— 
|, und meinem Freunde Gebhard das Wort halte, 
dure mein Beifpiel andere ermuthige, dad ju voll: 

‘Was ich mit frommem Gifer gewollt habe.” So 

@& an der Spite eines Heeres muthiger und wohl⸗ 
Gack. d. W. uw. K. Brocite Section, MAXI. 
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ſteter Streiter, die fid) geebrt fuͤhlten, unter dem bez 
annten Helden zu dienen, gegen din vor. Sein ritters 
licher Geift, der von teutſchet Mannsfraft geboben, den 
Gebraud) des Geſchuͤtzes verſchmaͤhete, —F ibm beim ers 
ſten Ungriffe auf din VWerlufte gu: die Coͤlner und die 
Soͤldner des Domcaypitels umgingen das Heer deffelben 
und toͤdteten ihm mit ihren Büchſen in Hoblwegen und 
Werhauen viele Leute. Am nachtbeiligiten fur die Pfale 
get war ber Sturm auf die Bride beim Übergange nad 
der Stadt. Hier verlor Johann Kafimir wegen Mangels 
an Geſchuͤtze oder wegen zweckwidrigen Gebraͤuches deſſel⸗ 
ben viel. Der coͤlner Hauptmann Binger, welder eine 
Schanze von drei Feuerſchlunden mit aller Geſchicklichkeit 
bediente, beſtrich die Stuͤrmenden fuͤrchterlich und vernich⸗ 
tete alle ihre Anſtrengungen. Im Blachfelde aber ging 
eS beſſer. Hier ſtuͤrmten die anſprengenden Lanzenbrecher 
des Pfalzgrafen beim Schalle kriegeriſcher Hoͤrner wie 
Wetterſtrahlen hervor, und warfen nieder, was ſich wider⸗ 
ſetzte. Die Schlacht wurde allgemein und blutig. Der 
Aeng war überall zugegen, wo es galt, und ſprach 
den Seinigen Muth ein. Er trug einen azurfarbigen 
Panger mit Gold ecingelegt, reid) und kuͤnſtlich gearbeitet. 
Der webende Helmbuſch, weif und roth, bezeichnete Age 
neſe'ns Farbe, und die reichgeſtickte Feldbinde, die ex trug, 
hatte Agnefe felbft verfertigt. Seine Lieblingswaffen waz 
ren die Streitart und die Lanze. Es bite mander 
wacere Kampfer die Verwegenheit, ſich mit ihm yu meſ⸗ 
fen. Seine maͤnnliche Kraft und fein kuͤhner Muth trogten 
jeder Gefabr und warfen nieder, was ſich ihm entgegenftelite. 
Da fam ex aber auc in das groͤßte Gedringe. Seine 
tapferen Kampfgenoſſen cilten herbei, machten ihm Luft, 
ber Feind floh und die Schlacht war fiir ihn entſchieden. 
Dod die feindtide tibermacht erlaubte ibm nicht, feinen 
Sieg ju verfolgen. Er begniigte ſich, die Serftreuten gu 
fammein, und einen neuen be vorzubereiten. Unter: 
deffen fuchte der Feind durch Ausftreuen falſcher Geriichte, 
Meuterei und Aufwiegelungen den —— des Pfalz⸗ 
grafen aufzuhalten, und obgleich dieſer dem Geruͤchte ven 
dem Tode ſeines Bruders nicht traute, ſo bewog es ihn 
dod, unthaͤtig gu bleiben und den beabſichtigten Angriff 
zu verſchieben. Bald ſah er den Betrug und war eben 
im Begriffe, die Anordnung zu einer zweiten Schlacht zu 
entwerfen, als ploͤtzlich der Bericht von der verraͤtheriſchen 
UÜbergabe der Stadt Bonn und der damit verfniipften 
Bluche des Kurfürſten Gebhard und feiner Gemahlin nad 
eftfalen, zugleich aud) die Nachricht von dem wirkliden 
Ableben feines Bruders, ſowie der * Aufeuf ein⸗ 
ging, mit dem Heere eilig nach den brüderlichen Staaten 
gu ziehen, um fich in den Beſitz der —— ju ſetzen. 
Der Pfalzgraf und. Kurfürſt Ludwig VI. war am 

12. Det. diefes Jabres 1583 gu Heidelberg in dem Schloſſe 
auf dem Settenbithel gefforben. Drei Tage nad dem 
Empfange diefer Nachridht war Johann Kafimir in Hei⸗ 
delber aegenindetg, nabm Beſitz von dem kurfürſtlichen 
Schloſſe und lief ſich fogleich als Kurvermefer und Bor- 
mund des hinterlaffenen neunjdbrigen Brudersfohnes und 
Kurerben, Friedrich LV., huldigen. 3war hatte Ludwig VI. 


nod von dem Sterbebette ewige esate des _ 


° 
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augsburgiſchen Glaubensbetenntniffes in allen feinen Staa- 
ten befoblen und, um fir echt Lutherifche Erziehung ſeines 
Sohnes zu forgen, feinem Bruder den Markgrafen Georg 
Friedrid) gu Brandenburg, ben Herzog Ludwig gu Wür— 
tenberg und den Landgrafen Ludwig gu Heffen als Nes 
benvormimnder an die Seite gefest. Allein fein lester 
Seufzer blieb auch ihm unerhort. Johann Kafimir fim: 
merte fic) um alles diefed nicht. Er griff mit Muth und 
Kraft in die Biigel des Staated und leitete die Vormund- 
ſchaft nach feinem alleinigen Willen, obgleid feine Neben⸗ 
vormuͤnder zwei Spruͤche ded Reichskammergerichtes ju 
Speier, die ihn mit der Acht bedroheten, auswirkten, und 
ſchon die Rede ging, Heidelberg witrde unfehlbar nod 
vor dem 18. Dct. 1584 belagert werden. Johann Kafi- 
mir, geftigt auf das Reichsgrundgeſetz der goldenen Bulle, 
lief fich in feiner Vormundſchaft durchaus nidt beſchraͤnken. 
Durd feine Rathe Chriſtoph Ehem und Juſtus Reuber 
gingen zwei Schriften aus, die Ungültigkeit letzter Wil— 
lenSverorbnungen in kurfürſtlichen Vormundſchaftsſachen, 
bie ſchon durch die Reichsgeſetze geordnet waren, ju 
beweifen, und Miemand wagte, der Vollziehung ded 
Reichskammergerichtsurtheils die Hand zu reichen. Der 
Calviniſchen Glaubenslehre mit dem Feuereifer ſeines Va⸗ 
ters zugethan, hatte er gleich im erſten Monate ſeiner 
Staatsfuͤhrung ſeine Prediger von Neuſtadt ju ſich beru— 
fen und die Stiftskirche gum bell. Geiſte den Lutheriſchen 
entriffen. Indeſſen lief ex zwiſchen den Lutherifden Kir— 
denlebrern und dem von Bafel bherbeigerufenen Jacob 
Grynaͤus ein neuntagiges Glaubensgeſpraͤch abbalten. 
Raum war diefed und ein Jahr unter aͤrgerlichen Strei⸗ 
tigfeiten der beidelberger Theologen —— ſo 
fuͤhrte er, 1684, das helvetiſche Glaubensbekenntniß und 
ben heidelberger Katechismus in allen Kirchen und Schu⸗ 
len der kurfuͤrſtlichen Pfalzlande wieder ein, entließ den 
Lutheriſchen Kirchenrath, alle Prediger bed Kurfuürſtenthums 
und alle Lehrer an ber Hochſchule, welche der Concor⸗ 
bienformel nicht entfagen wollten, verjagte ebenfo alle Stu: 
denten, bid auf einen im Golleg der Sapienz, und febte 
faft alle unter der Herrſchaft feines Bruders vertriebene 
Staatsdiener in ihre Umter wieder ein. Seinem Min: 
bel, bem Kurerben Friedrich 1V., lief er die vortrefflidfte 
Erziehung, zugleich aber auch den ftrengften Unterricht in 
der Calviniſchen Lehre ertheilen, und entriß auf folde 
Weiſe binnen adtjabriger —— den Lutheriſchen 
an der Donau, ſowie am Rheine, alle Ausſicht gimſtiger 
Zeiten. Fruchtlos war Ambergs verzweiflungsvolle Wi— 
derſpenſtigkeit, die mehr als ein Mal in Aufruhrflammen 
zu entbrennen drohete. Übrigens war er ein wackerer 
Herrfcher, pflegte mit Vaterſorge die Sauls und Ar: 
menanftalten fener Staaten, firbderte, ein Freund der Gez 
lehrten, deren Gefellfchaft und Unterredung er liebte, ohne 
felbft gelebrte Kenntnifje gu haben, daé Fortſchreiten der 
Wijjenteatten an ber Hochſchule Heidelberg, erbaute ihr 
die pracdtige Burfe, die von feinem Namen das Colle- 
gium Casimirianum genaunt wurde, lief von feinen Er: 
eee aud das Zeughaus in Heidelberg und in dem 
kurfürſtlichen Schloſſe bas erfte grofe Faß erbauen *). 

2) Das Heidelberger Fap. Brocite von bem Werfaffer neu ume 
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Rief bekuͤmmert uͤber den Bod ſeines Schwagers und vers 
trauteften Freundes, bes Kurflirften Chriftian’s J. gu Sad: 
fen, ftarb er nach langwierigen poy inary auf dent 
Schloſſe Ps Heidelberg in Gegenwart ſeines Muͤndels, des 
jungen Kurfirften Friedrich IV., und feiner Schweſter 
rade am Ende feiner vormundfcaftliden Regierung im 
- 1592 am 6. San. Gein Leichnam wurde in der Ste 
kirche jum heil. Geifte in der Gruft der Kurfuͤrſten unter 
dem Ghore neben den irdiſchen Uberreften feiner ibm das 
bin am zweiten Tage des April im Fabre 1590 wore 
—— Gemahlin beigeſetzt, wo ihm ſein Neffe ein 
ſchoͤnes Denkmal errichten ließ, deſſen edle Inſchrift heute 
nod in vielen Werken dber pfaͤlziſche Geſchichten und Al⸗ 
terthimer gu lefen iſt. Seine Erblande, dad Füurſten⸗ 
thum und DOberamt Lautern und das Oberamt Neuftadt, 
fielen fraft ſeines letzten Willens an dad Kurfuͤrſtenthum 
der Pfalz zuruͤck. Seine Gemablin hatte ihm drei Toͤch⸗ 
ter, Maria, Elifabetha und Dorothea, geboren; die beis 
ben erften ftarben in der Kindbeit. Dorothea, geboren 
im 3. 1580, wurde nad bdenr Tode ihrer Uitern im J. 
1595 Johann Georg’s 1. Firften von Anbalt- Deffau 
zweite Gemablin und durch ibn Stammmutter des heute 
nod bluͤhenden aSfanifden Fuͤrſtenhauſes gu Anhalt - Def- 
fau. Gie hatte eilf Kinder. Sechs ihrer Toͤchter vers 
maͤhlten ſich in die hohen fuͤrſtlichen Haͤuſer gu Bent: 
beim, Sachſen⸗Weimar, Hanau, Heſſen⸗Caſſel und Teck⸗ 
lenburg; von ihren vier Soͤhnen pflanzte der aͤlteſte, auf 
ſeines muͤtterlichen Großvaters Johann Kaſimir's Namen 
getauft, den aſkaniſchen Fuͤrſtenſtamm ju Anhalt-Deſſau 
bis auf unſere Tage fort. Das Bildniß Johann Kaſi— 
mir's ſieht man auf ſeinen ſchoͤnen und zierlichen Geld⸗ 
munzen, bie er theils als Herzog gu Lautern, theils als 
Kurverweſer praͤgen ließ, dann auf ſeinen vorzuͤglich ſchoͤ— 
nen Gedaͤchtnißmunzen. Seine Bildſaͤule iſt an der Kaz 
pelle des heidelberger Schloffes. Auch gibt es zwei Ole 
gemaͤlde von ibm in der graimbergiſchen Aiterthemethalle 
bed Heidelberger Schloſſes unter Nr. 39 und 40, wo fid 
aud unter Mr. 41 ein feltenes Bildniß feiner Gemablin 
in Ol gemalt befindet. Auch mebhre ſchoͤne Kupferſtiche 
find ebendafelbft unter Nr. 562 bis 566. 

9) Johann Kasimir, Pfalzgraf bei Rhein, Berses 
in Baiern, gu Pfals + Sweibriiden: Kleeberg, gu Filich, 
Gleve und Berg Herjog, Graf gu Veldeng und ju Spon=s 
beim, der Mark, gu Ravensburg und gu Moͤrs, Herr 
u Ravenftein, Schwager des Helbennuithigen Kinigs Gu- 
av Adolph von Sdweden und Stammvater der nad): 
folgenden grofen Kinige der Schweden, war des Pfalz: 
grafen Herzog ohann’s J. des Witeren gu Zweibriiden 
und Magdalene’ns, Erbfuͤrſtin gu Juͤlich, Cleve und Berg, 
dritter binterlaffener Sohn, geboren gu 3yweibriiden am 
12. April im J. 1589. Unter den Augen ded trefflichen 
Waters, von treuen Lehrern ſtreng in Bem Chriſtenthume 
nad den Grundſaͤtzen des helvetiſchen Glaubensbhefenntnif: 
feS unterrichtet und ju allen einem Fuͤrſten anftandigen 
Kenntniffen und UÜbungen angeleitet, legte er fic mit 





gearbeitete Auflage.  Herautgegeoen von Karl von Gratm= 
berg. (Heidelberg 1837.) 


acy bem Gade bed Baters, vermige des mit fei 
beiden diteren Bridern im J. 1611 gemacdten Ver: 


, die Meucaftel mit Bubehor, wovon feine 
Briand eye die neucaftelier heißen follte. 
Ginige barauf reifte er nach Schweden, trat in fb: 

e 


riegedienſte und ſetzte ſich durch ſeine Froͤm⸗ 
th und feine Kugheit in der Gunf 

des jungen Koͤnigs Guſtav Adolf fo feſt, daß er nicht 
allein im J. 1615 deſſen Schweſter Katharine jum Weibe 
erbielt, wodurch er feinem Hauſe den Weg zum ſchwedi⸗ 
babute, fondern aud des Koͤnigs Freund, 

und fe wurde. Bom J. 1618 an bié in das 

§. 1622 wobnte er nebjt feiner Gemablin im Herjogthume 
, baute auf einem angenehmen Huͤgel über 

ad) das Schloß Katharinendurg, und hatte, bis 
‘pollendet war, fein Hoflager mit Genehmigung fei- 
“Alteften Bruders, ded Pfalggrafen und Derpogs So: 
bann IL, auf dem nachbarlich angrengenden jwetbrinden’- 
Schloſſe Kleeberg, wovon feiner Geſchlechtsreihe der 
—8 — eworden und bis auf dem heutigen Bag ge: 
blieberr iff. Sonſt bielt er ſich abwedfelnd bier in ſei⸗ 
nem teutiden Baterlande und in Schweden auf, wo er 
feit 1623 feinen Hof gu Stegeborg hatte. Dort auf fei- 
nem Landgute empfing er mancymal den grofen Koͤnig 
gum Befude. Dogl ch damals in Sdweden ſchon Alles 
g Lutherifdy war, fo blieb er dod bis an das Ende 
eS Lebens dem Galvinifehen Lehrbegriffe getreu. Er 
ju Stegeborg am 8. Juni im J. 1652. Sein Leics 
naitn wurde juerit im der Schloßkirche daſelbſt, hierauf 
einige Beit lang zu Gripsholm aufgeftellt, endlid) am 5. 
Sept. nach Stregnis gebracht und dort in der koͤniglichen 
Gruft neben den Gebeinen ſeines Schwiegervaters, Koͤ⸗ 
tad Karl 1X., beigeſetzt. Nicht der Ruhm glaͤnzender 
fen verewigt feinen Namen: aber den Fürſten ſteht 
“ein Beifpiel grofier haͤuslicher Tugenden da, im Bers 
et auf Gott in allen feinen Lebensverbhiltniffen und 
1, in feinem weifen und fparfamen Haushalt, 
nfbarfeit und ebrfurdtsvollen Zaͤrtlichkeit gegen 
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Snialidjen Schwager, Freund und Wohlthaͤter, und 

} ‘umwandelbaren Treue gegen die geliebte Gemab= 
jim. 4 und vorfidtig weil Betragen gegen dad 
Bolf und die Grofen in ——— mney aft * a 
alt fiir die Erziehung ſeines Sohnes, nadmaligen 
a bow — Guftav’s, ſeine Treue gegen 
und gegen fein damals ſchwer bedraͤngtes 
Stammbaus Pfals, und fein bieder-kraͤſtiger Sinn blieb 
m aligemeinen teut{djen Baterlande gugetban. Es find 
xh 48 cigenbdndig von ibm gefthriebene Briefe voll 
ig heme liebreidhen und freundſchaftlichen 
ben, weldje ex an den um fein Haus horde 
Rudwig Gamerarius, kurpfaͤlziſchen, dann fo: 
difchen gebeimen Rath und ſchwediſchen be: 
andten bei den Generalftaaten, in den 
erlaſſen bat: ein nachah⸗ 
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mungswuͤrdiges Beifpiel Thaͤtigkeit und firrfili- 
chen Benehmens gegen ———— Manner *). 
Seine Gemablin Katharine war aͤlteſte Tochter bes 
8 Karl gu Siidermannland, nadmaligen Koͤnigs 
der weden, und deffen erfter Gemablin Anna Maria, 
einer Tochter des Pfalzgrafen und Kurfürſten piece VL, 
geboren gu Nifdping in Siidermannland am 10, Nov. 
1584. hatte fie gum erften Male gefehen und foz 
leich lich gewonnen, yu Gripsholm Donnerstags am 17, 
ct. 1613. Die Heivath wurde am 21. Dec. 1614 ju 
Stokholm beſchloſſen, und ebendafelbft die Hochzeit im 
J. 1615 am 11. Juni, einem Sonntage, volljogen. Raz 
tharine gebag ihrem Gemable vier Sdhne und vier 
ter. Mad) dem Tode Guſtav Adolf's fiihrte fie su Folge 
Auftrags der ſchwediſchen Reichsſtaͤnde die Obforge uͤber 
bie Erziehung feiner bhinterlaffenen minderjaͤhrigen Tochter 
und Thronfolgerin Chrifline, und ftarb mit dem Ruhme 
einer frommen, rechtichaffenen und klugen Firftin am 13: 
Dec. 1638 zu Wefteraf in Weſtermannland. Ihr Leich— 
nam wurde in der Gruft zu Steigminfter am 15. Febr. 
1639 begraben. Won ihren Kindern beftieg der altefte 
binterlafjene Sohn als Karl X. Guftav den ſchwediſchen 
Bhron, und ftiftete die pfaly- zweibrückiſche ſchwediſche 
Fuͤrſtenreihe, und der zweite Sohn Adolf Johann J. ſetzte 
die Seitenreihe Pfalz⸗ Zweibrücken⸗Kleeberg fort. Die 
Altefte Tochter Chriftine Magdalene, geboren su Nikoͤping 
am 17, Mat 1616, erbielt nach dem Tode ihrer Mutter 
von den ſchwediſchen Reichsſtaͤnden die Aufſicht uͤber die 
Erziehung der jungen Koͤnigin Chriftine und fiibrte fie bis 
in das Jahr 1642, wo fie fic) am 30. Nov. yu Stods 
holm mit Friedrich VI, Marfgrafen von Baden, gu Durz 
lad) vermablte, und wurde durch ibren Gobn, den Regie⸗ 
rungsnachfolger Friedrich Magnus, Altmutter Karl Fried⸗ 
rich's des Weiſen, erſten Großherzogs von Baden, und 
Uraltmutter des jetzt herrſchenden Großherzogs Leopold 
und ſeiner Geſchwiſter. Sie ſtarb vor ihrem Gemahle 
am 4, Aug. 1662. Ihre Gebeine ruben in der Fuͤrſten⸗ 
uft gu Pforzheim. Die zweite binterlaffene Todter vow 
Sobann Kafimir, Marie Euphrofine, geboren zu Steck⸗ 
burg (Stegeborg) am 9. Febr. 1625, vermaͤhlte fidy am 
17. Mai 1647 mit dem beribmten ſchwediſchen Feldherrn 
und Staatsmanne, Grafen Magnus Gabriel de fa Gare 
die, damaligem Reichsrathe und Reichskanzlar, gebar ihm 
fuͤnf Soͤhne und zwei Toͤchter und verſchied ein Jahr nach 
feinem Tobe im ? 1687. Die jiingfte Todter, Eleonore 
Katharine, geboren gu Stegeborq am 17, Mai 1626, 
wurde 1646 die Gemablin Friedrich’s, Landgrafen von 
Heſſen⸗Caſſel zu Eſchwege, und Mutter von “vier Toͤch⸗ 
tern. Nach dent Tobe ihres Gemabhls, der in ſchwedi⸗ 
ſchen Rriegsdienften anv 24. Sept. 1655 bei Goslin in 
Pommern auf dem Schlachtfelde fiel, blied fie Witwe 
bis an ihren Tod und ftarb ju Bremen am 3. Mai 1692. 
Gine andere Tochter und zwei Sdhne des Pfalzgrafen 
Herzog Johann Kafimir fiarben in der Wiege 


~~ 8) Gin angiehendes Bilonip Sobann nit's, forie audy 
cing feiner 3 —* in St —* man in ber @raimberg’: 
Idjen Uiterthimerballe deb beidelberger 


unter Rr. 70 und 71. 
24 * 


JOHANN — 
Der zweite hinterlaſſene Sohn, Adolf Johann J. 
u Pfalz⸗ apy sar war in dem Schloſſe ju 
— ~ der Kuͤſte von HOftgothland am 9. Oct. 


ieee gebore Nach vollendeter “tie Srgiehung 
bald an der Seite feines großen Bruders, Karl's 
Schweden, beeiferte er fic, ihm durch die cifrigften Dienfte 
Beweiſe feiner briderliden Anhanglidfeit gu geben, wurde 
aud ſchon ju Anfange von defjen Regierung, im J. 1684, 
alé Brautwerber nah Gottorp gefdidt, und fofort zu 
den wichtigſten Staatsgeſchaͤften gebraucht. Seinen Hels 
denmuth bewies er ſchon in dem Kriege Schwedens ge: 
en die Polen, befonders im J. 1656, wo er an_ der 
Soige feiner Heeresabtheilung die feften SHldffer Suin 
und Goloniga erſtürmte, den beruͤhmten polniſchen Feld: 
herrn Gjarniedi am 17, April muthig aus dem Felde 
ſchlug, und bei Warſchau am 19. Juli die tatariſchen 
Haufen, welche mit der groften Wurth auf das ſchwedi⸗ 
fe Heer eindrangen, auf allen Seiten mit der ausge— 
ichnetſten Tapferte cit angriff und fie in die tiefen Suͤmpfe 
— 22* trieb, wo ſie faſt alle ertranken. Bei dem 
— ſeines Bruders gegen die Danen erhielt er den 
fehl uͤber das ſchwediſche Heer in Preußen, ſi iegte 
tof bei Dirſchau und blieb 1658 bis 1659 bei verfcbie: 
denen Gelegenbeiten fiegreih. Da aber fein Bruder, der 
Konig, mit allen diefen Leiftungen dod nicht zufrieden 
war, fo nabm er feine Entlaffung, weil er meinte, es 
fei unmiglid gewefen, ein Mehres gu thun, und ging 
nad Pommern. Obgleich nun der Koni ieritber feinen 
Unwillen jeigte, fo ſcheinen ſich beide Bruͤder doch bald 
wieder verſoͤhnt gu haben: denn Sarl X. ftellte Adolf 
Sohann in ft be em letzten Willen an die Spige der Vor: 
* ber ſeinen minderjaͤhrig — Pan 
pa Sarl XI, und ernannte ihn pualeidh 
Meidsémaridalle. Allein faum hatte der Kdnig die 
gen geſchloſſen, fo entfernten die Reichsſtaͤnde den Pfaly. 
grafen von der Reichsmarſchallwuͤrde und biermit aud 
von der Vormundſchaft, und uͤbertrugen diefe hoͤchſte Warde 
bem dlteften Feldmarſchalle, Lars Kagge. Als nun nab 
deffen Tode im J. 1661 Adolf Johann abermals nad 
diefer Stelle firebte, nahmen ihn die Sweden gefan- 
en und ließen in nicht eber wieder frei, als bis er vers 
rochen hatte, fid nie weder um diefe, noc um eine 
andere Reichswuͤrde ju fi bewerben. Er befimmerte fid 
von ba an aud wirklich nicht mehr um die ſchwediſchen 
— ——— wohnte theils in Schweden, wo er von 
ſeinen Gemahlinnen reiche Erbguͤter befaß, theils im 
Zweibrücken'ſchen au sen Soest —* —— wel⸗ 
* — einſt ſein uͤberlaſſen batte, 
den ex im J. 1665, iD, te bi die aire ber grveibrinden’s 


iden oe an feinen Stammvetter Fried: 
tid Pfaly - Sweibris eibruͤcken gu Landsberg ver: 

n “ene Sabre faufte er aud) von dem 
Grafen ipp HI. von Leiningen: Wefterburg die Graf: 
daft en (Richecourt) mit der errfehaft, MRbré- 


eben 
Reichsthaler. Als mit ie ——— falzgrafen Her⸗ 
pape Scr Biflenceibe 23 den 
‘gu Randéberg im 1681 erlofden war, und Adolf 
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Jobann ieee 4p dts” odin wr 

nig Karl 

bg Base "en ae Oe een toate, 

e sugefallen 

— fab, — er Anſpruͤche darauf, weil er dem 
orbenen um eine Stufe naͤher verwandt a ee alé 

jener. Gr war naͤmlich cin Sohn von dem 

der des Verftorbenen und Kinig Karl XL. nur der En- 

fel. Er -veifte daber im — 1681 aus Schweden 

—* —— ließ i Zweibrücken huldigen, 

w aber von den weden 

Gr ſuchte hierauf den Schutz bed — 

von Frankreich und erbot * das Her 


cken von der Krone Frankreich als — zu aoe 
Allein Frankreih wollte es damals mit Sweden 


verderben; und er mußte nad Sdweden ckreiſen und 
fi mit feinem Neffen verſoͤhnen. b et aud in 
feinem Schloſſe Stegeborg am 14. Oct. 1689 *). 


beiben Gemablinnen waren aus dem uralten ſchwediſchen 
Grafenbaufe Brabe. Die erfte, Elfa Beata, des groten 
—— ailing und — Peter’s —* 
rafen zu gsborg, un ine Katharine’nd 

rene Stenboeck dltern Tochter, wurde ihm 1649 vermabit, 
ſtarb aber ſchon am 7. Sept. 1653 und im December 
deffelben Jahres aud ihr einziger Sohn, Guftav Adolf. 
Die andere, Eva Elijabetha, war des tapferen ſchwedi⸗ 
ſchen Feldherrn Grafen Nicolaus Brahe, der den Hels 
bentod bei Luͤtzen fand, und a —— bate idl 

ter Brahe, des Met afen Herz 
pox ift, und de ablin 


ftem Sobne, 
und dreier a ter, und — 
1656 Witwe; fie online fid mit dem 

8. Febr. 1661, gee ibm feds Soͤhne aid drei Thehter 
und ftarb am Febr. 1689. Won diefen wurde die 
dltefte Todter Katharine, 
Gemablin des Grafen Gh 


Glifabeth, geboren ju 23 —— 
dame zu Beciotd, wurde von. ihrem 


KS Karl XIL, » 14 und 
* am 4. Mai 1700 ut cbt rar pe Rirde 


4) Gin {dines Bildniß vee: «omega 1., welches ben Bae 


— in a i gma, ork 


— — 


Ludovife erhielt. Sie wohnte 


et 
is 
i | 
be 
— 
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: "6 Serv von ibm, brachte 


Beit tang im einem franzoͤſiſchen Kloſter ju, 
Maing, wo fie am 23. Po 1748 ftarb, und 
Ghore der Stiftstirde gum heil. Stephan ibre 
fand. Die beiden gu Jahren gefommenen 
—— Lvon eta Glifabetha Brahe wa: 
fen Adolf Johann U. und Guftav 
Samuel ctpett f. daruͤber den Art. ded —— 
10) Johann + Pfalggraf bei Rbein, ay Be 
Baiern, von Smebnien Bi enfeld zu Gelnhaujen, Graf 
Sponheim, Stifter der jangften Fire 
sitet, mae — von Geln⸗ 


re Ba it 

ae tee 
utde, im 3. 1805 mit dem Befibe des 
—— derlogthus Berg den Namen Baiern⸗ 


erhielt, heutzutage aber, als die fogenannte her⸗ 
F —— — 


ohann Karl's Urenkelsſohne 
po ar ae nage Soler, dem jegigen Haupte die: 


Sohne 3098 Pius und Entel 

Wilhelm’s, fortbliht. war jingfter Sohn von 
— I. von ac guen tee 5 Set 
weiler und Magdalenen i 


grofen Koͤnige Karl 
on feiner riegdfenntnifje und feines 
fier einer Reiterfchar im MKriege gegen Daͤnemark ab. 
— —25* er als —— dem Feldzuge gegen die 
ngarm, und oe endlich in —— — 

er fid in lacht bei Seneff egen Franzo⸗ 
fen. J. 1674 — und den —8 der er⸗ 

er erhielt. Hierauf nahm * oy Pies Abschied, 

in bie damalige Reichsſtadt Gelnhaujen in der 

guri und wobnte dafelbft bis an das Ende 

feines Lebens. —* ſtammt der Beiname feiner Ge: 

ihe von Gelnbaufen. Sein Tod erfolgte am 21. 

1704. "eine erfte Gemablin war Sophie Amalie, 

en Herzogs "8, Qobann’s IL zu 

en —— Sohnes, und Anne Suliane’ns 

britte Todter, geboren gu Zwei⸗ 

—— am 16. n. St., 1646, vermaͤhlt zuerſt 
1678 mit dGtrafen von obentobe u Weiders: 
im, Witwe feit F 26. April , vermahit mit Jo⸗ 
ann am 23. Mai 1685 und von ibm Mutter Mag: 
ng, welde am 18. Febr. 1686 geboren 


— u Ploͤn verheirathet + wn ite 
Shute Evie male aber ſchon am 20, Nov. 1695 
—— yes 


jum Goce Bate: mit Meri Ether, 
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berrn Georg Friedrich's von Wisleben zu Elgersburg und 
Marien Magdalene’ns von Hanfiein Todter, welche 1665 
oren und bereits Witwe des Herrn von Brdmfee war. 
volljog das Beilager mit ihr am 26. Juli 1696 und 
wurde durd fie Vater von drei Soͤhnen und vier Toͤch⸗ 
tern, welche die Pfaljgrafen nad dem Tode des Waters 
—* als ihre Stammgenoſſen anerkennen wollten. Allein 
die edle Mutter nahm ſich der Vaterloſen muthig an. 
ho ewann den Rechtsſtreit gegen die Pfalzgrafen, und 
aifer erflarte die Kinder unterm 11. April des Jah⸗ 
a 1715 firftenmdfig und ju der Nachfolge im pfaͤlzi⸗ 
fen Haufe e beredhtigt. Nachdem die fromme Firftin ihre 
Kinder gluͤcklich exogen und ibre juͤngere Todter, Sopbie 
Marie, geboren den 5. April 1702, am 24. Aug. 1722 
an Grafen Heinrich XXV. Reus, Herrn gu Gera und 
Plauen, vermadblt fab, ſtarb fie gu Gelnhaufen am 20. 
Febr. 1725. Die dltere Tochter, Charlotte Katharine, 
geboren am 19. Dec. 1699, wurde am 30. Dec. 1745 
die dritte Gemablin Friedrih Withelm’s, Fuͤrſten zu Solms⸗ 
Braunfels. Die Soͤhne wurden wohlgebildete, allgemein 
beliebte Furſten und tapfere Feldherren. Der aͤlteſte, 
Friedrich Bernhard, geboren am 28. Mai 1697, ver: 
mablt am 30. Mai 1737 mit einer Enkelin feines Wa: 
tersbruders, Chriſtian's I. von Pfalz⸗Zweibruͤcken, ju 


Birkenfeld, Grneftine Ludovife, geborene Firftin von 
—* eugte eine Tochter, bie unverebelicht blieb, und 
mn So der al8 Snabe ſtarb. Gr —* —9* in 


franyéfi ſchen Dienften und ftard al Oberfter de 

far Royal: =e und Ritter ded Furpfalitehen 
bertSorden$, am 5. Auguft 1739. Der jingfte, 
belm, geboren am ‘4. San. 1701, kaiſerl. koͤnigl. pre 
flibrer, Feldmarſchall und Dberfter einer Pangerreiter: 
ſchar, hollaͤndiſcher Heerfiihrer der Reiterei und Gou- 
verneur von Namur, des kurpfaͤlziſchen Hubertsordens 
ane ftarb —*— 8 meant HY 1760. —* ui 
lere ‘aber, der Pfal 0g Jobann, pflangte die Ge- 
ſchlechtsreihe feines Bat terS fort. Gr war am 14. Mai 
1698 ju Gelnbaufen seen, wurde —— * Heer⸗ 
fuͤhrer Feldftatthalter, befehlender Dberfeldhert aller Furs 
pfaͤlziſchen Kriegshaufen, uͤhrer, Feldzeugmeiſter und 
Statthalter des kurpfaͤlziſchen Herzogthums Julich, Com⸗ 
mandant der Feſtung Juͤlich, und der kurpfaͤlziſchen Hu⸗ 
berts⸗ und Loͤwenorden Ritter. Nachdem er ſeine hohen 
Staats: und Kriegsaͤmter niedergelegt hatte, ſtarb er in 
feinem 82. Lebendjahre am 10. Febr. 1780 gu Mann: 
beim, und wurde in der Lutherifehen Pfarrfirde daſelbſt 
begraben. Mit feiner Gemablin, Sophie Charlotte, ge 
boren am 29. Auguft 1719, aus dem uralten Haute 
Wilds und Rbeingrafen gu Dhaun, et, neben an⸗ 
bern Soͤhnen und — Johann Karl fubwig wel⸗ 
am 18. Gept. 1745 —* als kaiſerl. fénigl. 
—— mae — 


JOHANN 


wurde, und bié gum 3. 1837, cin ehrwürdiger Fürſten⸗ 
greis, al das Haupt des herzogliden Hauſes Baiern an 
der Spike feiner — — — ſtand. 

a Johann dwig, bn Sobann’é von 
Dials: irfenfeld gu Gelnbaufen, f. im vorhergebenden 
l. 


12) Johann Ludwig, Pfalzgraf bei Rhein, Her, 
in Baiern, von bir tape bad u. f. w., gebo= 
ren am 12. Dec. 1625, ein Sohn Auguſt's, des zweiten 
Sohnes vom Stifter der fulsbacher Dialaft tftenreibe, Phi⸗ 
Tipp Ludwig gu _Pfaly-RNeuburg; feine Mutter war Hed⸗ 
. wig, Herzogs Johann Adolf's gu Holftein-Gottorp mit 
Augufte von Danemarf erjeugte dritte Tochter. Von 
Kindheit an den Waffen gewidmet, diente er in der Zeit 
des 30jdbrigen Krieges unter den Fahnen der ſchwediſchen 
Heeresmadht in Teutſchland, und jeichnete fich als wohl⸗ 
befteliter Oberft der altblauen Kriegsſchar aus, welche er 
lange Beit mit Ruhm befebligte. Aber friiher Tod rif 
ihn von der hoffnungsvoll betretenen Ehrenbabn hinweg. 
Gr ſtarb zu Nuͤrnberg in der Behaufung feiner Mutter, 
welde als Witwe dort wobnte, an den Folgen einer hitzi⸗ 
gen SKranfheit am 2, Dect, 1649. Sein Leidnam wurde 
vier Woden nachher mit grofem Geprdnge gehoben, und 
begleitet von feinen beiden Bruͤdern, den Pfalggrafen und 
Periogen Ghriftian Auguft und Philipp, ibrem grofien 

tammobetter Karl Guftav, —— 83 von Zwei⸗ 
briiden-Kleeburg, welder ihres Vaters Brudersſohn war, 
damals Oberfeldherr der ſchwediſchen Heeresmacht und 
ſeiner Baſe, dex Koͤnigin Chriftina, Bevollmaͤchtigter bei 
ber Friedenghandiung, nachmals Koͤnig der Schweden, 
ferner von dem beruͤhmten Octavio Piccolomini von Aras 
gon, Hergoge von Amalfi, des Kaiſers Statthatter bei 
der genannten Handlung, und von allen ibrigen yu Nuͤrn⸗ 
berg gegenwdrtigen Gefandten und andern hohen Staats: 
bienern ded Kaiſers, der (chwedifchen, der Kurfiirften und 
der Reichsſtaͤnde in einem pradtvollen 3uge unter aué- 
gezeichneten fürſtlichen und kriegeriſchen Ehrenbeseigungen 
aug der Wohnung der Fuͤrſtin Mutter auf St. Agidii 
Hof, dann durd die Stadt vor das Frauenthor gebradt, 
wo er von der altblauen Kriegsſchar, die deswegen unter 
zwoͤlf Fabnen taufend Mann ſtark nad Nuͤrnberg gerüͤckt 
war, ebrend begrift, und von da unter leitung der 
beiden fuͤrſtlichen Briider in die Gruft nad Suljbach ge- 
bradt wurde. Das Bildniß Johann Ludwig's in at 
halber Leibedgeftalt, in Harniſch, Feldbinde uber der Schui⸗ 
ter, ift von Peter Aubry gu Strasburg in Kupferſtich 
—— worden, und befindet ſich in der Graim— 

g'ſchen Alterthuͤmerhalle gu Heidelberg unter Nr. 724. 
nod ift Georg Chriſtian Crollius“ Irrthum dariber 
nm dem Denfmale au den Gedaͤchtniß⸗ und Grabdenfma: 
see bes Hauſes Pfalj-Sweibriden u. f. w. S. 132 gu 

en 


13) Johann Ludwig, Pfalggraf bei Rhein, Herz 
in Baiern, von PfalysSwrioriiden’ in Juͤlich, Cleve a 
Berg — u. ſ. w., ein Enkel Johann's J. des Alten, des 
Stifters der juͤngeren Pfalzfürſtenreihe Zweibruͤcken, und 
Magdalene'ns von Juͤlich u. jf. w., und ein jimgeree Sohn 
von Soban 


n U. dem Juͤngern, Pfalzgraf Herzog gu Btveis 
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briden, geboren gu Sweibriden am 22. Suli 1619. Qn 
feinem zwoͤlften Lebensjahre, 1631, ſchickte ihn fein Vater 
nad Holland, wo er zugleich mit den Soͤhnen feined 
Mutterbruders, des dort in Verbannung lebenden Pfalz⸗ 
grafen Surfirfien Friedrich's V. des bb igs, im 
aag und ju Leyden in den Wiſſenſchaften und freien 
injten, fomie in den Waffen unterrichtet und gebbe 
wurde. Hierauf that er eine Zeit lang Kriegsdienſte un⸗ 
ter den Fahnen feines Grofmutterbruders , des Statthal- 
ters der Riederlande, Fuͤrſten Heinrich Friedrich's von 
Dranien, und wobnte einigen Belagerungen bei, bis ihr 
ſeines Grofvaters Brudersfohn, Pfalggraf 0g Wolfs 
gang Wilhelm ju Neuburg, der auch als Gemahl feiner 
Schweſter, Katharine Charlotte, fein Schwager war, jum 
DHauptmanne ernannte umd ibm ein Fabnilein in einer ſei⸗ 
ner Kriegsſcharen untergab. Allein Johann: Ludwig, ime 
mer kraͤnklich und ſchwach, danfte 1642 freiwillig ab, und 
begab fid) gu feinem Bruder, Friedrid, damals herrſchen⸗ 
dem Pfaljgrafen Herzoge gu Zweibruͤcken, mit welchem 
er in groͤßier Ginigfeit lebte, bis er an einem Stickhuſten 
im 3. 1647 am 15. Det. zu Sweibriiden ſtarb. Sein 
Leichnam wurde am 17. Mai ded J. 1648 in der Fare 
flengruft dafelbft neben feinen Vaͤtern beigeſetzt. Im Chore 
dev Kirche gur Linfen fieht man fein Grabdentmal, 
14) Johann Wilhelm, Pfalggraf bei Rein, deb 
heil. rom. Reichs Erztruchſeß und Kurfürſt, Herjog in 
Baiern, au Sg ate pe! ju Juͤlich, Cleve und Berg, 
Fürſt gu Mors, Graf zu Velbenz und gu Sponbeim, der 
Mark und ju Ravenéberg, Herr gu Ravenftein; des heil 
DHubertsordens Grofimeifter und des goldenen Vließes Rite 
ter, war des pfaͤlziſchen Kurfuͤrſten Vhilipp Wilhelm und 
Eliſabeth Amalie’ns, Georg’s U., Landgrafen yu Heſſen⸗ 
Darmftadt, dritter Tochter, altefter Sohn und geboren gu 
Diijfeldorf am 19, April 1658. Als Knabe an dem Hof 
ſeines Baters unter den Augen feiner frommen und: firenz 
gen Mutter erzogen und in veiferen Sahren unter dee 
citung der Jefuiten unterrichtet, behielt er fir letztere 
fein ganzes Leben hindurch eine entſchiedene Borliebe, bee 
ab fid) auf Befehl feines Waters 1674 unter der Auf⸗ 
idjt deS weftfdlifden Edelmannes Hermann’s von Wade 
tendond, nadjmaligen Sobannitermeifter’ in Teutſchland 
auf Reifen in fremde Lander, und befuchte die 
ften Hoje Europa’s, wo er itberall mit audg eter 
Freundlichkeit und Hochachtung den ot 
des Wobhlverhaltens feiner Kenntnijfe amd Geſchicklichkeit 
hinterließ. Rach feiner Heimfunft ime. 1677 von ſei⸗ 
nem Bater felbft gu den —— der Staatéfiihrung 
angeleitet, erbielt er von demfelben ſchon 1678 die Rez 
gierung dev Herzogthümer Juͤlich und Berg tibertn 
verehelichte fic in demfelben Sabre mit Maria Anna - 
fephba, der jingfien Tochter ded Kaifers Ferdinand I. 
und Halbſchweſter des Kaifers Leopold J. der bereits mit 
Sohann Wilhelm’s ditefter Schweſter, Eleonore Magdaz 
lene, verbeirathet war, folgte nach einer loͤblichen Beherr⸗ 
ſchung der ibm anvertrauten * mer bei dem Tode 
ſeines Vaters, am 2, Sept. 1690, im Fürſtenthume Dfaly= 
Neuburg und Kurfiirflenthume der Pfaly nach, und mahbm 
unter den Triimmern Heidelbergs die Huldigung feiner 








* 





reise avn Sal me ‘ber Gita ber Ge: 


bes fipp 1. von Drleans von den 
dees apse nda ete ora 
Johann woͤhlte u 


Wohnu 
a fein zahlin bereits m war, jum ane 
pill im & 1691 “mit Anna Marie Ludovife von 
Furſtin von Toscana. Dem Kaifer und Reiche 
in —— treuer Fuͤrſt, i 4 3 —8* — 
erſprechun an en Koͤnigs, 
peer “iv made maden, mufite daber * 
3. 1693 ee tents Lande She oe * hope —— 
= meg cine Hauptftadt Hei 
und den alten Gig der Kurfiirften auf dem Jetten: 
durch die verraͤtheriſche Nachlaffigheit des Befehls- 
Feidmarſchall Statthalters Georg Eberhard’s von 
Heydersdorf, abermals in den Handen der Feinde und 
durch fie dngli zerſtoͤrt ſehen. Allein unerſchuͤtterlich 
in ſeiner und ſtandhaft wirkend flr des Reiches 
und feiner Staaten Rettung brachte er nach vielen Schwie⸗ 
vigteiten im J. 1697 am 30. Det. den ryswicker Frieden, 
durdh ihn die Zuridgabe aller von Frankreich in Beſitz 
genommenen pfaͤlziſchen Landesſtücke zu Stande, und bes 
wirfte burch große Opfer an Geld im J. 1702 die Been⸗ 


: 


richter —5* fei. Zugleich wurden der Kaiſer und der 
pon 
Erbanſpruͤche nad 


Endurtel ver: 
Rurfiirft ein fir 
die Herjogin von 
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Orleans ausjablen, und bie Pfalz war von allen Anſpruͤ⸗ 
then bed Hauſes Orleans befreit” *, 

Johann Wilhelm wirkte * von Diiffeldorf aus 
barauf bin, die Pfaly wieder gu heben, verfiigte fich felbft 
in die verwiifteten Lande und ſchlug 1698 auf einige Beit 
fein Hoflager in Weinheim an der Bergſtraße auf, 
ex aud die Überbleibſei der nad Fra gefluͤchtet ge: 
wefenen Hochſchule Heidelberg gejogen hatte, fie unter 
feinen Augen wieder gu ergdnjen und herzuſtellen. Die 
veroͤdeten Pfalslande wurden wieder bevdifert, die zerſtoͤr⸗ 
ten Stddte und Dérfer wieder aufgebaut. Mannheim 
lief er nach den Riffen des beruͤhmten Kriegsbaumeifters 
Gohorn befeftigm, und in Heidelberg fuͤr die Univerfitat 
das heute nod) beftehende grofe Gebaude mit der fe 
Aula Wilhelmiana auffihren; aud ward er durd An- 
kauf der ie or emg Bes beriihmten Graͤvius er 
der neueren Univerfitarsbibliothel (f. bd. Art. tere, 
13. Th. GS. 139 fg. 147 fg.). Aber Düſſeldorf, fi 
Lieblingdfig, genoß die ſchoͤnſten Fruͤchte feiner Herrſchaft. 
Düuͤſſeldorf verſchoͤnerte und vergroͤßerte ſich unter den Au- 
gen ſeines gebildeten Geiſtes. Dort hatte er den Kimften 
ded Friedens cine glaͤnzende Statte bereitet, die weltbe- 
ruͤhmte Gemaldefammlung und andere grofe Unftalten fir 
die bilbenden Kuͤnſte und fir bie Wiſſenſchaften errichtet, 
die groͤßten Kuͤnſtler durch feine —— gu bildender 
Thaͤtigkeit um ſich verſammelt. Dem hinten Ritter 
van der Werf gab et allein fir feine Diana im Bade 
20,000 Gulden, befoldete ion jabrlich mit 6000 Gulden, 
und jablte ihm fir jedes Gemaͤlde, das er ihm fertigte, 
nod befonders 2000 Gulden. 

Wabrend dieſes Wirkens hatte ex aber gar viele Ber- 
druͤßlichkeiten mit feinen der Calviniſchen Lehre ergebenen Un⸗ 
terthanen, welche den grofiten Theil der Bevdlferung in den 
rheiniſchen —2 — ausmachten, und ſich yur Zahl der ku⸗ 
theriſchen und Roͤmiſch⸗katholiſchen wie 3 zu 2 und 1 verhiel⸗ 
ten. Sn dem oben ve ie cr pfatzifeh-orleans’fdhen Kriege 
hatten die Frangofen in den von ihnen beſetzten pfaͤlziſchen 
Landestheilen die Diener der proteſtantiſchen Kirchen mit 
gam befonderer Graufamfcit verfolgt. Wer nidt in den 

efdngniffen verſchmachtete, wurde gewaltfam entfegt; ſchon 
vor bem Ende ded F. 1693 waren hundert Galvinifde 


ver berau ic Mince bemadhtigten fich der Kirchen 
und Wohn unter dem Schuge der frangofife 
fiibrer, und in den vierten Gag des ryswicker Fried 

fob Frankreich die Bedingung ein, daß die fa ‘ 
Kirche in — 3 Meee ss fraft bites Bich ; 

abgetretenen en Landesſtuͤcken tand 
bleiben folle, wie ju der Beit dieſes melee’ 


— —— —— —— — — — — 
5) Die oben erwaͤhnten Schriften wurden anfaͤnglich gu Fronk⸗ 
furt a, MR. im J. 4700 in zwel Banden in 4. —* — 
beenad I £711 unter der Tuffchrift· Kiecta juris * hi- 
storiam Palatinam illustrantin auf'é Neue gedruckt. 
man aber vollftandig beiſammen und mit einer um 
richt von bem gangen Rechtéftreite 
enspery, Processus historico- 

tinae Serenissimac 
Serenissimum Principem, Dom. Ducem Joannem Withelmam 8, 
R. I, Electorem ete, (Ingolstadii 1711. fol.) 
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daſelbſt eingerichtet tar. Die Calvinifden ſahen ſich mun 
burd manche darauf gegruͤndete Schritte bes angeftamm: 
ten Firften in allen kurpfaͤlziſchen Landen in ihrer durch 
ben weſtfaͤliſchen Frieden verbuͤrgten Beſitz- und Gewif- 
fenéfreibeit gefranft, und waren befonders damit hidft 
ungufrieden, daß der Kurfuͤrſt in feinen Landen eine all: 
gemein gleichmaͤßige Dulbung der drei im teutſchen Reide 
geltenden driftliden GlaubenSgemeinden verfimbigte, ju 
diefem Ende allen dreien den gemeinſchaftlichen Gebraud 
der Kirchen feines Landes einraͤumte, die rong au 
gemeinfdaftlidem Nutzen verwenden lief, den Lutherifden 
eine freiere Ubung ihrer Glaubenslebren, als fie feither 
genofien, verſchaffte, mande andere gefeglide Vorſchriften 
einfibrte und Bedriidungen überſah, welde Qefuiten in 
ihrem Glaubenéeifer veranlafiten. Folgen davon waren 
viele Befhwerden und verfudte Vermittelung durd haͤu⸗ 
fige Geſandtſchaften proteftantifcer Reichsſtaͤnde und Hoͤfe 
Europa’s, welden jedoch Fobann Wilhelm ftets ein ihm 
alé Landesherrn guftehended Recht der Mirdhenverbefferung 
in feinen ‘Staaten und die Bedingung im vierten Sage 
ded ryswicker Friedens wegen ber rdmifd-Fatholifden Kirche 
in ber Pfalz entgegenfegte. Endlich uͤberzeugte er fic, 
daß jene Bedingung von Franfreid) nur als ein Zank⸗ 
apfel zwiſchen keutſche Maͤnner geworfen fei, und ging 
durd) Vermittelung des Koͤnigs Friedrich I. von Preugen 
im 3. 1705 einen Bergleich ein, wodurd alle jene Be— 
ſchwerden moͤglichſt befeitigt, neben andern auch die Ge- 
meinſchaft ber Kirchen und des Kirchengutes wieder auf: 
geboben und befcbloffen wurde, daß davon den Katholifen 
zwei Siebentheile und den Galvinifden fiinf Siebentheile 
eigenthimlid fein und bleiben follten. Den Lutherifden 
wurden aber nur jene Rirden und Einkunfte gelaffen, in 
deren Befig fie im J. 1614 gewefen waren, wodurd diefe 
freilid) gu neuen Klagen, und gwar gegen die Galvini- 
fen, vermodt wurden. Ihre Befehwerden ſtellten fie 
in befannten offentliden Schriften der Verfammlung der 
kutheriſchen Stdnde am Reichstage vor. 
Bei allen diefen mannidfaltigen Sorgen vernachlaͤſ⸗ 
figte der Pfalggraf Kurfürſt keinesweges ſeine Pflichten 
gegen Kaiſer und Reid. Er hoͤrte nicht auf, fic als 
einen treuen ReidhSfiirften und als einen naben Schwa⸗ 
et, Bundesgenoffen und Freund bes Kaifers aud im 
panifden Erbfolgefriege feit bem J. 1700 gu is: foarte 
n 


nidts, bas gemeine Beſte nach ſeinem ga Vermoͤgen 
gu befoͤrdern, und ſchickte eine anſehnliche Hilfsmacht ſo⸗ 
wol nach Catalonien, als auch an den Rhein und in die 
Niederlande, erhielt daher nach der im J. 1706 uͤber 
Mar UW. Emanuel, Kurfürſten von Baiern, verhaͤngten 
Reichsacht die dem Haufe Pfaly im J. 1623 entgogene 
erfte weltlide Rurwiirde mit dem Erztruchſeſſenamte, dazu 
bas Fürſtenthum der Oberpfalz und die Grafſchaft Gham 
wieder, und wurde im J. 1708 am 27. Suni ju Wien 
von Kaifer Jofeph L, feinem Schweſterſohne, feierlich da: 
mit belebnt. Zum Anbdenfen dieſes merkwuͤrdigen Ereig: 
niſſes erneuerte er im J. 1709 den alten Orden vom 

orne, den heil. ee (f. d. Art.), verfah 
‘thn mit bedeutenden Einkuͤnften und trat alé Grogmeifter an 
feine Spige. Nach dem Tode Joſeph's 1, 17. April 1711, 
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fuͤhrte er obne Widerfpruch als Reichsverweſer den teuth 
Herrſcherſtab in den Landen bed Rheined, — 
uberall, wo franfifded Recht galt, und erledigte viele be⸗ 
deutende Angelegenbeiten bes Reiches, gab bet der Kaiſer⸗ 
waht gu Franffurt am 12, Oct. bem Bruder des verftors 
benen Kaifers, Karl VI., ſeine Stimme, und iibte bei 
der Kroͤnung defjelben am 22. Dec. das Ergtruchfeffens 
amt felbft aué. Allein fraft ded rajtatter und aargauer 
Friedens vom 4. Mai und 7. Sept. 1714 mufite er diefe 
hochfte weltlide Reichswuͤrde, fowie das Fuͤrſtenthum der 
Dberpfals, die Graffdaft Sham und die boͤhmiſchen Lehen 
dem Hause Baiern wieder zuruͤckgeben. Er war ein unz 
gemein gelaffener, gefprddjiger und woblthatiger Herr, 
welder feinem Dienern fic) fo gefallig ergeigte, wie es bet 
Fuͤrſten wiht leicht gefchieht. Dabei behauptete er feine 
Wiirde in bem Grade, daß feinem hoben Stande dadurd 
nit das Geringſte vergeben wurde. Gr fab es gern, 
wenn man frei und offen mit ibm redete. Durch feine 
große Nachſicht nahm der Diebſtahl an feinem Hoflager nad 
und nad fo iiberband, daß endlid) faum feine fuͤrſtliche 
afel mit dem noͤthigen Silbergefchirre gededt werden 
konnte. Und ba ihm einmal fein Oberhofmeifter, Johann 
Grnft, Graf ju NaffausWeilburg, deswegen die nach— 
druͤcklichſten Vorſtellungen madte, und ihm zu Gemilthe 
au fuͤhren ſuchte, welde Misbrduce diefe allzu große Guͤ⸗ 
tigfeit nod) veranlaſſen koͤnnte, hoͤrte ibn der Kurfürſt 
ganz gelaſſen an und gab endlich feine Entſchließung mit 
ben Worten: „Stiehl Du aud!” Er ſtarb an der Waſ⸗ 
ferfudt am 8. Juni 1716 gu Dijjeldorf, und wurde in 
ber Collegiatkirche dafelbft neben feiner erften Gemablin 
beigefegt. Dort wurde Beiben ein praͤchtiges Grabmak 
aué Marmor, und ihm vor dem Schloſſe mitten auf dem 
Markte eine erzene Bildfdule errichtet, welche ihn im 
Bruftharnifh, den Kurhut auf dem Haupte, reitend vores 
fielit, das Pferd, worauf er figt, treu nad ber Natur 
ebildet, im geftredtem Schritte dahinſchreitend und dex 
Gweif auf bem Boden nach ſich ziehend. Von ſeinen 
beiden Gemablinnen hat er keine Nachkommenſchaft hin⸗ 
terlaſſen. Die erſte war Maria Anna Joſephe, Kaiſer 
Ferdinand's III. und * dritter Gemahlin Gleonore,. 
einer Tochter Karl's II. Gonzaga, Herzogs von Mantua 
und Montferrat, unge⸗ Todter, am 20. Dec. 
1654, vermabit ju Neuſtadt in Ofterreich am 25, Oct. 
1678, nad) gwei unglücklichen Geburten, durch welche fie 
in den Sabren 1683: und 1686 todte Soͤhne aur Welt 
bradjte, geftorben am 14. April 1689. Seine zweite 
Gemablin, Maria Anna Ludovife, Cosmo's Ll. von Mes 
dici, Großherzogs gu Floreng und Margarethen Louife’ng, 
einer Todter Gafton Johann's, Herjogs von Hrleans, 
RKinigs Heinrich LV. von Frankreich juͤngeren Sobned, 
einzige Tochter, geboren am 11. Auguft 1667, wurde 
dem Stellvertreter Johann Wilhelm’s, feinem ebemali 
Fuhrer auf Reifen, nun aber Oberſien Meifter ded 
hanniterordens in 5355 Hermann von ten⸗ 
donck, am 22, April 1691 gu Floreng mit vielen Feier⸗ 
lichfeiten und grofem Prachtaufwande angetraut, wee 
feſtlicher Hochzeit am. 4. Suni deffelben Sabres zu 
burg an ber Donau dem Pfalagrafen Kurfuͤrſten J— 


JOHANN 


Befebl deſſelben von dem grofien Maler Ritter 
Se Bet in in ——— —— —* 
pin 


n ebemaligen Bilderhalle verherrlicht, wel: 
ren in se athe ays ines —* evra 
i Ay ori , vorftellt. ie hatte feine 
inder, febte nad) dem Tode ihres Gemahls als Witwe 
in Floreny, hochgeehrt von “den Hauptern des Staates, 
in fteten “ea neta Andacht und Gottfeligfeit, und 
mif dem einer — tigen und tugend: 


aften Finſtin am 17. Febr. 17 
* (Thomas Alfried Leger.) 


XLVI, Sergog von Pommern, 


jofen und Seblefier, und alé ihn fein Vater am 29. Aug. 
1656 durd die Wahl des Domcapitels su Kammin ge— 
gen die Zuſage, das Stift in feinen Rechten gu laſſen, 
gum Bifdofe dafelbft hatte befdrdern laſſen, ſchickte ihn 
derfelbe Fortfegung feiner Studien auf die Hochſchule 
ju Ide, wo er das Rectorat zugleich uͤbernahm. 
er befand ſich Johann Friedrich nod, als er am 14. 
x. 1560 feinen Bater durch den Tod verlor, und nun 
unter die Vormundſchaft feiner Mutter und feines Grog: 
obeims, Herzogs Barnim XI, von Pommern- Stettin 
fam. Mod im demfelben Jahre fchidten ihn diefe auf 
a. fein Aufenthalt an dem Faiferliden und an an— 
Hoͤfen (am erftern blieh ex mebre Fabre), das Bez 
fucben der Reichstage, und fein Verweilen im faiferliden 
oe, waͤhrend des —— Feldzugs, gaben ſeiner 
idung die gehoͤrige Reife, erweckten aber in ihm den 

ng zur Pracdtliebe und zur Berfdwendung, woran 
ein ungerechter Stolz band, der die Billigheit in An— 
foderungen an die Krdfte feines Landes uͤberſchritt. Er 
wurde grwar cin gelehrter (Micrdlius zaͤhlt ihn unter die 
r Fuͤrſten jener Zeit) tapferer und in evange⸗ 

em Gbhriftenthume rechtglaubiger Fuͤrſt, welder in der 

ex Fuͤrſtenverſammlung im Januar 1561 nebſt 

Bruder Barnim die augéburger Confeffion 
on J von Neuem mit. unterfehrieb "), viele Muͤhe 
und wegen der Zaͤnkereien feiner Landesgeiſtlichkeit 
rit der — m, welche durch Barnim's XI. 
ngeſuͤhrte Kirchenordnung ziemlich maͤchtig geworden war”), 
beſhen hatte, im großen Anſehen bei dem kaiſerlichen 
fe fland, ju mehren wichtigen diplomatiſchen Auftraͤ— 

on demſelben auserſehen wurde, ſich der Lectuͤre gu⸗ 
Biicher befieißigte und cine Bibiioihek anlegte, die 
paterhin vermehrt wurde, aber dem Lafter der Trunfen- 
peit velche auch an feinem Water getadelt worden war, 
gab, fi) begifiigten HAflingen diberlief, einen unz 

rf mafig glanjenden Hofftaat cinridtete, auf gu 














4) Matter’ Annalen. 182 fg. Man war 
Cie eenentilen OLRM vor fe Tose Oe athernaes Vayke 
chum root, : 


Encyti. d. B, u. A. Brovite Section, XXI. 
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viele Befuche und Gegenbefuche fab, prose Bauluft aus⸗ 
uͤbte und koſtbare Gefandtfdaften liebte, ſodaß er bald 
in geet Schulden und dariiber mit feiner Landftandfdaft 
in barte Misverhaͤltniſſe gerieth. 
Bon 1560 bis 1567 hielt fic) Herzog Sohann Fried- 
felten in feinem Lande auf, ex war meift auswaͤrts, 
ſchon bemerft, um die grofe Welt kennen gu lernen. 
Bemerkenswerth ijt fein Feldzug im kaiſerlichen Heere 1566 
egen die Turken, wo er des Reichs Hof: oder Blute 
abne fiibrte, und nad feiner Ricfunft befam er vom 
Kaifer Maximilian I. fix fein Haus die Erlaubniß, im 
— Wappen diefe Fahne aufjunehbmen*). Im 
. 1567 erbielt er neben der Dfalp vom Rafer den Auf⸗ 
trag, den ſchwediſch-⸗ daͤniſchen ‘1 durch Vermittelung 
beijulegen, was jedod) mislang; ebenfo misgluͤckte fein 
Verſuch, den Herzog Johann Friedrich II. von Sachſen 
vom Untergange ju retten. Nun nahm er im November 
edadten Sabres fammt feinem eben muͤndig gewordenen 
ruder Bogislay XI. die Huldigung in dem vom BWa- 
ter geerbten Landesabfchnitte Pommern - Wolgaft ein, rez 
gierte denfelben mit ihm verſuchsweiſe gemeinfdaftlid) und 
1569 trat er nod die Stiftsregierung ju Kammin an. 
Auf dem Landtage gu Wollin im Mai deffelben Jahres 
half er an Gingiebung derjenigen Kloͤſter, die noch beſtan⸗ 
ben, arbeiten und den finf Frduleingtiftern, weldhe ver⸗ 
ſchont blieben, gewiffe Regeln vorſchreiben. Um 
Beit beſchloß der Großoheim, Herzog Barnim XL, die 
Regierung ſeines Landes Pommern⸗Siettin an ſeine Vet⸗ 
tern von Wolgaſt abzugeben, ſich aber die Oberaufſicht 
nebſt mehren Schloͤſſern und Frauenſtiftern, oder, wie Jo— 
hann Friedrich ſpaͤterhin ſelbſt klagte, das Beſte von den 
Einkuͤnften vorzubehalten. Johann Friedrich und ſeine 
vier Bruͤder, welche an einen Wohnort bisher gewieſen 
eben nicht ſehr einig unter einander leben mochten, gin⸗ 
en darauf ein und ließen ſich auch von dem Großoheim 
ereden, den 26. Juli 1569 zu Jaſenitz dad geſammte 
Pommernland zu theilen, „damit fie unter ſich felbft, wie 
es in der Urfunde beifit, einen rechten Grund fesen, ete 
Beflandiges vornehmen und nidt auf andere gele— 
Mittel denken ſollten.“ Diefem Erbtheilungsvertrage 
gufolge traten nunmebr zwei Landedherren in Pom⸗ 
mern als felbftdndige Reichsfürſten auf, Johann Fried- 
rich und Ernſt Ludwig; Erſterem fiel durch dad Loos 
Stettin und Hinterpommern, Lesterem Wolgaft und Vor: 
pommern ju. Johann Friedrich aber mußte fich dabei 
verbinden, feinem jimgften Bruder Kafimir VU. das Stift 
— zu —— was —* —* * Det. 1674 
mit Zuſtimmung des dortigen Capitels geſchah. Ferner 
hatte er ſeinem Bruder Benim XI, bad oe Bitow 
nebjt anbdern U ein und nad Barnim’s XI. 
Ableben dagu Amt Riigenwalde mit dem dazu 
gebdrenden Adel 47 Roßdienſten absugeben. Auf 
8) liber die Fuͤhrung dieſer Fahne im ungariſchen ift 
cin lateiniſches Gedidt vorhanden, das ein ev Bal tes 
. te 


tend b Sobanr 
broad tr und rigitde Gefchidstedentmiler, T, 848 fa. 


garten’é Pomm 
— ade ih en zur Befdhreibung “Pommerné. 
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gleiche Weife wurde cin anderer Bruder, Bogislav XIIL, 
von Ernft Ludwig ausgeftattet. Mutter und Schweſtern 
wurden, fo lange Legtere ledig waren, an den wolgaſter 
of verwiefen. Die Nachfolge in des einen oder andern 
ruders GebietStheilen nad) dem Abfferben ohne mann: 
lide Erben wurde zugleich fefigefest. ; 
Damals waren bie Herjoge von Pommern, gewiß 
nur mit Hilfe ihres wirthſchaftlichen Grofobeims, im Stande, 
dem Polenfinige Siegmund Auguft 100,000 Thlr. jum 
Kriege mit Rußland vorgufdiefen, welche Summe nad 
Deffen Tobe wieder gu befommen, der Gegenffand man— 
cer Berathung wurde und endlich der Herjogin von Groy, 
Bogislav’s XIV. Schwefter, überlaſſen werden mufte. 
Als ber wohlhabende Barnim XL. am 2. Nov. 1573 un: 
beerbt flarb, erloſch auch alles Gluͤck bei den Firften von 
Pommern. Obfdon Johann Friedrid) nun in ungetheil: 
ten Befig von Stettin und Hinterpommern fam, fo brad 
dod die Geldnoth fdnell genug bei ibm aus. Im J. 
1575 nabm er die ZandeShuldigung ein und ließ zugleich 
feinem Bruder Barnim und dem branbenburger Kurhaufe, 
welded 1571 mit Pommern in Erbverbriiderung getreten 
war, die Eventualhuldigung leiſten. Allein feine Unwirth: 
ſchaftlichkeit verſehte ibn nun in eine Reihe von Unanz 
nebmlidfeiten, die vor feinem Tobe nicht befeitigt werden 
fonnten. Zuerſt Foftete ibm, dem kaiſerlichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, der Aufwand wabrend des Congreffed gu Stettin 
1570, wo ber Krieg zwiſchen Daͤnemark und Schweden 
beigelegt wurde, nicht geringe Summen, ebenfo fein Bei: 
figeramt auf den Reidsdeputationstagen, ſeine Reife im 
J 1573 nad) Wien, um die faiferlide Zuſtimmung fitr 
die pommern⸗ brandenburgiſche Erbverbruͤderung ausju- 
wirfen *), Der um ſelbige Zeit erfolgte Sturz eines der er: 
ſten Handlungshdufer gu Stettin, welcher mehre Anffal- 
ten und Snbividuen bes Landes um 20 Tonnen Goldes 
— haben fol; des Herzogs Ausſoͤhnungsgeſchaͤft im 
. 1374, um Polen und Danjig mit einander gufrieden 
gu fiellen, das Befuchen mehrer Reichstage durch Gejandte, 
das Beforgen anderer Reichsangelegenheiten, nebſt andern 
foftfpieligen Botidaften, Johann Friedrich's Hochzeit, 
feine Theilnahme an anderer Hoͤfe pomphaften Beila 
die Verbeſſerung ſeines Hofes und deſſen Wirthſchaft, 
daͤniſche Kindtaufe, frember Herren Beſuche und ſeine Gez 
genbeſuche, die Einloͤſung verſetzter Amter, der Aufwand 
auf die Miinge (er ließ gern und viel prdgen) und auf 
Ehrenzuͤge, welde der „Verwandniß“ halber nicht ums 
gangen werden fonnten, die Noften zur Grenjberidtigung 
zwiſchen Pommern und Medlenburg, fodann die unter: 
nommenen Bauten, von welden nachher die Rede fein 
wird, und fofort andere Ausgaben, deren bei cinem pracht⸗ 
Viebenden Weltmanne, wie Herzog Johann Friedrig war, 


4) Sm 3. 1571 batten Johann — und ſeine Brüder 


die Erbvereinigung mit Brandenburg dahin erntuert, daß ihrem 
Hauſe, was fribere Verhandlungen vergebens erſtrebt Hatten, zur 
Erwiederung der bem Hauſe Brandenburg zugeſtandenen Erbfolge 
in Pommern, die Anwartſchaſt auf Neumark, Sternberg, Cdfenig 
und Gietraben.famme der in Pommern belegenen Zubehoͤr nad dem 
Grlifden des marfgrdfliden Mannéftammes anbeimfalen folle. 
Siehe ben Art. Johann Georg I. von Brandenburg. 
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fein Ende nahmen: died Alles mit Bezugnahme auf des 
Herjogs Kage, dag ex mit faft leeren Handen die Lan- 
deSverwefung ubernommen hatte, gebar febr jeitig große 
Foderungen von feiner Seite an die Kraͤfte feines Banbess 
abfdnittes, und fomit eine Reihe von Reibungen mit und 
unter den Standen. 

Der allgemeine Landtag ju Wollin im FJ. 1569 lief 
nod friedlid) ab, wo meift Dinge gu ded Landes Beſtem 
verbandelt wurden und Sobann Friedrig nod nicht in- 
großer Noth war; allein auf den Landtagen von 1571, 
wo bie Staͤnde feiner Gebiete erfchienen, und wo feine 
gefleigerten Beduͤrfniſſe bei unzureichenden Mitteln kraͤftig 
zur Sprache kamen, begannen die heftigen Streitigkeiten. 
Det Herzog unterſtuͤtzte allen und jeglichen koſtſpieligen 
Aufwand mit Grimben der Unvermeidlidfgit, und fo ver- 
willigte man ihm ju Rigenwalde 1571 eine anſehnliche 
Summe; auc auf folgenden Landtagen begniigte ex fid 
mit den ſtaͤndiſchen außerordentlichen Sugeftandniffen, fo- 
daß bis im December 1580 die 250,000 Thr. ſtarke 
Kammerſchuldenlaſt bis auf 80,000 Thir. gufammenge- 
ſchmolzen war; alé fic) aber der Hergog nicht einſchraͤnkte, 
fondern neue Schulden madhte und diefe gu driiden an— 
fingen, ba lief er fic einen Faiferlichen Gnabenbrief aus— 
wirfen, um willfiirlid) neue Laſten aufjubirden, wie neue 
Bolle und die Accife. Hieruͤber gerieth er 1588 mit fei: 
nen Standen in einen boͤſen Streit, feine Drobungen 
madten diefe trobiger: er reiffe, nachdem feine Briider 
den Streit nidt beilegen fonnten, gum Raifer nad Prag, 
um Hilfe ju olen; die Stdnde aber famen zuvor und 
madten fetne Bemihung frucdtlos. Nach feiner Rind: 
funft verglich er fid) mit ihnen gu Enbe Novembers 1588 
babin, daß die Zoͤlle und Accifen aufgehoben, aber zehn 
auferordentliche Steuern auf beftimmte Zeit gegeben wer—⸗ 
den follten. Indeſſen reidjte died nicht gu, feine Dafel: 
guͤter muften angegriffen werden, und endlid verlangte 
er im Mai 1598 auf dem Landtage su Stettin, wie im 
Detober deffelben Jahres gu Wollin, neue Zugeſtaͤndniſſe, 
befonders die Einfuͤhrung der Acciſe, theils zur Zahlung 
driidender Schulden, thetls zur Abfindung ſeines Bruders 
Barnim; die Stdnde aber hielten zuſammen und weigers 
ten fic) ſtandhaft. Sogleich entließ fie Johann Friedrich 
ohne Abſchied, ließ die spucaphiege  aufyeben und alle 
Gerichte verſchließen, und. bewirkte rh ſoviel, daß ſich 
nach mehrfach vergeblichen Unterhandlungen zu Treptow 
am 22. Jan. 1599 ein Staͤndeausſchuß auf eigene Ko— 
ſten in Stettin verſammelte, welcher dem Herzoge, gegen 
Abhilfe ihrer Beſchwerden binnen zwei Jahren, cin Anz 
ſehnliches verwifligte*), Gin anderer Umſtand, der ibm 
den Unwillen der Staͤnde zuzog, war, daß er bem Muth: 
willen der Polen an der Grenge ju ſehr —*— die 
landraͤthlichen Inſtitute verweigert und der Vernachlaͤſſi⸗ 
gung ber ert | uͤberhaupt fic batte ju ſchulden 


‘ommen lafjen, ſodaß allenthalben Gebrechen und Unord⸗ 
fiungen bei feinem Ableben sur Sprache famen. 





5) Die Schulden, die nad feinem Bode die Stinde gu Stet: 
tin dbernabmen, betrugen an ginébaren Gopitolien „auf den kand⸗ 
faften’’ 77,040 Thlr. und auferdem nod) 18,666 Fi. 
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Was ſeine Bauten betrifft, fo ließ er bald nad Anz 
tritt feiner Regierung die Ottokirche und das alte Schloß 
gu Stettin abbredjen und cin neues fuͤrſtliches Wohnge⸗ 
daͤude auffiibren, ferner verwandte er ein Bedeutendes 
auf die Schloͤſſer zu Stolpe und Lauenburg, auf den Jo: 
hannishof yu Kneblank, auf die Ihnaburg, auf Hofhau—⸗ 
fen gu Gapig amt friſchen Haff, vor Allem aber auf dad 
Jagbſchloß Friedrichswalde bet Stettin, wo er fid gem 
aufbielt. Deshalb grollte ihm aud) die Stadt Stettin, 
die ſich ihm bei Steuerverwilligungen am Heftigiten ent: 
gegenſetzte; gleichwol nabm er fic) 1590 ded dafigen Stadt- 
rathes gegen die. aufruͤhriſche Buͤrgerſchaft ernſtlich an 
und ftand der Stadt auch im Streite mit Frankfurt an 
ber Oder wegen der Wartheſchiffahrt und der Handeldge: 
rechtigkeiten getreulid) bei. Geine Grenzſtreitigkeiten mit 
feinem Bruder Ernft Ludwig im J. 1588 legte der Graf 
Ludwig von Eberitein bei. Ernfthafter und langwieriger 
war jedoch fein Streit mit dem Erbfdenfen Adam Wuf- 
fow, weldjer die Lehen uͤber feine Giter vom Herzoge 
nidt empfangen wollte, weil es ihm die wolgaſtiſche Re: 
gierung unterfagt hatte. Johann Friedrid zog die Lehen⸗ 
guͤter deffelben cin, und gerieth aud) nod mit Stettin, 
wo Wufjow die HAlfte der Gerichte verwaltete, in Streit, 
bie Sache fam an den kaiſerlichen Hof; dod) gab der Der: 
zog Nichts zuruck, und mit feiner Stadt Stettin modte 


der Swift fo ſchlimm nicht gemeint fein, da er dort den- 


Aufftand unterdrinte, welcher 1597 gegen den Stadtrath 
und die hollaͤndiſchen Kornkaͤufer in damaliger Theuerung 
entftand. Dieſer Thenerung wegen fies aud Johann 
Friedrich su, daß die gu Belgard verfammielte Ritterſchaft 
* qllerhand Beſchwerden gegen die Staͤdte aufbringen te. 
Indeſſen lieben Ritterſchaft und. Stddte, fo oft en 
bes Herzogs foftfpielige Negierung Einwendungen gemadt 
wurden, —* genau verbunden. ao ot 
Nicht lange feinem Tode ließ Johann Friedrid 
einige von ſeinen Kammerdienern, oder wol richtiger Rent: 
meifter, wie Micraͤlius angibt, gefaͤnglich einziehen und 
drei vor ihnen wegen begangener Untreue hinrichten. Als 
vergnuͤgungsſüchtiger Fuͤrſt beſuchte er mit ſeiner gleichge⸗ 
finnten Gemahlin und. mehren Gaͤſten in der Faſtenzeit 
‘feine Schwaͤgerin, die Herzogin Witwe, Sophie Hedwig 
pon Wolgaft, die zu Lois ihren Wohnſitz hatte. Man bez 
Iuftigte fic) bier unter Anderm aud) mit Tanzen. Bei 
einem ſolchen Vergnuͤgen fprang ihm am 5, Febr. 1600 
in Folge allyugrofer Bewegung und einer Erfaitung eine 
Milzader, darauf folgten Blutfpucen mit ftettn | Ohnmach⸗ 
ten. v ben und am 9. Febr. fein Tob. Gein Leich- 
nam wre in dec hersogliden Gruft ju Stettin mit gro: 
fer Geprange beigefest. Seine Gemahlin Erdmuthe, 
Tochter des Kurfuͤrſten Fohann Georg von Brandenburg 
aus aweiter Ehe, die ihn den 17. Febr. 1577 geheirathet 
hatte, wird beſchuldigt, daß fie hauptſächlich die Schul⸗ 
denmaſſe, die ihr Gatte hinterließ, mit veranlaßt haͤtte, 
indem ſie aus Prachtſucht unverhaͤltnißmaͤßig ſtarken Auf⸗ 
wand und haͤufige Reiſen an den aͤlterlichen und kurſaͤch⸗ 
ſiſchen Hof, ſowie nad Karlsbad, um fruchtbar gu wer- 
Den, gemacht habe. Dagegen ruͤhmt man_ ihe gute Gi: 
genfdaften und Kenntniß der lateiniſchen Sprache nad. 
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Sohann Friedrich hatte fie in feinem letzten Willen reich= 
lic) bedacht, allein die Stande, Schwager und Vettern 
ftiefen denfelben um und liefen der Herjogin blos das 
Witthum Stolpe und die Koftbarkeiten ihres und des Ver- 
ftorbenen Haushaltes. Cie ftarb dort den 13. Nov. 1623, 
und war nidt Mutter gewefen. Ihr Gemabl aber, wel= 
der den Beinamen „der Staͤrkſte“ fuͤhrte, hinterließ eine 
natuͤrliche Tochter, die er an feinen Kammerdiener Hans 
Rambow verheirathet und gut ausgeftattet hatte *). 

(B. Rése.} 


XLIX. Snfant von Portugal. 


Johann (Yoko), Infant von Portugal, dltefter Sohn 
Koͤnigs Peter L. oder des Strengen und. der Ines (Agnes) 
von Gaftro, fann vor 1346 figlic) nicht geboren worden 
fein. Jedenfalls in wilder, oder, wie ein Geruͤcht erzaͤhlt, 
in heimlicher Ehe (die Konig Peter laut ſeines 1360 feier= 
lid) abgelegten oͤffentlichen Bekenntniſſes erft mehre Jahre 
nad Johann's Geburt aur rechtmaͤßigen erklaͤrt haben 
wollte) erjeugt, wurde der Knabe von feiner Mutter (ſ. 
d. Art. Ines de Castro) in gedriidten und verfolgten 
Verhaltniffen ergogen und felbiger nod) in ſeiner Kindheit 
burd) Mord beraubt. Spaͤter, nad ſeines Grofivaters, 
Koͤnigs Alfons [V., Tobe, Fam Yohann, Herzog von Biz 
feu geworden, mit feinen Geſchwiſtern Sffentlid) erft gu 
den Ehren eines rechtmafigen koͤniglichen Kindes, das auch 
von feiner Grofimutter Beatrir in folder Eigenſchaft an⸗ 
erfannt wurde. Die Thronfolge blieb ihm unbenommen, 
fo lange fic fein dlterer Stiefbrubder Ferdinand, der feiz 
nem Water Peter im Januar 1367 in dec Regiernng 
folgte, obne rechtmdfige maͤnnliche Leibederben fab. Jo— 
hann firgte fic) anfdnglid in deſſen Launen, nabm nicht 
nur thatigen Antheil an dem caftilifden Erbfolgekriege 
1369 '), fondern erfannte aud) Ferdinand’és Heirath mit 
Leonore Tellez an und ertrug mit grdperer Geduld, als 
fein juͤngerer Bruder” Diniz, die Geringſchaͤtzung und Bus 
ruͤckſetzung, welde ifm und feinen Gefdwiftern dad Em= 
porfommen der Verwandten feiner Schwagerin bereitete. 
Unbesweifelt trat ex 1372 bei dem Wiederausbrude des 
caſtiliſchen Rriegs, in weldem fein Bruder Diniz gegen 
fein Baterland fampfte, wieder mitwirfend auf. er 
Friede im folgenden Jahre fShnte feinen Bruder mit Ferdi- 
nand wieder aus. Im Übrigen findet man den Infanten 
Johann in der Gefchidte feines Vaterlandes und des koͤ— 
niglichen Hofes keineswegs glaͤnzend und rühmlich hervor= 
ragen. Er ſtieß ſchon vor feines Vaters Tode auf eine 





6) Hierbei wurden noch benugt: Pauli's Preusifde Staatée 
geſchichte. 6. Bd. und Budhola HI, 525, mit Gadebuſch, 
Grundrif der pommeriſchen Gefdyichte. S. 165—175 und 184, und 
Micrdlius, Bom alten fadfifden Pommerlande. 1, 551—601, 
Ferner handelt uͤber dieſen Fuͤrſten befonders mod bie Hiſtorie des 
Lebens, fuͤrnehmſter Thaten, und ſeligen Sterbens Herzog Johann 
Friedrichs. (Stettin 1600. 4.) Was Kangow' ens treffliche Chro⸗ 
— * ihn bat, iff oben in der Berweifung auf Koſegarten mit⸗ 
egviffen. : 

1) So unternabm er im — Sabre einen verheerenden 
Einbruch in die Gegend von Badajez, um dieſe Stadt zu erobern, 
was ifm jedoch mielang. 26 


JOHANN ; — 


Partei von einflußreichen Familien, welche ſeine und ſei⸗— 
ner Geſchwiſter rechtmaͤßige Abkunft und die damit ver— 
knuͤpften Anſprüche bezweifelte und ſich nach und nad 
beſonders durch das Aufkommen der Familie Tellez de 
Menezes am Hofe Ferdinand's vermehrte. Inzwiſchen be— 
kaͤmpfte und verringerte man immer mehr feine Anſprüche 
und Ausſichten, da er ſich die allgemeine Gunſt, die ihm 
ſeine vortrefflichen Anlagen und ritterliche Tapferkeit er: 
worben hatten, nicht zu erhalten verſtand. Etwa um 
1377 verliebte er ſich in die Schweſter der Koͤnigin, Dona 
Maria Tellez, Witwe des reichen und aus koͤniglichem Ge⸗ 
bluͤte abſtammenden Edeln, Alvaro Diaz de Souſa. Ma— 
ria, noch jung, ſchoͤn, daneben reich und in zahlreicher 
Bekanntſchaft lebend, wegen ihres klugen und ſittlichen 
Wandels allgemein geſchaͤtt, lebte fir die Erziehung ihres 
Sohnes und wollte den Zumuthungen des Infanten nicht 
eher Gehoͤr geben, bis er ſie zu ehelichen verſprach. Die 
Heirath erſolgte insgeheim, um fie beſonders der eiferſuͤch⸗ 
tigen — verborgen zu halten; allein bald genug 
davon unterrichtet, konnte ſich die herrſchſuͤchtige Leonore, 
die ihrer Schweſter in allen weiblichen Tugenden und 
darum aud in der oͤffentlichen Achtung weit nachſtand, 
uaͤlender Beſorgniſſe fuͤr ihr eigenes Anſehen wie fuͤr den 
Sortheftand ihres Ginfluffes nicht erwehren, zumal fie als 
Gemahlin Ferdinand’s nur Mutter einer Tochter (Beaz 
trir), und ihres Gemahls Gefundbeit immer ſchwaͤcher 
und bedenflider wurde, mithin ihres Schwagers Ausſich— 
ten und Anſpruͤche ihrer Erfiilung um fo ficerer und 
fdjneller entgegengingen.  BeFanntlid) fcheute fie fid 
verbrecheriſcher Thaten nicht — fie ware fonft nicht Koͤ— 
nigin von Portugal geworden! — fie wufte bald genug 
ihren gleicdhgefinnten Bruder, den Grafen Johann Alfons 
ello, fo ju ftimmen, daß ex ihr des Schwagers She 
argliſtiger Weife vernicdten helfen fonnte. Diefer fuchte 
einft in vertraulichem Geſpraͤche den Jnfanten zu tber- 
reden, daß die Koͤnigin ihre’ Tochter Beatrix lieber mit 
ihm, alé mit bem Herzoge von Benavente *), defjen Stam: 
mesverivandte dem Koͤnigreiche Portugal foviel UÜbel zu— 
gefligt batten, vermablt wuͤnſche; nun aber fei the erzaͤhlt 
worden, daß fic diefem Wunſche ein betritbendes Hinder: 


niß burch ſeine oy mit ihrer Gdjwefter entgegen: 
geftet hatte. ud Leonore fuchte binterliftiger ife 
hnliche Yuferungen dem Ynfanten hoͤren gu laffen; die: 


felben reizten und beunrubigten fhm gwar, er blieb aber 
ftandbaft, bis andere Verſchmitzte ‘ den abfcheulichen 
Plan gezogen wurden, wie fein Haushofmeijter de Fi: 
gueiredo und einer feiner Rathe, der RKomthur bo Ga: 
brado von Elvas. Sie liefen nicht ab, den Firften ju 
beftiirmen und gu qudlen, Johann ſchwankte, entſchied fid 
aber noch nicht, bis einer der Raͤnkeſchmiede, oder, wie 
Laclede weiß, die Kinigin felbft, feine Gemablin bet ihm 
der Untreue anflagte. Da begann er an ihr fogleid gu 





2) Gr bie Friebrid) und war natirlider Sohn Heinrich's II. 
von Gaftilien, bereits mit bec Snfantin Beatrir verlobt und diefe 
Berdindung von ben Gortes gu Leiria im November 1376 in ber 
—* genehmigt worden, daß Beatrit die portugieſiſche Thronfolge 

me, 
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zweifeln, dachte in der Gluth der Leidenfdhaft an feine 
verrudte ijt, fondern von Rachegefiiblen getrieben, eilte 
er nad Goimbra, wo fic) bie Unglidlidje befand. Maz 
tie war bereité mebrfad) und ingbefonbere von ihrem 
Sohne, bem Grofmeifter des Chriftusordens, gewarnt 
worben, fonnte fic) aber feiner Schuld bewußt werden. 
Mit Anbruch des Tages gelangte Johann in geringer Bes 
gleitung gu Pferde vor ihrem Haufe an, ließ die Thuͤren 
erbredjen und rannte mit Ungeflim vor ibr Bett. Die 
bitterften Borwiirfe des Gemahis brachten die Erſchrockene 
qu den offenften Betheuerungen ihrer Unſchuld, er abee 
unterbrad fie, warf fie aus dem Bette auf den Boden 
und toͤdtete fie mit zwei Dolchſtichen. Dieſe grauens 
volle That geſchah 1378 zum unbefchreibliden Jams 
mer Aller, welche die tugendhafte Firftin gefannt und 
geſchaͤtzt batten. 

Johann ritt hierauf unaufgebalten mit feiner Beglei⸗ 
tung aus der Stadt weg a Sampaio, wo er einen 
Theil feines Gefolged zuruͤckgelaſſen hatte, und von ba 
nad Beira, wo er fic) fo lange umbertrieh, bid er, zur 
Belinnung gefommen, den Konig und die Kdnigin fire 
ſich und feiue Begleitung um Schonung bat, mit dem 
Entidluffe, Schutz im-Auglande gu ſuchen, wenn er ibn 
nicht am Hofe feines Stiefbruders fande. Er bedurfte 
deffelben allerdings, da fic bie Verwandten der Ermors 
deten mit mehren Grofen bed Reichs vereint batten, ihn 
aufjufuden und Rade zu nehmen. Die Kinigin, naͤchſte 
Veranlaſſung der entſeßlichen That, und Heudlerin des 
tiefften Schmerzes tiber diefelbe, wirkte, wie der Infant 
hoffte, allerdings die Begnadigung aus, Er fam unter 
dem Ehutze von 150 Reitern, die ihm berwilligt worden 
wal nad Yiffabon an ben Hof guriid, und wurde 
nicht ſreundlich, fondern aud) traulich aufgenommen. 
Dies beſtaͤrkte ihn in dem Wahne, den Leonore in ihm 
zuerſt erweckt hatte; allein bie Koͤnigim hatte cine Vermaͤh⸗ 
{ung ihrer Tochter mit ihrem Schwager nie ernſtlich ges 
wollt. Johann wurde getaͤuſcht und durch Ausflüchte 
hingehalten, bis er endlich zur ſchrecklichen Erkenntniß des 
feinen Gewebes gelangte und verzweiflungsvoll den Hof 
verließ. Jn den Provinzen Entre Douro e Minho und 
Beira ircte ex mit feiner Begleitung umber, der dufers 
ften Noth preisgegeben, allgemein gebafit, verfpottet und 
veradtet. Gigene Vorwuͤrfe qualten ifn und wabrideins 
lich abnete er felbft fon, daß er fic durch die Koͤnigin 
um feine gerechten Anſprüche erſt habe betrügen laſſen, 
fobald er in “ihr Nes cingegangen war. Hierzu fam die 
Verfolgung feines Stieffohnes und feiner Schwager. Bor 
ibnen boffte er in dem Grenzorte Villarmayor fider gu 
fein; aber kaum bdafelbft angelangt, erfubr er, daß ibm 
bie Rader auch ſchon auf den —* ſaͤhen, und noch 
in der Nacht floh er mit ſechs Begleitern uͤber die Grenze 
in den caftilifcen Flecken San Felizes de los Gallegos, 
wo feine Schweſter Beatrir, die verwitwete Grafin Sando, 
wobnte"). Won bier ließ ihn Konig Heinrih U. von 
—— ee ee ee ae ee 

8) Dicfer Gancho war leiblicher Bruber Heinrichs II. von 
Gaftflien, mithin von Alfons XI, mit Ceonore'n von Gugman gee 
geugt, im 3. 1373 mit Beatric vermaͤhlt und 1374 geftorben. 
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Caſtilien an feinen Hof fommen und mit feiner außerehe⸗ 
lichen Tochter Conſtanza vermahten. 
Sein Vefhiger und Schwiegervater ſtarb ſchon im 
Mai 1379 und deffen Sohn cogs Meda hil I, von Ga: 
flilien (f. d Art.) gedachte durch eime Heirath feines Sob: 
nes und Kronerben aero A mit Beatrir von Portugal 
bie Verbindung mit diefem Reiche gu befeftigen und beide 
iche zu vereinigen. Obſchon die Prinjeffin Braut 

des ¥ Friedrih von Benavente war, fo ging dod 
ber ſchwache Kinig Ferdinand in den Antrag unbedenflid 
ein, zerriß aber furs darauf wie ein Blodfinniger den Ehe- 
pre ce wieder, indem er urploͤtzlich und toller Weife fid 
Kriege —* Eaſtilien rüſtete und denſelben auch 

1 begann. Jedenfalls nahm Johann Antheil an die- 


gen fein Baterland, der im folgenden Fabre’ 


— Kampfe ge 
einem Frieden endete, und die portugieſiſche Infantin 
Peatrir, als Erbin dec Krone mit bem zweiten Sohne 
Koͤnigs von Caſtilien verlobte, und da inzwiſchen deſ⸗ 
Gemablin ftarb, trug ibm ſelbſt Konig Ferdinand feine 

ex gur Ehe an. Der Bertrag hieruͤber im Mary 
1383 abgeſchloſſen, benahm dem Infanten Johann jegliche 
Ausficht auf den portugieſiſchen Thron; denn in Kurzem 
fab er feine Nebenbuhlerin, die junge Koͤnigin vor Gafti- 
_ Hien, alg Thronerbin von Portugal hervortreten, und ſich 
felbft vollends aller Freiheit beraubt, im Alcazar gu To⸗ 
edo auf —5 Befehl — Koͤnigs Ferdinand 
von — od (im October 1383) hatte die Beforg- 
niſſe erwedt, Infant Johann werde nach. Portugal eilen 
und ſich bed Throned — daher der Koͤnig von 
Gaftilien auf Empfang jener Nachricht den Herzog ver- 
en lief, nicht weil er, wie cine portugieſiſche Chronif 
gt, irgend Etwas gegen ibn unternommen batte, fon: 
Dern weil diefer firchtete, jenen moͤchten einige madtige 
Portugicfen lieder, als feine Gemablin Beatrix sum Koͤ—⸗ 
ye ausrufen, und in den Beſitz dieſes Reiches —* 
liefen ſich, da Beatrir gu Liſſabon als Koͤni⸗ 
gin von Portugal * en wurde, laute, darunter an: 
Fehene Stimmen im Wolke fix ihn vernehmen. In an— 
eren Stddten, beſonders gu Santarem und Elvas, ver— 
agte man ibn ebenſo faut und noch ungeſtümer jum 
onigg, und man bejweifelte keineswegs den ſiegreichen 
, wenn er nur frei geweſen und 
ware. Uber auch die Stimmung des Bolfes 


. Kinig Johann 1. von Portugal 
Sai any unerwartet eine andere 






























Anhange yu en. Gr lief ſchlauer Weife das 
fed P — 2* — Ketten beladen und im Kerker 
igend auf alle Fahnen und Standarten malen, und auf 
it die Abficht, deren Erreichung ſchwer, vielleicht 
war, verfinden, feinem Bruder den portugie- 
“Thro * erhalten. Herzog Johann gelangte durch 
fener, welcher aus Furcht, auch verhaftet 
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und eingefperrt gu werden, nad gal gefluͤchtet und 
nad den eben erjablten Borgdnge von dort verfleidet 
nad Toledo zurückgekommen war, bier aber, da er den 
Prinjen nicht perſoͤnlich fprechen durfte, deffen Beichtva— 
ter die Ablegung feiner Auftrdge uͤbertragen mußte, jur 
Kenntniß jener Creigniffe mit der Deutung, daß der Groß⸗ 
meifter geswungen die Regentſchaft des Reichs uͤbernom⸗ 
men babe, um Ddafjelbe einzig und allein fir ibn bis ju 
fener Befreiung ju erhalten und zu vertheidigen. Hier: 
auf foll Sobann feinen Diener an den Grofmeifter mit 
der Auffoderung zuruͤckgeſandt haben, das begonnene Un— 
ternebmen fortgufegen, damit er, der Herzog — auf an: 
dere Weife fet es unmoͤglich — befreit werde. Gleicher 
eit und auf demfelben Wege lies ex, fagt eine alte Nad 
richt, feinen Anhang ermuntern, fid) dem Grofmeifter an- 
zuſchließen, wenn fie ibn befreit feben wollten. Im Laufe 
ded audsgebrodenen Kriegs swifden- Portugal und Ga 
lien wurde gwar fein Unftern, die Kdnigin Leonore, von 
ibrem Schwiegerſohne in cin Nonnenflofier zu Tordefillas 
verbannt, aber die dffentlide Stimmung in Portugal 
wandte fid) meiftens von ihm ab, indem man bedachte: 
poe Johann fei gefangen und ohne Ausficht auf feine 
eibeit, und rechne man juverlaffig auf diefe, fo werde 
feine Haft defto ſicherer lebenslaͤnglich dauern oder gar 


fein Tod defto gewiffer fein, weil der, in deſſen Gewalt 
et fic) finde, felbft nad dem portugiefifd —— 
ie n 


Sa man ſetzte lau hinzu, beſitze er aud 
Rect, (0 habe er e6 zur Beit Ferdinand’s db feine 
Theiinahme am Kriege gegen fein Vaterland verwirft, und 
als Landesfluͤchtiger und Feind koͤnne er feine Anſprüche 
erheben. Dieſes Alles hob der Groffangler Johann das 
Megras in der Cortesverfammiung, zu Coimbra 1385 
gruͤndlich und eindringlich nodmals hervor, ſchlug mit 
großer Schaͤrfe der Beredſamkeit die be: my", i ſei⸗ 
ner Anſpruͤche, indem er Peter's und Agneſe'ns Che nach⸗ 
drucksvoill angriff, als nichtig nieder, wies auf die grau- 
fame Ermorbung feiner Gemahlin, auf die von ibm an 
Portugiefen veribten Frevel und andere Unbillen bin. 
Nod ſchwankten die Meinungen, alé Martin Basques 
da Cunha und fein Anhang Fraftig auftretend in dem 
Vorſatze beharrten, daf man ded Herjzogs von Viſeu Los= 
laffung ober Zod abwarten miffe, bevor dem Grofimeifter 
von Avis die Koͤnigskrone aufgeieet werden finne. Schnell 
aber ſchlug fie jener grofe Redner gu Boden, indem er 
bewies ober vielmehr durch feinen @harffinn alle Zuhoͤrer 
betdubte, mit der auf vorgelegte apa Belege gt 


fliigten Anſicht, Johann fowol, als fein Dinis 
batten webder anf den Thron auf ihr dl 
terliches Vermoͤgen ein Erbrecht, da feine. itaͤtser⸗ 


klaͤru ſchweige eheliche Geburt fiir fie ſpraͤche. Hier— 
bar wae dem oge von Viſeu jeglicer —— 
abgeſchnitten und ohn Peter's L, welcher die Nah: 
foigerin in Agnefe'ns Concubinate zur Mutter hatte, ſetzte 
eine neue Dynaſtie auf den portugieſiſchen Thron. Die 
fodterbin abgeſchloſſenen Hatfenfidiandsoert mit Ga: 
ftifien und endlich der Friede mit diefem Kdnigr un: 
terdrückten jegliches tel, ben Thron Peter's Jo: 
hann von Viſeu ju gewinnen oder gu erzwingen. 
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Dunfel und u find die Nachrichten tuber die 
ferneren Schickſale Infanten. Wahrſcheinlich ftarb 
er nicht im Gefaͤngniſſe, ſondern fam nad) Johann's 1. 
von Gaftilien Tode (1390) in Freiheit, und ob er 4 
1399 nod lebend erwaͤhnt wird, fo ſtellte dod 9 
Heinrich UL. von Gaftilien den Infanten Diniz, Fohann’s 
jingern Bruder, im J. 1397¢an die Spige eines Heer— 
haufens, um mit demfelben fic) den portugieſiſchen Thron, 
wozu ihm der Koͤnigstitel vorausgemabrt worden war, zu 
lc aber ex mufte unter Hohn und Spott davon 
abfteben. Im J. 1394 befand fic der Herzog Johann 
in Werbindung der midvergniigten caſtiliſchen Grofen, 
welde, an ihrer Spite Herzog Friebridh von Benavente, 
ben Konig Heinrich dngfligten und ber Verkuͤrzung ihrer 
Gehalte flagten. Bei diefen Unruben ſoͤhnte fich Fried: 
rid) — obſchon von feiner Dauer — mit dem Koͤnige 
aus und erhielt die Stadt Valencia, die dem Herzoge 
von Viſeu gehoͤrte, mit der Bedingung, daß er keine Por⸗ 
tugieſin heirathe, Johann aber verlor dieſes Beſitzthum, 
das er ſammt Campos durch ſeine caſtiliſche Heirath ſich 
erworben hatte, und davon aud), wie ODliveira und An— 
felme bemerfen, den Herjogstitel fiihrte, wegen feines ge- 
gen den Konig bewiefenen Troges, diefem nach erlaf: 
fener Auffoderung nicht dienen gewollt ju haben. Der 
— Johann verſchwand nun unbeachtet aus dem Le— 

en und uͤber ihn findet man Nichts mehr berichtet, au— 
fier daß er, nach Smbof*), eine zahlreiche Nachkommen⸗ 
ſchaft hinterlaffen hat. Mit Maria Belles zeugte er Fer- 
Dinand, Herm von Eza (einer galicifchen Herrſchaft) wel⸗ 
cher, wie mehrfach beridjtet wird, Water von 42 Kindern 
gewefen fein foll; mit Gonftanje’n von Caſtilien ergielte 
et Beatrix, vermaͤhlt ya Vasque; ba Cunha, 
Grafen von Balencia, und Maria, vermablt mit Peter 
Nuño, Grafen von Buelna’). Der außerehelichen Kin: 
ber, die ihn jum Vater batten, zaͤhlt man: 1) Alfons, 
Herm von Cascaes, vermaͤhlt a) mit Blanka da Cunha, 
b) mit Maria von Vasconcellos; 2) Ludwig, Biſchof 
von Guardia; 3) Peter von Guerra; 4) Agnes von 
Guerra, vermabhlt mit Alvaro Peres de Gaftro, und 5) 
Ferdinand von Braganja. (B. Rise.) 


L, Grafen von Gaarbric. 


Johann J., von —— Seite aus’ dem al: 
ten Grafengeſchlechte Muͤmpelgard- Montfaucon und von 
gropmiltterlider aus dem von Gaarbriid entfproffen, durch 
feinen Water Grafen Simon J. aber der zweiten regieren: 
den Dynaftie von Saarbruͤck angehorend, war deffen ein: 


ziger Sohn aus erfter Ehe mit Margarethe'n von uner⸗ 


mittelter Herkunft. In unbekannter Zeit geboren, iſt 
ry ag urkundlich nachzuweiſen, daß feine Einwilligun: 
gen im Zugeſtaͤndniſſe feit 1277 bereits Gultigkeit batten 
und daß er feit 1297 pegen Empfang von Livres 
von den Herjogen von Lothringen in Lehensverbindlichfei- 





4) Stemma regium Lusitanicum 56, 5) Pater Anfelme 
gibt in feiner Histoire de la Maison Royale de France 1, 492 
not) cine Dritte, nicht nambaft gemadte, Todter an, 
die mit Lopry Vaßquez da Gunha vermabit geweſen fein foll, 
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ten aufgenommen worben war, welde jedod) mit bem 
ode feines Vaters ihre Kraft wieder verloren. Dieſer 
erfolate ficherlid) vor 1310, und nun wurde Johann, rez 
gierender Graf von Saarbrit und alé Herr von Com: 
mercy und etliden andern Grundftiden Lehenmann ded 
Biſchofs von Mek. . 
Von und uͤber diefen merkwuͤrdigen Grafen find zahl⸗ 
reide Urfunden auf die Nachwelt — die unter 
Anderm bezeugen, daß ex in feinem Laͤndchen den Rechts⸗ 
verhdltniffen eine neue Bahn anwies, auf der fie fid in 
der Folge bis in neuere Zeiten herab ungeftirt entwideln 
und befeftigen fonnten. Der Umftand naͤmlich, daß ibn 
(er war unmittelbarer Reichsvaſall) der for eben erwablte 
romifd) = teutſche Konig Heinrich VIL. aus dem luͤtzelbur⸗ 
ger Haufe neben Andern im FJ. 1309 —— 
ſeine Kaiſerkroͤnung bei Papſt Clemens V. auszuwirken, 
ab ihm waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Italien Gelegen— 
frit, das rdmifde und kanoniſche Recht Fennen Hy lernen, 
und daffelbe nachmals mit den Herfdmmlidfeiten und 
vorhandenen 3uffanden feiner Graffdjaft gu verſchmelzen. 
Den erften Beweis hiervon gab er in dem denfwirdigen 
Freiheitsbriefe fiir die verbundenen Stadte Saarbriid und 
St. Johann im Maͤrz 1321. Derfelbe ordnete die ſtaͤd⸗ 
tiſche Geridhtébarfeit und beftimmte die Bahl. der waͤhl⸗ 
baren Richter, fowie dasjenige, was in birrgerlichen und 
peinlichen Rechtsfallen gu enticheiden war, ferner wie weit. 
ſich die Erbſchaftsrechte iberhaupt ju erftreden batten und 
wie es mit dev Hinterlaſſenſchaft der in beiden Stddten 
geftorbenen Frembden und mit den zuruͤckgelaſſenen Gitern 
der im Stillen auégewanderten Birger gebhalten werden. 
follte. Genaue Vorſchriſten waren endlid) geqeben, uͤber 
die SeBhaftigteit der Einwohner, deren ebelide Berbhalt= 
niffe, die Angelegendeiten der Unmuͤndigen, die Wehrſchaft 
und den Hausfrieden. Das Waffentragen wurde nur fir 
Nothfaͤlle geftattet. Merfwirdig bleibt vor Alem, daß 
diefeS Geſetz den Familienvatern verbot, ihre Sdhne dem, 
geiſtlichen Stande ju weihen, fobald fie deren nur einen 
batten, und daß die in dieſen Stand getretenen Sohne 


ſich den auf ihrem aͤlterlichen Erbtheile laftenden dffentlis 


den Verbindlicdfeiten feineswegs entziehen durften. Seine 
Hoheitsrechte verwabhrte er darin dberhaupt auf’s “lee 






fo bebielt er fic) in vielen Dingen, 3. B. in Poliz und 
Handelsangelegenbeiten, freie Hand, und au® alle 
feine und feiner Bafallen Renten der fiddti Gerichts⸗ 
barkeit, waͤhrend beide Staͤdte verpflichtet wurden, ihn 
oder ſeine Soͤhne im Falle einer Gefangenſchaft wieder 
auszuloͤſen und feine Toͤchter bei ihrer Verehelichung aus— 
ſtatten zu helfen. Auf dieſe Verbeſſerung der ſtaͤdtiſchen 
Rechtszuſtaͤnde folgte vermuthlich unmittelbar die Einfuͤh⸗ 
rung feines neuen Landrechts, das auf jenen Freibrief 
geſtuͤtzt den allgemeinen beſtehenden Verhaͤltniſſen angepaßt 
wurde. Juden konnten ohne ſeinen Willen im Laͤndchen 
kein Unterkommen finden. 

Gleich forgfaltig verfuhr ex in Lehensſachen, befeſtigte 
ſelbige, entzog ihnen das Schwankende, wo es ſich allen⸗ 
falls noch vorfand, und ſuchte uͤberdies ſeine Lehenherr⸗ 
üüchkeit gu erweitern und ju vermehren, was damals einem 


firebfitchtigen Firften, wie Graf Johann war, um fo leichter 
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een fornte, als ſchon fir acht Fl. jaͤhrlicher Renten 
erbindlichfeiten. gu erwerben waren. Gab er ſeinen 
Vaſallen die hohe sbarkeit, fo geſchah es nur mit 
© vorfichtigen Borbebalte. Gleichwol fehite es ihm nicht 
an Streit und mit dergleichen Leuten; fo beſtand 
er unter Anderm gluͤckliche Fehden mit den Baronen von 
Bitſch, Vinſtingen, Blamont und Epinal, waͤhrend er 
ſich den teutſchen Orden mancher zugeſtandenen Genie 
und & e balber lebenpflidtig madte, und mit Peter 
von Bar (1312) einen Guͤtertauſch traf, aber fpater we: 
8 der Herrſchaft Morley in Fehde mit thm gerieth. 
gheit und rfficht ſcheinen ihn zeitig ju bedeuten⸗ 
dem Anſehen in der Nachbarſchaft emporgehoben zu ha- 
ben; denn er leiſtete 1302 Buͤrgſchaft fir ſeinen Schwa: 
path den Baron von oinville, bei dem Herzoge von 
ringen, und 1323 fiir den Frieden, weldjen der Bi: 
von Meh mit demfelben Herzoge gefploffen hatte. 
M18 anerfanntey Freund ded Erſtern fcdenfte er demfelben 
1328 Baubols gu einem neuen Palafte in Albsdorf. Au— 
fland er demfelben in Streitigfeiten rathend zur 
tite, fowie er ſich als Schiedsridter in den Irrungen 
rie. Lothringen und Zrier (1334) und zwiſchen Er: 
rem und defjen Lehnleuten (1337) aufwarf. Gein feftes 
us gu St. Wendel verfaufte er das Jahr guvor dem 
det von Srier, blieb aber demfelben mit anbdern 
Grundftiden immer noch lehnp * Seinen Streit 
mit Lothringen gevifier ité= und Jagdrechte 
endete er 1331 Der e Herzogs Friedrid) durch 
einen Vergleich, welder ibm die beſtrittenen Anſprüche 
aang tiberlieferte. Gein wachſames og lauſchte 
der Mabe und Ferne allenthalben auf gute Gelegenhei⸗ 
ten, die ibm einen materiellen Nutzen und cine Art von 
Überlegenheit verſchaffen fonnten, wozu auch gerechnet 
‘werden kann, daß er unrubige benachbarte Ritter fir ſich 
and fein Zand unſchaͤdlich zu machen wußte. Dieses 
Streben indeffen fiberbot feme Kraͤfte und inderte 
: =. daf er anfebnlide Verpfandungen eingehen mußte. 
Frankreich ftand ex frithgeitig in freundlidem Bers 
it, diente * dem Koͤnige yas dem Langen in den 
flanderifhen 5 : 
lappen, und bielt, gleichwie fpdterbin fein Enkel Jo— 
ann IL, gu Philipp von Valois, als diefer von Eduard Il. 
efdmpft wurde. * J. 1335 oͤffnete ex ihm fein Schloß 
gu Gommercy gegen Empfang von 1000 Livres mit ded 
meger Biſchofs Sifting, Graf Johann I. ftarb ver- 
muthlid am 23. Jan. 1342, nachdem er zwei Male ver: 
peirathet geweſen war: erfilic mit Mathilde von Apre- 
ad dann mit Margarethe von Grancey. Die zweite 
Heint kinderlos gewefen zu fein, aus erfterer aber 
mn hervor: Agnes, mit dem Grafen Simon von Zwei⸗ 
tiiden, und Mechtildbe, mit Johann I. von Lidtenberg 
rheitathet, fodann Simon Il. und Johann IL, welder 
tere, als exer Sohn, zwar Antheil an des Vaters 
interlafjer atte — Ne ates ater: 
in abgetheilten & gelangte; erfreuten 
ier Soͤhne, die nebjt einer * * 


ndeln mit vier Rittern und eilf edeln 
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ng a Simon I. hingegen, mit Margarethe’n, Nichte 
Grafen Amadeus V. von Savoyen, vermablt, ftarb 
fon 1317 und hinterließ von ihr außer zwei Toͤchtern nod 
_ Johann Ul., regierenden Grafen von Saarbruͤck, der 
feines Geſchlechtes aber, dem Obeim Johann Il. gegen: 
iiber, det Dritte oder Gingere genannt werden mug. 
Schon bei Jahren theilte er is gleich nach dieſes Dbeims 
ode (1344) mit deffen vier Sohnen, Simon, Johann, 
Wilhelm und Heinrich, in die grofivdterlichen Gebiete. 
Dieſe befamen drei Viertel von der Herrſchaft Commercy, 
nebft den Befigungen in Lothringen und Frankreich, jener 
nahm alles Ubrige an fich, war jedoch ſchon feit feines 
Großvaters Tode (1342) regierender Graf geworden. 
Merkwuͤrdig iſt von ihm gu ergaͤhlen, daß ex als teutſcher 
unmittelbarer Reichsſtand feine Hoheitsrechte weit mehr 
erhoͤhte und befeftigte, alg ſeine Worfabren, und diefes 
Streben auc an Kloͤſtern, fo 1349, mit Gti anwen: 
dete. Als Guͤnſtling Kaiſers Kart IV, dem er in Noth: 
fallen Geldvorſchuſſe machte, vermebrte ex feine Herrſchaft 
in der Weife, wie es fein Grofvater gethan hatte. Er 
erwarb fic) Mannen, zur Beſchützung feiner Schloͤſſer, 
yur Dedung ſeiner Tag: und Nadtfabrten und zur Star: 
ung feiner Kriegszüge fir Jahrrenten von verfchiedenen 
Preifen. Es kommen dergleiden von drei Pfund faar- 
brückiſcher Pfennige vor. Oftere Fehden mit Rittern oder 
Gdelfnappen, die fich ihm widerfesten, endeten gewoͤhnlich 
mit ibver Unterwitrfigfeit und Abhaͤngigkeit, wobei zuwel⸗ 
fen Grdffnung ihrer Schloͤſſer oder Burgdienft fiir den 
Grafen mitbedungen wurde. Getreuen Beiftand erfannte 
ex dankbar und lohnend an, und bedadhte fic) mit ſolchen 
Gejinnungen nicht lange, die Toͤchter angefehener Ritter- 
familien, wie die von Dagftuhl und Gaftel waren, fiir 
ibre Soͤhne erblebnfahig gu maden, d. h. dad Recht der 
Reprafentation gu geftatten. Lehnſtreitigkeiten mit feinen 
Vaſallen führte er fowol auf gewaltjamen als gitlidem 
Wege aus. Grofere Fehden hatte ex indeffen weit we— 
i ju befteben, alé fleinere. An Beiffand und Sdieds- 


tige Stiige, leiftete aber dieſem Pralaten zuvor (1344) 
uͤrgſchaft fir einen Friedensvertrag mit der Stadt Vic. 





feine Gattin, fondern borjig 
¢ bob aud (1355) die 
Pfandrechte auf, die ſich der ergbi von 
Grafen Johann J. erworben hatte; andere Pfaͤnder loͤſte 
Johann U. ſelbſt ein und mehrte fein Beſitztihum ohne⸗ 
died noch durch den Ankauf groͤßerer und kleinerer Guͤter. 
ierin kam ihm die Huld Kaiſers Karl IV. beſonders 
ilfe. Derſelbe gab ihm 1346 eine Jahrrente von 160 
md fleiner Turnofen als ewiges Erblehen, und ver: 
mehrte 1354 fein Ginfommen d bas meger Reichs: 
cite, deſſen —— derſelbe um das 
oppelte *8 und dieſen Vortheil dem Grafen von 
Saarbrück fo lange gu genießen gab, bis er ober ſeine 
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Nachfolger ihnen die Sduld von 1000 Pfund ſchwarzer 
Turnofen zuruͤckgezahlt haben wirden. Aud) die Anfode- 
rungen der Grafen von 3weibriiden, die fie von Johann’s 
Groftante Agnes her su machen batten, wurden beſeitigt, 
und diefe ibm —— Familie ſah ſich Hee Folge 
immer freundfcaftlider mit feinem Haufe geftellt, ſodaß 
einer der zweibruͤcker Grafen feinen Wappenhelm ‘auf Les 
bensdauer geliehen befam. UÜberdies hielt der gemein- 
ſchaftliche —— vom flanderiſchen Reichsgeleite beide 
Haͤuſer fo eng, wie Lothringen und Lichtenberg, mit ein⸗ 
ander —— Und ohnehin hatte Graf ohann feit 
1354 befondere kaiſerliche Vollmacht erhalten, den Frieden 
in jenen weſtlichen Gegenden frdftig gu unterftigen. 

~ Bon groͤßerer Bedeutung war des Grafen Zuneigung 
u den Rr nigen Johann und Karl V. von Frantreidh. 
tit Rath und That ftand er ihnen ſchon fruͤhzeitig bei. 
Der engliſche Krieg mit dieſer Krone, ſowie deren nachbarliche 
Verhaͤltniſſe zu Navarra, Flandern, Mes, Bar, Lothrin- 
gen und dem Papfte gu ee gaben dem gewandten 

und tapfern Grafen vielface Gelegenbeit, fid) nicht nur 
als Unterhdndler bei Gendungen, fondern auch als Krie⸗ 
ger im Felde auszuzeichnen. Entging er den Gefahren 
der Gefangenſchaft und des Todes im Kampfe 1356, fo 
fiel er doch zwei Jahre fpdter auf einer Gefandtichafts: 
reife nad Avignon in die Schlingen der Frankreich durch⸗ 
ſtreifenden Gdldnerbanden, die ihm ein Loͤſegeld abpreßten. 
Zur Sicherheit ſeiner Gebiete hielt er in der Folge fir 
rathſam, ſich am 25, Maͤrz 1361 mit Luremburg, Loth: 


i ‘Bar, Mek und andern Nachbarn gegen diefe 
chtigten Horden gu verbinden ). Darauf ſtieß ex mit 
feiner — ſchaft gu den Heerhauſen der Grafen von 
Bourbon: la: Mardhe und cee und lieferte jenem 


raͤuberiſchen Giefi ndel am 2. April 1362 bei Brignais un- 
weit Lyons ein fcharfed Treffen. Der Graf und feine 
Genoffen unterlagen der Ubermacht des Feindes, und feine 

Freiheit, bie er dabei verlor, mußte mit 4000 Goldfl. 

wieder erfauft werden. Sndeffen wußte ihm Koͤnig Karl V., 
wie ſchon fein Vater es gethan, fir dergleichen Verlufte, 
fowie fiir Schaden, die fein Gand in feiner Abweſenheit 
erlitten hatte, und fir trefflide perfonlide Dienfte Fg 

lige ———— geben. Bereits 1363 empfin 

die Herrſchaften —— und Seant en Othe, fpaters 
bin nod Courtenay als Krongeſchenke. Courtenay wurde 
8 tg Folge mit Baucouleurs vertaufdht. Am 6. Mai 
64 tibertrug ihm Sarl aud bas Erzmundſchenkenamt 

der erſten Prafidentenftelle in der parifer Rechnungs- 
er*). Nach Berlauf von etwa ſechs Jahren le “4 

eld von 2000 


ther jene8 Kronamt gegen cin Ya 
den gufolge »), 


nieder, bebielt aber, erbaltenen Ur 








1) Calmet, Histoire ecclesi 
TI, 610 sq. Urfunde, 2) 
des gad, officiers de la Couro 


nase eit bes 
remer’ enca 
té Pd welches bei bei⸗ 
Die teutſchen —— uͤberſeten das 

— ſeinen Inhaber einen Butellir gu 
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den re Sab —7— —** — 
rend bei. Auch v er nod) gu 
Anfange des folgenden Jahres den franjé 
= Kaifer Kari IV. an der tebe rn enzen 
nach Paris und von da wae fi irde ). 
Sent letzte befannte — aah bi —— be⸗ 
ſtand in ſeiner Theilnahme an ngen 
ſchen Frankreich und England * — 1378 ju 
vor dem Wiederausbrude ded Krieges. Dennod fd 
et fic) trog feined hohen Alters — —— wird um 
1380 alg ein 7O0jabriger Greis — dem 
wegten frangoͤſiſchen ‘Sof: und eam nod 
entaiehen ju wollen, da fein um gedachte Beit 
lester Wille verordnete, daß fein Leichnam, * 
Frankreich, in die St. Niclaskapelle zu = 
aber in Teutſchland, in ‘einer pn 
gafien, — werden ſollte. Sein un 
arl V. Tod aͤnderten 
hann, der Letzte ſeines m 
J. 1381 und hinterließ, mit ild und 
von feiner Gattin Gifela nur cine Todter, Jo “ 
(irtig auc} Anna genannt), welde um das 
mit dem gefiirfteten Grafen Johann von ie 
burg, Entel des rSimifd-teutfdjen Konige Adolf, 
Stammmutter der Grafen von Naſſau⸗S ¢ wu 
Gifela (Gille) war eine Tochter Peter's von Bar, ; 
von Pierrefort, und ihrem Gatten bereits 1325 vert 
worden *). Durdy diefe Verbindung wurde | i 
wandtfdaft mit Zweibriiden verdoppelt und mit de 
* Valois eroͤffnet. Das graͤfiiche Ehepaar beſchentt 
Kloſter Fans Dhar und lief ſich von den M 


aed il mens 
edie nt ce 1802 far, fi b a 


cn ibe 
eelenmeſſen fuͤr fie —J 
"Sa —— latte ge 
antjago in oa toate t 
— 1356) es Altar in feiner S 
ded beiligen Jacob ju Ehren ſtiſte 
nachmals nod erweiterte. Seine 
in vieljabrigem —— 
Johann J. und IL, 
Grafen von Saarbriid * 
hann I. u. ſ. w. von 9 Naf 
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1) Johann der 
firften Johann, Ern 
biefi, war zweiter, 
den am ae Aug. 1 





+4) Galmet a. a. ©, 569, aiige Dudcone 
in feiner Histoire de In Maison Pig ig sing 
Schweſter, die einen zweibruͤckiſchen Grafen rathet —— 
— koͤnnte ihn auch den m Deiiten Wad Gan, nen: 
nen, Grofvater, Albrecht Beberjte, ’ 
eee great batte, die ring — gh 
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en und Barbara’s von Polen. 
¢ feines und Baters zu dem Haufe 
wurde Johann nod) als Knabe an den erzher⸗ 
toe iS efiihrt und dort mit dem Prinz 
Kaiſer Karl V., erjogen. Spaͤterhin rief 
gu ſich nad Friesland, damit er an ernfte 
-* t werden follte, und er kehrte wabr- 
d aud) erft 1515, als —— Gebiet an Erz⸗ 
rzog Karl wieder abtrat, nach Dresden zurück. Auch 
ex 30g thn der Vater gu den Regentenarbeiten, nahm 
ihn yu Berathungen in die Firftenverfammlungen und 
bie Reichstage mit fid, allein diefe Anleitungen ver: 

b,. liebte ex vielmehr Riche und Keller im mifigen 
ofleben, feblte ungern bei Familienfeften, und unter fei: 
nen Verwandten war ibm fein Obeim Herzog Heinrid 
der werthefte, welder die irdiſchen Geniifje ebenfalls al- 
len nuͤtzli ay ope vorjog. Da er fonft nod 
gern u e und mitfige Leute um fic hatte, und un— 
verfldndige 88 uͤber die Religion trieb, ſo wurde der 
Bater des ungerathenen Sohnes nicht froh, zumal er in 
ihm feinen Nadfolger fah, wabrend der zweite nod les 
bende Pring, Friedrich, bldde und dumm war. Auch feine 
Ehe mit der verfldndigen und thatigen Elifabeth von Hef= 
fen, Tochter des Sinbaraten Wilhelm des Mittlern und 
weſter Philipp's des Grofimirthigen, welde Johann 
am 7. Suni 1519 ju Gaffel {eblop, wirkte nicht beilfam 
auf feinen Sebenswandel *). Endlid gerieth ex, wie fein 
Bater, mit dem grofen Reformator Luther in Streit, 
wabrend ſich feine Gattin diefem hinzuneigen anfing. Er 
fief ihm einſt durch Kranach fagen, ware fein Vater ei: 
en gegen ibn, fo wuͤrde er in Zukunft, fobald er jur 
. erung fame, ftablern fein. Luther lachte dariiber und 
eG dem Prinzen zuͤruckmelden: ex beforge Nichs, beſſer 
wenn Beiey Johann ſich um fein feliged Ende 


Durd die 
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mmere, als fic) vergebliche Hoffnungen gu maden 
ſich den Himmel gleichfam erpochen ju wollen, da 
ters nicht erleben werbde. iiber 





res Allein Georg wies fie 
efer Sterbetroft nicht Alen 


* wurde mit dieſer Prinzeſſin in ſeinem vier⸗ 
re, und dabet ausbedungen, daß der chritt aus diefer 
: g mit 25,000 Gilden beftraft werden follte, Feder 
der Gontragenten ſtellte —— Biirgen aus dem Grafen:, 

Bi be. Die Mitgift Giifabetté betrug 25,000 
’ ¢ 5000 Guͤlden jdbrlidjer Zinſen. 


2. Encylt, >, BW. wk. Bweite ection, XXI. 
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beilfam, gemeinen Leuten nur verderblid) ware. Eliſabeth 
aber wurde eine eifrige Proteftantin, mifdte fid gern in 
Sffentliche Geſchaͤfte und Angelegenbeiten, uͤbte aud auf 
den Kurfürſten Johann Friedrid J. vielen Einfluß aus, 
warnte Moris’en vor Unbeftdndigfeit in der Religion, ſpaͤ— 
ter vor dem Kaiſer und defjen Bruder, und legte wabr- 
ſcheinlich aud) den erften Grund ju deffen Vermaͤhlung 
mit ihrer Nidte, Agnes von Heffen, wabhrend fie aufers 
bem in andere Familienangelegenheiten rathend und vers 
mitte(nd eingriff und alé warme Anhaͤngerin ded ſchmal⸗ 
falder Bundes am Dage der miihlberger Schlacht, ohne 
deren Ausgang zu abnen, nocd duferte: Sie hoffe gaͤnz⸗ 
lich, daß die Kage den Tod freffen werde. Eliſabeth ftarb 
am 6. Dec. 1558 gu Sdmalfalden und wurde im teuts 
fen Hauſe gu =o neben ihrem Water begraben *). 
2) Johann Adolf I., Herzog von SadfensWeifien= 
fels und Quuerfurt, war ditefter Sohn Herzogs Auguft 
aus erfter Ehe mit Anna Maria von Medlenburg-Sdwe- 
rin und den 2. Nov. 1649 geboren worden. Diefer Fürſt 
fah am Hofe feiner Wtern Prachtliebe und Sinn fiir Wife 
fenfchaften, wurde dafür empfanglid) und hatte fein 31. 
Nahr bereits erreicht, als ber Tod ſeines Vaters (am 4, 
Suni 1680) ihm die Verwaltung der Lande ausſchließlich 
uͤberließ. Nur das Ersftift Magdeburg fiel an RKurbran- 
denburg uri, daher er die 3 welche ſein Va⸗ 
ter zu Halle eingerichtet hatte, in die von dieſem erbaute 
Auguſtusburg ju Merfeburg (am 18. Aug. 1680) vers 
legte, und bier nod eine Schloßkapelle herftelite, die nach 
zwei Jahren feierlich cingeweiht wurde. Um mit dem 
faͤchſiſchen Kurhaufe in ungeftérter Ginigfeit zu leben, ent: 
fagte ex am 12, Mai 1681 gu Torgau unentgeltlid als 
len feinen geerbten Anſprüchen auf die Schriftſaſſen in 
Weifienfelé und Freiburg, und uͤberließ auch in Form eis 
nes beſtaͤndigen Bundes fein bis dahin ziemlich unabhaͤn⸗ 
ig gebliebenes Firftenthum Querfurt am folgenden 29. 
Nani bem erbliden Schuge jenes Kurhauſes, waͤhrend er 
ihm bet Reichſs- und RKreisriiftungen und in befondern 
Mothfdllen aud feinen Waffenantheil anzuſchließen ver= 
fyrad. Endlich erfannte et nod in cinem BVertrage vom 
12, Sept. 1682, welder der Elucidationsrecef genannt 
u werden pflegt, die kurſaͤchſiſche Oberhoheit aber fein 
Rinbdchen, foviel davon nidt zu Querfurt gehoͤrte, willig 
an, und verglich fid) mit Kurfuͤrſt Johann Georg IM. jus 
gleich iber alle ſtaatsrechtliche Verhaͤltniſſe, die ihm ee 
alle Hoheitsmacht und andere von feinem Vater erweiterte 
Anſpruͤche benahmen und ihn dem Kurftaate unterordnes 
ten. Gleid) gewiffenbaft entridte ifn der Bertrag vom 
22. Juli 1687 ju Coln an der Spree aus der bidher in 
Streit gelegenen Lehenshoheit, welche RKurbrandenburg 
fiber den grdfiten il ſeines Fuͤrſtenthums Querfurt 
—— — 
Im gegen ng von 34, 
Thien. bas Amt Burg uͤberließ, waͤhrend diefer auf Quer- 
furt, Juͤterbogk und Dahme auf immer verjichtete, mit 





ve 





Furfuͤrſt von Sad}: 
Annalen und Rabiger’s 
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8) von fangenn’s unb 
fen. 1. Theil. Muͤller's S 
Saͤchſiſche Merkwuͤrdigkeiten. 700 fo. 
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ber Berficherung, ſich des Herjogs Beſtreben, bas Für⸗ 
ſtenthum Gadfen-Querfurt in eine anerfannte unmittel: 
bare Keichsſtandſchaft zu verwandeln, nicht gu widerfegen, 
vielmehr dieſes Landden von feinen bisherigen Kreisver⸗ 
Bindlicdfeiten gegen Niederſachſen abtrennen zu belfen. 
Kurbrandenburg bebielt ſich jedoch feine Anwartſchaft auf 
bie drei abgetcetenen Amter fire die Bufunft bevor, und 
belieh bie Soͤhne des Herjogs mit gwei Pfrimden in 
Magdeburg und Halberfladt; als aber der Kaiſer ben 12. 
April 1688 bem Herzoge Johann Adolf die Reichslehen, 
‘bie bisher nod nie ertheilt’ worden waren, über gedad: 
tes Flirftenthum verlieh, wurden dabei die Erbrechte der 
Erneſtiniſchen Fuͤrſten Sachſens mit verwabhrt und ber 
brandenburger Worbebalt übergangen. Dieſes Fürſten⸗ 
thum beſtand nun nod aus den ÄAmtern Querfurt, Dabme, 
Juͤterbogk, Heldrungen, Wendelſtein und Sittichenbach, 
mithin nicht ein Mal in geographiſchem Zuſammenhange, 
und ſeinem Beſitzer blieb trotz der vielen Bemuͤhungen 
das Sigs und Stimmrecht auf den Reichstagen fortan 


verweigert. 

Johann Abolf's Regierung war friedlich und ruhig; 
ſeine Prachtliebe und —— wie ſein —— 
Hofſtaat vermehrten die vom Vater aus denſelben Grim: 
den gemachten Schulden. Nach ear Krankenlager 
am hitzigen Fieber ſtarb er am 24. Mai 1697. Verlobt 
feit dem 7. Mar; 1669, hatte ex den 25. Det. 1671 die 
cingige Tochter Herzogs Friedrich Wilhelm U. von Sach: 
fen: Altenburg, Johanna Magdalene (geboren den 14. 
san. 1656) ju Halle, und als dieſe ben 22. Fan. 1686 
geftorben war, am 3. Febr. 1692 Ghriftine Wilhelmine 
von Bimau wieder gebeirathet, welde in den Reichsfuͤr— 
ftenftand erhoben und vom Gemable reichlich bedacht wurde 
und im Genuffe ihrer Leibyucht trog erlittener Anfechtun: 
gen auf ibrem Witwenfige Dahme im J. 1707 ftarb. 

erfler Ehe hatte ber Herzog geseugt: 1) Magdalene 
Sibylle, geboren den 3. Sept. 1673, welche ben 28. 
Juli 1708 mit Herjog Fobann Wilhelm VL von 
Sachſen-Eiſenach (ſ. d. Art.) vermdbhlt wurde und den 
28. Nov. 1726 flarb. 2) Auguft Friedrid), geboren am 
15. Sept. 1674 und geftorben ben 16. Aug. 1675; 3) 
Johann Adolf, geboren ben 7. und gejtorben den 18. 
Juni 1676; 4) Johann Georg V., Herzog von Sach: 
— aa gy od und Querfurt (f. d. Art); 5) ein am 

Juli 1678 todtgeborener Pring; 6) Johanna Wilhel: 
mine, geboren am 20. San. 1680, flarb unvermabit 
1730. 7) Friedrich) Wilhelm, geboren am 18. Gan. und 
fiorben den 20. Mov, 1681; 8) Chriſtian, geboren am 
zs Febr. 1682, hielt fich bei Lebzeiten ſeines regierenden 
ift gu ethaufen auf, und trat, als diefer 
tre Som) los ftarb, im Maͤrz 1712 in defe 
en Pflichten. Als Her, — Sachien-Weifenfels ſchraͤnkie 
er bie Hofhaltung, obſchon es dringend noͤthig war, fo 
ein, dag der Keifer eingwifen mufte. Er ftarb 

an ung und in Blindheit yu Sangerhaufen den 
28. Suni 1736, und hinterließ aus feiner he mit Luife 
Ghriftiane, ener Grdfin von Stolberg (geboren den 
21. ‘San. 1675), die er alé Witwe eines Srafen von 
Mansfeld ben 11. Mai 1712 gebeivathet hatte, keine 


“lichen in vielen Belagerungen und mebhren 
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Nachkommen“). 9) Anna Marie, geboren am 17. Juni 
1683, vermablt am 16, Juni 1705 mit dem Grafen 
Grbmann Il. von Promnig ju Sorau, ftarb den 16. 
Margy 1731. 10) Sophie, geboren am 2, Aug. 1684, 
vermadbite ſich am 16, Dct. 1699 mit bem Markgrafen 
Georg Wilhelm von Brandenburg: Baireuth und nah 
deſſen Tode 1734 mit dem Grafen Albert von Hodig gu 
Presburg und ſtarb 1752, 11) Johann Adolf IL (f 
d. Art.). Mit der zweiten Gattin jeugte Johann Adolf J. 
Feine Kinder. Won feiner erftern ift nod au merken, daf 
fie nach dem Erloͤſchen bes altendurger —— 
(durch den Dod ihres Bruders Friedrich Wilhelm UI.) 
im J. 1672 auf die geſammte Allodialhinterlaſſenſchaft 
Anſpruch erhob, jedoch aber zu ihrer Abfindung, die nach 
ber ſaͤchſiſch-heſſiſchen Erbverbrüderung regulirt wurde, 
blos auf ihre Ehegelder, auf die Juwelen und etliches 
andere Mobiliar ausſchließlich verwieſen wurde *). 

3) Johann Adolf LIL, dritter, feinen Vater Herzog 
Johann Adolf 1. von Sachfen: Weifienfelé iiberlebender 
Sohn, war ben 4. Sept. 1685 geboren worden und hatte 
bet guter ſtandesgemaͤßer Erziehung frützenis große Nei⸗ 
gung jum Kriegerſtande blicken laſſen. Sie wurde jeden⸗ 
fall unterſtuͤtzt durch die zerruͤtteten Umſtaͤnde des vaͤ— 
terlichen Landes, das damals ſchwerlich drei Prinzen nach 
ihrem Range ernaͤhren konnte. Gedanken dieſer Art mode 
ten ihn auch zur Ordnungsliebe und Sparſamkeit anlei⸗ 
ten, waͤhrend ſeine beiden aͤlteren Bruͤder Verſchwender 
wurden, aber weder ihr Beiſpiel nod die vieljdbrige Ver⸗ 
bindung mit dem prunfenden Hofe Friedrich ses I, 
verfuͤhreriſche Wirfungen in ibm binterliefen. Nad ers 
worbenen tuͤchtigen Borfenntnifjen trat ber Pring 1702 in 
hollaͤndiſche Dienfle und focht bis gum Herbfte 1708 unter 
bem Feldmarſchall Heinrich von Naſſau gegen bie Raifers 

achten mit 
Aus ʒeichnung, ſodaß Kurfurft Friedrich Auguſt L, welder 
zugleich Koͤnig von Polen war, ihn im J. 1709 als Ge: 
neralmajor in feine Dienfte sieben fonnte. Gr befebligte 
im pommerifden Kriege von 1711 bis 1716 unter dent 
erfabreve:n Grafen von Wackerbart ſehr ruͤhmlich, und nad 
Beendigung deffelben ging er mit den kurſaͤchſifchen Trup⸗ 
pen nad Polen, wo er gegen die Übelgeſinnten mit Er— 
folg fodt. Sein mit 1200 Sachſen üͤber 4000 Litthauer 
erfodtener Sieg bei Dobroczym erwarb ibm wenigftens 
bas Commando uͤber die fachfifdje Leibgarde, wenn aud 
bie Unruben nur erft dure ruſſiſche Dazwiſchenkunft ge: 
ddmypft werden fonnten. Sm J. 1718 führte ex 
Rann Sacfen uͤber Wien, wo Kaifer Karl VI. diefes 
Wolk mufterte und dem Herjoge die Wuͤrde eines Gene= 
ralfeldmarſchall · Lieutenants ertheilte, dem —— Heere 
nad Ungarn gegen die Tuͤrken gu Hilfe. an dev 
Grenze dieſes Reiches traf ihn dte vom paſſa⸗ 


442 —* —— ſtarb den att Mat 1738 a ane. 
mer feat erm um Sabre fpdter. 

negt wurden Maller’s Sit Annaien, bie fe 
warbdigttiten S. 1108 fg, Giafey's Kern ber * 

622 fg., Heinrid’s Handdud ber fadf. Geſchichte II. 610 fg. 
und BWeife’s Gefdidte vec turfiicdhf. Staaten V, 229 u. a. m. 
a, O. mit Bange’é mmtafeln, . 
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rowiber epg Gieſchlaffe, worauf er feinen Ruͤckmarſch an⸗ 

edrich von Peußen, welder ibn 
iy oA fennen —* —— 
t hatte, ihn au in 
ner " oe eae. In den Friedensyeiten hielt 
er fich bdufig * or wee * — ve 

. aut en Reifen; fo na 

Bathe Sa mat 1730 befebtigte et a Theil der 


Be * * : 
30,000 Mann Sachſen, die einen Monat lang bei Muͤhl⸗ 
berg cin glaͤnzendes Lufflager bezogen Hatten. Zwei Jabre 
fpdter vertraute ihm fein Better, der Koͤnig und Kurfirft, 
den Befehl Aber fein Fußvolk an, mit weldem er 1733 
nach Polen zurückkehrte, um die AnerFennung Friedrich 
6 Il. daſelbſt durchſetzen ju helfen. Nachdem er 
- defen Rrénung zu Krafau beigewobnt hatte, ftellte ex 
burd die Einnahme Pofens die Verbindung mit dem 
ruſſiſchen Heere vor 3 her, ju welchem er am 25. 
Mai 1734 mit 10,000 Mann ſtieß. Die vs hi 
Danjigs vom Generalfelbmarfdall Grafen von Munnid 
fet Dem Februar begonnen, half Johann Adolf als zwei⸗ 
ter Befehlshaber mit Einſicht und Unerſchrockenheit forts 
ſchen und beenden. Die Stadt capitulirte am 26. Juni 
S ber Herjog nahm am 10. Juli 1734 die Huldigung 
im Namen Friedrich Auguft’s U. vom Magiftrate ein. 
Am 2. Aug. fehrte ex nach Dresden zurück und am 20. 
Dec. madte ihn der Koͤnig und Kurfuͤrſt zum Generals 
Gr cilte gu Anfange 1735 wieder nath 
Ausbruch wiederholter Parteifimpfe zu 
{ fonnte er dem Koͤnige vom Gee 


oj 


nahm 






Boͤhmen und 
Preußen; jedoch nur auf kurze Beit, und 
fpdter 1744 ibernahbm er den Dberbefebl uͤber 
Rann, welche Friedrich Auguſt im zweiten ſchle— 
ber Koͤnigin Maria Thereſia gu Hilfe ſandte. 

if gwar die Preufien aus Boͤhmen vertreiben, une 

lag aber in Berbindung mit den Hfterreidern bet dem 

ude in Sdlefien am 4. Juni 1745 ben Waffen 
ridh’S HI. bei Hobhenfricdberg, und mufte fic mit 
pon Lothringen, welder die Offerreider anfiihrte 
und mit dem Herzoge eer Adolf wegen ded Heerbe⸗ 
febtS ciner fonderbaren Übereinkunft folgte, in ose jer 
Dronung nad) Bodhmen zuruͤckziehen, ohne von Sie: 
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gern beunrubigt gu werden. Jetzt trennte er fid) von 
den Sſterreichern und wenbdete fic) mit feinen Truppen nad 
Pardubig an der Elbe, wo er den geringern Theil der⸗ 
felben zurückließ, als ibn die Drohungen der Preußen uns 
ter dem Fiirften von Anhalt nad Safin zuruͤckriefen. 
Johann Adolf trat nun vom Kriegéfchauplage ab. Im 
folgenden Fribjahre befudte ex mit feiner Gattin die Meffe 
ju Leipzig, erfranfte und ſtarb dafelbft wenige Tage dar⸗ 
nad am 16. Mai 1746. Sein Leichnam wurde in die 
Firftengruft nach Weißenfels abgefiihrt. 

Als Johann Abolf 1736 Weißenfels und Querfurt 
erbte, fand er das Land tief verfehuldet und von einer 
Debitcommiffion verwaltet. Sogleich beſchloß er als ſpar⸗ 
famer und allen unniigen Aufwand bhaffender Landesbherr, 
die Schuldleute nad einem eigenen Entwurfe, den auc 
der Kaiſer billigte, zu befriedigen. Er ſchaffte viele Mis— 
braͤuche bei dem vorgefundenen Hofe ab, fuͤhrte eine beſ⸗ 
fere Wirthſchaft ein, und befriedigte nach und nad die 
Glaͤubiger gewiffenbaft, nachdem die kaiſerliche Commiſ⸗ 
fion aufgehoben worden war, und dabei nod auf Vers 
ſchoͤnerung der Stadt und feines Schloſſes wie auf Erhal⸗ 
tung einer treffliden Rapelle gefehen werden forte, Er er—⸗ 
{ebte auc) den Anfall der Graffdaft Barby an fein Haus, 
wo die kleine ſaͤchſiſche Nebentinie am 12. Suni 1739 
ausgeftorben war, allein ihm gelang nicht, das Herzog: 
thum Kurland im J. 1718 gu enwerben, obfdon er vom 
oan — a wena —— oe 9 ——* 

offnung, Friedrich's des Großen wager zu 
uͤnerfuͤllt blieb. Seine Lande fielen an Kurſachſen zuruͤck 
Vermaͤhlt hatte ſich Johann Adolf zum erſten Male am 
8. Mai 1721 mit Johama Antonie Juliane, Tochter 
—— Johann Wilhelm VI. von Sachſen-Eiſenach (ge— 
oren den 31. Jan. 1698), welche, nachdem ſie Mutter 
eines, nur zwei Jahre lebenden, Prinzen geworden war, 
am 13. April 1726 zu Dahme ſtarb. Darauf ſchritt er 
am 27, Mov. 1734 zu Altenburg zur zweiten Ehe mit 
Friederife, Todter ig — Friedrich U. von Sachſen⸗ 
Gotha (geboren den 17. Juli 1715), die ihm vier in 
garter Kindheit wieder geftorbene Soͤhne und den 27. Dec, 
1741 cine Tochter, Friederife Adolfine (geftorben 1751) 
gebar, ihren Witwenfis in Langenfalja angewiefen befam 
und am 12, Mai 1775 ftarb’). 

4) Johann Georg L. Kurfürſt von Sachſen, war 
ber zweite von den drei binferlaffenen Soͤhnen des Kurz 
fiirften Chriſtian I. und Sophie'ns von Brandenburg. 
Seine Geburt, am 5. Mar; 1585, kuͤndigte ibn feiner 


Familie in den CErgebniffen ded nad Zeitfitte pinto 
oro alg einen kuͤhnen — als 

—38* Moris * sage die Sufunft an. 

Der Pring aber wuchs unter den 

und Schreckniſſen, welche der Kanzler Grell mit feinem 


6) Raumer’s Hiſtoriſches Taſchenbuch 208... 7) Bee 
nugt wurden die Sadbf. 35 — cul —28 
nom, d. i, Mercwuͤrdiges Leben und gloridfe bo bay erRogs Jos 
wwe oar tig ak ary cde: (Franff. w. erin. 1744.) Heinrid’s 
DHandbud. I, 618 fo. Weise VI, 7& fg. und 192 fg. mit 
Lange's Stammtafein bes Haufes Sachſen. 26° 


JOHANN — 


kryptocalviniſchen Syſteme verurſacht hatte, ziemlich ver⸗ 
nachlaͤſſigt auf; denn ſeine Mutter — den Vater verlor 
ex in ſeinem ſiebenten Sabre — brachte ihm keine Nei— 
gung fuͤr Wiſſenſchaft und Kunſt bei, hoͤchſtens widmete 
er ſich in der —F mechaniſchen Arbeiten, der Samm⸗ 
lung merkwuͤrdiger Naturgegenſtaͤnde, und hoͤrte gern Mu⸗ 
fif. Guter Lectuͤre entzogen, entwickelte Johann Georg 
bet Trunk und Jagd, die ibm zur Leidenfdhaft wurden, 
gleichwol einen biedern, rechtlichen, ftreng:frommen, bid 
zur beſchraͤnkten Unduldſamkeit gefteigerten und derben 
Charakter mit abſtoßendem Benehmen, ſodaß ihn die fein— 
gebildete Welt herabſetzte und manche Nationen in Vexr— 
achtung brachten. Seine ſtandhafte, ohne ſorgfaͤltige Pruͤ— 
fung geleitete Treue wurde von Freunden und Dienern 
emisbraucht; Letztere machten ihn theilweiſe ſogar ab⸗ 
von ſich, oder benutzten ſeine Gutmuͤthigkeit und 
Veriraulichkeit zu mancherlei Raͤnken und verdaͤchtigen 
oder verdrießlichen Handlungen. So ſehr er auch ſtrenge 
Sittlichkeit liebte, ſo brach doch nicht ſelten unter ſeinen 
Hofleuten Rohheit, bis zur Voͤllerei getriebene Unmaͤßig⸗ 
keit, Spielſucht und verſchwenderiſche Prunkſucht aus, 
waͤhrend Mehre ſeiner beſtochenen Raͤthe und fein Hof: 
prediger feine Ehrfurcht gegen dad Kaiſerhaus ju Gad: 
ſens Schaden benutzten und viele ſeiner tadelnswerthen 
Schritte beſtimmten. Unvermeidlich blieb daher, daß ſeine 
Ehrlichkeit mit ſeltſamen Widerſpruͤchen vermiſcht wurde, 
und ſeine Gewiſſenhaftigkeit nicht in allen ſeinen Regen— 
tentugenden hervorleuchten konnte. Auch mangelte es ihm 
an Anſehen bei ſeiner Familie"), wie bei ſeinen Verwand⸗ 
ten und andern Firften, und da er feinen Haushalt ver- 
ftand, iff ibm aud die —* ber Sparſamkeit nicht 
anjurechnen. Obſchon von kraͤftiger Gefundbeit, gingen 
ibm dod) ein dauernder perſoͤnlicher Muth, Geiffesgegen- 
wart in ergreifenden Augenbliden, grofiartige Anſchauung 
und —— ab, aͤngſtliche Pflichten mit Reſpect wie— 
ſen ihn nach Außen ſtets auf ſtrenge Berufstreue eines 
teutſchen Reichsfuürſten, in ſeinem Hauſe dagegen verſagte 
man ihm nicht ſelten dieſelben Ruͤckſichten, woruͤber er 
rte auéiibte und ſeine eigene Familie dabei nicht ſchonte. 

a, wo es —* war, ſuchte zwar ſeine zweite, ihm 
geiſtig überlegene, Gattin einzugreifen, ihrer Vorſicht aber 
gelang es nicht immer, das limme zum Guten zu 
Jenken. Sm Übrigen fab er gern, wenn an ſeiner Tafel 
fiber Glaubensgegenſtaͤnde gefiritten wurde. Auch war 
ex alé Regent ſehr thatig und Hilfebediirftigen wohlthuend. 
Sm Januar 1601 trat Johann Georg unter dem 
Mamen Hans von Nifwig mit vier Perfonen cine Reife 
nad Stalien an, befah die merfwiirdigiten Stddte diefer 
Halbinfel bis Neapel hinab und febrte, nachdem ex man: 
cherlei Abenteuer und Gefabren beftanden hatte, im Fee 


8) Seine Gemablin, Magdalene Sibylle, war ſehr eifrige 
Gegnerin {einer politijdyen Grundfage, und fein Sohn Auguft nds 
thigte ihn 1643 unter harten Vorwuͤrfen gu einer Rechtfertigung. 

ngegen lief ber Rurfirft gu, daß fein Mammerdiener, der ſich 

burd thm bereidjert batte, ein Gut 14,000 $1. faufte und fo: 

baar begablte, ungeadtet es die Kurfürſtin gern gefauft 

~ oDaber fie jenem empfindlid ſchrieb: Moͤchte wiffen, wo 
foldje Rerle flugs bas Gelb dagu nehmen.“ 
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bruar 1602 wieder nad Haufe zuruck. Inzwiſchen hatte 
ber ftrenge Erneftiner, Herzog Friedrid Wilhelm J. vor 
Sachſen, die —— Verwaltung des Kurſtaa⸗ 
tes niedergelegt, und Johann Georg's aͤlterer Bruder, Chri⸗ 
ſtian IL, war in dic Rechte der Muͤndigkeit und der Vor⸗ 
mundſchaft uͤber die jimgern Bruͤder eingetreten. Im J. 
1603 erhielt Johann Georg von ihm bas Stift Merſeburg 
al Apanage, fonnte aber mit feinen Einkuͤnften nicht 
ausfommen, obſchon ihm ein jabrlider Zuſchuß von 18,000 
Bl. verwilligt worden war. Won 1607 an wurde er 
burd) feinen ſchwachen Bruder ju den Regentengeſchaͤften 
gezogen, die ibm, als Chriſtian I. am 23, Juni 1611 
unbeerbt ftarb, gang jufielen. 

Johann Georg erbte aufer dem Erzmarſchallamte 
den gefammten Kurftaat, weldem Beitgenoffen eine Bes 
voͤlkerung von vier Millionen Seelen zuzaͤhlen, nebft den 
Ginfiinften und Grundſtuͤcken, welche er feinem unruͤhm⸗ 
lidhen Bruder Auguſt gum Haushalte gegeben und nad 
deſſen Dobe (1615) wieder geerbt hatte. Diefer Pring 
flarb pe verſchuldet, mit Vielen in Misverhaltnifjen 
und wol faft von Niemandem geachtet. Auger der Lanz 
bedverwaltung erbielt Jobann Georg von feinem verſtor⸗ 
benen Bruder nod) eine doppelte Vormundſchaft, die eine 
liber vier fachfen:altenburgifehe, die andere iiber acht 
ſachſen⸗ weimariſche Prinzen. Letztere gab er nach lang⸗ 
gefuͤhrtem Streite den 30. Det. 1615 mit ſtrengen Ver⸗ 
bindlichkeiten ab, die ihn deſſenungeachtet in vieljaͤhrige 
Reibungen mit dieſem Fürſtenhauſe verwickelten und ihm 
auf die Dauer die Abneigung deſſelben zuzogen ); die 
Erſtere legte er den 13. Mary 1618 obne Familienſtoͤ⸗ 
rungen nieder. Den feften Anſchluß an Oſterreich, den 
Ghriftian IL. cingeleitet hatte, bewabrte Johann Georg aud 
bann nod, als dieſes Herrfdjerhaué von beiden Religions: 
parteien in Teutſchland verachtet ward, mit groper Ges 
wiffenbaftigteit, fonbderte ſich dadurch allmdlig von den 
librigen proteftantifden Reichsſtaͤnden ab, und gerieth als 
ſtrenger Lutheranet in eine verſchrieene, alle freie Bewe— 
gung raubende Stellung zwiſchen feinen Glaubendgenofs 
fen und den Ratholifen; denn feinen Gintritt in die tiga 
wie in die Union verfagte er jedem bdiefer Verbuͤndniſſe 
fowol aud religidfen Gruͤnden, als auch aus Haß und 
Giferfudt. Diefe neutrale Haltung aber tdufehte thn in 
feinem Gtreite uͤber die befannte juͤlich-cleve ſche Erb⸗ 
fdjaft gar febr. Pfaljneuburg — 8 — wel⸗ 
he in Beſitz derſelben waren und blieben, haßte er weid⸗ 
lid), ſchonte aber Letzteres, ſobald enes die Religion ges 
wechſelt hatte. Daher fand er ſich geneigt, yu Naum: 
burg am 29, Maͤrz 1614 in die Erneuerung ded alten 
Erbvereins zwiſchen Sadfen und Heffen den Kurfuͤrſten 
von Brandenburg und deffen gangeS Haus wieder aufzu⸗ 
nebmen und widtige bis jest nicht erdrterte Punfte 


Der neueſte ſaͤchſiſche Geſchichtsforſchet, K. A. Muͤller, bes 

Pale Die 2 Weimar fei —* Wiederherſtelung des 

Friedens durch die Vermaͤhlung des Prinzen Moris mit einer Toch⸗ 

tec Herzogs Wilhelm 1V. im J. 1656 gehoben worden, wabrend 

man mit SadhfensGoburg nie eigentlich gerfallen ware, Schw 

= ſich renga ſchon ber Grengpuntt der Familiengwiftigteiten fo 
angeben, 
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n gu beftimmen, obſchon ſpaͤterhin die kaiſer⸗ 


"Bei diefes „hinterzogen“ wurde. 
pra ape de — 
und o fe ieſer ur e 

m auc Mlibe gad. Gr fland feit feines Cole 

tt in die reformirte Rirde als einziger Luthe- 

aloe s zwei Calviniſchen Gollegen gegeniiber; 
fonnten ifn nidt gewinnen, nachdem ihm die kai⸗ 
ferliche Familie im Sommer 1617 cinen Bejud zu Dres- 
den abgeftattet hatte. Im J. 1612 führte ex das Reichs: 
vicariat und gericth in Streit mit dem Mitvicar, dem 
Pfalsgrafen Philipp Ludwig; rubig dagegen lief fein Reichs⸗ 
icariat im J. 1619 ab, welded auc uͤber Boͤhmen und 
—— 4 ließ a —— 
hundertjaͤ Jubelfeſt der großen evangeliſchen Kirchen⸗ 
—— in ſeinem — drei Tage lon felerlich bes 
Das große Felt lief noch rubig ab, und das theo- 
5 Gezaͤnk rubete aud fo ziemlich; doc) beſtanden 
1 ldngft die Reibungen zwiſchen Lutheranern und Ka: 
Shien, wifden Erfteren und den Reformirten in gunebh- 
menber Heftigfeit. Sie brachen im nddftfolgenden Jahre 
einem offenen Streite in Bdhmen aus. Als friedlie: 
pb Flirt wuͤnſchte Johann Georg Anfangs, * aes 
i der An: 






et ſchwankend, und fdentte fogat bem Grafen von Thurn 
i ies er beide Theile auf das 
eftatsbriefe bin. Rad und bot 
ax fich als Bermittler bet dem Kaifer an und fab auf 
Berwabhrung feiner Landesgrenjen, als Boͤhmen befonders 
feit des Cardinals Glefel Sturge an friedlider Wereinba: 
sung jrweifelte. Trotz der bedenfliden Bedingungen, wel: 
das Haus ſterreich zur Suͤhne bot, 9 der Kur 
: das Vermittelungsgefhaft an, die Boͤhmen sauder: 
ten, die teutfchen Reichsfürſten waren fiber Kurſachſens 
rifchung berſchiedenen Sinnes, und bie eigenen Rathe 
ann Georg’s theilten ebenfalls ihre Meinung. Der 
von Pollnitz meinte: man folle den Bdhmen im 
eines Kriegé, weil ihre Angelegenbeit eine Relis 
on fei, dem Kaifer aber, we die Religion be: 
cafe, Die Hilfe verweigern, waͤhrend bie Stdnde des Lan⸗ 

. Den 


elungsweg ju . Aden wurden aber 
* —A im Maͤrz 1619 
weifelte Johann Georg ſelbſt am Gelingen 
"Gaterpefition fe bem ganjen Surs 
ym gu iibertragen. Schon * wußte er, daß die 
atthias’ Tobe weder 
urger auf ihrem 





* uf ichtet und b 2 
fo! b fie —— F sien ——— 
Sm J. 1619 ſahen allerdings nod Mande auf 


leiten laffe, Auch fein groper Haß gegen die Galviniften 
war ibnen anſtoͤßig. Anbdererfeits hatte der Kurfiirft, def- 
fen Gemablin den en jugethan war, fid um ben 


Zuſtand derfelben genau bekümmert und aus den eingeso- 
genen widrigen Scilderungen vermuthlich geſchloſſen, dag 
the Beginnen einen feften Halt und ihre Krone feinen 
fonderliden Werth habe, wabrend die Entwidelung einer 
felbftandigen Macht in diefem Nachbarftaate dem Seini- 
gen wol gefaͤhrlich erſcheinen mochte *). Darum bielt ex 

ande ab, fic) mit den Boͤhmen —— Bei den 
Herzogen von Weimar gelang es ihm indeſſen nicht. Er 
half am 28. Aug. gu Frankſurt a. M. den damals faſt 
landerlofen Kinig Ferdinand jum Maifer wablen und gab 
ju, dag fein —— ber DOberbofprediger Hoe von 
Hoeneg gegen den neuen Bihmenfinig, den Kurfirften 
Fiedreh. V. von der Pfalj, Sffentlich eiferte und ſchmaͤhte. 
Seit diefer Beit gerieth er, bei den Boͤhmen wenigftens, 
in den Verdacht, mit feinen Kriegsriiftungen fic entwe— 
ber gegen die Laufig oder zur unmittelbaren Verbindung 
mit faiferliden DHeere gu wenden. Der Kaifer un— 
terhandelte allerdings mit ihm wegen mddtigen Beiftan- 
des; allein Johann Georg erflarte fig nicht eber, bid ex 
die juverfidtlide Beruhigung empfangen hatte, daß we- 
ber die Religionsfreibeit bedroht, nod) die proteftantifden 
Staͤnde Ober: und Niederfacdjens im Beſitze ibrer geift: 
lichen Pfriinden geftirt werden follten, fobald fie die Bip. 
men nicht unterftiigen nod die Katholiſchen bedrangen 
wiirden. 3um Theil wenigftens gab Ferdinand IL. dtefe 
Erfldrung, gang aber gaben fie die geiftliden Kurfürſten 
und der iern auf dem ju Ma 


theils * der Kaiſerwahl, theils * ber ſtarken Ruͤ⸗ 
ſtungen Katholiſchen in großen Sorgen war; dod 
fonnte er denſelben nicht mit Sberſachſen gu einem Zwecke 
vereinen, gleichwie es ihm Ende Januars i 
wefen war, die émmtliden Glicber biefed Seats fi 
eine gleichgeltende Meinung ju ftimmen. Sachfen- Weis 
mar, Anhalt und Brandenburg den. b= 
beſchluß gar nicht an, Pommern nur theiln ‘und weil 
damals nod auf e Neut offen wor: 
ben war, fo mufte det Rurfiirft nad dem mublhdufer 
vollig getrennt handeln, alé Oberſachſen und fe 





10) A 8 t den die 
— 
—8* — adversus — ——— Regai _ 
mici etc, (Lips. 1723.) 
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vie Stimmung feines Landed mit feinem art, an 
bie Katholifden durchaus unjufrieden waren, fo die Theo- 
logen feiner Univerfitit ju Wittenberg und feine Ritter- 
ſchaft, welche die Heerfolge mit der Erklaͤrung verwei- 
erte, nicht gegen ,, ihre lieben Nachbarn und Freunde” 
freien gu wollen. Es warnten ihn — England und 
Schweden, ſowie Boͤhmen, deſſen Koͤnige er den neuen 
Titel verſagte, vergebens eine Ausſoͤhnung mit ihm ver— 
ſuchte. Trotz aller dieſer Erfabrungen blieb ex unerſchuͤt⸗ 
terüch und nahm des Kaiſers Vollmacht vom 6. Juli 
1620 unbedenklich an, im boͤhmiſchen Kriege mit feiner 
Kriegsmacht da zu wirken, wo es ihm am bequemſten 
erſcheine, und die Rebellen mit Guͤte oder Gewalt zur 
Unterwuͤrfigkeit ju bringen. Gin anſehnliches Fuͤrſten⸗ 
thum war ihm obnebin ſchon vom Kaiſer ſchriftlich ver⸗ 
ſprochen worben. Gr fafite die Lauſitz zunaͤchſt in's Auge, 
die ihm Ferdinand II. vorldufig als Unterpfand der auf— 
gewendeten Kriegskoſten gugefichert hatte; dod) sdgerte ex 
mit dem tot feines etwa aus 14—15, Mann 
beftehenden Heeres, da ex vereingelt handeln mußte, bis 
der Ginbrud der Baiern in Boͤhmen ihm alle — 
von daher genommen hatte. Dieſes Zoͤgern verurſachte 
die vierwoͤchentliche Belagerung Bauzens, das inzwiſchen 
wol verwahrt worden war, ſonſt aber vermuthlich durch 
einen Handſtreich haͤtte genommen werden koͤnnen. Nach 
vorangegangenen Verſuchen zu guͤtlicher Unterhandlung, 
die Markgraf Johann age von Brandenburg - Jaͤgern⸗ 
dorf vereitelte, begann die Belagerung Bauzens im Sep: 
tember, und am 13. Oct. nabm der Rurfiirft erſt die 
Huldigung diefer Stadt cin. Wenige Woden zuvor hatte 
ibm der Koͤnig von Boͤhmen die Kronlehen genommen 
und dem Erneſtiniſchen Haufe Sachſen ertheilt. Die Un- 
tigfeit des Markgrafen von Jaͤgerndorf erleichterte die 
berung und Untermerfung der Ober- und Niederlau—⸗ 
ff ſodaß der Kurfiirft fon am 20. Dec. 1620 die ſchle⸗ 
iſchen Firften und Stande zur Annahme der VBerfdhnung 
auffodern fonnte. Diefe fandten cine Botſchaft, an de: 
ren Spike der Herzog Karl Friedrich von Muͤnſterberg, 
nad Dresden, wo man lange unterhandelte und den 18/28. 
Febr. 1621 einen berubigenden Vergleich su Stande bradte; 
da aber ber inzwiſchen gedchtete Marfgraf von Jaͤgern⸗ 
davon ausgeſchloſſen worden war, berjigerte fid die 
volle Berubigung jener Proving bis in den nadften Herbſt 
binein. Der Kurfiirft von Sadfen nahm in des Kaiferd 
Namen am 3. Nov. die Huldigung der Schleſier zu Bres⸗ 
fau ein''). Dieſe Unterwerfung foftete ihnen noc) eine 
Geldbufie von fuͤnf Tonnen Goldes. Als — Com⸗ 
miſſair nahm Johann Georg auth mehre boͤhmiſche Ge- 
meinden, fo Außig, Leitmeriß und andere, in ſeinen Schutz 
chen aber der Kaiſer nicht anerkannte, und wenn 
lichere Taͤuſchungen hinzukamen, welche den Kur: 
u em ea reigten, ja feinen 
bittern Bore en liber Wortbriichigheit und feinen Gin: 
wendungen fein Gehoͤr gefdenft wurde, fo vermied er 
body einen Sffentliden Brud, lebnte aber die xt a — 
en, gum reg Fürſtentage perſoͤnlich ju 
11) von Hotneag bet diefer cine Predigt, 
wofuͤr —— —— 
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erſcheinen, ab und erfanitte aud dic dort Marimitian 
von Baiern ertheilte faiferlihe Belehnung der hen 
Kur nicht at, obſchon er bald darnad dem Sberh 
ded Reiches cine neve Hilfe von 8000 Mann jufagte. 
Am 18. und 20. Juni 1623 ließ ihn diefer feierlich in 
den unterpfdndliden righ | der beiden Lauſitzen einweifen 
und cin Sabr darnach erfarinte er aud) den neuen Kure 
firften von Baiern an. Vielleicht glaubte ex, da er ſelbſt 
SKurbrandenburg zu derſelben Anerfennung tried, alle Ge- 
fahren voritber, wenigſtens lief ex fic von Neuem gue 
frieden ftellen, indem der Kaiſer ihm am 3. Aug. 1625 
bie Anwartfdaft auf die Grafſchaften Schwarzburg und 

anau und auf die braunſchweiger Reichslehen 

tedrid) Ulric, apa nicht in gefammter Hand der 
uͤbrigen befreundeten en begriffen waren, ertheilte 
und zwei Jabre fpdter ihm mit dem Titel Durdla 
ſchmeichelte. Dafuͤr mabnte er den niederſaͤchſiſchen Kr 
am 21. Mai 1625 in bes MKaifers Namen von feinen 
rig ab und verwarf darnadh die Annahme 
der fauenburger Verbindung vom 25. Mai deffelben Jah⸗ 
re8. Bald aber fam Johann Georg zur Erfenntnif, end⸗ 
lich felbft gu voͤlliger Reue wegen fener ftandhaften Ere 
oa in des Kaifers Willen. 

et daͤniſch⸗ niederſaͤchſiſche Krieg veranlaßte ibn yum 

—— Kreistagsbeſchluſſe, daß jeder Kreisſtand ſich gee 
gen Durchzuge und Einlagerungen, fo gut er koͤnne, weh⸗ 
ren folle. Seine Vermittelungsverfuce wirkten fo wenig, 
al der Kreisbeſchluß feinem Lande Sdonung brace, 
und bed Kcifers maͤchtige Willkür wuchs ohnehin in zu⸗ 
nebmendem Waffengluͤcke. Dieſelbe aͤußerie ſich 
auf dem Kurfürſtentage zu Muͤhlhauſen im October 1627, 
wo Ferdinand bereits von Ruͤckgabe der feit dem pa 
Bertrage eingesogenen geiftichen Pfriinden ſprach, im fol- 
gee Sabre durch erblide tbertragung der pfalgifchert 
ur an ben Herzog von Baiern, die fadfen blos auf 
Lebensjeit Marimilian’s und gwar unbefhadet der Rechte 
des pfaͤlziſchen Haufes hatte gelten laſſen wollen. 
Famen der emporende Soldatendespotismus des Herzo 
von Friedland, deffen Beſchenkung mit den ogthirs 
mern sg nachdem die alten Erbfürſten daraus 
vertrieben wo waren, die reichsgeſetzwidrige Bel 
nung Waldftein’s mit diefen conven 4 bie Ubectagung bee 
Grahiftes Magdeburg an einen Faiferlichen Dringen 
fon daſſelbe einem Sohne ded itften 

en war, der unſicher gewordene Dfa » ber Lauſitz 
und endlid die Erfdeinung dee gefdbrliden Reftitutions= 
edictes vom 6. Marz 1629, weldes mit Hilfe ciner tiber= , 
legenen Faiferlichen Truppenmaſſe in amkeit gef 
werden follte, Dies Ales oͤffnete Allen, die bis jest bg 
nicht enttdufdt waren, angftvoll die Augen. Tug 
hatte ein niederſaͤchſiſcher Kreisftand dem Kurfürſten Jo— 










bann Georg 3a , 
biefet ifn —— —— wit den free 
warnen wollte. Der Rurfiirft befiirdtete cinen neuen 
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baren kaiſerlichen Edictes 
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Vollziehung de mit feinen Landen eine Ausnahme 
ju machen, n oie nicht, vielmebr fühlte 
e fic berufen, im Namen aller proteftantifden Reichs: 
fidnde ju fpreden, und als Ferdinand gegen alle Be: 
ſchwerdefuͤhrung taub blieb, an nachdruͤckliche Abhilfe den: 
fen gu mifjen. Er verlangte zunächſt cin genaues Ein— 
wai aller —5 —* die bedrohten brea 
a bli en Reiches nicht gang und gar erſchüttern 
laffen, lebnte tiefgekraͤnkt alédann die 3460 Er⸗ 
inung auf dem regensburger Collegialtage ab und be— 
ortete die Faiferlide Einladung mit lauten Klagen 
 gewaltfames Verfahren im Reiche. Mit ergreifender 
me fcbilderte er den zerruͤtteten Zuſtand deſſelben, 
machte auf den beillofen Swiefpalt, wie auf Berlesung 
der Reichsverfaſſung und verderblide Cinmif der 
Fremden aufmerffam und wies endlich an den Beijpielen 
der diteren und mittleren Beit nad, was aus der augen- 
ſcheinlichen Anarchie fiir gefaͤhrliche Folgen entipringen 
finnten. Dod vollfommen wurde Johann Georg nicht 
Herubigt; denn das Reftitutionsedict blieb, und feine Boll: 
5— ſollte durch eine Vereinbarung der katholiſchen 
ichs 
Auch 


J 


aͤnde mit den proteſtantiſchen beſtimmt werden. 

blieb der abgedankte kaiſerliche Feldherr im Beſitze 
Mecklenburgs, von deſſen Fuͤrſten Johann Georg den aͤl⸗ 
teren (Adolf Friedrich) eine Zeit lang Wohnung und Un— 
terhalt in feinem Lande gegeben hatte, und deren er fic 
fortwabrend mit Waͤrme annabm.  tiberhaupt te 
ex in ldblidhem Gifer fix bie hart angefochtene Sache fei: 
ner —— da ihn aber allzugroßer Reſpect 
gegen dad Reichsoberhaupt abhielt, volle Maßregeln an- 
uwenden, fo blieb ex in ſchwankendem Handeln befangen, 
er glaubte, nicht anders, als unter ſchwediſchem Schutze 
Sicherheit vor gedrohten Mishandlungen ſuchen zu müͤſſen. 
Seitdem der Schwedenkoͤnig Guſtav Adolf in Mitte 
1630 mit Waffenglück auf teutſchem Boden erſchienen 
war, wurde Johann Georg's Freundſchaft oder Feind⸗ 
ſchaft nicht nur dieſem, ſondern auch dem Kaiſer wichtig. 
Er galt feit dem libecer Friedensſchluſſe (1629) fir den 
-arfien proteſtantiſchen ReichSfirfien, gleichwie er ſelbſt 
fiblen modte, daß ihm grofe Berbindlichfeiten oblagen, 
welde aber ju erfitllen ihm gu fewer fiel. Hierzu 
te es ibm an Geift und Kraft, an Bebarrlidfeit und 
Euntſchloſſenheit, wenn ex aud) fic ſelbſt fagen 
, Daf er wieder gut ju maden batte, was fein 
politifdes em verfduldet hatte. Cr fuͤrch⸗ 
Kaiſers. Race, den ex fo lange im Herzen ge: 
“ex fiirchtete ded Schwedenfinigs Überlegenheit, 











Seit xfdjeinung bes Edictes nod lebte, foll uber daſſelbe gu 

m. iwolfenbdtte?fden Mangler Ripe, als dicfer gu Ende Miarges 
auf feine Bien am furf Do prac, 
t ict ben Rechten und der Billigheit 


unumwimden 
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und fonft feblte es ihm gu febr an Anſehen unter feinen 
Glaubensverwandten, als daf fie ihr Geſchick mit Ver— 
trauen an das (einige batten binden fonnen. Gleichwol 
dachte er an einen Verſuch, an ihrer Spike den Kaifer 
jum ee Abfommen ju ndthigen und ſich nebenher 
mit Selbſtaͤndigkeit zwiſchen dem Schweden. und dem 
Kaifer als Schiedsrichter aufyuwerfen. Dieſer i 
follte zugleich feine Mitſtaͤnde von ciner Verbindung mit 
dem fiegreichen Schwedenkoͤnige abhalten. Nachdem er 
feine Berwandten Erneſtiniſcher Linie nebſt dem Mark 
grafen Chriftian und den Kurfuͤrſten Georg Wilhelm von 

zrandenburg gewonnen ju haben glaubte*), lud er alle 
feine Mitſtaͤnde gu einer Verfammiung nach Leipsig ein. 
Dieſe erfolgte im Eingange Februars 1631; allem man 
beſchloß nur eine allgemeine Bewaffnung nad den Be— 
ftimmungen der Kreis: und Reichsverfaſſung, dafern Fer= 
dinand HH. ben Vorftellungen der Verſammiung fein Ge- 
hor geben und der franffurter Compofitionstag fein git: 
liches Abkommen bezwecken wiirde. An einem wirklichen 
Bunde durfte nicht gearbeitet werden, der leipziger Schluß, 
fo hieß das Ergebniß langer Berathung, verhieß den Be— 
draͤngien keine ſichere Hilfe, ja Johann Georg verſagte 
fie ſogar ſpaͤterhin, manche Schlußverwandten handel: 
ten überdies gegen ſeine Beſtimmungen, andere hielten 
fie fir kraftlos und mehre wurden vom Kaiſer gewaltſam 
———— Denn dieſer verwarf und vernichtete alle 
in Leipzig 


efaften Beſchluͤſſe, ſowie die gleichzeitig be— 
abſichtigte — der Lutheriſchen Big dv! n 
Religionspartei nur unjeitig genannt werden fonnte. Der 
Kurflirft, hierdurch in’s Gefpotte gebradt, fuͤhrte in geri: 
fleter Stellung feinen Briefwedfel mit dem Kaiſer unun- 
terbrodjen fort, fo lange fein Zand von Faiferliden und 
bairiſchen Truppen verfdont blieb. Den annabernden 
Schweden verfagte ex ohnehin Beiſtand und Durdjug, 
glaubte vielleicht, Kaiſer und Kinig gu Freunden gw be- 
halten und fein Land dem Kriege gu entziehen. Tilly 
aber wedte ihn endlich aus diefem Traume, und en ¢ 
ane von ibm die Entfagung vom Ketpyiges * 
ann ſtarken Ruͤſt 


aly ne feiner 18,000 oder 
deren inignng mit dem faiferliden Heere. iefer 
ſtolzen iibereilten — ab er ſogleich Nachdruck durch 


einen raͤuberiſchen Ginbru 
der unentſchluͤſſige Kurfirft, fic) in Guſtav Adolf's Arme 
ju Wwerfen. Ohne Sehwierigheiten, die aber fruͤher erho- 
ben worden waren, ſchloß der Kdnig am Wl. Sept. ju 
Witten cinen Bund mit ihm und den 4. Sept. da 
nad vereinten Beide ihre Heere gu Disb 
Georg mufte feinem neuen Fr die Kriegs 
lajfen, ibm die Elbpaͤſſe offenbalten, dem ſchwediſe 
ere ffe liefern und gelo Schwed 
ſchüeßen. Hierauf drang er auf cine 
Schlacht, um die Feinde in ſeinem Staate los zu werden. 
Der Kinig ging nad einigem Zoͤgern darauf ein und 
ridte mit feinem neuen Bundesgenoſſen nad vor, 


— 


in den Kurſtaat. Da eilte 








nit — 


JOHANN 


bas Tilly am 5. Sept. genommen hatte. Die Schlacht 
bei Breitenfeld am 7/17. deffelben Monats erfirllte durch 
ihren. gliidlidjen Ausgang des Kurfürſten Erwartung, ob- 
gleich ex mit feinem meift jungen, —— Bolke bis 
nad Gilenburg in grofer Halt guriidgetrieben worden 
war. Bei feiner Ruͤckehr fand er den ſiegreichen Konig 
vor Leipzig, und man fagt, daß er freudetrunfen ibm die 
RKaiferfrone verſprochen habe. Nachdem Leipzig und Merfe- 
burg wieder gewornen worden waren, wurden in Halle 
bie Berathungen zur Fortfegung des Krieges gemeinſchaft⸗ 
lich croͤffnet. Hier mußte der Kurfuͤrſt leiden, daß ibn 
der Koͤnig, der von den Herzogen von Weimar in ſeinem 
Vorſatze beſtaͤrkt worden war, mit ſeinem Heere gegen 
Bohmen wies, waͤhrend diefer Franfen und die Rheinge- 
gend zu befreien Gbernahm. ; 
& war der Kurfuͤrſt von feinem Vorſatze, die leip: 
ziger Schlußverwandten wieder an ſich gu ziehen, durch 
bes Koͤnigs Vorſchrift, der gern freie Hand in Teutſchland 
flr fic behalten wollte, ab: und wider feinen Willen gegen 
ben Maifer geriefen worden und mußte fein Heer unter 
dem Felbmarfdall Arnim, der die kaiſerlichen Dienfte aus 
Misvergniigen furs vorber mit den furfddfifden vertauſcht 
batte, durch die Laufig nach Boͤhmen ſchicken. Ferdinand 
und die Spanier benubten diefe Vereingelung ihres alten 
Freundes, ihn den Schweden abtrimnig gu machen. Der 
Kurfürſt erfannte jedoch Anfangs feine neuen Verpflich— 
tungen und lief ſich weber durch Antrdge nod durch 
ſchonende Ruͤckſichten irre leiten; Arnim nahm Anfangs 
November Prag, wohin aud) Johann Georg fam. Die 
faiferliden Schaͤtze und Paldfte wurden gefdont, der Kur: 
fart wagte nicht, darin ju logiren, fondern bezog den 
liedtenfteinifen Palaft. Nachdem Boͤhmen faft ganz er⸗ 
obert worden war, ſtellte Arnim ſeinen Feldzug ein und 
verwidelte ſich, ſtatt Maͤhren oder Ofterreich anzugreifen, 
nun erſt in Unterhandlungen mit Waldſtein, um welche 
der Kaiſer und der Kurfuͤrſt jedenfalls wußten. Der Koͤ— 
nig von Schweden, daruͤber bedenklich, verlangte vom Kur⸗ 
fürſten eine ſtrenge Unterſuchung; dieſer aber gab ſeinem 
General unerwarteter Weiſe ein ehrenvolles Zeugniß und 
erhob ibn gu hoͤherer Kriegswuͤrde. Andererfeits benugte 
ber gu voller Kriegégewalt erhobene faiferlide Obergene: 
ral atbitein bie kurfaͤchſiſche Lauheit und tried bie Trup- 
pen Johann Georg’s ohne Miibe im Mai 1632 aus Boh: 
men wieder binaus. Sn die Oberlauſitz und nach Schle⸗ 
fien ckgedraͤngt, geriethen dieſe in Mishelligteiten mit 
den Sweden und Brandenburgern, fodaf Guftav Adolf 
abermalé eingreifen und freie Gewalt uͤber dad ſaͤchſiſche 
Heer haben wollte. Allein ex fonnte nicht cin Mal durch⸗ 
fegen, daß Arnim und andere verdddtige Officiere ent: 
fernt wurden. Gr befam bios einige Regimenter unter 
bem Oberften Boetius zur Verftdrfung feined bei Nuͤrn⸗ 
berg gelagerten Heeres. Neues Mistrauen war in Jo— 
hann Georg erwacht, er fab den fieggefrinten Schweden⸗ 
fénig allenthalben cigenmadtig handein, Abhaͤngigkeit von 
fich verlangen, die Hergoge von Weimar gu hoherem Anz 
feben und den Pfalggrafen in Gunft ſteigen 
und fonft mande Anftalten, die ihn bedenklich und eifer⸗ 
fichtig fpannten. UÜberdies madte man ibm manderlei 
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Burtidesantrage, und von Wien her feblte es vermuthlich 
nicht an verfilbrerifden Gingebungen, forte er der ſchwe⸗ 
diſchen Vormundſchaft mabe war. Und bod fonnte ex 
im Herbfte 1632 fein Land obne ſchwediſchen Beiftand 
gegen den Einbruch Faiferlider Generale nicht ſchuͤtzen. 

telleicht wollte Ferdinand durd einen Gerwaltftreich ded 
Kurfirften ſchwankendes Syftem jertrimmern. Zuerſt 
uͤberſchwemmten Holfe und Gallas das Boigtland und 
Erjgebirge, dann vereinten fie fich mit Waldſtein bei Ale 
—— nahmen — am 2. Nov., ſuchten die Elb= 
und Saalpaͤſſe in ihre Gewalt gu bringen und in Gade 
fen gu uͤberwintern. Da eilten Guftav Adolf und Berns 
bard von Weimar auf des Kurfürſten Hilferuf aus Fran: 
fen herbei und trafen am 16. Nov. n. St. bei Luͤtzen auf 
den Feind. Der Sieg uͤber ihn wurde mit Verluft des 
—* erkaͤmpft, ohne daß der Kurfurſt nod der Herzo 
von Luneburg, wie erwartet werden konnte, daran 
genommen batten. 

Sohann Georg fland um dieſe Beit bei Torgau, zog 
ben, damals ihm gleidgefinnten, Herzog Georg von 
neburg, mit weldem er feit Anfange Augufts in Unter= 
handlung getreten war, an fid und pe demfelben ben 
Oberbefehl uͤber die ſaͤmmtlichen Xruppen. Herzog Georg 
deckte Dresden und wendete den Feind von der —* ab. 
Der Kurfürſt gab ihm, als diefer mit Herzog Bernhard 
bie Kaiferlidhen nad Boͤhmen zuruͤckjagte, nur 1000 Mann 
von ben Seinen, die tibrigen bebielt er guriid. Und ba 
ihm der ſchwediſche Reichskanzler Orenflierna, welder im 
December gu Dresden faft wie „der Konig felbft ems 
pfangen worden war, die oberfte Leitung ber proteftantis 
ſchen Angelegenheiten nicht überließ, wie er gewuͤnſcht haz 
ben mote, fo trat nicht nur grifere Laubeit zwiſchen 
beiden Theilen ein, fondern die vielfaden Verhandlungen 
liefen am Ende aud nur dabin aus, wo es ein Jahr 
frither die Beſchlüſſe yu Halle gelaffen hatten: Der Kurz 
firrft follte mit ſchwediſcher und furbrandenburger Hilfe 
ben Krieg in Laufig, Schleſien und Boͤhmen fortfesen. 
Er nahm yu Anfange 1633 den frither gleichfallé in fais 
ferlidhen Dienften geftandenen und den Schweden verddch= 
tig gewordenen Herzog Franz Albrecht von Lauenburg in 
det Eigenſchaft eines Feldmarſchalls bei ſich auf. as 
ſchwediſche Heer, das fein Land gerettet hatte, und Hers 
zog Georg gogen fich auf Anordnung Orenftierna’s zuruͤck 
und gaben dadurch den Dingen eine unerwartet andere 
Wendung. Johann Georg blieb obne feften Entſchluß, 
aud als ihn im Februar 1633 der Rurfirft von Bran— 
denburg und ein frangdfifder Botfchafter zu beftimmten 
Schritten beredén wollten. ebenfalls gedachte ex aber— 
malé von den Schweden und deren Bundesgenoffen ge— 
trennt gu handeln und fiir ſich allein den Krieg fortzu— 
fegen, d. h. et dachte an eigene Rettung mit eigenen Krafs 
ten, oder aber, wie ihm ſchuld gegeben wird, an die Bil⸗ 
bung einer ſelbſtaͤndigen dritten Dartei, mit der er vers 
muthlich die Vorſtandſchaft ded ganzen evangelifchen Reichs⸗ 
theiles, welche ber Reichskanzier von jetzt an ſuchte und 
theilweiſe aud erhielt, auf ſich nehmen wollte. Der Car⸗ 
dinal Richelieu, welder feit Guſtav Adolf's Tode immer 
wirkſamer in die teutſchen Angelegenheiten einzugreifen 


ſachſiſchen 
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miſchloſſ * t paints em Directorium 
—— er * ruar 1633 eine 
= ſcha ertigte, beabſichtigte 

rften dieſelbe ———— welche Schwe⸗ 


ags bisher genoſſen batte, 
—— Zuziehung die Ober⸗ 
apes und bie Verbindlicdfeiten jened 
hmen wollte. Ehe aber dex Gefandte, 
Seared ver Feuquitres, Dresden erveichte, wurde ihm 
Georg’s Unfdbigtcit zur Vorſtandſchaft, wie def: 
figtcit und Haß gegen die Sweden fo 
it: daß er ifm die sugedadten Vortheile 
» M ervweile verfuchte der Kurfuͤrſt im Einklange 
Grandenburgs ſowol heimlich als dffentlih die zu Heil: 
n beabſichtigte enge Berbindung der proteffiantifden 
Sint gis tos tie mit Sdweden yu hindern und 
fade von einer allgemeinen Zuſammenkunft der 
2 abhaͤn ig u maden. Nebenher fchenfte 
* = i fe ger Beit den a ae des Koͤnigs von Daͤ⸗ 
, der die milden Gefinnungen des Kaiſers zur Frie⸗ 
— * zu benutzen gedachte, ſeinen Beifall und 
ſchlug nicht mur die franz oͤſiſche — ſondern 
auch die franjdfifde Unter, be 6 ge er fid 
dem heilbronner Bunde, der fo eben gefchloffen worden 
war, anreiben, oder wenshent mit Surbran urg cine 
befondere Verbindun ne follte, gradehin aué und 
eat te * ————— Sige te wiſt Lures dem 
r a 
ange dem fcbwedifdyen Feldherrn in Schleſien 
‘nod mehr verwirrte, fand Waldſtein leichten Eingang ju 
Verhandlungen, zu deren Befoͤrderung gu zwei verſchiede⸗ 
Hen Malen eine Hafenrube mit Arnim geſchloſſen wurde. 
Bohann Georg fand ſich jedoch zur Erfuͤllung der vers 
fangten Friedensbedingungen nod nicht geneigt, und er: 
litt deshalb feindliche ——— allein die Eroberung 
Regensburgs durch Herzog Bernhard und deſſen weiteres 
Bordringen an der Donau und in der Oberpfalz wende⸗ 
ten die Kriegédrangfale von Sachſen wieder Saum 
hatte Sobann Geor. ong in feiner erften Angſt dh tr Hi 
pon Weimar um Hilfe ang ee fo ae er kaiſer 
hen Tnerbietungen auch ſchon fein Ohr wieder, und warnte 
den niederfadfifden Kreis ziemlich deutlich vor der durch 
Drenflierna betriebenen Verbindung mit dem bheilbronner 
Bereine, indem er die Wohlfahrt des gemeinen Wefens 
in einem einmiithigen Zuſammenhalten beider ſaͤchſiſchen 


Kreiſe v und Schwedens Ginflug als oe, 

drig te. Seine Eroberung der zerſtoͤrten Sta 
der Laufig tiberhaupt, wie Arnims Sieg 
———— bei Biegnily ye Mai 1634 — 

po , um auf dem franffurter 

bre 1634 —— Sialic Wi ju 
— * — e innige binatbe 
proteſtantiſchen Krafte m Schweden bhinarbei- 
eiferte der kurſaͤchſiſche —— t ohne 


drang, Drenſtierna's ei 














209 — (KURF, U. HERZ. V. SACHSEN) 
günſtigen und defen Einfluß immer ins herbeizuziehen, 


Den er bisher gu vermeiden geſucht hatte. . Dagegen gab 
Johann Georg den Antrdgen King | Ferdinand von Boͤh⸗ 
men und Ungarn, der von feinem — Vater nach 
Waldftein’s morbing den Heerbefeht erhalten hatte, zu 
Leitmerig und Pirna immer mehr Gehoͤr, wiewol er in 
Werbindung mit Baner nod cin Mal einen Verſuch auf 
Prag machte, wobei aber die wedfelfeitige Ciferfucht dte 
etrungenen Bortheile bei Seite ſetzte. Nun aber befamen 
die Faiferlichen Waffen in Oberteutſchland das Ubergewicht, 
die Angelegenheiten des beilbronner Bundes wurden zwei⸗ 
felhaft und unz ig, die Verſammlung au Frantfurt 
— * und ehe die noͤrdlinger Schlacht Drenftierna’s 
Macht brah, waren die Verhandlungen — mit 
den Kaiſerlichen zu Pirna ſchon unwiderruſbar ſoweit 
gediehen, daß ein Theil der — Proteftanten 
auf fie binfab, um die ihnen verhaßte bangigfeit von 
Schweden und die eingeleitete von Frankreich los zuwer⸗ 
den. Die Niederlage der ſchwediſchen Partei bei Noͤrd⸗ 
lingen endlich beſchleunigte, nachdem ſich Baner am 21. 
Sept, von dem kurſaͤchſiſch s brandenburgifden Heere ge 
trennt und bis Muͤhlhauſen vorgewagt hatte, des Kurz 
ene. Sorfag und bradte am 14/24. Nov. 1634 deffen 
handlungen in Pirna ju vorldufigem Friedensſchluſſe, 
—*— Bedingu we —— Hig. geben blieben. Waͤhrend 


die Franjof leiten verfutht 
ordnete er, —— re we be Ende Sestembers t rea 


tha 
Waffenrube beftand, am 2B. Febr. 1635 einen Stiliftand 
an, bis am 30, Mai deffelben Sabres jener Friede mit 
einigen be tk zu Prag unterzeichnet wurde. 
Ingwifden hatte fic) Johann Georg mit feinem 
Kriegsheere nad) Naumburg begeben, und von den Schwe⸗ 
den in einem febr wichtigen Augenblice die Bier 
der ſaͤchſiſchen Gebiete Erneſtiniſcher Linie 
von Anbalt und anderer at seit — ei⸗ 
nem guten Theile des Erzſtiſtes mone ln won 
, und dem pe ‘sua —* 
nnabme der pirnaer 


feiner Truppen verlangt 
Weimar zugleich dic 
get —* Keins oe er oo — 
en draͤngten ie weimari und ſchwedi⸗ 
ſchen Quartiere. Zu Sandersleben fam es gegen Mitte 
Januars zu heftigem Wo ſel zwiſchen Johann Georg 
und Baner, wobei jener dem Schweden drohte, ihm Beine 
ju maden, wenn er des 
paden wuͤrde. B 
ſtadt und M 
Surfiteften 











“von pam * — 
Mai, den pirnaer Bets 
gleich) annebmen wenn Sdweden und. 

reid) Aufnabme Scie. fla en Beide Maͤchte ¢ 

ten in der nfunft nder 


—* — ſollten nee wk ae ear 


——— 
t it 
Ste fa —— * 


JOHANN 


ſtaͤnde mit vereinter Macht dazu geproungen werden, Diese 
Macht follte des Kaiſers und ded Reiches Kriegéheer 
heifien, theil8 von Johann Georg, theils vom Kénige von 
Ungarn befebligt und dem Kaifer mit Eiden verpflidtet 
werden, GS war voraudjzufeben, daß jene Maͤchte alle 
Vorſchriften des Friedens verſchmaͤhen wuͤrden ). Es 
gehordten aber die meiſten proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde 
den Auffoderungen Kurſachſens und des Kaiſers, nur Her⸗ 
zog Bernhard und Landgraf Wilhelm verwarfen fie, wab- 
tend fid Herzog Georg von Llineburg zwiſchen beiden 
Eriegenden Darteien ſchwankend verbielt. Im Ubrigen hatte 
der Kurfiirft von Sachfen durch dem prager Frieden die 
Paufig als boͤhmiſches Lehen erb⸗ und eigenthinnlic er: 
halten *) nebjt den vier magdeburger Stiftsamtern Quer: 
furt, Burg, Juͤterbogk und Dabme, diefe jedod) nur bis 
zur * einer angemeſſenen Entſchaͤdi ung und 
feinem zweiten Sohne Auguft wurde das Crsflit agde⸗ 
burg gegen eine Entſchaͤdigung des ehemaligen Verwalters 
deſſelben Chriſtian Wilhelm von Brandenburg beſtimmt. 
Die oͤffentliche Stimme unter den Proteſtanten (wie un: 
ter den Ratholifden) war gegen dieſen Frieden, wenn 
aud die Noth ju feiner Anertennung drang, ded Kur: 
firften Gemablin wehklagte dariber und ſchalt die Rathe 
ihres Gemables *), weil fie dagu gerathen Hatten, die 
Landjtdnde verhehlten ihr Misfallen ebenfalls nicht, und 
ber Generallieutenant Arnim legte am 7. Juni n. St. 
unwillig den Heerbefebl nieder, man vermuthet aus Furcht 
por dem Raifer, wabrend die Dfficiere in den fcwedifden 
ecren, aus Rüͤckſicht auf ihr Eigenthum und durch fur- 
achſiſche Verſprechu— irre gemacht, uͤber dieſe Vorfaͤlle 
bedenklich wurden cin I pon ibnen den Abschied 
nahm. Die Sdweden waren auf das Aufferfte erbittert 
und verwarfen die von Kurſachſen angebotene Geldent: 
ſchaͤdigung mit groben Borwiirfen. Bis in den Herbſt 
1635 binein wurden von beiden Theilen die Verhandlun⸗ 
qe ——— dann erſt (den 6/16. Det.) gab Johann 
org gu Afchersleben die fogenannte Blutordre an fei: 
nen General Baudif, der Arnim’s Stelle cingenommen 
batte, um die Fremben gur Annabme des Friedends gu 
en. Gr felbft ben weidenden Schweden allent: 
* ſeine iter ‘rte am — 8. 
ec, agen. mufte um and 
t werden, die Berhandlungen dariiber verzogen 


Sa bi 
obann —— finen OR 








den im Xrt. Dreissi 
a ae 
am. 24, April io a ‘bie g im October — 
Sabres. «Altenburg erhielt por 
Eruneſtinern allein e an dieſem Lande 
waren von 7 und 
‘ ©. ll, " Dr, ‘Hot be 
0,000. Ahlx. she um ben 


ae 
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die nur 


3 


abre 1636 unerhoͤrte Graufamfeiten ineS : 
als fich Sobann Georg am 10. April mit ’ 
von ‘Dagfelp vereint hatte, wich Baner nach Altbranden- 
burg gurid. Das — nahm Magde⸗ 
burg, an des abſcheidenden Ba telle nahm Her 
Franz Albrecht von Lauenburg den kurſaͤchſiſchen 
febl; er, Johann Georg und Hatzfeld verfolgten die 
den bis nad) Perleburg, und als fie bier eine friſche kai⸗ 
ferliche Verſtaͤrkung abwarten wollten, brachte ihnen Ba⸗ 
ner am 4. Oct. eine entſcheidende Niederlage bet Witt- 
fio bei. Auf der Flucht trennten fid die § 
pon den Sachſen, —* eilten nach Meißen, wo ſie 
zwar mit Kurbranden vereinten, aber von den 
ſerlichen eine Zeit lang abg 
derlage und die enge reinigung ber Schweden mit den 
Franjofen warfen Johann Georg’s Plane, die ihm bei 
bem prager Frieden vorgeſchwebt haben modten, voͤlli 
fiber den Haufen, fowie feine politiſche Bedeutung 
von nun an in den Augen beider Hauptparteien 4 
Das ſchwediſche UÜbergewicht in Nordteutſchland war wie⸗ 
der hergeſtellt, und wirkte fiir ſich vortheilhaft auf dé 
Seitenfriege in Niederfadfen und Weftfalen. 
fifche — wurde von Neuem durch die 
auf das Furchtbarſte heimgeſucht. Wurde Baner 
1637 aus Sachſen verdraͤngt, fo führte ihn dod 
Anſchluß des Kurfurſten an den Kaiſer am 28 
1638 zu Leitmeritz dahin zuruck und machte ſich von 
Kurſtaate faſt gan; Meiſter. Baner zog 
ae Dahan of blieb —* hag i 
t Durchgiige offen, waͤhren 
kleine Borrbeile in der Laufié gewann. Endlich 
der Staat 1642 mit geringen Unterbrechungen 
Hauptidhauplas ded ſchwediſchen Krieges, am 2. Nov. 
Deffelben Jahres fiegten die Schweden dort dritten 
Mate ob, und Leipsig gerieth nun bid zur 1650 
in ſchwediſche Gewalt. Die Meutrali fur: 
fürſtlichen Soͤhne im 3. 1643 wurden i 
ingegen zoͤgerte Jo er | acid ly com 
interquartiere in 


nod im 
einen 


ifn 


: 


: 
if 


i 
: 


Hf 


ino Cogusebn) gedlofen mab hee Siguiente {ot on 
un e e en bon 
Hoe = Be war. In der Angſt feiner Sie gb 
ex die. mmung, daß am 27. Aug. 1645 cin 
monatlider Waffenſtillſtand mit ju 

i on ota ee 
fibecte ich bet Surfin, ton, feiner — 
eben, die Freiheit, drei Regimenter gum 


zu 
then Heere ſtellen zu koͤnnen. Dieſe Waffenruhe 

dies 
lng ne ts —— 


a, Sa eee ee 
dem. 


eſchnitten wurden. Jene Ries 


ten fig in 





ten. Derfe ore — "1650 
mene nf 1 bel —— in Greibeit, 

¥ sep — und —98 Anſehen geblieben, 

ben kurfuͤrſtlichen Gefandten gu Os— 

mabe fonnte dort ones beftritten werden, dem Kurfür⸗ 


ſten gab aus Mangel an Zutrauen das evangeliſche 
—— ſeine ——— im Congreſſe fanden 


Gingans, man blieb ibm wegen des pra 
‘der von Mehren gradeyu fir die Wurjel 
ttn "Reiche ertldrt wurde, abgeneigt, und diefe 


ung mebrte fi, als er gegen die Aufnahme der 

arene in den Religionéfrieden proteftirte. Ebenſo 

ex der Beibchaltung der pfaͤlziſchen Kur im 

bairifi lirftenbaufe und dem proteffantifdjen Religions: 

von 1618 in den kaiſerlichen Erbſtaaten, fowie 

shy a ung der fremden Maͤchte und einiger teut: 

* mit teutſchen Reichslaͤndern. Er drang 

nicht durch; blos darin gab man ihm nach, daß die 

uern Summen zur Befriedigung der ſchwediſchen 

gleichmaͤßig auf die ſaͤmmtlichen Reichskreiſe ver⸗ 

wurden. Auf Sachſen fam die Summe von 267,107 

‘bien. Der —— Friede vom 14/24. Det. iets 
ibm die Erwerbungen —— den Beſtimm 

des pra Biicbens und den ungeftorten Beſitz aller ft 

lichen fammt den vier oben erwaͤhnten Stifé- 

dmtern, Dem jilid)-cleve'fchen Erbſchaftsſſtreite wurden 

andere Wege zur Entſcheidung angewiefen. Man rechnet 

——7 Sachſens ſeit dem prager Frieden bis jur 

Herftellung der Rube auf Millionen Thaler, 















— verlor es im ganzen Kriege mehr als eine 
ag riedendfeft (den 22. Juli) feiern. Der Kurfiirft 
, im Erzgebirge grimbeten. Die Religions: 

et lange, ehe er ed annahm, und er that es, 


Million. Die Sweden wurde Sachfen erft am 2, Juli 

1650 i Brie los, nun erft ließ Johann Georg das alls 

viele Auswanderer in ſeinem Lande auf, 

Dirfer, unter andern aud) Johann- Geor- 

—8 trog der Friedensbeſtimmungen fort, 

fap ae des evangelifden Directoriums fam 

in rage Johann Georg webrte ſich aber aus Furcht 
denburg darin nidt vorgreifen gu laffen. 

ex und nod $ neueting den Kurfuͤr⸗ 


— ae ae “a 
, aor * ont ae — ——— nen 
—— ye Se en gue febr 


fam et it ete ibm — — eee a au 
—— — ——— gerdpnlid) um ſich, obn 


ke 1629 den Angaben aa J 
— ———⸗ um tin Dri — 





fran | 


die Diener feiner — Caſſe guten Theils 
Pigg Laſt fielen — bileate * 3 ne 
als Perfonen und Pferden.gu 
be B. bielt ex finf Narven und einen age Serb. 
od, welder aud bet ibm nicht feblem durfte, konnte das 
finansielle Gleichgewicht nicht herſtellen. Bis jum J 
1628 waren fdjon fo» viele Kammerſchulden vorhanden, 
alé fein Grofvater Auguſt Vorraͤthe hinterlaffen hatter, 
Swat hatte feine Kammer bis vor Aushruch des ſchwe— 
diſch⸗ teutſchen Krieges fiir 1,087,520 Fi. Guͤter und Jagdey 
ity, 2 ——— allein ihre Schulden, die damels 
nod 7. {. betrugen, wuchſen im Laufe ded Rriee 
ges, fodag ne die turfireftlie Familie nah und nah 
in Bedrangniffe, und 1648 in Berlegenheit gerieth. Der 
Surpriny mufite ein Jahr nachher nod den gré a i 
feiner Schaͤtze verfesen, * 1655 wurde feim 
ndthigt, Bevollmadtigte ju ernennen, weiche d ie bed 
den fftaat veranlaften ulbden requliren und 
niſſe madjen follten. Mit feiner Land ndfchaft war Jo⸗ 
hann Georg ſonach begreiflicher Weiſe nicht immer einver⸗ 
ſtanden. Sie griff 1628 ſeinen Liebling, den geheimen 
—— David Doͤring, als einen ehr⸗ und pflicht⸗ 
digs Diener an, woraus cin ſchimpfli ceß 
ex Kurfuͤrſt piel ieee gut bes 
fam * nite ihm einft das Berfprecen 


ab, eigen⸗ 
Gitererwerbungen ju pdm sag erkl i 














— en verlangte groͤßere Abgaben 
wurden bie © teen ſchon oe Mushrud bb Siege e 
mehrt und erhoͤht, mit deſſen Beginne nahmen 
ſeit 1641 wurde jede Abgabe verdoppeltz w — die 
Staͤnde fiber zweckmaͤßige Verwendung der Gelder in Unz 
ewifbeit blieben. don 1618 flagte der Landtagsaus⸗ 
ib chuß uͤber = an Geld und Unordbnung der Finane 
gen, wie uͤber Noth Aberbaupt. Man wies 252,595 Fl 
19 Gr. 11% Pf. Steuerrefte suf obne * 
der Trankſteuer und der —— ee 
fam anfanglid) der —* erſchlechterter 
Weimar mit ſchlechtem Beiſpiele van fet 
Sohann Georg —* dabei nicht ſiegrei 
und mußte 1623 wider feinen Willen Sutera 
{legen laffen. Indeſſen lief er wabhrend feiner (eaten 
erungéjahre fiir faft vier Millionen * Mim 
prdgen. hrend ded Rrieges waren eine “i 


enge 
fer in Aſche 





und befolbete. nungen und 
gen 3 penny Leet rungen, 
um die abguwwe auth im 
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Laufe des Krieges fo ziemlich im Wohlftande ~ wurde 
von ihm in jeder Art be piinftigt, alle i cige des 
Erwerbes wurden tin bef rdert. Freilich Pt uns 
vermeidlid, daf im Gange des Sri Kirchen⸗ und 
Schulweſen in BVerfall geriethen. Tag Ausgang deſſel⸗ 


ben verſprach Johann Georg den tinier taͤten * Leipzig 


und Wittenberg, jener 10,000, dieſer 15,000. Thlr. Uns 
terftigung; die Summen aber fonnten, vielleidt aus Un: 
vermigen, nicht gezahlt werden. Tandeinde Unterhaltun⸗ 
gen, ſo Singipiele und Komddien, wurden von ihm gern 
** bie Muſik hob ex durch tuͤchtige Kuͤnſtler (Hein⸗ 
Schis), Malerei wurde geſchaͤtzt, dod Baukunſt und 

i vernachla ffigt. Außer einem Lufthaufe, das er 
herſtellen lief, wird blos der grofe Riefenfaal im 
— Schloſſe erwaͤhnt, den ex zehn Jahre fruͤher cin: 
richten ließ. Mangel an Sunitfinn und aud die bedrangte 
Kriegénoth mochten ben Kurfürſten von andern derartigen 
Unternehmungen abbalten. Endlich witft man ibm mit 
Recht vor, daß er grade zur Beit, als Alles hatte zuſam⸗ 
—— werden ſollen, durch ſeinen letzten Willen vom 
20. Juli 1652, den der Kaiſer auch anerfannte, aus 
— zu te fn. ern Soͤhnen, ohne Suicbung fei: 
urflaat jerfplitterte und vier Landes: 

eit mit ’ ebenfo vielen DHofhaltungen daraus machte. 
ee an einer weiſen Untheilbarfeit und Primoge- 
nifur jurvider, a? alteften Gohne, dem Rurpringen 
Johann Georg den groͤßten Gandesantheil. mit Gin: 
ſchluß des Kurfreifes, dem jweiten, Auguit, 15 Ämter 
und Stadte, nebjt der ——— auf die Graſſchaft 
— 5 —5 — as ly So Sachjen= Weifienfels, 
tift, Merfeburg, die Nieder⸗ 


dem britten 
tafe (die —— blieb Surjtaate) und fuͤnf 
St 


¢ und Amter, woraus das Herzogthum Sachſen⸗ 
eat’ Pern c. Dorit, das — Naum⸗ 
Zeitz, die aft Tautenburg mit Frauenpriesnitz 
und nod ſieben Umter und Staͤdte nebſt dem hennebergi 
i Gebiete Albertinifder Linie, woraus das Herzog⸗ 
Sadfen-3eig mit faft allfeitiger landesfiirfilider Do- 
beit —— wurde; nur auf Reichs⸗ und Kreistagen 
vain Diefe drei Hergoge von dem Kurhauſe vertreten, 
ber gu den Sidhe oedte peg Pas Koften theilnehmend ge: 
mn. Goldb Ree ad Pa agg ———— Uni⸗ 
ane § 












te — a in 









dren und * 
ev mi von i 


ae —— 


einguhsbes bie, fanpage fein — poet * 


Bick am von ſeinen Feinden zu Spottnamen 
— benutzt wurde —9 —* 
ebung mancher ſeiner Mitſtaͤnde, 
apr er neat um 
mpfivort), ntauglichfett zur ‘ 
artiger Staatẽgeſchaͤfte; und ay fob ihm Ean a 
großen Theil des Unglücks, das * — 
liber Teutſchland ——— auf das G 
fen und Sweden fatten, naddem ipnen ag sien 
und mande teutſche Proteftanten — 
ren, die haͤrteſten Urtheile uͤber ihn, dieſelben 
ſich bei vielen Geſchichtsforſchern durch (elbRdnibig 
nene Urtheile bis auf unfere Tage"), wabrend J 
und Buͤlau fie neuerlich zu mildern begannen und» ein” 
junger Gelehrter gu Dresden (Müller) aus archivaliſchen 
Forſchungen fi fin lingft beſtrebte, eine vielfeitigere, doch 
nicht vollendete Redhtfertigung diefes Fuͤrſten outa 
welde Barthold begierig aufgegriffen und in eigenthuͤm⸗ 
— * fuͤhrt h at fis P * 
ann Georg vermaͤhlte ſi erſt den Abe 
1604 mit Herjogs Friedrih von Soiictembery 
Sibylle Glifaberd — am 10. April — die in ure’ 
ren Geburtsſchmerzen fammt der Frudht am 20. Fan, 
1606 ffarb, dann am 19. Juli 1607 mit der geiſtreichen 
Todter des Markgrafen Albrecht Friedridg von Brandenz 
burg, Magdalene Sibylle (geb. 30, Dec. 1587), welche 
am 12, §ebr. 1659 ftarb. Diefe gebar ihm 1) einen 
todten Knaben am 18. Juli 1608*°), 2) Gopbie Eleo- 
nore, geb, den 23. Nov. 1609, vermablt.am 1. April 
1627 mit Landgrafen Georg von —— 
den 2. Suni 1671 im jehnjdbrigen Witwenflande. 3) 
vie Eliſabeth, geb. den 22. Nov, 16 310, vermabit am. > 
Febr. 1630 mit Herzog Friedrid von Holftein= Gott 
ftarb, ey 4p ie 24 Sabre Witwe oo tak am 





Suni 1684, ftian Albrecht 
geil ben 9. age — 5) jebann ecg 
—— (f. d 6) Auguft, 


ftiftéverwalter ju Hi) 6) x und re der 1746 
der erloſchenen ** Linie, —* 13, 
1614, vermabit Nov. 1 
Toda opinions Adolf Friedrich von Defines, 

fi 1627 geboren war und am 1. Dec. 1 
fats barauf beirathete er am 29. San. 1672 — 
borene sgh von Leiningen, ‘is 

ben 4. Nov. 1687, der am 4. 


ftarb. 7) Lent ftian ‘IHL, der 1738 enen 
merfeburger Linie, gr. am ce 1, 1615, vermablte ſich 
am 19, 00. 1650 mit Heros Dhiltry pon. Detsins 


— fuͤhrt dieſe —— 
nen ——5 laͤßt das Serie 
burt erſt ſterben 


22; Sept. 1634), 


P og ag ay bet 1691, - Gattin folgte ibm 


in’s Grab nad. 8) Magdalene Si- 


, ged. 23. 1617, vermaͤhlt den 
i Heth, < ia mit dem dani —— — 


am 2, Juni 1647 ſtarb, mit Herzog Fried⸗ 
rich MH von Sachſen-Altenburg am BH. Det. 
1652, drei Vierteljabr vor diefem, den 6. Fan. 
1668. 9) rig Il., Stifter der 1718 erloſchenen zeitzer 
Linie™),.geb. am 28. Marz 1619, vermaͤhlt a). mit Her: 
4098 ) von Holfteins Glidsburg Todter, Sophie 
ig GGeb am 7. Oct. 1630), alé diefe am 27. Sept. 
war, b) mit Herjogs Wilhelm LV. von 
Sachſen Weimar Todter, Dorothea Marie (ged. am 14. 
Oct. 1641), den 3. Juli 1656, und nachdem diefe Prin- 
am 11. Suni 1675 geftorben, c) mit Herzogs Phi⸗ 
Ludwig von Holjtein: Gonderburg = Wiefenburg Tod: 

ter, Sophie Elifabeth (geb. am 4. Mai 1653), am 14. 
Suni 1676, ftarb 1681 den 4. Dec. und feine Gattin 
‘am 19. Auguft 1684. 10) Heinrich, geb. am 27. Suni 
geftorben den 15. Auguft 1622. Noch bei feinem 
Reben fal der alte Kurfürſt 50 Enfel und 17 Urenfel *). 
5) Johann Georg Il., Kurfirft von Sachſen, alte: 
fier Sohn des vorftehenden —— Füuͤrſten, war 
den 31. Mai 1613 geboren worden. Seine Uitern hiel⸗ 
ten ibn fruͤhzeitig jum Fleife in allem Guten an und 
wachten fiber feiner fittliden Entwidelung, damit fie kei— 
nen Schaden ndbme. Den Unterricht, den ex mit nod 
weien feiner Bruͤder gemeinſchaftlich erhielt, beauffidtigte 
— Oberhofprediger Hoe von Hoenegg; gleichwol eignete 
fic dex Kurpring eine religios⸗ und geiſtigfreiere Bildung 
an, als fic von ibm unter cinem folden Zuchtmeiſter 
avwarten lief). Er bewies in der — Duldſamkeit 
gegen Calviniſten, bat den katholiſchen Kaiſer zum Ge— 
watter, und * eal nn Pa yee Kaine 
Rodter ja an feinen katholi ttn zu verbeirathen, 
en mit Recht vermuthen, daß er auch in diefem Puntte 

fo ferupulds war, als die uübrigen Lutheriſchen Für⸗ 
Sachfens und befonders fein Barer. Bm Laufe fei- 

net Regierung bewies ex jedoch aud) durch Verfuͤgungen 









mi * von — ——— Guropa’é. 3. roe * 








chungen em. Gebiete der neuern 

. Bartholds's Gelhidte des grofen teuts 

. und Rofe's Bernhard von Gadfen: 
Merkwuͤrdig 

23) Aufer den 

ex zuerſt im Herbſte 1634 in Gefell- 






mommen ju Sabet. 
J ls cinen Saͤufer, der ſich ben gan: 
cmd) Recents —5— pornebmiten Rathe ale ob- 
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unverfennbar, daß man hinſichtlich dex Religion von ibm 
Nichts gu fuͤrchten hatte, obwol ex im perfdntiden Um⸗ 
ange einen damals auffallenden Freifinn au Tage 
te. Gr 30g franzoͤſiſche Maitres, itatienifde Baumei⸗ 
fter und Maler vor, und ein Gaftrat, de Gorlyfi, der 
vom Kaifer geadelt worden war, wurde fein Liebling und 
Kammerberr. Hierbei teitete ihn feine ſtarke Neigung gu 
den Kuͤnſten und ju allem pomphaft Giaͤnzenden, wie ex 
denn alé Kurpring fic) jum Hauptgeſchaͤfte madte, am 
Hofe feined Waters die Schaufpicle, Kapelle, Malereien 
und feftlice Beluftigungen zu veranftalten und zu leiten. 
Gx machte im Grunde den Generalintendanten und Ober: 
ceremonienmeifter, wabrend die Dichtkunſt feinen warmen 
Befhiger in ihm fand. Er ijt nicht gu den wahrhaft 
gelehrten Firften feiner Zeit zu rechnen: verftand ev gwar 
etwas latein und ſpaniſch, fpracd er franzoͤſiſch und ita: 
lieniſch, verwendete ex drei Jahre jum Studtum der be- 
braͤiſchen Sprache, lies er ſich auch 1658 gu Weimar in 
ben Palmorden aufnehmen, fo crweift fic) dennoch nicht, 
daß er die Wiſſenſchaften fonderlid) geliebt hatte. Die 
kurfürſtliche Bibliothek zu Dresden wurde durch ihn gaͤnz⸗ 
lich vernachlaffigt, und fein auSbauernder Gifer fiir die 
Kunft bracte eS, eben aus Mangel an gediegenct wiſſen⸗ 
mi , bierin keineswegs zur Entwidelung 
eines eigent tien mufterbaften Geſchmacks, fonder 
nur yt Thatigfeit in Ausftattung des aͤußern Pruntes. 
Als Rurpring bildete er, wie es ideint, gegen den Willen 
ſeines Vaters, etwa feit 1650 aus den Gliedern. ſeines 
Hofftaates ein Privattheater. Diefen Hofftaat, der 1648 
ſchon 96 Perfonen jablte, hatte er fich erſt feit 1639 ju. 
legen fonnen, weil ihm viel friber fein —— 
aushalt zugeſtanden wurde. Gr bekam hierzu 20, 
fl., reichte aber natuͤrlich damit nicht aus, indem thm 
der Sinn zur Wirthſchaftlichkeit, wie uͤberhaupt damals 
noch die —— gu ernſten Geſchaͤften abging. 

Obſchon fein Vater ihm 1656 den fi Biejen Sur: 
ftaat verarmt, verſchuldet, geſchwaͤcht und gerfplittert fiber: 
lieB, fo bob er alS Regent dod ftets den Glanz ungdh: 
liger Fefte, der Oper, Schaufpiele, Aufjiige, Rittertprele, 

asferaden, Jagden, Loͤdenbeben Turniere, ſelbſt bei Facel⸗ 
ſchein, Vogels und Scheibenſchießen, Feuerwerke, Kunſt⸗ 
fammlungen und anderer theurer Herrlichkeiten, gruͤndete die 
dresdener Dpern:, Komddien-, Ball:, Reit⸗ und Schieß⸗ 
haͤuſer, ſchmuͤckte dad Schloß prachtig aus und legte den gro: 
fien Garten an, wabrend vier Jahre nach feinem Regierungs- 
antritte der Hof und die Kammer ſchon dem i — 
Sr eS pa nae Bet 
} ' pe teas 
auswe und der & damalé anfiindigte, n 
weit Mehre dng dieſelbe weiflung. Man 
dem rften weife Einſchraͤnkung an; allein er hoͤrte 
auf feine Barn , verachtete felbft der Stande Bitten; 
ben faiferliden Wahltag su Frantfurt 1658 nicht perfin- 
lich gu befuchen, dad Land mußie faft alle feine gropen 


Foderungen und fo aud die Reifefoften bew 
3 und da feine & fi e 
oe aca — 


nicht mehr verlaͤßlich fou ; 


von ihr auf die cin. Diefe Laft walste der 
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Landtag 1660 von ſich ab, drang uͤberdies nod auf voͤl⸗ 
lige Scheidung der Steuern von der Kammer, nachdem fie 
ibr eine ungebeure Schuldenmaffe abgenommen hatte, welthe 
1666 nod) 5,200,000 Gilden betrug, und unterwarf die 
Steuerſchocke ciner Revifion. Die fteigende Noth im Lande, 
die Vermehrung der Laften und Abgaben unter verſchiede⸗ 
nen Titeln und bas Wachsthum der Kammerſchulden hatte 
den Standen Sorge um die Landedverfaffung eingefldft; 
daher fie fid) 1661 durd) mancherlei Beſchluͤſſe gegen Ein— 
griffe in ihre alten Rechte verwabrten und den Kurfürſten 
perbindlid) machten, fein Zand, wie es beſtehe, ohne ihren 
Rath und Willen weber gu veraͤußern und ju verpfaͤnden, 
nod auf irgend cine Weife gu zergliedern, der getreuen 
Landfchaft und den Unterthanen fiets Gehoͤr zu génnen, 
Niemanden ungehdrt gu verdammen, die Landtagsabfchiede, 
Zufagen und Meverfe gemiffenhaft su balten, und Keinen 
in feinen Dienften gu dulden, der ibn dagegen einguneh: 
men trachte. Eine andere tadelnswerthe Folge feiner Pracht⸗ 
liebe bei wachfendem Hofftaate war die — — der 
Adelsariſtokratie. Johann Georg duldete nicht, daß Lehn⸗ 
und Ritterguter, aud Bauernguͤter unter ritterſchaftlichen 
Gerichten an Buͤrgerliche veraͤußert wurden. Nod nach fei 
nem Tode proteſtirten die Staͤdte vergebens gegen dieſe Ver⸗ 
fügung, die auch auf die nachtheilige Abſonderung der ver⸗ 
ſchiedenen Claſſen in der Staͤndeverſammlung zuruͤckwirkte. 
Durch das Teſtament ſeines Vaters erbte Johann 
Georg den wittenberger Kreis (die Kurlande), die Burg: 
rafſchaft Magdeburg, den leipsiger, or und erage: 
Birgifegen Kreis, und tie Oberlaufis nebjt der mansfeldi⸗ 
ſchen Sequeftration, der Voigtei Quedlinburg, den fammt: 
li Flofen, dem Mobiliar und allen Kammerſchulden. 
Die Oberhoheit ber die Landesabfdnitte feiner drei Brir- 
der, die ihm bad Teffament gwar nidt ausdridlid ge- 
nommen hatte, mufite er fic) erſt nach beftandenen Srrei- 
tigkeiten unter Herzogs Friedrich Wilhelm II. von Sach: 
fen:Altenburg Wermittelung durch den dresdener Haupt: 
vergleid) vom 22. April 1657 retten™*), Bis dahin hatte 
et die Gerwaltung der Gefammtlande gefiihrt und nad 
feineds Waters Tode fid) auc in allen Theilen derfelben 
huldigen laſſen. Daher fic die Stdnde nicht wenig wun⸗ 
detten, als ihnen im Februar 1657 die Zertheilung des 
States in vier Firftenthimer angefiindigt wurde. Kraft 
obigen Theilungsreceffes bebhielt der Kurfuͤrſt in den Lan- 
den feiner Brider Sachfen: Weifienfels, Merfeburg und 
Bei Kriegs-, Buͤndniß-⸗ und Friedensrecht, Werbung, 
Aufgebot und Mufterung ber Ritterſchaft, die Reichs- 
Kreis> und Landtagéangelegenbetten fammt alleinigen Ap⸗ 
pellationsgeridten. Die Steuern wurden gwar gemein: 


tte verwaltet, dod) waren die Kreiseinnehmer fur: 


ide Beamte. Da nicht alle Misverhdltniffe mit den 
$ getilgt waren, fo folgte im Verlaufe der Zeit 
nod) cine Reihe von Verhandlungen und Vertrdgen, un: 


— 





24) Am 1. Dee. 1658 errichteten dieſe Fuͤrſten ing 
mit Ausſchluß des Hergogs Auguit, der ale Berwefer des 
Magdeburg in diefer Hi keine Bedentlidteiten Hegen mote, 
auch einen Prdcedenge gu Dresden; vgl. Weife’s Neues 
Mufeum fae die faci. Sw I, 1, 88 fg. 


ammt, 


aftiftes 
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ter denen blos der Bergleih vom 17. Febr. 1663 als 
merkwuͤrdig erfdeint, welder dem Herjoge Auguft van 
Weifienfels die Bildung des unmittelbaren Firftenthums 
Sachſen-Querfurt aué fieben YAmtern mit eigener Kreié- 
ſtandſchaft und Steuerverfaffung geftattete, wabrend die 
Reichsſtandſchaft diefem Landdjen faft anderthalb Sabre 
hunberte lang verweigert wurbe. Den Genuß von Barby 
und Henneberg gab Kurfiirft Johann Georg 1659-und 
1660 an feine Bruͤder ab, und in letzterem Sabre vers 
jichtete er auch auf die rüͤckſtaͤndige Gumme, welche die 
Grneftiner von den Grumbach'ſchen Haͤndeln her dem Kurs 
haufe ſchuldig geblicbén waren, wabrend jene ihr Recht 
auf Wiedereinldfung der verpfandeten Amter Weida, Arnse 
haugt, Ziegenruͤck und Gadhfenburg aufgaben. Richt mine 
ber nachgiebig erwies fic) der Kurfürſt, alé Erfurt unter 
ſchwediſchem Beiftande nach der Reichsunmittelbarteit ſtrebte. 
Gr gab feine Erbſchutzhoheit tber diefe Stadt 1667 gegen 
Geld auf und hatte fid) nicht einmal um ibre Achtshaͤn⸗ 
del befiimmert. Da er im Grunde bei diefer Angelegen- 
heit von ſeinen eigenen Dienern, die beftochen worden 
waren, hintergangen worden war, fo wirfte fid) fein 
Sohn, nachdem er voͤllige Aufklaͤrung erhalten hatte, fode 
terhin ein kaiſerliches Salvatorium gegen ſolche „illegale 
und befdjwerlide Alienation” aus. Der Kaifer erfreute 
den Kurfuͤrſten 1660 mit der Anwartſchaft auf Cauen= 
burg, welde 1507 dem Erneftiner, Friedrich dem Weiſen, 
jugetheilt worden war, gleichwie er 1671 durchdran 
Daf der Herzog gedachten Landes die Kurſchwerter ni 
in feinem Hauptwappen, fondern blos im legten Schilde 
auf Lebenszeit führen durfte. Tene Anwartſchaft glaubfe 
fid Johann Georg noch durd einen befondern Erbvertrag 
(1671 ben 3. Sept.) mit bem Herzoge Julius Franz von 
Lauenburg gegen die Anfpriide der CErneftiner o 
zu miffen 9 a 
Die Reichsſachen belangend, fo fuͤhrte Johann Georg 
nad) Raifers Ferdinand Ul. Bode das Bicariat, und im 
Streite zwiſchen Pfalz und Baiern uͤber Theitnahme def= 
felben in DOberteutfdland entſchied ex ſich fiir den Kur- 
fiirften von Baiern. Im J. 1658 ging ex felbft nach 
Sranffurt a, M. und fegte dort mit Hilfe der proteftane 
tifthen Kurfirrften die Wahl Leopold's L glidtid durch, nade 
bem er die Ranke der ibn ſchmaͤhenden Franjofen, welde gum 
Ausſchluſſe der Habésburger vom Maiferthrone die fatholis 
ſchen Kurfuͤrſten gewonnen hatten, unſchaͤdlich gemacht hatte, 
Gleichwol lief fic) der ſchwache Herr 1664 in einen Ver— 
trag mit Frankreich ein und fagte diefem feinen Beiftand 
zur Behauptung der burch den weſtfaͤliſchen Frieden ge— 
madten Grwerbungen gu, wabrend feine Streitigfeiten 
mit andern Fürſten von Ludwig XIV. geidlidtet werden 
follten. Obſchon fein Land dadurch frangoͤſiſchen Werbun- 
—2 Durchʒugen ausgeſetzt wurde, und der große 
von Brandenburg ihn umzuſtimmen ſich bemidte, 
fo gelang died doch nicht eher, als bis der Kaiſer ihn bez 
redet hatte. Nachdem er ſich im Auguſt 1673 zu Eger 
mit Leopold J. beſprochen hatte, fandte er 6500 Mann 





2 gobbe te und @ Si be: 
— —— — aidertecherhen et = 


* ‘Buftage in einem Jahre (1664) an: 
er 1666 ein, Bindnif mit Schweden in 
Art, wie fein friiheres mit Frankreich, geſchloſſen hatte, 
fo nabm ¢r an defjen Kriege mit Brandenburg (freilid, 
1 aud Giferfudt. gegen Fiebri Wilhelm’s ſteigende 
) Feinen Theil, naberte fig 


die drindende Nachbarſchaft Oſterreichs fehiigen ju 
bie, wabrend er mit feinen naͤchſten Nachbarn cine 
ige Ubereinfunft jur Abwendung der Kriegdfrevel 


traf. Der Friede zu Nimwegen hob diefe Verbindungen 
auf. Darnad vermittelte Johann Georg den Frieden zwi⸗ 
ſchen Rurbrandenburg und Sdweden. Jn der Politif 
—— blos fein oberſaͤchſiſches Kreisoberſtenamt und die 
ng der evangeliſchen —— einiges Gewidt, 
aabrend er ſonſt von dec Eiferſucht gegen Kurbranden⸗ 
und von beftechliden Miniftern geleitet wurde. Im 
en ſchmeichelte feiner Gitelfeit 1660 der Kaifer mit 
Ernevering des Reichsoberjdgermeifteramtes und 1669 

Kari LH. von England mit dem Hofenbandorden. 
blicher findet ſich indeffen diefer Reichsfürſt durch 
mandherlei heilfame Verordnungen in feinem Lande. Go 
erließ ex 1661 in Folge der wiederholten Landtagsbeſchwer⸗ 
‘den cine neue Erledigung der Land en, gleidgeitig 
fchienen 91 Erledigungen zweifelhafter Rechts falle, feine 
Secochaunees gegen den Pennalismus auf den Univerfi- 
taten fanden Anerfennung, die aber zur Verbeſſerung der 
olizei, zur Einſchraͤnkung ded Lurus **) und der Sitten⸗ 
Redhet erfcienen den Landftdnden nur alé eine ,,Glode 
obne Kloͤppei,“ da der Kurfuͤrſt felbft und fein Adel mit 
dbrem ,,tiberaus Epifureifchen Leben’ fein mufterhaftes Bei- 
iel gaben; daher aud) Mandate gegen dad 2 

en der Kirden: und Sdhuldienee * waren, glei 


ch auf cinen neuen Reichs: 
Muͤmzvereinbarung mit Kur- 
667 bie beilfamen Folgen 
Handel und Gewerbe 
fie der Kurfuͤrſt befirdert wiſſen wollte, da: 


smart naufjufegen. eRe 
eerfolge der Ritterſchaft ſchaffte der Kurfürſt 
cin, welde, 


1657 ab, und ridtete dagegen eine neue 
25) Auf die Perdden wurde cin Impoft von 10 Rthien, getegt. 


——— 





der Anfang eines ſtehenden Heeres in Sachſen, dem Lande 
jahrlich 400,000 Thlt. koſtete. Im J. 38 endlich ließ 
er Das Jubelfeſt dex Coucordienformel feierlich begeben, 
verſchloß aber fein Gehoͤr, wenn ex an féin frither gege: 
bened Berfprechen erinnert wurde, feine Dofveripwenbung 
au beſchraͤnken, uͤberfluͤſſſgen Aufmand eing n 
durch gweddienliche Mittel jeglichem Unrath und u 
vorzubauen; Dagegen minderfe er ben Wildffand bd 
eiftiges Sagen. Im Sommer 1680 begab ſich Ddiefer 
pradt= und genußſüchtige pee der von Boͤhmen her in 
Dresden einge(Hlidenen Peft wegen auf fein Schloß zu 
Sreiberg, wo ibn alsbald eine ausjehrende Krankheit be: 
fiel und am 22, Auguft deffelben Jahres hinwegraffte, 
Sein Leichnam wurde erft am folgenden 10. Oct. im, dor- 
tigen Dome feierlich beigefesst. ine Witwe Magdalene 
ibylle, welche ein Seibgebings von 33,333'/s Speciesthirn. 
genoß und am 20. M Bs dd flarb, liegt neben thm. 
Sie, eine Tochter des Marfgrafen Chriftian von Bran: 
Denburg und den 28, Oct. 1612 geboren, hatte Der Kure 
fixft am 13. Nov. 1638 gebeirathet, und mit ibr fols 
ende Kinder geseugt: 1) Sibylle Maric, pe. den 16, 
ept, 1642, geft. den 27. Febr. 1643; 2) Erdmuthe 
Sophie, am 15. Febr. 1644 geb., und den 19. Oet. 1662 
vermabit mit bem Marfgrafen Chrijtian Ernft von Bran- 
denburg⸗Kulmbach, ftarb den 12, Suni 1670, und 3) fei: 


nen folger Johann Georg IL. 

Osten Georg Ul. “Kurfit, war am 20. Suni 
1647 geboren. In diefem Fuͤrſten entwidelte fic gwar 
aud Glanzſucht, allein er tiberragte dod feinen Water 
und Grofvater mit gefunder Kraft des Geiftes und Lei: 
bed und: Willensfeftigfeit. Geſchmack an Wiſſenſchaft und 
Kunſt war ihm beigebracht, aud war er zeitig (feit Fe- 
bruat 1663) an die ernften Staatsgeſchaͤfte gewoͤhnt wor: 
ben; dod duferte er bald eine vorherrſchende Neigung 
um Kriegsweſen, und bereitete fic) gum tuͤchtigen Feld: 
errn vor. Worerft fete ibn fein Water 1672 als Land: 
voigt uͤber bie Oberlauſitz, wo ex fic durch feine Verwal- 
tung Werbdienfte und Anhanglidfeit erwarb. Er nahm 
mit eigener Hofhaltung in dem vom Vater verſchoͤnerien 
Schloſſe gu Bauzen feinen Wobhnfis. Der Reichskrieg 
egen Frankreid von 1674 bis 1679 zog ihn aus diefer 
Proving in's Kriegsgetümmel. Der Kurpring fuͤhrte 6500 
Mann Sadfen jum faiferliden Heere, und bildete fid 
— —— (bei ce * er pe Turenne bei 
nabe gefangen worden) gu einem ten 
aus. Nad dem —— 1670 sng a 

r 


ftalten 


an. . 
PR ay fue er aus Uamnuth liber das arf 
v ut au ma 

was feines Ss Gutmnitbigt eit gegen sie Settern der 
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drei Albertiniſchen Nebenlinien geſchadet hatte. Er hielt 
undehft die Sberhoheit über dieſelben feſt, drang auf 
fidgabe der Schriftfaſſen in den weißenfelſet und merſe⸗ 
burger Landen und zwang das faſt unabhaͤngig gewordene 
—2 Querfurt, fic unter kurfuͤrſtlichen Erbſchutz 
u fictten. Weißenfels, dad ſich unter Johann Georg II. 
—28* gut unabhaͤngig geſtellt hatte, mußte kraft ded 
Elucidationsreceſſes am 12, Sept. 1682 bas Primogeni⸗ 
turs und andere Borredhte des Kurhauſes anerfennen. 
UHnliches und zugleich Verdruͤßliches hatte er mit Beis 
tnd Merfeburg yu verhandeln, um die . eingefdlidenen 
Gingriffe gu ſchwaͤchen und fid in Zukunſt zu verwabren, 
—— beide Linien ihn bei dem Kaiſer verklagten, und 
ihre Haͤndel mit dem Kurhauſe dadurch in die Laͤnge zogen. 
is im J. 1683 die Gefahren vor den Tuͤrken ſich 
mehrten, ließ Kurfuͤrſt Johann Georg es nicht bei den 
Kirchengebeten allein bewenden, die angeordnet wurden, 
ſondern er rüſtete fic) aud) ſtark und verwahrte bie Staͤdte 
ſeiner Lauſitz; alsdann ſchloß er mit Kaiſer Leopold J. am 
4. Suni ein Buͤndniß, und fuͤhrte in deſſen —— 
1. Auguſt der bedraͤngten Stadt Wien 11,000 Mann 
Hilfe su. Bei'm Aufbruche des grofien Entfagheeres am 
11. Sept. (n. St.) 1683 befebligte der Rurfiirft neben 
bem Herjoge Karl V. von Lothringen, den er bereits im 
franzoͤſiſchen Rriege fennen gelernt hatte, auf dem linfen 
Fluͤgel. Am folgenden Tage gefchah die Schlacht, in 
welder die Teutſchen, denen a 20,000 Pole unter 
Sohann Il, Sobiesky angeſchloſſen batten, ein mehr als 
dreimal ftarfered Turkenheer unter des Grofivesiers Kara 
Muftapha Leitung befdmpfen musten. Der Kurfirft und 
feine Leute, befonders feine Dragoner, zeichneten ſich durd 
Tapferfeit aus und halfen nach kurzem Kampfe die voͤllige 
Miederlage der Tuͤrken bereiten. Johann Georg war daz 
bet in LebenSgefabr gefommen und von einem feiner Ober⸗ 
fien (von Minkwitz) gerettet worden. Als Beute gewann 
ex etliche tuͤrliſche Belte, fechs metallene Ranonen, einen 
Glephanten, der aber nidt am Leben erhalten werden 
fonnte, und einige orientalifde Handſchriften; dies Alles 
nabm er mit nad Haufe, wobin er, obne an der Bers 
treibung ber Feinde aus Ungarn Theil gu nehmen, bald 
nad der Schlacht bei Wien, vielieicht aus Unmuth fiber 


ben fieife Raifer, cilig guriidfehrte, bem verbuͤndeten 
Heere nur etlide Regimenter zurücklaſſend. Diefe Trup⸗ 


pen befanden ſich auc) im folgenden Sabre nod in Un- 
gatr, wabrend Sohann Georg Ende Decembers 1684 — 
in feiner Jugend hatte man ihn nidt reifen laſſen — ine 
cognito nad anes reiſte, ſich dort von Mitte Sanuaré bis 
Ende Februars 1685 aufhtelt, und mit diefem Handelsſtaate 
ine Ubereinfunft traf, det zufolge er ibm gegen anfebn: 
ficge Summen 3000 Mann jur Beldmpfung der Tinken 
auf Morea gu fenden verſprach. Dieſe Voͤlker gingen 
untet zwei Oberſten dahin ab, und famen 1687 febr vers 
mindert, dod) mit reidjer Beute beladen, nad Sadfen 
pret. Die furflirftliden Truppen in Ungarn wurden 
raft neuer Verſprechungen verſtaͤrkt und unter. des Her⸗ 
9098 Ghriftian von Merſeburg Commando geftellt. Wah: 
rend dort mit Glid geftritten wurde, erwuchs bem teut: 
ſchen Reiche cin newer Krieg mit Frankreich, welchem Kurs 
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firft Johann Geotg feine volle Aufmertfamfeit ſchenkte 
Schon ldnoft. bekuͤmmerten feinen Patriotismus vie gefaͤhr⸗ 
lichen —5 und Anſpruͤche Ludwig's XIV. auf Teutſch⸗ 
land. Mit Kurfuürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
einverftanden, ſchloß er ſchon am 8. April 168) ju Fin: 
fterwalde cin Buͤndniß mit ibm und mit Hanover, obne 
jenen jedoch, fo ſchoͤn und dringlid) auch die kurſaͤchſiſche 
Gefandtidaft ſprach, aus feiner friedliebenden Stimmung 
herauéreifen gu fonnen, wiewol aud) die unzeitigen Streit: 
tigfeiten der faiferliden Minifter diefen Bund fraftlos 
maden balfen. Aus Unmuth iiber die Vernachlaͤſſigung 
frdftiger UAnftalten weigerte ſich Johann Georg daber, als 
er grade ber getabdelten Uncinigfeit unter den Teutſchen hatte 
entgegenarbeiten follen, im J. 1686, dem grofien augéburger 
Bunde beigutreten, welder am 29. Juni geſchloſſen worden 
war *"), wied die franzoͤſiſchen Antrage ab, wandte zunaͤchſt 
feine Aufmerffamfeit bem Kampfe in Ungarn jy, fandte 
dem Kaifer 3000 Mann Verftdrfung zur Croberung Ofens, 
und begab fic dann am 6. Madr; 1688 nad Holland, 
wo et groͤßern Gifer gegen Frankreich zu finden hoffte. 
Hier beſprach er ſich mit Pring Wilhelm von Oranien, 
und auf der Rifehr gu Magdeburg mit Heffen, Kur— 
brandenburg, fiineburg und andern Reichsfürſten iber gee 
meinfame MaFregeln. Als der Kinig von Frankreich im 
September 1688 die Feindfeliqfeiten — war Johann 
Georg der Erſte, welder mit 14,000 Mann im Felde 
erfdien. Gr dette zunaͤchſt Franfen, fonnte aber wegen 
Uberlegenheit des Feinded die ſchreckliche Verheerung der 
Pfaly nicht hindern. Im Gingange 1689 ging er nah 
Hauje, um neue Riftungen anguftellen, und brad mit 
denfelben im Mai, von feinen beiden Sdhnen begleitet, 
nad Frankfurt auf, wo er fid) mit dem Oberfeidherrn 
des Reichsheeres, dem Herzoge von Lothringen, uͤber die 
sev gone | der Stadt Maing berieth. Sie entriffen diefe 
Stadt nad achtwoͤchentlicher Belagerung am 11. Sept. 
den Franjofen. Berubigt uͤber das teutſche Waffengluͤck 
am Rhein, jedod) Franfelnd, begab ſich der Kurfürſt nach 
Haufe, pflegte feine Geſundheit, vermied, gleich Kurbrans 
denburg, die perſoͤnliche Erſcheinung auf dem Wahl: und 
Krdnungdtage su Augsburg **), und erſchien erft im Mak 
1690 wieder bei feinen Zruppen im Lager, hoffend, daß 
——— Ereigniſſe — —* koͤnnten. Allein 

ieles wirkte entgegen. ie vorzůglichſten Heerfuͤhrer 
hatten fic) zuruͤckgezogen und dem Sutfierften oe Ema⸗ 
nuel von Baiern die Oberleitung uͤberlaſſen welder nicht 
die erwartete Mitwirkung fand, vielmehr eine bedeutende 
Verſtaͤrkung nad den Nederlanden ſenden mußte, waͤh⸗ 
rend die Franzoſen entſcheidenden Schlaͤgen audwiden. 
So verging der Feldzug oͤhne große Thaten, und Johann 
Georg’s Geſundheitsumſtaͤnde wurden fo bedenklich, daß 
ihm die Arzte die fortgeſette perfonlide Theilnahme am 
Kriege widerriethen. Weil fic aber der Kurfirft von 
Baiern dem Heerbefehle am Rhein entzog, und der Mais. 





27) Die Erneftiner Gacfens nabmen am Wunbe hel ‘Oe 
ae aan tt —* —— — ſten. ) ae 
andiſcha 

dahin ab, wie ——— * — — 
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am 16. Mai 1691 an 


et den Kurfürſten 
⸗ fe, > ieee f W 
ene ie * ae ex in — 


braucht “patte "pen <i og Rheinarmee, ju 
der ex 1 Verſtaͤrkung brachte. Der tapfere 
umd ide General Gaprara unterftiigte ihn 
zwar, aus Franken und Schwaben anſehn⸗ 
üche Hi orange allein das Reichsheer wurde von 
iner e befallen, wabrend die Franjo- 





reff auswiden, uneriwartet auf einer 
© ihnen Fein bedeutendes Hinderniß entgegen 
iber den Rbein in Teutſchland einbrachen, und die 
ine plimbdette. Johann Georg mufte 
eere unter dem ral om von Mis: 


© ben 2/12. Sept. 1001 flab, | Der eehnam, am 28. 
Sot von dort nad Freib 4 abgeftibrt urbe bier 
ey mit grofier Pradt in die Ricfieftiche Grutt 


enkt 
i Bei feinem Regierungsa ——— behauptet Haſche, 
ſchraͤnkte Kurfurſt Johann fhaltung in fos 
fern ein, als die unniigen wusien ftraten, Kroaten 
und Heiducken fortgeſchickt — er dadurch eee 


fene Gervinn aber ftand in feinem Bes — 

Aufwande, den feine Waffenluft und ——5 
verurſachten. Die Verme a Miliz, welche unter 
feinem Vater ſchon 400, gekoſtet hatte, machte 
von 1681 an eine jabrliche — yon 700,000 Zhi. 
nothwendig. Die Noth ded Landes, durch empoͤrende 
— ———— —— empfindlicher geworden nahm mit 
en Laſten und gaye jaͤhrlich zi. Die Kammerſchul⸗ 
den mehrten ſich auch wieder, und obſchon die Staͤnde 
fir die erſten * Jahre anſehnliche Summen verwil⸗ 
igt batten, fo * tten doch die Zuſchuſſe, Darlehen und 
auferordentliden 3u re nicht * alſo war in die⸗ 
fem Puntte der ſaͤchſiſche Kurſtaat du Georg’s Ill. 
Berwaltung um Nichts gebeffert, vielmehr in feiner be: 
e geblieben, obſchon = a Kurfuͤrſt feiner 

cr 


sents als 

















ch + * bel —— fuͤr ſeine Soͤhne verlangte, 
lichen Sugend rettete, * aber eine adelige 
fe und et um et: 
) 1690 be — 
1 Mimsfupe — eipziger genannt — 
S Poftwefen verbefjerte ge eine Wechſel⸗ 
und bald darnad ne ndelsgerichtsordnung 
Baifenbaus griindete, das Stem pcre ein: 
‘cine Kameelftuterci antegte, den beruͤhmten oe 
find in einer aleicyeitty gu keipzig er: 


ſchienenen ft beſchrieben worden. 
A. Encpll. 0. DW. u. K. Aweite Section. XX, 
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net 1686 nad Dresden jog, ihn aber 1691 wieder ent⸗ 
lief, nachdem fic diefer b te Ranjelredner im Fabre 
1689 die Gnade ſeines kurfürſtlichen tfohnes durch 
cine Strafrede uͤber deffen Lebenswandels entzogen hatte. 
2 et ſcharfe Mandate gegen gottesdienſtliche Verſamm⸗ 
ungen der Reformirten erlief, fo fanden aud) die kleinen 
pate fran —* Bladhttinge mit ihrer kuͤnſtleriſchen 
tit 1685 in Leipzig und Dresden keine 
folde Stage, als ihre unglücklichen Mitbriider im benads 
barten Brandenburg. tigen gab er, aufier erneuerten 
Befeblen gegen das Beſuchen der katholiſchen Gefandt: 
ſchaftskapellen, oa Schlittenfahrts-, alg und 
Ranggeſetze. ‘Die Jagd wurde aud von ——* * 
bie bie Beioaige geftatteten, ee Page un befieben 
died hatte Johann Geo treitigkeiten —— 
brandenburg wegen des oem im Stifte Qued⸗ 
linburg und des Fuͤrſtenthums Querfurt, von. weldem 
1687 das Amt Burg an Magdeburg zuruͤckgegeben wer⸗ 
den mufite, ju befteben. Weit bedeutender war fir ihn 
der lauenburger Erbfolgeftreit. 

Der legte Herzog Julius Frans von Sachſen— 
Zauenburg (f. d. Art.) war am 1 poet Sept. 1689 ges 
ftorben, alé der Kurfuͤrſt, der grade n od, gegen bie Fran⸗ 
gofen u Felde lag, ſchleunig von dem Ableben defjelben 

tet, zwei darnach, im Bewußtſei 
vollgiilt en und vom Saifer 1687 abermals beftatigten 
eee *), feinen DHofrath e in die erk 
Lande fendete, um Befig m ju nebmen. Diefed 
ſchaͤft begann er am 26. Sept. ohne Schwierigfeiten, und 
am 2. Dect. verpflidtete er fon | alé am 30. 
Sept. die Truppen des Herzogs Wilhelm von 
Braunfdweig-GCelle, welder —— in Niederſach⸗ 
ſen war, er chienen, und mit uͤberlegener Macht vom er⸗ 
ledigten Herzogthume Befig nahmen, um angeblich die 
Rube wegen der vielen Mitbewerber aufredt gu erhalten. 


e Ane 
t, au 
wol vom Kaiſer nicht be aa ine a der Herz 
zoge Wilhelm und Magnus it ber Kette mit Erich IV. 
von Sadfensauenburg (den 11. Maͤtz 1369) suri 
oe in ore F rong ae * * me lei⸗ 
en, wenn au ndeten oui en ⸗ 
burg und Anhait auf, fr tds Br burg, Holſtein 
Gottorp und Sdweden Sie an rachen, u e 
mark die Befeſtigungen der —— 


Naͤhe Holſteins nicht du 


den Reichskrieg veri, “fonnte 
wollte wol Suite 3 Grb 
del mit den Wa mt entfeben, Gr berlie fein 








30) f. ben 2 feines Bate Johan, re 1m, —* 
wie em coe 
acta? ob ec und feine ini aleim, bie Grneftiner 


mit gu erben batten. * jedoch ben Bors 
ug; indem —— des Weiſen vom 
1507 — pon este a, a, O. “J 
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Recht dem kaiſerlichen Ausfprucde, den ex aber nicht er⸗ 
lebte. Indeſſen fibrte er feit 1689 Titel und Wappen 
von Engern und Weftfalen, nachdem er vom 8. 
Mary 1689 an aud den Titel eines geflirfteten Grafen 
von Henneberg beigelegt hatte, und lief feine Erbitterung 
gegen die braunfdweiger Fürſten dadurd aus, daß er 
bem 1690 gemachten Vorſchlag, Hanover mit einer neuen 
Kurwuͤrde gu erbeben, frdftig widerfprad. 

Perfinlid verlobt gu wens 1663 mit Koͤnigs 
Friedrich LW Ite 


og ae 
i 1 en 1. t. , beirathete 
Geo biefe zeſſin am 9. 1666, und wurde 


der als Regenten i ten”). Der j von 
Sriebri pl page ee 12. it 1670, 


7) Jobann Georg IV., Rurfiirft, war am 18, Det. 
1668 geboren worden. Bald nach feiner Geburt erbielt 
der Rurpring von feinem miltterlichen Grofvater den Ti: 
tel eines Erben von Daͤnemark und Rorwegen mit den 

Zuſicherungen dex Erbfolgefabigfeit in diefen Landern, 
welche ihm obnebin nad dem dort geltenden Gefege ges 
buͤhrte. AÄltern und GroPaltern forgten gleid) eifrig fire 
feine Erziehung. Der Kurpring entwidelte ſchoͤne, geiftige 
und koͤrperliche Krdfte, gu deren Ausbildbung er 1685 eine 
Reife nach Holland, Franfreid) und England unternahm, 
und nad) zweijaͤhriger Ubwefenheit wurde er von feinem 
Bater in’s yo ee am Rhein gegogen, um fidh im 
Kriegsweſen au chtig auszubilden, nachdem er bierin 
wie in den mathematiſchen Wiſſenſchaften den kenntniß— 
reichen Generalmajor von Klengel zum Lehrer Bg 
hatte... Prachtſucht und Ehrgeiz, Leidenfdaften, w er 
am Vater fab, erhielten aber aud) uͤber ihn ihre — 
ſchaft, gleichwie die Schwaͤche ſeiner Voraͤltern, Maͤn⸗ 
nern großen —— einzuraͤumen, welche ſeine Begier⸗ 
den und geheimen Wuͤnſche unterſtuͤtzten. Hiermit bing 
ſeine fruͤhjeitig erwachte heilloſe Liebſchaft mit der Na 
nen und ungebildeten Magdalene Sibylle von Neitzſchuͤtz, 
welde weder von den Altern nod von den Verwandten 
unterdriidt werden fonnte, jufammen, auf daf ſich Bie 
[ed mufite, was den Kurpringen von aus⸗ 
neter Herrſcherkraft und Tugend gurl auf halbe 


beige dem _— —— ee oP pt 
e et ganz ters men, un am 
10. Oct. mit dem fraͤnkiſchen und den 17. Noe. 1691 
mit dem ſchwaͤbiſchen Kreife cin Abfommen zur Verpfle: 
gung {einer Truppen, welche dort uͤberwinterten und Schutz 
i Einbrüche gewaͤhren follten, erneuerte fo< 

n von. feinem Gater 1689 mit Gadfen- Weimar 
errichtete Berbindung am 7. Jan, 1692, ſchloß fic den 


81) Anna 
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10. deffelben Monats gu Torgau enger an Kurfürſt Fried- 
righ Ul. von Brandenburg an, und Beide, die hier pers 
ſoͤnlich zuſammentrafen Rifteten jum Andenfen am Diefe 
trauliden Stunden einen Ritterorden der guten 
Freundidmaft oder vom goldenen Armbande mit 
dem Abzeichen eines goldenen Medaillons am rothen Bande, 
auf defjen einer Seite Beider Namen in einander geſchlun⸗ 
gen mit der Devife: Sincere Amitié, auf der anderen 
zwei in einander ee geharniſchte Hande und darun⸗ 
ter zwei Freugweife liber einander gelegte, mit Palmzwei⸗ 
en ummundene Schwerter nebjt der Devife: Uni pour 
jamais abgebildet find. Im Monat Februar begab fid 
der Kurfürſt nebft feinem Bruder Friedrich Auguit L nad 
Berlin, um das Verbuͤndniß durd nabere Beſtimmungen 
ihrer gegen Franfreid) ju ergreifenden Maßregeln gu vers 
voliftandigen. Johann Georg IV. erbot fid unter feiner 
Fuͤhrung 20,000 Mann in’s Feld zu ftellen, welche Fried- 
rid) I, mit 10,000 Mann gu verſtaͤrken verfprad. Ein 
anderer Zweck diefer sweimaligen Beredung war, wie von 
Ginigen bebauptet wird, die Erreichung der Mittel, durch 
welde das Haus Liineburg vom Beſihe Sachſen⸗Lauen⸗ 
—— abgewendet und uͤberhaupt verhindert wiirde, gu 
arf brlicher Grofe emporjufteigen *). Allein der am fur- 
aͤchſiſchen Hofe zu grofer Geltung gefommene Feldmar⸗ 
ſchall von Schoͤning und vielleicht auc die fir Befted- 
lichkeit empfanglide Maitrefje des Kurfuͤrſten, warfen die 
uten Beidliite bald uͤber den Haufen. Her Ernſt 
Auguft von Braunſchweig⸗ Luͤneburg, der ſeit Sabren nad 
bem Kurhute trachtete, wußte durch feinen Miniſter Otto 
Grote den alten Groll des neumdrfer Edelmanns von 
Shining gegen den berliner Hof su Gunſten ſeines Herrn 
u benugen. Mad Dresden gefdidt, gelang es Otto 
rote’n, den allmadtigen Feldmarſchall Johann Georg’slV. 
fiir die Vorftellung gu gewinnen, wie erfprieslid im Vere 
laufe des oͤſterreichiſch-⸗franzoͤſiſchen Rrieges die Bildung 
einer neutralen Partei in Teutſchland durd die beiden 
maͤchtigen Haͤuſer Gachfen und Hanover werden fdnne. 
Schoͤning tibervedete fo lange feinen Gebieter, daß diefer 
cinen ſchriftlichen Vertrag uber die Neutralitaͤt ausferti⸗ 
en und ſich immer mebr in dieſer neuen Anſicht 
en lief, wabrend fein Feldbere, fe feara feine Gegner, 
mit’ dem —6* Geſandten Baron von — in 
vertraulichem Verkehre ſtand. Grote ging inzwiſchen nach 
Wien und noͤthigte durch Mittheilung der gefaßten dress 
dener Beſchluͤſſe den Kaifer jum Berfpreden, dem ~~ 
joge Ernſt Auguft die Kur zu ertheilen, wofie diefer dem 
Hauſe Ofterreih Geld und ft und Entfagung 
vom neuen Neutralitétsbunde angelobte*). Diefer Um 
fiand fowol als Schoͤning's Einfluß auf die 
gen feined Herrn uͤber die fernere Stellung ſaͤchſiſcher 
ruppen. jum Reichsheere, wobei dev Rurfirrft die Zah⸗ 
tung ne » * ere sy ane enor anbderer 
t verlangte, trieben den kaiſerlichen u einer, 
allentbalben Staunen erregenden : 
Shining, grade sur Pflege feiner Gefundheit im 
7 


vemann’e ··— 
avemann’ c 
* 88) Davemann H, 178 fg, 
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Bade gu Teplig, wurde in der Nacht auf den 23. Juni 
692, als cin in Wien von feinen Widerſachern febe 
verſchrieener Mann, in fe ines Bobmung von 200 Mann 
— —— — die Thuͤren wurden mit 
Gewalt exbroden und der Felbmaridhall gezwungen, im 
blofien Hemde und Sela —* mit nackten Fuͤßen einen 
Wagen su beſteigen, der im ſchnellſten Galopp nach Prag 
aor ba fda nin man ibn nad dem feften Spiel: 
‘dbren, wo = * —— 

allerlei hochverraͤtheriſcher ten gegen 
Kaiſer wh 34 beſchu wurde. Obnebin hatte der 
— we Frbibjahre nur ein ſchwaches 
Reichsarmee gait, ai die og te 
fant & Liebl 


steer das ibn —* — 


cae rm se aan in’s 

jug lief obne ore nete 

chdem ll den Franzoſen im Juni 
gebenẽ Tes agian und die fibtige, Seit 
Heit gugebracht hatte. 

: Seinen Liebling Sehining befam Johann Georg in- 
deſſen nicht wieder * derſelbe blieb kaiſerlicher Ge- 
fangener, bis nad ded K en Tode fein Kerfer durch 
anfebnlidhe Beftedhungen im J. 1694 gedffnet werden 
fonnte. Man entlie§ ibn unter abgenommenen 
Tidsteiten gegen den Kaifer, ex trat gu Dresden in ben 






aller feiner —* und Wuͤrden wieder ein und 
am 28. Aug. 1696 **). 
Kurfurſt Johann Georg zu Franffurt 


ee, tt 
anaes hatte 
‘wegen der 


1693 ein Abkommen mit Kaif 


fans jum nd 
Feldzug pril 1694 bekam er 
Kinderplattern und flarb, da fa Schlagfluͤſſe hinzu⸗ 
gefellten, acht Taye nad ſeiner Erkrankung den 27. er⸗ 
dhuten Monats yu Dresden ohne Leibeserben, in der 

Blithe feiner Jahre. Gein kLeichnam wurde — der lebte 
| — am folgenden 5, Suli 


hen Kurfireften 
ier Erbbegrabniffe zu Freiberg pomphaft 
dag —8 & sdepfiden hen Kurſtaates war aud unter 


Itung tine midlide und be: 

BH) Bgl. bes — Beomariale fae Xam en Cini 

af Tam x. on Kurd Wolfgang 

Sd genine (Bevin 18 ) foltes foes 
Georg nae i 
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denkliche, die Finanznoth nicht gemildert, ſondern durch 
des Kurfuͤrſten or —— und fuͤhlbarer ge⸗ 
worden, wenn er au me bed eng es darin 
mit * Ratbone ders! deléleute 
durch Vereidung zur Beadtung * * ſeinem Vater 
eingeführten leipyiger Mangfupes jwang. Was feine Ges 
Sgewandtheit, die an ihm gerühmt wird, und ſein 
— — Reſpect bei ſeinen Raͤthen nuͤtzte, das verdarb det 
flu ſeines Kebsweibes wieder. Im U€brigen = 

ex gleich ju Anfange feiner Regierung manderlei Gebre— 

—* in der Oberlauſitz abzuhelfen, erneuerte und ſchaͤrfte 
ſeines Vaters Mandat über die ðehenſuchung der Vaſal⸗ 
len, hielt mit Strenge auf den ppm dh feines Haufes 
den drei Albertiniſchen N bier, 
wenn es Noth that, = + in Bet foo mM, ge: 

waltfam ein und trat kaiſerlichen Gi : 
1694, mit Kraft entgegen. Am 10. Det. 1693 Nie er 
fic am faiferliden my alle Anfpriide feines Hauſes von 
1559 an erneuern und befrdftigen. Gr befteuerte Perü— 
@en und Suite fab auf eine 5* Leibwache ver⸗ 
uetaires und 


das Poſtwe⸗ 


Id 
—* 25 mliche, welches * —* alee 


eet ſſe ‘wieder toe Bi Di a 
um dad Sate 1685 verliebte er fidh in die febr junge 
Tochter des Gardeoberften Rudolf von Neigfhus, Mags 
dalene Sibylle (geboren 1675), von der man, jedoch nicht 
ae dt, daß if i¢ cine natitrlide Tochter Johann 
Seon’ in . gemefen fei. Als feine Altern diefe Liebe gu 
en traete, wurden rn —— und ig 


—* Kunſtſtuͤckchen angewendet, um den j 

Pipob bas been a Ms — * cl, 
Desiutigten tet und befehimpft vom vom Bo wut 
fie mit einer Meinen —— 

nen Palaſt und Landgüter. 


von Brandenburg den Sateen’ nah —8 seit fei: 
ner Mutter im Eingange 1692 zur Berlobung mit der 
Witwe des Markgrafen Johann Friedrid so one oe 
burg = Ansbach (f. d. Art.), Eleanore Erdmuthe *2 
aͤlteſter Tochter Her, Sohann Geor Bo Niter 
Sachſen⸗ Eiſenach, ſchon am 17 rit D 
* ee in Gegenwart TH. und deſſer 
—— und gexauſch —* r 







————— plung & a an 
Den ' 
5 fie der atten in eae fens Sebsrocibes 


5 Gie war geboren ben 14. April i a Friedewalde/ ahd 
nach bem Node ibres erften Gatten, im J.1 Se 
en Tochter, Wilhelmine Karoline, nach Gifenad 
ae Jahren brag fie Bader und fi 
in, wo fie mit dem von Sachſen verlobt wurde. 
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pfing und thr mit Grobbeiten begegnet zwar entfernte 
er — gleich darauf, und die Neitzſchuͤtz ſollte ſich mit 
einem Gnadengehalte von 4000 Thlen. abfinden laſſen. 
Allein ihe und ihrer Mutter Ungeſtuͤm wirkte den guten 
Borfagen entgegen und fuchte der Kurfürſtin fogar eine 
Abnlide algo Be bereiten. Wenigſtens srfolgte am 
4. Febr, 1693 die Erhebung jener Weibsperfon zur Reichs: 
graͤſin von Rodlig und des Rurfiirften Verſprechen, fie 
ebeliden ju wollen.  Diefer Schritt wurde nun gwar 
nicht firdhlich, dod aber, vermuthlid 1693, wie Klotzſch 
bemerft, urfundlid) volljogen, wabrend eine ausgeftreute 
Schrift, vermuthlid) vom wittenberger Rechtégelehrten Sa⸗ 
muel , die Bielweiberei vertheidigen mufte. Die 
barliber audsgeftellte geheime Urfunde ded Kurfuͤrſten, 
welde, wenn nidt untergefdoben, dod) um zwei Fabre 
(nod in Johann Georg’é Kurpringenftand) zuruͤckdatirt wor: 
ben ift, follte foviel Kraft, als die priefterlidje Copulation 
haben und die in diefem Berhiltniffe etwa Zergig Kin⸗ 
ber gu rechtmaͤßigen erheben, wenn auch nicht erbfolgefaͤ⸗ 
big machen. Sibylle, vom Rurfiirften gewoͤhnlich Bill 
den genannt, begleitete ihn 1693 in den Gelding nad 
dem Rheine und gebar gu Franffurt ein Madchen, Wilhel⸗ 
mine Marie Friederife; wuͤnſchte zwar in den Firften- 
ſtand und oͤffentlich zur wirfliden Gemablin ihres Gelieb⸗ 
ten erhoben gu werden, ſtarb aber. vor Erfuͤllung ihrer 
Wuͤnſche im 20. Lebensjahre an den Kinderblattern am 
4. April 1694 und wurde mit fiir filichem Geprange in 
der Sophienfirde gu Dresden beigefest *). Misvergniigte 
ftellten dem troſtloſen Rurfiirften nad dem Leben, allein 
der natirlide Tob, wie ſchon bemerft, raffte ibn bald 
Darauf , madte aber nacher geridtlide Unterfu- 
chungen fiber Verdacht * unnoͤthig. Obſchon der Bru⸗ 
der und —— des Kurfuͤrſten, Friedrich Auguſt J., 
gegen jenes Verhaͤltniß aufgebracht geweſen und mehrmals 
findliche Vorſtellungen gemacht hatte, ſo uͤbernahm er 
bod die Vormundſchaft fiber bas natirlide Kind feined 
verftorbenen Bruders. Die wirkliche Gemahlin des Ver— 
blidenen war ldngft durch die Anmafungen der Neitz⸗ 
fig in den Hintergrund geftellt worden und dberlebte 
die — Kraͤnkungen nicht lange. Sie ſtarb, ohne 
durch Johann Georg Mutter geworden zu ſein, ſchon am 
9, Sept: 1696 ju Pres, ihrem Witwenfige, und wurde 
dem Urbeber ihrer Leiden gu Freiberg in dec kurfürſtlichen 
gut Seite beigefegt. Ihre Todter erfter Ehe, Wil: 
helmine Karoline, die fie ſtets um fic gebabt hatte, gin 
nun ju ihren Bruͤdern nad Ansbach zurück, bielt fi 
aber aud 5* am weißenfelſer Hofe auf, wo ſie 
Erzhetzog Karl (nachmals Kaiſer Karl VI.) ſah, der fie 
beirathen wollte, wenn fie in den Wechſel der — 
eingegangen ware. Sie wablte den nachmaligen Koͤnig 
Georg U. von England. Won ihrer Mutter behaupten 
Mehre, daß um fie Kinig Karl XI. von Sdwebden, der 
mit ihr gleidgeitig in ben Witwerftand verfegt worden 
war, geworben hatte und fie gebeirathet haben wuͤrde, 
wenn fie nicht ju geitig geftorben ware *”). 
Sammi Ra en ĩ 
wig M61 418 bt sebiaanae ween ee re 
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8) Johann Georg V., Herzog von Sachfen-Wei- 
fienfelS und Quuerfurt, war dritter, bei ſeiner Geburt zu 
Halle, ben 13. Muli 1677, aber altefter am Leben & 
bliebener Sohn Herjogs Johann Adolf J. aus erfter. Che 
mit Johanna Magdalene von Sadhfen= Ultenburge Der 
Pring erbielt im Geſchmacke feiner Zeit eine treffliche Bil: 
dung, die er auf Reifen noch vielfaltig erweiterte. Als 
fenntnifireicher Fiirft gab er fid & der Dichtkunſt und 
Mufif hin, und unterſtuͤtzte als Gachverftdndiger die Ton: 
künſtler und Poeten, forwie ex deren Umgang ftets geliebt 
hat. 28 fein Vater im Mai 1697 ſtarb, war Johann 
Georg nach der Reidsverfaffung nod nicht mindig, und 
mufte nod unter die Vormundſchaft des Kurfirften Fried: 
tid Auguft I. von Sachſen, der eben Koͤnig von Polen 
geworbden war, treten, ba er diefem aber grofe Ergeben- 
heit bewies, wie hberhaupt Beide fid gegenfeitig febr & 
neigt waren und es aud) fortan blieben, fo trug der Mb: 
nig Fein Bedenfen, feinen Better, ohne erſt den Raifer 
um Alterserlaf gu erfucen, am 8. Mai 1698 durch eine 
Sufertigung mindig gu fpreden. Pring Chriftian Auguft 
von Sachſen-Zeitz, der Biſchof gu Raab und bei dem 
Kinige von Polen zugleich oberfter Kanzler war, vollyog 
diefen Act am 14. deffelben Monats feierlidh gu Leipzig 
im Auftrage. Der Herzog lief diefen Vorgang bierauf 
in feinem Lande befannt maden und nabm darnad zu 
Querfurt (am 18, Oct, 1698), gu Weisenfels und Lan- 
genfalga (am 10. und 29, Aug. 1699) die jpuldigung ein, 
welche diefe Stddte durch Medaillen bem Andenten uͤber⸗ 
lieferten. Mittlerweile wuͤnſchte tig Pa yy = Auguft 
feinen faum entlaffenen Muͤndel gum kuͤnftigen Vormund 
ſeines Sohnes im Voraus gu beftellen, fall ex unerwar⸗ 
tet flerben wiirde. Den Plan legte er im Auguſt 1699 
feinen Landſtaͤnden zur Genehmigung vor; allein dieſe 
winfdten nicht allein gang genaue Einſicht in die Abrede 
ihres Gebieters mit Johann Georg, fondern auch vom 
Herjoge cine Gegenverficherung flix ive Rechte und Frei 
beiten gu haben, was dem Koͤnige bedenflich fchien. Daz 
gegen uͤbertrug er —* —* am 5. Febr. ie be 

berleitung der evangelifchen Angelegenbeiten, welche Her- 
zog —— Il. von Gotha fo eben zuruͤckgegeben hatte, 
mit 3ujiehung ded kurfürſtlichen Gonferenyminifteriums. 
Sn der Folge ergab ſich, daß Johann Georg blos feinen 
Namen dabei hergab, wabrend die Kirchen- und Schul⸗ 
fachen ded Surfireflentoumé, fowie die Angelegenbeiten des 
evangelifden Reichskoͤrpers im Grunde von dem kurfuͤrſt⸗ 
lidhen Gomitialgefandten und dem dresdener Minifterium 
verwaltet wurden. Als Gleichgefinnter ſeines koͤniglichen 
Vetters lobte fid) ber Herzog die Pract, Vergniigen und 
uͤberhaupt das Woblleben an feinem Dofe, welder fir 
einen der glaͤnzendſten und galanteften in Teutſchland ge- 
halten wurde. Dafuͤr erfannte ion firwabr aud Gr;- 
herzog Karl von Ofterreich, als diefer im J. 1703 den 
Herzog auf feiner Reife nad Spanien befudte. Dieſes 
Ill, 610. Bel. nod Muͤller's SA Annalen, Grofer's 
Laufigifche —Se— und B Ativan: 44 bes 
Sergi und Koͤnigreiches Sachſen, 2. Bd., mit Weife's 
* ¢ ber kurſaͤchſiſchen Staaten. 5, Bd. and Lange's Stamm: 


JOHANN 


Lob —* e mehre Tonnen Goldes, 
zur — ded rabergog6 a —5* wor⸗ 
ſollen. Im ließ er ſeiner Gemahlin 
fallen ie gen Lufthafen zu Weifenfels 
ph Set mit i ſchoͤnen Schiffchen beſetzen, 
um die "Gaale ‘abren yu finnen. Praͤchtige Luſtſchie— 


, fleifiiges d iger Meffen und andere 
—5 itn, be fines totes iſchen Verwal⸗ 


ſonſt als weiſer Vater ſeines Lan⸗ 
—— wie auf der Medaille zu ſeinem 
age 1709 ausgeſprochen worden iſt. Freilich 
wußte er bur feinen angenebmen Umgang, durch feine 
Kenntniſſe, feinen Seiad und feine Freigebigkeit die 


aud zu gewinnen, wabrend feine Unwirth{daftlid: 
durch die Pig a Nip der edeln Lei- 

es dhaften co t werden follte. Am 24. San. 
entwarf — 25 — jedoch nur als Fuͤrſt 

ſen⸗ Statuten dieſes Ritteror- 


bend in Saye 7 und frangofifdher Sprache, in der Ab- 
* — und treue Anhaͤnglichkeit an 


om oe u zur Aufnahme in dieſe 
Bribe — abel * 


rfommen, untadelhafter 


— anerkannte Verdienſte. Das Ordenszeichen 

beſtand in einem goldenen Sterne, in deſſen Mitte der 
— des auf blau gor ge Grunbde, 
dahinter ein —* von einem wei —8 
ten — ber Deviſe: J cre honneur, 
qui — 3 —— Auf der Ruͤckſeite des Ster⸗ 
nes befinbet | no fachfen=querfurtifde Wappen mit 
der — ciété de la noble Passion instituée 
par J. D. S. Q. 1704. Die Ordensglieder, de— 















ten er — —S gar Viele machte, fuͤhrten ein ei⸗ 

Seni Siegel mit dem querfurter Wappen und obiger 

¢, und muften bei der Aufnabme, wie alljabrlid 

am Gharfreitage, cin Almofen für arme, Franke oder ver: 
— ene Diefer geiftreidhe und ge: 

anh sorte * — Frey ⸗ 

t ſcheute, ſtar eißenſels in dex Bluͤthe ſei⸗ 

fata ie a 1712, — er nod) (1710) 

Die Griindung der noch beſtehe beftehenden aifenanftalt bei Zan: 

gendor oo y ben Landmann Buden befdrdert hatte. Gr 

tte fich am 7. Jan. 1698 mit Friederife Clifabeth, juͤngſter 

fer Herzogs Johann —— Alteren von Sachſen⸗ Ei⸗ 

(geboren am 5; Mai 1669), zu Jena vermaͤhlt und 

“ff eas Kinder A ine von denen die vier erftern, 

Johann Georg Vi., Johannette Wilhelmine 

hann Ete tenets por dem. Bater, dad ſechste, Fries 

imalie, aber ebenfalls febr * , faft zwei Sabre 








ben; mur das Johanna Mag: 
ae r3 1708, _ am 
zeſſin 
prigen 
tt 
veg im 3. 1760. D 
* a) — angenſalza und ver⸗ 
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blich dort den 11. November 1730. Die ſehr verſchul⸗ 
deten Lande erbte der febr verſchwenderiſche jiingere Bru⸗ 


der Chriſtian ”). 
n Georg VI_, f. d. vorberg. Art. 


(B. Rise.) 
B) Grneftinifdhe Linie. 


Johann [., mit dem Beinamen der Befldndige, 

tei von Sachſen, war, als vierter Sohn des Kurs 
fiirften Ernft, ded Stifters ber Erneſtiniſchen Hauptlinie, 
am 30, Juni 1467 ') —— Mit ſeinen drei aͤlteren 
Bruͤdern, Friedrich, Albert und Ernſt (wovon die beiden 
Letzteren in den Geifttichen Stand traten)*), erbielt er 
eine, fuͤr feine Brie gern by sage widmete fi ee 
in feiner Jugend, mebr als jene, dem riegsweſen. chon 
in ſeinem ſiebenten Jahre py begleitete er feinen Baz 
ter nad) Breslau, wohin diefer, in Gemeinſchaft des Kur⸗ 
fürſten von Brandenburg, mit einem Heere zog, um in 
Schleſien, um deſſen Beſi if der Kinig von Ungarn, Mat- 
thias Gorvinus, mit den Kdnigen Kaſimir von Polen 
und Wiadislaus von Bihmen tampfte, die Rube wieder 
herjuftellen, wie fie denn auch cinen Frieden, zu Gunften 
des Koͤnigs von Ungarn, ju Stande bradten, der * 
nicht von langer Dauer war. Einige Jahre fpdter, da 
fein * 7 od ibn 7 ad pe —5 l⸗ 
dung frembe e befu laffen, begab er zu 
ſeinem Oheim, Kaiſer — V.*), an deſſen Hofe ex 
fi nicht nur mit den Staats: und Kriegsangelegenhei⸗ 
ten, ſondern aud) mit den Wiſſenſchaften vertrauter machte, 
und die befondere Suncigung, forvol ded Raifers ald feis 
ned — und Nachfolgers Marimilian erwarb. Nach 





89) —— wurden Muͤller's Saͤchſiſche — Saͤch⸗ 
ſiſche Merkwuͤrdigkeiten 1109 fg., erie. é Kern dee fidfifden 
a 623 fg., Heinrid'’s Handbud Il, 612 fg, und Weiße 
290 fg. mit Lange's Stammtafeln. ' 
1) Bice te Sok gibt Maller * * und Fuͤrſtl. Hauſes 
nales u. f. w. S. 88 und in ber 2. Stammtafel) an, 
Rachrichten fi 


Xn — 
1464, wurde caso * 
Coadjutor bes —* ainz ernannt, und beſtieg am 7. Mai 
1482 den erzbiſchoͤfl Stubt, fedod), wegen ſeines jugendlichen 
Alters, unter dem Titel cines Aominifiratert. Da fein 
Kurfuͤrſt Ernft, nod) am Leben war, fo trat der feltene Fall 

baf Bater und Sohn zugleich im kurfuͤrſtlichen Collegio ſaßen; fo 
wie es auch felten geſchah, daß cin Kurfuͤrſt —* Maing aus einem 
fuͤrſtlichen * gewaͤhlt wurde, ein Fall, der nach Albert von 
Sachſen, waͤhrend der ganzen nod) uͤbrigen Dauer des Kurfürſten⸗ 
thumé Maing, nur noch zwei Mal — Albert endigte ſein 


und * — Schriftſteller aus 
fo iſt fie ohne Zweiftl die richtige. 
ſowol den we (29. ze als * Jahr 
geben. im J. 


vielverſprechendes Leben ſchen am 1. Mai 1 » geborven 

tistgumé — 
u ’ 2 

cration und den Tiiet eines Grabifdofs an, und eo nad * 


febr thaͤtigen und fir cin enn merkwuͤrdigen Regierung 
m erbauten Morighurg gu Halle, am 3. Muguae 1 
@rabmal, das ex fid felbft, ſchen im J. 
burd großen Kuͤnſtler Peter Fiſcher von Rirnberg, in 
eben ließ, ore nod) jeat cine Bierde der De yu 
) Friedrig’s II. (bes Sanftmithigen), von A 
Gemahlin Margaretha, die Grofmutter der 
und Johann I., war cine geborene und 
Schweſter Kaifer Friedridy’s IV. = 


JOHANN 


einem Aufenthalt von- einigen Jahren kehrte er gu feinem 
Bater suri und blieb meiftens in deffen Umgebung, be- 
gleitete ihn auch, gu Anfange des Jahres 1486, mit ſei⸗ 
nem dlteften Bruder Friedrih, auf den Reichstag gu 
Franffurt, auf welchem die Wahl Marimilian’s J. gum rd- 
mifden Koͤnig volljogen rourde. Die feltene, gluͤckliche 
Gintradt, in welder die Firften ded Reichs damals er: 
fdienen, und bie Achtung, welde der alte Kaiſer Fried: 
rich in ihrer Mitte genoß, madjten auf Johann einen fo 
ticfen Gindrud, daß er derfelben nod in feinem Alter 
mit Rihrung gedachte, und die fo febr verdnderte Ge- 
ftalt ber Dinge in dieſer Hinficht beflagte. Moc in bem: 
felben Sabre (1486) ftarb der Kurfiirft Ernft in feinem 
45. Lebensjabre; und nun theilte Johann mit feinem al: 
teften Bruder, Friedrid) bem Weiſen, die Regierung der 
vaterlichen Lander dergeftalt, daß Friedrich, alé der Erſt⸗ 
geborene, den Beftimmungen der goldenen Bulle gemaͤß, 
bas eigentliche Kurfuürſtenthum ungetbeilt voraus erbielt, 
die uͤbrigen Befigungen in Thirringen und Meißen aber 
pon Beiden —— in beſtaͤndiger muſterhafter 
Eintracht, regiert wurden. Bon den Regierungshandlun⸗ 
gen felbft bier im Einzelnen gu fprechen, ift nicht ndthig, 
ba fie wefentlid in die Geſchichte ded Kurfiirften Fried: 
ric) gehoͤren. Am 23. April 1487 empfingen beide Bruͤ— 


ber, und mit ihnen gu gefammter Hand ihr Obeim Her⸗ 


0g Ulbert, die Faiferlidhe Belehnung uͤber ihre Reichsle⸗ 
3 und am 26. Dec. 1488 wurde —V Johann, fuͤr 
fig) und ſeinen Bruder, von dem Koͤnig Wladislaus von 
Bohmen, gu Prag, mit der Herrſchaft Plauen und ans 
deren boͤhmiſchen Lehenſtuͤcken belehnt, und bei diefer Ge- 
legenbeit von bem Koͤnige mit groper Auszeichnung be: 
handelt. Bald nachher ſah er fic) aufgefodert, feine Thaͤ⸗ 
tigteit im Rriege gu verfucben, indem er dem Koͤnig von 

Shmen Beiftand leiftete, bie Ungarn aus der Lauſitz pu 
vertreiben. Nachdem Rodnig Matthias von Ungarn im 
§. 1490 — war, und Koͤnig Marimilian J. bier: 
auf gang Sſterreich, welded jener gréftentheils in Beſitz 
gehabt, fic) wieder unterworfen hatte, nabm derfelbe aud 
die Krone Ungarns felbft in Anfprud, und unternabm 
einen Feldzug in dieſes Land, um gugleid) die Tuͤrken 
aus bemfelben ju vertreiben. An dieſem Feldjuge nabm 
aud Herzog Johann Theil, und zeichnete fic) fo aus, 
daß er bei der Eroberung von Griechiſch-Weißenburg gu: 
exft die Mauer erftieg, und dafuͤr, nach alt: rdmifcer 
Sitte, mit einer Mauerfrone belohnt wurde. So leiftete 
er bem Kinig Marimilian auch auf deffen Seldptigen in 
Geldern (1494) und in Stalien (1499) febr erſprießliche 
Dienfie. Nach diefer Zeit enthielt er fich dex Kriegs lige 
und wibmete feine Aufmerffamfeit den Replerungégrteh f⸗ 
ten, hinſichtlich deren er fic) vornehmlich der thuͤringiſchen 
Gander annahm, wie er denn auch meiſtens gu Altenburg 
oder Weimar ſich aufbielt. Am 1. Mary, alé bem Sonn⸗ 
tage vor Faftnaddt, 1500, feierte er gu Toren feine Ber: 
mablung mit der Pringeffin Sophia von Mecklenburg, 
wobei fein Bruder, Erzbiſchof Ernſt von Magdeburg, die 
Trauung verrichtete; dieſe ſeine erſte Gemahlin ward ibm 
aber, nachdem fie am 30. Juni 1503 den nachmaligen 


Surfirften Johann Friedrich geboren, bald darauf am 
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12. Juli durch ben Tod entriffen. 3u ihrem Gedaͤcht⸗ 
niffe ftifteten die beiden Bruͤder, Rurfiirft Friedrich utd 
Herzog Johann, ihr Schwager und Gemahl, in der Haupt⸗ 
pfarrfirde zu Torgau einen neuen Altar gur Ehre der 
beil. Anna und der 14 beiligen Nothhelfer, mit fanfwd- 
chentlichen Meffen, wozu fie 70 rheiniſche Gulden jaͤhr⸗ 
liche Renten und ein Wohnhaus fiir den Kapellan wid: 
meten; am 19. Suli 1505*). Grft_ am 13. Nov. 1513 
ſchloß er cin zweites Ehebuͤndniß mit Margaretha, Prine 
geffin von Anhalt. Man will behaupten, der Surfirft 
fet mit diefer Berbindung nidt ganz gufrieden gewefen, 
fondern habe vielmebr gewuͤnſcht, exis Sohann moͤchte 
qu feiner zweiten Gemablin die tocter ded Herzogs 
von Juͤlich und Berg —— haben, um dieſe Lander, 
auf welche das Haus Sachſen ſo oft, und doch immer 
vergebens, feine Augen richtete, gu erwerben“). Aw 
diefe zweite Gemablin verlor er am 9. Det. 1521 bur 
den Tod, nachdem fie ihm vier Kinder geboren hatte, 
naͤmlich zwei Toͤchter, Maria (geboren den 15. Dec. 1515, 
in der Folge Gemablin Herzog Philipp’s von Pommern, 
J 7. Jan. 1583), und Margaretha a eboren den 25. 
pril 1518, + unvermabit den 10. Maͤrz 1535); und 
zwei Sohne, Johann Il. (geboren den 19, Sept. 1519), 
der bald nad) empfangener Taufe wieder ftarb, und Jo⸗ 
bann Ernſt J. (geboren den 10. Mai 1521, f. d. Art.). 
Bei aller Andacht, mit welder Johann, gleich feinem 
Bruder, dem Kurſuͤrſten Friedrich, den kirchlichen 
gen und Gebrduchen feiner Zeit anhing, ſcheint er dob 
ber bas Befen und die nothrwendige Reugeftaltung de 
kirchlichen Lebens ſchon fruͤher nachgedacht gu haben; denn 
als Luther's Reformation begann, zeigte er ſich derſelben 
vom Anfange an ſehr geneigt, und trug nicht wenig dazu 
bei, ihre ebenfo ſchnelle alé rubige Ausbreitung, beſonders 
in Thiringen, gu befdrdern. 

Der Bauernaufrubr bradte in den ftillen; und Sei 
allen fic) mehr und mebr erbebenden Widerwdrtigheiten, 
im Gangen dod) erfreulicen —* Reformation, die 
erſte bedenkliche Stoͤrung. Der Geift finfterer Schwaͤr⸗ 
merei, der ſchon 1522 die Bilderftiirmerei angeregt hatte, 
die burd Luther's ſchnelle Ruͤkkehr von der Wartburg nach 
Wittenberg, dort nod frith genug unterdridt wurde, 
war nicht erlofden, fondern hatte fid im Stillen genaͤhri 





4) Die Stiftungésurfunde ijt in Dan. Frid. Joni Augusta me~ 
moria Joannis Duc, ot Princ, Elect. Saxoniae Constantis cogno- 
mine, (Lips, 1731.) p. 99 sq. abgebruct. 5) Auf bie Hergog: 
thimer Juͤlich und Berg batte ſchon Johann's Oheim, Herzog Al 
brecht von Gadfen, im J. 1488 eine kaiſerliche Anwartſchaft er: 
halten, bie jedody bem in jenen Landen herkoͤmmlichen Erbrechte 
der Tochter bes letzten Befigers an Wirkſamkeit nachſtehen mußte 
Dieſes Erbrecht bradjte die eingige Tochter Herjogs Wilhelm LU, 
von Juͤlich und Berg ihrem Gemahl Sohann, Herzog von Gieve 
und Grafen von ber Mark, gu, woburd ble Vereinigung ber juͤlich⸗ 
und cleve'fdjen Laͤndermaſſe bewirft wurde. Diefe Heirath war 
uͤbrigens fdjon im J. 1510, alfo einige Beit vor ber zweiten Beer 
mablung Herzog Johann's von Gadhfen, geſchloſſen. Welche ſpaͤtere 
Anfpricje bas Haus Sachſen, auf ben Grund ber Vermablung des 
nadmaligen Kurfuͤrſten Johann Friedrig mit ber Primeffin Sidyla 
von Gleve, auf die gange julicjecleve'fde Laͤndermaſſe ableitete, fanm 
bier, nur angebeutet werden J 


- 
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>. 
und eitet, um bei ginftigerer Seit und beſſer vor⸗ 
a fo —— — Den Volksverfuͤh⸗ 
rern war es pe in den verfchiedenften Gegenden 
Teutſchlands, die alte Unzufriedenheit der niedern 
—* Per —————— we —* tir 
n ungegruͤndeten werden uͤber wirk⸗ 

f oder vermeinte Bedritungen, dort das neuerwachte 
Streben nach allgemeiner Verbefferung des kirchlichen und 
maa ony ae 
nugen ty ihrem Sinne ju 
bearbeiten, und fo brady gegen das Ende des abres 
1524 und ju Anfange des es 1525 faft gleichzeitig 
in den meiſten Gegenden Teutſchlands ein allgemeiner 
Aufrube aus, der im Ganjen gwar alé eine Fortſetzung 
—— kate * gegen das Sent ded < ren 
im e bes 16. Jahrh. in verfchiedenen Gegenden 
Seutfeblands erſchienenen cingelnen Empdrungen zu be: 
tracten ift, aber nicht nur in einem viel 

, fon aud durch das Hereinziehen ge- 

er und damit in Verbindung ſtehender all 
gemeinerer politifder Ideen eine eigenthimlide Farbung 
exbielt. Daf die Bedridungen der niederen Stdnde durd 
rene ie und a. iten mebr party A alg — 
li der waren, ergibt unter An⸗ 
derm daraus, daß die anions aud in folden Gegen- 
den ausbrach, wo der Zuftand der Gigenddrigteit und die 
damit verbundenen Laſten gar nidt fate efunden batten, 
bie fid) febr gelinder und wohlmeinender Regievungen er: 
freuten, oder wo kurz vorber erſt wefentlide Verbeſſerun⸗ 
gen und Erleichterungen in der Lage der Unt 
cingetreten waren®); und ebenfo liegt es klar am age, 
dap, ungeadtet der gur Schau getragenen Redensarten 
von Evangelium und criftlider Freiheit — die man nut, 
weil fie auf Veranlaffung der Reformation befonders gang: 
bar n waren, aufgriff, um Unfundige damit zu 


feren Um: 


— bie und Swede ber Em 
rein weltlicjer Urt waren, wie denn ihm Tonangeber jum 


eil aud) gradegu geftanden, man wolle (wenn andere 
nicht auéreidten) dad Evangelium gum 
orwande nehbmen’); daber fie Denn auch jener, ein 





So ». B. im Hoehenlohe ſchen, wo der Bauernaufrubr recht 
, hatte der feit 1490 regievende Graf Mraft VII. in 
nfehung der Poligei, des Steuerweſens u. f. w. bedeutende Ber: 
ffecungen gemadt, den Birgern und Bauern viele Abgaben, 
fenfte uw. dergl. theilé erlaffen, theilé sum Strafendau und andern 
igen. Zwecken iiberwiefen, und dberhaupt fein Laͤndchen in 





. Bd —— Geſchichte 
.) S. 63 Ser tain,” bie Bauern ſich 


4a, Uufftande ex , batten Eigenhd⸗ 

damit zuſam Laften ſchon feit 

nidjt beftanden. Im Ingen bes 

m Rechte, waren aber mit großer Milde ge- 

den, U — aa mebr. 7) ——— 
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ren od an: 

} ramen fpraden von tauter 
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Mal gangbaren und anfprechendey Worte, ſich nur au 
die perfidefte Weife bedienten, indem fie ganz etwas * 
dered darunter verſtanden, als was Luther und ſeine Schule 
dabei dachten, gegen welche fie ſich nicht” etwa nur als 
ausgeartete Schuler, fondern in der That als offenbare 
Geinde verhielten. Die Aufregung erfchien mit furdtba- 
ter Schnelle in den verſchiedenſten Landfdaften auf cin 
Mal, und tiberall wurde mit geringen, durch Localvers 
hdltniffe bebdingten Verfchievendeiten, ein gang aͤhnliches 
Verfahren befolgt und ganz aͤhnliche Foderungen ausges 
fproden; ein Beweis, daß, wenn aud) nicht die Maven 
der Empoͤrer, dod) ihre Fuͤhrer unter cinander in febr ges 
nauer Berbindung ftanden. Dieſe Foderungen bejogen 
fic, fo lange man ſich nod in einer gewiffen Beſcheiden⸗ 
heit bielt, auf Abſchaffung der ——— Frohn⸗ 
dienſte, Zehnten und anderer Laſten, Aufhebung der Zins 
ſen, allgemeine Freiheit der Sag, Fiſcherei und Holzun⸗ 
en, Theilnahme der Geiſtlichkeit und anderer befreiter 
taͤnde, an allen Abgaben und andern gemeinen Pflids 
ten, u. dgl. m.; die t aber jeigte gar bald, daß die 
Aufrithrer nicht gedadten hierbei ſtehen ju bleiben; denn 
ibre wiithenden DHaufen erbradjen, pluͤnderten und ver— 
brannten Burgen, Kldfter und oͤffentliche Gebdude, übten 
dabei die ſchrecklichſten Grauſamkeiten und Ausſchweifun⸗ 
gen, und bezeichneten ihre Straßen mit den furchtbarſten 
eueln von Blutvergiefen, Mord und Verwiiftung. 

Auch die fachfifehen Lander hatten durch diesen Auf: 
ruhr ju leiden, denn obgleich in dem Rurfreife, von defe 
fen Dauptftadt Wittenberg aus die Hdupter der Refors 
mation in unmittelbarer Nahe walteten, eben durd) diefen 
beilfamen” Ginflufi die Rube ungeftirt blieb, fo entbrannz 
ten dod) in Thüringen die Flammen der Empoörung, von 
Thomas Miinger angeregt, und durd) die Theilung des 


Landes unter fo viele und verfchiedenartige Herrſchaften 


begiinftigt. In Muͤhlhauſen, der damaligen freien Reichs— 
, War ed Muͤnzer gelungen, mit Hilfe feines Anhan- 
e6 den Rath gu ſtürzen und eine neue Verfaffung in 
einem Ginne ys geftalten, worin er felbft den f Soo 
fpielte. Bon hier aus organifirte er den Bauernaufrubr 
in den Laͤndern der benacbarten Fuͤrſten und Grafen, 
und erfdien bei Franfenbaufen an der Spike eines bez 
deutenden Heered. Gegen diefes riidten von verſchiede— 
nen Geiten, um den Aufruhr mit gemeinfchaftliden Kraͤf⸗ 
ten zu daͤmpfen, Herzog Georg von Sadfen, Herjog 
Heinvih der Fingere von Braunſchweig und Landgraf 
Pdilipp von Heffen beran. Der Kurfüuͤrſt Friedrid von 
Sachſen, deffen legte Lebenstage durch diefe Unruhen ge- 
tritbt wurden, hatte, theilS durd die natürliche Sanft- 
muth und Befonnenbeit ſeines —— ils auch 
wol durch feine abnehmenden Kraͤfte bewogen, lange ver: 
ſucht, die Sache auf dem Wege der beizulegen, 
und auch ſeinen Bruder vielfach ermahnt, in die Sime 
au handeln; erft als es unverfermbar war, daß fein. ; 
res Mittel alé Waffengewalt helfen Fonnte, lief ex eB 
— —— — — — —ñ — 
Mord. u. der e von ber etwas 
—— —— pad ite neo olin, 
Partic. I, (Erf, 1820.) p. 20 u. a. 9, ; 
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eſchehen, daß fein Bruder, Herzog Johann, auch ſeine 
— aufbot, um ſich mit den andern obengenann⸗ 
ten Fuͤrſten zu vereinigen. Der Kurfüurſt ſelbſt erlebte 
den Ausgang des Kampfes nicht mehr; ſchon ſeit dem 
Anfange des Jahres kraͤnklich und des Lebens muͤde, ſtarb 
er am 5. Mai 1525, fo rubig, wie er gelebt hatte. Da 
ex jeitlebend unvermaͤhlt geblieben war, fo wurde Yo: 
Hann jetzt — Ba ded ganyen Erneftinifden Lan: 
desantheils und Rurfiirft; dod ftorte diefe Verdnderung 
feiner Wuͤrde ihn nicht in feinem Vorhaben, vor allen 
Dingen zur Ddmpfung ded Aufruhrs mitzuwirken. Behn 
Tage nad) dem Vode Friedrich’s, am 15. Mai 1525, ge: 
ſchah — nachdem die verblendeten Bauern, auf Muͤn—⸗ 
zer's Antrieb, alle Unterhandlungen vereitelt, alle gütli⸗ 
chen Grbietungen zurückgewieſen hatten — die entſchei— 
bende Schladt bei Franfenhaufen, auf dem Berge, dem 
davon feit diefer Beit der Name ded Schlachtberges ge- 
blieben ift. Das Heer der Bauern wurde ganglich auseinan: 
bergejagt, viele derfelben wurden getddtet, und Muͤnzer nad 
ber Schlacht, in einem Haufe in Franfenhaufen, wo er fid 
verftedt hatte, gefangen. Das fiegreiche Heer der Fuͤr⸗ 
ften rite fofort gegen Mühlhauſen, wo die noch übrigen 
Aufruͤhrer fic) fogleich unterwarfen und um Gnade baten. 
Muͤmzer wurde se darauf hingeridtet. Diefer Ausgang 
ber Sadhen im nordliden Thuringen ſchlug den Muth 
ber Aufruͤhrer, die fid) in andern Gegenden gefammelt 
batten, —F darnieder, und ſo wurde die Entwaffnung 
auf dem Eichsfelde, im Coburgiſchen, Hennebergiſchen 
und Schwarzburgiſchen ſchnell vollzogen. Der aͤußeren 
Beruhigung des Landed folgte die Beſtrafung der Em- 
porer, in der Johann gwar mit Ernft und Gerichtigfeit, 
aber bod jugleic) mit weit mehr Milde verfubr, al8 
fais Georg und die meiften andern betheiligten Fir: 
en. Um die KRuͤckkehr aͤhnlicher Bewegungen defto fice: 
rer zu verbiiten, verbot Johann feinen Unterthanen bei 
Lebensftrafe das Tragen aller Waffen ); doch wurde died 
Gefeg in der Folge wabrideinlid, bei voͤllig wieder ge: 
ſicherter Ordnung, in der Anwendung fehr gemildert und 
allmaͤlig vergeffen. 
« Die erſte Sorge ded RKurfiirften Johann ridtete fid 
nun vor Alem auf die Angelegenheiten der Reformation, 
bie grade jebt eines treuen und ftandhaften Vorkaͤmpfers 


8) Reiner follte mehr alé cine Art und cin Betl in feinem 
Haufe, und wenn ev Gber Felb wanbderte, einen weißen Stab eines 
Daumens dict und ein Brodmeffer chne Spige bei fid) haben ,,und 
wo einer alé ein Berdchter diefes Gebotes angetroffen ward, ben 
hat cin jeder, ber fein Here und maͤchtig fein fonnte, ohn alle 
Strafe Mache su entleiben und umgubringen gebabt.” Jani |. c, 

. 19. Der Ausbruc: der fein maddtig, bedeutet nach der ur: 
Fittenfprade fritberer Beit fowiel alg: ber geſetliche Gervalt aber 
ihn bat; und es follte damit nur gefagt fein, dab es zur Bollpie- 
hung. ber Tobesftrafe keines weltliufigen Proceſſes bedurfe. Aus 
Misverftand hat man es nachher fo ausagelegt, alé habe Feder, der 
cinem foldjen Ubertreter begegnete, die Erlaubniß gebabt, ihn obne 
Weiteres umpubringen, und dieſes dem Kurfuͤrſten, der hieran gar 
nicht dachte, alé cine grofe Graufomteit und Ungeredstigteit ange: 
rednet. Daft dbripens ſenes Verbot bald auger übung grfommen, iſt 
ſchon daraus qu ſchließen, daß es bei den ſpaͤteren riftſtellern faſt 
gar nicht erwaͤhnt wird. 


224 — 


(KURF. U. HERZ, V. SACHSEN) 


gat ſehr bedurfte. Go wenig aud die Reformation an 
dem, aus rein politifden Urfaden. bervorgegangenen 
Bauernaufruhr eine weſentliche Schuld trug, fo heftig fig 
Luther, Melandthon und andere der Reformatoren gegen 
bie Unternehmungen der Aufrührer erflart, und fo febr 
fie es ſich Hatten angelegen fein laffen, wenigften’ in ib: 
ren nadften Umgebungen die Rube und Ordnung gu er: 
halten, fo machten doc bie Feinde ber Neformation die— 
fer den Vorwurf, die Unruben veranlaft ju baben, und 
wußten derfelben theils durch Scheingruͤnde, theils durch 
oͤftere Wiederholung, ein ſolches Gewicht zu geben, daß 
et von Vielen, die ſich bie Muͤhe einer gruͤndlichen Un⸗ 
terſuchung nicht geben wollen, bis auf den heutigen Tag 
noch geglaubt wird. Unter dieſen Umſtaͤnden, da zu der 
Beſchuldigung des Abfalles von der Kirche ſich noch 
die der Zerruttung im Staate geſellte, um der Reforma⸗ 
tion mebr Gegner ju ermeden, war es von der bodften 
Wichtigkeit, daß einer der erften Firfign des Reichs durch 
fein fen und flandhaftes Bekenntinß die Macht diefer 
Vorwuͤrfe wenigftens jum Theil enthrdftete; und dies 
Friedrich, 


that Johann, indem er nicht, wie fein Bruder 
nderniff 


fic) damit begniigte, ber Reformation nur fein 
in den Weg gu legen und ihre —— illſchwei⸗ 
gend zu begünſtigen, ſondern auch ſelbſt thaͤtig fuͤr ſie 
auftrat und ſich fut ihren Ritter und Wortführer erklaͤrte. 
Friedrich's Handlungsweife war woblthdtig gewefen fir 
bie erften Seiten, wo bie Reformation fid im Stillen 
ungeftért entwideln mufte, und wo nicht nur cin thdti- 
ges duferes Gingreifen, wenn aud gu ihrer Befbrderung 
unternommen, fie leicht hatte auf eine falſche Bahn füh— 
ren, oder durch Übereilung ihr ſchaden koͤnnen, fondern 
wo es aud von vorgliglidem Werthe fein mufte, eben 
durch dieſes rubige Gebenlaffen von Seiten des Firften, 
ben thatfadliden Beweis gu liefern, daß die Reformation 
durchaus fein Werk irdiſcher Politif fei; nun aber, ba fie 
in fic) erffarft und ihres Zieles fic) bewußt geworden 
war, jedod um fo mehr mit duferen Feinden und ~ 
berniffen gu kaͤmpfen batte, mußte gu ihrer duferen Bes 
feftigung die thatige Mitwirfung angefehener Fuͤrſten ſehr 
foͤrderlich erſcheinen, und Johann war unter allen, welde 
ihr dieſe gewabrten, wie hinſichtlich der Beit, fo aud an 
Wirde und treuer Gefinnung der Erſte. Gein Beifpiel 
ermuthigte den Landgrafen Philipp von Heffen und die 
eae von Brandenburg, Albert im Preufen, Georg 
und Safimir in Franfen, ju gleider offener Erklaͤrung, 
und viele Stddte, nicht blos unmittelbare Reichsftddte, 
wie Nurnberg, Strasburg, Franffurt am Main, Bremen 
u. a., fondern aud) folde, die unter geiftlidben oder welt⸗ 
lidhen, fire ihre Perfon dec Reformation nidt geneigten 
Fuͤrſten flanden, fic aber durch Macht und Reichthum 
eine freiere Werfaffung erworben batten, mie Erfurt, 
Magdeburg, Braunſchweig u. a., wetteiferten, die neue 
Geflaltung ded Rirchenwefens ind Leben eintreten zu laf: 
fen. Durch den jiingeren, raſcheren Landgrafen Philipp 
von Hefjen wurde Johann, in feiner duferen Thatigheit 
fiir bie Sache der Reformation, bald uͤberfluͤgelt, und es 
wurde vielmebr feine Anfgabe, dad allzuraſche Vorwaͤrts⸗ 
dringen deffelben gu jitgelm, Da Philipp mehr felbfithatig 


“geftalten, mehr ing Groge und Ganze wirfen wollte, wah: 
‘rend Sohann mehr der eigenen, inneren CEntwidelun 
inberlief, und feine Thatigkeit darein ſetzte, diefe zu lets 
ten, au befchirmen, und nur im Nothfalle, oder bei ein: 
{nen beftimmten Beranlaffungen, fraftiger einzugreifen. 
Saber ging allerdings in Sachſen, dem Geburtslande 
dev Reformation, die Entwidelung des durch fie angereg: 
ten neuen Lebens langſamer, aber auch rubiger, fiderer 
und tiefer, als in mandjem anderen, erft fpater von ib: 
vem Ginflufje beriihrten, Gebiete von flatten. Indeſſen 
wurde dod, gleich gu Anfange von Yohann’s Regierung 
und unter feiner Uutoritdt, zuerſt in Wittenberg, die Feier 
aller gottesdienfiliden Handlungen (auc des beiligen 
Abendmahlé, bei welder man bisher die lateiniſche Sprache 
beibehalten hatte) in teutfdher Sprade vollftdndig ein⸗ 
gefibrts an einigen Orten, wo man bisher noc papiſti⸗ 
ſche Gebrduche beibebalten hatte, wurden dieſe fofort ab- 
geſchafft, und gu einer allgemetnen Rirchenvifitation we: 
nigftens vorbereitende Anftalten getroffen, wenngleich ihrer 
Ausfihrung nod) mande Bedenklidfeiten in den Weg 
traten. 5 
Die Ausbreitung der Reformation fand in Sachſen 
felbft noc cin maͤchtiges Hindernif in der Perſon ded 
‘Persons erg, der fich mit ftarrem Eigenſinne gegen alle 
indrude derſelben abſchloß und ihr den Gingang in 
feine Staaten, wie febx auch cin grofer Theil ſeiner Un— 
terthanen fic) darnach fehnte, gewaltfam verfperrte, Das 
Intereſſe dex Religion, fowie der Nachbarſchaft und der 
naben anbdtfdaft, madten es fowol bem Rurfiirften 
Zohann, als dem Landgrafen Philipp, der Herzog Georg's 
Schwiegerſohn war, vor allem wiinfdenswerth, diefen 
Fuͤrſten fix den erheuerten chriſtlichen Glauben zu gewin⸗ 
nen; aber die freundfchaftliden und dringenden Vorffel 
fungen Beider waren nidt im Stande, den Herzog gu 
— oder auch nur zu einem milderen Verfahren 
gu bewegen. Dieſes unheilbaren Zwieſpaltes in der Re— 
ligion ungeachtet lebte jedoch der Kurfuͤrſt mit dem Her⸗ 
ie, was die weltlichen Angelegenheiten ihrer Staaten 
traf, in Frieden und Gintradt. 
Die Freimiithigtcit, mit welder mebre der angeſe⸗ 
i teutfdhen Furften, im Verlaufe kurzer Beit, ſich 
fiir die Sachegbes Evangeliums erfldrten und 
ihrer Befeftigung fel die Hand ans Werk legten, 
* ihre Gegner, auf ernſtliche Maßregeln zu denken, 
nicht nur die weitere Verbreitung der Reformation 
pinderm, fondern fie wo moͤglich gang ju unterdritden. 
auend anf den Frdaftigen Beiſtand des Kaiſers, den 






ederlage ſeines bedeutendfien auswaͤrtigen Feinde’, 

ded K pon Frankreich, in den Stand ſetzte, fich der 
teutſchen Angelegenheiten aufmerffamer und thatiger al8 
her angunebmen, veranftalteten die Kurfuͤrſten von 
ain ah von Brandenburg, Herzog Georg von Sad: 
fen, und die Serzoge Erich und Heinrich der Juͤngere 
pon ſchweig, Bae be 3. 1525, gu Deffau eine 
Berfammiung, um ſich uͤber die Mittel sur Unterdruͤckung 
Der von ihnen fogenannten Lutheriſchen Sekte zu berathen. 
War aud bier Fein iches Buͤndniß ju Stande 
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bedenklich, daß er den Kurfiirften von Sadfen veranlaßte, 
feinen Surprinjen Johann Friedrid voridufig zu ciner 
Unterredung mit ibm allein (den 7. Nov. 1525) nach 
Hriedewalde ju ſchicken, wo ſich Beide dahin vereinigten, 
die gemafigteren teutſchen Firften durch Unterhandlungen 
dabin gu bewegen, daß auf dem bevorftehenden Reidstage 
die Vollziehung des, von Faiferlidher Seite neuerdings 
wieder in Anregung gebradten, wormfer Edictes nidt 
beſchloſſen werde. Damit nocd nidt jufrieden, bewog 
Philipp den Kurfuͤrſten ju einem foͤrmlichen gegenſeitigen 
Schutz⸗ und Vertheidigungsbuͤndniſſe (zu Torgau, den 4. 
Mai 1526), welchem allmalig die Herzoge Philipp, Otto, 
Ernft und Franz von Braunfdweig-Lineburg, Herjog 
Heinrih von Mecklenburg, Firft Wolfgang von Anhalt, 
die Grafen Gebhard und Albrecht von Mansfeld, und 
bie Stadt Magdeburg beitraten. Der neue Herzog von 
Preufien ſchloß mit dem K en ein befondered Bind: 
nif. Go aud von Augen geſtaͤrkt fonnten die evanges 


liſchen Firften in einer um fo fefteren und wirbdigeren 


Haltung auf dem Reichstage gu Speier erſcheinen, wohin 
fie, gum Zeugniſſe, daß fie weder ihres Bekenntniſſes ſich 
zu ſchaͤmen, noc fiir daſſelbe gu fuͤrchten Urſache batten, 
auch ihre Prediger mitnahmen, und um auch Fruͤchte des 
neuerwachten Glaubens zu zeigen, fir ihe Hofgefinde - 
ernſte Verordnungen wegen eines ſittlich-ſtrengen Lebens⸗ 
wandels erließen. Durch jene feſte Haltung brachten ſie 
es dahin, daß die von Seiten des Kaiſers beantragte Er— 
neuerung des, der evangeliſchen Lehre ſo ung “in 
wormfer Edictes, nicht durchging, vielmehr in den Reis: 
abſchied (den 27, * 1526) die Beſtimmung aufge— 
nommen wurde: in Bezug auf die Religion und insbe— 
ſondere auf das wormſer Edict ſolle, bid auf ein kuͤnfti— 
es Concilium, jeder Reichsſtand in ſeinem Gebiete ſich 
ib verbalten, wie er fich getraue, e8 gegen Gott und den 
Kaifer zu verantworten. 

Mehr su politiſchen, als gu religidfen Sweden wurde 
bald darauf, am 12. Nov. 1526, bas alte, fdon 1487 
zwiſchen Kurpfalz und Kurſachſen geſchloſſene Buͤndniß 
wiſchen dem Kurfuͤrſten Johann einerſeits, dem Kurfür⸗ 
en Ludwig von der Pfalz und ſeinem Bruder, dem 
Pfalzgrafen Friedrich, andererſeits, erneuert; denn die 
beiden Letzteren hatten ſich nicht fuͤr die Sache der Re— 
formation entſchieden, obwol ſie zu den gemaͤßigteren Fuͤr⸗ 
ſten gehoͤrten, und beſonders der — mit allem Ein⸗ 
fluffe, der ibm zu Gebote ſtand, ſich um die Erhaltung 
ded Friedens im Reiche bemuüͤhte. 

Da die Evangeliſchen, in Folge ded ſpeieriſchen Reichs⸗ 
beſchluſſes und anderweitiger Beſchaͤftigung des Kaiſers, 
von Aufien jet Rube Hatten, fo wurde nun in —— 
bie ſchon frither beabſichtigte allgemeine Kirchenviſitation 
wirklich vorgenommen. Daß ſie nicht im J. 1627 ſchon 
un Ausflihrung gedieh, daran war vielleidht cine mitwire 
ende Urfache die Deft, die ſich unter Anderem in Wittens 
berg jeigte, und die Berlegung der Univerfitat nad Jena 
fiir einige Zeit noͤthig macte. Es fam darauf an, im 
ganyen Lande cine libercinftimmung in der Lehre und 
irchlichen Ordnung, ohne Gewiſſenszwang und unndthi- 
gen Streit, herzuſtellen, und die fi ryeugung zu erhal⸗ 


JOHANN 


ten, was flr biefen Swed an den einzelnen Orten gu 
thun fei und auf welde Perfonen und fonftige Mittel 
matt dabei rechnen koͤnne. File jeden Haupttheil des fach- 
ſiſchen Gebietes wurden gewiffe Theologen und Rechts⸗ 
gelebrte ober andere weltlidje Staatsdiener ju Wifitato: 
ren ernannt, naͤmlich im Kurkreis und dem Furfirrftlicben 
Antheile des meifiner Landes, Dr. Luther, Juſtus Jonas 
und Bugenhagen, dann Johann von Metzſch, Hauptmann 
ju Wittenberg, Dr. Benedict Pauli, Profeffor der Rechte 
bafelbft, Bernhard von Hirſchfeld und Johann von Tau: 
benfeim; in Thiringen Philipp Melandthon, Friedrid 
Myconius und Fuftus Menius, dann Dr. Hieronymus 
Surf, Johann von Planig und Erasmus von Haug: 
wis; im Dſterlande und Boigtlande, Georg Spalatin, 
Antonius Muſa und Wolfgang Stein, dann Anard von 
Wilbenfels, Sebaftian von Métterig, Daniel von Fei: 
lighh, Ewald von Brandenflein, Heinrich von Cinfiedel 
und Dietrid von Starſchedel; endlich in dem fraͤnkiſchen 
Ort Landes (dem —— Nicolaus Kind, Pfar- 
ter zu Eisfeld, Sohann Langer und Balthafar Thiring, 
beide Pfarrer gu Coburg, dann Yobann von Sternbera, 
Johann Sdott und (vefter von Schaumburg. 216 
Grundlage bei dem Viſitationsgeſchaͤfte ſchrieb Melan—⸗ 
chthon, im Auftrage ded Kurfiirften und feiner Commiſſa⸗ 
rien, den Unterridt ber Wifitatoren an die Pfarrer, der 
fon im J. 1527 gedrudt wurde, und eigentlich beftimmt 
war, einen furjen Abriß der wefentlidften Stide der 
chriſtlichen Lehre gu geben, welche bie Prediger in ihren 
Bortrdgen an die Gemeinden behandeln follten, um ci: 
nerfeité von ben unter bem Papſtthume vorzuͤglich getrie⸗ 
behen Menſchenlehren, andererfeits aber a von ben 
unfrudtbaven Streitigheiten gegen die Verderbniſſe des 
Papſtthums abzufuͤhren, und gu der reinen, praftifden 
Lehre ded Evangeliumé hinguleiten. Diefe Lehre wurde 
baber gs einfach und moͤglichſt frei von allen polemi- 
ſchen —— bie ſich nur an einigen wenigen Stel— 
len finden (z. B. wo die Nothwendigkeit der Austheilung 
des Abendmahls unter beider Geſtalt auseinandergeſetzt 
wird), hingeſtellt, dagegen aber Winke gegeben, wie fie 
ben Menſchen kraͤftig und wirkſam ans Herz gelegt wer: 
den koͤnne; ferner wurde der Grundriß einer chriſtlichen 
Kirchen⸗ und Schulordnung entworfen, und die richtige 
Anſicht der kirchlichen Ceremonien angedeutet. Dieſes 
Ales hatte Melanchthon mit ebenſo viel Einſicht als Maͤ— 
ßigung ausgefiihrt, ſodaß Luther, dem die Schrift, auf 
Befehl des Kurfirften, vor dem Drude jum Gutadten 
mitgetheilt wurde, fic) herzlich daruͤber freute, und faft 
gar Nichts darin zu dnbdern fand, auger daß er an eini— 
-wenigen Stellen, gu groferem Nachdruck, etwas hin⸗ 
quftigte, Anderes, was ibm fiir den eigentliden Zweck 
gu gelehrt, ober mehr in das Kirchenrecht gu geboren 
ſchien, als wegzulaſſen bezeichnete; auch begleitete er den 
Unterricht, auf befondetes Verlangen des Kurfuͤrſten, mit 
einer Borrede, worin er die Nothwendigkeit und Recht: 
Papi ber BVifitation, theils aus der Kirchengeſchichte, 
aus der Natur der Sache erwies, und freimithig 
extlarte, man beabfichrige “mit diefem Unterricht keinen 
neuen Glauben wang ſondern man gebe darin ein hiſto⸗ 


/ 


riſches Zeugniß des gemeinſamen Glaubens. In gleichem 
Sinne war aud die Inſtruction fir die Vifitatoren ab⸗ 
gefaft, worin diefe angewiefen wurden, ben Landeseinge- 
feffenen an allen Drten die grofe Woblthat des neuerwed: 
ten Evangeliumés, und den beflagenswerthen Undank gegen 
Gott, wenn man gleidwol, mit Verachtung feines Wor: 
ted, die alten Misbrauche beibehalten, ober den Predigern 
ibren verdienten Unterhalt nicht gewaͤhren wolle, vorzu— 
ftellen; dann auf der Pfarrer Lehre und Leben gu feben, 
bie ungeſchickten, aber alten und gu andern Geſchaͤften 
nicht mebr tuͤchtigen, gu verforgen, die bdéwilligen und 
lafterhaften gu beftrafen und abjufegen, alle aber jur rei: 
nen Predigt ded Wortes Gottes gu ermahnen, und dieje- 
nigen, welde ſchaͤdliche und aufruͤhriſche Meinungen ver: 
breiteten, aus dem Lande ju verweifen; beſonders aber 
aud bad Vermoͤgen der Kirchen genau au unterfuden 
und fidjer au ftellen, da es die Abſicht war, die Zahl der 
Pfarrer und Sehullehrer nach Nothburft zu vermebren, 
und diefelben mit einem gefiderten Einkommen ju verſe— 
ben; auch wurden iiber die Rirchengebdude, uͤber Berfor- 
gung ber Armen, uͤber Kirchenzucht und Beſtrafung der 
berrfdenden Rafter u. f. w. heilſame Vorſchriften gege- 
ben®). Go ging denn die Vifitation, deren Roften der 
Kurfürſt allein auf fid nabm, im 3. 1528 vor fic, 
wurde aber nidt an allen Orten in biefem Sabre vollen: 
bet, fondern aud) nod ein groper Theil des J. 1529 
damit jugebradt; ihre Wirkungen aber waren überaus 
heilſam, inbem fie nicht nur viele nod verborgene Dtis- 
brduche entbedte und entfernte, fondern auch guerft der 
evangelifden Kirche alé Ganzem ibre Feſtigkeit gab. Eine 
befonbdere Frudt der Bijitation war beFanntlid) aud det 
Katechismus, den Luther, um der an vielen Orten bes 
merkten Unwiffenbeit abjubelfen, im J. 1529 berausgab. 
Unabhangig von der Vifitationsface rourde von dem 
firrften | im J. 1528 cin Mandat gegen dad damalé 
in “Sur tenn Treiben der Wiedertdufer erlaſſen 
Das Bifitationsgefhaft war nod nicht voͤllig im 
Gange, als ein ganz anderer, dem Anſcheine nach, 
gefabrlider und wettansfehender — den Rurfa 
in Unrube fegte. Nachdem naͤmlich ſchon feit einiger 
he roam i — allgemeinen Ver⸗ 
olgungen der ngeliſchen md deshalb geſchloſſenen 
Bindmffen umgegangen wares fand fic i. 
tet der Landgraf Philipp von Heſſen, im 4 1528, 
bei dem Kurfuͤrſten zu Weimar ein, amd theilte ihm die 
durch cinen Diener de6 Herzogs Georg von Sachſen, Otto 
ven Pad, erhaltene Entdeckung mit, es fei am 12. Mai 
1527, gu Breslau, zwiſchen dem Koͤnige Ferdinand von 
Boͤhmen (des Kaifers Bruder), den Kurfirften von Maing 
und Brandenburg, dem Erzbiſchofe von Saljburg, den 
Bifdhofen von Bamberg und Wuͤrzburg ben Herzogen 
von Baiern und dem Her oge Georg felbfi, im ten 
Geheimnif, ein enges Buͤndniß geſchioſſen worden in det 


9) Ausfihrlideres ber die Bifitationsangelegenheit und die 
darauf bezüglichen Schriften ſ. bei Seckendor?, Commentar, histor. 
et apologet. de Lutheranismo, sive de reform, Relig. etc, (Feef. 
et Lips, 1692, fol.) Lib: IL p. 100 sq. » 
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Abſicht, nachdem man zudor mit ——— Kraͤf⸗ 
ten dem Koͤnige jum. rubigen Beſitze Ungarns 
und ſich wo moͤglich Zuziehung anderer 


ſtaͤrkt habe, den Kurfürſten von Sachſen und 
ben Landgrafen von Heffen pliglid gu überfallen, und 
jenen, wenn ev nicht den Erzketzer Martin Luther nedft 
. . andern fegerifchen Lehrern, audgelaufenen Minden u. f. w. 
auéliefere, und in Anfehung der Religion alles in den 
vorigen Stand fege, feineS Landed zu berauben, das alé- 
dann dem Herjoge Georg ju Theil werden folle, mit Aus: 
nabme von Beesfow und Storfom, welde an RKurbran- 
denburg, und der frantifden Befigungen, welche an den 
Bitor von Wuͤrzburg fallen follten; zunaͤchſt follte die 
Stadt Magdeburg ihrem Erzbiſchofe (dem Kurfieften von 
) unterworfen werden; dem Landgrafen von Hef: 

fen wolle man, in Betracht feiner Jugend und daß er 
Herzog Georg’s Schwiegerſohn fei, fein Land nicht neb- 
men, wenn er fic) befehre; bleibe er aber hartnaͤckig, fo 
folle Herzog Georg die Verwaltung feines Landes uͤber⸗ 
nebmen; der Angriff, nach der Lage der einzelnen Lanz 
' unter die Berbindeten vertheilt, folle gleichzeitig 
auf cinen Zag unternommen werden, und fiir jeden fet 
, wie viel ex an Geld und Mannſchaft su dem 
gemeinfamen Unternebmen beigutragen babe. Dbilipp war 
pon der Wahrheit diefer Angaben, durch Einſicht der an: 
blichen Urfunden, fo feft fberjeugt, daß ex auch die 
denklichkeiten des beformeneren Kurfürſten uͤberwand; 
und fo ſchloſſen Beide am 9. Maͤrz zu Weimar ein 
neues Bimdniß, auf deffen Grund fie fic verpflidteten, 
ein Deer von R Mann gu Roß und 20,000 zu Fuß 
anjuerben, aud Landvolf aufzurichten, wobei man fid 
des Beifiandes des sg Pa cag! by Brandenburg, der 
Herjoge von Preugen, kuͤnebur elenburg und Yom: 
mem, fowie der Stadt Magdeburg, und wenigftens der 
Reutralitét der Kurfiirften von Trier und Pfalz verfichert 
3 bebufé der Roften, die man vorldufig auf 600,000 
anfdlug, wollte man ein Anlehen bet bem Sdnige 

von Danemaré oder bei einigen woblhabenden Reichsſtaͤd⸗ 
ten aufnebmen, oder auch Kirdenfleinodien verfaufen. Da 
indefien Der Kurfürſt doch noch nicht ‘alle Sweifel an der 
der Sache aufgegeben hatte, fo war er wenig- 

fien$ darin nicht der Meinung des Landgrafen, daf man 
fid nicht $3 Vertheidigung beſchraͤnken, fondern den 
, im ngrife juvorfommen miffe; und in diefer 
riten thn aud feine Theologen, die zwar 


beft 
e 2 t und Vorbereitung auf moͤgliche Falle fei: 
billigten, aber von der Rechtmaͤßigkeit gines 
Angrife ſich nicht überzeugen fonnten. Der 
machte daber bei dem Landgrafen, dev fich ſchon 


im grofiter Eile geriiftet hatte und mit ſeinem Heere an 


den feined Landes fland, um jeden Augenblick 
Be Brgy na zu fonnen, * em. 

igung ju ftimmen, und lief ihm 
8 am 27. Mai — er begehre in dieſer Sache 
fid weiter gu riiften, wolle aud) nicht, um der Hitze 
des afen willen, ſeine Lande in Gefahr ſetzen. Der 


Zandgrap, d bereits all & Auf: 
fers genadh wah ju manger fondebarn Grain 


. 
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Anlaß gegeben hatten, ſah fich inzwiſchen gendthigt, durch 
cin 6 entlihes Manifeft. diefen Geruͤchten 7 ——— 
und uͤber die Urſache ſeiner Ruͤſtung Aufſchluß ju ge— 
ben’); und zugleich that er nun erſt den Schritt, mit 
dem ex billig hatte ben Anfang machen follen, indem er 
bei bem Herzoge Georg wegen des Buͤndniſſes anfragte, 
und ibn durd) giitlide Vorſtellungen von demfelben abzu⸗ 
wenden fuchte. Jn feiner Antwort erflarte Herzog Georg 
die ganze Sache fiir cine blofe Erdichtung, und ging ſo— 
weit, gu fagen: er verwundere fic, daf der Landgraf 
ſolchem Borgeben Glauben fdenfe, und ibn (den Herzog) 
damit befdwere; nod) vielmehr aber trage er mit ihm, 
alé feinem Blutsverwandten und Sohne, freundlich Mit- 
leiden, daß er fich mit foldjen ungegrimbdeten, unwahrhaf⸗ 
tigen Luͤ en verfiibren und in Aufrubr bringen 
laffe, daraus Thm, feinen Kindern, and und Leuten, Ber: 
derben erwachſen moͤge; denjenigen, welder dem Landgra< 
fen die Nachricht gegeben, und, feiner Ausfage nach, das 
Driginal des Buͤndniſſes gefeben habe, erklaͤrte er far einen 
vergiveifelten, ebrenlofen, meineidigen Bofewidt, und-bat 
ben Landgrafen, feine Gace mit befferem Bedadt, alé 
bisher geſchehen, anjgufangen, und ihm den verlogenen 
Mann anguzeigen, widrigenfalls er glauben miiffe, der 
Landgraf habe die Sache ſelbſt erdichtet, um eine Urſache 
jum Unfrieden ju nebmen. Det Herzog lief. diefe Cor- 
tefponbdeng gu feiner Rechtfertigung druden ‘'); aud die 
andern, an dem Buͤndniſſe angeblicd betbeiligten, Fuͤrſten 
wurden durch ben Herzog Georg veranlaßt, in oͤffentlich 
ausgegebenen Schriften ihre Unſchuld gu erfldren *). Der 


10) Dies Manifeſt erſchien auf einem halben Bogen in Octav 
unter bem Zitel: Entſchuldigung der Werbung ond Rüſtung des 
Hochgeb. Firften ond Herrn, H. Philfpfen, Landtgraffen gu. Hef: 
fen u. ſ. w. Auff nachuolgende Artickel. (Ohne Drucort; mit dem 
Datum der AuCfertiqung: Freitag nad) Vocem Jocunditatis 1528.) 
11) Unter folgendem Zitel: Buuormergfen mit was betriglither 
pnivarbeit bie Kinder diefier boßhafftigen weit, bey vnßern geitten, 
fit bearbeitten, zwuͤſchen Koͤnigen, Prelaten, Farfien, Geiſtlichen 
pnd weltlichen, auffrur gu vorderb armer lewthe im Reidy gu ers 
wegken, Derbalben fo haben wir Georg ven Gots gnaden 0g, 
au Sachſſen 2c. was der geporne Fuͤrſt, vnnßer tieber Obein 
ond Sohn, herr Phillips Landtgraff zu Heſſen rc. an vng freundt: 
lider meynung geſchrieben, ond ein exticht Copien derfelben boßhaff · 
tigen zugeſchigkt, Aud) vanßer Antworth in drugt dringeh laſſen, 
doraus bderfelben vnwarheit ond onGer vnſchuld cierlich gu befinden, 
ond ab Got wil binfurder ye mefer ond meher fal befunden ters 
ben. Anno 1528. (2% Bogen, 4.) 12) Die einzelnen Schrif⸗ 
ten find folgende: 1) Entſchuldigung des Durdhl. Hodges. 
ften ond Herrn, Ferdinand, von Gottes gn. su VBngern, 


tabtbatber 


elder Copey 
in furgen tagen aufigangen iff (1 Bogen, 4.) 2) < Entfduldi- 
gung des pun Gott Durdl. Hochgeb. Fuͤrſten vnd 

” Herrn 

Petri ad vincula Pricfters Cardinals, des Heyl. Stuhls 
Meyng vnd des Stiffts Magdenburgk Erebiſchoffen, Churfiirften 
ſ. w. BAF die vormeinten ond ertichten verbuͤndnuͤe/ Weicher Gopep 
vor wenigen tagen außgangen iſt. (2 halbe Bogen, 3.) 9 Shur⸗ 
fuͤrſtiicher genaden gu Brandemburg ſchriffte ond 23 der 
erdichten Buͤndtnus halben an Landigrauen au Heſſen Vnd Churfuͤr ⸗ 
ſten gu Sachſſen außgangen. ¶. B8) — Einer ſpaͤteren Aus⸗ 
gabe dieſer Entſchuldigung, in 4, ift auch die 7: einzeln nicht 
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Landgraf verantwortete fic nun gwar in einem Schteiben 
an Herzog Georg’), und geigte, wie ihm Urfache genug 
gegeben worden, ſich uͤbler Abſichten von Seiten der Ge— 
genpartei gu beſorgen, und deshalb Vorſichtsmaßregeln 
zu treffen. Soweit der Handel nun zu einer perſoͤnlichen 
Differenz zwiſchen Herzog Georg und dem Landgrafen 
von Heſſen ausgeartet war, wurde er durch Vermittelung 
der Grafen Ernft von Mansfeld und Philipp von Solms 
im J. 1529 giitlich beigelegt; zwiſchen dem Landgrafen 
von Heffen und den betheiligten geiftliden Firften, gegen 
weldje der Landgraf aud) nod) befondere Klage- und 
Streitpuntte anhangig madte, wurde aud) Kurtrier und 
Kurpfalz compromittirt, burd deren BWermittelung der 
Landgraf feine ea einflellte, und die geiſtlichen 
Fuͤrſten, naͤmlich der Kurfirft von Maing die Biſchoͤfe 
von Bamberg und Wuͤrzburg, ihm zur Sdadloshaltung 
gemeinſchaftlich die Summe von 100,000 Gulden bezahl⸗ 
ten. Der Kurfürſt von Sachſen, der ſich bei dem ganzen 
Dexgange am rubigften verbalten, und ſchon am 11. Juni 
628 zu Staffurt mit.dem Kurfirften von Maing, in 
Gemeinfhaft mit dem Landgrafen von Heffen, einen Ver: 
trag wegen guͤtlichen Stehens gefehloffen, aud durchaus 
Feine Entſchaͤdigungsfoderung gemacht hatte, mufite gleich: 
wol erfahren, daß der Kaiſer, auf einen gan einſeitigen 
und gehaͤſſigen Bericht ſeines Bruders, des Koͤnigs Fer—⸗ 
dinand, und ohne auf die ſchon früher eingeſandie Ent: 
ſchuldigung ded Kurfurſten Ruͤckſicht zu nehmen, an letz⸗ 
teren aus Toledo am 19. Nov. 1528 cin ſehr kraͤnkendes 
Schreiben erließ, des Inhalts, wie er vernommen habe, 
det Kurfiirft habe fic) durch cin leeres Gerücht von cinem 
vorhandenen Bunde gu Kriegsruſtung und Empoͤrung ver- 
Teiten laſſen, welded ihm (dem Kaiſer) bichlich misfalle, 
als dem allein juftebe, cin folded Buͤndniß, wenn es 
vorhanden fei, su serftdren; da indeffen der Kurfürſt, bem 
Bernehmen nid. wieder umgefebrt fei, fo wolle er (der 
Kaifer), nad angeborenem gnddigem Gemiith, die Irren— 
ben lieber gu Gnaden aufnehmen, als ſtrafen. Dieſer 
dem Kurfiirften gegebene Verweis war um fo ungerechter 
und verfafjungéwidriger, als den teutſchen Reichsſtaͤnden 
das Recht, fic) gegen wirkliche oder zu beforgende Gefah- 
ren ein zu fdbiiven, deshalh Riftungen vorzunehmen, 
Buͤndniſſe ju ſchließen und dergl., nocd nie ſtreitig gemacht 
erſchienene Vertheidigung des biſchofs von Salzburg beigefuͤgt. 
* Piterar. Muar 1. mee a — 4) —— ted 
Hochwird. yn Got farften ond herrn, 6. Gonraden Biſcho 
Wirtburg vnd Hergog gu Franden, Bf die vermeinten vnd erd 
ten 'verbundtnus, Welder Copey newlichen aufigangen ift. (8 halbe 
Bogen, 8.) 5) Der durdhl. hochgeb. firften ond Herren, H. Wil 
elm pnd h. Ludwigen gebrudern en ynn Obern vnd Nyddern 


bey Rhein, ſchryffte vnd *558*8** ber 
warbeyt onerfintliden buntnus balben an kLandt ⸗ 


erdichte "ond on 


ond Churfuͤ Sa . (2 halbe 

* Tyg * aos pinks tf tie sonpere 
é jenen. — Aucfuͤhrlichere Madhridjten von. diefen 
Schriften tind andern Au nm derfelben, fowie von anbdern auf 


1 Schriften f. im Biterar. Mufeum. 

-) 1. Bd. S. 48 fg. ; 
18) f. ſelbe bei v. Rommel, Philipp der Großmüuͤthige, 
camber v Sefen. 8. Bh, — C17 } 
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angegebene Seit einige, der Reformation feindlid gefinnte, 


Firften in Breslau beifammen gewefen; man * bei 
dem Kurfürſten von Brandenburg’ um dieſelbe eine 
mit mehren Siegeln verſehene Urkunde bemerft, und von 
Andern bedenkliche Aufierungen gehoͤrt; und die Griinde, 
mit welden Herzog Georg (in der nachher anzuführenden 
Serift gegen Luther) die Unechtheit der vorgebrachten 
Bindnifurfunde zu erweifen fuchte, naͤmlich Fehler in 
den Titulaturen und der Rangordnung der darin genann⸗ 
ten Firften, waren offenbar ſehr unerheblich, und fonn- 
ten aud) Verfehen einer ca gefertigten Abſchrift fein; 
unwabricdeinlid war nur die Theilnahme der Herzoge von 
Baiern, die eben damals mit dem Koͤnige Ferdinand 

in gutem Vernehmen ftanden. Das Wabhre an der 
moͤchte wol fein, daß allerdings ein Buͤndniß von der 
angegebenen Tendeng im Werke war, daß aud) aͤhnliche 
Bedingungen moͤgen befprocen worden fein, und das es 
mebren der genannten Fuͤrſten wenigftens nicht an Luft 
und Willen ju dem angedeuteten Verfahren gefeblt haber 
mag; daß es aber nicht qu einem foͤrmlichen Abſchluſſe 
gefommen, und daß Pac von jenen, ihm befannt gewor⸗ 
denen, voridufigen, unbeftimmten ———— ppd 
beit nabm, eine Intrigue anqufpinnen, womit er bei 
Landgrafen, der ohnehin argwoͤhniſch und dabei felbft kriegs⸗ 
luſtig, immer an drohende Gefabren und deren 

durch Gewalt der Waffen dachte, nur gu leicht 

fand. Won diefer Seite betrachtete auc Luther die Sar 
der nist nur in verfchiedenen feiner riften auf 
Buͤndniß anfpielte, fondern aud in efen an vertroute 
Freunde feine Anſicht dabin ausfprad, daß ex die GEnt- 
fhuldigungen der Firften febr ungentigend fand, und es 


fix unmoͤglich bielt, folde Dinge erdichten, wie 
es Denn po offenbar fei, bap bie be 1 Fiiriten. 
ibre Bereitwilligkeit, dergleiden zu thun, ſchon genuglam 

ja die Shrigen ſich verf ich der bevorfte: 


bewiefen 

henden Erleichin ſolcher Dinge, wie im dni 

geben, geruͤhmt A tay Giner. der ſtaͤrkſten Brien bister 
rt, an Wenzeslaus Lind in Nuͤrnberg, mit weldem die 

fer nicht vorſichtig genug umgegengen war, wurde bem 

Herjoge Georg befannt, der deshalb einen ſehr ernften 

Sch hſel mit Luther begann, und endlich eine weit⸗ 

ano —* Pte ie Luther Pigg 

Bertheidi t herau a we 

bewogen ake; bie pear Schriſt von 2 und 


14) Bet ft wit Georg beh @ 
ot Sits, oie on en Saas 
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Ray 6 ae ae 
Dfenen Briefe ju ſchreiben (weil naͤmlich der Herzog 
ay et bauptfadlic Aloe nicht zu oͤffentli 
Mittheilung beftimmien, Brief an Wenzeslaus Linck grin: 
ent er ſich hinterliftiger Weiſe verichafft hatte), worin 
Herzoge freilich aud) nidt faͤuberlich umging. 
Herzog felbft, als Luther's unermuͤdlicher Feind 
. Doe ee i —* —* —J— a 
Weife; zugleich aber lief der Herjog nicht ab, au 
bei be — von Sachſen ibe futher zu beFlagen, 
Bis endlich der Rurfitrft Letzterem andeuten lief, künftig 
nichts den Kurfirften und Herzog Georg Betreffendes in 
Dru gu geben, er habe eS denn juvor nad Hofe pe 
ſchickt; alle andere Schriften follten, wie ſchon Kurfuͤrſt 
i verordnet, dem Rector und der theologifden Fa- 
-- cultdt gu Wittenberg zur Cenfur vorgelegt werden. Was 
ben Usbeber dieſes ganzen Handels, Otto von Pad, be- 
trifft, fo war dieſer zu dem Landgrafen Philipp geflohen, 
der nun, naddem das Buͤndniß von allen angeblich da- 
‘Bei Betheiligten fix erdichtet erflart wurde, ihn dem Her: 
Jege als Angeber nannte, und gwar nicht, nat ae 
gen, ausliefern, wol aber fefinebmen und in Ge- 
wart der Gefandten mehrer Rurfiirften und anderer 
eichsſtaͤnde verhoͤren fief, da er fic denn in feinen Re— 
dem verivirrte und aufer Stande befand, die verfprodenen 
Beweife ju liefern. Der Landgraf verwies ihn endlich 
aus feinem Lande, worauf er mehre Jahre unſtaͤt umber 
irrte, immer von Herzog Georg verfolgt, der ifn endlid 
1536 in den Niederlanden entdedte, wo ex denn auf ded 
Herjzogs Anfuchen verbaftet, und nachdem man ihm durd 
die Folter cin Geſtaͤndniß feines VBetrugs erpreßt hatte, 
gu Bilvorden enthauptet wurde. 

Waͤhrend diefer Bewegungen hatte der Kaifer, der 
por feinen auswaͤrtigen Feinden wieder cinige Rube hatte, 
fdon am 1. Auguft 1528 von Valladolid, einen aberma- 
ligen Reichstag in Teutſchland ausgeſchrieben, der im Fe: 
bruar des folgenden Jahres ju Speier gebalten werden 

e, und aud wirklich gu dieſer Zeit erdffnet wurde, 
= jedoch der Kaifer nicht felbft beiwohnte, fondern ſich 
burd) eine, aus feinem Bruder und cinigen andern geiſt⸗ 
fiden und weltlichen Firften beftehende, Commiffion ver 
treten fief. Gleich die kaiſerliche Propofition lautete far 
Die Evangelifdjan hoͤchſt bedrohlich, indem fie nicht nur 
die Kage üͤber den Zwieſpalt der Religion wiederholte, 

aie 







— erklaͤrte, daß der Kaiſer die Verachtung ſei— 
net 


(worunter er das wormſer Edict verjtand) 
gex dulden wolle, alle Neuerungen in Religions: 
“werbot, und den fiir die Evangeliſchen guͤnſtigen 
des vorigen ſpeieriſchen Reichsabſchiedes gradezu 
ffirte; cine Eigenmaͤchtigkeit, die freilid) aller Verfaſſung 
war und deshalb tiefen Unwillen erregte, aber 

Od bei dem Nachdrud, welden die Macht des Raifers 


fonnte, ch nicht gang fitr ihren Glau- 
; — — * Kurfuͤrſt von 
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Sachſen und der Landgraf von Heffen fahen fic) von den 
evfalteten Freunden oder en Feinden, die fie in 
Speier antrafen, fo suri empfangen, daß man 
ſogar die Pflichten der conventionellen. Hortictei gegen 
fie vernachlaffigte. Doc) drangten ſich zu dem Gottes: 
dienfte, den jene beiden Haupter des —— Bun⸗ 
des in ihren Herbergen halten ließen, uͤber Men: 
ſchen; dex Rurfiirft von der Pfalz aber verbot feinen Ceus 
ten, die Predigten der Furfacdfifehen und heſſiſchen Prez 
diger ju befuchen, und benabm fic) überhaupt fo, daß 
Graf Albrecht von Mansfeld fagte: Pfalz kennet feinen 
Sadfen mehr. So ſuchte man faiferlicherfeits aud un— 
ter den evangelifden Reichsſtaͤnden felbft Zwietracht ju 
erregen. Da die kaiſerliche Propofition den Tuͤrkenkrieg 
und die Religionsfache betraf, fo wurde befchlofien, letztere 
juerft vorzunehmen, und eS wurde deShalb eine Deputa: 
tion erwablt, in der aber die paͤpſtliche Partei beiweitem 
das Übergewicht hatte, ſodaß ein Bedenfen zu Stande 
fam, worin gwar, bebufs der Religionsvercinigung, auf 
cin baldiges, entweder allgemeines, oder doch teuiſches 
Nationalconcilium angetragen, zugleich aber, in Besiehung 
auf den ſtreitig gemachten Artifel des vorigen Reichsab— 
ſchiedes, erfldrt wurde, daß diejenigen Reichsſtaͤnde, welde 
dem wormfer Edicte bisher angebangen, aud) ferner bei 
demfelben bleiben und ihre Unterthanen dazu anbalten, die 
anbdern aber, bei denen die gegenfeitige Lehre nicht ohne Ge— 
fabr zu beben, fich doc) aller weiteren reg enthalten 
follten; namentlid) wurde die Abfchaffung der Meffe, und; 
in einer Kategorie mit den Lehren der Wiedertdufer, 
aud die ſchweizeriſche Abendmahlslehre verboten. Diefes 
Bedenfen, das am 5, April in der Reichsverſammlung 
alé ein gefafter Beſchluß vorgetragen ward, erregte gro— 
fies Auffeben, und die evangelifden Staͤnde ließen gleid 
am folgenden Zage eine gruͤndliche Gegenfehrift voriefen, 
worin fie ihre geredjte Sache vertheidigten, die Unbiftig- 
Feit der ihnen jugemutheten Befdrinfung oder Abſchaf⸗ 
fung ibrer Lehre, obne irgend ein von der andern Seite 
ibnen gewabrtes Zugeſtaͤndniß, und die yi oy Feit 
der cinfeitigen Aufhebung eines allgemeinen Reichsbeſchluf⸗ 
fe3 darthaten, und hierauf baten, es in Sachen bes Glau: 
bens bei dem vorigen ſpeieriſchen Abſchiede gu laſſen, wo: 
gegen fie in andern Gegenftanden fid willig zu erweifen 
verfpraden. Anflatt aber diefe Gegenerklaͤrung in reifliche 
—— ju nehmen, wurde durch ein Commiſſionsdecret 
vom 18, April, alles weitere Verfahren in der Religions: 
fache abgefchnitten, und am folgenden Tage in dffent 

Sigung cin Beſchluß vorgetragen, wodurd das Gutad- - 
ten jener Deputation genehmigt und in den Reichsabſchied 
aufjunebmen befoblen, den evangelifden Standen aber 
aufgegeben rwurde, fid) der Stimmenmehrheit ju fuͤgen. 
Als die ye vt abtraten, um fic) ju berathſchlagen, ver: 
lief der Konig Ferdinand mit den uͤbrigen tavfertiden 
GCommiffarien die Verfammlung, ohne fic zur Ruͤckehr 
bewegen gu laffen. Die evangelifden Firften fegten nun 
in-aller Gile eine Proteffation auf, die fie den nod) ver: 
fammelten Standen —— und am folgenden Tage, 
weitlaͤufiger ausgearbeitet, Koͤnige Ferdinand jue 
ten, der jedoch ihre Annahme vertucigerte. In diefer 
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Protefiation bepeugten fie, daß fie nicht einwilligen koͤnn⸗ 
ten, wider ihr Gewiſſen die rechte Lehre ty verwerfen, 
und daß fie mit Gotted Hilfe bei dem gottliden Worte, 
alé einzigem Grunde der Lehre, zu bleiben gedaͤchten; 
follte ihnen dieſes nicht gugeftanden werden, fo proteftir- 
ten fie vor Gott und allen Menfden, gegen alle, dem 
goͤttlichen Worte, ihrem Gewifjen und dem vorigen fpeieri- 
fGen Abſchiede zuwiderlauſenden Handlungen und ver: 
meinten Abfciede, mit dem Vorbehalt, ihre rechtliche Noth: 
durft Sffentlich ausgeben gu laffen, auch dem Kaiſer dar- 
uͤber Bericht gu thun, und dabei fid) nach dem vorigen 
ſpeieriſchen Abſchiede zu verbalten. Kurfuͤrſt Johann von 
Sachſen, Markgraf Georg von Brandenburg, die Her— 
zoge Ernſt und Franz von Limeburg, Landgraf Philipp 
von Heſſen, Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt und 14 Reichs: 
fiddte fatten dieſe Proteffation unterfehrieben; fie und 
dicjenigen, welche fich fpdter an fie anfchloffen, wurden 
deshalb unter der BWenennung der proteftirenden 
Staͤnde begriffen, und aud diefer eigentlich nur zufaͤl⸗ 
ligen Thatfache bildete fid) der Name der Proteftan: 
ten. Ihr Verlangen, diefe Proteftation in den Reichs: 
abſchied aufzunehmen, blied unerfiillt; alles, was man 
ibnen bewilligte, war, Ddiefelbe gu den Acten gu nehmen 
und dem Rafer ju fiberfenden. Sie ergriffen daber das 
Mittel der Offentlichfeit, um ibre Proteftation allgemein 
befannt zu machen; und ba fie faben, dag auf dem Reichs: 
tage weiter nichts ju erreichen war, ſo ſchickten fie ſich 
allmdlig zur Abreife, nachdem fie am 25. April nod eine 
feierlidhe Appellation ausgeſtellt hatten, worin fie bezeug— 
ten, nichts anderes alé die Ehre Gottes und ſeines Wor: 
teS und ibrer Seelen Seligfeit, ohne Jemandes Schmach 
oder Veradtung, su ſuchen, fic) in diefer wichtigen Sache 
allen rechtlichen Schutz vorbebielten, und nad auéfiihrii- 
her Wiederholung der hierher gehoͤrigen Vorgaͤnge des 
Reichstages, mit Einverleibung der früher deshalb aus: 
gefertigten Schriften an den Raifer, ein fiinftiges freies 
allgemeines oder Nationalconcilium und cinen jeden unpar- 
telifchen Richter, in aller Form. Rechtens appellirten **). 
Neben diefen Verhandlungen in der Religionsange- 
legenbeit, bei weldjen der Kurfurft von Gachfen, wie fein 
Rang im Reiche und fein Verhaͤltniß gu der Reformations: 
ſache ſelbſt es mit fid bradte, an der Spite ftand, ver: 
faumte er dud nicht, feine cigenen Angelegenheiten auf 
‘dem Reichstage gu beforgen. Am 19, April ſchloß ex 
einen abermaligen Bertrag wegen glitliden Stehend mit 
dem Rurficfien von Maing, und am 25, April wurde 
der zwiſchen Kurmaing und Kurſachſen ſchwebende Streit 
wegen der Umfrage auf den Reichsverfammiungen durd 
einen Bergleih, unter kurpfaͤlziſcher Vermittelung, beigelegt. 
Die muthvolle Proteftation su Speier, wie man fie 
aud von Seiten der Mitftinde aufnehmen mochte, hatte 





15) Aue fuͤhrlich haben die Gefdhichte dieſer merlwuͤrdigen Pro ⸗ 
teſtatiensangeiegenheit behandelt: Joh. Jo ach. Matier, Hiſtoria 
den der ——— Proteftation und Appellation wider und 
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den Evangeliſchen neve A erworben, und neue cor: 
— tcfem Sege fortuldccten env Sedlofen 
au e forty en und’ “De 
auf einer ——— dem zu 
tenden nachtheiligen Bericht an den Kaiſer durdh ¢ 
cigene Gefandtidhaft entgegen zu arbeiten, durch welche fie 
demſelben, nebſt ausfuͤhrlichem Bericht uͤber den Hergang 
der Sache, ihre Proteſtation und llation uͤberreichen 
ließen, die jedoch der Kaiſer ſehr unguͤnſtig aufnahm und 
den proteſtirenden Staͤnden den Beſcheid ertheilen 
ſie 38* fic dem Reichsabſchiede ju fiigen, weil es 
der Mebrheit bleiben miiffe, die ja auch Chriften zu ſein 
und nicht wider ihr Gewiffen gu handein bebaupte. Glei⸗ 
ches Intereffe, die Proteftanten, wenn aud aus 
denen Griinden, ju befimpfen und unwirffam ju madden, 
vercinigte jest aud) den Kaifer und den Papft, ihre 
heren Differengen bei Seite gu fegen, und ju Barcelona 
am 20, Juni 1529 ein Buͤndniß abjufchliefen, in wel⸗ 
chem der Kaifer und fein Bruder ſich verpflicdteten, die 
Abtrimnigen in Teutſchland unter den Gehorfam des 
ſtes zuruͤckzubringen. Diefe und andere Erſt 
fonnten nicht anders als die evangelifchen Stdnde gu er⸗ 
hoͤheter Aufmerkſamkeit und fefterem Zuſammenhalten aufe 
gufodern; aber leider wurde in Mitten der letzteren jeht 
der feit cinigen Jahren in Gang gefommene Streit ’ 
der Abendmahlslehre mit vorherrſchender Wichtigheit be: 
handelt und veranlafte hoͤchſt nachtheilige Trennu 
jumal auch der Kurfirft von Sachfen und der andgtat 
von Heſſen darin verfchiedener Meinung waren, dah jener 
die volitommene Glaubensidercinftimmung, nam in 
diefer Lebre, als nothwendige Vedingung bed 
jum evangeliſchen Biinodnifje betradtet wiffen w Lege 
terer dagegen eine Differeng in diefer Hi at nit 
hod pos um die —— en den 
ſchaftlichen Feind zu hindern. ie 
heit wurde nod) ſchaͤrfer hervorgehoben, als, auf 
—51— Kurfiirften von Sachſen, welchem ſich 
graf_ Georg von Brandenburg anſchloß, auf einem Tage 
Schwabach, die unter bem Namen der fhwabader 
rtikel befannten Lehrſaͤtze aufgerichtet wurden, gu deren 
| Der 
n "*). 









Annahme fich unter andern die anweſenden Gef 
Staͤdte Ulm und Strasburg nidt 
Um nun fowol diefe wichtigen Stddte pur 
fen, alé-diberhaupt der gefdbrliden inneren Spaltung we 
moͤglich abjubelfen, veranftaltete der andgraf von Heffen 
in ebenbdiefem Sabre das Religio von Marbur, 
weldem die Haupter der beiben »,, Ruther ae 
Melandhthon, von der cinen, Bwingli und H 
von der andern Geite, nebft mebhren anbdern der ang 
henften Theologen beider Parteien beiwobnten, deſſen 










16) Diefe fhwabacher Artikel find mit den 
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gang jedoch, wenn man fic) auch uüber andere Punkte 
vercinigte, grade in bem, was man alé bie Hauptſache 
betrachtete, febr unbefricdigend blieb. Ebenſo ungentigend 
endigten aud in politifeher Hinſicht die von bem Kurfür— 
ften von Sachſen veranftalteten Tage ju Schmalkalden im 
Movember 1529 und yu Nirenberg im Januar 1530, auf 
welchen legteren man ausdruͤcklich nur die mit den ſchwa⸗ 
baer Artifeln einverftandencn Stande berufen hatte. Dazu 
fam, daf nod immer große moralifde Bedenfen obwal- 
teten, -ob es bem Worte Gottes gemaͤß fei, die Sache 
des Glaubend mit dem Schwerte zu vertheidigen, und 
namentlid) gegen den Kaifer, al der Firften vorgefeste 
Obrigkeit, bas Schwert gu ergreifen. Luther, auf deffen 
Stimme der Kurfiirft von Gachfen das gripte Gewidt 
legte, glaubte ſich nicht dafiir erfldren gu koͤnnen; und 
wenngleid) ber Landgraf von Heſſen und die weltliden 
Rathe anderer Meinung waren, fo ließ man dod) vor der 
Hand die Sache fallen, weil die wirfliche Gefahr eines 
Angriffs eben nidt fo nabe ſchien, und ein neuer Reichs: 
tag, ben der Raifer ingwifden nach Augsburg ausgeſchrie— 
ben hatte, bevorftand. 

Der Kaiſer, der diefem Reichstage perfintich beiwoh⸗ 
nen wollte, hatte fic) in den Ausſchreiben diesmal befon- 
ders glimpflicher Ansdrinde bedient, bie dann von Gini- 
gen mit freubiger Hoffnung, von Andern aber mit ge 
grundetem Mistrauen aufgenommen wurden. Fe ndber 
Die Erdffnung des Meichstages heranriidte, um fo mehr 
fliegen die DBeforgniffe ber des Kaifers Gefinnung, und 
in Grinnerung der ſchmaͤhlichen Behandlung, welde die 
fürſtlichen Gefandten bei ihm erfabhren batten, wurde dem 
Kurfieften von Sachſen der perſoͤnliche Befud des Reichs: 
tages verfchiedentlich widerrathen; allein der Kurflirft neigte 
fic nicht gu diefer aͤngſtlichen Stimmung, fondern war 
feft entfchlofien, auf dem Reichstage gu erfeheinen, und 
die Sache, fiir die er Gut und Leben daran gefegt hatte, 
ftandhaft gu vertreten. Da der Kurfuͤrſt, feimer cigenen 
Außerung jufolge, den bevoritehenden Reichstag glaubte 
fo anfeben qu miiffen, alé ob ein National: Goncifium 
gebalten wide, und deshalb hinlaͤnglich vorbereitet fein 
yollte, die fireitigen ebridte, fowol den Glauben als 
die Kirchengebraͤuche betreffend, auf welden man entwe⸗ 
ber felt beftehen miiffe, oder worltber man weiter unter: 
handein koͤnne, dem Kaifer in einer furgen und grimbdli-: 
chen Überſicht vorgulegen, fo wurden futher, Melan- 
thon, Juſtus Jonas und Bugenhagen von ibm aufgefo- 
bert, alé Grundlage gu dieſer Arbeit gewiſſe Artifel auf: 
zuſehen umd dem Kurfürſten ju Torgau am 21. Mary 
1530 perfonlich gu uͤberreichen. Sie entledigten fich die: 
ſes Aufttags, indem fie dazu die ſchon im votigen Jahre 
aufgefegten ſchwabacher Artifel benugten, die nun in die: 
fer neuen Faffung die torgauifden Artikel genannt 
wurden. Rach diefer widtigen Borbereitung riiftete fid 
nun der Kurfuͤrſt zur Abreife; dod) befahl er vorber den 
Predigern in feinem ganzen Lande, ein Kirchengebet um 
einen en Ausgang des Reichstages gu bitten, und 
ſprach gu dem Setfammelten Theologen: „Iht febet, liebe 
Herren, wobhin es mit dem Religionswefen gelangt; wenn 
ibr euch tun getraut, alle Punfte getroſt su verantwor: 
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ten, wohl und gut! wo nidt, fo febet gu, daß ihr un⸗ 
fer Lande feine Gefahr zuziehet!“ Als nun die Theolo- 
en ‘ihm vorftellten, fie wollten nicht gern, daß der Kur: 
ih fic in Gefabr begebe, und ibn baten, ex midge nur 
ihnen felbft erlauben, vor dem Kaiſer gu erſcheinen und 
Rechenſchaft abjulegen; gab er freudig entſchloſſen zur 
Antwort: „Da fei der liebe Gott vor, daß id aus eurem 
Mittel ausgeſchloſſen fein follte! Ich will mit euch meis 
nen Herren Ghriftum befennen!” 

So trat denn nun der Kurfürſt, naddem er juvor 
nod eine Predigt Luther’s fiber den von ihm felbjt vor- 
gefhriebenen Bert (Matth. 10, 32, 33) angebhirt hatte, 
am 3. April 1530 feine Reife von Torgau an, und traf, 
nad ſechstaͤgigem BVerweilen in Coburg, am 2. Mai, als 
der erfte unter allen anfommenden Reichésfirften, in Auge: 
burg cin. In dem ftattlicen * des Murfiirften be⸗ 
fanden ſich, außer dem Kurprinzen Johann Friedrich, dem 
Prinzen Franz von Limeburg, Fuͤrſten Wolfgang von 
Anhalt, den Grafen Albrecht und Jobſt von Manésfetd 
und Ernft von Gleichen, über 70 facdhfifhe Coelleute mit 
jablreicher beritiener Dienerſchaft, mehre adelige und ge: 
lebrte Rathe (unter Lewteren die beiden Kanzler Dr. Bruͤd 
und Dr. Sever), und die Theologen Juſtus Jonas, 
Georg Spalatin, Philipp Melandthon und Johann Agri 
cola von Gisleben, weldjen Lebteren Graf Albrecht von 
Mansfeld, auf befonderes Verlangen des Kurfiirften, mit- 

ebracht hatte. Luther hatte den Kurfiirften nur bis naw 

oburg begleitet, und mufte, fo lange ber Reichstag. 
dauerte, bier zuruͤckbleiben, da der Kurfürſt Bedenfen 
trug, ibn nach Augsburg felbft mitgubringen, und ibn 
ie § noͤthiger — — in groͤßerer Naͤhe zu 
haben wünſchte, als in Wittenberg. Am 12. Mai traf 
aud) der Landgraf von Heffen mit feinem Gefolge in 
Augsburg ein, und nun folgte cine grofe Anzahl geiſtli—⸗ 
der und weltlider Fuͤrſten; nur die Ankunft ded Kaifers 
verzoͤgerte fic) nod) lange, und man befirdtete endlich, 
dies geſchehe in der Abficht, die Firften durch die großen 
Koften des langen Werweilens gu ermiiden und durd 
Ungebuld zu fruͤherer Abreife oder cilfertiger Behandlung 
der Reichstagsgeſchaͤfte zu veranlaſſen. Die Kojten waren 
allerdings, bet der UÜberfüllung ber Stadt mit fremden 
Gaften, nit gering ; der Kurfuͤrſt von Sachſen, der wi: 
chentlich uͤber 2000 Gulden auszugeben hatte, Flagte (don 
vor der Anfunft ded Kaifers, daß er gendthigt fei, Sdul- 
den gu machen, und fein treuer Kanzler Bri fand ſich 
veranlaßt, ihn zur Beſchraͤnkung feiner allzugroßen Milde 
und uͤberhaupt ju ſtrengerem Haushalt zu ermahnen 

Die evangeliſchen Fürſten, ſammt ihren Raͤthen und 
Theologen, benutzten inzwiſchen die Zeit bis zur Ankunft 
des Kaiſers zu fleißigen und ernſten Berathungen uͤber 
bie Grundſaͤtze ihres Glaubens und ihres kirchlichen Han— 
delns. In allgemeinem Auftrage bearbeitete Melan—⸗ 
thon, nad Anleitung der torgauiſchen Artikel, die wich⸗ 
Bekenntnißſchrift, welche man damals, nad dem 

organge der alten Kirchenlehrer, eine Apologie nannte, 
die aber nachher unter dem Namen der augsburgi— 
ſchen Confefſion allgemein bekannt geworden iſt. Sb— 
gleich Melanchthon ſowol wegen ſeiner ausgezeichneten 
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Gelebrfamfeit, als auch befonders wegen feiner feltenen 
Umſicht, Behutfamfeit und Pracifion im fcriftliden Aus: 
drucke, gu diefem Geſchaͤfte berufen wurde, fo that er 
bod nichts fir ſich allein, fondern ynterwarf jeden einzel⸗ 
nen Artifel der allgemeinen Priifung und Berathung. 
Gobald der erfte Entwurf vollendet war, ſchickte der Kurs 
firft, am 11. Mai, denfelben an Luther, um fein Gut: 
achten darüber abjugeben und die etwa ndthigen Veraͤn⸗ 
berungen anjumerten; Luther erklaͤrte aber, ex wiffe Nichts 
Daran gu dndern, es wiirde fic) das aud nicht fdiden, 
, denn id) fo fanft und leife nicht treten fann’ '”). Da 
aber bie Ankunft bed Kaifers fich nod) lange verzog, fo 
wurden die Berathungen eifrig —— und an der Con⸗ 
felfion immerfort gebeſſert, aud Luther bei jeder Veraͤn⸗ 
derung gu Rathe gezogen. Obgleich nun der Kurfuͤrſt, 
ſowol durch dieſe wichtigen Verhandlungen, als durch 
ben langen Verzug des Kaiſers, und mancherlei waͤhrend 
dieſer Zeit ſich ereignenden Verdrießlichkeiten ſehr beunru- 
higt wurde, fo unlerließ er doc nicht, herzlichen Antheil 
ie nehbmen an Luther's perſoͤnlichem Befinden, der in 
oburg von manderlei Unpaͤßlichkeiten befallen wurde, gu 
deren Bermehrung ohne Sweifel die Sorgen jener Beit, 
wie die Entfernung aus feinen gewobhnten Umgebungen 
und Geſchaͤften nicht wenig beitrugen. Der Kurfürſt lieG 
ibm nicht nur durd) feinen Arzt, Dr. Kaspar Lindemann, 
Arznei fenden, fondern triftete ihn auc) in einem fiber: 
aus freundſchaftlichen Schreiben, worin er ibm unter An: 
berm ſchrieb: „Wegen Gefundheit Cures Leibes find wir 
alle hochbekuͤmmert, bitten Gott, ex wolle Euch lange er: 
halten um ſeines lieben Wortes willen, ja Euch felbft 
ermabnen wir, Shr wollet Eurer Gefundheit ja wohl 
pilegen '* *). Dagegen ließ es auch Cuther nidt an 
Aftigen Sufdriften feblen, um den Kurfürſten gu ermu⸗ 
thigen und aufjuridten, und bejeugte feine Freude, wenn 
er von dem flandbaften Ausharren des Kurfuͤrſten hoͤrte. 
So fdrieb er an Jonas: „Ich bin von Herjen hocher⸗ 
freuct iiber diefe hohe und herrliche Gabe Gotted, daß 
unfer Kurfuͤrſt fo einen beftdndigen und getroften Muth 
hat; denn ich fptire dDaraus, daß unfer Gebeth bei Gott 
angenehm und gefdllig fei, und weiffage bieraus, daß 
aud in andern Sachen erhdret werden” '*). 

Abgefehen davon, daß man den evangelifdhen Fir: 

fien die Freiheit, ihre mitgebradten Geiſtlichen oͤffentlich 
predigen zu laffen, ftreitig machte, war uͤbrigens das von 
ihren katholiſchen Mitſtaͤnden gegen ſie beobachtete aͤußer⸗ 
liche Betragen nur allzu hoͤflich und einſchmeichelnd, ſo⸗ 
daß von den Schwaͤcheren unter ihnen zu befuͤrchten war, 
ſie moͤchten ſich durch dieſe (wie ſich in der Folge nur 
allzu deutlich zeigte) verſtellte Freundlichkeit zu ihrem 
und ihrer Sachen Nachtheil taͤuſchen laſſen; ja es ſcheint, 
daß es ſelbſt in den naͤchſten Umgebungen des Kurfür— 
ſten von Sachſen nicht an derartigen Misgriffen gefehlt 
babe; wenigſtens ſchrieb ber Kurprinz, wahrſcheinlich in 





—15) D. Wart. Luther's Briefe u. ſ. w. von be Wette. 
4. Xb. @. 17. 18) Seckendorf 1. ©. p. 154. 11) Suther’s 
“ears A * Briefen a. a. O. S. 20. 19) kLuther's Briefe 
a. a, D. S. 45. 
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folder Beziehung, an den Marſchall Hans von Dolzig: 
e6 werde an feined Vaters Hofe Bieles unvorfidtig ges 
handelt; indefjen fei Gott der Rinder und Vater Bor: 
mund, und ob es fdon an menſchlichem Rathe feble, fo 
werde dod Gott, deffen die Sade fei, ebendadurch zei⸗ 
en, daß er ſeine Ehre und Wuͤrde ohne Menſchenhilfe 
eſchuͤtzen fonne*), Indeſſen zeigte der Kurfürſt bei den 
Unterhandlungen, welche der Kaiſer, von Insbruck aus, 
wegen der Annahme bed wormſer Edictes, der Unterlaſ— 
ſung der Predigten u. ſ. w. mit a fuͤhren lief, in ſei⸗ 
nem Benehmen und in feinen Erfldrungen ſich ebenfo be- 
ſcheiden al8 flandbaft, und bewied aud hierdurch, dag 
ibm mit Recht der Beiname des Be fldndigen gebuͤhre. 
Die fefte Sprache des Kurfürſten fdien auf den Kaiſer 
nicht obne Gindrud ju bleiben; wenigftend erfreuten fid 
die Gefandten deffelben gu Insbruck einer ſehr gnaͤdigen 
Aufnahbme; aber die giinftigen Hoffnungen, die man hier—⸗ 
aus ſchoͤpfte, truͤbten fic) gar bald, als der Kangler Gat⸗ 
tinara, der eingige Mann am faiferliden Hofe, der mit 
einer milden und unparteiifchen Gefinnung eine tiefe 
Ginficht in bas Berderben der roͤmiſchen Kirche und ern: 
ften Willen, demfelben abjubelfen, verband, und bei hohem 
Alter und Kraͤnklichkeit, nur in der Hoffnung, die Reli— 
gionsſache ju einem friedlichen Ende fuͤhren zu belfen, 
dem Kaifer gefolgt war, am 4. Juni zu Innsprud ftarb, 
und bagegen die unverfobnliden Gegner der evangelifden 
Fuͤrſten, Kurfürſt Joadhim von Brandenburg, Herjog 
Georg von Sachſen, u. A., bei dem Raifer, -den fie gu 
ewaltjamen Schriften auffoderten und dabei zu unters 
igen verfpraden, immer mehr Einfluß gewannen. 

Am 15. Juni erfolgte endtich der feierliche Einzug 
des Kaiſers. Abſichtlich hatte der Kaiſer es fo eingerichs 
tet, daß er eben am Vorabende ded Frohnleichnamsͤfeſtes 
anfam, wo man eine befonders pradjtoolle Proceffion gu 
veranffalten gedachte; und fo lief der Raifer, fobald ex 
im biſchoͤflichen Palafte abgeftiegen war, durch feinen 
Bruder Ferdinand die anwejenden evangelifden Fuͤrſten 
auffodern, der Proceffion am folgenden Lage belguwobe 
nen. Man glaubte vielleidjt, fie durch ben unmittelbar 
vor ihren Augen entwidelten Glanz der kaiſerlichen Maz 
jeftdt einzuſchuͤchtern, oder fie wenigſtens in Verlegenheit 
gu fegen; aber fie blieben auch hier ftandbaft, und lehn⸗ 
ten das an fie gerichtete Begehren mit Entſchiedenheit ab. 
Der Kaiſer gab ihnen hierauf Bedenkzeit bis 
ren Morgen; ſchickte aber noch in der Nacht inge ſeiner 
Raͤthe an den Kurfuͤrſten von Sachſen mit Wiederho— 
lung ſeines Antrages, worauf aber keine Antwort erfolgte, 
indem der Kurfürſt, wegen eingetretenet Unpaͤßlichkeit, der 
Rube bedurfte. Am andern Morgen fruͤh um fechs Uhr 
begab fid), anſtatt des nod durch Unpaͤßlichkeit zutückge— 
haltenen Kurfuͤrſten, der Kurprinz Johann Friedrich mit 
den uͤbrigen evangeliſchen Fuͤrſten in die Wohnung ded 
Kaiſers, wo dann Markgraf Georg von Brandenburg 
im Namen Aller das Wort fahrte, und mit einer feuriz 
gen Beredfamfeit die Urfacen auseinanderfegte, wes: 
balb fie an einer, mit ihrer in Gotted Wort gegrimbde: 





20) Seckendorf 1. c. p. 156. add, IIT, 
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ten UÜberzeugung ſtreitenden Feierlichkeit nidt theilnehmen 
finnten, fondern eher bereit waren, ſich in jede Gefahr, 
ded Lebens, gu begeben. Und fo wurde die Pro- 
Then mit grofiem Glanze, aber ohne Theil: 
nabme der vwangeliſchen Staͤnde, gebalten. Ebenſo fland- 
ft und griindlid vertheidigten fie ſich am folgenden 
gegen bad beim Ginguge des Kaiſers aus: 
Berbot des Predigend; dod) erreichten fie da: 
mit nichts weiter, als daß der Kaifer ein allgemeines 
Perot befannt machen lief, es folle wabrend des Reidhs- 
—J Niemand, wer er aud fei, in Augsburg predigen, 
went eS ber Raifer befeble. 
Am 20. Suni wurde nun der Reichstag feierlich er— 
Ont aber in der Eroͤffnungsrede, die Pfalygraf Fried- 
& im Namen des Kaifers hielt, wurde des Standed 
der R Sangelegenbeit in viel bitterern Auddriden, 
al in dem kaiferlichen Ausſchreiben, gedadt, und alles 
miglihe Boͤſe der Nichtbefolgung des wormfer Gdictes 
Laft gelegt. Noch an demfelben Tage lief Kurfürſt 
nn feine Glaubensverwandten jufammenfodern, und 
ermabnte fie, in diefer hochwichtigen, Gott und den hei— 
figen Glauben betreffenden Gade, fid flandbaft ju er: 
weifen. Um folgenden Tage blieb ex, vom fruͤhen Mor: 
gen an, den ganzen Vormittag allein in feinem Gemade 
und ftdrfte it durch Gebet und fromme ———— 
Den Nachmittag aber ließ ex durch den Kanzler B é 
abermals die —* Staͤnde zu ſich berufen, und 


erwog mit ihnen die kaiſerliche Propofition. Alle verei⸗ 
nigten fic gu dem Antrage, unter den absubandelnden 


Gegenftinden die Religionsfache zuerſt vorjunchmen; und 
ba der Raifer diefeS bewilligte, fo wurde den Evangeli: 
pase angedeutet, fic) auf bevorftebenden Freitag, den 24. 

i, jur Ablegung ihres Glaubensbefenntniffes bereit 
gu halten. Da nur ein = nod) dazwiſchen fag, fo 
wurde Tag und Nacht an der legten Durchſicht und 
Reinſchrift der Confeffion gearbeitet; dod) fam es am 
24. Suni, anbderer jeitraubender Verhandlungen wegen, 
war verlangte der 


bficht 


flatteten die evangelt: 

— ror 

ren Dank ab; 

aber fiibiten fi 0 ft und feier⸗ 

f i — inniger 
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niffes auf die Gegner aie einem Siege, und man hoͤrte 
viele Xuferungen, fonjt ftreng cher Fürſten, fiber 
die Richtigkeit der vorgetragenen und Beichwer⸗ 
den. Aber der erſte Eindruck ging bet den Meiſten bald 
wieder voriiber, und die Politif fiegte bei dem Kaifer, 
andere unlautere ae bei den Fuͤrſten und Theo- 
logen der Gegenpartei, tier die Kraft der Wahrheit. EF 
verging gwar lange Zeit, ehe eine Erwiederung auf dad 
—— Bekenntniß erfolgte; dod ließ der Kaiſer den 
Kurfuͤrſten von Sachſen, in einer gar nicht hierher gehoͤ⸗ 
rigen Angelegenbeit , feinen Unwillen empfinden, indem 


- ribet 
Firften die 


die Lehre 

bei ihnen nichts 
ten fie nur fir : 
angupeigen, weldje ihrer aller Gewiſſen beſchwerten; was 
en 


8 

—* der Gonfeffion, am 3. Aug., glei 
theilung verweigerte ber Kaiſer, und lief die oe tate 

if : 
ey ey 
id di emaͤß v 
durch biefe Grtlitteng valle * 4 se 
abgefdnitten fdienen, fo fanden dod dent 
Woden — aud nachdem der Landgraf von Heffen, wahr⸗ 
ſcheinlich im überdruß der —— —— — 
burg am 6. aug. piel und in aller Stille verlaſſen 
hatte — noch verfdjiedene Unterredungen flatt, die aber 
ju feinem Mefultate fihrten. Selbft oom ziemlich 
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_ deutliche Kriegserklaͤrung ließen die evangeliſchen Fuͤrſten 
ſich nicht bewegen, von ihrem Befenniniffe zu weichen; 
aber auch ihre Sone cigten ſich unerbittlid, und fo 
wurde endlid am 22, ext, als Faiferliche, in den kuͤnf⸗ 
tigen Reichsabſchied einguriidende, Propofition jenen nur 
eine Frift bis gum 15, April des naͤchſten Jahres bewil⸗ 
ligt, um fich fiber ihre Bereinigung mit dem Papfte, Kais 
fer und gemeiner Ghriftenbeit, in den nocd unverglidenen 
Punften, gu erfldren; inzwiſchen follten fie in Glaubené- 
ſachen nichts mehr drucken laffen, Riemand weiter gu ih: 
rer Gefte ziehen, Frieden und Ginigfeit halten, die, wel= 
de in ihren Landen dem alten Glauben anhangen woll⸗ 
ten, daran, fowie an der Meſſe und andern Geremonien 
nicht bindern, und uͤberhaupt feine weiteren Neuerungen 
anfangen. Gegen bdiefen ebenfo ungerechten als nadtheis 
ligen Beſchluß proteftirte der kurſaͤchſiſche Kangler Brück 
im Namen der evangelifden Stdnde, und wibderlegte die 
Vorwuͤrfe, die ihnen gemadt wurden, dod ohne dadurd 
cine ginfligere Wendung im Aligemeinen zu erlangen; 
auch verieigerte der Raifer, unter dem Borwande, fid 
in feine weitere Disputation einlaffen gu wollen, die Anz 
nabme der gegen die Gonfutation von Melandhthon aus: 
gearbeiteten Apologie, welche der RKangler Bri bei 
diefer Gelegenheit uͤberreichte. 

Der Kurfirft von Sachſen, der ſchon feit dem 9, 
Sept. zur Abreife entidloffen war, fie aber auf Anfuchen 
verſchiedener feiner Mitfldnde von Zeit gu Zeit verfdoben 
hatte, lief fid) nun nicht ge — Am 23. 
Sept., nachdem der Kanzler Bruͤd die erneuerten Fode⸗ 
rungen der Gegenpartei ebenſo entſchloſſen als Tages vor⸗ 
her —— hatte, erſchien endlich der Kurfuͤrſt, den 
die Vorbereitungen zu ſeiner Reiſe bis dahin zuruͤckgehal⸗ 
ten hatten, ſelbſt in der Reichsverſammlung, um von 
dem Kaiſer foͤrmlich Abſchied zu nehmen, wobei er zum 
Schluſſe noch ſprach: „Ich weiß auf das allergewiſſeſte, 
daß die Lehre, fo in meiner Confeſſion enthalten, fo feft 
und unbeweglich in der beiligen Schrift gegrimbdet iff, dag 
aud die Pforten der Holle fie nicht Aberwaltigen koͤnnen!⸗ 
Der Kaifer reichte ihm darauf jum Abſchied die Hand, 
rief ihm aber nod) im Weggehen gu: ,, Ohm, Ohm! des 
hatte ich mich gu Eurer Ciebden micht verfehen!” Mit 
Thrdnen im Auge verlief der Kurfürſt die Verfammlung, 
und reifte nod) an demſelben Zage von Augsburg F 
worauf er am 11. Det. nach Torgau zurückkam. Noch 
denſelben Zag mußte Luther, den ex von Coburg mitge: 
nommen hatte, in der Schloßklirche vor ihm predi 
Jn Augsburg wurden indeffen die Reichstagbverbanblan: 
gen fortgefegt, und erſt am 19. Rov. durd feierliche Pu⸗ 

lication des fir die —— hoͤchſt unguͤnſtig und 
durchaus feindfelig lautenden Reichsabſchiedes, beſchloſſen?). 





21) Eine reichhaltige Sammlung der auf den Meichsta 
ne unb befonderé die Auge. Gonf. ral lichen Metenfriste 
enthdlt bag: Urkundenbuch zur Geſchichte des R es au Auge: 
burg im 3. 1580, nad den Driginalen und g : 6 
b bon K. E. Firftemann. 1—2, Bo, ( 1838—85,) 

en alé Gupplement ote Rey ge von — 5 base 

veranftaltefe (leider t ¢ wieder ene 
fuͤr die Geſchichte ber tirdilidjen Meformation (Halle 1051), 
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Die im Reichsabſchiede gradezu ausgefprodene Vers 
bammnifi der evangelifden Lehre und bas ganze iibrige 
Benehmen der Gegenpartei jeigten mur gu deutlich, dag 
jene den Evangeliſchen cingerdumte Friſt bis gum April 
ded naͤchſten Sabres eigentlich nichts anderes befagte, als 
baf man nur den Fruͤhling abwarten wolle, um alédann 
ben Krieg gegen fie gu beginnen. Die evangelifden Für⸗ 
ften fonnten dad Gefabrlice ihrer Lage fich nicht laͤnger 
verbergen, umd ba felbft Luther und die uͤbrigen (dbf 
ſchen Theologen fich überzeugten, daG ihr bisheriger, aus 
Gruͤnden der —— hergeleiteter Widerſpruch gegen ei⸗ 
nen Krieg ber Staͤnde mit dem Reichsoberhaupte gu der 
egenwartigen Lage nicht paffe, und nur erflarten, daß 
fe alg jum Frieden und nicht gum Kriege berufen, in 
biefer Sache nicht rathen fonnten, fondern died den Rechts= 
gelehrten uͤberlaſſen muͤßten, fo veranftaltete der Kurfuͤrſt 
von Sachſen, am 22. Dec. 1530, eine Gerfammlung 
ber evangelifhen Stande gu Schmalfalden, um, unter 
vorausgeſetzter Unvermeidlidfeit bes Krieges, die erfoders 
liden Maßregeln far denfelben gu berathen. Indeſſen 
fonnte man, obgleich manche Beſchluüͤſſe gefaft und in 
einen Abſchied gebracht wurden, dod ein formlides und 
enges Buͤndniß auf diefer —— noch nicht zu 
Slande bringen; erſt auf einer zweiten Verſammlung gu 
Schmalkalden wurde, am 27. Febr. 1531, der berlipite 
ſchmalkaldiſche Bund, juerft von Kurfadfen, den Hergor 
en Ernft und Franz von Braunſchweig- Lineburg und 
bilipp von Braunſchweig⸗ Grubenhagen, dem Ba — 
fen von Heſſen, Firften olfgang von Anhalt, den Gras 
fen Gebhard und Albrecht von Mansfeld, und eilf Stdds 
ten (unter weldje aud) Magdeburg — wurde), zu 
geaen citigem Beiftand gegen jeden Angriff, den einer der 
erbinbeten der Religion wegen gu_erleiben habe, vor⸗ 
ldufig auf feds Sabre gefctolien Markgraf Georg von 
Brandenburg und fiinf Reichsſtaͤdte (worunter N 4 
obgleid in allem Ubrigen mit den Verbuͤndeten einftims 
mig, trugen dod damalé nod Bedenfen, fid) gu einem 
formliden Buͤndniſſe zu verſtehen. 

Gleich nad dem es au Augsburg hatte ber. 
Kaifer einen Kurfuͤrſtentag qu din veranftaltet, um die 
Wahl feines Bruders Ferdinand jum iſchen Koͤnig 
ju bewirken. Der Kurfuͤrſt von Sachſen, dem dieſe Wahi 
nicht nur fire die Religion nachtheilig, ſondern aud aus pos 
litiſchen Grimden —— verfaſſungswidrig ſchien 
unterließ nicht nur, perſoͤnlich dem Wahlconvente beizu⸗ 
wohnen, ſondern ließ auch durch den Kurprinzen Johann 





des Kanzlers Bruͤck Geſchichte der Verhandlungen des au ec 
Reidotages enthaltend. Die hiſtoriſchen Werke uber den zu 
Augsburg und die Augeb. Conf. von Coleſtinus, Ehpiraͤuß, 
Gyprian, Salig u. a. m. koͤnnen, alé ohnehin bekannt und 
bec ben Hier zundchſt vortiegenden Gegenftand weit binauégehend, 
ohne gu grofe Weitldufigteit nicht einzeln angegeden werden, 

22) Odbsleich man fir die evangelifde Religion damals von 
Ferdinand weit mehr fuͤrchtete, als von Karl V., fo war eb dod 
dieſt Beſorgniß nicht allen, welde den Rurfieften. von Sachfen 
abbielt, fir feine Wahl qum rbmifden Koͤnige gu ftimmen, wie 
ſchon daraus erhellt, bag bie au ben ern ber Evangeliſchen gee 
borenden Hergoge von Balern hierin mit Kurfadhfen gemeinfdafts 
lithe Sache machten. Wel. Seckendorf |, c. Lib. LI, p- &, 4. 
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t die feindſelige Sti 
— —— 


der aldiſchen Bundesgenoſſen zugleich den 
Charakter einer politiſchen annahm. Der ſchmalkaldiſche 
Bund be immer mebr durch den Veitritt neuer 
Mitglieder aus dem Stande der Fuͤrſten und der Stddte; 
die Differenz in der Abendmahislehre wurde jest 

nicht mehr alg Grund betractet, den Beitritt ju dem 
Buͤnde gu bindern; auf einer ſpaͤteren Bundesverſamm⸗ 
Tung gu Granffurt, im Dec. 1531, wurden der Kurfuͤrſt 
von fen und der Landgraf von Heffen foͤrmlich zu 
HDberisiuptern des Bundes gewahit; und felbft der Ko— 
nig von Franfreidh, wie ibe er aud im eigenen Lande 
die woe verfolgte, lief fic, um Ferdinand’s 
Konigswahl ridgingig su maden, mit Kurſachſen in be: 
¢ Unterbandlungen ein, die jedod) damals nod keine 

en batten. Wie nun die fampfgeritftete Stellung der 
ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen ihren Gegnern jeigte, daß 
€ nicht fo leicht fein werde, fie gu uͤberwaͤltigen, fo fa: 
aud der Kaifer und die teutſchen Fatholifden Stande 
mebr cin, daß fie ſich figenicttia in einander ge- 

irrt Hatten; denn ded Kaifers Meinung war gewefen, die 
katholiſchen Staͤnde follten den Krieg gegen thre evange: 
Lifchen Mitſtaͤnde felbft fahren, und ihm nur die Leitung 
elben überlaſſen; nad den Erwartungen der Staͤnde 
aber follte der Kaifer die Hauptfache fiir fie thun. Wiel: 
Feit Hatten auch diefe den Berdacht gefhipft, daß bei 
Dem Kaifer dic Abſicht im Hintergrunde liege, dic Staͤnde 
Bes Reichs durch inneren Krieg ſich areenichig abſchwaͤ⸗ 
gen zu laſſen, um fie dann Alle unter ſeine abſolute 
t gu beugen; und hierzu wollten fie nicht die Hand 

en. Alle fanden e8 alfo noͤthig cingulenfen und den 
friedlichen Rathſchlaͤgen Gehoͤr gu geben, mit welden die 
—— von Maing und Pfalz jest hervortraten. Beide 
hiergu fowol durch allgemeine Friedens- und Ba: 
terlandstiebe, al8 durd ihre perſoͤnlichen Gefinnungen be: 
wogens denn wenn auch der Erfte mit ciner gewiffen Lied- 
dem alten Kirdenfyfteme und feiner duferlid 

mden Pradht anhing, und ber Letztere fic wenig- 
nicht gu Gunften der neueren Glaubensridtung er: 
hatte, i waren dod) Beide nicht Wilkens, die freiere 

mq und dad Streben nach Berbefferung im Firdli- 


cen m ganj unterdriiden gu laffen; vielmehr war je- 
ner felbft gu gewiſſen —— genciat, nur follten 
biefe von der eftehenben hoͤchſten Firdlicjen Dbrigteit aus: 
gehen). «Der Kurfiirft von Maing, als ein Fluger 
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Staatémann, wufte bei feinen Glaubensverwandten die 
Sache fo cinguleiten, daß dod) der aͤußere Schein fo gut 
alé moͤglich gerettet wurde **); aber mum foftete es um 
fo mebr Muͤhe, den Kurfuͤrſten von Sachſen und deffen 
Berbiindete gum Eingehen auf die Friedensvorfdldge gu 
bewegen, da fie — und freilid nicht ohne — den 
Gefinnungen ihrer Gegner nicht trauten. Dem neuen, 
von dem Kaiſer erft nad — ausgefdriebenen, dann 
nad Regensburg verlegten, Reidhstage weigerte fic der 
K von Sachſen perſoͤnlich beijuwohnen, weil auf 
bem vorigen Reichsſtage fo manches vorgefallen, das ein 
teutſcher Kurfuͤrſt ſich nicht gum zweiten Male gefallen 
laſſez daher wurde durch die beiden vermittelnden Kur— 
fürſten, im April 1532, ein befonderer Friedenscongreß 
in Schweinfurt veranftaltet und im Juni in Mirnberg 
fortgefest, auf weldjem gwar der Kurfürſt von Sachſen 
wegen LeibeSfchwachbeit, ſich perſoͤnlich nidt einfand, je- 
dod) den Kurprinzen Johann Friedrid zur Theilnahme 
an demſelben bevollmaͤchtigte. Hier erhob ſich zwar ein 
neuer, großer Streit, nicht nur zwiſchen beiden Parteien, 
ſondern auch unter den Haͤuptern der Evangeliſchen ſelbſt, 
ob man den Frieden aud) im Voraus auf diejenigen er— 
eden follte, welche kuͤnftig der augsburgifden Confef- 
on nod beitreten wuͤrden. Der Landgraf von Heſſen 
laubte durchaus hierauf befteben gu muͤſſen (vielleicht 
—* mit Hinſicht auf ſeinen Man, dem 23 Ulrich 
von emberg wieder zum Beſitze ſeines Landes zu 
verhelfen); der Kurfuͤrſt von Sachſen hielt aber, von Lu⸗ 
ther in dieſer Anſicht beſtaͤrkt, jene Klauſel nicht fir fo 
nothwendig, um darüuͤber vielleicht das panic, im Allge⸗ 
meinen dod fo beilfame, Friedensgeſchaͤft rückgaͤngig zu 
maden. Wenn der Landgraf von Petien ſich verpflictet 
laubte, aud) die 3ufunft ju bedenfen, fo ftigte Luther 
* beſonders darauf, daß man, den ferneren Lauf des 
Evangeliums betreffend, dieſen Gott anheim zu ſtellen 
habe, daß es genug fei, daſſelbe Niemandem zu verbieten, 
ſondern vielmeht Jedermann zugaͤnglich ju maden, m4 
aber Seder, der das Evangelium ee ſchuldig fi 
baffelbe auf feine cigene Gefabr gu befennen. Luther's 
und ded titen Meinung war nidt, wie man es von 
der andern Seite deutete, in eine ausdruͤckliche Beſchraͤn— 
fung der Freiheit der evangelifden Lehre, auf die, welde 
fi grade jest dazu befannten, ecinguwilligen; nur woll⸗ 
ten fe die weitere Ausbreitung derfelben Gott und der 





nur eine ſolche Reformation, wie ter Kurfuͤrſt von Maing fie germ 
geſehen hatte, mie gu erwarten fei, davan date er fo menig wie 
fein Gewaͤhremann 


Gragmus. 
24) Gine ſehr merkwuͤrdige und ausfuͤhrliche Juſtruction bes 
von ng, enévorfdjlage betreffend, welche, im 
gemeinfdhaftlidjen Namen von Kurmaing und Kurpfalz, dem Kaiſet 
vorgelegt werden follten, f. in mefnem libertieferungen zur vater: 
lind. Geſchichte. 3. H. (Magded. 1828.) S. 42 4. 
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in Frieden gu fterben, an feinen Sohn: ex moͤge ſich bes 
mihen, die Sache gu Ende gu bringen, und nicht alles 
gar ju genau fuden. Go fam denn endlid) ber unter 
bem Namen bed erften Religionsfriedens befannte 
Abſchied oder friedliche Anftand ju Nuͤrnberg am 25. Suli 
1532 dabin zu Stande, daf, bis gu cinem kuͤnftigen all: 
emeinen Goncilium, ein allgemeiner Friede zwiſchen bem 
Raifer und ben Standen fein, indbefondere Reiner den 
Andern des Glaubens wegen befriegen oder ſonſt beleidi: 
gen, Ddiefer Friede aber durch ben Kaifer im gangen Reide 
perfiindigt und alle bei den Reichsgerichten ſchwebenden 
Proceffe gegen die Proteftirenden aufgefdoben, auch Feine 
neuen Klagen angenommen werden follten; die Evangeli- 
ſchen verpflidjteten fid bem Kaiſer gur Hilfe gegen die 
Tuͤrken, und bie vermittelnden Kurfürſten verfpraden da: 
gegen, fic) bei dem Kaiſer, wegen einer billigen Abanbde: 
rung in ihren uͤbrigen Beſchwerden, zu verwenden. Der 
Kurpring von Sadfen, im Namen feined Vaters, die 
Peraoge Franz, Emft und Philipp von Braunfdweig, 

artgraf Georg von Brandenburg, Füͤrſt Bolfgang von 
Anhalt, die Grafen Gebhard und Albrecht von Mans— 
feld, theils perſoͤnlich, theilS durd ihre Gefandten, und 
24 Staͤdte nahmen diefen Frieden an, den bierauf der 
RKaifer, gu Regensburg am 2. Aug., ratificirte und durd 
ein Edict im Reidhe befannt madte. Landgraf Philipp 
war uͤber den Frieden febr misvergniigt, weil ex ibn fir 
ungentigend und Me wenig gefidert bielt; er erlaubte fic 
fogar hoͤchſt kraͤnkende Yuferungen gegen den Kurfürſten 
von Gadfen, den er uͤberdies, wiewol ohne Grund, in 
Verdacht hatte, die Grafen von Naffau, mit denen der 
Landgraf wegen der Grafſchaft ete im Streite 
lag, gu unterfliigen; ber Kurflirft uͤberließ jedoch die Füh⸗ 
rung bes unangenchmen Briefwedhfels, der ſich bieraus 
entfpann, feinem Gobne; denn er felbft betradhtete, nach⸗ 
bem er bad Biel feines Strebens, den Religionsfrieden, 
erreicht hatte, feine Zaufbabn als geendigt. Daf der Friede 
fein fo gan; unbefonnener und uͤbereilter Schritt war, 
wie man dem Kurfiirften von Sachſen oft und nod) neue: 
ter Beit aur Laft gelegt bat**), iff befonders daraud er: 
weislich, daf auch mehre Haupter ber katholiſchen Par: 
tei, wieder Kurfitrft von Brandenburg, Herzog Georg 
von Sachſen, ja felbft Konig Ferdinand, ſehr unjufrieden 
mit demfelben waren, und ihn gern bintertrieben hatten, 
wenn es nidt ded Kaiſers eigenes Intereffe gewefen ware, 
in Teutſchland Rube au haben; und von der andern Seite 
fann man es dem Kurfuͤrſten wol nicht verargen, wenn 
er, in Erwdgung, was alles auf dem Spiele ftand, wenn 
die FriedenSunterhandlungen fic jerfehlugen, Bedenfen 
trug, die Berantwortung diefer Gefabr, als =“ feine 
Sdysd mit herbeigefuͤhrt, auf fic ju nebmen. Fir die 
Evangeliſchen war es uͤbrigens ſchon cin grofer Gewinn, 
daß ihr Bund und bas Glaubensbefenntnif, worauf der: 
felbe fic gruͤndete, durch den Frieden thatſaͤchlich eine 
reichsgeſetzliche Anerfennung gefunden hatte; und ſchon 


25) Sehr hart und ungerecht beurtheilt ihn z. B. Bsttiger, 
Geſchichte bes Kurſtaates und Koͤnigreichs Sachſen. 1. Bb. (Hamb. 
1880.) S. 427. } 
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bie naͤchſte Solgeseit erwies, bag bie —— Klauſel 
wegen ausbdriidlider Ausdehnung dieſes Anerkenntniſſes 
auf die kuͤnftig Beitretenden, der Ausbreitung der Refor 
mation keinen Eintrag that. ae. 
Waͤhrend diefer, das allgemeine Woh! betreffenden, 
Verhandlungen wurden aud die Privatirrungen zwiſchen 
dem Kurfuͤrſten und dem *8 ¢ Georg von Sachſen, 
wegen ibrer gemeinfdaftliden ee: ber Geleite, Muͤnze, 
Bergwerfe und anderer Angelegenbeiten, durch eine Dez 
putation aus ben beiberfeitigen Bafallen und Landſtaͤnden, 
zu welcher von jedem Theile 16 Perſonen gehoͤrten, am 
17. Juii 1531, mittels des ſogenannten Grimmiſchen 
Machtſpruches, durch welchen unter Anderm die Bergſtadt 
Schneeberg gang an den Kurfürſten fam, entſchieden. 
Die grofite Thatighcit und angelegentlidjte Gorge - 
bes Kurflirften nahmen gwar, waͤhrend feiner ſechsjaͤhri⸗ 
gen Regierung, die Angelegenheiten der Reformation und 
bie mit derfelben verbundenen Handel in Anfprud; dod 
wurde die Gorge fir die Verwaltung feines eigenen an: 
beS daruͤber nie zuruͤckgeſetzt. Wor allem wurde darauf 
Bedacht genommen, gute Prediger an allen Kirchen ded 
Landes anjuftellen und die dufere Lage derfelben moͤglichſt 
gu verbefjern, aud) gute Schulen im ganjen Lande ein⸗ 
uridten. Fuͤr die Mechtspflege, fiir welde aud auf 
and: und Ausſchußtagen — heilſame Verordnungen 
gemacht wurden, gruͤndete der Kurfuͤrſt das Hofgericht 
zu Wittenberg, das ex auch mit einer eigenen Hofgerichts⸗ 
orbnung verfah. Das Finangwefen war, ungeadtet der 
grofen often, welche dem Kurfürſten durch die Reiss 
tage, SKriegsriiftungen und anbdern Angelegenheiten feiner 
Zeit verurfadt, und durd feine, oft gu weit getviebene 
Freigebigheit noc) vermehrt wurden, immer in guter Ord⸗ 
nung. Die kaiſerliche Belehnung hat er, waͤhrend feiner 
Regierung, nie erhalten; doch fonnte diefer Umftand, wee 
en der fon mit feinem Bruder Friedrid) erbaltenen 
eſammtbelehnung, thm in der Ausibung feiner Furs 
und firftliden Rechte Feinen Eintrag thun. Seine Refiz 
deng hielt ex meiftens in Torgau oder in Weimar; feltes 
ner war er in Wittenberg; doch erfreute ſich die Univers 
fitat, die ex hatte ftiften helfen, beftdndig feines Wohl⸗ 
wollen$, und feinem Nachfolger empfabl er fie befonders 
in feinem Zeftamente. Mit Luther verband ihn ein wahr⸗ 
haft freundſchaftliches Verhaͤltnißg. Sein Privatlebem war 
einfad und ſtreng religioͤs. Mehre Stunden taͤglich lies 
ex ſich aus der heiligen Schrift vorleſen. Als Beweife 
feiner großen Ginfidt in Staats- und Religionsſachen 
follen ſich auf der gothaiſchen Bibliothek vier Folianten 
feiner eigenbandigen Schriften befinden *). Sein eingiz 
ace Vergniigen war die Jagd, die er auch mit vielem 
lide uͤbte; daber er, alé ihm in ber letzten Zeit ſeines 
Lebens das Gegentheil widerfubr, fagte: ,, Meine Thiers 
lein wollen mich nicht mebr fir ihren Herrn erfennen; 
es wird gewif bald mit mir aus fein.” 
Shon am 11, Dec. 1516 hatte Johann ein Teftas 
ment gemacht, worin et feine damalige religidfe Stim- 


a = jolt Allgemeine ——— u. ſ. w. Reue Hiſt. 
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an der eliſchen Wahrheit ermabhnte. Seit 
Anfange des Jahres 1532 war er von manderlei 
ten Kranfheiten befallen, wie ex fid) denn aud 


große Sebe an einem Fufe mufite abnehmen laſſen ); 
Luther, obgleich felbft an grofer Unpaͤßlichkeit ieidend, 
reifle DeShalb gu ihm, und fiand ihm mit geiſtlichem 3u- 
treulid bei, Won diefem Krankenlager erbholte er 
zwar wieder; aber im Auguſt alé er ſich eben, der 
agd wegen, in Schweinitz aufbielt, ward er von einem 
fagflujje befallen, der ihm Sprade und Gehoͤr raubte. 
Luther, Melandthon und der hmte Arzi Auguftin 
cilten von Wittenberg ju ibm; er erfannte fie 
, ftarb aber bald darauf, am 18, Aug. 1532, und 
wurde, feiner Verordnung gemaͤß, in die Schloßlirche gu 
Wittenberg an die Seite fenes vorangegangenen Bruders 
begraben. Luther bielt ihm die Leidenpredigt, und be- 
¢ datin: dex Kurfürſt fei cim gar frommer, freund- 
ieee Mann en, obne alles Falſch, an dem nie eis 
niger Stolz, Neid oder Zorn gu ſpuͤren gewefen, det al- 
les [leicht ertragen und foinnen, und mebr alé 
gu milde gewefen. Nod fouter flegte ex gu fagen: ,,mit 
Herzog Johann fei die Redlichkeit, wie mit feinem Bru- 
der Friedrich die Weisheit gu Grabe gegangen; Beide 
vereinigt, batten ein Wunder von einem Menſchen gege- 
ben. Bt a den — seni > e, = habe 
Rurfir ohann auf feinem odbette fid) wieder jur 
fatholifcen Religion befannt, verdient feine Widerle— 
gung.”*). (H._ A, Erhard.) 
2) Johann IL, in per Kindheit verftorbener Sohn 

. (f. in Dem vorberg. Art.). 
3) Johann Ul., Herzog von Sachſen⸗ 


eimar und 





PSA) Dad ange Verheichmiß derſelben findet man sei Mailer, 
tice — hy meats G. 83. 29) Luther's Briefe a. 
1. O, GS. S41. 542. $0) Bald nach des Kurfuͤrſten Tobe war, nad 





ſelbſt — Erdichtung veranlaßte, ſ. Se- 


ck c, Lib. TIT, p. Se ae hae Mg he — —* 
299 u. Der Widerlegunga in einer beſondern Abhandlung wir 
june Wages Mort, Schmeizel, Diss, sme? am 
Sax. ns ante obitum, relicto Lutherano- 


peng — — transiverit ? ex monumentis 
Mvtoriarum gemini negative discussa, (Jen. 1718. 4.) 
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Haufes Sachſen, war den 22. Mai 1570 zu Weimar 
eboren worden. Im dritten Jahre ſeines Alters ſchon 
ife — fein Vater, Heryog Johann Wilhelm J. 
(f. d. Art.) war im Mary 1573 geftorben — fam der 
Pring mit feinem alteren Bruder Friedrid) Wilhelm J. 
gegen die vaterliche letztwillige Verfiigung unter die Vor⸗ 
mundſchaft des durch Religionsftreitigfeiten wider Weimar 
bereits erbitterten Kurflirften Auguft von Sachfen, welder 
die teſtamentlich verordneten Borminder mit 3uftimmun 
einiger Landſtaͤnde verdrangte und nicht allein feiner Muͤnd 
Mutter, die Herzogin Dorothea Sufanne (f. d. Art), 
ſehr betritbte und mit ihr einen mehrjaͤhrigen aͤnzuͤglichen 
Streit fihrte, fondern jenen aud) (vermuthlid) aber auf 
nod vom verftorbenen Der Sobann Wilhelm erlangte 
Zuftimmung) die benn ibe Grbfehaft ſchmaͤlerte. Der 
Hauptgrund dieſes boͤſen Familiengwifted fag nicht allein 
in den abweichenden Religionsbegriffen, fondern wol gu 
nddft in der franfénden Verkleinerung und in der nod 
nicht erloſchenen Erinnerung des Erneſtiniſchen Fuͤrſten— 
hauſes an den verlorenen alten Glanz, wie nicht minder 
in dem nicht immer ſchonenden Mistrauen des durch jene 
Misgeſchicke madtig gewordenen Albertiners. Hatte diez 
fer auc) unbesweifelte Naberrechte sur Vormundfdaft, fo 
war et dod) nidt befugt, diefelbe bis au Johann's Boll: 
jabrigteit binaus gu verldngern. Gleichwol hielt ex fie 
drei Sabre lang widerrechtlich ſeſt, d. b. bis —— 
Tode, waͤhrend Friedrich Wilhelm bereits aur i 
gelangt war ). Unter ſolchen Reibungen beider 
verlebte Johann ſeine erſte Jugend im Schooße einer faft 
ſchwaͤrmeriſchen Mutter. Das Gnadentind — fo pflegte 
fie ibn ju nennen — empfing unter ihrer Aufficht den 
Glementarunterridht von einem gewiffen Wolfgang Wonne, 
welder nad faſt finfidhriger Wirkſamkeit feinen Plag 
bem jena’fden Profeffor Pingiker abtrat. Mit diefem 
Lehrer begab fid) Johann, nachdem die beiden Hoͤſe ſich 
cinander verfdbnlid) gendbert Hatten und am kurfuͤrſtli⸗ 
den die Gefabren “vor Calviniſchen Bers en vers 
ſchwunden waren, am 13. Sept. 1584 nad Dresden und 
verweilte dort faft volle vier Sabre, wahrend nach Pin- 
itzer's Abgange Jonathan Kirchner ju Midaclis 1586 
n Unterridht uͤbernommen bhatte*). Der wifbegierige, 
von Ditlgiger vernadlaffigte, Pring glaubte unter des 
neuen Lehrers Anleitung in Dresden mehr lernen gu koͤn⸗ 
nen und ſchlug deshalb die dfterm Auffoderungen zur Ruͤck⸗ 
Fehr nach Weimar aus. Auch Auguſt's 
nunmebr unter feines Bruders A 
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Sommer bes folgenden Jahres Oberitalien und die oͤſter⸗ 
reichiſchen Staaten mit Ungarn, Maͤhren und Boͤhmen, 
waͤhrend vor und nach dieſen Reiſen oͤftere Beſuche zu 
Prag und Wien von ihm abgeſtattet wurden. Dieſelben 
bran feinem DHaufe manderlei Vortheile, als 1596 
bie Anwartfdaft auf Buͤdingen und Ffenburg, swei Jahre 
barnad) die Mitbelehenfehaft fiber Plauen, Voigtsberg, 
Shine und Paufa, welde Amter Kurfuͤrſt Auguft er: 
worben und in cin Mannlehen — hatte; end⸗ 
lich 1600 die — Hand zur Voigtei des peinlichen 
Gerichtes zu Nordhauſen. Zu dieſen erbungen kam 
nod) der Privatgewinn, der in den Ankaͤuſen Ronneburgs 
(1584), einiger Grundſtücke bei Tannroda und Srannidh: 
feld (1591) und beS Witzleben'ſchen Antheils am berka'⸗ 
fen Rittergute (1605) beftand. Die wirthſchaftliche 
Mutter hatte das Kammergut Oberweimar ſchon 1573 
burd den Anfauf eines dortigen Guted, bas den Erben 
des verftorbenen Kanzlers Burkhard gebirte, anſehnlich 
vermeprt, und ber forgfame Sohn Johann feinem vier: 
jabrigen Pringen Yohann Ernſt (1597) die Statthalter- 
ſchaft ber bie Balet Tharingen gegen die Ordensregeln 
burd eine befondere Gunft bes Teutſchmeiſters und Erz⸗ 
beraogs Marimilian verfdafft*). 
es Pringen Ausbildung, gang im Geifte jener deit, 

beftand in einer Starfe der lateiniſchen Sprade, in Real: 
und arp Kenntniffen, vornehmlich in 
Bibelfeſtigkeit und Bertrautheit mit Luther's Schriften. 
Die fleißige Lectiive dieſer Werke, das regelmaͤßige Be- 
ſuchen aller oͤffentlichen gottesdienſtlichen Berſammlungen, 
bie t oe Andachten gu Haufe und das gewiſſenhafte 
Nachſchreiben dex Predigten, waren Vieblings- und un- 
erlaͤßliche Fuͤrſtenpflichten bes Herzogs geworbden, die thm 
einen frommen, milben und friebliebenden Gharafter an: 
bildeten; aber heftigen hypochondriſchen Zufaͤllen unters 
worfen, war ex nicht immer vermigend, Gemüthsſtoͤrun⸗ 
gen gu unterdriden. Seine Bauliebe, feine —— 
und fein haͤuslich wirthſchaftlicher Ginn, fein Geſchm 
an Ofonomie, Gartnerei und Kunft, feine Freude, in der 
* enhaften Erziehung ſeiner zahlreichen Familie ein 

uͤck gu grimben, — dad Alles ſchwaͤchte jene duͤſteren 
Stimmungen nur vorübergehend und konnte dgrum fei: 
nen frliben Dod — nicht aufhalten. 

In Rüuͤckſicht auf Theilnahme an den Regentenge⸗ 
ſchaͤſten, woran ihn ſeine Mutter gern zeitig gewoͤhnen 
wollte, traf er am 3. Yan. 1587 unter deren Mitwir⸗ 
fung eine vorldufige Abkunft, die dem aͤlteſten Bruder 
die ——— uͤberließ, ihm dagegen flr den aus: 
wartigen Aufenthalt eine jdbrlide Unterjtiigung von 10,000 


$l, bie Wohnung in Weimar aber nur 6000 Fl. 
nebſt cinem alle von 20 Pferden zuſicherte. Als 
ex fein 20. erreicht und jene Beredung ihre Kraft 


verloren hatte, fibertrug ex am 21. Juni 1590 demſel⸗ 





8) Diefe Balei beftand aus ben Comthurhaͤuſern Imagen, Leber 
ften, Giebftedt unb Naͤgelſtedt nebft einem Hofe gu hibauſen, 
welcher lehtere aber bem daſigen Stadtrathe verpfaͤndet und ihm 
tom Herzoge Johann als Grblehen 1599 uͤberlaſſen wurde. Kurs 
ſachſen behauptete fein Lehnrecht uͤber dieſe Balei. 
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ben Bruder die Laſt ber Geſchaͤfte nocd auf ſechs Fabre 
gegen Empfang vorbin beftimmter Gintinfte, die nur 
dann vermehrt werden follten, wenn ex Reifen oder ,,an= 
bere vornehme Sachen“ uͤbernehmen oder beirathen e. 
Allerdings verlobte er ſich am 29. Aug. 1592 gu Deſſau 
mit der gelehrten Prinzeſſin Dorothea Marie von An— 
halt (f. 0. Urt.), und ba die Vermaͤhlung im Eingange 
bed —— Jahres vollzogen werden ſollte, fo fa: 
men beide Briider am 2. Nov. dahin uͤberein, daß dem 
dlteren, bereits vormunbdfdaftliden Berwalter der ſaͤchſi⸗ 
fGen Kurlande, die Lippe gs Regentenforgen nod 
um zwei Jahre uͤber jene Frift hinaus aufgebiivdet, und 
bem jlingeren gu felbftdndiger Hofhaltung in Altenburg 
— Weimar wollte er night waͤhlen — dite Amter Alten: 
burg, Gifenberg und Ronneburg (vermuthlich gu 20,000 Fi. 
angefdlagen) nebft ber Gerichtébarfeit ohne weitere Zu⸗ 
lage Aberwiefen wurden. Geine Gattin, die ſich Johann 
am 7. San. 1593 ju —— bei froͤhlichen Feſtlichkei⸗ 
ten antrauen lief, brachte cine Ausſtattung von 15,000 Fl. 
mit. Das junge fuͤrſtliche Ehepaar fibete in diefer Stadt 
zehn Sabre lang ein gufriedenes und thatiged Privatleben, 
weldem fie manderlei Bortheile verdantte. Der Herzog 
erbaute ben grofen Altan vor der Schloßkirche (1589—92), 
ſchuf die große Leiſte (ein Gehoͤlz inter dem Schloſſe) 
in einen Luſtgarten um (1593 — 87), fuͤhrte (1594).den 
Damm um ben grofen Teich auf, lief glei ie die 
Kapelle gum beiligen Kreuze und die Marie'n⸗Magdale⸗ 
ne'n⸗, fowie (1601). bie Johanniskirche abbreden, und 
ben Sodtenader erweitern. In fener Schloß lief 
er ingwifden Rangel umd Orgel verbeffern und verſchoͤ— 
nern, und vermebrte feine Einnahmen durd den Anfanf 
des Comthurbofes gu Altenburg vom teutfden Orden. 
Ungern aber faben die Bewohner dieſer Stadt, daß ifr 
Superintendent mit des Herzogs Zuſage das Beichtgeld 
(1594) einfuͤhrte, welded Briipie die uͤbtigen Ephorien 
bald nachabmten *), wabrend die gut eingerichtete, fuͤrſt⸗ 
lide Kapelle nebjt den Hoffangern manden Kunfigenug 
verſchaffte, und die innern Bande des Schloſſes mit den 
Gemalden zahlreicher Ahnen aus der ,,Stammftube” des 
alten torgauer Rurfiges gefdhmidt wurden ). 
Mittlerweile war die Frift der i lichen Ban: 
dedverwaltung, die der pradiliebende und verſchwende⸗ 
rife Fredric) Wilhelm uͤbernommen hatte, abgelaufen, 
ba dachte biefer Fixit, was fruͤher die Mutter aus allen 
Krdften ju verhindern age hatte, in allem Ernſte an 
eine Erbfonderung, welde feines Waters Teftament aud: 
druͤcklich verlangt hatte. Als fein Bruder Johann in das 
Vorhaben eingeſtimmt hatte, traten die Mathe einfidts- 
voll Dapegen auf, und madten namentlicd auf bie nod 
nicht v ge Bogen benneberger Erbſchaft mit Kur⸗ 
ſachſen, wie auf die nod) obſchwebenden gen mit 
Sachſen⸗-Coburg und Eiſenach, en der Amter Rein⸗ 
hardobrunn, Aliſtedt und Kapellendorf als weſentliche Hin⸗ 





4) Frommelt's Geſchichte des Herzogthums Sachſen-Alten⸗ 
burg. 125 fg. 5) Der Hergog benutzte lich feines Bruders 
Berwaltung ber ſaͤchſiſchen Kurlande dazu, daß im J. 1598 die in 
obigent loffe befindliden Gtmaͤlde fir ifn copirt wurden. 
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iffe dex friedlichen Landestheilung aufmertiam. Allein 
rosy (tere —— gegen die Vorſtellungen und 
aͤhlte fir das Vorhaben ſeinen Schwiegervater Philipp 
ig von Pfaalz⸗Neuburg, Johann dagegen den Land- 


‘afen Sul den von Heſſen⸗ Darmftadt jum 
Beiftande. terer wuͤnſchte gwar damit verfdont ju 
fein, ein dufierten aud i herzoglichen Rathe, 
alg iten follten; es ftritten 


Ausglei vor. 
ſich — ————— ton beibe Bruͤder uͤber die Wahl 
der Reſidenzen, rah ia te seotge A eine Peoria 
Bruder ie urg zuſchieben 
* * war gar bald — 


die Amter, Orth 
i veranſchlagen verftanden, da- 
—J Be twine Be dang facsbanbige Leute. biergu 


2——— ja in dieſem Verfahren uͤberhaupt eine 
—— fuͤrſtli 


weil derſelbe in ſeinem Antheile einen sp an Schwarz⸗ 


34 gu 16,325, dad feinige aber iu 34,668 Fl. 3ur 
n 
———— Herzog Friedrich — * *forol 
ge 


fein Zo Mace ben gutmiithigen Johann in neue Bers 


og ea naͤmlich hatte in feinem, am 31. Dec, 1599 
ogenen, legten Willen diefen mit — ſeines 
ters, der nachmals ein Gegner der ſaͤchſiſchen 


in Unmimbdigfeit laſſen wirde. B 
ate ſchlugen ihren Beiftand ab, ebe 

ilhelm geftorben war; Sobann fand fi 
u ob er vor vollzogener Landestheilung ſeine 
vormund ſchafilichen Rechte in Anſpruch nehmen, oder ſel⸗ 





Hide unterhalt dieſer 


6) Akademie war damalé gu 
veranſchlagt worden. Hellfeld'é Beitraͤge. 


1168 ess 
i, 110-140. 
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bige wabrend des Abfonderungége(hafted dem Kurfuͤrſten 
Ghriftian U. von Sachfen uͤberlaſſen ſollte. Und alé ex 
ſich gu legterem Schritte entſchließen wollte, griff ibm der 
Liebling feines Bruders, der dem Kurhauſe Sachfen febr 
ergebene Ranjler von Gerftenberg, vor, und beredete den 
fterbenden Fürſten zur Sete daß dem finftigen 
Vormunde feiner Kinder der Kurfurft von Sachfen ftets 

t Seite gefegt werden follte, Der biedere Herzog Boz 
ann mufte den bedrangten Umftdnden, den Borftelluns 
gen des Pfaligrafen Philipp Ludwig und Kaifers Ruz 
dolf IL. nachgeben. verlegte aber, ſeiner vormund⸗ 
ſchaftlichen Rechte eingedenf, fofort feine Reſidenz von 
Altenburg nach Weimar und kehrte fic nidt an die Ein: 
wendungen Kurfadhfens und Pfalgneuburgs. Gobdann be: 
trieb ex das Theilungsgefhaft, nachdem er ſich mit feiz 
nem Schwager Ludwig von Anhalt dariiber beredet hatte. 
Diener und Landfidnde machten grofe Ginwendungen, 
der Fuͤrſt aber drang durd, und lief den damaligen Er— 
trag der Amter und Giter durd Befidtigungen moͤglichſt 
ermittein. Am 24. Oct, 1603 exfchienen Furfachfifehe und 
pfalzneuburgiſche Abgeordnete ), der LandeSbeftand wurde 
in eine weimariſche und altenburgifde Portion zerlegt, 
jene Ae ae * —— a —— Fl. ‘ Gr. 
ewuͤrdigt. leichwol gri e fu iſchen Bevoll⸗ 
5 welche fuͤr Friedrich Wilhelm's Soͤhne loosten, 
auf Anrathen Pfalzneuburgs nad) dem altenburger Lanz 
desabſchnitte, welder, wie Pfanner bemerft, gar fein und 
ebrlic) war bedacht worden. Herzog Sohann, welder die. 
Theilung gemacht und fein Auge ebenfalls auf diefe Por— 
tion gerichtet hatte, in der feften Meinung, feinen Mim: 
deln wiirde und miifte der weimariſche Landesabſchnitt 
sugefdoben werden, fand ſich febr betrogen, und wol 
gar, wie es fdeint, uͤberliſtet. Seine Gegner fanden die 
fen Antheil, mit Ausnahme der ndehften Umgebung von 
ber Hauptfiadt, durftig und ftellten an der Refidens aud, 
fie lage an der Straße, ware deshalb haufigen und fofts 
fpieligen Befuchen ausgeſetzt, gemabrte feine Bequemlich⸗ 
Feiten, haͤtte wenig unmittelbare, und dazu nod arme 
Dorfidaften, feine „rechtſchaffenen“ Grenjen, und ents 
bebrte der Umter Roßla und Leuchtenburg, d. h. es winde, 
nad) dem befannten Sprichworte, oft am Brode auf dem 
Tiſche und an Kohlen auf dem Herde feblen.  Beide 
Amier waren & Altenburg gefdhlagen worden, welded 
wohlhabende Staͤdte, ftattlide Reviere und die en. 
Ritterfhaften, wie reiche Bauer, gute Zinfen und Les 
hengelber aufwies und durd) gute Koruny bequem bez 
renge war, Es entfiand alfo, ba aud 0 
ohann an Weimar nichts gelegen war, ein lebhafter 
Wortwedhfel; deffenungeadtet aber blieh die Wahl unver- 
dnbdert und Johann mufite den weimarifdhen, ſchlecht ar: 
rondirten Landesantheil mit 12 Amtern, zehn Staddten 
und zwei Schloͤſſern bebalten, wovon ein Theil 






wartig im grofiberjoglich -fachfifdjen, der andere im 
burg - got Gebiet iſt. be⸗ 
altri Ox 4 en be 


eudw ſelb 
ioe ee ig erſchien zulett ſelbſt nod) prefon 
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fledt, Buttelftedt, Raſtenberg, Neumark, Magdala, Fried- 
richsroda und K4nigsber nod die Amter Weimar, Jena, 
Burgau, Kapellendorf, Ringleben, Ichtershauſen, Wach⸗ 
fenburg, Reinhardébrunn, Georgenthal, Schwarzwald, 
RKinigsberg und Oldisteben. Am 13. Nov. 1603 wurde 
uͤber diefe Ubfonderung ein Vertrag geſchloſſen, welder 
ben Beftand der beiden neuen Reichsftaaten Sachfen-Wei- 
mar und Altenburg vollends feftftellte, und ben Herzog 
Johann noͤthigte, den Überſchuß feiner Portion an Altens 
burg mit dem balben Gapitale von 10,579 Fl. 18 Gr. 
fogleid) gu vergiten. In Gemeinfchaft blieben bie Herr⸗ 
ſchaft Henneberg, die erfurtiſchen Pfanddmter Muͤhlberg 
und Tondorf, die Univerfitdt zu Jena, dad thiringer Ge- 
leite, die Bergwerfe und Reichs: wie Mreisangelegen: 
beiten nebft der Muͤnze gu Saalfeld und dem Weinwadfe 
in den Amtern Gena und Burgau u. f. w.*). Nach— 
dem died geordnet, begaben fic) Johann's Neffen und 
deren Mutter von Wermar nad Altenburg und am 4. 
Juni 1604 vergliden fich beide Theile gu Naumburg 
uͤber Friedrich Wilhelm’s hinterlaffene Kammerſchulden. 
Es blieben aber deffenungeadstet immer nod ftreitige Punfte 
gur Ausgleidung ubrig, die erſt 1607 gewonnen wurde *), 
nadbem feit Herzogs Sohann friihem Tode nod der lang: 
wierige Prdcedeng: und Primogeniturftreit hinzugekom⸗ 
men tar. . 

Diefer Fuͤrſt hatte nach volljogener Landestheilung, 
deren Ausgang ihm ftets febmerylic bleiben mufte, die 
Vormundſchaft uͤber feine Neffen mit Zuziehung Rurfad- 
fens fortgefirt und fid gu Weimar ——— ngeridhtet. 
Die Reichslehen empfing er 1605 ohne Sehwierigheit, 
und biitete wachfam fein Land vor Calviniſchen Umtrie— 
ben, daher er ſich um Schulen, Kirchen und die Univer: 
fitdt forgfaltig betimmerte. Die Friichte der feiner zahl⸗ 
reichen Pamilte gewidmeten Sorgfalt und Erjiehung aber 
erlebte er nicht, er ftarb ſchon am 31. Oct. 1605 ju 
Weimar an Milzbeſchwerden, ohne einen letzten Willen 
verordnet gu haben. Er hinterließ acht unmuͤndige Soͤhne 
— brei waren vor ihm — — und eine ſchwangere 
Gemahlin Dorothea Maria (f. d. Art.). Die ganze 
Familie verewigt ein fehenswerthes Denfmal von thuͤrin⸗ 
gifhem Marmor in der Stadtéirde gu Weimar. Be: 
rihmt wurden in der Folge einige von feinen Soͤhnen 
alé weife Regenten, andere alS ausgeseichnete Felbher- 
ren’), Geine Witwe madte ſich unter Anderm durd 
ihre praftifden Kenntniffe in der Gefundheitépflege be— 
ruͤhmt, und ibr in Drug gegebenes Arzneibuch wun zu 
ſeiner Zeit ſehr geſucht *). 

4) Johann IV., vierter, in ber Kindheit geſtorbener 





8) Hellfeldb’s Beitrdge. MI, 140—201. Sarhfen : Altenburg 
ftarb nad Verlauf von 69 Jahren wieder aus. ®) f. biertiber 
Weife's Neues Museum fir die ſaͤchſiſche Geſchichte. III. 1, 44 fg. 
10) Aufier den angefuͤhrten wurden noch benugt Muller's 
Saͤchſ. Annalen an m. O. Ribiger’s f. Merckwuͤrdiglei⸗ 
ten. 560—564. De Wette's —ãA— Lebensgefdhidte der 

oge von Sachſen. 182—199 und die Einleitung Wes 1. Bde. 
meiner Gdrift: Herzog Bernhard der Große von Sadhfen +s Wel: 
mar nebſt cinigen bis fest ungedrudten Notizen. 11) Maller's 
Forfdungen auf bem Gebiete der neuern Geſchichte. 1, 124, 
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Sohn des Herzogs Johann Ul. von Weimar, ſ. Doro- 
thea Maria (1. Gect. 27. Th. S. 171. Anmerf.). 

5) Johann Adolf, jiingfter Sohn Herzogs Fried= 
tid II. von Sachfen- Gotha und Magdalene Augufte’ns 
von Anhalt -3erdft, war den 18. Mai 1721 geboren 
worden, ftubirte, nach empfangener Vorbildung im dls 
terlichen Haufe, von 1735 an drei Sabre lang in Genf, 
trat darnach in bddnifde Kriegddienfte und wurde 1739 
Gardecapitain. Im J. 1743 verwechſelte er dieſes Dienft: 
verhdltmg mit der Eigenſchaft eines kurſaͤchſiſchen Ober⸗ 
ſten und wurde im folgenden Sabre Snhaber eines In— 
fanterieregiment8. Gr fampfte als folder in den boͤhmi⸗ 
ſchen und ſchleſiſchen Felbdgtigen, fo aud in der Schiacht 
bei Hobenfriedberg am 4, Suni 1745 unter dem Ober: 
befeble Her 09s Johann Adolf If. von Weifienfels. Im 
Herbjte bee en Sabres ging er mit einer Truppenab- 
theilung nad) Sachſen zuruͤck, wurde Generalmajor und 
ag 1746 eine Beit lang gu Naumburg. Im J. 1753 
wurde ex General der Snfanterie und fpaterhin General⸗ 
lieutenant. In dem fir Sachſen verhangnifvollen Jahre 
1756 war aud) er (jedoch in ber Nahe Altenburgs) von 
ben Preufien gefangen und nur auf fein Ehrenwort, nie 
wieder gegen ft gu fechten, freigegeben worden. Darauf 
wablte er Friedrichs⸗Tanneck bei Cifenberg im Altenbur- 
giſchen gu feinem Wobhnfige, erbaute hier ein Schloß, 
wurde am 4 San. 1789 Genior des Erneſtiniſchen 
Hauſes Sachſen, welche Wirde ihm den Genus des Am: 
ted Olbisleben erwarb, und ftarb als Ritter des weifen 
Adlerordens unvermaͤhlt den 29. April 1799. Sein Leich⸗ 
nam Fam in die Fuͤrſtengruft zu Cifenberg ). 

6) Johann August, bdritter Sohn Herzogs Fried⸗ 
tid II. von Sadfen-Gotha und Magdalene Augufte’ns 
von Anbalt-Zerbft, war ben 17. Febr. 1704 geboren, 
trat nad erworbenen Vorkenntniſſen in kaiſerliche Dienfte, 
wurde von 1725 bis 1737 mitfedtend nad DOberitalien 
verfest, fampfte im folgenden Jahre in Ungarn, wurde 
in der Schlacht bei Grogfa verwundet, und lebte darauf 
(1739) cing gewiffe Zeit in Altenburg, um ſich heilen gu 
laffen. Rad feiner —* ging er auf ſeinen Poſten 
zuruͤck, kaͤmpfte darnach in Sicfon, Bihmen, Baiern 
und am Rhein, und ſchwang fid) von den niederen Shar: 
gen bis gum Reidhsgeneralfetdmaridall und Snbaber ei⸗ 
neS DragonerregimentS empor, in welden Eigenſchaften 
er gu Roda), dem Wobhnfige feiner Familie, in großer 
— am 8. Mai 1767 ftarb, nachdem ihn fury zu⸗ 
vor Konig Friedrid) II. von Preußen dafelbft beſucht 
hatte. Johann Auguft, auc Mitter des weifien Ableror: 
dens, war am 6. Jan. 1752 mit der Witwe feines 1748 
verftorbenen Bruders Chriftian Wilhelm, Luife, welche 
Lange eine Todter des Firften Heinrid Lo von Meng: 
Schleitz und mitregierende Grafin von oar, Senet 
nennt, vermaͤhlt worden. Diefe — fom 1) Auguſte 
Luife Friederife, ben 30. Nov. 1752, welde fic am 28. 





12) Karl fange'sé Stammtafeln bes Hauſes Sachſen und 
Frommelt’s Beicvichte des Herzogthums Gadhjen - Altenburg. 
S. 165. 13) Gin Staͤdtchen umveit Jena im Herzogthume 
Sachſen· Altenburg. 


Nov. 1780, mit dem Firften Friedrih Karl von Schwarz⸗ 
burg: Rudolftadt vermablte, 1793 Witwe wurde und am 
28, Mai 1805 ju Mudolffadt lard. 2) Luife, gebdoren 
den 9. 1756, —— fig * hs — 1775 
mit von Medlenburg - Sdwerin 
und —2 1. Jan. 1808 zu Ludmigéluft. Die Her: 
jogin Witwe Luife entſchlief den 29. Mai 1773 "’). 

7) Johann Ernst [., Sere von Sachfen = Coburg, 
Aitefter am Leben gebliebener Sohn des Kurfuͤrſten Jo— 
bann I. von Sachfen aus — Ehe mit Margarethe 
pon Anhalt, war den 10. Mai 1521 zu Coburg geboren 
worden. Der Pring hatte das Ungliid, feine Mutter 
ſchon im erſten Sabre ſeiner Geburt ju verlieren. Unter 

“Pflege ex die sarten Rinderiabre verlebt hat, ift 

, etft 1528, bemerft Spalatin, wurde der Pring 

ernfter Lufſicht anvertraut. Man gab ihm mebhre thd: 
tige Lehrer, darunter den gelehrten Sdwaben Lucas 
Goeuberget. Im Auguft 1532 ſtarb ihm auc der Vater 
Binwseg worauf er unter die Vormundſchaft ſeines Stief: 
des Kurfuͤrſten Johann Friedrich 1, fam, und 
1534 fitr fabig gehalten wurde, die Akademie Wittenberg 
gu begieben, die ihn in feinem 14. Jahre gum Rector 
Wann es noͤthig war, wurde der Pring fowol 

vor als nad diefer Seit fon gu perſoͤnlicher Theilnabme 
an Hausvertrdgen gezogen. en J. 1539 erreichte ex 
feine Volljdhrigfeit und trat nun mit Johann Friedrid 1. 
die Regierung der fachfen-erneftinifden Lande an, mit 
Ausnahme des Fleinen Kurfreifes, welder dem alteren 
Stiefbruder gehirte ). Beide hoben aber diefe Gemein: 
ſchaft, weldje ded Vaters Teflament ausdrücklich anem: 
pfoblen hatte, wenige Jahre nachher wieder auf, und 
theilten fid) unter Bermittelung des Fuͤrſten Wolfgang 
von Anhalt am 17, Nov. 1541 gu Torgau (die Drigi: 
nalurfunde wurde erft am 1. Febr. 1542 auf Pergament 
eon und deshalb von diefem Tage an als geltend 


“mit Unmerftadt. 

ng, fid an die Umter, 

burg, Weimar, Jena, Saalfeld, Eiſenach, 3widau, 
Grimma und Plauen zu halten, falls die Zab- 
ermine jener Gelder unordentlid) gebalten werden 








4) fange's Stammtafeln und Frommelt a a, O. 164, 
nebft ben nm und verbefferten Hübner' ſchen Tabetlen. 
15) f. &. Spalatin’s Nachridhten uͤber Herzog Johann CErnft 
bei Menden I, 1148 fg. Dort heist es unter Anderm: A. 1539 
hic prin una cum fratre Saxoniae Electore gubernationem 
suscepit, ¢x quo tempore conjun nomina sua 
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wuͤrden. €benfo empfing ex 12,000. Fl. Baugelder zur 
Erhaltung des Bergſchloſſes Coburg. Der Kurfürſt uͤber⸗ 
nahm dagegen alle Reidéslaften und andere laftige Vers 
bindlidfeiten, wie Schulden, die ſich unter der gemein: 
ſchaftlichen Regierung bedeutend vermehrt Hatten, und Les 
henpflichten, aber auch legtice Schutz⸗ und hire 
redtigfeit, dafern Johann Ernft ſich ohne feines ers 
Vorwiſſen in feine Verbindungen mifden wiirde *). Am 
19. Febr. 1542 uͤbernahm Johann Ernſt diefes vom Kurs 
flaate abbdngig gemadte Herjogthum, deſſen Einrichtung 
aud) Raifer Karl V. am 8. Mai 1544 zu Speier urs 
fundlid anerfannte. Der Herjog fand gleid) Anfangs 
die Wohnung im alten Bergidtoike bei Coburg ſehr un⸗ 
behaglic, dager et fon Ende 1542, gegen die Warnun: 
en feineS Bruders, an einen neuen bequemern Wohnſitz 
in ber Stadt date. Er lies ein Kloſter dafelbft hierzu 
einrichten, und der Bau, die Ebrenburg genannt, wurde 
1549 vollendet. Nebenher verbefferte der Fuͤrſt die Rechts: 
pflege in feinem Lande, und madte fid) sum Verdienſte, 
das alte verderbliche Leiftungstedht aufjubeben und das 
eingegangene Hofgeriht gu Coburg wieder herzuſtellen. 
Mittlerweile war Johann Ernft als proteftantifder 
Fuüͤrſt in die ſchmalkalder Bundesverhdltniffe gesogen wor⸗ 
den, und mufte im Rriege gegen Kaifer und Herzog Mo— 
rig von Sachfen feinem Stieforuder mit wehrhaften Manz 
nen beijteben, wabrend er ju Haufe gute Anftalten hin: 
terlie§ und feine Gegner ihm blos dad fefte —5 
nehmen konnten. Die Niederlage, welche gleich dar uf 
feine Partei in der mithlberger Schlacht am 24, bs 
1547 erlitt, drohte ibm mit groͤßeren BWerluften. ie 
wittenberger Capitulation vom 19. Mai gedachten Jahres 
aber entrif ibm, dem erfldrten und geddhteten Nebellen, blos 
Stadt und Amt Kbnigsberg, das Karl V. dem Mark: 
grafen Albrecht von Brandenburg jum Erſatze aufgewen: 
deter Kriegskoſten ſchenkte; hingegen verlor er von feinen 
14,000 Fl. Jahrgeldern die Halfte '7). Won jest an rich⸗ 
tete fic) Herzog Johann Ernſt wieder friedlich zu Coburg 
ein, wagte zur Wabrung der gemeinfdaftliden Haus: 
privilegien gegen drohende Berlegungen die erften Schritte 
und empfing am 7. Sept. 1552 feinen aus fiinfidbriger 
kaiſerlicher Gefangenfchaft zuruͤkkehrenden Stiefbruter um: 
ter großen Feſtlichkeiten, wie ex denn aud) deffen, auf 
den Grund der wittenberger Capitulation verfaften Fai: 
ferliden Reftitutionsbrief anerfannte, aber wabrend deffen 
Gefangenſchaft feine vormundfdaftliden Rechte fiber feine 
bret Meffen ausuͤbte, fondern diefe Prinzen ſich (ee 
fiberlieG. Die Freude des Wiederfehens jedoch wa 
nidt lange, da Johann Ernſt fdon am 6. Febr. 1553 
kinderlos ftarb. Gein Herzogthum fiel an den Halbbrus 
der Johann Friedrich L- guriid, dex demfelben guvor nod 
unerwartet laͤſtige Antraͤge zur Bablung feiner Schulden 
gemacht hatte. 


16) Bgl. von SdHhultes* Sachſen⸗Coburg · Saal Ran: 
4 I, 772 86 im Urfundendbude. “Bini va beetle rchiv 
. spec, Continuat, If, 274 und Weigse's Getdiebte der 
hen Staaten. UI, 107 fg. 17) Blafey's Kern ber fadhit» 
— (1721,) S, 223 fg. und von Schultes a, a. O. 
’ a : r 
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Ungedrudte gute Nachrichten befduldigen dieſen Fuͤr⸗ 
flen eines unmaͤßigen, wiften eben’, das er frog der 
Marnungen feineds mitterliden Oheims, des Fuͤrſten Wolf: 
gam von Anhalt, nicht allein vor, fondern auc) wabrend 

Ehe gefihrt haben fol. Seine Gemablin ftimmte 
wader in dieſe Unordnimgen ein. Namentlich wirft man 
ihm dad Lafter der Trunkenheit vor. Fritheitig einer 


Tochter (Barbara) des Tt Soadim Ih. von Bran: ' 


denburg zur Ehe beftimmt, loͤſte der Vater fowol, um des 
Sohnes freie Wahl in reiferen Jahren nicht gu ftoren, alg 
aud) aus religioͤſen Gruͤnden, dieſe Beredung im J. 1531 
wieder auf. Johann Ernft verlobte ſich daher, nach Spala⸗ 
tin, 1541 aus eigener Neigung mit Katharine'n, Tochter 
Herzogs Philipp von Braunſchweig⸗ Grubenhagen, und ver⸗ 
maͤhlte ſich am 12. Febr. des folgenden, febx unrubigen Jah⸗ 
res mit ihr glanzvoll gu Torgau. Dieſer Eheftand hatte auch 
die Abtrennung des Herjogs von feinem Halbbruder gur 
Folge, Indeſſen muß er dod in feinen lebten Jahren 
gut gewirthfdaftet haben, wie feine Hinterlaſſenſchaft von 
—— orraͤthen in vielen Dingen beweiſt. Sein 
Leichnam liegt in der St. Moritzkirche zu Coburg; ſeine 
Witwe aber, die durch ihn nicht Mutter geworden war, 
verlegte 1555 ihren Wohnſitz mit 2000 Fl. Einkuͤnften 
nad Saalfeld, verbeirathete fic) 1559 wieder mit dem 
Grafen Philipp von Schwarzburg, entjog fid dadurch 
bei den Grneftinern Sachſens ihren firfiliden Nang und 
ſtarb gu Saalfeld, wo fie aud begraben liegt, im Wits 
wenftande, 57 Sabre alt am 24. Febr. 1581 **). 


n Ernst HL, oder Xltere, im Beg fake 
geborenen Herzogs Johann Ernft IV. von 


dem fein Bater im E bed folgenden Sabres in lebens⸗ 
kaiſerliche Haft abgefiibrt worden war, blieb 
n Grnft nebft feinen beiden Briidern unter Auffieht 
der betriibten Mutter und unter dem Schutze Herzogs 
Johann Wilhelm 1. von Sachſen in Thuͤringen zuruck 
Erſt auf dem Reidstage gu Speier im September 1570 
beftellte der Kaiſer Marimilian UW. ben drei fuͤrſtlichen 
Knaben, von welchen der aͤlteſte Friedrih am 4. Aug. 
1572 — iy nag —— —2 
eigentlich uguſt von Sachſen ſeiner 
ganzen Umfange bediente, waͤhrend die Fuͤrſten von 





S Müller's Saf. Annalen. 119. 176 u. a. m. a. O. 
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Kurbrandenburg und Kurpfalz bald nad ; 
bby mit Tode abgingen. * esis zur — 
tzung in die Haͤlfte der Erneſtiniſchen Lande wurden die 
Prinjen von ihrem Oheime Johann Wilhelm erhalten, an 
becfiebene Wohnplage gewiefen, und zu Ende des 
res 1572 endlich in die neue Reſidenz ihres fo eben em= 
pfangenen LandeSabjdnittes, Coburg, gebracht, welthe 
Stadt 33 Sitz der — iden Regierung 
wurde. Die Fuͤrſorge des Kurfurſten Auguſt von Sach 
fen traf nach Abreife der Mutter gum gefangenen Vater 
die Anordnung, daß Johann Ernft nnd fein Yo: 
hann Kafimic in Gefellfdaft einer zahlreichen vornebmen 
ugend ergogen und unterrithtet wurden. Außer 19 
Gdelfnaben beftand ihre Umgebung in drei Grafen (von 
Gleichen und Hobenfteiny und dem Prinzen Wilhelm von 
Braunfhweig-Liineburg, Sie sufammen bifdeten mit den 
Lehrern und Hofmeiftern eine Art Ritterafademie, wo ei- 
ner den andern antrieb und aufmunterte. Und in der 
That, die Seugen ihrer Priifungen, Frembde und Cinbheis 
mifche, freuten fic) innig fiber den regen Gifer, die Serne 
begierde und Fortfehritte diefer Jugend: Johann Em 
that fid, wie auch von feinem Bruder erzaͤhlt wird, t 
lich hervor. Das Gebet, der Lutherifdje Katedismus, 
die Bibel, haͤusliche und oͤffentliche Andachten, mabmen 
einen grofien Bheil der Beit in Anfpruch, Late, 
chiſch und Hebrdifeh blicben jeboch von den Studien 
ausgeſchloſſen, fowie aud auf die philofophifehen (de 
freie Kuͤnſte genannt) Rechts: und Staatdwifer 
im Untervichte gefeben wurde, in defjen Kreis endlich 
ritterliden Ubungen nod gesogen worden waren. 
gelebrter Vater unterhielt von feinem fernen Gefa 
aus einen fteten Briefwedfel mit ihnen und ihren 4 
rern, und Johann Ernft erfreute ihn guvweilen mit 
bet geſchriebenen lateiniſchen Briefen. N emt 
dreijabrigen Aufenthalte zu Leipsi 
1581 mit feinem Bruder nad 








— — 
ian und du eſe aiſerlichen en, und 
konnte auf dieſe Weiſe zur Milde * Daft. ſeine 
Vaters wirken. Rudolf U. gewann feine Per 
fo lieb, daß er ihm die Fuͤhrung fiber 1000 Cuiraljie 
bias, ber Geejog berche aber Ungath een oe 
er 09 bereifte fand ſich 
25. Rati geoocten Jahres wieder ju Cob ne be 
Da er injwifden orden war und nek 
feinem Bruder das Land geme fa ) verwaltet hatte, 
febnte er fic jegt zur Abwendung fonft unansweidhbar 
aͤndniſſe nach einem ſelbſtaͤndigen getrennten He 
e, und um dieſen ohne wirkliche Landesabſonderung 
Hen ju koͤnnen, fam ex vor ſeiner Reiſe nach Ofter- 





den 13. Febr. 1590 unt Vermittelung 
Wilhelm J. von chfen - WBehinat mit 
ubder dabin uͤberein, daß diefem — nad einer 


felten Austunft im Sachſen 
flinf Sobre bie alsinge Gene a ande in tien 


JOHANN - 


allen 2a fafjen, und d 
—— we arner fami sate — Fae 
, Bolfenvoda, Gerftungen und ded 


nebft der Gollectur ju angen: 
benwiefen wurden. Au * ihm Johann Ka⸗ 
nod 5000 Fl. bar, 


fimir ft a erg eines y 
und Gilberge nd di 
— der ‘Hodbjeit tragen, rau Bente hi 


ſchon bedacht war"). Da nun Johann Kafimir 
—8 Verſprechen, ſeinem Bruder das Schloß zu Mreuj- 
burg „commod und plaͤſirlich“ einzurichten, nicht hielt, 
ſondern * dem unbehaglichen Aufenthalte in Ger⸗ 
— das von ihm 1688 erbaute Schloͤßchen des 
Narkſuhl zu ziehen ndthigte, aber aud bier 
weder Bequemlidfeit noc hinldnglices Ausfommen ju 
— war, fo entſchloß er ſich, ibm mittels Ubereinkunft 
3, Kus, 1593 ju Tenneberg nod die Eintinfte 

bed — rainberg zu uͤberlaſſen, ohne daß dadurch 
einen ——— aͤdtiſchen Aufenthalt geforgt worden 


madt 
und reijten Siti Poe's * der Her 
3 * ok cheint im Shane Soham 


beigulegen glaubte, 

fte aus Stadt und Amt Gife- 
— bee * und Trankſteuern verwilligt, dem 
pach wn ————— wiederum ſechs 
pe getaffen ng iefen Receß aber ftiefen der 
eigerte Unmuth und die wadfende Ungeduld Johann 
ae "8 gleich darauf um, und er Drang, obne dag die hbri- 
Verwandten feines Haufed davon Kenntniß erhielten, 
burs gaͤnzliche Landestheitung auf freie Selbſtaͤndigkeit. 
m am 4, Dec. 1596 wurde felbige inégeheim ges 
und der Herzog befam, gu obigen Sradten unt 

nod Saljungen nebſt dem Kloſter Allendorf, Lid. 

inh mit Oſtheim amdedas halbe Amt Allſtedt mit al 
fiirfilicher Hoheit unter den im Art. Johann Kasimir 

ten Beidranfungen; daber auch fein Land, das 


— Herzogthum Sachfen- Eiſenach bildete, faft 


Alfte ‘geringer geſchaͤtzt wurde, als Sachſen⸗Go⸗ 
ie diefes sates —— gi 
ee, eßli ielt, und deshalb au 
dem Richstage 1608 Streit bekam. Indeſſen blieb ae 
1 Erni ——— in. Reichs = und Kreisa 
nidt eee hast pega sae Me 
benslaufes =n Par - ou manchen wid: 
tigen Landesa 


legenbeiten unterwarfen fic beide Brider 

lidem Rathe und Beiftande. Die Bee 

gung dieſer Erbfonderung erfolgte im Gegenwart bei- 

im Zollhofe zu Coburg, wo fie einander, end 
Rathe Gezaͤnk geriigt worden war, eto 

sain dem Bergleide gewiſſenhaft nachzuleben Der 


f ben Werrag in Xendt"¢ Ache beef 
— 408. berfelbe ee 
— ca Sy — cine — 
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Kaifer Rudolf Ul. beftatigte denfelben, nahm aber, meré: 
wiirdiger Weife die Religionsangelegendeiten davon aus, 
fowie er fh aud nur zur gemeinſchaftlichen und nidt, 
—* om gewuͤnſcht wurde, zu vereingelter Belehnung ver: 
an 
Hauſes Sachſen diefe Theilung fix anſtoͤßig und menue 
allerlei Borwiirfe; allein die beiden Herzoge vertheidi 
ſich mit guten Sriinben, liefen fi fi) einzeln b 
und hoben Beg Mangel, die der Vertrag in fic fi 
am 28. vollends auf und bedingten das 
bei ein pm “1 feſtes 3ufammenbalten in den wid: 
tigen Angelegenbeiten, wie denn auch die bruͤderliche 
nttadt feit diefer Zeit unerfdiittert fortbeftand, und . 
ihr Wahlſpruch: Friede erndhrt, Unfriede vergehrt, auf 
das ilberratdheno fe bethiige wurde *'), 

Johann Ernft faumte nicht, gleid nad dex Landes: 
theilung feine unbehagliche Dorhwobaung zu verlafjen 
und. den alten Landgrafenhof in Gifenad zu beziehen; 
indem er aber diefen aud) nidt wohnlich genug fanbd, 
baute er dict nebenan binter der Georgenfirde auf der 
heutigen Esplanade 1597 cin fines Sahlog an derfels 
ben Stelle, wo fruͤher die Frangisfanerfirde geffanden 
rammer jum Neubau verwendet wurden. 
iegende wurde (1606) in gue 
arten umgefdaffen; den andern drei Kirchhoͤfen in 
der bt widerfubr ein gleiches Schickſal, weil feine Be- 
grdbnifipldge in ihrer Mitte geduldet werden follten. Auch 
die alte Ahnenburg auf der Wartburg ala der Auf: 
merfjamfeit des Herzogs nicht; er babnte den Weg gu 
ihr, bielt auf Erbaltung ihrer Gebdude und erneuerte 
1628 die verfallene Kapelle gu gottesdienſtlichem Gebrauche, 
der aber wegen darin getriebener Unfertigkeiten nicht Bes 
beftand. Die alte bedeutungsvolle Klemme, urfpr uͤnglich 
cin feſtes Bollwerk, ſchuf er in ein Fagerhaus um, und 
erbaute 1613 cin $a —522 * ag tao mabrend 
ex ſich in Allem fuͤrſtlich ohne Prunk, 5 — 
forgte ex zugleich fitr —— — * en und anſtaͤ 
Sig ſeiner oberſten Landesbehoͤrden — in — 

Und um ſich tichtige Diener ju “Gienad fah er auf 

haltung der gelehrten Sdule zu Eiſenach, der Akademie 
Jena, wie fir das grofe Kafimirianum ju Coburg, an 
weldyen Kebranftalten ex ebenfalls Theil hatte. Fir 
bemittelte Studenten und Sdhitler feste er am 5. Mary 
1607 cin Legat aus, das jdbrlich 500 Ml. abwarf, und 
ur Verbefferung ſchlechier Schul⸗ und able sg bes 

mte er 1627 cin Gapital von 4000 
zeiti —— aA fuͤr Toe 6 und —* nent 
jena oren. erzogs Land war co⸗ 
burger Hof> und Oberappellalionsgerichte und Schoͤppen⸗ 
ſtuhie unterworfen. 

Der friedliebende Fuͤrſt von ſeinen in der 
Jugend jammelten gelehrten —2 vorzůglich 
bad hebraͤiſche Vaterunfer im Gedaͤchtniß behalten batte, 
firebte, wie cin Zeitgenoſſe aus feiner Umgebung q 


— Sect und. 





Geuner's Borrede zur 
I, und von pein 


fits te von Sachſen. I 


zur Geſchich 


Gleichwol hielten die uͤhrigen Verwandten des— 


un 


JOHANN 


nidt nad grofien Dingen, fondern begniigte fic) mit dem 
ibm verliehenen fleinen Berufe. Außer demfelben be- 
ſchaͤftigten ibn befonders mechaniſche Arbeiten und die Jagd. 
Sn den ſchwierigen Zuſtaͤnden zur Zeit jenes verhaͤngniß— 
vollen Krieges, deſſen Ende er nicht erlebte, hielt er ſich 
an das Vorbild ſeines an Geiſt ihm uͤberlegenen Bruders *), 
beſchickte den leipziger Gonvent 1631 und ſchloß fic dar⸗ 
nad tem Koͤnige Guftav Adolf an, der ihn mit einer 


Gebietserweiterung in den Abteien Fulda und Hersfeld 


vertroftete 7). 
welded er nad deſſen Tode 1633 erbte, zuweilen allen 
Kriegddrangfalen von Freunden und Feinden auf das Ärgſte 
- auégefegt, und litt Sabre lang (1619—23) uͤberdies 
nod durch Mangel an guter Muͤnze, woruͤber in Eiſe— 
nad Unruben ausbracen. Wor Anfunft des Schweden⸗ 
koͤnigs in. Thiringen hatte daffelbe gwar nur Durdjiige, 
Ginlagerungen und Erpreſſungen von ligiftifden und fai 
ſerlichen Scharen gu erdulden, die nicht ein Mal gu ſei— 
nen Feinden gehdrten, als aber der Herjog Bundesgenoffe 
der Schweden geworden war, lagen diefe ihm im Yande, 
und julegt zog die Niederlage derfelben bei Noͤrdlingen 
und bie —— Politik des Kurfürſten von Sachſen 
auch die Kaiſerlichen wieder herbei. Johann Ernſt nahm, 
nachdem er eine Zeit lang in Caſſel Schutz geſucht hatte, 
1635 ben prager Frieden an, allein dieſer Ausweg mils 
derte nicht, fondern vermebrte nur das Elend. Die Schwe⸗ 
den giindeten im Herbſte 1636 die halbe Stadt Gifenad 
an, von weldjer bereits 1617 ein groper Theil in Aſche 
gelegt worden war. Johann Ernſt feufste in Geduld 
- nad Linderung des Jammers und lief feit jener Zeit auf 
alle feine Rüngen den Spruch praͤgen: Gott beſſere die 
Zeit und Lent’! In dieſen Widerwaͤrtigkeiten verlor er 
ſich in — Betrachtungen, ſchrieb geiſtliche Buͤ⸗ 
cher ab, darunter Becker's Reimpſalmen und wurde dar: 
über ein groper Freund der Geiſtlichen. Faſt nur ein 
eingiger froblider Zag blieb ibm im Jahre, died war fein 
Geburtstag, den er aud von feinen Dienern und Bafals 
len feiern lief. Gin fanfter, gerechter und auf das Woh! 


Sein Land war, wie das feines Bruders, 


feines Landed bedachter Herr, verwendete er einen großen 


Theil feiner Einkfinfte sum allgemeinen Beſten. Er wurde 
von feinen Unterthanen ungemein geliebt und befand fid 
. in ihrer Mitte am glücklichſten. Seine Herablaffung ge: 
flattete ben 3utritt der Birger und Bauern, gleichwie 
ex fie binwiederum in ihren Wohnungen befucdte. Er 
lernte fer Viele von ihnen perſoͤnlich kennen, wußte ihre 
Namen und blieb ihnen unvergeflid. Eifrig ſtreng ers 
wies er ſich gegen ſtrafbare Vergehen. Zu bemerken iſt 
noch, daß er zur Zeit ſeiner Landeshuldigung im Mai 
1597 * feiner Haͤlfte an Allſtedt mit Sachſen-Wei⸗ 
mar in Streit gerieth, ſich aber bald wieder mit den 
Firfien dieſes Hauſes verglich. Eiſenach blieb fein Wohn⸗ 
ſitz, auch nach dem Erbanfalle Sachſen-Coburgs; er 





22) Dem ex auch in milder Anſicht uͤber Andertglaͤubige glich, 
und ſogar eine Galviniftin heirathete. Erſt fein Superintendent 
Rebhan mag ihn, nachdem ſeine Gemahlin Chriſtine bekehrt worden 
war, zur Strenge gegen die Calviniſten verleitet haben. 23) Rofſela 
Bernhard. I, 76. 
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fonnte aber damals, da er noch Feind ded Raifers war, 
die ReichSlehen daruüber nicht erhalten, fondern verwabhrte 
fi) deshalb in einer befondern Schrift. Erſt am 12, 
San. 1637 erlangte er fie. Gr ftarb am 23. Dect. 1638 
alé ber dltefte damalige Reichsfürſt, und wurde faſt nad 
einem Bierteljahre erft in der Marktkirche zu Eiſenach be— 
erdigt, wo eine ihm gewidmete Grabfdrift die fanften 
Tugenden, die der befcheidene Fuͤrſt im Leben geraͤuſch⸗ 
los geübt hatte, der Nachwelt preift; dort ſieht man aud 
ein ſchoͤnes Denfmal, das der Herzog zur Erinnerung an 
bie erfte Firchliche Subelfeier im J. 1618 hatte feaen laf: 
fen. Kurz vor feinem Tode beftimmte er fod) bedeutende 
Vermaͤchtniſſe der Akademie gu Jena, den gelebrten Schu⸗ 
len gu Eiſenach, Goburg und Gotha, wie den uͤbrigen 
Lehranſtalten und Kirchen ſeines Landed und ben Spitaͤ⸗ 
lern, vor allen aber ſeinen hoͤhern und niedern Dienern. 
Aud. zur Gruͤndung einer Bibliothek für die Kanzlei ju 
Eiſenach warf er eine Summe aus. Mit ſeiner erſten 
Gattin Eliſabeth, einer geborenen Graͤfin von Mansfeld, 
die er bei feinen KÄltern gu Neuſtadt am 23, Nov. 1591 
gebeirathet hatte ™), zeugte er einen Sohn, Johann Frieds 
tid V., der vier Tage nad feiner Geburt nebft feiner 
Mutter am 12. April 1596 wieder zu Markſuhl ftarb *). 
Beide Leiden wurden in der Nicolaifirde ju Kreuzburg 
begraben. Darauf vermablte der Herjog fidh am 14, 
Mai 1598 gu Rothenburg an der Fulba mit des Lands 
grafen Wilhelm von Hefjen Tochter, Chriftine, zeugte 
aber feine Kinder mit ihr. Diefe gelebrte, in der teuts 
ſchen Gefhidte und Mathematié ſehr bewanderte, Firftin 
ſtudirte aud) gern Aſtronomie und Aftrologie, und liebte 
bie Nativitaͤtſtellerei. Sie war anfanglich - reformirten 
Glaubens, wollte denfelben (einft in Abwefenheit ibres 
Gemables) gern in Eiſenach einfibren, allen man wider: 
fegte fich ibe und der befannte Giferer gegen die Calvi— 
niften, Magifter Rebhan, wußte fie fogar sum Übertritt 
in’é Lutherthum ju er wortiber ? ein ſchriftliches 
Bekenntniß ausftellte. Cie behielt ihren @Witwenfig in 
Gifenad, verlor im Alter das Gehoͤr und Gefidt, und 
bediente fic bei ber muͤndlichen Mittheihing eines ei 
nen Tricters, der iby an das Ohr gebunden wurde. Sie 
ftarb in cinem Alter von 80 Jahren den 18, Aug. 1658 
und wurbe in die Gruft ihres Gatten gefentt. fte 
ben Armen ihrer Reſidenz und einiger Amter die ‘date 
den Zinfen von 6000 Fl. vermacht, jedoch 100 Fl das 
von fleifigen Studirenden beftimmt. Das durd den Krieg 
enthraftete Herzogthum Sadhjen- Gifenad - Goburg fiel an 
die beiden damals beftehenden Fuͤrſtenhaͤuſer Webnar und 
Altenburg, die fich bereits vier Fabre vor Johann Ernfe’s 
Bode dariiber vergliden Hatten, Mit dieſem Fuͤrſten ſtarb 
die coburger oder franfifde Linie des Erneſtiniſchen Haus 
fes Sachſen aud®*), 

24) Sohann Ernft fuͤhrte fie als Braut ihnen gu, weil fie ihre 
Ginwilligung zur She nidt Hatten geben wollen, ba Eliſabeth nice 
thenbiirtiger Abkunft war. Ihre Perſoͤnlichkeit aber erwirite im 
alten Herzoge bie Nachgiebigkeit dergeſtalt, daß das junge Ehepaar 
nad der Hochztit noch etliche Monate bet ihm verweilen mute, 
25) Catrig in feinem Palmenwatd 257 bebauptet gegen beffere 
Beugniffe, e8 fei cine Tochter gewefen. 26) Multer'se Sadf. 


JOHANN . 


10) Johann Ernst IV., Herzog von Sachfen- Wei: 
mar, zum Unterfdiede feines Großoheims, Herzogs Joz 
hann Grnft des Mern von Sachſen⸗Eiſenach, der Jün— 
gere fenannt, war der altefte Sohn des Herzogs Jo⸗ 
Hann Ul. und Dorothea Maria’s, einer geborenen Firftin 
von Anhalt. Am 21. 
empfing er {chon im dritten Sabre ſeines Alters die Statt- 
—— der Balei Thuͤringen. Der fruͤhzeitige Tod 

nes Baters 7”) — Johann Ernſt war nod nicht zwoͤlf 
ahre alt — verſetzte ihn und feine ſieben jungern Bruͤ— 
ber unter die Bormundfchaft des Kurfürſten Chriſtian II. 
von Sadfen, und ald dicfer flarb, fithrte fie deffen Brus 
ber und Nachfolger in der Kurwuͤrde bis zu Johann Ernii’s 
Mindigheit fort. Der fuͤrſtlichen Witwe, Dorothea Maz 
via, war die Gorge fir ihre unmiindigen Sohne unter 
firenger Beauffictiqung des kurfürſtlichen Vormundes uͤber⸗ 
faffen worden, Johann Ernft’s Bildung nun leiteten an- 
ld Friedrich von Kospot, der Dofprediger Lange und 
holomaͤus Winter; fpater Kaspar von Teutleben und 

Der beruͤhmte Hortleder, welche Beide den Prinjen und 
‘Deffen Bruder Friedrid am 7. Juli 1608 auf die Hod: 
ſchule nach Sena fuͤhrten, und dort bis zur Reiſe in’s 
Ausland ausbildeten. Der Unterricht, welder diefem Prins 
en ertheilt wurde, fiiigte fic) neben der lateiniſchen und 
feanjéfifcen Sprache auf Religion und Theologie, Politit 
und die ihr verwandten. Hilfswiſſenſchaften, auf Mathes 
matif, Mufif und mechanſche Kunfifertigtciten. Die for: 
perlichen Ubungen jeglichet Art durften nicht vergeffen wer: 
den; denn als Hortleder lestere bei feinem Lebrplane ju 
Jena vernachlaffigt hatte, rieth Kurfürſt Chriftian: Man 
folle den jungen Pringen mit Studieren nidt uͤberhaͤufen, 
ſondern ihn mit guter Beliebung dabei erhalten, und ſich 
bemuͤhen, daß Se. Liebden feine, hoͤfliche Gebehrden und 
Sitten in Reden und ſonſten fic) angewoͤhnen net mye 
Sn Sfters angeftellten Prifungen gab Johann Ernſt Re: 
enfdaft von feinen geiftigen Fortſchritten, und uͤber feine 
—58* Ausbildung. lieferte das bei der Kaiſerwahl gu 
Fra a. M. 1612 angeordnete Ringelrennen, in wel: 
tem et fic) den erften Foftbaren Preis erwarb, den beften 
Beweis*’). Um aber feinen Kenntnifjen eine mannidfal- 

Ausdehnung ju verſchaffen, trat der Pring unter 
dem Namen eines Herm von Hornftein am 27, Mary 
1G13 in Begleitung feines Hofmeifters Teutleben und 
nithiger Bedienung eine Reife uͤber Strasburg nad Lyon 


Annalen a.m, O. Ridiger’s Saͤchſ. Mercwuͤrdigkeiten 533— 
536. Weise'’s Mufeum file ſaͤchſ. Geſchichte I, 1, 128—153. 
Mey's Beit: und Regentengefdicte ber Stadt und des Fuͤrſten⸗ 
thumé Gifenach (1826) 172—185 und Stordh’s Topographiſch⸗ 
diſtoriſche Beſchreibung ber Stadt Gifenad (1837) 511 fg. u. a. 
m. D., nebft Gruner'é Hiftorifdy: ſtatiſtiſcher Beſchreibung des 
ao. Goburg (1783) und von Sdultes’ Sachfen+ Coburg: 
ſeldiſche Landesgelchichte 1, 119 fg. 

27) f. d. Art. Johann JiI., Herzog von Sachfen «Weimar, 
28) —— pon Hellfeld’s Leben Boh. Ernſt's bes Fin 1, 
S. 20 S. 197 fg. 29) Bergl. Hellfeld aa. HD. S. 42 fi 
mit Herrmann’s Lat. Blumentefe, als Anhang gum Leben Job. 

2d. 3. G4 fg. Dee Preis beftand in cinem kuͤnſtlichen, 


in Hirfches Geftalt ausgeardeiteten Pokale, im cinem Kranze und 
ginem Diamantringe, 


ebr. 1594 ju Altenburg geboren, 








— 245 — (KURF. U, HERZ. V. SACHSEN) 


an”); von dort begab er ſich nach Parié. Am 27, Auguſt 
in London angefommen, befah er das Sebenswerthefte, 
madte mit dem Koͤnige Jacob und deffen Familie perjin- 
liche Bekanntſchaft, und alé er die englifche Flotte au Ro— 
efter befehen hatte, trat er am 18. Det. feine Ruͤckreiſe nad 
Paris an. Nun erft lief er fic) dem jungen, unter Vor: 
mundfdaft feiner Mutter ſtehenden, Kinige Ludwig XIII. 
vorfielien, was er bei feiner erften Anwefenheit vermieden 
hatte. Die Auffahrt des jungen Fuͤrſten in den Louvre 
am 22. Nov. war pomphaft. Konig Ludwig empfing 
ibn in Geſellſchaft feiner Mutter Maria von Medici mit 
Ausʒeichnungen welche ſeinem beruͤhmten Bruder, Bern⸗ 
hard, ſpaͤter verſagt wurden. Hier lebte er nun einige 
Monate im Umgange mit bem Hofe, den Prinzen von 
Geblite, den Grofen ber Monardie und mit den aus— 
— Geſandten. Neben den Beſuchen widmete er 
feine Zeit den Wiſſenſchaften und ſeinen entfernten Freun—⸗ 
den. Am 17. Jan. 1614 verließ Johann Ernſt Paris, 
naddem er durch feine Geldufigfeit in der franzoͤſiſchen 
Sprache Auffehen erregt hatte). Er nabm feinen Weg 
durch Flandern nad Briffel, wo die ſpaniſche Snfantin 
und der Erzherzog von Hjterreidh ihn mit vieler Auszeich⸗ 
nung bebandelten. Gr befab bierauf mehre wichtige Staͤdte 
der Miederlande, begrifte die Oranier in dem Sank und’ 





50) Bgl. den fadf. Annaliften Mab(ler S. 268. Johann 
Wilhelm Reumayr qué Ramsla war ein Begleiter des Here 
é, und binterlieS eine genaue Beſchreibung von dieler Reiſe. 
ee nod) Hell feld a. a. O. S. 4% fy. 31) Reumayr 
hat uͤber die erfte Unterredung des Pringen mit dem Mdnige Fole 
gendes angemerft: Als nun ber Maitre de Ceremonie in die Gam: 
mit fommen, machte er vor dem Kdnige und der Minigin zwei tiefe 
Reverengen, ſtallte fic) hierauf auf eine Seite. Weil nun J. F. Gn. 
fhm folgten, thaten fie eben auf felbiger Stell aud) gu zweyen mar 
len Revereng, eine 8 ben Koͤnig, die andere gegen die Koͤnigin: 
Gingen bierauf gum jungen Rinig, fo nechft bei ber Mdnigin auf 
ber rechten Hand ftunde, grieff demfelben unten om Mantel mit 
einer Reverenz, der Koͤnig umpfing ſobalden S. F. G. mit beyden 
Armen, that denfelben Angeigung gu zwehenmalen mit den Hinden, 
daß fie ben Huth auffegen follten, welds J. F. Gn., weil der 
Ronig feinen Huth auffagte, endlich that, redeten alfo den Koͤnig 
in feangdftfider Sprade an. Wann J. F. G. den Rinig mit den 
Worten Vostre Majesté titulierten, namen fie allyeit ben Hut ab, 
fogten aber foldjen wieder auf. Der Konig antwortete S. F. G. 
wiederumb, aber gang tury. Mach diefem fagte ſich der Kinig nies 
ber, 3. F. @. aogen aber fobalben den Huth wieder ab, wandten 
zur — fo auch ſtunde, that derſelben Revereng, und 

ff unten an Roc. Weil fie nun nicht Haben wollte, dat J. 

. &. mit entoldftem Haupte fteben follte, Als verridjteten J. F. 
. Ihe Anbringen aud) bedaͤckt, und in Franzoͤſſſcher Sprache, dod 
namen fie, wie vorbertirt, bei bem Worte Vostre Majesté ben Hut 
aud allgeit ab und fagten foldjen wieder auf. Die Koͤnigin ants 


wortete nit nur J. F. G. wieder, fondern fragte auch diefelben — 


etlich Ding, ete ſich alfo gar freundlid. crauf thaten 3, 
. & bem Koͤnige und Konigin wieder Revereny: Entzwiſchen cufte 
onoeil (ber Geremonienmeiftec) uͤberlaut: Allona Messieurs! gieng 

alfo wer frembde war, wiederumb binaufi, und madten S. F. G. 

an ber ftell, wie fie erſtlich gethan, nod zwo Meverengen, wandten 

bas Angeficht allgeit $0" den Koͤnig, biß fie falt gum Gemach 
2) Reumane beridtet daruͤber, daß dee 
ring ber Frau be ta Dremouille einen Befuch gemacht und dicfe 

bm erzaͤhlt Gabe: Die Ronigin babe geribmt, bas GS. F. G. 

wol Frangdfifc) redeten, Hatte noch keinen deutfdyen Farften fo wot 

reden hoͤren.“ 
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nabm am 7. Mary feinen Rimes durch Weſtfalen und 
Niederſachſen in die Heimath. Am 27. Mary fand ex 
ſich mit feinen Briidern Friedrich, Wilhelm und Albrecht, 
der kurſaͤchſiſchen Auffoderung gemdf, in Naumburg ein, 
wo die fachfifden, brandenburgifden und heſſiſchen Fuͤr⸗ 
ften die gwifden ihnen feit Jahrhunderten ftattgebabte 
Grbverbriidberung erneuerten. Johann Ernft hatte aber 
beinabe die Berfammlung wegen eines Rangftreites mit 
ben anwefenden altenburgifdjen Fuͤrſten zur Unjeit verlaf- 
en, worüber ex bei feinem furfurftlidjen Vormunde, wel: 

fo wenig, als der Kaifer, diefen Vorzug Weimard 
bisher hatte anerfennen wollen, in Ungnade fiel. Die 
SKutfirftin von Sachſen jedoch vermittelte nod vor der 
Abreife von Naumburg die Ausſoͤhnung ). Am 30. Au⸗ 
guft 1614 legte Johann Ernft dad akademiſche Rectorat, 
welded ibm 1608 iibertragen worbden war, mit einer la: 
teiniſch verfaften (1676 im Druck erfchienenen) Rede: 
De Imperatoris Romani majestate, unter feierlichem 
Geprdnge nieder. 


Johann Ernſt's Jahr der Mimbdigteit udherte ſich 


nun, und er fonnte mit Recht fodern, was thm vier 
Sabre abgeſchlagen worden war. Als ndmlicd der 
enußſuͤchtige und ſchwache Kurfuͤrſt Chriftian (1611) ge: 
orben war, wiinfdte die Herjogin Dorothea Maria 
ihrem aͤlteſten Sohne den Alterserlaß bei’m Kaifer aus: 
gewirkt haben, damit er — obwol erſt 18 Sabre alt 
— die Landesregierung und Bevormundung feiner jin: 
gern Brider uͤbernehmen follte. Kurſuͤrſt Johann Georg I. 
ſchlug die erbetene 3uftimmung und Mitwirkung aus. 
Nun trat Johann Ernft im Februar 1615 das Jahr der 
gefeblichen Mundigkeit an; allein ihm wurden dic Redte 
eines volljdbrigen teutſchen ReihSfirften erft am 30. Det. 
enannten Sabres jugeftanden, nadbem juvor mit Kur: 
achſen ein lebhafter Briefwechſel iber den Sinn und Sn: 
halt der von Johann Georg vorgelegten und von Johann 
Ernſt unterfdriebenen vormundſchaftlichen OQuittung mit 
ciniger Bitterfeit gefihrt worden war. Da aber ungewif 
geblieben war, ob der buchftdblide oder erfiinftelte Sinn 
. diefer Quittung in Zukunft von Weimar befolgt werden 
follte, fo entfpann fic) nachmals inébefondere wegen der 
lilienbauptérechte des Rurfiirften cine Reihe von Zwi⸗— 
titen, welde Nohann Ernſt mit vieler Feinheit behanz 
delte, Sohann Georg aber ohne Gewalt beijulegen ver: 
ebenS bemiht war *). Als Berwefer feiner und feiner 
fieben Bruͤder Lande (denn fie alle hatten afi bem, 12 Am— 
ter enthaltenden, Herzogthume gleichen Antheil) gab der 
Herzog waͤhrend des ns 4 Landtages feine edle Denfart 
bei dem Borfchlage einer neuen Steuer durch die Auge: 
rung ju erfennen, daß er lieber etwas Anderes thun, als 
feinen Unterthanen beſchwerlich fallen wolle *). Meben 


dieſer Milde forgte er file die Aufrechthaltung ber Gerecht⸗ 





$3) Bgl. Hellfeld a, a. O. GS. 57 fo. Heermann’s 
Radhlefe gu dem Beitrage der Lebensgeſch. Joh. Ernſt's bes Sins 
= S. 69 fg. und den ſaͤchſ. Annaliſten Maller S. 274 fg. 

) Vogt, die Einleitung gu meiner Schrift: Hergog Bernhard 
der Grofie von Sachſen⸗ ar. 1, Bd. G, 24—32, 35) Bal. 
Hellfeld a. aD. S. 69 fg. 
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fame feiner Unterthanen, und in ebenbdiefem Ginne det 
Gerechtigkeit verfolgte er drei Sabre fang den feit der 
Landestheilung (1603) entftandenen Rangfireit mit Alten: 
burg, womit ein gerichtlides Verfahren gegen Marcus - 
Ger prety i scion wurde. Bei der hundertidbrigen 
Feier der Reformation im FJ. 1617 ſchenkte ex rate ; 
Sdulen und Armen anſehnliche Gaben und vergaß 

nicht, den Bau einer Lutherifchen Kirche in yu 
— ). Vorher aber gab das Begraͤbniß feiner 
liebenswitrdigen, ftaatéflugen und duferft charakterſtarken 
Mutter, die fic) durch eine Erfdltung den Tod am 18. 
Juli deffelben Sabres zugezogen hatte, ibm und ai 
Bridern Anlaf, am 24. Auguft mit den anwefenden 
Fremden, unter denen mehre Firften waren, einen Bere 
ein sur Erbaltung teutſcher Treue und Berbefjerung der’ 
teutſchen Sprade mit dem Namen fruchtbringender Ges 
fellfchaft, oder ded Palmenordens, zu grimben. 
von Anhalt, der dltefte Firft in der Verfammiung, wurde 
DOberhaupt de3 Drdens *”). So erfreulich dem 

Sohann Ernft die Ertheilung der Reidslehen d 

fer Matthias war (15. Nov. 1617), fo wiederf tage 
war ihm Der weimariſche hy 3 gic am 2. Auguft 1618, 
aus weldem er, von einer Reife aus Deffan eben 
gefchrt, Nichts als die Kleider, welche er an feinem Leibe 
trug, retten fonnte. Der gefammte Schade belief te auf 
mebre Tonnen Goldes *). Die im folgenden J von 
ben Landſtaͤnden verwilligte auferordentlidbe Steuer 
leichterte den Aufbau dex fuͤrſtlichen Wohnung, deren 
endung der Herzog nicht erlebte. Ingwifcen hatte fein 
Bruder Friedrich die Volljdbrigfeit erreiht, und da fe 
Vater ohne teftamentlihe Verordnung geftorben und b 
Recht der Erſtgeburt va nicht eingeftbrt worden war, 


fo wiinfdte Johann Ernjt fein und feiner Brider 
haͤltniſſe unter einander ti. bis zur 
des Juͤngſten ju beſtimmen. Alſo traf er mit 3 


Herzogs Johann Kafimir von Sachfen- Coburg 

Firften Ludwig von Anhalt am 2. Dec, 1618 Line Uber: 
cinfunft, welche ibm, dem dlteften Bruder, die Sandede 
verwaltung im Namen der jiingern und. die 
dung der unmiindigen Brüder iberlieG. In diefem Bers 
trage wurde tiber 32,500 Gilden j eet infommer 
fiir alle acht Pringen verfiigt, das nad Ablauf der 
Sahre, wann der juͤngſte, Bernhard, volljdbrig * 
wuͤrde, auf 47,000 Gulden erhoͤht werden ——— 
dieſer Gumme fielen an Johann Ernſt, den Landesver: 
weſer, 12,000 und an jeden der uͤbrigen fuͤrſtlichen Brie 
der 5000 Gilden jabrliches Einfommen. Dadurch aber 
waren die mit ciner gemeinſchaftlichen Regierung veriniaphs 


36) Bol. den Annoliften Mutter S. $9 mie Berlferd 
G15 i) yl. Malice Bs wor SOS 
an cinem 





7) Bgl. Maller S. Si2 und Hellfeld 

Das Ordentgcichen war cine ovale geidene Mime, die 
papageigriinen feibenen Bande getragen wurde, Auf der einen Seite 
dex Mange war cin Palmbaum mit der Umſchrift: Wiles gum Dugen, 
auf ber andern bas Zeichen und die Benennung des Mitglicdes abs 
gebildet. Go oft man zuſammen fam, tourde 38 
und der ae deſſen man ſich babe bediente, hieß lbers 
ex. Sm S$. 1680 lofte die Gefellidaft auf. | Bgl. 


Se dtter S. $815 mit Hheermann’é Beitrag gum — 
GErnft's bes Jangern S, $23. a gum Leben. Sohans 
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oi , tole nachmals die rid V. von der Dfaly), welches Fur % suver Koönig von 
ban tty —— V ¢ bewiefen haben *”). en gervorden war, als Dberfter Aber cin 2000 Mann 
Ernſt feine Aufmerffamfeit te: ſtarkes Fufiregiment angeworben wurde: agut Vertheidigung 
diglich wis und der Erziehung feiter der Religion, Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt Land und Leute und 
jingern erftere galt heater Wahl: ue ur Erbaltung der tent ben (veidhSftdndifden) ie pam * 
ſpruͤch: Sa suprema lex esto! fir letztere tfe Worte ſchrieb Johann Emit am 29, 
bewied er en gating t, Umficht und weife Auffaffung auf den Revers feiner boͤhmiſchen Beſtallung. ‘Mit Be, 
der Berbdltnifje jener tenden eit, weldhé der Vorabend 


ae oni ye 
ofirdi mit fe ciftvollen Mutter 
* * mnten bie ei ibren Geborfam 


—— term Köͤrper, den mer Or und Lebhaftigkeit 
~ Unter feiner ane Stirn blidte ein Ber: 
—* a Auge Hero Ginfad und prunflos 


Lebensweiſe; denn vie beſchraͤnkten — Ver⸗ 
e ſeines — hatten ihn * eiti * —* 
pan —— bon hepato 
ie ¢ ihm bictung cr 
bed Charatters 


360 Gt ibn i pan und * 
wit en⸗ 

— ein gro⸗ 
Beart et 


bebarrliden Sinn fire Wahrheit, Recht und teutſche 

Harte seartentribelt aufgezogen und die flirftlichen Pfleger 
eformation, Johann Ernſ's Abnherren, im deffen 
tabendiae Grinnerung juriidgerufen. Johann Friedrich’s 1. 
hartes Schickſal, der * kurſaͤchſiſchet Bevormundung, 
= erfolglos eflibrte Streit mit Sachfen-Attenburg uͤber 
—— Weimars, die von Kurſachſen yum Nach⸗ 

der Emeffiner vernachlaͤſſigte onli Grb: 

fache, und dex Gedanfe, mit fieben Bridern frets 
beengten Hofftaat zu — —5 

—3* ſo crit g als wiſſen ge⸗ 
* auf mannichfache Weife, ſobald er auf 

der Proteftanten gegen die Katholiken in 

chsverbande, welchen bas seg 

sem ran nicht —* konnte, hinſah. Hierzu 
domm mend die freundſchaftliche Verbindung mit in 





alvinismy 8 9 eneigten en von Anhalt in Fohann 

m Damalig Sinn gegen Andersgldubige mils 
derte; u es, daß er Durch den ausgeseichneten 
Gh A von Anbalt, pig Iter der ver Boel 
gur Unio Gingesogen vurbe. flete aud im Som: 
mer 1619 bunbdert — — * Dienſte dieſes Bunz 
des pth an den Bundedsbera- 


. * November deſſelben Jahres Be 
1, er ng ent (dem Kurfürſten Fried 





ble — — —3 Em 814 fir Oeermennre (eee 


"6 Bei 
3 ER oa si my oeermenr't & un 10. 


finftigung: der hollaͤndiſchen Generalftaaten wurde ein Theil 
in eines Ran ana in Weſtfalen geritftet, wabrend des fe 
i ¢ gu Morig von Oranien der vollitdndigen Aus: 
it allen mégliden Borfdub an Geld und Mann: 
ſchaft —— Gin Oberſtlieutenant fuͤhrte das gewor⸗ 
bene Krie — auf Umwegen = bisweilen im Kamnpfe 
mit den Bauern nad Bshmen * 
—— hatte der im Man nad Weimar. zuruͤck⸗ 
brie Herzog von den Beſchlüſſen der oberfad 
———— au Leipzig (30. Jan. 1620) keinen 
brand gemacht und ſeinen abgeorbneten fogar verboten, 
wegen ded Rangftreites mit Sachfen- Altenburg an jener 
Verfammtung perſoͤnlichen Antheil gu nebmen. Dadurch 
aber, wie durch das von reg aus verbreitete Geruͤcht von 
ciner DHeirath ded . mit der Schweſter bes Koͤnigs 
von Boͤhmen, fand ſich Fo ,4 * Georg gekraͤnkt, und hielt den 
Inhalt der vormundſchaftlichen Quittung fiir verletzt 
Gr ſuchte nun durd die Herzoge Johann Kaſimir und Jo— 
bann Ernſt den Altern, welche gu ihm ee baie 
—— wurden, ey ———— Se a a 
rfam gegen fid, ie 
dern auch * Bentdeing ext’ auf den ———— maa fon ; 
geneigt xu maden. Johann Ernſt aber wurde * 
durch die kurfuͤrſtlichen Drohungen nod durch das kaiſer⸗ 
lide regime: gh ig abgeſchreckt, vielmebr ließ er 
Brent Georg’s Beſchwerden auf anftdgige Weife sur 
tlichfcit gelangen. Seine Unterthanen bin — 
vith te er durch Gutadten verfchiedener theologiſchen Fa: 
cultaten, von denen das jena'ſche fid) dadurch — 
deß e8 den Oetzog vor der Theilnahme an den boͤhmi⸗ 
fen Unruben a 
Bor feiner Abreife nad Prag, die am 25. Juni des 
Nats erfolgte, empfahl Johann Ernſt die me feiner 
jimgern Britder dem biedern Herzoge Johann affmnie bon 
Sachfen-Coburg, die LandeSverwaltung uͤbertrug er feinem 
Bruder — ſpaͤter unter dem Namen des Frommen 


nbalt. weg soe 8 
pa a n Orie» von — 5 a ‘in von 
voyen abgebalten hatte, fe 
g Herzogs —X lian von Deere tee 


6 Beiteag. mit Rofer 
sce 8 (1 a) Setters 9 108 mit * 


—* De hee 8 Bernhard a. 
sit G00 Miller S. B17 und 
Goth tere-denns Geotie Crount ter Hoan. 1, Be * Br, GS. 89 fg. 
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faiferliden Generals Buquoy in kriegeriſche Thatigheit ; 
allein bei einem feindliden UÜberfalle am 7. Sept. ver- 
wundet, mute er jur Heilung nad) Iglau in Mabren 
gebracht werden, wo ibm der ehrenvolle Antrag, die Statt⸗ 
balterfchaft der boͤhmiſchen Hauptftadt waͤhrend des Koͤ— 
nigs Abweſenheit ju führen, uͤberbracht wurde *’), Was 
Johann Ernſt darauf ju thun beſchloß, iſt nicht bekannt. 
Doch fuhr Friedrich fort, den jungen Fürſten auszuzeich⸗ 
nen, indem er ibn am 28. Sept. mit den kurſaͤchſiſchen 
Befigungen, welche von der bdhmifden Krone abbingen, 
belehnte “). Obwol er keinen Gebraud davon made, 
fo gerieth er doch in den Verdacht, daß er dem GCalvinis- 
mus anbing, und die ſaͤchſiſche Kur an fein Hans brin- 
en wollte. Erſteres wurde nidt nur von feinen getreuen 

andſtaͤnden, fondern auch vom Rurfiirften Johann Georg 
befiirchtet; und wad die ehrgeizigen Beſtrebungen anlangt, 
fo blieben fie, wenn atch nicht nambaft, dod feiner Um— 

chung verdaͤchtig. In der Schlacht bei Prag am 29. 

ct. gab ex einen merfwiirdigen Beweis feiner 





Weimar habe zwar nod) yu den Ungarn einige Hoffnung getragen, 
‘pero Oberitin Gornis ty di : 
— Oi te ile Was nn Ge 
ar ritt 
50) Vol. die hierher gehoͤrenden bei 
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wobnte dort den Berathungen des Kinigs von Daͤnemark 
bei und eitete Friedrih V. in den Haag. Fie Ta 
wartete den Herzog blos cine Mitt elle iiber eine. 


Compagnie Guiraffiere der hochmoͤgenden Staaten, wors 
fiber er am 8. Suli 1621 die Beftailun + 
Diefer auffallende Schritt hatte mancherlei und von 


Seiten des Kaifers, welder den Herzog fortwabrend der 
Anhanglicdfeit -an den geaͤchteten falyprafen beſchuldigte, 
die Verweigerung der herfdmmliden Reids- und : 
Lehen zur Folge *). In der That mote diefe 
duͤrftige 3ufluct eben keine wobliberlegte ded 
Füuͤrſten fein, fondern nur gum Mirtel vielfeitiger Ausbildung 
im KriegSwefen dienen. Soviel iff gewif, Johann & 
beffeidete dieſes Rittmeifteramt bis gu feiner A 
daͤniſcher Kriegsdienſte, ohne fid an die Fibrun 
Gompagnie. foldatifd feſſein zu laffen. Denn fon zu 
Anfange des J. 1622 riefen ihn die Ruͤſtungen feined 
Bruders Wilhelm fir den Markgrafen Georg Friedrih 
von Badens-Durlad nad Weimar zuruͤck. Diefem 
volfe in die Unterpfalz vorauseilend, fdmpfte er dort. 
Freiwilliger und verhinderte die Pluͤnderun ‘ 
wabrend deffen Überraſchung durd) Mansfeld"), 2 
der Abdanfung der badiſchen und pfaͤlziſchen aufen 
ſuchte Johann Ernft das Lager der Oranier. wieder auf, 
evieth am 27. Juli nach beftandenem hitzi 
ci Bergenopjoom in ſpaniſche Gefangenfdaft, w 
vermundet nad) God) gefiibrt und am faſt nats 
lider ehrenvoller Behandlung gegen Babhlung von 40 
Thirn. (nad Hortleder von 1000 Gulden) wieder | 
Freibeit gefest°*). Neue Werbungen feines { 
belm lodten ihn in Mitte Januars 1623 
den Niederlanden in die Heimath, hernach auf den Harg- 
und in’s Lager ded abenteucrlichen Herzogs Chriſtian vow 
Braunſchweig, wo er als Freiwilliger an allen, Gefer 
gegen Tilly, ja fogar an den Unterhand: u 
derlegung der Waffen Theil nahm. e vor 
Schlacht bei Stadtlohn, in welder fein Wilbels 
gefangen wurde, febrte er in den Haag i), & 
folgten ifm die Brider Johann id und Ber 
nad. Mun aber wurden ihm wiederholte und t 
Auffoderungen von Verwandten und Getreuen 
derlegung feines niederlaͤndiſchen Kriegsamted- 
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Heimkehr nachgefendet, und als Drohungen mi ee 
haltung feines firftliden Deputats beigefiigt wurden, ga 
er gur Antwort: „In diefem Falle werde er feine 
nad Hauſe ſchicken, er aber werde in der Frembe 
weil die Beraubung feiner Freibeit, 


welde die . 
i be, felbjt fei ¢ 
Cg ne tye 


51) Nod Hellfeld und feine Recenfenten 












GErnfi’s niederlaͤndiſchen Kriegedienſt tros cines von 
guͤltigen Zeugniſſes. mann. in ſeinem Britrage Gi. 
172 fg. gibt Sie Schatten *3 Muͤller S. 318, 
53) Bgl. Heermann's Beitrag S. 36 a. fg. mit Rofe's 
= reg * 5 * —SS—— S. 37 
t . na ſpricht das Theatr. 
rop. I, 675 8 10,000 Fl. Rangion... 55) Rife’s Berne, — 


eliferd & 143, 


> 7 


bard. l, 100 fg, mit S. 840 fg. 56) Bgl. 
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in bed Kaiſers Gewalt befindliden Bruder indeffen und 


die ——— durch page Unterhand⸗ 
lun | bri énnen, ,,d 
ry i ~ ga ringen ju fonnen, daß 






dem freten Gebrauche der Waf⸗ 
fen, wenn diefe weder gegen des Kaifers Nang nod) gegen 
dad teutſche Reid fee * Sesh wiirden, mit Recht und 
nad dem Beifpiele der Vorfahren beharren duͤrfe,“ mod: 
ten den Herzog im Fruͤhjahre 1624 gu einer Reife nad 
Weimar veranlaft haben. Gleich bei feiner Antunft wur- 
den durch Herzog Johann Kafimir und Kaspar von Teut- 
leben die Unterhandlungen cingeleitet, die Johann Ernſt 
wabrend eintr —— ufammenfunft im Auguſt 
mit Johann Georg ju Marienberg perſoͤnlich fortfeste, 
aber bei dem gegenfeitigen Mistrauen Nidts erwirkten, als 
deb en Verwendung zur Befreiung ſeines Bru—⸗ 
—— aus kaiſerlicher Haft, welche auch am erſten 
Weihnachtstage erfolgte ). Johann Ernſt unterhielt ſeine 
Verbind ungen mit den Prinzen von Oranien, knuͤpfte 
‘neue mit dem Adminiſtrator Chriſtian Wilhelm von Mag: 
deburg und durd) diefen wahrſcheinlich mit dem kurbran⸗ 
denburgifden Hofe ju Berlin an, wohin er heimlich eine 
Reiſe unternabm. Durd die Ausfichten * neue Waf⸗ 
fenthaten zu Gunſten des Pfalzgrafen, der Religion und 
ber bedraͤngte eichsſtaͤndiſchen Freiheit wurde ex mit 
Verachtung urfaͤchſiſchen Drohungen im November 
zur Reiſe nad Kopenhagen verlockt, fir welche Hortleder 
feine Seele durch eine Sammlung altclaſſiſcher Kraftſpruͤche 
zu erm en und ju heben fic) bemuͤhte ). Sn Ko— 
penbag m er am 11. Febr. 1625, gum Verdrufje 
Schwedene ddnifche Kriegsdienfte, d. h. ohne Angabe des 
Kriegsamtes die Berpflichtung uͤber fic, auf Chriftian’s IV. 
Koſten 4000 Mann Reiterei zu ruͤſten “). Nachdem Jo— 
hann Ernſt dieſes Geſchaͤft in der Gegend von Hamburg 
und Magdeburg in. kurzer Zeit und, wie ein Augenzeuge 
tet, faft unbemerft vollbradt hatte, erſchien er mit 
———— der Verordnung gemaͤß am 8. Mai (1626) 
olſtein auf dem Muſterungsplatze des zum niederſaͤch⸗ 
Kreisoberſten (mit Widerſpruche mehrer Kreisſtaͤnde) 
ermdbiten Koͤnigs, welder gegen den Kaiſer und die Liga 
zu Belde 309. Das Rittneeifteramt des Herzogs war inz 
miedergelegt worden, dafitr hanbdelte er von nun 
am bid gu feinem Tode als koͤniglich-daͤniſcher Reiterge: 
57 - Hecrmann’s Beitrag S. 49 fg. mit Mofe's Bern: 
taken —5 58) Bal. Hiscwenn’s Bains Ah 176 fg» 
wo man bdicfe Blumenleſe aus Virgil, Cucan und Prudentius gue 
fi ae findet. Sie find befonders darum angieherid, weil fie 
den beS GeriiGmten Pringenergiehers und nadymaligen weimari⸗ 
ee nae Ree ee 
. ratrem ne rater, un a ⸗ 
: Te, Fortuna, sequor. 59) f bie Beſtallungzurkunde 
ber Deermann 4.4.0. S. 180 fg. Zu Folge Mofer’s patriot. 
A Vy, 105 ſchrieb der —— Reiche kamler Oxenſtjerna am 
10. %ebr- 1625 an Gamerarius: Rex Daniae Ducem Saxoniae 
Vioariensem forsan itinere per Daniam sumto ad nog contenden- 
tem remorntur et suo servitio, ut Gallicus Legatus retulit, ad- 
dicit in causae communis, Diefe Bermuthung widertegt 
> Sol Rafimic Anfrage zu Weimar (d. d. Coburg den 
? —* 1625) 6 Herzog Johann Ernft ſeinem Vorſatze gemaͤß 
nod nad Berlin und Danemart (alfo nicht nach Schweden) gereiſt 
, wie lange er dort bleiben und wann er gurictfebren werde. 
UM. Eneykt. d. BW, u. A. Bweite Section, XXI 
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neral™). Der Stur; Koͤnigs Chriftian mit feinem Pferde 
vom Walle der Stadt Hamelin in einen tiefen Graben 
am 20. Juli fegte das ganze Danenheer in die groͤßte 
Beſtuͤrzung, und die flugen Anftalten Johann Ernſt's 
allein oder die Mitwirfung * andern teutſchen Fuͤr⸗ 
ſten retteten es vor gaͤnzucher Aufloͤſung “). Gr fuͤhrte 
das Heer und ſeinen beſchaͤdigten, in — Ohn⸗ 
macht verſunkenen Koͤnig nach Verden zuruͤck. Dadurch 
gewann Tilly Raum, Nienburg hart zu bedraͤngen, wel⸗ 
thes Johann Ernft nad) mehren gluͤcklichen Gefechten fo 
lange ju unterftiigen wußte, bis am 14. Sept. der Anz 
drang des ganzen Daͤnenheeres die Belagerer zurücktrieb. 
Wahrend des M4tdgigen Lagerns in und um Nienburg 
gerieth dex Herzog mit feinem unglidliden Bruder Jo— 
hann Friedrich in Streit und Uneinigteit, obne ſich jc 
wieder mit ihm ausſoͤhnen gu finnen™). Die Anndhes 
rung des pags von Friedland mit dem kaiſerlichen 
Heere rief ihn nun zu mebhren Gefecdhten, ſowol bei Eim— 
be als auch bei einigen andern Drten, durch weldhe 
Waldftein’s beabfidhtigte Vereinigung mit Tilly vereitelt 
und jener gum Ruͤckzuge uͤber die Elbe gezwungen wurde. 
Nad dem Schluſſe des Feldzugs trat Johann Ernft in 
Unterhandlungen, theils mit Tilly wegen des Waffenſtill⸗ 
flandeS und der Auswedfelung der Gefangenen, theils 
mit dem widerfpenftigen Hanover und den falenbergif 
Landſtaͤnden. Seinen glidliden Belbiug in die katholiſchen 
Stifter Weſtfalens, wo anfebnti eldſummen erprefit 
wurden, begann er mit 12,000 Mann im Februar 1626 
und endete ibn im Marz. Nach Berwahrung der We— 
ſerzugaͤnge aber jog er fich, das koͤnigliche Lager bei Vers 
ben berufrend, an der Elbe in die Altmarf binauf und 
ſchloß fic nachber in der Mark Brandenburg dem Graz 
fen von Mansfeld an, welder nach erlittener Niederlage 
an der deſſauer Bride die Truͤmmer ſeines zerſtreuten 
—— ſammelte. Beide Feldherren erwaͤhlte nun 

— Chriſtian IV. gu dem unglüuͤcklichen Belopuge in 
des Kaifers Erblande, und vergaß nicht nur da 


—— auch den Herzog Johann Ernſt durch geheime 
nweiſungen uͤber dad ——— kuͤnftiger Eroberungen 
jum Verdruſſe Mansfeld's aus. Beide Heerfuͤhrer bra— 
den mit 14,000 Mann am 30. Suni yu Havelberg nach 
Srantfurt an der Oder fo unvermerft auf, daß Waldftein 
erft drei Tage nachher ihren Abzug gewahr wurde, Sie 
gingen am finfen Ufer der Oder bis Freyftadt hinauf 
und wandten fic) dort auf das rechte, wo Johann Grnft 
Guhrau mit Gewalt nabm, und feine Krieger bis irk 





60) Die Beſtallungsurkunde diefer militairiſchen Warde iſt dis 
jet nicht befannt; aber an dem Generalate ift laut der bejten 
urfundliden Beugniffe nicht mehr zu zweifeln. RKbhevenbiller 
und andere fatholifde Geſchichtſchreiber machen ihn fogar gum Ge- 
neralfelbmarfdall, und Mutter gum Generalfeldoderften. 61) Wie 
ſchlimm die Sachen damals ftanden, baveifen folgende Worte aus 
Sohann Ernſt's Briefe an feinen Bruder Wilhelm, vom $1. Juli 
1625: „Einsmahls hat o mit vnferm friae cin frembdes ahnſchen 
ond ddrfte Ich et che zu hauſe fommen, alé Sh vermeine.“ Man 
febe nod) cin wichtiges Sdhreiben des kurpfaͤlziſchen Gefandten Ga- 
merarius an Orenftjerna bei Mofer VI, 105, 62) ſ. d. Art. 
Herzog Johann Friedrich VI, von Sachſen — 


den 
Wechſel des Heerbefehles genau gu beſtimmen, fondern er 


* 
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witz ausbreiten ließ. Hier loͤſte er ſich von Mansfeld 
ab, drang unaufhaltſam durch Ketzerndorf (heutzutage 
Karlsmarkt), Loslau und Oderberg nach Troppau hinauf, 
welches, am 10. Aug. genommen, der daͤniſchen Krone 
ben Eid ber Treue ſchwoͤren mußte *). Aus Unzufrieden⸗ 
heit mit ſeinem Gehilfen vermied jetzt Mansfeld die be— 
fcloffene Wiedervereinigung und machte, abgeſondert, Er⸗ 
oberungen in Maͤhren. Sohann Ernſt befeftigte Trop⸗ 
pau, fhirtte feine Heerabtheilung durch Zulauf, erweiterte 
den Umkreis feiner Groberungen, lief jedoch Oppeln unz 
berithrt, gleichwie Anfangs aud Breslau unangetaftet 
geblieben war). Rachdem nun die genommenen Stddte 
und Pldbe unter die Aufficht der Oberiten Baudiffin und 
Rangau und des Generalfriegécommifjairs Miezlav geftelit 
worden waren, fuͤhrte Johann Ernſt feine Scharen nach 
Maͤhren, und trat mit dem Palatin Illieshazy wegen 
der Berwahrung ver Zugaͤnge in Ungarn, wo die ldngft 
vorbereitete Anfunft Gabriel Bethlen’s von Siebenbürgen 
abgewartet werden follte, in ein geheimes Einverſtaͤnd⸗ 
nig). Diefen Plan erdffnete ex dem Grafen von Mans: 
feld au Leipnif, wo er fic) mit dieſem wieder vereinte; 
ber Graf aber fegte ihm den unjeitigen Vorſchlag, durch 
Boͤhmen in's Elſaß gu dringen, entgegen. Daruber ent: 
fland abermals 3wiefpalt: der Herzog verließ feinen Waf⸗ 
fengefdbrten und brad fid) allein gu Ende Augufts durch 
Trentſchin (Trentfin) die Bahn nach Ungarn und wandte 
ſich feitwarts in die Gebivge nach Tot Prona, wo ibn 
der von Waldſtein bei Trentſchin in's Gedraͤnge gebracte, 
aber burd eigene Lift gerettete Mansfelder wiebderfand. 
Man beſchloß zwar, in vortheilhafter Stellung den zwei⸗ 
Deutigen fiebenbirrger Bundesgenoffen ju erwarten; allein 
Waldftein’s Drohungen von Reubdurel her trieben die 
beiben Feldherren, gum grofen Verdruffe Gabriel's, nad 
Alt-Stuben. Und ba nun bie Kaiſerlichen das im 
Anjuge begriffene Siebenbuͤrgenheer durch einen pligliden 
Uberfall am 20. Sept. bei Palanfa nach Szecſeny drdng: 
ten, fo mufite das eilight erfuchte Daͤnenheer, auf beſchwer⸗ 
lichem Wege durch Reuſohl uͤber die Gebirge ſteigend, zu 
Gabriel ſtoßen. Dieſer hatte ſeine 30,000 Mann am 
Fluͤßchen Eypel laͤngs der Weinberge gelagert, als Jo— 
hann Ernſt und Mansfeld ſeiner anſichtig wurden. Sie 
ſtiegen von ihren Pferden und wollten den Fuͤrſten gu 


63) Außer mehren beglaubigten Actenſtuͤcken bei Heermann 
a. a. O. ſ. beſonders S. 302 fg. cin Schreiben von bem kaiſerli⸗ 
den General Merode on den Herzog Wilhelm oon Weimar. 64) 
Die Hauptguelle diefer Berichtigungen ſind bie Urfunden bei Heer: 
mann, wabrend die alten Quelienſchriftſteller nur Verworrenbeit 
ber den ſchleſiſchen Feldgug verbreiten. 65) Johann Graft mag 
—— ben Giebenbirgenfarften Aufmerkſamkeit erwieſen haben; 
denn bet Hellfeld S. 254 fy. lieſt man ein lateiniſches Artig⸗ 
keitsſchreiben von Gieamund Bathor, als Antwort auf einen Brief 
bes Herzogs. Die Gorrefpondeng mit Gabriel aber begann mad 
Heermann a. a, O. GS, W2 am 25. Aug. 1626. Die 
ber ſchriftlichen und nadmalé ber muͤndlichen Mittheilung war die 
lateinifde. Gabriel bediente ſich der Dolmetſcher, welche Fobann 
Grnft nicht noͤthig hatte. Gabriel Bethlen mennt fids: Sacri Re- 
mani Imperii et Transylvaniae Princeps, partium R 
wv minus, Siculorum Comes Oppoliaeque ot i 
riae Dux. 
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Rupe begruͤßen; ba aber der ftolje Gabriel auf feinem 
Roſſe fiken blieb, fo ſchwang fich der Her ungeachtet 
feines ſchweren Harniſches mit grofer Bel€Ndigtet, zur 
Bewunderung der zuſchauenden Heere, wieder auf fein 
Pferd *). Diefe —— hatte Waldſtein's Ruͤck⸗ 
ug nach Tyrnau und des Kaiſers gewaltigen Zorn zur 

ige, ſodaß er den Herzog von Weimar in die Reichs: 
acht erfldrt haben wuͤrde, wenn nidjt deffen Bruder, Hers 
zog Wilhelm, vermittefnd eingegriffen und wenigftend 
Hoffnung gegeben hatte, jenen von den verwegenen Kriegss 
planen abzumahnen ). Das vereinte Siebenbirgen:Da- 
nenbeer verfolgte den Friedlander bis Bars und Remend. 
Sobann Ernſt blieb nachmals abwechſelnd bei Gabriel 
Bethlen und in deffen Nabe; Mansfeld hingegen fireifte 
fibn bis vor Presburg, und gerieth, nad Beendi un 
des Feldjuges, von Neuem mit dem Herzoge von Bet 
mat in Uneinigfeit, wobei der unbeffandige, durch dad 
unglidlide Treffen bei Lutter am Babenberge ſchwankend 
gewordene Siebenbiirge durch Berhegungen, wie Carafa 
meldet, thaͤtig war™). Der Herzog fonnte des Grafen 
Reiſe nad Venedig (vielleiht aud nach England) nicht 
verbindern. Und faum hatte ihn ber unſtete gu Rackau 
geftorbene Abenteurer verlafjen, fo gaben ihm Gabriel's 
verdachtige Unterhandlungen mit Wald fielgipu ber Beſorg⸗ 
nif Anlaß, dem Feinde preisgegeben zu werden. 3war 
wurde aud ihm durd den ungarifden Palatin die fais 
ferlice Gnade angeboten; aber Johann Ernft verſchmaͤhte 


fie, und lief, die perſoͤnlichen Unterredungen eidend, 
bem Siebenbürgenfuͤrſten burch Abgeorduete f Koͤnne 
er von einem Vergleiche mit dem Kaiſer nicht Abgehalten 


werden, fo ſolle er wenigſtens dem Daͤnenheere umd deſ⸗ 
fen Anführer, fo ſchimpſuch es aud fei, einen Pag jum 
Rüͤckzuge auswirfen.” Gabriel, welder den kaiſerlichen 
a nicht trauen mochte, gab den Vorſtellun⸗ 
gen feine3 Bundesgenoſſen wieder Gebdr, und fing an, 
von einer Berftdrfung ſeines Heeres und von einem Feld⸗ 
juge nad) Boͤhmen ju reden™’). Dieſe Sinnesdndecung 
benugte Johann Grnft jum Vortheile ſeines ebem entwors 
fenen Planes, wie die Joblunfa mit Hilfe der Tüͤrken 
am Beſten verwahrt werden finne™). Auf folche Weife 
befehdftigt, wurde der Hergog amel4. Nov. auf ber Ried: 
Fehr von Schemnitz nad feinem Hauptquartier Diin 
franf. Dieſes wurde am 22. defjelben Monats nak Sy 








66) Bel. Heermann a. a. DO. S. 90 fg, S. 154 fo. mit 
beffen Rachleſe S 16 fg. Rad der gewohnliden Annabme fries 
bios Mansfeld zu dem Ciebenburgenfiriten. 67) f. bie Berhand⸗ 
Tungen bagu bei Heltfeld S. 435 fg. fammt dem Briefwechfel 
bei Heermann a. m. O. Johann Ernft flarb, ebe feines Brus 
ders Abmehnungen an fhm gelangten. 63) Manéfeld bemibte 
fid nach Heermann a. a. O. S. 209 ben Fuͤrſten Gabriet qu 
Ubergeugen, daß die Ricdeclage ber Daͤnen bei Lutter erdidjtet wore 
ben fd. 69) Johann Ernſt's Heerhaufen war fo febr zuſam⸗ 
mengeſchmolzen, daß, Gabriel's Snftruction vom 21. Nov. zufolge, 
fein Jußvolk mit dem Hauptquartier in einer eingigen Stadt, wie 
@y Marton, Unterkommen finden fonnte. 70) Jn die ſem fie 
Gabriel beftimmten Gntwurfe ded Herzogs {ft folarmde Stelle be— 
—— aus — — im Falle, daß 

er mig bon weben fommen follte, gu achtem 
Koͤnige jtober x. _— 


Marton verlegt, wo, wie det ihn umgebende Geheim⸗ 
eiber Richter meldet "), die gunchmende Kranfheit in 
enfudt umd Verſchleimung ausartete. Gabriel's i 
ecilter Leibarzt und deſſen Gebilfe wuften das Ubdel 
lindern; und fat der Sprache beraubt, fprad 
nod bei berannabendem Ableben die Worte: 
p mit immer Schade, daß man den ſchoͤnen Baum 
abbauen fol!” Ym 4. Dec. 1626 frith '.9 Ud ftard 
ausgezeichnete Fuͤrſt, faft nocd) Siingling, ges 
und efen von katholiſchen und proteftantifden 
¢ Seine Freunde nannten den Verluft grog, 
nur Kurfuͤrſt Johann Georg meinte: „Er bedauere, 
fein Better in boͤchſter kaiſeriicher Ungnade verftorben 
er Leichnam des Herzogs wurde fogleid) nad 
Troppau gebracht, wo er wegen ndthiger Unterhandlun⸗ 
zwiſchen eens Wilhelm, dem Kaifer und Wald- 
fein bis zur Abfihrung in die vaterlide Gruft am 30. 
Ma ni) 1627 in Verwahrung blieb, und 


am 18, 
ſſelben 







Jahres endlich wurde er mit militairifchert 
Geprange in der Staditirde ju Weimar beigeſetzt. Nach- 
mals bat gwar der verſchmitzte daͤniſche Generalcommif: 


ecg Miezlav ded hel 


bald ome Unterfi 
Verleumders 


11) Johann Ernst V. im Erneſtiniſchen Hauſe 
Sachſen, der Sweite feines Namens von Sadjfen-Wei- 
mar”), und feinem gleichnamigen Sohne gegentber der 
tere genannt, war aͤlteſter, feinen Vater uberlebender 
Sohn Herjogs Wilhelm LV. und Eleonore Dorothe’ené 
von Unbalt-Deffau, und den 11. Sept. 1627 zu Wei 
mar geboren worden. Gr empfing in der Religion und 
fn allen, feinem Stande wijjenéwerthen, Dingen grind: 
Hichen Unterricht im aͤlterlichen Haufe”’), und ermeiterte 
71) f. Abe. Ridhtec’s Schreiben bei Heer mann a. a. ©. 

107 fg. Der von Gabriel dem Hergoge gugefendete Argt war 

PHeermann's Vernmthung (Nadjlefe, S. 104) ein Jude und 

David Reber. Jn dem Beridjte aber hat Richter des Arztes 





in Goiffern » was dem grimbdliden und bebutfamen 
¢ermann verdd — Hortleder, der zur Feler des 
es Schann ſtis im Commer 1627 eine lateinifthe 


rete, fehreibt “bie Urfadhen des frühzeitigen Todes der Vi 

' Mortisque dolis, atque arte Pelasga yu; folatid war ihm 
Em's Ableben gleichfalls verddchtig. Die Memoiren der 

fin Guife Sutione G, 281. fprechen bas Geriidst deutlid 

, def, Diterreidy ben. Perzog babe vergiften laſſen (que ce que 
Vavoit pu faire, qu'une Weert ad Pavoit ag ted 
Biograph Hetlfetd und Getbte treten ber Meinung 
— Europ. bei, dem zufolge vine nicht gahr gekochte 
5 a dem. Hergoge Ekei verurſacht und diefer darauf einen ſtar⸗ 
Srunt Bein genommen babe. Andere Schriftſteller, wie Cus 
OTF, Tprechen von einer higigen, nod) Andere, wie Ril Slange, 
‘pon ciner ‘hen Krankheit, und die Erneſtiniſche Bibel endlich 
: pon Haupttranfheit. Der Annaliit Maller nennt die 
nichts cin Gleiches thut dee katheliſche Gefdhichtidyrel: 


ber Abigreiter. Benes Seltaiter war gencigt, bem pl 
ober Tode eines ausaczeichneten Helden gewattfame Ur: 
» wie ber Beifpicte mehre beigebradt werden 
! 72) Gein gleichnamiger voranfteheuder Oheim wird des ⸗ 


ve der Erfte E nennen fein. 738) Withelm's Hof wird in 
ders Vita Pranzkii 25 sedes virtutis et sapientine genannt. 


ee 
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denfelben durd) eine zweijaͤhrige Reife im Auslande. Am 
15. Juni 1646 begab er fic), nod) mitten in sun⸗ 
ruben, in die Niederlande; fodann nad Paris und Caen, 
nabm dort Unterridt im Franzoͤſiſchen und in Leibede 
tibungen, befuchte Orleans und Blois in gleicher Abſicht 
ebenfalls auf ldngere Beit, fah ſich hernach im fiidlicen 
anfreid) bis an die Pyrenden hin um, und wendete 
& endlid) im October 1647 über die Alpen nach Genua. 
Won bier aus ſtreifte er durch gang Oberitalien bis Rom 
pinab, traf gu Ende des Sabres wieder in Blois ein, 
und langte erft im April 1648 ju Paris an; von da 
— ex die Champagne, Burgund und den Elſaß, 
und in Breiſach befidtigte er die Grabſtaͤtte feines aus: 
ezeichneten Obeims hard. Erſt im Juli felbigen 
bres traf er bei feinen Ältern wieder ein. Gin Seit: 
enoffe und Lobredner dieſes Firften ſchreibt ihm einen 
charfen Verſtand und ſchnelle Faffungétraft ju, über feis 
nen Gharafter und fein Verhaͤltniß su feinen jimgern Bruͤ⸗ 
bern aber geben die erbaltenen acridten, von denen 
die des aͤngſtlichen Annalijten Miller die Hauptquelle 
find, nur fpdrtide Ausfunft; und da er iiberhaupt dem 
gefelligen und dffentlidjen Leben die Ginfamfeit und den 
einfaden Haushalt vorgesogen haben foll, mithin feine 
Perfintichfeit der mebrfeitigen Beurtheilung entyogen wurde, 
fo laͤßt ſich auch nur ein unvollfommenes Bild von ibm 
und dem Umfange feines Wirfens in jener vielbewmegten 
Beit entwerfen. Das fiber in Befannte laͤßt fis invef- 
fen in Folgendem jufammenfaffen. 
Yobann Ernſt fam plogli gu einer Gattin, Als 
im Gommer 1656 die Herjogin Anna; Witwe Johann 
Ghriftian’s von Holſtein⸗ Sonderburg, auf ihrer Ruͤckreiſe 
von Altenburg, den fürſtlichen Hof gu Weimar befuddte, 
fo verliebte fic) der Pring in die ihre Mutter begleitende 
Todter Chriſtiane Eliſabeth. Der Verlobungsact fand am 
5. Aug. flatt und den 14. deffelben Monats wurde ſchon 
die ebeliche Verbindung volljogen. Der Hausftand wurde 
durch Kinder bald Foftfptelig ; Der Pring frat daher im April 
1662 mit feinem Vater in Unterhandtung, um einen fe 
flen jdbrliden Unterhalt gu jiehen, wobet ihm zugleich 
die Oberaufficht fiber das Jagd: und Forſtweſen, wozu 
ex von Jugend an grofie Neigung hegte, das Amt Ole 
disleben und cin Vorwerk hbertragen wurden. Der am 
17. Mai deffelben Jahres erfolgte Tod Wilhetm’s IV. 
dnderte febr bald diefen Beftand feiner Einkimfte. Der Baz 
ter hatte vor feinem ode jedem feiner vier Soͤhne, da 
felbige theilS bereits vermaͤhlt, theils es ju thun eben in 
Begriffe waren, ein Schloß mit felbftandiger Hofhaltung 
zugedacht und dabei unbegweifelt, weil ihm die Rechte 


Der Erfigeburt unbdillig inary 4 eine Lande8abfonderung 


im GSinne gehabt, wie fie von ihm und feinen Bridern 
von Seit gu Zeit bis jum Bertrage im J. 1633 war 
fefigefeat worden, um einer Zerſtückelung und — 
des Herzogthums vorzubeugen. Wier Monate nad ſei⸗ 
nem Tote ſchon fanden ſeine Soͤhne fir gut, ſich von 
einander abzuſondern, dem aͤlteſten unter ihnen die Re— 
gentengeſchaͤfte gu überlaſſen, ſich ſelbſt aber mit beſon⸗ 
dern Reſidenzen und gewiſſen Einkuünften aus zugetheilten 
Amtern zu begnügen. Dies Alles ju oe nabmen 


JOHANN 


fie ben Hausvertrag vom 19, Mary 1629 sum Mufter ) 
‘amd iibertrugen dem Derjoge Johann Ernft am 20. Gept. 
1662 mit einigen eingerdumten Vortheilen das Principat 
oder Directorium aller landesherrliden Gewalt in feinem 
‘und ihrem Namen). Dazu befam er bad Geleite ju 
Weimar, die Cinfinfte von finf BVorwerfen, vier Stdd- 
ten und drei Umtern und ze obnfige bas rothe Schloß 
und dag Gartenhaus ju imar; diefe Stadt aber nebft 
der Wilhelmsburg und dem welfden Garten dafelbft blie- 
ben, wie die Land: und Tranffteuern und andere Gegens 
flande in Gemeinfchaft, wahrend Abolf Wilhelm, Johann 
Georg 1. und Bernhard I., welde nun drei Seitentinien 
ju bilden anfingen, aud) eine gewiſſe Mafje von Domi: 
nialeinfiinften und Naturalien aus —— Staͤdten, 
Amtern, Vorwerken und andern Gefaͤllen beſonders zu 
genießen bekamen. Eine genauere Abſonderung in Kam— 
merſachen erfolgte nod) am 17. Mai 1663, und darauf 
erft nabm Johann Grnft (7. Juli) die Landeshuldigung 
im Beifein feiner Brider ein ™). Gine Anderung diefes 
Verhaͤltniſſes wie des ely arti uͤberhaupt bradte ſchon 
neun Jahre nachher bas Erloͤſchen der eiſenacher Neben— 
linie (28. Febr. 1671) und des altenburger Regentenhau⸗ 
ſes (14. April 1672) im Mannesftamme hervor. 


liber den letzten Erbanfall jedoch entſtanden durch 

die Zurückſetzung des Grundſatzes, welchen der Hausver— 
trag von 1629 ausſprach, ernſthafte Irrungen. Diefem 
uwider madten Sadfen- Gotha und Wermar, eves, 
nipriide auf die ungetheilte Erbfdaft. Der Water ded 
Erblaffers, Friedrich Wilhelm UL, hatte im J. 1668 fir 
den Fall, daß fein Mannsflamm erldfden wiirde, das 
Grbreht in Altenburg auf die Geſetze der nod) nirgends 
_ im DHaufe Sachfen geltenden Erſtgeburt teſtamentariſch 
egruͤndet. Ernſt I. von Gotha, Obheim der weimarifden 
rinzen, aber ſtuͤtzte feine Foderung auf feinen nabern 
Verwandtſchaftsgrad, d. h. auf die Grundfage des Senio- 
raté, Johann Ernft V. hingegen auf eben tie Erftgeburt, 
bie in Altenburg gu diefem Behufe aufgeftellt, wiewol in 
feinem Haufe, von 1607 an, ſtets auf dad Heftigſte anz 
gefeindet und von ihm ſelbſt fpaterhin verſchmaͤht worden 
war’). einer von ihnen wollte dabei die fribern, nob 
geltenden Familienvertrdge, die blos ein Geniorat bei 
leichem Mitgenuffe erbjchaftlider Dinge empfablen, in 
innerung bringen. Sobann Grnft lief nod vor An: 
kunft der gotha’fden Bevollmaͤchtigten durd feine Brir- 
der Bernhard und Johann Georg von einem Theile der 
erledigten Lande Beſitz ergreifen, und wabrend er mit die- 


74) Gr ſteht in von Hellfeld's Geſchichte Bernhard's des 
Grofen. S. 421 fg., in Dumont V, 2, 573 fg. und in @u- 
nig's Reidsardhio p. spec, cont. II. unter Sachfen 413 fg. 
75) Gé warf nad von Hellfeld, Beitrage gum Staatéredte 2. 
ple aa — orn 2028 Fl. ab, und war me 

mit ion bed Pfandamtes Fifdhberg nupft. 

Die vornebmften Vafallen Weimarés waren in Pe Grafen von 
Schwarzburg, Mirsburg und Hobentobe. 77) Rad Pitter 
verfludjten damals nod) mande Fuͤrſtenhaͤuſer die Rechte ber Erſt⸗ 
eburt als einen der Religion widerftreitenden Grundfag. Das Tee 
ament des altenburger Fuͤrſten f. in Lunig's Reichtarchiv p. 
spec, cont. II, 580—591. 
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fen, welde ihm den alleinigen Beſitz nist gdnnten, in 
Uneinigheit gerieth, verlor ex alle fete Grundjase aus den 
Augen und lief den Streit mit Gotha, fonderbar genug, 
durch kurſaͤchſiſche Vermittelung, welche der beriihmte get: 
ger Kangler von Seckendorf, ein Freund des greiſen Her: 
3098 von Gotha, leitete, auf eine far ibn — 9* pin: 
ftige Weife willkuͤrlich beilegen. Der Vertrag zu : 
burg vom 16, Mai 1672 ſetzte fein vorgefdobenes Grit: 
geburtsrecht nicht nur zuruͤck, fondern verwarf es fogar 
als ungiltig und der ſaͤchſiſchen Hausverfaſſung zuwider, 
und wies ibm, ausdruͤcklich zum Beweiſe der freundſc 
lichen Geſinnungen ſeines Oheims, cin ſeinem Gebtete 
bequem gelegenes Viertel vom ganzen altenburger Herzog⸗ 
thume ju, ohne dadurch ſpaͤtern Vergleichen mit Gotha 
enthoben gu fein; dieſes bingegen befam, fraft feines chi⸗ 
maͤriſchen Naͤherrechtes, alles UÜbrige nebft den Landes: 
ſchulden und der Verpflichtung, die verwaifte altenburger 
— auszuſtatten Gotha erhielt hiermit ein * 

utendes Ubergewicht uͤber Weimar, welches geraume 
Beit ſchmerzhaft fiir dieſes geblieben zu fein ſchein. 

Herzog Johann Ernſt warf nun im ſelbigen Jahre 

nod) die geſammte Ldndgrmajfe feines Hauſes jufammen 
und theilte fie mit feinen Bruͤdern am 25. Juli mittels 
Wertrags, der 1675 einige Abdnderungen erlitt, in drei 

iemlid gleide Theile, jedoch zur Verhitung inftiger 

erlufte abermals mit Anerfennung des Principats & 
befam auf feinen Antheil auger Weimar noc vier Stadte, 
finf Amter nebſt dem Wiedereinldfungsredte des von 
Altenburg verpfindeten Amtes Hardisleben, da Directo: 
rium im Pfandamte Fifchberg, fieben Vorwerke nebſt ei⸗ 
ner Voigtei, die AImfloͤße, das Forffamt Zillbach und ei⸗ 
nen Fleinen Theil vom erfurter Geleite. Ales Andere er: 
bielten Bernhard von Fena und Johann Georg J. von 
Markſuhl, welder feinen Sig nun nach Eiſenach verlegte, 
in abgetheilten Portionen. In Gemeinſchaft blieben ine 
deffen zur Stütze des Principats die Steuern, die Uni 
verfitat nebſt Hofgericht und Schoͤppenſtuhl ju Jena, die 
Seug= und Rifthdufer, die Wartburg, Bergwerfe und 
Anwartidhaften, Reichs- und Kreisfaden (auf Kreistagen 
durften aber dod) die juͤngern Linien ihre Stimme abge- 
ben) und mebres Minderwidtige. Johann Ernſt be 
nun das Stammſchloß —— und richtete als Di⸗ 
rector der beiden Seitenlinien ein gemeinſchaſtliches Cabi⸗ 
net cin. Drei Sabre ſpaͤter (1675) fiel ihm nach Emnfi’s 1. 
ju Gotha Ableben nod das Directorium über ſaͤmmtliche 
Erneſtiniſche Fürſtenhaͤuſer nebſt dem Genuffe des foge- 
nannten Genioratamtes Oldisleben ju. 

—— bekleidete unter allen Erneſtinern der 

jedes Mal alteſte regierende Fuͤrſt dieſes Seniorat mit 





78) * Reidsardhio p. spec. cont, If, unter Sachſen 
201 fg. tnd Dumont VIL, 1, 198— Ol, befonders aber 
Schweitzer's Offentliches Recht des Grofherzogthums Sachſen⸗ 
Weimar⸗ Eiſenach 1, 13 fg. in derMWnmerf, 28 mit von Sdut- 
teé' Sachfen - Goburg- Gaalfeldifder Candesgeidhidhte. 1, 186 fa. 
Bei diefer Theilung legte man die veralteten Portionsanfdlage von 
1572 gu Grunde, Der weimarifdje Antheit an der Erbſchaft wurde 
* 20,000 Fl. jdbrticher Amtegefuͤlle tarict, ohne die ands und 
rankſteuern. 
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ver Gewalt, als Borfigender in Bensinisataibn Ber: 
fammiungen und Berathungen die Intereſſen des geſamm⸗ 
ten Haufed gu vertreten und in deffen Namen ihre hohen 
Gerechtfame aus zuuben, damit die durch Landestheilungen 
veranlafite Sdwade des Stammbaufes fraftlos gemadt 
werden . Der Receß vom 12. Sept. 1641 aber 
ſchraͤntte diefe Directorialgewalt auf die Ehre cin, in al- 
len gemeinſchaftlichen 3ufammenfiinften (aud auf Reids- 
und Sreistagen) blos die Oberftelle vor den Vettern ein: 
gunehmen, und die gemeinfamen Befdliffe allein ju 
unterzeichnen, wenn es nidt befonders widtige Dinge 
galt, die dann jedes Familienglied felbft unterfdried. 
ethielt gu Folge diefes Wertrags den Genuß des Amtes 
Dibisleben (Marktfledens an der Unfirut) mit Ausflug 
der Steuern; die nebſt der? Hobeitsredten dem Hauſe 
Weimar verblieben. Am 1. Febr. 1668 aber verjichtete 
deffen Wertreter, Herjog Johann Ernft, auf die Hobeits- 
und Verwaltungsrechte an dieſem Amte, damit der Sez 
nior — damalé Ernft 1. — in Zukunft aud volle lan: 
desherrliche Gewalt uͤber diefe wandernde Ergoͤtzlichkeit 
auf Lebenszeit geniefen fonnte. Zugleich wurde hierzu 
eine befondere Erbhuldigungsform {costes Johann Ernft 
befam fonad jest biefn vollen Genug, dod) das wan: 
delnde Rangverhaltnif felbft bedeutete, wie bemerft, nidt 
vielmehr, wie der Furft felbft hin und wieder durd Wie 
derfpruch feiner Verwandten und eigenen Brirder in wich⸗ 
tigen Dingen erfubr *). 4 
Die erfte befannte oͤffentliche Verfiigung, welde Joz 
hann Grnft als Landesherr und Director des weimarifden 
uſes erließ, war dad auf frithere Anordnungen feines 
aters geſtützte Trankiteuergefes vom 2, Dec. 1662, zwei 
Sabre darnach verbefferte ex die Kirchenordnung und legte 
dabei die alten, nod) von Johann Kafimir ju Coburg er- 
laffenen Vorfehriften sum Grunde. Den Stddten Butt: 
fiedt, ar und Magdala beftatigte er nad einander 
die Gerechtfame und Freiheiten, Weimar gab er 1674 
ein Braugeles, fuͤhrte 1667 eine Art von Sporteltare 
cin, ſchrieb 1671 dem eiſenacher Lande und zehn Fabre 
fpdter den tibrigen Gebietstheiten eine Luxuseinſchraͤnkung 
vor, ordnete im folgenden Jahre die advocatorifden Ver⸗ 
haltnifje, gab 1673 cin Apothekergeſetz heraus und fpd- 
terbin mehre gute —— als Vorſichtsmaß⸗ 
en Menſchen⸗ und Viehſeuchen, und dazwiſchen 
ein ot gegen die Zigeuncr. Im Mai 1678 er: 
weiterte fich, wie zehn Sabre friiher durch Übernahme der 
Bormundfdaft uͤber Sachſen⸗Eiſenach, fo jest unter glei- 


8g 





Im Laufe ver eit ftand bie Einführung dec Erſtgeburt 
Grneftinifden Haufern diefem Seniorate im Wege, man 
alfo 1707 gdngtid) ab, therlitf aber den Genuß des ol- 
Amtes dem oer it dltejten Grneftiner auf —— 
‘ex wWitklider Regent fein oder nicht, mit Ausflug des Be— 
id nahm. Endlich 


— bag Weimar wieder an fi t 
feo eee Auguſt von Sadfen: Weimar diefer 
1 


79) 


cin Ende, indem er fraft des arnftddter 

oe a os cn Og. A 

tung auf immer feinem Lande eibte. er’é treffs 

liches S bes Großherzogthums ens Weimar: Eiſe⸗ 
(1840) 154 und Ge + bere ft I. 1, 191 und I, 
Arndt's Archive III, 451 fo. 


253 _ (KURF, U. HERZ. V, SACHSEN) 


chen Umftinden feine — liber Sachſen⸗Jena, und 
da. dieſes Nebenhauſes einz ae unmiindiger Pring wegen 
Schwaͤchlichkeit Fein langes Leben verhieß, fo bedachte er 
fic) mit feinem cinjigen, noc) febenden Bruder zu Eiſe— 
#rad ob ded kuͤnftigen Erbanfalles. Beide verglichen ſich 
den 21. Febr. 1683 (am 7, Juli 1685 wurde die liber: 
einfunft erneuert) auf eine Weife, die eben Fein Muſter 
von flarer Auseinanderfehung der Rechtsverhaͤltniſſe gewe⸗ 
fen fein mag und darum von Weimar, als die jena’er 
Mebenlinie ausftarb, nidt ein Mal anerfannt wurde; 
worauf fic) aͤhnliche Auftritte, wie bet der altenburger 
Erbſchaft, ereigneten. Mittlerweile berichtigte er ftreitige 
Sagdverhaltniffe mit Sachſen-Zeitz und miſchte ſich dann 
pe in die rweitldufigen —— aller ſaͤchſiſchen 
pixie mit Kurmaing wegen des Erbſchutzes uͤber Erfurt. 
(8 diefe Stadt in der erjten Halfte des 17. Jahrh. di 
alte furmainger Erbherrlichkeit hatte abwerfen und fi 
unter die reichsunmittelbaren Staͤdte ftellen wollen, ftrebte 
Kurmaing wie Sachfen entgegen, und auf beharrlide Wis 
derfpenftigfeit wurde die Stadt, nachdem Johann Ernſt 
und die librigen ſaͤchſiſchen Firften vergebens zur Rube 
und Nachgiebigfeit gemahnt batten, 1663 in die Meichs- 
act gethan. Rurmaing erbielt Auftrag, —— zu 
vollſtrecken; Kurſachſen dagegen, dem dieſer Auftrag nad 
der Reichsverfaſſung haͤtte, ruͤhrte ſich nidt. Der 
Kurfuͤrſt vor Maing riiftete fic) zur Belagerung der un: 
rubigen Stadt, Johann Ernſt feste ſich wenigftens in 
webrhafte Verfaffung sur Wabhrung feiner Grengen, und 
berieth fic im September 1664 mit den uͤbrigen Erne— 
ftinern und den drei Albertiniſchen Nebeniinien su Naum— 
burg. Darauf erſuchten fie, da der von Mains gewon- 
nene Rurfiirft Jobann Georg Ul. von Sachjen auswid, 
Kurbrandenburg um die Vermittelung eines Vergleiches 
mit Kurmain3. Dies mislang und Erfurt wurde dem 
eiſtlichen Kurfuͤrſten gewaltfam unterworfen. Das be: 
odene Kurſachſen warf fic) nun als Vermittler zwiſchen 
dieſem und den — Erneſtinern auf und brachte 
am 20. Dec, 1665 ju Leipzig eine Übereinkunft zu Stande, 
welde am 16, Mai 1667 einige Underungen erlitt; bier= 
nad entfagten Letztere allen ihren Schutz⸗ und Lehenan- 
foriichen auf Erfurt und deſſen Gebiet gegen Empfang 
einer Geldfumme nebft dem Amte Capellendorf und dem 
Dorfe Grofenrudeftddt, welde VBefigungen Weimar aus: 
ſchließlich empfing. Doc bebielten fie das Geleite, die 
Jagden in den erfurter Waldungen und andere Vortheile, 
bie ihren Grund in zoge eigenthumlichem Verhaͤlt⸗ 
niſſe au Maing und der Stadt t batten, aber auch 
wiederum eine Quelle neuer Jrrungen wurden). Gli: 
lider waren die ſaͤchſiſchen Firften in Behauptung ihres 
alten Schirmrechtes aber Nordhausen. Nebenher ſchlich⸗ 
tete der Herzog nod) manche Hobeits: und Grengftreitig: 
feiten gu verſchiedenen Seiten mit benachbarten verwand⸗ 
ten Firften. Auch war er 1665 vom RKaifer neben Go— 
tha jum WVermittler eines Hauszwiſtes zwiſchen Heſſen⸗ 


ti 





80) Wei Fe’ ichte bed Md Sachſen. I, 149 
und bee F — 53— Sales Deiecia'é ber 
fachfifdhe Geſchichte. 1, 672 fg. . 
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Darmſtadt und Homburg ernannt worden. Endlich hatte 
er ſich noch in Gemeinſchaft Gotha's 1672 mit den Gra⸗ 
fen von Stolberg wegen deren Anſprüche an Henneberg 
abjufinden. 

Jn die untubigen Kriegszeiten miſchte ſich der fried: 
liebende Herzog nicht perſoͤnlich, ſuchte aber fein Land 
vor Ginlagerungen und Erpreffungen ju verwabren, in⸗ 
tem er am 16. Nov. 1676 mit Raifer Leopold 1. des⸗ 
hath cine Ubereinfunft traf. Allein da fie feine hinlaͤng⸗ 
üche Schonung gewabren modte, fo ſchloß er fig ein 
Sabr fpdter an den Bund an, welden Kurfadfen mit 
Mains, Bamberg und Würzburg in gleicher Abſicht knuͤpf⸗ 
ten, und der die Erneftiner fiir gegenfeitigen Beiſtand zur 
Stellung von 2000 Mann verpflidtete. Die bedenfliden 
Zuſtaͤnde 1681 und 1682 riefen neue Vorfidhtsmafiregein 
in's Leben und Johann Ernft hielt fir gut, nachdem er 
an bem frantfurter Congreſſe Theil genommen hatte, fid 
wieder an Rurfadfen anzuſchließen, ohne daß er feinen 
Bruder und Gotha dazu vermigen fonnte. Gonft fab er 
auf den guten Ruf der Gefammtafademie zu Jena, auf 
Meinheit der Religionsbegriffe und verfligte gegen Schwaͤr⸗ 
mereien; fiber befondere Pflege ber Wifjenfehaften und 
Kinfte a wird von ihm Richts beridtet'). Dod 
war e6 ibm cine ernfle Gorge, tichtige Lehrer an Kirchen 
und Seulen, fluge und treue Diener gu haben und Ge— 
fes wie Recht in Schwange ju erhalten. Bei feiner Mild⸗ 
thatigfeit war er fparfam und wirthſchaftlich genuig um 
dad Pfandamt Hardisteben (1673) mit 29,000 Thirn, 
wieder einldfen und fein Privatvermiégen durd den Anz 
kauf eines Rittergutes gu Tannroda (1678) vermebhren ju 
finnen. Bei zunehmenden koͤrperlichen Gebrechen, ver: 
anlaßt durch eine Schenkellaͤhmung in den letzten Jahren 
ſelnes Lebens — in feinen jungern Jahren wurde er auf 
der Jagd von einer giftigen Otter geſtochen — dachte er 
an Beſtellung ſeines Soules. Diefe traf er am 26. Nov. 
1682 und den 7. April 1683 durch teftamentlide Ver⸗ 
fiigungen, worin er feinen beiden Shonen gleide Rechte, 
dem alteren indeffen das Directorium uͤber den jiingeren 
mit einigen Bortheilen jufprad. Der Thehter Ausfteuer 
wurde mit 20,000 Fl. flr fede gedacht, und der Diener: 
fchaft wie der Pfarrwitwen mit Bermadtnifjen *). Bald 
Parauf flard er den 15, Mai 1683 an der Waſſerſucht, 
nachdem er juvor feine Beerdigung verordnet und feinen 
Leidhentert (Pf. 31, 6) vorgeſchrieben hatte. Sein Lei: 
nam fam unter weitldufigen Trauerfeierlidhfeiten in die 
Gruft der Schlofifivde, wo bereits feine am 7. Suni 
1679 verftorbene Gattin cine Aufnabme gefunden hatte ™). 
Die Kinder ihrer Ehe find: 1) Anna Dorothee, geboren 
ben 12. Nov. 1657, welde unvermaͤhlt, als Abtifjin von 





81) Die Vorſieherſchaft des damals noch beftehenden Patmordens 
fam 1658 von Weimar an den Herzog von Sachſen-Weißenfels, wel: 
cher einen grofen Werth darauf legte, wiewot bie qange Wirkſamkeit 
diefed Vereing meiſt auf citele Spielerei hinauslief. 82) Bon 
Heit felo's Beitrage 1, 189—208. 83) Ala 1774 bei dem 
großen Schloßbrande gu Weimar auch diefes Gottechaus zerſtoͤrt 
wurde, lamen ebige Peidiname fammt allen andern, dic dort be- 
graben waren, einſtweilen in ein befomberes Gewoͤlbe und 1824 in 
bic neve Farflengruft auf dem ſtaͤdtiſchen Friedhofe. 
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Quedlinburg den 28, San. 1704 ftarb. Ihr Leichnam 
fam in die Gruft ihrer Utern gu Weimar. 2) Wilhel⸗ 
thine Ghriftiane, geboren den 26. Nov. 1658, vermdbit 
am 25. Gept. 1684 mit dem Grafen Ghriftian Wilhelm 
von Sdhwarsburg-Sonvershaufen, ſtarb den 10. Moi 
1721. 3) Eleonore Sophie, geboren den 22. Mar; 1660, 
vermaͤhlt den 9. Juli 1684 mit dem merfeburger Prim 
gen, Philipp von Sachſen-Lauchſtaͤdt, ſtarb am 4. Febr. 
1687, 4) Wilhelm Ernft, Herzog von Sachfen-Weis 
mar (f. d. Art.), und 5) Fobann Ernft IX. ¢f, vo. 
Art.) ™). 
12) Johann Ernst VI., im dritten Monate feines 
Alters 1638 ju Weimar geftorben, war dltefter Bruder von 

13) Johann Ernst VII. Diefer hatte den Herjog 
Ernſt 1. und Frommen von Sadjen- Gotha und Elijas 
beth Sophie’n von Altenburg zu feinen Altern und ge: 
boren den 16. Mai 1641 zu Gotha, erbielt ex cine gute 
Erziehung und erregte fruüͤhzeitig bedeutende Erwartungen, 
Seon in feinem 15. Fabre hielt er am 8. Dec. 1655, 
alé feines Dheims Bernhard von Sadfen-Weimar Leics 
nam von Breiſach durch Gotha nach Weimar gefiihrt 
wurde, eine lateinifde Rede im aͤlterlichen Haufe vor ei⸗ 
ner grofien Verſammlung uͤber bie Thaten dieſes ausge⸗ 
zeichneten —— Große Fertigkeit in der lateini⸗ 
ſchen und franzoͤſiſchen Sprache hatte er fic) erworben, 
ſtarb aber den 31. Dec. 1657 an den Blattern. Gein 
AndenFen verewigte der trauernde Vater durch cine Mes 
daille und ein marmornes Denfmal in der Margarethen: 
firdhe gu Gotha“); der Name aber ging auf einen nad 
ihm geborenen Bruder mit fortſchreitender Zahl uͤber, 
naͤmlich auf 

14) Johann Ernst VII, Herzog von Gachfens 
Saalfeldb und Stammvater des jegigen coburg-gotha’fden 
Regentenhaufes. Er war geboren den 22. Aug. 1658 
gu Gotha, und eilfter Gohn der vorhin genannten We 
tern, Siingftcr, dicfelben uͤberlebender, Prin; genoß er 
den Vortheil einiger feimer alteren Bruͤder nicht, die zu 
Haufe empfangene vortrefflide Erziehung durch Reifen 
im Auslande ju vervollfommenen. Indeſſen eignete ex 
fic gute Kenntniffe und ausgezeichnete Eigenſchaften an, 
und machte aud im J. 1677 einen Feldzug gegen die 
Franjofen in den Niederlanden mit. Wei ſchoͤnem Auz 
fern und grofer Gemandtheit des Koͤrpers entwicelte er 
grofe Klugheit, Befonnenbeit und Beharrlichkeit mit Rechts 
lichfcit verbunden, ſodaß ihm Achtung und Zutrauen niche 
verfagt werden fonnten. Einen Beweis hierzu gibt der 
Antrag Koͤnigs Friedrich Auguſt L von Polen, die Bers 
waltung der fadfifden Rurlande von 1719 bis 1725 
wabrend feiner und ſeines Sohnes Abwefenheit su uͤber⸗ 
nebmen. Johann Ernſt ſcheint jedod) davon keinen Ges 
brauc gemacht ju haben. Herzog Ernſt J. von Sachſen⸗ 





84) Außerdem wurden nod benugt der Lebenslauf Johann 
Ernſt's V., gedr. Weimar 1633, Fol. Maller's Sahl. Annas 
len. Mubiger's Sichf. Merdwürdigkeiten $95 fy. be Mette’s 
Befdhidte der Herzoge von Sachſen x. $19—S884 und Gotte 
ſchalg's Geſchichte des Fuͤrſtenhauſes Sachfen- Weimar und Gife= 
nad. 169—2138, 85) Gelbte a. a. O. HN, 260 und Mats 
ler's Sdchf. Annalen. 400 und 415. 
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Gotha exjog alle feine Sohne, ba ihm die Erſtgeburts- 
rechte verhaßt waren, ju finfligen Regenten, wie es 
ibm felbft in feiner Jugend gelebrt worden war. Er 
wimſchte naͤmlich, daf fie inéyefammt — er binterlief 
deren fieben am Leben — fein Herzogthum, weldes 
feit dem altenburger Erbanfalle gum bedeutendften Gebiete 
im Grneftinifehen Haufe Sadfen emporgewachſen war, 
von bem Friedenftein gu Gotha aus mit gleichen Red: 
ten gemeinfdaftlich verwalten und bem Alteſten unter th: 
nen die Vorzüge des Senioraté oder der oberſten Leitung 
tiberlaffen follten. Darum gedachte er diefen mit 12,000 
Thien, und jeden der juͤngern mit 8000 Thirn. jaͤhrlicher 
infinfte ausjuftatten, und rieth ihnen, fo lange des fan: 
Des Zerſtuͤckelung zu vermeiden, alé die Portionen unjus 
reichend waren, ihren Beſitzern fuͤrſtlichen Anftand und 
Strimmberechtigung in Reichsſachen gu Ferwdhren. Als ec 
nun am 16. Mar; 1675 mit Tode abging, war der 
Hingfte, Johann Ernft, nod unmündig und mufte fid 
ſeines diteften Bruders Friedrich l. Pflege unterwerfen. 
Alle Briider, damalé noch mit den lesten Beftimmungen 
ibres Waters von 1654, 1672 und 1674 einverftanden, 
lebten im Schloſſe yu Gotha beifammen, wurden aber 
ainander bald laͤſtig, ba ſich Mehre von ihnen vermaͤhl⸗ 
ten und nad eigenem Haushalte ſtrebten. Finf von ih— 
nen trennten fic 1676 und nabmen ihre Wohnſitze in 
den Ymtern und Stddten, woraus fie ihren Unterbalt 
gogen. Auch mit Johann Ernſt, der bisher auf baar Geld 
angewiefen worden war, follte im 3. 1679 eine aͤhnliche 
Berdnderung vorgehen, allein die Abſonderung fand An- 
ſtoß und Ungufriedenheit bei den dlteren Briidern Bern: 
bard und Albrecht; daber fie nod um cin Jahr verſcho— 
ben wurde. Der unberathene Pring mußte ſich aber nun 
efallen laſſen, daß fein Vormund und Bruder gu einer 
Sacibung ber Rammereinfinfte, worauf es im Grunde 
nur bei anjen Serfegung abgeſehen war, ſchritt, und 
dabei auf Ben Grund der alten, nicht mehr ausreidenden 
Portionsanfdlage von 1572 den Werth der Naturalab⸗ 
gaben und Domaͤneneinkuünſte abfdagte, Die ihm auge: 
Ddachten Reveniien follten 16,012 Fl. 8 Gr. 10 Pf. be: 
tragen; da er aber, gleid) feinen Bruͤdern, nicht viel ans 
ders als ein Standeshert von Friedrich 1. zu Gotha ab- 
Hangig bleiben follte, mufte er jum Beften dieſes Fami⸗ 
welches ohnehin die eifernden Bruͤder Bern⸗ 
Hard und Albrecht durch Zugeſtaͤndniſſe zum Stillſchweigen 
Bringen mußte, mit 12,142 Fl. 18 Gr. meißener Waͤh⸗ 
rung wortich nehmen. Der britderlide Vertrag vom 24. 
. 1680, welder diefe und andere Beſchraͤnkungen 
feftfegte, wies bem Prinyen Johann Ernſt die Domintal: 
e der Stadre — —— — Belle 

d Rebften gu). Diefe Grun fe trugen ibm aber 
nie * Salt ber zugedachten Erbportion ein. Johann 
Ernft fand fic) durch diefe dringende Ubereilung febr auf: 





8G) f. die Urk. nebſt kaiſerl. Belcdftigung in Glafey's Kern 
der ſachſ. Geſchichte. (1721.) S. 675 fg. Das Principat Gotha's 
tiber Gonlfeld beftand in ber Geſetzgebung und in der Verwaltung 
aller Reithe«, Reeies, Landfthafts:, Cebns:, Steuer⸗, Pollet:, 
Geſ és und Weilitairangelegenheiten nebſt ber Oberaufſicht 
aber die uͤniverſitaͤt Jena, 
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fallend benadhtheiligt, und bas ganze Verfahren ber Ab⸗ 
findbung nicht nur der vdterlichen Verordnung, fondern 
aud ber faͤchſiſchen Hausverfaſſung fiberhaupt entaegen. 
Auf feine vielfdltigen Beſchwerden raͤumte thm Friedrid 
am 6. April 1682 nod) die Stadt Pbéned mit allen 
Sabregrenten und dem Hauptgeleite, und ein Drittel der 
Zand: und Trankſteuern nebdft dem halben Genuß der 
faalfelder Bergwerfe ein. Diefer Erſatz fir die vor zwei 
Jahren abgefchnittenen 5642 Fl. 18 Gr. jdbrticder Gin: 
künfte war jedoch meiſtens ſcheinbar, weil die Anſchlaͤge 
theilS au hod geſtellt, theilS aud wieder nach den ver— 
alteten Schaͤtzungen von 1572 gemacht tworden waren. 
Johann Ernjt brachte im Anſchlage feine Ämter nicht bé- 
her, al8 auf 6500 Fl. Als er diefen fchreienden Nac: 
theil entbecfte, befchwerte er fich abermals, und da fein 
Bruder Friedrich, der ibm bei lester Abfindung völligen 
Verzicht auf fernere Anſpruͤchhe abgenommen hatte, F 
Klagen fein Gehoͤr gab, brachte er fie an den Kaiſet. 
Ehe aber defjen Befcheid erfolgte, verglich fic fein Neffe 
Friedrich U. von Gotha am 18. Oct. 1695 mit ibm daz 
bin, daß ibm von nun an aufer ben fdon cingerdumten 
Bortheilen noch der volle Nachſchuß von 5642 FL 18 
Gr. jdbrlidjer Reveniien aus der Kammercaffe yu Gotha 
ausgezahlt, und dieſe Nachſchußgelder in der Folge 
bei Erbſchaften mit Land und Leuten vergitet werden 
follten. Der Herzog von Saalfeld fand fid, wenn aud 
im Nachtheile, einſtweilen berubigt, erlangte aber. im 
Grunde nicht den vollftdndigen Beſitz ſeines vdterlichen 
Grbtheiles, gleichwie es ihn ſchmerzen mufite, daß die 
Brüder Ulbreht und Bernhard nicht nur in der Lander: 
ſubſtanz und den Einkünften, fondern auc in fuͤrſtlichen 
Rechten beiweitem bevorjugter waren, alS ex und die 
Pringen Ernft, Chriſtian und Heinrich. ene genofjen 
volle reichsfürſtliche Hobeit in ihren Gebieten, diele aber, 
von Gotha abbdngig geblieben, liefen ſogar Geſahr, ei: 
nem erblichen Gentorate und ewigen Berlufte der landed: 
berrlichen Hoheitsrechte gu unterliegen. Der Hauévertrag 
von 1629 war allerdings aud ibver Erbfonderung von 
1680 jum Grunbe gelegt und eine ungetheilte Ge- 
meinfdaft der Hoheitsrechte mit dem alteften Fuͤrſten 
u Gotha verabredet, ibm aber die Verwaltung derfelben 
—** worden. Allein der Herzog von Gotha wollte 
dieſe Vorzuge, da er 1683 das Recht der Erſtgeburt in 
feinem Haufe eingefuͤhrt hatte, nicht von einem Älteſten 
jum anbern wanbern laſſen, fondern zur Erhdhung ſei⸗ 
neS Anſehens erblid) an fein Haus binden. Er wablte, 
um den Schein Rechtens gu bebalten, im J. 1601 hier⸗ 
ju den Abſchluß eines Vollmachtsvertrags, woranf Jo⸗ 
hann Ernſt einging, und feinem Bruder und deffen Nach— 
folgern die tibertragene Staatsverwaltung in ſeiner ciges 
nen Yandeéportion unwiderruflid abließ. Gotha verwal- 
tete nun in Johann Ernſt's Namen die hoͤchſten Rechte 
in Gaalfeld, welded Fleine Land, wie friiher fon, cin 
wefentlider Beftandtheil des dem Herzoge von Gotha gus 
fldndigen Herzogthums Alt blieb. 3war fonnte er 
deShalb ein Mitlandeshere in dieſem Gebiete genannt wers 
ben, wie ifm denn aud fein Gigenthum an der Staatés 
gewalt gefichert blieb, weil ex fie ſelbſt aber nicht aus⸗ 
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iiben Fonnte, mufite er feinem Vertreter außer obigen Ab⸗ 
igen an {einer Erbportion in Kammergefdllen nod) die 
Sroebung ber gum Staatsbedarfe erfoderlidjen Ertrafteuern 
und einen Theil der ordentlichen Zand: und Tranffteuern 
in feiner Portion nebft einem doppelten Antheile von je- 
dem finftigen Grbanfalle iiberlaffen. Alle diefe ſtaats⸗ 
rechtswidrig entzogene Bortheile hatten einen fo greflen 
Unterfchied in die portionsmaͤßigen Einkuͤnfte zwiſchen 
Gotha und Saalfeld gebracht, daß erftere gu 49,447 Fl. 
und legtere nur zu 6944 Fl. in Anfag genommen wer: 
den fonnten. Diefer Gewinn fammt den Hobeitsvorgit- 
gen ſchwang Gotha in ein folded Ubergewicht hinauf, 
daß es nicht felten die Schranfen feiner Befugniffe uͤber— 
ſchritt und Saalfeld oft feinen willküͤrlichen — ———— 
ausſetzte. Daruͤber entſtanden freilich Beſchwerden, die 
Gotha aber fo uͤbel nahm, daß es einſt (1698) mit Mi— 
litairgewalt drohte. Namentlich verurſachten die gemein: 
ſchaftlichen Landtage ju Altenburg haͤufige Streitigkeiten 
und fuͤgten Saalfeld hin und wieder empſindlichen Saha: 
den gu. Die faalfelber Stande waren nach der Erbjon- 
derungsverfaſſung mit den altenburgifden in cine Koͤrper⸗ 
fchaft verſchmolzen und muften fonadh an allen ftandi- 
ſchen — Theil nehmen, mochten ſie ihre In— 
tereſſen beruͤhren oder nicht. Sahen ſie auch darauf, daß 
die ihrigen nicht verkürzt und jene nicht bevorzugt rour: 
den, ſo war dies doch bei ihrer Verſchiedenheit und bei 
der großen Ungleichheit der Stimmen — Saalfeld hatte 
deren 30 und Altenburg 97 — ſchwer zu erreichen. Al— 
tenburg blieb alſo auch hier dem kleinen Fuͤrſtenthume 
uͤberlegen. Daher geſchah, daß auf ſolchen Landtagen 
Saalfelds und ſeines Fürſten Angelegenheiten gradezu 
uͤberſehen wurden, waͤhrend dieſe fiir Anſtalten und Ein— 
richtungen im Altenburgiſchen beiſteuern mußten, die ih— 
nen nicht den geringſten Vortheil brachten. Zu dieſen 
Verletzungen geſellte ſich nach und nach die Zurückſetzung 
des ſaalfeidiſchen Geſandten auf den altenburgiſchen Land: 
tagen, fo oft der Herzog von Gotha denfelben perſoͤnlich 
beiwohnte, um Sohann Ernſt's Rechte der Mitregentfdaft 
in Altenburg uͤberhaupt gu ſchwaͤchen. Im J. 1703 ver⸗ 
fagte man —* Geſandten ſogar ben Zutritt gu den Bez 
rathungen. Machte aud) der Herzog felbft nie Gebraud 
von feiner Freiheit, den altenburger Landtagen perſoͤnlich 
beizuwohnen, fo fah er dod) eiferſuͤchtig auf die Erhaltung 
feiner Mitregentengewalt und ſchwieg nicht fil, wenn fie 
verlegt wurde. Natuͤrlich kam es oft gum Haber, und 
in ernfthaften Fallen rief er feinen Abgeordneten guriid 
und erfldrte dann alle Beſchlüſſe fir unverbindlid. Er 
fammelte nod) nebenbei alle feine Befchwerden und legte 
fie in Maffe dem Kaifer gum Erfenntnig vor. Ehe aber 
deffen Bevollmachtigte eingreifen fonnten, verglichen fid 
beide babernde Fuͤrſten unter Herjogs Albrecht von Co— 
burg Vermittelung am 18. Oct. 1695 auf genauere Grund- 
beftimmungen des gemeinſchaftlichen Verhaltniffes. Gotha 
bewilligte, daß Johann Ernft in allen widtigen Staaté- 
angelegenbeiten wie bei allen Yand- und Ausfduptagen 
zu Rathe gezogen, feine Erinnerungen berückſichtigt, und 
ihm die Berufung feiner Stdnde gu den altenburger Land: 
tagen, nebft Ausfehreibung der verwilligten Steuern in 
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feinem Lanbe wie deren Erhebung und Ablieferung uͤber⸗ 
laffen wurden. Auch follte hber deren Verwendung ihm 
Rechenſchaft abgelegt werden. 

Sm Ubrigen unterbielt er, da die ihm guftdndige 
hohe und niedere Gerichtsbarkeit in welt: und geiſtlichen 
Dingen aus Erſparniß nicdt von ihm felbft ausgendt 
werden follte, fondern der Regierung und dem Gonfi{to- 
rium ju Altenburg unter gewiſſen immungen uͤber⸗ 
tragen worden war, auf feine Roften an beiden Behoͤr—⸗ 
den einen Beamten, der auch Gotha verpflichtet war. 
Jene Behdrden aber waren wiederum ibm, als Mitre: 
genten, vereidet, d. b. fie muften in allen, fein Land 
und feine Leute angehenden, Angelegenbeiten an ihn bez 
ridten, feine Grlaffe vollziehen und in gewiſſen Fallen 
aud in feinem Namen ridten und fic) dabei feines Sie— 
els bedienen. In aͤhnlicher Art war thm aud) die Ober: 

cucreinnabme zu Altenburg unterworfen. In feinem 
bequemen und forgenlofen Regentenleben entbehrte er alfo, 
da ibm die hichite Staatégewalt abging, ein Minifterium, 
den Unterbalt des Militairs und bas Bedtirfnif auswarz 
tiger Gefchaftstrdger. Erſparte er dadurch eine Menge 
Ausgaben, fo waren ihm aud) wiederum die Rechte bes 
nommen, in deren Beſitze er flr feines Landes Wohl 
hatte wirfen koͤnnen, die aber von Gotha meift ſtiefvaͤter⸗ 
lid in Anwendung gebradht und zuletzt als ein wohl erz 
worbenes Gigenthum behauptet wurden; daber es auch, 
trog der gegebenen Berfprechen, nie an eine Rechenfdhaft- 
ablegung fiber die Verwendung der faalfelder Steuern 
dachte. Dieſe druͤckende Abhangigfeit von Gotha beftand, 
faiferlidher Gegenbefeble ungeachtet, aus Verſaͤumniß der 
Nachkommen Johann Ernſt's bis in neuere Zeiten (1805) 
herab, fort, ehe fie, und dod nur mit grofen Opfern, 
gehoben werden fonnte. 

Dieſes Verhaͤltniß hinderte indeffen nicht, daß Jo— 
hann Ernſt bei dem Ausſterben dreier feinege ſtammver⸗ 
wandten Haufer ju feinen Erbrechten griff und mit Glid, 
wenn aud muͤhſam, feinen Rindern den Weg vorzeich⸗ 


nete, auf dem fie wenigftens zur vollſtaͤndigen vaͤterlichen 


Erbportion gelangen fonnten*’). Als das Erloͤſchen der 
Linien Coburg, Eiſenberg und Rombild immer naͤher rite, 
traten die Bruͤder und Vettern am 6, April 1699 in 
Coburg jufammen und verglicen fid) uͤber die kuͤnftigen 


Erbanfaͤlie. Eingedenk aber fruͤherer Verkuͤrzungen hitete 


ſich Johann Ernft an dem Vergleiche Theil gu nehmen, 
um nidt nod ein Mal -bevortheilt iu werden, ja! er 
ſetzte bei bem Raifer durch, daß diefe Abkunft durch feine 
Erklaͤrung vom 27. Juni Fraftlos gemacht wurde, bier: 
auf fand er fir beilfam, nad) Herzogs Albrecht von Sachs 
fen-Goburg Ableben (en 6. Aug. 1699) sum Mitbeſitze 
des erledigten Landes gu greifen. Dieſes hatten aber die 
tibrigen Erbnehmer dem Boas Bernhard von Sachſen⸗ 


87) Gin anderer merkwuͤrdiger Bua feines Strebens nad Une 
abbangigfeit duferte fic) in bem tauenburger Erbſchaftsſtreite. Seine 
Brider zu Meiningen, Hildburghauſen und Goburg wurden dieſes 
Handels bald überdrüſſig und verfauften 1699 ihre Anſpruͤche mit 
Vorbehalt der Mitbelehnſchaft und ber Titel an Sadhfen s Gotha ; 
Schann Ernſt bingegen gab fie nicht auf. Erſt feine Soͤhne folg- 
ten 1732 dem Beiſpiele ihrer Obcime. 
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Meiningen ausſchließlich uͤbertragen; daber Johann Ernft 
verdrdngt undggfeine angefdlagenen Patente abgerifjen 
wurden. {berdied hatte der Meininger die coburger Be: 
amten und befonders den gebeimen Rath und Hofprediger 
affel gu gewinnen gewußt. ebterer verſchrie, nament⸗ 
lid bei Kurmaing, den Gaalfelbee als den Urheber aller 
Zwiſtigkeiten und ſchilderte ihn alé cine fax et tuba om- 
nium turbarum vivis coloribus ab, Hiervon unterrich⸗ 
tet ließ dieſer Haffel’n im folgenden Jahre verhaften, nad 
Coburg abfuͤhren, und, da er ihn auf diefer Feftung nidt 
ſicher glaubte, tm Amthauſe ju Propftyelle einſperren. 
Zwei beauftragte Beamte leiteten die Unterfuchung gegen 
ihn und fchidten bie Acten nachher an finf theologiſche 
und juriſtiſche Facultdten. Ihre Erfenntniffe waren febr 
verſchieden, das altorfer, das haͤrteſte, verurtheilte ibn 
zur Abſetzung und anſehnlichen Geldſtraſe, das halle'ſche, 
das mildeſte, ſprach ihn davon frei. Auch der kaiſerliche 
Reichshofrath verlangte Haſſel's Freilaſſung, waͤhrend der 
Koͤnig von Preußen, der ihn ſchon vor ſeiner Haft zum 
Profeſſor ber Theologie nad Halle berufen hatte, den 
erzog mit Drohungen zur Nadhgiebigfeit zu zwingen 
udte; allein erſt am 16. Dec. 1703 ließ diefer den ver— 
haßten —— unter harten Bedingungen in Freiheit 
ſetzen. ittlerweile führte ex am kaiſerlichen Hofe ſeinen 
Proceß gegen Meiningen, das ihn gwar in Mitbeſitz Co— 
burgs aufzunehmen verfproden, aber nicht Wort gebal- 
ten hatte, und che der Streit zur Entſcheidung fam, 
flarben Gifenberg (1707) und Rombild (1710) aud nod 
aus. ae 09 Priebtich Hf, von Gotha nahm Fraft ber 
Uberei nate von 1699 bas ganze cifenberger Fuͤrſten— 
thum an fic, und ſuchte die Herzoge von Rimbild, Hild: 
burghauſen und Saalfeld auf andere Weife gu entſchaͤdi⸗— 
gen. Gr gab 1708 dem Herjoge Johann Ernſt eine 
jabrlice. Einnahme von" 5 Sl. aué der Stenercaffe. 
Weniger friedlid) ecging es 1710 mit dem rdmbilder Erb⸗ 
anfalle, da ſich Sachfen-Meiningen pfaͤlziſcher Truppen 
bediente, um Sobann Ernſt's Anſpruͤche mit Gewalt yu 
verdrdngen. Wenn diefer nun aud in der Folge gum 
Mithefise gegogen wurde, fo feblte es bod) nicht an neuen 
Srrungen, dte der gereigte Fuͤrſt mit den friiher erlebten 
ufammenfagte, und dadurch den nod) im Gange ſchwe— 
ies Erbſchaftsproceß von 1699 eine frifche Kraft gab, 
die endlid) am 25. April und 23. Aug. 1714 zwei Faiz 
ferliche Reichshofraths-Erfenntniffe gu Tage forderte. Diefe 
fliefien alle fruͤhere Erbvertrdge von 1699 an, in die Jo— 
hann Ernſt nicht gevilligt hatte, oder die ihm nachthei: 
Tig waren, um, verwabrten deffen volle Erbrechte an 
Coburg, Cifenberg und Rombild, und verbiefen ihm uͤber⸗ 
das nod eine Bergittung aus den coburger und roͤmhil— 
der Landen wegen der befannten Nachſchußgelder. Allein 
@cx Herzog von Sadfen-Meiningen, der Goburq gem 
allein befigen wollte, fegte der Vollſtreckung dieſer Bez 
ſcheide noc viele Jahre lang Hinderniſſe in den Weg, 
obſchon es an kaiſerlichen Warnungen und gütlichen Ver— 
gleichsvberſuchen nicht mangelte. Nur Herzog Friedrich U. 
von Gotha war nachgiebig und fand ſich bereits am 26. 
Mai 1714 mit ſeinem Obeime von Saalfeld ab. Er gab 
ibm fein Grbtheil an bem coburg:rdmbilder Lande, wors 
U. Encvtl. d. W. u. K. Brosite Section, XX. 
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auf Johann Grnft auf bie 5642 Fl. 18 Gr. Nachſchuß⸗ 
gelder und auf die cifenberger Erbſchaft verzichtete. Da 
er fic) daneben nod duper unger der gotha'ſchen Ho⸗ 
heitégewalt, wie fruber, unterwerfen mufte, fo nahmen 
aud) die daraus fliefienden Unannebmlicdfeiten fein Ende. 
Zwar ſuchte er mit faiferlider Genehmigung fid davon 
loszuwinden und in ben Befig voller Staatsgewalt ju 
ſctzen, erlangte aber mit vieler Mahe und grofen Opfern 
Nichts weiter, al® daß ifm Gotha ben 6. Sept. 1717 
blos uͤber die chen uͤberlaſſenen coburg⸗- roͤmhilder Gebiete 
Hoheits⸗ und Beſteuerungsrechte uͤberließ. Nebenher traf 
man Anſtalten, den Herzog in dieſe Erbſchaft einzuſetzen. 
Man nahm abermals die alten Portionsanſchlaͤge zur 
Hand, rectificirte ſie, warf die ganze Erbmaſſe zuſam⸗ 
men, und mittelte die Erbtheile aus. Genau genommen 
haͤtte Johann Ernſt auf ſeine Portion die Summe von 
10,526 Fl. 9 Gr. 3 Df. receßmaͤßige Revenuͤen bekom⸗ 
men follen; e8 blicben aber nad) getroffener Abfindung 
mittels des Portionsfußes 132 Fl. in Ruͤckſtand, welche 
nach von Sdulted’ Berechnung im Ablaufe eines vollen 
Jahrhunderts ju einer Foderung von mehr als einer hal⸗ 
ben Million Fl. angewadfen waren. Das bem Herjoge 
1720 ben 5. Aug. oi Sri hog Grbtheil beftand in der 
Stat und dem Amte Coburg nebft den Geridten. Ro— 
bach, Neuſtadt an der Haide, Geftungshaufen und Moͤnch⸗ 
roden, ferner in einem Drittel vom Amte und Stifte 
Roͤmhild und Ya vom Amte Themar. Aber Johann 
Ernft war nidt fo glidlic, in den wirklichen Beſitz die- 
feé Zuwachſes ju Fommen, fondern blich im Streite mit 
Sadfen: Meiningen, welches ſich trotz kaiſerlicher Bars 
nungen noch bis zum J. 1735 widerſtrebend erwies; erſt 
ſeine beiden, Sohne wurden von den kaiſerlichen Bevoll- 
maͤchtigten darin eingewieſen. Sonach war er auch nicht in 
den Befih der daran gebundenen reichsfürſtlichen Hobeit 
gelangt; indeffen fam ex 1715 wenigftend in den 
ded Erneftinifden Senioratamted Oldisleben, ba die. daz 
mit verbunbdenen Rechte bereits aufgehoben worden waren. 

Eeinen Wohnſitz belangend, fo wablte ihn Johann 
Ernftegleid nach der Abfonderung von Gotha im J. 
1680 é Saalfeld. Gr bezog am 3. Aug. dad alte fuͤrſt⸗ 
lide Schloß dafelbft. r lich jedoch ben von feinem 
Bruder Albrecht begonnenen Bau eines neuen Schloſſes 
fortfeben und 1691 beenden. Zuvor bradte ex dad in 
der Nahe gelegene Hofpital, welches dem Stadtrathe ge: 
horte, zur Verſchoͤnerung feiner —— an ſich, nach⸗ 
bem er dieſem die hohe Gerichtsbarkeit uͤberlaſſen hatte. 
Er verwandelte dieſes Siechhaus in ein Kammergut. In 
aͤhnlicher Weiſe beguͤnſtigte er aud Poͤſsneck, überließ jes 
doch dieſer Stadt die Gerichtsbarkeit nur pfandweiſe. Da 
uͤbrigens ſeine firftliche Wirkſamkeit ſehr beſchraͤnkt war, 
ſo richtete er ſie namentlich nur auf die Hebung der Ge— 
werbe und auf den Betrieb der Bergwerke, Eiſenhuͤtten 
und Hammerwerke. Edle Erze waren freilich nicht mehr 
zu entdecken, allein bie minderwichtigen Mineralien die 
man an ihrer Statt fand, verſchafften bod) ber arbeiten⸗ 
den Claſſe einen Nahrungszweig. Denſelben foͤrderte der 
Herzog in jeder Art, und legte durch Ertheilung von 
Privileglen ben Grund zu — — anderen 
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Fabrifen. Namentlich hoben ſich die Orte Schmiedefeld 
und Wallendorf durch beguͤnſtigte Induſtrie. Die hoͤhern 
Staatsangelegenbeiten, fo aud) bie Gefeggebung, fonnte 
ex nur in Gemeinfdaft mit Gotha verhandeln, was ge: 
woͤhnlich auf ben Land- ober Ausſchußtagen gu Alten: 
burg geſchah. Der Erridtung eines eigenen Oberappel: 
lationsgerichtes ebendort widerſprach der Pa Neue 
Geſetze, die in Altenburg erlaffen und aud fur Saalfeld 
guͤltig waren, wurden hier unter feinem Ramen und fei- 
net Tintertdbeitt befannt gemadt. Nur Uber einzelne 
Dinge ber Juſtiz- und Polizeipflege fonnte er ohne gos 
tha’fcbe 3uftimmung in feinem Landden Gefege erlaſſen. 

Seine Hofhaltung mit Kuͤche und Keller war aͤußerſt 
einfach, fie foftete ihm, 3. B. 1728 nicht mehr, als 
27,500 FFl., davon auf die Hofdienerſchaft 4000 Ml. 
famen. Aufer cinigen Hofbedienten befoldete ber Herzog 
einen Hofmarfdall, vier Kammerjunfer und cinen Hof— 
meifter flix feine Kinder. Seine vier Rathgeber, welche 
feine Finanz⸗, Polizei-, Juſtiz- und hdhere Staatsangele: 
genbeiten beforgten, und aus zwei Hofrathen, einem Kam: 
merdirector und einem gebeimen Rath beftanden, koſteten 
ihm im Ganjen nur 3650 Ml. In den erften Zeiten 
feines Regentenlebens ließ er Schloß und Thore von Bir: 
getn und Bauern bewaden; an geregeltes Militair oder 
an Leibgarde war bei ihm nidt ju denfen. Erſt 1697 
fam er auf den Ginfall, fid) eine Leibwache jugulegen. 
Gr ervichtete fie aus 24 Gemeinen, 2 Gefreiten, einem 
Gorporal und einem Officiere, gu deren Unterhalte bie 
Staͤnde jaͤhrlich 1050 Fl. 1 Gr. verwilligten. 

Gine Stoͤrung feiner Familienverbaltniffe machte bie 
Liebſchaft {eines alteften Sohnes Chriſtian Ernſt mit der 
Tochter feines Kammerjunfers und Forflmeffers von Koß. 
Der alte Herzog fuchte die Liebenden aus einander ju 
bringen, allein der Sohn beirathete dbennod das Frdu- 
tein am 18. Aug. 1724 im plauiſchen Schloſſe zu Ober: 


grag. Der Vater gab nun gwar feine Einwilligung, al⸗ 


lein ber jimgere Bruder Frany Joſias, der ſich bas Jahr 
guvor mit einer ſchwarzburger Dringeffin verheirathet hatte, 
erhob defto groͤßere Schwierigkeiten, ſowol wegen deb 
Manges beider junger Gattinnen, als aud wegen der kuͤnf⸗ 
tigen Erbfolge. Um den Unfrieden zu ddmpfen, griff der 
alte eble Fuͤrſt ein und ordnete am 14. Dect. 1724 die 
Familienverhaltnifje, wie fie nach feinem Tode beftehen 
follten. Suerft durfte Chriſtian Ernft feine Gattin vor- 
Idufig nicht in den Firftenftand erheben laffen, und ge: 
ſchehe es, follte fie feinen Schweſtern und feiner Schwaͤ— 
gerin den Bortritt laffen, auch follten die mit ihr ers 
geugten Sohne nidt eber pur Erbfolge im Lande gelan- 

en, ald nad Franz Joſias' und deſſen maͤnnlicher Nad: 
Sennen Abfterben, auferdem ,aber mußten fie fid 
“und ibre kuͤnftigen Schweſtern mit Apanagegeldern be: 
niigen. Endlich wurde Ghriftian Ernſt's Haushalt und 
Pit feine Gattin ein Witthum feftgefest, und ibm oben: 
ein nod) die Regentſchaft in feinem und feines Bruders 
Namen nad den Vorſchriften Herzogs Ernft J. verheifen. 
Der Herzog ftarb ju Saalfeld am 17, Dec. 1729 in 
hohem Alter, nachdem er zwei, Mal vermahlt gewefen 


7 


war: erftlid mit Sophie Hedwig, dritter Tochter Her- 
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zogs CShriftian von Sachſen-Merſeburg, (geb. ben 4. Au: 
aut 1660), am 18. Febr. 1680, di ibm eine Ausſtat⸗ 
tung von 20,000 thin. gubradte, und fin f Minder 
* Mit dem letzten Kinde ſtarb fie ben 2. Auguſt 1686. 

ie gweite Ehe volljag ex gu Maſtricht den 1. Dec. 1690 
mit der Tochter des Grafen Sofias von Waldeck, Ghar: 
lotte Johanna (geb. den 6. Juli 1664), welche wabrend 
eines Beſuches am Hofe gu Hildburghaufen den 1. Febr. 
1699 ftarb, nachdem fie Mutter von acht Kipdern ge: 
worden war. Aus erfler Ehe uͤberlebten den Vater nur 
awei, aus sweiter nur ein Kind. Dieſes war Fran; 

ofias, ‘ged. ain 25, Sept. 1697, der nebſt feinem Stief⸗ 
brubder Ghriftian Ernft in der Se folgte (ſ. d. Yet.) ; 
biefer, geb. am 18. ie 1683, hinterließ keine Nach— 
kommen und ſtarb im Rufe eines frommen Firflen der 
4. Sept. 1745. Seine Sdhwefter, Charlotte Wilhelmine, 
geb. den 5. Suni 1685, vermablte fih den 25. Dec. 
1705 mit bem Grafen Philipp Reinhard von Hanau, 
wurde am 4. Oct. 1712 Witwe und ftarb ben 5. April 
1767 ju Babenhaufen, ihrem Wohnſitze. Übrigens find 
aus zweiter Ehe nod) folgende vor dem Vater verftorbene 
Kinder zu bemerfen: Wilhelm Friedrich, der in feinem 
29, Jahre am 28. Juli 1720, Karl Ernff, der nad gu: 
riidgelegtem 28. Jahre auf einer Reife nad Ftalien ju 
Gremona ben 30. Dec. 1720 ftarb, und Sophie Wilhel⸗ 
mine, ged. den 9. Auguſt 1693, welde ſich am 8. Febr. 
1720 mit dem Fürſten Friedrich Anton von Schwarzburg⸗ 
Rudolftadt vermahlte und den 4. Dec. 1727 mit Tode 
abging. Die übrigen Kinder ftarben in ihrer Jugend, 
aufer Henriette Albertine, die in ihrem ledigen Stande 
bas 30. Sabr erreichte, ebe fie (den 5. Febr. 1728) jenen 
im Tode nachfolgte ™). 

15) Johann Ernst IX., der dex Juͤngere, und der 
Dritte feines Namens im Haufe Sachfen-Weimar, war 
zweiter Sohn cone Sobann Ernft V. (f. d. Art.), 
und den 22, Sunt 1664 3u Weimar geboren worden. 
Die Erziehung, die et im alterlicen pee empfing, war 
forgfaltig und in Beziehung auf die Religion aͤußerſt ge: 
wwiffenbatts fonft aber wurde er nad dem im Erneſtini⸗ 
ſchen Haufe Sachfen bisher geftenden Syfteme, das die 
Erftgeburtsrechte nod verſchmaͤhte, nebft feinem aͤltern 
Bruder jum Fiinftigen Regenten herangebildet, deshalb 
zur BVertrdglidfeit und Eintracht ermahnt, jedoch aud 
aus Vorſicht gum Waffendienfte geneigt gemacht, welden 
Beruf die letztwillige Beftimmung des Vaters ausdrücklich 
nodmals anrieth. Der Prinj mag jedoch in fic ſelbſt 
Feine ftarfe Neigung dazu gefuͤhlt haben, ba er die daz 
maligen guten Gelegenheiten sum Kriegsdienſte außer Adht 
ließ und ein ftilles, bequemes Familtenleben gu Haufe 
bem oͤffentlichen Ruhme und Rufe vorjog. gn ſeinam 
woͤlften Jahre bezog ex nebſt Wilhelm Ernſt die Univer: 
fiat gu Sena, ftudirte dort drei Jabre und ging dann 


88) — wurden Muller's Saͤchſ. Annalen. Gelb Ee's 
Herzog Ernft J. gu Gotha. 1. u. 2. Bd. Gruner's Befehreis 
bung bes Fuͤrſtenthums Goburg x. 1. u. 2. Th. und von Saul: 
tes Sachſen⸗ Goburg⸗ Saalfeldiſche Landedgefhidte. 8 Abtheilungen 
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mit feinem Bruder cin halbes Jahr auf Reifen in’’ Aus: 
land. Eben befand er fid jum zweiten Male in der 
Fremde, al8 fcin Vater mit Tobe abging, worauf er den 
14. Suni 1683 nach Haufe zurückkehrte. Das Tefta: 
ment Sohann Ernſt's V. hatte die beiden damals nod 
nicht volljdbrigen Bruͤder fir muͤndig erfldrt, und ihnen 
bas Herjogthum. Gachfen- Weimar zu gleiden Rechten, 
wiewol mit der Bedingung erblich uͤberlaſſen, daß der 
tere, nad den Vorſchriften des Hausvertrags von 1629, 
alle Gefdhafte beforgen und in widtigen Dingen feinen 
jimgern Bruder ju Rathe ziehen würde. Diefer Vorzug 
ftellte denfelben [ ben Ginfiinften um 2000 Fl. hoͤher, 
welche Gumme jedod) um zwei Drittel vermindert wer: 
den follte, wenn ifm nod das Seniorat uͤber die geſammte 
weimariſche Linie zufallen follte, wa auch nach Sobann 
Georg’s I. von Gijenad Ableben eintraf. Eine zweite 
widtige Beftimmung des Abgefchiedenen war, und fie 
wurde audy von feinen Soͤhnen ausdruͤcklich anerfannt, 
daß der Religionswedfel ihnen den Verluſt aller Hoheits— 
rechte zuziehen follte; eine dritte betraf das Verbot der 
Landedstheilung, fo lange nicht durch Erbfille wei, bem 
farfilichen Anftande she Portionen gebildet wer: 
den fonnten *). Diefe Punfte befolgten dic Soͤhne ebenz 
fo gewiffenhaft als treuherjig, und um Stdrungen zu 
vermeiben, trennten fie, wie auch der Vater gewimfdt 
hatte, ihre Wohnungen. Der Altere, Wilhelm Ernft, 
blieb in ber vadterliden Burg, dem Stammſchloſſe, woh⸗ 
nen, bem Juͤngern blieb die Wahl zwiſchen dem von Foz 
bann Wilhelm J. ober dem von deffen Gemabhlin erbou- 
ten Schloͤßchen. Er bezog das letztere, bad rothe Schloß, 
das durch einen Gang uͤber den Schloßgraben mit der 
Wilhelméburg in Verbindung ftand. Sodann verglich er 
fid am 30. Seuguit (nicht 4. Sept.) deffelben Jahres auf 
den Grund der vaterlidien Beftimmungen mit dem altern 
Bruder ruͤckſichtlich ſeines Unterhaltes auf drei Jahre; da 
et aber keine fremden Dienfle fuchte, fondern fich gu Haufe 
ge und nur nod einer Lebensgefaͤhrtin beburfte, um 

Hein anſpruchloſes haͤusliches Gluück gu bauen, fand er 
jene Abfunft unvertraͤglich mit feinen Vorſaͤtzen, und be- 
vebete feinen Bruder, ben Vergleich, dex kaum zwei Fabre 
in Kraft geftanden hatte, umzuſtoßen, und einen neuen 
weitumfaffendern und genauern mit ihm abjufdliefen. 
Dies fonnte auc, weil er fic) alle Bedingungen ded 
Principaté, wie fie ſchon beftanden, gefallen lief, ohne 

imderniffe erreicht werden; und fonad wurde am 13. 

Ob. 1685 ausſchließlich die Gonderung gewiffer Ram: 
mereintinfte und Naturalabgaben nach YAmtern, Stddten 
und Gitern in gwei gleichen Theilen vollzogen und alles 











89) von Hellfetd's Beitedge sum Staatsrechte und zur Gee 
fdjithte von Gachfen. 1, 189—208, Rach diefem Teftamente fteilte 
Johann Ernft V. eigentlidy Orei Seniorate ober Directorien im Er- 
neftinifhen Hauſe Gachfen auf: erſtlich das ſpeclelle feines aͤlteſten 
Schnes tier feinen jingern, dann bas foqenannte weimarifde, d. h. 
batjenige, weiches ſich uber feine und feinee Bruͤder Rachtommen 
trfirette, aud) nad Schann Georg’é I. von Eiſenach Ableben auf 
Herzog Wilhelm Ernft dberging und 2028 Fl. baar cintrug, mbd- 
tid drittene bas uͤber das gejammte Grneftinifde Haus Sachfen, 
defen Anfall aber Wilhelm Ernft nicht erlebte. 
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Andere in Gemeinfchaft bebalten. Dem Prinzen Johann 
Ernſt fiel fir feinen eigenen Haushalt, welder fo genau, 
als thunlich war, von dem feines Bruder gefchieden 
rourbe, eine jaͤhrliche Einnahme von 10,368 Fl. 20 Gr. 
Ya Pf. erb= und eigenthuͤmlich zu. Alle Mahnungen und 
Grinnerungen des Vaters wurden dabei in’s Gedaͤchtniß 
—— und von Neuem bekraͤftigt, und um in da: 
maligen ,,glaublofen Seiten” das augéburger Glaubenébe- 
fenntnif aud) unter den Dienern feftgubalten, fo gaben 
fic) beide Bruͤder das Berfpreden, bei Anftellung derſel⸗ 
ben vorfichtig gu verfabren und ihnen ben Religionseid 
abnehbmen ju laſſen. Um ihren Gredit nidt finfen gu 
laffen, gelobten fie einander, weber heimlich nod obne 
gegenfeitige Suftimmung Saulden zu machen, und diefe 
hochftens auf 6000 Rthtr. zu befehrdnfen. Die ungetheils 
ten ——— belangend, ſo erkannte Johann Ernſt 
gwar die Vorzuͤge des britderlichen Seniorats an, be: 
wabrte fid) aber cine Stimme in Alem, was nicht ju 
ben laufenden gewoͤhnlichen Geſchaͤften gebdrte; daber er 
fic verbunden hielt, im Gabinete feines Bruders ftets 
einen Vertreter feiner Rechte mit dem Range eines Hof: 
rath8 ju halten, Alles Gemeinfchaftlide, aud das Land⸗ 
ſchaftliche, wurde unter gegenfeitige Gontrole geftellt, foz 
daß dem jlingern Fuͤrſten uber Ausgaben und Einnahmen, 
die ber Gemeinſchaft verblieben, viertelidbrige Rechenſchaft 
abgelegt werden mufite *). 

Grabe aber diefe halbe Maßregel sur Abfonderung 
verurſachte von jest an, wie frither ſchon, Unfrieden und 
Streit, Keiner von beiden Bruͤdern hiclt die gezogenen 
Grenzen gerwiffenhaft, der Aitere mute fie vielleidht drinz 
gender Umſtaͤnde halben zuweilen überſchreiten, waͤhrend 
bie verletzte Eitelkeit den jungern Prinzen verleitete, ſich 
eigenwillig Hoheitsrechte anzumaßen, die dem Senior zu⸗ 
kamen und die ibm jener nicht gern goͤnnen mochte. Wil⸗ 
helm Ernſt nahm aber ſeines Bruders Eingriffe ſo uͤbel, 
daß er vor denſelben, ſo den 14. Febr. 1687, oͤffentlich 
warnte. Dieſe brüderliche Unzartheit und Schonungslo— 
ſigkeit beſoͤrderten freilich weniger die Eintracht als ernſt⸗ 
hafte Streitigkeiten, welche auf des Staates Wohl 
ſchwerlich erſpriebliche Ruͤckwirkungen aͤußern mochten. 
Gleichwol blieben beide Fuͤrſten auch nach dem Erbanfalle 
der Landesportion vom erloſchenen jena'ſchen Fuͤrſtenhauſe 
(1691) bei ihrer bedenklichen Gemeinſchaft, und Klagen 
wie Gegenflagen nabmen, jumal da diefe Erbfdaft am 
23. Juli 169k nad den frithern Beftimmungen aud in 
zwei Halften zerlegt wurde, Fein Ende. Da entſchloß 
ſich endlich der aͤltere Fuͤrſt, als ein Proceß auszubrechen 
drohte, ſeinem Bruder am 16. Auguſt 1694 die hohe 
und niedere Gerichtsbarkeilt in allen Amtern und Thei- 
len, woraus diefer nad obigen beiden Gonderungen feine 
jdbrlichen Einnahmen bezog, abjulaffen, welder Ausweg 


a durch bie Ausnabme des Amtes und der Stadt 


cimat, bie der Gemeinfchaft in dieſer Hinficht zuruͤck⸗ 
fielen, ciner nicht geringen Beſchraͤnkung unterlag *'). Nun 





, 90) von Hellfeld's Beitedge 1, 209—244. 91) Disfe 
übercinkunft ftebt in Lünig's Reiheardive p. spec. cont. I, 
unter Sachſen. S. 700 - 702. 3 
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erſt ſcheint mehr bruͤderliche Eintracht eingetreten zu ſein, 
obſchon alle andere fruͤhere Beſtimmungen der Gemein— 
ſchaft in Kraft blieben; indeſſen iſt doch Johann Ernſt's 
Leben bis jetzt ald cin faſt verdienſtloſes mit Stillſchwei⸗ 
en uͤbergangen worden, wabrend ber weit thatigere Wil: 
elm Grnft fich durch treffliche Stiftungen und rühmliche 
Regentenhandlungen ein lautes bleibendes Andenken in 
ber fpeciellen fachfifden Gefchichte erworben bat. Man 
weiß von ibm nichts weiter gu erzaͤhlen, als daß er im 
Herbfte 1699 einen duferft koſtſpieligen Befuc vom Land- 
rafen Karl von Heffen auf mehre Tage erhielt. Der Herzog 
fet fpdterbin in eine langwierige Kranfheit und unterlag 
ihr am 10. Suni 1707. Gein Leichnam wurde, wie die 
feiner Kinder und feiner erften Gattin, in der Firften- 
gruft ber Schloffirde beigefegt, insgeſammt aber, nad: 
dem der Schloßbrand 1774 {don cine Verdnderung mit 
ihnen verurfadt hatte, 1824 in die neue Todtengruft auf 
dem oͤffentlichen Kirchhoſe vor der Stadt gebradt. Wer- 
mablt war Johann Ernſt juerft mit Sophie Augufte Ge. 
ben 9. Marg 1663), Tochter des orthodoren Fuͤrſten Jo— 
bann IIL, von Anhalt-Berbft, am 11. Oct. 1685, welde, 
nadbdem fie ihm finf Kinder geboren, den 14. Sept. 
1694 ffarb; und ſchon zwei Monate darnad ſchritt er 
den 4. Nov. in i zur zweiten Ehe mit Charlotte 
Dorothea Sophie (geb. den 17. Juni 1672), Todter ded 
Lanbdgrafen Friedrid) von Heffen- Homburg, welche ibm 
vier Kinder gebar, mit dem Amte Hardidleben bewit: 
thumt war und fid (von 1702 bis 1704) ein eigenes 
Schloͤßchen dicht in der Nahe des rothen erbaut® worin 
fic) geqenwartig die gropherjogliche Kammerbehoͤrde befin⸗ 
det. Gie flarb den 29. Auguft 1738 und wurde in der 
Stadtfirde beigefest. Won den neun Kindern, die Jo— 
bann Grnft mit beiden Gattinnen zeugte, tiberlebten ihn 
— die meiften ftarben im jarten Alter — aus erfter Ehe 
blos Herzog Ernft Auguft (f. d. Art.) und Johanna 
Charlotte, geb. den 23. Mov. 1693 und ledig geftorben 
ben 3. Maͤrz 1751; aus zweiter Ehe aber nur — ber 
gotha'ſche Pring 

16) Johann Ernst X., dritter Sohn Herjogs Bern: 
hard von Gadfen-Meiningen aus erfter Ehe, ftarb im 
zweiten Monate feines Alters am 8. Febr. 1675 zu Ich— 
tershaufen — 

17) Johann Ernst XL, oder ber Vierte feined Naz 
mens im Haufe Sadfen: Weimar, welder zu Weimar den 
26. Dec. 1696 geboren worden war, Er blich nach feined 
Vaters Tode unter der Dflege feiner Mutter, fam aber 
unter Bormundfdaft feines Dheims, Wilhelm Ernſt, und 
1709 unter die ſeines Stiefbruders, Ernft Auguſt. Diefe 
fcidten ifn in feinem 16. Sabre auf Reifen; im FJ. 1713 
aber entwidelte fic) an feinem linfen Schenkel ein febr 
ſchmerzhaftes UÜbel, tiber welches die mediciniſche Facultat 
gu Sena nad Verlauf von drei Vierteljahren befragt 
rourde. Auf das Gutachten derfelben beſuchte der Pring 
bierauf im Gommer 1714 die Baber zu Shwalbadh und 
fete Dann unter Pflege feiner Mutter, die ihn nidt aus 
ben Augen gelaffen hatte, und feines Hofmeifters von 
Venkendorf, die Gur gu Frantfurt a. M. fort. Allein 
eine Geſchwulſt vergrdferte ben Schaden, ein Knoten am 
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Vorderleibe fam hinzu, und fo" unterlag et dem ſchmerz⸗ 
baften 3uftande am 1. Auguft 1715. Gein Leichnam wurde 
nidt nad Weimar, fondern von Franffurt in das landgraͤf⸗ 
lide Erbbegrabnif ju Homburg gebradt, wo er auch ge: 
blieben ift **). (B. Rise.) 
18) Johann Friedrich J. Kurfürſt von Sachſen, ge: 
nannt der Großmuͤthige, dltefter Sohn des Kurfirften 
Sobann’s bes Beſtaͤndigen, war ju Torgau am 30. Juni 
1503 geboren. Bei fener Geburt fol man an ihm bas 
Beiden eines goldfarbenen Kreuzes auf bem Rien be- 
merft haben, und der Priefter, der ihn getauft, bei die= 
fem Anblick in die Worte ausgebrodjen fein: Ach lieber 
Gott! dieſes Kind wird gewif in feinem Leben auf Erden 
ein gar ſchweres und fonderbares Kreuz tragen müſſen! — 
Und in der That ſchien die Erfuͤllung diefer Weiffagung 
fon in den erften Lebenstagen des Pringen ihren Anfang 
gu nebmen, indem zwoͤlf Tage nach feiner Geburt feine 
Mutter, Sophia von Medlenburg, ftarb, deren Stelle 
der Vater erft nach zehn Sabren erfeste. Die Ergiehung 
ded Pringen wurde juerft durch Georg Spalatin, fpdter 
durch Alexius Crosner aus Colditz geleitet, wobei er aber 
in —_— mit den Kindern der Birger in die Schule 
ging. Gr felbft bedauerte, feinen Lehrer Spalatin zu früh 
verloren ju haben; denn Grosner, obwol ein gelebrter 
und frommer Mann, fdeint nidt den rechten Taft fir 
feine Behandlung gebebe ju haben. Indeſſen erbielt der 
Pring durch diefe Lehrer eine dem damaligen Aufbluͤhen 
ber Literatur entiprechende gelehrte Bildung; und wie 
dabei zugleich fein religidfed Gefuͤhl gendhrt wurde, fo 
wandte er fic, nah dem Beifpiel feines Waters, aud 
der in feinem Juͤnglingsalter auftretenden Rirdenreforma: 
tion mit entfdiedener DHingebung ju. — Im FJ. 1520 
wurde von Seiten ded regierenden Kurfuͤrſten Friedrich 
und des Herzogs Johann eine Bermablung des Pringen 
mit der Sehwwelter Kaifer Karl's V., der ſpaniſchen Prinz 
zeſſin Katharina, unterhandelt; ungeachtet aber der Prin 
uͤber dieſe beabſichtigte Heirath noch am 7. Mai 162 
einen kaiſerlichen Verſicherungsbrief erhielt, ſo wurde ſie 
doch, wegen der offen hervortretenden Neigung des ſaͤch— 
ſiſchen Hauſes zur evangeliſchen Religion, rückgaͤngig, 
und erſt 1526 fam eine anderweitige Eheberedung salikes 
dem Pringen Johann Friedridh und der Pringeffin Sibylla 
von Gleve, Juͤlich und Berg ju Stande. Am 8. Aug. 
1526 wurden von beiderfeitigen tern des Brautpaares 
die Ehepacten abgefdloffen und am 2, Suni 1527 gu 
Torgau die Vermabhlung volljogen. In den erwaͤhnten 
Ebepacten wurbe der Dringe in Sibylla fir ben Fall, 
bap ihre Utern, Herzog Johann und Herjogin Maria, 
Feine maͤnnlichen Nachkommen hinterlaffen wiirden, die Erb- 
folge in den juͤlich-cleve'ſchen Laͤndern, fdr fid, ihren Ge- 
bl und ihre gu erwartenden Kinder vorbehalten; und 
ierauf bat in ber Folge dad ſaͤchſiſche Haus Erneſtiniſcher 
92) Aufer den angef. Schriften wurden nod benugt M aller’s 
Saͤchſ. Annalen. be Wette’s Lebensgeſchichte der Herzoge gu Gach: 
fen. 467—480. Deffen Gefchi der Reſidenzſtadt Weimar. 
Gottſchal g'é Geſchichte bes Farftenthums Gadfen: Weimar und 
Eiſenach. 282—287 und Lange's Saͤchſ. Stammtafein mit Glas 
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Rinie feine fortgefegten Anſpruche auf die juͤlich- cleve'fde 
Erbſchaft begruͤndet, obgleich die Bedingung des vorbehal⸗ 
tenen Rückfalles dadurch erloſchen war, daß Herzog Wil— 
helm, der Bruder der Herzogin Sibylla, nicht nur für 
ſeine Perſon zur Regierung gelangte, ſondern auch Kin: 
der hinterließ, denen, als ben naͤchſten Erben bed letzten 
Beſitzers, cin naͤheres Erbfolgerecht zuſtand. — Die fai: 
ſerliche Beſtaͤtigung der Ehepacten wurde wegen der fort: 
bauernden Streitigfeiten gwifden dem kaiferlichen und 
ſaͤchſiſchen Hofe lange Zeit verweigert und erſt am 13. 
Mai 1544 ertheilt. — Es wurden aus diefer She vier 
Pringen geboren: Johann Friedrich UH. oder der Mitt: 
flere, geb. am 8. Jan. 1529 (f. d. A); Johann Wil: 
belm L, der Stifter der dlteren weimarifden Hauptli- 
nie (f. d. Urt.); Johann Ernſt IL, geb. im Januar 1535 
und geftorben am 8. Febr. deffelben Jahres; und Johann 
Friedrich HL oder ber Jungere, geb. den 17, Jan, 1537, 
welder Pn Jena am 31. Det. 1565 unvermablt flarb (ſ. d. 
Art.). Die Erziehung diefer Pringen wurde durch die gelebr: 
ten Manner Juſtus Jonas und Bafilius Monner geleitet. 
Mittlerweile war Johann Friedrich's Vater, Herzo 
Johann, durch den Tod feines aAlteren Bruders Rriebeid 
(am 5. Mai 1525) zur RKurwiirde gelangt, und von die: 
fer Zeit an wurde der nunmebrige Kurprinz gu thatiger 
Theilnahme an ben widhtigften Staats- und Religions: 
angelegenheiten —— Auf den Reichstagen zu 
Speier und Augsburg, bei ter Stiftung des ſchmalkal⸗ 
difden Bundes und auf den Verfammlungen bdeffelben 
entrwidelte ex cine von grimbdliden Renntniffen und une 
erſchuͤtterlicher Feftigfeit der Gefinnung unterfliigte, eben⸗ 
fo lebbafte als erfolgreidhe Thatigfeit, und gewaͤhrte ba: 
durd den Anhdngern ded evangelifden Lehrbegriffs die 
guverfidtliche Doffaung er werde, ebenſo wie fern Bater, 
alle ibm verliehenen Rrdfte, fly ben Schutz und die Ber: 
theidigung der neuaufblihenden Kirche daranfegen. Dieſe 
Ar u bewaͤhren, fand Johann Friedrich nur allzu— 
reichliche Gelegenheit; doch zeigt ſich in ſeinem Charakter 
und Benehmen, verglichen mit dem ſeines Vaters, ein 
merklicher Unterſchied. Bei dem Kurfürſten Johann war 
bie Religion das hidfte Princip, dem er alles Andere 
unterorbnete, wobei er nie feine eigne Ehre, oder feinen 
eignen Vortheil fuchte, fondern vielmehr ſich ſelbſt und 
dad Seinige unbedingt fir dad eingige Biel feines Stre: 
ben’, den evangelifen Glauben, bingab. Aud Johann 
Friedrich Hielt allerdings die Religion in hohen Ehren 
und war ein unerſchuͤtterlicher Anhanger ber evangeliſchen 
Lebre, ja nur gu flare und einſeitig tn der ſtrengen Auf: 
faffung der wittenbergifdhen Theologen; aber er ſuchte dabei 
u febr, vielleidjt ohne fich felbft beffen flar bewußt ju 
vin, feine eigne Ehre, und in der Ausbreitung der evan: 
eliſchen zugleich die Erweiterung ſeiner eignen welt⸗ 
fidven Macht; fein Grundfag, zur ——— bed goͤtt⸗ 
lichen Wories nicht eher das Schwert zu ziehen, als bis 
er werbe, bradjte ihn, bei dem von ihm felbft 
nicht genug vermiedenen Hereingiehen der Politik in die 
, nidjt felten in eine falfche —— und ſicherte 
ihn nicht immer vor zwei gleich gefaͤhrlichen Klippen, einem 
falſchen, unthaͤtigen Vertrauen und dagegen wieder einem 
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uͤbereilten 3ufahren am unrechten Orte, Obwol ein Freund 
der Gelebrfamfeit und ſelbſt Schriftſteller ), rdumte er 
bod den Gelebrten in Staatsſachen gu wenig ein und 
verlief fic) mehr auf feinen Hofadel, von dem er fic 
dod am Ende getdufdt fab. In feinen Meinungen war 
et etwas eigenfinnig und nidt sum Nachgeben geneigt; 
aber wenn er aud oft bas Ridtige fab, — er doch 
weber Geiftedtiberlegenheit genug, um Andere von ſeinen 
Anſichten gu uͤberzeugen, nod) Feſtigkeit, um darin con: 
fequent gu beharren. Dieſe Fehler, die bei feinen uͤber— 
wiegenden Tugenden, feiner —— Gottesfurcht und 
ſtrengen Sittenreinheit in rubigen Zeiten ibm nicht merf: 
lid) wiirden geſchadet haben, wurden in den ſtuͤrmiſchen 
Tagen, in welde feine Laufbabn fiel, die Quellen feines 
Ungluͤcks. Jenen Unterfchied in der Handlungsweife des 
Waters und ves Sobnes fiiblte ſchon Luther, indem er, 
‘bald nad tem Regierungéantritt ded ketztern, erklaͤrte: 
„Mit Herzog Friedrich iff die Weisheit, mit Herzog Fos 
hann die Frémmigfeit geftorben, und nun hinfort wird 
ber Abel regieren, fo Weisheit und Froͤmmigkeit hinweg 
ift. Sie wiffen, daß mein junger Herr, Herjog Johann 
Friedrich, einen eignen Sinn bat und nidt viel auf die 
Schreibſedern gibt, das gefdllt ihnen wohl. Er hat Klug: 
beit genug, fo bat er auch eignes Sinnes genug, fo wird 
ihm der Abel Muths genug predigen. Wenn er feines 
Vetters Weisheit und feines Waters Frdmmigfeit halb 
hatte, fo wollt id ihm feinen Sinn aud halb gdnnen und 
viel Glids dazu wuͤnſchen. Unfer lieder Here Gott fann 
keinen Stoly leiden und mug das Übel ftrafen; es ware 
ibm ju nabe, wenn er's nidt thdte’*). 

Sohann Friedrich befand fid) eben gu Goburg, als 
ber Tod feines Vaters, am 16, Aug. 1532, thm die Kur: 
würde und die Regierung erdffmete. Er eilte in die ge: 
woͤhnliche Reſidenz Torgau, wo er erft nad dem Be. 
graͤbniſſe der vdterlichen keiche ankam, weil man daſſelbe 
ber heifen Jahreszeit wegen hatte becilen mijfen. Hier 
lief er am 26. Aug., in Gegenwart des Finſten Wolf: 
gang von Anbalt, mehrer Ritter und Kathe, dad vater: 
liche Teſtament publiciren, nabm darauf am 5. Sept. gu 
Wittenberg und am 1IJ. gu Torgau die Huldigung ein, 
wo cr aud feinen erffen Candtag bielt, auf weldem un: 
ter anbdern wegen der Lehensempfdngniffe bei dem Raifer 
berathfclagt wurde. Der neue Kurfuͤrſt ließ durch cine, 
am 14, Det. 1532 abgefertigte Geſandtſchaſt, beſtehend 
aus Hans von der Planig und dem Erbmarſchall Joachim 
von Pappenheim, bei vem Raifer, der fid damalé in 
Mantua aufbielt, die Belehnung nachfuden, erbielt aber 
eine ablebnende Antwort. Inzwiſchen fubr der Kurfuͤrſt 
fort, an den Hauptorien der verſchiedenen ihm gugefalle- 
nen Lanbestheile, naͤmlich am 23. Sept. gu {tenburg, 


-am 26, zu Zwickau, am 7. Det. gu Weimar, am 16. ju 


Gotha, am 8. Rov. gu Saalfeld und am 11. gu Coburg, 
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1) Gr bat unter anbern ben fogenannten Fladenkrieg (1542) 
beſchrieben, wovon bie Handſchriſt ſich mod) im Archive au Weimar 
befinden fol. Heinrich, Gadi. Ged. 2 Th. S. 98, Er mar 
uͤberhaupt ein grofer Freund und Kenner ber Gefchichte, befonders 
ber {eines Haufes. 2) futher'é Berke. Aueg. v. Wald. 
14. Xp. S. 1360. 
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die Erbhuldigung perſoͤnlich anzunehmen. Dic Landeére: 

icrung fithrte der Kurfirft bis 1539 zugleich vormund- 
chaſtsweiſe flr feinen minderjabrigen Halbbruder Johann 
Emit; dann bis 1542 mit demſelben gemeinſchaftlich. Cine 
Theilung erfolgte erft, wegen des Herzogs Johann Ernft 
—— Vermaͤhlung, am 1. Febr. 1542, unter 
Vermittelung des Fuͤrſten Wolfgang von Anhalt; wo dann 
Herzog Johann Ernſt mit ter Pflege Coburg und einer, 
auf mehre thuͤringiſche, oſterlaͤndiſche und voigtlandifde 
Umter, Stddte und Schloͤſſer verfiderten 
14,000 Gulden abgefunden wurde, dod) fo, daß der Kur: 
fiirft fid) das Schuhrecht uͤber ſeines Brubers Landes: 
antheil vorbebielt. 

Die erjten wichtigern Regierumgshandlungen des Kur⸗ 
firften waren ben Angelegenbheiten der Religion und der 
Wiffenfdhaften gewidmet. in J. 1533 ward eine aber: 
malige Rirdenvifitation veranftaltet und am 2. Sept. be: 
gonnen, um Alem, was den evangeliſchen Grundfagen 
zuwider, fic) bier und da nod) erhalten ober von Neuem 
eingeſchlichen hatte, vollends abjubelfen. Zu Vifitatoren 
flix Meigen und Voigtland waren ernannt: Georg Spa: 
latin, Johann Reimann, Pfarrer gu Weida, Asmus Spie⸗ 

el zu Grunau, Levin Metſch auf Milau und Midael 
{ber, Buͤrgermeiſter ju Altenburg; fir —— Juſtus 
Menius, Friedrich Myconius, Georg von Wangenheim, 
Georg von Denſtaͤdt und Johann Cotta von Eiſenach. 
Die voigtlaͤndiſche Viſitation nahm ſich auch der reußiſchen 
Herrſchaften an, obwol mit Widerſpruch der Herren ſelbſt, 
die ſich auf einen kaiſerlichen Befehl, bet dem alten Glau— 
ben ju bleiben, beviefen. Unter andern wurden ju Al 
tenburg im Srifte bie nod beibehaltenen paͤpſtlichen Klei— 
der verboten, und su Zwickau verordnet, diejenigen, welde 
bas heil. Abendmahl nicht unter beider Geftalt geniefen 
wiirden, bei Gevatterfdajten nicht zuzulaſſen. — Die 
Univerfitat Wittenberg erhielt gleid bet bem erften Hul- 
digunggact, ant 5. Sept. 1532, aus verfdicdenen einge⸗ 
jogenen Kidftern, eine betrdchtlide Vermehrung ihrer Ein⸗ 
imfte, durch weldje befonders die Befolbungen der Pro- 
fefforen erhdht wurden; und fo fubr der Kurfuͤrſt fort, 
der Univerfitat von Zeit gu Zeit manche wefentlide innere 
und dufiere Berbefferungen angedeiben ju laffen, die wir 
hier jufammenfaffen, um in der Folge nicht den Gang 
ber Ereigniffe burch diefe Angelegenheiten gu unterbrechen. 
Ym Juli 1535 forgte der Kurfiirft, wegen einer in Wit: 
tenberg ausgebrodjenen Epidemic, die Untverfitat fir einige 
Zeit in Jena bequem unterjubringen. Am 24. April 1536 
ſchenkte ex ber Univerfitdt bad ganze Allerbeiligen - Stift 
zu Wittenberg mit allen Cinkiinften deffelben, und richtete 
fiir bie Univerfitdt eine gang neue Stiftung auf, welde 
ihrer ganzen ſpaͤteren Verfaſſung zur Grundlage diente, 
Am 9 Mary 1538 machte er eine Verordnung wegen 
der von ibm und feinen Vorgaͤngern fiir die Univerfitat 
geſtifteten Stipendien, welche in drei Theile getheilt und 
wei davon fire Studirende der freien Kuͤnſte und befon- 
ders ber heiligen Schrift, der dritte aber fiir junge ye 
oder andere die Mechte Studirende, abwechſelnd aud) fur 
Studirende der Medicin, verwendet werden follten, und 
am 21. Oct. deffelben Jahres verbot er den Studirenden 


ente von, 
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das Tragen allju uͤppiger und foftbarer oder fonft unanſtaͤn⸗ 
diger Reider, und den Schneidern in Wittenberg bei Ge— 
fangnifftrafe und Verluſt des Handwerks, das Werferti- 
gen berfelben. Im Jahre 1544 erridjtete er, aus dem 

ugufliner = Klofter gu Gotha, ein Gynmafium mit 24 
freien Koſtſtellen; und am 14, Aug. 1545 ftiftete er aud 
den Ginfiinften der ehemaligen Collegiatſtifter gu Altenburg, 
Gifenadh und Gotha 150 neue Stipendien bei der Uniz 
verfitdt Wittenberg im Gefammtbetrage von 4020 Guls 
den, fiir 36 Adlige, 28 Pfarrers- und 86 Buͤrgersſoͤhne, 
welde nad einem beftimmten Verbaltnif auf die einzel⸗ 
nen Provingen vertheilt und gum Theil aud von ben 
Staͤdten verlichen werden follten. In derfelben Verfuͤ— 
gung widmete er eine Jahrrente von 1600 Gulden, jur 

nterftiigung der Toͤchter unvermigender Edelleute, weiche 
vormals den Klofterftand ermablt hatten, wozu ibnen nun, 
durd die Aufhebung der Kloͤſter, die Gelegenheit entzo— 

em war; und gwar fo, daf in den Kurfreis und das 

vigtland je 350, in Thuͤringen und Meißen aber je 450 
Gulden verwendet werden follten’). Endlich am 28, 
Mary 1546 erließ ex cine Polizeiordnung fie die Univer: 
fitat, in Beziehung auf die Wohnungen und Keidung der 
Studirenden, die fogenannte Depofition derfelben und die 
Verhuͤtung bes Schuldenmachens, der naͤchtlichen Gelage 
und anderer Ausſchweifungen. Daf in Folge der großen 
Frequenz der Univerſitaͤt Wittenberg und ded haufigen 
Verkehrs von Fremben in ber Stadt fig mandherlei 
Lurus und andere Ungebiihrnifje einſchlichen, welde den 
firengen Anhaͤngern alter einfadher Sitten doppelt unge- 
wohnt vorfamen und dergleiden Berordnungen hervor: 
viefen, (apt fic) unter andern daraus ſchließen, daß aud 
Luther in feinen legten Lebensjahren auf das cinreifiende 
Gittenverderben febr uͤbel zu fprechen und im Gommer 
1545 fogar feft entſchloſſen war, fein geliebtes Witten: 
berg, die Wiege und den Schauplatz ſeines Ruhms, fir 
immer ju verlajfen, wobin er jedoch, auf den ebenfo lie: 
bevoll al —— geaͤußerten Wunſch des Kurfuͤrſten, 
flix dem, freilich nur kurzen Überreſt ſeiner Lebenszeit, 
zuruͤckkehrte *). 


Die auswaͤrtigen Handel, mit denen ſich der Kur: 
fuͤrſt feit dem Antritt feiner Regierung beſchaͤftigte, bingen 
grofitentheils mit den kirchlichen Angelegenbeiten feiner Seit 
qufammen. Um dic Wirkſamkeit des Religionsfriedens zu 
fidern, veranftaltete er nicht nur eine Verfammlung der 
evangelifden Verbiindeten, ju Braunſchweig am 12. Nov. 
1532, die hauptfadlid) gum Swed hatte, die niederſaͤch⸗ 
fifden Stadte lebhafter fir den Bund zu intereffiren, 
fondern er correfponbdirte aud) mit den Bermittlern jened 
Sriedens, den Kurfiirften von Maing und Pfalz, um die 
Suspenſion der Kammergerichtéproceffe in Religionsfacen, 





3) Specieilere Angaben uͤber obige Stipendienftiftung und die 
Bertheilung derfelben f. bei Maller, Saͤchf. Annales. S. 102 u. 
Weidfetfelder, Leben Johann Friebrich's. S. 184, 4) Der 
Kurfirft hiclt die Sache far widtig genug, um einen eigenen Gee 
fandten, ſeinen Leibarzt D, Ragenterger, an Luther nad Beis ab⸗ 
ate Den Brief, welchen ex ihm dabei ſchrieb, ſ. bei Weich⸗ 
elfelder a. a, O. S. 195, 
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dem Frieden fi) au bewerkſtelligen. Liber dieſen Gee 
pm Oe 5* war, im Nov. 1532, ein kaiſerliches 
Sefeript an dad Reidéfammergeriht, das aber die Sache 

nicht erledigtes denn das Kammergericht berief fich auf die 
Un. eniphett, welche Sachen eigentlich als zur Religion 
ote trachtet werden follten, und fo entffand eine 
nod Tae dauernde Verwirrung, die endlich eine voͤllige 
Recufation ded Reichskammergerichts, Seitens der evan: 
elifcen Stande, herbeifuͤhrte. — Zu den nod obwaltenden 

i iſſen de aligemeinen Friedens im Reiche gehoͤrte be- 
fonders auc das fortwaͤhrend geſpannte Verhattnis zwiſchen 
dem Kurfuͤrſten und dem kaiſerlichen Hofe, welches von 
Seiten des Kaiſers durch Verweigerung der Belehnung, 
von Seiten Kurſachſens aber durch fortgeſetzten Wider: 
fprud gegen diewdmifehe Konigewurde Ferdinand’s von Offers 
reich rr) ausfprad. Der lehtern, Angelegenbeit wegen 
wurde die Verbindung, welche ded Kurflirften Vater ſchon 
1531 mit Baiern, und durch deffen Vermittelung im Mai 
1532 mit Frankreich) abgeſchloſſen hatte, durch Verhand⸗ 
Iungen zu Goburg im Februar 1533, gu Mitrnberg im 
April deffelben Jahres und gu Augsburg im Januar 1534 
unterbalten; dod) zogen ſich Sachſen und Heffen von die- 
fer Berbindung zuruͤck, weil Fragfreid die bedungenen 
Zahlungen nicht leiffete und ein Nderer Weg fich zeigte, 
bie Streitfade mit dem faiferlidhen Hofe auszugleiden. 
Gs war naͤmlich im J. 1533 die Auflifung ded ſchwaͤ⸗ 
bifden Bindes eingetreten, und diefen Zeitpunkt fand der 
Landgraf Philipp von Heffen fer vortheilhaft sur Aus: 
fuͤhrung feines langft gehegten Planes, den Beriog Ulrich 
von Wiirtemberg, welchen der ſchwaͤbiſche Bund 1519 
aué feinem Lande vertrieben und letztres an Sſtreich ver- 
Fauft hatte, wieder in daffelbe zurückzufuͤhren. Der Suv: 
fiirft von Sachſen fand gwar dieſes Unternehmen fehPe- 
benflid) und fuͤrchtete davon ben Ausbruch eines allge- 
meinen Rrieged; ex rieth daher dem Landgrafen ernſtlich 
Davon ab und weigerte ſich, fowol bei dem begbfidtigten 
Buge felbft Hilfe gu leiſten, als wabrend deffelben die Lander 
des Landgrafen Vi beſchuͤtzen; indeffen ließ ſich der Land⸗ 
af dadurch nicht irre machen und traf ſeine Maßregeln 
fo gut, daß ex im Mai 1534 das gange Herjogthum 
MPiartemberg mit bewaffneter Hand in ſeine Gewalt brachte 
und den Deryog in daffelbe wieder einfegte. Der Raifer 
wollte gwar Anfangs den Landgrafen und den Herjog als 
Landfriedensbrecher beftraft wiſſen; ba aber die meiften 
Fürſten ihre Grunde batten, mit dem Ausgange 

“dee Sache recht wohl jufrieden gu fein und der Kurfürſt 
von Maing, nach feiner befannten Friedensliebe, fic um 
diefelbe Bet zur Germittelung der Streitigkeiten zwiſchen 
dem rdmifden Koͤnig und dem Kurfuͤrſten von Sachſen 
_erbot; fo exgriff Cegterer diefe Gelegendeit, ju erklaͤren, 
daß zur — der Ruhe in Teutſchland nicht allein 
die allgemeine Anerkennung der roͤmiſchen Koͤnigswahl 
%, fondern ebenfo ſehr auch die Sicherung ded 
exgogs Ulric) in feinem wiedergewonnenen Erblande und 
ie Aufrecht 


Aiung der Religionsfreiheit der augsburgi- 
fen Gon verwandten erfoderlich fei; und fo wur—⸗ 
Den denn diefe Gegenftinde in den Friedensunterhand- 


Iungen gifammengefagt, an welden der Kurfürſt von 
4 
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Sachſen zugleich als Bermittler zwiſchen dem roͤmiſchen 
Koͤnig und dem Herzog von Wuͤrtemberg Theil nahin. Bei 
den Dinderniffen, welche dem Fortgange der Unterband- 
lungen von Seiten des Kaiſers in den Weg geleat yur: 
den, war der Landgraf von Heffen ſchon im Begriff, in 
bie oͤſtreichiſchen CErblande einzufallen, als der Kurfürſt 
von Sachſen, durch cine eigne Geſandtſchaft, ihn mit 
Muͤhe bewog, von dieſem Beginnen noch auf einige Tage 
abzuſtehen und den Ausgang der Unterhandlungen abju- 
warten, der denn endlich in dem Vergleiche ju Cadan 
am 29. Suni 1534 eyfolgte. In diefem wurde der nuͤrn⸗ 
bergifde Religionsfriede volltommen beſtaͤtigt und Koͤnig 
Ferdinand verfprad), cS bei dem Kaiſer dahin gu bringen, 
daß das Reichs kammergericht alles rechtliche Verfahren wi: 
der die Proteſtanten einſtelle; ber Kurfuͤrſt von Sachſen 
und ſeine Verbuͤndeten erkannten Ferdinand als roͤmiſchen 
Koͤnig an, doch unter der Bedingung eines durch den 
Kaiſer ju veranlaſſenden kurfüͤrſtlichen Collegialbeſchluſſes, 
daß flinftig bei Lebzeiten eines Kaiſers fein roͤmiſcher Kö— 
nig gewaͤhit werden ſollte, ohne vorgaͤngige collegialifde 
Unterſuchung der Kurfürſten, ob rechtmaͤßige und wichtige 
Urſachen hierzu vorhanden waren; wuͤrde dieſer Beſchluͤß 
binnen 10 Monaten nicht erſolgen, fo wollten der Kur— 
fuͤrſt von Sachſen und ſeine Verbuͤndeten an den gegen: 
waͤrtigen ag, nicht gebunden. fein; dem Kurfuͤrſten 
dee —— ogi re Rs pape ae 
e und die Beftatigung fetner ten ver en. 
Dem Si von Wiirtemberg wurde inf deinfelben Ver: 
trage der Beſitz feines Landes mit allen Rechten der 
Reichsſtandſchaſt und Reichsunmittelbarleit, jedoch als 
Meihsaftertehen vom Haufe Ofterreid) und mit Vorbehalt 
des Heimfalisrechtes an letzteres, beftdtigt. — Die Be- 
ſchwerden des Herzogs von Würtemberg en die bedun⸗ 
gene Afterlehnſchaft verurfadten dem Kurfi * im Deto⸗ 
et 1534, einen Congreß in Fulda gu. veranſtalten, von 
dem jedoch der Herzog wegblieb und F im ſolgenden 
Jahre den Vertrag unbedingt annahm. Mittlerweile hatte 
der Aufruhr der munſterſchen Wiedertdufer das ganze 
Reich aufmerFfam gemadht und der Kurfuͤrſt von Sad: 
fen nahm freiwillig Theil an bem wegen diefer Cache 
am 13. Dec. 1534 veranftalteten Kreistage gu Coblenz 
und den auf demfelben gefaßten Beſchlüſſen. — Diefe 
und andere dazwiſchen getretene Vorgaͤnge waren Urface, 
baf’ der Kurfiirft von Sachſen erſt gegen das Ende ves 
folgenden Sabres feine Reife nad Wien antrat, wo am 
20. Nov. 1535 feine feierlide Belehnung, durch den 
von bem Kaifer dazu bevollmddtigten Kinig Ferdinand 
Igte. - 
Tr aren diefer Verhandlungen hatte der Raifer, der 
fic felbft in Stalten aufbielt, auch den Papſt Du ver- 
modt, ein allgemeittes Goncilium anjufiindigen. Der 
pdpfilice Nuncius, ber auch in Teutſchland erfdhien, um 


bie Reichsſtaͤnde sur Theilnahme an demfelben aufgufodern, 
wurde nebft dem ihn begleitenden eg fandten 
von dem Kurfirften von Gadfen gu am 2. Suni 


1533 ſehr ehrenvoll empfangen x mit der Erklaͤrung 
entlaſſen, der 0 tonne ohne Mitwiffen feiner 
Bundesgenoffen und Glaubensverwandten feine entſchei⸗ 
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dende Antwort geben, wollte fid) aber mit diefen bei 
deren obnebin bevorftebender Verſammlung berathen und 
alédann cine gemeinfcaftlid Antwort veranlaffen. Zur 
Borbereitung diefer Antwort wurden die Bedenfen ver- 
fchiedener evangeliſcher Theologen und Rechts gelehrten cin: 
eholt; aus der Verſammlung aber, welde gu Schmal⸗ 
alben im Suni 1533 ffattfand, erliefien bie Verbuͤn— 
deten cin Sehreiben an den Kaiſer, worin fie geigten, 
wie die Grundſaͤtze, welde der Papft fir das kuͤnf⸗ 
tige Goncilium gefdrieben babe, mit den bisherigen Reichs: 
befdlijfen im Widerfprude ftinden, indem der Papſt 
gwar von einem freien Goncilium rede, aber zugleich Bes 
dingungen aufftelle, welde alle Freihett hindern, nur die 
Gewalt des Papſtes befeftigen und jeden andern mehr vom 
Goncilium. abſchrecken als daffelbe befdrdern muͤßten; der 
Kaiſer moͤge alfo ein folded Concilium verfdaffen, auf 
welchem der Papft nicht Klaͤger oder Beklagter und Rid: 
ter jugleid) fei, fondern alled nad) Gottes Wort durd 
rechtſchaffene und alles Verdachtes freie Perfonen geurtheilt 
werde. — Indeſſen flarb Papft Clemens VII., und fein 
Nachfolger Paul III, dem Concilium perſoͤnlich nod) mehr 
abgeneigt alé fein Vorgaͤnger, flellte fic) dod), als fei ed 
ibm Grnft um cine Kirchenverbefferung und ein Concilium, 
und lief im J. 1535 feinen Gefandten Bergerius in 
Teutſchland umberreifen, um die Gefinnungen der Fir: 
ften, befonders der Proteftanten, theilS zu erforfden, theils 
ju Gunften des Papftes gu lenfen. Auf dicfer Reife fam 
Bergerius aud nad) Mittenberg, wo er eine Unterredung 
mit Luther hatte, der ibm offen au verftehen gab, daß es 
bem Papfte um das Goncilium Fein Ernft, und daß von 
demfelben fiir die Evangeliſchen aud) fein Nutzen gu er: 
warten fei. Auf dex Ruͤckreiſe traf Vergerius am 30. 
Nov. in Prag mit dem RKurfiirften von Sadfen zuſam⸗ 
men; der eben von feiner Reife nad Wien zurückkehrte. 
Vergerius bembbhte ſich febr, dem Kurfiiften allen Ber: 
badt wegen des in Mantua gu haltenden Gonciliums und 
ber Gefinnungen des Papftes ju benehmen; der Kurfiirft 
aber, der feinerfeits bei der Foderung eines freien und zwar 
in Teutſchland gu haltenden Conciliums beharrte, verwies 
eine entſcheidende Erklaͤrung auf den abermalé bevorite: 
henden Bundestag in Schmalfalden, der im December 
1535 feinen Anfang nabm, und aud) von Gefandten der 
Koͤnige von Franfreich und England befucht wurde. Beide 
fudten mit den Werbiindeten und insbefondere mit dem 
Kurfirften von Sachfen ein Buͤndniß abzuſchließen; die 
Verbindung mit Franfreid) wurde aber abgelehnt, mit 
England Dagegen fir den Fall, dag der Konig fic) zur 
evangelifden Religion befennen werde, Unterhandlungen 
megen feines Anſchluſſes an den ſchmalkaldiſchen Bund 
angetniipft, die jedoch ju feinem Refultate fihrten, weil 
der Konig, durch die Einmiſchung feiner Eheſcheidungs— 
fade und andere feinerfeits obwaltende bedenflide Um: 
ſtaͤnde, bet einem Theile der Verbuͤndeten, hinſichtlich fei: 
ner Gefinnungen, Verdacht erregte. — Dem paͤpſtlichen 
Gefandten wurde die verfprochene gemeinſchaftliche Ant: 
wort in eben dem Sinne, wie die frithere, ertheilt, dag 
man naͤmlich ein wabrhaft freies Concilium, und gwar in 
Teutſchland, erwarte, daß aber mit dem, was der Papft 
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fich felbft vorbebalte, jene Freiheit nidt beftehen koͤnne, 
und daß der Papft, als Partei, nicht — Richter 
fein diirfe. Wegen der —— euerung des 
Bundes und Aufnahme neuer Mitglieder in —— 
fonnten der Kurfiirft von Sachſen und der Landgraf von 
Heffen fic) nicht vereinigen; die Erledigung bdiefer und 
anbderer Angelegenheiten blieb daher einem anderweitigen 
Bundestage ju Franffurt am Main, im April 1536, ja 
jum Theil einem fpdteren Gonvente gu Schmalkalden im 
September deffelben Jahres vorbehalten, auf welchem nidt 
nur bie Aufnahme mebrer neucr Mitglieder (worunten 
hauptfadlid) die Herjoge von Wirtemberg und Pom: 
mem), fondern aud) die Grneuerung des Bundes auf 
zehn Sabre definitio gu Stande fam, auch der Rurfirft 
von Sachſen und der andgraf von * zu Bundes⸗ 
hauptleuten gewaͤhlt wurden. Der Kaffer, dem cin neuer 
Krieg mit dem Koͤnige von Frankreich bevorfland, ſuchte 
um fo eifriger eine moͤgliche Berbindung bdeffelben mit 
den teutſchen Fuͤrſten ju verhindern, und bezeigte fic da— 
her ben legtern ginftiger, indem er ihnen verfpradh, den 
Srieden in Teutſchland aufrecht halten, die Religionsftrei= 
tigfeiten guͤtlich beilegen, und Riemanden der Religion we- 
en befriegen gu wollen; wortiber die verbiindeten Fuͤrſten 
ib febr gufrieden üsſprachen, jedoch ihre fortbauernden 
Beſchwerden wegen des Reichskammergerichts und ibr Anz 
liegen regen des Genciliumé aufs Neue in Grinnerung . 
brachten. 
Waͤhrend ded Verlaufs dieſer allgemeineren Zeitereig⸗ 
niſſe, an welchen der Kurfuͤrſt von Sachſen den thaͤtigſten 
Antheil nahm, ward er auch durch verſchiedene Angelegen⸗ 
gbeiten feines Haufes beſchaͤftigt. Mit dem Herjog Georg 
von Gadfen, Albertinijcher Linie, wurden einige, in Folge 
& Grimmifden Machtfprudes nod unerledigt gebliebene 
ungen, das Muͤnzweſen und die Bergwerfe betreffend, 
durch einen Vertrag, gu Grimma den 18. Nov. 1533 bei: 
elegt. Sur Befeitiqung der Streitigfeiten mit der Stadt 
furt wegen ded Geleites, der den Erfurtern zuſtaͤndi⸗ 
gen ſaͤchſiſchen Lehen und der Beſteuerung derfelben, we— 
gen verſchiedener ftreitiger Befigungen, Grenzen, Juris. 
dictiongrechte und anderer Gegenftdande, wurde unter Ber: 
mittelung des Kurfiirften Albert von Maing, in feiner 
Eigenſchaft als Erzbiſchosf ju Magdeburg und des Her— 
zogs Georg von Sadfen, am 2. Dec. 1533 ein Vertrag 
aufgerichtet, und in Folge defjelben, am 30. Gan. 1534, 
die bereits im J. 1508 von Seiten der Stadt Erfurt an 
Kurſachſen geſchehene wiederkaͤufliche Berfdreibung ded 
Amtes Capellendorf erneuert und der darauf gesablte ur— 
fpriinglid 8000 Gulden betragende Pfandſchiling um 
4000 Gulden trhdht. Durch dtefelben vorhin genannten 
Mittelsperfonen wurden nod im J. 1533 aud die Ir— 
rungen zwiſchen dem Rurflirften und dem damaligen Ad: 
miniftrator des Bisthums Naumburg, Biſchof Philipp 
u §reifingen, wegen ber irfenfteuer, vergliden. — 
im Februar 1536 vermaͤhlte der Kurfirſt feine Schwe— 
fter Maria an den gs Philipp von Pommern, und 
alé mit dem Herzog Georg neue Srrungen entftanden wa- 
ren, die fic) nod) dadurch vermebrten, dafi Herzog Georg 
den evangelifehen Geiſtlichen in den kurfuͤrſtlichen Sanden 
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‘ihre, aus feinem Gebiete herruͤhrenden Einkuͤnfte zuruͤck⸗ 
bielt und evangeliſch gefinnten Ebelleuten, die feine und 
des Kurfirrften gemeinſchaftliche Vaſallen waren, fein Land 
u verlaffen und ihre in demfelben gelegenen Giter zu ver: 
‘aufen befabl, wogegen ber Kurfuͤ gegen katholiſche Edel⸗ 
leute Repreſſalien gebrauchte; fo bemubte ſich der Landgraf 
Philipp von Seen, das friedlide Vernehmen zwiſchen 
beiden Fuͤrſten wieder herzuſtellen, und dies gelang ibm 
endlid in einem, gu Naumburg am 3. Junt 1536 gee 
ſchloſſenen Bertrage, worin, die Religionsverhdltniffe 
treffend, beftimmt wurde, daß die Edelleute ihre Guͤter 
bebalten und in der Religionsibung an ihren Wohnorten 
ſich nad) den beftehenden Verordnungen ihrer Landesfiir- 
ften richten, wenn fie fich aber gu einer andern Religion 
befennten, die Ubung derfelben aufier Landes fuchen foll: 
ten. Ginige andere — Erlaͤuterung des grimmiſchen Ver: 
8 g ige Punkte wurden nachtraͤglich, durch beider⸗ 
itige Raͤthe, gu Dſchatz am 13. December 1536 ver: 
liden. Die alte Crbeinigung zwiſchen den Haufern 
Seater: Brandenburg und Heffen wurde zu Beis am 
19, Marz 1537 erneuert; und die zwiſchen dem Kurfuͤr— 
ften und Herzog Georg von Sachfen ſchwebenden, die Ämter 
Liebenwerda, Schweinitz und Muͤhlberg an der Elbe be- 
treffenden, langwierigen Jurisdictionsftreitigfeiten wurden 
durch einen Bertrag ju Muͤhlberg am 7. Nov, 1538 be- 
endigt. Hier diirfte aud) der — Ort ſein, der 
weitlaͤufigen Streitigkeiten bed Rurfirrften von Sachſen 
mit dem Kurfirften von Mainz, als Erzbiſchof von Mag: 
deburg, wegen des Surggrafthums Magdeburg und ded 
Grafengedinges ju Halle, gu gedenfen. Die Gerechtfame 
des Burggrafthums Magdeburg, welded ſchon die Kur: 
fuüͤrſten von Sachſen aus dem Haufe Anhalt an ſich ge- 
bradt batten, waren febr verdunfelt und gum Theil auger 
fibung gefommen; Kurfürſt Johann Friedrich aber fuchte 
fie in bem ganzen Umfange, den er ihnen zuzuſchreiben 
fire gut fand, wiebderberjuftellen, um dadurch zugleich einen 
thatigen Einfluß in die Angelegenbeiten des Ges(hits Mage 
deburg und befonders der Stadt Halle zu erlangen, und 
“auf dieſem Wege den sur Berhinderting der Reformation 
“angelegten Planen des Erzbiſchofs entgegenguwirfen. Er 
léfte die alten burggrafliden, aber feit fanger Beit an 
die Stadt Magdeburg verpfandeten Amter Gommern, 
Elbenau, Ranis und —8 wieder ein, nahm ben Bis 
tel eines Burggrafen von Magdeburg wieder an und ers 
riff die erfte Gelegenbeit, ibn ro thatſachlich geltend 
zu machen, um fo lieber, al8 fie obnebin mit bem In— 
tereffe der Reformation qufammenbing, Kurfuͤrſt Albert, 
der die Nachſicht, die er an andern Orten der Reforma: 
tion wol angedeihen lief, wenigften$ in Halle, feiner gee 
woͤhnlichen Reſidenz, nicht uͤben wollte, und hier mit be: 
fonderer Harte gegen fie verfubr, hatte im 3. 1534 mehre 
Rathéperfonen und Birger, der Religion wegen, aud der 
Stadt verweifen laffen und ihre Gister eingezogen. Die 
Vertriebenen wandfen fic an den Kurfiirften von Sad: 
fen, dex ſich Unfangé bei. dem Erzbiſchof flix fie verwandte, 
und al8 died nicht fruchtete, den Vorfall fir einen Ein— 
griff in feine burggrdflicje Geridjtsbarkeit erklaͤrte und 
den Schoͤppen gu Halle die 3ulaffung deffelben verwies. 
%. Encylt. d, W, u, K. Aweite Section. 
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Dieſen Verweis wiederholte er einige Zeit nacher (1535), 
als iiber gwei gu Halle geſchehene Todtſchlaͤge, nicht von 
ben Schoͤppen, fondern von dem Erzbiſchof geurtheilt wor⸗ 
ben war. Schultheiß und Schoͤppen entiduldigten fid 
nun zwar in beiden Fallen damit, daß fie, dem Herkom⸗ 
men nad, nur uͤber foldje Rechtsfaͤlle gu erfennen haͤt⸗ 
ten, die ihnen deutlic) vorgelegt wuͤrden, daß aber in den 
erwaͤhnten Sachen, nichts an fie gelangt fei, und der Erz⸗ 
biſchof wollte, als Befugniß des Grafengedinged zu Halle, 
weiter nichts als die Bannesbefehlung und Cinweifung 
des Schultheifien und Salzgrafen gugeftehen; aber der 
Kurfiirft dehnte feine Anfpriiche immer weiter aus, und fo 
entfpann fic hieruͤber cin weitldufiger Schriftwechſel. Der 
Kurfuͤrſt trug endlich darauf an, die Sade einem ſchieds⸗ 
richterlichen Erkenntniß der erbverbriiderten Haufer Gad: 
fen, Brandenburg und Heffen zu dberlaffen, worein der 
Erzbiſchof aud) willigte; und fo ward am 1. Febr/ 1538 
ein Gonvent ju Zerbſt veranftaltet. Da aber der Aus- 
fprud) bier nidt fo gimftig fir den Erzbiſchof ausfiel, 
unterbrach dieſer die Berhandlung durch Berufung auf 
einen, fon am 10. Juli 1537 erlaffenen, Faiferlicen Be— 
febl, worin der Raifer die Sade, als ein Thronlehen bez 
treffend, vor feinen Richterftuhl foderte. Die Schieds- 
richter a ſich gwar bierdurd) nicht irre madden; da 
aber der Erzbiſchof ihr Urtheil nicht anerfannte, fo blieb 
die Sache ferner ftreitig und wurde durd) ben fortgeſetz⸗ 
ten Sehriftwedfel nur immer verwirrter. Cine neue Gez 
legenbeit, feine bebaupteten Rechte in Anwendung zu 
bringen, fand indefjen ber Rurfirft, als die Stadt Halle, 
im 3. 1541, gegen den Willen bes Erzbiſchofs, die Res 
formation durdgefest hatte; denn beforgt wegen der dro- 
henden Gefahren wandte diefelbe fic) an den Kurfuͤrſten, 
alé Buragrafen, verfprad ihm ein jaͤhrliches Schutzgelb 
von 1000 Gulden, und erbielt von ibm, am 6. Rov. 
1542, einen Schugbrief, worin er verfprad, dad Burg: 
grafthum und — niemals in andere Haͤnde 

u bringen, und die Stadt Halle wegen deſſelben, gegen 
sedermann, felbft gegen den Ergbifhof und das Domca⸗ 
pitel zu Magdeburg gu beſchuͤtzen ). , 

Wir muͤſſen uns jest su dem Verlaufe der allgemeineren 
Reichs: und Kivdhenangelegenheiten guriidwenden. Der Papft 
hatte die Anſtalten gum Goncilium, dem Anſchein nad, ernſt⸗ 
lid) vor die Hand genommen und im Sommer 1536 cine 
Bulle erlaffen, worin er daffelbe auf den 23. Mai des 
folgenden Sabres (1537) ausſchrieb. Diefer Bulle folgte 
im Geptember 1536 cine andere, worin der Papft ers 
klaͤrte, daß er, um den Anfang gu einer allgemeinen Kir= 
cenreformation gu maden, eine Gommiffton von Cardi⸗ 
ndlen zur Reformation de3 papftliden Hofes und der Stadt 
Rom in geiftliden und weltliden Sachen verordnet habe. 
Der Kaiſer aber, der fic nod in Stalien aufhielt, ſchickte 

_ den BiceFangler Matthias Held als Gefandten nach Teutſch⸗ 


— 


5) Mehre hierher Jehbrige Urkunden finden ſich bei Drey⸗ 
haupt, Beſchreibung des Saalkreiſet. 1. Th. S. 204 fg. i: 
gens ift bas Verhaͤltniß bed Burgrafthumé Magdeburg und bee da- 
von abbdngigen Grafendinges gu Halle niemalé, weder hiſtoriſch 
nod) juriſtifch, vollfommen aufgeklaͤrt worden, 8 " 
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Land, um die Antrdge bes Papftes gu unterftigen. Der 
Kurfuͤrſt von Sadhien veranftaltete deshalb cine allge: 
meine 3ufammenfunft der ſaͤmmtlichen Mitglieder des 
ſchmalkaldiſchen Bundes, gu Sechmalfalden am 7. Febr. 
1537, wobin fie alle auch ihre Theologen mitsubringen 
aufgefobert wurden. Geit dem Reichstage gu Augsburg 
ift ht Verſammlung anfebnlider und fir die Geffaltung 
der evangelifchen Kirche wichtiger geworden als diefe, und 
durch fie bat der Mame der fonft wenig bedeutenden Stadt 
Schmalfalden eine welthiſtoriſche Bedeutung erhalten. Zur 
Borbereitung auf diefe Verſammlung und demnaͤchſt auf 
dad bevorfiebende Goncilium felbft hatte der Kurfuͤrſt be: 
reits gegen das Ende des vorigen Jahres Luthern beauf: 
tragt, foldje Artifel der evangeliſchen Lehre aufzuſtellen, 
weiche alleS in fic) beqriffen, fowol was man nadgeben 
finnte, als worauf man unbedingt gu beharren gedadte. 
Luther berathete fich daritber mit etnigen ihm befreundes 
ten Sheologen, und fchidte dem Kurfirften am 3. Fan. 
1537 die Artikel mit einem Briefe, worin er unter an: 
derem den Kurfuͤrſten bat, im Fall der Vorwurf, der ihm 
und den andern evangeliſchen Theologen gemacht werde, daß 
fie naͤmlich ben Kurfiirften und andere Fuͤrſten mit Lanz 
ben und Leuten in Schaden und Gefabr braͤchten, ge: 
gruͤndet fein follte, fie ſich felbft gu uͤberlaſſen, indem fie 
liecber dic Gache allein auf fid) nebmen, als andere in 
Gefahr bringen woliten. Der Kurfuͤrſt aber erflarte in 
feiner Antwort: Diejenigen, welde die evangeliſchen Pre— 
diger fiir Urbeber der Gefahr und Unrube auégaben, wa: 
ren Leute, die Gott und fein Wort geringſchaͤtzten und 
denen nichts daran liege, ob fie unter dem Papſt oder den 
Türken lebten, wenn fie nur ihren Eigennutz befriedigen 
und duferes Wobhlleben erhalten finnten; er (der Kur: 
fuͤrſt) zweifle nicht, daf, was Luther aus Gottes Wort 
vortrage, aud) gottlic) fet, und jeder, welder nicht den 
ſchrecklichen Ausſpruch Chriffi: wer mid verleugnet vor 
den Menſchen u. ſ. w., erfabren wolle, es aud) als fol: 
ded befennen miffe; er felbft fei von der Wahrheit der 
UArtifel uͤberzeugt, wolle fie vor cinem Goncilio und vor 
der ganjen Welt befennen, und bitte Gott, ibn, feinen 
Bruder, Kinder und Unterthanen in dieſem Bekenntniß 
obne Wanken gu erhalten; die Gefahr aber, welche dar: 
aus fiir-ibn, feine Lande und Leuterentfteben moͤge, wolle 
er Gott anbeimftellen; denn er bat und gu einem Fuͤrſten 
erwablet; ifs fein Wille, fo wird er uns auch wol dabei 
erhalten; iſt's aber fein Wille nicht, fo bhilft fein Sorgen 
ber Gefabr, denn Er wird es, wie es ihm gefallig, wobl 
machen” *). 

Auf der Verfammlung felbft, bei welder, auger 
einer grofeg Anzahl evangelifdher Fuͤrſten und ſtaͤdtiſcher 
Gefandten, fic 42 evangeliſche Theologen, darunter 
Luther, Melanchthon, Bucerus u. A., einfanden, erfehien 
nun aud der Vicekanzler Held als faiferlider Gefandter 


und fprad fiber die Grundfaͤtze und Mittel gur Beilegung 


der obwaltenden Streitigfeiten, befonders uͤber das beab= 
ſichtigte Goncilium, ju deffen Annahme er die evangeli- 


6) — Commentar, de Lutheranismo, (Vreſ. et Lips, 
1692. fol.¥ Lib, IM. p. 151—152. 
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fen Stdnde ermabnte, mit der Bemerfung, daß man 
im entgegengefebten Falle glauben miiffe, es fei ihnen 
mebr an der Zerruͤttung ded Reichs, als an der Erhal⸗ 
tung ded Friedens und der Mube gelegen. Dem Kurz 
fürſten machte er in aͤhnlichem Sinne auch nod beſon— 
bere Antraͤge, mit welchen ihn derſelbe jedoch an die Bun- 
desverſammlung zuruͤckwies. Die Verbuͤndeten verwabr- 
ten in ihrer Antwort ihr Recht hinfichr H des fortwaͤh⸗ 
renden parteiiſchen Berfabrens bes Reichskammergerichts 
und der ibnen ftreitig gemachten Erweiterung ihres Bunz 
des; in Bezug auf bas Goncilium zeigten fie aus dem 
paͤpſtlichen Ausſchreiben/ wie fie dafjelbe, in der von dem 
Papfte beabfichtigten Weife, nicht flr ein freies chriftliches 
Goncilium, wie ſolches in den Reichsabſchieden beſchloſſen 
und verfprochen worben, erfennen, und den Papſt, der 
ihre Lehre fchon gum voraus als Reberet verdammt, fid 
mithin fiir ibren Gegner erklaͤrt habe, nicht als Richter 
annehmen Finnten; jugleich beſchwerten fie ſich dariiber, 
daß der Papſt, im Widerfprud mit den Reichsbeſchlüſ— 
fen, da Concilium nad einer italienifden Stadt ausge⸗ 
ſchrieben habe, und bebarrten auf ibrem Berlangen, daf= 
felbe in Teutſchland ju halten. — Der ViceFangler Held 
wiberfprad) nun gwar den Behauptungen der Verbuͤnde⸗ 
ten, wurde aber von ibnen nod weitldufiger widerlegt; 
und ba er fid) ungebuͤrlich bigig und anmafend benahm, 
fo wurden ibm bierdurdy die Gemiither nocd abgeneigter 
und der Erfolg feiner Unterhandtungen nod) mehr vers 
citelt. — Waͤhrend diefer Verhandlungen erſchien gu 
Schmalkalden, am 24. Febr.. auch cin paͤpſtlicher Ge- 
fandter, Deter Veſtrius, und tiberbrachte zwei Schreiben des 
Papftes an den Kurfirften von Sachſen, welche dieſer 
aber nicht annabm; auf die Ginladung zum Goncilium 
aber ertheifte man ihm eine dbnliche Antwort, wie dem 
faiferlichen Gefandten. Um fic) uͤbrigens wegen ihrer 
verweigerten Theilnahme an dem von dem Papſt ausge- 
ſchriebenen Goncilium auch vor der Welt zu rechtfertigen, 
madten die Verbuͤndeten fowol ihre Verhandlungen mit 
bem Faiferliden und paͤpſtlichen Gefandten nebft andern 
auf bie Sache bezuͤglichen Actenftiden, alé auch eine bes 
fondere Ausfihrung der Urfachen ihrer Weigerung durd 
ben Drug befannt ’), weldhe Schriften dec Kurfürſt von 
Sachſen und der Landgraf von Heffen den iibrigen teut— 
fen Kurfuͤrſten und den bedeutenditen außerteutſchen 








7) Warhafftiger Vnterricht estider Handlungen, die fi Bapft 
Pauli, ves namens bes britten, Goncilii halben, daé er den negſt 
finfftigen dreyondgwenpiaften tag des Meien gegen Mantua beftimpt 
hat, gwifden Roͤmiſcher Kalſerlicher Maieſtet Oratorn ond vice 
Gangler D. Matth. Held, ond den Shurfarften, Firften, Grauen, 
Hetrn Aud den Stedten, fo der warbhafftigen Euangeliſchen bekent⸗ 
nué ond Gonfeffion vorwand fein, Auff nebift beruͤrter Stende ju 
Smalfalden gebaitenem tage gugetragen haben. Witten’. Anno 1557 
(gedr. d. Georg Rhaw). 4.3 enthalt die betreffenden Actenſtuͤcke, 
und iſt bei Hortleder, Von den Urſachen des teutſchen Kriegs, 
1. Buch, Gap. 25—28, eder S. 93—104 (mit Auénabme einiger 
anderswo vorfommender Beilagen) wieder abgedruckt. Die andere 
Schrift: Vrlachtn fo die Chur- vnd Firften, aud Standte vnd 
Staͤdte, der Bekendtnus wahrhafftiger Goͤttlicher vnd Evan eliſcher 
fchr, allen Koͤnigen, Hohtiten ond Potentaten der Chriſtenheit, 
durch ihr Schreiben gu erkennen gegeben, Dacumb fie Bapſt Pauli, 
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Monarchen und Republiken beſonders uͤberſandten. Ühri⸗ 
gens fand der Papſt, ganz abgeſehen von den Einreden 
ber evangeliſchen Fuͤrſten, auch ſeinerſeits mehr oder min⸗ 
der wichtige Hinderniſſe, die ihn veranlaßten das Con— 
cilium von einer Zeit zur andern zu verſchieben. Von 
den innern Angelegenheiten des evangeliſchen Bundes, 
welche auf demſelben Convente behandelt wurden, war 
eine der wichtigſten die allgemeine Annahme der oben 
erwaͤhnten, von Luther entworfenen und von Melan— 
chthon, im Auftrage des Kurfuͤrſten, noch mit einem An— 
hange von der Gewalt und Obrigkeit des Papſtes ver— 
mebrten Artifel, welche feithem, unter dem Namen -der 
ſchmalkaldiſchen Artifel, unter dje ſymboliſchen Bü— 
cher der evangelifdjen Kirche aufgenommen wurden. Die bez 
abſichtigten weiteren Berathungen der evangelifchen Theolo- 
gen uber die Lehre, durch welche man theils den Zwieſpalt 
nit den Anhangern 3wingli’s wo moͤglich ju heben, theils 
fic) uͤber diejenigen Stücke, in welchen man allenfallé den 

Katholiſchen nachgeben finnte, zu verſtaͤndigen gedadte, 
wurden dadurch vereitelt, daß Luther, auf den man hier— 
bei vorgiiglich gerechnet hatte, bald nad {einer Unfunft 
in Schmalkalden gefaͤhrlich krank wurde und ſich endlid 
ganz von dort entfernen mufte. Der Kurfiirft, der uͤber— 
haupt an Luther's Schickſalen febr lebbaften Antheil nabm, 
gerieth febr in Gorgen, daf nach Luther's Tode fid) auf 
ber Univerfitat Wittenberg ein Zwieſpalt in Anfehung der 
Lehre ereignen modte, und ſchien insbefondere der Glau: 
bensfeſtigkeit Melandthon’s nicht recht zu trauen; ein 
Bweifel, woruͤber ihn jedoch Luther felbft berubigte. Fur 
Luther that der Kurfürſt alles Moͤgliche, um in feiner 
Kranfheit ibm CErleihterung und Hilfe gu verſchaffen, und 
alé es ſich gu einiger Befferung mit ihm auließ, veran: 
ftaltete er dafuͤr offentliche kirchliche Dankſagungen und 
Gebete um feine vollige Wiederherftellung; auc berubigte 
ex ibn, fir ben Fall feines Todes, wegen ded Schickſals 
der Seinigen und bebiente fic) unter andern der Worte: 
„Euer Weib foll mein Weib und Eure Kinder meine 
Kinder fein’ *).. Der Bund ſelbſt erweiterte fic) aber: 
malg, und es wurde nun fogar der Bruder des ihm fo 
feindfeligen Herzogs Georg von Sachien, des zu Freiberg 
reſidirende Herzog Heinrich, darin aufgenommen. Auf 
den Untrag des Kurflirften wurde derfelbe, wegen feines 
getingen Ginfommens, von Gelbdbeitrdgen fuͤr die Zwecke 
des Bundes freigefproden und ihm nur zur Pflicht ge: 
madt, feinen Sohn Moris in der evangelifchen Religion 
x erziehen, und deshalb von dem Hofe des Herjzogs 

eorg, bei weldjem er fic) aufbielt, zurückzurufen. Unter 

Mitwirkung und Beiftand des Kurfürſten von Sachfen 
erfolgte nun, aller Widerſprüche des Herzogs Georg un: 
geachtet, die Ginfihrung der Reformation in dem Fleinen 





bed Ramens bes Dritten, außgeſchrieben Goncitium, das auff den 
23, Tag May —— gegen Mantua angeſthet, billich vers 
dechtig, auch zu gemeiner Chriſtucher Einigkeit nicht dienſtlich achten 
vnd halten. Wittenb. A. 1537 kenne ich nur aus dem Wiederabdruck 
Sei Hortleder a. a. O. Gap. 29, oder S. 104—111, 

8) Dr, Mart. Luther's merlwürdige kebensumſtaͤnde, herausg. 
ton Fr. Sig. Hit (Seipg, 1764, 4.) 3. TH. S. 92. 
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Landesgebiete ded Herzogs Heinrich; gleichſam als Bor: 
fpiel der Reformation des ganzen Albertinifden Sachfens, 
deffen Anfall an Herjog Heinrich damals nahe bevor: 
fiand, obgleich man ibn nocd nidt fobald erwarten fonnte, 
alg er wirklich erfolate. Gine aus andern Gruͤnden hoͤchſt 
widtige Erweiterung des Bundes erfolgte auf dem naͤch⸗ 
fen, tm Mar; 1538 ju Braunſchweig gebaltenen, Bunz 
beStage, wo der Kinig von Daͤnemark demfelben beitrat. 
Auf ebendiefer Verſammlung vereinigten ſich die Vers 
bimnbdeten auch zu Maßregeln, um die Fortbauer der evan: 
geliſchen Lehre nach ihrem Tode gu fidern *). 

Dieſe Verſtaͤrkung des ſchmalkaldiſchen oder evange: 
lifhen Bundes veranlafte den kaiſerlichen Gefandten und 
Vicekanzler Held, die katholiſchen Firften und Stande in 
Teutſchland ju cinem Gegenbunde ju bewegen, welder 
endlid), unter bem Namen ded heiligen Bundes oder ber 
chriſtlichen Einigung, ju Nirenberg am 10, Juni 1538 
von dem SKaifer, dem Kdnig Ferdinand, dbem*Kurfiriten 
von Maing, dem Erzbiſchof von Salzburg und den Her= 
gogen Wilhelm und Ludwig von Batern, Georg von 
Sachſen, Eri dem Altern und Heinrid oem Juͤngern 
von Braunfdweig , wirklich abgeſchloſſen wurde; ber Kai⸗ 
fer und der Koͤnig nabmen ipod ibre audwartigen Koͤ—⸗ 
nigreide und Ldnder, jener mmentlich aud die Rieder: 
lande, von ber Buntesverpflidtung aus, und der Kur- 
furft von Maing trat demfelben nur wegen des Er; ftifté 
Magdeburg und bed Bisthums Halberftadt bei. Unge— 
adtet in der Bundesurfunde gefagt wurde, daß der Bund 
nicht ben Swed habe, die Protefticenden anjugreifen, fon- 
bern nur zur Vertheidigung gegen Angriffe auf die alte 
Religion uud deren Befenner abgefehen fei, fo war dod 
dieſe Beſchraͤnkung blos ſcheinbar und fo geftellt, daß 
man leicht aud einem wirklichen Angriffe den Anſchein 
ber Vertheidiqung geben fonnte. Dem Kaifer war aller 
dings damals nidt an einem Kriege gelegen, und obgleich 
bie von bem feit 1537 regierenden Kurfirften Joacim II. 
von Brandenburg verſuchte Bermittleung eines definitiven 
Friedensjuftandes grwifden dem Kaifer und den evange: 
lifehen VBundesgenoffen feinen wefentliden Erfolg hatte, 
fo gab dod) der Raifer feinem Bruder Ferdinand ſolche 
Verhaltungésregein, welche die thatſaͤchliche Erbaltung des 
Hriedens begwedten. Defto mehr fuchte der Friegsluftige 
und ben Evangeliſchen uͤber alles feindfeliq gefinnte Herz 
zog Deinrid) von Braunſchweig die Gemirther feiner glau- 
bendverwandter, aber weniger friegerifd geftimmten Fuͤr⸗ 
fier, aif alle Weife au erhigen; als aber in den lesten 
agen des Jahres 1538 in diefer Abfidt an den Kur: 
flicften von Maing einen eignen Gefandten fthidte, den 
ber Landgraf von Heffen unterwegs. aufheben und ihm 
feine Paptere abnehmen lief, fo entfpann fic bieraus ein 
hoͤchſt aͤrgerlicher Schriftwedfel, in welden aud der Kur: 
firft von Sachſen verwidelt wurde, und in weldjem beide 
Theile fic endlich die groͤbſten Anzuͤglichkeiten gegen ein— 
ander erlaubten '°). Sim Fruͤhjahre 1539 fand eine Ver- 








9) Seckendorf |, c. p. 174. 10) Dic hierher gebdrigen 
Schriften, deren Aufzaͤhlung hier au weitldufig fein wuͤrde, finden 
fic) gefammelt bei Hortieder, — 8— Ausſchreiben von 
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ſammlung der evangelifden Bundedgenoffen su Frankfurt 
am Main ftatt, welcher fowol der Kurfiirft von Sad: 
fen alé der Landgraf von Heffen perſoͤnlich beiwobnten, 
und bet welder fic) fowol die Gefandten des Raifers und 
bes Koͤnigs Ferdinand, als die gu Friedengvermittlern er: 
waͤhlten Kurfiirften von der Pfalz und von Brandenburg 
einfanden, obne dod nach langwierigen Unterbandlungen 
etwas andered als einen friedliden Anftand und die Ver— 
abredung eines, im Gommer deffelben Sabres zu Nuͤrn⸗ 
berg gu haltenden, Meligionsgefprddes, ju Stande gu 
bringen , welded letztere jedoch nidht ftattfand. Gin wid: 
tiges Greignif war dagegen der Tod Herzogs Georg von 

achſen, am 17. Upril 1539; denn da diefem feine bei- 
den Sohne im Tode vorangegangen waren, fo fiel deffen 
ganger Landesantheil an feinen Bruder Heinridh, dem er 
vergebens die Erbfolge gu entgiehen, oder die Verpflich— 
tung, im MeligionSwefen feine Verdnderung vorzunehmen, 
aufyundthifen gefudt hatte. Da die bisherigen Untertha- 
nen des Herzogs Georg groͤßtentheils ſchon laͤngſt nad 
der Reformation ſich geſehnt hatten, fo wurde dieſe nun— 
mehr, unter Mitwirkung des Kurfürſten von Sachſen, in 
dem ganzen Albertiniſchen Landesantheile ſehr ſchnell und 
ohne erhebliche Hinderniſſe eingeführt; doch ſcheint der 
uͤberwiegende Einfluß, wilchen der Kurfürſt damals er: 
langte und aud) in politiſchen Angeledenheiten austbte, 
bei Heinrich's Sohne, dem talentvollen und ehrgeizigen 
Moritz, den erften Grund gu jener Verjtimmung gegen 
den Kurfirften gelegt gu haben, die fpdter in fo verhang- 
nifivoller Weife fic aͤußerte. 

Die evangeliſchen Verbuͤndeten fubren indeffen fort, 
ihre Ungelegenbeiten auf verſchiedenen VBerfammlungen ju 
berathen, unter welden die zu Schmalkalden im Mars 
1540 gebaltene fid) dadurch auszeichnete, daß nicht nur 
von cinigen hinzugezogenen Theologen, als Melanchthon, 
Suftus Sona’, Bugenhbagen, Bucerus u. A., cin Gutad: 
ten bebufé einer Vergleihshandlung mit den Katholifen 
auégearbeitet wurde, fonderm aud — nachdem der kaiſer⸗ 
liche Vicekanzler Held, wegen feines allju ungeftiimen 
Verfahrens, in Ungnade gefallen und feines Dienſtes ent: 
faffen worden war — ver Graf Wilhelm von Neuenaar 
alé faiferlicher Gefandter erfdien, um friedliche Unter: 


handlungen angufnipfen, die aud, dem Anſchein nad, 


nicht ganz obne Erfolg waren. Da man das Bertrauen 
auf eit Goncilium jet fo ziemlich von beiden Seiten auf: 
gegeben hatte, fo gedachte man es mit adn 259 te 
gu verfuden, um, wo moͤglich, eine gegenfeitig? Berftin- 
digung beider Parteien und eine ReligionSvereinigung, 
— in Teutſchland, gu erzielen. Ein ſolches follte 
daher mit dem von dem Kaiſer Anfangs nach Speier 
ausgeſchriebenen, wegen der daſelbſt herrſchenden anſtecken⸗ 
den Krankheiten aber nach Hagenau verlegten Reichstage, 
im Mai 1540, verbunden werden, zu welchem deshalb 
auch mehre evangeliſche Theologen abgingen, obgleich der 


Kurfurſt von Sachſen und ſeine Verbuͤndeten ihm nicht“ 











din Urſachen bes teutſchen Krieges u. ſ. w. 4. Buch; doch find die 
abenteuerlichen und injuridfen Praͤdicate, welche die Fuͤrſten in den 
Originalausgaten einander beilegten, dort weggelaſſen. 
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perſoͤnlich beiwohnten; es wurde aber damals nod verfdjo: 
ben, und fam erſt auf dem folgenden Reichstage au Worms, 
im Sanuar 1541, nad mannichfaltigen Verzoͤgerungen, 
gu Stande, wurbe jedoch aud) bier bald abgebroden und 
auf bem Reichstage gu Regensburg, im April und Mai 
1541, fortgefest, und gwar bier unter den moͤglichſt gin: 
figen Ausficdhten, da der paͤpſtliche Gefandte Gontarini 
felbft den evangelifden Lehrbegriffen nicht abbold und gu 
einer Bereinigung fehr geneigt war; wie man denn aud 
in der That ber einige wichtige Artifel sum Vergleich 
fam, aber dennod) endlich ohne die gewiinfdte Bereini- 
gung ju erreichen. Die Schuld hiervon lag theilé daran, 
daß der alte und unverſoͤhnliche Gegner der Evangeliſchen, 
Gd, der fic unter den Golloquenten befand, bas, was 
feine milder gefinnten Gollegen ausgegliden batten, im— 
mer wieder gu vermirren fudte, theils daf die unnad)- 
giebig gefinnte Partei in Rom, unterſtuͤtzt durch ibre An—⸗ 
hanger in Teutſchland und durch andere politifde Gegner 
ded Friedens, es dabin ju bringen wußte, daß von Rom, 
aus UlleS, was auch nur in einem Ausdruce von den 
hergebrachten Saͤtzen des roͤmiſchen Hofes abjuweiden 
ſchien, unbedingt verworfen und fo aud) das frither Gre 
reichte wieder vernidtet wurde ''). Im Reichsabſchiede 
(den 29. Juli) wurde dann wieder auf ein kuͤnftiges Gon: 
cilium bingewiefen, und bis dabin der nuͤrnbergiſche Reli— 
gionsfriede beftatigt, jedod unter foldjen Befehranfungen, 
welche den evangeliſchen Standen unmoͤglich geniigen konn⸗ 
ten; dod erbielten dieſelben, indem fie vor ihrer Unter: 
ſchrift des Reichsabſchiedes, von dem Kaifer fich Aber die 
ihnen bedenklichen Artifel einige Erlaͤuterungen erbaten, 
ſolche Erfldrungen, die ihnen ihre dufere Sicherheit, fowie 
die innere Ausbilbung ihrer Lehr: und Kivdenverfafjung 
und ihr Reformationsrect gentigend gu verbiirgen ſchie— 
nen, und auf weldje fie fic dann jur Annabme des 
Reichsabfdicdes und zur Leiftung der von dem Kaifer ver= 
langten Dilfe wider die Tinfen verftanden. 

Gine den Kurfürſten von Sadhfen befonders ange: 
bende Nebenverhandlung entfpann ſich daraus, daß der 
Raifer aud die Bifchofe von Meifen, Merfeburg und 
MNaumburg auf den Reichstag berufen hatte, denen dod 
das Haus Sachſen die ReichSunmittelbarkeit nicht zuge— 
ffand, fondern fie als feine Landfafjen und Schutzver— 
wandten betradtete. Der Kurfuͤrſt hatte daber fon vor 
dem MReidstage gegen die Convocation dieſer Biſchoͤfe 
proteftirt, vom Kaiſer aber ein Schreiben erhalten, wortn 
Derfelbe verſichert, dieſe Berufung, welche nur dedwegen 
gefcheben fei, weil man die Abficht habe, auf dem Reichs— 
tage von Religionsfaden ju handeln, folle den Rechten 
des ſaͤchſiſchen Haufes nicht nachtheilig fein, und es foll= 
ten demfelben die nothigen Urfunden hierüber ausgeftelit. 
werten. Obwol nun feiner der genannten Biſchoͤfe auf 
dem Reichstage erfdien, fo wurde dod wabrend defielben 
jene Proteffation von Seiten ded Hauſes Sachſen ers 
neuert; deffenungeadhtet ertheilte der Kaifer zu gleicher 
Zeit (am 18, Jul. 1541) bem Biſchof von Merfeburg, 





11} Bol, Ranke, Die roͤmiſchen Pape rc. 1, Bd. S. 155 


—168 e 


JOHANN — 


Sigismund von Lindenau, eine Beſtaͤtigung ſeines Fir- 
ſtenſtandes und feiner firftlichen Rechte. : 

Gin widhtigerer Streit war indefjen wegen des Bis— 
thumé Naumburg entftanden. Der dafige Biſchof Philipp, 
ein Bruder bed Kurfiirften von der Pfalz und gleichzeitig 
Biſchof ju Freifingen, war am 6. Jan. 1541 geftorben. 
Der Kurfirft von Sachſen, dem bas Schutzrecht fiber 
das VBisthum Naumburg guftand, wollte dieſe Gelegen- 
heit benusen, um aud) bier die Reformation eingufiihren, 
nad) welder die Unterthanen ſchon laͤngſt verlangt batten, 
die ihnen aber von dem katholiſch gefinnten Bifdofe und 
Domcapitel verweigert worben war. Dieſes Beftreben 
des Kurfiirften fag gan; in der Natur der Sac und 
war auf feinem GStandpunfte durchaus nur ju billigen; 
jedoch laffen die folgenden Exeigniſſe nicht ohne Grund 
vermuthen, daß gleich von Born herein die Abſicht des 
Kurfirften nicht rein dec Befirderung der evangelifchen 
Religion galt, fondern daß er dabei aud auf dte Ber: 
groferung feiner Macht hinarbeitete und Willens war, 
einen Biſchof einzuſetzen, der blos geiftlider Vorſteher 
fein und mit einem beſtimmten Gebalte abgefunden wer: 
den follte, wahrend der Kurfirft die weltliden Guͤter ded 

~-Stifts unter feine eigene Verwaltung zu nehmen gedadte. 
Die Domberten, welche vermuthlich diefe Schritte ahne⸗ 
ten und ihnen zuvorzukommen ſuchten, wablten in groͤß⸗ 
ter Gile, fon am 19. San., obne die Abmahnung ded 
Kurfüuͤrſten gu achten, und die Gommiffarien, welde von 
feinetwegen der Wahl beisuwohnen hatten, abzuwarten, 
alfo mit Verletzung der hergebrachten Rechte des Kurfuͤr— 
ften, den katholiſch, wierwol ſehr gemaͤßigt gefinnten Dom: 
berrn Julius Pflug sum Bifchofe, gegen deſſen Wahl die 
kurfürſtlichen Gommiffarien mit Recht protefticten. Der 
Auffoderung des Kurfiirften, eine andere Wahl zu verans 
flatten, wollte das Domcapitel nicht nadgeben; aber aud 
Sulius Pflug war lange zweiſelhaft, ob er die Wahl anz 
nehmen follte. Über diefer Ungewißheit verging ein gro: 
fier Theil des Jahres; endlich nahm der Kaifer fic der 
Gade an, und erlich am 18. Suli an den Kurfirften 
von Sadfen eine Auffoderumg, den erwaͤhlten Biſchof 
Sulius Pflug nicht an der Befignabme des reihsunmit- 
telbaren Bisthumés Naumburg gu hindern; fowie am 22. 
deffelben Monats an bie Staͤdte Naumburg und Beis, 
Denfelben für ihren Biſchof und Herrn zu erfennen; aud 
Sulius Pflug felbft machte am 4. Sept. aus Kirchheim 
den Standen und Unterthanen des Stifts befannt, daß 
et die auf ibn gefaflene Wahl angenommen habe. Der 
Kurfürſt beharrte jedoch bei feinem Widerfprude, und 
Pflug’s Verwandte in Sachſen bemishten fic) vergebens, 
ihn mit demfelben gu verſoͤhnen. Da nun die Majoritat 
des naumburger Domcapitels, von welder Pflug’s Wahl 
ausgegangen war, ſich nicht bewegen lief, diefe Wahl zu 
widerrufen, und eine andere im Ginne ded Kurfurſten 
vorzunehmen, fo hielt fid) diefer fir berechtigt, gleichſam 
ex jure devoluto, felbft einen Biſchof zu ernennen. 
Hierzu ward ihm zwar der ebenfo fromme ald einſichts— 
volle Fuͤrſt Georg von Anhalt vorgeſchlagen, und hoͤchſt 
wabricheinlid)  witrde fic) fiir diefen auch der groͤßere 
Theil des naumburger Domcapitels am Ende haben ge- 


269 — 


(KURF, U. HERZ. V. SACHSEN) 


winnen faffen, ſodaß in diefem Falle die Sache einen 
friedlichen Ausgang erreidht haben wiirde. Der Kurfiirft 
felbft aber wies jenen Vorſchlag zuruͤck, unter dem Bors 
wanbe, die Einkuͤnfte des Stiftes Naumburg feien zu ge: 
ring, um einem geborenen Fuͤrſten einen andesmaͤßigen 
Unterhalt zu gewaͤhren; eigentlich aber wol, weil Fuͤrſt 
Georg theils in ſeinem religioͤſen Verhalten ihm nod 
nicht entſchieden und kraͤftig genug aufzutreten ſchien, theils 
aber aud, als ein der Regierungsgeſchaͤfte kundiger und 
ewohnter Herr, fic) die Maßregein des Kurfiirften bin- 
ichtlich der weltliden Stiftéverwaltung nicht wuͤrde haben 
gefallen laſſen. Zum Biſchofe berief er alfo. ben bisheri- 
gen magdeburgiſchen Superintendenten Nicolaus von Ams- 
borff, flr welden, neben feiner bisherigen Thatigfeit in 
ben Angelegenheiten der Reformation, auc) der dufere 
Vorzug eines abeligen Herfommens fprach, wie es die 
Stiftsttatuten verlangten; aber freilich war Amsdorff auch 
cin Dann von febr ph und unbeugfamen Charakter, 
und deshalb ju einer friedliden Vermittelung, auf welde 
im vorliegenden Falle fo Vieles anfam, vielleidht unter 
Allen am wenigften geeignet. Er felbft trug fein Wer: 
langen, aus feinem bisherigen Wirkungskreiſe in Magde- 
burg 3u ſcheiden; aud feine Gemeinde bat den Ruriiie: 
ſten, ibe diefen Mann nicht gu entziehen; «der Kurfuͤrſt 
aber gab zur Antwort, man miifje darauf feben, wo ein 
folder Mann am meiſten nigen koͤnne; und fo wurde 
Amsdorff am 20. Fan. 1542 ju Naumburg von Dr. Lu- 
ther, mit Aſſiſtenz des Abtes gu St. Georgen vor Naum: 
burg und der Superintendenten Spalatin von Altenburg, 
Medler von Mumburg und Stein von Weifenfels, in 
Gegenwart des Kurfiirften Johann Friedrich, feines Bru- 
ders Johann Ernſt, de8 Herzogs Ernft von Braunfdweig- 
Luͤneburg und der Stiftsſtaͤnde feierlid) jum Biſchofe 
eingeweiht "). Won Geiftliden waren babei die beiden 
dem Kurfuͤrſten anbangenden Mitglieder des naumburger 
Domcapitels, ndmlidh der Dompropft Graf Ernſt von 
Reinftein, und der Senior Georg Forfimeifter, dann der 
dltefte Domvicarius Johann Piftoris, ein Mann von 90 
Sahren, der Propft ju St. Moris vor Naumburg, und 
ſaͤmmtliche Pfarrer der Stadt Naumburg gugegen. Mach 
feiner Inveſtitur empfing nun Amsdorff gwar in Naum: 
burg und 3eig die Huldigung der Sriftsftdnde, und ftellte 
ibnen aud) die gewoͤhnlichen Reverfalien wegen der Er⸗ 
haltung ihrer Rechte und Freibeiten aus; da aber der Kurz 
fürſt die weltlihe Stiftsregierung bereits geordnet und die 
Verwaltung derfelben einem von ihm eingefesten Stifts- 
hauptmanne itbertragen hatte, und Amsdorff es bei diefem 
allen bewenbden lief, auch fir fic) felbft aus ben Stifts- 
einfiinften, aufer der Tafel, nist mehr als einen Jahr- 
gebalt von 600 Gulden annahm, fo war dod) im Grunde 


Fie Abficht des Kurfuͤrſten, die weltliche Regierung ganz 


von der Bifdhofewitrde ju trennen und in dent Biſchofe 
blos ein geiſtliches Oberhaupt aufzuſtellen, thatſaͤchlich er⸗ 





12) Eine ausfibrliche Beſchreibung dieſer Felerlichkeit, aus eis 
ner gleichzeitigen Handſchrift, ſindet ſich in den Neuen Mittheilun⸗ 
gen aus bem Gebiete biflor.-antiquar. Forſchungen, herausg. von 
K. E. Foͤrſtemann. 2 B. 2 H. (Halle 1835.) S. 155 fg. 
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reicht. Hatte nun aber aud der Kurfürſt fir den Aus 

enblid feinen Willen durchgeſetzt, fo gereidjte ihm diefe 

adhe bod weiterbin gu grofem Nachtheil; denn nicht 
nur die Gegenpartei beſchuldigie ihn eines eigenmaͤchtigen, 
gewaltthatigen Berfahrens, und bewachte von nun an um 
fo argwoͤhniſcher einen jeden feiner Schritte; fondern aud 
unter feinen eigenen Glaubensverwandten modte mander 
mit dem Hergange der Sache nicht gang jufrieden fein 
und in feinem Bertrauen ju einem Fuͤrſten wankend wer— 
den, dem man nicht ohne Grund die unbefugte Verlegung 
eines urfundlich geſicherten Herfommens zur Laſt legen 
fonnte. Denn wenngleich der Kaiſer im Unrecht war, 
alg er bas Bisthum Naumburg fir ein unmittelbares 
reichsfuͤrſtliches Bisthum geachtet wiſſen wollte; wenngleich 
fein Streit daruͤber fein kann, daß der Rurfiirft durch die 
obne fein Vorwiffen von dem Domcapitel unternommene 
Wahl in feinen Rechten gefranft war; wenn es ferner 
dem RKurfirften durchaus nidt ju verdenfen iſt, daß er 
im Gifer fiir die Sicherftellung der evangelifden Lehre 
und im Gefiihl der Wichtigkeit, die es fiir ihn und feine 
evangeliſchen Unterthanen haben mußte, aus der Mitte 
feines Landes einen bier fo unbequemen Fatholifden Pra: 
laten entfernt ju balten, fic) alle Miihe gab, das Bis— 
thum in evangelifde Hande zu bringen; wenn die Ab— 
ſicht, das Bifdhofsamt ju feiner urſpruͤnglichen, rein geift- 
liden Beftimmung zuruͤckzufuͤhren, nur ein nothwendiges 
Entwidelungsmoment der Reformation war, in deſſen Anz 
erfennung der Rurfirft feiner Seit voranging, und wenn 
endlich felbft fein thatiges Einfdreiten, obwol in dem Hers 
fommen durchaus nicht begriindet, dod) durch die eigen: 
thuͤmliche Natuy und Dringlichkeit der Umftdnde, bei de— 
nen ibm faft nichts anderes uͤbrigblieb, gerechtfertigf er: 
ſcheint; fo war eS doch flr jene Beit cin yu auffallender 
Schritt, daß der Kurfürſt, nicht gufrieden, dem Bisthume 
Naumburg ein Oberhaupt nach feinem Sinne ju geben, 
nun aud) die ganze Verfaffung defjelben fo umgeftattete, 
daft fie einer voͤlligen Saͤcularifation nabe fam, von wel: 
cher der Rurfiirft eben damals das erfte Beifpiel gab; 
und es war ganz natuͤrlich, daß die Furcht vor der Wie: 
—** eines ſolchen einmal gegebenen Beiſpiels die 
ganze hoͤhere Geiſtlichkeit aufregen und dem Kurfüurſten 
verfeinden mußte. 
Kurfüͤrſten Anerkennung verdient, daß er durch alle dieſe 
Einwuͤrfe, die ihm nicht unbekannt ſein konnten, ſich in 
ſeinem Vorſatze nicht wankend machen ließ; ſo bleibt es 
doch nicht minder wahr, daß er denſelben Zweck auf einem 
milderen und weniger auffallenden Wege haͤtte erreichen, 
und ſich und ſeiner Glaubenspartei dadurch viel Unge— 
mad erſparen koͤnnen *). Nur die ernſtlicher drohende 
Gefahr des Tuͤrkenkrieges konnte den Kaiſer abhalten, 
ſchon damals ernſtlichere Maßregeln gegen den Kurfir— 





18) Bom theologiſchen Standpunkte aus vertheidigte Luther 
bie Sacht in ſeiner befannten Schrift: Exempel einen rechten chriſt⸗ 
lichen Biſchof zu weihen, geſchehen zur Neumburg Anno 1542, 20. 
Januarii. Wittenb. gedr. d. Rick. Schirlent. 1542. 4.) Die wes 
sn diefer Angelegenheit gewedfelten Staatsſchriften finden ſich bei 
yd Won den Urſachen des teutſchen Krieges. 5. Budd. 
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flen, und mit ihm gegen den gangen evangelifden Bund 
zu ergreifen. 
Rnytoiféhen war Herzog Heinrich gu Sachſen, Al: 
bertinifeher Cinie, fon am 18. Aug. 1541  geftorben 
und hatte feinen erft 20jabrigen Sohn Morig gum Nach— 
folger. Mit diefem tritt ein neuct, merkwuͤrdiger und 
gum Theil rathfelhafter Gharafter auf die Buͤhne. Aud 
er war ein entſchiedener Anhdnger der Reformation, und 
verftattete ihr nidjt nur ungebinderten Fortgang, fondern 
begtinftigte fie aud) burd neue, hoͤchſt widhtige Anftalten; 
aber fie war ihm, wenigftené in den erſten Sabren feiz 
ned oͤffentlichen Auftretens, mehr Sache deS Berftandes, 
als Bes Herzens; ergogen in einer Zeit, wo bie eigent: 
liche Bildungsperiode der Reformation ſchon voriiber war, 
und wo fie mit widerftrebenden politiſchen Richtungen 
um iby Fortbeftehen ju fampfen hatte, fonnte er nicht fo 
in iby leben, wie der Kurfuͤrſt Johann Friedrich, der in 
und mit ibr herangewachſen war und fein Leben aufer , 
iby fannte; gu frith hatte er dad Getriebe ber Politif 
fennen gelernt und die Freuden der Welt liebgewonnen, 
alg daß fein Herz nicht darunter hatte leiden follen; der 
Religion dachte er im Wefentliden zwar nichts gu vers 
geben, aber das eigentliche Siel ſeines Strebens war dod 
die eigene Bergrdferung, un} wenn man es auch in feiz 
nex Handlungsweiſe anerfennen mug, daß diefem Ver— 
groͤßerungstriebe nicht niederer Eigennutz und perſoͤnliche 
Eitelkeit zum Grunde lag, ſondern daß er eine hoͤhere 
Stellung hauptſaͤchlich darum ſuchte, um in einem groͤße⸗ 
ren Kreiſe wirken zu koͤnnen, und daß es nicht ſo ſehr 
ſeine Perſoͤnlichkeit; als die in ihm lebende Idee war, 
was er zu hoͤherer Bedeutung emporzuheben ſtrebte; ſo 
muß man doch geſtehen, daß er in der Wahl der Mittel, 
um zu ſeinem Rete zu gelangen, keineswegs bedenklich 
war, und der Ausführung ſeiner Plane manche menſch⸗ 
liche und ſittliche Regung zum Opfer brachte. Ein fuͤr 
feine Zeit neuer und daher von ſeinen Seitgenofjen. wenig 
begriffener 3ug feiner. Denf= und Handeléweife war 
e8, daG er Religion und Politié ftreng aus einander bielt, 
und ohne der einen ju viel Einfluß auf tie andere yu 
geftatten, jeder auf ibrem cigenthimliden Gebiete gu fol= 
gen verjudte. Dem Kurfuͤrſten von Sadfen, an defjen 
Hofe er fic fruͤher eine Beit lang aufgehalten, und dem 
er mithin einen Theil feiner Bildung zu verdanfer hatte, 
ſtand er in Gharafter und Anipriichen zu heterogen gegen⸗ 
hiber, alg daß cin freundfchaftliches 3ufammenwirfen Beis 
ber fich hdtte erwarten lafjen, und bie Divergenz, welche 
gar bald zwiſchen diefen Beiden, nicht nur durch gleiches 
laubensbefenntnif, fondern aud durch Familienbande 
und alte Hausvertrige fo enge verbundenen Fuͤrſten ſich 
zeigte, fonnte inmitten ciner fo bedeutungSvollen Beit 
nur mit tritben Abnungen fiir die Zukunft erfillen. Bald 
nad feinem Regierungéantritt erflarte Morig fein Aus- 
ſcheiden aus dem ſchmalkaldiſchen Bunde, dem er frisher 
qualeich mit feinem Water beigetreten war, unter dem 
ormanbde, daß feine Zandftdnde mit bem Bunde nidt 
— waren, und baf fein ebemaliger Beitritt gum 
flen der Religion geſchehen fei, der jet Feine Gefabr 
mehr drohe; doch verfprad er, bei einem unmittelbaren 
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Angriff_auf die Religion fic der allgemeinen Sache nidt 
gu entziehen; und died Verſprechen hat er, wie die Fol: 
gezeit bewies, redlid gehalten. Was ihn aber eigentlich 
dem ſchmalkaldiſchen Bunde abgeneigt madte, war obne 
Zweifel theils deſſen unflare Natur, wornach ſich gu viele 
heterogene Beflandtheile, und zu verfchiedenartige, ebenfo 
ungefonderte alé unvermittelte, religidfe und polttifde Ele: 
mente in ihm jufammenfanden, die, bei einem kraͤftigen 
Stofe von Augen, Fein fetes 3ufammenhalten hoffen 
lieBen; theil& der Drang nad freier Bewegung, die thm 
innerbalb des ſchmalkaldiſchen Bundes nidt nach feinem 
Ginne zu Aheil werden fonnte, wo er fic) durch die 
Bundeshdupter und namentlich durd den Kurfiirften von 
Sadfen in Schatten geftellt fab. Hierju fam nun nod 
eine unverfennbare Abneigung gegen den Kurfiirften, an 
deffen Leitung fein Vater, Herzog Heinrich, ſich vielleicht 
ju febr bingegeben, und fie wol ebendadurd) bem Sohne 
verhaßt gemadt hatte. Wie bem aber auch fei, fo follte 
det Kurfurft bald Proben feiner felbftandigen und nidt 
leicht nachgebenden Gefinnung erhalten. 

Um die dem Kaifer fiir das Jahr 1542 bewilligte 
Tuͤrkenſteuer aufjubringen, hatte ber Kurfuͤrſt von Sad): 
‘fen unter andern aud) der Stadt Wurzen cinen Antheil 
an Ddiefer Steuer auferlegt. Diefe Stadt gehirte dem 
Biſchof von Meifien; es war aber bei der Theilung des 
Markgrafthumés Meifien unter die Erneſtiniſche und Al— 
bertiniſche inie ded Hauſes Sachfen, die Erbſchutzgerech⸗ 
tigfeit Wer bas Bisthum Meißen Beiden gemeinſchaftlich 
vorbehalten; Moris behauptete daber, daß auc bie Be- 
fteuerung nur von Beiden gemeinſchaftlich angeordnet wer: 
den Fonne, und bielt ed fir eine Uberfehreitung hergebrach- 
ter Rechte, daß der Kurfürſt diefelben' jest einſeitig vor- 
nabm. Welder von Beiben in der Hauptſache Recht 
hatte, iff nicht gang Flar; aus dem Erfolge modte fid 
wol cin Schluß ju Gunfien ded Kurfuͤrſten ziehen laffen; 
doch leitete ihn wahrſcheinlich ebenſo ſehr die ſeit der 
Landestheilung zwiſchen den Bruͤdern Ernſt und Albrecht 
im Erneſtiniſchen Hauſe obwaltende Meinung, in Anfe: 
bung ded meifener Landed verkuͤrzt worden ju fein, und 
dex Kurfiirft mochte, im BVertrauen auf die Unerfabrenbeit 
ded kaum zur Regierung gelangten, jungen Herzogs Mo— 
tig, Sle Zeit fiir geeignet halten, feine Rechte allmalig 
gu erweitern. Moris aber, nicht geneigt ju weiden, 
machte fraftige Gegenvorftellungen; und da aud der Bi— 
ſchof und das Domcapitel ju Meißen gegen bie von dem 
Surfirften einfeitig ausgefdriebene Steuer proteflirten, fo 
lieB der Kurfirft, am Palmfonntage 1542, die Stadt 
Wurzen durch 400 Mann feiner Truppen befesen. Mo— 
tis bot dagegen ſchnell die Seinigen auf und eilte herbei, 
der Kurfuͤrſt ebenfalls, und fo ftanden Beide in der Palm: 
wode einander be, Oſchatz mit geruͤſteten Heeren ſchlag⸗ 
fertig gegeniiber. Man fah einem blutigen Treffen ent: 
gegen, als es Moritz'ens Sdhwiegervater, dem Landgra- 
fen Philipp von Heffen, in Gemeinſchaft mit Dr, Luther 
und dem Fiirflen Georg von Anhalt, eben nod gelang, 
die Streitenden gu verfdhnen, und am Oftermontag (10. 
April) gu Grimma einen Vergleid) gu Stande au brin- 
gen, in weldem beftimmt wurde, daß dec Kurfuͤrſt die 
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Stadt Wurzen raͤumen, der Schutz uͤber bas Stift Mei: 
fen beiden Linien des Haufes Sachſen gemeinſchaftiich 
juftehen, aud) beiden die Stadt Wurzen nebft der wil: 
ben Furth daſelbſt und andern Stddten und Schloͤſſern 
des Stiftes, jederzeit gegen ihre Feinde und font zu ib: 
ren Beduͤrfniſſen gedffnet werden, fowie beide Theile ein 
ander —⸗ã den noͤthigen Durchzug durch ihre Lanz 
der geſtatten, ſonſt aber das Geleitsrecht, die Rirchenord: 
nung und Befteucrung im Amte, Schloß und Stadt 
Wurjen dem Kurfürſten, in andern Sdldffern, Staͤdten 
und tern des Stiftes Meifien aber dem Herzoge zu⸗ 
ſtehen, und ber Biſchof wegen dieſer Guͤter die bederfei— 
tigen Landtage beſuchen oder beſchicken, endlich aber aller 
aus dieſem Streite entflandene Unwille beiderfeits nieder- 
geſchlagen, und alle zwiſchen beiden Theilen finftig-etwa 
vorfallenden Srrungen auf friedlidem Wege beigelegt wer⸗ 
den follten “). Go war denn nun der glidlicher Weiſe 
unblutige Krieg, dem man, weil ex eben um die, Oſter⸗ 
zeit gefallen war, den Namen des Fladenfrieges gab, bez 
endigt; doc) nidjt ohne cine tiefere Erbitterung in dem 
erzen des Kurfiirften wie des Herzogs zu binterlafjen. 
s wurden zwar in mehren, in dieſem und dem folgen—⸗ 
den Jahre bald nad) einander, jum Theil nod unter 
Vermittelung des Landgrafen Philipp geſchloſſenen Bers 
tragen, verſchiedene zwiſchen dem Rurfirften und dem 
Peryoge nod —— Itrungen, namentlich am 8. 
Mat 1542 wegen ded Erbſchutzes uͤber Erfurt und der 
audwartigen Lehen, am 9. Suni wegen ber Muͤnze und 
Bergwerke, am 17. Sept. wegen Grenz- und Jurisdic⸗ 
tionsfaden, endlich am 22. Febr. 1543 (in dem ſoge⸗ 
nannten Hayniſchen Vertrage, welder zugleich eine Be. 
fldtigung des vorigen enthielt) wegen bes Geleites, der 
irkenfteuer, Jagd u. a. m. beigelegt, fowie aud Beide 
gemeinſchaftlich durch ihre Abgeordneten, ju Dornburg 
am 11, Aug. 1542 cinen Vergleich zwiſchen dem Teutſch⸗ 
ordend=Gommenthbur ju Lebften und bem RNonnenflofter 
gu Jena, in deren nachbarliden Gebrechen, aufrichten 
liefen; allein alle diefe Berhandlungen, wenn fie auch 
das dufere gute Vernehmen erhielten, ließen doch feine 
wahre Anndberung der Gemisther zwiſchen beiden Firften 
ju Stande fommen, vielmebr hielt fid Herzog Moritz. 
auffallend an den Kaifer, dem er in feinen Kriegen gegen 
die Tirfen und gegen Franfreid) perſoͤnlich, nicht obne 
Aufopferung, diente. ' 
Um dieſe Beit kamen aud) die Streitigfeiten ber bei— 

ben Haͤupter ded ſchmalkaldiſchen Bundes mit Herjog 
Heinrich von Braunſchweig gu einem unerwarteten Aus: 
brud. Alßerdem, daß der ſchon friiher erwaͤhnte angiig- 
lide Schriftwechſel von beiden Seiten ne 
fortgefegt wurde, fielen dem Herzoge Heinrid) aud) manz 
cherlei andere Dinge theilé wirklich zur Laft, theils bielt 
man ibn doch derfelben verdddtig. Go waren zur Beit 
bes hagenauifden ReichStages (1540) in Sachfen und 
einigen benachbarten evangeliſchen Landern viele Feuers— 
briinfle ausgebrocben, durch welche verſchiedene Staͤdte 





14) Der Vertrag findet fic unter andern auch bei Hortle— 
deta. a, O. 5. Bud. 13. Sap. 
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und Fleden in Aſche gelegt wurden, und man warf nidt 
nur einen ftarfen Verdacht auf Herjog Heinrich, daß er 
dieſe Feuersbrimfie durch gedungene Mordbrenner habe 
anlegen —* ſondern man glaubte dieſen Verdacht auch 
durch bie Ausſagen gefangener Mordbrenner erweiſen ju 
koͤnnen, weshalb ſogar auf bem MReichstage zu Regens- 
burg (1541) gegen Herzog Heinrich foͤrmlich Fieg wurde. 
Bei dieſer Gelegenheit fam auch die fkandaloͤſe Geſchichte 
zur Sprache, wie Herzog Heinrich ein Fraͤulein von Tro- 
tha fiir todi ausgegeben, ihr cin ſeierliches Begrabnif, 
Geelenmeffen u. f. w. veranftaltet, fie aber mittlerweile 
auf dem Schloſſe Staufenburg verborgen, bier oft beſucht 
und mebhre Kinder mit ihr gegeugt hatte. Hierzu famen 
nod die Handel bed Herjogs Bri mit ber Stadt 
Braunfdweig, wegen der dafelbft eingeführten Reforma: 
tion, und mit bem Herzog Ernft zu Luneburg, wegen 
ber andeshobeitSrechte, weldje diefer an der Stadt Braun- 
ſchweig und den dafigen Stiftern behauptete, Herzog 
Heinrich ihm aber nicht zugeſtehen wollte, woruͤber zwi⸗ 
ſchen beiben ebenfalls cin weitlaͤufiger Schriftwedfel ent: 
ftand, wabrend der Streit mit der Stadt nicht blos eben: 
falls mit Schriften, fondern aud) von beiden Seiten durch 
Thatlichfeiten gefiihrt und vor die Reichsgerichte gebracht 
wurde. Endlich war der Herjog aud in einen langwie⸗ 
tigen Streit mit der Stadt Godlar verwidelt, und hatte 
dieſer fo vielfachen Schaden zugefuͤgt, daf fie fhon 1539 
gegen ifn auf Landfriedensbrud geflagt, aber von den 
erfolgten Abmabhnungen des Raifers bisher nod feine 
Wirkung erfabren hatte. Da nun bie Stddte Braun⸗ 
zypeg und Goslar im ſchmalkaldiſchen Bunde waren 
und Schutz bei den Haͤuptern deſſelben ſuchten, ſo ließen 
die evangeliſchen Fuͤrſten, auf dem Reichstage zu Speier, 
im Juni 1542, den Koͤnig Ferdinand um einen Befehl 
an Herzog Heinrid) ju Gunften der Stadt Goslar bit: 
ten, widrigenfallg, ober wenn der Herzog diefem Befebt 
nicht gebordjen wirbe, fie nicht umbin fonnten, ihren 
Bundesgenofjen mit den Waffen gu Hilfe gu fommen. 
Der Kinig, dev des Beiſtandes der evangelifden Firjten 
gegen die Tuͤrken bebdurfte, lief den Herzog durd cine 
eigene Gefandtidhaft nachdrücklich zur Rube vermabnen; 
er gab aber eine trogige und hoͤhniſche Untwort, und fubr 
in feinen Streifereien und Pluͤnderungen fort. Der Mur- 
fiirft von Sachſen und der Ganbarat von Heſſen zogen 
alfo ein anſehnliches Heer zuſammen, und nachdem fie 
gu Gijenadh am 19, Suli 1542, * des bevorſtehen⸗ 
den Zuges gegen den Herzog von Braunſchweig, einen 
beſondern Vertrag mit einander geſchloſſen hatten, ließen 
fie an demſelben Tage einen Fehdebrief an ihn abgehen 
und machten die Urfachen dieſes Krieges durch den Oru 
in teutſcher und lateiniſcher Sprache befannt, worauf 
aud bie Stadt Braunfehweig dem Herzog foͤrmlich ab⸗ 
fagte. Der Kurfiirft und der Landgraf ruͤckten fodann 
mit ihren Heeren, jener von der Seite ded Eichsfeldes 
und bes Harzes, diefer laͤngs der Weſer, in die braun: 
ſchweig⸗ wolfenbittel’fden Lande cin, und nahmen den 
aeeien Theil derfelben in Befig. Herzog Heinrich hatte 
td zwar in einige Gegenriiftung geſetzt, aber ve! einen 
fo ſchnellen UÜberfall nicht erwartet, und war ciner fo 
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rofien Madht nicht gewachſen; er floh daher gleich Anz 
— aus dem Lande, und nahm mit ſeinem aͤlteſten 
Sohne Karl Victor ſeine Zuflucht gu den Herzog Lud—⸗ 
wig von Baiern, nach Landshut. Vorher hatte er ein 
kammergerichtliches Mandat gegen die beiden kriegfuͤhren⸗ 
den Fuͤrſten und ihr Unternehmen ausgewirkt, das dieſe 
auch erhielten, aber beantworteten, ohne ſich dadurch in 
ihrem Unternehmen irre machen zu laſſen. Der Kurfuͤrſt 
und der Landgraf vereinigten nun ihre Truppen und be— 
lagerten bie Stadt Wolfenbuͤttel, welche der Herzog bes 
fefigt und mit allen Kriegsbeduͤrfniſſen reichlich verſehen 
hatte, ſodaß er auf fie feine ganze Hoffnung ſetzte. Waͤh⸗ 
rend dieſer Belagerung ſchickte Konig Ferdinand, auf Ane 
fudjen des Herzogs Heinrich, von dem damaligen Reiths- 
tage ju Nürnberg cine eigene Geſandtſchaft mit ſcharfem 
Inhibitionsmandat an die Haupter des ſchmalkaldiſchen 
Bundes, die aber ihr Unternehmen rechtfertigten, fic gu 
glitlider Handlung erboten, und verfpradjen, gegen Nie— 
manbden weiter etwas Feindliches ju unternehmen, fondern 
nad) beendigtem Feldzug entweber ihre Truppen gu ents 
laffen, ober, wenn es verlangt und der Sold bezahlt 
wuͤrde, dem Koͤnig gegen bie Tirfen zu Hilfe gu fchiden. 
Der Kinig war mit diefer Erfldrung fo zufrieden, daß 
er bem Rurfiirflen, dem Landgrafen und ihren Verbuͤn— 
beten eine Verfidherung ausftellte, es folle dieſe Unterneh: 
mung ibnen gu keinem Nachtheil gereichen und fie des— 
halb guͤtlich gebirt werden, unter ber Soni 
Erbieten wegen der Truppen nachzukommen. bela: 
gerte Feſtung Wolfenbiittel, obgleich ihr Befehlshaber vie 
erfte Auffoderung mit der hoͤhnenden Antwort: man ſolle 
in drei Jahren weiter nadfragen, abgefertigt, und den 
Belagerern gum Arger, von dem Schloßthürme ⸗ 
lieder hatte blaſen laſſen, fab ſich indeſſen doch ſchon aim 
12. Aug. zur UÜbergabe genoͤthigt, und mit ihr fiel ben 
Verbuͤndeten eine anſehnliche Beute an Geſchuͤtz und an⸗ 
dern Kriegsvorraͤthen, Silbergeſchirr und andern d 

geflüchteten Koſtbarkeiten in die Haͤnde; beſonders 

war es ihnen wichtig, das herzogliche Archiv in Beſchlag 
ju nehmen, in welchem fie die Correſpondenz des Her— 


jogs mit allen wider fie ſelbſt gemachten Anſchlaͤgen ent⸗ 
dedten. Sie bebielten nun bas ganze Firftenthum Wol= 


fenbitttel, als Unterpfand fir die aufgewendeten auf 
569,330 Gulden (ohne was Sachſen und Heffen von dem 
Ihrigen ausgegeben und den Bundedsftdnden 1 

rechnet gu haben bebaupteten) angefebten Rrle ’ 
Beli, ordneten in ihrem gemeinſchaftlichen Namen die 
Regierung defjelben an, und führten dte Reformation, 
mit ciner ihr angemeffenen Kirchenordnung, dafelbft ein. 
Die Feftung Wolfenbisttel wurde gefdleift, den beiden 
zuruckgelaſſenen jlngeren Dringen aber ein gewiffer Unter: 
alt angewieſen. Wegen der ee dulden, wel⸗ 
che Herzog Heinrich gemacht hatte, brachte die Verwal— 
tung des Firflenthums zwar den Verbindeten mehr Ver= 
drug als Vortheil; dennoch gingen fie auf die Vermittes 
lungsvorſchlaͤge des Herjogs von Baiern, nah welchen 
das Land dem Herjog Heinrich jurhdgegeben werden 
follte, nicht ein; erboten fic aber, es dene Soͤhnen bef: 
felben, jedod) nur gegen tine Entidadigung von 1,000,000 
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dumen;.dod fam ein. Vergleid daruͤber 

is war ¢6, daß der Kure 

Verbuͤndeten, nach dieſem 

und nicht fortfuhren, ſich in ei⸗ 

Rag gebletenden Stellung gu behaupten und ibre 
¢ , 


ad durchzufuͤhren, wobei fie grade da: 
malé, ane 





















Zeſchaͤftigung de8 Kaifers mit Frank⸗ 
ben Tuͤrken feinen ernftlicyen —— 
ten hatten. Allein anſtatt auf bem mit Muth 
aft betretenen Wege raſch vorwaͤrts zu ſchreiten, 
ſie die Zeit mit wierigen und fruchtloſen 
rod yee ſetzten fid) dadurd aufé Neue in 
. Die Bahl der Mitglieder des ſchmalkaldiſchen 
jundes | fierte fid) zwar von eit gu Beit, aber das 
Band * welches ſie zuſammenhielt, wurde 
immer | u den Herzog Moris, auf deffen Theil- 
nabme man mit Recht großes Gewidht legte ~ sum Wie- 
deranf an den Bund ju bemegen, wollte felbft fei: 
Sehwiegervater, dem Landgrafen von Heffen, welder 
init biefer Unterhandlung beauftragt wurde, nicht gelingen. 
So fam der -—Meichstag yu Speier, im Februar 

, berbei, weldem, was feit laͤngeret eit nicht & 
war, nebſt dem Kaiſer und dem roͤmiſchen Koͤ— 
nige, Kurfürſten in —— 3 unter ihnen 
er Rurfitr —ãA a diefer * 1 
einer, Dienerſchaft cine ſtrenge Ordnung v eb, 
te unter Den Hofleuten fo gewoͤhnlichen Saufens 
und anderer Ausſchweifungen gu enthalten, den Predigten 
i beizuwohnen, und der evangelifchen Lehre durch 
ben Feine Schande gu machen. Auf diefem Reichs: 
tage erſchien auc) Herjog Heinrich von Braunſchweig, 
gegen deſſen Theilnabme an den Reichstagsſitzungen der 
lurfiirft von Sachfen und der Landgraf von Hefjen pro- 
teftirten, weil fie ibn fir feinen regierenden Reichsfürſten 
fennen finnten, cn et fie bed Landfriedensbruches 
nflagte und ihre Austdtiefung verlangte. Die wefent: 
fiche Streitſache zwiſchen beiden Darteten fam dann auf 
em ist apes im Aprif) gu einer lebhaften Verhand⸗ 

























jedod ju fe g. Der Kaifer ver: 
: yer, af ihm die firation des wolfenbiit 
el'ſche es cingerdumt werden muͤſſe; allein die Un: 
erhandlungen, welche der Kurfuͤrſt von Sachſen daruͤber 
m anknuͤpfen lief, wurden durch die neuen Kriegs— 
jen n §ranfreid) unterbroden und auf den 
1g verfdjoben. —— kam auf dieſem 
T, Mai) aud cin Vertrag zwiſchen Koͤ— 
d dem en von Sachſen ju Stande. 
Ngeadtet der im cadanifchen Vertrage 


a ablingig gemacht hatte, nicht nSilig war 
den.» Jest berwilligte der Kurfürſt dieſe Anerken⸗ 






und Actenſtuͤcke aber diefe, fowie dber fod: 
r weigiſche Fehde, finden ſich geſammelt bet Hort⸗ 
leder a. a, D. 4. Bud. Cap, 86 fg. ‘ 
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nung, wogegen ihn bie lange verzoͤgerte kaiſerliche Be⸗ 
—2 ſeiner Ehepacten — Wh tty die ee eiz 
abet wurde in gréftem Ge⸗ 


fodaf nidt ein Mal der raf bon Heſſen et= 
was davon erfubr, eine Heirath hen dent Kurprin⸗ 
gen bon Sachſen und des Kinigs Ferdinand. damals adt= 


jdbriger Tochter Cleonore verabredet, unter der Voraus⸗ 

ſetzung, wenn ingwifchen die zwieſpaltige Religion gu ei⸗ 

ner chriſtlichen qn eae gebracht werden koͤnnte; eine 
Moglidfeit alfo Beide damals anerfan 


Ausfiht, deren‘ 
te, d ober aie bald wieder getriibt wurde"). 


Der Papſt hatte inzwiſchen, um anfdeinend den 
ceutſchen Reichsſtaͤnden eine Gefaͤlligkeit zu erweiſen, das 
von einer Zeit zur andern verſchobene Concilium, in ei⸗ 
ner Bulle vom 29. Suni 1542, auf den J. Nov. deffels 
ben Sabres nad) Trient, als einer cd teutfdem Reichs⸗ 
gebiete gelegenen Stadt, ausgeſchtieben, wo fid) denn — 
aud) einige indle von Seiten ded Papſtes einfanden, 

jedoch mit Snftructionen, aus welden ſogleich erbellte, 
daf eS nur auf weiteren. Verſchub abgefehen war, den 
dann der Dapft, nad) einigen blog formellen und frucht⸗ 
loſen Verhandlungen, am 6. Juli 1543 firmlich und bis 
auf weitere Berordnung ausfprad. Die evangeliiden 
Firrflen beharrten bei ihrem Widerfpruche gegen die Fors 


—men, unter no der Papft diefes Goncilium ausge⸗ 


ſchrieben hatte. Als dagegen in bem Abfchiede ded Reichs⸗ 
tages * Speier, der eli ionsangele —— * 
fire die Evangeliſchen ſehr milde, und beſonders in Anſe⸗ 
hung der Kirchenguͤter nachgiebige Weiſe (obgleich in ei⸗ 
ner Form, welche den Katholiſchen immer nod einen 
Ruͤckweg offen lies) gedacht worden war, zeigte fic der 
Papſt hteriiber ſehr unzufrieden, und erließ am 24. Aug. 
1544 an den Raifer ein febr heftiges Breve, workin ev 
ibm Vorwuͤrſe dariiber madte, daß er von einem Gonciz 
lium gefproden, ohne dabei des Papſtes gu gedenfen, dem 
bod) das Recht, cin folded ju verfammeln und in Reliz 
gionsſachen ju entideiden, allein zukomme; daß er ni 
nur Laien; — 5 aud Ketzern zulaſſe, von der Reli⸗ 
gion zu urtheilen; daß er die treitigeeiten wegen der 
geiſtlichen Guͤter entideide und die von der Gemeinſchaft 
der Kirche Ausgeſchloſſenen in ihre vorigen Ehren und 
Wirden wieder einfese; und ihn dagegen ermabnte, nicht 
von den Meinungen der Kirche und dem Gebrauche der 
Vorfahren abjuweiden, fondern in GlaubePacdhen alles 
dem Urtheile der roͤmiſchen Kirche gu tiberlafjen, fid in 
geiſtlichen Dingen feine Autoritdt angumafen, fondern 
alle Religionsfacen von den Reidhstagen abs und an den 
papfilicen Stuhl zu verweifen, und alles, was et aus ~ 
allzu groper Gelindigteit den Rebellen und Kirchenſeinden 
eingeraumt babe, ju widerrufen. Go verlegend died Breve 
fiir das Anſehen des Raifers war, fo beantwortete es der 
Kaifer dod febr entgegenfommend, indem er erfldrte, er _ 
habe die Wicht gkeit der Gegenftande des paͤpſtlichen Schrei⸗ 





16) Dielee. ſpeieriſ Berti det ſich bef Hortleder 
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fit Graf Otto von Rietberg mit ihm vereinigte. 
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‘bens und die Gefabr, in welder bad kaiſerliche Anſehen 


ſchwebe, in Erwaͤgung gezogen, wuͤrde aber ju gelegener 
Beit zeigen, daß er yu ben in ber Ghriftenbeit entſtande⸗ 
nem Beldwerden keine Gelegenbeit gegeben, fondern viele 
mebr alle Muͤhe angewandt habe, daß denfelben vorge: 
beugt und abgebolfen werde; wenn ein Jeder nad feis 
nem Stand und Wuͤrden ebendies gethan hatte, fo wirrde 
die Ghriftenbeit in diefe Beſchwerlichkeiten nicht gerathen 
fein; er wolle aber dabin arbeiten, daf die Schuld auf 
ihre Urheber juriidjallen und die Wahrheit allen Serthum 
und» falfche. Nachrede beben folle. Dieſe Correfpondeng 
erregte bei ben evangelifden Firften neue Beforgnif, gus 
mal ber Kaifer durch den mit Frankreich geſchloſſenen Frie⸗ 
den au Grefpy, am 18. Sept. 1544, von diefer Seite 
freie Dand befam, und num feine ganze Macht. in Teutſch⸗ 
land verwenden fonnte. Der Papft trat jest mit einem 
neuen Ausfehreiben gum Goncilium auf, welded am 15, 
Mary de folgenden Jahres in Trient erdffnet werden 
follte; und bald hoͤrte man von einem gebeimen Buͤnd⸗ 
nife zwiſchen dem Raifer und. dem Papſte, zur Unters 
driidung des ſchmalkaldiſchen Bundes. An dem Kurfuͤr⸗ 
ften von Sachſen fuchte der Kaiſer fofort eine Gace, in: 
dem er ihn befdhuldigte, von dem Konig von Franfreid 
Gelb angenommen gu haben, was aber der Kurfürſt als 
eine leere Berleumdung, zur Überzeugung ded Kaifers, 
nachwies. Dagegen vereinigten fic der Kurfürſt von 
Sachſen und der Landgraf von Heffen mit dem MKaifer 
in der braunſchweigiſchen Angelegenheit, indem fie, in der 
fogenannten wormſer Capitulation, am 10. Suli 1545, 
dem Kaifer die Sequeftration ded Fiirftenthums Wolfen: 
buͤttel einraͤumten, wogegen der Kaifer verfprad, alle 
durch) die Bundesfürſten wahrend ihrer Berwaltung im 
Zande gemadjten Ordnungen in ihrem Stanbe bleiben ju 
laſſen, wodurch alfo auc) die eingefiihrte evangeliſche Re: 

ion geficbert wurde. Herzog Heinrich aber proteftirte 
nicht nur wider diefe Capitulation, fondern warb fogar 
mit Gelbe, bas er fic) von dem Ronige von Franfreidh 
u verfchaffen gewußt batte, Truppen an, um fich ſeines 

mdes mit Gewalt wieder gu bemadhtigen. Zuerſt ver: 
ſuchte er, das Schloß Rotenburg in dem feinem Brus 
ber Ghriftop) gugebdrigen Bisthum Werden einzunehmen, 
um ſich ded darin befindlichen Geſchuͤtzes zu bemaͤchtigen; 
als er aber, durch die Stadt Bremen hieran verhindert 
wurde, zog ® durch das Luͤneburgiſche, wo er vielen Scha⸗ 
den anridtete, in fein eigenes verlorened Zand, eroberte 
dad Schloß Steinbruͤck, bemadtigte fid des ganjen plat: 
ten Landes, und fing an, Wolfenbintel ju belagern, — 

r 
Surfirrft von Sachſen und der Landgraf von Heſſen rite 
fieten fic) bierauf eilig, und gogen, im October 1545, 
dem Herzog Heinrich entgegen; auch Herjog Moris fam, 
vermoͤge der Erbeinigung zwiſchen Sachfen und: Heffen, 
ſeinem ervater, dem Landgrafen, mit einem ſtatt⸗ 
lichen Heere zu Hilfe. Heinrich hob nun die Belagerung 
von Wolfenbuͤttel auf und lagerte ſich den Verbimndeten 
gegenuͤber bei Kalefeld. Inzwiſchen verſuchten die ver: 
witwete Herzogin Eliſabeth von Braunſchweig-Kalenberg, 
Markgraf Johann von Brandenburg und mehre benach— 


barte Grafen, einen Frieden gu vermitteln, und uͤbertru⸗ 
gen diefes Geſchan bem Herzog Morigy der ſich aud 
deshalb mit dem andgrafen unterredete. Diefer weigerte 
ſich Anfangs, ohne Vorwiſſen feiner Bundesverwandten 
ſich in Unterhandlungen einzulaſſen, machte aber doch 
endlich einige Vorſchlaͤge, weldhe Moritz durch einige ſei⸗ 
ner Raͤthe dem Herzog Heinrich mittheilen lief. Waͤh— 
tend dieſer Unterhanblung ruͤckte Heinrich (am 18. Det.) 
mit ſeiner ganzen Armee gegen den kandgrafen an, und 
ſuchte ſich eines nahe bei deſſen Lager gelegenen Berges 
u bemaͤchtigen, worin ihm jedoch der Landgraf zuver⸗ 
‘am. Um nun die Unterhandlungen ruhig fortſezen ju 
fonnen, vermittelte Morig einen Waffenftiliftand, ben aber 
Heinrich verletzte, indem er mehre dem Landgrafen gehoͤ—⸗ 
rige Wagen wegnehmen lief, wobei einige Bauern gez 
toͤdtet wurden, Der Landgraf brad hierauf die Unter: 
handlungen ab, griff am 21. Det. den Herzog Heinrich 
an, und gewann uber ibn bedeutende Vortheile; Heinrich 
ber ſich in großer Bedrdngnif fah, that nun ernftlide 
Friedensvorfdlage, die aber ber Landgraf nidt annahm, 
fondern unbedingte Ergebung ded Herzogs und feines dls 
teften Gobneds Karl Victor verlangte, wozu fic denn 
endlid) auc) Beide bequemen muften; dod ich ber 
Landgraf, fie fürſtlich zu halten. Beide wurden nad 
Caſſei und von da nath Ziegenhain gebracht, wo fie ein 
Paar Fabre gefangen fafen. Des Herzogs Truppen mugs 
ten alles Feldge{chis ausliefern, und dann auseinander⸗ 
geben, mit dem Verſprechen, innerhalb ſechs Monaten 
gegen den Landgrafen und femme Bundesgenoſſen nidt gu 
Dienen. Das Schloß Steinbrid wurde hierauf aud er⸗ 
Obert und das ganje wolfenbilttel’fde Zand den Ber 
deten wieder unterworfen. Da Herzog Heinrich die ⸗ 
fer Capitulation gebrochen hatte, fo glaubten fie ſich auch 
nicht burch diefelbe gebunden, fondern bebielten das ere— 
berte Zand in ihrer Gewalt, Der Kurfieft von Sachſen 
und ber Landgraf beridteten den gangen er seid 
Sade an den Ratfer, und zeigten ihm, gugleich an, 
fie unter Herzog Heinrich’s Papieren gegen den Sailer 
felbft gerichtete Anſchlaͤge entdedt hatten, wodurd) fie 
ten Antrag auf Actserfldrung des Hergogs deten, 
die jedoch der Kaiſer nicht noͤthig fand. Ping 
Ungeadhtet diefer Unruben und der vor Beit gu Beit 
mehr hervortretenden Ungunft bes Kaifers gegen die evanz 
geliſchen Staͤnde gewann dod die evangeliſche Religion 
immer neuen Boden. Der Kurfürſt Hermann von Godin, 
fruͤher ein heftiger Verfolger der Evangeliſchen, hatte feine 
Gefinnung fo gedndert, daß er (1544) anfing, fein Stift, 
mit Hilfe Melandhthon’s und Bucer’s, wiewol mit gros 
fem Widerfprudy eines Theils feines Domecapitels, gu res 
formiren; und das Bisthum Merfeburg fam, nad dent 
Tode des nod) ziemlich katholiſch geſinnten Biſchofs Sts 
ua von Lindenau (1544) an Herzog Moritzen's 
uder Auguft, der jedod) nur die weltlice Adminiftras - 
tion fit vorbebielt, und gu feinem Goadjutor in geiftli= 
den Sachen den Firften Georg von Anhalt ernannte; 
welden futher (am 2. Aug. 1545) feierlich gum geiſtli— 
chen Amte einmeihte. . : . 
Sm ſchmalkaldiſchen Bunde geftalteten ſich indeſſen 


=> 
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Ausfichten immer mse A nad nur iy be die mek 
von Coͤln, * 
und Andere, ‘oot Papi pe ce — 
fannten, dod —— zum Bunde aus verſchiedenen 
Griinden verweigerten, waren auch die Verbuͤndeten ſelbſt 


in verſchiedenen Punften uneinig; Biele von ihnen waz 
ven faumig in der Entridtung ihrer Beitrage, und flag: 
ten uͤber die Verſchwendung der Bundeshdupter, die hin⸗ 
agen jene einer ju grofen Sparfamfeit befduldigten; 
me mene bie — des Bundes, den Kure 
Sachſen und den Landgrafen von Heſſen, 

e is ments Uneinigfeit ; denn Senem ſchien der 
che —— aud misbilligte er deſ⸗ 
—— jum Biindnijje mit den Schwei⸗ 

ei und. England, gegen welche der Kurs 

we yori. see hatte; wabrend der Landgraf 
erfeité uͤber des Kurfürſten Lanafamfcit und Eigen— 
Beide mochten gewiſſermaßen Recht und 
t haben; woran es aber in dieſem Verhaͤltniſſe 
das war ein Dritter, der zwiſchen Beiden als ru⸗ 

© Bermittler hatte wirfen, der allju großen Bedidt: 
bes Ginen nachbelfen, und das ju grofe Feuer 






fen ju g 


“ded Andern mafigen koͤnnen, und wer ware hierzu ge— 


cigneter gemefen, als Herzog Moris, wenn fic) zwiſchen 
ibm und dem Kurfirften yon Sachin ein freundlicheres 
—— tte geſtalten laſſen? Sener mochte ſelbſt 
einen aufgefaßt haben; denn als die 
Beit, — der ſchmal — Bund geſchloſſen war, 
ſich ihrem auſe naͤherte, und ernſtlich die Rede davon 
fein. mufite, ob er exneuert, oder aufgeldft werden follte, 
machte der Landgraf (im April 1545), mit Ginwilligung 
Moritz'ens (von dem diefer Plan eigentlich ausgegangen 
war), dem Kurfirften den Vorſchlag, den ſchmalkaldiſchen 
Bund fahren ju laſſen, und dagegen ſich mit ibm und 
Moris in —* engeres Buͤndniß zu begeben. Ein ſolches 
Buͤndniß zwi wenigen, aber kraͤftigen und zuverlaͤſ⸗ 
—3— wuͤrde nun allerdings vor dem viel: 
ſchmallaldiſchen Bunde bedeutende Vorzüge ge: 

habt haben, und die Andern wiirden fic), im Falle der 
“econ bod, nur unter einer andern, weniger be: 
Form wieder haben anfeliefen mitfjen. 
he "durfiit modte theils gegen —* end Auf⸗ 
tigteit Verdacht hegen, theils aud) befürchten, daß 
f Philipp feine “privatangelegenbelten zu febr mit 
— er ſelbſt bei allen Vorfaͤllen von 















iften’ erft_ die zwiſchen ibm. und dem Herzog nod ‘obs 
alee eh ausgeglichen werden, ehe er. fid) 
— 8 ein engeres Bimdniß einiaſſen koͤnne; 
Herzog Moͤritz dem ſchmalkaldiſchen Bunde, 

— gu gemeinſchaftlicher Vertheidigung der 
— und wenn et zu dem gewoͤhnlichen 

ite niet verfteben wolle, wenigftend mit feinem 

— die — ſaͤchſiſche Erbvereinigung, vermoͤge de⸗ 
ren Einer ar ern Hilfe zu leiften verpflidtet war, 
beſch Der Landgral erbot fic) bierauf zur Wer: 
miftelung, fowol wegen des Buͤndniſſes, als wegen der 
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— ——— Kurfuͤrſten mit dem Dering 
Kurfuͤrſt aber antwortete wieder ausweidend, 
betief fic) darauf, diefe Streitfaden muͤßten nach “aibfe 
ſchem Rechte durch Austrdge entidhieden werden. Der 
Landgraf ſchloß alfo, wol nicht mit * daß * 

Kurfuͤrſt nur Urſachen ſuche, ſich dem ganzen 
zu entziehen, und machte dem Kurfürſten — Dak 
er die — Sache und die Sicherheit der Res 
ligion liber geringe Privatangelegenbeiten auf da8 Spiel 
febe. Das pageetivlagene Buͤndniß fam alfo nicht gu 
Stande; dod) verfprach Moris dem Landgrafen, wenn 
gegen die evangelifde Lehre Gewalt angewendet werden 
follte, mit. einer anſehnlichen ernest ju Dilfe gu 
fommen; aud) machte er auf dem Reichstage ju Worms 
(im April 1545) mit dem Kurfürſten, gegen die wieder 
in — aebvadte, vermeintlide Reichsſtandſchaſt der 
eifen, Merfeburg und ve ag. | gemeins 
vase Sate. Im Gan njen jeigte fic) aber immer 
deutlider, wie Morig dem Raitt i zu ndbern und 
in deffen Gunft, gum Nachtheil des RKurfiirften, immer 
fefter ju feben fuchte, wovon der Erfolg bald’ an das 
Licht tra. 
Da, ungeachtet des den Evangeli iſchen ſcheinbar 
im Grunde aber doch zweideutigen wormſer 
eichsabſchiedes, die unguͤnſtige Gefinnung des Kaiſers 
gegen die Haupter des ———— Bundes immer 
— hervortrat, und Maſchinen von mancherlei Art 
gegen fie in Bewegung gefegt wurden (man regte unter 
ndetn dic unmittelbare Reichsritterſchaft und den land⸗ 
faffigen Adel verfchiedener Gegenden durch die Vorſtel⸗ 
lung gegen fie auf, die Proteftanten gittgen damit um, 
alle Bisthiimer, Domftifter und andere Prdlaturen, de⸗ 
ren Prabenden griftentheils an den Adel vergeben wur⸗ 
ben, ju vernidjten), fo waren Ginige der Meinung, va 
ber Krieg doc cin Mal unvermeidlid fei, fo dirfe man 
ben Angriff nicht abwarten, fondern miffe den Feinden 
mit dem erften Schlage juvorfommen. Der mig th von 
Sarhfen war. aber hierzu nicht gu bewegen; 
nidt den Borwurf auf fid — der aerated 
gewefen ju fein, und hatte aus diefem Grunde ſchon zu 
dem braunſchweigiſchen Kriege ſich nur ungern entidlofe 
fen; ebenfo ſehr war ihm daé angetragene Buͤndniß mit 
ben Kénigen von England und Frankreich zuwider, bem 
der Landgraf von Heſſen ſehr eneigt ſchien. Sn bem 
Konig von England fah er ee immer einen Feind der 
evangelifcen Lehre, der weiter nichts gethan, ald ſich ei⸗ 
genmadtig gum ay der ‘tintin au Chafers babe, ins 
deffen aber fortfabre, rech et ae ver me 
ein ſchaͤndliches Leben —— und * ur fi 
Vortheil fue; daher man von ihm nichts Gutes wean 
ten koͤnne; und dem Kinig von Frankreich machte ex feine, 
ungeachtet aller Freundfdaftsverficherungen fortdauernden, 
Feindfeligheiten gegen die Evangeliſchen, und. den a 
theil, dem er ihnen nod) im Frieden zu Grefpy durch 
Anerfennung des Gomiliums zu 2 fe ugefiigt babe, 
gum Vorwuürf, wie et denn einem nur alls 
gu gerechten Mistrauen gegen die aati und den Eigen: 
* Bi kins * irre zu machen — und. hierin 
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wenigftens ridtig fab. Nur hatte ex weiter gehen und 
andere geeignete fraftige Maßregeln ergreifen follen, an= 
flatt, mit unbeilbarer Verſaͤumniß aller giinftigen Beit: 
untte, fig einem allju paffiven und unentidloffenen 

erhalten gu uͤberlaſſen. In der That ift ein Widerfprud 
in feiner Handlungsweiſe nicht ju verfennen, wenn man 
erwaͤgt, daß derfelbe Mann, der das richtige Verhaltnif 
wiſchen cinem wahren Vertrauen auf Gott und eigener 
hatigfeit fo gut zu wuͤrdigen wufte, als er am 5. Aug. 
1545 an Luther, uͤber deffen ohne Geleit unternommene 
Reife nak Zeig ſchrieb: ,, Wiewohl wir nicht arweifeln, 
ber Allmdchtige laffe auf Euer und der Hirde Gebeth 
feine Heilige Engel aufwarten und Euch in euren Wegen 
Segleiten, fo erfennen wir uns dod ſchuldig, mit unferm 
fürſtlichen und menſchlichen Zuthun fiir Gud) darneben 
forgfaltig au fein” u. ſ. w., und der, bei fo manchem 
Antaffe, wie nod in den Handeln mit Herjog Moris, 
feinem eigenen Kopfe nur ju febr gefolgt war, gleidwol 
in diefer ungleich widtigeren und thm viel naber liegen— 
den Sache, fig und Andere tiberredete, mit einem blos 
—— Vertrauen auf die Hilfe Gottes, allen eigenen 

— vollkommen ju genuͤgen. 

Das Concilium ju Trient nahm indeſſen, im De— 
cember 1545, wirklich ſeinen Anfang. Die evangeliſchen 
Fürſten konnten bas paͤpſtliche Ausſchreiben und die Er— 
oͤffnung des Conciliums als eine Kriegserklaͤrung betrach⸗ 
ten, zumal der Kaiſer ſich merken ließ, er werde ſie, bei 
fortgeſetzter Weigerung, ſich dem von ihnen ſelbſt erſt ver— 
langten Concilium ju unterwerfen, als Religions: und 
Friebensſtoͤrer beſtrafen. Der Kurſfuͤrſt von Sachſen und 
feine Berbimdeten beharrten jedoch bei ihren Proteſtatio— 
nen gegen das Concilium, indem ſie erklaͤrten, ſie haͤtten 
ein freies, chriſtliches, allgemeines Concilium auf teutſchem 
Boden verlangt; fuͤr ein ſolches aber ſei das vom Papſt 
ausgeſchriebene nicht zu achten, indem der Papſt und ſeine 
Praͤlaten, mit denen man doch eben in Streit begriffen 
fei, auf demſelben praͤſidiren und entſcheiden wollten, nach⸗ 
dem ſie ſchon voraus die Lehre der Evangeliſchen als ke— 
tzeriſch verdammt haͤtten. Dee Kurfuͤrſt erkannte aber 
aud die Schwierigkeiten nicht, eine allen Parteien genuͤ— 

ende Entſcheidung auf irgend einem andern Wege zu 
ewitken, und fam endlich zu dem Schluſſe, daß ein Ver—⸗ 
leich in der ate i Religionéface weder von cinem 
Beattie nod von Religionsgefpraden, noc von Schieds⸗ 
mannern ju erwarten fei, worin er denn auch, wie die 
Folge lehrte, richtig gefehen hat. Man fanr evangelifder 
Seits ſchon damalé auf den einzig richtigen Vorſchlag, 
Jedem in der Neligion freie Wahl gu laffen, nur daf er 
gegen Andere Frieden halte; aber diefer Vorſchlag fand 
nod ju wenig Anflang, und ber Papſt und die Seinigen 
waten..am wenigften geneigt, darauf ju hoͤren. Faſt 
gleichzeitig mit dem Goncilium ju Trient begann auch das 
im wormfer Reichsabſchied beſchloſſene ReligionSgefprad 
gu Regensburg, welded aber im Mary 1546, ohne ju 
einem Schluſſe gu fommen, aus einander ging; und cin 
Convent aller ebangeliſchen (nidt blos ber sum femal: 
kaldiſchen Bunde gebérigen ) Stande gu Frankfurt am 
Main, auf weldem unter Andern bejonders dem wegen 
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det Reformation vom ad 2 
nen Rurfiirften von Gin Hilfe gugefagt, umd zwei vers 
ſchiedene Recuſationsſchriften gegen das Concilium von 
Srient, die cine, von Melanchthon verfaft, mebr theolo« 
gif, die andere, wahrſcheinlich von dem faͤchfiſchen Kanz⸗ 
ler Bri ausgearbeitet, mehr juriſtiſch gehalten, bekannt 
gemacht, uͤber die Verlaͤngerung und kuünftige Verfaſſung 
des ſchmalkaldiſchen Bundes aber noch nicht definitiv be— 
ſchloſſen wurde. Auch auf dieſem Convente wurden den 
evangeliſchen Fuͤrſten, unter Andern durch den bekannten 
Kriegsoberſten Sebaſtian Schaͤrtlin, bedenkliche Nachrich⸗ 
ten fiber die Riftungen des Kaifers und cin heimliches 
Buͤndniß deffelben mit bem Papſte mitgetheilt; aber auf 
alle Anfragen am Faiferlichen Hofe erfolgte die Antwort, 
daß der RKaifer bei feinen Truppenwerbungen Feine andere 
Abſicht habe, als feine Erblande gegen Gefahr und Scha⸗ 
den ju fidern, und nichts anderes, alS die Erhaltung 
des Friedens und der Rube im Reiche wuͤnſche. Sogar 
ber Gefandtfchaft, welche die Kurfuͤrſten von der Pfalz, 
Sachfen und Brandenburg nebſt den ſchmalkaldiſchen 
Bundesverwandten, im Mar, 1546, an den Kaiſer nad 
Maſtricht ſchickten, um fic flr den Kurfirrften von Coͤln 
zu verwenden, wurde nod) eine febr freundliche Aufnahme 
gu Sheil, uud der Kaifer ſprach viel von ſeiner friedferz 
tigen Gefinnung und feiner Geneigtheit, die Wuͤnſche der 
Hurften nach Moͤglichkeit gu erfiillen. Auch dem Land— 
grafen von Heffen, der in demfelben Monat eine perſoͤn⸗ 
lide 3ufammenfunft mit dem Kaiſer ju Speier hatte, 
wurden, wenn es gleid) dabei nicht obne gegenfeitige Bor: 
wuͤrfe und Widerſpruͤche abging, dod im Ganjen nod 
die hoffnungsreichſten Verſicherungen gegeben. Dod ers 
wedten dieſe Berfiderungen fein Wertrauen, und daß 
man auf einem entfdeidenden Wendepunkte angefommen 
fei, mufte fich Seder geſtehen. 

Mahrend diefer Berhandlungen war Luther (am 18. 
Febr. 1546) in feiner Vaterftadt Eisleben unerwartet ges 
ftorben, gleichſam um fein Wort, daß es bei. feinem Lez 
ben nicht ju cinem Meligionsfriege kommen werde, zu ets 
fiillen. Dem Kurfuͤrſten von Gachfen, der fice damals 
in Weimar befand, wurde dicfer Todesfall fogleich ge— 
meldet; er dufierte daruͤber große und aufridtige Betruͤb⸗ 
nif, und befabl, die eide nach Wittenderg py bringen 
und dort in der Schloßkirche yu begraten. em Land⸗ 
gtafen von Heffen gab er ſelbſt von Luther's Tode Nach⸗ 
richt, woruͤber dieſet zwar feine herzliche Betruͤbniß, aber 
auch zugleich ſeine Freude bezeigte, daß Luther ein ſo 
chriſtliches und erbauliches Ende genommen, wodurch den 
Widerſachern die Gelegenheit zur Laͤſterung abgeſchnitten 
wurde; zugleich ſprach er die Hoffnung aus, Gott werde 
das durch Luther's Dienſt ans Licht gebrachte Evange— 
lium auch ferner erhalten. Herzog Moritz und Andere 
aͤußerten ſich in aͤhnlicher Weiſe. Auch an Luther's Witwe 


ſchrieb der Kurfuͤrſt, troͤſtete fie und verſprach fir fie und 


ibre Kinder zu forgen, worin er aud), foweit es die 
Unrube der Zeen und ſein eigenes bald hereinbrechendes 
Ungluͤck zuließ, treulich Wort hielt. Er verordnete Gru: 
ciger und Melanchthon nebſt Andern zu Vormuͤndern uͤber 
Luther's hinterlaſſene Kinder, correſpondirte ſelbſt mit ih- 
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und Verſorgung derfelben '), und 
§ ifnen 2000 fiir die Kinder ausjablen. An 
die theologifde Facultdt ju Wittenberg aber ſchrieb der 
Kurfiirft bald nad Luther's Bode, aus Eilenburg am 28, 
Febr. —— nad) Matthid) 1546, und bezeugte, ne⸗ 
ben feiner Betruͤbniß uͤber den Verluſt dieſes treuen Leh: 
rers „der die rechte wabre chriſtliche Lehre wiederum, 
durch die Gnade des Allmadtigen, in diefen legten Zei— 
an ben Tag gebracht und gepflanzet hat,” feinen 
"¢ ch, „daß fold von Gott angefangene Werf weiter 
gefordert und erhalten moͤchte werden.” ,, Und ob Wir 
wohl (fabrt ex fort) cures Derfonen halben, als die folde 
riftliche Religion mit und neben Doctor Martin feligen 
bi allwegen treulich haben fordern umd fortfesen 
elfen, micht Sweifel haben, fie werden nachmals daſſelbe 
bres Bermbgens ferner mit treuer Gorge und Aufmer- 
fen, det Chriſtlichen Gemeine zu Gute und zuvoͤrderſt 
Gott 3u Ehren und Heiligung feines Namens thr oblie— 
gen laſſen und firdern heifen, fo baben Wir dod, von 
wegen unfers Amtes und ſonderlicher Chriftlider Reigning, 
t umgehen moͤgen, bei euch deshalben gnaͤdige Erin: 
e u thun.“ Vornehmlich ſoll Bugenhagen (als 
der Meſſe in der theologiſchen Facultdt und Pfarrer an 
ber wittenbergifden Stadttirde) fid) die Sache treulich 
befohlen fein laſſen, damit die reine Lehre, wie bisher, 
auf der Univerſitat, in Kirchen und Schulen erhalten 
werden, tnd gute Cinigfeit bleiben möge alle aber follen 
darauf feben, wenn fiber kurz oder fang Jemand von ih— 
ret fi Grifilid erfannten und angenommenen Lehre ab: 
weichen und anders lehren wurde, foldjeS mit treuem und 
einmuͤthigem Sufammenbalten webren und abwenden ju 
(fens er felbft aber wolle ſich, mit Gottes Hilfe, ju 
eber Zeit alfo erjeigen, daß ju Erhaltung der reinen 
Lehre, welche Gott durch den i en Doctor Martin an 
Tag fommen laffen, an ibm nftig, wie biéher, fein 
7 befunden werden folle *). ex Kurfürſt war 
aud ainens, Luther's Grab mit einem in Metall gegof: 
ſenen Denfmale gu jieren, bas aber, wegen des bald 
ausgebrodencn Krieges, unvollendet blieb, und erft durd 
feinen’ Sohn Gobann Wilhelm ausgefahrt, aber, we 
det inzwiſchen cingetretenen Berdnderungen, nicht in Wit⸗ 
tenberg, fondern in der Stadtfirde ju Jena, ..non cul- 
as sed memorine gratia“ (wie die Inſchrift fagt) 
' ie. 
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at und hatte in den Bisthimernm Magdeburg und Hal: 
jerfiadt feinen bisherigen Goadjutor und Statthalter Jos 
hann Albert, aus der fraͤnkiſchen Linie der Marfgrafen 
bon rats Pda jum Nachfolget. Da. diefer ſchon 
waͤhrend feiner Statthalterfchaft ſich eifrigen 
Gegner der Reformation geseigt und der Stadt Ha 
manderlei Unannehmlichkeiten verurſacht hatte, fo weigerte 
fid diefe, ibm die Huldigung au leiffen, ehe ibren Be— 
ſchwerden abgeholfen und deshalb aud) fir die Zukunft 
gewiſſe Verſicherung geſchehen fei; und es entftanden hier⸗ 
aus Streitigkeiten, welche der Kurfürſt von Sachſen ſich 
erbot durch guüͤtliche Unterhandlungen beizulegen. Dieſe 
nahmen ju Wittenberg am 5. Maͤrz 1546 ihren Anfang, 
und wurden am 14, Marz durd den fogenannten wit: 
tenbergifchen Vertrag geendigt, in welchem det Stadt 
aa ihre Neligionsfreiheit und die Beftdtigung ihrer 
rivilegien, die Beftellung der geiftliden Amter an ihren 
Pfarrfirden und andere Foderungen, jedoch unbeſchadet 
der Landeshoheit deS Erzbiſchofs, bewilligt, aud ihre dem 
Erzbiſchof gu entrichtende Steuer regulirt und eine Ent: 
ſchaͤdigung fir die, von der Stadt feit einigen Jahren 
inne behaltenen erzbiſchoͤflichen Einkuͤnfte aus den Thals 
giitern feftgefegt wurden '”), worauf endlich am 25, Mai. 


die Huldigung dev Stadt an den Erzbiſchof erfolgte. 


Der vom Kaifer ausgeſchriebene und perſoͤnlich be: 
fuchte Meichstag gu Regensburg, auf welchem angeblid 
an der Abffellung aller Beſchwerden gearbeitet werden 
follte, nahm im i 1546 feinen Anfang. Ungeachtet 
der naddridliden Auffoderungen des Kaifers war webder’ 
dex Kurfürſt von Sachfen nod der Landgraf von Heffen 
oder einer ihrer Verbuͤndeten perſoͤnlich erfchienen, dod 
batten fie ihre Gefandten abgeſchickt, und = erſten Male 
traten auf dicfem Reichstage die beiden Neligionsparteien 
in zwei getrennte Gorporationen (die fid) fpdter als Cor- 
pus evangelicorum und catholicorum foͤrmlich 
tuirten} aus einander. “Die Reidhstagéverhandlungen was 
ten aber faum in Gang pi al fidy das 
verbreitete, daß der Kai 
Papft fic gum Kriege riffeten, da dod mit Fran 
Friede und mit den Tirfen cin Stillſtand geſchloſſen 
waren. Bald blieb eS nicht bei dem blofien Geriichte, derm 
der Kaiſer ſchickte ganz offenfundig mehre feiner Oberften 
aus, um Truppen zu werben und zuſammenzuziehen, lief 
aus Stalien und Spanien Truppen anviiden, und fandte 
den Gardinal -Bifcof von Trient an den 
fen an die Zuſammenziehung feiner 


er, Konig Ferdinand und der - 


x 


* 
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Dept, um dies 

8 ec zu erin⸗ 

nern. Jetzt fragten die Geſandten K atiens und an: : 
derer evangelifcer Bundesverwandten (am 16. Juni) bei 

bem Raifer an, welden Sweet diefe Kriegériiftungen Hdt- . . 
ten; und erbielten sue Antwort: der Kaifer fei, vom An: — 











FE genehmigty Pah fange feiner Regierung an, befliſſen geweſen, den Frieden ° 
* sprentegyge op fe eutſchland ys fei 
gu _ethalten; fein Endzweck gehe auc nody . 
ay on — ——— jetzt dahin, die Staͤnde mit einander zu Ma pen . = 
t dit Bormimbder prifen follen, ob ex und arf fei, Frieden und Gerechtigteit aufrecht gu halten; dieienigen 
im Studiren ——— ſollte —* os ig rhage Mate * Bind —— = 
. cr F 

—— — 8) ud von 19) Den Vertrag nebſt andern auf bie Sache bepliglicyen Nace * 


der 
worübet ex ihren rwartet. Bt 
—— id ba Driginal im wittend, Univerfitdtéardive —— Dreyhaupt, Beſchreibung bes Gaalkreifes, 1. J 
TL ch — al ie . a g 
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« De von Sachſen und der Landgraf von 
Gnade von ihm ju erwarten haben; gegen die Ungebor- Heffen rüſteten nun eilig jum pegs ag den fie unter 
famen aber gedenfe er nach dem Rechte und feinem fais um fo unginftigeren Ausfidhten gegen die jest i a 
fester Anfehben zu verfabren. Am folgenden Tage ließ Macht des K begannen, alé auf ibnen fa 
ex Kaifer in der Reichéverfammiung ein Refeript befannt die ganze Laff deſſelben fag, da, außer dem gris be 
maden, worin er iiber einige Fuͤrſten (die gwar nidt ges  Wirtemberg, nur einige minder madtige Grafen un 
nannt, aber deutlid genug ald der Kurfiirft von Sach- Reichsſtaͤdte bei ihnen ſtanden, die uͤbrigen maͤchti 
fer und der Landgraf von Heſſen i erfennen waren) evangeliſchen Reichsſtaͤnde aber theils (wie die Ku 
e eligion fic alle ane von der Pfalz und von Brandenburg) ihrem Bunde nie 
dere Stdnde des Reichs gu unterwerfen und ihre Giter angebdrt Hatten, theils (wie Marfgraf Johann von 
an fich gu ziehen fuchten, ja fogar fich unterftinden, die denburg-Kuͤſtrin) von demfelben wieder abgetreten, theil 
kaiſerliche Hobeit und Obrigkeit felbft angugreifen und gus aud) (wie der Koͤnig von Danemarf) ju entfernt 
letzt wol gar die Waffen gegen ibn zur Hand nehmen anderweitig befdaftigt waren, theilS durch andere 
then; weshalb der Kaiſer entfchloffen fet, diefe unges haͤltniſſe außer Thatigheit gefest wurden. Go war dee 
horfamen Stbrer ded Frieden und Rechts zum Gebors  ftandhafte Herzog Ernft von Braunſchweig- Cineburg, 
fam und ju ihrer Pflicht anjubalten; die dbrigen Staͤnde am 11. San. 1546, mit Hinterlaffung von vier minders 
moͤchten ibm bierin beifteben, und —— nicht glau⸗ jaͤhrigen Prinzen, geſtorben, und es war unter — 
bſicht beimefs ſtaͤnden von dort aus keine kraͤftige Mitwirkung au 
ſen moͤchten. nlide Erklaͤrungen lies der Kaiſer auch warten; ſchon früher war Markgraf Georg von 
an andern DOrten verbreiten. Der Kurfürſt von Sachſen denburg-Ansbach mit Tode abgegangen, und die 
erfuhr diefe KAußerungen durch ſeine Geſandten, und er⸗ mundſchaft uͤber ſeinen hinterlaffenen 
wiederte darauf: er habe dieſen Haß und dieſe Verfol- fuͤhrte Markgraf Albrecht von Brandenburg: 
gung des Kaiſers nicht verſchuldetz; die wahre Urſache der nie am ſchmalkaldiſchen Bunde Theil genommen 
davon fei blos die Religion; er befehle aber den Ausgang fiir die Religion uͤberhaupt ſehr gleicdgiltig gefinnt 
Gott, der die Sache ohne Sweifel ju feimer Ehre und oͤffentlich in faiferlihe Dienfte getreten war. Der Kw 
gu feines Namens Ruhm hinausfibren werde; er felbft fuͤrſt und der Landgraf ließen jedoch auch unter diefen Be 
gedenfe durch Gottes Gnade bei feinem Worte und der denklichen Umſtaͤnden den Muth nicht finfen, vielmeh 
ein Mal erfannten Wahrheit ju bleiben und Leib, Leben ſchien jener jest erft recht ju einer energifchen Bhatis 
und alles Vermoͤgen daran gu wagen. Seinen Gefand- gu erwachen. Beide famen am 4. Juli in Sohtershy 
ten befabl er, in der Stille abjureifen, was | eſchah, zuſammen, entwarfen ihre Kriegsordnung und mi 
andten thre Erfldrungen, worin fie fic gegen den Be 
Regensburg verliefen. Herjog Moris aber hatte fchon  Ungehorfams vertheidigten und die Grimde ibt 
Suni mit dem Kaifer cin foͤrmliches Buͤndniß nehmens auseinanderfegten, theils in eine A 
den Dr 


















abgeſchloſſen, das jedoch Anfangs febr geheim gebalten an den Kaifer, theils in einer dffentli 
wourde. Zwar gab fich der Kaifer das Anfeben, und bei  befannt. Herzog Ulrich von Wiirtemberg war n 
Moris war es gewif feſter Wille, daß der Krieg nit der Kriegériftung ſchon juvorgefommen; denn als Mark 
der Religion, fondern nur dem ſchmalkaldiſchen Bunde graf Albrecht in Oberteutichland anfing, fie den Rail 
gelte; aber abgefehen davon, daß dod eigentlich zwiſchen zu werben, veranftaltete Sener einen fi a 

dem Kaiſer und den Verbuͤndeten, aufier der Religion, lauf, und brachte, da ex die beiden an 


réumte, mande, wie 3. B. sc a ng unter das Reichs: folg, befonders ſeidem man von dem Bix : ife 7 


Sfuͤllung ernftlic zu verlangen. Daß Moris durdy dies 

fen: y der Damals nod auffallender erfcheinen mufte, bekannt dieſe 

als jetzt, wo wir den en lag! Geſchichte kennen, Religionseifer der Proteftanten. und fiih 

. und wo er uns gleichwol nocd immer febr aweideutiq und “unter die Fahnen des ſch 

unklar erfeeint, febr misbilli Urtheile uͤber be ; i 

Gharafter und fein Handeln hat, ift bez leßen fic) in thren 

—58* hier + aa nid wg —— —— ——— rs _ 
in. Moris’ iographie geeignete Stelle fin tft von der , der Dem AKaiſer 

wird, und. cingulaffen. ergeben, jedoch mie mit. than verbiindet war, 


t 2; 


” bafi der Kaifer felbft davitber erſtaunte. 
Die Mitte des 
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achte der Herzog von 


nb tifa be ir he * 
Wuͤrtemberg mit erlandiſchen Verbuͤndeten. Sez 
baſtian , der due Theil des Heeres derſelben 

comm —* am 9. die von den Kaiſerlichen 


+ gh en, und am 10. das fefte 0 
on den Sehliiffel su Tyrol a — 
madre diefer Schritt, nad) Schaͤrtlins 
th, zwei oder ithe wig friiher gefthefen, fo wuͤrde 
ichtigkeit geweſen ſein und bielleich den 
— verhuͤtet oder ihm doch eine ganz andere 
en haben; damals aber hielten es die ober⸗ 
laͤndiſchen Cees nod fir allzu —* mit den 


zu ma 


ee und — — * oe ie 
endthigt wurde, Indeſſen hatte 
—— —— ſich iden vorder⸗ 


—— er und anderer wichtiger Drte, unter Ans 
der Stadt Donauwerth, die ihmen den tibergang 
t, und fuchten nun die 


eranriidenden Hee: 
vor Sachſen und de Landgrafen von 
zu Dieſe batten inzwiſchen ihre Mie 
auch mit folder Thaͤngkeit zu Stande gebradht, 
Sie brachen um 
ult_ auf, und ridten —— ren Pl 
um den Raifer, der fich mit einer nidt voͤllig 000 ann 
pi, ste ae Ha nod immer a a ensburg be: 
—— zu koͤnnen; doch wa le dies nicht, 
‘fie bem von 8 nicht trauen 


ficherte, bem 
Brug —— 











— 
if ndlungen jum en — 


en, oe * Theil (dion laͤngſt vind Wertrage ab: 
bt, ja von dem Kaifer felbft anerfannt, jum Theil 
1 fachwibrig —— waren); wogegen fie 





——— — gegen ben Succi unt 
— 1) fie hatten aus fr 


fid im einer ausführlichen 
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Gegenfhrift verantwortet 
und zeigten, daß fie vielmebr. Urfaden batten, iter bad 
Benehmen des Kaiſers yu Hagen. Sie vereinigten’ fics 
indeffen am 4, Aug. mit der oberldndifhen Armee bei 


Donauwerth, und brachten dadurch ein von 50,000 
bis 60,000 Mann jufammen. Damit nun aller: 
dings, ‘da die aus den Niederlanden heranritdende Haupt ⸗ 


armee ded Kaiſers, unter dem Grafen Marmion von 
on nod entfernt war, etwas ausjurichten gewefen, 
es nicht an aie nothwendigen Dingen gefeblt 
tte naͤmlich an Geld und “ Einheit in der Fihrung. 
Der Kurfiirft. von Sadfen und der ier von Deffen, 
welde den Oberbefehl gemeinſchaftlich fabrten, age 
in Ddiefer, raſches Handeln erfodernden, Seif fid ni 
enug gu raſchen und fréftigen Maßregein ron 
ie wurden immer mehr unter cinander — uns 
eins, * dem Kurfuͤrſten hatte, wie es ſcheint, der un⸗ 
gewohn auf ihm laſtende Umſtand, — Saifer, vor 
dem er, bei allen bisherigen Mishellig eiten, doch immer 
die im ſachfiſchen Hauſe hergebrachte und gleichſam ange⸗ 
borene Hochachtung behalten hatte, bekriegen ju muͤſſen, 
aud mit fic) ſelbſt uneins gemadt, ſodaß er fic nicht 
iu einem Jor whe Schritte ae Fonnte, ebe ibn 
die hoͤchſte ee _ es — war. In die⸗ 
ſem inneren Santpfe bes K um Theil auch 


der Grund feiner Disharm cn i | * os dan en gele⸗ 
gen haben, dem, alle jene a ol 


gleichgültig geworden waren; jum cin aber wol 

in einem gewiffen unflaren Argwohn gegen den Landgras 

fen, dem vermuthlid) des Kurfuͤrſten —** denen er 

ju viel traute, die aber unter bem meißniſchen, dem Her— 

zog Moris anhangenden Adel, ihre Freunde unde Vers 

wandten batten, bei ibm oe und unterbielten. Vie⸗ 
ES 


PHeinrig’s —— wu mit ta. Raifer — pede 
Gapitulation ** 
Heſſen mit ein ret Sif 

vielleicht darauf geielt 
chee beigelegt, und konnten alfo gar wide t —* als ſtrafbare 
lungen angefuͤhrt werden; 8) fie batten etliche peo 
dem MReide entzogen und gewaltthatig unter fi 
fonnte nur auf #3 Bisthum Naumburg geben, das aber nie Bos 
ſtaͤndiſche Rechte gebabt hatte, und bei deffen Berdnder aud 
tcine Gewaltthatiateit vangegangen war; 4) fie —— sg taͤnde 
und deren Unterthanen, unter bem Schein der , th ihren 


owic teint 


Si Sa aatn sn oc nate eee 
it war der 
te bays “pbdrigen © tink fi —— uralten, Sabre 


hunderten anettannten, bedient und darum 
nicht qufborten, lieder * —32 zu ſein alſo ee ‘ 
beiben Fuͤrſten folde Handlun als at zur Saft 
gelegt, au denen —* als mimen befugt geweſen 


werden follte, w —— — 


waren, und ber K bm, den. —2 —— eine ſo 

abſolute Macht “in Anſpruch, wie er fie nad der teuts 

ſchen verfaſſun t auéiiben fonnte, und wie fie auch 

ao, SA —— 
n aten wuͤrden en. fie ft 

Fureht (8 aus Parieihaß gegen ibe 8 1 die a 


fi ; 
gefeben von der aici vee Tbooth a sng Griinde, | oe 


nad den een ſchon darum ungül weil gor fein recht ⸗ 
likes Verfabren babel beobadhtet, fondern * Proceß ſogleich mit 
der Verurtheilung begonnen war. 


fellen 


—XT 
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les in dieſen Berhaltniffen liegt im Dunfeln; die Bers 
ſtimmung [aft fic aber nicht ableugnen, und ihre Fol: 
gen traten bald — enug ju Zage*), Des Land- 
— Vorſchlag, die — fo ju theilen, daß Einem 

Leitung des KriegS, dem Andern die Verwaltung der 
Kanjlei- und Geldfadyen ausſchließlich uͤberlaſſen werbde, 
kam nicht Ausfuͤhrung, und den heftigen Schriften, 
welche die 59 zur Vertheidigung ihrer gerechten 
Sache ans Licht treten eee entſprachen nicht ibre lang: 
famen und planlofen Thaten. Der Kaiſer war naͤmlich 
von gp ae — und bei Landshut in ein 
La t, und dahin ſandten ihm die Verbündeten 
eine, os ae Aug. ausgefertiate, weitldufige Verwah⸗ 
rungsſchrift, welde aufer dem Kurfirfien und dem Land⸗ 
grafen, die Herzoge Johann Ernft von Sadjen, Franz 
und Philipp von Braunfdhwei ig Fuͤrſt Wolfgang von An⸗ 
halt, der Freiherr von Heyded und die Bevollmadti ten 
deS Herzogs von Wiirtemberg und einiger Reichsſtaͤdte 
—— hatten. Bei der Abfaſſung dieſer Schrift 
hatte der Kurfürſt das Bedenken: man diirfe den Kaiſer 
nicht als foldjen anreden, weil man ifn dadurd) als Ober: 
= anerfenne, den man doc) nicht befriegen duͤrfe; der 
andgraf und einige Andere behaupteten das Gegentheil ; 
endlich verftand man fic) ju dem Ausdrucke: Karl, der 


21) Seit ber Zeit des ſchmalkaldiſchen Krieges hat man ge: 


ſtritten und Vermuthungen aufgeftellt, wem eigentlich die Sduld 


des ungluͤcklichen Ausganges jenes Feldguges zur Saft faͤllt, umd es 
iſt herrſchende Stimme geworden, auf den Murfiicften Johann — 
rich, der das Ungluͤck —A getragen bat, aud) die Schulb 
allein ober bod) vorzuglich yu waͤlzen, und alles übel daber abs 
yuleiten, daß er aus Sigentan ben Mathfdldgen bes Candgrafen 
von Heſſen nicht nadjgegeben bade. Allein ohne die Micariffe, die 
aud @ en Hriedrid) begangen haben mag, gang in Abrede gu 
werdient cé doch cinige Ruͤckſicht, daß Sebaſtian Schaͤrtlin, 

dem man Rangel an Ginfis cht wol nidt zur Laft legen Fann, gegen 
den Landgrafen Bieles gu crinnern hatte, daft der r Sandaraf uͤberhaupt 
nicht mehr als den Mann zeigte, der er im wuͤrtembergiſchen 
Kriege geweſen war, und daß der Kurfürſt es war, der, alé ex 
allein ftand, bis gur Ratajtrophe muthig fodjt, mit den Waffen in 
der Hand gefangen wurde und alfo wenigftené mit Ehren unter: 
ging, — der Landgraf fein Heil in muͤßigem Unterhandeln 
fudjte. Gin Schlus von den fpdtoren auf die früheren Ereigniffe 
diivfte alſo wol nidt gum RNadktheile des Kurfuͤrſten fpredjen. Es 
Hat aber dicfem an einem cinfidjtévollen und beredten Wortfibrer 
get denn die unter bem Namen Matth. Magenverger’s bes 
lannte ,,atheime Geſchichte von ben Shure und Sachs, Hofen und 
ben Meligionsftreitigteiten feiner Beit” (Herausg. v. Geo. Theod. 
Strobel, Altd. 1774), die fid) das Anfehen gibt, fir ben Kur: 
firften gu fprechen, ift cine geifts und gefdmadlofe Schmaͤhſchrift, 
die d ibre cope Berleumbungen gegen die wuͤrdigſten Mans 
die fie gu vertheidigen ſich bas Anſehen gist, nur 

nod mebr {cjabet. Db es jemals moͤglich iſt, die innere Geſchichte 


des ſchmaltaldiſchen Krieges, namentlich in Scziehung auf Johann 


Friedrich, out iné Mlare gu fegen, muß, befonders wenn man bie 


luͤctichen acre auger ol 8 ithe t nbe 
en ‘ 

bute SKurfiirft Auguft un — l. bedenkt, — Mie ties 
*8 Bea der bet eltSphigteit ded fdymalfalbifcen Bundes und dem 
ten Intereſſe ber tn und Staͤdte darf man nad Urſa— 

des uͤbeln Ausganges nicht weit fuchen ; né mus man 
- mit Bia feiferber (feben — por S. 836) 
: aber 8 auf bi —* —E— 

¢, die wit arm 
forfdjen nidjt vermbgend find : : a 


po. 
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fi nennt den» fünften 5*— Kaiſer; um damit an⸗ 
zudeuten, daß man nicht gegen die be be’ " 
fondern nur gegen die P “4 “ibees dermaligen | 
Krieg fibre, oder aud, * man, wegen der in den 
Febdebriefe enthaltenen Aufſagung der bisherigen 
ten, ihn nicht mehr als bait iden Oberherrn anerfenne 
In dieſem Fehdebriefe *66* fic) die Fuͤrſten nit 
eigentlich mit Widerlegung der ihnen von dem Kaiſer ve 
madten Vorwiirfe, fondern brachten vielmebr ihre 
ſchwerden gegen den Kaifer sur Sprade, und * 
ſonders ju erweiſen, Daye der von dem Raifer beg 
Krieg, ungeachtet der anders lautenden Verſicheru 
deffelben, dod im Grunde nur der evangeliſchen R 
gelte, zu deren Vertheidigung fie fic verbunden hat 
ex Kaifer nabm aber diefen Brief fe nidt an, und 
ſchickte den Abfendern, anftatt ciner ntwort, ve oie 
erklaͤrung ju, peaen welche fie eine abermalige Ber : 
ungsſchrift bekannt machten. Waͤhrend der —— 
ete eine Schlacht su vermeiden fuchte, bis ex We 
fung an ſich gejogen haben witrde (die aud ſch 
15. Aug. durch die papfiliden Truppen unter 
Farnefe, und bald hernach durch die ebenfalls aus 
lien heranruückenden Spanier, unter Baierns 
erfolgte), waren die Verbuͤndeten theils un 
und wie fie ihn angreifen follten, ** durch 
richte getaͤuſcht, theils durch ſchlechte W 
man ſich endlich, nach mancherlei 
Herzugen, am 29. Aug., bei Ingolſtadt, 
Deo von Baiern friiher den Berbimndetenr 
aifer aber jest ohne Schwierigkeit ge 
ok nun fdon viel refpectableren, ere ge 
fand. Nod war fiir die Verbiindeten  cigent 
verloren; fie waren Herren der obern Donau und 
Kaifer noch immer tiberlegen; aber einen rafehen 
verbhinderte theilé die Furcht vor dem Geſchuͤt de 
Ingolſtadt, theils die fortwdbrende Unfeblinffigkeit Der Ber= 
rie Gk eine ome e — nonade 
auf das kaiſerliche Lager (vom 3. He. a pt 
‘aber dod) a 


that dem Kaiſer zwar einigen 

fg ar in perfonlicke Gefabr,..entfchi - 
ts, und fo Ga die — 

{08 gewordene, Stellung 
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entgegen 4 nae “te 2 * 
* — me Verlu De 
ot Nun war ber Kaiſe 


igen seca Senne ex fein 
fondern wufte, pg n Nove 


a Sab en durch una ti Mariches ix 
te at ermiiden, sai su 
com ſchon ae Ge 





— * scene peta 5. feist tid F 


lipp, die 3. — Her jo en und! 
j ee : 


tay ht aucht atte fog nur 
war, gegen den ibrer bediente, 

——— in — Gent * — 
ung. 


J —VV—— é * F 
— —— * = 
’ We gine tag Sidhe zu einem 
{ verfdumt war uͤnd nicht 
—* ſo — am Ende noch darauf an, wer 


usd haben wuͤrde, ſich in dem allmdlig auf: 
te ebvten fe von Baiern und waben, welder den 







ad mi, J auplatz bildete am laͤngſt 3 bebautyten s und 
das kaiſerliche be durd Mangel und Krank 

: beiten — —— 0 —88 dod) vielleicht die Ver: 
wvuͤndeten nod einen g alge: Be uégang erbarrets,.da_aber 
erzog Moritz den uͤsſchlag un erdffnete eine an: 


te 


cene. 

Herzoe Moris, von dem der Rurfiirft fo wenig eine 
igtett befiirchtete, daf er ihm bei der Erdffnurig 

Dguigs fogar den Schutz feines Landed gegen ei⸗ 
rend Sat tame vielleicht ſich ereignen⸗ 





biden Angriff, in Gemaͤßheit ihrer Erbeinigung, 
—— pen S nob aud) die Suficherung deſſelben er 
elt, * an jenem gebeimen Bindniffe mit dem Kai: 
‘round x We — rh tang Sg des gi a 
mn efon aiſer fehl erhalten, ded Letz⸗ 
terer cen 8 zu Vollftreung der Acht ju befegen, und 
bielt im October einen —* zu Freiberg, auf welchem 
Landſtaͤnde nad ſeinem Antrage den Beſchluß faß⸗ 
ten und ausfiihrten, fowol an den Kurfürſten als an 
den andgrafen von Heſſen gu febreiben, und 7 um 
eigenen Beſten willen, gu bitten, dem Kaiſer nach⸗ 
Zzugeben, ihre ander durch —— ‘Moris befegen zu 
— —* — —— ruppen ju ſichern, da 
ine efabr vorhanden fei, und fie, nach 
—59 Rube, ihre Laͤnder vor dem Herzog 
“She alé von jedem Undern wieder erlangen rae 
aͤhnlichem Sinne ſchrieb der Herzog auch an ſeinen 
Sebago befonders, verfidjerte ihm, daß er nidts 
dem Seinigen begehte, und bat ihn, den Kurfürſten 
ae Nachgiebigkeit su bewegen, mit Sditderung der Ge: 
- fabr, welde Gachfen von 
Gefandten bes von dem 


ben Truppen drohe. Den 
rffirfien in feinem Lande zu⸗ 
gelaffenen _jungen Herzogs Fohann Wilhelm, die ſich 
Freiberg eingeſunden * um den Herzog, vermoͤge 
Erb —— zur Hilfe wegen der bedrohlichen Rit: 
hing es K nig⸗ Ferdinand aufjufodern, gab derſelbe 
ur dr ers. et babe Feine Muͤhe gefpart, um die Sa: 
m gittlich beizulegen; da aber alles vergebens gerefen, 
fo -Diirfe er, ohne cigene Gefabr, nidts weiter gegen dad 
jaupt de Reichs, das ohnehin in jenen alten Bind: 
Sgenommen fei, unternehmen. Auf jene Schtei⸗ 
weldje der Kurfiirft und der Landgraf in ihrem Feld⸗ 
ger bet Giengen erbielten, antwortete Sener vor der 
nicht; der ketztete aber fuchte (am 20, Dect.) 























ind gar 
If den Herzog als deffen Landſtande zu uͤberzeugen, 


“srvdebe Verdien eder Kurfuͤrſt ſich *6 um ben Her: 
und | Vater erworben, wie die Faiferliche Adhts- 
— — ng zuwider und deshalb 
ig Tei, und der Krieg allerdings der Religion gelte, 
et dann die Ermahnung — der a 
t feinem Borhaben abftehen und vielm 
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d t cin 
: Gen Raper eohng teste ge⸗ 


«gen, ſeines Schwiegervaters Abma und erlleß 
oa gegen den Kurfuͤrſten einen e—— ing Bet brief, ° 
weldjen Ddiefer am 6. Nov.  erbielt. inand 


hatte ſchon frither die Feindſeligkeiten sad —* indem 
fein Sberbefehlshaber, Sebaſtian von eitmuihl, pon » 
Bohmen aus, am 30. Oct., in das Voigtland eingebros 
chen. war und bier gewaltige Berheerungen anrichtete. 
Gin Theil der Boͤhmen, die meift wider ihren Willen gu - 
ben Waffen, gerufen waren, ging zwar bald wieder aus. 
—— die Ubrigen aber vereinigten ſich mit Moris, 
der bis gegeh das Ende bes Novembers faft alle Furfiirft-, 
lide Lander, mit- Ausnahme der feften Stddte Wittenberg, ’ 
Eiſenach und Gotha, in feine Gewalt bradte, und durch 
einen Befehl vom 12. Dec. fogar die Ritterſchaft der, eros 
berten Provingen nad) Torgau befthied, um dort die Erb. 
hulbdigung von ihnen einzumehmen. In Wittenberg hatte 
man indeffen, aus Furdht vor ciner Belagerung, die afa= 
demiſchen Arbeiten geſchloſſen und die Studirendeny anc’ 
6. Nov., foͤrmlich entlafjen. . 
Die Nachricht von diefen rafehen Fortſchritten, bic 
man gegen die Mitte des Novembers in Schwaben ers 
pict brachte dort, wie leicht ju erachten, eine madtige 
—— hervor· Die Verbuͤndeten hatten eben durch 


—— ded Markgrafen Johann von —— 
e 


mit dem Kaifer Unterhandlungen a ngetatip tipft;_auf bie eet 
erbaltene Nachricht von den Borfallen in Sanne “aber” 
glaubte der Kaifer feine Foderungen ſo bod) ſpannen gu 
diirfen, daß er erflarte: wenn der Kurfuͤrſt und der Land: 
graf fid) mit ihren eigenen Perfonen, aud allen Hab’ 
und Girtern unbedingt in feine Gewalt ergeben wollten, 
fo fet er dem Frieden nicht abgencigt; w wollten fie dieſes 
nit, fo bedürfe es Feiner weitern Unterhandlun sie io, 
Verbuͤndeten fasten hierauf, am 16. Nov., den oe 

nur cin DObfervationscorps von 9000 Mann, un 
Freiherrn von Heydeck, in Oberteutſchland flehen 
ſen, und alle uͤbrige Truppen zur Rettung der 
ſiſchen Sander ju verwenden. Roc) weitere An 


ben Krieg nach den Riederlanden iibertragen wollte u, f. © 
w. wurden gwar entworfer, famen aber nicht sur Aus⸗ 
fiibrung. Die Armee brad indeffen am 23. Nov. aus 
dem Lager bei Giengen auf; der Kaifer ging ihr nach, 
und batte fie im Bren mathale beinahe engin, bi 
a nicht ihre gute Stellung und Wad 
Der Kutfirft von Sachſen, dem der cathe —* von J 
fen ſeine Truppen überließ, bemaͤchtigte fic num gue 
der katholiſchen Stadt Schwaͤbiſch⸗Gemuͤnd und ethob. 
von derfelben eine ſtarke ———— und da ifm der 
Kaijer den geraden |! die fr Fifen Bisthimer 
fon durch den Grafen von Biiren hatte Pape oye oe — 
fen, fo wandte ex ſich durch bad Teutſchmei 
ier ed Gontributionen erhob) He 
— — win ted oe 4 
r⸗ urchzug v flattete,, na 
ent furt, —** am 12. Dec. an ae Von der Stadt 
anffurt erhob er 9000 Goldgulden; den dailies yor” 


* 
e ¥ 


rfiirft von 


: 
a. 
wie man die niederſachſiſchen Berbtindetert "ie 


— 


- tribution von 40, 


. 


JOHANN 


Maing ndthigte er bei feinem Durchzuge gu einer Con— 
000, den Abt gu Fulba von 30,000 
Goldgulden. Der Landgraf von Heffen, der gwar den 
Kurfurften nicht verlaſſen, aber dod) aud den Herzog 


Morig, feinen Schwiegerſohn, nicht gern gradezu befrie: ~ 


gen wollte, verfuchte zwiſchen beiden Vergleichsunterhand- 
fungen anzuknuͤpfen, jedod) ohne Erfolg. Dagegen ent: 
fpann fic iiber die Urſachen des fo unglücklich abgelau- 
fenen Felbjugs in Oberteutſchland zwiſchen dem Kurfür— 
ften und dem Landgrafen felbft ein etwas bitterer Briefs 
wechſel, in welchem fie fich doch endlich dabin vereinig: 
ten, daß es eine goͤttliche Fuͤgung und nicht gu aͤndern 
ſeiz wie denn der Landgraf auch ſpaͤter zu der Einſicht 
kam: „daß Gott ſein Wort vielleicht nicht wolle durch 
bas Schwert und Gewalt, ſondern durch die Predigt, 
Befennen, Leiden, Sterben und Kreuz erbalten haben’ *’). 
Der Landgraf rief indeffen feine Truppen, deren er jest, 
egen die heranjiebenden Raiferliden, in feinem eigenen 
Rane beburfte, zuruͤck; der Kurfuͤrſt aber ruͤckte mit dem 
Refte feines Heered in Thiringen cin, wo er ſchon am 
27. Dec. bas Schloß Heldrungen wieder einnahm, und 
ein mit bittern Borwirfen angefiillted, offenes Schreiben 
an die Landſtaͤnde des Herzogs Moris, alé Antwort auf 
ihren Antrag vom 11, Oet., befannt madte. 

Der Kaifer hatte fich indeffen die meiften Bundes— 
ftande in Schwaben und am Dberrhein nach geringem 
Widerſtand unterworfen, und fubr fort, feine Macht am 


~ Rhein herab, wo er den RKurfiirften von Coͤln feinen 


Zorn fiihlen lief, bis nach Weftfalen ausjubreiten, um 
von bier aus die Berbindung mit feinen Niederfanden zu 
unterbalten. Herzog Moris hingegen, der die Ankunft 
ded Kurfiirften nicht erwartet und feine Truppen in Wine 
terquartiere gelegt hatte, war faft gang ungeriftet, und 
fand nur eben nod Beit, Leipzig gu befeftigen, wo man 
die Vorflddte abbrannte und deren arme Bewohner in 
die Univerfitdtégebdude cinquartirte, indem die Univerfi: 
tit einjtweilen nad) Meifen verlegt wurde. Nachdem der 
Kurfiirft fic nun, auger feinem eigenen Lande, den gan: 
zen herzoglichen Antheil an Thuͤringen unterworfen hatte, 
wanbdte er fich aud gegen das Ersftift Magdeburg. Den 
Schutz deffelben hatte der Kaifer dem Herzog Moris auf: 
etragen, und bdiefer hatte im November fich der Stadt 
Salle bemaͤchtigt, und diefelbe gendthigt, ihren Guperin: 
tendenten Juftus Jonas und den Stadtfyndicus Milian 
Goldftein, als die Haupter der fiir den Rurfiirften von 
Sadhfen geftimmten Partei, gu entfernen, Der Kurfürſt 
fcidte, am 31. Dec. 1546, dem Erzbiſchof Johann Al 
bert einen Fehdebrief gu; an demfelben Tage aber erfchie- 
nen aud fon feine Truppen vor Halle, foderten die 
Stadt auf, und erlangten, nad einiger Unterhandlung, 
nod) an demfelben Abende die Übergabe derfelben. Am 
Neujabrstage fam der Kurfuͤrſt ſelbſt nad Halle, nabm 
alg Burggraf die Huldigung der Stadt cin, und ließ 
feinen aͤlteſten Sohn Johann Friedrich dort zurück. Mit 


» dem Erzbiſchof ließ der Kurfuͤrſt indeſſen Unterhandlun-⸗ 


——— — — — 


— — 


23) Briefan Bucerus, bei Rommel, Philipp ber Grogs 


rmithige 8. Bd. S. 224. 


“nannte, zu Dilfe zu ziehen. 
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gen pflegen, welde den Ausgang batten, daß der Erz⸗ 
biſchof die beiten Stifter Magdeburg und -Halberftadt, 
egen eine lebenslaͤngliche jaͤhrüche Penfion von 10,000 
Guten, an den Surfitrften abtrat, am 6. Jan. 1547 
ale Staͤnde und Unterthanen des Stifts ihrer Pflichten 
entließ und damit an den Kurfürſten von Sachſen ver— 
wies, und am 11. San. von Halle nad Wuͤrzburg, als 
feinem einftweiligen Yufenthaltgorte, abjog. Der Kur: 
fiirft ginnte fic nun gwar, nad diefem erlangten wich— 
figen Bortheil, nod feine Rube; doch beging ex den Feh— 
ler, daß er, anftatt gegen Herzog Mori die Eroberung 
bed offenen Landes fortzuſetzen, Leipzig, wohin der Her— 
409 feine ganje disponible Kriegsmacht concentrirt hatte, 
am 5. Jan. 1547 berennte und bis jum 27. San. gwar 
heftig, aber doch fruchtlos belagerte; denn dieſe Zeit war 
fuͤr feine Gache ganz verloren, da er fic endlid, wegen 
ber unglinftigen Jahreszeit und dadurch verurfadten Ab—⸗ 
mattung feiner Goldaten, die ihm nicht erlaubte, einen 
Sturm ju unternebmen, dod) gendthigt fab, die Belage- 
rung aufyubeben, ba ex denn jum Schaden noch den 
Schimpf davon trug, der fich in Spottliedern, nad da— 
maliger Gewohnbeit, ausfprah. Der Kurfuͤrſt fuͤhrte 
nun feine Truppen nad Altenburg in BWinterquartiere, 
um fich au erbolen und neue Krdfte gu gewinmen. Der 
Kaifer erueß indeſſen, am 3). Yan. 1547, aus Ulm, eis 
nen Befehl an den Kurfürſten von Brandenburg, dem 
Herzog Morig, den er damals ſchon des heiligen rb- 
mifden Reihs Erzmarſchall und Kurfirften 
Der Kurfiixft von Bran: 
denburg war gwar hierzu eben nicht geneigt; ex hatte 
aber ſchon wabrend der Belagerung von Leipzig eine Frie: 
bendvermittelung verfudt, und der Kurfuͤrſt von Sachſen 
zeigte fic) derfelben nicht abgencigt; Herzog Moritz aber 
trat zuruͤck, alS er bemerfte, daß die Belagerung von 
Leipzig fir den Kurfürſten ungluͤcklich ablief. Moris hatte 
fic) mit dem Reſte feiner Truppen im Eragebirge aufge- 
halten, um deffen Bewohner, die dem Kurfirrften febr 
eneigt waren, in Ordnung yu halten. Dabin fdicte 
thm der Raifer, nod) im Januar 1547, den MarFgrafen 
Albrecht von Brandenburg mit 7000 Mann gu Hilfe. 
Diefer 30g, um mit Leipjig in ndhere Verbindung gu 
fommen und den Feind aufyufuden, am 23. Febr. nad 
Rodlis, wo bie Herzogin CElifabeth von Sachſen, die 
Sahwiegertodhter ded Herjogs Georg und Scheffer des 
Landgrafen von Heffen, ihren Witwenfis hatte. Da diefe 
Pringeffin ebenfo febr wegen ihrer Klugheit, als wegen 
ihrer Freundfehaft fir den Kurfuͤrſten von Sachſen im 
Rufe fland, fo warnfe ihn Morig, fic nicht von ibe 
iiberliften ju laſſen. Go ungern nun die Firftin den 
Markgrafen in ‘three Nabe ſah, ſtellte fie fic) doc febr 
beiter gegen ihn an, und wufte ihn durch allerlei Feſte 
und Luſtbarkeiten aufzuhalten, gab aber indeffen bem Kur— 
flirften die ndthigen Nachrichten, der nad) cinigen Tagen, 
alS Albrecht eben ganz berauſcht gu Bette gegangen war, 
zur ae Rochlitz uͤberfiel und den Markgrafen felbft 
(am 3, Mary) gefangen nabm. Seine Truppen, deren 
Anzahl auf 5500 gefehdgt wurde, erlitten eine große Nie= 
derlage; ein Theil ergriff die Fluct, die meiften wurden 


JOHANN 


gefarigen genommen, aber entwaffnet und entlaffen, nade 
dem fie vorber geſchworen batten, in feds Monaten ges 
gen den Gurfiniten und feine Berbiindeten nicht gu die 
nen; aud) 14 Stücke Gefdiig fielen den Siegern in die 
Hande, Moris war jest nicht weiter im Stande, dem 
Rurfireften gu widerftehen, und diefer bemaͤchtigte fic) da: 
her feines ganjen Candes, mit Ausnahme der befeftigten 
Stddte Leipzig, Dresden und Pirna, und dachte fogar 
an einen Ginfall in Boͤhmen, deffen Stande mit dem 
Kriege ihres Kinigé Ferdinand gegen den Kurfürſten von 
Sachfen durchaus nicht zufrieden waren, fondern lieber 
mit dem Lebteren ſich verbunden hdtten; au feinem Un— 
glide aber lief fic) der Kurfuͤrſt zu einem monatlicen 
Waffenſtillſtand und Unterhandlungen mit Moris bewe—⸗ 
gen, welde gu Mitweida flattfanden, und ju feinem Rez 
fultate führten, weil Morig die Foderungen der kurfuͤrſt⸗ 
liden Gefandten, alé au hod gefpannt, zuruͤckwies; ei: 
entlic) aber, weil ex mit Der ganzen Unterbandlung nur 
eit gu gewinnen fudte. Denn der Kaifer, der bié daz 
hin noch in den obern Landen befchaftigt gewefen war, 
erſchien am 5, April ſelbſt mit feinem Heere in Eger, 
wo Koͤnig Ferdinand und Herzog Moris fic bis dabhin 
aufgebalten batten, und wiederbolte von hier aus die 
Achtserklaͤrung gegen den Kurfiirjten. Durd die Bor: 
ſichtsmaßregeln des Raifers (wenn nicht aud Verrathe: 
rei mitwirfte) blieb deſſen Anndherung dem Kurfiiriten, 
der indeffen ruhig in Meifen fas, verborgen, obgleich 
fein General Thumshirn, der mit einem Gorps in Boh: 
men cingedrungen war und nicht weit von Eger ftand, 
bie Ankunft ded Kaiſers frither hatte wabrnehmen follen. 
In Eger erfchien des Kurfuͤrſten Sdwager, Herjog Wil 
helm von Gleve, bei bem Kaifer, um fiir Senen cine Fir: 
bitte eingulegen, die aber von dem Kaiſer zuruͤckgewieſen 
vourde. Herzog Moris benachridtigte den Kurfuͤrſten jest 
felbft von der Unfunft des Raiferé und crbot ſich gu 
Vergleichsunterhandlungen, aber der Kurfuͤrſt, dem man 
es wol nidjt verdenfen fann, daf er dad Vertrauen in 
Moris’ens Handlungéweife verloren hatte, wollte ſich auf 
nichts einlaffen, und duferte bei diefer Gelegenbeit: er 
habe noch drei gute Vormauern, naͤmlich die Elbe, den 
Wald und die Feftung Wittenberg; uͤbrigens wolle er 
feine gerechte Sache Gott befeblen. 

Ber Kurfuͤrſt hatte Anfangs ben Entſchluß gefaßt, 
fi nicht von der Elbe ju entfernen, und war deshalb 
bei Meißen ftehen geblieben. Er verließ fic) nod auf 
den Beiffand der Boͤhmen, von denen ihm aber, unge: 
adtet bes fcbriftliden Disputs, in welchen fie fic dar: 
liber mit ihrem Koͤnig Ferdinand einließen, dod keine 
wahre Hilfe yu Theil wurde; uͤbrigens hatte er feine Ar: 
mee nicht beifammen, fondern theilé durch die Befagun- 
gen, die er bin und wieder in die Stadte gelegt batte, 
theilé durch das unter Tumshirn nad Boͤhmen detafdirte 
Gorps, gefdhwadt. Als nun ber Raifer, nad einem 
zehntaͤgigen ununterbrodenen Marſche, mit feiner Armee 
am 22. Upril in der Gegend von Muͤgeln unweit Mei: 
fen anfam, 309 es der Kurfuͤrſt vor, feine Stellung ju 
verlaffen und fiber die Elbe zuruͤckzugehen, worauf er die 


Bride hinter fic) abbrannte und fic am linfen Ufer der 


g 
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Elbe bei Muͤhlberg lagerte. Der Kaifer folgte ihm, am 
rechten Ufer der Elbe, beginftigt durd einen ftarfen Nez 
bel, bis in die Muͤhlberg gegenuͤber gelegene Gegend, 
nad. Der Kurfuͤrſt, cbwol er fich die Wichtigkeit der 
naͤchſtbevorſtehenden Stunden nidt verbarg, hatte dod 
nod) Faffung und Geiffedrube genug, um m den More 
—— des 24. April, als am Sonntage Misericor- 
ias Domini, erft den Gotteédienft -abjuwarten und die 
Predigt gu hdren. Best, als er das ganze kaiſerliche 
Heer am andern Ufer der Elbe ſich gegeniber fah, war 
feine Abficht, fic) nad) Wittenberg gu ziehen und dort 
untet ben Ranonen der Feftung gu lagern; feine Bagage 
ſchickte er ſchon dorthin voraus, und ließ tndeffen, um 
ben Kaifer am Übergange über die Elbe gu hinder, die - 
inige ſpaniſche 
Soldaten aber ſchwammen nat burd den Fluff, und 
retteten, ungeachtet des ſtarken Feuerd der gegeniiberfte- 
benden Gachfen, einige Kahne, welde man nebſt den 
auf Wagen nachgebradhten Pontons benugte, um bald 
wieder eine neue Brice gu ſchlagen, und auf diefer dann 
den Ubergang der kaiſerlichen Armee gu. bewerkſtelligen. 
Dem Kaifer, der wol cinfah, daß hier alles auf die Schnel⸗ 
ligfeit anfam, ging died aber viel gu langfam; ba fand 
ſich cin Gerrather, ein Miter, Namens Straud, aus 
dem Gebiete des Herjogs Moritz, dem die kurfuͤrſtlichen 
Solbaten Tages vorher cin Paar Pferde weggenommen 
haben follen, und der aus Race und gegen verbeifenen 
guten ohn **), den Kaiſerlichen eine Furth durch die Elbe 
jeigte, weldje ber Reiterei sum Übergange diente. Ohne 
bas Fußvolk mit ber Artillerie gu erwarten, febte der 
Kaifer nun mit der Reiterei allein dem Rurfirften nad 
und ereilte ibn drei Meilen von Muͤhlberg, auf der lo— 
chauer Heide, wo font die Kurfuͤrſten von Sadfen ihre 
Sagden gu halten pflegten. Hatte der Kurfuͤrſt feine 
ganje Armee beifammen gebabt, fo wiirde er den Angriff 
bed Kaifers vielleicht nod) mit Gli zuruͤckgeſchlagen haz 
ben; nun aber war ibm der Kaiſer gu ſehr tberlegen. 
Die Reiterei des Kurfuͤrſten hielt ſich am feblechteften, 
nahm juerft bie Flucht und brachte ihr eigenes Fußvolk in 
Unordnung; auf dem Schlachtfelde ſelbſt waren ihrer nur 
wenige geblieben; viele wurden dagegen auf der Flucht ges 
tédtet und gefangen. Das Fufvol€ hielt beffer Stand, wurde 
aber durch die faiferlidhe leichte Reiterei groͤßtentheils nie— 
dergehauen, und der lüberreſt endlich, nachdem die Schlacht 
bis in die Nacht angehalten hatte, ebenfalls in die Flucht 
geſchlagen. Der Kurfuͤrſt ſelbſt, der mit beiſpielloſer Taz 
pferkeit gefochten hatte und im Geſichte verwundet war, 
wurde in einem Holze, der Schweinart genannt, vom Un- 
arn und Gpaniern umringt. Da er den Augenblid vor⸗ 
anbden fah, wo feine Krdfte fhwanden und er der Menge 
der Feinde unterliegen mupte, und fic) doch feinem Anz 
bern als einem Teutſchen ergeben wollte, bemerfte ex cinen 
ihm befannten Edelmann aus Herzog Moritz'ens Gefolge, 
ilo von Trotha; diefem gab er ſich gefangen und uͤber⸗ 


24) Er foll zwei Pferde, 100 Kronen und ben lebenslaͤnglichen 
Befig des Herrnbhofed zu Borſchitz erhalten haben. Weichſelfel— 
der, Seben Johann Friedrich'e. S. 577. 38° 


Gleichen, cin Graf von 
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reichte ihm gum Wahrzeichen zwei Ringe, die er ebe an 
ber Hand trug. Ded Kurfiirften aͤlteſter Gohn, ber eben⸗ 
fallé am Kopf und an der Hand verwundet war, rettete 
fis mit 400 Mann nad Wittenberg. Der von Trotha 
brachte indeffen feinen hohen Gefangenen juerft zu dem 


Herzoge von Alba, welcher bem Kaifer davon Nachricht 


gab, und auf deſſen Befehl den gefangenen Kurfürſten 
durd neapolitanifide Reiter gu ibm führen lief. Der 
Kurfuͤrſt ſaß nod im Harnif gu Pferde, aber gang mit 
Blut bedeckt, und feufjte untermeges, gum Himmel auf 
blidend: Miserere mei, Domine! nos sumus jam hic! 
— Als er, beim RKaifer angefommen, diefen anredete: 
Allerqnadigfter Kaiſer! fiel ihm derfelbe iné Wort: Ja, 
ja, bin ich nun Euer gndbiger Kaiſer? — Der Kurfüurſt 
fuhr unerſchrocken fort: Sch bin Ew. Rom. Kaiferl. Maz 
jeſtaͤt Gefangener und bitte Ew. Maj. um ein fuͤrſtliches 
Gefaͤngniß. — Sa, antwortete der Kaifer: wie Ihe ver— 
dient babt! — Darauf gu den Seinigen: Fubrt ihn bin! 
wir wiſſen uné wohl gu halten **). — Mit harteren Wor: 
ten fubr ion Koͤnig Ferdinand an, geftand aber dod her: 
nady felbft: Hatten alle bie Seinigen fo gefochten wie er, 


“ser waͤre nicht gefangen! — Auger ihm waren Herzog 


Ernſt von Braunfdweig-Grubenhagen, drei Grafen von 
eidlingen, ein Reuß von Plauen, 
tnd viele Edelleute unter den Gefangenen. Der Kurfirrft 
wurde in feinem eigenen Wagen, unter Bededung fpant: 
ſcher Hakenſchuͤtzen, dem Kaifer nadgefiihrt, und ubrigens 
fo gut gebalten, alé man e8 haben fonnte; aud) wurde 
ihm erlaubt, gu feiner Aufwartung cinige feiner Diener 
von Wittenberg fommen ju lafjen. 

Der Kaifer ginnte, nach der Schlacht, feinem Kriegs: 
volfe gwei Tage Ruhe und verfolgte dann feinen Sieg. 
Torgau ergab fig ſchon am 26. April dem Herzog Moris: 
Wittenberg wurde erft am 4. Mai eingefehlofien; da aber 
die Stadt ſtark befeftigt und gut befegt war, und der Kaifer 
fein Belagerungsgeſchuͤtz bet ſich hatte, fo fuchte er fei: 
nen Wunſch einer baldigen Beendigung oes Kriegs in 
Sachſen durch die Eroberung feiner damaligen Hauptftadt, 
durch cin anderes, eben fo ungerechtes als gemaltthatiges 
Mittel, zugleich mit feiner Rachbegierde gegen den Kur: 
fiirften ju befriedigen. Er fegte ndmlich am 10. Mai cin 
Kriegsgericht nieder, deffen, natuͤrlich fon im Voraus be: 
ftimmter Ausfprud, dem SKurfiirften, als einem Reichs: 
acter, wegen beharrlichen Ungehorſams und Aufrubrés, 
ben Tod dure das Schwert guerfannte. Der Kurfuͤrſt, 
dem died TodeSurtheil befannt gemacht wurde, als er 


‘eben mit feinem Mitgefangenen, dem Herzog Ernſt von 


Braunſchweig, Schad fptelte, hirte daſſelbe ganz uner: 
fdroden an und antwortete: er glaube gwar, der Kaiſer 
werbde etwas gnddiger mit thm verfahren, follte es aber 





25) Dies alles nach den Worten bes Augempeugen Hans Baus 
mann, in beffen: Rewe Zeittuna, Ware ond gründliche anzei⸗ 
gung ond beridjt, inn was geftalt, aud) wenn, wie ond wo Herdog 
Jehann Friedrich, gewefener Churfürſt au Sachſſen, von der Roͤm. 
#. M. neben Hergog Morig zu Sachſſen, am Sonntag Miſeric. 
Dom. ber bo wad ber 24, tag April eriegt vnd gefangen worden 
if. 1547, 4. Wieder abgedrudt bei Hortleder a. a. D. 5. B. 
Gop. G9b oder S. 571 fa. 


we 
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nicht anders fein, fo bitte er nur, ihn den Tag feines 
Todes vorber — damit er mit ſeiner Gemah⸗ 
lin und ſeinen Soͤhnen noch das Noͤthige beſprechen koͤnne; 
und darauf fpielte er ruhig weiter. Indeſſen war dex Kurz 
fiirft von Brandenburg tm faiferlicjen Lager angekommen, 
und diefer, foie Herjog Moris und der noch anwefenbde 
Herzog von Cleve, brachten eS durch ihre Firbitten da- 
hin, daß der Kaiſer bas Todesurtheil zurücknahm, dager 
gen aber dem gefangenen Kurfirfien, am 19. Mai, die 
barte wittenberger Gapitulation vorſchrieb, in welder der 
Kurfürſt — ober, wie er in der Gapitulation genannt 
wurde, Johann Friedrid der Uitere von Sachſen — fid 
verpflidten mußte: aller Redte an feinem Fuͤrſtenthum, 
fir ſich und feine Nachkommen, ſich gaͤnzlich gu den Hans 
den ded Kaifers ju begeben, und fich alles, was der Kai- 
fer damit vornehmen wolle, gefallen gu laffen; die Stadte 
Wittenberg und Gotha dem Kaifer gu übergeben, aud 
feine andere Feftung obne des Kaifers Wiffen und Wile 
len gu halten und das Kriegsvolk in denfelben gu entlaſ— 
fen; ben gefangenen Marfgrafen Albrecht ohne Lofegeld 
auf freien Fuß ſtellen gu laſſen; allen Anſprüchen auf dic 
Stifter Magdeburg und Halberftadt, und insbeſondere auf 
die Stadt Halle, gegen Rückgabe der Verſchreibung, welde 
ex bem Erzbiſchof uͤber die bedungene Denfion ausgeftelit 
hatte, ju entfagen, und Alles, was er von Andern er: 
obert habe, herauszugeben; in die Erledigung Herzogs 
Heinrich von Braunfehweig und feines Sohnes und die 
Ridgabe feines Landes ju willigen; fid) bem Reichsfam: 
mergericht zu untermerfen und zur Unterhaltung deffelben 
feinen Beitrag, nach des Kaifers Erkenntniß, gu erlegen; 
endlid) des Kaiſers und Koͤnigs Feinden weder in-, now 
auferbalb Teutſchlands Vorſchub thun, und fic aller Buͤnd⸗ 
niffe Px entidlagen, auch kuͤnftig keins eingugeben, worin 
der Kaifer nicht ausdrücklich ausgenommen fei; dagegen 
verſprach der Kaifer, daß alle in Wittenberg, Gotha und 
andern feften Plagen befindliche, bewegliche Giter, mit 
Ausnahme des Gefchiiges und anderer Kriegsruͤſtung, des 
Gefangenen Kindern bleiben und von ihnen frei hinweg: 
geflibrt werden follten; von des Gefangenen Gitern, welche 
ber Kaifer confiscirt und an Herjog Moris gefdenft, ſollte 
deſſen Kindern cin jaͤhrliches Cinfommen von 50,000 Gul: 
ben gewabrt, und dafuͤr bie Umter, Stddte und Schloͤſ⸗ 
fer Gerfiungen, Breitenbadh mit dem Antheile an Berka, 
Eiſenach, Wartburg mit den Antheilen an Treffurth und 
Saljungen, Kreuzburg, Weimar, Tennenberg mit Wal⸗ 
— Kabla, Leuchtenburg, Roda, Orlamiinde, Sena, 
Gapellendorf, Rosla, Wachſenburg, Dornburg, Gamburg, 
Buttſtaͤdt, Buttelftadt, Armshaugt, Weida und Ziegen- 
rid, mit Untheil an bem Sehuggelde und Geleite gu Er— 
furt, und einigen eingeln benannten Jagdhaͤuſern, ein— 
ſchließlich der Kloͤſter Georgenthal, Heusdorf, Reinhards- 
brunn, GtterSburg, Idtershaufen, Birgel, Luͤtzendorf 
und Walliden; ferner Stadt, Schloß und Amt Gotha, 
nachdem zuvor die Feſtungswerke daſelbſt miedergeriſſen 
worden, endlich die von der Krone Boͤhmen zu Lehen 
gehende Herrſchaft Saalfeld eingeraͤumt, died alles jedoch 
von ihnen aufs Neue gu Lehen genommen werden; Her— 
zog Moris erbot ſich, von den alten Schulden des bis: 
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berigen Kurhauſes 100,000 Gulden, und auferdem alle 
auf Die ihm überlaſſenen Landestheile befonders verſchriebe— 
nen und confentirten Schulden ju uͤbernehmen; auf diefe 
Wedingungen follte dem Surfirrten bie Todesſtrafe erlaſ⸗ 
ſen werden, er ſelbſt jedoch, ſo lange es dem Kaiſer ge— 
falle, unter ſicherer Verwahrung am kaiſerlichen oder ſpa⸗ 
niſchen Hofe bleiben; die Kinder des bisherigen Kurfuͤr— 
ſten und fein Bruder, Johann Ernſt, wurden, ſoweit 
fte mit in des Kaiſers Strafe verfallen waren, begnadigt, 
und Letzterer blieb im Beſitz ſeines Furſtenthums ay 
follte jedod das Schloß und Amt Koͤnigsberg an Mart: 
graf Albrecht abtreten und anffatt feiner bisherigen Apa: 
nage von 14,000 Gulden finftig nur 7000 von den Kin: 
derm bes gefangenen Surfiirften erhalten. Dies war bie 
berishmte wittenberger Gapitulation, die Sachſens Ber: 
haltniffe fo durdaus und fiir immer umgeftaltete. Alles 
nabm ber gefangene Kurfirft rubig an; nur den im erften 
Entrourf enthaltenen Artifel, das er fic) dem Goncilium 
gu Brient und dem, was der Kaifer in Religionsfaden 
verordnen werbe, untertwerfen follte, wies er mit Feſtig— 
teit auriid, und erflarte, bei dem Bekenntniß, dad er gu 
Augsburg mit feinem Vater Sffentlid) abgelegt, beftandig 
verharren und lieber den Hals bhergeben zu wollen, als 
fic davon abreifien gu laſſen. Diefe Feſtigkeit mußte der 
Kaifer ſelbſt bewundern; er ſtrich jenen Artifel eigenbandig 
aus und befabl; den Gefangenen deshalb nicht weiter gu 
beunrubigen *). Der tapfere Commandant von Wittenberg 
werweigerte aber, ungeachtet ihm die Nachricht von der 
Gapitulation jugefommen war, die Ubergabe der Feſtung 
fo lange, bis ihm der gefangene Kurfürſt, am 21. Mat, 
felbft einen ſchriftlichen Befehl deshalb zukommen lief, 
worauf am 23. Mai die tibergabe und am 25. (Mitts 
wochs vor Pfingiten) der Eingug ded Kaiſers erfolgte. 
Kurz vorher war die Gemablin bes gefangenen Kurfürſten 
bei Dem Kaiſer im Lager erſchienen und hatte, unterftiigt 
von mebren Füuͤrſten, fußfaͤllig um die Befreiung ihres 
Eheherrn gebeten; aber Alles, was fie erlangen fonnte, 
war, ibren Gemahl ſehen und fprechen gu diirfen, worauf 
fie unter vielen Thranen nad Wittenberg zurückkehrte. 
Bei jener kurzen Anwefenheit des Kaifers in Wittenberg 
geſchah eS, Daf derfelbe auch die Schloffirde befah, und 
als die Spanier ihn auffoderten, Luther's Leichnam aus: 
aben und verbrennen ju laſſen, die edle Antwort gab: 
afjet ihn liegen, ex bat feinen Richter; ich fibre keinen 
Krieg mit ben Todten! So fol ex damals aud gefagt 
haben, ex habe in diefen Landen vieles anders gefunden, 
alé ibm vorber berichtet worden. Am 28. Mai (Sonnabend 
vor Pfingiten) fam auch der gefangene Kurfuͤrſt wieder 

in feine ebemalige Hauptſtadt, wo fein Anblick allgemeine 
Rrauer erregte. Gr blieb mit Eaiferlider Erlaubniß bier 
bis zum 3, Suni, um fic) mit feiner Gemablin und fei 
nen Sindern ju unterreden, denen er beim Abſchiede 
fagte: Was ich jest leide, gefchieht alles um deS Herm 








26) Die wittenberger Capitulation ift bei Hortlebder a. a. 
D, 8. Bud. 72. Gap. ober S. 582 fg., Glafen, Geſchichte des 
Doules Sachſen, S. 832, Weidfelfetder, Leben Johann Fried- 
rg's S. 601 u. a. O. gedruckt. 
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Sefu willen, deffen id bin und bem ich diene. In einer 
Urfunde vom 1. Juni entlief ex feine bisherigen Unter- 
thanen in den abgetretenen Landestheilen ihrer Pflichten 
und verwies fie an Dereg Moris, dem der Kaifer am 
4. Juni, im Felde vor Wittenberg, die Kurwitrde, mit 
Borbehalt kuͤnfliger feierlidher Belehnung uͤbertrug. Die 
Kurfürſtin und ihre Kinder reiften am 5. Juni von Wit: 
tenBerg ab und nabmen ihren Aufenthalt in Weimar. 
Der achtyebnidbrige Johann Friedrid) ber Mittlere, 
aus der lacht entfommen, fic erft nad Wittenberg, 
dann nad Gotha gerettet hatte, uͤbernahm bier die Re— 

erung, jugleid) in Vormundfdaft feiner beiden jingern 

lider, da der Vater, als Gefangener, fic zugleich der 
natiitliden Gewalt uͤber feine Kinder beraubt fab. Sn 
Naumburg wurbe gu Anfange des Suni der vom Kaifer 


anerfannte Julius Pflug an die Stelle des vertriebenen | 


Nicolaus v. Amsdorff als Biſchof eingefest. 

Waͤhrend diefer Zeit hatte der frither fo kriegeriſch 
gefinnte Landgraf von Heſſen, beſchraͤnkt auf die Befesung 
ded cignen Landes, den glidliden und unglidliden Bes 
gegniſſen ſeines Verbuͤndeten unthatig es ig und nur 
durch Unterhandlungen, die auf feiner Seite Anflang fan: 
ben, au belfen gefucht. Als nad des Kurfiirften Gefan- 
gennebmung Ddeffen altefter Sohn, Sobann Friedrich der 
Mittlere, durch einen cignen Gefandten, Eberhard von der 
Zhann, den Landgrafen um Beiftand bitten lief, gab ihm 
berfelbe allerlei gutgemeinte, aber jum Theil burch die 
Beit felbft bereits vereitelte Rathſchlaͤge?), und verfiderte 
ihn endlich, ex werde bet feiner vorwaͤhrenden Unterband= 
lung und alg Ausfopnung mit dem Kaifer dud 
ded gefangenen Kurfürſten und der Seinigen Beſtes wabhr- 
nebmen. Aber diefe Unterhandlungen, au denen vornehm- 
lich Herzog Moris den Landgrafen veranlaßt hatte, nah— 
men eine gan; andere Wendung, als beide erwarteten. 
Moris, dem es in der That Ernft war, feinen Schwie⸗ 

ervater mit dem Kaifer gu verſoͤhnen, bewog diefen, noc 
im Mai, der Unterhandlung wegen nad Leipzig gu fom: 
men, Da aber der Kaiſer von Feiner Unterhandlung wif: 
fen wollte, fondern unbedingte Ergebung verlangte, fo lief 
fid) der Landgraf endlich aud) hierzu bewegen, und es 
wurde eine Gapitulation aufgerichtet, worin zwar bem 
Landgrafen febr harte Bedingungen, und darunter die 
perfonliche Abbitte vor dem Kaifer aufgelegt, ihm aber 
boc) der ungefdjmdlerte Befig feines Landes zugelaſſen, 
und in einem Nebenreceß unter anderem verfidert wurde, 
die Ergebung an den Raifer folle ihm webder ju Leibed: 
fivafe nod) ju einiger Gefaͤngniß gereichen?). Die bei: 
den Kurfürſten von Sachſen (Moris) und Brandenburg 
verbiirgten fic) fiir diefe Bedingungen fogar mit Verpflid=_ 
tung des Einlagers, und der Landgraf leiſtete hierauf am 
19. Suni ju Halle, wohin fic der Kaifer inzwiſchen aus 
bem Lager vor Wittenberg begeben hatte, die verlangte 
AUbbitte vor dem Kaiſer, dec fic) hier abſichtlich in ciner 





27) f. den Bericht bes Eberhard von der Thann an Seryog 
Sobann Friedrich bei Hortteder a. a O. 8. Bud. Gap. 70. 
28) Rommel, Philipp der Grofimithige. 1. B. S. 536. Mit 
ben bezüglichen Anmert. u. Urk. im 2. u. 3, Bde. deff. Werkes. 
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recht — Umgebung zeigte, wobei, gu ded Land⸗ 
rafen groͤßerer Demuthigung, aud der aus ſeiner Ges 
—3 entlaſſene Herzog Heintich von Braunſchweig 
zugegen war; aber unmittelbar nach dieſer ſchmachvollen 
Handblung und einer bei dem Herzoge von Alba eingenom⸗ 
menen Abendmahlzeit wurde der Landgraf, jum Entſetzen 
der beiden Kurfitrften, verbaftet und es ergab fic, daß 
man, durch einen in ber Gefchichte beiſpielloſen Betrlig, 
in jener Verſicherung das Wort einiger in ewiger ver- 
wandelt hatte, wonach ber Kaifer bebauptete, in feinem 
Rechte gu fein und den Landgrafen nicht iiber die Capi⸗ 
tuldtion zu beſchweren. Go fah fic) der Landgraf in 
gleicher Lage mit Johann Friedrid), und hatte nicht ein: 
mal, wie bdiefer, den Troft, bis auf den lebten Augen⸗ 
blid fic) maͤnnlich vertheidigt gu haben. Beide Gefangene 
wurden in emem Wagen von Halle nad Naumburg ge: 
fuͤhrt. Als ſie bier, bei Ankunft der ſpaniſchen Waden, 
fich trennten, ſprach Philipp, ſeinem Ungluͤcksgefaͤhrten 
bie Hand reichend: Nun geht es wieder an eine Abſon— 
derung! — Johann Friedrid), ihm lange nachſehend, ant: 
wortete: Gott will es ecinftweilen fo haben, aber nur fo 


_ Tange es Gott gefadt! — 


Mod in demfelben Fabre, am 1. Sept. 1547, erdffnere 
dtr Kaifer den ReidStag ju Augsburg, der bis in den Juli 
1548 dauerte, und auf welchem er fich in ciner furchtbaren 
Grifie jeigte. Hier mufte Johann Friedrich jufeben, wie 
Moris am 24. Febr. 1548 von dem Kaiſer oͤffentlich und 
feierlich mit der Kurwuͤrde und den neu erworbenen Landern 

* belehnt wurde; er verbielt fich aber dabei ganz gelaffen und 
follnue gefagt haben: Wie freuet fic doch jest Herzog 
Moritz'ens Gefinde ber die mir genommene Kur! Gott 

. gebe, daft fie diefelbe hinfort fo rubig geniefen, dag fie 
mein und der Meinigen nidjt mehr bediurfen! Auf eben- 
biefem Reichſstage wurde aud), als ein neuer Übergangs— 
verſuch zu einer Religiondvereinigung, das fogenannte In— 
terim (weil es nur einftweilen bis zur Entfdeidung eines 
allgemeinen Gonciliumé gelten follte) aufgeftellt, au deffen 

~ Berfertiqung fid, neben Julius Pflug und Michael Hel: 
bing, aud) ein evangelifder Theolog, Johann Agricola, 
gebraucen lief, das aber Feiner Partei geniigte, indem 
es den Evangelifden, fire die es cigentlid beftimmt war, 
eine Menge fatholifder Geremonien und den Grundſaͤtzen 
det evangelifden Kirde widerftrebender Lehren aufbiirdete, 
und dod dabei, um den Schein der Nachgiebigkeit zu 
retten, Giniges, wie den Kelch im Abendmabhl und den 
Eheftand der Geiftliden, einraͤumte, was ibnen der Papſt 
keineswegs zugeſtehen wollte. Nur ber Macht des Kai: 
fers gelang e8, an vielen evangelifden Orten die Einfirh- 
rung deſſelben durchzuſetzen. Der gefangene Johann 
Friedrich aber wies die Bumuthung, das Snterim anju- 
nehmen, mit Entſchloſſenheit zuruͤck, und fandte aud) fei- 
nen Soͤhnen auf ihre Anfrage, eine vaͤterliche Ermahnung 
zurück, bei ihrer Religion he gu bleiben; denn follten 
ihnen aud) “alle nod) ubrigen Lande entzogen und nod 
groͤßere Gefahr gedrohet werden, fo koͤnne doch Gott ihrer 
nicht vergeffen, fondern wirbde fie gnaͤdig befchirmen. 
‘Periog oritz gab wegen des Interims eine ausweidende 
Ntwort, daß er ſich erſt mit feinen Standen und Theo— 
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logen berathen muͤſſe, und ob er gleich) dem Wunſche 
des Kaifers das Opfer bracte, daß fein Bruder Auguſt 
das Bisthum Merfeburg refigniren mufte, um einen Mit⸗ 
verfaffer ded Interims, Michael Helding, damit zu be- 
lohnen, fo ftellte er dod) dem augsburger Interim eine 
eigne Rirdenordnung in. dem fogenannten leipziger In— 
terim gegeniiber, worin freilid) die wittenberger Theolo⸗ 
gen, aus ungeitiger Figfamfeit, mehr nadgegeben batten, 
alS ben ftrengen futheranern verantwortlid ſchien. Es 
wurde zwar nirgends mit Strenge durchgeſetzt, aber es 
veranlafte doc die beftigen interimiftifdyen und adiaphoriſti⸗ 
ſchen Streitigheiten, und vermehrte im evangelifden Teutſch⸗ 
land den Unwwillen gegen den Kurfiirften Moris. In Magde= 
burg, wobin der vertriebene Biſchof Amsdorff feine Bufluche 
enommen hatte, fdlugen die heftigiten Kampfer gegen dad 
Saterim qleichfam ibr Lager auf, und von bier aus vers 
breitete fic) iiber Teutſchland cine Wolfe von Schriften voll 
ſchrankenloſer, oft uͤbertriebener und beleidigender Kuͤhnheit. 
Ein anderer Kampfplatz fuͤr Luther's Lehre bildete ſich 
eben damals in Jena. Johann Friedrich, der auch in den 
truͤbſten Tagen nicht aufhoͤrte an die Pflege der Wiſſen— 
fdaften und der Religion gu denfen, hatte noch beim 
Abfchiede feinen Sdhnen empfohlen, anftatt bed verlorenen 
Wittenbergs eine neue Hochfdule auf ihrem Gebiete gu 
grinden. Schon am 19. Mar; 1548 wurde demnadh 
ein akademiſches Gymnafium ju Sena (weil ſich wegen der 
Privilegien einer Univerfitdt noch Schwicrigfciten fanden) 
erdffnet. Man hatte gebofft Melanchthon fiir die neue 
Lebranftalt zu gewinnen; dieſer jog es aber vor,. nad Wits 
tenberg zuruͤckzukehren, alg Moris die dortige Univerfitat 
wiebderberftellte*"); dagegen waren Amsdorff und Juſtus 
Jonas fiir Jena thatig, und fudhten hier vorzugsweiſe 
Luther’s Lehren in ihrer Reinheit zu bewabhren. 

Der gefangene Kurfuͤrſt Sobann Friedrich benahm 
ſich indeſſen in feiner Gefangenfchaft mit einer fo wuͤrde— 
vollen und wahrhaft driftliden Standhaftigfeit und Ere 
gebung, daß er bierdurd) den Ramen des Großmuͤthigen 
im bee That verdiente, und felbft feine Feinde ihm thre 
Bewunderung nicht verfagen fonnten*’). Sowol in 





29) Man hat Melandhthon wegen dieſer Ruͤckkehr nach Mite 
tenderg bes Gigennuges und ber Untreue acgen feinen alten Fuͤrſten 
beſchuldigt; aber obne Unbilligfeit fann man eé ihm doch in ber 
That nidjt verargen, wenn er fid) von Wittenderg, wo ee beinabe 
30 Jahre gelebt hatte, von wo feines Namens Rubm ausgegangen 
war, und wo ibn fo manche theure Erinnerungen feftbielten; nicht 
gern trennte, Bon dem gefangenen Kurfürſten bat ex immer mit 
Achtung und kiebe gefprodyen, und ihn alé Beifpiet eines ftandhaf: 
ten Befenneré, beffen Ruhm felbft den bes Siegers uͤberſtrahle, vor= 
geſtellt. 30) Auẽe fuͤhrliche Rachrichten uͤber Johann Friedrich's 
Gefangenſchaft und endliche Befreiung gist (außer feinem, nachher 
zu erwaͤhnenden, eigenen Bericht on feine Landftdndc): Custodia 
und Liberatio des Durcht. Hochgeb. Fuͤrſten und Herrn, H. oz 
hann Friedrich's des Altern, weil. Herzegen zu Sachſen und geb. 
Kurfürſten u. ſ. w., wie es nehmlich S. Kurf. Gn. in ihrem Ges 
faͤngnis bee Religion halben und ſonſten ergangen u. ſ. w., wie 
auch endlichen dieſelbe ſolcher Ihrer fürſtl. Custodia von Kaiſ. Maj. 
allergnaͤdigſt wieder losgelaſſen und zu den Ihren gelangt, auch bald 
hernach von dieſer Welt chriſtlich abgeſchieden und zur Erden beſtat⸗ 
tet worden. — Aus ber Handſchr. gedr. bei Hortleder a. a. O. 
5. B. Gap, 88. Der Verfaffer dieſer Schrift, Johann Forfter ber 
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Augéburg, als in den Niederfanden, wohin er dem Rai: 
fer gu folgen gendthigt wurde, lief der Raifer, in den 
Jahren 1548 und 1549, wiederholt unter Verheifungen 
und Drobungen, in ibn dringen, das Interim anguneh- 
men, und feine’ Soͤhne zur Annahme deffelben ju über— 
reden; aber er behartte ohne Wanken bet feinet, zwar 
befcheidenen, aber feften und entfciedenen Weigerung. 
Anfangs ſuchte man ibn durch eine ftrengere Behandlung, 
die ibm feine Gefangenfdaft nod empfindlicher machen 
mufte, gu beugen; man entgog ihm an den von der fa: 
tholifden Kirche gebotenen Fafttagen die Fleiſchſpeiſen und 
lief. ibm feine Bucher (namentlich cine auf Pergament 
edrudte und mit illuminirten Bildern gesierte Bibel und 
Luther's Schriften) wegnebmen; aber er fuͤgte ſich in dies 
alles geduldig und fagte: Nehmen fie mir gleid) meine 
Buͤcher, fo follen fie mir doch das, was id) daraus ge: 
lernt babe, nicht aus dem Herjen reifen! Er feste darauf 
_ aud fein Gloubensbetenntnif auf, worin er erflarte, das 
Snterim Zeit ſeines Lebens nicht annehmen, fondern bei 
der augsburgiſchen Gonfeffion und den gu Schmalkalden 
beſchloſſenen Artifeln bleiben und darauf fterben ju wol- 
len; ſodaß, wenn er vielleicht in der Gefangenfchaft ſter— 
ben und nach feinem Tobe dad Gerticht verbreitet wer: 
den follte, er habe wibderrufen und fei von feinem vori: 
gen Bekenntniß abgewiden, diefem Niemand glauben moͤge. 
An feine Gemablin und Sdhne ſchrieb ex mehre Briefe, 
worin er fie troftete und ermabnte, fic) feinetwegen nidt 
zu befinmmern, viclmebr fic) gu freuen, daß ibn Gott 
gewuͤrdigt babe, um feines Namens und Wortes willen 
Berfolgung gu leiden, und die Hilfe Gottes in Geduld 
gu ermwarten. Jn der erften eit feiner Gefangenfdaft 
fuchte er durch die Fdrbitte befreundeter Fiirften bei dem 
Kaiſer feine baldige Erledigung auszuwirken; da aber der 
Kaifer hierauf unbeftimmte Antworten gab und feine Bez 
feeiung von der Anerfermung des Conciliums und Anz 
nahme des Snterims abbangig machen wollte, fo beſchloß 
er endlich, nad feinem eignen Ausdrude, der Stunde, 
welde der Allmadtige in feinem ewigen Rathe zur Ab— 
wendung folded ſchweren Kreuzes verordnet babe, in Ge- 
duld ju erwarten, und lich fid) in Feine weiteren An— 
ſchlaͤge ein, von weldjen er fiirdtete, daß fie ibn und 
feine Soͤhne nur in weitere, gefaͤhrliche Verwickelungen 
jichen wuͤrden. Seit 1549 blicb er uͤbrigens mit ferne- 
tem perfinliden 3udringen wegen des Interims ver{chont, 
aud lies ihm der Raifer mance Erleichterung feines 3u- 
ſtandes angedeiben und erlaubte ifm, Diener bei fic gu 
haben. Gein Aufenthalt, wenn er nicht gendthigt war, 
_ bem Kaiſer auf feinen Reifen ju folgen, war mehren— 
theils gu Snnsbrud. Seine Gewohnheit war, dag er jeden 
Morgen nach dem Auffiehen eine Stunde in feinem Ge- 
mad allein betete, dann las ex in ber Bibel oder in 


Singere, d. R. Dau Arnftadt, welcher dieſelbe im J. 1587 den 
Enkeln Yohann Friedrich's, den Hergogen Friedrid) Wilhelm und 
Sobann, zurignete, hatte dieſe Nachrichten theilé von feinem Vater, 
Johann Foͤrſter dem Ulterny einem vicijdhrigen Staatediener Fox 
hann Friedrich's und feiner Soͤhne, erfabren, theils aus amtlichen 
tnd andern glaubwuͤrdigen Mittheilungen gleichzeitiger, bei der Sache 
noch thaͤtig gewefener, Perfonen zuſammengeſtellt. 
63 
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Luther's Schriften; auferdem verkuͤrzte er ſich die Beit 
burd) bas Lefen vorgiiglicher teutfder und frangofifder 
hiſtoriſchet Schriften; aud wußte ihn der alte treue 
Maler Lucas Cranach, der ibm — in ſeinem Elende 
Geſellſchaft leiſtete, durch Werke ſeiner Kunſi je erheitern. 
Der Kurfürſt ſelbſt verfaßte in ſeinem Gefaͤngniſſe, zu 
ſeinem eignen Troſte, das Lied: Wie's Gott gefaͤllt, fo. 
g fat mir's aud ic., dad nadber in mebre Geſangbuͤcher 
ubergegangen iff. Was ihm feine Gefangenfthaft am mei: 
fen erſchwerte, war, außer der Zrennung von den Sei: , 
nigen, bas anbaltende und langwierige Jnnefigen und die 
bejtandige Bewachung durch 24 ſpaniſche Goldaten, die 
fich gwar bei Tage vor feinem Gemach aufbielten, wabs 
rend ber Nacht aber in demfelben, in ihren Ruͤſtungen, 
auf Baͤnken und Polftern lagen, uͤbrigens in ihrer Anz 
mafung zuweilen forweit gingen, daß fie, waͤhrend der 
Mahlzeit, frembde Leute fir ein Trinfgeid einließen, um 
den gefangenen Fuͤrſten ju feben. Das Benehmen des 
Kurfurjten war indeffen immer gefaft und beiter. Won 
feinen eignen Angelegenheiten fprad er nicht gern; nie 
geigte er Ungeduld oder Radgier, gedachte Feines Men: 
fen mit Unwillen und redete and von feinen Feinden 
immer das Befte. Mit feinen Dienern fprach er wie ein 
Freund mit dem Andern. Beſonders mildthatig zeigte er 
ſich gegen die Armen, foviel es feine Umſtaͤnde erlaubten. 
Als bet feinem zweiten Aufenthalt in Augsburg (1551) 
die evangeliſchen Prediger dafelbft in Folge des Interims; 
vertrieben wurden und von ihm Abſchied nabmen, empfing 
ex fie mit Thranen, trbftete fie mit Spruͤchen ber beil.  . 
Schrift und fagte, indem er feine Sdatulle holen lief: 
Daé ijt alles, was ich auf Erden habe; daraus will id 
eud einen Zehrpfennig verehren, den theilet mit euern 
Bruͤdern und Kreuzgeſellen, und wiewol id felbft jest cin . 
armer gefangener §urft bin, fo wird mir dod der Hert 
unfer Gott fdon wieder etwas beſcheren! — Rachdem er 
fie alfo befchenft hatte, entlieB ex fie mit den Worten: 
Hat euch der Kaifer das Reich verboten, fo fann er euch 
dod) nicht den Himmel verbieten, und Gott wird eud 
wol ein Land finden laffen, wo ibe fein Wort predi— 
gen fonnt! — 

Dem Kurfirften Moris mußten indeffen durd das 
tyrannifche (obgleid) ihm felbft vortheilhafte). Verfahren 
bes Kaifers gegen ben unglicdliden Johann Friedrid, ° 
burd) die, feinen dringenden Verwendungen entgegenge- 
ſetzte, fortwwabrende Weigerung, dem gefangenen Landgra: 
fen von Heſſen, ungeadtet er alle Bedingungen der Gaz 
pitulation erfiillt hatte, die Freiheit wiederzugeben, durch 
das Interim und die Harte, mit welder der Kaifer an 
allen, feiner Macht gugdngliden, Orten die Einführung 
deffelben durchſetzte, durch des Raifers Anſchlag, feinem 
fchon damals gefirrdteten Sohne Philipp die Kaiferfrone 
u verfdaffen, und durch fo mance andere, in jener Zeit | 
Ceeortretenbe, Erfdeinungen die Auger uͤber die wabren 
Gefinnungen und Abfichten des Kaiſers gedffnet werden; 
er fah, daf ed dem Raifer mit ſeinen Verfiderungen, 
baG der Krieg nicht der Religion gelte, fein Ernft- gewe- 
fen war, und mußte flirdten, daß der Kaifer, wenn es 
ihm geltmgen war, in der Religionsverfaffung feinen Wil 
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len durchzuſetzen, bald aud) die politiſchen Rechte der 
teutſchen Reichsſtaͤnde vollends umſtuͤrzen, und ſelbſt die⸗ 
jenigen, welche ihm gu ſeinem Siege gebolfen batten, fo- 
bald er ihrer nicht mebr beburfte, aud) nicht ſchonen wuͤrde; 
ex fab ein, daß ex auf dem bisherigen Wege nicht fort: 
wandeln durfte, obne mit dec Freiheit des Glaubens und 
der teutſchen Berfaffung zugleich Ales, was er bis da: 
bin fix fit gewonnen hatte, wieder auf's Spiel gu fegen; 
zugleich filblte er die dringendé Auffoderung, den Vers 
_ Dacht, weldjen er bei feinen Glaubensverwandten durd 
die Beldmpfung Johann Friedrich’s auf fich geladen hatte, 
durd eine kuͤhne That zur Vertheidigung des jest be— 
draͤngten Glaubens abjuwafden; aber den Kaifer auf dem 
jetzigen Gipfel feiner Macht mit Erfolg yu bekaͤmpfen, 
das fonnte nur durch Lift gefdehen; und den liſtigſten 
Füͤrſten feiner Zeit au hintergehen war ebenmafig cine 
det ſchwierigſten Aufgaben. or der Hand ſuchte daher 
Moris durch ausweidende Erflarungen Zeit gu gewinnen, 
und wartete auf eine Gelegenbeit, wo er, ohne Verdacht 
u erregen, ein betradhtliches Heer sufammenbringen fonnte. 
Dicle and er, al8 im J. 1550 ihm, nach feinem Ver— 
langen, die Grecution gegen die vom Kaiſer wiederholt 
in die Acht erflarte Stadt —— aufgetragen wurde, 
wozu die Reichskriegscaſſe ihm die Koſten zahlen mußte. 
Moris zog die Belagerung abſichtlich in die Lange, be— 
willigte endlid) der Stadt, im Nov. 1551, eine febr milde 
Gapitulation und legte ſeine Bruppen, anftatt fie, nach 
beendigtem Feldzuge auseinandergehen ju lafjen, angeblid 
wegen ruͤckſtaͤndigen Soldes, in Winterquartiere, um fie 
fix cin kuͤnftiges Unternehmen ſogleich bei der Hand ju 
haben; leider ſchloß er aber aud) — weniger bedenklich 
a8 Johann Friedrich — cin Buͤndniß mit Frankreich, 
worin er vorldufig in die Beſetzung der lotharingifden 
Reihsfiddte durch Franfreid) einwilligte, alfo dem alten 
Feinde Teutſchlands den Weg in dads teutſche Reichsgebiet 
babnte. Es war im Marg 1552, als er endlid) die Zeit 
gum Abwerfen der Masfe reif fand. Der Maifer, der 
nad) Beendigung bes Reichstages 1548 ſich in die Nie— 
derlande begeben hatte, wohin thm der gefangene Sohann 
Friedrid) folgen mußte, war 1550, eines neuen Reichs: 
tageS wegen, nad Teutſchland zuruͤckgekehrt und hatte 
fid) meiftens in Augsburg aufgebalten. Als aber Moris, 
am 1, April 1552, vor diefer Stadt erfchien, die fid 
ihm aud bald ergab, war der Raifer ſchon, von went: 
gen Sruppen umgeben, nach Innsbruck gesogen. Auf die 
Unterhandlungen, die Ferdinand anzuknuͤpfen verfuchte, 
ließ ſich Moris nidt ein; am 19. Mai eroberte er die 
ebrenberger Klaufe, die ihm den Weg nad Innsbruck 
Offnete, und wurde, waren nicht Meutereien unter feinen 
Sruppen auégebroden, den Kaifer hier tberfallen haben. 
So fand der Kaifer Zeit, fiber das Gebirge, wohin eine 
“Armee nicht leicht folgen Fonnte, nach Billad in Karn: 
then ju fliichten. Dem gefangenen Kurfiirften Johann 
Griedrich hatte der Kaiſer (um feiner Befreiung durch 
Moris zuvorzukommen) fdon am 12. Mai feine nabe be: 
vorftehende Befreiung vorldufig ankuͤndigen laffen, wor- 
auf derfelbe feinen Hofjunter Georg von Amoͤdorf, mit 
dieſer frohen Nachricht an feine Gemablin abfertigte, aud 
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am 18, Mai feine golbenen Ketten und Ringe jum erften 
Male wieder anlegte. Kurz vor dem Aufbrude von Inns⸗ 
brud lief er ihm fie frei erfldren und die Wade von 
ihm abziehen, ibm jedoch bas Handgeldbnif abnehmen, 
ohne ded Kaifers Bewilligung fic nicht von deffen Hofe 
u entfernen, daher ex Demfelben aud nad Villach folgte. 
8 yroifeben hatte aud Franfreich den Krieg begonnen; in 
Teutfdhland aber wurden, unter Kbnig Ferdinand’s Lei: 
tung, am 26. Mai Unterhandlungen ju Paſſau begonnen, 
burch die jedoch Morig, da fie eine ihm ungiinftige Wen- 
bung ju nehmen drobten, fich nicht abbalten lief, im 
Juli Franffuct am Main gu belagern, vielleicht um von 
dort aué eine Vereinigung mit den Franjofen ju bewir— 
ten. Dies beſchleunigte den Abſchluß des Bertrages, der, 
naddem Moris im Yager vor Franffurt feine Ginvwili. 
gung auésgefprodjen batte, am 2, Aug, 1552 in Paffau 
ju Stande fam, und allgemeine Miederlegung der Waffen 
in Teutſchland, Befreiung des nod immer gefangenen _ 
Landgrafen von Hefjen, Aufhebung der Acht hinſichtlich 
aller derer, welde noch nicht von derfelben freigefprocden 
waren, und Wiederherſtellung eines allgemeinen Land— 
und Religionsfriedené, mit voͤlliger Rechtsgleichheit der 
augésburgiiden Confeſſions- Verwandten und der Katho- 
liſchen, jedoch mit Vorbehalt gaͤnzlicher Beilegung der 
nod) obwaltenden Religionsſtreitigkeiten auf einem kuͤnfti⸗ 
en Reichstage, ausfpradh™). Moritz, deſſen ſiegreiche 
affen dieſen, der evangeliſchen Lehre und ihren Beken— 
nern eine neue Schutzwehr darbietenden Vertrag herbeiz 
efuͤhrt hatten, ſollte nicht lange ſeines Sieges ſich freuen. 
ev abenteuerſuͤchtige Markgraf Albrecht von Branden⸗ 
burg weigerte ſich, den paſſauer Vertrag anzunehmen, 
und ſtoͤrte fortdauernd den Landfrieden; Moritz, der ſich 
genoͤthigt ſah, ſeinen ehemaligen Verbuͤndeten gu bekrie⸗ 
gen, ſchlug ibn am 9. Zuli 1553 bei Sievershauſen, 
ward aber in derfelben Schlacht (wie man fagt, verrathes 
riſcherweiſe) toͤdtlich verwundet, und endete zwei Tage 
ſpaͤter fein erſt 32jaͤhriges thatenreiches Leben. 

Der Kaiſer war indeſſen waͤhrend der Unterhand⸗ 
lungen zu Paſſau, von Villach wieder nach Innsbruck 
und dann nach Augsburg zurückgekehrt; Johann Friedrich 
war etwas laͤnger in Villach geblieben, und dann über 
Müuͤnchen nach dem bairiſchen Staͤdtchen Friedberg ge— 
reift, wo er den Kaiſer erwartete und mit ihm in Wugé- 
burg einzog. Hier lief ihm der Kaifer, unterm 27. Aug. 
1552, eine Reftitutionsurfunde mit goldener Bulle aus: 
fertigen, worin Johann Friedrich wegen feines Verhal— 
tené in der Gefangenfchaft belobt, in feinen alten Firs 
ftenftand und alle Rechte deffelben wieder eingeſetzt, ibm 
die vaͤterliche Gewalt uͤber feine Kinder und die Regies 
tung der feinem Haufe verbliebenen Lander wieder einge⸗ 
rdumt, die Mitbelehnung an den Landen und Leuten des 
Kurz und fuͤrſtlichen Geſammthauſes Cachfen, fowie die 





31) Dee paffauifdje Vertrag findet fidh bei Hortleder a. a, 
D. 5, Bud. Gap. 14. Funde,-Reformation2: und Auafp. Gonf.s 
Hiſtorie. (Ulm 1730.) Anh. S. 67. Weichſelfelder, Leben Jo— 
hann Friedrich's. S. 798, Lehenmann, De Pace religionis Aeta 
publica etc, Lib, I, Cap, 1." Dumont} Corps diplom, T. IV. 
P. HI, p? 42 u. a. a. B. m. > 
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Theilnahme an den Erbverbriiderung deſſelben gugeftanden, 
die Wiederbefeſtigung der Stadt Gotha erlaubt und end- 
lich voͤllige Freibeit der Religion bewilligt wurde *). Seits 
dem nannte er fic einen — Kurfirften. Am 1. 
Sept. nabhm er von bem Kaifer Abſchied und danfte fir 
feine Grledigung, worauf der Kaiſer erwiederte: es be- 
ditrfe Feiner Dankfagung, da er wabrend feiner Verftridung 
ſich aller Gebuͤhr und Gehorſams und fo verbalten, daß 
ber Kaiſer daran ein gnddigftes Gefallen getragen, mit: 
bin diefe Begnadigung ihm gern erjeigt babe, und der 
ungesweifelten Hoffnung fei, er werde fiinftig dem Rai: 
fee Urfache geben, fic) nod) weiter mit Gnaden gegen ihn 
au bewweifen. Am folgenden Tage reifte ex von Augsburg 
ab und fam am 4. nad Nuͤrnberg, wo ihn der Rath 
ehrenvoll empfangen und geleiten lef. Aud bei feiner 
Durchreiſe durch Bamberg wurde er von dem Bischof 
trefflic) bewirthet. Am 7. Sept. fam er bei feinem treuen 
Bruder Fohann Ernft in Coburg an, wo fic) am fo 
aud feine Gemablin und fein altefter Sohn einfanbden, 
um nad fo langer Trennung ihn gu bewillfommen. Die 
Kurfirftin, welde wabhrend ibrer ganzen Beit der Ge: 
fangenfdaft ihres Gemahls Trauerfleider getragen hatte, 
wurbe vor Freuden bei feinem Anblick ohnmachtig. Nach 
einigen Tagen Aufenthalts in —— wurde dieſe Reiſe 
weiter fortgeſetzt, und nachdem der Kurfuͤrſt unterwegs 
in der Mahe von Jena eine Jagd gebalten und Mittags 
an einer Quelle, weldje von + nod den Namen ded 
Füuͤrſtenbrunnens fuͤhrt, gefpeift hatte, bielt er am 24. 
Sept. Nachmittag 4 Ubr feinen Einzug in Jena, wo in 
feierlichem Aufzuge die ganze Buͤrgerſchaft, die Sdulfin- 
der mit Rautenkraͤnzen geſchmuͤckt, unter Anfuͤhrung der 
Geiftlidhen und Schullehrer und die Lehrer und Schüler 
bed neuen akademiſchen Gymnafiums entgegengingen. Der 
Anblick der Lesteren, einer anfebnliden Scar, worun: 
ter fid) acht junge Grafen befanden, ſchien dem Kurfür— 
ſten befondere Freude gu machen; laͤchelnd zeigte er fie 
dem treuen Lucas Granad, der bei ihm im Wagen fas, 
mit den Worten: GSiebe, dads ift Bruder Stadium! 
und hoͤrte den Gluͤckwunſch der Profefforen mit entbloͤß— 
tem Haupte. Unter dem Gefange: Here Gott dich loben 
wit! jog er in die Stadt ein und empfing mit Ruͤhrung 
tie Geſchenke, welde der Stadtrath ihm gum Willkom— 
men iiberfandte. Unter aͤhnlichen Ehren: und Freuden— 
bezeigungen bielt er am 26, Sept. aud in Weimar, fei 
net —— Reſidenz, ſeinen feierlichen Einzug. Mit 
Thraͤnen der Ruͤhrung ſprach er zu dem bet ihm im Wa: 
gen fisenden Biſchof Amsdorff: Ach, wads bin id armer 
Sünder, daß mir ſolche Ehre widerfabren fol! Amsdorff 
aber antwortete: dies ware nur der Anfang, wenn er sur 
Stitte der Ewigheit gelangen wiirde, müſſe es viel bef: 
fer werden! 
Nod) in demfelben Jahre hielt 
einen Landtag ju Gaalfeld, wo er 
nen Landjtdnden ausfuͤhrlichen Bericht 
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mit felner Erlediqung gegangen fei, und ju —* des 
folgenden Sabres ließ er die Feſtungswerke von Gotha 
mit bem Schloſſe Grimmenftein wiederherſtellen, womit 
ex eilte, um wegen der neuen Unruben des Marfgrafen 
Albrecht und des Herzogs Heinrid von Braunfdweig 
fein Zand ju fidern. t die neue Hochſchule gu Jena 
forgte er, ſoweit es feine befdranfteren Kraͤfte evlaubten, 
mit nicht geringerem Gifer alé ebemald fiir Wittenberg. 
Er widmete ihr die ehemals in Bittenberg von Friedrich 
dem Weifen gegrindete Bibliothek, die feine Soͤhne als 
a von dort weggefiihrt batten, zu ciner 

ffentlichen Bibliothe®; veranftaltete, um auc den literari- 
ſchen Ruf Jena's gu befirdern, die befannte jena'ſche Aus- 
gabe von Luther's Werfen, ju deren Beforgung cin ebe- 
maliger Siler Luther's, Georg Rorarius, aus’ Dane- 
marf berufen und zugleich jum erften Bibliofhefar ers 
nannt wurde, und gewann fiir fie unter andern den bas 
malé beriihmten At Johann Schroͤter, der jedoch erſt 
nad feinem Tode anfam, und defjfen Bemihungen die 
Univerfitdt vornehmlich die lange vergdgerten, kaiſerlichen 
Privilegien endlid) verdanfte. Am 6. Febr. 1553 ftard 
Herzog Johann Ernſt ju Coburg ohne Kinder, wodurch 
das Fiirftenthum Coburg an den geborenen Kurfirften 
und defjen Nachkommen juriidfiel. Nad dem Tode des 
Kurfiirften Morty — von dem er fagte: Ich habe die 
befte Urfache ihm gram ju fein; aber er war cin unges 
meiner und hodjwunbderbarer Mann! glaubte Johann 
Friedrich einen Verſuch zur Wiedererlangung der Kur⸗ 
wirde und der dazu gehoͤrigen Lande machen zu koͤnnen, 
weil, fener Meinung nad, die Ubertragung nur auf 
Moritz'ens Perfon gegangen; ex verwabrte deshalb fein 
Recht bei den furfachfifden Landftdnden, und fein zwei⸗ 
ter Gobn, Johann Wilhelm, reifte in derfelben Angele: 
genbeit in die Niederlande gu dem Kaifer; allein Moz 
rig’enS Bruder, Auguft, berief fid auf die gu Augsburg 
erhaltene Mitbelehnung, welde auch der Kaijer als giiltig 
anerfannte; dod ließ man ſich, um fo mebr als obnebin 
nod nidjt alle 3wiftigfeiten zwiſchen der Erneſtiniſchen 
und Albertinifehen Linie ausgeglichen waren, in Unters 
handlungen ein, welche durch den Hauptvertrag ju Naum: 
burg am 24, Februar 1554 geendi{t wurden. In dies 
fem Vertrage uͤberließ Auguft an Johann Friedrich und 
deffen Sohne, fiir alle ihre Foderungen, das Schloß, 
Stadt und Amt Altenburg mit den Fleden Luda und 
Schmoͤlln, die Ämter Cifenberg, Sachfenburg und Herbis— 
leben, legteres mit Ausnahme der Stadt Tennſtaͤdt, und 
die Kloͤſter Oldisteben und Volkenrodaz vergichtete zu Gunz 
flen derfelben auf die bisher ftreitigen Ämter und Srddte 
Schwarzwald, Pdsned, Auma, Triptis und Neuftadt, 
fowie auf die Schriftfaffen in dem Erneſtiniſchen Lanz 
begantheil und auf die Lehenshoheit uͤber dic ſchwarzbur—⸗ 
giſche Herrichaft Arnſtadt; trat an fie das Einloͤſungs⸗ 
recht der Umter Koͤnigsberg (welches Kurfuͤrſt Morig von 
bem Marfgrafen Albrecht erfauft und nachher an den 
Bifhof von Wuͤrzburg verpfdndet hatte) und Altftedt 
ab, und verpflicjtete fic 100,000 Gulden wegen der 
von Kurfiirft Morig uͤbernommenen Schulden ju jablen, 
wogegen jedod) Johann Friedrich cine auf dem Amte 
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Sachſenburg haftende Schuld von 20,000 Gulden über— 
nehmen follte; Johann Friedrich erkannte den Herzog 
Auguſt als Kurfürſten von Sachſen und Burggraſen von 
Magdeburg an und verzichtete auf alle Anſprüche an die 
Kurwirde und feine hbrigen vormaligen Lander, bebielt 
aber zeitlebens den Titel geborener Kurfirft, deſſen jedoch 
jeine Soͤhne, fowie ded Furfiirftliden Wappens, fic ent: 
halten follten; bie Erbeinigung und Erbverbriderung bei— 
der Linien wurde wiederhergeſtellt; aud verglichen ſich 
Beide wegen ihres Reichscontingentes, gegenſeitiger Auslie⸗ 
ferung der ihre Landestheile betreffenden Urkunden, und 
aͤhnlicher Dinge. Koͤnig Ferdinand, oer’ Koͤnig von Da: 
nemarf (Auguft’s Schwiegervater), der Kurfürſt von 
Brandenburg, Hergog Wilhelm von Cleve, * Phi⸗ 
lipp von Pommern und Landgraf Pbilipp von Heſſen, 
batten, nebſt Abgeordneten der beiderfeitigen Landſtaͤnde, 
ben Vertrag vermitteln helfen und ließen die daritber auf: 
erichtete Urfunde befiegein *). Dae geborenen Kurfir: 
en Sohann Friedrich) aber wurde diefe sur Volljiehung 
exft auf feinem Gterbebette vorgelegt, und ibre Unter: 
ſchrift war feine letzte irdiſche Handlung. 

Nachdem Johann Friedrich noc) im Jahre 1553, 
wegen ber Vermahlung feines alteften Sohnes, mit dem 
Herzog Albert in Preußen, der ihm deshalb Vorſchlaͤge 
ethan batte, correfpondirt und an der Beilegung der 
in Preußen ausgebrodjenen Oſiander'ſchen Streitigfeiten 
fruchtlos gearbeitet hatte, verlor er am 16. Det. 1553 
feinen treuen Leidendgefahrten Lucas Granady, der thm 
gu Liebe nad) Weimar gegogen war, und diefer Todes— 
fall erinnerte ifn dringender an feinen eignen Zod; denn 
im December machte ex fein Teftament, worin er feinen 
Soͤhnen befonders enrpfabl, ihre Lande in ungetheilter Ge: 
meinſchaft und chriſtlich gu regieren, arme Pfarrer und 
Schullehrer ju unterfiigen, und ſich in fein Bündniß 
obne forgfaltige Uberlequng einzulaſſen, indem er felbft su 
feinem Schaden und Verderben habe erfabren miiffen, daß 
in ben Buͤndniſſen wenig Treue und Glauben vorhanden 
fei. Um 21. Februar 1554 ſtarb feine treue Gerhablin 
Sibylla, und als ifr Grab in der Stadtkirche zu Weimar 
gubereitet wurde, ſprach er; Saget den Maurer, fie fol: 
len mir bei meiner Bemahlin einen Plas laſſen, denn ich 
will ihr bald folgen und bei ihr fliegen. Go cnet und 
krank ex fich felbft ſchon fuͤhlte, wollte er dod) ihrer Leiche 
bad [este Geleite geben und lief ſich bei bem Begrabniffe in 
einer Sanfte tragen. Am 2. Marz, da ex ſchon bie An: 
ndberung des Toded fuͤhlte, gab ex feinen Soͤhnen nod 
treue Ermahnungen zur Gottesfurdt, Eintradt, Liebe gu 
ihren Unterthanen, forgfdltiger Wahl treuer Rathe und 
Mapigung, im 3orn; beſonders ermabnte er fie, fic nicht 
obne die duferfte Noth und nie aus Ehrgeiz, fondern nur 
-um der Rettung des Vaterlandes willen, jum Kriege gu 
entfcliefien, dabei aber vor ben naben Feinden, die durch 
ibren erlangten Sieg muthig geworden, nichts unverfuddt 
laffen riirden, fie um Land und Leute gu bringen, auf 
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ibrer Hut gu fein). Am folgenden Morgen verlangte 
er von feinen Ärzten cine offene Erklaͤrung, ob fein Zu— 
ſtand gefabrlid) fei, da er, Gott Lob! den Tod nicht 
fuͤrchte, und ba ihm gefagt wurde, daß allerdings Ge: 
fahr vorbanbden fei, lieB ex fic) nod von Amsdorff eine 
Predigt bhalten, unterfchrieb hierauf den am Abend vorber 
eingetroffenen naumburgifden Vertrag, und entließ feinen 
Kanjler Mindwig mit den Worten: Ziehet hin, tieber 
Kangler! was ich nicht beftellen fann, das mogen meine Sohne 
thun; id will mic nun weiter um nichts Zeitliches mebr 
befiimmern, fondern mit Gott reden und mic ju flerben 
bereiten! — und fo endete er, unter Amsdorff's treuem 
Beiftande, mit vollem und ruhigem Bewußtſein, nod an 
demfelben Bormittage, am 3. Mar, 1554, fein Leben 
im 51, Sabre feined Alters*). Obne Pract, aber un: 
ter Begleitung des ganzen Hofs und in jablreicher Wer: 
fammilung feiner treuen Unterthanen wurde er am 5 

aͤrz an die Geite feiner, ibm nur 10 Tage vorange- 
gangenen,-Gemablin begraben; Amsdorff bielt feimem da: 
hingeſchiedenen Herrn und Freunde die Leichenpredigt und 
die Hochſchule ju Jena ebrte durd cin Programm das 
Andenken thres unvergefliden. Stifters ). 

19) Johann Friedrich Il, ober der Mittlere, 
Herzog ju Sachfen, ber dltefte Sohn Johann Friedrich’s J. 
des letzten Kurfurſten von Sachſen Erneſtiniſcher Linie, 
war am 8. Jan. 1529 ju Torgau geboren. erhielt, 
beſonders durch den nachmaligen erften Rector des Gym: 
nafiumés zu Gotha, Bafilius Monner, eine gelehrte Er: 
piebung, deren Erfolg er unter Anderem dadurch bewieé, 

af er -fchon in feinem 13. Sabre, am 25. Mai 1542, 
auf dem Schloſſe gu Zorgau, in Gegenwart feines Ba: 
ters und vieler anderer Fuͤrſten und Gelehrten, eine latei⸗ 
nifde Rede de officio boni principis hielt, deren In— 
halt er leider fo wenig ing eben uͤberzutragen verftand! 
Bon feinem Water ward er indeffen auch ſchon fruͤhzeitig 








$4) Dieſe letzten Ermahnungen, welde der — Stok 
ihm nachſchrieb, find der oben erwaͤhnten Custodia nnd Liberatio 
u. f. w. cinverleibt; aud bei Weidfetfelber a. a. O. S. 952. 
$5) Bon den letzten Stunden des Kurfuͤrſten bat Amsdorff felbft 
einen Bericht hinterlaſſen: Wie ſich's mit des Durdl. Hochgeb. 
Fuͤrſten wu. Herrn H. Johann Friedrich's des Altern, weil. Hergo- 
gen gu Sachſen u. ged. Shurflirften u. f, w. Chriſtlichem Abſchied 
augetragen bat, fampt einer Leichenpredigt u. f. w. durch Riclas 
vo. Améborff. (Sema 1554. 4) — Bieder abgedruct bei Hort⸗ 
leder a. a. O. 5. Buch. Gap. 90. 36) Die beiden tatein. Prox 
gramme auf ben Tod dec Kurfieftin und des Nurfurften find der 
oben erwaͤhnten Custodia und Liberatio u, f. w. eingerüctt. — 
Mit der Geſchichte Sobann Fricdrich's im Allgemeinen beſchaͤftigen 
fid) alle Schriftſteller sur Reformationsgeldichte, worunter Secken⸗ 
dorf wegen feiner archivaliſchen Mittheilungen, jedoch nur bis att 
Luther's Tobe, ben erften Rang einnimmt; hauptfidlich fiir die 
Beit bes ſchmalkaldiſchen Krieges, aber’ auch fir die Vorgeſchichte 
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mit den Staatsgeſchaͤften bekannt — Gr begleitete 
denfelben in den ſchmalkaldiſchen Krieg und nahm Theil 
an der verhangnifvollen Schlacht bei Iibibera, in wel⸗ 
cher et tapfer fodjt und am Kopf und an der Hand verwun⸗ 
bet wurde. Der Gefangenfdaft, die auch ihm wie feis 
nem Water drohte, entging er durch bie Flucht nad Wit: 
tenberg, und traf auf dem Wege nad diefer Feftung mit 
feinem Bruder Sohann Wilhelm, der ebenfalls an der 
Schlacht Theil genommen hatte, aber von ihm getrennt 
worden war, wieder jufammen. Der Commandant war 
fo gewiffenbaft, daß er Bedenfen trug, die in der Nacht 
anfommenbden Prinzen einjulaffen, ehe fie fic) binldnglid 
legitimirt batten. a indeffen Sohann Friedridh, der fid 
bei der Gefangenfdhaft feines Vaters alé das cinftweilige 
Haupt -der Familie betradhten mußte, ſich aud in Wit: 
tenberg, wegen der drobenden Belagerung, nicht ſicher 
genug fand, nabm er feine Zuflucht nad der nod) unbe- 
droheten Feftung Gotha, und fandte von hier aus einen 
eigenen Gefandten, Eberhard von der Thann, an den Land- 
grafen von Heffen, um deffen Rath und Hilfe zur Be: 
freiung feines Waters in Anfprud) gu nehmen; aber der 
an fic) fchon geringe Troft, den ihm der Landgraf gab, 
wurde durch die ingwifden abgeſchloſſene wittenberger Ga: 
pitulation und bes Landgrafen bald darauf eingetretene 
eigene Gefangenjdaft gang vereitelt. In Folge der wit- 
tenberger Capitulation und der Gefangenſchaft feines Va— 
ters fah nun Johann Friedrich II. id gendthigt (1547), 
nod nicht 19 Sabre alt, in einer ftirmifden, bedraͤng⸗ 
nifvollen Zeit, die Regierung des fleinen, feinem Haufe 
gebliebenen, im Wefentlichen die nadmaligen Firftenthi- 
mer Weimar, Gifenad und Gotha umfaffenden Landes: 
antheiles, und die Gorge fiir feine beiden minderjdbrigen 
Briider ju uͤbernehmen. Dieſe friihe Selbſtaͤndigkeit ift 
ohne Zweifel als cine Hauptquelle feiner nachmaligen 
Verirrungen und feines daraus erwadfenen Ungluͤcks gu 
betrachten ; denn fie entzog ihn ye frib der fo nothwen: 
digen und beilfamen vaterlichen Yeitung, erwedte in ihm 
eine zu hohe Vorftellung von feinen Fahigkeiten, machte 
ihn eigenwillig, und ließ die Hartnaͤckigkeit, die er von 
ſeinem Vater in reichem Maße geerbt hatte, ohne ſie zu— 
gleich durch deſſen ruͤhmliche Eigenſchaften aufzuwiegen, 
ein verderbliches Ubergewicht in ſeiner Gefinnung und 
Handlungsweife gewinnen. In Beziehung auf dte da: 
maligen Religionshdndel ſchloß er is gan; der Den: 
fungéart und den Rathſchlaͤgen ſeines Baters an, indem 
ex mit feinen Bruͤdern fic) den wiederholten dringenden 
Sumuthungen wegen Annahme des Interims flandhaft 
widerfegte. Un feinem Willen, flv die Befreiung ded 
efangenen Vaters thatig ju fein, wuͤrde es nicht gefeblt 
— haͤtte nicht dieſer alle Verbindungen fuͤr dieſen 
Zweck, von denen er, nicht ohne Grund, nur ſchwerere 
Verlegenheiten fuͤr ſich und die Seinigen fürchtete, ſelbſt 
unterſagt. Die Ruͤckkehr Johann Friedrich's |. aus fei: 
net fiinfjdbrigen Gefangenfehaft, im September 1552, 
unterbrach, da ex ſchon im zweiten Sabre nad feiner 
Befreiung (am 3. Mar; 1554) flarb, nur fix kurze Beit 
Johann Friedrich's I, Megierung. Leider fielen dig wobl: 
gemeiaten Lehren und Ermahnungen, welde der vielge- 
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prifte Bater theils in feinem Teftamente, theils muͤnd⸗ 
lid am letzten Tage feines Lebens, den Soͤhnen gab, 
nit auf den empfanglidften Boden; wenigftens Johann 
Friedrich's II. Handlungen liefen denfelben in den meiften 
Obgleich ein 
Primogeniturredht im Haufe Sachſen damals nod nidt 
eingefiibrt und von Johann Friedrich's II. jingeren Bruͤ⸗ 
bern, det eine, Johann Wilhelm, bei des Waters. Bode 
ſchon grofidbrig war, der andere, Johann Friedrich 1. 
oder der age aber bald nachher das, nach dem Ge- 
braude des fadfifden Hauſes, ihn jum Regierungsantritt 
befabigende Alter von 18 Jahren erreichte, fo fuͤhrte dod 
Johann Friedrich II., durch freiwillige bertragung {ciner 
Bruͤder, in gemeinſchaftlichem Namen die Regierung, und 
fie wurde ihm in cinem fogenannten Orterungétecefje vom 
13, Mai 1557 wieder auf vier Fabre, endlid) am 21. 
Oct. 1560 nochmals auf weitere vier Sabre überlaſſen. 
Die fpdter erfolgende Verdnderung dieſer Regierungsweiſe 
hangt mit den mittlerweile eingetretenen anderieitigen 
verhangnifivollen Begebenheiten zufammen, und lapt ſich 
daher aud) erft mit diefen in ihrer Ordnung erjablen. 
Johann Friedrid) I. hatte fon im J. 1544 eine 
fiinftige Vermaͤhlung ſeines alteften, damals L5jabhrigen, 
Sobhnes, mit Eleonore’n, der damals adhtiabrigen Todhter 
des roͤmiſchen Koͤnigs (nachherigen Kaifers) Ferdinand L, 
verabredet, jedoch unter dem Vorbehalt, daß inzwiſchen 
die zwieſpaltige Religion zu einer chriſtlichen Vergleichung 
gebracht werde. Dieſer Fall trat zwar nicht cin} indeſſen 
wurde bad Verſprechen auch nicht förmlich widerrufen, 
und dies war ciner Der Grunde, weshalb Johann’ Fried⸗ 
tid L auf die von bem Herzog Ulbert in Preußen im 
J. 1553 ihm vorgefdlagene Vermaͤhlung feines aͤlteſten 
Sohnes mit ciner polniſchen Koͤnigstochter nidt cinging, 
Johann Friedrich Il. mochte fic) indeffen an jenes frubere 
Shegeldonif, auf weldes man begreiflider Weife aud 
von Geiten des faiferlidjen Hofes nicht wieder zuruͤckkam, 
obgleich von firmliden Unterhandlungen wegen einer Auf⸗ 
loͤſung deffelben nichts bekannt iff, nicht mebr gebunden 
glauben; denn nad feines Vaters Lode vermablte et. fid, 
am 26, Mai 1555, mit der Witwe des Kurfuͤrſten Moz 
rig von Sachſen, Agnes, einer Tochter des Landgrafen 
Philipp von Heffen, die thm aber ſchon am 4. Nov. def: 
jelben Jahres durch den Tob wieder entriffen wurde. Zur 
zweiten Gemablin wabite er darauf des Kurfuͤrſten Fried- 
rich's IM, von ber Pfalz Tochter, Elifabeth, mit welder 
cr am 12. Suni 1558 feine Vermaͤhlung feierte. Die 
damalige, auf Borbedeutungen aufmerffame, Zelt fand 
ſpaͤterhin einen 3ufammenhang ungiinftiger Zufaͤlle darin, 
daß zwei Tage vor der Hochzeit des Brdutigams Bru— 
der Johann Wilhelm gu einem Kriegszuge nad Frank: 
reich abgereift war, und ben Tag nad derfelben, bie Ge— 
gend von Weimar durch ein furdthares Gewitter mit 
Schloßen und heftigen Regengiiffen erfehredt wurde, auf 
welde cine fo ungebeuere UÜberſchwemmung erfolgte, dag 
mebre Menfden dabe} ums Leben famen -und cin Theil 
der Sradtmauer ju Weimar einftiryte. Zum Leibgedinge 
verſchrieb Johann Friedrich feiner Gemablin, am 15, 
Febr, 1560, die Amter Dornburg und — Es 
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entſproſſen dieſer ehelichen Verbindung vier Soͤhne: Jo— 
hann Friedrich IV., geboren am 30. Mov, 1559, und 
eftorben am 8. Aug. 1560; Friedrich), geboren am 3. 
Fete. 1563, geftorben am 4. Aug. 1572; Johann Kafi: 
mir, geboren am 12. Suni 1564, geftorben am 16, Juli 
1633 (fd. Art.); und Johann Ernft UL, geboren am 
9. Sult 1566, geftorben am 23, Oct. 1638 (7. d. Art.). 
Nur die beiden Legtern gelangten alfo zu mdnnliden Jab: 
ten, und wie ju feiner Zeit berichtet werden fol, zur 
Regierung eines Theiles der vaterlidhen Lander, hatten ſich 
aber im Ganjen Feines gluͤcklichen Lebensloofed gu erfreuen. 
Mit ihnen ijt, da fie keine Nachkommenſchaft hinterließen, 
der Stamm Johann Friedrich’s U. wieder erlofchen. 
Unter allen Regierungshandlungen Johann Frieds 
rich's II. ijt bie Stiftung und erfte Geftaltung der Unis 
verfitdt Sena, wie der Zeit nach eine der erften, fo aud 
cine der wichtigſten und einflußreichſten, und, obgleich 
aud nicht aus gang reinen Abfichten unternommen, dod 
vielleicht die cingige, bie feinem Namen cin unbeftritten 
ebrenvolles Andenfen fidert. Der erfte Plan war wol 
bie wabhrend ded ſchmalkaldiſchen Krieges aufgeldfte Uni- 
verfitat Wittenberg gang in das nunmebrige Erneſtiniſche 
Gebiet gu verpflanjen; da die’ aber nicht gelang, indem 
ber neue Rurfiirft Moris die Univerfitdt Wittenberg wie: 
der herftelite, und aud) Melandhthon, auf den Aller Aus 
en am meiften gerichtet waren, dorthin wieder zurück⸗ 
ehrte, fo geftaltete fic) allmdlig bie Idee, Wittenberg 
durch die neve Stiftung gu verdunfeln, und diefe hatte 
nidt nur auf dad wiffenfdaftlide Leben in Jena, fon- 
bern aud) auf Sohann Friedrich's Regententhatigheit ei⸗ 
nen wefentlid) beftimmenden Einfluß. Johann Friedrich 
traf, nad feines Vaters Rath und Ermahnung, mit fei: 
nen Briidern, noc im J. 1547 die ndthigiten vorbe= 
reitenden Anftalten; am 19. Mar; 1548 wurbe die neue 
Lehranftalt, jedoch vorldufig nur unter bem Namen eines 
afademifden Gymmafiumé, erdffnet, am folgenden Tage 
von BVictorinus Strigeliués der Anfang mit theologifden 
und philofopbifden Vorleſungen gemadt, und am 16. 
Juni deffelben Jahres die erften Statuten audgefertigt. 
Um die lange zurückgehaltenen kaiſerlichen Univerfitdts: 
privilegion gu erlangen, madte Johann Friedrid’s Bru: 
der, Sohann Wilhelm, im J. 1557, ſelbſt eine Reife an 
ben damaligen Faiferliden Hof nad Prag; außerdem war 
fiir bie endliche Erfuͤllung dieſes Verlangens vorzuͤglich 
der beruͤhmte Arzt Johann Schroͤter thaͤtig. Dieſer war 
aus Weimar geburtig, und nach Vollendung feiner Stu- 
dien an den Hof des damaligen roͤmiſchen Koͤnigs Ferdi: 
nand gefommen, der fic) feiner Dienfte auch bet der Re: 
flauration ber wiener Univerfitdt mit gutem Erfolge be- 
biente. Johann Friedrich J. hatte ibn bet feinem Aufent: 
halte in Villach perſoͤnlich kennen gelernt, und nad fei 
ner Heimkehr fiir Jena gewonnen, wo er aber erft nad 
bed geborenen Surflirften Tobe, im J. 1554, anfam. 
Durd feinen Rath wurden nicht nur mande andere anz 
gefebene Gelebrte, wie 3. %. der verdienftvolle Reftaura: 
tor ber griechiſchen Medicin, Janus Cornarius, nach Jena 
gezogen fondern er brachte aud), durch feine Berbindun: 
gen am faiferliden Hofe, endlich die Ausfertigung der 
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faiferlichen Drivilegien fir die Univerfitét Sena am 15, 
Aug. 1557, ju Stande, worauf am 2. Febr. 1558 die 
feierlidhe Snauguration derfelben erfolgte, bet welcher Jo⸗ 
bann Friedrich felbft mit ciner lateiniſchen Rede auftrat. 

Johann Friedrid) hatte, wenn auc keine glangende, 
bod) cine rubige und woblthatige Regierung fuͤhren koͤn⸗ 
nen, batte er nicht durd — * Richtung ſeiner 
Regententhaͤtigkeit unangenehme Verwickelungen herbei— 
Ain und fc felbft ing Ungluͤck geſtürzt. Der Grund 
aller feiner Werirrungen fag vornehmlich darin, daß ex 
bie feinem Hauſe entyogene Kurwiirde, als deren rechts 
maͤßigen Erben er fic) betrachtete, nicht verſchmerzen 
konnte, und ungeachtet der im naumburger Vertrage auch 
von ihm ſelbſt geſchehenen Verzichtleiſtung es als ſeine 
Lebensaufgabe betrachtete, dieſelbe wieder an ſich zu brine 
en. Der Widerwille gegen die Albertiniſche Linie des 
Daufes Sachſen, den jenes verborgene Streben nach der 
verlorenen Kurwuͤrde beſtaͤndig in thm rege erhielt, hatte 
wenigſtens ebenſo viel Antheil, als ſein Religionseifer, an 
einer anderen, von ihm lebhaft aufgefaßten und ſeine 
Handlungsweiſe beſtimmenden Idee, wonach er ſich bei 
den die evangeliſche Kirche, beſonders in den ſaͤchſiſchen 
Staaten, damals beunruhigenden, theologiſchen Streitig⸗ 
keiten, gum Verfechter deſſen, wads er fuͤr das reine Lus 
therthum bielt, berufen glaubte; denn ba die Lehrer der 
Univerfitdt Wittenberg, vornehmlich Melandthon, den 
man alé ihr Haupt anfah, von einer mddhtig wirkenden 
Partei, mancher Abweichungen von Luther’s Lehren be: 
ſchuldigt wurden, und diefer Vorwurf grofentheils auf 
ben kurſaͤchſiſchen Hof, unter deſſen Schuge jene wirkten, 
guriidfiel, fo glaubte Johann Friedrich, wenn er jenem 
gegenitber fid) gum Haupt und Beſchuͤtzer des echtluthe- 
riſchen Lehrbegriffs aufwarf, den ihm verhaften Albertis 
niſchen Haufe in ber dffentliden Meinung Abbrud zu 
thun und ¢8 gleichſam mit geiftigen Waffen gu bekaͤmpfen. 
Go wurbe Jena der Herd und Hauptwaffenplag theolo- 
giſcher Streitigfeiten, die gwar den Namen der neuen 
Univerfitat bald in aller Pett verbreiteten, aber auch 
viele unerfreulide Auftritte herbeifiihbrten, an denen der 
Herjog nidt ohne Schuld war; denn nicht allein wur⸗ 
ben jene Streitigfeiten, nach feiner eigenthimliden Stim⸗ 
mung, durch ihn gendbrt und begiinftigt; fondern, da 
er fich felbft fiir einen gelebrten Xheologen hielt (wie er 
benn fogar der bebrdifden Sprache fundig war), fo nabm 
ex an denfelben auch perſoͤnlichen Antheil, und gab da: 
durch Anlaß gu ber für die Religion wie fir den Staat 
fo verderbliden Erſcheinung, daß theologifde Controverfen 
in ben Bereich der Hofintriguen gezogen wurden und 
um fo wed felvollere und erſchuͤtterndere Stuͤrme im kirch⸗ 
lichen wie im politiſchen Leben verurſachten. 

An der Spitze der wittenbergiſchen Schule ſtand, 
feit Luther's Tode, Melanchthon, der zwar der evangeli⸗ 
ſchen Kirche durch ſeine ungemeine philologiſche und bis 
ſtoriſche Gelehrfamfeit uniibertrefflide Dienfte geleiftet 
hatte, aber nicht grade die Gigenfdaften beſaß, um mit 
gleichem Anfeben und gleider Fe feit im Mittelpunfte 
eines dogmatiſchen Streites ju —* An dem erſten 
Beginne jener Streitigkeiten, welche der evangeliſchen 
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Kirche unausſprechlich ſchadeten, waren die Wittenberger 
nicht ohne Schuld; befonders Melanchthon, deffen aus 
bem beften Herzen ent{prungene und in anderer Hinfidt 
ſehr loͤbliche, aber nicht immer am rechten Orte getibte 
und von weltlicher Ruͤckſichtsnahme gang reine Friedens: 
liebe und Nachgiebigteit fic aud in manchen Verſuchen 
ausſprach, gu einer Bereinigung mit der rdmifden fowol 
alé der ſchweizeriſchen Kirche foweit als moͤglich die Hand 
gu bieten. Im Verhaͤltniſſe yu der erfteren hatte ex, obs 
gleich der erſte Beftreiter des augsburgiſchen Interims, 
bod fpdter den Grundſatz aufgeftelt und in dem foge: 
nannten leipjiger Interim thatfdchlich durchgeführt, dag 
man in Dingen, welche nicht bas Weſen des Glaubens 
betraͤfen, bie er demnach als Mitteldinge oder Adiaphora 
bezeichnete, und wohin er namentlich die kirchlichen Gere: 
monien u. dgl. rechnete, um ded Friedens willen wol 
nachgeben dürfe. Da aber eine andere zahlreiche Partei, 
an deren Spitze Amsdorff und Flacius ſtanden, entweder 
ar keine Adiaphora ſtatuiren wollte, ober doch die Fur: 
Ficpfiteh en Theologen einer gu weiten Ausdehnung diefes 
Begriffes befchuldigte, und von der cin Mal zugelaſſenen 
MNachgiebigheit, wenn fie aud bei unſchaͤdlichen Dingen 
begann, doch Gefahr im weiteren Fortſchreiten befuͤrch⸗ 
tete, fo entſtand daruͤber der adiaphoriſtiſche Streit, der 
fon uͤberaus beftige Bewegungen verurfadte. Dieſe 
wurden aber noch verwidelter, alé der dem dogmatifden 
Princip der evangelifden ag nod) naͤher liegende fo: 
genannte Majoriftifche Streit, ber die von Georg Major 
ausgefprodjene Nothwendigeit der guten Werke zur Se: 
ligteit, worin man die alleinige rechtfertigende Kraft ded 
Glaubend beeintrédtigt fand, hinzukam. Wenn in die: 
fem Streite Melandthon perſoͤnlich nicht fo ſehr bethei⸗ 
ligt war, fo fand died deffo mehr ſtatt in dem ſynergiſti⸗ 
ſchen Streite, in welden der vorige gum Theil umſchlug, 
gu weldem aber Melanchthon ſchon frisher den Grund 
gelegt hatte, durd die Behauptung einer Mitwirfung des 
menſchlichen Willens bei der Rechtfertigung und Heiligung, 
worin feine Gegner eine Werfleinerung der goͤttlichen 
Gnabe fanden. Endlich verfudte Melandthon auch der 
ſchweizeriſchen oder nachmals im engeren Sinne fogenann- 
ten reformirten Schule Gelegenbeit ju ciner Annaberung 
u geben, durch eine weniger ftrenge Darftellung der 
Koerbmablélebre, die gwar in ihrer anfangliden oo 
{wenn aud nidt fo unbeugfamen Giferern wie Amésdorf 
und Flacius gegentiber) fic noch immer mit ber Luther: 
fden Orthodorie vereinigen lief, aber nach Melandthon’s 
Rode in den fuͤr die ſaͤchſiſchen Kirchen fo verderblidjen 
Kryptocalvinismus itberging. Die Streitigfeiten ber 
biefe und andere minder ethebliche Gegenftande, welche, 
ber Natur der Gade nach, nicht ausbleiben fonnten, 
wuͤrden indeffen doc) wol Feine fo leidenſchaftliche und 
gehaffige Geftalt angenommen haben, ‘wenn nicht die oben 
etwaͤhnten duferen Umſtaͤnde, die Eiferſucht zwiſchen dem 
kurſaͤchſiſchen und weimariſchen Hofe, fowie zwiſchen den 
Univerfitaten Wittenberg und Jena und den von ihnen 
Teprafentirten ee Schulen hinzugekommen waͤ⸗ 
ten; denn dieſe ſcheint hauptſaͤchlich die Schuld gu tra⸗ 
gen, daß man von beiden Seiten die Grenzen der Ma: 
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figung überſchritt, und im Nichtnachgeben gleidfam cine 
Ehrenſache fand. Jn ben Majoriſtiſchen Streit wurde 
fon febr fruͤh ein verdienftvoller thiringifder Theolog, 
Juſtus Menius in Gotha, verwidelt, gegen welchen der 
Herzog Johann Friedrich, im Januar 1555, giemlich dev: 
potiſch einſchrittz obgleich man ihm endlich in ber Haupt⸗ 


* face nichts anbaben fonnte, fo fand er fic) body bewo— 


gen, im J. 1557 feinen Wohnſitz nach Leipsig gu verles 
gen, und feitdem wurde es faft regelmaͤßiger Gebrauch, 
daft die im herzoglichen Sachſen wegen abweichender Lehr: 
meinungen verfolgten Theologen in Kurfachfen, und eben: 
fo umgefebrt, Aufnahme fanden.  Diefe Streitigheiten 
zwiſchen den beiden faͤchſiſchen Hdfen und ihren Theolo- 
gen veranlaften fdon im 3. 1556 den Herzog von Wir 
temberg, eine Vermittelung gu verfucen und deshalb 
tine eigene Gefandtidaft nad Weimar gu fdiden, die 
jedoch ihren Bwed nicht erreichte. Aud auf dem Reli— 
gw a ju Worms, im FJ. 1557, wo man nod 
tin Mal, obgleich fehr zur Ungeit, eine Vergleidhung mit 
den Katholiſchen verfudte, nahmen bie Deputirten Jo— 
hann Friedrich's, der ihnen ertheilten Inſtruction gemaͤß, 
den kurſaͤchſiſchen, bei denen ſich Melanchthon felbh be⸗ 
fand, gegenüber, eine fo ſtrenge Haltung an, daß dar: 
aus endlich eine voͤllige Trennung der evangeliſchen Ab⸗ 
geordneten entſtand, unter deren Folgen die Zerreißung 
des Religionsgeſpraͤchs, von welchem man ohnehin wenig 
erwarten “ie beiweitem nicht die ſchlimmſte mar. 
Um nun in den theologifden Streitigfeiten mit einem 
Male aufs Reine gu fommen, verfiel Johann Friedrich 
im 3. 1558 auf den Gedanfen, eine dffentlide Wider: 
legung aller, dem reinen Lutherifthen Lehrbegriffe zuwi⸗ 
ber, in die evangelifden Kirchen eingedrungenen Jtrleh— 
ren ans Licht gu ftellen, um damit nicht nur eine form: 
liche Proteftation gegen diefelben eingulegen, fondern auch 
zunaͤchſt den Rien feines andes eine neve Richtſchnut 
fiir die rechtgldubige Lehre an die Hand gu geben. Die— 
fen Gedanten, deſſen Ausfihrung eine offene Kriegser— 
fldrung gegen Wittenberg in ſich ſchloß und aud wol 
zunaͤchſt darauf berechnet war, hatte Flacius, der feit 
1556 in Jena lebrte, dem Herjog guerft an die Hand 
egeben; die Ausfiihrung aber wurde (wahrſcheinlich teil 
lacius Feine eigentlich theologiſche RNominalprofeffur, fon: 
tern das Lehramt der hebraͤiſchen Sprache befleidete) 
nicht ibm, fonbdern den jena’fden Theologen Schnepf, 
Strigelius und Huͤgel uͤbertragen; und fo fam es, daß, 
als ber Entwurf dieſer Confutation, auf einem Convente 
zu Weimar, zur Begutachtung vorgetragen wurde, Fla— 
cius vieles dagegen gu erinnern hatte, beſonders weil er 
fand, daß darin gegen ben Synergismus lange nicht kraͤf⸗ 
tig genug geſprochen ſei. Darüher zerfielen Flacius und 
trigelius, zwiſchen denen ohnehin, ſeit des erſteren Anz 
funft in Jena, ein merklicher Kaltſinn obgewaltet hatte, 
voͤllig mit einander, und es begann zwiſchen Beiden ein 
offener Krieg, in welchem doch Flacius, der den Hof auf 
ſeiner Seite hatte, dies Mal noch die Oberhand foweit 
bebiclt, daß nicht nur die Confutationsfdrift mit Zuzie⸗ 
bung mebrer anberer Theologen, als Mufaus, Mérlin, 
Garcerius u. A., einer ganz neuen Redaction unterwor- 
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fen wurde *), fondern, als Strigelius ſeine Einwendun⸗ 
en gegen dieſe veraͤnderte Faſſung nicht zuruͤckhielt, der 
bei, ber die Ginheit der Lehre allenfalls auch mit 
walt handhaben wollte, einen ebenfo kurzen als ge: 
waltfamen Entſchluß fafte, und in der Nadt Ps 27. 
Maͤrz 1559 die beidben jena’fchen Theologen Srrigelius 
und Hiigel durch bewaffnete Mannſchaft gefangen neb- 
men, und Anfangs auf die Leudtenburg, dann auf den 
Grimmenftein in Gewahrſam bringen lief, wabrend einige 
extlarte Anbanger ded Flacius nad Jena berufen wur—⸗ 
den. Allein jenes heftige Verfahren des Herjogs, das 
noch dazu durch die Art der Vollziehung grofes Aufſehen 
machen mußte, fand nicht nur auswaͤrts eine fo unguͤn⸗ 
ſtige Beurtheilung, daß der weimariſche Hof fic) veran- 
laßt fab, manche Nachrichten über die angeblichen Urſa— 
chen deſſelben ausſtreuen zu laſſen, die aber Niemanden 
uͤberzeugten und die Sache nur verſchlimmerten; — wenn 
man 3. B. vorgab, man babe fic der Perſonen jener 
Manner verfidern miffen, weil man fie im Verdacht ge: 
habt babe, aus dem Lande geben gu wollen; wozu bod 
ebenfo wenig cine wahrſcheinliche Urfade vorlag, als man 
Grund hatte, fie daran au verbindern — fondern aud 
die Univerfitat Sena fiblte fid) in den Perfonen ihrer 
Mitglieder gekraͤnkt und verwandte fich fiir diefelben. 
Der Herzog fuchte nun auf mildere Wege einzulenken; 
er lief durch den nachmaligen jena'ſchen Superintenden: 
ten Sohann Stoͤſſel cine eigene Apdlogie des Confutations- 
buches gegen die von Strigelius gegen daffelbe gemadyten 
Ginwendungen auéarbeiten, und mit Legterem, von dem 
man wabrend feiner nod fortbauernden Gefangenfdaft 
um fo mehr Nachgiebigkeit erwartete, durch Flacius per: 
ſoͤnlich unterhandeln; aber die erfolgreichfte Wendung der 
Sache bewirlte Strigelius dod dadurch, daß ed ihm ge: 
lang, den Kangler Chriſtian Bri fiir fich zu gewinnen. 
Hier ift der Ort, ebe wir in der Geſchichte weiter vor— 
fdreiten, diefen Mann, deffen Name in der Folge oft 
genannt werden wird, zuvor ndber fermen gu lernen *). 
Chriſtian Bri war, als der jtingere Sohn des bez 
fannten alten Kanzlers Gregorius Bri oder Pontanus, 
au Wittenberg geboren. Im J. 1532 ward er dafelbft 
bei dex Univerfitat eingefchrieben, und erregte in feiner 
Sugend fo ginftige Hoffnungen, daG felbft Luther und 
Melanchthon fic) uͤber feine Talente und Studien vor: 
theilhaft ausfpracen. Rad einer, am 26. San. 1543, 
gu Wittenberg gebaltenen oͤffentlichen Disputation erhielt 
er die juriſtiſche Doctorwurde. Seinem Vater, dev nach 


57) Sie erſchien unter dem Titel: Mustrissimi Princ. ac 
Dom, Joannis Friderici H, etc, solida et ex verbo Dei somta 
confutatio et condemmatio praecipurrum corruptelarum, secta- 
rum et errotum hoc tempore ad instaurationem et propagatio- 
nem regni Antichristi Romani pontificis aliaramque fanaticarum 
opinionum ingruentium et grassantium contra veram S, Scriptu- 
rac, August, Confessionis et Schmalcald. articulorum religionem, 
ad suse Calsit. et fratcum suorum subditos cujuscunque ordinis 
scripta et edita, (Jen. 1559. 4.) 38) Cine kurze, jedoch ziem⸗ 
lid) unverdaute, Zuſammenſtellung feiner Cebenémomente findet ſich 
in Jo. Aly. Winer, Vita Gregorii Pontani ete, (Altenb, 1730.) 
p. 282 sq. 
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der wittenbergifdhen Capitulation dem geborenen Kurfür⸗— 
ften Yohann Friedrich und deffen Soͤhnen treu blieb, folgte 
er nad) Weimar, und fceint dort aud, entweder gleich 
nach deffen im Februar 1557 erfolgten Dobe, oder ſchon 
frither (da der alte Brid, des Hoflebens miide, feine 
legten Sabre gu Sena als Lehrer ber Rechte verlebte), 
fein unmittelbarer Nachfolger in dem von ihm befleideten 
Kanjleramte geworden gu fein. Nachdem er 1554, bei 
ber von Sobann Friedrich U. bald nach ſeines Vaters 
Tode veranftalteten Kirdhenvifitation gute Dienfle gelei- 
flet hatte, reifte er 1555 im Auftrage ber jungen Her— 
zoge nad Brüſſel, um fitr diefelben die Faiferlide Beleh⸗ 
nung gu empfangen; wobnte 1556 der yu Eiſenach in 
der Sade des Juſtus Menius gebaltencn Gynode, 1558 
der Ginweihung der Univerfitdt Jena, und in den folgen= 
den Jahren faft allen am Hofe und im Auftrage des 
Herzogs Johann Friedrid) vorfallenden widtigen Ver— 
bandlungen bei, und war itberhaupt der wirffamfte und 
einflußreichſte Rathgeber deffelben. Dai er bierbei mebr 
nach den Gingebungen ſeines Ehrgeizes und Cigennuges, 
alé nad) ricdtigen und feften Grunbdjdgen hanbdelte, und, 
nad Umftdnden, bald den perſoͤnlichen Anfidten des Her— 
— zur Unzeit nachgab, bald ihn auf Abwege leitete, 
geht aus dem Erfolge der Begebenheiten nur allzu deut⸗ 
lich hervor, wenngleich ſein ſchauderhaftes Lebensende uns 
nichtsdeſtoweniger mit Mitleiden für ihn einnimmt. 

Ob der Kanzler Bri, vielleicht wegen alter Vers 
bindungen in Wittenberg, ſchon frither den fynergiftifden 
Lehrmeinungen gugethan gewefen und feine Anficht nur 
aus Gefalligteit gegen den Herzog verfdwiegen, ift, aus 
Mangel beftimmter Seugniffe, nicht gu behaupten; foviel 
ift aber gewif, daß Strigelius, wabrend feiner Gefan- 
genfdhaft auf dem Grimmenftein, ſich mit Erfolg ibm nd: 


_ berte und feine Fuͤrſprache gewann; und da der Herzog 


obnebin fid) ju einem milderen Verfahren binneigte, fo 
eſchah es, daß, nachdem Strigelius bas —— in 
ena in der Stille gu leben, uͤber bas Confutationsbuch 
nicht ju fireiten, und bid ju feiner vollſtaͤndigen BVerant: 
wortung fic) nicht von dort zu entfernen, andgeftellt, aud 
Higel einen aͤhnlichen Revers von fich gegeben hatte, 
beibe im Auguft 1559 wieder in Freiheit gefest wurden. 
Sa, det Herjog ging noc weiter und geftattete fogar, 
im Auguft 1560, cin oͤffentliches Geipréh zwiſchen Fla⸗ 
cius und Strigelius, zu Weimar, wo alſo die Sache, die 
man vorher ſchon factiſch verdammt hatte, doch nachtraͤg⸗ 
lic) erſt unterſucht werden follte. Wenn die Abſicht des 
Geſpraͤchs fein follte, die beiden ftreitenden Parteien gu 
vereinigen, fo zeigte freilid) ſchon der Anfang deutlich ge: 
nug, daß an Erreichung derfelben nicht zu denken war; 
in emer anderen Art war indeffen der Erfolg dieſes Ge— 
ſpraͤches ebenfo unerwartet als verhaͤngnißvoll; denn in 
der Hike bes Streites fam es dabin, dag der auf cine 
Drthodorie bisher fo podende Flacius felbft eines gefabr: 
lichen Jrrthums dberwiefen werden fonnte, indem er die 
unerbdrte Behauptung aufſtellte und hartnddig verthei⸗ 
digte, daß die Erbſuͤnde die Subſtanz' der menſchlichen 
Natur felbft fei. Go gut nun auch Strigelius die ver- 
wundbare Stelle, die ihm Flacius in diefem merbviirdi: 
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nm Lehrſatze darbot, gu feinem Vortheil benugen fonnte, 
fo dadhte ex Dod grofimitthig genug, auf das, was Fla 
clus damalé vielleidt ohne genugfame Uberlegung bebaup: 
tet hatte, nidjt weiter eingugeben; die Gace blieb daber 
vor der Hand nod auf fic) beruben und duferte ihre 
wichtigen Folgen erft fpdter. Das Gefprach felbſt fam 
damalé uͤberhaupt nicht zu feinem ridtigen Ende. Es 
war naͤmlich die Abrede gewefen, die Disputation in 
wei Acte gu theilen; im dem erften follte Flacius feine 
Sige aufftellen und, Strigeliué dagegen opponiren; im 
weiten follte dagegen Strigelins die feinigen gegen bie 
inwitrfe des Flaciués vertheidigen. Benes war nun adt 
Tage lang, vom 2. bis gum 9. Aug., geſchehen, und man 
hatte dabei Gelegenheit genug gehabt, ju bemerfen, daß 
Strigetius im Grunde bod nod) immer den im Gonfu- 
tationSbuche verworfenen Synergismus vertheidigte; batte 
nun ein formlides Urtheil ber die Disputation von ber 
geſanmiten weimariſchen fandesfirde, die dod nidt wol 
anders alg nad) der Norm des Confutationsbudes fpre- 
den fonnte, gefdllt werden follen, fo muͤßte died ganj 
unginftig gegen Strigelius ausfallen; allein bei Hofe war, 
durch die Einwirkung bed Kanglers Bri, die Stim: 
mung fdon ju feinen Gunften verdnbdert, daß man ihn 
nicht gang fallen laffen, vielmehr ju feiner gaͤnzlichen 
Reftitution nur Beit gewinnen wollte; jumal die mit 
Flacius verbimbdeten Stadtgeifiliden in Jena fic, unter 
dem BWorwande der Orthodorie, eine ungebiibrlide Ge: 
wiffenétyrannei anmaften, die auf der Univerfitdt großen 
Anſtoß gab und dem Herzoge am Ende felbft bedenklich 
werden mute. Um aljo den Flacianern nicht ju grofie 
Bortheile eingucdumen, und dod) auc nidt mit ba felbjt 
in Widerſpruch gu gerathen, erflarte der Herzog, er habe 
jest nicht mehr Zeit, auch den zweiten Theil der Dispu- 
tation abzuwarten; Ddiefer folle alfo auf cine andere Ge: 
legenbeit verfdoben werden. Beiden Parteien wurde die 
flidtung auferlegt, fid, fobald fie jur Fortſetzung 

der angefangenen Handlungen beruifen werden winden, 
einzufinden, aazwiſchen aber ruhig ju verhalten, und nichts 
von den bisherigen Verhandlungen unzeitig bekannt zu 
machen, indem erſt nach —— der ganzen Dispu⸗ 
tation die Bekanntmachung der Acten und ein entſcheiden⸗ 
der Ausfpruch erfolgen follte. Indeſſen wurde aud Fla: 
cius von dem Herzog dies Mal noc ohne Unwillen, ja 
mit Begeigung feined Beifalled entlafjen. An die Fort: 
ſetzung ded Gefpradé fam es aber nicht, indem gang an: 
dere Bewegunae 3. kirchlichen Leben ſeines Landes den 

unaͤchſt beſchaͤftigten. 

— Reformationsplanen, mit welchen Flacius 
umging, gehoͤrte nicht nur die gefſetzliche Firtrung eines 
in allen ſeinen Theilen mit Strenge beſtimmten kirchlichen 
Lehrbegriffs, fondern auch die Unabhaͤngigkeit ded geiftti- 
hen Lehr: und Etrafamtes von allem Ginflujje der welt: 
lien Dbrigfelt. Zeit und Ort ſchienen ibm giinftig, mit 
der prattifchen Anwendung diefes Grundfaged einen. Ber: 
ſuch zu wagen; denn feit Schnepf's Tode (an deſſen 
Stelle ex ſeibſt in die theologiſche Facultaͤt eingetreten 
wat) und Strigelius Suspenſion, waren alle übrige 
Lehrer ber Theologie (Mufdus, Wigand, Juder) und die 
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Prediger an ber Stadtfitde gu Sena, eng mit Flacius 
verbunden, und fie vereinigten ſich nun, cin firenged Glau: 
bensgericht ju handhaben, alle, in deren Rechtglaͤubigkeit 
nach der Norm des Confutationsbuches fie Sweifel festen, 
zur Rechenſchaft gu ziehen, und wenn fie deren fich weis 
gerten ober keine —, Erklaͤrung gaben, fie gu er: 
communiciren. iefe eigenmaͤchtige und iibertriebene 
Strenge tibte der damalige Pfarrer Winter, unterftigt 
von feinen Gollegen, — gegen einen der angeſehenſten 
Maͤnner und erſten Zierden der Univerſitaͤt in Jena, den 
großen Juriſten Weſenbeck, der die Sache an den boas 
zog brachte und jugleid) um feine Entlaffung bat. Diefe 
ihm zu bewilligen, mar der Herzog nicht geneigt, weil 
der Berluft fir die Univerfitét gar ju au enidbeinlid 
war; dod) mochte er aud) die Theologen, die thre perfin- 
lide Sache mit dem Anfehen bes von dem Herzog aus: 
gegangenen Confutationsbuches identificirten, nicht germ 
fallen laſſen; Winter erbielt daher zwar einen Verweis, 
daß er ju weit gegangen fei und wider des Herzogs 
Abſicht gehandelt babe; uͤbrigens ſuchte man durch man— 

erlei bn: und Herberidhten die Gade in die Lange ju 
ziehen und dadurd) allmdlig in Vergeſſenheit gu bringen. 
Died gelang aber nicht, denn die jena’fchen Geiſtlichen 
gingen nidt nur thatfadlid) auf dem betretenen Wege 
immer weiter, fondern rechtfertigten aud) ihr Berfabren | 
theils in wiederbolten Schreiben an den Herzog, in de— 
nen fie gegen diefen felbft einen immer unebrerbietigeren, 
felbft drohenden Zon annahmen, theils auf oͤffentlicher 
Kanjel, welche auc) die Profefforen der Theologie, ob- 
gleich) dies ihres Amts nidt war, regelmagig gum Be— 
buf ihrer Gontroverspredigten betraten. Daneben wurde 
von ihnen unablaffig auf eine Entſcheidung der Strige- 
lifhen Streitfade gedrungen. Des Streites mitde, und 
in feiner Beforgnif wegen des allju weiten Umfidgreifend 
der Theologen ohne 3weifel durd den Kangler Bri, in 
deffen Sinne jene Handlungen unmoͤglich fein konnten, 
beftdrft, erflarte endlich der — in einem an alle 
Superintendenten ſeines Landes erlaſſenen Circular⸗Re—⸗ 
ſcripte vom 5. Sept. 1560: er koͤnne gy einer 
hifpanifden Snquifition nidt unaͤhnliche, dffentlide Ge: 
ridjte fic) nicht gefallen laffen, wiſſe auch felbft, was das 
Rirdenamt und bas weltliche Regiment fei, und wie weit 
ſich cin jeded erftrede, und gedenfe fic bierin dem goͤtt⸗ 
lichen Worte und Dr, Luther's Rathſchlaͤgen gemaͤß zu 
verhalten, weldjer fiir feine und kuͤnftige Seit die War: 
nung gethan habe: wenn etlide hochmuͤtchige und vermef: 
fene Theologen, weltliden Regiments und Gewalts be: 
gietig, bervorbredjen und ber weltlichen Obrigfeit nab 
dem Siigel greifen wollten, fo folle man ibnen folded 
nicht geftatten. Die Geiſtlichen erbielten hiernaͤchſt die 
Weifung: der herjoglichen Viſitationsordnung und Gon- 
futationsidrift gemaͤß, bei den Ordinanden ernſtliche Nad: 
forfhung ju thun und fie in der Drdination daranf yu 
verpflichten, keineswegs aber ſolche Inquifition. auf den 
weltlichen Stand und einjelne Perfonen ausgudehnen, 
außer wos durch Grinnerung chriſtlicher Gewiſſen in der 
Beichte, oder Hffentlic dure Strafen und Bermabhnen 
inggemein gefdeben moge. Endlich wurde den Superin- 


JOHANN 


tendenten empfoblen, auf Leben und Wandel etlicher ihrer 
Pfarrer, welches unchriftli und aͤrgerlich fei, beffer Ad: 
tung ju geben. Da nun bie jena'fden Pfarrer ſich bei 
diefem Refcripte nicht berubigten, fondern Gegenvorftels 
lungen machten, fo fcidte der Herzog eine Commiffion 
nad Sena, welde, am 29. Oct., den Pfarrer Winter 
abjeste. Gleichzeitig errichtete der Herzog ein Gonfifto- 
rium, weldjes, unter feinem eigenen Vorſitz, aus vier 
ciftliden und vier weltliden Mitgliedern beftehen, in 

imar fic) verfammeln, und nidt nur das geifflide 
Strafamt aushben, fondern uͤberhaupt über alle kirchliche 
Angelegenheiten des andes die obere Leitung und Auf: 
ficht fuͤhren follte. Won ben Mitgliedern der theologiſchen 
Facultdt gu Jena wurde Feiner dabei zugezogen, obwol 
der Herjog fic vorbebielt, bei kuͤnftig eintretenden Ver— 
dnbderungen aud) dieſe gu beriidfidjtigen. Grade diefe 
Beftimmung war aber den dermaligen Mitgliedern derfel- 
ben um fo Franfender, weil fie cin Migfallen an ihren 
Perfonen an ben Tag gu legen ſchien. Dieſe Schritte 
des Herzogs bradten alfo die Flacianifde Parte’ nur 
um fo mebr gegen ibn auf; ihre Proteftationen wurden 
immer kuͤhner, fie ftellten die Handlungen des Herzogs 
als eine Beleidigung Gottes in der Perfon feiner Diener 
bar, drohten ihm mit goͤttlichen Strafgerichten, und we: 
nig feblte, daß fie gegen ihn felbft bas Urtheil der Er: 
communication ausfpraden. Der Herzog gab, in einem 
Referipte vom 25. Nov. 1560, den jena'ſchen Theologen 
nochmals ju erfennen: wiewol er glaube, alle ihre Vor— 
wiirfe genugfam wiberlegen ju fénnen, balte er es doch 
fir unnoͤthig, fid mit thnen in eine Schuldisputation 
einjulafjen; er babe fic, wie ſeine Vorſahren, allejeit 
an die augsburgiſche Confeffion, deren Apologie, die 
ſchmalkaldiſchen Artifel und Luther's Schriſten gebalten, 
und wolle feine unndthigen Neuerungen, aber auc feine 
ſpaniſche Snquifition auffommen laſſen, die unter dem 
Seine eines geiftliden Kirdenamted mit der Beit gu ei: 
nem aͤrgerlichen Misbraud und Gerichtszwang ausarten 
moͤchte; bei Luther’s Seiten hatte man dergleichen Tyran⸗ 
nei nicht veritbt, und fo follten fie, tie fic) eber fir Lu: 
ther’s Schuͤler alS fiir feine Meiffer gu achten batten, 
feinem Beifpiele folgen; der Herzog gedenke bei der rei- 
nen Lehre gu bleiben und rechtichaffene Theologen gu ſchuͤ— 
fen, andere aber in gebuͤhrende Zucht und Strafe gu 
nebmen. Mod) gaben fich indeffen die Flacianer nicht zur 
Ruhe; aber wabrend fie den Schriſtwechſel in der ein 
Mal angenommenen Weife fortfesten und ihre Sache nun 
aud) auswarté anhdngig madten, trat eine andere Hand: 
lung, bei weldjer der Herzog Johann Friedrich ebenfalls 
eine auffallende Rolle ſpielte, dazwiſchen. 

Die vielen in der evangeliſchen Kirche im Sdwange 
gehenden Streitigfeiten, befonders in Begiehung auf die 
umgednderte oder gednderte augéburgifche Gonfeffion, bat: 
ten den evangelifden Standen, von Geiten der Fatholi- 
fen, die tible Nachrede zugezogen, daG fie felbft nicht 
mehr wiften, was fie glauben follten. Mittlerweile hatte 
Sohann Friedrid) erfabren, daß fein Schwiegervater, der 
Kurfürſt von der Pfalz, fich der Galvinifden Abendmabls: 
lehre merklich guneige und diefelbe in feinen Staaten 
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thatſaͤchlich beguͤnſtige. Dies war ihm gum Entfegen; 
ec reifte dDaber im Gommer 1560 felbft in die Pfalj, um 
den Kurfiicften wo moͤglich gu dem, was er felbft fur die 
reine Lutheriſche Lehre hieit, zuruͤckzufuͤhren; er hatte E 
bem Ende auc) zwei feiner Theologen, Moͤrlin und Stof- 
fel, mitgebracht, um mit den heidelbergiſchen Theologen 
oͤffentlich gu didputiren. In der Hauptfade waren nen 
zwar dieſe Borkehrungen allerdings fruchtlos; allein als 
wabrend der Anwefenbeit Sohann Friebri °8 bei dem Kur: 
firften von der Pfalz, auf des Legtern Einladung, aud 
der Herzog Chriftoph von Wirtemberg fic bei demfelben 
einfand und bie Rede nun auch auf die Angelegenbeiten 
der Kirche fam, fprach der Herzog von Wirtemberg gus 
erft den soya: aus, mit weldem er ſich in Gedanten 
fon lange befchaftigt hatte, es follten naͤmlich alle der 
augéburgifden Gonfeffion zugethane Kurfuͤrſten, Fuͤrſten 
und Staͤnde ſich vereinigen, dieſelbe auſs Neue gu un— 
terſchreiben, und dann fic) gegenſeitig verpflichten bet 
diefem Befenntnifje ftandhaft gu bleiben, feine Rotten 
und Geften in ibren Landen ju dulden, aber auc) ihren 
Theologen nicht gu geftatten, wegen ihrer befondern Mei⸗ 
nungen einander ju laͤſtern und ju ſchmaͤhen. Der Hers 
30g don Wuͤrtemberg hatte gefiirdtet, bei Johann Friedrich 
— wegen der, bei der Ausfuͤhrung dieſes Vorſchlags, 
unumganglicen Beruͤhrung mit bem Kurfirften von Sad: 
fen — auf Widerfpruch gu ftofen; aber ganz unerwartet 


ſprach fich Ddiefer fogleid) mit grofier Freudigheit dafiir 


aus. Here Bruder! redete ex den Herzog von Wuͤrtem⸗ 
berg an, gebt mir Eure Hand! Ich fage hiermit Eurer 
Liebden bet meinen Ehren gu: wo alfo die augsburgiſche 
Gonfeffion von Neuem unterfdrieben und die Verſprechun⸗ 
gen gegenfeitig von Rurfiirften und Fuͤrſten ergehen werden, 
daß ich mic) gegen den Kurfuͤrſten von Sachſen will ders 
maßen halten und bezeigen, daß S. &. cinen treuen Vetter 
und Freund an mir haben foll, und plage mid Gott, wo id 
cinige Rachgierigfeit oder Cigennug unter diefem Handel 
fuche. Es iff Beit, daß wir uns yu Hauf thun! 3a, er 
ging nod weiter und verlangte, mit Hinſicht auf das, 
was der Herzog von Wiirtemberg wegen der Streitighei= 
ten der Theologen erinnert hatte, es mbchten auf tee 
beabfidtigten Convente gar Feine Theologen jugesogen 
werden, aufier daß jeder Fuͤrſt feinen Hofprediger mit: 
bringen finnte; denn da man nur die alte Confeffion 
unterfdreiben wollte, fo waren jene dabei unndthig. Man 
wandte fic) nun gunddft an den Kurfirften von Gade 
fen und den alten fandgrafen Philipp von Heffen, und 
ba fowol diefe, als andere vorldufig befragte Fuͤrſten 
bem Vorſchlage beiftimmten, fo erließ der Kurfuͤrſt von 
Sachſen, im December 1560, firmlice Convocation’: 
ſchreiben an alle evangeliſche Furften, gu einem Gonvente 
in Naumburg, wo derfelbe am 21. Januar 1561 feinen 
Anfang nabm. Leider geigte fid) aber bald, daß Johann 
Friedrich feiner gegen ben Herzog von Wiirtemberg aus 
gefprocenen Nachgiebigkeit und Ltebe zur Eintracht nicht 
ſo ganz treu = war, denn gleich bei der erften Zu⸗ 
fammenfunft begann er einen Wortwedfel mit dem Kurz 
farften von Sachſen, weil diefer in feinem Ausſchreiben 
bie Worte (die doc der erſten Verabredung ganz gemaͤß 
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waren) eingeruͤckt hatte: es ſollten alle Condemnationes, 
darin ein Theil dem andern eingeriſſene Corruptelen und 
Sekten auflegen wollte, gaͤnzlich unterbleiben. Doch ſchie⸗ 
den ſie damals noch ganz freundlich von einander, und 
auch daxin zeigte Johann Friedrich Anfangs noch einige 
Nachgiebigkeit, daß er ſeinen Antrag, außer der augs— 
burgifchen Confeſſion auch die ſchmalkaldiſchen Artikel aufs 
Neue zu unterſchreiben, als derſelbe nicht allgemeinen Bei: 
fall fand, bald wieder fallen lief. Man hatte aber den 
Febler begangen, die Bheologen, vie faft alle bei den dax 
maligen Streitigfciten mehr ober weniger betheiligt waren, 
von ben Berathungen ver Fuͤrſten nicht fern genug gu 
halten, und fo ſuchten diefelben auch ‘bier ihre Polemif 
angubringen. Die jena'ſchen Theologen, die wegen ihres 
Zwieſpaltes mit dem Herzog Johann Friedrid) gwar 
Sffentlich keinen Butritt fanden, batten dod) einen aus 
ihrer Mitte, Matthdus Juder, gleichſam als Beobachter 
nach Naumburg geſchickt, und eine Verbindung mit dem 
mecklenburgiſchen Theologen Chytraͤus angeknuͤpft, der auf 
dem Convente das große Wort fuͤhrte, und durch welchen 
eb ihnen nur gu ſehr gelang, ihren Anſichterẽ Wirkſamkeit zu 
verſchaffen, indem ſie theils den Abweichungen in den — 
denen Ausgaben der augsburgiſchen Confeſſion, mit deren 
Vergleichung ſich die Fuͤrſten beſchaͤftigten, eine uͤbertriebene 
Wichtigkeit beilegten, theils die gemeinfame Unterſchriſt 
der Gonfeffion, bei ermangelnder UÜbereinſtimmung in allen 
iibrigen Lehrpunften, verdaͤchtig machten. Co wurden in 
bas an fic) fehr einfache Gefchaft unnoͤthige Schwierig— 
keiten gebracht, und obne Zweifel geſchah es auc auf 
dieſem Wege, daß bei dem Herzog Johann Friedrich def 
fen alte Furdt vor dem Galvintsmus aufs Neue uͤber— 
handnahm und ibn gu ebenfo auffallenden als ungebir: 
liden Schritten verleitete. Den beiden Kurfiirften von 
ber Pfalz und von Sachſen war naͤmlich aufgetragen 
worten, die augsburgifde Gonfeffion mit einer neuen 
Borrede ju begleiten, worin man ſich gegen den Vorwurf 
ber Uneinigkeit und des Abweichens ver augéburgifden 
Confeifion vertheidigte, die in derfelben im J. 1540 ge: 
madten Berdnderungen als beftimmtere Erflarungen eins 
elner Sawe rechtfertigte, und fid) liber den richtigen Ver⸗ 
and eingelner Artifel deutlich ausſprach. Dieſe Borrede 
follte jedoch in einer allgemeinen Cigung genehmigt und 
dann von Allen unterfdrieben werden. Als fie nun deshalb 
am 30. Yan. vorgetragen wurde, fanden Herzog Johann 
Friedrich und Herzog Ulrich von Medlenburg nod Anſtoß 
dabei, weshalb fie fic) vorbebielten, fie au bequemerer 
Durchſicht mit nach Haufe gu nehmen und bann ihr Bez 
Denfen darauf gu ſtellen. Died Bedenken gaben fie den 
folgenden Tag muͤndlich dahin, daß fie die Worrede nicht 
unterſchreiben koͤnnten, wenn nicht cine deutlicjere Erklaͤ⸗ 
tung tiber die ftreitigen Lehren und in&befondere eine nament: 
lide Verdammung der, von dev Lutherifehen Kirche ge: 
misbilligten, Galvinifden Abendmahlslehre in diefelbe auf 
enommen witrde. Die. Theilnahme des Herzogs von 
edlenburg jeigt deutlich genug, daß Chytraͤus (her eben 
um Ddiefe Scit von Naumburg abreifte) bei dieſer Protefta: 
tion im Spiele war. Die Fiirften betrachteten indeſſen 
den Herzog Johann Friedrich al3 den eigentliden Wort: 
X Gnevtl. d. W.u. K. Brorite Section. I, 


297 


(KURF. U. HERZ, V. SACHSEN) 


fuͤhrer derfelben, und richteten daber aud) zunaͤchſt an 
diefen ihre Ermahnung, die Eintracht und Berbindung 
gegen die gemeinſchaftlichen Feinde nicht durch feine Pro- 
teftation (zumal Ungefichts der faiferliden und paͤpſtlichen 
Gefandten, welde fic) gu Naumburg, wegen des“ wieder 
in Gang gu bringenden Gonciliums, eingefunden batten) 
gu ſtoͤren. Der Herzog verſprach darauf eine ſchriftliche 
Erklaͤrung, die er auch am 2. Februar der —— 
uͤberreichte, die aber die Sache nur verſchlimmerte, un 
zum Theil mit dem Ausſchreiben zum Convente in offen— 
barem Widerſpruche ſtand. Zuerſt naͤmlich misbilligte er, 
daß man in die Vorrede geſetzt habe, man ſei von der 
augsburgiſchen Confeſſion nicht abgewichen; denn das, 
was wegen des Interims vorgefallen, und woruͤber die 
Theologen theils aus chriſtlichem nothwendigem Eifer, 
theils aber mit großer Unrube, Ärgerniß und Schaden 
bisher geſtritten haͤtten, widerlege dieſes Vorgeben, wel: 
ches er alſo nicht unterſchreiben koͤnne, ohne ein falſches 
Zeugniß abzulegen und die Vertheidigung der wahren 
Lehre gu verwerſen. Zweitens erklaͤrte er, es fei wider 
fein Gewiffen, mit ſolchen au unterſchreiben, die in der 
Lehre vom Abendmahl Zwingliſch gefinnt waren und nod 
vor Kurzem treue Lehrer der augéburgifden Confeffion 
deshalb ihrer Umter entſetzt Hatten; tenn durch ſolche 
Unterfehrift wiirde cx ja dieſe irrige Lehre, fowie die Ver— 
folgung treuer Kirchendiener billigen und befdrdern. Diez 
fer Angriff betraf bes Herzogs eignen Schwiegervater, den 
Surfirften von der Pfalz, der jedod), zu Folge der Ver— 
ficherung des Herzogs von Wirtemberg und des Pfalz 
hb Wolfgang von Iweibriden, fid) m der Lehre vom 

bendmahl geniigend crflart, und die angedenteten Geift: 
liden (Heéhufius u. A.) nicht fowol ihrer Lebre, als 
ihrer Unvertraglidjfeit und Anmafiungen wegen entfernt 
katte. Weiter machte er die Ausftellung, daß in der 
neuen Vorrede die Irrthumer nicht benannt, fondern fill: 
ſchweigend verbehlt waͤun, fodag die Irrlehrer fich der 
Gonfefjion ju ihrem Schutze bedicnen koͤnnten; nun habe 
die augsburger Gonfeffion jwar die secus docentes ver: 
worfen; wenn man fie aber ohne namentlide Anzeigung 
ber veriverfligen Irrlehren von Neuem unterfdriebe, fo 
wiirde Fiinftig ein Seder die Artifel nach feinem Irrthume 
Deuten; er ſelbſt aber wuͤrde durch seine Unterſchrift das 
oe und Andenken feiner Borfahren verlegen, und 
treuen Lehrern ihren Amtscifer nehmen, die Irrthümer 
ferner ju flrafen. Endlich ware es ihm uͤberaus beſchwer⸗ 
lich, daß man feiner chriftliden Grinnerung, wegen ber 
ſchmalkaldiſchen Artifel, welche doch den Sinn und Vers 
fland der augéburgifden Confeſſion am deutlichſten er: 
klaͤrten und von ben berithmteften Theologen verfaßt und 
unterfdjrieben waren, mit feinem Worte gedacht habe. 
Wollten nun, fo ſchloß er, die dbrigen Fuͤrſten hieruͤber 
nicht halter, fo miiffe er es gefdehen laſſen und Gott 
befeblen, fonne aber in ſolchem Falle nicht umbin, wider 
dieſe Unterfehreibung in befter Form gu proteftivens uͤbri⸗ 
gens bleibe ev bet der im 3. 1530 Lbergebenen augsbur- 
giſchen Gonfeffion und den ſchmalkaldiſchen Artifetn, und 
wenn fie, wegen der eingeriſſenen Sekten, Qrethiimer 
und Misverfldndniffe, mit der Zeit einen — halten 
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und ſich dazu in eigner Perſon einfinden, oder ihre Theo- 
logen und weltlichen Raͤthe ſchicken wollten, fo werde er 
dabei nicht fehlen. Die verſammelten Fuͤrſten, von denen 
einige ſchon vorber den Herzog nochmals freundſchaftlich 
und dringend gebeten batten, die beilfame Bereinigung 
nicht durch feine Proteftation zu ftdren, veranftaiteten 
nun zwar, als diefe Proteffation dennoch erfolgt war, 
eine beiftliche Beantwortung derfelben, worin fie das 
Grunbdlofe der meiften feiner Einwendungen jeigten; in: 
bem er ja felbft eingewilligt babe, daf auf dieſem Gon- 
vente nur von ber Unterfehreibung der augsburgiſchen 
Gonfeffion und nit von Verdammung der Seften ge: 
handelt werden folle; fowie darin aud) der Kurfürſt von 
der Pfalz gegen den Angriff des Herzogs entfduldigt und 
zur Rechtfertigung der unterlaffenen namentliden Verdam⸗ 
mung de8 Galvinismus unter anderem angedeutet wurde, 
daf man bdurd cine ſolche qu haͤrterer Berfolgung vieler 
taufend unglidlicer feute (ndmlic der franzoͤſiſchen Huge: 
notten) Anlaß geben wiirde. Allein der Herzog war, ohne 
eine Antwort auf feine Proteftation absuwarten, fon am 
3. Febr., ohne ſich gur Unterſchrift au verftehen und ohne 
Abſchied abgereift, daber ihm auch jene Antwort wahr⸗ 
ſcheinlich nicht ſchriftlich uͤbergeben worden iff. Dagegen 
wurde thm am 6. Febr. cine Geſandtſchaſt nad Weimar 
nachgeſchickt, um ihn — unter der Verfiderung, daß 
nad feiner Abreife der Kurfuürſt von der Pfalz fig m vol: 
fer Verſammlung vollfommen berubigend erflart, und daß 
man nod eine beftimmtere Erfldrung uͤber die wabre Ge: 
genwart ded Leibes Chrifti im Abendmabhle, in die Bor: 
rede aufgenommen habe — jum Beitritt gu ihren in: 
wifdjen allgemein angenommenen Beſchlüſſen einguladen. 
Mad langen Deliberationen erflarte fic) endlid) der Her: 
jog sum Beitritt bereit, wenn die verfammelten Fürſten 
das in der Vorrede audgefprocene Bekenntniß wegen ded 


Abendmahls, das ihm nod nidt buͤndig genug erſchien, 


nach feiner Angabe abdndern vollten. Diefe von dem 
Herzog aufgeftellte Formel hob nun freilid) den wahren 
Unterfchied zwiſchen der Lutheriſchen und Calvinifden Auf: 
fafjung der Abendmahlslehre erft recht deutlich hervor, in⸗ 
dem fie beftimmt erfldrte, dag der im Gacramente ge: 
genwaͤrtige Leib Chriſti nicht blos pitts, fondern auc 
leiblid , und nicht Bios von den Glaubigen, fondern aud 
von den Boͤſen id genoffen werde; aber grade diefe 
firenge Diftinction fucte die Majoritat der verfammelten 
Sirften gu vermeiden, um den Kurfürſten ven der Pfalz 
unb die mit ibm Gleichdenkenden gu ſchonen und die An— 
bdnger ber, in der augéburgifden Gonfeffion ſelbſt nod 
nicht ausgeſchloſſenen, Calviniſchen Lehre, nicht von ihrer 
Gemeinfcaft guridjuftofen. Die Verfammlung wuͤrde 
alfo ben Vorſchlag des Herzogs wol ſchwerlich angenom- 
men haben, wenn er auch nidt au ſpaͤt gekommen mare; 
denn erft am 11. Febr. fandte der Herzog feinen Ent- 
wurf cin, nachdem fdon am 8. ber Abfchied des naum⸗ 
burgifden Convented aufgerichtet worden war. Won allen 
Berfammelten hatten fid nur Herjog Ulrich von Mecklen⸗ 
burg und die hergoglich - bolfteinifdjen Gefandten dem Beis 
ſpiel ded Herzogs Johann Friedrih angeſchloſſen und wa- 
ten, ohne gu unterſchreiben, abgereift. 
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Sn einem Stile fand fic indeffen Johann Friedrich 
dod veranlaft, den Willen der naumburgifdjen Verſamm-⸗ 
lung gu erfillen, naͤmlich in dem Verfahren gegen die 
jena'ſchen Bheologen, vor deren immer mehr uͤberhand⸗ 
nehmendem Geſchrei —* letzte Geſandtſchaft ihn hatte 
warnen muͤſſen. Dieſe Manner begnuͤgten ſich nicht, das 
Verfahren der zu Naumburg verſammelten Fuͤrſten, wie 
man vorausgeſehen hatte, bitter gu tadeln; ſondern auch 
Johann Friedrich konnte durch ſeine Proteſtation gegen 
daſſelbe, ſo ſehr ſie aus ihrem eignen Geiſte gefloſſen war, 
ihren Dank nicht verdienen; denn ba er ihren Foderun— 
gen, wonad die weltliden Regenten und Obrigkeiten fic 
aller Gognition in firdliden Angelegenbeiten entdufern 
follten, nicht nachgab, vielmebr verlangte, daf fie nichts 
obne Genfur follten drucken laffen, und den Profefjoren 
ber Theologie gu Jena das Predigen in ber dortigen 
Stadtfirdhe, wegen bes damit getriebenen Misbrauchs, 

anz verbot, fo wurden ihre Rlagen uͤber Berfolgung und 
thre Vorwuͤrfe gegen den Herjog immer lauter und ane 
uͤglicher. Unter andern bebaupteten fie, die neue Gonz 
ftorial, Ordnufig fei von dem Herzog ganz unbefugter 
Weife aufgeftellt worden, da fie vielmehr auf einer Spn- 
ode hatte berathen werden miffen; denn mur ber Geift 
licfeit, nicht aber der weltlichen Behirde buͤhre es, in 
eiſtlichen Sachen ju entſcheiden; der Fuͤrſt fei nicht das 
Font ber Rirde, und wollte man auc annebmen —* 
fie jedoch nicht geneigt ſchienen), die Rechte der Biſchoͤfe 
waren auf die weltliden Firften dbergegangen, fo hatte 
bod nie ein Biſchof dergleichen Ordnungen ohne fein Gaz 
pitel beſchließen durfen. Einzelne Ausftellungen, die fie 
an der Gonjiftorial: Drbnung madten, waren allerdings 
nit ohne Grund und hatten wol Beruͤckſichtigung ver: 
dient; allein fie entfrafteten diefelben dadurch, daß Sie fie 
mit auffallender fibertreibung und gebdffiger Leidenfchaft⸗ 
lidfeit vortrugen, und mit viclen unbedeutenden und uns 
getedjten Borwiirfen vermiſchten. Sie gingen endlid fo 
weit, ganz Thüringen der Kegerei gu befdyuldigen, und 
erflarten Sffentlid, fie finnten nicht mit Strigelius als 
igrem Gollegen jufammenteben; obwol diefer in fein theo⸗ 
iſches RS ramt nicht wieder eingefebt war, fonbdern nur 
philoſophiſche Collegia gu lefen Erlaubniß hatte, und dem 
Werfpreden, mit den Theologen Frieden gu halten, feiners 
feits getreulich nachkam. Beſonders ſchmaͤhten fie auf den 
Kanjler Bri, oder, wie fie ihn nannten, den weimar’s 
fchen Ahitophel, der freifich wol bei dem ftrengen Berbal- 
ten des Herzogs gegen fie am meiften betheiligt war, und 
dabei nicht ohne eigne Herrxſchſucht ju Werke gehen mochte. 
Mittlerweile wurde die Berbindung der Theologen im 
Sena auf givciface Weife durchbroden, theils indem 
Johann Stoffel alS Superintendent nad Nena verfegt 
wurde, der mit den dortigen Theologen gwar in den mets 
ften Lehrmeinungen uͤbereinſtimmte, aber nicht in ihrer 
Dppofition gegen ben Hof mit ihnen gemeinfchafttice 
Sache machte, und ihren Gewiſſenszwang nicht billigte; 
theilé indem Muſaͤus von Sena ab ing. Diefer hatte 
ohne Erlaubmif des Herzogs eine Retfe nah Bremen 
unternommen und dort einen Antrag zur Superintenden⸗ 


» tur erbalten, weshalb er feinen —2 verlangte, vielleicht 
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in der Hoffnung, daß der Herzog verſuchen wuͤrde, ihn 
guriidjubalten, und daß er dann Bedingungen zum Bor: 
. thei feiner Partei winde ſtellen Fonnen; allein der Her: 
jog ertheilte ibm unterm 10. Sept. 1561, ben Beſcheid: 
da er obne Vorwifjen feines Landesherrn verreift fei, fic 


alfo felbft von feinem vorigen Berufe heimlich entfernt: 


habe, fo wolle er ibn nicht aufhalten, fondern nur wins 
Iden. daß er an anbdern Orten der Kirche Gotted beffer 
nuͤtzen moͤge, ald feither eine Beit lang von ibm geſchehen. 
Wahrſcheinlich fafite der Herjog (oder der Kangler Bri) 
bei diefer Beranlaffung den Entſchluß, fic auch der dbrigen 
Gollegen des Mufdus bei naͤchſter Gelegenbeit gu entledigen ; 
denn in der That erfolgte die Rataftrophe num fo plog. 
lid, und im Gegenfage gu der bisher geübten Geduld 
des Herzogs, fo gewaltfam, daß es wirklich ſcheint, man 
habe eine Gelegenheit geſucht und daher jede, die nur den 
n eines Vorwandes gab, ohne Bedenken ergriffen. 
Dieſe Gelegenheit gab Matth. Juder, durch ein eben daz 
mals erfceinended Buch: wie man nad Chriſti Befehl 
vom Antichriſt ausgehen ſolle. Dies fcheint gwar mit den 
damaligen Streithandeln gar nidts gemein gebabt ju 
haben, fonbdern war blog gegen bas Papfithum geridtet; 
und wenn er aud darin he barter Ausdriie bedient 
haben mote, fo wuͤrde er dod) gu irgend einer andern 
Seit ſchwerlich dadurch flraffallig geworben fein; nun aber 
beſchuldigte man ibn, ex babe damit ben Religionsfrieden 
verletzt, und baer ed Gberdies im Auslande, ohne die von 
dem Herjog angeordnete Genfur hatte druden laſſen, fo fand 
man bierin Urface genug, ibn ohne weitere Unterfuchung 
feines Amtes ju entfegen, obne daß feine Entſchuldigung, 
ex habe das Wefentlide feines Buches aus Luther's Schrif- 
ten genommen, und fein Manufeript ſchon vor ber Publi— 
cation ber neuen Gonfiftorial:Drdnung jum Drude ab: 
efit, gebdrt wurde. Die nod) uͤbrigen Theologen in 
a, Flacius und Wigand, nabmen nun feimer an; 
aber died ſchien man eben erwartet gu haben; denn nun 
wurde eine Gommiffion, bei welder fic) ter Ranjler 
Brück felbft befand, nach Jena gefchidt, und alle Ankla—⸗ 
gen gegen die Theologen gefammelt, ohne ihre Verthei—⸗ 
digung anjubéren; dieſe aber Hatten indeffen durch einen 
itberaus beftigen Brief an den Guperintendenten Stoffel, 
al8 vermeintlichen Urheber oder Theilnehmer der gegen fie 
erichteten Gerfolgung, ihre Sache ſehr verſchlimmert. 
So fam es endlich dabin, daf aud) Flacius und Wigand, 
am 10, Dec. 1561, nicht nur ihrer Amter entiest, fons 
dern auch, nebſt Suber, der bis dabin alé Privatdocent 
nod in Sena geblieben war, unter ebenfo frdnfenden 
als trauvigen Umftdnden (da namentlich Flacius viele und 
noch kleine Kinder hatte), aus den herzoglichen Landen 
verwiefen wurden. Damit war indeffen die Gade nod 
nicht gu Ende; denn abgefehen von den hierher nicht wei- 
ter en Bewegungen, welde die vermiefenen Theo: 
logen, auch zur Beſchimpfung des Herzogs verurfachten, 
war der Kirdenfriede im Lande felbft, wor Flaciués nod 
immer cinen grofen Anhang hatte, juvdrderft wiederher⸗ 
zuſtellen. Da nun vor allen Dingen Strigetius wieder 
gu Ehren gebradht und von der Anfchuldigung ſynergiſti⸗ 
{her Ireiehren gereinigt werden follte, fo mußte derfelbe, 
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im Mar; 1562, eine Declaration ſeines Lehrſatzes vom 
freien Willen audftellen, und es wurden zwei wuͤrtem⸗ 
bergiſche Theologen, der nachmalé ald Urheber der Concor⸗ 
bienformel befannt gewordene Jacob Andred und Chriftoph 
Binder, berufen, unter deren Vorfig, im Mai deffelben 
Sabres, zu Weimar eine Unterbandlung flattfand, in wel: 
‘her Strigelius, auf einige nod dunfle oder zweifelhafte 
Ausdriide in feiner Declaration, fic) aur Sufriedenbeit der 
volirtembergifchen Theologen erflarte und nad) ihrem Ver⸗ 
fangen ein oͤffentliches Bekenntniß auéftellte. Strigelins 
vourde nun in fein theologiſches Lehramt foͤrmlich wieder 
eingeſetzt, und damit die feit der Bertreibung des Flacius 
und feiner Genoffen gang leer gewordene theologiſche Fa: 
cultat guerft wieder ing Leben gerufen. Alen Superinten: 
denten und Pfarrern wurde zugleich befohlen, nicht mehr ge⸗ 
gen Strigelius namentlid) gu predigen; biermit aber. nicht 
zufrieden, wurde in einer zu diefem Ende im Juli 1562) 
veranftalteten Kirdenvifitation von ihnen verlangt, die 
von Strigelius ausgeftetite Declaration, nebft ‘einer von 
Stoffel gu naͤherer Eriduterung derfelben beigefiigten, ſo⸗ 
enannten Guperdeclaration gu unterfchreiben. Die Überein⸗ 

immung mit den Lehren ded Strigelius war zwar int 
diefer “Guperdeclaration nur bedingungsweife mit dem 
Worten angedeutet: wenn das der Sinn und Meinung 
Wictorini iff, wie uns die Herren Vifitatoren deutlich vers 

aͤndigt haben, fo unterfdpreibe id) ihrer und feiner Dee 
claration u. f. w. Aber grade dieſe ungewoͤhnliche For⸗ 
mel ſcheint Bielen die Gace erft verddchtig gemacht zu 
haben, al8 wenn man fie gleichfam mit Hinterlift gu einer 
—— Erklaͤrung verleiten und dadurch fir die Folge 
inden wollte; und nun verweigerten fie ebendarum ibre 
Unterſchrift; wie denn der altenburgifehe Superintendent 
Bresniger grade herausgeſagt haben foll: Ich bin mit 
eud in der Meinung einig, aber ich will nicht unterſchrei⸗ 
ben! — Dartiber fam es num zu neuen Streitigheiten, 
die einerſeits durd die von Wigand wi A. gegen die Dez 
claration bed Strigeliu’ herausgegebenen Schriften gee 
naͤhrt, andererſeits durch das ſchwankende Benehmen 
Stoͤſſel's, der ſich gu ſehr auf's Uberreden legte tind die 
Unterfebrift bet aller Strenge, womit er auf diefelbe drang, 
dody nur als eine gleichgüͤltige duferliche Formalitdt dar— 
guftelien ſuchte, nicht iné Reine gebracht wurde. Stris 
gelius, an den man fic wegen ciner neuen Declaration 
und miindliden Unterbandlung mit den wideritrebenden 
Pfarrern wandte, der aber fuͤrchtete, hierdurch die-Gache 
nur drger zu machen, wollte fic auf nics weiter: eine 
laſſen und verließ 
dieſelbe Zeit einem Rufe nad — olgte, und ungeachtet 
der Bitten der jena'ſchen Univerfitdt nicht wieder biether 
guridfehrte. Man ſchritt daber endlich gu dem Flirjeften, 
aber freilich auch gewaltfamften und gebdffigften Mittel, 
bie Ginigfeit herjuftellen, indem man alle Pfarrer, welche 
bie Unterfdhrift verweigerten, und deren uͤber 40 oder 
nat andern Nachrichten gegen 60 gewefen fein follen, 
ihrer Ämter entfegte und mit Weibern und Kindern bes 
Landes verwies. Welches Gefchrei hierüber entitehen 
mufite, und wie befonderé Brid und Stoͤſſel, welche bei 
ber Vifitation die. Hauptperfonen — waren, uͤber 
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dieſen Ausgang angefochten wurden, laͤßt fid leicht den⸗ 
ken. Gin unparteüſches Urtheil über ben ganzen Verlauf 
der Sache kann nicht anders, als dahin ausfallen, daß 
man auf beiden Seiten ſehr geſehlt hatte. Flacius und 
ſeine Anhaͤnger hatten ſich freilich einer —— 
emacht, 
aber ſie waren doch eigentlich grade als Vertheidiger der 
Grundſaͤtze nach Jena berufen worden, die man ihnen 
nachher zum Verbrechen machte und konnten mithin, wenn 
man aud) das Feblerhafte jener Richtung einſah, doch we⸗ 
nigftens auf eine ſchonendere Behandlung Anfprud) machen. 
So wenig aud) die Pfarrer, welche fic) weigerten, Stri: 
gelius' und Stdffel’s Declarationen gu unterſchreiben, wegen 
ihrer Hartnaͤckigkeit und wegen der dabei ausgeſprochenen 
Beleidigungen gegen die Vifitatoren und den Herzog felbft 
gu rechtfertigen find, fo ijt e& boc auf der andern Seite au 
nicht gu leugnen, daß fie fic) grade an folde Grundfage 
bielten, welche ber Hof ehedem felbft gebilligt hatte, daß die 
nicht ganz redliche Weife, mit welder man fie nun fir eine 
Wendung auf die entgegengefeste Seite (wie eS ihnen 
wenigitens {deinen mufte) gu bearbeiten fuchte, zumal 
in. einer fo aufgeregten Zeit, immer etwas Perdaͤchtiges 
bebielt, und daß es, alle andern Rückſichten bei Seite 
gefebt, dugerft bart blieb, fo viele Manner, unter denen 
bed) gewif ein grofer Theil bona fide handelte, mit 
ihren unfehulbigen Frauen und Kindern brodlos gu machen 
und ing Elend gu jagen. Der Herzog Johann Friedrich, 
oder die unter feinem Namen handelnden Perfonen vere 
fubren Sier weit ſchlimmer und gewaltfamer, alé der Kur: 
fiixitvoon der Pfalz, dem jener auf dem Fuͤrſtentage ay 
Naumburg die Abfegung der ihm miéfalligen Prediger 
fo" bitter’ vorgeworfen hatte, Wil man aud iit eben, 
bap der Landcsobrigfeit auf dem Punkte, wobin die Sache 
gelommen war, nichts anderes gu thun brig blieb (wad 
dod. fo ausgemadt nod nidt fein duͤrfte), fo wird da: 
mit dere Tadel noch nicht befeitigt, daf man es chen 
nicht bie zu dicfem Außerſten hatte kommen laſſen, fon: 
bern zu rechter Beit einen beſſern Weg einſchlagen und, 
waé die Hauptfade ift, theologifde Lehrmeinungen nie gum 
Gegenfland politifcher Parteiintereffen machen follen. Diefe 
Handel zogen fic) uͤbrigens weit bis in bas Jahr 1563 
bincin, und ba man auswarts die abgeſetzten Prediger fait 
allenthalben alé Martyrer des wahren Glaubens betradtete, 
fo war dieſer Hergang dem Rufe bes Herzogs Johann 
Friedrich nachtheilig; ja aud im Lande ſelbſt blieb 
tine unguͤnſtige Stimmung gegen ibn zuruͤck und auf die 
Stirung bes guten Verhdltnifjes zwiſchen ihm und fei- 
m Bruder Johann Wilhelm, von welchem weiter unten 
bie Rede fein wird, war dieſe Sache gewiß nidt ohne 
Einfluß. brigens barf man bei der Beurtheilung ded 
Herjogs Bohann Friedrich auch nicht vergeffen, daß in 
Kurfachſen, sur eit des Kryptocalvinigmus, ganz aͤhnliche 
Proceduren erfolgten. F 
Um indeſſen die Univerſitaͤt Jena, die unter dieſen 
Wirren am meiſten gelitten hatte, und auf welder dad 
theologiſche Studium durch Stoͤſſel allein nocd aufredt 
gebalten wurde, wieder in Stand gu fegen, ſchickte Jo— 
bann Friedrich, im November 1563 — mit weldher UÜber⸗ 
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windung, lagt fic) leicht denken — eine Deputation nah 
Mittenberg, und ließ dort um die Empfeblung einiger ge⸗ 
lehrten Theologen, mit denen man die ecledigten Lehraͤmter 
beſetzen Finnte, nachſuchen. In Folge diefer Empfehlun 
wurden barauf Gelneder, Freihub und Salmuth ae 
Jena berufen, und fo fcien bie Gade vor der Hand we: 
nigftend duferlidh wieder in Ordnung. 

So febr nun diefe Religionsftreitigteiten die Aufs 
merkſamkeit des Herzogs in Anfprud nahmen, fo verlor 
er doch darüber die uͤbrigen Lanbesangelegenheiten nie 
gan; aué den Augen. Mittels einer Grtlétung vom 10. 
Aug. 1555 widmete er aus den Ginkiinften der eingezo⸗ 
genen Kldfter 2000 Gulden zur Verbefferung des Sine 
kommens der Pfarrer und Sahullehrer, ſtiftete gugleich 
auf der Univerfitat Sena 47 Stipendien, darunter 10 
fir Adelige, jedes gu 35 Gulden, die dibrigen fie Pfar- 
ters, Biirgers ober Bauernfdhne, jedes ju 30 Gulden, 
mit ber Beftimmung, daß diefe Stipendiaten nicht unter 
16 Fabre alt fein und in den Sprachen bhinldnglide Vor: 
fenntniffe baben follten, um auf der Univerfitdt mit 
Mugen ftudiren gu koͤnnen, und beftimmte 500 Gulden 
gu gewoͤhnlichen Minin, 340 Gulden fir Maͤd⸗ 
denfdulen, und 600 Gulden zur Unterftiigung armer 
Predigerwaifen und gu Hofpitdlern. Mit RKurfachfen, 
Brandenburg und Heſſen erneuerte er im J. 1555 fowol 
die alte Erbvereinigung, alé die Erbverbriiderung, aud 
wurden Johann Fricdric) und feine Bruͤder am 13. April 
1557 in die erneuerte Erbvereinigung zwiſchen Kurſach⸗ 
fen und dem Koͤnigreich Boͤhmen auſgenommen. Grenz⸗ 
irrumgen mit Henneberg wurden am 6. San. 1561, und 
mit Heſſen am 6. Gul. 1562 berictigt. Fuͤr einzelne 


Orte feimes Landes traf Johann Friedrich wohlthaͤtige 


Verordnungen, indem er 3. B. der Stadt Raſtenberg 
im J. 1555 einen Zuſchuß von 20 Gulden jaͤhrlich ju 
ihrer Knaben- und Maͤdchenſchule bewilligte, 1557 der 
Stadt Ummerftadt ein Jahr- und Wodenmarktéprivile: 
gium verlieh, 1558 die neue verbefferte Stadtrechtsord⸗ 
nung ber Stadt Saalfeld beftatigt u. d. m. Befonders 
aber war er datauf bedacht, die Befibungen feines Hau: 
ſes gu vermebren, ober ju einer foldjen Vermehrung fir 
die Sufunft den Grund gu legen. Die erſte und zugleich 


. wichtighte Handlung, die er in diefer Hinſicht unternahm, 


war der Erbverbriiderungs - Vertrag wegen der Grafſchaft 
— Der Antrag hierzu ging eigentlich von dem 

rafen Wilhelm von Seancterg aus, der cin Mittet 
fuchte, fic) feiner — Schuldenlaſt zu entledigen, und 
deshalb den jungen Herzogen von Sachſen, durch ihren 
Rath Wolf Mulich, der fruͤher in ſeinen Dienſten geftan: 
den hatte, unter der Bedingung eined betraͤchtlichen und 
unverjinéliden Geldvorſchuſſes, einen Erbvertrag anbieten 
lief. Anfangs begegnete thm bier wenig Neiqung, eine 
bedeutende Geldfumme auf die nod ziemlich entfernt und 
ungewiß ſcheinende Hoffnung jener Erbfolge yu wagen; 
nad vielen Unterhandlungen fam inbdeffen am 1, Sept. 
1554, ju SKabla der Crbverbriiderungévertrag zwiſchen 
den herjoglider Brüdern von Sadfen und den Grafen 
Wilhelm, Georg Ernft und Poppo von Henneberg dabin 
ju Stande, daf, wenn der hennebergiſche Mannsſtamm 
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aloͤſchen wuͤrde, alle dadurch erledigten Lande bem Er: 
neftinifden Heu'e Sachfen zufallen follten, wozu die Graz 
fen fic) verbindlidh machten, die Cinwilligung der Lehens⸗ 
herren beijubringen; die Herzoge von Sachſen uͤbernah⸗ 
men dagegen die auf der Grafſchaft Henneberg haftende 
Schuldenlaſt von 130,470 Gulden und deren J 
auf 20 Sabre, mit der Beſtimmung, daß, wenn die ge— 
- nannten beiden jlingeren Grafen von Henneberg waͤhrend 
diefer Zeit mannlide Erben zeugen wuͤrden, die Graſſchaft 
—— fire jene Summe dem herzoglichen Hauſe Sad: 
fen verpfaͤndet und aud derſelben die Binfen bezahlt wer⸗ 
den follten; wuͤrde nun aber auch hennebergiſcher Seits 
diefe Pfandfchaft getilgt, fo follte dennod die Graffdaft 

enneberg, nad dereinftiger Erloͤſchung ihres Manns⸗ 
— an das — ſowie nach deſſen Erloͤſchen 
an bas Albertiniſche Haus Sachſen, und wenn auch die- 
fe ausſterben follte, an Heffen fallen; dagegen wurde 
ben Grafen von Henneberg fir den Fall, daß ihr Stamm 
bie genannten kur- und firrftlidjen Haͤuſer uͤberdauern 
winde, die Erbfolge in dem ſaͤchſiſchen Ort Landes in 
Franken, oder der Pflege Coburg, zugeſichert; flr ben 
einen oder den anbern Fall wurde zugleich eine Abfindung 
der etwanigen Allodialerben ausgemacht; aud) follte das 
Haus Sachſen fic) des Titels und Wappens von Henne: 
berg bor dem wirklichen Anfalle nicht bedienen *), Dem 
Landgrafen Philipp. von Heffen wurde ſaͤchſiſcherſeits eine 
Verſicherung ausgeftellt, daß diefer Erbvertrag feinem 
Erbrechte auf die Herrſchaſt Sdmalfalden feinen Eintrag 
thun folle; worauf fowol die Genehmigung der erbver: 
briberten Haͤuſet Kurfadfen und Heffen, als die kaiſer— 
lide Beftatigung, und im Geptember 1555 die Even— 
tual-Grbbuldigung dex hennebergiſchen Stinde an die 
Herzoge von Sadfen erfolgte, wogegen die Letzteren, 
am 7. Oct., der hennebergifchen Ritterſchaft eine Bers 
fiderung regen 24 Privilegion ausſtellten. Fruͤher als 
man bamalé denfen fonnte, ging diefe Anwartſchaft in 
Erfirllung; aber Johann Feiesric und feine Kinder bat: 
ten feinen Gortheil davon, und dem ganjen Erneſtiſchen 
—— ward ein betraͤchtlicher Theil derſelben, durch das 

indraͤngen Kurſachſens, entzogen. Eine ſchon fruͤher 
veraͤußerte, ehemalige hennebergiſche, Beſitzung brachte 
Johann Friedrich auf andere Wege ſofort an fein Haus. 
Die Herrfhaft Rdmbild war naͤmlich ſchon 1548 durch 
den Grafen Berthold von Henneberg, um fic von Schul⸗ 
den und anderer Ungelegenheit zu befreien, an die Gra: 
fen von Mansfeld verfauft worden, von denen fie Jo- 
hann §riedrid) und feine Bruͤder, am 28. Aug. 1555, 
nebft den beiden Pfandſchaften Lichtenberg und Briidenau, 
dergeftalt an fic) brachten, daß fie den Grafen von 
Mansfeld, außer 50,000 Gulden baaren Geldes, dad 
Amt Olbisleben nebft einigen dazugeſchlagenen Pertinen: 
jien des Amtes Sachſenburg uͤbergaben, worüber fie je 


$9) Bal. Joh. Ad. Shultes, Dipl. Geſchichte des grafl. 
Hauſes Henneberg. 2. Th. (Hilbburgh. 1791. 4.) G. 170 fy, Die 
Bertragsurtunde findet fic bei Dumont, Corps diplom. 'T, IV, 
P. IIL. p. 74 und nok beffer in Arndt's Archiv gur ſaͤchſiſchen 
Seſchichte. 2. TH. S. 452. ’ 
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doch die Landed: und Lehenshoheit, bas Geleit und 
andere Rechte fic) vorbebielten “). Cine antere Greer: 
bung, die er von den Grafen von Mansfeld machte, 
war bie Propſtei Zella, cin ehemaliges Subehdr der Abtei 
Saalfeld. Dieſe hatte Graf Albrecht von Mansfeld im 
Sabre 1532 von dem Kurſuͤrſten Johann von Gachfen 
alé cin Grafengut ju Leben erhalten; fein Sohn, Graf 
Vollrath, verfaufte diefelbe im J. 1562, den Bedingun- 
gen ded Lehensvertragé guider, an cinen Gdelmann, 
und obgleid) der Herzog, als Lehensherr, in diefem Fale 
berechtigt war, dad Lehen als verwirft einzuziehen, ſo 
dachte er dod) billig genug, es bei der Ausuͤbimg ſeines 
Verkaufsrechtes bewenden ju laffen; nad tinigen Bers 
handlungen wurden daher 32,000 Gulden an die Gldus 
biger des Grafen Vollrath ausgezahlt, und dafiir bas 
Gut erworben, welded lange Beit ein befonderes Amt 
ausmachte *'). Gin anbderer beabſichtigter Erwerb vers 
widelte den Herzog in Streitigfeiten und wurde dod) end: 
lich vereitelt. Es hatte naͤmlich Graf Philipp von Schwarz⸗ 
burg vom Kaiſer die Erlaubnif erhalten, zur Tilgung feis 
ner Schulden die Hertſchaft Leutenberg zu verfaufen, 
und wurde mit Herjog Johann Friedrich, am 23. Dec. 
1563, wegen eines Kaufpreiſes von 68,137 Gulden einig, 
ber am 4, Det. 1564 auf 92,137 Gulden erhoͤht wurde. 
Graf Philipp, der fic) den lebenslaͤnglichen Befig der 
Penida vorbehalten hatte, ſtarb am 8. Oct. 1564 ohne 
cibeserben; feine Bettern, welde den. Verkauf nidt an— 
erfennen wollten, nabmen War noch an demſelben Tage 
in Leutenberg Beſitz, aber Johann Friedrich ſetzte ſich mit 
Gewalt in den Beſitz und nahm, ungeachtet des von dem 
Grafen an die Lehensleute erlaſſenen Verbotes, am 19. 
Oct. von Letzteren die Huldigung ein. Die Grafen klag— 
ten deshalb am faiferlicden spore, und fanden dafelbjt, 
ungeadtet der vorher gum Verkauf eriheilten kaiſerlichen 
Erlaubnif giinflige Aufnahme, woran freilich die inzwi⸗ 
fen ausgebrochenen, nadber ausfuͤhrlicher zu berichteñden 
Streitigkeiten, in welchen Herzog Johann Friedrich eine 
fo unglidlidje- Rolle ſpielte, die meiſte Schuld trugen; 
ber Kaiſer erließ am 12. Dec. 1564 an Herzog Johann 
Friedrich ein ſcharfes Reſtitutionsmandat, und half end: 
lid) im 3. 1567 den Grafen von Schwarzburg sur Wie- 
dereinſetzung in die Herrfchaft; wegen des bereits bezahl⸗ 
ten KaufgeldeS aber entfpann fid nod cin langwieriger 
Rechtshandel, deffen weitcrer Werlauf und Ausgang nidt 
bierber gebdrt. Daß indeffen Johann Friedrich ſich im 
Stande fah, dergleichen Acquifitionen gu machen, ſcheint 
einen nicht unvortheilbaften Schluß auf feine flaatewirths 
ſchaftlichen Talente zu begruͤnden. 

Eine ſeltſame Epiſode in Johann Friedrich's Leben 
barf bier nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen werden. 
Ym December 1558 erfchien in Thuͤringen eine Dame, 





40) De ganze Gertrag iſt gum erften Male vollftdndig ge⸗ 
brut bei Joh. Gerh. Gruner: Cinige gue Geſchichte Johann 
Friedrich's des Mittlern, Herzogs gu Sachſen, gebdrige, mit unge- 
druckten Urtunden belegte Nachrichten. (Goburg 1785.) S. 216—- 
231, 41) J. A. v. Gdhultes, Dipl. Geſch. des Fuͤrſten⸗ 
thums GSadfen-Goburg-Eaalfeld. 1. Bd, (Seburg 1820. 4.) S. 99 
und urk. S. 133. 


JOHANN — 


bie ſich flr des Herzogs Mutter Schweſter Anna, ge: 
borene Herjogin von Cleve und im Fabre 1540 ver: 
mahlte, aber audy bald wieder gefdiedene Koͤnigin von 
England, ausgab. Die wabhre Anna hatte feit der Tren: 
nung ihrer kurzen Ehe mit einer Penfion von 4000 Pfund 
Sterling in England in der Stille gelebt, und war daz 
felbft fchon im 3. 1557 geftorben; nach der Berfiderung 
ber Perfon, welche fich fur diefe Anna ausgab, war je: 
bod nur eine grundlofe Nachricht von ihrem Tode vers 
breitet worden; man babe fie vielmehr nad) ihres gewe⸗ 
fenen Gemahls Heinrich's VIL und feines Nachfolgers 
Gouard’s Vi. Tode in ftrenger Gefangenfdaft gebalten, 
qué welder fie aber auf wunderbare Weiſe entfommen 
fei. Gie wufte ſich mit dem Herzog Johann Friedrid 
eine perſoͤnliche Zuſammenkunft ju Rosla ju verſchaffen, 
wo es ibe gelang, die Zweifel, welde derfelbe bis dahin 
eqen die Wahrheit ihrer abenteuerlichen Erzaͤhlung ges 
* t hatte, vollfommen ju jerftreuen und ihn ganj fiir 
fic eingunchmen. In einem bald nachher geſchriebenen 
Bliefe an ſeinen Bruder Johann Wilhelm, welcher ſich 
damals noch in Frankreich aufhielt, verſicherte er, daß er 
ſich nicht nur aus vorgelegten Urkunden von der Richtig— 
Feit ihrer Ausſage uͤberzeügt habe, ſondern daß fie aud 
einem Bildniſſe der Koͤnigin Anna, welches er beſitze, 
gang aͤhnlich fei, und ſich cin Mal an ihrer Stirn finde, 
weldes, wie feine verftorbene Mutter thm oft erzaͤhlt 
habe, vom einer durch dieſe ihr jugefiigten Verletzung 
mit einer Gcheere herruͤhre. Sie verfiderte uͤberdies, 
einen grofen Schatz an Geld und Keinodien ju befigen, 
ben fie den Rindern ihrer verftorbenen Schweſter zuwen⸗ 
den wolle. Der Herjog wies ihr eine Wohnung auf dem 
Schloſſe Grimmenftein an und lief fie dort herrlich halten, 
oi worin fie ibm felbft 1,500,000, feinem jangften 
Bruder Johann Friedrich) I. 500,000 Kronen, dem 
mittleren Bruder Johann Wilhelm aber, dem fie Hoff: 
nung madte, das Koͤnigreich England gu erlangen, in 
diefem Falle die koͤnigliche Krone, Scepter und Reichsapfel, 
bie fie in ihrer Berwahrung babe, ausjuliefern verfprad, 
Diele Reichskleinodien gab fie bald fire die engliſchen aud, 
bald flix die franzoͤſiſchen, welche vormals fir die Aus: 
tofuna Koͤnigs Johann U. von Frankreich an England 
ren. verfegt worden. Yn einer andern, am 9. * 
ausgeſtellten, Schenkungsurkunde ſetzte ſie den Herzog und 
ſeine Brüder, für den Fall ihres Todes, zu Erben ihres 
eſammten Nachlaſſes ein, Mittlerweile hatte fie einen 
ten von Erfurt nach Nirenberg gefandt, mit einem 
Schreiben, worin fie dem dortigen Rathe diefelben Um— 
inde in Anfehung ihrer Perfon mittheilte, und zugleich 

en Antrag machte, gegen eine anfebnliche Verehrung cinen 
hell der von ibe mitgebradten Sddge in Vermahrung 
gu nebmen. Den Herren des Raths ſchien die che 
anrichtig; ſie ſchickten indeſſen einen Mann, der viele 
Jahre in England gelebt und die Koͤnigin Anna perſoͤn⸗ 
lich gekannt hatte, an fie ab, und dieſer — dem fie uͤbri⸗ 
eine nod) weit abenteuerlidere Erzaͤhlung von ibren 
— und ihrem großen Beſitz an Geld und Koſt⸗ 
barfeiten vortrug — erktlaͤrte bei feiner Ruͤckkunft, die 
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aud am 12. San. 1559 einen foͤrmlichen Vertrag 


Unterfudung veranlafte. 
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Perfon, mit welder er gefprochen, fei der Rinigin Anna 
volifommen aͤhnlich, fodag ex nicht zweifle, fie fet diefelbe; 
dabei befige fie vielen Verſtand und eine große Bereds 
famfeit; aud) babe ex koſtbare Suwelen und zwei Kiften 
voll Gold bei ihe gefehen. Sm Gefprdde hatte fie uns 
ter qnderem — ganj im Widerſpruche mit dem, was fie 
mit dem Herzog Johann Friedrich verhandelt hatte — 
fagt, fie brauce ſich, bei der Verfuͤgung aber ihre 
Reichthiimer, weder um ihre Neffen, die Herzoge von 
Sadfen, nod) um -ibren Bruder, den Perea von Gleve, 
ju bekümmern; ja, fie trage um fo mebr Bedenfen, dent 
Herzog Johann Friedtich das von ihr begehrte Darlehen 
von 2,000,000 Sronen zu bewilligen, weil ex damit 
Krieg enfangen und ſeines Vaters verlorene Lander wies 
ber erobern wolle. Der Math au Nirenberg fand indeſſen 
bei der Sache gu viele Unwabrideinlidfeiten, um fid 
auf etwas eingulafjen, doch wurden die Unterbandlungen 
fortgefegt, nabmen aber bald cin unermarteted Ende. 
Die angebliche Kinigin hatte dieſe Berbindung mit Nuͤrn⸗ 
berg obne Zweifel nur deshalb angefnipft, um fid auf 
Abſchlag ihrer Schaͤtze und ausftehenden Gapitalien, welche 
fie an verſchiedenen Drten nod haben wollte, cine Gelbs 
fumme ju verfdaffen; und in diefer Hoffnung batte fie 
den Herjog Johann Friedrich fdon angeriefen, 100,000 
Gulden von ihrem angeblid) in Nurnberg deponirten 
Gelde gu erbeben. Da nun aber in Nüuͤrnberg fein 
Gelb vorfand, und der nurnberger Rath aud nichts vors 
ſchießen wollte, fo ſchrieb der Herzog, der eben feinee 
Gefundheit wegen cine Reife in das fudliche Teutſchland 
angetreten hatte, aus Amberg am 20, Mai an den H 
mann ju Grimmenftein, Bernhard von Mila, bem ex 
trug, die Koͤnigin nicht aus bem Schloſſe abreifen au 
lafjen und fie gur Zahlung des Geldes aufjufodern. & 
felbft ſchrieb ihr indeffen nach feiner Ruͤckkehr, am 2. Ful 
aus Goburg, nod febr ſreundſchaftlich. Bald darauf ers 
bielt er aber cinen Brief von feinem Bruder Johann 
Wilhelm aus Paris, det ihn vor der angebliden Koͤni⸗ 
n alé einer Betruͤgerin warnte, die bet der Koͤnigin 
nna in Dienften gewefen fein folle. Dennoch trat fie 
nodmals mit einem politifden Projecte auf; fie mollte 
ndmlid dem Koͤnig von Frankreich die RNeichéfleinodien 
ausliefern, wogegen Dderfelbe feine Tochter Glifabeth an 
den Herzog Johann Wilhelm verbheivathen und diefem jum 
Befig des Koͤnigreichs England, wozu fie ihm wiederbolt 
Hoffnung madjte, verhelfen follte; fie ſchrieb fogar des⸗ 
halb am 20. Juli felbft an den Koͤnig von Frankreich, 
und in dbnlider Weife an den Herjog Sobann Wilhelm 5 
aber diefe Briefe wurden gat, nidt mehr abgefandt; denn: 
um Ddiefelbe Zeit erfchien bet bem Herzöge Johann Friedrich 
ein Abgeordneter des ———— der eine ſtrenge 
fangs beharrte ſie bei ihrer 
Angabe; da ſie aber erfuhr, daß der Herzog von dem 
Ungrunde derſelben ſchon unterrichtet war, bat ſie ihn 
fußfaͤllig um Gnade und gab fic erft fir eine geborene 
Grafin von Oftfriestand und vermaͤhlte Grdfin von Mans 
derſcheid, dann fire cine Grafin von Rittberg, endlich far eine 
** Tochter des verſtorbenen Herzogs Johann von 
Gleve und einer Sriftsdame gu Eſſen aus. Der Aus— 
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ang war, daß die Betriigerin gu lebenslanglidhem Ge⸗ 
fin nif auf dem Schloſſe Tenneberg verurtheilt und ab: 
rt wurde; fibrigens blieb Vieles in der Sache dun: 
el). Die fonderbare Erwaͤhnung eines von Johann 
Friedrich beabfichtigten Krieges, wozu dod) in ben dama⸗ 
ligen Seitverhdltniffen noc) gar feine Veranlaſſung tag, 
durfte aber faft auf den Verdacht leiten, als habe. dabei 
eine hoͤher angeknipfte Intrigue sum Grunde gelegen, mit 
der Abſicht, ihm eine Falle gu flellen, oder ihn doch wes 
nigftené dber feine Gefinnungen auszuforſchen. 

Glidlid ware Johann Friedrich gewefen, hatte ex fid 
durch diefen verdrieflidhen Handel, aus dem er dod) nod 
ohne eigentliden Schaden herausfam, aufmerffam maden 
und vor allen weitaudsfehenden Planen warnen laſſen; 
fo waͤre er nicht gum Werkzeug und Opfer eines unbefon: 
nenen Unternebmens geworden, deffen unglücklicher Aus: 
gana ibn, in den Sabren der beften Kraft, feinem Wir: 

gskreiſe entriß und ibn in den Abgrund eines trauer: 
vollen Lebens hinabſtuͤrzte. 

Den Anlaß ju dieſer ungluͤcklichen Kataſtrophe gab 
eine bem Herzog urſpruͤnglich ganz — Angelegenheit, 
naͤmlich die —* ded fraͤnkiſchen Ritters Wilhelm von 
Grumbadh mit dem Bisthum Würzburg, die man aber 
unridtig beurtheilt, wenn man fie nur alé eine verein: 
gelte Gewaltthat betrachtet. Sie wuͤrde wenigftens die 
allgemeine Wichtigkeit fir gan, Teutſchland und nament: 

ihre traurige Bedeutung das Haus Sachfen nidt 

angt baben, wenn fie nicht zugleich mit allgemeineren 
been in wefentlidem Zufammenbange geftanden hatte. 
Grumbad’s Unternehmungen ingen auf der einen Seite 
noc mit dem ſchmalkaldiſchen Kriege gufammen, auf der 
andern Seite waren fie gleidfam die letzte frampfhafte 
Zuckung des erfterbenden Ritterthums, im Gegenfase gu 
ber wadfenden Macht der Fiirften und gu einer in ihren 
vorberrfdenden Geftaltungen weſentlich verdnbderten Zeit 
tiberhaupt. - Grumbad’s Gefdhidte, von der an einem 
andern Bite gu handein ift, gebdrt gwar in ihrer ganzen 


42) So 
richten in Tentselii Supplem 
p. 792 sq. und im iterar. Mufeum, 1. Bd. 1. St. (Altborf 1778) 
S. 87 fg., welde legteren die nuͤrnbergiſchen Berhandlungen ents 
Galten und jene ergdngen. Gang ungegriinbet iſt dagegen die von 
Thuanus aufgenommene und nad) ifm vielfach verbreitete, offenbar 
aber auf Berwedfelung berubende, Nachricht, alé habe Sohann 

ch die fir die Koͤnigin Eliſabeth gehalten und fie 

heirathen wollen, um durdy fie Konig von England gu wer ⸗ 
den; ein Borgeden, welded ſchon darin, daß Iehann Friedrid) zu 
ber Beit bereits mit fciner zweiten Gemablin verbeirathet war, von 
der er, ſowol aud fiche, alé aud Religioſitaͤt, ſich gewiß nicht ge 
trennt wiirbde, feine Widerlegung findet. Wenn Gruner (Ure 
tunben u. f. w. &. 58) den von ibm allegicten Tengel ridtig ge- 
lefen hatte, wuͤrde ce weder diefe Geſchichte mit den viel ſpaͤteren 
Grumbady'fdjen Umtrieben verbunden, nod) dem Hergoge Schuld ge⸗ 


verbatt ‘16 bie Sache — ben actenmaͤßigen Nach⸗ 


zaͤhlte verung die 
worden fein, ſeinen damals nod) unvermaͤhlten Bruder mit der 


en Un blungen unterblieben jedod), weil der Herzog er: 
dnigin uberhaupt teine gum Eheſtande bee 


wirtliden 35 Euſabeth gu vermaͤhlen; die im J. 1559 beab: 
bi 
Hay oot Bbbiee's Hihlor, Meinpoetuftig. 12. Th. S. 167 
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Ausdehnung nicht hierber, dod muß das Wichtigſte aus 
derfelben, des 3ufammenhanges wegen, hier erwaͤhnt wer⸗ 
den. Wilhelm von Grumbach war einer der legten Manz 
ner, in welchen der febdeluftige Geift einer fritheren Zeit 
gleichfam in. feinem legten Aufflammen noch lebte umd in 
den bin und her wogenden Kampfen ded ſchmalkaldiſchen 
Krieges willfommene Nahrung fand. Seine Giiter trug 
et theilé von den franfifden Markgrafen von Branden 
burg, theilS von dem Bisthum Würzburg zu Lehem 
Der Biſchof von Wiirgburg, Konrad von Bibra, mit 
deffen Nichte Grumbach verbeirathet war, hatte ihn ſeht 
ausgezeichnet und mit anſehnlichen Gefchenfen bedacht, 
die der folgende Biſchof, Melchior von Zobel, mit. Grum⸗ 
bad perfinlich verfeindet, ihm jum Theil, ohne rechtliche 
Urfache, wieder entzog. Im fdmalfaldifden Kriege ver= 
band er fid) mit dem Marfgrafen Albrecht von Branden: 
burg -Gulmbad, dem er wahrſcheinlich ſchon frither bez 
freundet war, und ging, wegen fortwabrender Mishellige 


keiten mit Wuͤrzburg, 1551 ganz in deffen Dienfte tier. 


Als Albredht die unter dem Namen des markgraͤflichen 
Krieges befannte Febhde gegen die VBKthiimer Wiirsburg 
und Bamberg anfing, fuchte der Bifchof von Wuͤrzburg 
turd) Grumbach's Vermittelung, diefen Krieg von feinem 
Stift abzuwenden, und brachte durd) deffen Hilfe aud 
einen Vertrag, wiewol nidt ohne Dpfer, gu Stande; dog 


vergaß Grumbach, wie leicht gu denfen, aud fein cigned 


Sntereffe nicht, und gewann von dem Biſchoͤfe mittets 
eines befondern Vertrags, die Herausgabe und Einraͤu⸗ 
mung verſchiedener Guͤter und die Allodification feiner 
wuͤrzburgiſchen Lehen. Kaum aber war die Gefahr vor: 
fiber und Albrecht, wegen fortwabrender Verlegung des 
Landfriedens, geadtet, als der Biſchof alles an Grume 
bac) Bewilligte wieder zuruͤcknahm. Darüber erbittert, 


veranlafite umbad den Marfgrafen, im December 
1552, gu einem UÜberſalle des Bisthums Wirrghurg, wel⸗ 
cer biter ßen Schaden brachte. Als in der Shladgt 
von Sievershaufen Albreche’s Macht vernichtet war, ers 


klaͤrte der Biſchof von Wiryburg Grumbach, als cinen 
untreuen Lehensmann, aller feiner Giter im Wiiesburgi-. 
fchen verluftig; diefer Flagte zuerſt bei dem Reichskammer⸗ 
ericht “und erbielt cin guͤnſtiges Urtheil, da8 jedod der 
Biidor ebenfo wenig befolgte, als eine von Grumbach, 
nad damaliger Sitte oͤffentlich befannt gemachte Kage 
ſchrift und felbft die Verwendung des Kaifers, ihn jum 
Nachgeben vermodte. Num fehritt Grumbadh zur Seibſt⸗ 
hilfe und ſchickte Leute ab, die fich bei ciner gewiffen Gee - 
legenheit der Perſon des Biſcof⸗ bemaͤchtigen follten; der 
Biſchof aber wurde bei diefem Borfatle (ami 15. — 1558) 
erſchoſſen. Daß Grumbach gu diefem Morde Befehl ges 
eben babe, bat ex bid zu femem Tode, felbft unter den 
ualen der Folter, beharrlich geleugnet; aber freilich hatte 
er doch den Liberfall befohlen, welder den Tod ded Bifhofs, 
wenn aud nur zufaͤllig, veranlafte. Grumbach trat nun 
in frangdfifche Dienfte, kehrte aber 1559 nach Teutſchland 
zuruck, wo die vier rheiniſchen Kurfürſten auf dem Reichs⸗ 
tage ju Augsburg, ibn mit dem Stifte Wi burg aus zu 
nen — allein die wur burgiſchen Geſandten ſchlugen 
jeden Vergleich mit dem ——— Biſchofs (wofiir fie 
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Grumbad erfldrten) bartnddig und hoͤhnend aus, indem 
fie erfldrten, babe ſich Würzbuürg der großen Vogel (naͤm⸗ 
lich be3 Marfgrafen Albrecht) evwebrt, fo brauche es bie 
fleinen aud nicht gu fürchten. Hierdurch aufs Nene er 
bittert, dachte Grumbach wieder auf Selbſthilſe, und nun, 
wenn es nicht ſchon fubber geſchehen war, mogen ſich mit 
ten Entwitrien in feiner Privatfade aud) umfaſſendere, 
ing Ganje getende Plane, in feinen Gedanfen verbunden 
haben. Die alte Eiferſucht ded teutſchen, befonders des 
reicheunmittelbaren Abdel, gegen bie Fürſten, war, wenn 
fie aud) lange geſchlummert hatte, doch nidt in allen 
Herzen erloſchen. Der Adel wollte fic) dem Kaiſer, aber 
nidt den Flirfien unterordnen, die ex im Grunde flix fei: 
nes Gleichen hielt, und betrachtete ihre fid) immer mehr 
befeftigende Landeshobeit, ihven immer groferen Einfluß 
auf die Reichéregierung mit neidifden Augen. Wir wife 
fen, wie fon um 1520 Flug ausgefonnenc Piane auf: 
taudjten, welche cine Art von Gleichftellung der bevor⸗ 
rechteten Staͤnde in Teutſchland, Einſchraͤnkung dey Fuͤr⸗ 

en, dagegen Erhebung des Adels und der Staͤdte, beab⸗ 
ichtigten; Teutſchland würde hiernach in einer vereinfachten 
Verfaſſung, cine Art ven Parlament mit zwei Kammern, 
den Udel (mic welchem auch die Fürſten nivelliſirt wor— 
ben waren) und den Staͤdten, unter der oberen Leitun 
bed Kaijers, erhalten haben. Diefe Plane gingen ieilig 
mit Franz von Sidingen, dem einjigen Manne, der fie 
gu verwirklichen im 
aber es Iebten nod) Menſchen, -die fich ihrer gu erinnern 
wuften, und zu dicfen gehoͤrte gewiß Grumbach felbft, 
deſſen Jugend (er war 1503 geboren) an jene Zeiten 
hinanreichte. Nicht unwahrſcheinlich, glaubte ev fich bez 
rufen, dad auszuſuͤhren, was Franz von Sidingen hatte 
unterlaffen muͤſſen; aber er bedachte nit, daß die Beit 
gu einer foldsen Revolution unwiederbringtich verſchwunden 
und er felbft fein Cicingen war. Sm Gebheimen zog et 
viele vom Adel, beſonders foldje, die nod mit ibm unter 
dem Markgrafen Albrecht oe Hatten, wie Ernſt von 
Mandelstoh, Wilhelm von Stein uw. a. m., auf feine Seite. 
Um aber fire jeden Fall wenigſtens cinen Fuͤrſten gum Ri: 
balt gu haben, knupfte er wahrſcheinlich ſchon damals 
wenigftens entfernte BVerbindungen mit dem Herzog Jo- 
hann Friedrich an, mit bem er [don frither, vielleicht aus 
jener Zeit ber, wo Markgraf Albrecht (vor der Schladt 
bei Sievershaufen) dad Bundniß des geborenen Kurfür— 
ften Sohann Friedrich fuchte und ihm wieder gu der vers 
lorenen Kurwuͤrde gu helfen verfprad, befannt war. Sich 
eben an Diefen ju wenden, Lagen ifm verfehiedene Ure 
ſachen nabe. 
litteneS Unrecht gu klagen; feinen Widerwillen gegen die 
hoͤhere katholiſche Geiſtlichkeit hatte er unter anderem nvd 
auf dem Reidstage ju Augsburg 1559 bewieſen, wo die 
heftige Erklaͤrung feiner Geſandiſchaft, daf die Reichs: 
kammerrichter nicht geiffliden Standes fein. durfen, große 
Bewegungen verurjaht hatte, und Grumbad, der ohne: 
bin bem kurſaͤchſiſchen Hofe von der Zeit her, wo Mur: 
fürſt Morig mit feinem fruͤheren Waffengefabrien, dem 
Markgrafen Albrecht, zerſallen war, feind fein mußte, 
Fannte ohne Zweifel Johann Friedrich’s Begierde, die 


tande geweſen wire, gu Grabe; 


Sobann Friedridy hatte, wie ev, uͤber ers. 


RKurwiirde wieder ju crlangen, und wufte diefe, ja viel: 
lcicht nod) groͤßere Ausfichten als Lodfpeife fiir ihn gu 
benuben. ie weit dad Ginverftdndnifi zwiſchen beiden 
gleid) Anfangs ging, ift nicht zu ermitteln. Indeſſen 
warb Grumbad), unter dem Titel eined koͤniglich franzoͤ⸗ 
ſiſchen Oberften, Truppen an, und beffimmte ju ihrem 
Sammelplage fein Gut Hellingen im Goburgifden, das 
et iin Suni 1563 vom Herjog Johann Friedrid)> zu Lez 
hen empfangen batte; am 16. Gept. 1563 erließ er an 
bas Srift Würzburg einen Fehdebrief, uͤberſiel darauf, 
in der Nacht vom 3. gum 4. Oct. die Stadt Würzburg, 
brang in Ddiefelbe ein und ndthigte (in Abwefenheit des 
Vifdofs) das Domeapitel am 7. Oect., gu einem Vers 
trage, worin er fic) und feinen Verbündeten die Zuruͤck⸗ 
gabe aller cingejogenen Giter nedft einer anſehnlichen 
Geldentſchaͤdigung und Niederſchlagung der, wegen der Erz 
morbung des Biſchofs Melchior, gegen ibn erhobenen ror 
ausbedung“). Dierauf jog er von Wuͤrzburg ab, entließ 
fein Kriegdvolf und begad e zu Sohann Rieti, der ibn 
nun voͤllig an feinen bet und in feinen Schutz aufnahm. 
Indeſſen nahm Grumbadh’s Sache fofort eine hidhft 
ernfihafie Wendung; denn der Kaiſer hatte kaum jenen 
Uberfall ber Stadt Würzburg erfabren, al er, am 13. 
Det., uͤber Grumbad, wegen Landfriedenshruches, die 
Reichsacht ausſprach, und deffen BVertrag mit dem Dom: 
capitel gu Wuͤrzburg, obgleich ſowol die Domcapitularen, 
bie darin ſchon adclige Ehre und Treue verpfandet hat: 
ten, ald dex Biſchof felbft, ihn gu erfiillen gefonnen wa- 
ten, als erjwungen caffirte. Herzog Johann Friedrich 
wurde wiederholt und endlich mit barten Bedrohungen 
aufgefodert, die Geddhteten nicht linger gu beberbergen, 
nod) fich ihrer fonft anjunehmen und auf cinem Reichs: 
beputationstage gu Worms wurde am 18. Maͤrz 1564, 
pur Aufredthaltung des Landfriedens und der Geredhtigs 
eit, die Aufſtellung einer Reichs: Erecutions- Armee unte 
dem DOberbefehl de Kurfürſten von Sachſen und des 
Herzogs von Cleve beſchloſſen. 
_ _ Grumbach hatte fic) indeffen bei Johann Friedrid 
in folded Gertrauen gefegt, dag diefer, ohne die an ign 
ergebenden Warnungen, felbjt ohne die ihm drobende 
Reichtacht zu beridjichtigen, fich ſeiner und feiner Mit 
ſchuldigen beharrlid) annahm. Anfangs erflarte er gwar: 
er beberberge die Geachteten nur deshalb, damit fie, bis 
ju einem Funftigen MeichStage, wo ihre Sache unterfudt 
und entſchieden werden finnte, fic) rubig verhalten, und 
alfo der Friede bejdrdert werden moͤchte; aber bald zeigte 
fich, daß er mit gang endern Gedanken umging. Der 
Aberglaube jener Seit ſchrieb das cigenfinnige, allen Wars 
nungen trogende Beharren des Herzogs auf dem Wege, 
ju dem ihn Grumbach geführt hatte, einer Bezauberung 
zu; aber ware auch ein folder Sauber moͤglich geweſen, 
fo batte es deffelben dod) gar nicht bedurft; der wahre 
Sauber lag einzig darian, daß Grumbach die ſchwachen 
Seiten des Herzogs durhfdhante und fir feine Zwecke 
benugte. Der Herzog, der dem Verluſt der Kurwürde 
nicht verſchmerzen konnte, nad groferer Macht und Herr: 
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ſchaft leidenſchaftlich ſtrebte, und dabei voll Mistrauens 
gegen den Kurfirften Auguft war, ging nur gar gu leidt 
“auf Grumbach's Vorfpiegelungen ein, der ihm viel von 
feinem Anhange unter dem teutſchen Adel, ja von feinen 
Perbindungen in Franfreid), England und Sweden 
ribmte, und ihm, falls er an die Spige des teutfden 
Adels treten und diefem gu feinen Rechten helfen wuͤrde, 
Poffmung madte, nicht mur die Kurwuͤrde fammt allen 
ndern ded Kurfuͤrſten von Sachſen, fondern aud) wol 
at die Raiferfrone yu gewinnen. Wunderbar kann es 
eilich fcheinen, daß der Herzog einem Mann, mit dem 
er vorber, wenn aud in Bekanntſchaft, dod in Feiner 
naͤheren Berbindung geftanden hatte, und der als ein 
ilfefuchender gu ibm gefommen war, nun mit einem 
ale fo unbegrenztes Vertrauen ſchenkte; aber gum Theil 
erflart fid) died aus dem Zufammentreffen der ausſchwei⸗ 
fenden Plane Grumbach’s mit den Wuͤnſchen, welde der 
Herzog laͤngſt im Stillen gendhrt haben morte, und aus 
dem Ginfluffe des Ranglers Brid, der mit Grumbad 
gemeinfchaftlide Sache machte; dod mit dem natuͤrlichen 
Hergange der Sachen nicht gufrieden, wandte man aud 
A Kunftgriffe an, bie Phantafie des zwar ge: 
lehtten, aber nicht eben vorzuͤglich erleuchteten Herzogs 
u erbigen und feine Gedanfen gu verwirren. Es fand 
4s, naͤmlich ein Bauernfnabe aus Sundhaufen, Hans 
Muller oder Hanfel Tauſendſchoͤn genannt, welder vor: 
ab, —— von Engeln zu haben, die ihm ver— 
Seat: und gufunftige Dinge offenbarten “*). 

Diefe Engel follten unter anderem von einem grofen 
Schatze, ber dem Herzog befchieden fei, von dem bevor- 
ſtehenden Tode des Kaifer’ und bed Kurfuͤrſten von 
Sachſen, der Unwirkſamkeit der gegen Grumbach ausge- 
fprodjenen Reichſsacht und anderen unerwarteten Wendun- 
gen der Dinge, 3. B. daß das Stift Wuͤrzburg bald an 
einen weltlichen und * evangeliſchen Herrn kommen 
werde, u. dgl. m., verkuͤndigt haben, was alles den Her: 
zog fo cinnabm, daß er am Ende nichts mehr that, ohne 
quvor den Engelfeher gu befragen. Grumbad) bat gwar 
*feine Verbindung mit diefem Bauernburfchen abgeleugnet, 
und der Engelfeher felbft beim peinlichen Verhoͤr noc die 
Wahrheit feines Umgangs mit den Engeln behauptet; aber 
ſchon die Natur ſeiner Ausſagen uͤber Dinge, die, nach 
feinem Stande und feiner Bildung ihm gang fern liegen 
muften, aft keinem Zweifel Raum, daß fie ihm von 
kluͤgeren Perfonen, fomie es ihren Abfichten gemaͤß 
wat, eingegeben wurden, und daß er alfo, wenn nicht 
ein liftiger Betriiger, gewif ein felbft betrogenes Werkzeug 
fremden Betruges war, von wem aud) immer diefer Be: 
trug urfpriinglid) auéging. Go blieben bei dem Her: 
zog alle Warnungen feined yy Bruders, ſeines 
Schwiegervaters, ja felbft des Kurfuͤrſten von Sachſen 
frudtlos, und er ſchritt unaufbaltfam fort auf feinem 
unheilvollen Wege. 3 ; 

Grumbad, fei es nun, daß wirklich nocd die Nei: 





44) Mehre folder, aus einer grofen Menge auggewabiter, 
licker Engeléangeigen find bei Gruner a. a. O, S. 242 fg. 
abgedruckt. 
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gung gu einer friedliden Beilegung feiner Sache nicht 
gang bei ifm erlofdyen war, ober daß er nur Zeit gu gee 
winnen fudte, lief im Anfange des Jahres 1564 einige 
Schriften ausgehen, worin er feine Handlungen entfdul: 
digte, und gegen die von dem Kaifer Uber ihn unverbért 
und obne guthun ber Reichsſtaͤnde ausgefprodene Acht 
proteftirte; der Biſchof von Wuͤrzburg gab jedod) eine 
Gegenfdrift heraus, worin er Grumbac)’s Beſchwerden 
—— und die Klage uͤber Rechtsverweigerung “a 
ihn felbft zuruͤckwaͤlzte *). Grumbad bewog indeffen au 
bie Reichsritterfdaft, und fogar den Kurfirften von 
Brandenburg, eine Fuͤrbitte fur ihn bei bem Kaiſer ein- 
gule en, die jedoch nichts fruchtete, obgleich letztere die 
erbindungen Grumbach's unter dem teuticben Adel fo 
madtig und drohend darſtellte, daß daraus, —*4 man 
jenem den —— Vertrag nicht halten wuͤrde, 
eine allgemeine Empoͤrung gu befuͤrchten fei. Mitllerweile 
wurden fowol von Grumbach, als von dem Herzog Jo— 
bann Friedrich felbft, aud die Vorbercitungen zum Kriege 
mit ziemlichem Ernſt betrieben. Der Herzog erließ am 
12. Mar, 1564 einen Befehl, worin ec feinen Untertha- 
nen alle auSwartigen Kriegsdienſte verbot, und ihnen 
befabl, fid in guter Riftung und Bereitſchaft gu halten; 
er verſtaͤrkte die Befeftigungen der Stadt Gotha und deb 
Schloſſes Grimmenftein, und verlegte, um dem Mittels 
puntte diefer —— en naͤher zu ſein, ſelbſt ſeine 
Reſidenʒ von Weimar ath Gotha, und ſeine Kanzleien 
nad bem benacpbarten Waltershauſen, und ließ durch 
Grumbad fowol mit Franfreid) ald mit Schweden wegen 
eines Buͤndniſſes unterhandeln; aud) jog Grumbach mebhre 
feiner alten Kriegégefabrten aus den Zeiten des Mark: 
grafen Albrecht nach Gotha, welche die Streitfrafte des 
pevvogs mit Reitern und Fußſoͤldnern verftarften. Der 
od des Raifers Ferdinand (am 25. Juli 1564) verur: 
fachte zwar einigen Aufſchub, indem fein RNachfolger 
Maximilian IL, den Herzog Johann Friedridy moͤglichſt 


gu ſchonen fudte, und wiebderbolte ‘gittlidje Rorftelungen 
anwanbdte, ebe er fic) entfdlof, mit Gewalt < 
ten; im Wefentliden wurde jedod) der Stand 
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chen dadurch nicht veraͤndert. * 
Inzwiſchen war die Zeit, fuͤr welche dem Herzog 
Johann Friedrich von ſeinen Bruͤdern die Landesregierung 
uͤberlaſſen worden war, im Jahre 1564 abgelaufen, ohne 
daß er zu einer Veraͤnderung in der bisher gewohnten 
und bei feinen Planen ihm doppelt wichtigen Regierungs⸗ 
form Anſtalt machte. Seinen Bruͤdern aber war um 
ſo mehr an einer ſolchen Veraͤnderung gelegen, je meht 
ihnen Johann Friedrich's Betragen mise, indem fie von 
feiner Gerbindung mit Grumbad nicht nur finftige Gee 
fabr befirdteten, fondern auc ſchon gegenwartig ſich da- 
bei febr beleidigt und zuruͤcgeſetzt fuͤhlten; wie denn Her: 
zog Sohann Wilhelm, der dod ſowol wegen feines Ale 
terd al wegen feiner bereits im Ausland erworbenen 
Grfabrung auf eine gewiſſe Achtung Anſpruch machen 
fonnte, fe gu der Klage veranlaßt fab: ſeitdem Grum: 
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bach und Bruͤck ſo hoch ans Bret — muͤſſe er 
ſich von denſelben allen Hohn und Spott zufuͤgen laſſen, 
und. ſehen, wie er, als der leibliche Bruder, hintange⸗ 
fest und dieſe Seute ihm vorgesogen wuͤrden. Wie fehr 
nun aud) diefe Beiden mit ihren Anhangern ben Herzog 
u umgeben und Andere von ihm ju entfernen wuften, fo 
** er doch nicht umhin, ſich den Anſpruͤchen ſeiner Bruͤder 
ju fuͤgen, und ſich mit ihnen, am 20. Auguſt 1565, wegen 
einer gemeinfcaftliden und ungetheilten aprreg cae ts 
ve gegen Diefer Vergleich half jedoch nidt allen 
helligfeiten ab, denn Johann Friedrid) verlangte, als der 
altere Bruder, manched fir fidh voraus, und erlieG fogar, 
am 14, Detober, ein Abmahnungsſchreiben an die fammt: 
lichen Unterthanen, die Verordnungen feiner beiden Bruͤ⸗ 
ber, wodurd ibm die alleinige Aufſicht auf die Feftungen 
im Zande vermeigert werden follte, nicht gu befolgen; aud 
war die neue Ordnung nur von kurzer Dauer; denn ald der 
juͤngſte Bruder, Johann Friedrieh ILL oder ber Sin ere, ſchon 
am 31, Detober 1565 unvermahit ftarb, wollte fid) Hergog 
Yohann Wilhelm die gemeinſchaftliche Regierung nidt lan: 
ger gefallen laſſen, fondern beftand auf eine Landestheilung, 
die endlid, mie ſehr auch Johann Friedrich diefelbe gu 
verhindern ſuchte, gu Anfange des folgenden Jahres gu 
Stande fam, Durch Vermittelung des Schwiegervaters 
beider Furften, ded Kurfiirften von der Pfaly (denn Jo— 
hann Wilhelm war feit dem 16. Juni 1560 mit der 
pfaͤlziſchen Pringeffin Dorothea Sufanna, einer Schweſter 
der Gemabhlin Sobann Friedrich's, verheirathet), wurde 
namlid) ju Weimar am 21. Februar 1566 gwar fein 
Erbtheilungs⸗ aber ein ſogenannter Mutſchierungs-Ver⸗ 
frag, vorlaufig auf 6 Jahre geſchloſſen, wodurch die 
her ———— Laͤnder in zwei gleiche Theile, den 
ariſchen und coburgiſchen, getheilt wurden; ju jenem 
wurden die Amter Weimar, Jena, Dornburg, Camburg, 
Leuchtenburg, Roda, Capellendorf, Rosla, Rinkleben, Vols 
kenrode, Kreuzburg, Treffurth, Gerſtungen, Breitenbach, 
Salzungen, Eiſenach, Tenneberg, Reinhardsbrunn, Gotha, 
Georgenthal, Schwarzwald, chſenburg und Ichters⸗ 
hauſen, mit ben Staͤdten Weimar, Buttſtaͤdt, Buttelſtaͤdt, 
Magdela, Jena, Lobeda, Kahla, Orlamuͤnde, 
Roba, Gotha, Waltershauſen, Salzungen, Eiſenach, 
Kreuzburg und Treffurth, und dem Geleite und andern 
Gerechtfamen gu Erfurt; gu dem letzteren aber die Mm: 
ter Coburg, Heldburg, Gonnenfelb, Rimbild, Lichtenberg, 
Bruͤckenau, Schildeck, Eisfeld, Veilsdorf, Sonnenberg, 
Moͤnchroda, Saalfeld, Arnshaugk, Ziegenruͤck, Weida, 
Altenburg, Eiſenberg, Buͤrgel, Lausnitz und Sachſenburg, 
mit den Staͤdten Coburg, Eisfeld, —— Hildburg: 
haufen, Reuftadt an der Heide, Rombild, Bridenau, 
Sonnenberg, Ummerftadt, Schalkau, Rodach, Saalfeld, 
Neuftadt an der Orla, Auma, Triptis, Poͤsſneck, Biegen: 
rid, Weida, Altenburg, Schmdlin, Luda, Eiſenberg 
und Buͤrgel, nebft dem Geleite gu Coburg und Lautra, 
geſchlagen; den weimariſchen Antheil erhielt dies Mal 
Perie9 Yohann Friedrich, den coburgifchen aber Johann 
ithelms.nach drei Jahren follte eine Abwechſelung zwi⸗ 
{chen beiden erfolgen, indeffen aber jeder Landeshert in 
feinem Antheile feine Verordnungen „fuͤr ſich und feinen 
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freundlid) geliebten Bruder” erlaſſen “). Johann Fried- 
tic) machte den Landſtaͤnden des coburgifden Antheils 
diefe Mutfdierung befannt, und verwies fie an feinen 
Bruder Fohann Wilhelm, der dann auc) in Coburg feine 
Refideny nahm und am 5, April feine Candedregierung 
dafelbft antrat. Gin gemeinſchaftliches Hofgericht fur beide 
Randestheile wurde gu Sena errichtet. 

Bei Gelegenheit diefer Landestheilung — durch welche 
Yohann Wilhelm, in einem nur alljuridtigen Vorgefuͤhle, 
zwar bas Intereſſe feines Hauſes gefichert, aber die Kaz 
taftrophe Johann Friedrich’s vielleicht noc befchleunigt 
hatte, war aud an ded Legteren Hofe cine Veraͤnderung 
eingetreten, die, wenn fie von Beftand gewefen ware, febr 
wichtige Folgen hatte haben koͤnnen. Johann Friedrich 
hatte nicht nur feinem Schwiegervater verfproden, Grum⸗ 
bac) nicht fanger gegen des Raifers Willen aufgubalten, 
fondern feinen Gewabrfam auferhalb des teutſchen Reis 
ches fudjen gu laſſen; fondern er hatte auch, auf feines 
Schwiegervaters und ſeines Bruders Vorſtellungen, den 
Kanzler Brid, den man fir den Urbeber aller nach— 
theiligen Rathſchlaͤge hielt, feiner Amter entſetzt und 
vom Hofe entfernt, des Letzteren bedeutendſter Gegner, 
Johann Rudolph, der ſchon dem Kurfuͤrſten Johann 
Friedrich mit Auszeichnung gedient hatte, und deſſen 
Schwiegerſohn D. Heinrich Huſanus, der von ſeinen 
fruͤher dekleideten Lehramte gu Jena ſchon ſeit einiger 
Zeit als Rath an den Hof berufen und gu den wichtig⸗ 
ften Gefchaften gugesogen worden war, den widhtigften 
Ginfluf-erlangten. Obgleid) nun Hufanus, ein ebenfo 
einfichtévoller als rechtſchaffener Mann, {don waͤhrend 
der weimarifchen Bheilungsverhandlungen die Gelegen: 
beit wabrgenommen hatte, dem Herzog auf die abr, 
worin er wegen des Grumbach ſchen Handels ſchwebte, 
aufmerffam gu machen, ſchickte ihn der Herzog dod), im 
April 1566, als Gefandten auf den damaligen Reichstag 
nad Augsburg, mit dem Auftrage, ſowol ihn felbft als 
Grumbach bei dem Kaiſer und den ReichSftinden gu ents 
ſchuldigen, und auf eine guͤtliche Beilegung diefer Sache 
anjgutragen. Als aber 59 nach Augsburg kam, 
fand et eine fo allgemeine unguͤnſtige Stimmung gegen 
Grumbach, daß er nicht nur mit * Entidulbigung 
wenig ausrichtete, fonbdern fid) aud) bewogen fand, gee 
meintcaftlich mit feinem Mitgefandten, Hans Beit von 
Obernig, in zwei ebenfo freimuthig als herzlich geſchrie⸗ 
benen Briefen*”) bem Herzog die grofe Gefahr, die ihm 
immer naͤher drohte, nochmals rect eindringlic) vorzu—⸗ 
ſtellen, und ihm den einzig moͤglichen Weg zu zeigen, 
auf welchem er dieſer Gefahr entgehen, und ſowol feine 
Angelegenheiten wieder in guten Stand ſetzen, als auch 


46) Milter, Annales bes Haufed Sachſen. S. 138. Arndit's 
Archiv. 3. Th. S. 209—254. 47) Abbruc zweier Schreiben, 
fo an Hergog Johans Friderichen ben mitlern gu Sachſen, feiner 
J. G. Rethe aus Augfpurg inn werendem jfinaften Reichſtag ge⸗ 
thon, fampt angebengter Grflerung ber Rim. Ray. May. den 
Echter Wilhelmen von Grumbady vnd bie vor ibn gefdehene aller 
onterthenigfte Fuͤrbit betreffend. 1667. 4. — Der cine Brief ift 
vom 25, April, ber andere vom 2, Mai. Im Auszuge bei H A= 
berlin, Neueſte teutſche Reichsgeſch. 7. Bd. S. 26-42, 
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Grumbach nod einen leidlichen Ausgang bewirfen fbnnte; 
wie denn aud) ber Rurfiirft von der Pfalz ihm durd 
Hufanus den Rath geben lief, dem feft befchloffenen 
Worhaben des Kaifers lieber durch freiwillige Entfernung 
Grumbach's guvorjufommen, alS mit feinem gréferen 
Schaden es darauf anfommen ju laffen, daß er mit 
Gewalt baju gezwungen wirbe. Dod der Herzog war 
ſchon wieder von Grumbach und feinen Genoffen fo ein: 
enommen, daß alle jene Vorftellungen ohne Wirfung 
Biieben; Hufanus und fein Sdwiegervater Rudolf fies 
fen in Ungnade und Brid ward wieder an den Hof bez 
rufen und befam auf’S Neue die Leitung der Gefdafte, 
gu des Herzogs Verderben, in die Hande. Mit diefem 
neuerlangten Ginfluffe nidt gufrieden, fuchte Bruͤck aud) 
an dem alten Rudolf perfinlicdhe Rache gu nehmen, und 
befduldigte ibn nicht nur eined verratherifden Gerftand: 
niſſes enit dem Kurfirften von Sachſen, fondern brachte 
ibn aud) in Verdacht, dem verftorbenen Kurfuͤrſten Jo— 
hann Friedrid) viele Moftbarkeiten entwendet gu haben, 
weshalb er ind Gefaͤngniß geworfen, und auf Brid’s 
Veranſtaltung gweimal fo heftig gefoltert wurde, daf 
felbft ber S ichter fic) geweigert haben fol, mit der 
Folter noc weiter ſortzufahren “). Rudolf blieb bis 
zum Ausgange bes Kriegs im Gefingniffe; Hufanus 
aber fcheint von dem ReichStage gar nicht nad Gotha 
uruͤckgekehrt gu fein, und wir finden ibn im folgenden 
Pobre in Dienſten bes Hergogs von Medlenburg. Grum⸗ 
bad) will, nad feiner eigenen Ausfage, um jene Zeit ent: 
ſchloſſen geweſen fein, wieder nad) Franfreid) gu gehen 
und feine Sache in Teutſchland aufjugeben; Brick habe 
ihm “aber, mit der Verficerung, daf er feine Sache ge: 
gen bas ganze Reich mit Erfolg vertheidigen wolle, das 
won abgebalten und fo das nun folgende Unglid ver: 
ſchuldet. — 
Auf dem Reichstage gu Augsburg wurde indeſſen 
am 13. Mai 1566 die Achtserklaͤrung gegen Grumbad, 
mit Beiftimmung aller verfammeiten Reichsſtaͤnde, wie: 
derholt, und auf alle, die ihn und feine Anhanger beher⸗ 
bergen, ſchuͤtzen, oder ihnen Hilfe und Beiſtand leiſten 
wuͤrden, ausgedehnt. Dieſe Achtserklaͤrung traf mithin 
auch ſchon eventuell den Herzog Johann Friedrich ſelbſt; 
um jedoch nod das Moͤglichſte gu ſeiner Schonung und 
Rettung gu verfuden, fchidte der Kaiſer ſchon am 12. 
Mai einer Courier an denfelben ab, worin er ihm den 
bereits gefaßten Reichsſchluß befannt machen, und ihn zur 
Befolgung deffelben auffodern lief, weil er (ber Kaifer) 
fonjt nidt laͤnger umbin koͤnnte, zu ernſtlichen Mitteln 
gu {chreiten, womit er dod) ben Herzog lieber verfdyonen 
wollte. Der Herzog gab darauf eine Furze und auswei- 
chende Antwort, des weſentlichen Inhalts, daß die Sade 
feine firftliche Ehre betreffe, weshalb er den Kaifer bitte, 
ihm nod eine kleine Geduld gu ſchenken; der Kaiſer war 
jedoch mit diefer Antwort nicht zuftieden, und beharrte 
darauf, daß er feine vorige Meinung keineswegs gu dn: 
dern wiffe, und fid) gu dem Herzog bed ſchuldigen Ge: 
horfams unweigerlich verfehe. Inzwiſchen war aud von 





48) Rubdolphi, Gotha diplomatica. 2, Th. S. 151. 


307 


— (KURF, U, HERZ. V. SACHSEN) 


Seiten der Reichsſtaͤnde an ben Herzog cine firmlide 
Gefandtfdhaft abgefertigt worden, um ibn nodmals ernft: 
lich zur Befolgung der Reichsbeſchluͤſſe und der Faiferli- 
chen Befeble gu ermahnen, und vor dem Schaden, ben 
er im entgegengefesten Falle fid) und feinen armen Un: 
terthanen zuziehen wuͤrde, gu warnen. Der Herzog gab 
diefer Reichsgeſandiſchaft, am 12. Juli, eine weitldufige, 
von bem Kanzler Brie ausgearbeitete Antwort, worm 
er bie Befehle des Maifers und die damit verbundenen 
Drohungen nur den falſchen Vorſtellungen und dem un: 
geſtuͤmen Anhalten etlicher ihm Widerwaͤrtigen zuſchrieb, 
dann, in einer ausfuͤhrlichen Gefchidtsersablung, Grum- 
bach's felbft bem faiferliden Haufe geleiftete Dienfte 
ribmte, und alle feine Handlungen vertheidigte, den 
Vorwurf des Landfriedenbruces, mit Hinweifung auf 
das, in diefe Kategorie freilidh gar nicht gebdrige Ver⸗ 
fabren des Rurfirften von Sachſen gegen. den ore 
von Meifen, und andere nod aus dem ſchmalkaldiſchen 
Kriege hergeholte, angeblich ungeftraft gebliebene Borfalle 
ablebnte, und endlich erflarte, da er Grumbach und fei: 
nen Mitangeflagten ſicheres Gelcit verheifien, dieſe fid 
aud bisher rubig verbalten batten, und er nicht gewobnt 
fei, Semandem Treue und Glauben gu brechen, fo. wiirde 
es ifm bei feiner fuͤrſtlichen Ehre und Gewiſſen unver: 
antwortlid fein, wenn er Hil sngpeb teeny obne Rud: 
ficht auf ihren jegigen gefaͤhrlichen Suftand, ſchimpflich 
und unbarmberjig verſtoßen und ihren Feinden grab 
tiberliefern wollte. Um indeffen dem Kaifer feinen Ge- 
horfam ju bezeigen, wolle er diefe guten Leute nidt hin⸗ 
bern, fs in Sicherheit an andere Orter zu begeben, 
wenn ihnen dazu ſicheres Geleit und ungebinderter Durch⸗ 
jug allenthalben bewilligt, ihre Sache guͤtlich beigelegt, 
und aud er (der Herzog) felbft bei Faiferliden Gnaden, 
aud) Religions: und Landfrieden gelaffen witrbe **). Je— 
dermann fonnte freilich einfeben, daß died Anerbieten blos 
iMuforif war, da der Herzog und feine Rathgeber wohl 
wiffen fonnten, daß Raifer und Reich auf die von ihm 
gefteliten Bedingungen nicht eingehen wirden. Der Her: 
30g felbft fuͤhlte fid) indeffen fo ſicher, daß ee um Ddiefe 
Beit fogar dem Domcaypitel gu Minden den Antrag ma— 
chen lief, bet der damaligen Wahl eines neuen Biſchofs 
oder Stifts-Abminiftrators feinen Alteften Sohn Friedrich 
zu bedenfen °°). 

Es war ingwifden noc ein befonderer Vorfall cin: 
getreten, welder einen eignen Streit zwiſchen dem 
Herzog und dem Kurfürſten von Sachſen  herbei- 
flibrte. Grumbach's Partei hatte befonders den Kur: 
firften als einen Feind und Unterdriider des teut— 
ſchen Adels verfchrien; man fprad aud won raͤube— 
riſchen Ginfallen, die durch feine Anhanger im Gebiete 
bed Kurfuͤrſten follten veribt worden fein. Gegen bad 
Ende des Fabres 1565 erfuhr aber der Kurfuͤrſt durch 


49) Ginen weitlaͤufigen usu aus dicfer, auch e⸗ 
druckten, Antwort gibt Haͤberl 
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den Grafen Ginther von Schwarzburg, daß Grumbad, 
einen eigenen Außerungen gufolge, thm mad dem Le: 
ben trachte. Der Kur leh Grumbach, wegen diefer 
gefaͤhrlichen Drohungen, durch eigne Abgeordnete, in Gee 
enwart des Herjogs Johann Friedrid) Bw Rede ſtellen, 
Grumbach aber leugnete ſowol gegen bie Gefandten, als in 
bem daruͤber angefponnenen weitlaufigen Sdriftwedfel, 
alles ab, und der Herjog nabm ibn in Sdug °’). Wah: 
rend nun dieſer Sdhriftwedfel fic) bis weit in das Jahr 
1566 hineinzog und zwiſchen den beiden Fuͤrſten ſchon 
eine etwas angligliche Wendung nahm, wurde im Suni 
1566 nicht weit von Dresden ein gewiffer Hans Boͤhm 
ween Diebftahls verbaftet, und balb darauf der beruͤch⸗ 
tigte Strafenrduber Philipp Plaffe, der auc) mit der 
Stadt Erfurt in Febde lebte, gefangen genommen; und 
beide befannten, daß ihnen Grumbach eine grofe Beloh: 
nung verfprodjen habe, wenn fie den Kurfuͤrſten, etwa 
auf der Jagd, meuchelmirbderifd) aus dem Wege rdumen 
widen. Der Erſte befannte wirklich, mit Grumbad uͤber 
einen foldjen Anfchlag verhandelt ju Haben; der Legtere 
wollte, feiner Ausſage nach, nicht —— eingegangen 
fein, wol aber Anſchiaͤge wegen einer beabſichtigten Ges 
fangennehmung des Rurfiirfien erfahren haben, an wel⸗ 
chem der Herzog Johann Friedrich ſelbſt betheiligt ſein 
ſollte. Der Kurfuͤrſt theilte dieſe Ausſagen dem Herzog 
mit, welcher daruͤber ſehr aufgebracht antwortete, und 
alle einzelne Angaben durch Grumbach und Stein (der 
alg Mitſchuldiger bezeichnet war) ausfuͤhrlich widerlegen 
ließ wodurch aber der Kurfuͤrſt ebenſo wenig, als auf 
der andern Seite ber Hergog durch die von Seiten ded 
RKurfiicfien ihm vorgelegten Berveife uͤberzeugt wurde, 
blelmeht fuhr der Herzog fort, fic) Grumbac’s, ben er 
{einen Rath und lieben Getreuen nannte, fehr eifrig an: 
whehmen, und feine Breve gu ruͤhmen. Waͤhrend man 
fic) nun nocd uͤber diefe Sache herumſchrieb, fam bas 
porhin gedachte Antwortfdreiben des Herzogs an die 
Reichsflande -und ein anderes Schreiben deffelben an bie 
eben vereinigten und andern Rurfirften und Firften ded 
Reichs hingu, worin dem Kurfiirften mancherlei bittere 
Vorwuͤrfe gemadt wurden, auf welche diefer fic) in einer 
Segenſchrift gu verantworten ndthig fand°*); died geſchah 
aber wieder mit einer ſolchen Bitterfeit und fo uͤbertrie⸗ 
benen gehaffigen Vorwuͤrfen gegen den Herzog, daß das 
feindſelige Verhaͤltniß zwiſchen diefen beiden pal Poo 
wandten Firften, welches aus diefen Schriften ſchon er: 
Hellet, durch diefelben nur nod) arger und unbeilbar ge: 
macht werden mufte. 

Da nun Johann Friedrich fogar keine Anftalt machte, 
fic) ben Reichsbeſchluſſen und den an ihn ergebenden Etmah⸗ 
nungen gu fiigen, fo nahm nun ber Kaifer endlich die ftren- 

en Mafregeln wirklid gut and, und erließ an ifn am 
2. Auguft 1566 ein Poͤnal⸗Mandat mit beftimmter An- 

51) Der ganye weitldufige Briefwechſet it bei Habertin, 
Reuclte teutide Reidegelh. 6. Bd. S. 517—628 in einem fiir die 
Wichtigkeit der Gace nur allzu ausfüͤhrlichen Auszuge mitgetbeilt. 
52) Dieſe auch einzeln gedructte Verantwortungsſchrift ſ. im Aud 
ange, Habertin, Reurkte teutſche Reichsgeſch. 7. Bd, S. 87 








bropuing ber Udt, worauf am 12. Dechr. die wirkliche 
Achtserklaͤrung erfolgte, deren Vollziehung dem Kurfuͤr⸗ 
ften von Sachſen, als Kreisoberſten ded oberſaͤchſiſchen 
Kreiſes, aufgetragen wurde. Gleichzeitig mit dem faiferli« 
chen Herold, der ihm den Abfagebrief des Kaiſers brachte 
(23. Dec.), fam aud ein Herold des Kurfuͤrſten von Sach⸗ 
fen mit einem Verwahrungsbriefe deffelben an. Der Hergog 
empfing bdiefe beiden Herolde ohne befondere Bewegung, 
außer daß er beim Empfange diefer Briefe nod immer be- 
hauptete, er habe bem Kaifer nichts zuwider gethan, und die 
Schuld feiner Verfolgung nidt undeutlih auf den Murs 
fuͤrſten von Gadfen fchob; beim Abſchied beſchenkte er 
fie mit einigen neugepragten Golbmingen, auf denen er 
fid) eineS Wappens mit den fadfifden Kurſchwertern 
und ded Vitel geborener Kurfirft bediente. Gleidyeitig 
hatte aud) Herzog Johann Wilhelm ein kaiſerliches Schrei⸗ 
ben erhalten, worin ibm die uͤber feinen Bruder nunmehr 
ausgefprochene Acht befannt gemacht und er aufgefobert 
rourde, an der Vollʒiehung derſelben Theil zu nehmen, 
wogegen ihm der Kaiſer verſprach, ſeines Bruders Laͤn⸗ 
ber und Unterthanen an ihn ju uͤberweiſen. Sobanm 
Friedrid) wufite jedoch die Befanntmadung der Achtser⸗ 
Flarung und anbderer ibm nachtheiliger oͤffentlicher Schrif. 
ten gu verbindern und bagegen die Meinung gu verbreis 
ten, als ob det gegen ibm begonnene Krieg deswegen 
unternommen fei, um die evangeliſche Religion zu unters 
briden, und ibn, den Beſchuͤtzer derfelben, aud) des 
Fleinen iiberreftes der Bande und Leute feined Haufes, 
vollends ju berauben. Der Kurfirft von Sachſen hatte 
indeffen feine Riftungen fo lig und gebeim betrieben, 
daß er ſchon am 24. Dechr. 1566 einen Bheil feines 
Kriegsheeres vor Gotha erfcheinen und die Stadt und 
Seftung, nach dem damaligen Kriegégebraud, anblafen 
lief, worauf am 30. Dec. cine grofere Truppenzahl 
folgte und allmdlig fieben ager um die Stadt und 
das Schloß abgeftedt wurden; dod fonnte noc Feine fo 
enge Ginfdliefung bewirkt werden, daß nicht der Hergog 
theils nocd) Mannſchaft vom Lande hatte an fid ziehen, 
theilé Ausfaͤlle machen Finnen, um fic mit Lebensmits 
teln zu verforgen. liberbaupt verlor Sobann Friedrich 
bei diefen Kriegériiftungen ben Muth fo wenig, daß ex 
vielmebr gu glauben ſchien, alé begtnne fid) damit erft 
feine bidherige Hoffnung gu erfuͤllen, und man wuͤrde 
feine Bebharrlidfeit bewundern milffen, hatte ex fie fur 
eine beffere Sache bewiefen und fic) nicht ſelbſt gegen 
beffered Wiſſen verblendet. Er verließ ſich theilé auf die 
Feftigheit ſeines Schloſſes Grimmenftein, theils hoffte ex, 
daß ein bevorftehender Tuͤrkenkrieg den Kaifer in Ungar 
beſchaͤftigen werde, theils vertraute er nod) immer auf 
bie Hilfe der teutſchen Ritterſchaft; denn leich ber 
Antrag, den et nod im Dect. 1566 auf einem Rittertage 
in Schweinfurt, wegen Verfechtung ber Grumbach {den 
Sade, alé einer gemeinfchaftliden Angelegenheit aller 
Ritter, hatte ftellen laſſen“), ganz fury guriicgewiefen 
worden war, fo rechnete er doc um fo mebr auf Grum: 





58) Die Inftruction gu biefem Antrage findet fich bei Gru- 
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bachh’s vorgeblide Verbindungen im noͤrdlichen und weft 
lichen Teutſchland, ja in Frankreich und Schweden, durch 
deren Hilfe im nadften Fruͤhjahr ein großes Heer zuſammen⸗ 
fommen, die biſchoͤflichen Lander in Franfen und das 
RKurfirftenthum Sachſen erobern, und den Herzog Johann 
Friedrich wol gar im freien Felbe, nach altem Gebrauch, 
gum Kaifer ausrufen wiirde, um endlich) die neue Geſtal⸗ 
tung des roͤmiſch⸗teutſchen Reiches ind Werf gu fegen. 
Giner von Grumbach’s Gefabrten, Ernft von Mandelsloh, 


ging nod ein Paar Bage vor der Belagerung von Go: ° 


tha ab, um aus Riederfachfen Hilfétruppen herbeizuſchaf⸗ 
fen, dod blieb feine Sendung ohne Erfolg, auger daß er 
felbft dem Schickſal feiner Gefahrten entging. Aud der 
Kaiſer war nicht ohne Beforgnif, daß Johann Friedrid 
unter ber teutſchen Ritterſchaft Anhang finden und dar: 
aus ein allgemeiner Krieg entſtehen moͤchte; er befabl 
daber, außer dem oberſaͤchſiſchen, aud) dem niederfachfi: 
ſchen, soeftfalifeben und franfifden Streife, dem Surfir- 
ften von Sachfen auf GErfodern ju helfen, und erließ 
cin Verbot an die gefammte Reichsritterfchaft, den Geaͤch⸗ 
_teten und ihren Befchugern auf irgend eine Weife beiguftes 
hen. Johann Friedrich aber fandte nocd) am 27. Decbr. 
1566 ein Schreiben an feinen Bruder, worin er diefen 
egen den Kurfuͤrſten von Sachſen aufgubringen ſuchte, 
he felbft fir den rechten und wahren Kurfirften erklaͤrte, 
und ifn um Zuzug einer flattliden Anzahl Reiter und 
um eine Gelounterftigung erſuchte. Wein Johann Wil. 
belm, der fic) {chon lange vergebend bemuͤht hatte, feinen 
Bruder auf beffere Wege au leiten, und bis auf den leg: 
ten Augenbli¢, fchon um bdeffen unfchuldiger Gemablin 
und Sinder, fowie um des Landes willen, das ja aud 
ihm angebérte, gern die Kriegsgefahr von ihm abgewen⸗ 
bet atte, tonnte fid) dod) nicht entſchließen, mit ibm 
gemeinſchaftliche Sache gu machen; er begeigte ihm daher 
in feiner Antwort gwar fein herzliches Mitleiden, erFlarte 
ibm aber die Urfachen, weshalb ex feinem Berlangen nicht 
willfabren finne, wiewol er fonft, auger diefer Sache, 
Leib und Gut bei ihm ald feinem Bruder jufegen wolle; 
und bat ibn nod auf das Snftdndigfte, die Ungnade des 
Kaifers je cher je lieber von fidh abjuwenden. Sohann 
Wilhelm felbft hielt, obwol mit Widerfprud feines Bru: 
ders, am 3. Gan. 1567, einen Landtag yu Gaalfeld, wo 
durch einen Paiferlichen Herold alle Unterthanen des ber: 
goglich - ſaͤchſiſchen Haufes ihrer Pflidten gegen Johann 
Friedrid) enthunden und an Johann Wilhelm verwiefen 
wurden, dem fie dann aud) buldigten, wiewol, nad 
ihrer Erflarung nothgedrungen, und mit der Bedingung, 
daß diefer Vorgang ihrer Ehre nicht nadtheilig fei und 
ber DHergog fie deshalb gegen jeden Vorwurf vertreten 
moge. Sn Folge diefer Uberweifung erlief nun Johann 
elm an die Stadt und Feftung Gotha und Grim: 
“menftein und alle darin befindliche herzogliche Lehnsleute 
und Unterthanen eine Auf: und Abfoderung, bei ibren 
Lehenspflidten und bei Verluft ihrer Habe und Giter, 
die Waffen niedergulegen und fic) bei ihm einzufinden, 
wo er ibnen dann Schutz und Sicherheit verfprad. Dem 
Kurfirften von Sadfen aber mufite er, wegen der von dies 
fem aufguwendenden Rriegdfoften, eine Berfiderung aus- 
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fiellen, worin demfelben die Ämter und Stadte Meida, 
Biegenrid, Arnshaugk, Neufladt an der Orla, Briptis und 
Auma, nebft dem Amte Sachſenburg, vorldufig verpfandet 
wurden. Um 8. Jan. fanden fic) fowol der Kurfiirft, als Hers 
zog Sobann Wilhelm perſoͤnlich im Lager vor Gotha ein, 
und nun nahm die eigentliche Belagerung ihren Anfang. 
Man riftete ſich in der Stadt tapfer yur Gegenwehr; 
fowol Johann Friedrich) als Grumbad ſuchten die Gols 
daten und die Buͤrgerſchaft durd Fraftige Reden in Feuer 
ju verfegen, und der Herzog war feiner Sache fo gewiß, 
dafi er einem. Jeden den Scaben, den er in diefem Kriege 
leiden wuͤrde, doppelt gu erſetzen verſprach. Auch in 
einem Briefe an feine Schwiegermutter, die Kurfirftin 
von der Pfalz, vom 30. San., geigte er feinerfeits nod 
Heiterkeit und gute Hoffnung, und Flagte nur aber fei- 
nen untreuen Bruder, der jest an ihm daffelbe thue, was 

erzog Moris ehemals an feinem Vater gethan Habe ™). 
Co ſehr man nun aud in Gotha die wiebderholten Auf: 
foderungen ded Kurfuͤrſten und ded Herzogs Johann 
Wilhelm gu verbeimliden ſuchte, fo fonnte man bod 
nidjt gang verbindern, daß die bei dem Herzog anwefen: 
den adligen Lehensleute einige Kenntniß davon befamen 
und dadurch auf die wabre Befchaffenheit der Sache aufe 
merffam gemacht wurden. Sie fdrieben daber, am 3. 
Febr., an ben Herzog cine Vorſtellung, worin fie ihm 
felbft gwar alle fculdige Treue gelobten, ihn aber baten, 
ſich Grumbach’s, der, wie fie nun erfahren, die eigentliche 
Urfache bes Kriegs fei, gu entidlagen, wobei fie erinner: 
ten, daß fie bem Bruder des Herzogs mit gleichen Pflichs 
ten wie ihm ſelbſt verwandt waren, fic alfo gegen die: 
fen, obne Verletzung ihrer Ehre und ihres Gewiſſens, 
nicht duͤrften gebrauchen laffen. AÄhnliche Warnungen 
wagten aud) einige Rathe des Herzogs, aber vergebens. 
Gine Deputation des Stadtraths gu Gotha wurde von 
dem Kanzler Bruͤck mit harten Worten zuruͤckgewieſen 
und zog ein ſtrenges Strafdecret des Herzoͤgs nach ſich. 
Nod hoffte man auf die durch Mandelsloh zuſammen⸗ 
gebrachte Mannfdhaft; aber die Boten, welche diefem 
Nachrichten und Geld (4000 Goldflippen von Werth 
eines rheinifden Goldguldens, mit dem furfirftliden 
Wappen) bringen follten, wurden von den Belagerern 
aufgefangen. Dagegen erfchien im Mary Herzog Adolf 
von Holſtein mit einem betraͤchtlichen Gorps gur Derftir 
fung ded Belagerungsheeres, welded dadurc auf 48,000 
Mann anwuds; zur bittern Taͤuſchung der Belagerten, 
welde in ben anrudenden Truppen ben langft gebofften Ent: 
fag vermuthet batten. Mun thaten gwar aud die Belagerten 
durch dftere Ausfalle ihren Feinden nicht geringen Sha: 
den; aber die immer mebr fic verbreitende Runde von 
ber eigentliden Urfade des Kriegs und der eintretende 
Mangel mate die Befahung wie die Biirgerfdaft mis: 
muthig. Mittlerweile waren die zwei Monate, fir welde 
die Truppen in der Stadt und auf dem Schloſſe, gu 
Anfange der Belagerung, geſchworen hatten, gu Ende gegan: 
gen, und dba man nun Meuterei fiirdtete, fuchte man fie au 
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einem neuen Schwure gu bewegen. Der Hergog lief 
daber guerft die vom Abel, und zwar jeden einzeln, auf 
fein Bimmer fommen, wobei die Vorſicht gebraucht wurde, 
Daf fie ebenfalls einzeln durch cine andere Bhar wieder 
entlaffen wurden, um ſich nicht unter einander bereden gu 
finnen; aber alle wie cin Mann gaben die Antwort: 
wenn der Herzog den Grumbach) und feine Genoffen von 
ſich ſchaffen — fo wollten fie thun, was fie ſchuldig 
waͤren; aber um Grumbach’s willen Guͤter und Leben ju 
opfern und ſich gegen den Kaifer und ihren Cehensfieften, 
ben Herzog Johann Wilhelm, gebrauden ju laſſen, fei 
ibret Ehre und ihrem Gewiffen guwider. Der Derjog 
yourde daruͤber fo aufgebradt, daß er ausrief: er merfe 
wol, daf man ihn ebenfo verrathen wolle, wie feinem 
Water geſchehen fei. Nicht beffer glide es, als man fid 
ber gemeinen Golbaten in der Stadt An verfichern ſuchte; 
denn aud) diefe erflarten fic) groar will 9, ungeachtet ihrer 
Beſchwerden Aber zu harten Dienft und ſchlechte Belohnung, 
ihren Pflicten gegen ben Herzog gu geniigen, verlangten 
aber, daß man Grumbad), alé ben eingigen Urheber ded 
ganzen Krieges, mit feiner Gefellfchaft ausliefere, wis 
Drigenfalls fie dieſelben fuchen wollten, wo fie anju- 
trefren waren. Nod uͤbler lief ein aͤhnlicher Verſuch mit 
der Befagung auf dem Sdloffe ab. Diefe foderte der 
Herzog felbft auf, ihm nod fiir gwei Monate zu ſchwoͤ⸗ 
ren, wobei er fie vor Meuterei warnte, und ihnen die 
Abhilfe aller Beſchwerden hinfidtlid ihrer Nahrung und 
Befoldung verfprad; fie erflarten aber, es fei ihnen nidt 
um Geld gu thun, aud) waren fie mit ihrer Bekdftigung 
ufrieden; daruͤber hatten fie aber gu flagen, daß man 
Riser feinen ordentlichen Kriegsrath gehalten und thnen 
alle BVerhanblungen verheblt, fie aud) darin getaͤuſcht habe, 
baf man den Krieg file einen Religionstrieg ausgegeben 
Habe, da fie dod erfabren, daß Grumbad) die einzige 
Urfache deffelben fei, und daß Gers Johann Wilhelm, 
bem fie ebenfo wie bem Herzog Johann Friedrid) mit 
GEidespflichten verwandt waren, mit vor der Stadt liege; 
iibrigend Hatten fie ibve Freunde unter dem Kriegsvolfe 
in der Stadt, obne deren Vorwiſſen fie nichts beſchließen 
finnten; fie baten alfo um Grlaubnif, cinen Ausſchuß gu 
wablen, um mit denen in der Stadt au berath{dlagen. 
Da nun der Oberft von Brandenftein fie mit Drohuns 
gen einzuſchuͤchtern ſuchte brad ein gewaltiger Tumult 
aus; die Soldaten bemadhtigten ſich des Schloßthores, 
des Geſchuͤtzes und ber nach der Stadt führenden Bride, 
und fandten einen Ausſchuß in die Stadt, wo fie dem 
Rathe und den Hauptleuten bas auf dem Schloß Bor: 
gefallene, und ihren Entſchluß, die Achter gefangen gu 
Zehmen, melden liefen, und ihre Erflarung verlangten, 
wie fie in der Stadt fid) dabei gu verhalten gedaͤchten. 
Waͤhrend man hicriiber berathfdlagte, kamen die Abge— 
ordneten bed Herzogs, und brachten an den Rath und 
bie Hauptleute den Befehl, der audsgebrocenen Meuterei 
ſteuern gu belfen; erbielten aber zur Antwort, man wolle 
gern alles anwenden, um die Meuterei i ftillen, fuͤrchte 
jedod), daß es ſchon gu fpat fei. Indeſſen nun die Bera: 
thung in der Stadt fich verzoͤgerte, ſchrieen die Golda: 
ten vom Schloſſe herunter, man folle ihnen gu Hilfe 


— 


310 


“bie Fri 


(KURF. U. HERZ, V. SACHSEN) 


fommen, und viele aus ber Stadt liefen binauf; dieſen 
folgte ein Bheil der Birger; die meiften befesten jedoch 
ben Wall, um die Stadt nicht mehr (od au laffen. Der 
Tumult auf dem Schlofhofe nahm uͤberhand und bas 
Kriegsvolf drang endlich mit Gewalt in das Innere des 
Schloſſes cin, um Grumbach aufjufucen; da trat ihnen 
ber Herzog felbft entgegen und bat um 14 Page Be: 
denkzeit, fo follte ben Sachen ſchon geholfen werden; aber 
bie aufgeregten Leute wollten fid), auch alé ber zog 
immer weiter und zuletzt nur auf eine Stunde 
herabſetzte, durchaus auf nichts einlaſſen, ſondern beharr⸗ 
ten auf der Auslieferung Grumbach's. Der Oberſte von 
Brandenftein fam hingu, und ermabhnte fie su Ehrfurdt 
und Geborfam gegen ihren Hern; aber die Soldaten 
uberhauften ifn mit Vorwuͤrfen, nabmen ihn gefangen 
und fiefen ibn in bie Stadt nad bem Rathhaufe fib: 
ten, wo er ſcharf bewadt wurde. Beim eben rief 
et nod) bem Herzog ju: wenn diefer vor 10 Bagen fei: 
nen Rath befoigt hatte, duͤrſe er jest diefe Schimpf 
nicht leiden. Da nun der Herzog die Geadchteten nicht 
herausgeben wollte, ober vielleicht felbft nicht wufte, wo 
fie fid) verftedt batten, fubren die Golbaten fort, das 
Schloß ju durchſuchen und fanden zuerſt ben Kangler 
Brid, den fie, ungeachtet feines Protefirens, daß er micht 
qu den Udhtern gebdre, gefangen auf's Mathhaus ſchickten. 
Grumbad fanden fie endlich nad langem Suchen in dem 
Bimmer der jungen Pringen, oder nad) anderer Angabe, im 
Schlafzimmer des Herzogs, in einer Bettlade verſteckt, zogen 
ibn hervor, und brachten ihn, fowie Wilhelm von Stein, 
ben Engelfeher Hans Tauſendſchoͤn, und andere Gegen: 
flande ded allgemeinen Haffed, die man ingwifthen aud 
—— hatte, unter großem Geſchrei ebenfalls auf das 
athhaus in Verhaft, wobei der —— rath· und that: 
los zuſehen mufite. Unter den Papieren des Kanglers 
follen fid) Nachrichten gefunden haben, wonach in derfel: 
ben Stunde, in welder die — Perfonen gefangen 
enommen wurden, gegen GO Perfonen vom Hofe, vom 
el und von ber Burgerfchaft, die wahrſcheinlich mit 
bem bisherigen Berlaufe der Sachen nicht gufrieden 
waren, mif dem Schwerte batten hingerichtet werden fol 
len, und der Scharfricter ſchon dazu beftellt gewefen fei. 
Die Soldaten, die indeffen bie Wachen nad ihrem Ge: 
fallen befegten, liefen fofort dem Kurfuͤrſten Auguft und 
dem Herzog Johann Wilhelm von der Gefangennehmung 
der Achter Nachricht geben, und erbhielten gur Antwort, 
es fei daran wobl acta und man folle die Gefange: 
nen nur gut verwahren. Am 5. April fandte der Her: 
jog an die im a beſindlichen kaiſerlichen Commiffarien 
ein offenes Schreiben, worin er ſich einen geborenen Kur⸗ 
fuͤrſten nannte, und um einen Stillſtand von 14 Tagen 
nachſuchte, waͤhrend deſſen die Sache zur Vermittelung 
an Kur⸗Pfalz, den Herzog von Cleve und den Landgra— 
fen von Heffen gelangen midge; died wurbe ihm aber ab- 
geſchlagen. An demfelben Tage wurde von bem Adel, 
den Hauptleuten und dem Stadtrathe gemeinfdaftlid ein 
Schreiben an den Kurfirften, den Herzog Johann Wil- 
helm und die Faiferliden Gommiffarien erlaſſen, jedoch 
vor der Abfendung erft dem Herjog Johann Friedrid 
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Hiei worin fie den Verlauf der Sachen um: 
erjaglten und um e der Mittel sur Been: 
ng bed 8, vorlaufig aber um einen 14 tigigen 
and und freies Geleit gu den Unterhandlungen 


ten. Da ind ber Kurfirft und Herzog Johann Wil: 
helm jum Bia —* * * —*— 
Landgrafen Philipp von Heſſen abgereiſt waren, fo war⸗ 
tete man deren Ridtunit erft ab, worauf am 12. April die 
verlangte —— ber Deputirten vom Adel, dem 
Kriegsvolfe, dem Stadtrath und der Birgerfchaft, im 
- Zager vor Gotha, mit den Kriegsfirften und den faifer: 
lichen Gommiffarien ftattfand. Die Deputirten erfubren 
Anfangs eine giemlich ftrenge Behandlung und fanden mit 
ihren Antragen, den Herzog Johann Friedrid) und feine 
Kinder 8 anden oy — at —* —* — * 
vielmebr beſtanden die en auf unbedingter Befolgung 
der Abfoderungsmandate, Übergabe der Stadt und Fe: 
ftung, und Auslieferung der Gefangenen, ohne fic) auf 
weitere Vorſchlaͤge cingulaffen. Gin Schreiben des Hers 
8, worin derfelbe nochmals auf einen L4tagigen Auf: 
ub antrug, wurde gar nicht angenommen, weil er ſich 
nod immer des Titels eines geborenen Kurfuͤrſten be: 
diente. Nachdem nun die Deputirten den Beſcheid der 
Fuͤrſten zur allgemeinen Kenntnif, fowol des Kriegs— 
volfs als der Buͤrgerſchaft gebtacht Hatten, erfolgte der 
einftimmige Beſchluß: dem Kaifer und dem Herzog Jo: 
hann Wilhelm gu gehorden und ihrer Foderung genug 
gu thun. Johann Friedric) hirte traurig und ſeufzend 
diefe Erklaͤrung an, und verfegte darauf: Ich kann nicht 
darwider; die Hilfe bleibt uns aus; macht's, wie ihr 
koͤnnt! — Die Deputirten berichteten jenen Entſchluß den 
Fuͤrſten und legten zugleich fiir den Herzog Johann Fried- 
rid) cine Firbitte ein; Erſteres wurde gern angenommen, 
auf Letzteres aber geantwortet: es werde mit dem Herzog 
eine jbefondere Gapitulation aufgerictet werden, wenn 
man ibn dem Kaiſer ftellte. ie Rathe des Herzogs 
Yohann Wilhelm, die mar gebeten hatte, ſich bet ihrem 
Herren wegen einer Firbitte file feinen Bruder zu vers 
wenden, brachten den Befcheid: die Sache liege jest nicht 
fo, daß durd eine Firbitte ihres Herrn fiir feinen Bru» 
der etwas erhalten werden fonne; wenn er aber in die 
Feftung fomme, wolle er mit feinem Bruber weiter da: 
von reden. Go fam denn am 13. April die Capitula: 
tion auf folgende Bedingungen zu Stande. Herzog Jo- 
hann Friedrich folle id obne allen Borbehalt in des 
r§ Gnade oder Ungnade ergeben, und dem Kurfuͤr⸗ 
ften von Sachſen, anflatt deS Kaiſers, die Stadt und 


Fe mit allen RKriegSvorrathen, wie aud) der Kanzlei 
und rfammer, wberantworten; die Hauptacter und 
ihre Mitſchuldigen, als Grumbad, Stein, der Kanjler Bri, 


dex Sberſt von Brandenftein u. a. m., follten ausgeliefert 
werden; alles Sriegsvolf und Hofgefinde vom Adel und 
fandvoit. folle mit ihven Riftungen und Seitengewehren, 
die eigen und nidt ing Zeughaus gebdrten, inner: 
halb 3 oder 4 Stunden, ohne Trommein und Pfeifen 
abjiehen und ihre Fahnen jufammengewidelt abgeden; 
die Meiter follten ihre Pferde behalten, und bis Walters: 
b en geleitet werden; der Stadt Gotha und ihren Gin: 
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wobnern wurden ihre Giiter, Gerechtigkeiten und Freiheiten 
wie bisher augeftanden, jedoch follten die Thore der Stadt 
gedffnet, ihre Schluͤſſel bem Kurfuͤrſten uͤberlieſert und 
cine Befagung eingenommen, aud alle Gefangene unent: 
geltlich losgegeben werden; aud follten Rath und Biir- 
gerſchaft dürch Abgeordnete vor dem Kurfuͤrſten, anftatt 
des Kaiſers, knieende Abbitte thun laſſen, und darauf 
dem Herzog Johann Wilhelm aufs Neue und mit gaͤnz⸗ 
licher Ausſchließung des Herzogs Johann Friedrid) und 
feiner Kinder huldigen “ Als diefe Capitulation eben 
dem Herzog Fohann Friedrich zur Genehmigung vorge- 
legt werden follte, brad eine Meuterei unter den Golda: 
ten aus, welde ihren ridftindigen Sold verlangten, und 
wenn fie der Stadtrath micht befriedigen wiirde, die Stadt 
gu pluͤndern drohten. Sn Schrecken lieG der Stadtrath 
die Thore sffnen, und fo war diefe Meuterei uUrfache, 
daf die Capitulation dem Herzog gar nicht vorgelegt 
wurde, fondern der Abjug der bisherigen Beſatzung und 
der Einzug der Sieger ſogleich erfolgte. Gegen Abend 
ritt der Kurfirft, in Begleitung des mane Johann 
Wilhelm, des Herzogs Adolf von Holſtein und vieler 
Grafen und Edelleute in die Stadt und durch dieſelbe 
auf bas Schloß. Herzog Johann Friedrich, von allen ſei⸗ 
nen Hoffnungen mit einem Male in den Abgrund des Elends 
herabg t und aufs Dieffte gedemithigt, verbeugte fic 
vor dem fiixften, aber diefer that, ais fabe er ihn 
nicht, und ritt, ohne vom Pferde abzuſteigen, uber den 
Schloßhof ins Lager zuruͤck. Die faiferliden Commiffa: 
rien aber kuͤndigten dem ungluͤcklichen Herzog fein Gefaͤng⸗ 
nif an, und liefen ihn von der Zeit an ſcharf bewachen. 
Dies gefchah an demfelben Gonntage Misericordias 
Domini (wiewol nicht an demfelben Monatstage), und 
aud faft in derfelben Stunde, in welder vor 20 Sabren 
des Herzogs Vater in der Schlacht bei a a gefans 
gem wurde. Der Herzog ſelbſt hat die Nachricht von 
feiner Gefangennehmung in einem, ju Gotha nod 
aufbewahrten, Katechismus, mit folgenden Worten einge⸗ 
férieben: Anno Domini 1567 den 13. April hat man 
durd) untreuer Leut pradtifen die Feftung Grimftein und’ 
Gottaw one Urfach aufgeben, darin ic) auch gefangen 
worden aufn Abend zwuͤſſen 5 und 6 Uren *). 

Man fand in der Feftung noch viele Vorrathe, ſodaß 
fie, ohne jene Meuterei der Truppen, fic) noch lange hatte 
halten koͤnnen. Wie weit bei. diefer etwa von Augen ber 
mitgerirtt wurde, wird fic) freilid) wol nie ermittein laf⸗ 
fen; auffallend iff es indeffen, daß die Auflehnung gegen 
den Herzog nicht von der Buͤrgerſchaft, die» tod am 
meiften Urfache hatte, tiber gugefiigtes Ungluͤck zu kiagen, 
fondern von dem Kriegsheet auton und des og 
Verdacht wegen GB fie alfo dod) vielleicht 
nicht fo sn oS gtwefen fein. An Manonen fan: 
den fih 77 Sti auf dem Walle und 160 im 
haufe; biervon wurden 8 der prosten und beſten 
fiir den Raifer ausgewahit, 10 nahm der Kurfiieft fir” 


55) Mibller, Annal. S. 146. Rudolphi, Gotha diplom. 
2 — 149. 56) KOHlex’s Muͤnzbeluſtigungen. 12. Fo, 
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fic voraus, und die dbrigen wurden zwiſchen ihm und 
dem Herzog Johann Wilhelm getheilt. Am 14. April 
geſchah die Abbitte und Huldigung der Stadt Gotha. 
An demfelben Tage wurde aud) das Verhir der gefan: 
genen Miffethater begonnen, und einige Tage darauf die 
dDenfelben guerfannte Todesſtrafe volljogen. Der RKanj- 
ler Brid, dem Grumbad nod im peinlichen Berhdr die 
Verſchuldung dieſes ſchrecklichen Ausganges vorwarf, 
ſuchte vergeblich den Grafen Guͤnther von Schwarzburg 
und den ————— Kanzler D. Krakow, der ehemals 
in Wittenberg ſein Schuͤler geweſen war, zu einer Fuͤr⸗ 
ſprache um Milderung ſeines Schickſals zu bewegen. In 
bem uͤber ihn gefaͤllten Urtheile wurde ihm die Verthei⸗ 
digung der Achter und ihrer landfriedbruͤchigen Übeltha⸗ 
ten, zu penny bed Kaiſers und feiner Befeble, die 
Abfaffung vieler Schmahfehriften wider den Kaifer, den 
Kurfurften von Sachſen und den Herzog Fohann Wil: 
helm, befonderé ber beleidigende Vorwurf, daß der Kaifer 
einen Gidbrud) begangen und fid) dadurch der Krone ver: 
luſtig gemacht habe, die Mitwiſſenſchaft an den verraͤthe— 
riſchen Anſchlaͤgen der Adhter gegen die Perfon des Mur: 
fürſten von Gadfen, und andere Pflichtveriegungen und 
Verbrechen gur Laft gelegt; er felbft aber befannte un— 
mittelbar vor feinem Tode fic) eines vierfachen Unredhts 
ſchuldig; naͤmlich daft er ebemalé zur Bedruͤckung und 
Werjagung fo vieler unfchulbiger Pfarrer mit Rath und 
That gebolfen, daß er falfchlidy die Unterdriidung der 
Religion fix die Urface des Kriegs ausgegeben, daß ex 
dem Derieg Johann Friedric) die Verabſchiedung einiger 
getreuen Rathe nicht widerrathen, und daß er ſich habe 
dazu gebrauchen laſſen, wider beſſeres Wiſſen, Grumbach's 
Handlungen gu rechtfertigen und die gegen ihm ausge⸗ 
fprodjene Acht fiir unrechtmaͤßig und nidtig gu erfldren 8) 
Bei feiner Vorbereitung gum Dobe verlangte er, man 
mage dem ehemaligen gothaifden Hofprediger Melchior 
Wedemann, den er vormals fo ſehr gefrdnft und betribt 
babe, von Erfurt fommen laffen, damit derfelbe feine 
Beichte Hiren und ihn abfolviren moͤchte; denn er frage 
nichts nad der geitliden Strafe, wenn nur fein Gewif- 
fen berubigt wurde. Furchtbar war die Zahl und die 
Graufamfeit der nun folgenden Erecutionen. Grumbad 
und Brid wurden lebendig geviertheilt; Wilhelm von 
Stein, ben Grumbach felbft als einen durch ibn erft Ver- 
fuͤhrten entſchuldigt hatte, wurde erft enthauptet und dann 
geviertheilt; David Baumgartner und der Oberſt Hiero- 
nymus von Brandenftein wurden mit dem Schwerte, 

6 Beyer (der ehemald in kurſaͤchſiſchen Dienften als 
— geſtanden hatte, und dann bei Herzog Fo: 
hann Friedrich Rath gewefen war) und der Engelfeher 

n8 Zaufendfdhin mit bem Strange hingeridtet. Das 
Bais Grimmenftein und die Feftungswerke von Gotha fol: 





57) Dem Rangler Brod wird aud bie Abfaffung eines unter 
bem Namen ber Nacht ig all befannten Gedidtes, weldes Grum⸗ 
+ bach und den Herjog Johann Friedrich vertheibigte, und alle Reiché- 
fldnde gum Schute derfelben aufrief, gu keipzig aber am 18, Jan, 
1567 durch Henters Hand verbrannt wurbe, zugeſchrieben. Gin 
Wiedcrabdruc beffelben findet ſich bei effing, Sur Geſchichte und 
Siteratur, 1. Beitrag. (Braunfdao. 1773.) S, 105—180, 
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ten, nad dem FPaiferlichen Urtheile, gefchleift werden; Her⸗ 
zog Johann Wilhelm, als nunmebriger Zandesherr, fuchte 
gwar, wegen ber grofen Gummen, welde die Erbauung 
ded Grimmenfleins gefoftet hatte, bei dem Raifer um 
deffen Erhaltung nad), aber vergebens; nicht einmal die 
Erbaltung der firftlidhen Wohngemaͤcher des Schloſſes 
wurde geftattet, fondern Wes mufte der Erde gleid ges 
macht werden; dod fagt man, der Raifer felbft habe 
nachmals diefe alljugrofie Heftigfeit bedauert. 

Died war der Ausgang der traurigen Grumbad’s 
ſchen Fehde, und wir fommen nun jurud auf das per: 
fonlide Schickſal ded ungluͤcklichen Herzogs Johann Fried- 
tid. Um 15. April 1567 wurde derfelbe auf einem 
a Wagen, unter einer ftarfen Bededung 
von Reiten und Fuffoldaten, von Gotha abgefiiprt. 
Anfangs hatte man ihm keine Bedienung gejtatten wol 
fen, doc ward ihm endlid) erlaubt, feinen Edelknaben 
von Birkenfeld, einen Prediger, und mebhre feiner ge- 
wobnten Diener (einen Apothefer, einen Barbier, einen 
Richens und Kellerbedienten, und fogar den Narren 
Godel) mitzunehmen; aud gab ifm fein Bruder einen 
Kammerjunfer von Germar als Gefellfdafter mit. Beim 
Ginfteigen in ben Wagen rief der Herzog: Nun Hinauf, 
in Gotteé Namen! Die Reife ging langfam wher Lane 
genſalza, Leipzig und Meifien, nad Dresden. Auch auf 
diefem traurigen Wege ſchien feine Hoffnung ihn nod 
nicht verlaffen ju haben, denn auf der Albrechtéburg 
gu Meifien, wo er Machtquartier hielt, fdrieb ex mit 
einem ®Bleiftift an die Wand: Es geludt nod wol H. 
F. H. z. S. — Aber der ibn bewachende Officier ſchrieb 
mit Roͤthel darunter: Gnad dir der allmedtig Got. Jn 
Dresden, wo er am 27. April ankam, blied er einige Zeit, 
und wurde am 14. Mai von dem faiferlichen Commiffa- 
rius Ghriftoph von Garlowig, in Gegenwart der kurfuͤrſt⸗ 
liden Rathe Hans vor Ponifau und D. Krafow, uͤber 
15 Artikel vernommen, welche die ihm gemadhten Beſchul⸗ 
di —— enthielten, deren er einige leugnete, andere sur @ 
geftand, fid) aber deshalb entſchuldigte und wegen deſſen, 
worin er fid) vergangen, den Kaiſer und Kurfuͤrſten um 
Verzeihung bat). Wie ex ſchon in Gotha die kaiſerli—⸗ 
chen Commiffarien gebeten hatte, in Sachſen bleiben gu 
birfen, fo wiederbolte er, von Dresden aus, diefe Bitte 
bei dem Kaiſer felbft, und bat um ein fuͤrſtliches Gefaͤng⸗ 
niß in Dresden; dies ward ihm aber nicht bewilligt; er 
mufte am 4, Suni Dresden verlaffen, und wurde uber 
Prag nad Wien gebradt, wo er am 22. Suni in cinem 
offenen Wagen mit einem Strohfrang auf dem Haupte 
unter zahlreicher militairiſcher Begleitung einziehen mußte, 
und ungeachtet ded heftigſten Regens, gum Schauſpiei 
des Volks und gu ſeiner tieferen Demuͤthigung, auf 
einem großen Umwege durch die Stadt gefuͤhrt wurde. 
Bu ſeinem Aufenthalte wurde ihm da’ Schloß zu Wiese 
netifd:Reuftadt angewiefen, wobhin er am 27. Suni ab: 
ging. Wegen eines Reparaturbaued in dieſem Sdloffe 


58) Die Artitel ſelbſt find nit mehr vorhanden, ergeben fid 
aber gum Theil aus ben Beantwortungen des Hergoge bei Gru- 
nera, a, O. S. 298 fg. 
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wurde er im November 1567 nad) Presburg, im April 
1572 aber wieder nad) Wieneriſch. Neuſtadt zuruͤckgebracht, 
wo er die ganje nocd) uͤbrige Beit feiner tribfeligen Ge- 
fangenfchaft durdlebte. : , EN, 
Des Herjogs Gemablin Elifabeth, die bei feinem 
Abguge aus Gotba fid) nicht von ifm trennen wollte 
und nur mit Muͤhe aus feinen Armen geriffen werden 
fonnte, zog am 16. April, mit ihren Rindern und mit 
bem ibr uberlaffenen Hausrath, Sdmud und anderer 
fabrender Habe, ebenfalls ab, und nahm ihren Aufenthalt 
vorlaufig in Gifenad und bald darauf in Weimar; erft 
im Auguft 1568 wurde ihr der fogenannte Bollhof in 
Gifenad jum Wohnſitz angewiefen, den fie im Frubjabr 
1571 mit der Wartburg vertaufdte. Thre Zeit theilte 
fie zwiſchen der Pflege ihrer Minder, und unablafjigen 
Bemihungen fir die Befreiung ihres Gemahls, oder doch 
wenigftend fir einige Erleidjterung feiner Zage; denn feine 
Gefangenfchaft mit ihm ju theilen, blieb ihr lange Beit 
verfagt. Nicht nur von ihrem Water, dem Kurfiirften 
pon der Pfaly, wurde fie in diefem Bemuͤhen treulich 
unterftugt, fondern fie fand aud) bei vielen andern Reichs. 
firften Theilnahme und fraftige Fuͤrſprache; aber alle 
biefe Verwendungen ſcheiterten, nicht fo febr an dem Wil 
len des Raifers, als an deſſen dem Kurfuͤrſten von 
Sachſen gegebenen Verſprechen, den gefangenen Herzog 
nicht obne feine Ginwilligung ju befreien, und an dem 
unbeugfamen Zorne des Rurtiriten, der in der That durch 
fein ehmen gegen den unglidliden Herzog feinem 
Gharafter einen unauslifdliden Fleden aufgedrudt hat. 
Denn wie fehr er auch Urfache haben modte, fic durd 
Johann Friedrid) beleidbigt ju fublen, fo hatte er doch 
nicht unterlaffen follen, gu erwagen, was Ddiefem dabei, 
wenn nidt jur Entſchuldigung, dod ju einiger Milde: 
rung feiner Sautd gereichte, daß naͤmlich die unbefon- 
nenen und gefaͤhrlichen Unternehmungen des Herzogs im 
Grunde nur Folgen des an ſeinem Vater begangenen 
Unrechts geweſen waren, und daß er ſchon durch ihren 
ungluͤcklichen Ausgang ſich ſelbſt am meiſten und unerſetz⸗ 
lichſten geſchadet hatte. Wahr iſt es, daß der Kurfuͤrſt 
nicht unterlaſſen hatte, ehe es zur Kataſtrophe fam, den 
* vielfaͤltig zu warnen, und daß er die Achtsvoll⸗ 
—* egen denſelben vermoͤge ſeiner Pflichten als 
Reiderarhe und Kreisoberſter uͤbernehmen mufte, auch 
wenn ¢8 ihm webe that, gegen einen Verwandten gu fed: 
ten; aber ber Kurfuͤrſt, der ſchon in feinen Streitteviften 
den Hergog mit ibertriebener BitterFeit und mit provoci: 
tenden Vorwuͤrfen behandelt hatte, geigte nur gu deutlich, 
wie fehr ibm jener Auftrag willfommen war, und be: 
nutzte ihn fofort, fid) unter dem Vormand der Executions: 
foften mit einem Theile des ohnehin fo ſehr geſchmaͤler⸗ 
ten Landesgebietes feiner Stammesvettern (der vier foges 
nannten affecurirten Umter, aus denen nachher der Neu: 
ſtaͤdter Kreis gebildet wurde) gu bereichern; bei der Er: 
oberung bed Grimmenttein’ bebanbdelte er ibn mit 
rendem Hodmuth, ohne gu bedenfen, daß der Befiegte 
bei allem, wad ihm zur Laſt fallen modte, doc immer 
ein Firft aus dem Haufe Sachfen war, in dem er feine 
eigne Wirde hatte ehren follen, und daf der edle Sieger 
A. SEneylt, db. Wu. K. Zweite Section, XXI. 
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fic gegen ben befiegten Feind allemat edel und grofimi- 
thig geigt; und nun, da Johann Friedrid) aufs Tieſſte 
gedemiithigt und aller Mittel, ihm ferner gu ſchaden, bee 
raubt war, war er eS allein, der allen Fuͤrbitten fo vieler 
anbderer Reichsfirften, ja den Wuͤnſchen des Maifers und 
den demuͤthigen Bittſchreiben des Herjogs und der Hers 
ogin felbft, mit ftarrem und faltem Gigenfinn wider 
ean, und ohne fiir fic) davon den geringften Vortheit 
u haben, den Herjog einer lebenslangliden Gefangen- 
Patt uͤberließ, die der Familie und dem Lande deffelben 
ungebeuren und ganz unniigen Schaden verurfachte **). 
Von diefer unchrifiliden Rachſucht und Unverſoͤhnlichkeit 
hatte doch der Mann ſich fern bhalten follen, dem die 
Sorge fiir die Reinheit der chriftlichen Glaubenslehre ein 
fo angelegentlides Gefchaft, war! Indeſſen wenn auch 
alle hinſichtlich des Herzogs felbft angewandte Bemuͤhun⸗ 
gen fruchtlos waren, fo erreichte die Herzogin dod einen 
andern, ihr nidjt minder widtigen Gortheil, namlid die 
Wiedereinfegung ihrer Sdhne in einen Theil der vaterli 
chen Lander; und hiergu war ihr der Kurfirft von Gad: 


‘fen ſelbſt bebilflid), aber leider nicht aus Rechtsgefuͤhl, 


fondern um den Herjog Johann Wilhelm, mit dem er 
fic) inzwiſchen veruneinigt hatte, au kraͤnken. Auf Fuͤr⸗ 
bitten vieler MeichSftande, dem Johann Wilhelm nidt 
widerfteben fonnte, wurden auf dem Reicdhstage zu Speier, 
im December 1570, die jungen Pringen von dem Kaifer 
ju Gnaden angenommen, und als Vorminder ber die- 
jelben, dem Rurfiirften von Gachfen und dem Herzog Jo⸗ 
hann Wilhelm (weil diefe beiden, wegen der Landesthei- 
5 und anderer Streitſachen, gegen die jungen Prinzen 
ſelbſt Parteien waren), die beiben Kurfuͤrſten von der 
Pfalz und von Brandenburg jugefellt. Die wirkliche 
Landestheilung fam indeffen, nach langrwierigen Unters 
bandlungen, erſt am 6. Nov. 1572 ju Stande, wo dann 
den beiden noc) lebenden Soͤhnen Herzogs Johann Fried= 
richs (denn der dltefte war fchon zwei Monate vorher ges 
florben), aufier den auf ihren Antheil angeredneten, * 
an Kurſachſen uͤberlaſſenen fogenannten affecurirten Um: 
tern, die Amter Coburg, Moͤnchroda, Heldburg, Eisfeld, 
Rimbild, Lichtenberg, Weilsdorf, Sonnenfeld, Sons 
nenberg, Galjungen, Allendorf, Krainberg, Gerflungen 
und Breitenbad, Kreuzburg, Eiſenach, Denneberg, Gotha, 
Treffurth und Volkenroda, mit den Stadten Coburg, = 
burghauſen, Poͤsneck, Rodach, Eisfeld, Roͤmhild, Son⸗ 
nenberg, Heldburg, Neuſtadt an der Deine Ummerftadt, 
Schalkau, Saljungen, Kreugburg, Eiſenach, Waltershau 
ſen, Gotha und Treffurth, und der Haͤlfte des Geleites 
und Schutzgeldes zu Erfurt und Nordhauſen uͤberwieſen 
wurden, woraus in der Folge die Fuͤrſtenthuͤmer Coburg 
und Eiſenach entſtanden * os magma Ae 
gefangenen Herzogs, we erzog Johann Wi 

Bisher mit 1 000 Thalern jabrlid) hatte tragen miffen, 
wurden nun auf den Landesantheil der jungen Prinzen an⸗ 


59) Wiele Briefe und andere Berhandlungen, die wiederholt 
fruchtlos geſuchte Befreiung des 6 betreffend, find in Gru- 
nex'é mefrmalé an vter U lammiung abgedruckt. 
60) Muͤller, Anna. 161. ; 40 
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ewieſen, jedoch um 3000 Thaler Herabgefest. Wie gros 

Siete Gumme aud nocd ſcheinen moͤchte, fo reichte fie 
doch, bet ben großen Ausgaben, die man dem gefangenen 
Firften fiir die Unterhaltung der ihm beigegebenen Wache 
wu. dal. aufblirdete, und bei fo manchen Betriigereien, de: 
ren fic) Viele gegen ihn ſchuldig machten, kaum gu feis 
nem Unterhalt bin, und da die Gelder uͤberdies felten 
richtig eingingen, fo befand er fic) oft in Noth und Ver: 
legenbeit. Die Herzogin aber, als fie nun ihre Soͤhne 
verforgt wußte, erreichte endlid) aud) ihren lange gebegten 
Wunſch, ihren Gemahl wiederzuſehen. Nad erhaltener kai⸗ 
ſerlichet Erlaubniß reiſte fie am 16. Juni 1572 von Eiſen⸗ 
berg, wo fic fic) zuletzt mit ihren Soͤhnen aufgebalten hatte, 
ab, und fam am 1. Juli bei ihrem Gemaͤhl in Biene- 
riſch Neuſtadt an, mit dem fie nun, einige Reifen abge- 
rechnet, bis an das Ende ihres Lebens vereinigt blieb; 
denn obgleich der Kaiſer zuerſt nur einen Befuch bewil: 
ligt hatte, erlangte fie dod) balb barauf bie Erlaubnif, 
fir immer bei ihm bleiben gu diirfen. Diefe liebevolle 
Aufopferung, mit ber fie, bei ihrem nod) jugendliden Al⸗ 
ter, wabrend fie Gelegenbeit hatte, bei ihren nun wieder 
gu Zand und Beuten gelangten Soͤhnen im fiirftliden 
Anfehen gu leben, es vorzog, mit ihrem Gemabhl die Ein: 
famfeit und die Befdwerden der Gefangenfchaft gu thei: 
fen, bat ihren Namen mit Recht unter den heldenmuͤthi— 
gen Frauen in der Gefchichte unfterblid) gemadt *). 

Der Herzog befchaftigte fid) in feiner Gefangenfdaft 
meifters mit ſchriftlichen Auéarbeitungen, vornehmlich 
theologifden Inhalts, und unterbielt einen fleifigen Brief: 
wechſel mit beruͤhmten Bheologen und andern Belehrten. 
Aud mit den Soͤhnen, deren Erziehung fremben Handen 
anvertraut werden mufite, blieben Vater und Mutter in 
ununterbrochenem Brifwechſel und ermunterten fie jum 
Guten. In allen feinen Bedrangniffen nahm der tiefge: 
beugte Fuͤrſt feine Zufludt gur Religion, und fand in 
biefer, aud) wenn er fic zuweilen von Ungeduld und 
Mismuth uͤbereilen lief, bald wieder feine Berubigung. 
So vergingen Jahre auf Fabre; feine Soͤhne wuchfen 
heran, und der aͤlteſte, Johann Rafimir, verlobte fich, 
im Mai 1584, durch die Vermittelung des Kurfuͤrſten 
von Brandenburg, mit ber dritten Tochter bed Kurfirften 
von Sachſen, Anna. Dem Water fonnte diefe, ohne fein 


G1) Bal. Etifabeth, Hergogin gu Sachſen und Landgréfin gu 
Thiringen; cin Beitrag pur Geſchichte ber Sachſen⸗Coburg⸗ Gotha’: 
ſchen Sande; von Ghr. Ferd. Sdulge. (Gotha 1882) Diefer 
Bioaraphie der Hergogin ift auch ein grofer Theil der Geschichte 
ibres Gemahls eingeſchaltet. 
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Gapitulation aufſetzen, welde det Herjog unterſchreiben 
follte; allein die Bedingungen diefer Capitulation waren 
um Beil fo hart, daß der Herzog nach denfelben hoͤch⸗ 
Fens eine Grweiterung feiner Gefangenſchaft und einen 
Wechfel feines Bewahrungsortes genommen, fic aber da- 
egen in eine hoͤchſt gezwungene, aͤngſtliche Lage, und gu 

einen Gdhnen in ein beiden Theilen laftiges Abhaͤngig⸗ 
keitsverhaͤltniß geftellt haben wirde™). Gr machte baber, 
mit moglicfter Beldeidenheit, feine Einwendungen, und 
die Fuͤrſten, die fic fir ihn verwandt Hatten, brachten 
es babin, daß neue Borfdhlage gemacht wurden, die aber 
liegen blieben und gu feinem Biele fihrten; und fo blieb 
der Buftand des gefangenen Firften unverdndert. Nicht 
einmal ein Befud bei feinen Soͤhnen wurde ihm geftat- 
tet, und die Vermaͤhlung Johann Kafimir’s wurde am 
16. Yan. 1586 ju Dresden vollgogen, ohne daß des 
Brautigamés Water und Mutter derfelben beiwobnten. 
Anders geſchah es, als nach einigen Jahren der zweite 
Sohn, Sohann Ernft, fic mit der Grafin Elifabeth von 
Mansfeld au verehelichen wuͤnſchte. Ehrerbietig ſuchte er 
dazu die Genehmigung ſeiner Altern nach, und als der 
Water gegen die beabſichtigte Heirath mance Einwen⸗ 
bungen zu machen hatte, reifte er felbft ju ibm, um alle 
Hinderniffe zu befeitigen; ja felbft die Vermablung wurde, 
um die Theilnahme beider Altern an derfelben moͤglich gu 
madden, am 23. Nov. 1591 in Wieneriſch-Neuſtadt ges 
feiert. Dies war der lebte Sonnenblick in des Herzogs 
tribem Leben. Am 8. Febr. 1594 entriß der Tod ihm 
feine treue Gattin; ihre Leiche, die nad) Coburg gefuͤhrt 
wurde, au ibrer Rubeftatte gu begleiten und die lesten 
Vage feines Lebens im reife der Seinigen hingubringen, 
sourde ihm nicht bewilligt; doc) mußte er feinen Aufent⸗ 
haltéort nod) einmal verdndern, denn am 18. Nov. 159¢ 
wurde ibm, weil die Tuͤrken fid) den dfterreichifchen Gren⸗ 
gen ndberten, das Schloß Stener im Bande ob der Ens 
Gewahrſam .angewiefen; aber bald, am 9. Mai 
595, im 66. Sabre feines Lebens und dem 28. feis 

nes Gefangniffes, ward ex durch dem Tod befreit und 
mit det Vorangegangenen wieder vereinigt. Gein Leich—⸗ 
nam wurde nad Coburg gebradt und dort an der Seite 
feiner Gemablin begraben; eine yu feinem Andenken ge 
pragte Muͤnze fuͤhrt die treffende Inſchrift: Joannes 
Fridericus Dux Saxoniae Captivus Morte libera- 
tus. E. A. Erhard.y 
20) Johann Friedrich I1., ober der Juͤngere, Her⸗ 

og von Sachfen, vierter und Hingfter Sohn ves Kur: 

br eften Sobann Friedrid 1. und Sibylle’ns von Cleve, 
war amt 17. Jan. 1537") ju Dorgan geboren worden 
und erbielt eine firenge, gelebrte Erziehung, wurde aber, 








62) Die Notel der Gapitulation f. bei Gruner a. a, O. S. 
443, und ded Herzogs Erfldrung auf bicfelbe ebendaf. S. 487. 

1) Diefes Datum Hat der Annalift Muller und iſt von fpa- 
tern Serichtgebern als richtig anerfannt worben. Auch ftimmt es 
mit ber Angabe auf der Mretallplatte der fuͤrſtlichen Grabftitte tn 
bet Stadtkirche au Weimar dberein; allein die Inſchrift bes mars 
mornen Grabvenfmals dafelbft gibt den 16. Jon. 1538 an, Gin 
aͤhnlicher Itrthum findet fidy ebendort im der Gradfdprift Herzegs 
Sehann Wilhelm 1. De Wette hat uͤbrigens feine Abſchrift in 
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ber guten Kindersucht, welde feine Ältern handhabten, 
ungeadtet durd) Verwahrloſung gebrechlich und zeitlebens 
ungefund. Als im J. 1546 ber ſchmalkalder Krieg aud: 
brah, ſchloß fid feime Mutter mit ihm in der Feftung 
Wittenberg ein, und bielt ay nad) ber Niederlage fei 
nes Vaters bei Muͤhlberg die Belagerung durch die Kai: 
ferliden mit aus. Erſt am 5. Juni 1547 zog ex mit 
feiner trauernden Mutter, nachdem Beide vom gefange: 
nen Kurfirften Abſchied genommen batten, nach Weimar, 
wo feine fernere Erziehung unter Aufſicht derfelben und 
ded alteften Bruders, Sohann Friedrich IL, ununterbrocden 
fortgefest wurde*). Sein Vater uübernahm nach der Ric: 
Fehr aus faiferlidher Gefangenſchaft (Ende Septembers 
1552) diefe Pflege wieder, der Pring bedurfte aber nod 
der Vormundſchaft, ale jener am 3. Maͤrz 1554 ftarb. 
Grft im J. 1557 trat er volljdbrig aus derfelben beraus, 
wiewol er ſchon feit neun Sabren sur Theilnabme an Lez 
Hensempfangnifjen und gu gemeinſchaftlichen Unterſchriften 
und Befiegelungen widtiger Haus: und Familienpacten 
und Stiftungen von feinem Vater oder feinen Bridern bier 
und ba gesogen worden war. Aud das Teftament feined 
Waters hatte er mit unterseichnen und geloben müͤſſen, 
ben Inhalt deffelben gewifjenhaft ju bewabren. Gr al: 
lein eigentlich bielt nur Wort, und diefes Berdienft tag 
im Grunde wol nur in feinem franfelnden 3uftande, wah: 
rend feine Briider die Erniedrigung ded alterliden Hau⸗ 
fed nicht fo geduldig ertrugen. obann Friedrich UL, 
welder nad * Muͤndigkeit in tibereinftimmung 
Johann Wilhelm’s J. auf die gemeinſchaftliche Landesver: 
waltung Verzicht leiftete, goq fid) gu rubigen Studien 
vom gerdufdvollen Leben zuruͤck, uͤbertrug am 21. Oct. 
1560 nodmals feinen Regentſchaftsantheil dem alteften 
Bruder, und lebte (aud eine Zeit lang in Altenburg) 
ungeftdrt, befonders aur Beſſerung feiner koͤrperlichen Let- 
den, im DHaufe ded Profefjors der Argneifunde Johann 
Schroͤter ju Jena’), wo er die Univerfitdt 1558 einrich⸗ 
ten balf, Seuge der dortigen Unruben unter den Profefforen 
dev Theologie war und am 31. Oct. 1665 unbeweibt ftarb. 
Sein Leihnam wurde nad Weimar juriidgebradt und 
ben folgenden 6. Nov. in det dafigen Stadtfirde beige: 
fest. Seine Gruft jiert eim marmornes Denfmal. Diez 
fer Pring beſaß neben feiner Gelehrfamfeit einen ſcharfen 
Werftand, liebte das Studium der Theologie, fas als 
Knabe feinem Water gern aus der Bibel vor, und vor 
feiner Mutter verfudte ex fid) im Predigen; feinen Brü—⸗ 
bern fland er in reifern Jahren mit gutem Rathe bei, 
tieth zur Einigkeit und warnte fie, befonders den dlteften, 
bor gefaͤhrlichen Gerbindungen; jedoch) lebte diefer damals 
ſchon in vertraulidem Verkehre mit dem beruͤchtigten W. 
von Grumbad, und died mag dem jingften Bruder Ans 
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den biftor. Nadridten von der Reſidenzſtadt Weimar. 1, 288 fg. 
—* chau vom Driginale genommen und dadurch Fehler hinein⸗ 
t. 

2) Glafey's Kern der ſächſ. Geſchichte. 211 und 228. Die 
ange Familie fab und empfing den gefangenen Bater nochmals gu 
nde Suni'é 1547 auf bem Burgfeller gu Jena, Senler’s Das 

ſchenbuch von Sena,” 49. 8) Dieſes Haus hieß gewoͤhnlich die 
Schroͤtersburg und ftand in ber Loͤbdergaſſe. 


laß gegeben haben, fic in der lebten Seit aud) ernſtlich 
um die Regentengeſchaͤfte mit gu bekuͤmmern, wie die 
bruͤderliche Ubereinfunft vom 20, Aug. 1565 errathen 
laͤßt. Man riihmt den Pringen fonft nod als keuſchen, 
rein Lutheriſch gefinnten, frommen und mildthdtigen Herm, 
det grade in den Augenbliden feine Augen ſchloß, als er 
fih aus dem Evangelium Johannes’ vorlefen ließ ). Luz 
cas Cranach, Hofmaler feines Vaters, hat ihn in Lebens⸗ 
grobe mit bem Vater und den Bruͤdern auf dem grofen 
ltargemaͤlde in der Stadtkirche zu Weimar verewiat. 
21) Johann Friedrich 1V., Neffe de3 Vorherge— 
henden und dltefter Gohn Johann Friedrich’s II., ftarb 
in einem Alter von drei Vierteljahren den 8. Aug. 1560 
gu Weimar, wo er in der Stadtfirde begraben liegt. 
22) Johann Friedrich V., f. ». at. feines Va⸗ 
ters, Derjogs Johann Ernft Ul. von Sadfen-Gifenad. 
23) Johann Friedrich VI., Herjog von Gadfen- 
Weimar, war einer von den act, ihren Vater, Herzog 
Sobann lL, uͤberlebenden, Pringen, welden die charakter— 
flarfe Firftin Dorothea Maria am 19. Sept. 1600 gu 
Altenburg gebar und auc nad ihres Gatten Dobe (f. d. 
Art.) unter kurſaͤchſiſchem Cinfluffe erzog. Der Pring 
hatte fein 17. Sabr noc nicht vdllig erreicht, als er feine 
Mutter verlor und unter die Pflege feines alteften Brus 
ders Johann Ernft IV. (f. d. Art.) fam, welcher feit 
1615 die Verwaltung des gemeinſchaftlichen Herzogthums 
in feinem und feiner unmuͤndigen Briider Namen beforgte. 
Erziehung und Unterricht genoß Johann Friedrid) mit feiz 
nem jlingern Bruder Ernſt gemeinfdaftlidg und darum 
gleichmaͤßig; diefer aber tabelte in reiferen Sabren feinen 
empfangenen Jugendunterridht, “wie denn ihnen Beiden 
allerdings die Borghge afabemifder Bildung abgingen 
bod) waren fie in Sprachen, Religion, Geſchichte, Mathe- 
matif, Aftronomie, Chemie und in den damalé uͤblichen 
Waffenfpielen unterrichtet worden. Hortleder, welder in 
ihre Ausbilbung bedeutend eingriff, wies — Prin⸗ 
zen in ihren beſchraͤnkten Umſtaͤnden auf große Beiſpiele 
bin*), daneben mußten fie die herzloſen Kirchendogmen 
auswendig lernen, bekamen vielleicht widrige Vorſtellun⸗ 
gen vom Schoͤpſer und Erhalter der Welt, und mußten 
obencin nod) eine Menge Betftunden und andere geiftliche 
Ubungen verrichten, workber Sohann Friedrich auf Ab⸗ 
wege und feine geiftige Entwidelung in eine verſchloſſene 
Richtung gerieth, fobald angewandte Stregge ihre Wir⸗ 
fungen bet ibm verfeblt hatte. Was er “erlernte, ver= 
miſchte ex mit den Borurtheilen feiner Zeit; die Anwe— 


4) Muller's Sächſ. Annalen a. m. O. Ofianbder’s Hi- 
storia ecclesiast, 798, Mudiger’s Saͤchſ. Merckwuͤrdigkeiten 501 
und de Wette’s Geſchichte der Sergoge von Gadfen. 84 fa. mit 
Joh. Rosae Oratio in funere Joh, Friderici IJI., qui 1565 Je- 
nae obdormivit, habita, in @darb’é Orationibus ac elogiis in 
funer, Princip, Germaniae, HI, 815 sq. 5) Bedeutfam ift, 
daß Sobann Friedridh’s Wahlſpruch, den er ſchon als cilfjdbriger 
Knabe auf feinem Siegelringe führte, eben auf eine glaͤmenden 
Gerhiltniffen feiner Jugendzeit hinwies. Gr heift: Addoppio Bi- 
sogno Risoluto! Daé fann wol nidjts Anderes heißen, alé Noth 
verboppelt den Muth, oder Noth lehrt beten. Ee hatte in fei 
nen minbigen Sabren kaum aber 7000 Fl. jaͤhrliche Einnahme gu 
gebieten. * 
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ſenheit eines italieniſchen Alchymiſten am bruͤderlichen Hofe 
u Weimar erweckte in ihm den Hang gu geheimen Kin- 

en. Dads tribe Bruͤten ther den abenteuerlichen Stu- 
bien ber gebheimen Naturkrdfte rief in ihm eine fonderbare 
Miſchung von Widerſpruͤchen hervor, welche ſich in ei 
nem Wechſel von hellen Anfidten mit duſtern Grillen 
und vorurtheilévollen Borftelungen ausfpradh. Ernſt und 
Tiefſinn, die ibm eigen waren, verfenften ihn zugleich in 
Sdwermuth, wabhrend die derbe, Fraftige Erziehungsweiſe 
einen unbeugfamen, ſtoͤrriſchen Ginn, ihr ſcharfer Tabdel 
aber Wildheit und Ungeftiim in ihm erwedt hatte. Als 
aber der große Ehrgenz, der in ihm frith rege geworden 
war, nidjt befriedigt werden konnte, verwendete er aud 
Misverftand feines fuͤrſtlichen Standed feine Grundfage 
gu widerfprudsvollen und verderdliden Handlungen, obne 
ſich dabei der Verlegungen bewußt gu. werden, welchen 
bie gegebenen Verhaͤltniſſe dadurch ausgefegt waren. End- 
lich blieben auc Anwandlungen von Verrücktheit nidt 
aus, fobald feine von Teufeleien lebhaft erfiillte Phantafie 
fic felbft die Uberzeugung aufgedrungen hatte, mit dem 
Satan wirlid ein Buͤndniß abgefdloffen yu haben. Go 
wurde der Fuͤrſt, von feinen Zeitgenoffen gleichſam ver: 
flofien, cine bedauernéwerthe Ubart feiner fürſtlichen Brit: 
ber, welche Erſcheinung, einem claſſiſch gebildeten Johann 
Grnft, einem heldenm tigen Bernhard und ben fein ge- 
bilbeten, kenntnißreichen Wilhelm IV. und Ernſt gegen- 
tiber, grofe Beſtuͤrzung bei den Seinigen, wie bei der 
Nachwelt grofes Mitleiden erregte. Unempfindlichfeit oder 
gar Abneigung gegen bas ſchoͤne Geſchlecht trennte ihn 
vollends von den jarten Banden menſchlicher Verhaͤlt⸗ 
niſſe los. 

Bevor er aber ſeinen Zeitgenoſſen als ein Wuͤtherich 
und als ein die oͤffentliche Sicherheit gefaͤhrdender Fuͤrſt 
erſchien, ſieht man ihn noc im Kreiſe ſeiner Bruͤder 
unangefochten und ungeſtraft umherwandeln. In ſeinem 
19. Sabre ging er mit feinem aͤltern fanften Bruder Al⸗ 
brecht auf Reifen, lebte fiber ein Jahr lang in verſchiede— 
nen Provingen des flidliden Frankreich, brachte aud mebre 
Monate in Paris gu, und Fehrte im Suni 1621 mit gro: 
fier Waffenluft nad Weimar zurüͤck, wo er gu Anfange 
deS folgenden Jahres bei feinem Bruder Wilhelm Kriegs- 
bienfte nabm. Dem RKriegévolfe~deffelben, welded fir 
den Markgrafen Georg Friedrid) von Baden-Durlad ge: 
worben worpen war, folgte er in die —— und zeigte 
in der Schlacdht bei Wimpfen Heldenmuth. Nach Abdan⸗ 
kung dieſer Truppen begleitete er den aͤlteſten Bruder 
durch Frankreich in die Niederlande, um dort feine Kennt⸗ 
niffe im Kriegsweſen gu erweitern. Dod fehrte er nod 
vor Ablauf bes Jahres 1622 nad Thuͤringen zurück und 
fland dem Herzoge Wilhelm in neuen Kriegériftungen 
bet. Gr bega a barnad) mit demfelben in's Lager 
Serege Ghriftian von Braunſchweig, fodt in der Schlacht 
bei Stadtlohn am 23. Suli a. St. 1623 und wenbdete 
fid auf der Flucht mit feinem juͤngſten Bruder Bern: 
bard in die Niederlande. Cine fee Beftimmung bielt 
ign jedod) dort nidjt gebunden, fondern man fab ihn bald 
im Daag balb in Frankreich, bald in Weimar oder in 
defjen dpe. Endlich rief ihn die Anſtellung Johann 
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Ernſt's, des Flingern, als daͤniſchen Reitergenerals im 
Fruͤhjahre 1625 in ein beſtimmtes Verhaͤltniß ab. Er 
wurde danifder Oberfter, war demnach ju foldem Dienfte 
nod fabig, fein Lebenswandel noch nicht anſtoͤßig, wee 
nigftené nicht verſchrieen, wie er fic) aud in feinen frit: 
bern Jahren weder gegen Mutter nod Briider ausfdywei- 
fender ftrafbarer Bergehen modte haben gu Schulden 
fommen laffen; allein den Zauberkuͤnſten unbezweifelt {don 
ergeben, bemtibte er fi auch, fie auf die ffenfuͤhrung 
anzuwenden, waͤhrend er den Gottesdienſt und den Ge— 
nuß des heiligen Abendmahls zu iy em anfing. Fer⸗ 
net waten ihm bereits ein reizbares, franfhafted Ehrge- 
fibl und ein Ungeftiim eigen, wodurd er mit feinen Waf- 
fengenoffen leicht in ernfthafte Streitigteiten verwickelt, 
und nach verweigerter —— fur verletzte Ehre 
zur Rachſucht entflammt wurde. Allein ein Streit mit 
feinem Bruder Bernhard und dem Pfalagrafen Ghriftian 
von Birkenfeld in des Koͤnigs Ghriftian LV. Gegenwart 
su Nienburg am 20. Sept. 1625 machte feiner Handel: 
fucht dort ploͤtzlich ein Ende. 

Seine flarre Widerfeplidfeit hatte gewaltfame Ber: 
haftung gur Folge, und obſchon feine cas nur 
in Ehrenſachen und im Mangel an Subordination bes 
flanden, fo wurden fie doch nicht vor einem Kriegsge— 
richte unterfudjt und entſchieden, fondern ju einer wid: 
tigen Familienangelegenbeit des Hauſes Sachfen gemadt, 
vielleicht weil fid) der Koͤnig nicht damit befaffen und den 
Prinzen, ald laftige Perfon, gern los fein wollte. Her= 
40g Sohann Grnft, welder gwar cine Art von Unterfu- 
chung fiber die Vergehen feines Bruders eingeleitet hatte, 


' entlief ihn doch nach Verlauf etlicher Monate feiner Haft 


und feines Dienftes. Johann Friedrich kehrte mit unverz 
ſoͤhnlichem Haffe gegen ihn und Bernhard, denen er auf 
einen BlutStropfen Rache geſchworen hatte; in bie Hei— 
math zurück und hielt fid auf feinen Befigungen am 
thiiringer Walde, in Ichtershauſen, Tambuchshof, Geor⸗ 
genthal und Reinhardébrunn in firenger Zuruͤckgezogenheit 
von feinen tibrigen in Weimar lebenden VBriidern entfernt; 
fo oft er aud etwa bierhin fam, fo geſchah eS immer 
nur heimlich, befonders bed Nachts, um mit euten, die 
ber Bauberei beflifjen waren, ungeftdrt zu verfebren. 
Ahnlidhe Befhaftiqungen vertrieben thm die Zeit aud an 
feinen einfamen Wohnorten. Die Folgen diefer verheim⸗ 
lichten Lebensweife dufierten fic) bald in einer qualvollen 
Melancholic, welde ihn befiel und die Feine aͤrztliche Hilfe 
mildern “fonnte; dies machte feinen Zuſtand zunaͤchſt far 
ibn ſelbſt peinlich und unertraglid), fir Andere und ins: 
befondere fir feine Dienerfchaft gefaͤhrlich, welche letztere 
meiftens davonlief. Diefe Furdht und Verachtung, wenn 
nicht verftedter Spott und Ungehorfam, erregten in ihm 
neue Rade und Handelfudt. Jn ſolcher Leidenſchaftlich⸗ 
feit fafite er den Vorſatz, fich vom Pauie Weimar gdng- 
lic gu trennen und mit feinen Bruͤdern auf immer ab: 
gufinden. Da trat fein Bruder Herzog Wilhelm IV., 
ber fic feiner am meiften nod annabm, dazwiſchen, und 
boffte ihn heilen ju koͤnnen, wenn er bei dem Heere ded 
Grafen von Mansfeld wieder in Thatigfeit — und 
ſeine Verſoͤhnung mit Johann Ernſt bewerkſtelligt wer⸗ 


JOHANN 


ben koͤnnte, ſowie die mit Bernhard bereits mihevoll be- 
wirkt worden war. Allein der Unglidlide verſchwand 
nad) begonnenen Unterhandlungen ploͤtzlich aud feiner Gin: 
ſamkeit und fiel, vermuthlich auf einer Reife in die Nie— 
derlande, am 27. April 1626 gu Lippftadt in die Hanbde 
fpanifder Truppen, veriibte mehre Gewaltftreiche in fei: 
ner Haft, und fam deffenungeadhtet den 20. Juli gu fei 
net Freibeit wieder. Mun ſetzte er fein melancholiſches 
Ginfiedlerleben am thiringer Walde rwieder fort, rourde 
aber wiederum -von feiner Dienerſchaft verlafjen, und 
mufte ſich im duͤſtern Britten uͤber magiſchen Beſchaͤfti⸗ 
gungen ziemlich kuͤmmerlich behelfen. Scharfe Beobach— 
tung von Weimar aus hemmte von jetzt an ſeine freien 
Schritte und verdunfelte feinen reichsfuͤrſtlichen Stand. 
Überdies nabm man Alle, die ihn flohen oder anflagten, 
gu Weimar in Schutz, feine Zaubereien blieben nicht ver: 
pe Pe en, als ein Berdchter bes Gottesdienftes und ded 
gottliden Wortes gerieth er mit feinen Ortsgeifiliden in 
— feine Religionsſpoͤttereien und profanen Anſichten 
anden aud) anderwaͤrts grofen Anſtoß, wabrend Mis: 
trauen und Rachgier, wenn nicht Anfange von Verruͤckt⸗ 
beit, einige Mordthaten auf fein Gewifjen waͤlzten, und 
feine Briider vor ihm in Entfegen bradten, wiewol fid 
immer nocd juweilen lebhaftes Mitleid für Elend und 
Noth Anbderer in ibm regte. Seine Brüder indefjen, die 
ibn fir ein anſtoͤßiges Glied ihrer Familie yu betradten 
anjingen, das bisher lauter Verdruß und uͤbele Nachrede 
—— hatte, ſchloſſen ſich gleichfalls von ihm ab; ihre 
Verachtung und Kaͤlte aber machten ihn wiederum ent⸗ 
— feine Tage im Auslande gu verleben, und ſeine 
panageaͤmter, Wachſenburg und Ichtershauſen, ihnen pact: 
weiſe gu überlaſſen. Waͤhrend Herzog Wilhelm die des— 
halb eingeleiteten Verhandlungen in die Lange zog, be: 
rieth ex fic mit feinen Gerwandten, wie Johann Fried: 
rid) „vom BWerderben an Leib und Seele gerettet und 
fein teuflifder Zuſtand“ vor der Welt verheimlicht wer: 
den fonnte. Man fand hierzu Fein ſchicklicheres Mitte, 
alé ftrenge Ginferferung. evor dieſer Beſchluß aur 
Ausfhhrung fam, entwich der Herzog, vermuthlic in eis 
net Anwandlung von Geiſtesabweſenheit, ju Anfange 
Aprils 1627 feinen Beobachtern und fiel bet Nordheim, 
nach tapferer und ungeftiimer Gegenwebr, Tilly'ſchen Kries 
— verwundet in die Haͤnde. Der ligiſtiſche General, 
in ſeinem verwegenen blutdürſtigen Gefangenen nur 
einen Verrückten erblidte, ließ ihn nicht ohne Verlegen⸗ 
Heit in der Feſtung Erichsburg fo lange bewachen, bid 
berfelbe, nad) vorangegangener Meldung bei dem Kurfür⸗ 
ſten von Sachſen, unter ſtarker Bedeckung nach Oldis⸗ 
leben abgefuͤhrt werden fonnte, wo inzwiſchen auf An: 
ordnung Herzogs Wilhelm ein feſtes —— bereitet 
worden war. Am 30. Mai 1627 fam der Gefangene 
bafelbft an und wurde fogleid in Feſſeln gelegt. Cine 
Wache von 30 augerwablten flarfen und eigen’ vereides 
ten Golbaten verfah von jest an den Dienft auferhalb 
ded Gefingniffed, und neun weimarifde Birger, auf die 
tieffte Verſchwiegenheit und bei ben Verfuchen des Fire 
ſten gur Flucht auf die dugerften Gerwaltmittel eidlich an: 
gerviefen, beforgten die Wade und die Bedienung ded 
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Gefangenen in einem an deffen Kerker angrengenden Zim: 
mer, welded, mit jenem durch eine in der Wand ange: 
bradte Offnung in Verbindung gefegt, gu fteter Beob- 
achtung deffelben diente. Uber die gefammte Mannſchaft 
fuͤhrte cin UAbdeliger die Auffiht. Des Kurfürſten von 
Sachſen dringendes Anrathen aber veranlafite, gegen Hers 
3098 Wilhelm Willen, die Verlegung dieſes Gefangniffes 
tm November 1627 aus diefem Dorfe in den innern Theil 
dex Stadt Weimar, wo mit derfelben grifiten Vorſicht 
und Verſchwiegenheit, wie fie bet bem nadtliden Trans: 
port bed Firften beobadtet wurde, ein dbnlider, febr 
duͤrftig audgeftatteter Kerker mit denfelben Borrichtungen 
ur Beoba tung des Gefangenen in einem bertidbattlichen 

ebdubde eingerichtet worden war. Die dufere Bewa- 
dung fiel binweg, deffo forgfaltiger ward die innere von 
denfelben, dod) befonders wieder in Pflidht genommenen 
Buͤrgern verrichtet, welde diefen Dienft gu Oldisleben 
verfeben batten. 

Auf diefe Weife madte man einen, der oͤffentlichen 
Sicherheit allerdings gefabrliden Fuͤrſten unſchaͤdlich, der 
in Anfaͤllen von uͤcktheit oder Raſerei einige Mord: 
thaten und andere gewaltſame Anſchlaͤge begangen hatte, 
ber durd feinen Religions{pott, wie durch feine freien Xu- 
ferungen fiber Glaubendmeinungen, die damals Epifuri- 
ſcher Atheismus genannt wurden, ferner durch feine Teu- 
ſeisbeſchwoͤrungen und Zauberkuͤnſte allen frommen Fuͤr⸗ 
fien Sachſens hoͤchſt anſtoͤßig geworden war. Aber alle 
diefe Vergehen und BVerirrungen wurden nad damaligen 
Begriffen. den unmittelbaren Cinwirfungen des Teufels 
zugeſchrieben; und ba der Herzog nun in feinem Gefing: 
niffe ju bumaneren Grundfagen, gum orthodoren Luthe: 
tifhen Glauben und jur Abſchwoͤrung ſeiner vermeintli⸗ 
chen Gemeinſchaft mit den boͤſen Geiſtern zurückgebracht 
werden ſollte, ſo ſprach man auch in ſchriftlichen und 
muͤndlichen Mitteilungen fiber ihn nur wie von einer 
bodangefodtenen Perſon mit aͤußerſter Vorfidt und 
Suriidbaltung, d. h. es war blos von einem Befeffenen 
bie Rede. Demnad) leitete man aud gegen ion, den an: 
erfannten teutſchen Reichsfiirften, ohne bes Raifers Mit: 
wiffen, ein gerichtliches Verfahren ein, dad den damalt- 
gen Herenprocefjen febr dbnlid) und bei weldem, foviel 
die erbaltenen Nachrichten ecingeftehen, von aͤrztlichem 
Beiftande feine Rede war *). dbrend feine hnun⸗ 
gen erbrochen und durchſucht wurden (man erklaͤrte die 
darin gefundenen Dinge der Magie und Zauberei fiir ver— 
bddtig), nabm eine beftelite Gommijfion, ju welder der 
beruͤhmte Hortleder gebdrte, bdiejenigen Leute, darunter 
alte Weiber, in's Verhoͤr, mit welden der cingefperrte 
Fürſt ehedem geheimen Bauberverfehr getrieben hatte. 





6) Diefes Harte Berfabren gab ber gequilte Furft feinem Vet⸗ 
ter, Herzog Johann Kafimirc von Gadfen-Godurg (f. d. Art.), 
ſchuld, welder in feinen ftrengen Anſichten Uber Zauberei ben Her⸗ 
zog Wilhelm IV, bagu vermocht baben follte. Go gang unrecht mag. 
ex nicht gehabt baben, denn Sobann Kaſimir galt fur einen der 
eifrigften Berfotger aller Teufelskuͤnſte. Aud) gab er um jene Zeit 
cine Herenprocefordbnung heraus. Kurfuͤrſt Jobann Georg I. oon 
Sachfen dagegen rieth allein gur milden Behandlung des fuͤrſtlichen 
Gefangenen ; jedoch vergedens. 
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Die Exgebniffe aller Unterfuchungen befianden in den oben 
angegebenen Bergehen und Berirrungen des Füuͤrſten. Auf 
den Grund derſelben ſtellten ſich alsdann die erſten Theo⸗ 
logen zu Weimar und Jena nebſt zwei angeſehenen Rechts: 
gelebrten, die zuſammen eine Lutheriſche Inquifition bil: 
deten, zur Aufgabe, ihn von diefem ftrafbar erfundenen 
Lebenswandel gu uͤberzeugen und — Allein die 
Juriſten wies er mit der Antwort ab, daß er als Reichs⸗ 
fiirft und obrigkeitliche Perſon, ſich ſelbſt Recht zu ſpre⸗ 
chen habe; und wenn er ſich auch mit den Geiſtlichen 
uͤber Religion und Moral in Geſpraͤche einließ, fo ſuchte 
ex dod immer ihren verfingliden Fragen mit Uberra- 
ſchung auszuweichen und mit Verſchlagenheit von ihren 
Borwiirfen fich ju reinigen. Daber blieh er ausſchließ— 
lid in ihrer Gewalt, man beftellte in feinem Gefangniffe 
einen Beichtvater (in feiner Ubwefenheit verfaben die in⸗ 
firuirten Wadhter feinen Dienft), gu verſchiedenen Stun: 
den des Tags Predigten, Gebete, Gefdnge und Borles 
fungen, und fiir die ibrige Beit wurde er auf das Leſen 
erbaulicher Buͤcher, die ihm gereicht wurden, ſelbſt ange- 
wiefen. Auf diefe Weife glaubte man den eufel, der 
ibm bald Freifinnigfeit, bald Raferei eingegeben haben 
follte, von ihm gu bannen’); allein nad Verlauf des 


erſten Monatés. fand der verlaffene Fuͤrſt diefe uͤbertriebe⸗ 


nen Bekehrungsmittel fo unertraglich, daß er die Andachté- 
uͤbungen mit Gefpotte und andern Unfertigteiten gu ſloͤ— 
ten anfing, die Gebetbiider umber warf, diefen Unfug 
von Zage ju Tage feigerte und zuletzt feine Feffeln 
forengte. Zwar wieder eingeſchmiedet, blieb er gleichwol 
fiir feine Umgebung und den Beichtvater lebensgefaͤhrlich; 
und wenn auch die Betftunden aus dem Kerker in die 
baran ftofende Wachftube verlegt wurden, fo tried er fei: 
nen, mit Drohungen und Laͤſterungen verbundenen, Un- 
fug dabei dod in folcher Maße fort, daß er endlid) an 
bie Wand angefdhloffen werden mufite. In diefem Buz 
flande lebte er noc ein ganzes Sabr, und Niemand als 
Waͤchter und Geiftliche hatten Zutritt bei ibm. Die Be: 
kehrungsverſuche verfeblten gaͤnzlich ihre Wirfungen, wurs 
ben aber nidjt gemindert, viel weniger eingeftellt. Der 
Fuͤrſt, welder fortfubr, Alles au zerſchlagen, was ihm in 
die Hande fiel, befam immer. bdufigere Anfalle von Wahn⸗ 
finn, oder, wie fic feine Zeitgenoſſen ausdriden, verfentte 
fic immer tiefer in abergldubifde und zauberiſche Phan⸗ 
tafien, woraus man feine unheilbare Befeffenbeit wabr: 
zunehmen glaubte. Ja, die Geiſtlichen, Wachter und ihr 
Dberauffeher wurden davon angefiedt, waͤhnten fid vom 
Satan jureilen genet, und feine wie anderer boͤſen Gei- 
fter Stimmen ju vernebmen. Ihr Dienftcifer war ver: 
bittert, milbe Behandlung des Gefangenen wurde beftraft, 


7) Aud Gemithetrante und Blddfinnige fieate man bamalé 
durch geiſtliche Mittel gu heilen. Go curicte z. B. der Hofprediger 
Mirlin gu Goburg eine gemuͤthskranke Perfon, die ex vom Gatan 
lelbhaftig befeffen glaubte, lediglich durch feine Gebete, was der 
Stadtrath daſelbſt nad der Genefung des Kranken burd ein Zeug ⸗ 
nif bekraͤftigte. Giehe von Sdhultes, Sachſen⸗Goburg · Saalfeld. 
Randesgeidy. 1, 204. DaG auch Katholiten Wahnſinnige durch Teu⸗ 
felaustreiben gu curiren verſuchten, erbellt unter anberm aus mei: 
ner Raf gum Art. Herjog Johann Wilhelm von Gieve, 
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Strenge belohnt. Da ging die rafende Wildheit des Fuͤr⸗ 
ſten vermuthlich aus Erſchoͤpfung oder doch durch die ſort⸗ 
geſetzten verkehrten Maßregeln fanatiſchen Eifers allgemach 
in ſtillen Gram tiber; er verfagte ſich oft Eſſen und Trin⸗ 
fen und mote wol in Abgehrung verfallen. Endlich 
machte fein ploͤtzlicher Zod der VWerlegenbeit aller Berz 
wanbdten ein Ende. 

Am 17, Det. 1628 fand man ibn, nad anbderthalb: 
jaͤhriger Ginferferung und naddem ex Tags zuvor in fei 
nem geiftedfranfen 3uftande das, vielleicht ſchon langft 
erwartete, Geftdndnifi abgelegt hatte, fid) bem Zeufel mit 
feinem Blute verfchrieben gu haben, in feinem Gefdng= 
niffe tobt, mit einer (ob durch Quetſchung oder Reibung 
ber Ketten, oder gar durd einen Gewaltſtreich verurſach⸗ 
ten?) blutenden, oder wenigftend dod) mit Blut unter= 
laufenen Wunde in der einen Seite und in gefriimmter 
Lage, dad Geſicht aur Erde gekehrt ). Selbſtmord war 
aus Mangel an eigener freier —— nicht denkbar. 
Allgemein aber, beſonders von den Geiſtlichen wurde ge— 

laubt und behauptet — nod ſprach es ber berühmte 
churzfleiſch nach — daß ihn der Teufel geholt (getoͤdtet) 
habe. Die Herzoge von Weimar fragten in neuer Ver— 
legenbeit bei ben vermandten vier ſaͤchſiſchen Hoͤfen an, 
wie ber Leichnam ihres befeffenen Bruders beerdigt wer⸗ 
ben follte. Mebenher wurden auch die vornehmſten Bheo- 
logen gebért; von dieſen rieth der altenburger Generals 
fuperintendent, deffen Gutachten allein auf die Nachwelt 
gefommen iff, zur verdammliden Ginfdarrung an einem 
verborgenen Orte aufierhalb der Stadt, wabrend Kurfirft 
Sohann Georg J vorſchlug, die Leiche bis gu einer ſchick⸗ 
ficheren 3eit einftweilen in der Stille irgendwo beizuſetzen. 
Da aber die Todesart, wie uͤberhaupt das Ableben ded 
unglidliden Fuͤrſten aͤngſtlich verſchwiegen wurde, fo blieb 
auch ſeine Begraͤbnißſtaͤtte der Nachwelt ein Geheimniß. 
Die lange erhaltenen Sagen geben ihm, wie das Urtheil 
jenes Hofgeiſtlichen, das Begraͤbniß eines gemeinen Ver⸗ 
brechers, deſſen unverſoͤhnten Geiſt furchtſame Geſchlechter 
noch uͤber ein Jahrhundert lang in abenteuerlichem Gewande 
da geſehen haben wollten, wo ſein Kerker geſtanden hatte. 
Derſelbe wurde zu Weimar und Oldisleben niedergeriſſen, 
und die Waͤchter ſogleich in Hoſdienſt gezogen. Indeſſen 
verbietet uns jene barbariſche Strenge nicht, zu glauben, 
daß Johann Friedrich's Koͤrper nach Kurſachſens Vor⸗ 
ſchlage vorlaͤufig in einem verborgenen Gewoͤlbe beigeſetzt, 
und in ſpaͤterer verſoͤhnlicher Zeit der vom Herzoge Wil⸗ 
helm IV. erdffneten Gruft feiner naͤchſten Verwandten in 
ber Schloßkirche gu Weimar mit fuͤrſtlichen Infignien 

8) Den Todestag — blog Matler’s Saͤchſ. Annalen S. 
585 an, bie Todesart hingegen bas noch vorhandene Gutachten des 
altenburger Generalfuperintendenten @darb: Inventus fuit — 
pronus facie sua in terra decumbens in Jatere altero cruore 
suffusus et quidem compressus. Dicfe Urfunde findet ſich nebſt 
anbdern gefammelten und gepriften ten in meiner Schrift: 
Sobann Friebrid) VI., Herzog ol Gadjen 2. (Meuftadt an ber 
Orla 1827.) Die Hauptacten aber Gefangenfdaft und Bod diefes 
Firften fol, nach Gelbte’s Behauptung, Herzog Wilhelm Ernft 
haben verbrennen laffen, ein Gleiches taffen die Gagen aud mit der 
pon den Wadtern nachgeſchriebenen Geſpraͤchen deffelben auf Her⸗ 
zogs Wilhelm IV. Geheiß geſchehen. 
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afle ny Prinjen ded weimariſchen Fuͤrſtenhauſes feit 
Johann Friedrich’s Tode heerdigt worden find, das Er: 


Verkehrtheit und priefterliden 
wo man von der Allgewalt proteftantifdher Geiftliden, 
welche der roͤmiſchen Hierarchie abgeborgt worden war, 
nod nicht gu fagen wagte, was ein Jahrhundert darnach 
Boltaire vom Klerus uͤberhaupt ſo treffend ausſprach: 

—⏑ 

24) Johann Georg I. ober der Ältere, pe og von 
Sachſen-Markſuhl und Cifenad, war fiinfter * Her⸗ 


yas Wilhelm IV. von Sadfen- Weimar und Eleonore 


orothee’ns von Anhalt-Deffau, und Grinder der eiſe⸗ 


nacher Nebenlinie. Den 12. Juli 1634 geboren, fiel 
feine erfte Jugend nod in die legten Decennien des 30jaͤh⸗ 
tigen Krieges, der fo viele Fuͤrſten zur Waffenluft auf: 
tegte, und um fo mebr auf des Pringen Ergiehung ein: 
wirfen modte, alé des Baters und der Oheime idfal 
in denfelben verflodten war. Dod fonnte feine Neigung, 
durch Umftaͤnde juriidgedrdngt, erft fpdt in gang andern 
Verhaͤltniſſen befriedigt werden. Nachdem er feine im 
aͤlterlichen Haufe empfangenen Kenntniffe auf einer zwei⸗ 
jdbrigen Reife in Teutſchland, Frankreich, der Schwei 

und dent Miederfanden vom Juni 1652 bis October 165 

bereichert hatte, fandte ibn fein Water zwei Jahre dar: 
nad nad Polen in's Lager des großen Kurfuͤrſten Fried: 
vid Wilhelm von Brandenburg, der damals mit Schwe⸗ 
den gegen den Koͤnig Johann Rafimir kaͤmpfte. Ober: 
fier eines Reiterregimentés fand Johann Georg bald Ge: 


9) Der Sarg mit den Gebcinen des 4 nicht ermittelten Fire 
ſten befindet fid) nebft den 
ben Grabgewd 


me batte. — Der Name Johann 
tert bindurd im Grneftin 

derſchwand mit diefem unglidtidjen Fuͤrſten aus bemfelben, gleichſam 
®. Wolfe fi Guar on sete aus ns 
biftorifdhe Rovelle in bramatifdyer Form. (Reipsig 1831.) 
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legenbeit, fic) durch perſoͤnliche Tapferkeit, Unerſchrocken⸗ 
heit und gute Fuͤhrung hervorzuthun und die Wuͤrde ei: 
ned Generalwadtmeifters zu verdienen. Im Treffen bei 
Lyf (Det. 1656) wurde er zwei Mal verwundet und 
mufte eine ganze Nacht hindurd unverbunden marfehiren. 
Der Stand der Dinge anderte fich gleich darnach und 
veranlafte den Abzug des Kurflirften aus Polen und defe 
fen Anſchluß an Danemark gegen die Schweden, welche 
Johann Georg im J. 1658 in Holftein, auf Alſen und 
in Fuͤnen verfolgen und verjagen half. In gleicher Ab⸗ 
ſicht wendete er fic) mit den Brandenburgern 1659 nag 
Pommern ju den Kaiſerlichen, bis die Herftellung des 
Friedens 1660 feinen Abſchied vom Kurfiirften sur Folge 
batte. Nach Haufe zuruͤckgekehrt dachte er, da fein Ba- 
ter jedem feiner damals nocd [ebenden vier Soͤhne ein 
igenes Schloß zur Wohnung Seftimmen wollte, an eine 

usliche Einrichtung, ju welder er fich cine Gattin in 
der jungen Witwe des 1651 verflorbenen Landgrafen Foz 
hann von Heſſen⸗Braubach auserwablte “). Johannette 
(geboren am 27. April 1632) war es, welche er am 29, 

ai 1661 ju Wohla heirathete und mit ihr eine hübſche 
Ausftattung an Land und Leute erhielt. Tochter des 
Grafen Ernft von Gan - Wittgenflein, hatte fie nebſt ihe 
ree Schweſter Erneſtine nad dem unbeerbten Tode ihres 
Bruders Ludwig 1636 die ganje aͤlterliche Hinterlaffens 
ſchaft befommen. Ihr Antheil, Sayn- Altentirden ges 
nannt, beftand in den AÄmtern Altenkirchen, FreiSber, 
Friedewalde und in ber Halfte von Benndorf, welches in 
der erften Halfte des folgenden Jahrhunderts ihren Erben une 
getheilt nod zufiel. Daber lief fi Johann Georg, nad - 
dem er feine Gattin den Altern gu Eifenad bei mancher— 
lei Feftlichfeiten vorgeftellt hatte, in diefer Grafſchaft und 
zwar in Friedewalde haͤuslich nieder, bis er am 1. Het. 
1662 dad vom Vater geerdbte Schloöͤßchen ju Markſuhl 
beziehen Fonnte. 

Am 20. Sept. gedachten Jahres, vier Monate nad 
des Vaters Tode, hatte fid) Johann Georg mit: feinen’ 
Bridern durch eine Orterung oder Mutſchierung in_ die 
Ginfiinfte der gefammten Lande etbelt und dem Alte⸗ 
ften von ihnen, Johann rn « (f. d. Art.), die 
Leitung der Regentengeſchaͤfte in Aller Namen mit gebuͤh⸗ 
renden Vorzuͤgen tiberlaffen. Johann Georg befam die 
Gintinfte der Staͤdte und AÄmter Kaltennordheim und 
Kreujburg, de8 Vorwerks Bachſtedt und der Voigtei 
Schwanſee, und bed halben —— Hofes zu Er⸗ 
furt nebſt dem weimariſchen Antheile vom Geleite daſelbſt, 
und den Geniiffen, die ihm aus den in Gemeinſchaft 
verbliebenen Stuͤcken jufloffen, wou vornehmlich die Lands 
und Tranffteuern, Gaal-, Sim: und Werrafloͤße und der 
zillbacher Wald gehdrten. Genauere Beftimmungen und 
Hebung mancher Maͤngel gab cine gweite Beredung im 
folgenden Sabre, worin aud die Familienverhaͤltniſſe und 
kuͤnftigen Erbanfaͤlle einer unzweideuti ——— 
unterworſen wurden. Auf dieſe Weiſe wurde mn 
Georg der oberften Leitung des alteften Bruders, der in 
Weimar feinen Sig nahm, untergeordnet; dod) dauerte 


10) Diefen hatte fie den 90. Sept. 1647 gebeirathet. 
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dieſes Verhaͤltniß nur zehn Jahre, da die Erledigung des 
eifenacher Theiles durch das Abfferben feiner Befiger 
peas und das Erloͤſchen des maͤnnlichen Stammes der 


erzoge von Sadfen- Altenburg (1672) eine grofe Vers 
nderung in dem Befisftande der dret nod) lebenden Fur: 
ften Johann Georg, Bernhard, Johann Ernſt hervor⸗ 
brachten. Sie fuͤhlten ſſich nunmehr zu einer ** 
Landestheilung aufgefodert. Die UÜbereinkunft vom 25. 
Suli 1672 (eine fpatere vom 18. Jan. 1675, verbefferte 
mande Maͤngel und glich Ungleiches aus) gruͤndete dad 
Herzogthum Sachſen⸗ Gifenad, den Firrftenthimern Jena 
und Weimar gegeniiber. Johann Georg bildete daffelbe 
aus den Stddten und Ämtern Eiſenach mit der Warts 
burg, Kreuzburg mit Markſuhl, Kaltennordheim, Rint: 
leben, Lichtenberg mit Oftheim, Gerftungen mit Breiten- 
bad, Krainberg und der Voigtei Schwanſee. Aud) ka— 
men ifm, nach aufgebobener Kammergemeinfdaft, nod 
gu Gute zwei — mehr als die Haͤlfte vom 
erfurter Geleite, die Haͤlften von dem georgenthaͤler Hofe 
und der Saalfloͤße. Gleichwol blieben, wenn er auch 
eine eigene Landesverwaltung einrichtete, die Steuer⸗ Reichs⸗ 
Kreis: und Bergwerksangelegenheiten und in gewiſſer Hin⸗ 
ſicht die Lehen der Vaſallen nebft andern Dingen in Ge- 
meinfcaft; daber die Erridjtung eines gemeinſchaftlichen 
Gabinets unter der Leitung des aͤlteſten Fuͤrſten fir noͤ⸗ 
thig eradhtet rourde *'). iefe Art von Seniorat, wel: 
ches jedod) von dem Seniorat im gefammten Erneſtini⸗ 
fen Hauſe Sachſen verfchieden war, ging nad Johann 
Ernſt's V. Ableben im J. 1683 auf Johann Georg uber, 
ber es bis an feinen Tob behauptete mit all’ den Berz 
binbdlidfeiten und Vorzügen, welde obiger Erbtheilungs⸗ 
vertrag diefem Range auferlegte. Demnach fiel ihm die 
Vormundſchaft feineds unmimbigen Neffen Johann Wil: 
belm VII. von Jena (f. d. Art.) gu. Gleichjeitig em: 
pfing er auc das Erneſtiniſche Geniorat mit dem Ge- 
nufje bes damit verbundenen Amtes Oldisleben. Mitts 
lerweile hatte der Herzog Markſuhl, wo er, wie gu Al: 
tenfirden und Friedewalde abwedfelnd gelebt hatte, ver- 
laffen und feinen feften Sig im Schloſſe gu Eiſenach ge: 
nommen, da8 er erweitern und verfdonern lief. Bald 
aber verlodte ibn der Ausbruch ded teutſchen Reichskriegs 
mit Franfreih, wieder gu Felde gu gehen. Im Februar 
1674 ließ er fic) als kaiſerlicher Generalmajor ju Rez 
enéburg in Pflicht nehmen, ward auf eigene Koften ein 
nfanterieregiment von 1200 Wann, fodt mit einer 
igs aes von 10,000 Mann gegen Frankreid und 
ieg 1677 bis aur Würde eines Feldmarſchalls, welde 
ibm die Leitung eined zweiten grofen faiferliden Heer⸗ 
haufens neben dem Devyoge von Lothringen überwies. 
Als. er mit diefem die Winterlager bei Biſchofsheim be: 
zogen hatte, legte ex fein Amt nieder und ging nad) Gi: 
fenadh zuruck. Hier widmete er fi nun gang dem Re- 
genten= und Familienleben, nachdem ſchon vorber von 
ibm mande gute Verfuͤgung ausgegangen war, 4. B. 
wegen Pflege der Armen, fremden Auswanderer und Ab⸗ 





11) Mur auf den Mreistagen wurde ben 


Herzogen von Gifes 
nach cing felbftandige Stimme zugeſtanden. — 
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gebrannten, ſowie Verbote gegen Vagabunden und Bett: 
ler. Um 16. Nov. 1676 ſchloß er fid dem Bunde an, 
ber die Erneftinifehen Lande vor Kriegsbeſchwerden ſchuͤ— 
gen follte. Wie diefe Abfunft mit Kaifer Leopold 1. ge⸗ 
troffen worden war, fo folate am 26. Oct. 1677 eine 
grocite weitergreifende mit Kurmainy, Bamberg, Wuͤrz⸗ 
burg und Kurfadfen in gleider Abſicht, aber mit der 
Verbindlichkeit fiir alle Erneftiner, 2000 Mann in’s Feld 
gu fiellen. Gleichfalls zur Schonung feines Landed in 
gefaͤhrlichen Seiten trat der Derg mit den uͤbrigen Er⸗ 
neftinern und Kurſachſen den 7. Mary 1681 gufammen, 
nabm darnadh am franffurter Congreß Theil und im J. 
1686 {lof er fic dem grofien augSburger Bunde an. 
Als wirthſchaftlichet Firft *) forgte er, ohne Fleine Schul⸗ 
ben gu vermeiden, far Verbefferung feines Cinfommens 
und vermebrte felbiges nad) und nad durch die Erwer- 
bung von Waͤldern, Wiefen, Garten, Haufern, Erbzin⸗ 
fen und fleinen Gitern, die gufammen ihm 26,952 Tir. 
19 Gr. 3 Pf. im Anfaufépreife gefoftet hatten. Sehr 
freigebig dagegen erwies er fic) gegen feinen erften Rath⸗ 
geber und Statthalter, den Burggrafen Georg Ludwig 
von Kirchberg, welder ein naber Verwandter von ihm 
war und im eiſenacher Lande die Herrſchaft Farnroda be= 
ſaß“). Diefelbe erhob er den 6. April 1677 zur faft 
unabbangigen Standesherrſchaft mit Erlaß ber orbdentli= 
chen und außerordentlichen Land: und Tranffteuern, Le— 
hen: und Ritterdienften und mit befondern. Epiffopalred= 
ten. Auch beſchenkte er ihn mit einer anfebnliden Wal 
bung, fowie fein Hofmeifter Boyneburg fic gleichfalls 
fie treue Dienfte einer abnlichen Gabe erfreute. Den 
Wohlſtand Eiſenachs hob er durch Befdrderung des Han- 
dels und der Gewerbe; Rirdhen, Schulen und Arme unz 
terftiinte er nach Rraften durch Bermadtniffe und erwarb 
ſich iiberhaupt durch feine woblthuende Strebſamkeit gro: 
fies Lob bei feinen Zeitgenoffen.” Seine Thatigfeit wurde 
1683 durch Übernahme der vormundſchaftlichen Berwal= 
tung Jena's vermebrt, die fic) hier befonders durch ver— 
befjerte Polisei, durch eine Sporteltare und Pflege der 
Armen duferte. Aud) ergog er die unmiindigen Kinder 
ſeines Bruder8 Bernhard von Gena in feinem Haufe. 
Gein letztes Werk war ein neues Vormundſchaftsgeſetz fur 
fein Land. Nachdem er am 30. Nov. 1685 in feinem 
legten Willen nad dem Borgange bes Herzogs von Go⸗ 
tha und mit erlangter Bewilligung des Kaiſers das Recht 
ber Erſtgeburt eingefuͤhrt hatte '*), ſtarb ex, bereits von 
Engbrijftigfeit und Gicht geplagt, am 19. Sept. 1686 
unter einem Sagdfdirme in der Prunftau (jest Wilhelms= 
thal genannt) ploͤtzlich in den Armen feiner Sager am 
Schlagfluſſe. Er wurde in dem fuͤrſtlichen Erbbegraͤb⸗ 


12) Grofe Ordnung und Puͤnktlichkeit bewies ex aud) in der 
Vormundſchaft uber zwei pfalzbirkenfeldiſche Pringeffinnen, welche 
ifm Kaiſer Leopold I. übertragen hatte. 13) Der Graf hatte 
cine Nichte Johannette’nés zur gweiten Gattin, welde von ibrer 
Mutter Erneftine, ber Herzogin Schweſter, die andere Haͤlfte der 
fayn · wittgenſtein ſchen Grafſchaft erbte, d. h. die Graffdaft Sayn⸗ 
Hachenburg. Der Graf Georg Ludwig ſtarb 1686. Siehe Schmid) s 
Kirchberg fhe Schloͤſſer. S. 70. 14) Gr ſteht in Luͤnig's 
Reichs archiv p. spec. 2, Abth. S. 211-222. 
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niffe dec Georgenkirche beigefegt und feine Gruft mit ei 
nem ſchoͤnen Denfmale geziert. Seine Gemablin Johan: 
nette, Woblthdterin der Pfartwitwencaffe, nahm ihren 
Gig gu Sena und ftarb dort am 28. Sept. 1701, Dies 
felbe hatte, gleichzeitig mit ihrem Gemable und auf def: 
fen Gutheifen, cin Teſtament erridjtet, welded ihren 
jimgern Sohn Johann Wilhelm VE. jum Erben ihrer 
Graffhaft Sayn-Altenfirden mit der Anweifung einfebte, 
daß nach deffen und ihres dltern Sohnes unbeerbtem Tode 
ibre Toͤchter und deren mannlide Nachfommenfdaft nad 
der Erfigeburt bie Nachfolge befommen follten. Daher 
geſchah, daß gedachte Reichsgrafſchaft bis 1741 bei dem 
Hauſe Sachſen⸗Eiſenach verblieb, und dann auf die Marf: 
grafen von Brandenburg⸗Ansbach liberging Die Kinder 
dieſes fürſtlichen Ehepaared find: 1) Eleonore Erdmuthe 
Luife, geboren den 14. April 1662 und vermaͤhlt am 14. 
Nov. (n. St.) 1681 mit dem Marfgrafen Johann 
, Friedrich von Brandenburg: Anésbadh (ſ. d. Art. und 
Sobann Georg [V. von Rurfadfen). 2) Friedrich 
Auguit, den 29. Oct. 1663 geboren, hatte den Altern 
ſchon trefflide Erwartungen erwedt, als er, bairifcher 
Dragoneroberft im Tirfenkriege, bei der Belagerung Ofens 
am 29, Aug. 1684 eine tddtlide Wunde empfing und 
den 19. Sept. ftarb. Gein Leichnam fam in die Fuͤr— 
flengruft nach Gifenad zuruͤck, wo ihm in der Georgen: 
Firche ein Denkmal gefest wurde. 3) Johann Georg IL, 
Herzog von Sachſen-Eiſenach (f. d. Art.); 4) Marimi: 
lian Heinrich und Johann Wilhelm VI. (f. d. Art), 
Zwillinge; 5) Luiſe, geboren den 17. April 1668 und 
geftorben den 26. Suni 1669; 6) Friederife Elisabeth, 
geboren den 5. Mai 1669, vermabhlt mit Herzog Jo— 
bann Georg V. von Sachſen-Weißenfels (f. d. Art.), 
und 7) Grnft Guftav, geboren den 28. Aug. und geftor= 
ben den 16. Nov. 1672. 
25) Johann Georg U., ober der Juͤngere, Herjog 
von Sadfen-Gifenad, dltefter am Leben gebliebener Sohn 
feiner im vorhergehenden Artifel behandelten Ältern, war 
am 25. Juli 1665 gu §Friedewalde geboren worden “). 


Durch gefchidte Lehrer ließ ihn fein Water in der Reli: 
gion, Sprachen, Gefdichte und anbdern Wiſſenſchaften 
forgfattig unterrichten und 1681 zwei Sabre fang auf 


Reifen in Oberteutſchland, Frankreich und den Niederlan: 
den weiter ausbitden. Der fromme, woblthdtige Ginn 
ſeines Waters ging auf ihn uͤber und duferte fid in 
tig me Befuce des. Gottesdienftes und durch den Bau 
Der Krengfirde gu Gifenad, der aus den Überreſten des 
alten Marienftiftes (Domfirdhe) entftand und meiftens 
auf fürſtliche Koften beftritten wurde. Drei Fabre zuvor 
lief ex das dortige alte Karthduferflofter, das feit der 
Reformation bald jum Stroh und Heumagajine, bald 
gum Sagd- und Wafdhaufe gedient hatte, in ein Wais 
fenbaus umwandeln, und in der Hauptkirche dafelbft. eine 
Foftbare Orgel bauen. Seines religiofen Sinnes unge- 
achtet ndthigten ihn bei tibernahme der Landesregierung 








15) Tengel allein fest mit Berufung auf cine Muͤnze feinen 
Geburtstag in den 24. Juli. Siche deſſen Grneftin. Medaillen: 
Sabinet. 682. 

A. Enceykt. d. W.u. HK. Zrovite Section, XXII. 
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(1686) die Umſtaͤnde gu einem Proceffe mit Sachſen⸗ 
Weimar. Der im gedadten Sabre erfolgte Tod ſeines 
Vaters wies dem Herjoge Wilhelm Ernft von Weimar 
das Geniorat feiner Linie gu, fomit auch das Recht der 
vormundfdaftliden Verwaltung des Flrftenthums Sena 
(f. d. Art.), und als diefer fich in diefe Rechte feste, 
madte der Herzog von Eiſenach grofe Kinwendungen, 
indem er alé gleid) nabe vermandter LehenMPlger, vor Ale 
lem aber alé bevorzugter Erbe auf Theilnahme der Bor- 
mundfdaft ſtandhaft bebharrte und diefen Anfprud naz 
mentlich auf den Erbfolgevertrag feines Waters mit Gos 
hann Ernſt V. vom 21. Febr. 1683 ſtuͤtzte. Der go— 
tha'ſche Hof griff gwar vermittefnd ein und bradte am 
4. Det. einen Vergleich zu Stande, den aber Sohann 
Georg verwarf. Darauf legte er die Sache dem Reichs: 
hofrathe gu Wien vor, und die Herzoge Friedrid und 
Albrecht von Gotha und Coburg wurden bevollmaddhtigt,’ 
den Streit ihrer Vettern in Gite nach Familiengebraud 
beizulegen. Die Verhandlungen, welche uͤber em Jahr 
bauerten, bradten am 1. Mai 1688 den Herjog von 
Gifenad sur vdlligen Nachgiebigfeit; kaum aber war fein 
Mimdel, Johann Wilhelm VII. von Gena, geftorben und 
mit ihm Ddiefe firftliche Nebenlinie im Mannsftamme erz 
loſchen, fo brach der Larm viel beftiger als fruͤher durch 
die Schuld des Herjogs von Weimar aus. Diefer hatte 
fofort ohne fibereinfunft mit dem bevorjugten Better von 
Gifenady Befig und Huldigung vom erledigten Lande ges 
nommen. Jobann Georg widerſprach, verdffentlidte am 
13. Nov. 1690 durd) ein gedrucktes Patent feine Rechte 
von Neuem und berief fic) wiederum auf obigen Erbſol⸗ 
gevertrag, der ihm “fe von der ganzen Erbſchaft verhieß. 
ennoch wich der Herzog von Weimar nicht eher, bis 
ein halbes Jahr mit Beſprechungen und ſchriftlichen Ver—⸗ 
handlungen unter Muͤhen und Verdrießlichkeiten vollbracht 
worden war. Und doch brachten es die langwierigen 
Verhandlungen gu Erfurt und Jena den 3. Febr. 1692 
nur auf den gemeinfdaftlidben Befig der Erbſchaft jue 
rid, und al8 bdiefer febr bald misbehagte, nahm man 
bie BVerhandlungen jw Nena wieder auf, bei denen auch 
die beiden Herjoge julegt perfdnlid) erſchienen. Da nun 
hier die Ausgleichung nicht gedeihen wollte, begaben fid 
die Firften nad Weimar und bradten hier cine Theilung 
des ftreitigen Landes am 12. Juli 1691 ju Stande. We: 
gen befannter Angſtlichkeit ber fruͤhern ſaͤchſiſchen Beridt: 
geber wiirde man nicht deutlich feben koͤnnen, wer eigent⸗ 
lid) gefiegt hatte, wenn nidt der Erbfonderungsvertrag ° 
ſpaͤterhin befannt gemacht worden ware). Beide Firs 
ften — nach und ſchritten, wie die Urkunde ſagt, bei 
det Abſonderung „durch den Pauſch und Bogen.” Boz 
hann Georg befam die Staͤdte und Amter AÄuſtedt und 
Sena nebſt Burgau und Lobeda, die Vorwerke Schwabs⸗ 
dorf und Doͤbritſchen, nebſt der Haͤlfte des dortigen Fo 
und der Saalfloͤße, das Pfandamt Fifdhberg, gangusill2 
bad, die Hobeit uͤber Remda, 2'/s von dem ſena ſchen 
Giertel am erfurter Geleite, die zweite Halfte vom Geore 








16) Gr ſteht in Sinig's Reichéardiv p. spec, Continuat, IL, 
unter Sachſen. ©, 680—685. : n 
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enthaler Hofe und die farthdufer Zinfen. Was mangel: 
fe und jweifelbaft geblieben war, bob und Parte ein 
ebenreceß vom 26. Suni 1693 vollendé auf. 

Meben dieſem Streite hatte der Herzog noc) mit feis 
nem eigenen jungern Gruber gu kaͤmpfen, welder bad 
vom Kaiſer befttigte Erftgeburtérecht in feinem Haufe 
nicht anerfernen wollte und dadurch den Swed verleste, 
ber fein wofftwollender Vater mit diefer Einrichtung zu 
erreichen gebofft hatte. Unjufrieden mit feiner Apanage, 
ſuchte Johann Wilhelm bet mebren Staatsrechtslehrern 
und verfdiedenen Suriftenfacultdten Beiftand, mit dem 
ex feinen Bruder gwar beunrubigte, aber nicht auf andere 
Gedanfen bringen fonnte; bod bielt biefer flix billig, je: 
nen die jena'ſche Erbſchaft mit geniefen gu laſſen. Er 
uͤberließ ihm 1693 die Ginfiinfte von Aliftedt und ju 
Ende 1696 bie von Jena, wabrend er die Hobeit uͤber 
dieſe Gebietstheile fir fic bebielt. Sm J. 1689 erbaute 
Johann Georg eine Prdgftdtte zu Cijenad, 1694 erließ 
er mit 3uftimmung der uͤbrigen Erhalter der jena'ſchen 
Akademie ein fdarfes Duellgefes, ungeachtet cin Jahr 
uvor dad beftehende erneuert und verfddrft worden war, 
697 verbefjerte ex die Ordnung in den Wochenmaͤrkten, 
und arbeitete an der Einfuͤhrung des Stempelpapiers, die 
aber unterblieb. Außer feiner Gorge fiir des Landed Wohl: 
abrt, von welder jedoch Nidts von Bedeutung bis jest 
efannt geworbden ift, beſchaͤftigten den Herzog nod Haus: 
und dufere Angelegenbeiten. Go trat er 1689 dem ju 
Dresden mit Kurfachfen geſchloſſenen Bunde der übrigen 
Grneftiner bei, welder 1692 mit Ausflug Gotha’s auf 
drei Sabre vevldngert wurde, nabm Theil an dem lauen⸗ 
burger Erbfchaftéftreite, ber indeffen erſt 1732 fuͤr die 
Grneftiner ausgeglichen wurde, ermarb ſich injwifden 
* (1690) den Titel cines Herzogs von Engern und Weft: 

falen, und griindete (1693) mit Herzog Wilhelm Ernſt 
gu gemeinſchaftlichem Gebrauche bas jegige geheime Haupt: 
and —— zu Weimar. Auch war er 1694 in 
die ilmenauer Verhandlungen verwickelt, die außer dem 
othaer Praͤcedenzſtreite mehre andere Gegenſtaͤnde beſchaͤf⸗ 
— gleichwie ihn die oͤffentlichen, immer noch Gefahr 
drohenden Zuſtaͤnde im Reiche 1696 vermochten, ſich zu 
ihret Abwendung an bie militairiſchen Maßregeln ſeiner 
naͤchſten Verwandten enger anzuſchüeßen. Er ſtarb ju 
Eiſenach am 10. Nov. 1698 an den Kinderblattern, nach⸗ 
bem et zuvor fdjon eine zur A ung geneigte Koͤr⸗ 
perſchwaͤche empfunden hatte. Aus dieſem Grunde mochte 
auch ſeine Ehe, die er am 20. Sept. 1688 zu Kirchheim 
mit der jungſten Tochter Herzogs Eberhard Wl. von Wuͤr⸗ 
temberg, Sophie Charlotte (geboren ben 22. Febr. 1671), 
eſchloſſen hatte, unfrudtbar geblieben fein. Selbige et 
ieit ihren Witwenfig zu Allſtedt, wo fie den LL. Gept. 
1717 ftarb; ibe keichnam aber fom, wie der ihred Gate 
ten, in die Fuͤrſtengruft A Cifenadh. Das Heryogthum 
erbte ber Bruber des ftorbenen, Herzog Johann 
Wilhelm VEL (jf. d. Art.) ”. 


ere 


17) fiber biefe eifenacher Fuͤrſten gibt ibe Zeitgenoſſe und Arzt 
Shriftian Franny Paullini in feinen Annales fsenacens. 


(Grantf. 1698. 4.) mue ſeht duͤrftige Nachrichten, mebe theilen 


1 
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26) Johann Kasimir, Herzog von SachfensGob 
war dritter Sohn Herzogs Johann Friedrich Ul. von Sa 


fen aus zweiter Ehe mit Elifabeth von der Pfalz, und 
den 12. Suni 1564 gu Gotha geboren worden. Ro 

hatte der Rnabe fein drittes Jahr nicht voͤllig suriidge- 
legt, als ſein bee Reichsacht anbeimgefallener Vater (ſ. 
bd. Art.) in Folge eines fir thn ungluͤclich beendeten Krie⸗ 
ges in lebenslaͤngliche fniferliche Gefangenſchaft iber Dred: 
den nad) Offerreich abgeführt wurde. Der Pring und 
feine nod) lebenden Grider Friedrich und Johann Ernft III. 
verloren biermit auf immer den perfonlicjen Umgang def: 
felben und zugleich noch jegliche Anſprache an die Ernes 
ſtiniſch-ſaͤchſiſchen Lande, weldje ihrem Obeime, Herzog 


Sohann Wilhelm I. (f. d. Art.), ausſchließlich an⸗ 


beimfielen. Jedoch bewirften ihre Vormuͤnder, die Kurs 
firften Auguft von Sadfen, Joachim I. von Branden: 
burg und Friedrich UL, von der Pfaly, in Verbind 

mit ibrer Mutter und anderen befreundeten Fuͤrſten, a 
bem Reichstage yu Speier im December 1570 ihre theils 
weife Wiedereinfesung im die vaterlichen Erbredte, d. h. 
in den Landesantheil, welden ihr Vater frither anzuſpre— 
chen hatte, mußten aber zur Entſchaͤdigung der Achtsvoll⸗ 
ftrefer, Auguft’s und Johann Wilhelm’s von Sachfen, 
nicht nur einen Theil des, ging tea gg einbils 
fien, fondern auch nod auf alle Vortheile, Genüſſe und 
Anwartſchaften vergichten, die fie ihrer Abkunft nad mit 
vollem Rechte hatten anfpredjen Firmen. Diefelben fielen 
zunaͤchſt ihrem vorbin genannten Obheime mittels faiferli- 


den Gnabenbriefes gu, und ba nad deſſen Tobe der Bors. 


mund Kurfinft Auguft fid) auc noc nicht gefattigt fand, 
fo ſtimmte diefer ded Kaiſers Zuneigung ebenfalld fir fi 

und entwand jenen Theil ber Erbredte feinen Muͤnde 

in ber Maße, daß fie und ihre Nachkommenſchaft in def: 
fen Genuß erft dann verfegt werden fonnten, wenn der 
mannlide Stamm ber Albertiner erlofden fein rwirrde "). 
Endlich mufiten die Soͤhne ded unglücklichen Fuͤrſten nok 
lange kraͤnkende Vorwuͤrfe, die der geſtrafte Vater bereits 
abgebigt hatte, in kaiſerlichen Ausfertigungen und Brie: 
fen lefen, bis es nach vielfachen vergeblicen Fuͤrbitten 1612 
bem Surfirften Johann Georg 1. von Sachſen gelang, 
fie unterdrücken gu laffen. Die Reftitution in den Lan⸗ 
destheilen aber, welder Herzog Johann Wilhelm Hinders 
niffe in ben Weg legte, und die nur mit grofer Muͤhe 
von ihm erlangt werden fonnte, erfolgte am 6. Rov. 
1572 ju Grfurt, nad mebr als jabriger Vorarbeit, in 
welder der beruͤhmte Gail Referent war, durch kaiſerliche 
Gommiffaire, unter denen Markgraf Georg Friedrich von 


Maller’s Saͤchſ. Annaten a. m. O., Ribiger’s Saͤchſ. Merd- 
wuͤrdigkeiten 608-608, Gottidatg's Gefdichte ber Fuͤrſtenthüͤ⸗ 
mer Gadhfen - Weimar und Gifenad 164 ſg. Meyp's Seit- und 
Megentengeſchichte 187—193 und Stor ea, O. 524-532 mit, 
nebſt Grog, Burg: und Markgraͤflich ⸗Brandenb. Sanded: und Hes 


f 


gentendiftorie. 554 fg. und ben hamburger hiſtoriſchen Remarques, 


1704, &..334 fs. 

18) Dover tam, taf Sobann Kafimir 1605 von. ber: Bore 
mundſchaft der weimariſchen uitmainbigen Pringen ausgeſchloſſen 
blied, obſchon ſeine Beſtrebungen burch wichtige Gruͤnde vnterſtuͤtzt 
wurden. Roͤſe's Bernhard ver Große. i, 14 fa. 


JOHANN — 


Brandenburg und —* Wilhelm von Heſſen bemerkt 

werden verdienen. Auger den 19 Ämtern, zwei Sif 
tern mit der Gollectur ju Langenfalja, und 16 Stadten, 
von welchen Gotha, Eifenacd und Coburg die bedeutends 
flen waren, erbielten die Pringen nod) das Wiedereints- 
ſungsrecht der zur Dedung furfadhfifcher Foderungen ver- 
pfdndeten vier Umter Arnẽhaugk, Weida, Ziegenrück und 
Sadfenburg, von welden aber der grofen Koften we 
tein Gebrauch gemacht werden fonnte, fondern die Pfaͤn—⸗ 
der mufiten faft bundert Sabre fpdter (1660) ihren In— 
habern erblic) tberlaffen werden . 

Johann Kafimir wurde nebſt feinen Bridern nad 
Abfiihrung ihres Vaters im April 1567 von den beftell: 
ten BVormimdern blos der Pflege der Mutter Eliſabeth 
uͤberlaſſen, bis auf dem Reichstage au Speier 1570 ihnen 
obgedachte drei Vormuͤnder vom Kaiſer beftellt wurden, 
von denen nur der Kurfuͤrſt von Sachſen die wirflide 
Pflegerfteller verfah. Eliſabeth verließ mit ihren Kindern 
nod im gedachten Monate den Grimmenftein yu Gotha 
und bezog in Eiſenach zuerſt das Zollhaus —— 
hof), dann die Wartburg. Nach ihrer Ruͤckkehr vom 
ſpeieriſchen Reichstage im Januar 1571 mußte fie den 
dortigen Aufenthalt verlaſſen und gu Eiſenberg eine 
Wohnung beziehen, wo fie ihre Soͤhne Wer Aufſicht des 

ofmeifters von Pdlinig uͤberließ, als fie am 16. Suni 
5672 mit kaiſerlicher Genehmigung nad DOfterreich reifte, 
um das Schickſal des Gemahis im Gefdngniffe au thei: 
fen. Die BVormimder fahen der Muͤndel anbequetne Woh: 
nung ungern an einen ungefunden Ort verfegt, wie eine 
alte ungedrudte Nachricht bemerft, wollten aber aud) den 
Vorſchlag Herzogs Johann Wilhelm nicht genehmigen, 
wonach die Pringen in Dornburg erjogen werden follten. 
GErft die obenbemerfte Landestheilung — bis dabin wurde 
ihr Unterhalt durch gewiffe, von ihrem Obeim ausgefeste, 
Geldmittel beftritten ) — verfthaffte ihnen den freundli⸗ 
then Aufenthalt gu Goburg, wo fie die Ehrenburg bego- 
gen. Das mit voller reichsfuͤrſtlicher a zuruͤckem⸗ 
pfangene Land, welches nach der neuen Reſidenz benannt 
wurde, verwaltete der zum Statthalter beſtellte Graf 
Burkhard von Barby, die beiden Prinzen unterrichtete 
vornehmlich Magiſter Seb. Leonhard, welcher mit dem 
sine Vater feiner Zoͤglinge in ſtetem Briefwedfel 
and. Ihren Unterricht genoffen Johann Kafimir und 
Yohann Ernſt in Gefellfchaft eines braunſchweiger Prin: 
en und vieler Edelfnaben, und der Erſtere machte fo 
nelle Fortſchritte, daß er in feinem neunten Jahre einen 
ief in lateinifhen Berfen an feinen Vater geſchrieben 
haben foll. Um fid im Latein, Griechiſchen und in an: 
bern wiſſenſchaftlichen —5* zu vervollkommnen, bezo⸗ 
~ gen beide Brider am 28. Yuli 1578 die Univerfitdt erp 


19) Weife’s Neues Mufeum fir die fachf. Geſchichte. III, 
1, 74 fg. und Hellfeld’s Beitedge IM, 29—44, tord 
ſchlagt den Werth dee Geſammtmaſſe diefes gugetheilten Gebdietes gu 
1,855,959 Fl. 16 Gr. nad damaligen Sdagungen an, und nad) 
SdHultes betrugen die Domintaleintinfte deffelben bamalé nur 
64,207 i 9 Gr. 6 Pf. 20) Arndt’s Ardiv der fadf. Ge- 
ſchichte. III, 868. Der altere Bruder Friedrich war den 4, Auguft 
1572 in Gifenderg geftorben. : 

- ° 











‘Coburg guridfebren. 


. deren Ruͤckſichten mit feiner jingften Tochtet 
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xia und verweilten dort drei Jahre. Hernach mußten ſie 


da ihre Reiſe nad Frankreich und Italien von den Raͤ— 
then des Kurfürſten von Sachſen als ein in mancherlei 
Dinfide gefabrbringender Vorſatz widerrathen wurde, nad 
Buweilen bielt fic) Johann Kafimir 
aud in Dresden auf, und Kurfürſt Auguft nahm ihn im 
Sommer 1582 mit ſich nach Augsburg, wo fein 
gen einen vortheilhaften Gindrud auf den Kaiſer und 
viele anwefende Firften zuruͤckließ. Zwei Sabre fpdter 
verlobte ihm Auguft aus perfdnlider —— und an⸗ 
nna, wel⸗ 
che der Prinz auch am 16. Jan. 1686 zu Dresden ehe⸗ 
lidte"). Der bald nachher erfolgte Tod ſeines Schwie⸗ 
gervaters erklaͤrte Johann Kaſimir fuͤr muͤndig und faͤhig 
ut libernahbme der Landesverwaltung, bevor er fich mit 
urfadfen wegen der Bormundf 
Dieſe Abfindung erfolgte erft ein Jahr fpdter (9. Dec. 
1587). Der —— — nun fuͤr ſich und im Ras 
men feines juͤngern ders, welchem er im Februar 1590, 
als dieſer ſich felbftindig einzurichten gedachte, die Cine 
kuͤnfte aus einigen Ämtern und cine Summe Geldes ſo 
lange zuwies, bis eine gaͤnzliche Landesabſonderung von 
Beiden getroffen wurde. Dies geſchah den 4. Dec. 1596 
jum grofen Verdruſſe der tbrigen ſaͤchſiſchen Fuͤrſten, un⸗ 
ter denen Friedrich Wilhelm J. befonders dariiber entriftet 
war. G8 bildeten fie nun, die beiden Herzogthuͤmer 
Sachſen⸗Coburg und Eiſenach, welches lestere Johann 
Ernft Ul. (ſ. d. Art.) befam. Das Gebiet Coburg 
iiberwog das eiſenacher bedeutend, nad einige Behaups 
tungen faft um das Dopypelte™); dafiir aber mufite Jo⸗ 
hann Kaſimir nicht allein alle Reichs- und Kreislaften 
nebſt Sig und Stimme auf den koſtſpieligen Reichstagen, 
fondern auch die vorbandenen Schulden auf fich mehmen, 
und dazu nod fiir den Unterhalt der Univerfitat und des 
Hofgerichtes gu Jena, wie fuͤr den Appellationsrath allei⸗ 
nige Gorge tragen. Gin abr guvor hatte er die Leichen 
feiner 1594 und 1595 verftorbenen Wtern aus Steiermark 
nad Coburg abholen und. bier feierlich beftatten, taffen, 
nachdem er ihre gemachten Schulden au tilgen, dem Rai 
fer hatte verfpreden miiffen. 

Die Abfonderung der Gebiete im J. 4572 hatte 
tros des gu Gotha gleih nachher abgefchloffenen Neben— 
vergleides Manches in Ungewifheit, Anderes aber auch 
(wre dad Amt Aliftedt, die Ritterdienfte der Grafen von 
Schwarzburg, die Univerfitat, das Hofgeriht, Schoͤppen⸗ 


’ 


t abgefunden hatte... 


ſtuhl und Oberappellationsgeridt) in Gemeinſchaft beider 


Erneſtiniſcher Herrſcherzweige gelesen ſodaß es in der 
Folge * an Stoͤrungen und ngen feblen fonnte. 
Johann Kafimir, und vor ihm die Vormünder, batten 
war vermittelnde Vorkehrungen getroffen, allein die Gee 
rechen blieben um fo fiblbarer und febmerslicher, al8 die 
Soͤhne des ungliliden Johann Friedrich Ul. ihre Zuruͤck⸗ 


Ar 


iz 
21) Die urtunde gu diefem Heiratheſchluß f. in Aendt’s Are 
tive I, 360—398, 22) Coburg foll 44,742 Fl. 12 Gre und 
Gifenad) nur 23,232 Fl. 1 Gr. jahrlich eingetragen haben. Bal. 
—— Stord 608 fg., Sefonders aber von Hell fero’s Beis 
dae. IN, 45—72 und 83—89. * 
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ſetzung nicht vergeffen, nod) weniger fic) uͤberzeugen konn⸗ 
ten, daß fie die Strafe des Vaters mit Recht abbit- 
fien follten. Shr Widerfprud, den fie dem kaiſerlichen 
Gnabdenbriefe ihre Obeims von Sachfen- Weimar entge- 
genfesten, machte die Sohne dieſes Firften, Friedrich Wile 
belm I. und Sohann III, nur deffo gewiſſenhafter, um die 
ihrem Gater gefchenften Rechte in Kraft zu erhalten, und 
ſich uinſtaͤndlich befraftigen ju laffen *). Es entftanden 
daher ernfthafte Reibungen, die aber gu feinem andern 
Ausbruche fuͤhrten, als daß fich die coburger Firften von 
der Gemeinſchaft der Univerfitat, des Hof- und Appella: 
tionsgerichtes losfagten. Gleichwol fab man fic bald von 
felbft wieder auf gutliden Vergleich zuruͤckgewieſen. Den: 
felben berciteten ihre angen a Raͤthe gu Ende 1598 
in Grfurt vor, und eine perfonlide 3ufammenfunft ber 
vier Fuͤrſten gu Suhla bradte ifn am 7. Auguft 1599 
vollend$ ju Stande ™*). Johann Kafimir und Johann 
Ernſt muͤßten ihre Beſchwerden gegen den kaiſerlichen 
Gnadenbrief Sachſen-Weimars zurucknehmen, und ſich 
blos mit dem Verſprechen begnuͤgen, daß die weimariſchen 
Herzoge den kaiſerlichen Aufruck und Fuͤrwürff“ (wegen 
bes von Johann Friedrich IL. begangenen Majeſtaͤtsver⸗ 
brechens) mildern laſſen wollten, was ihnen, wie oben ſchon 
bemerkt, freilid) nicht gelang. Gluͤcklicher war man in 
Beilegung der Streitigkeiten, welche theilweiſe in ver Ber: 
waltung der Geſammtlande durch Johann Wilhelm ihren 
Grund fanden. Auch wurden die coburger Fuͤrſten als 
Miterhalter der jenaer Alademie wieder anerkannt und 
zur Unterſtuͤtzung unbemittelter Studenten aus ihren Lan: 
ben aufgefodert, behaupteten aber ihre 1598 bereits ju 
Goburg hergeſtellten Hofgeridt und Schoͤppenſtuhl, und 
ridteten 1616 nod ein DOberappellationsgeridt dafelbft 
ein; die ſchwarzburgiſchen und erfurtifden Leben blieben 
in Gemeinfhaft, die briefliden Urfunden bagegen wurden, 
foweit es thunlich, getheilt, und endlich gelobte man ſich 
egenfeiti vertrauliche Freundſchaft in den bedenklichen 
432 nden. Entſtandene neue Gebrechen wurden am 
13. Marg 1602 zu Arnftadt beigelegt, jedoch beharrte Yo- 
hann Kafimir, da vor 1612 mande Irrungen nod nidt 
gehoben worden waren, auf ſtillſchweigender Trennung 
bon der jena'ſchen Hochſchule, und dachte daher auf Grin: 
dung einer gelehrten Landesſchule in feiner’ Refideng, de— 
ren Bau und Ginridtung binnen drei Fabren vollendet 
und bie Anflalt am 3. Juli 1605 eingeweiht werden 
Fonnte. Gie trégt den Namen ihres Grinders). Der 
Herzog flattete fe mit anfebnliden Freiheiten und Vor: 
zuͤgen aus, befferte von Beit gu Beit an ihrer Einrichtung 
und fam unbemittelten Studirenden durch die Stiftung 
von zwei Freitifden fir 24 Juͤnglinge guvor. Gleichwoi 
gab dieſe Anftalt nicht vollen Erfob einer Afademie, da 
ber Kaifer ihr ſolche Ausdehnung nicht zugeſtand und die 
Privilegien dazu verweigerte; es blieb alfo die Theilnahme 





23) Man febe den faifert Lebnbrief fir dieſe Fuͤrſten bei 
Arndt, AUrcio ber ſaͤchſ. Geſchichte. IT, 883—S99,- 24) f, ben 
Bertrag bei Arndt a. a, O. 412—481 und Hellfeld a. a, ©. 
89 fg. 25) 3. Shriftian Briegteb's Geſchichte bee Gymna- 
sium Casimirianum academicum (Goburg 1798) und fubmig’s 
Bollftdndige Hiftorie diefes alademifdhen Gymnasiums, 
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ber Univerfitdt Sena in der Folge ein fiblbares Beduͤrf⸗ 
nif, der Herzog mußte fic ſammt feinem Bruder, dem 
aud das Kafimirianum zu Goburg ju Gute fam, ents 
ſchließen, der gemeinſchaftlichen Afademie fich wieder gu 
nabern und fie mit betrddtliden Vermaͤchtniſſen gu be- 
denfen. Auch fiir die Stadtſchule gu Gotha forgte er 
reichlid), indem er ihr neue Gefege gab, felbige fpaterbin 
verbefferte und gang neue Gebdude fammt einem Sdii- 
lerfpitale herſtellen lief. Gleich aufmerffam behan—⸗ 
belte er das Religionswefen, indem ex bald nah feiner 
erlangten Muͤndigkeit und 1613 wieder Kirchen und Geiſt⸗ 
lice ſeines Landed befuchen und priifen lief, durch eige- 
ned Beifpiel Gottesfurcht verbreitete, 1626 eine neue Kir⸗ 
chenordnung erließ, und dure allerlei gute Verfuͤgungen, 
Gitte, Zucht und Minderung des Lurus erwedte. Gro— 
fied Lob verdient, daß ex nicht die ſchneidende Unduldfam- 


. Feit in Glaubensſachen bewies, welche der kurſaͤchſiſche Hof 


aͤußerte, und ſich namentlich den Reformirten naͤherte, 
ſobald es die Klugheit gebot. Er ſtand daher mit der 
Union und dem pfaͤlziſchen Kurhauſe in gutem Verneh— 
men, und war auch bein Ausbruche der boͤhmiſchen Un⸗ 
ruben gang anbderer Meinung, als der Kurfuͤrſt von Sad: 
fen. Diefer (ud ihn und feinen Bruder Johann Ernft 
im Januar 1620 ju fid nach Dresden und fparte Feine 
Aus zeichnungen und Sdmeideleien, um beide Vettern 
ju gewinnen und gegen den neuen Koͤnig von Bihmen 
aufjureijen. Die Herzoge aber meinten, ihrer Sande 3us 
ftand erheiſche vertraulicde Correſpondenz mit der Nad- 
barfdaft, und Niemand fénne fie verdenfen, wenn fie 
fic), der beftehenden CErbvereinigung und Verbrüderung 
unbeſchadet, ber Beit und Gelegenbeit accommobdirten, und 
riethen den Kurfiirften zur bewaffneten Vermittelung unz 
ter bem Beiftande ded niederſaͤchſiſchen Kreifes und Das 
nemarfs, ſodaß Boͤhmen dem Pfaljgrafen als ein dem 


Hauſe Sfterreich zinspflichtiges Kinigreich verbliebe *). Sie 


fcieden als heimliche Anhaͤnger Friedrich's V. von dem 
befiimmerten Surfirrfien, nabmen aber, vom Saifer ernſt⸗ 
lid gewarnt, an dem boͤhmiſchen Kriege felbft feinen unz 
mittelbaren Antheil, vielmebr fuchten fie vor und nachher 
ben Widerwillen Johann Georg’s I. gegen die Pringen 
von Sadfen: Weimar, die dem Booment mige dienten, gu 
unterdriiden und Ausfbhnung zwiſchen beiden Theilen gu 
vermitteln. ; 

Ungeadtet Johann Kafimir die Bormundfdaft uber 
diefe Pringen im J. 1605 nicht hatte erlangen koͤnnen, 
blieb. er denfelben doch ſtets rathend gur Seite ſtehen, und 
nabm den jiingften derfelben, Bernhard, eine Zeit lang 
zur ——*— bei ſich auf. Und als er ſich, wie vorbin 
gedacht, gu Dresden befand, war er bemisht, des Kurs 
fürſten Zorn gegen den dltefien Pringen von Weimar zu 
daͤmpfen; allein der Rurfirft lehnte damals alle SGibne- 
mittel ab, wiewol man firdtete, Johann Ernft IV. 





26) Muller's Forfdungen auf bem Gebicte der neuern Gee 
ſchichte. II, 352 fg. und 361. Beide Fuͤrſten erhielten nebſt Sach⸗ 
fen-Meimar am 2B, Sept. 1620 bie bohmiſchen Lehen aueſchließlich, 
alé felbige bem ſaͤchſiſchen Kurhauſe vom Koͤnige Friedrich abgeſpro⸗ 
chen worben war, Weise LV, 273 und Rodfe I, 41. 
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(f. d. Art.) werbe fich mit der Schweſter des Kinigs von 
Boͤhmen vermdfien und nad) bem ſaͤchſiſchen Kurhute 
greifen“). Dennod unterließ Johann Kafimir nidt, in 
der Folge den gefteigerten Unwillen Johann Georg’s J. 
gu daͤmpfen. Seine Verfude im J. 1622 ſchlugen febl, 
gluͤcklicher waren fie zwei Fabre fpater, als die Umftande 
baju uͤberdies noch verwicelter geworden waren, indem 
Johann Ernft der Fimgere nicht allein mit dem Kurfür—⸗ 
ften und dem Raifer ausgefdhnt, fondern aud fein Bru- 
ber Wilhelm LV. aus faiferlidher Gefangenfdjaft befreit 
werben follten. Sohann Kafimir ermarbd fich durch unver: 
droſſene Thatigkeit das grofe Verdienſt, daß die Swede 
erreicht wurden, foweit e6 das unvertilgbare Mistrauen 
der gegen einander —— Fuͤrſten und die bedenk⸗ 
liche Strebeſucht der Weimariſchen geftatteten *), Mit 
Weimar blieb der Herzog im beften Bernehmen, begin: 
fligte beffen politifdye Plane, und war aud, da fein Land 
frog kaiſerlicher Verheifungen harten Kriegébedriidungen 
ausgeſetzt blieb, mit diefen Fuͤrſten gleihgeftimmt iber des 
Kurfirften Johann Georg im Februat 1631 gu Leipsi 
—— bekannte Abrede. Johann Kaſimir hatte ſi 
m dortigen Convente eingefunden, aber fo wenig Zutrauen 
pied Kurfuͤrſten Maßregeln gewonnen, daß er fchon zwei 
onate nach ſeiner Abreiſe von dort an ihrer Kraft und 
Er ſchloß fic) daber im Herbfte 1631 


Geltung zweifelte. 


bet Guftav Adolf's Erfdeinen in Thiringen und Franfen | 


diefem Kinige an, nachdem ihn bie Volljtredung des Fai: 
ferliden Rehitutionsedictes nur voriibergebend in leered 
Schrecken gefest, fein Land aber durch Durchzuͤge, Cin: 
lagerungen und Grpreffungen bereits grofen Schaden er: 
litten hatte. Der Schwedenfinig trug ihm auf, das felte 
Kronad dem Feinde gu entreifen. Johann Kafimir ftellte 
ſich an die Spige feiner Dragoner und Landmiliz, und 
belagerte im Verein mit dem Marfgrafen Chriftian von 
Brandenburg-Culmbach diefe Feftung, aber aller Anſtren⸗ 
gungen jum Troge muften fie das Wagftid nah Ber: 
Jauf eines’ Monats im Juni 1632 aufgeben und deffen 
Ausfiihrung, wiewol fie nur jum Theil gelang, den Her: 
ogen Wilhelm und Bernhard von Sachfen-Weimar iber: 
ben. Es walste fidh nun der verbeerende Krieg in fein 
Land, einige Stddte und Dorfer wurden ausgeplindert 
und faft gang gerftirt, Johann Kafimir felbft mußte feine 
Refiden, meiden, die am 28. Sept. von Waldſtein und 
bem Surfiirften von Baiern genommen wurde. Seine 
vornehmſten Diener wurden als Geiſeln fortgeführt und 
feine ſchoͤne Buͤcherſammlung zerſtoͤrt. Herzog Bernhard 
von Sachſen-Weimar, der die feindlichen ite vertrieb 
und die bednoftigte Feftung entfegte, befreite bald nad: 
ber auch die gefangenen Beamten wieder. Nachdem Jo— 
hann Safimir von Zenneberg nad Coburg guriidgefom: 
men war, befprad er fic) gu Roͤmhild mit dem von Er: 
furt nad Wuͤrzburg reifenden ſchwediſchen Reidsfangler 
und wurde am 16, Juli 1633 den verhdngnifvollen Seis 
ten, in weldjen er fich thatig und vorfidtig bewegt hatte, 
“27) Maller a, a, O. $88 und 354, 28) Weise's 
reg on fic bie ſaͤchſ. Geſch. TIT, 2, 55 fg. und Roͤſe a. 
a. D. 0: 
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au Goburg durd den Zod entruͤckt. Vieljaͤhrige Schen⸗ 
kelſchmerzen und Steinbeſchwerden, gu denen fic) zuletzt 
ein hitziges Fieber gefellte, raubten ihm das Leben in et: 
nem boben Alter. Sein Leichnam blieb der Kriegsuntu— 
ben wegen faft cin ganzes Jahr unbecrdigt; erſt am 24. 
Marz 1634 nahm ihn die Gruft feiner Ältern in. der 
Stadtkirche zu Coburg auf, uͤber welder der Herzog bei 
feinem Leben nod ein koſtbares Grabmal von Alabafter 
hatte erridten laffen. Ihm felbft fegte Herzog Ernſt J. 
von Sadjen:- Gotha 1659 ein (dines Dental in der 
Stadtkirche gu Cisfeld, und ein anderes weiſt die Kirche 
gu Roͤmhild auf. : 
Sohann Kafimir war cin Firft von ſchoͤnem, wohl: 
al gears eibe, ſprach durchdringend und herzhaft, war 
ci feinen gelebrten Kenntniffen aufgeflart und fdarffin- 
nig, unerfdjroden, ſtets thatig, ein Feind des Muͤßig— 
ganged, Freund des Mechtes, febiste die Unfchuld, woitth. 
fchaftete gut, linbderte die Noth und die Laften, obſchon 
et die Lande 1586 mit den durd ſchlechte Verwaltung 
ded Grafen von Barby vermehrten Sdulden empfangen 
hatte, foviel alé moͤglich, erließ fogar in den Kriegsjah— 
ten den gedruͤckten Theilen feines Gebietes alle Abgaben 
und Steuern, und fonnte deffenungeachtet koſtſpielige Bau- 
ten betreiben. Hierzu gebdren vornehmlich das Kanglei- 
— bas pradtvolle, gang maſſive Kafimirianum, die 
hulgebdude zu Gotha, die Schloßkirchen gu Sßlau umd 
Galenberg, das ſchoͤne Ballhaus nebſt Stablhitte, ‘und 
das Beughaus gu Coburg, welded letztere vortrefflid 
ausgeftattet, aber durch den friedlaͤndiſchen Einfall 1632 
auégeplindert wurde, die Einrichtung des Gefundbrun- 
nens ju Liebenftein und die Erweiterung wie Verſchoͤne⸗ 
rung feined Refidenghaufes, der alten Ehrenburg, wie die 
Verbefferung der Feftung Coburg. Das Befuchen eini: 
er Reichs- und Fiirftentage, feine Reifen nach Torgau, 
din, Dresden und Jüterbogk und Sdidungen in der 
juͤlich⸗ cleve'ſchen Erbſchaftsſache, in der er mit mehr Ge- 
ſchick als Glück raſtlos arbeitete, aber durd die maͤchti⸗ 
gere Politik Rurfadfens, der er im Herzen gram war, 
wefentlid gebindert wurde, muften gleichfalls beftritten 
werden, tiberftiegen aber feine Krafte und verwidelten ibn 
in neue Schulden, zumal er und fein Bruder aud * 
von den Geſammtkoſten des Proceſſes tragen mußten, in 
welchen ſich das Geſammthaus Sachſen dieſer Sache wes 
gen verwidelt hatte. Im Ubrigen fab er in der jilider 
ngelegenbeit ſehr richtig, und weiffagte den kurſaͤchſiſchen 
Bemihungen ihren Erfolg vorher, weil ibm der Anſchluß 
Sobann Georg’s J. an den kaiſerlichen Hof als eine ver: 
Febrte Mafregel ju Erreichung des Swedes erſchien, die 
nicht blos den Gang der Dinge —— und ſchwierig 
machen, ſondern aud) die Factionswuth bedeutend ante— 
gen wiirde. 218 der Kaifer im Suni 1610 dem urs 
fürſten Ghriftian II. von Gachfen auf bas Gutadten der 
damals yu Prag anwefenden Reichsfürſten bie Reichsle— 
ben uͤber die gedachten verwaiften Sander ertheilte und 
alle tibrige ſaͤchſiſche Firften zur Theilnahme jog, ver: 
glih Johann Kaſimir ſpoͤttiſcher Weife diefen Act mit ei: 
ner Ginladung gu einem Gerichte Fifdhe, welche die Gafte 
felbft erft mit gildenen Hamen fangen follten; daher ex 
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aud fo aͤngſtlich in Fuͤhrung der neuen Titel und Wap⸗ 
pen nidt war, fondern felbige bisweilen auf feinen Min: 
jen ausließ, wie Honn und Tengel nachweiſen. ; 
Aufwand foffeten ferner feine Gefelligfeit und feine 
folennen Stahlarmbruſtſchießen, die damals nod) febr bes 
liebt ond in Goburg zahlreich befucht waren. Gleichwol 
fonnte er feine Buchbruderct bedeutend heben und an- 
febnliche Legate fir die Univerfitdt, Kirchen, Schulen 
und getreue Diener machen, wobei freilich in Betracht 
ejogen werden muß, daß feit 1600 fid fein Finangau- 
and bedeutend gebeſſert und gegen die fruͤhern Sabre eis 
nen tiberaus glinftigen Fortfdritt gemadht hatte. Im 
librigen war er auf des Landed Wohlſtand bedacht, wie 
feine den Grwerb fdrdernden und mebrenden BWerfligun- 
gen bezeugen, traf in den friegerifehen Seiten zur Sco: 
nung defjelben die feinen Verhdltniffen angemeffenen Map: 
regein, fab auf feine Diener mit Strenge und Gervifjens 
haftigteit, warnte fie nachdruͤcklich vor Untreue, zuͤgelte 
feinen durch die Grumbach'ſchen Handel verwoͤhnten Adel, 
ber fid) gern reichsunmittelbar machen wollte, gerieth mit 
Ginigen ven ihm, 3. B. mit Joachim Truchſeß, in weits 
Idufige Streitigfeiten, endlich aber gelang es ihm 1612, 
die unrubige Ritterſchaft in die Schranten des Geborfamé 
guriijuweifen, worllber 1613 ein Landesgefeg im Dru 
erſchien. Die Streitigkeiten, weldje fein Abdel mit den 
ibrigen Unterthanen erregt batte, ſchlichtete Johann Kas 
fimir fdon 1593, und fuchte fpdterbin auf Landtagen 
andern Beſchwerden und Gebrechen abjubelfen. Brine: 
nau und Schildeck, die ihm ju entfernt lagen, verfaufte 
er 1604 an den @rafen von Danau fir 2000 Fl. und 
ficherte fic) den Ruͤckfall dadurch, daß er diefe fleine Herr? 
fdaft in vin Mannleben verwandelte. Aus abnliden 
Griinden hatte er bereits 1588 feinen Antheil an Tref: 
furt bem Stifte Hersfeld abgetreten. DHingegen fiel ihm 
ein Antheil von der Grafſchaft Sleichen zu, als deren 
Beſitzer im Januar 1631 ausſtarben *). Um der Geld— 
noth moͤglichſt abzuhelfen und ſchlechter fremder Muͤnze 
ben Gingang ju ſperren, ließ er feit Beginn des boͤhmi⸗ 
ſchen Krieges fleißig praͤgen und zu Neuſtadt an der Heide 
eine Mimzſtaͤtte errichten, konnte aber die Unordnung nicht 
voͤllig abwehren und fiel deshalb auf ſeltſame Maßregeln, 
wie die Strafesded Sitzens auf einem hoͤlzernen, auf dem 
Markte gu Coburg aufgeftettten Efel eine war. Man ta— 
delte an diefem Furften, daß er guweilen uͤber den Durft 
tranf, ſich vom 3orne binveifien lief und gegen die fo- 
genannten Heren ju arg gewiithet habe. Die Jagd war 
fein Lieblingsvergnigen, von Salipfrigfeiten nicht ganz 
rein, ſchaͤtzte er doch die Geiſtlichen ſehr hod) und war 
ein fleifiger Subdrer ihrer Predigten, denen er ftehend 
beizuwohnen pflegte. Vertriebene Evangelifde nahm et 
in’ feinem Lande auf und gab ihnen Unterhalt, und die 
einge zogenen Kloſterguͤter verwendete er zur Befoldung 


29) Die Urtunden uͤber die Befigergreifung diefer Graffdjaft 
durch Johann Kaſimir find gum Theil bei Arndt, Archiv f. ſaͤchſ. 
Geſch. 1, 255—306 gu lefen, wonach befonderée feit 1629, als 
ber legte Graf Hané Ludwig gefaͤhrlich erfrantte, ber Herzog cifrig 


vigitirte, um ſich weder von Surmaing nod von Fulda vorgreifen 
au laffen. 
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dex Geiftlidhen, oder gu anderen gemeinniibigen Zwecken. 
Als Kenner der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ebrte, ſchüͤtzte 
und foͤrderte er eifrig diefelben, und erging fic) uͤberhaupt 
gern in einem finnreiden, geiftvollen Leben, das durch 
feine Harte gegen die erſte Gattin eine Schattenfeite bekam. 
Anna von Sadfen, die ihrem Gatten eine Audsfteuer 

von 30,000 Thin. zubrachte, fand gu Goburg beiweitem 
nicht die Geniiffe, und in ihrer Che nicht foviel Gli, 
alé fie erwartet haben mothte, obgleid) er ihr zu Gefals 
fen eine gldnjende Hofhaltung einridtete, welche die Kraͤfte 
des Landed iiberftieg. Unbezweifelt war das Band, wels 
es ihr Vater gefnipft hatte, nicht von voͤllig freier Nei⸗ 
qu beider Ehegatten feftgehalten worden und Johann 
afimir modte den Beiftand nicht gefunden haben, den 
er fic) durch diefe Verbindung fir erwuͤnſchte Abaͤnderung 
gewiſſer Verhdltniffe, die im Ungliide ſeines Vaters ihren 
Urfprung fanden, verfproden hatte, wie denn auch fein 
Water mit diefer Heirath unjufrieden war.  Werfeblte 
Hoffnungen, unbefriedigte Vergnuͤgungsſucht, Kaͤlte, Ver⸗ 
druß und Mismuth entfernten Beide nach und nach von 
einander (des Herzogs Kaͤlte brachte fie zur Aubſchwei— 
fung) und die Schwaͤchen der Herzogin wußte ein ume 
herſchleichender Italiener, Hieronymus Scoto aus Pia- 
cenza, in den Augenbliden, alé fie mit ihrem Gefchide im 
Kampfe lag, zur Verfibrung gu benugen. Diefer Menſch, 
cine Zeit lang. am Hofe Johann Kafimir’s lebend, erſchlich 
ſich durch feine taͤndelnde Gharlatanerie die Gunft der 
lifternen Firftin, und wurde ihr gebeimer Zeitvertreib; 
ba er aber ſchlimme Folgen von ſeiner ftrafbaren Ver— 
traulichfeit mit Anna fuͤrchtete, dachte ex bei Beiten auf 
feine Sicherheit. Che er entwid), verfdaffte er der Fuͤr— 
ftin den unerlaubten Umgang mit dem Kammerjunker 
Ulrid) von Lidtenfiein. Derfelbe blich nicht verſchwiegen 
und faum war er entbedt worden, fo lief der Herzog 
Beide zu Ende Septembers 1593 verhaften und den 
„auslaͤndiſchen Buben“ Scoto mit Stebriefen verfols 
en; jedod) vergebens. Der Edelmann wurde auf die 
Fefung Goburg gebracht, Anna blieb in der Ehrenburg 
bié gum 5. Dec., worauf fie aud in der Feftung einge= 
fclofjen wurde. In den Verhoͤren, welche fimf bevoll- 
maͤchtigte Rechtégelehrte leiteten, geftanden Anna und ihr 
Buble das Verbrechen ein, gaben aber dem verſchmitzten 
Staliener die Schuld der Verfiihrung, und wenn auc die 
Herjogin Reue bezeugte, fo behatrte der beleidigte Ges 
mabl dod auf ber Scheidung. Gein Gonfifforium ſprach 
diefelbe auf fein Verlangen am 12. Dec. mit der Bez 
dingung aus, daß er die Firftin ,, nothdirftig” ernaͤhren 
mitfie, aber ihr Heitathsgut bebalten tonne. Gin Urtheil 
bed Schoͤppenſtuhls zu Gena verdammte fie obenein nod 
ur Todesſtrafe, welche der Herjog in lebenslaͤngliches 
efaͤngniß verwanbdelte. Gr lief fie, ba fid) der kurſaͤch⸗ 
fife Hof ihrer gar nicht nachbrindlid) annahm, ſondern 
blog einen beimliden Groll auf ben Herjog warf und 
bie Zuruͤcknahme der Ungliidliden ablebnte, noc) vor Ab⸗ 
laufe ded Sabres in den Landgrafenbof au Eiſenach ge- 
feffelt abfiihren, von wo fie 1596 in bad Schloß Calen⸗ 
berg, fpdter im Herbfte deffelben Sabres in das aufge- 
hobene Klofter Sonnenfeld und nad ficben Jahren wie— 
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ber auf die Feftung Coburg gebracht wurde, wo fie, da 
ihre Neue auf den Herjog keinen Cindrud machte, am 
27. San. 1613 mit groper Faffung flarb, nachdem ver: 
ſchiedene mislungene Berfuche, ibe die Freiheit wieder ju 
verſchaffen, gemadt worden waren. Shr a fam 
nach Sonnenfeld guriid, und fand in dortiger Kirche feine 
Rubefidtte. Der Kammerjunfer von Lidtenftein, dem 
auc dad Leben abgefproden, aber vom Dergoge gricjentt 
worden war, verlebte 40 Fabre in feinem Gefangniffe, 
das ihm in einem Thurme ju Coburg bereitet worden 
war. Drei Page vor feinem Tode hatte ihm Herzog Jo- 
gann Ernſt HL am 5. Dec. 1633 die Freibeit gefdentt. 
Gr ftarb aber nod im Kerker“). Sechs Gabre blieb 
der Herjog Witwer, ehe er ſich entſchließen fonnte, in 
einen neven ihm geftatteten Ehebund cingugehen. Am 
16. Sept. 1599 ſchloß er denfelben gu Goburg mit Mar- 
arethe’n, Tochter Herzogs Wilhelm ded germ von 
aunſchweig⸗Luͤneburg, die eine Ausflattung ven 12,000 
Xhirn. beam. Dieſe Ehe war glücklich, aber gleid) der 
atftern, finderlod. Margarethe, die ihren Gatten üͤber⸗ 
lebte und einen Kaſten mit golbenen Ketten von ihm 
exbte, bejog am 15. April 1634 ihr Witthum ju Roͤm⸗ 
bild, welches mit anfebnlichen Ginfinften verfeben wor: 
den war; fab fic) aber dort vor den umherſchwaͤrmenden 
Kriegerſcharen nicht fider, und jog den Aufenthalt ju 
Gifenadh bei ihrem Schwager Johann Ernft dem Altern 
vor. Jedoch begleitete fie denfelben nod im J. 1634 
nad Gafjel, von wo fie su ihrem Bruder, dem Herjoge 
Friedridh, nach Belle ging, und bei demfelben am 7. Aug. 
1643 in einem Alter von 70 Jahren ihr Leben beſchloß. 
Ihres Gatten Land war an deffen Bruder, den Herzog 
won Gijenad, gefallen "). 

27) Johann Philipp ™), Herzog von Sachſen-Al⸗ 
tenburg, geboren gu Zorgau den 25, Jan. 1597, war 
Aitefter Sohn Herzogs Friedrich Wilhelm J. von Sach—- 
fen-Weimar aus zweiter Ehe mit Anna Marie von Pfalz⸗ 
neuburg: Gein Bater, damals nod) vormundſchaftlicher 
Berwalter der ſfaͤchſiſchen Rurlande und darum in Tor: 
gau refidirend, verichaffte ihm 1601 cine Decdhantenftelle 
am evangelifden Dome yt Magdeburg. Bald darauf 
wurbe der Pring feimed Waters beraubt, indem derfelbe 
am 7. Sulit 1 ju Weimar, wobin er fich feit einem 
halben Jahre zuruͤckbegeben hatte, unter Ermahnungen 
an feine Kinder flarb. Er fam nun mit feinem Geſchwi⸗ 
fer unter Vormundſchaft Fobann Hi. von 
Sarhfen: Weimar (ſ. d. Art.) und bes Kurfürſten Chri: 
ſtian U. von Sachſen. Beide trennten, wie ſchon feit 





80) fiber biefen Ghebrud) und deffen Folgen ſ. vornebmlid von 
Hellfeld's Beitrage gum Staatsredhte und = Geſchichte von 
en f, 1—62, und aber der Gefingniffe Stord’s 
ing ber Stadt Gifenadh, S. 512. Bi) Aufer ben ge⸗ 
Werken wurben nod) benugt Muͤller's Gddf. Annalen, 


nannten 
Ridbiger’s Saͤchſ. Mercwuͤrbdigktiten 524—553 und Gruner's 
1787), nebſt von Schul⸗ 


Bef Sobann Rafimir’s (6 

tes’ Gadchfen · Goburgs Saalfeldifde Candesgefdhidte, 1, 71 — 119. 
82) Bern man ifn alé Gohann Philipp I. begeidhnet, fo 

dies mit Sicfide — —— verſtocbene, Gdbne 
von Ernſt J. (bem Frommen) von ſen⸗Gotha (f. d. Art.). 


a 
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Jahren beſchloſſen wat, am 13. Nov, 1603 dad gemein- 
ſchaftliche Herjogthum Sacfen: Weimar durch — 
lung in zwei — und vom Kaiſer anerkannte 


‘Reihsffaaten, von denen bas eine den vorigen Namen 


bebielt, das andere aber nach der neuen Refiden; Sachs 
fen Altenburg genannt wurde. Jenes befam Herzog Jo⸗ 
barn II., diefes Johann Philipp und feine drei Brier 
Friedrich, Johann Wilhelm LV. und Friedrich Wilhelm HW. 
Die Pringen und ihre Mutter rdumten das weimariſche 
Schloß und bezogen bad ibrige gu Altenburg nod im 
Januar 1604, fanden fic) aber dort, da fie vom Vater 
an eine grofe — gewoͤhnt worden waren, ſehr 
beengt; daher die alte Burg bedeutend erweitert wer- 
den mußte ). Johann Philipp, der mit feinen Briidern 
von dem gelehrten Kaspar Facius unterrichtet wurde und 
mit ibnen im November 1612 bie Univerſitaͤt keipzig be: 

, Wo fie im folgenden Sabre eine epidemiſche Coude 
wieder vertrieb, hatte an ben Kurfuürſten Chriſtian U. 
und Johann Georg J. febr getreue Vormuͤnder, welche 
in Gemeinfdaft mit dem erfabrenen Ransler Marcus 
Gerftenbergt die Gerechtſame des neuen. Fuͤrſtenhauſes 
mit großem Eifer verfocten und daruͤber in vielſaͤhrigen 
Unfrieden mit Sachſen-Weimar geriethen. 

Das Hergzogthum Sachſen- Altenburg beſtand aufier 
den Gebietéstheilen, welche ben gegen rtigen teutf 
Vundesftaat gleichen Namens bifden, damals nod in 
den Amtern und Stddten Camburg, Doruburg, Ropla, 
Saalfeld, Propftyelle, dem Stifte Buͤrgel mit Sulye; dev 


— von Allſtedt und dem Kloſter Heusborf. Hierzu 
a 


m im J. 1635 nod das mainzer Pfandamt Muͤhlbe 
welches bis babin mif Zonndorf in Gemeinfchaft von W 
mar verwaltet worden war. Da aber fett jener Grb: 


fort und gab bem Familiengwifte fo lan bis 

Johann H und Herjog Wilhelm IV. von. 

burch perfi k 1634 ju Gi: 
elben gaͤnzlich 





83) Mehre Sayre nach Botenbung bes Baues” treante ſich die 
*x Witwe von ihren Soͤhnen und bezog 1612 ihren Witwen⸗ 
wo fie in tiefer Schwermuth und im hohen Alter 


ben 1. tbr. 1 1b. 
ſochl. —E it, a4 fg. 


84) Weife’s Rened Muſtum fir 


— 


+ 
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Puntten der Borgang der einen Familie vor ber andern, 
weldyen der Mangel an damalé fefiftehenden — 
uͤber die Erfigeburtsvorgiige ſehr verwirrte und beide Haus 
ſer zu —— großer Leidenſchaftlichkeit benutzten. 
Diefen Praͤcedenzſtreit, wie ihn die ſaͤchſiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber nennen, erhob ſchon Herzog Johann III., Vor— 
mund und Oheim Johann Philipp's, im Grunde nur aud 
Anſtandsruͤckſichten. Cr fand nach der Landesabfonderung 
fix unſchicklich, daß er in Reichs- und Kreisfaden wie 
in Lehensangelegenbeiten und andern Verhandlungen mit 
feinem nathrliden Alter als Oheim und Pflegevater fei: 
nem, unmindigen Neffen nachftehen follte. er Kaifer 
billigte feine Vorftellungen wenigftens in fofern, als er bei 
der Reichslehenertheilung am 22. Juni 1605 zwei Lehen- 
briefe ausſtellen lieB, den einen fir den-Bormund, den 
anbdern fiir deffen Muͤndel; als aber diefer Fuͤrſt noch 
im felbigen Jabre ſtarb, bielt feine muthige Witwe, 
die Heryogin Dorothea Marie, fir ihre Soͤhne, deren beidve 
aͤlteſte den altenburger Erjtgeborenen Johann Philipp an 
Sabren uͤbertrafen, die ein Mal aufgefteliten, aber vom 
Kaifer keineswegs ausdrücklich gutgebeifienen Grundfase 
feft, und verlangte fiir ihre Familie in Alem den Bor: 
gang vor Altenburg”). Diefer Vorgriff in den Haus- 
rechten Sadfens war neu und durdaus ungewoͤhnlich, 
well das befannte Beifpiel der damalé nocd lebenden 
Soͤhne ded unglidliden Firften Johann Friedrich I. 
hierber nicht gezogen werden fonnte. Als der Streit un- 
ter den Rathgebern beider Fürſtenhaͤuſer, den die kuͤhne 
Dorothea Marie aus allen Krdften unterftiiste, mit Er— 
bi ausbrach, war im Grunde Nichts gefabrdet, als 
bie Gitelfeit, die nicht dulden wollt?, daß das eine Haus 
‘bem andern in Sffentlichen gemeinfamen Verhandlungen 
und Berfammiungen mit Sis und Stimme nachſtehe. 


= Denn bie Anſpruͤche Beider auf Exrbanfalle und fonftige 


Borglige von wefentlidem Gebhalte blieben ungetruͤbt, wab- 
rend blos die Entſcheidung der Frage, wer die Kur nah 
bem Erloͤſchen des Albertinijden Mannsſtammes erben 
wlirde, bierbei von weſentlichem Belange war. Fir den 
Gintritt diefes Falles aber war damals gar keine ficere 
Ausſicht vorhanden, ja von 1607 an eine noch ungewiſ— 
tne je. Den dresdener Hof verdroß dicfer unter 
aber in feinem Entiteben nicht unterdriiden, und da ſelbſt 
— Staatsrechtslehrer jener Zeit in den Begriffen 
Primogenitur erlauchter Familien theilweiſe unſicher 
ſchloſſen, ſo zog er ſich als Vormund beider hadernder 
oͤfe durch ſtandhafte Weigerung, den erfahrenen Herzog 
ohann Kaſimir von Sachſen⸗Coburg in das Pflegeramt 
u gieben, grofen Tadel von der gekränkten Partei ju. 
Spcitian IL bradte, obne fic) felbft dariiber zu entſchei⸗ 
den, den Streit febr geitig an den kaiſerlichen Hof, Da: 
mit er, wie gefiircdtet wurde, durch das Herbeizieben und 
Bermengen anderer Punkte nicht nod) ſchwieriger und vers 


be unzeitig erbobene Laͤrm, er fonnte ibn 


witrter g t «werden follte, als er anfanglid war. 
Nah —— entſchied Rudolf U. be. Ghriftian 





—— ——— ſich 1626 = felbft auf durch den Bob 


— 
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ewuͤnſcht und aud wol vorber gefeben hatte, durd ein 
ecret vom 27. Sept. 1607 gu Gunften der altenburger 
Prinzen, weil deren Vater ein alterer Sohn Johann 
Wilhelm’s I. gewefen war, als der der Pringen von Wei⸗ 
mar *). ene behaupteten ſich auch im Beſitze dieſes 
guerfannten Vorrtechtes, waͤhrend diefe dem Kurfuͤrſten 
ſchuld gaben, die grimblidje Grirterung des fireitigen 
Punftes gehemmt und denfelben dem Raifer sur einfeitiz 
en Entſcheidung vorgelegt au baben, und darum feine 
iderfpriiche fparten, aud die Auélieferung der gemein⸗ 
ſchaftlichen Urfunden an Altenburg, wie es Kurfadfen 
verlangte, ftandbaft verweigerten, worliber die beiden bes 
freundeten. Hife in eine Grbitterung geriethen, welde 
burd) das Geprdge gewiſſer Muͤnzen fogar verdffentli t 
wurde”). Die Prinzen von Altenburg ſchloſſen ſich deſto 
enger an bas vormundſchaftliche Kurhaus an, und em—⸗ 
pfanden in der Folge danfbare Anerfennung auf mans 
cherlei Weife, wahrend, wenn aud der Praͤcedenzſtreit 
nie voͤllig getilgt werden fonnte, dod nad und nad 
freundlide Annabherung an Weimar ſich nothwendig madt 
und gulegt durch Heirathsverbindungen der verjahrte Gro 
ganglich verfdeudt wurde. Schon 1624 erbat und ers 
hielt Herzog Johann Ernſt [V. von Sachfen> Weimar 
von feinem Better Johann Philipp Beiſtand in feinem 
Swiefpalte mit Kurſachſen *). 
ohann Philipp vermied, wabriceinlid) wegen jenes 
damals nod) leidenſchaftlich geführten Pracedengftreites, 
den Beſuch der Afademie Jena, an welder cr mit Weis 
mar gleiden Antheil hatte, und zog die Studien ¥ Leips 
jig vor; darnach bielt er fic ae zuweilen in Dresden 
auf und wurde 1615 vom Kurfirften Johann Georg, der 
ibn guvor (den 29. Juni) „wehrhaft“ gemadt hatte, zur 
boͤhmiſchen Lehenempfangnif ynad Prag geſchickt. bn 
Sommer 1617 befand er ſich mit feinem jungiten Brus 
dex abermald in Dresden, als die kaiſerliche Familie eis 
nen Befud dafelbft abjftattete. Im J. 1618 (den 13. 
Marz) uͤbernahm er nach erreichter Volljaͤhrigkeit die Lan⸗ 
deSverwaltung fiir fic und feine der, die ex bid a 
ibrer —— bevormunden mußte, und ſie auch voͤl⸗ 
lig uneigenn tig ausbilden lief. Er erleichterte ihnen 
durch willige Darreihung der Mittel nicht nur diefed 
Streben, fondern befirderte auch ihre Neigung, ſich durch 


Waffenthaten Ruhm zu verſchaffen. Dadurch geſchah, daß 
ihm bis zum Sabre 1635 die Regentengeſchaͤfte ganz als 
lein zur Laft fielen, weldje ihm die andern Br von 


Zeit gu Beit unter — Bedingungen ausſchließlich 
uͤbertrugen, fo durch die Abkunft vom 21. Febr. 1620, 
den 29, Sept. 1624 u. f. w. Won ihnen aber wurden 
Friedrich, der erſt in kurſaͤchſiſchen, dann in fpanifden, 
braunfdweigifden und gulegt in daͤniſchen Dienften ftand, 


86) Ginig's Reichsarchiv p. spec. Il, 2, 129 fg. und von 
Krevfia find tn der biftor. Bibtiothet von Oberfadfen I, 215 fig. 
die betreffenden gedruckten Streitfdriften gefammelt worden. 
Altenburg lief im J. 1612 Thaler pragen, worauf der Tadel ftand: 
Discordia ecursor Ruinac, darauf erſchienen weimariſche Dha- 
ler mit dem Borwurfe: Discordiac Comes ,Injuria. Tentzel's 
Erneſtin. Medaillencabinet. 398 fq. 88) f. hierüber Weihe’s 
Neues Mufeum far ſaͤchſ. Geſchichte. UI, 2, 58 fg. 
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{don 1625, und Johann Wilhelm IV. (f. d. Art.) 
1632 cin frithed Opfer ded Krieges. Johann Philipp 
felbft wermied jeglidhe Theilnahme an demfelben, hatte 
aber gleidjwol ju Hauſe in feinem landesherrlichen Be: 
rufe mit grofem Misgeſchicke gu kaͤmpfen. Gleich Ans 
fangs bet ſeiner Landesverwefung brachen die boͤhmiſchen 
Unruben aus, die nidt ohne -nachtheiligen Einfluß auf 
Altenburg blieben. Gleichzeitig wurde der Geldmangel 
fiiblbarer, dem feine Landftande nicht abjubelfen vermod: 
ten, da das Verfaͤlſchen der gangbaren Muͤnze dergeftalt 
fiberhand nabm, daß cin Thaler echter Reichswaͤhrung 
fir 16—20 Thlr. eingewedfelt werden mufte, und die 
Lebensbediirfniffe gu unerhérten Preifen fliegen. Unvor- 
fichtiger Weife warf fic der junge Fuͤrſt geldgierigen Ju⸗ 
den in die Arme, und uͤberließ ibnen am 14. Nov.’ 1620 
burd einen Pachtcontract die Pragung der Fupfernen Lanz 
desmuͤnze. Sogleich entftanden an neun und nod) meh: 
ren Orten bes Landes Miingftatten, die daffelbe mit ih⸗* 
rer geringhaltigen Scheidemuͤnze uͤberſchwemmten und die 
Noth vermehrten. Die Bewohner folder Pragorte er— 
ſtürmten zuweilen aus Erbitterung die verrucdten Werk: 
ſtellen. Vorzüglich that fid die Stadt Altenburg durch 
Wuth hervor. Johann Philipp hoffte Rube gu erhalten, 
wenn er ihr zwei neue Roß- und Viehmarkte, einen Fiſch⸗ 
marft und dazu nod das Recht au zwei Meſſen ertheilte, 
welche leptere er jedoch aus Ruͤckſicht des naben Leipzigs 
auf des Rurfiirften Borftellungen wieder aufheben mußte. 
Nun aber verboten die kurſaͤchſiſchen Stande auf dem 
Landtage gu Torgau 1622 die verrufenen altenburger Min: 
acm, und der Herjog mufte im felbigen Sabre nod feine 
SSuden verjagen und deren Werkſtaͤtte verſchließen laſſen. 
Das Kupfergeld wurde verſchlagen, die Achtgroſchenſtücke 
wurden auf adt, gulegt auf funf Pfennige herabgefest. 
Gleichzeitig qualte der Bruder des Herzogs, Friedrich, 
ber damalé in fpanifdem Golde ftand, Altenburg und 
beffen Umgegend durd angelegte Werbeplaͤtze; erſt die 
Beſchwerden shieriiber und felbit Kurſachſens Vorſtellun⸗ 
gen legten ihm dieſes Handwerf. In der Folge blieb das 
and von bdufigen Ginlagerungen, Gelderpreffungen, Pluͤn⸗ 
derungen und aud) von einer wiithenden Peſt nicht ver: 
font. Im J. 1628 lag ein faiferlider Heerhaufe ein 
Bierteljabr fang im Lande, den Winter von 1629/30 
bradte ein anderer, Fleinerer darin ju. Dierauf ſchloß 
id) der Herjog durch feine perfdnlide Gegenwart. im 
ebruar 1631 auf dem Fürſtentage gu Leipzig den Be- 
ſchluͤſſen feines kurfuͤrſtlichen Ginners an, und wurde von 
jest an, wie frither, ein Theilhaber von deffen ſchwan— 
Fender Politif, die in der Folge auch an dem Herzog: 
thume Altenburg auf das Furchtbarſte geraͤcht wurde. 
Neue Drangfale des Kriegs empfand dieſes Land gleid 
nad dem Siege des Schwedenkoͤnigs bei Leipzig, dann 
im Gommer 1632 durch die mebrtdgige Einlagerung Her: 
zogs Wilhelm. von Sachfen: Weimar mit 12,000 Mann, 
und gleid) darauf mufte der Herzog die kurſaͤchſiſche Ar: 
mee verftdrfen, wabrend Ende Septembers fein Land den 
Kaiferlichen preisgegeben werden mufite. Wallenftein rid: 
tete fic) von 16—26, Oct. 1632 gwar nicht heimiſch im 
herzoglichen Schloſſe ein, fondern ex bezog ein Privat- 
. Encyt, d. W. uw, K, Aweite Section, MAXI, 
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haus gu Altenburg, verlangte aber von ber Stadt 22,000 
MA. Brandſchatzung. 
auf die Berfiderungen Holck's, Strozzi's und anderer 
Officiere, die vorher ſchon Cummen erpreft und dabei 
von fimftigem Drude Erlaß verfproden hatten; allein 
der Herzog von Friedland brachte ibn mit der Einwen— 
bung gum Schweigen: ,, Wenn ver Here Chriſtus ſelbſt 
fommt, mitffen die Apoftel ſchweigen,.“ Auf der Flucde 
von igen nad) Bihmen fpielten die Kaiſerlichen dem 
Lande abermals arg mit, und am 25. Nov. riidte der 
Sieger Herzog Bernhard ein, welder fo wenig als fein 
ihn begleitender Bruder Ernſt ihre Quartiere im alten: 
burger Schloſſe nahmen. Beide bezogen Privathdufer. 
Johann Philipp, der vor den Kaiſerlichen in Dresden 
Schutz geſucht und dort mit dem Reichskanzler Orenftierna 
Befanntidaft gemacht hatte, fam vermuthlid erft Anz 
fangs Januar 1633 in deffen Geſellſchaft au Haufe an, 
wo Beide eine Unterredung pflogen. Die Schweden lies 
fen nad) ſfuͤnfwoͤchentlicher Ginlagerung im Lande cine 
——— Krankheit zuruͤck, die, nach ihnen benannt, viele 
eute hinwegraffte. Mit ihr vereinte ſich die ſchreckliche 


Peſt, die ein halbes Jahr lang Verhecrungen anrichtete. 


Nicht genug, der grauſame Hold kehrte im Auguſt 1633 
mit vier kaiſerlichen Regimentern nach Altenburg gure 
und haufte eilf Tage lang in emydrender Geſchaͤftigkeit. 
Der Herzog und feine Familie flichteten nad Schleuſin— 
gen. Gin RKroatenregiment wiederbholte im October 1634 
den barbarifdyen Beſuch in gleicher Abſicht, wobei die Rüſt— 
und Silberkammer Johann Philipp's vollends ausgeraͤumt 
wurde. Hierauf bezogen die Sachſen in einem Theile 
des Landes Winterlager und ſchenkten der großen Noth 
chen aud) wenig Mitleid. Durch die Annahme des pra: 
get Friedens vom 20. Mai 1635 hoffte der bedrangte 
Herzog von allem Übel erloͤſt zu werden; die Schreckens— 
fcenen aber erneuerten fich, ungeachtet Friedrich Wilkelm II. 
feine kurſaͤchſiſche Generallieutenantidaft niederlegte, erft 
in vollem Mafe: fein Theil des Landes blieb verſchont, 
verhaͤltnißmaͤßig litt’ Gifenberg am wenigften, Freund und 
Feind gogen ab und gu, endlid, Fury vor des Herjogs 
Tobe, follte feiner Reſidenz nod) das Garaus gemadt 
werden. Die ſchwediſche Befasung darin wurde am 21. 
Mar, 1639 von einem Furfachfifdjen Oberitlieutenant 
Feldmarſchall Tors 
ftenfon gab in der Meinung, Johann Philipp und feine 
Biirger batten diefen tiberfall bggiinftigt, fofort drei ſchwe⸗ 
diſchen Regimentern Befehl, die Stadt dem Erdboden 
gleich yu maden. Glidlicerweife wußte ein gefange- 
net DOfficier durd fein — Zeugniß uͤber die Un⸗ 
ſchuld des geaͤngſtigten Fuͤrſten und ſeiner Unterthanen 
die Vollziehung der Ordre aufzuhalten und verhindern, 
und die Stadt zahlte 18,000 Thlr. fir ihre Rettung. 
Den Herzog aber hatte der Vorfall dergeftalt erſchuͤttert, 
baf er erfranfte und zwei Tage nach dem Abjuge der 
Schweden aus der Stadt, im dortigen Schloſſe am 1. 
Apri 1639 ftarb. In beiden vorangehenden Jahren 
hatte der hilfloſe Fuͤrſt erleben miffen, daf von den Schwe⸗ 
den Saalfeld, Orlaminde, Kahla, Schmoͤlln, Roda und 
Meufelwig verwiftet und. fieben Doͤrfer * Kahla ihres 


Der Buͤrgermeiſter berief ſich 


— 
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Dafeiné auf immer beraubt wurden. Noch nennt man 
igre Ramen, aber nur von Ginigen finden ſich Spuren 
ibved ehemaligen Beftehens. ; ; 

Johann Philipp war ein grofer Ciferer in Religis 
ondfaden, dnderte und befferte die alten Landesgeſetze, 
fete den Gewerbeproducten, nachdem der DMiingunfug 
ziemlich getifgt worden war, cine Dare, und vermebhrte 
nebft den Herzogen von Weimar die Unterhaltmittel der 
jenaer Hochſchule gur Beit der Hddften Noth, wabrend 
der Kriegsdrangſale, indem er in ihrer Gemeinfdaft am 
15. Det. 1633 diefe Anftalt mit der ehemaligen gleichi⸗ 
ſchen Herrſchaft Remda und dem angefallenen, jest lehen— 
dienſtfrei gemadten Rittergute begabte, und um beide 
fchuldenfret gu uͤberlaſſen, wurde ein anbderer, gleichfalls 
von Gleiden geerbter Grundbefis verfauft, und von dem 
Grlife die Schuld bezahlt, der Überſchuß aber dex Aka— 
demie auch fiberfafjen.  Rebenbei Faufte er, grade in 
ſchwieriger Zeit 1621, die Herrfchaft Grdfenthal von den 
Grafen von Pappenbeim, mufite aber 1628 dad Amt 
Hardisheben fire 50,000 Thlr. verfaufen, und geſchah ef 
aud mit der Bedingung, daß der Ruͤckkauf von feds ju 
ſechs Jahren bewirft werden fonnte, fo war derfetbe doch 
nicht zu ermdgliden *). Auf gleiche Weife ging das Amt 
Muͤhlberg verloren, welded Johann Philipp und fein 
Bruder 1635 fir 30,000 Mil. an die Grafen von Schwarz⸗ 
burg:Arnftadt verpfandeten und nie wieder einldfen konn⸗ 
ten. Der Kurfürſt von Sadfen verfdhaffte aus Freund: 
ſchaft ausſchließlich ihm und feinem Haufe im J. 1635 
durch den prager Frieden die Anwartſchaft auf die beiden 
Markgrafſchaften Laufig*), im J. 1636 erwarb fein 
Haus durch einen BVerglei mit Reuß die Halfte von 
den fireitigen Land- und Tranffteuern in der Herrſchaft 
Sdhauenforft; und zwei Sabre fpdter durch Anfall ein 
Drittel des Gebietes von Sadfen- Coburg - Cifenad, und 
gur Entſchaͤdigung der Verluſte, die es bet der 1634 un- 
ternommenen Xheilung der Lehen und Ritterdienfte gegen 
Weimar ‘erlitten hatte, befam es nod) die Halfte von All⸗ 
fledt (die cine Haͤlfte befaf ed ſchon), bie Stadt Poͤsneck 
und 15,000 Thlr. baar. UÜbrigens widerfubr ibm in dem 


bedenfliden Sabre 1620 die Aufmerffamfeit, daß er auf 


dem Kreistage Oberfadfens ju Leipsig = Zugeordneten 


erwaͤhlt und zwei Jahre darnach vom Kurfuͤrſten Johann 
Georg J. von Sachſen mit Zuſtimmung ſeiner Staͤnde 
zum Vormunde ſeiner Kinder und Verweſer ſeiner Lande, 
auf den Fall, daß er jene in Unmimbdigfeit hinterlaſſen 
wuͤrde, erhoben wurde. Derfelbe Firft nabm aud eine 
feiner ledig gebliebenen Schweſtern an feinen Hof und 
bebielt fie dort bis an ihren Zod; zwei Brirder von 
ihm nabm. et in feine Dienfte, naddem er den einen der⸗ 
felben aus kaiſerlicher Gefangenſchaft erloͤſt hatte, gum 
Beweife, wie hod diefer Kurflirft Ubereinftimmung in 

89) Grft nad) dem Ausſterben der Herzoge von Altenburg 
taufte Sachſen Weimar bas Amt zuruͤck. 40) Dee Irrthum 
in Muller's Saͤchſ. Annalen $51, als fei vie Anwartſchaft auf 
die befannten vier magbeburger Exsftiftedmter, welche Murfadhfen 
nur bié gu ciner andern Austunft damalé miterbielt, geridjtet ges 
wefen, ift aud) von Gruner wiederhott worden, abce durd den 
Wertrag felbft bei Glafey 876 fg. au berichtigen. 
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ben Gefinnungen ju ſchaͤtzen wußte. Vermaͤhlt hatte fig 
Herzog Johann Philipp den 25. Ock 1618 gu Altenburg 
mit ber Witwe des Bruders vom Kurfürſten Johann Geor 
Herjogs Auguft von Sachſen, Eliſabeth (geboren den 23. 
Sunt 1593), Tochter Herzogs Heinrid) Fultus von Braun⸗ 
fhweig, welde ihm den 10, Oct. des folgenden Fabres 
Elifabeth Sophie gebar. Diefe heirathete am 24. Det. 
1635 Herjog Ernjt L, nacmals von Sachfen: Gotha 
und ftarb den 20. Dec. 1680. Die Herjogin Witwe 
“Elijabeth verlebte ihre Tage bet ihrem Schwager Fried⸗ 
tid) Wilhelm U., welder alleiniger Erbe ihres Gatten 
geworden war, im Schloſſe gu Altenburg, flarb am 25, 
Mary 1650 und wurde in der Britderfirde dafelbft in 
die furftlide Gruft gefenft **). 

28) Johann Wilhelm J., Herzog von Sachſen⸗ 
Weimar, zweiter Sohn ded Kurfuͤrſten Fohann Fried- 
tid 1. und Sibylle'ns von Cleve, war den 11. Marg 
“1530 ju Torgau geboren worden“). Er wurde fruͤh⸗ 
zeitig gum Lernen angeleitet, und jedenfalls nach Monner's 
Plane unterrichtet. Luther's Katechismus, den er in reis 


- fern Jahren nod ftets in feinen Handen bebielt, war 


eines der erften Biicher, mit weldem er Bekanntſchaft 
machte, die Bibel und befonders die Pfalmen, wurden 
ebenfo fleifig ftubdirt, als Latein, Gefchichte und andere 
einem gebildeten Fuͤrſten damals unentbebrliche Wiffens 
ſchaften, ſodaß er {chon in feinem 13. Sabre vor feinem 
Vater und einer zahlreichen Verſammlung gu Wittenberg 
eine lateinifche Rede uͤber den Ritter St. Georg halten 
fonnte. Gein Mednertalent geichnete ihn uͤberhaupt ſpaͤ⸗ 
terbin in vorzuglichem Grade aus. Froͤmmigkeit bildete 
feinen Grundeharafter, der, von Klugheit und Einſicht 
gwar geleitet, ihn aber nicht abbielt, Projectenmachern 
fein Ohr gu leihen, wiewol er ſich beffer ald fein aͤlterer 
Bruder in die Umflande gu fiigen wufte. Der Cinflug 
Luther's auf ihn war grof, was diefer gepredigt und vor⸗ 
gelefen batte, wurde von dem Pringen tief empfunden, 
oft germ wiederholt. Nicht minder hod) ſchaͤtzte ex des 
— Reformators Schriften, die er in praͤchtigem Gin: 
anbe ftets zur Hand hatte, fleifig ftudirte und feinen 
beften Schatz nannte. Gr hielt Keinen fir einen tichtic 
gen heologen, der diefe Werke nicht gelefen hatte. Gols 
ches Stubdium wied ion bei uͤberhandnehmender Meinungs: 


verſchiedenheit der Gottedgelehrten, zur Polemif, durch 


41) Auger den angefubrteh Schriften find nod benugt worden 
Ridiger’s Saͤchſ. Merckwürdigkeiten. 552 fg. Sruner’s Bio- 
graphie Friedrid) Wilhelm's 11. von Sadfen. (Coburg 1789.) Heins 
ridh'é Sächſ. Geſchichte. (1, G46 fg. und Frommelt's Geſchichte 
des Herzogthums Sachfen : Altenburg. (Eeipz. 1888.) 126 fg. und v. 
Beul's Jahrbücher des Fuͤrſtenth. Altenburg. 2,5. 42) Dies 
ift bas richtige Geburtédatum des Hergogs, wie der Annalift Mut- 
ter und Tengel urkundlich nachgewieſen haben; die irreführende 
Inſchrift des Grabdenkmals bat M.D.XXX.V, Non: Mart:, wore 
aué bald 1585 ber 7. Marg, bald 1580 ber 3. Mary gemacht wor⸗ 
den ift. Unftreitig muf M.D.XXX. V. Non: Mart: gelefen, wie 
ich mich durch den Styl der Grabſchrift ſelbſt habe belehren laffen, 
und Non, alé §ebler angefeben werden, Der Verfaffer der Schrift 
aber bat V. dd, Mart: [chreiben wollen, was das allein ridtige 
Datum if. Die Inſchrift der Metallplatte auf bem Grabe bes 
Herzogs feat das Geburtsdatum fegar auf den 2. Mary 1550. 
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welche ex fich in der proteſtantiſchen Kirchengeſchichte einen 
Ramen gemacht hat. Wilfen nennt ihn einen Religions: 
ciferer, wie nod fein Fuͤrſt es gewefen, mit brennender 
Liebe zur Lutherifchen Lehre, derentwegen er viele Zeit 
auf dag Bibelftudium verwendete. Er hatte die bheilige 
Schrift in feinem Leben zehn Mal durchgeleſen, und wollte 
burd Wort und Beijpiel die zwieſpaͤltige Kirche zur 
Ginigfeit zuruͤckfüͤhren. Falſchheit und Hinterlift mander 
Geiftlidhen jedoch fpielten ihm boͤſe Streiche und verfeg: 
ten ibn in grofe Befiimmernif, wahrend fein Hof der Zum: 
melplatz zankſuͤchtiger Gottesgelehrter wurde, Neben feis 
nen theologifden Studien, die ihn in einen weitldufigen 
Briefwedfel mit den erften proteftantifcen Theologen 
feiner Beit verfegten, hatte der talentvolle Fuͤrſt fruͤhzeitig 
Reigung gum Kriegsweſen geaͤußert und die erflen Pros 
ben feiner Vapferfert im braunſchweiger Kriege abgelegt. 
Im Jahre 1546 begleitete ex feinen Bater indefjen nicht ins 
Feld, fondern er mufite die thiringer Lande verwalten 
und desbalb feinen Wohnſitz gu Gotha nebmen. Dod 
kaͤmpfte er im Treffen bei Muͤhlberg mit, als fein Va: 
ter gefangen wurde. Gr nabm von ibm im Suni 1547 
zu 8 nochmals Abſchied, und fam nun, als noch Un: 
minbdiger, unter die Vormundfdaft ſeines aitern Bruders 
Johann Friedridy II. oder des Mittleren. Hierauf ging 
er mit Eleinem Gefolge auf Reiſen an mehre teutſche 
ofe, um feine Ausbildung gu .vervollfommnen, Im 

ai 1549 begab ex fic) nach Dommern, wo er bis Ein— 
gangs Februar des folgenden Jahres verweilte, und dann 
nad) Koͤnigsberg. Nach mehrmonatlichem Aufenthalte da: 
felbft bei Herzog Albrecht dem Alteren kehrte er nach Wolgaſt 
und Stettin gurid und brachte dort gwei volle Jahre gu, 
bis ihn die Rudfunft feines Vaters aus der faiferliden 
Gefangenſchaft nach Weimar abfoderte. Auf dieſe Weiſe 
war er allen Vorgaͤngen in Thuͤringen und Sachſen aus: 
gewichen, die Surfin Moris inzwiſchen veranlaßt hatte. 
Sp aber der Pring an den pommerifchen Hofen lediglich 
Befriediqung feiner Wifbegierde, oder ob er von dort 
aus alg ein in Armuth und Noth gerathener Pring, wie 
ion Zeitgenoffen nennen, auswartige Kriegsbeftallung ge: 
fudt, — die Ausſicht anf den Beſitz des Erzſtiftes Hal: 
berftadt und Magdeburg war ibm durd ded Vaters Un: 
_ wieder enttiffen worden. — ober gar damals feine 
ufmerkſamkeit auf eine polniſche Heirath gerichtet hatte, 
laft ſich nicht beftimmen. Nicht gu leugnen ift, daß er 
bald nachher auf Schweden fah, wo WMisvergniigte mit 
hanſeatiſcher Hilfe ben Koͤnig Guftav I. vom Throne 
au ftofen trachteten. Gute Freunde unterhandelten 1555 
wirklich dabin, den Pringen Yohann Wilhelm auf den 
ſchwediſchen Thron zu bringen. Der weimariſche Hofpre⸗ 
diger Aurifaber arbeitete in dieſer Sache vor, und 1556 
bevollmaͤchtigte ber Pring den Grafen Vollrad von Mans: 
feld hierzu und verfprad ibm fiir den gtinftigen Ansgang 
100,000 Gulden und etliche Giter jn Finnland. Die 
Rachridten ſchweigen uͤber den fernern Verlauf, auger 
dof ſich der Pring im Augult deffelben Jahres in Weimar 
gu einem livlaͤndiſchen Feldzuge riiftete, deffen Ausfubrun 
jedoch unterlaffen wurde. Zu Hauſe aber fand er fig 
bei dem launenhaften Altern Bruder nidt heimifeh, ded 


— 
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Vaters Teſtament, das er feierlich anerkannt hatte, ver⸗ 
bot ibm einen ſelbſtaͤndigen Haushalt mit landesherrli⸗ 
cher Hobeit. Gr ſuchte demnach das Weite, der Krieger: 
dienft follte fein Gluͤck machen; allein der roͤmiſche Konig 
Marimitian IL. lente fein Anerbieten ab, ein Gleiches 
that Kinig Philipp UH. von Spanien, den er im Gom: 
mer 1557 im Kriegslager vor St. Quentin auffucte, bei 
ibm bis gum 11. Oct. vetweilte und dann nad Weimar 
zuruͤckkehrte“). Mehr Geneigtheit fand cr bei Konig 
Heinrich) II. von Frankreich, der ibn unter ſtattlichen Be: 
dingungen gu feinen Dienften gegen Spanien am 16. 
Dee. 1557, alé Oberften*iber 2000 Reiter beſtellte. Um 
genauer gefeffelt gu fein, erbielf er vom Koͤnige am 15, 
San. 1558 noc die burgundifde Herrſchaft Chatillon an 
der Seine. Die Bruppen wurden meiftends in Preußen 
geworben, und am 10, Juni vom Herjoge nad Franks 
reid) gefiihrt. Um 6. Aug. fam er im koͤniglichen Lager 
bei Pierrepont an, gab aber in Teutſchland feinen Geg— 
nern dadurch Anlaß gu Mlagen, die der Herzog ſchwer— 
lid) beabfichtigt haben mocte. Man gab ihm ſchuld, er 
wolle Unruben im Reiche ermeden und Baiern oder 
uͤberhaupt die (1556 gufammengetretenen) fraͤnkiſchen Bun: 
Desverwandten mit Krieg uͤberziehen. Seine dabeim ge: 
bliebenen Grider wurden vom Kaifer deshalb gewarnt 
und Johann Wilhelm felbft veranlaft, fich gu rechtferti- 
gen. In feinem Briefe an fh Ahan von Baiern 
(27. Sept. 1558) ſchiebt er die Beranlaffung gu feiner 
auéwartigen Beftalung dem Unglide ſeines Waters yu. 
Das dielem gelaffene, Zand koͤnne nicht ohne Laftigfeit 
drei Soͤhne erndbren, wie ihm uͤberhaupt unftatthaft er: 
{cheine, ein muͤßiges Hfleben gu fibren, und diene er 
nicht gegen das teutiche Reich, fo habe wol Niemand 
fuͤglich einen ftaatsrechtlichen Grund gegen fein Beginnen 
einzuwenden. Unter feinen Anflagern glanbte man fogar 
den Konig Philipp Il. gu finden, gegen welden der 
Herzog focht. Im Übrigen erhielt Sohann Wilhelm wah: 
rend ded Kriegs ben Befehl aber 16,000 Mann, mit 
denen er manchen Bortheil uber die Spanier errang. 
Daneben hatte er Gelegenbeit, verfolgte Proteftanten gu 
retten, In Folge eines Waffenftillftandes aber dankte er 
ſchon den 22, Oct. 1558 ſeine Reiter ab; die Feindfelig: 
feiten wurden nicht wieder erdffnet, vielmehr am 3. April 
1559 gu Ghateau-Gambrefis Frieden geſchloſſen. Johann 
Wilhelm blieb meiftens in des Koͤnigs Nabe, befuchte 
mebre wichtige Stadte und auch feine Fleine Herrſchaft 
in Burgund. = 
Projectenmacher, bie den jungen Furften fruͤher ſchon 
nad) der ſchwediſchen Koͤnigskrone hatten ſchielen laffen, 
machten ibn ingmifchen weis, daf er durch die Hand der 
jungfrdulicben Glifabeth auc nad) ber Engliſchen greis 
fen koͤnne. Gin gelebrter englifcer Proteftant, Johann Al. 
mer, ber ben Religionsverfolgungen der Kinigin Marie ent: 
widen war und in Sena eine Beit lang Anſtellung gefun⸗ 
den hatte, war Haupturheber dieſes Projects und bere: 


43) Den Herzog hatte vielleicht des Koͤnigs Entgegenkommen 
verleitet, als ihn diefer im J. 1556 durch cine Botſchaft um freund⸗ 
lichen und vertraulichen Widen erſucht hatte. 
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dete den Herzog Johann Friedrich II., ihm bei feiner 
Ruͤckkehr ins BWaterland im Mai 1559 die Ausfiihrung 
Deffelben gu uͤberlaſſen. Ulmer erbhielt von der Koͤnigin 
cine ziemlich deutliche Abneigung gegen die Antrdge ; def: 
fenurgeachtet hielt Johann Wilhelm es nidt fur uͤber⸗ 
fluͤſſig, fic) der fpréden Koͤnigin perſoͤnlich vorjuftellen. 
Gr traf am 22. Suli 1559 von Paris aus ju London 
cin; was er aber bei Glifabeth ausrichtete, iff im Dunkel 
eblieben. Jedenfalls hatte er gleiches Schickſal mit den 
ubrigen zahlreichen Bewerbern. 
ſeine Ruͤckkehr nad Weimar erfolgte, durch den Grafen 
Vollrad von Mansfeld und den“ Kanzler ſeines Bruders, 
Fran, Burkhard, im October deſſelben Jahres nochmals 
bei ihr anfragen. Die Bevollmactigten erbielten eine 
abjchlagige Antwort *'). Nachdem der Herzog die Thron— 
befteigung Franj’ens IL. in Frankreich abgewartet hatte, 
verlich er den frangofijden Hof und ging, * jaͤhrlichen 
Subſidien unter bindendem Verhaͤltniſſe zu dieſer Krone 
fortbeziehend, nach Weimar zuruͤck. Ge fam den 8. Det. 
daſelbſt an, und bauete nun mit jenen Mitteln (1563) ein 
Schloͤßchen zu Weimar, Anfangs dad franzoͤſiſche Schloß, 
nachher dad Gartenhaus geheißen, und endlich (1766) 
zum oͤffentlichen Bibliothekgebaͤude umgewandelt “). Seine 
Herrtſchaft Chatillon ließ ex durch einen Voigt verwalten. 
In Folge dieſer Verbindung und Vortheile mußte Johann 
Wilhelm dem durch die Hugenotten ing Gedraͤnge ge— 
brachten Koͤnig Karl IX. beiſtehen. Der Herjog riiftete 
5000 Reiter, empfahl dem Kurfuͤrſten von Gachfen pers 
fonlih den Schutz ſeines Landes, und brad, nachdem er 
den Grafen Georg von —— Landesverweſer be⸗ 
ſtellt hatte, am 18. San. 1568* mit den Truppen nad 
Frankreich auf. Am 13. Mary wurden dieſelben gu Rhe— 
tel gemuſtert, gleich darauf aber auch benachrichtigt, daß 
ihr Beiſtand unnoͤthig ſei, weil ſich der Koͤnig inzwiſchen 
mit dem Prinzen von Condé, dem des Herzogs Schwa— 
get, der Pfalggraf Johann Kafimir, zur Seite ſtand, 
verglidben hatte. Man eilte, die fremden Gafte, von 
beiden Parteien ind Reich gesogen, hoͤflich los gu werden, 
damit fie fic), wie befiirchtet wurde, nicht etwa gur Qual 
der Monarchie vereinten. Fohann Wilhelm's Druppen 
wurden einſtweilen in die Picardie gewiefen, er ſelbſt aber 
an den Hof gezogen und fein verlegter Gifer durd aller: 
hand Sdymeicheleien befanftigt. Im tbrigen nahm man 
ibm, felbft im eignen Sande, aud diefen Feldgug febr 
uͤbel, weil er gegen Glaubensvermandte gerichtet. gewefen 
gu fein fdien; allein er wufte fid) damit gu belfen, daß 
er nicht gegen bie Hugenotten als folde, fondern als 
. tebellifche Unterthanen des Koͤnigs hatte fechten wollen. 
Abnliche Erſcheinungen bracte aud) dad folgende Jahr— 
bunbdert bervor. Johann Wilhelm mufte fich indefjen 


44) Gal. Dang, Frang Burkhard aus Weimar. (Weimar 
1825.) 71 fg. Ran hatte viel friiher ſchon ben Plan gefaßt, den 
Herzog Johann Wilhelm mit der Monigin Marie von England gu 
vermablen, allein der alte Kurfuͤrſt, Water dieſes Pringen, hatte 
ſich auedruͤcklich bagegen aufgelebnt. 45) Uber dieſes Gebaͤude 
ſchrieb J. G. S. Schwabe eine Abbandlung mit dem Titel: Gis 
nige Nachrichten zur Lebensgeſch. Herzogs Jehann Wilhelm. Ere 
ſtet Beitrag, (Weimar 1774. 4.) 


Gleihwol Hep er, bevor , 
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vor feinen Standen rechtfertigen. Am 16. Juni gedacdhten 
Sabres traf er wieder in Weimar ein, und lofte vers 
muthlich biermit diefed franzoͤſiſche Verhaͤltniß auf; denn ex 
mußte es ſelbſt unftatthaft finden, Diener und VWaſall 
eines Monarchen ju fein, der feinen Glauben anfocht **). 

Im Übrigen nabm Johann Wilhelm lebhaften Antheil 
an widtigen Haus: und Staatsverhandlungen, die fein als 
terer Bruder, der Regent, abſchloß, fowie an der Grindung 
der Univerfitat gu Sena, wirfte 1557 die Anerfennung 
und Gerechtfame diefer Anflalt am faiferlichen Hofe pers 
fonlicd) aus, verbefferte und vermebrte 1569 deren Stas 
tuten. Auch verfeste er das Gonfiftorium von Weimar 
borthin und vermehrte die Stiftungen fiir mittellofe Stu- 
benten. Nach des Kurfirften Moris von Sachſen Bode 
gebraudte ibn fein Vater (1553) yum Unterhandler beim 
Kaiſer. Sohann Wilhelm reiffe zu ihm in die Nieder—⸗ 
fande und bat um vollftandige Reftitution ſeines Vaters; 
allein Karl V. gab eine abfchlagige Antwort, da des 
verftorbenen Kurfuͤrſten Bruder Auguft bereits in den 
Genus der Mitbelehnſchaft gefegt worden war. Nach 
feineS Waters Tode blieb Yohann Wilhelm in Gemeins 
ſchaft mit feinen Bruͤdern, und uͤberließ mit gleider Ges 
finnung ded juͤngſten dem altern die Gorgen der Landeds 
verwaltung von vier gu vier Sabren. Sm Jahre 1554 
erwarb er mit ihnen durch Erbvertrag unter faiferlider 
AnerFennung die Anwartſchaft auf die Grafſchaft Henne- 
berg, foweit fie Heffen nicht angufpreden hatte, und 
bielt aud) an dem boͤhmiſchen Lebnvertrage felt. Die 
briiderliden Bertrage von 1557 und 1560 gewaͤhrten ibm 
aus den gemeinſchaſtlichen Erblanden ein jaͤhrliches Eins 
fommen von S000 Gulden, welded die frangdfifhen Subs 
fidien betrachtlid) vermebrten. Aus Erſparniß jedod und 
zur Befdrderung der Eintracht wablte er, wie urfundlid 
verfichert wird, die Schweſter von feines Bruders Gattin 
gur Ehe, um mit deſſen Familie fortwabrend unter einem 
Dace zu wohnen und an einem Tiſche gu effen. Nach 
und nad aber regte fic) unter ben Grudern Zwieſpalt, 
bie der Älteſte durch abweichende Religionsideen, herriſche 
Willie und reichsverfafjungswidrige Anſchlaͤge erweckte. 
Jm Fabre 1565 verlangten die beiden jingern Brite 
der Landestheilung und Abfonderung; der altefte aber 
drang mit Gegenvorftellungen durch ober behauptete fid 
vielmebr im Befige der Alleinherrfchaft fix die Zukunft 
mit balber Ginwiligung der juͤngern, nachdem deren Pro⸗ 
teftationen an die Ritter und Landfdaft keinen ginftigen 
Erfolg gehabt hatten. Sie verwabrten in einer Erklaͤrungs⸗ 
fcrift vom 25. Sept. 1565 blos ihre Erbredjte und Anz 
ſpruͤche an ben Geborfam der Unterthanen, blieben aber von 
jest an in Gpannung mit Johann Friedrich Il., der fon 
feit 1564 abgefonderten Wobhnfig in dem feſten Schloſſe 
ju Gotha genommen hatte. Kaum war ber jungite 
Bruder, Johann Friedric UL (f..d. Art.), geftorben, 
fo griff Sobann Wilhelm des aͤlteſten Bruders Verfahren 





46) fiber diefe Gerbindungen f. befonders bie grindlide Abe 
tandlung 3. G. GS. Schwabe's in Meuſel's Geſchichteforſcher. 
1, 207—240 unb Buder’s Gammlungen, 43 fg. 54 fg. 58 fg. 
und 71 fg. ; 
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an, und erneuerte, da die Rathgeber beider Bruͤder den 
Unfrieden naͤhrten, mit beſſerem Erfolge ſeine Foderungen, 
und beide ſonderten wirklich unter perſoͤnlicher Vermitte— 


lung ihres Schwiegervaters, bed Kurfürſten Friedrich III. 


von der Pfalz, ihre Hof⸗ und Haushaltungen von einander 
ab, indem jeder von ihnen zu Folge eines, auf die Dauer von 
ſechs Jahren geſtellten Vertrags am 21. Febr. 1566 den 
vollen Genuß eines Landesabſchnittes fuͤr ſich mit der 
Verpflichtung uͤbernahm, denſelben drei Jahre lang mit 
allen Hoheitsrechten in ſeinem und ſeines Bruders Namen 
u vermalten, und nach Ablauf dieſer Friſt den Befig: 
* umzuwechſeln. Johann Wilhelm empfing durch 
dieſe Mutſchierung die coburgiſchen ober ſaͤchſiſch⸗fraͤnkiſchen 
Lande mit der Reſidenz Coburg und einem Gebietstheile 
in Thuͤringen und im Voigtlande. Seinem Bruder fiel 
ber weimariſche Antheil gu*’). Tener. verlegte am 5. April 
feine Wohnung nad) Coburg, fah aber wol voraus, daß 
biefer Ausweg, dem ein gemeinfamer Befigand jum 
Grunde lag, von nicht langer Dauer fein wiirde. Schon 
jener Vertrag warnte den Herzog Johann Friedrid I; 
andere Warnungen vor der Grumbach'ſchen Rotte blieben 
nicht aus; er bebharrte aber mit ibe in vertraulicher Ge: 
meinſchaft auf dem Grimmenftein gu Gotha und tradchtete 
mit ihrer Hilfe wenigftené nad) dem ſaͤchſiſchen Kurhute. 
Daruͤber verfiel er nod vor Ablauf des Jahres 1566 in 
bie Reichsacht, mit welder feine Guͤnſtlinge bereits bes 
haftet waren, und fein eigner Bruder, Johann Wilhelm, 
mufte, wenn er nicht Berlufte erleidben wollte, auf Fai: 
ferlichen Befehl an der Strafvollftrefung theilnehmen. 
Am 3. Fan. 1567 uͤberwies ibm ein faiterlicher Herold 
auf dem Landtage gu Gaalfeld die ſaͤmmtlichen Erneflini: 
{chen Lande, uͤber welche ex jedoch die Sehen nicht befons 
ders nachſuchte, da er fie im Grunde ſchön am 25. Mai 


1566 ju Augsburg mit Ausſchluſſe feines Bruder per’ 


ſoͤnlich empfangen hatte. Dafuͤr follte er aber die Koften 
der Adtsvollftredung allein tragen, und verftand fic aud 
nach einigem Zaudern mit Suftimmung der Landftande 
unter gemiffem Borbehalte dazu. Der Kurfuͤrſt Auguſt 
von Sachſen, der am 8. San. mit einer Kreishilfe von 
48,000 Mann vor Gotha exfchien, empfing vom Herzoge 
zut Deckung feiner Ausgabe vier Amter im Voraus gue 
efichert, worauf beide Furften am 22. Yan. nod ein be: 
onderes Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß ſchloſſen. Dieſe Bor: 
ſicht gegen die Reichsaͤchter machte ſich indeſſen unnoͤthig, 
da die Beſatzung und Buͤrgerſchaft zu Gotha (nachmals 
oͤffentlich des Verrathes bezuͤchtigt, verſchmaͤht und ge: 
laͤſtert) dem Kriege nach Verlaufe von drei Monaten 
durch einen Aufftand gegen Herzog Johann Friedrich ein 
Ende madten. Die Capitulation erfolgte den 13. April; 
fie wberlieferte ben wideripenftigen Furften ded Raifers 
unbebingter Gewalt und feinen vornehmſten Anhang cris 
minellen Unterſuchungen. Die Gefaͤhrlichſten von thnen 
biften mit dem Leben. Der Herzog blied zeitlebens fais 
ferlicher Gefarigener. Der kleine Krieg, mit auffallend 
gtofen Zuriftungen und Opfern unternommen, hatte der 
Stadt Gotha und ihrer Umgegend einen Schaden von 





47) Rendet’s Archiv der faͤchſ. Geſchichte. WI, 181-254. 
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348,924 Fl. 19 Gr. 10 Pf. zugezogen, die Roften, welche 
Kurſachſen (die uͤbrigen Reichsſtaͤnde verfangten keinen 
Erſatz) auf denſelben verwendet hatte, beliefen ſich auf 
286,316 Fl., wofuͤr Herzog Johann Wilhelm die Amter 
Weida, Arnshaugk, Ziegenruͤck (darunter auch die Staͤdte 
Auma, Triptis und Neuſtadt begriffen waren) und Sach—⸗ 
fenburg unterpfaͤndlich abtreten mufre “*), waͤhrend ihm die 
unvermeidliche Berftirung der feſten Werke Gotha’s noc 
55,595 Fl. foflete. Dabhingegen fonnte er fic) im Allein: 
befige der Herrſchaft defto leichter mit Kurſachſen wegen 
Grenjirrungen und anderer Gebrechen vergleidhen, welche 
meift in det wittenberger Capitulation ihren Urfprung 
fanden”). Die Haft feines Bruders verurſachte feinen 
Goffen, naddem 3000 Rihlr. erlaffen worden waren, 
nod) cine jabrliche Ausgabeevon 12,000 Rthlrn., bis am 
6. Nov. 1572 in Erfurt eine voͤllige Landestheilung zwi⸗ 
ſchen ibm und ten Gopnen ded gefangenen Fuͤrſten, welche 
der Kaiſer reflituirt hatte, bewerkitelligt und auf diefe 
Weife jene Biirden von ibm abgewalst wurden. 

Die gaͤnzliche Abfonderung geſchah mittels eigends 
dazu gemachter Portionsbuͤcher und umftandlither Borarbei- 
ten, und ba der Herjog feinen Neffen die vier Pfandamter 
mit anrechnete, fo fielen auf feinen Antheil bet ziemlicher 
Abrundung der Grengen nod 19'4 Amter und Stadte nebft 
dem Stifte Lausnig und der alten MRefideny Weimar, 
ohne daß ber Fuͤrſt nach diefer Stadt feinen neuen Reichs: 
flaat benannte. Kaiſerliche Commiffaire, die diefem Ge: - 
ſchaͤfte beiwobnten, legten ihm und feinem Neffen gugleid 
die Pflicht auf, der Stadt Gotha das Schicfal des ges . 
fangenen Furften nicht entgelten au laffen, da fie daſſelbe 
nicht verurfacht batte. Johann Wilhelm hatte fic) indeffen 
durd einen kaiſerlichen Gnabdenbrief vom 9. Suli 1572 
ur vorlaufigen Entſchaͤdigung bedeutende Rechte vor der 

amilie ſeines aͤltern Bruders gufichern, und diefer alle 
VWorrechte der Erftgeburt nehmen laffen”). Der daraus 
erwartete Bortheil blieb jedod fiir die Zukunft nur auf 
bem Papier geltend, da er durd) den unbeerbten Tob 
ber Soͤhne Johann Friedrich’s UL. feine Kraft verlor, und 
die Nachfommen Johann Wilhelm's vollends in Beſitz 
alles deſſen, was jenen abgetreten worden wor, verſetzt 
rourden. Minder glidlid) war Johann. Wilhelm (1572) 
in ber Verwahrung der von feiner Mutter geerbten Anwart⸗ 
fchaft auf die jlilid:cleve'fchen Lande, als diefelbe bei Verhei⸗ 


rathung Herzogs Albrecht Friedrid von Preußen mit der 


Prinjeflin Marie Eleonore aus jenen Landen verletzt wurde. 
Am wichtigſten bleibt feine Wirkſamkeit durch das raftlofe 
BHeftreben, die Schulen ju verbeffern und dem gerritte: 


48) Die liberweifung derfelben erfolgte erft am $1. Jam 1571 
mit Borbebalt, fie wieder cinldfen gu duͤrfen, wad in der Folge 
nicht moͤglich gemadjt werden fonnte, zumal ba nod cin Reft von 
104,594 Fl. 2 Gr. 8 Pf., den bie Affecuration nicht bedte, gu 
gablen war, aber aud) nicht getilgt wurde, Siche über diefe Gree 
cutioné: und Affecuransfade Arndt a.a.D.361—382. 49) Dies 

hah burd ben Bertrag gu Seig den 23, Gulf 15675 f. die Urk. 
ei Dumont V, 1, 142 fg. 50) Diefe Burictfegung fellte 
jedoch ben Albertinern keinen Vortritt geftatten; allein nad Johann 
—— Kode ſchlug Kurfarſt Auguſt aud dieſen Vortheil now 
trx. 
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ten Buftande der Kirche abjubelfen. Zuerſt bemuͤhte ex 
ſich, die wabrend der Regierung eingefchlidenen religid= 
fen Srrthiimer aus dem Wege gu ſchaffen, und die alten 
von feinem Water ihm ans Herz gelegten kirchlichen Dog: 
men wiederherguftellen, welche der ungegogene Gifer ſekti⸗ 
rifdher Schitler der grofien Reformatoren Luther und Me: 
landthon verunſtaltete; aber feine Rathe widerfegten ſich 
dem Borhaben, ex ſchloß fie von ben firdhliden Dingen 
aus und nahm den alten Rathgeber feines Vater’ Chere 
bard von Than und den Kangler Wolfgang von Koteritz 
u Gebilfen an. est hob er den Synergismus des 
Wictorin Strigel wieder auf *'), und geffattete Alen, die 
alg Gegner diefer Lehre des Landed verwiefen worden waren, 
die Ruͤckkehr und gab den Kirchen das Recht der Berus 
fung wieder. Dadurd jog gr fic die Feindſchaft der 
jena'ſchen Profefforen gu, auf deren Beiftand er grade 
am meiften gerechnet hatte. Gine neue Arbeit fur ibn 
war, diefe Gelebrten von der Lauterfeit feiner Ubfichten 
gu uͤberzeugen. Johann Stoͤßel'n gewann ef zwar fo lange, 
alé dieſer {einen Wortheil dabei wahrnabm; und als er 
wieder abjprang, feffelte der Herzog vier andere Profeſ⸗ 
foren, die Ubrigen aber nahmen ihren Abſchied und fans 
den in Kurſachſen gute Aufnahme. Jet mufite er neue 
Lehrer berbeirufen, die Befolbungen vermehren, und die 
Rechte und Geſetze der Afademie einer forgfaltigen Pri- 
fung unterwerfen. Rector und Profefforen wurden auf 
fein Glaubensbekenntniß verpflictet, und als er diefe 
Neuerungen einflihrte, hielt er eine eindringliche Rede an 
die Lehrer und ermahnte jeden Einzelnen befonders nod 
zur Folgfambeit, Die Folgen waren, daß die jena’fden 
Theologen nun den bereits beftehenden Religionsftceit mit 
den kurſaͤchſiſchen defto eifriger fortfibrten und aud die 
Hoͤfe Leider Lander mit lebhaftem Antheile darein ver: 
widelten. Um Frieden ju haben, wurde ein Religions: 
gefpracd zu —— angeſtellt, welded ſich vom 20. 
Oct. 1568 bis gum 9. Mary des folgenden Jahres bin: 
jog. Der Herzog wohnte der Disputation ſehr geduldig 
felbft bei, bis fie ohne Erfolg abgebrocen werden mufte. 
Hierauf lieG ex Ende Augufts 1570 alle Kirchen feines 
andes unterfuchen und die bei ihnen angefteliten Geift: 
licen prifen. Die meiften waren den Abjichten ded Fir: 
fen geneigt, nur wenige wurden abgefegt. Cine neue 
Berordnung fir kirchliche Gebraͤuche und Zucht trat ans 
Lidt, und um gang ficher gu geben, lief er fein Glau: 
bensbefenntnif in lateiniſcher und teutſcher Sprache aus: 
arbeiten und Ddruden. Unter dem Ramen Corpus 
doctrinae christianae wurde ¢8 an alle Sirden ver: 
theilt, und umfafte ben grofen und Fleinen Katechismus 
Luther's, die augéburger Gonfeffion nebft deren Apologie, 
die fdfimalfalder Artifel, bas gegen das Interim 1549 
gtrichtete Befenntnif der thiringer Landſtaͤnde und die 
Widerlegungen der ſaͤchſiſchen Herzoge, darunter die 1568 
erlaffene gegen Strigel’s Syſtem. Ferner berief der Her: 
zog im Febr. 1570 die Landſtaͤnde zuſammen und vers 
langte von diefen Beifall und Unterftugung; aber Viele 





Si) Died geffjah am 16, San. 1 > tury vor felnem 
ledten Feldzugt nach Frankreich — 
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waren ihm entgegen und die Erſcheinung kurſaͤchſiſcher 
Landtagsabgeordneter half die Widerſpenſtigkeit und Ber: 
wirrung eber vermebren alé unterdriden *’). Dod) bracte 
Johann Wilhelm’s Unerfchrodenheit die Stande jum 
Schweigen; mit Kurfadfen aber blieb ex im Zwieſpalte. 
Kaum fand er ſich ju Haufe ſicher, fo liefen faft alle 
Reichsfürſten, zuerſt eingeln, hernach in Gemeinſchaft 
durch Geſandte den Herzog bedrohen, wenn er nicht von 
ſeiner Sirchenverbefferung abſtehen und alle ſeine Gee 
hilfen bei diefem Gefchafte von fic) entfernen wuͤrde. 


, Er lief fic aber nicht einſchuͤchtern, fondern ſchickte allen 


jenen Fuͤrſten ein Exemplar von feinem Glaubensbefennt: 
niffe ju. Endlich wollte ibn aud) der thbinger Theolog 
Jac. Andred in Verſuchung fahren; allein er mufte ent: 
riiftet wieder davonziehen. Waͤhrend Ddiefer fiegreiden 
Behauptung aber jerfielen feine one Gottesgelehrten 
unter fic) felbft, und gu feinem groften Berdruffe Fehrs 
ten einige von ihnen, darunter Geiftliche in feiner naͤch⸗ 
ften Umgebung, gu den Manichaͤiſchen Lehren ded Illy— 
riers MN. Flacius zuruͤck. Nachdem man vergebens an 
Goleftinus Bekehrungsmittel verſucht hatte, mufte das 
Gonfiftorium die uͤbrigen Flacianer pruͤfen; dieſes aber 
fand grofe Hartnddigfeit, und neue Schmaͤhungen bra: 
den auf den Rangein und Lehrſtuͤhlen aus. Da unter- 
fudbte Sohann Wilhelm felbft diefe Lehren, und alé er 
fid) von ihrem Irrthume uͤberzeugt hatte, ordnete er neue 
Religionsgefprache an; allein er mufte erfahren, daß die 
ibm anſtoͤßige Lehre um ſich griff und feine Mafregein 
nicht durchgehends Anerfennung fanden. Gleichwol un: 
terſtuͤzte er die Univerfitdt unausgeſetzt aus feinen Mit— 
tein, blieb-freigebig gegen die Geiffliden und linderte dad 
Elend vertriebener Geiſtlichen. 

Nicht mindkr thaͤtig erwies fic der Herzog in welts 
lichen Dingen, ex beſteüte gute Rechtspflege, vereinfachte 
fie, gab den Gerichtsbarkeiten ihre Abgrenzung, verbeſ⸗ 
ſerte und ſchaͤrfte die Polizeigeſetze, errichtete einen Schoͤp⸗ 
penſtuhl und reformirte das Hofgericht. In vielen Din: 
gen, ja in den meiſten, unterſuchte er ſelbſt, oft tage— 
lang, und ſprach ſelbſt die Entſcheidung. Er erwarb ſich 
durch dieſen Rechtsſinn große Anhaͤnglichkeit. Daher aud 
Verbrechen und Laſter — beſtraft, Rube und Sicher⸗ 
heit verbreitet wurden. Dagegen ſtraͤubte er ſich lange 


‘gegen die Vorftellungen, ſeinen grofen Hofftaat yu be: 


chraͤnken. Gin eitgenoffe berednet 400 Hofdiener, die 
ber Herzog erndbrt habe. Grit 1570 traf er Anftalten, 
eine Menge muͤßiger Schmarotzer abjudanfen und feine 
Dienerfchaft auf nur faum 60 Perfonen gu befdranten *). 
Indeſſen batten feine franzoͤſiſchen Yabrgelder doch fo gut 
mitgewirthſchaftet, daß er 1569 das Amt Kinigsberg fir 
46,000 Fl. wieder einldfen und auferdem nod das Amt 
Belle nebjt etliden anbdern Grundſtuͤcken faufen founte, 


52) Die kurſaͤchſiſchen Deputirten beſchwerten ſich befonders, 
daf ihr Hof und ihre Geiftliden auf den weimarifden Rangeln vers 
unglimpft wurden. Darauf reidten die Jenenſer und Weimaraner 
cine Gegenſchrift bei Herzog Johann Wilhelm cin. Siehe alte und 
neue theol. Sachen. Jahrg, 1734, S. 164 fg. und 875 fy. 69) 
Gine Nachricht in den Saͤchſ. Provingialht, 1797. 1, 151. fa. fegt 


- ben Hofftaat gar auf 46 Perfonen herab. 


JOHANN 


ber huͤbſchen VBauten in Weimar gu gefdweigen, welche 
er aud ebendiefen Mitteln beftritt. Daneben ribmt man 
feine Mildrhatigheit gegen Hilfsbedtirftige, feine Erfennt: 
lichkeit gegen verdienftvolle Beamte, und feine mafigen 
Anfoderungen an die Krafte ded Landes, in welchem er 
1567 die allgemeine Giterbefteucrung einfuͤhrte. Da er 
_ Fein Sager war, jedod auf Verminderung des Wildftans 

bes fab, gab er auch den lagen uber Wildſchaͤden wil: 
liges Gebor, und fudchte fie abjuftellen. Mod in feinem 
Veftamente war er darauf bedadt. Sein Lobredner Hef: 
bujius behauptet, ber Herzog habe keine Schulden, viel⸗ 
mehr anſehnliche Vorraͤthe hinterlaſſen, was ebenſo uͤber⸗ 
trieben iſt“) als die Behauptung, daß er die Haͤlfte 
pon ben geſammten Erneſtiniſch-ſaͤchſiſchen Landen frei: 
willig an feine Neffen abgetreten hatte. Dagegen ift ibm 
Keuſchheit, Schambaftigfeit, Bucht und Mafigheit (den 
Trunk haßte er) nicht abjufprecher. Seine Gattin liebte 
er mit der groͤßten Bartlicfeit. Seine ernſthafte Thaͤtig⸗ 
keit, feine warme Froͤmmigkeit, feine Belcheidenbeit, feine 
gelehrten Kenntniffe und feine Ordnungsliebe ftellten ibn 
als ein Mufter unter den Firften feiner Beit auf. Gn 
feinem letzten Willen, den ec am 19. Februar 1573 vers 
fuͤgte*), legte er fein Corpus doctrinae allen feinen 
Angehorigen und Dienern, vorzuͤglich der Afademie nod: 
mals ans Herz, und ſchloß darum aud) Kurſachſen, bas 
abweichende Meinungen hegte, von ter Vormundfdaft 
aus und beftellte einen Herzog von Medlenburg nebft 
einem Pfaljgrafen bei Rhein gu Tutoren. Wor Lehrvers 
falfchungen wurde ernſthaft gewarnt, und beftatigt wur⸗ 
den nod viele feiner Verfuͤgungen und Legate. - Gleid: 
wol waren Viele feiner Stande unjufrieden hiermit und 
ſtießen nad feinem Bode dad Veftament: mit Hilfe des 
Kurfirften von Sachſen wieder um. Johann Wilhelm 
ftarb ju Weimar am 2. Mary 1573, und wurde drei 
Bage nachher in der Stadtfirche ebendaſelbſt feierlich beis 
geſetzt). Jn der Nabe der Grabftatte wurde ein Denk: 
mal von weißem Marmor erridjtet, auf welchem der Her: 
zog in pridtiger Ruͤſtung abgebildet worden iſt. Die ge: 
a tontide Gage (aft den Herzog an empfangenem Gifte 
flerben, das thm im Sunt 1571 ju Prag oder Wien 
katholiſche Geiftliche aus Rache, weil er dort mit Zuftim: 
mung des Kdifers durch feinen Feldprediger habe dffent: 
lichen Gotteddienft halten laſſen, batten miſchen laffen. 
Erweiſen laͤßt ſich dies nicht; denn fein Arger ber den 
MReligionsftreit — fein Hof war bié an fein Ende der 
Schauplatz der leidenſchaftlichſten Zaͤnkereien — die Grob⸗ 
heit der Flacianer und die Hinterliſt der Calviniſten, de: 
tem er nicht ganglic) [08 wurde und die nadymalé feine 
Gattin auf's rgfte qualten, mochten wol nidt wenig 








54) Auf dem Landtage 1570 wurde gur Tilgung der Schulden 
die Trankſteuer abermals auf 15 Fabre verwwilligt. 55) Gr ftebt 
in @inig’s Reidcardive part. spec, tom, H, 95. Nr. $7. 
56) Zu feinem Begrabnijje bichtete der bekannte Sanger jener eit, 
Ludwig Helmbold, den Leichengeſang: „Ich weiß, bag mein Ere 
ldfer {ebt 2., nad dem befannten Spruce Hiod's, den aud) des 

6 Witwe oft im Munde gu filbren pfleate. Die alten weis 
mavifdjen Gefangbider bewahrten dieſe Gantate in ihren Sammlun⸗ 
gin bis gu Herder's Zeiten anf. 


‘ 
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gut Verkuͤrzung ſeines Lebens beigetragen haben. Die - 
zehnwoͤchentliche Krankheit, der ex unterlag, beftand haupt: 
fachlich in Ekel vor Speifen und in Erbrechen. Geine Ge: 
mablin. Dorothea Gufanna (f. d. Art.), die ihn im 
September 1569 auf den Reichstag nad) Speier, wo fie 
ein ganzes Vierteljahr verweilten, und im Suli 1571 an 
den kaiſerlichen Hof begleitet hatte, war eine Tochter 
des Kurfürſten Friedrich) III. von der Pfalz. Die Bers 
mablung war gu Heidelberg am 16. Suni 1560 durd - 
einen Lutherifchen Geiftlichen vollgogen worden. Aus diefer 
Ehe entiproffen finf Minder: die yhone waren Friedrich 
Wilhelm L. und Johann III. (f. bie Art.), die Toöͤch— 
ter Sibylle Marie, welde am 7. Nov. 1563 geboren, am 
20. Febr. 1569 in Altenburg ftarb, und in der Stadt: 
Fire gu Weimar begraben wurde; eine am 9. Oct. 1564 
tobtgeborne Ke bee und Marie, den 7. Nov. 1571 
geboren, wurde Mbtiſſin gu Quedlinburg 1601 und ſtarb 
den 8. Maͤrz 1610. Sie liegt im dortigen Stifte be— 
graben *’). 

29) Johann Wilhelm II., Enkel ded Vorhergehen⸗ 
den und Altefter Sohn Herzogs Friedrid Wilhelm J. aus 
erſter Ehe, lebte nicht wolle zwei Jahre. 

30) Johann Wilhelm UL, zweiter Sohn Herzogs 
Sohann HE, ftarb am Lage feiner Geburt. 

31) Johann Wilhelm [V., Herzog von Sachſen⸗ 
Altenburg, war dritter Gohn Herzogs Friedrid) Wil 
helm J. aus zweiter Ehe mit Anna Marie von der Pfaly 
und geboren gu Dorgau am 13. April 1600, Die Lands 
flande Kurfachfens hoben ihn aus ber Taufe. Andert: 
halb Jahre fpater be,~4 er mit feinen Ultern die Refideng 
Weimar, wo er am 7. Juli 1602 feinen Vater verlor. 
Sohann Wilhelm fam nebjt feinen Gefchwiftern unter die 
Vormundſchaft feines Obeims Fobann Wf; d. Art.) 
und nad) deſſen Lode unter die Obhut der Kurfuͤrſten 
Ghriftian II. und Johann Georg J., von 1618 on aber 
uübernahm diefe Pflege fein altefter Bruder Fohann Phi: 
lipp (f. 0. Urt.). Attlerweile war diefe Fuͤrſtenfamilie 
durch die Landestheilung (1603) von Weimar nach Al: 
tenburg, der Reſidenz ihres neuen Herzogthums, verſetzt 
worden. Hier empfing der lebhafte Prinz vermuthlich 
durch Kaspar Facius feinen Unterricht, ob er auch Unis 
verfitaten bezog, wie fein juͤngſter Bruder Friedrich Wile 
bem II., ift micht beftimme gu behaupten. Dod trat er 


~mit diefem im Sabre 1620 cine Reiſe gue Erweiterung 


feiner Stenntniffe nad) Stalien an. In den vornehmſten 
Stadten Oberitaliens genoffen beide Prinzen allerhand 
Unterricht, befonders gur Ausbildung fir den kuͤnftigen 
Kriegsdienft, yu weldem Johann Wilhelm fruͤhzeitig eme 
Vorliebe verrieth', brachten den erften Winter und zwei⸗ 
ten Gommer in Verona und Siena ju, ſetzten alsdann 


57) Auger ben angef.. Schriften wurden nod benust Muͤl⸗ 
ler's Saͤchſ. Annolen a.m. O. Ribiger’s Saͤchſ. Merdwür⸗ 
digteiten, 537-—545. De Wette’s Lebensgefdhichte der Hergoge 
gu Gachfen. 101—185, nebft beffen Geſch. der Reſidenz Weimar 
a.m. ©. Weiße's Mufeum der ſaͤchſ. Geſchichte. I, 1, 106— 
127 und beffen Geſch. von Rurfadien, IV. a. m. D. Heinz 
rich's Werk batt ſich in Abſicht auf Johann Wilhelm bles an 
Muöller's Annalen, 


JOHANN 


igre Reife nach Rom und Neapel fort, und benugten hier 
die Abfahrt ſpaniſcher Schiffe nad Sicilien und Malta, 
von wo fie erft 1622 nad Haufe zuruͤckkehrten. Um 
29. Sept. 1624 uͤberließ Johann Wilhelm nebſt feinen 
Bridern Friedrid) und Friedrid) Wilhelm dem -alteften 
Johann Philipp die Landesverwaltung auf drei Jahre, 
um deſto ungebinderter fic) weiter in der Welt umzuſe⸗ 
hen, vielleicht aud ihr Gluͤck gu verſuchen, wozu Jedem 
von ihnen jaͤhrlich 6000 Rthir. gewaͤhrt wurden. Im 
Jahre 1625 begab Johann Wilhelm fic) mit Friedrich 
Wilhelm. nad Bruͤſſel, darnach ins Lager des Belages 
rungsheeres vor Breda, beſah nebenbei die wichtigſten 
Feſtungen und Seehaͤfen der Niederlande, vervollkomm⸗ 
nete feine Kenntniſſe im Kriegsweſen und Feſtungsbaue 
und befuchte auf einem Ausfluge aud) England. Im 
folgenden Sabre ging ‘er durch Frankreich nad) Haufe 
gurid. Drei Jahre darnad eilte er Abermals in die 
Niederlande, um der Belagerung von Herzogenbuſch bei 
guwohnen, und fobald er fid mit neuen Kenntniffen be: 
reichert hatte, trat er in kurſaͤchſiſche Dienſte und wurde 
Oberft eines Guiraffierregiments, in weldem fein juͤngſter 
Hruder cine Schwadron fuͤhrte. Gr fampfte am 7. Sept. 
1631 in der Schlacht bei Leipzig, drang dann mit Arnim 
in Boͤhmen ein, vertrieh auf der Ruͤckkehr die Kroaten 
aus bem Boigtlande und der Lauſitz, und folgte endlich 
dem furfachfiiden Heere nach Sdlefien, wo er im Lager 
bei Brieg den 2. Sept. 1632 an einem higigen Fieber 
unverbeirathet ſtarb. Gein Leichnam nad Dresden gu: 
riidgebracht, wurde den 28. Mary 1633 in der dafigen 
Sopbientirche beigefest **). 

32) Johann Wilhelm V., bdritter Gohn Herzogs 
Wilhelm IV. von Gadfen: Weimar, lebte faum neun 
Sabre, als er den 16. Mai 1639 ſtarb. Sein Vater 
lief eine — * auf ſein Begraͤbniß praͤgen. 

33) Johann Wilhelm VI., Herzog von Sachſen⸗ 
Sena und Gifenad), war vierter Gohn Herzogs Johann 
Georg J. von Sachſen-Eiſenach und Johannette'ns von 
Sayn:- Wittgenftein und Zwilling mit Maximilian Heinrid. 
Heide Pringen wurden. am 17, Oct. 1666 gu Friede- 
walde geboren, der altere Marimilian Heinrich ſtarb 
fon 1668 und Johann Wilhelm wechſelte mit den AL 
tern den Wohnſitz in ebengenanntem Orte, mit Markſuhl 
und Gifenadh. Nad) erworbenen Borfenntniffen erwei- 
terte ber Pring mit feinem Altern Bruder Fohann Georg II. 
feine Ausbildung durch eine 1681 unternommene zwei⸗ 
jabrige Reife in Frankreich und den Niederlanden. Dann 
wibmete er feine Jugend, weil fein Water (ſ. d. Art.) 
bas Erfigeburtsrecht einfiihrte und ihm dec miutterlide An: 
theil an der Grafichaft Sayn: Wittgenftein mit 20,000 Fl. 
jAbrliden Ginfiinften uͤberlaſſen wurde, dem Krieger: 
ftande**). Gr trat in hollaͤndiſche Dienfte, wurde Ober: 





58) Muller's Saͤchſ. Annalen. 226 und $48. Gruner'’s 
Biographie Hergogs Friedrich Wilhelm If. (Coburg 1789.) a.m. O. 
und Frommeit 131, liber de¢ Pringen Aufenthalt in Oberitas 
lien wabrend ſeiner erften Reife find Briefe von ifm an feinen 
Bruder Friedrich gedructt gu lefen in den Saͤchſiſchen Provinzial ⸗ 
blaͤttern. IV. 469—479 und 508—516, 59) Nad) TBengel 


‘Sabres durch Abgeordnete. 
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fler und Fuͤhrer eines frieslaͤndiſchen Regiments, machte 
1689 den Feldzug gegen Franfreid) mit, half Bonn bes 
lagern und 1691 Namur entfejen, und. bebielt, als er 
in der Folge feinen Wohnſitz nach und nach von Alten: 
firden im Gayn'{den und von Dranienwald “) nad Thuͤ⸗ 
ringen verlegte, feinen Gehalt und bas Regiment fo lange 
nod bei, bis Beides mit Genehmigung der Generalftaa: 
ten (1709) feinem eingigen Sohne Wilhelm Heinrich gur 
Vermehrung feinee Einnahme tiberlaffen werden fonnte. 
Da Fohann Wilhelm feit feiner Volljaͤhrigkeit Unzufrie— 
denheit uͤber die Primogenitur gedufert, und fie dfters 
umuftofen verfuct hatte, fo trat ibm fein Bruder, der 
regierende Herzog von Sachſen-Eiſenach, 1693 Stadt 
und Umt Alfledt ab, wobin er feinen Wobhnfig verlegte s 
und alS er am 23. Dec. 1696 nod Stadt und Amt 
Sena dagu befam, wurde diefe Stadt feine Reſidenz. 
Gr hatte jedoch nur den Nießbrauch diefer Ymter, da * 
fein Bruder die Hobeitsrechte fie fic bebielt; deffen un— 
beerdter Bod aber verfchaffte ihm diefelben fchon im Fabre 
1698 mit vollem Beſitze des Herzogthums Gifenad und 
ber jena'ſchen Landesportion. Die Huldigung in den 

mtern und Gradten begann erft im Mai des folgenden 
Nur in Fena und Gifenad 
nabm fie der Hergog perſoͤnlich ein““). Am 12, Maik 
1699 bielt ce feinen feierliden Gingug in legterer Stadt 
und wablte in ibe feine Mefideny. Gr uͤbernahm das 
Zand mit einem Geldgefchenfe von 55,000 Mtbirn., bad 
ibm die Stande am 24. Mai binnen finf Jahren gu 
gablen verſprachen. . 

Johann Wilhelm begann feine Regierung am Bors 
abende eines neuen Sabrhunbderté mit flrengen Berboten 
gegen Landfircicher, heimathlofe Bettler und gegen ben 
Getreitewucher, ferner mit Einfuͤhrung eines allgemeinen 
Buß-, Bet: und Falttags und des verbefferten Grego= 
rianiſchen Kalenders (1700). Er herrichte nad dem Zeug: 
niffe der Zeitgenoffen mit Milde und Weisheit, und forgte 
namentlid fir Schulen, Kirchen, Prediger und fur 
bad Forftwefen. Gm Yahre 172) beftellte er cine Forft: 
vermefjung: und Uhichagungscommiffion; zu gruͤndlicher 


-Ausbildung der Geiftlidyen errichtete er 1704 ein theolo: 


giſches Seminar gu Eiſenach, vermebrte die Freitiſche an 
der bafigen gelehrten Schule, die er (1707) in ein Gym: 
nafium umwandelte, und drei Jahre guvor mit einer 
hoͤheren Unterrichtéclaffe erweitert hatte. Die Georgen: 
Fire, wo fic) das furftliche Erbbegraͤbniß befindet, ver: 
gréferte und verſchoͤnerte er; ebenfo die Stadt durch den 
Anbau einer neuen Strafe (Acerhof). Vor Alem wandte 
er grofe Gummen auf Erweiterung und Verſchoͤnerung 
ſeiner Schloͤſſer und deren Umachungen ju Gifenod) und 
Markſuhl. Seine romantifden —— gu Wilhelms⸗ 
thal bei Eiſenach beſtehen jetzt noch. Großer Liebhaber 
der Jagd, war er Gruͤnder des dortigen Jagdſchloſſes, 





ließ ex ſayn'ſche Curantmünze praͤgen, und fuͤhrte aud) den Titel 
eines Grafen von Sayn und Wittgenſtein. 

60) Hier war ſeine Wohnung ſeit feiner erſten Verheirathung. 
G1) Die Jenenſer licßen eine Denkmuͤnze auf dieſe Feierlichkeit praͤ— 
gen, welche die legte war und erſt am 10. Juli vollzogen wurde. 


JOHANN — 


wo ſich zuvor blos eine Wildſcheuer nebſt einem einfachen 
Wohngebaͤude (Prunftau) befand, mit dem Namen 
Wintershauſen bezeichnet. Der weitlaͤufſige Bau dauerte 
20 Sabre. Gin Luſt- und Thiergarten nebſt Teichen 
durften dabei nicht feblen. Das in der Stadt gelegene 
Vorwerk, die Klemme, verfchdnerte er durch eine Reit— 
babn, einen Marfiall, eine Whee und einen Luftgarten 
mit Gewaͤchshaͤuſern und einer Fafanerie™). Dod aud 
Nuͤtzliches und Wobhlthuendes wurde von feiner Bauluft 
nicht uͤbergangen; denn er war der Grinder des 1726 
angebauten und nod) jet beftehenden Saljwerks zu Wils 
belmglidébrunn bei Kreuzburg, fowie 1717 der Stifter 
eines Zucht⸗ und Waiſenhauſes zu Gifenadh, und letzterem 
mehrte ex die Unterbaltunggmittel nod) uͤberdies durch ein 
Geldgeichenf. Auch dem fur Volksfeſte beftimmten Schieß— 
hauſe fcentte ex feine Bheilnahme und rettete bas Ge- 
baude durch eine bedeutende Reparatur vor gaͤnzlichem 
Berfalle. Alle diefe Bauten aber, wozu nocd) die Ver: 
befferung der Landftrafien gehort, uberftiegen feine Kraͤfte 
und verurfadten eine Schulbenmaffe von 600,000 Rthien., 
die auf feine Grben uͤberging. Gr ftarb am 4. San. 
1729 in dem Rufe eines frommen Furften, welder an- 
dachtige Betrachtungen uͤber bibliſche Spriiche und Ge: 
bete niebersufchreiben pflegte und Ddiefelben nebdft voraus— 
geſchickten Ermahnungen an die Seinigen und feine hd: 
bere Dienerfchaft gum Drucke befdrderte™). Johann 
Wilhelm hatte fich viermal vermaͤhlt, juerft mit Amalie, 
Tochter des Fuͤrſten Wilhelm Friedrid) von Naſſau— 
Dies (geb. den 14. Juli 1654), zu Oranienwald den 28. 
Nov. 1690, welche den 16. Febr. 1695 gu Allſtedt ftard; 
dann am 27, Febr. 1697 zu Wolfenbiittel mit Chriftiane 
Juliane, Tochter des Markgrafen Karl Guſtav von Ba: 
den: Durlad) (geb. am 12, Sept. 1678), den 10. Buti 
1707 im Rindbette geftorben; ferner am 28. Suli 1708 
u Weifenfels mit Magdalene Sibylle, Tochter Herzogs 
— Adolf L von Sachſen-Weißenfels (ſ. d. Art.), 
und als deren Ubleben am 28. Nov. 1726 an der Waffer- 
fucht erfolgt, fein einziger Sohn in zwei Ehen aber ohne 
Grben geblieben war, ſchritt der Gliabrige Fuͤrſt am 30. 
Mai 1727 mit der Witwe des Marfgrafen Chriſtoph von 
BHaden:Durladh, Marie Felicitas, DBochter des Grafen Jo— 
hann Sarl Auguft von Leinigen-Dachsburg, zur vierten 
Ehe, welche finderlos blieb. Die Witwe flarb auf ihrem 
Wohnſitze ju Ullftedt am 3. Guni 1734. * Aus erfter 
Ehe hingegen entiproffen: 1) Wilhelm Heinridh, Herzog 
von Sachſen-Eiſenach und Sena, geb. den 10. Rov. 
1691 ju Dranienwald, mit weldem am 17, Guli 1741 
gedadtes Fuͤrſtenhaus erlofh. Die fayn: wittgenftein’s 
ſchen Befigungen fielen an Brandenburg: Ansbach, alle 
Ubrige an Sachfens Weimar. 2) Albertine Johannette, 
eben dort ben 28. Febr. 1693 geboren und am 1. April 
» * 


— — 


62) In feinem Marſtalle befanden fich auch feds Zughirſche, 
mit denen et kleine Reiſen au machen pflegte. 63) Das Bud er⸗ 
ſchien zu Eiſcnach 1709 in 8. mit dem Titel: Chriſt⸗Fuͤrſtl. Andachten 
and Betrachtungen etlicher bibliſcher e 2. aufgeſetzet von J. 
W. H. 2. 8.3; cine zweite Auflage gu keipzig 1710 bei Gleditſch 
und Weidmann. 

A. ney. >. W. uN. Zweite Section, MAXI. 
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1700 geftorben. Aus zweiter Ehe: 3) Yohanne Antonie 
Suliane, geb. am 31. Yan. 1698, vermabit mit Yohann 
Adolf II. von Sachfen: Weifienfels (ſ. d. Art.); 4) Karo: 
line Ghriftiane, geb. am 15. April 1699, vermahit am 
24. Nov. 1725 mit Landgraf Karl von Hefjen = Philipps: 
thal, flarb den 25. Juli 1745. 5) Anton Guftav, geb. 
den 12, Aug. und geff. ben 4. Oct. 1700. 6) Charlotte 
Wilhelmine, geb. den 27. Juni 1703, blieb ledig ‘und 
wablte in der Folge ihren Aufenthalt yu Erfurt, wo fie 
1790 ftarh und in der Predigerkirche begraben wurde. 
7) Johanne Wilhelmine Juliane, geb. am 10. Sept. 
1704 und geft. am 3. San. 1705. 8) Karl Wilhelm, 
ged. am 9. Jan. und geft. am 24. Febr. 1706. 9) Karl 
Auguft, ged. am 10, Suni 1707 und geft. am 22. Febr. 
1711. Aus dritter Ehe: 10) Johanna Magdalena Sophie, 
geb. am 19, Aug. 1710 und geft. am 36. Sen. 1711. 
11) Ghriftiane Wilhelmine, am 3. Sept. 1711 geb. und 
am 26, Dec. 1734 mit dem Firften Kari von Naſſau⸗Uſin⸗ 
gen vermablt, ftarb am 27, Nov. 1740. 12) Johanna Wil: 
helm X., ged. den 28, Jan. und geft. ben 8. Mai 1713 **). 

34) Johann Wilhelm VII., Herzog von Sadfen: 
Sena, f. d. Art. Fena (Hergogthum) Sect. I. Bd. 
15, S. 222. 

35) Johann Wilhelm VIII., zweiter Gobn a 
3098 Friedrid) 1. von Sachſen-Gotha und Sibylle Dag: 
Dalene'né von Weifienfelé, war den 4. Oct. 1677 qu 
Gotha geboren worden. Nach empfangener forgfaltiger 
Erziehung im aͤlterlichen * bie zugleich ſeine vor— 
herrſchende Neigung zum Kriegsdienſte beruͤckſichtigte, be—⸗ 
gab ſich der Pring mit ſeinem altern Bruder Friedrich UW. 
von Altenburg aus, wo fie nad bem Bode ihres Waters 
(2. Uug. 1691) unter Vormundſchaft der Hergoge Bern: 
bard von Sadfen: Meiningen und Heinrid) von Rom: 
hild eine Beit lang gelebt batten, gu Ende Sept. 1692 
auf Reifen in die Miederlande, Flandern, Brabant und 
England, und aus Holland Ende Juni's 1693 wiederum 
gurud nad) Teutſchland, wo er fid von feinem nad 
ponte reifenden Bruder trennte und ind Lager der 

eichSarmee bei Heilbronn verfiigte. Mit ibr wobhnte er 
bem Refte ded Feldzugs bei, beſuchte hernach noch etliche 
teutſche Hoͤfe und ruͤſtete ſich im folgenden Winter zu 
einer Reiſe nach Italien, die er zu Anfange Jan. 1694 
antrat und bis Rom gelangte. Nachdem er alles Merk: 
wilrdige beſehen hatte, ging er nach Teutſchland zuruͤck 
und nabm nun (nod 1694) mit dem Range eined Ober: 
ften aber cin Reitervegiment in den Miederlanden Di 
gegen Frankreich beim Koͤnige von Grofibritannieny” in 
ber Folge bediente er dieſen Monarchen aud als Genes 
raladjutant, {afte aber nad Verlauf zweier Fabre diefed 
Verhaͤltniß, begab fid nach Wien und trat hier unter 
Vermittelung feines Vetters, des Biſchofs von Raab 


64) Bgl. Muͤller's Gadf. Annaten a.m. O. Radbigeré 
Saͤchſ. Merckwuͤrdigkeiten. Heinrich a.a. O. 694 fg. Stordyé 
ae agar Beſchreibung ber Stadt Cifenad. (Eiſenach 
1887.) 532 fg. wu. a, m. ©. und Lange's Stammtafeln nedft 
Mey's Beit: und Regentengefchidjte der Stadt und des Fuͤrſtenthums 
Gifenad. 193 fg, * 


‘ 


JOHANN — 


tate Chriſtian Auguft von Sachſen⸗Zeitz) in * 
opold I. Dienfte, Am 10. Jan, 1697 erhob ign 
Generalwachtmeifter, in welder Eigenſchaft er 
unter pte od Markgrafen Ludwig von Baden am Rhein 
focht. Ym folgenden Jahre ftief et in Wegleitung von 
6000 Mann Reichstruppen jum — in Un⸗ 
garn und kaͤmpfte dort bis zum Friedensſchluſſe gegen die 
Tuͤrken. Im Jahre 1699 bereifte er abermals die Nie⸗ 
derlande und England, und kehrte durch Frankreich Ende 
1700; nach Gotha zurück. Hier fand er keine Rube, 
fondern die Thaten des tollfiipnen Koͤnigs Karl XII. lockten 
ihn zur perſoͤnlichen Bekanntſchaft mit dieſem abenteuer⸗ 
lichen, Helden in den Norden. Ende Juni's 1701 ging er 
Daber auf Umwegen, nad juvor ei —*— Empfeh⸗ 
lungsſchreiben vom Koͤnige Wilhelm IIL von Großbritan— 
nien, in dad ſchwediſche Lager nach Kurland, beſah nad 
vollendetem Feldguge jene Gegenden und beftieg am 5. 
April zu Reval ein Saiff, um nach Stodholm ju fe: 
gel. Bor feiner Landung dafelbft erlitt er Schiffbruch 
und wurde wie durch cin Wunder gerettet). Nachdem 
et fich in Schweden umgeſehen hatte, eilte er Lber Strat: 
fund, Medlenburg, Hamburg und Berlin ins Lager 
Sars XIE nad Polen zuruͤc und kaͤmpfte unter deſſen 
freiwillig gegen feinen Better Friedrich Auguſt 7 
ie Cog fen. Gr fand endlid) am 3. Auguft 1705 fir 
often, fic) dort zu verabſchieden und uͤber Berlin und 
Zerbſt auf feinen frubern Poſten nach Oſterreich zuruͤckzuge⸗ 
ben. Der Kaiſer, nod in den ſpaniſchen Erbfolge ekrieg ver: 
widelt, ernannte ihn gum Generalfeldmarſchall⸗Lieutenant, 
wabrend ibm Grofbritannien und die Generatflaaten die 
Warde eines Generallieutenants ertheilten. Im Fabre 
1706 fuͤhrte er vier in engliſch-hollaͤndiſchen Dienften 
ſtehende gotha'fche Regimenter gum ſavoyiſchen Pringen 
Gugen nad) Oberitalien. Er zeichnete fic) bei dem Ent⸗ 
fase Turins am 7. Sept. ruͤhmlich aus, beftand mebre 
ide Gefechte, und vollbradte ben nachften Winter 
in ber Heimath. Hier traf er feinen Freund, Karl MAL 
von Schweden, der dem ſaͤchſiſchen Kurſtaate einen feind- 
fithen Beſuch madte, fprad ihn im Lager ju Uitran: 
ftedt, lehnte aber deffen ſchmeichelhafte Untrage ab, und 
nad fic im Juni 1707 zur Armee nach Jtalien jurid. 
Mari nach Frankreich wurde gleich darauf durch 
den — uͤber den Garo eroffnetz am Ub. Juli er: 
oberte Der Pring das fefte Gan Lorenjo und jeichnete 
fich im kaiſerlichen Lager vor Toulon mit grofer Uner: 
fchrodenbeit aus. Bei dem Ausfalle der Befagung am 
15. Aug. 1707 aber traf ign cine Flintenkugel fo gefabr- 
8 daß er eine Stunde darnach 3 großen Bedauern 
ps i Gugen bi Sr ag fs io 
at er Turin nach gebracht am folgen⸗ 
My in —A Schloſſe — — 


* — 
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Johann Wilhelm IX., ſ. Johann Ernst IX. 

37) Johann Wilhelm X., ſ. Johann Wilhelm VI. 

38) Johanna Wilhelm XI, pweiter Sohn —F 
Ernſt Auguſt von Sachſen-Weimar aus erſter 
Eleonoxe Wilhelmine von ay eng ftand nod in 
feinem 13. Sabre, als er den 6. Dec. 1732 ftarb. 

39) Johann Wilhelm XII, jweiter Sohn Herjogs 
Franz Joſias von Sadjen- Goburg-Saalfeld und Anna 
Sopbie'ns von Rudolftadt, war den 16. Mary 1726 gu 
Coburg geboren, und frithyeitig, wie feine beiden juͤngern 
Grider, dem Militairftande beftimmt worden. Gr trat 
in kurſaͤchſiſche Dienfte und wurde 1744 Oberfitieutenant 
bei dem Bruͤhl ſchen Infanterieregimente. Darauf be- 
gleitete ex das ſaͤchſiſche a in hg ſchleſiſchen pos 
und kaͤmpfte am 4. bei Striegau mit. 
denfalls verlor er im Hand fein Leben, fein Koͤr⸗ 
per aber fonnte trog ama Racforfdungen 
von Freundes und Feindes Seite nit ——— wer: 
den. Die Seinigen blieben deshalb in betriibter Un: 
gewifbeit *”). (B. Rése.) 


Lil. Dergoge von Sachſen-kauenburg 

Johann L. aͤlteſter Sohn ogs Albrecht 1. aus 
—— mit Helene von Braunſchweig, kann erſt nach 
246 geboren worden fein, wird aber dod in einer Ur⸗ 
kunde ſeines Vaters vom 10. Oct. 1256 nebft feinem 
jingern Bruder Albrecht IL. als ftimmfahig aufgefiipet, 
wogegen es Feinem Zweifel unterliegt, daß beide Brüder 
nach dem Tode ihres Vaters 1 Anmer ihrer Mutter 
Vormundſchaft famen'). Johann iſt der Stammvater 
aller Herzoge von Sachſen, Engern und Weſtfalen, d. 
h. von Sachſen-Lauenburg, welche im Jahre 1689 aus⸗ 
ſtarben, und haͤufig auch Herzoge von —— ge⸗ 
nannt wurden, im Gegenſatze der von eng gl Wy? 
Sachſen: Wittenberg, deren Stifter Albrecht I. 
ift. Der Cinflug ihrer Mutter, als Benkerin alee Res 
gentengeſchaͤfte bis wenigſtens zum Sabre 1271, tritt un: 
verfennbar in ben nod) erbattenen en Urfunden bervor. So 
legte fie unter Bermittelung ded Biſchofs Rudolf von 
Schwerin den Hobeitsftreit wegen des Gebietes Boitin 
mit dem Stifte Rageburg im Namen ihrer Gihne Jo— 


67) Bgl. von ge bp irs cangeatan go gr nore gaa 
—— “TH, des Pringen Kirper 6 ron 

ren ging —— Ac te 6 Beſchreibu 
—— J. ‘se, und LI, 18 wird nome secur den 11, Mai 
1726 geboren worden, womit pr ibke tbereinfimmt, waͤh ⸗ 
tend be Wette den Hg April feftf 

1) Daf Johann I. feinem Boats ag ag Be im Alter 

’ die cbengenannte nate Urtunbde in 

s und — bab tr Sasooctan te uob on toe 
thumb Rieder « Sadien bem Hod: . Houfe Anhalt allein vom 
Rechtéwegen gebuͤhre. (1689.) S. Aud Weise, Rubs. 
und von Robbe treten diefer 334. eis. einige ſpaͤtere Urkun⸗ 
den aber —* die Verfaſſer der — —e— in der 

ſewie Beckmann in ſeiner 


JOHANN 


I. und Albrecht UH. bei. ea Gates Ws Sidetonae Sent 

— 52 by Juli me ——— o rored die 
—— auf die von ihrem Vater üche an 
Boitin und liefen fid dafir 1300 Mark lib. Pfennige 
hlen, verboten zugleich, daß fein fefter Plag dort ange: 

t werden follte, und bebielten ben Zoll in burg 
zuruͤck. Zehn Sabre fi drobten fie diefe Abfunft um: 
en; allein der Bifchof von Rageburg zahlte ihnen 

271 nod 1000 Maré nad und die Herjoge lichen ibn 
im rubigen Belize Boitins und in dem Patronatrechte 
gu Darjing, Luͤtow und Neu-Gamme*). Ebenſo gab 
ihre Mutter die ndthige Einwilligung, daß beide Pringen 
am 21. Det. 1261 der Marientirhe gu Schwerin das 
Gebiet Tribſees, welches fich bis nach Stratfund erſtreckte, 
und bis dahin dem Fuͤrſten Wiglaw von Riigen gur Leben 
gegeben war, uͤberlaſſen fonnten; ihre Lehenrechte daran 
aber traten fie dem teutichen Reichsoberhaupte ab*), Gi: 
genmachtig hingegen trifft Helena im gedachten Jabre 
einen Tauſch mit dem Klofter Reinbed, fie nimmt die 
Muͤhle Pinnau und gibt dem Klofter ein Dorf; da aber 
diefes nicht zureicht, ſchenkt fie yum Erſatze = Sabre 
ter nod vier Ortſchaften daju'). Die Sohne beſtaͤ⸗ 

en jedoch nachher diele Schentung. Wiederum 1262 be: 
tigte Helena allein die der Stadt Min gemachte Schen⸗ 
Fung ihres Gemahls. Die Grafen — und Helmold von 
Schwerin uͤberließen am 1. Febr. | ben Herzogen von 
Sachſen, ibren Schwaͤgern, Gebiet und alte Stadt Par: 
him fir 6000 Mark fein Silber fammt dem Naͤherrechte 
an die Neuffadt deffelben Ortes, dafern fie etwa fur 1200 
M. gleicher Wahrung verkauft werden follte. Zwei Jahre 
ſpaͤter traten die Herzoge diefe Erwerbung, gegen Empfang 
einer Kauffumme, an die Markgrafen Otto und Albrecht 
pon Brandenburg ab‘). Inzwiſchen fpracyen fie (1266) 
bas Giftercienferflofter gu Mon von allen Zollabgaben 
und 1268 gaben fie den Ginwobnern gu Ueljen 
ide Freibeiten in Hitzacker, Blekede und Lauenburg. 
Sabre 1270 iberliefen fie dem teutſchen Orden ju 
Halle die Gerichtsbarkeit uber ywei Hife ju Baftendorf, 
beſchenkten die Kiifter gu Hedlingen und Zerbſt, und 
1273 vermehrten fie ihre Gpenden beim erfteren Kloſter, 
nachdem fie 1272 dem Stifte Ratzeburg 41% Hufen Lan: 


des, im Drogenvorwerk, die ihr Gaftellan daſelbſt fo eben. 


— hatte, zu Lehen gegeben und dem holſtein⸗ 
ſter Reinbeck 5 Hufen gu Wentorf nebſt ded 
Ortes Gerichtsbarkeit geſchentt hatten“). Gemeinſchafilich 
war ferner ihre igung bes luͤbiſchen Rechtes in der 
Stadt Moͤlln (1272), die Abtretung der Staͤdte Aken 
und Staßfurt an das magdeburger Erzſtift, im Jahre 
1276, die Ertheilung der Erlaubniß zum Aufbau einer 
Rirche yu Sandesn (1278), wie die Bheilnahbme am 


2) Weftphalen’s Monumenta rerr. Cimbric, et Magapol. 

H, 2083 fg. Rubloff's Na ber mecklenb. Geſchichte. LI, 

40 und 57 und von Robbe’ ¢ und ibung 

oes ums auenburg. ll. 2 fg, 8) Wekphaten Iv, 

burg. 197 mit Rudloff Il, 45, 

4) — — 1V, 3421 fg. 5) Rudloff Il, 52 und von 

gx 656. 6) Weſtphalen MH, 2092. IV, $422 und 
BSedmann V,.48 fg. nebft von Kobbe LU, 6 und HI, 276. 
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Kriege ihrer BWettern, der ‘afen von Branden 

mit dem GErgbifchofe von Magdeburg, und an der me 
lenburger Fehde 1283, im welcher fie die Partei der 
Markgrafen von Meifien und Brandenburg und der Hers 
zoge von Braunſchweig ergriffen®). — Endlich erwarben 
Beide, ums Faber 1269, dad Burggrafthum Magdeburg 
vom Ddafigen Erzſtifte gegen eine unbefannte Geldfumme"). 
Der Brilder Herzoge Bevormundung hatte wahrſcheinlich 
im Sabre 1271 aufgehort, ihre gemeinſchaftliche —— 
dauerte aber nach der Mutter Tode fort, welcher am 6. 
Sept. 1273 erfolgteꝰ). Indeſſen trat nad und nad, wenn 
aud fein Vertrag dariiber.vorhanden, eine Landerabfon: 
derung zur Nugniefung hervor, Johann nahm feinen 
Sit ju Lanenburg und Rakeburg, Albrecht dagegen gu 
Wittenberg. Zu Lauenburg famen Gommerwund Aken bei 
Magdeburg, das eigentlicde Gebiet Lauenburg, faft gang 
Rakeburg und das Landden Hadeln. Doc bliebenmande 
Abſchnitte, wie das Burggrafthum Magdeburg, gemein⸗ 
ſchaftlich, ebenfo die landed: und lebnberrlichen Rete, die 
Wahigerechtigheit auf dem Reichstagen, die Vitel, darunter 
aud der eines Reichsmarfdalls) *), Siegel und Wappen 
(der befannte Rautenfrany, deffen fic) beide Grider 
zuerſt bedienten''). Daher fam, daß Herzog Albrecht M 
manche Verfuͤgungen und Handlungen ſeines Bruders 
bekraͤftigen mußte, wenn fie Geltung haben ſollten, ſo z. B 
den Verkauf der Doͤrfer Dechow und Utecht an das Jo— 
hanniskloſter zu Qibed, 1278, die Beſchraͤnkung der Zwei⸗ 
kaͤmpfe im Gebiete Ratzeburg am 2. Nov. 1280"). 
Unabhaͤngig von ſeinem Bruder beſtaͤtigt er den Hambur⸗ 
gern die Zollfreiheit in Lauenburg und Eislingen, 1274, 
verkauft gleichzeitig dem vom armen Waiſenknaben zum 
reichen Manne emporgekommenen Bertram Morneweg, 
ben et ſeinen Freund nennt, die Wehre am ratzeburger 
See fiir 280 Mark luͤbiſche Pfennige, welche Beredti- 
ungen nadmals an die Stadt Luͤbeck uͤbergegangen ju 
cin fcheinen, gibt 1275 Bergedorf dad tibiiebe Sect, 
beftatigt 1277 dem Bifchofe von Mageburg den 
Zehnten des Dorſes Buchholz, bewilligt 1278 der,Stadt 
Luͤneburg die Bollfreibeit im Lauenburgifchen und dem 
Biſchofe von Rageburg 1285 die andere Halfte vom 
Zehnten in Bocholt (Suchholz), nacdem er fid allein 
1274 mit dem Bifchofe von .Hildedheim wegen des 
Schloſſes Sachſenhagen vergliden, und am. 28. San. 
1285 der Kirche und dem Klofter Hecklingen pawl Hufen 
Landes gefdenft hatte"). Auch ftiftete er 0 allein 
den Dom i Aten und das Gungfernflofter gu ees 
im Amte Gommern.  Hingegen empfing fein B 


7) pe ae erly IJ, 1294 und Bedmann ao. O. 8) 
Weiße's Geſchichte der turf Staaten, Il, 221: 9) So 
beftatigt es die Grabferift in Mencken's Scriptores rerr, Germ 


Il, 349, wenn night Danffen feine tn der furigefaiiten audertafi- 
gen Nahr. von bholftein? plinif Landen mitgetheiite Urk. pom 
15, Mar, 1276 ridjtig gelefen hat, in weldem Sabre fie von, 

Sdhnen als nocd lebende Zeugin auf wird. Jo): c 


a. a. DO. 215 

oge von, Atbredyt 1, crerbt batten, Ambecr's 
Sachſen⸗ an, 12) Beſt⸗ 
phatenAl, | fg. und W 
ten I, 2208, nebft gr 


= 
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1277 vom rimifden Koͤnige Rudolf 1. den Schutz und 
die Berwaltung des ganzen Sachſens, ſowie fid) aud 
t obne feinen Bruder in den medlenburger Vor- 

mun’ ftreit gemiſcht yu haben fceint. Im Übri⸗ 
en foll Herzog Johann auf dem Wabltage gu Franks 

Pitt 1275 gum Reichsoberhaupte im Borfdlag geweſen 
fein. Uber das Todesjahr Herzogs Johann ift man febr 
in Zweifel gewefen; Gebbardi- ſetzt es um 1282, offenbar 
falſch, Weiße und nad) ihm Bottiger 1292, wabhrend den 
3. Jan. gedachten Jahres Hergogs Albrecht Ul. Bormund= 


fchaft uͤber ſeines Bruders Sohne urfundlich nachgewie: . 


fen werden kann “). Richtiger fdeint die Annahme ber 
anhaltiſchen Streitidriften, Mitthoff's und Bedmann’s yu 
fein, daß Sohann I. am 30, Juli 1285 geftorben und in 
dem von feiner Mutter gegrindeten Barfiferflofter zu 
Wittenberg begraben worden fei. Nicht minder ſtrittig 
war bie Gemablin dieſes Firften: Bedmann kennt ihren 
Namen nicht, Mitthoff nennt fie Ingeburg, eine ſchwediſche 
Pringeffin, Andere nennen fie Helene von Schleswig oder 
iftein,. wahrend man aus einer Stelle in Ernſt's von 
irchberg Reimchronik ſchließen darf, daß fie eine Schwe— 
fter Anajtafius’ von Pommern, der Gemablin Heinrich’s des 
Pilgers von Melenburg gewefen fei). Diefe ware 
fonad Glifabeth, Herzogs Barmin von Pommern Tod). 
ter aus zweiter Ehe; allein die Vermuthung ift nicht be- 
gtiindet, zumal wenn nicht erwiefen werden fann, daß fie 
ded Serseas Johann erfte, nur kurze Zeit lebende, Gattin 
gewejen fei. Unbeftriften bleibt die Behauptung, dah 
diefes Firften Gemahlin Ingeborg eine Tocdter des Her: 
zogs Grid) von Gmaland und Enfelin Birger Farls 
ewefen und 1302 geftorben iff). Durch fie wurde 
ohann Vater von folgenden Rindern: 1) Johann H. 
(f. 0. Urt.), WAlorecht LIL, vermahlt mit Margaretha von 
Brandenburg, ſtarb ohne leibliche Nachkommen im Herbfte 
1308 und wurde am 1. Nov. deffelben Sabres gu Rage: 
burg beigefegt. 3) Grid) 1, der mit Elifabeth von Pom⸗ 
mern verbeirathet, nachdem er feine Domberrnffelle in 
Magdeburg aufgegeben hatte, das Geſchlecht der Herzoge 
von Sachfen:-Lauenburg fortfihrte und 1361 ftarb. 4) Gine 
ungenannte Tochter, welche fic 1287 mit a 
nat TV. von Schleswig verbeirathete und vor 1306 ge: 
fiorben iff. 5) Helene, vermabit ben 14. Febr. 1297 
mit Graf Adolf, dem Altern, von Schauenburg, foll 
1315 geftorben fein. Statt der Mitgife wurde ihr das 
Schloß Sadfenhagen alg Pfand gegeben. 6) Mechtilde (2), 
die nicht Heintid 1 von Medlenburg: Werle, wie Rud: 
loff's dritte Geſchlechtstafel angibt, fondern den Grafen 
Helmold II. von Schwerin gebeirathet hatte. 7) Sophie 
ergab fid) dem geiſtlichen Stande und wurde Priorin in 
dem von ihrem Bater geftifteten Nonnenflofter zu Ploͤtzke, 
wo fie den 13, Decbr. 1319 ftarb. Der Annabme eines 





14) Gruͤmdliche Fuͤrſtell⸗ und Grveifung «. GS. $2. Aud 
Bangert'é Origines Lubecenses in Weftphalen 1, 1317 eve 
wabnen _ erften Halfte des J. 1289 ſchon die Bormundſchaft Al 


brecht's U. itber ſeines Bruders Gohne. 15) Wefiphalen 
ws 779, 16) von Kobbe H, 12 und die dort angefuͤhrten 
Suellen. | 
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vierten Sohnes, Albrecht, liegt eine falfde Vermuthung 
aus einer Urtunde bei Schwanberger gu Grunde, worin 
offenbar eine Verwechſelung mit Albrecht UL ftattfindet, 
fonft muͤßte der bezweifelte Pring gleich) nad) - 1293 ge: 
ftorben fein. 

Johann U., Altefter Sohn bes voranftehenden Fir: 
ſten und der ſchwediſchen Ingeborg, war nebft feinen 
Bruͤdern Albrecht III. (bem Fungern) und Grid J. now 
unmuͤndig, als et feinen Water 1285 verlor. Nicht die 
Mutter, fondern der Oheim, Herzog Albrecht II. von 
Sachfen: Wittenberg, uͤbernahm die Vormundſchaft und 
ſtieß, was nicht unbemerft bleiben darf, die bisher beftan> 
dene Landerabfonderung fogleid) um, damit er vielleicht 
defto leichter die Regentſchaft uͤber das Gefammthersog: 
thum Sachſen leiten fonnte; daber bis gegen Ende des 
Sahred 1295 nicht nur wirflide Vormundſchaft, fondern 
aud) Gemeinſchaft des Befiges und der Herrfchaft mit 
dem Gebrauce eines gemeinſchaftlichen Siegels beftand, 
nadmals aber eine Abtrennung, vermuthlid wie gu Jo⸗ 
bann’s I. Beiten, wieder eintrat’). Sm Laufe diefer 
eigenthimliden Vormundſchaft aber trat Albrecht UL. 
oder ber Altere, fowol allein, alé aud mit Buftim- 
mung feiner Brudersſoͤhne handelnd, hervor, oder er 
lief, da fein dfterer Aufenthalt am Hofe ſeines Schwie— 
gtrvaters, Kinigé Rudolf 1, eine Statthalterfchaft noͤthig 
machte, die Gefchafte von Herrmann Riebe beforgen, 
welchem fic) die unmuͤndigen Prinzen natirlid) aud) fii 
gen muften. Shr Landdhen war feit des Vaters Tode 
nicht blos ben verderblichen Folgen, welche die Unruben 
in Medlenburg tiber den Vormundfdaftésftreit wegen der 
Kinder des in farajenifcher Gefangenfdaft ſchmachtenden 
Fuͤrſten Heinrich nach fic zogen, fondern auc hauptſaͤch⸗ 
lid bem Frevel der einheimifchen und nachbarlicen Raub⸗ 
ritter ausgefebt. Und bierbei verfah es der fonft geruͤhmte 
Statthalter Herrm. Riebe fo fehr, daf im Jahre 1290 die 
Libeder und Medlenburger ber Sachfen-Zauenburg vers 
wiiftend herfielen, und befonders bem Stifte Ratzeburg 
grofien Schaden gufiigten. Zwar bradte Riebe am 20. 
Yan, 1291 einen Frieden gu Stande, der aber theilweife 
eine Reihe von Verhandlungen zur Entfdhadigung des 
gedachten Stiftes in feinem Gefolge hatte. Darum muf- 
ten die beiden Junker mit Zuftimmung ihres Oheims am 
13. Jan. 1294 jenem Stifte cine nambafte Anzahl von 
Ortſchaften und Landereien mit allen daran baftender 
Rechten uͤberlaſſen, erbielten bios 700 Mark luͤbiſch her: 
aug, davon 100 Maré auf Seelenmefien fir den verftor: 
benen Water verwendet werden follten. Gin Jahr zuvor 
batten fie in "Oberfachfen bereité die Amter Gommern, 
Ranis und Elbenau bem Eraftifte Magdeburg fir 1300 
Mart Silber verfegt, und 1290 dem Rlofter Reinbeck 
ihre Gerechtjame in Bentorf geſchenkt“). Dod nidt 


17) Bgl. die Urk, bei Weftphaten Il, 2226 fg., wo Bor= 
mund und Mandel von fic) fagen:* Sicut res et bona ducatus Sa- 
xoniae communiter pussidemus et pro indiviso tenemus, ita communi 
deliberatione decrevimus. Diefe Urkunde iff vom 3. 1295, eine 
weite vom 1, San, 1296; Robbe il, 33 fg. gibk genauere Auf⸗ 
laͤrung und ſpricht ſchon von ber Bolljaͤhrigkeit ber Soͤhne Fo- 
Gann’é J, und ihrer Srennung vom Obeime. 18) Grindlide 
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nur jener verderblide Einbruch, fondern auch der, wiewol 
vergebliche, Verſuch, die Burg Grabow, welche nad dem 
Erloͤſchen der Grafen von Danneberg den Markgrafen 
von @Grandenburg jugefallen war, thren Wettern mit 
Gewalt wieder ju entreifien, da fie ein Naͤherrecht daran 
au baben meinten, brachte die Junfer von Gachfen-Zauen: 
burg jurid. Denn im Mai 1291 verfauften fie gu die: 
fem Swede det ganzen rageburger Gee nebft bem dar: 
aus entfpringenden Gewaffer Wackenitz, der Stadt Li 
bed die Grlaubnif jum Aufbau einer Muͤhle an diefem 
Fluͤßchen fiir 2100 Mark lib. Pfennige, und endlid 
einem Burger dafelbft das Dorf Alorechtsfelde. Der un: 
mittelbar darauf folgende Erbftreit in Werle-Gaftrow und 
die Belampfung der RNaubritter madten ebenfalls Auf: 
wand noͤthig, wobei ſchmerzhaft war, daß fid) die Soͤhne 
Riebe's unter diefen Gefellen befanden, das Raubſchloß 
Glaſin an der Elbe erbauten und von da aus durch Gin: 
bruͤche unfagliden Schaden in der Nachbarſchaft verurs 
facten. Die Gebritder Johann II. und Albrecht III. tra: 
ten mit ihrem Better Otto dem Langen von Branden: 
burg und de medlenburger Furften im Jahre 1297 jus 
fammen und eroberten nach faft jabriger Belagerung dads 
Raubneft, bas nun niedergeriſſen wurde . 

Mittlerweile hatte die Vormundſchaft ihres Dheims 
auf die angegebene Art ein Ende genommen und Albrecht 
der Uitere felbft war aus Dem Leben verſchwunden. Jo: 
bann Il. und fein Bruder Albrecht der Juͤngere beherrſch⸗ 
ten ihr Erbtheil Aufangs nur ſelten mit —— Erich's 
L, der dem geiſtlichen Stande ergeben, ſich am Dome zu 
Magdeburg aufhielt, und nahmen bisweilen die Zuſtim— 
mung ihrer Mutter Ingeborg yu Hilfe, fo im Vertrage 
mit Luͤbeck wegen des Zolls yu Herrnburg am 25, Febr. 
1296. Am 1. Nov. 1299 geftatteten fie den Hambur: 
gern, einen feften Thurm ju Neuenwerk gu bauen und 
die Steine dazu aus ihrem Lande gu holen, verflandig: 
ten fic) aber aud) zugleich mit Bujiehung des Gebiets 

abdein wegen des Strandrechtes mit dem athe jener 

tadt *). In der Folge beftatigten fie gemeinſchaftlich 
die Randereiermerbe einzelner auSwartiger Klifter in ihrem 
Gebiete, gleichwie fie felbft das Dorf Dechow wieder er: 
warben, das ihr Bater und Oheim dem Johanniskloſter 
gu Luͤbeck verfauft batten. Ginige Verluſte brachte thnen der 
Aufwand bei ihrer Einmiſchung in die holſteinſchen Unru- 
hen und in den Krieg zwiſchen Medlenburg und Bran: 
denburg. Indeſſen erwarb fich der Herzog Johann bei 
biefer. Gelegenbeit die Halfte des brandenburger Elb— 
308 yu Higader*'), und wufite nebft feinen Bridern cin 
gutes Bernehmen mit Hamburg und Luͤbed zu erhalten, 
u bdeffen Bewahrung ihm diefe Hanſeſtaͤdte im Fabre 
1305 eine Gumme von 100 Maré lib. Pfennige aus- 

hiten. Luͤbeck gu Gefallen mifdjten fie fic, dod nach 
Bennet mit Ausnahme Johann's, der fic) davon entfernt 





Firjtell: und Eriveifung x, 8 und Weltphaten Ll, 224 fg. nedft 
von Kobbe Ill, 275. 

19) Bangerti Orig. Lubecens, bei Weftpbaten 1, 1317 fg. 
20) von Robbe Ul, 36 und Weftphaten O, 1296. 21) 
Rudloff H, 193. 
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— (HERZ. V. SACHSEN-LAUENB.) 
hielt, im bie zweite Emporung des holſteiniſchen Adels 


_ gegen die Dortigen Grafen, verloren aber die Schirmvoig: 


tei uͤber ebengedachte Stadt, die fie von 1288 an genoffen 
batten, indem fie 1301 vom Koͤnig Albrecht an Bran: 
denburg vergeben wurde. Noch wabrend def holfteinifchen 
Handel, die erft Kinig Eric) Menved im Fabre 1307 
beilegte, hatte Herzog Johann mit feinen Bruͤbern eine 
Landestheilung vorgenommen. Urkundlich (aft fic diefer 
Act durd) irgend einen Bertrag bis jest nicht, wol aber 
aus den Ausdriiden mander alten vorhandenen Serif: 
ten nachweifen, und vermuthlich geſchah die Serlegung 
des Herzogthums in drei Bheile um dads Jahr 1305, 
Johann befam tg eh und Moͤlln nebft dem groͤßten 
Theil von Hadeln. Vitel, Hoheits⸗ und Hausrechte ſammt 
den geerbten Anſpruͤchen bueben in Gemeinſchafi der. drei 
Bruͤder, von welchen Albrecht III. im Herbſte 1308 ohne 
Leibeserben ſtarb; der juͤngſte Erich L, der fich inzwiſchen 
vom Unterdiafonus gum Domberrn in Magdeburg empor⸗ 
geboben hatte, nabm jest den ganzen Landestheil des 
Werftorbenen an fic), mufte aber deffen begebrlide und 
herrfchfiichtige Witwe befriedigen, die ihn bid gu ihrem Tode 
(1315) die Haͤnde band. Der friedliebende Johann, von 
ſchwaͤchlicher Gefundheit und zuletzt erblindet, erhob gar 
feine Anſpruͤche auf die Erbfchaft, wol aber fant feine 
riftige Gemahlin Elifabeth von Holftein auf Mittel, we- 
nigftené ihrem Gobne Ulbrecht IV. den gebuͤhrlichen Erb: 
antheil gu retten. Sie jog ihren Bruder, den Grafen 
Gerhard den Grofen, mit einem Kriegerhaufen ins Sand, 
woruͤber die Stadt Moͤlln widerfpenftig geworden gu fein” 
ſcheint, da fie erft vom Grafen bemaitigt werden mufte, 
bevor er Grid) 1. angreifen fonnte. Diefer gum Waffen: 
ftilftande gezwungen, mußte fid) dem fchiedsridterlichen 
Ausfpruche des Fuͤrſten Heinrich bes Liwen von Medien: 
burg in der Streitface untermwerfen. Heinrich entſchied 
im Dec. 1321 gu Dutzau dabin, daß Eric) feinem Bru- 
der den gangen Antheil Albrecht’s III. nebft Erftattung der 
bisher daraus gesogenen Genuͤſſe zuruͤckgeben follte. Es 
fam aber nun ju einem Streite uͤber die Verjaͤhrun 
unbeweglider Guter, wobei Johann darthun follte, wale 
er bas ftreitige Lehn vom Reiche empfangen hatte. Er 
ftarb aber daruͤber und fein Sohn erbieit feine andere 
Entſchaͤdigung, als die Erlaubnif, vier von Erich J. ver: 
fegte Kirchſpiele einguldfen und gu bebalten. Der da: 
durch verurfadte Schade war nod grifer; denn Gerhard 
von Holftein hatte auf diefen Feldjug 6000 Mark lth. 
Silbers verwendet und mufte nun mit einer Verpfaͤn⸗ 
bung bes gangen Gebietes von feingm Neffen befriedigt 
werden"). Jedoch griffen im Sabre 1322. die Vettern 
von Wittenberg ein und bracten zwiſchen Oheim und 
Reffen eine giinftigere Laͤnderabſonderung zu Stande. 
Wegen feiner Hinfaͤlligkeit erſcheint Johann nicht befon- 
bers thatig, obſchon er dafuͤr forgte, daß befreundeten Fuͤr⸗ 
ften Hilfe geeifes wurde. Go foll er den Kinig Jo— 
bann von Boͤhmen gegen ſterreich unterftiigt haben ™), 
feinem Gdwager von Holftein fandte er Beiftand gegen 





22) Bedmann V, 49 wnd von Kobbe U. 44 fg, 23) 
Pauli I, 355 fg. 


JOHANN 


bie Ditmarfen ™*), der Verwandtſchaft wegen enthielt er ſich 
aber, deffen misvergniigtem Adel in erneuerten Unruben 
gu leiften. Als Lehnherr von Holftein ertheiite 

a und 1309 ben dortigen Grafen die Belehnung, 
ichwie ex auf die —— Rechte ſeines Hauſes 
ab. Was die ihm zuſtehende Wahlgerechtigkeit anbelangt, 
fo hatte fie der Dheim Albrecht IL, waͤhrend der Mins 
dDerjahrigkeit der Neffen, fo 1292, allein audgeibt; alé 
aber 1 ein neuer Wabltag anberaumt wurde, bes 
fchidten Ddiefe die Verſammlung, welche mit Sad: 
fens Wittenberg vermuthlich einbellig ftimmten oder ſich 
doch bem Seniorate Albrecht's II. fuͤgten. Die Einſtim⸗ 
it beider Linien hoͤrte ploͤtzlich auf, als ſie auf dem 
Wahltage 1308 nach Albrecht's von Sſterreich Tode ihre 
Stimmgerechtigkeit abgeſondert ausiben wollten, obſchon 
fie fic) kurz zuvor (am 12. Marg) mit Sachſen-Witten⸗ 
berg gu gegenfeitiger Erbfolge vertragsmaͤßig vereint bat: 
ten. Johann und feine Bruͤder geriethen am Wahlorte 
in Streit mit ihren BVettern, welche das ehemalige Se- 
miorat ifred Waters im Gefammtbaufe far ſich anfubrten, 
waͤhrend jene bas Alter ihres Vaters in Anſpruch nab: 
men und fid) mit vollem Rechte die altere Linie nannten. 
Der Streit blieb gweifelhaft und die Herzoge von Sach: 
ſen· Zauenburg begniigten fid) mit Empfangnabme einer 
Beldeinigung ihrer Proteftation vom 4. Auguft 1308, 
In ber Folge trennten fie fich, fo aud) Johann IL, von 
der jiingern wittenberger Linie, die ihnen fpaterbin unter 
Karl IV. alle Wahlrechte und die daran gebundenen 
Borgiige auf immer raubte, und fcloffen fic ſchon auf 
dem Wabltage 1314 an Brandenburg an, mit deffen ins 
verftandniffe fie Ludwig den Baier gum roͤmiſchen Koͤnige 
en, Rudolf 1. von Sachfen-Wittenberg aber ftimmte 

Friedrih von Ofterreih. Auch unterithsten Johann 
und Grid) J. den neuen Koͤnig mit 2000 Mt. Silbers, 
wofuͤr er ibnen am 25. Sept. 1320 feine Ginfinfte in 
Luͤbeck verſetzte“). Ebenſo entipann fic) nod) vor Yo: 
hann's Bode ein Swift tiber die Ausiibung der Lehnsho- 
beit unter beiden Linien, der, wie jener uber die Kur, in 
ber Folge fortgefest rourde. 

Als der blinde Johann zwiſchen dem Ablaufe ded 
Sabres 1321 und dem Gingange des folgenden Sabres 
flarb, war der Hader mit feimem Bruder nod) nicht ge: 

jt, darum ſchloß er diefen von der Vormundſchaft uͤ 

ſeinen en noch unmuͤndigen Sohn aus, und theilte 
fie ſeiner Gattin zu. Man hat ſich uͤber deren Namen 
und Abkunft geſtritten. Kranz und Beckmann nennen fie 
Ingeborg und halten fie fir eine Tochter des Kini 

Grid Priefferfeind von Norwegen; allein diefe Pringef 

heirathete nod) 1312 den fcdwedifdhen Pringen Walde⸗ 
mar und wurde fechS Sabre fpater erft Witwe™), wah: 
rend. fim Sobann H. nad Ulbert von Stade fon ums 
%a 1315 verbeirathet hatte mit Elifabeth (nicht Helene, 
. wie Chriſtiani will) von Holftein ). Mit ihr jeugte ex 





24) Weſtphalen IT, $7. 25) von Robbe Il, 42 fo. 
74 fg. und 141 mit Rubltoff Ii, 215. 26) Dablmanns 
meg pon emart. I, und 380. 27) b. Robbe 
Ih, 48 und Gebharcdi I, 244. 
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erweidlid) nur Albrecht IV. und feine Tochter; am we 
nigften dirfte eine ſolche an ihren muͤtterlichen Oheim, 


‘pen Grafen Gerhard den Grofen, vermahlt gewefen fein, 


wie bin und wieder behauptet worden iff”). Der Sohn 
fam unter die Vormundſchaft feiner Mutter, bis felbige 
1330 Koͤnigs hriſtoph II. von Daͤnemark Sohn, Grid, 
heirathete H. Albrecht mußte der anſehnlichen Mitgabe 
Eliſabeth's wegen ſein ganzes Land verſetzen; dieſe wurde 
im folgenden Jahre wieder verſtoßen und ſtarb vermuth⸗ 
lid) in Zuruͤckgezogenheit vor oder um 1340, unter 
Albrecht, welder durch die unerwarteten daͤniſchen Bor- 
falle fein Laͤndchen — erhielt, vermaͤhlte ſich zuerſt mit 
einer geborenen Graͤfin von Schwerin, Beata, die ſchon 
1340 todt war, darauf ſchritt er 1341 zur zweiten, je⸗ 
doch kinderloſen, Ehe mit Sophie, Tochter des kriegeriſchen 
Fuͤrſten Johann ll, von Werle, Als er um Faſtnacht 1344 
* — aus erſter Ehe, außer Albrecht V. und Erich 
no 

Johann ILL. am Leben, welder feiner Altern aͤlteſtes 
Sind war. Über ihn, wie uͤber feine beiden juͤngern 
Brider find die Nachrichten ſehr farg. Er fcheint indeffen 
beim Ableben ſeines Waters 1344 fdon mindig erflart 
gewefen gu fein; denn er fuͤhrte von da an dic Regierung 
allein, verfaufte in feinem und feiner Brider Namen mit 
feinem Getter Grid) II. im Sabre 1350 den Liibedern 
einen Plas zwiſchen Dem rageburger und moͤllner Gee, auf 
weldem diefe sur Verhuͤtung der Raubereien die fredeburger 
Landwebr bauten. Dem 1354 gefchloffenen Landfrieden zwi⸗ 
ſchen Medlenburg, Schwerin und Lubec trat er bei, be- 
fand fid) 1356 vermuthlid) in der grofien Fuͤrſtenverſamm⸗ 
lung gu Lube, war aber 1359 [chon todt, als die Stadt 
Min an Luͤbeck verpfandet wurde. Er war nie ver= 
mabit, ebenfo wenig feine Bruͤder Albreht V. und Erich 
IH., welche ihn beerbten, und von denen Grfterer vor 
1370 und Lebterer, der in feiner Jugend Geifllidher wurde 
und dieſen Stand auch fefthielt, ungeachtet er feinen 
Bruder bectbte, 1401 ftarb. Gie alle hinterließen feine 
Kinder, batten aber faft Alles, wads fie befafen, verſetzt 
und verfauft. Johann's IL manntider Stamm, den man 
bie bergeborfer inie zu nennen pflegt, erlofd fonad 
wegen ſchlechter Wirthſchaft in Armuth*’). + 

Johann 1V., zweiter Sohn Grid's 1. und Eliſabeth's 
von Pommern, Entel Johann's 1, wurde von feinem Va— 
ter dem geiftliden Stande zugewieſen, und im Jahre 
1343 jum Bifdofe von Camin erwaͤhlt. Er brachte daé 
Stift in grofe Aufnabme, ließ mehre Pringen im Dom- 
capitel aufnehmen und flarb 1373 gu Gamin, wo er auc 
begraben wurde *'). Gein Grofneffe 

Johann V., gewoͤhnlich, aud) von Robbe, der Dritte 
feineS Namens genannt, war gweiter Sohn Herzogs 
Gri LV. und Sophie'ns von Braunſchweig. Der Pring 


28) Go von Kranz, Beckmann und -dlardi Res Nord- 
albing. bei Weftphaten I, 1802. Die Daniels Mitholff' ide 
Geſchlechtstafel in den anbaltifden Str laͤßt Sobann I. 
finderlod ſterben. 29) Dabimann I, 47 fo 
harbdi I, 244 und von Robbe Il, 50 fg. Weide B 
Molln, Bergedorf, Gadelbande und Hadein verfest. 
Kobbe I, 81 und KRangow's Pomerania. 1, $36 u. a. m. a. O. 


umd ace fich ſpaͤterhin nicht, von die: 


. —— Gebr chen. Denn er 
cone, Ses und Anlaß Cigenthiimern Viehheerden 
a 


5 
= 
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, fo dem Propfte 
ber Weide gu Demern; 
daruͤber ex in Streit mit dem geiſtlichen Here, 
und einige Gdelleute, die ſich ins Mittel fchlugen, ver: 
bammten ibn zur Zahlung von 14 Mark Entſchaͤdigung. 
Sohann aber achtete nicht darauf und uͤberließ die Be— 
ſchwerde nach feinem Tode Eri V. Als die bergedor: 
fer Linie audsftarb und deren, jedoch faft gang verpfandeter 
Landesabſchnitt erblid an Grid IV. fiel, war Fein Geld 
im den Handen der Erben, um diefe —*— einloͤſen 
gu koͤnnen. — Erich IV. die Pfandſchaft Berge: 
Dorf den mit Liſt weg und verglich fid) am 
13. Juli 1401 mit ihnen dabin, daß fie in ihrer Damaligen 

iß den Raub anerfannten , jedod) Moͤlln behielten, 

die Summe beider Pfander (26,000 Mee. lib. FL.) auf die: 
— warfen und ſo wenigſtens anſcheinend wieder den 
chaden erſetzt ſahen. Bei dieſen Verhandlungen wird 
Yobann’s miigedacht, ebenſo bei den im Januar 1410, 
alé ein zweiter Vergleich mit Luͤbeck abgeſchloſſen wurde, 
Grid V. Namens ſeines Vaters die Pfandſchaft 

—* Gewalt conte - ber —* ors _ 
wihiftungstrieg ge fer « Zauenburg gefiibrt batten. 
fein ater 1b hard, nabm Goblin ncben feinem Bru: 
der Erich V. Theil an der Landesverwaitung, wie an den 
Staatspandein, in die diefer verwidelt wurde. So fand 
ex fic 1413 auf dem Lehngerichtstage ju Nyberg ein, 
wo den Geafen von Holftein die Belehnung mit Sales: 
wig abgefproden wurde. Gr war uͤbrigens mebr verbafit, 
als beliebt, fo den hamburger Birgern, denen er mit Gewalt 
verwehren wollte, daf fie ihre Schweine im Gachfenwalde 
miafteten. Daritber erlitt er am Gonntage Gantate 1410 
durch Ginen von ihnen, als ex grade gu Hamburg „auf 
Geleite” war, die grébften Schmahungen. Der 0g 
vertlagte ihn beim dafigen Rathe und diefer ließ ihn ohne 

ngene Unterfudung einfperren, worüber cin 

entftand. Der Verhaftete wurde entlaſſen, feine 
verhandelt und der Herzog abgewiefen, da feine 
Befdhwerde unerheblich befunden worden war. Seine 
Streitjucht fiyrte ihn im April 1414 in Handel mit 
einem vom Adel, Herrmann von Sdarpenberg (? Scar: 
der ibn mit feinen Gehilfen auf der Strafe von 

tg nach Rakeburg itberfiel und toͤdtlich ver: 


e 
2 
= 
8 
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“© Sobann Vi, befannter als der vierte Herzog ſeines 
* von Sachſen⸗ Lauenburg, war — Sobn 
—— U. und Adelheid's von Pommern. ALS fein 
pee tenete u. 1326 und von Robbe Myris fy. u. 
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Water im Juli 1463 aw der Peft flarb, mochte ex den 
unmimdigen Jahren bereits entwadfen fein, da fic) von 
einer Vormundſchaft uͤber ihn keine n vorfinden. 
Die Lehre ſeines ſterbenden Vaters, mit den Nachbar- 
ſtaͤdten, beſonders mit den Hanſeplaͤtzen, in freundlichem 
Vernehmen zu bleiben, um ruhigen Sitz in ſeinem, durch 
Verpfaͤndungen ſehr verkleinerten Lande, zu genießen, war 
in jenen Zeiten nicht leicht zu befolgen, wo Raubluſt, 
Wilikur und ſiete Neckereien den gefetzlichen Ordnungen 
nod immer fpraden, und der jugendlice Herzog 
fiberdies nod. die grofen, Durd) feine Vorfahren erlittenen 
Verlufte an Land und Leuten nicht verſchmerzen fonnte. 
Sein Vater hatte die Vermeh der Berpfandungen 
audy auf Stadt und Gebiet Artlenburg (Ertenebord) mit 
reo. sy Marſch ausgedehnt, welder Landesftrich an 
bie Stadt Limeburg verjest wurde, wabhrend die Ausloͤ— 
fungéfriften der übrigen anſehnlichen Pfander durch ton 
theilweife weit hinausgeftellt worden waren. 

Luͤbeck und Liineburg waren die maͤchtigen Srddte, in 
deren Handen fic) diefelben faft ausſchließlich befanden. 
Zwei Sabre nad feines Vaters Bode begab ſich Johann, 
als er gefeben hatte, daß Luͤbeck mit den lauenbur 
Pfandern eigenmadctig fcaltete, in Begleitung des Bi 
ſchofs von Rageburg und einigen feiner Rathgeder dabin, 
um die alten Pfandbriefe uͤher Moͤlln, Bergedorf und 
Ripenburg cingufehen, und im Jahre 1467 wiederhotte 
er diefen Beſuch in Gefellichaft feines Schrwiegervaters, 
des Kurfürſten Friedrid) I. vom Brandenburg, um fo- 
wol die Rechte der Dfandinhaber kennen gu lernen, als 
aud durch Bermittelung wieder ju feinen Erbfladen ju 
fommen. Dieſe war nicht allein bedenklich, fondern die 
Ginldfung auch iiberhaupt ſchwierig und foftfpielig, viel: 
leicht tiberftieq die Pfandfumme damals den Werth der 
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ber Boigtel Moͤlln der Stadt Labe wieder kaͤuflich uͤber— 
faffen, obne daß der Lehnherr, Herzog Johann, um Ges 
nehmigung befragt worden war. Seine Warnungen 
wurden vom Stadtrath gu Lube abgewiefen, worauf er 
fich die anſehnlichen Foderungen der Toͤchter jener Fas 
milie, die -in ihrer cag beftanben, abtreten lief und 
auf diefe Weife den Giterhandel gu vereiteln drobte. 
Die Libeder gingen, alé der Hergog zugleich feindfelig 
gegen die Lehngiter verfubr, in Unterhandlungen ein, be: 
friedigten den Fuͤrſten mit Gelb and andern Geſchenken 
und mußten obendrein nicht nur deſſen lehnherrliche Ge: 
nebmigung anerfennen, fondern ibm aud das Wiederein: 
loͤſungsrecht daran zugeſtehen. Ein Gleiches geſchah ſpaͤ⸗ 
terhin mit ben Lehnguͤtern dex Familie von Vacke. Trems: 
bittel im Amte Srittau ermarb der Herzog 1474 durd 
eine Kaufſumme von 9200 Mf. Im Jahre 1476 ver: 
faufte ibm die Familie von Ritzerow mehre Dorfer und 
Giiter, im folgenden Jahre uͤberließ ihm die Familie von 
Schwarzenbed ihre an Holftein verpfandeten anſehnlichen 
Giiter durch Verzicht, und 148] Faufte er vom Kloſter 
Reinfeld fix 1900 ME. lib. mehre Doͤrfer in der Voigtei 
Ratzeburg *), nachdem er das Jahr guvor das Laͤndchen 

abdein fiir 3000 Goldfl. von Hamburg und 1466 ben 
i ju Steinborft fir S00 Me. wieder eingeloͤſt hatte. 
Allein die erftere Einldfung verwidelte ibn in einen Krieg 
mit den Worfffriefen. Johann fuͤhrte einen kleinen SKrie: 
gerhaufen, den er guvor in Boͤhmen befehligt hatte, dabin 
ab, wurde gefdlagen und in die Flucht getrieben. Diefe 
ungluͤckliche Fehde ſtuͤrzte ihn in Geldverlegenheit und no: 
thigte ibn, die Einkuͤnfte in Hadeln den Stadten Hams 
burg und Bremen und dem dajigen Domecapitel im Fabre 
1485 ju verpfanden. Wor und nachber hatte Johann 
gum Sheil aus aͤhnlichen Gruͤnden, gum Theil wegen ſei— 
ner raubluftigen Bafallen Streit und Fehde zu beſte— 
ben. Waͤhrend des Zwiſtes wegen der rigerow'fden Lehn⸗ 
guͤter wurden von feinen Zeuten einige Doͤrfer der rage: 
burger Stiftsvoigtei Stove audgepliindert und das Schloß 
gleicen Namens fogar eingenommen. Der Herzog Hein: 
rid von Medlenburg ſchlug fic iné Mittel, wurde aber 
auc feindfelig und der Kinig von Danemarf mufte end- 
lich den Streit fclidjten. In der Folge gerieth der Her: 
aog, nicht obne eigne Schuld, abermals in Hader mit 
bem Stifte, die Heryoge von Medlenburg wurden wie: 
derunt bineingeyogen, gewabrten aber jest bem Biſchofe 
von Rageburg nicht den gewuͤnſchten Schutz, da fie fid 
gegen Bauenburg theils durch Buͤndniß, theils durd Em: 
pfangnabme von Hilfen befomders durch gelungene Ber: 
mittelungen verbindlich fublten”). Die Streitigfeiten mit 
dem Stifte wurden ununterbroden fortgelegt, befonderé 
ba bem Herjoge daé alte Gaftredht im Stiftsſchloſſe 
Schoͤnberg ftreitig gemacht wurde”). Mit Luͤbeck gerieth 


85) Hanffen'é Kuregefafite guvertaffige Nachr. von ben hol: 
ſtein ploͤniſchen Landen. 158 und von Robbe Ill, 290 fg. 36) 
Dat Bindnif mit, ben en von Medlendurg ſchlod Johann 
den 15. Juli 1483 gu Walsmuͤhlen gegen Sided. Rudloff Ul, 888, 
In wr —— beide Fuͤrſtenhaͤuſer ſeit bem 12. 
Auguſt 1431. 87) Weſtphalen Ul, 1988 fo. 
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Johann 1475 in Streit wegen der Jagd auf der Schwa: 
menbeide, ia den Gebieten Rakeburg und Sadelbande, 
wie wegen des Erwerbs von Bremébuttel, mit Hamburg 
und Luͤneburg entfpannen fid) andere Zwiſtigkeiten, die 
gegenfeitige Neckereien, Raubereien und Undillen gur Folge 
hatten. Holſteiniſche Ritter hatte er 1470 in ibrem Giz 
enthum durch liberfalle beleidigt, und mußte Schadener⸗ 

& jablen. Man machte dem Herzoge vorzüglich den 
Borwurf, daf er feine Landftrafen nicht ſchuͤtze, und 
darum erbielt er aud durch Danemarf die gefoderte 
Genugthuung nidt. Ebendeshalb erlitt ec in der name 
lichen Beit (1476) eine bittere Kranfung ju Berlin, wo 
ex fic) gu einem §efte der furfirftliden Familie einges 
funden hatte. Bor feiner Herberge hatte er dad Wappen 
und den Bitel eines Herzogs von Gachfen anfdlagen 
laffen. Die anwefenden Meifiner aber liefen diefe Abzei— 
den abreifen mit der namentlich auf Grid) V. zielen⸗ 
den Yuferung, der Kaiſer hatte des Herzogs Borfahren 
wegen ibrer Strafenraubereien Land und Namen genom: 
men. Wenn aud) feine Gemablin Strafenrauberei bes 
ftrafte, wie cin Beifpiel im Jahre 1477 lehrt, fo uͤbte 
Yobann doch felbft hin und wieder diefes Handwerf. Er 
nabm z. B. 1478 zwei nach Paldftina wandernde Pilger, 
einen Danen und Schweden, wie e3 fcheint, obne Grund 
gefangen, beraubte fie ihres Geldes und ihrer Pferde, und 
entließ fie, den Erftern nad langer Haft, unter Geſpoͤtte 
und Hohn. Deshalb belegte ihn der Papft mit dem 
Banne. Dieler wurde gwar bald wieder gehoben, aber 
aud bald darnach wieder erneuert, als er lüuͤbeck'ſchen 
Bicarien offenbares Unrecht und Gewalt zugefuͤgt hatte. 
Dok mit 30 ME. loͤſte er fich vom Huche los. Seine 
Berathungen mit den benacbarten Stadten am 6. Juli 
1482 zu Marienwolde hatte feinen giinftigen Erfolg zur 
Abftellung der Rauberei und Wegelagerei. Ihm und —* 
nen Lehnleuten war es ohnehin kein Ernſt, den heilloſen 
Unfug -abjuftellen; derſelbe dauerte von allen Seiten, 
aud von herzoglichen Beamten beginftigt, fort. Mis: 
helligkeiten mit dem Erzſtifte Bremen und der Stadt 
Hamburg feit der neuen Berpfandung Hadelns erreich⸗ 
ten, wabrend die Streitigfeiten zwiſchen Luͤbeck und Med: 
lenburg nicht ohne nachtheilige Ridwirfung auf Lauen⸗ 
burg blieben **), gu Gunften des Herzogs am 20. Jan. 
1500 ibre Endſchaft. Johann und fein Sohn Magnus 
batten mit Herzog Heinrich dem Altern von Braun: 
fcbweig:fineburg ein Buͤndniß gefchloffen, um ſich an bem 
Erzſtifte Bremen, das ihm die Handel verurſachte, au raͤchen 
und Hadeln gu unterwerfen. Sie mietheten die damals 
herumſtreifenden Landsknechte, grofe Garde genannt, fie 
len 1499 in dad Band ein und eroberten es gluͤcklich **). 
Nicht genug, der Herzog Johann hatte auch Grengftrei- 
tigteiten mit Medlenburg ju beftehen, welde das gute 
Vernehmen zwiſchen beiden Fuͤrſtenhaͤuſern bald wieder 
fidrten, und daé Haus Lineburg gur Vermittlung ‘herbei- 
gogen; al diefe aber 1492 abgebroden wurde, erhoben 
die Herjoge Magnus IL unk Balthafar von Medienburg 


88) von Robbe J, 177 fg. 89) Weftphaten I, 1780 
und TI, 1387 fg. 
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Anſpruͤche auf Darfing und Neuhaus, Johann VE bins 
gegen auf die bereits 1460 verjichtete ehnberclichfeit uͤber 
bie Grafichaft Schwerin und auf die Halfte des Schloſ⸗ 
ſes Redefin. Erſt am 6. April 1497 wablte jeder Theil 
vier Vaſallen gu Schiedsrichtern. Dieſe famen mit ih— 
ren Firften am folgenden 12. Mai in Schwerin zuſam— 
men und fegten die gegenfeitiger Anfpriche auf cine 
freundſchaftliche Bereinbarung, nachdem fie einander ihren 
Unterthanen in Streitſachen die fchleunigfte Rechtspflege 
auf die erfte Verwendung des betheiligten Lande3herrn 
verfproden batten. Die ftrittigen Grengen im Rraaze 
follten von Lauenburg, die in der Oe von Medlenburg 
burch fieben Lehnleute beſchworen, die lauenburger Klagen 
aber wegen der noftorfer Schleuſe durch eine drtliche 
Unterfuchung geboben werden”). Eiferſuͤchtig auf feine 
Rechte heflagte fic) Johann gleichseitiq uber die eben 
_unternommene Reformation des Rloffers Reinbeck, weil 
man ihn nicht darum begruͤßt hatte). Neben allen die: 
fen Streitigfeiten erhob der unrubige Herzog aud) Unfrie: 
Den mit dem teutfchen ReichSoberhaupte uber die feinem 
Oheime und Vater fritherhin entzogene Erbſchaft Sach: 
fen: Wittenberg und die daran haftenden Vorzuͤge, die 
Kur, das Erzmarſchallamt und die fachfifche Pfalzgraf— 
ſchaft. Aus Scheu vor den Roften hatte Bernhard II. 
die Sache aufier Acht gelaffen und nur die Annahme des 
kaiſerlichen Lehnbriefes verweigert; und als Sohann die 
Sache wieder aufnahm, war ſie im Grunde ſchon in 
Vergeſſenheit gerathen. Zuerſt ließ er ſeinen Vater, wie 
deſſen Grabſchrift bezeugt, in der Domkirche ju Ratze— 
burg mit kurfuͤrſtlichen Ehren begraben; alsdann legte er 
ſich, wie Einige verſichern, Vitel und Wappen des erlo— 
fchenen wittenberger HaufeS yu und erfdien 1471 mit 
kurfuͤrſtlichen Infignien und Warden auf dem Reichstage 
au Regensburg, worauf aber der Kurfuͤrſt Ernft von 
Sachfen den Kaifer vermochte, dem Herzog der Gebrauch 
Diefer Vorzuͤge bei 200 ME. lothigen Goides am 26. Aug. 
Deffelben Jahres gu verbieten. Gleichzeitig und am folgenden 
BO. Nov. wurde den Reichsſtaͤnden bet Geldſteafe unterfaat, 
den fauenburger Fuͤrſten fiir einen Kurfuͤrſten und Erzmaͤr⸗ 
fchall gu achten, die darauf gielenden Inſignien, wo fie 
folche bemerften, zu vertilgen und deffen Schreiben anit 
dergleichen Ausſchmuͤckungen und Titeln nicht anzuneh— 
men. Wie ſchon 1465, ſo ſendete Johann auch jetzt an den 
Kaiſer, um ſeine Rechte in Schutz nehmen zu laſſen; als 
er aber fein Gehoͤr⸗fand, ſchloß er ſich im San. 1474 
dem nad Nom reifenden Kbnige Shriftian J von Dane: 
mart an, und erfuchte perfontich Papft Sixtus 1V. um 
Verwendung bei Kaifer Friedrich) IIL, nachdem er demfel⸗ 
ben den 3ufammenhang ſeiner Verwandtichaft mit dem 
(1422 erloſchenen Kurhaufe Sachfen: Wittenberg uͤberzeu⸗ 
gend. dargelegt hatte. Der Papft nahm ſich der Klagen 
an⸗ und drohte dem Kaiſer fogar, ſelbſt die Gache ent: 
ſcheiden gu wollen, wenn jenem das Recht verweigert 
werden “rwiirder Gleichwol blich fie unentichieden, ob: 


. 40) Rudloff Il, 889 fo. Luͤgow's Verſuch ciner pragmat, 
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ſchon Johann 1488 eine dritte Geſandſchaft an den Ratz 
ſer abgehen ließ. Er weigerte ſich fortan, die kaiſerliche 
Belehnung ohne die kurfuͤrſtlichen Vorrechte anzunehmen? 
Daher ift die Behauptung irrig, daß er im legten Felde 
feineS Wappens die Kurſchwerter hatte fuͤhren duͤrfen; 
jedenfalls hatte er fie eigenmaͤchtig auf ſeine Muͤnzwap⸗ 
pen praͤgen lafjen, gumal ibm der Kaiſer auc den ange: 
bornen Titel eines Herzogs von Sachſen, Engern und 
Weftfalen entzog und ihm ſchlechthin nur bas Pradicat 
eines Herjogs von Lauenburg ertheilte**). Wie wenig 
er uͤberhaupt geneigt war, ftine Hausredhte aufzugeben, 
beweiſt nod) der Umſtand, daß er ſeine Lehnherrüchkeit 
im Sabre 1499 im Lande Engern aushbte Im ilbrigen 
ruͤhmt man ihn, daß er 1477 feiner Reſidenz Latenbutg 
Schifferamtsprivilegion ertheilte, die fie suvdr nie gehabt 
haben fol. Daß ex ein Friegdluffiger Herr —— 

auch ſeine Theilnahme an der Fehde Heinridh’s des Wien 
von Wolfenbittel mit- der Stadt Braunfdweig 1 

und frither fein Feldzug in Bihmen. Bur Suͤhne mit 
der Kirche ftiftete Johann im September 1497 ju Kud=, 
dewoͤrde ein Klofter und Hofpital fir Auguſtinermoͤnche, 
und madte ſich gum Schutzherrn ber Stiftung, damit’ fie 
vermuthlid) nicht mit dem Bisthume Ratzeburg in Vere 
binbung kommen follte. Spaͤterhin verforgte er drei fei- 
ner Gone mit geifflichen Pfrinden zu Hildesheim und 
Gdn, und als ibm die Laffen der Regierung beſchwerlich 
wurden, uͤbergab er felbige am Donnerstage nach Cantate 
1503 ausſchließlich ſeinem gweiten Sohne Magnus mit 
Buftimmung der UÜbrigen, ſodaß das Herzogthum “nie 
wieder getheilt werden follte. Den-tibrigen noch lebenden 
Soͤhnen wurden Grid) VI. 300 rhein, FL, Bernhard TL 
250, Johann VIL im welfden Lande 200 Fl. zum jaͤhr⸗ 
lichen Unterhalt ausgefest, und wuͤrde der Leste fich ‘an: 
berwarts hinwenden, foflte er, gleid) bem juͤngſten, Nu: 
bolf, nur 150 Fl. befommen, ober wuͤrde fic) ber Cine 
oder Andere von ihnen zu Haufe die Wohnung waͤhlen 
wollen, follte er nur 40 Fl. nebft Futter gu vier Pferden 
befomuren, aber fich jeglicher Negentengefchafte enthalters 
Gine neue Abfindung wurde jedoch nach des Vaters Vode 
gugeftanden und felbige im Falle der Noth der Entſchei— 
dung von 4 bis 6 Pralaten oder Vaſallen uͤberlaſſen. 
Fuͤr ſich bebielt der alte, durch raftlofe Thatigteit mori: 
gewordene Fuͤrſt nur 300 rhein. Fl. Jahrgelder, vow ve: 
nen er bid an feinen Tod pebete . “Diefer erfolgttiam 
15. Aug. (nicht Mary) 1507. Seine Gemahlin-Bo 

thea, zweite Tochter des Kurfuͤrſten Friedrid I. Gon ~ 
Brandenburg, die er ſich bald nach hem Bode feiner ser? 
ften Braut, Eliſabeth von Pommern,-um die Mitte Fas 
nuars 1464 ju Lauenburg unter prachtvollen Feierlichkei 
ten ehelich gugelegt hatte), ftarb 1519 und wurde am 
20; Mar; etelben Sabres. begraben. Sie hatte ihm 


42) Die Eridutceung ciner in Kupfer getodeme a " der 
ſaͤchſ. Hiſtorie 149, Beckmann V, 57, Weise , fa 
Muͤtter's Saͤchſ. Annalen 40 fg. und von Kebbe W75, 
nebſt Ambecr 67 fg. 48) Gebbardi I, 247, Weftphar ° 
{en I, 1851 fa. und von Robbe IL, 212 fg. * 44) von 
Robbe Tl, 174 Rote 13 nad Pawti MW, 245 war die Vermah— 
lung erft ‘in>der Gaftenjeit. Die Braut fuͤhrte hy Deinrid dee 


JOHANN 


folgende Kinder geboren: 1) Eric) VI., zuerſt Domherr 
in Goin, dann Biſchof gu Hildedsheim, welde Pfriinde 
er 1504 feinem Bruder Gohann VIL. abtrat, erhielt endlich 
1508 dad Bisthum Miinfter, wo ev im Rufe eines weifen 
Regenten 1522 flarb. 2) Magnus, Herjzog von Gad): 
fen:Zauenburg (ſ. d. Urt.). 7) Bernhard IL, Dompropft 
gu Coͤln und Muͤnſter““), ſtarb * vor Oſtern 1524, 
4) Sobann VIL G. d. Art.) 5) Rudolf, welder nad 
1503 nod) unverforgt flarb. 6) Heinrid) und 7) Fried: 
rid, ſtarben im RindeSalter. S) Adelheid, ſtarb, wie vers 


muthet wird, bei ihrer Vatersſchweſter Sophie, Herzogin 


pon Juͤlich, in ledigem Stande. 9) Katharine, beſchloß 
ihr Leben alé Klofterjungfrau ju Reinbeck. 10) Ctifabeth, 
um 1494 mit Herzog Heinrich von Salsderhelden = Gru: 
benhagen vermabit, lebte von 1526 als Witwe einfad 
und prunflo3, fuͤr's Volk herablafjend und dem katholi— 
fen Glauben bis an ihren Dod ergeben. 11) Sophie, 
vermaͤhlt mit dem Grafen Anton von Holfteins Schaum: 
burg. 12) Anna, juerft verheirathet 1490 mit dem Gras 


» fen Sohann von Lindow: Ruppin, ſchritt dann, nad 


Mitthoff, gue zweiten Ehe mit dem Grafen Friedrich von 
Gpiegelberg. 13) Margarethe, ftarb im ledigen Stande, 
und 14) Helene, fol an einen Grafen von Schauenburg 
vermablt gewefen fein “*). 

Johann VIL, vierter, wenn nicht sweiter Sohn Her: 


" 3098 Sohann VIL, wurde, nachdem er fic auf Reifen 


ausgebildet hatte, gum geiffliden Stande beftimmt. Im 
J. 1504 trat ihm fein alteffer Bruder Grid) VI. das 
verſchuldete Bisthum Hildesheim ab, Bet feinem feier- 
licen Ginguge in die Stiftdrefidens hatte er dad Ungluͤck, 
von feinem wilden Pferde in den Koth geworfen ju 
werden; und als dad Volk fein prachtiges Gewand befu- 
delt fab, deutete es auf ſchlimmes Schickſal, welches ihm 
allerdings die Stiftsjunker und die Zwietracht der Haͤuſer 
Luͤneburg und Wolfenbuͤttel bereiten halfen. 
ihn den Art. Hildesheim in Sect, 2. Bd. 8. S. 147, nebſt 
Havemann’s Geſchichte der Lande Braunſchw. und Luͤ— 
neburg.I, 295—315. Mitten in feinen Handeln wurde 
der fiegreiche Fuͤrſtbiſchof 1521 in die Reichsacht gebannt, 
fpottete aber veraͤchtlich diefer Strafe, indem er nad 
Leibnitz ausgerufen haben foll: „Was Act und Aber: 
acht; adt und. act find ſechzehn!“ Gleichwol gerieth 
er in Unglid und Verluſte, und entfagte ſchmerzhaft 1527 


. dem Bisthume, welches er durch weife VBerwaltung gern 
yee Wohlftande emporgehoben hatte, wenn nicht Wider: 


and und Febhden dagwifchen gefommen waren. Gr lebte 
nun nod 20 Sabre. bei feinem Bruder Magnus in fren: 
ger UAbgelchiedenheit gu Lauenburg, wo er 1547 ſtarb, 
mehre natuͤrliche Kinder hinterlaffend. Eins ‘von ihnen, 
Sobann, wurde im Fabre 1538 Prediger zu Parkentin. 
Die Nachkommen eines jweiten Sohnes, der Bernhard 


Fette von Mecklenburg gu, bec bes Kurfürſten von Brandendurg 
Schweſter guy Gattin hatte. Weitphaten IV, $93. 

45) Go nennt ihn der Vertrag von 1518 bei Ambeer im 
Anhange, Kobbe hingegen Dompropft au Goin und Magdebura, 
46) Mitthoff's Geſchlechtstafel in dex gruͤndlichen Firitell < und 
Erweiſung rc. medft von Kobbe I, 214 fa. » ¢ 
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Sathien genannt wird, bradten viel Unbeil dber das Her: 
zogthum. Gonft hatte der Fuͤrſtbiſchof auch an den wichtig⸗ 
ſten Hausangele enheiten Lauenburgs Theil genommen 
und 1518 (nicht 1510) die Erbverbruͤderung mit Medien: 
burg erneuern helfen, wodurch feinem Hauſe auc) Erbrechte 
in Meclenburg, die der Vertrag von 1431 nod nicht auf⸗ 
genommen hatte, erworben wurden. Diefen zweiten Bers 
trag erfannte der Kaifer an, wie fich aus einem Protofoll: 
ertract vom 27. Nov. 1671 erſehen laͤßt. Es waren 
librigenS damals nod) gu vererben die Stadte und Ges 
biete Lauenburg, Rageburg, Neuhaus, Steinhorſt, Schwar⸗ 
zenbeck und Bremsbuttel nebſt den Bolen auf der Elbe 
und Stednig, und in der Stadt Lauendurg, ferner Hadein, 
Worfifriestand und einige Herr- und Lehnſchaften ſammt 
allen Nechten an Engern, Weftfalen und den verpfandeten 
Gebieten*’). (B. Rése,) 


LUI Fürſten von Gaterno. 
Johann l. u. IL. f. unter Salerno. ‘ 


LIV, 
"A) Herzege von Schlefien + Aufdnvig. 


Johann L. oder der Uitere, Herzog von Auſchwitz (Di 
wieczim), ein Laͤndchen, das aus den Schloffern und Staͤdten 
Oſſwieczim, Bator, Kanth, Zipfa, Wadowice und Spino- 
wig beftand, und gedadter Fuͤrſt von feinem Vater, wel- 
cher Herzog Boleslav, Sohn Kafimir's IL, gewefen fein 
foll, in Unabbhangigfeit erbte, aber genothigt ward, fid 
am 24. Febr. 1327 dee bohmifchen Lehnshoheit gu unter: 
werfen. Johann fonnte jedoch feinem Oheim, Kaſimir Ul, 
von Teſchen, die Anwartſchaft retten, da er fic) beim 
Bihmenfdnige Johann in jeder Weife beliebt gu machen 
wufte. Nach der gewodhnlichen Annahme, die den Herzog 
Johann 1359 fterben lagt, erbte Kaſimir aud das Her: 
zogthum Auſchwitz; allein Johann fommt aufer in Ent- 
fagungsurfunden von 1335 und 1539 nod in Urfunden 
pon 1355 une 1370 vor, die ihn als Schiedsrichter in 
bem Streite uͤber den Beſitz Kofels auffuͤhren. . Seine 
Domfcholajterftele gu Krafau, die er neben feinem Furs 
flenberufe Unfangs befleidete, legte ex ſpaͤterhin nieder, 
um fic) mit Salome, einer geborenen Grafin von Reug, 
ju vermablen, -welche ihn aber 1354 verließ und in die 
Heimath zuruͤckkehrte. Er flarb in ungefannten Zeiten, 
und hinterließ vermuthlich 

Johann I. ober den Juͤngern, Herzog von Auſchwitz, 
der von Andern fiir den aͤlteſten Sohn Herzogs Przemis- 
lav von Teſchen gebalten wird. Er vertrat mit diejem 1399 


Herzoge von Schlefien. 


die fiir den Biſchof Johann von Camin geleiſtete Buͤrg⸗ 


{daft und. lebte 1402 noc, da ev ju Breslau den ſchle— 
fiichen Furftenbund mit unterſchrieb. Diefer Fuͤrſt ſtarb 
wabricheinlid) jung und ficherlid) ohne Groen. . 

Johann I.. Herzog von Auſchwitz, dritter Goon 








47) fevin von Ambcer’s SGachfensauenburg. ſtreitiger 
Landesanfall, I, 180 fg., nedft dem Urfunden im Anhange daſelbſt. 
iibrigens wurbe bei Bearbeifung dieſer lavenburger Fuͤrſten and 
Midaetig’ Geſchichte ber Kur⸗ und Fuͤrſtlichen Hauser in Teutſch⸗ 
fart. HT, 509 fa. 512. 517. for su Rathe gegegen, 
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Herzogs Kaſimir “und Annas von Glogau’). Sein 
Mater, der Zator, Toſchok (Thoſt) und Auſchwitz beſaß, 
ſtarb am 7. April 1433 und vererbte dieſe drei Landes: 
abidnitte auf dieſen juͤngſten Sohann und auf swei aͤltere 
Sohne, Wengeslav und Przemislav. Dieſe  theilten 
fid) ab und Sohann befam das Fuͤrſtenthum Auſchwitz. 
Sm J. 1435 trat er mit feinen Bridern in den ſchleſi— 
ſchen Zandfriedensbund und verwickelte fic) mit ihnen 1443 
in einen Krieg gegen den Biſchof von Krakau und die 
polniſchen Grofen, welde den Herzog von Teſchen nicht 
im Beſitze ded erfauften Herzogthums Severien laſſen 
wollten. Das Waffenungluͤck zwang den Herzog Johann— 
und deſſen Bruͤder, von den Feindfeligfeiten abzuſtehen, 
und dem Frafauer Unterfimmerer Gchaffraniecs 2000 Fl. 
au verfpreden, wabrend ihr Vergleich mit Minig Kali: 
mir von Polen am LL. Febr. L447 ihnen die Erhaltung 
nadbarlicher Freundſchaft aufertegte, und zur Pflicht 
machte, alljabrlic) zwei Mal Belprechungen gu Auſchwitz 
und Slavina anjuordnen, durch) welche funftigen Misver— 
flandniffen vorgebeugt werden follte. Diefen Frieden aber 
brachen die Herjoge Johann und Przemislav im Fabre 
3452, alS die Deft im krakauer Gebiete hauſte und viele 
Polen ihretwegen aus dem Lande flohen.” Mit 900 
Soldnern dort eingebrochen, madhten fie große Beute, 
wurden aber durch Schaffraniecy, der in ihre Lande ein: 
efallen war, vom Ruͤckzuge abgefchnitten und muften 
Re mit Wegelageret und —E begnuͤgen, ohne 
ihre Soͤldner bezahlen gu koͤnnen; und als Konig Kaji: 
mir ein Heer gegen ſie aufbot, unterwarfen ſie ſich und 
bekamen ihee Zande wieder gegen einen Schadenerſatz 
von 2500. Fl., den fie an Schaffraniecz zahlen mußten. 
Sei's nun, daß Johann diefen Vergleich nicht hielt, oder 
dag ibn der Konig nod hintennach beftrafen wollte: ge: 
nug Herzog Johann wurde 1453 in Auſchwitz von den 
Polen beiagert, wufite aber dod aus ber Stadt gu ent: 
fommen und den Konig in Krakau aufzuſuchen. Gin 
never Vergleich rettete swar feine Perfon und ibn felbjt 
vor polniſcher Lehnsvaſallenſchaft, aber Schloß und Stadt 
Auſchwitz mußten fiir verlangte Kriegskoſten und andere 
Eniſchaͤdigungen an Kaſimir verpfandet werden. Im 
foigenden Sabre warf der unrubige Fuͤrſt den Bergleic 
wieder um, griff ju den Waffen, und da ex Aufchwige 
nicht gewinnen fonnte, baute er dad jerftirte Schloß 
Role wieder auf, um von diefer Burg aus einen Klein—⸗ 
trieg gegen Polen gu fubren. Die Polen aber legten 
ihm dieſes Handwerf gar bald und bedrangten ihn in 
feiner -feften Burg dergeftalt, daß ex mit Zuſtimmung {eis 
ner Brider am 21. Febr. 1457 fein ganged Landen 
fir 50,000 Schock boͤhm. Grofden (? 200,000 Dufaten) 
an Konig Kaſimir verfaufen mufite. Gr ſcheint nun die- 
fem gegen Sold hin und wieder gedient gu haben, erbte 
_ aber aud) vermuthlic) von feinem Bruder Wengeslav, der 
keine ebenbiirtigen Kinder hinterlaffen hatte’), bas Ge: 





1) Gr fommt aud unter dem Namen Januffius vor, 2) Wen- 
#élav, mit einetr Bauerntodjter verheirathet, zeugte ſieben Kinder, 
bon denen fring erbfolgefabig gemefen au fein fdjeint. Unter ihnen 
wird cin Sohn Johann acnannty bem man, den Titel Hergog von 


v 


oa 
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biet Zator. Mebenher diente Johann noch bald bem Koͤ— 
nige von Bohmen, bald dem von Ungarn, und mittler: 
weile machte er mit Berufung ‘auf Erbrechte feiner Grog: 
mutter, einer gebornen Pringeffin von Oppeln, Anfprache 
auf diefes Herzogthum geltend, fonnte aber, felbjt mit 
Waffengewalt, Nichts ausrichten. Endlich gerieth er 
1475 nod) mit Anna von Mafovien, der Gemahlin fei: 
nes Vetters Przemislav von Velden, in Streit uͤber die 
Gumme von 1500 ungarifden Gulden, die ex zuletzt ſelbſt 
bejablen mufte. Der unbeerbte Bod feines Brubders 
Przemislav im Jahre 1484 brachte ihm das Gebiet To— 
ſchok gu, welded er mit 3ator vereinte. Dieſes Land vers 
Faufte er den 29. Juli 1494 fiir 80,000 -ungarifde Fl. 
an den Konig Johann Albrecht von Polen, bebielt jedoch 


“den Genus des Gebietes fammt ciner Kammerrente von 


200 ME. und cine Salzſteuer fiir feine und feiner Gat: 
tin Lebensseit. Nod hatte er im Febr. 1498 in der 
teſchen'ſchen Schuldforderung ein Urtheil auf dem Fate 
jtentage 3u Breslau gu vernehmen, ehe er (und gwar 
nidjt lange darnach) ftarb. Er hinterließ von feiner Gat: 
tin Barbara, Voter Hergogs Niklas V. von Broppau: 
Ratibor, feine Soͤhne, fondern nur eine Voter, wenn 
nicht Margarethe von Toſchok, Abtiffin des Claraklofters 
au Breslau, die im Nov. 1531 ftarb, eine gweite gewe— 
fen iff. Die eine unbezweifelte aber vermablte ſich durch 
Vermittelung Minigs Ladislav von Bihmen mit Georg 
von Sdellenberg, um ihre von der Mutter geerbten Ane 
ſpruͤche auf Jaͤgerndorf gu retten, wonach auc Georg’s 
Vater, der Oberfammerer Johann von Schellenberg, mit 
koͤniglichen Verheißungen unterſtuͤtzt getradtet hatte. 


B) Herzoge von Schleſien-Britg. 

1) Johann Christian, Herzog von Schleſien-Brieg, 
altefter Gobn Dering’ Soachim Sriebrich von Liegnitz und 
Brieg uud Anna Marie’ns von Anhalt, war den 28. 
Aug. 1591 gu Oblau geboren worden. Der Bd ſeines 
Waters am 25, Marz 1602 brachte den jungen Fuͤrſten 
fammt feinem Bruder Georg Rudolf unter die Vormund= 
ſchaft Herzogs Karl von Muͤnſterberg und des liegnitzer 
Hauptmanns Wengel von Zedlitz. Diefe fandten ihn 1604 
gu feiner Mutter Schweſter, der Kurfuͤrſtin Witwe, 
von Brandenburg nad) Kroſſen, wo er in Gemeinſchaft 
der brandenburger Pringen eine Beit lang unterrichtet 
wurde; hierauf fludirte er gu Strasburg und bildete fid 
unter der eitung ſeines Hofmeifters Adam von Stange durch 
Reifen in Franfreid) und Teutſchland nod) weiter aus. 
Nac feiner Ruͤckkunft im Jahre 1609 huldigte ttm 
5. Oet. dem Kaifer Rudolf UM. su Breslaw is bbhmi- 
{her Vaſall, empfing von —— den boͤhmiſchen Ma⸗ 
jeftatébrief, den er in ſeinen Landen, die er von jetzt an 
felbft vermaltete, freudig beFannt madte. Im J. 1611 
huldigte er Rudolf'S Rachfolger, dem SKaifer Matthias, 
und im folgenden Sabre jog er feinen von Relfen gurite- 
gekehrten Bruder Georg Rudolf zu den Regentengeſchaͤften, 
lofte aber dieſe Gemeintchat fon am 8. Mai 1613 durd 





Gliebiz gad, und ber von einem pelnifden Edelmanne auf ber 
Jagd den 17. Sept, 1513 erſchlagen —— *— 


JOHANN 


einen Landestheilungsvertrag, wie’ ed ded verftorbenen 
Vaters lester Wille gewefen war. Hiernach fiel dem Her: 
oge Johann das Furftenthum Brieg und feinem Bruder 
Siegnis nebſt Wolau su; Beide entliefien aber ihre Bor: 
munber oder quittirten ifnen vielmehr erff den 29. April 
1614, bebielten die Waldungen, Jagd und Muͤnze unge: 
theilt, ließen vieredige Thaler ſchlagen und ftheilten das 
Muͤnzweſen doc) nocd im Jahr 1622. Als Regent madhte fid 
Herzog Johann Chriftian verdient durch Verbeſſerung der Ju⸗ 
ftiz, der Schulen und ſeines Haushaltes, ertheilte dem Flecken 
Micelau 1615 die Stadtgerechtigkeit und ging jur refor: 
mitten Kirche tiber, gu welchem Schritte ſchon bin Vater 
und feine Sugendersiehung Anleitung gegeben haben mochten. 
Seinen Religionswechſel verrieth ex gum erſten Male Hf: 
fentlid) im Jahre 1611, ald ex in Gemeinfchaft mebrer 
Gdelleute und gelehrter Manner in der brieger Schloß— 
kirche das beilige Abendmahl nach) Calvin's Vorſchriften 
genoß. Im folgenden Jahre beſtellte er einen reformirten 
Oberhofprediger, der die Lutheriſchen Seelſorger und Ge— 
meinden unter ſeine Aufſicht nahm und bei Erſtern zwar 
Empfaͤnglichkeit, bei Letztern dagen große Abneigung fand. 
Ubrigens verſtand Johann Chriſtian ſich bei ten Schle— 
ſiern in große Achtung zu ſetzen, ſodaß ihn die evange— 
lifthen Staͤnde zur Vertheidigung ihrer Vorrechte drei 
Mal gum Kaiſer fandten,- und Konig Matthias ſelbſt 
ibergab ifm 1617, wenn nicht fruͤher, die Oberlandes: 
hauptmannſchaft in Schleſien. Ungeachtet cr im Fabre 
1618 dem neuen Ménige Ferdinand UH. von Bihmea 
gehuldigt hatte, hielt ex fid) gleic) beim Ausbruch der Re: 
ligionBunruben zu deſſen Gegnern, ertannte nachmals Fried: 
rich V. von der Pfalz, als feinen Lehnherrn durch per: 
ſoͤnliche Huldigung ju Breslau an, und unterſtuͤtzte 
denſelben mit Mannſchaft, wie er felbft befennt, un: 
tere gewiſſen Bedingungen, woruͤber er fic) aber, da 
dieſe Fruppen unter dem Grafen von Bourn in Offer: 
reid) einbrachen, Vorwuͤrfe vom Kaiſer zuzog, die er mit 
vieler Vorſicht ablehnte. Am 24. Suni 1619 trat er als 
ſchleſiſcher Oberlandshauptmann gegen die Sefuiten auf 
und verbannte fie mit der Drohung aus diefen Kreijen, 
daß fie in Wiederbetretungsfallen ben Tod erleiden muͤß⸗ 
tem Und im folgenden Monat September mag er die 
Bexanlaffung gegeben haben, daß die Stifts: nnd andern 
Geiſtlichen ju Breslau eidlich verpflichtet wurden, Nichts 
gegen die prager Union (vom Jahr 1609) und uͤberhaupt 
gegen. die Evangelifdhen ju unternebmen. Diefen Schwur 
bielt der bereits nach Warfchau entwichene Biſchof, Erg: 
herzog Karl, fur unanftandig und befdwerte ſich bei Jo— 
hann Chriſtian, wahrend ihn. der Konig von Polen um 
Schutznahme des breslauer Stifts erfuchte. Aber diefe 
Maßregeln waren von kurzer Dauer; denn Kinig Friedrich 
wurde nach Verlauf eines Jahres aus {einem neuen Reiche 
, pete ead alg er eine Zeit lang Schutz bei dem Her: 

oge von Brieg und nebft vielen andern Verjagten reiclide 
nterftiiguitg gefunden hatte, mufte fid) aud Sobann 
Chriſtian nocd) im Jahr 1621 dem Winke des Kurfuͤrſten 
pol chien bequemen und durch deſſen Beiftand mit 
inand U verſoͤhnen. Er legte hierauf feine Obertan: 
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mannsſtelle nieder und vermicd alle Gemeinfehaft , 
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mit des Maijers Feinden, litt aber durd) deffen Truppen, 
ſowie er feinen Proces mit Dppeln uber Grensftreitighei- 
ten verlor und deshalb die Herrſchaft Ketzerdorf einbuͤßte. 
Als endlid im Sabre 1633 die Gachfen Meifter feines Lan: 
Ded wurden und daffelbe ausfaugten, hielt er's fur gerathen, 
den Friegerifchen Unruben auszuweichen. Er begab fic) mit 
feiner Familie nad Pommern und von da nach Preugen, 
wo er abwedfeind gu Thorn, meiftens aber gu Ofterode, 
feinen Wohnſitz aufſchlug, nachdem er feinem altejten Sohn 
Georg die LandeSverwaltung dabeim tiberlaffen hatte. Ere 
franft gu Oſterode ftarb Herjog Johann Ghriftian am 
25. Decbr. 1659 dafelbft, nachdem er auch) durch die 
Annahme des prager Friedens nicht bewegt werden fonnte, 
nad) Brieg zuruͤ zukehren. Sein Sohn Ludwig brachte 
im Jahre 1640 den Leichnam in die dortige Fuͤrſtengruft 
zuruͤck. Der —F zuerſt am 12. — 1610 mit 
Dorothea Sibylle, Tochter des Kurfuͤrſten Johann Geor 
von Brandenburg, und als dieſe den 19. Maͤrz 162 
Brieg geſtorben war, zum zweiten Male am 13. Septbr. 
626 mit Anna Hedwig, Tochter des biſchoͤflich-breslauer 
Hofmarſchalls, Freiherrn, Friedrich von Sitſch, vermable, 
zeugte mit beiden Gattinnen zwanzig Kinder, namlid 
aus erfter he: 1) Georg UL, Herzog von Schlefien: 
Brieg, (f. d. Art); 2) Joachim, geboren den 2. Decbr. 
1612 und geft. am 9. Febr. 1613; 3) Heinrich und 4) 
Ernſt, Swillinge, am 3. Febr. 1614 geb. und geftorben; « 
5) Anna CElifabeth, den 1. April 1615 geboren und den 
28. Mary 1616 geftorben; 6) Ludwig IV., Herjo 
von Schleſien-Liegnitz (ſ. d. Art.); 7) Rudolf, ben 6. 
April 1617 geb. und 1633 geftorben; 8) Ghriftian, den 
19. April 1618 geb., wurde am Hofe ded Furften Radzi⸗ 
vil in Lithauen erjogen, fam nad ſeines Baters Tode 
wieder nad Haufe, verwaltete mit feinen beiden. altern 
Bruͤdern in kuͤmmerlichen Berhaltniffen das ausgefogene 
Land, bis gum Sabre 1654, als durch cine Landesthei- 
lung ihm das Gebiet Wolau gufiel; mach und nad ber 
erbte er auch feine Bruder, machbem er fic) am 14. Nov. 
1648 mit Luife von Anhalt: Deffau verbheirathet hatte, 
und ftarb am 28.. Febr. 1672. Sein Sohn und cingiger 
Erbe, Georg Wilhelm, beſchloß im dritten Sabre feines 
Regentenlebens dieſen piaftifden ——— 9) Au⸗ 
aul, ben 15. Marg 1619 geb., ftarb den 12. Mary 1620. 
0) Sibylle Margarethe, den 30. Juni L620 geb:, ver- 
mablte fid) den 23. Dechr. 1637 mit dem Reichsgrafen 
Gerhard von Danhoff und ftarb den 26. Sumt 1657. 
11) Agnes und 12) Dorothea, Zrvillinge, geb. den 26. 
Aug. 1622, ftarben gleid nad) einander wieder hinweg. 
13). Sophie Magdalene, geb. 1624 den 14. Suni, verm. 
mit Herzog Karl Friedric) von Muͤnſterberg 1642 den 
2. Decbr., ſtarb den 8. April 1660. Aus gweiter Ehe 
wurden geboren: 14) Auguſt, den 21. Aug. 1627 geb., 
Freiherr von Liegnitz, beſaß Kantersdorf, erbte von feinem 
Stiefbruder Herzog Georg UL, der ihn 1654 zum brieg- 
fen LandeShauptmann beftellt hatte, die Herrichaft Pri: 
born, und der Saifer Leopold erhob ibn 1670 in den 
Grafenftand. Gr ſtarb am 14. Mai 1677 (2? 1679), 
nachdem er zwei Mal verbeivathet gewejen und feine Kin— 
ber bereits geftorben waren. 15) Dorothea Sibylle, den 
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17. Suli 1628 geb. und den 30. Juni 1629 geftorben. 
16) Gin ungenanntes Kind, das 1629 geb. und den 30. 
Suni deffelben Sabres wieder gefforben iſt. 17) Ernſt, 
den 27. Nov. 1630 geb., ſtarb 16. Mar; 1631. 18) Sieg: 
mund, Freiherr von Klein-Liegnitz, war den 30. Suni 
16352 geb., flarb 1664 im Gheftande, jedod) kinderlos. 
19) Sohanna Glifabeth, den 8. Sunt 1636 geb. vermahit 
mit einem boͤhmiſchen Freiherr von der Leipa, ſtarb 
1678 ohne Kinder. 20) Anna Ghriftine, den 18. Het. 
1639 geb., ſtarb 1642. Die Mutter diefer Minder, 
welche vom Herzoge Fohann Ghrijtian zur Befremdung 
des Kaifers in den Freiherrnffand erhoben und von der 
Erbfolge ausgeityloffen war, ftarb am 24, Het. 1639. 
Man hat diefem Herzoge Johann Chriftian irriger Weiſe 
“eine Eleine religidfe Schrift, die unter feinem Namen im 
Auguft 1627 in der Form eines Ausſchreibens ‘an alle 
Megenten, Prediger, Schullehrer, Altern und Haudsvater 
gerichtet ijt und Borfdlage zur Verbeſſerung des verfal- 
lenen Ghriftenthums enthalt, zugeſchrieben; fie ift aber von 
einem gewiffen Sobann Theodor von Tſcheſch verfaßt und 
durth diefen einem Herr von Franfenberg mitgetheilt wor- 
den, der fie hernad auf des Herzogs Namen drucken lief. 
2) Johann Georg, Herzog von Schleſien-Brieg, zwei⸗ 
ter Sohn Herjogs Georg-Hl. von Brieg und Barbara's 
von Brandenburg, war am 17. Suni 16552 geb. worden 
und vermablte fic) am 16, Sept. 1582 mit Anna, Bod): 
ter Herzogs Chriftoph von Wirtemberg, weldhe ihm 
Fuͤrſt Joachim Ernft von Anhalt jufuhrte. Als fein 
Rater den 7. Mai 1586 ſtarb, uͤbernahm Johann Geor 
amit feinem altern Bruder Joachim Friedrich) (fd. Art. 
die gemeinfchaftliche Landesverwaltung, und die Sdulden, 
welche Georg befonders durch den Anfauf von Gitern 
werurjacht batte. Diefe fuchten beide Briider dem Lande 
aufzuwaͤlzen, und es gelang ihnen aud auf dem Land: 
tage ju Ohlau im Gan. 1591, den Standen davon 
100,000 Thlr. zu uͤbertragen, nachbem fie die fon am 
17. Febr. 1587 befraftigten LandeSprivilegien bon Neuem 
beffatigt und. zugleich verſprochen batten, nur die utheri- 
fhe Religion nad den Worfchriften des unverfalfcdten 
augsburger Glaubenskenntniſſes tm Lande gu dulden, ſowie 
die Landesordnung ju genehmigen, fobald man fic nur 
fiber einen Entwurf zu felbiger unter einander verſtaͤndigt 
haben wirde. Bur Tilgung der Schulden mußten fte 
freilich auc) harte Zugeſtaͤndniſſe machen, ſodaß ihnen 
kaum die Einkuͤnfte zur Beſtreitung der noͤthigſten Be— 
dürfniſſe uͤbrigblieben. Alles Übrige ſammt den meiſten 
Kammergefallen wurde den Standen uͤberlaſſen. Indeſſen 
beſaß Sohann Georg Luͤben noc unterpfandlich, war aber 
immer franflid) und ftarb den 6. Juli 1592 yu Dblau. 
Gein Leichnam wurde in Brieg, dem Witwenſitze feiner 
damals nod lebenden Mutter, begraben. Seine beiden 
mit Anna geseugten Kinder waren: Georg Shriftoph, der 
1583 geb., am 10, Mai 1584 geft., und Barbara, die 
den 1S. Febr. geb. und den 17. April 1586 geff. war. 
Die Witwe vermaplte fic) den 24. Oct. (n. St.) 1594 
wieder, an Herzog Friedrich IV. von Liegnig und ftard 
nad lange verlebtem gweitem: Bitwenftande ju Haynau 
1617 am 6. Jull in einem Alter bon 55 Fabren. 
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“C) Herzoge von Sdhlefiens Brieg und Liegnis. 


Johann I. oder der Starfe*), war altejter Sohn 
Ludwig's HI. von Luͤben und Margarethe’ns von Dy: 


peln. Im J. 1418 geboren, war er muͤndig, als fein * 


Water 1441 ſtarb, dex ihm und feinem jingern Gobne 
Heinrich dad Landden Ltiben und Brieg hintérlies. Hein: 
rich blieb unvermablt und bradte durch feinen Tod im 
April 1452 feinem Bruder Fohann nicht nur feinen Lan: 
deSantheil, fondern aud) bas von der Herjogin Witwe 
Glifabeth von Liegnitz ihm vermadte Landden Goldberg 
gu. Durch feine Gemahlin Hedwig, jlingite Tochter Herz 
zogs Ludwig I. von Liegnitz, und gedachter Elifabety, wel: 
de (1425 geboren) Johann 1445 heirathete, befam er 
nod Anſpruͤche auf Liegnitz, die ohnehin ſchon durch Stamm: 


verwandtſchaft unverwerflid waren,- aber um fie gegen © 


des Boͤhmenkoͤnigs Foderungen feſtzuhalten, fandte et seine 


Gattin nebjt dem am 9. Mai 1446. geborenen Sobnee 


Sriedridh 1. zur Sechwiegermutter nach Liegnitz, wo fie 


fortan ununterbroden wohnen blieben... Allein ungeachtet 


fi der Herzog aus Vorſicht auch dort nod hatte huldi- 
gen laffen, wurde fein Sohn dod) Furs vor der Schwie— 
germutter Tode im J. 1449 zurückgeſchickt, damit er nicht 
in die Gewalt des gegneriſch gefinnten liegniger Magi— 
firates fallen ſollte. Endlich mufte fic) die Herjogin 
Hedwig aus Liegnitz entfernen, fobald ihre Mutter geſtor— 
ben war. Der Stadtrath bhuldigte bierauf dem Kaifer 
Friedrich UI, fix deffen Mandel, den jungen Koͤnig Whaz 
dislav von Ungarn und Boͤhmen. Gegen diefe Huldigung 
traten zwar die uͤbrigen Staͤdte nebft der Ritterſchaft auf 
und blieben dem Herzog Johann getreu; aud Johann 
flagte, auf fein gegruͤndetes Recht fic ſtuͤtzend, wandte 


ſich an die Handwerfsinnungen ju Liegnitz, erlangte aber * + 


Niches, als im Mary 1452 eine Erfldrung de3 dafigen 
Stadtrathes, daß er ſich bis zur Erdrterung des Erbſtrei— 
tes gedulden moͤchte. Johann fuchte nun diefer Stadt 
burd) verſchiedene Verfügungen gu ſchaden und hoffte zu— 
legt mit Waffengewalt fein echt geltend machen zu th: 
nen; aber fein Fleineé Heer wurde am 27. Aug. 1452 
vor den Mauern der widerfpenftigen Stadt geſchlagen. 


Als Wladislav von Ungar und Bohmen feine Vollſaͤh⸗ 


rigfeit erreicht hatte, fic) in bem ftreitigen Lande vollends 
feſtzuſetzen wußte, und den Weg Rechtens fur Johann 
ſcheinbar gelten lief, um ihn vollends zu bintergeben, 
boffte diefer nochmals die liegnitzer Buͤrgerſchaft auf fried: 
lidem Wege gu gewinnen, feine Verfude mislangen, und 


er flarb gu Breslau im November 1453, wohin er zum 
Fuͤrſtentage in feinen Angelegendeiten gefommen, “aber fo: . , 


bald er fic) bintergangen fab, vor Gram toͤdtlich krank 
eworden war. liegt in feiner Mutter Leibgedinge 
blau begraben. Gin anderes Misgeſchick hatte ibn fruͤ— 
ber getroffen, als ibm die Huffiten am 20. Mary 1444 
die Stadt Brieg entriffen, und er felbige mit Hilfe fei: 


nes damals nod) lebenden Bruders den Eroberern 1451 








Dieſer Fürſt wird dfterd aud Herzog von Liben genannt; 
und iff darum von. Dlugoß und den 
Sommersberg mit Johann l. von Muͤnſterberg verwechſeit 
worden. a 


chleſiſchen Ghroniften bei 


x 
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JOHANN 
wieder abfaufen mute; dagegen muften beide fürſtlichen 
Bribery im Drange der Noth 1446 dem Herzoge Hein- 
rid) vor Glogau und Kroffen, die Sradte und Gebiete 
Liiben und Haynau verpfanden. Johann's hinterlaſſene 
Wirwe, die erf— am 20. Det. 1471 flarh, und Mutter 
ded Erbprinzen Friedrich LF war, wußte demfelben das 
Firftenthum Liegnig auf dem Wege, den ihr Gemabl 
mehrmals vergebens eingeſchlagen hatte, im 3. 1455 ju 
veridaffen. Defer Fuͤrſi, eingiges Kind feiner Aitern, 
der am 9. Mai 1488 ftarb, hinterließ von feiner Gemah⸗ 
Jin Ludmilla, Tochter Koͤnigs Georg von Bohmen, — 
Johann I., welder 1477 geboren, aͤlteſter Sobn 
ſeiner Ultern war, nach Lichtſtern im J. 1493 an den 
_ marfgrafliden Hof zu Brandenburg: Anébad in Erzie⸗ 
bung gegeben wurde, aber nach zweijaͤhrigem Aufenthalte 
—daſelbſt erfranfte, nad) Hauſe zurückkam und im Februar 
ae * Ihn beerbten feine Brüder Friedrich II. und 
corg II. 


90 Herzoge von Schleſienn⸗ Glegau, ſ. Johann, Hergege ven Schle⸗ 
fiens Sagan, und Johann, Herzoge von Schleſien⸗ Steinau. 


E) Herzoge von Sehlefien « Mumfterberag. 

Johann I, war jweiter Sohn Herzogs Boleslav 
(Bolfo) von Minfterberg und Euphemie'ns von Kofel, 
doch dure) den fruͤhzeitigen Tod feines Altern Bruders 
Nicolaus der Eritgeborene und nad) dem Ableben feines 
jingern Bruders Seineidh zwiſchen 1416 und 1622 allei- 
niger Erbe der vaterlichen Lande. Als fein Water den 
12. Suni 1410 eftarb, war er bereits muͤndig und ver: 
richtete, nachdem er den Kreuzherren in Preufien cinen 
Mitterdienf® gegen die Polen geleiftet hatte, feine Regen: 
tenpflidten in Gemeinſchaft Heinrich's, wie Beite 5. B. 
ter Stadt Muͤnſterberg die Unterfudung und Beftrafung 
der Unzucht fowol, als ver Gewidhts: und Magverfal- 
ſchung überlicßen. Spaͤter, al er allemiger Regent war, 
ſchloß er (den 17, Oct. 1424) mit dem boͤhmiſchen Haupt: 
manne zu Gloag und Franfenftein*) ein Buͤndniß yu ge: 
meinfchaftlider Vertheidigung gegen die befuͤrchteten Anz 
gtiffe der Huffiten. Gleidhwol fielen dieſe im Frühjahre 
A428. in Minfterberg vermiftend ein und belagerten die 

uptfiadt. “Unterhandlungen des Herzogs und eine Geld: 
umme bewirften gwar ihren Abzug, fie Febrten aber im 
December deffelben Jahres zuruͤck, nahmen und plimbder: 
_ ten Pie Stadt’ Miiniterberg; als ihnen Herzog Johann 
in Verbindung mit Wenzel von roppau am 27. Dec. 
bei Wifhelmsdorf ben Ruͤckzug abſchneiden wollte, wurde 
er Hbertwaltigt und mit vielen Schleſiern erſchlagen. Sein 
Leichnam wurde nebft andern Getddteten auf dem Schlacht⸗ 
felbe verbrannt. Mit Elifabeth, der Tochter eines Wol- 
wobden zu Krakau, hatte er Feine Kinder gezeugt, und 
ſcin Land ſonach feinen Schweſtern überlaſſen, von de— 
netwes fdjon 1454 erledigt, an die Krone Bibmen juz 
ruͤcſtel. Monig Georg Podjebrad — dieſes Herzog⸗ 
thum vergroͤßert ſeinen Soͤhnen. Sein Großenkel 

Johann IL, dritter Sohn Herzogs Karl hk von Mim: 

a) Sr “hie. Potho von Gyaftalewig, und hat 
Johann Seer itn zur Gatti’ , is * — 
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fterberg und Anna's von Gagan, war den 4. Nov. 1509 
i! Sis geboren worden. Sein Vater, der am 31, Mary 
536 ſtarb, hatte anfebnlide Stide feines Landes ver: 


fauft, und feine Sohne mußten, um fic) und ihre Schwe— 


fern zu befriedigen, Muͤnſterberg nebſt Frantenftein 1542 
an Herzog Friedrid) von Liegnitz fir 40,000. Fl. verpfan- 
den. Diefer frat die Pfandidaft 1551 an den rdmifden 
Kinig Ferdinand J. ab, von weldjem fie Devyo Johann 
1558 wieder erhielt. Da er ſtets in beſchraͤnkten Um: 
ſtaͤnden blieb, ſo verkaufte er aus dem wiedergewonne⸗ 
nen Herzogthume nach und nach mehre Kammerguͤter. Im 
UÜbrigen hatte Herzog Johann ſeit des Vaters Tode mit 
ſeinen beiden aͤltern Bruͤdern Joachim und Heinrich 
§ die Art.) gemeinſchaftlich geherrſcht, und den juͤngern 

eorg mit Geld abgefunden. Sie und ihr Land waren 
Lutheriſch, ſtellten indeffen erſt 1538 Lutherifde Hofpre- 
biger an und rdumten fpdterbin den Staͤdten Muͤnſter⸗ 
berg und Frankenſtein Kloͤſter zu gottesdienſtlichem Ge- 
brauche ein, ſowie fie aud) yu Ols ein Conſiſtorium er- 
ricteten. Sm J. 1537 verfauften fie ihre Anſpruͤche an 
Kroffen dem Kurfitrften von Brandenburg, weldher be- 
reits Pfandinbaber diefeS Gebietes war, und verbuͤrgten 
fih zugleich, diefen Verzicht vom roͤmiſchen Koͤnige Fer— 
dinand l. beſtaͤtigen laſſen gu wollen, was auch geſchah. 
Auf dieſe Weiſe wurde Joachim auswaͤrts verſorgt, und 
Johann theilte nach Veraͤußerung des Fuͤrſtenthums Muͤn⸗ 
ſterberg mit feinem Bruder Heinrich ben Reſt bes Lan— 
bes, wozu das Firftenthum Oils befonderd gebirte. Letz⸗ 
terer befam Bernfiadt und Erfferer Ols nebſt dem treb= 
niger Weichbilde, wo ex auch feinen Bruder Georg auf: 
nab, dex 1553 unvermaͤhlt flarb, und fein Einkommen 
bem Hergoge Johann hinterließ. Bekuͤmmert um _ die 
Rechte feines Landchens ſtarb diefer den 28. Febr. 1565 
iu {8 und hinterließ aud erfter Ehe einen Sohn, Karl 

briftoph, der ben 22. Mai 1545 geboren, nach feined 
Baters Tode von Schulden gedruͤckt wurde und fein Lanz 
dedgebiet nad und nad zu verfaufen beſchloß; daber ex 
in Unfrieden mit feinen Standen am 17. Mar, 1569 
unvermablt ſtarb. Seine Mutter Shriftine, Tochter des 
Frafauer Caſtellans Ghriffoph von Schidlowitz (geboren 
1519) hatte ben Herjog Johann am 20. Febr. 1536 ge⸗ 
beirathet und war den 16. Juni 1555 gefforben. Sie 
liegt in der Firflengruft zu Ols begraben. Erſt am 8. 
Sept. 1561 vermablte fic) Johann wieder mit Margas 
rethe, Tochter Herzogs Heinrich des Jimgern von BVraunz 
—— Da ihr mit Genehmigung der Staͤnde Schloß 
und Herrſchaft Frankenſtein jum Witthume uüberlaſſen 
worden war, dieſes Gebiet aber von ihrem Stiefſohne 
Karl Chriſtoph veraͤußert wurde, ſo gerieth ſie mit dieſem 
und deſſen Erben, den gleichfalls verarmten Herzogen 
von Dis und Muͤnſterberg, in Streit, und wurde erft 
am 25.. Uprif 1577 vom Kaifer Rudolf Il, befriediat. 
Margarethe hatte inzwiſchen Schleſien verlaſſen und fie 
nad) Wolfenbittel gu ihrem Bruder, bem Herzoge Julius, 
begeben, der ihr 1569 Stauffenburg einraͤumte, wo fie 
ihren Witwenfig nahm und den 27. Oet. 1580 ftarb ). 








5) Dfcffinger I, 723; Réthmener 951 fg, it in ber 
Wahl ihres Gemable. © : : 


— JOHANN 


F) Hergoge ven Schleſien-Oppein. 

Johann L, zweiter Sohn Herzogs Boleslav (Bolo 1V. 
und Guphemie’ns von Breslau, wurde yum geiftliden 
Stande beftimmt, jedoch erft nach feines Paters Tode 
(1382) durch Fürſprache feines Oheims Wladislav mit 
eintraͤglichen Pfründen verforgt, nachdem die gewonnenen 
Paͤpſte die rechtmaͤßigen Wahlen gu ſeinen Gunſten wie- 
der umgeſtoßen hatten. Auf dieſe Weiſe bekam Johann, 
der aud die Beinamen Olith und Kropidlo fuührte, im 
J. 1382 das Bisthum Pofen und awei Sabre fpdter bas 
Bisthum Leslau oder Wladislav. Hier wurde er am 11. 
Febr. 1385 mit groper Ungufriedenheit aufgenommen, hielt 
fic jedod) bis zum Sabre 1389 dafelbit, als ihm durd 
Begiinftigung des Papftes Bonifay LX. das Erzſtift Gne- 
fen zuerkannt wurde. Dariiber janden fic) das dortige 
Gapitel und der Konig von Polen fo beleidigt, daß fle 
Sen Pringen gefangen nehmen liefen, alS er von der 
neuen Pfriinde Befits ergreifen wollte. Seine Freiheit 
erfaufte cr fic gwar mit Gelb, mufite aber das Koͤnig— 

. reich Polen meiden. Seine Verwendungen am heiligen 
Stuble gu Rom blieben wie feines Oheims gewaltfame 
Schritte ohne Wirkung. Johann bebielt feinen erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Titel, gerieth.in Schulden und Verlegenheiten, und 
mufte feine Suflucht bet ben DOrdengherren in Preußen 
fudjen, die ibn auch wirklich) unterftiigten. CEndlid rif 
ibn Bonifay LX. aus der Noth und befdrderte ihn 1394 
gum Biſchofe von Gamin und jum Verwalter des pofe- 
ner Stiftes. Hier fand er aber erflarte Gegner und des: 
halb großes Misfallen, daher er ſich 1398, wiewol er 
nicht — worden war, jum Biſchofe von Wladis⸗ 
lav zuruͤckbefoͤrdern lief. Dieſer Schritt, ohne Vorwiſſen 
der polniſchen Krone, bewog den Koͤnig Wladislav, den 
Fürſtbiſchof im J. 1399 abermals verhaften ju laſſen; 
feine Bruͤder aber wußten ihn durch Vermittelung auf 
freien Fup gu ſtellen, und endlich 1402 geſtattete ibm 
der Kbnig, vom Stijte Befig gu nehmen. Doc) war er 
bier nicht immer gegenwartig, fondern bielt ſich haͤufig 
auch gu Dppeln und zu Breslau auf, in welchen Staͤdten, 
wie zu Wladislav, ex fefte Haufer beſaß, um in Un: 
luͤcksfaͤllen ſichere Zuflucht nebmen ju koͤnnen. Der Tod 
eines Oheims (am 8. Mat 1401) brachte ibn und feine 
Brüder, Boleslav V. und Bernhard, vermuthlich wegen 
ber Erbſchaft in Feindſchaft mit Konig Wenzel von Boͤh⸗ 
men. Der Koͤnig von Polen legte 1405 den Streit bei; 
bie Stadt Breslau aber, die in denſelben verwickelt ge— 
wefen, erneuerte im J. 1410 die Fehde wieder, als ſich 
der Füuͤrſtbiſchof Johann grade in feinem Haufe dafelbjt 
aufbielt und feine Brider heimlich unterſtützte. Gleid- 
wol wurde diefer heimliche Antheil am Streite verrathen 
und er ben 6 Dec. 1410 auf des Koͤnigs von Boͤhmen 
Geheiß verhaftet. Der Biſchof Wenzel von Breslau be— 
ſtrafte diefen. Gewaltfireih mit dem Banne, Johann fam 
aber nicht eher in Freibeit, bis Konig Siegmund von 
Ungarn bei feinem Bruder Wenzel von Bohmen Fir: 
forache. gethar hatte.  Gine Verfiigung vom 3. Mary 


1411 entließ den Füuͤrſtbiſchof aus ver Haft, hob den» 


Bann auf und verlangte vom breslauer Ctadtrathe, dem 
Gefrantten Abbitte su thun, und deffen Wohnhaus ſteuer⸗ 
# «. i 


Be 


& 
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frei zu machen, two. egen dtefer erklaͤren mufite, an dent , 


breblauer Magiftrate keine Nace nehmen gu wollen. Die 
Steuerfreiheit ecfolgte mit Ausdebnung auf feiner Bruͤ— 
der Lebenszeit, die Abbitte aber unterblieh, daher die drei 
Herjoge von Oppeln am 13. Febr. 1413 der Stadt ei- 
nen Abfagebrief gufandten. Johann verflagte die Bür— 
geridaft nod befonder$ bei dem Papſte, wurde aber abe 
gerviefen, und die Febde befdranfte ſich ohnehin nur auf 
einige verbeerende Streifgiige, 
al8 polniſcher Abgeordneter vier Jahre lang in der coft- 
niger Kirchenverſammlung zu thun bekam. Johann kehrte 


im J. 1418 von dort wieder heim und ſtarb inv’ Fruh⸗ 


jahre 1421 juDppeln. Seine Bruͤder beerbten ihn, mit- 
bin aud) ſeinen Landegantheil, den er nie. aiffgegeben 
hatte, daber fein oͤfterer Verkeht mit den Herzogen Bern: 
hard und Bolko V. Sein Neffe . - 
Johann Il.. war ditefter Gobn e ogs Bolfo V. 

und Margarethe’ns, einer geborenen a vor Gory, 
und wurde neben feinem Vater ſchon in ben Urkunden 
pon 1435 an aufgefihrt. Diefer, ei Huffitenfreunt, 
ſtarb am 6, Mai 1437 und hinterließ auger jenem nod 
wei Soͤhne, Bolko VE. und Niclas J. Diefe*jungen Fuͤr— 
en traten zur Zeit des boͤhmiſchen Thronſtreites auf Her: 
jogs Albrecht von Dfterreith Seite, mußten aber am 6. 
t. 1438 dem —— von Polen nachgeben, und deſſen 
Bruder Kaſimir als Boͤhmenkoͤnige huldigen. Dieſer Ab- 


fall koſtete dem Herzoge Johann den geerbten Landes- 


abſchnitt, in welchen Albrecht's Anhang eindrang und 
denſelben wegnahm. Er ſtarb bald nachher (vermuthlich 
1439) in Armuth, ohne Kinder zu hinterlaſſen, wiewot 
ex mit Barbara, fedster und juͤngſter Tochter des Kur— 
firften Friedrich FL von Brandenburg, vermabhlt gewefen 
war. Sein Neffe $ 
Johann Il. war dltefter Gobn Se 
und Magdalene’ns von Brieg. Bor feines Vaters Tode,» 
ber 1486 erfolgte, waren feine juͤngern Briider bis ati 
Niclas Ul. hinweggeftorben; diefer aber, feinem Altern Brus 
der unaͤhnlich, caubte feiner Mutter das Witthum und 
bradte fie in Sdulben und Armuth; feinen Unterthanen 
entzog ex die Vortheile, fog fie aus, und bewies fig 
baufig als ein unbarmberjiger und graufamer Fuͤrſt, wab- 
rend fein Bruder Johann weit gerechter, die Unterthanen 


~ begiinfligte, Seren Vortheile vermehrte, ihnen die Lajten 


erleichterte und beilfame Gefege gab. Daneben hieit er 
auf gute Muͤnzordnungen und berieth fich deshalb ciftige 
Male mit den uͤbrigen ſchleſiſchen Furſten. Inm J. 1487 
ließ thn und ſeinen Bruder der Koͤnig Matthias vow Un- 
garn aus Berdadt, das fie es mit ſeinen Feinden diet: 
ten, waͤhrend der Berathungen auf dem Faritentage ju. 
Kofel verhaften, und nicht eber wieder in Freiheit fesen, 
bis fie ihm 40,000 ungariſche Goldfl., .cacd Audern 
80,000 Dufaten, Ps ae batten. Bet. diefer Ausabe 
modte ihnen die Wiedereinldfung ihres Pfandbdefiaes, Wit 
fen, Kreuzberg und Brieg zu or kommen, welde 
Befigungen der Herzog von Liegnig grade um biele Seit 
gegen Etlegung der Pfandfumme zurücknahm. Dennoch 
blieber fle ing Furcht, daß ihnen der Konig” ihr Land 
wegnebmen wirbe, darum “febloffen fic gegen ibn am 9. 


wabrend der Fuͤrſtbiſchof 


" “ > 
regs Niclas 1. 


- 


JOHANN 

rt 
San, 1488 gu ihrer Sicherheit ein Schutzbundniß mit 
dem Herzoge Johann II. von Sagan. Nebenbei war, ibre 
Abficht, mit Anderer, befonders. Polens; Hilfe, den Koͤ⸗ 
nig von Ungarn gu züchtigen, ſich Schadenerſatz fur vor⸗ 
hin gedachte Erpreſſung zu holen, und dem Herzog Hans 
pon Sagan bas entriffene Herzogthum Glogau wieder 
an verfchaffen. Allein Matthias fam zuvor und draͤngte 
den Herzog von Sagan dergeſtalt in die Enge, daß die⸗ 
ſer bet Johann und Riclas von Oppeln perfoͤnlich um 
Beifiand bitten mußte. Mittlerweile hatten ſich dieſe 
durch einen Feldherrn des Koͤnigs vom Bunde abdringen 
laſſen, und Schutz gegen Hanſſens von Sagan Rache be— 
kommen mittels einer neuen Straffumme von 18,000 
Goldfl. Sie tiefen. den Herzog bei feiner Ankunft nidt 
vor ſich, fondern wieſen ibn vielmehr mit Drohungen 
ab. Derfetbe buͤßte uͤber dieſen Verrath fein Land ein 
und wurde mit einer Anweiſung auf jene Straffumme 
entſchaͤdigt, welche die Herjoge von Oppeln dem ungart: 
fen Generale now nidt ausgezahlt hatten. Hans von 
Sagan aber, ohnehin fein Ungiud den verraͤtheriſchen op⸗ 
peln ſchen Fuͤrſten beimeffend, flagte im J. 1498 vor dem 
Fuͤrſtenrechte· gegen Herzog Johann Il. und foderte von 
ibnt 1,400,000 Fl. Entſchaͤdigung fammt dem ganjen 
Fuͤrſtenthume Oppeln. Da er feine Anſprüche nicht durch— 
feben fonnte, verfdjenfte et fie an die Herzoge von Muͤn— 
flerbera, die jedoch feinen Gebraud) davon madten. Jo— 
hann von Dppeln *hielt bie Strafgelder zurück, und loͤſte 
damit 1498 die Pfander Beuthen und Tarnowitz wieder 
cin. Gein Bruder Niclas war inzwiſchen (1497) auf 
Anftiften bes Herzogs Kafimir von Tefchen auf dem Fire 
fientage zu Neiße verbaftet und feiner Frevel wegen bhin- 
gerichtet worden. Diefer Mord erregte unter den ſchle— 
ſiſchen Fuͤrſten wie bet Konig Whadistay von Ungarn 
- grofeS Aufſehen. Herzog Johann, von feinem Bruder 
qum Wollfireder feines letzten Wilkens ernannt, ruͤſtete 
fic, die That zu rdchen; allein der Herzog von Tefchen 
wufte fid) Wladislav's Beiftand gu verſchaffen, der ihn 
jedoch nothigte, dem Bruder des Hingerichteten heraus— 
pigeben, was er demfelben abgenommen hatte. Hiermit 
berubiqte fid Johann. Gr ſuchte nun immer nod fein 
Zand ju, vergréfern, indem er vom Derjoge Karl von 
Mimfferberg 1509 das Herzogthum gleichen Namens un— 
terpfaͤndlich an fic brachte, und wenn daſſelbe aud 1520 
wieder eingcldft wurde, fo brachte ibm bod dad folgends 
Jahr das Hergogthum Ratibor durch Erbſchaft mit Hilfe 
Koͤnigs Ludwig I. ju. Dort war der legte piaſtiſche 
Landesfuͤrſt Valentin ohne leiblide Erben geftorben. Den 
Standen NRatibors beftatigte er den 2. Febr. 1522 die 
Privilegien. Gleich darauf fegte, ex mit Koͤnigs Ludwig I. 
pon Ungarn 3uftimmung die Markgrafen Georg und Kaz 
ſimir von Brandenburg ju Erben in feinen Firftenthi- 
mern Oppeln umd Ratibor ein; die Stande, biermit un⸗ 
qufrieden, verlangten 1525 von ihm, daß er die ketzeri⸗ 
iden Marfgrafen (wiewol Bohann felbjt die Reformation 
Luther's. in feinen Landen begimftigte) aus der Erbſchaft 
ausſchließen und cine Grundverfaffung cinfiihren follte, 
welehes fie gegen alle landeSherrlide Gingriffe auf die 


Dauer ficher. ftellte. Sobann gab ihnen am 24. Aug. . 


3 


bie beiden minderjdbrigen 


6) Er fabrt auch den Namen Januſſius. 
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“1525 vorldufiq cine Urfunde uͤber verichiedene Vorrechte, 


und endlid) am 8. Sept. 1531 dem Gefammtlande einen 
allgemeinen Gnadenbrief, als Landedgrundgefes, im wel⸗ 
dem feine Lande dem Koͤnige von Boͤhmen zugeſchrieben 
wurden, wie es aud) der Lehensverband verlangte. Deſ— 
fenungeadtet ‘nabm der Markgraf, der fic) mit dem geld— 
bebiirftigen Kinig Ferdinand J. bereits verſtaͤndigt hatte, 
fon am 9. April 1532 Beſitz von beiden Herzogthü— 
mern, wabrend Johann am 25. Mary deffelben Jahres 
unvermablt und ohne leiblide Erben geftorben tar. Im 
UÜbrigen theilte Herzog Johann kraft bes erwabnten Grund- 
geſetzes das Herzogthum Opyeln in zehn und Ratibor in 
drei Kreife, fiibrte 1498 in den Gerichtéftuben die boͤh— 
miſche Sprade ein, die er kurz vor feinem Tode auch 
ur Rangleifprade erbob. Wenn er die Verbreitung der 
utheriſchen Glaubenslehre in feinen Landen beguͤnſtigte, 
fo verdrangte er doch auch den fatholifden Klerus nicht, 
et erweiterte 1525 fogar die Borrechte des Kloſters Rau— 
den. Außer dem Ditel eines Herzogs von Oppeln und 
Ratibor gab er fic noch den eines Herrn von Ober— 
glogau und Ribnif. 


G) Hersoge von Sdhlefiens Raribor, Teeppau und Jaͤgerndorf. 


Johann 1.°), einziger Sohn erfter Ehe Herzogs 
Niclas II. von Troppau mit Anna von MRatibor, fam 
frithseitig, wabrend ſich fein Vater noch zwei Male verz 
ehelidjte, an den Hof Kaiſers Karl IV. und wurde von 
bemfelben, wenigſtens feit 1355 zu Staatsgeſchaͤften ge⸗ 
zogen, wie aud im J. 1361 vermocht, die Roeser Deine 
rich's des Eifernen von Glogau, ,, Jungfrau” Anna, zu 
beirathen, mit dex er fic) in cinem Kloſter au Luͤben am 
20. San. gedadten Jahres verlobte. Der Braut Mitgift 
betrug 4000 Mark prager Groſchen. Sein Vater ſtarb 
vielleicht nod) im J. 1361 ober dod in der nddfifolgen- 
den 3cit, und hinterließ feine Soͤhne in heftigem Streite 
iiber die Erbfdaft, uͤber feine Schulden und uͤber vas 
ridftandige Ehegeld feiner zweiten Gattin, Jutta von 
Dig, die thm Niclas UL, geboren hatte, wahrend von ciz 
ner dritten nod) zwei Sohne, Wenzeslav II. und Przemis— 
fav J. vorhanden waren. Von diefen vier Bridern waz 
ren damals blos Johann J. und Niclas IL. muͤndig, wel⸗ 
che den Erbſchaftsſtreit führten und zuletzt die Herzoge 
von Brieg und Teſchen fammt dem Kaifer in denfelben 
zogen, um cinen entfceidenden Ausiprud zu erhalten. 
Derfelbe erfolgte aud) am 28. Febr. 1367 ju Prag und 
erfannte, wie billig, dem Herzoge Johann das Fuͤrſten⸗ 
thum Ratibor, woruͤber er ſchon am 30. Yan. 1366 die 
boͤhmiſchen Leben empfangen hatte, ausſchließlich gu nebſt 
dem vierten Theile von Troppau, dafiir war er verbunz 
ben, innerhalb vier Sahren feinem Gtiefbruder Niclas 
das Ehegeld von deffen Mutter auszuzahlen, bas er vers 
braudt ju haben fcheint, und die Vormundſchaft uͤber 
die beiden juͤngſten Stiefbruͤder zu uͤbernehmen. Die 
Schulden des Vaters wurdgryutiter die Sohne vertheilt; 
—** lebten bei Sobann; 
welder auf Niclas' I. Beranlafjung ſich am 9. Marg 


a 
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1371 erklaͤren mußte, daß er ſeinen beiden Muͤndeln, ſo⸗ 
bald ſie volljaͤhrig geworden, 200 Schock Groſchen ſammt 
dem Werthe ihres halben Antheils an Troppau ausjab- 
ten, oder fiir letztere Foderung dod) Jaͤgerndorf und Freu⸗ 
benthal unterpfandlich einrdumen wolle. Um dieſe Beit 
mag Herzog Sobann feinen Stiefbruder Niclas in feine 
Erbfolge aufgenommen haben, ba diefer am 13. Dec. 


1372 verſprach, daß der Stadt Ratibor das magdebur: - 


er Recht, welches dort eingefiihrt worden war, verblei: 
follte. Johann foll daffelbe Recht aud in ander 
Stddten eingefiihrt und dadurch Teutſche in fein Land 
gezogen haben. Ym J. 1381 beerbte ex feinen Stief: 
bruder Wenzeslav II. und 1394 Niclas ILL, welche beide 
unbeerbt ftarben. Troppau und Sdgerndorf verblieben 
fonad ihm und Przemislav J. Mittlerweile unterbielt 
et feine Verbindung mit der faiferliden Familie fort, em⸗ 
pfing 1397 die Hauptmannfdhaft und Oberhofmeiſterſtelle 
in ben Schloͤſſern Glaz und Karlftein vom Koͤnige Wen: 
gel, nachdem ibm Ddiefer das Schloß Karlftein iberlaffen 
hatte, wo er an mebren Boͤhmen von Abel 1396 eine 
ſchauerliche Mordthat ausizben lief. Die Bihmen nannz 
ten ibn feit der Seit Meifter Hans, oder auch den graͤu⸗ 
lichen Kod), weil ex jene Herren ju einer Suppe bei ſich 
eingeladen hatte, bei deren Genuffe fie erſchlagen wurden. 
Der frithere Yrger fiber die Ranke feiner Stiefbrider 
und große Anflrengung ftiirjten ibn nach und nad in 
eine Gemiithéfranfheit, die in Raferei ausartete. Dod 
lebte er noch lange in Ddiefem Zuſtande ju Ratibor, da 
ex erft am 12. — 1419 geſtorben und im dortigen 
Predigerkloſter begraben ſein ſoll. Seine Krankheit hatte 
pie beiden erwachſenen Soͤhne Johann Il. (ſ. d. Art.) 
und Niclas IV. vermocht, nod vor 1404 die Regentenz 
geſchaͤfte zu uͤbernehmen. Diefe und eine Dochter, Na— 
mens Margarethe, welde an Herzog Boleslav von Tez 
fchen verheirathet wurde, hatte Sohann mit Anna von 
Glogau ergielt. 
7 Johann IL, ein ebenfo liftiger, verſchlagener und 
thatiger Furft, als fein Water Johann deſſen erſtge⸗ 
borener Sohn er war, hatte bereits ſi O. Lebensjahr 
uͤberſchritten, als er vor 1404 die Landesverwaltung uͤber⸗ 
nahm, wozu ſein in Raſerei verfallener Vater die Ver— 
anlaſſung gegeben hatte. In Ratibor herrſchte er mit 
ſeinem Bruder Niclas LV. gemeinſchaftlich, im den uͤbri— 
gen Gebieten fonderte ex fid) von diefem ab und uͤherließ 
Demfelben Gagerndorf, welded 1422 an ibn juriidfiel, 
alg Niclas unvermaͤhlt ftarb. Mod in felbigem Jahre 
empfing er von Raijer Siegmund die Lehen daruͤber. 
Mit ihrem Obeime Przemislav lebten beide Bruͤder cinig, 
ordneten mit ihm die Erbfolge, die Konig Wenzel von 
Bihmen am 17. Aug. 1404 durd) die ertheilte Gefammt- 
belebnung ausdruͤcklich befraftigte. Uber Sdgerndorf em: 
pfing Johann vom ungarifden Kinige Siegmund am 15, 
Marg 1422 befondere Belehnung. Seit 1401 mit der 
Nichte des PolenFonigs Wladislav, Helene, eingiger Tod: 
ter Herjogs Koribut von Nowogrodef, vermablt, ftand er 
mit ben Jagellonen in freundfdjaftlidem Werfehr, meds 
halb er im J. 1404 zur Ausfopnung der Koͤnige von 
Bihmen und Polen als Wermittler gebraucht wurde. 
A. Enevll. d. W. u. K. Bweite Section, 
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Aud war er Wenzel's Unterhandler, als diefer cine Ver— 
—— zwiſchen den beiben Koͤnigreichen mit Ein— 
ſchluß Schleſiens zu ſtiften beabſichtigte, welches Vor— 
haben jedoch die polnifdjen Großen hintertrieben. Im J. 
1407 gerieth er mit ſeinem Schwager, dem Herzoge von 
Teſchen, uͤber die zuruͤckgehaltene Mitgift ſeiner Schweſter, 
wie uͤber die Salgniederlage in Fehde, die aber cin ver— 
mittelter Vergleich bald wieder beilegte. Im J. 1414 
og er dem Koͤnige von Polen gegen die Kreugherren in 
Dreupen gu Hilfe. Am 26. Mov. 1416 ffiftete und be- 
gabte er ein Ghorberrenftift gu Ratibor, wohnte 1424 
im Februar der Krénung der Polenfdnigin Sophie ju 
Krafau bei, fowie er 1412 ein — Turnier zu 
Ofen mitgefeiert hatte. Seinen Tod fand er ungefaͤhr 
wiſchen 1424 und 1426, und ſeine Ruheſtaͤtte in vor: 
bin erwaͤhntem Stifte. Mit feiner Jagellonin Helene 
hatte ex zwei Sdhne, Niclas V. (nad Dlugoß aud. Miz 
klaſch genannt), welder eine Birgerstodter gu Krafau 
heirathete, und Wenzeslav IV. gezeugt, die das Erbland 
— — beherrſchten; ſeine Witwe, die mit 3000 
ark von Haus aus ausgeſtattet worden war, wurde 
mit der Herrſchaft Pleß, die entweder ihr Gatte oder 
ſchon ihr Sch at erworben hatte, abgefunbden, 
und lebte dort 1447 nod, ald fie dem Friedensſchluſſe 
ihrer Soͤhne mit dem Polenfdnige beitrat. 
Johann III. ober der Utere, Enkel Herzogs Pryez 
mislav J. und einziger Sohn Wenjeslav’s Ul, von Trop⸗ 
au, mit einer gewiſſen Eliſabeth von unbekannter Ab— 
unft gezeugt, trat nach ded Vaters Tode 1452 die Rez 
gierung feined durch Verkaͤufe ſehr geſchmaͤlerten Erbthei- 
{e6 an. Ihm war blos ein Stidden von Troppau und 
bag jaͤgerndorfiſche Leobſchuͤtz uͤbriggeblieben. Er fommt 
in einigen Urkunden vor, die ihn Derjog von Troppau 
und ibfdig nennen, batte dad Unglud, im J. 1467 
alle feine mit Ratharine’n von Mecklenburg ergielten Kinz 
ber durch die Peft gu verlieren, unterwarf ſich zwei Sabre 
darnach bem Koͤnige Matthias von Ungarn und ftarb um 
das Sabr 14807), Seine Erbſchaft eignete fid) Koͤnig 
— von Boͤhmen ju. 
ohann IV.) oder ber Ältere, war erſtgeborener 
Sohn Herzogs Niclas V. von Troppau-Ratibor und 
Barbara Roremberg’s, einer krakauer Büuͤrgerstochter, 
wenn nicht einer erfteren Gattin, Namens Margarete, 
von unbefannter Ubfunft. Gewiß aber ijt, daß Johann 
und fein Bruder Wenzeslav V. nebft Barbara, die den . 
Herzog Johann Ul. von Schleſien-Auſchwitz bheirathete, 
rechte Gefchwiffer waren, und beide Bruͤder den vaterti- 
chen Landesantheil erbten, als der Vater am 13. Sept, 
1452 ſtarb. Dieſes Erbtheil beftand aus den ratibor'iden 
Landſchaften Ribnif, Laflau und Pleß und aus dem trop⸗ 
pau'ſchen Jaͤgerndorf; dieſes legtere befam Johann aus- 








7) Der Katharine mecklenburger Abkunft ift jedod) bei den 
meclenburger Schriftſtellern, felbft durch die fehr vollftindigen Ge- 
nealogien Ghemnig'ens bei Weftphaten nidt nachzuweiſen. 
Daher felbige in Sweifel geftelle werden barf. 8) Bon Geb— 
hardi irrig ber Fuͤnfte genannt, ba ex dod) nad) einfacher genta⸗ 
logifder Zaͤhlung feinem Better Johann von Ratibor vorgehen 
muß, ſowol ruͤckſichtlich des Alters alé der — 
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iefilich, wurde darnach (Troppau-Fagerndorf) genannt, 
obſchon er ſich aud Herzog von Ribnik gefdrieben hat. 
Die Briider beſaßen in Zroppau überhaupt mehr, als 
ihr Better Johann V. oder der Jimgere, deffen Beſitzungen 
in Ratibor ‘anfebnlider waren. n den erften Sabren 
nad bes Vaters Tobe fland Johann mit feinem Bruder 
nod unter dem Ginfluffe der Barbara Roremberg, fie 
flibrten gemeinfchaftlid) mit ihrem Wetter von Ratibor 
Krieg gegen Polen, und ſchloſſen 1457 einen Waffenftill- 
ftand mit dem Rinige Kafimir. Spaͤterhin —— 
dieſe —— und kriegeriſchen Fuͤrſten denſelben Koͤnig 
bei dem boͤhmiſchen Thronſtreite gegen Matthias von, Un⸗ 
arn, welchen fie ſich ſchon 1469 unterworfem hatte, der 
tmen aber im Streite mit ihrem, SdwagerSohann von 
Auſchwitz “wegen des Staͤdtchens Olsnitz nicht wohl wollte. 
Daher erfannten fie 1472 RKafimir’s von Polen Sohn 
Wladislav als rechtmaͤßigen Konig von Bshmen an, und 
fudten durch verwitftende Einbruͤche die benachbarten 
Finften ju gleicher Gefinnung ju nothigen. Allein diefe 
betrachteten fe als Landfriedensſtoͤrer und ettviederten die 
Gewalt; felbft Sohann V. von Ratibor ſchloß fid nicht 
von den Gegnern feiner BVettern aus. Ribnick büßten 
fie 1473 ein, wenngleich Johann von Fagerndorf die Feinde 
bei gedachtem Platze geſchlagen hatte; und da er fics mit 
feinem Bruder nicht unterwarf, erfolgte im J. 1474 ein 
weiter Einbruch unter Leitung des Herjogs Victorin von 
iinfterberg, der obnebin mit Johann und Wenzeslav 
toegen Kofel’s zerfallen war. ES fam zwar ein Vergleid 
zwiſchen beiden Parteien gu Stande, ben aber die beiden 
unrubigen Firften wieder bracen. Wenzeslav ftarb am 
1. Suni 1479 in gt ag und Herzog Johann 
mufite, wie fein Bruber bereits gebuͤßt hatte, dem Kö— 
nige Matthias im J. 1474 alle feine Befigungen aus: 
liefern, bi8 auf Ribni® und Leffel (Kaßlau), welche Herr⸗ 
ſchaften ibm auf Lebensdauer gelaffen wurden. Diefe zog 
der Konig ein, als der Herzog, welder hber fein Mis: 
geſchick in den geiftliden Stand fibergetreten fein foll, im 
J. 1483 ftarb. Gr mar nie vermadblt geweſen; dob 
hatte ihm Matthias verfproden, daß fe né Sdwefter 
Barbara, die Herjogin von Auſchwitz, die geraubten trop⸗ 
pau'ſchen Herrſchaften (Jaͤgerndorf, Lobenftein, Freuden: 
thal und Bobernau) erben ſollte, was ihr aber nach ih— 
res Bruders Tode beſtritten wurde. 

Johann V., oder der Juͤngere im Gegenſatze ſeines 
vorhergehenden Vetters, war einziger Sohn —2 Wen⸗ 
zeslav FV. von Troppau:Ratibor und Margarethe'ns von 
Mafovien, erbte ſeines Vaters Landegantheil, als diefer 
den 31, Det. 1457 ftarb, fam aber nod als Unmuͤndi⸗ 

er unter die Firforge feiner Mutter und feines Vetter’ 

ni IV. von Sdgerndorf; und als feine Mutter am 
5. Nov, 1464 mit Tobe abgegangen war, blieb er den 
Grundfagen feiner Stammvettern getreu, erſchien in pol: 
nifden Dienften, mufte fic) aber, wie jene, 1469 dem 
Kinige Matthias von Ungarn unterwerfen, und wurde 
1471 wiebderum auf Kafinir’s von Polen Seite gezogen, 
um deſſen Sohne Wladislav die boͤhmiſche Koͤmgskrone 
verſchaffen zu helfen. Bei dieſer Partei behauptete er 
ſich jedoch nicht lange; denn 1473 half er, abermals Koͤ— 
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nigs Matthias Beiftand, unter der Leitung bed Herzogs 
pon Mimfterberg feine eigenen Vettern befriegen und 
von der polnifden Parte po Go befand er fid 
3. B. bet Belagerung und Eroberung Ribnifs, das fets 
nem Wetter Wenzel V. gebdrte. Des ungariſchen Kö— 
nigs Tod nod erlebend, verſchwand er feit 1489 aus der 
Reihe der Lebenden, nachdem er dem Stadtrathe zu Ra: 
tibor die firftlichen Gefaͤlle uͤberlaſſen hatte, welche diefer 
Stadt fdon von feinem Grofvater Johann LL. geſchenkt 
worden waren. Wit Magdalene’n, einer geborenen Prin: 
aeffin von Teſchen, hatte ex geseugt: Niclas VIL, Jo⸗ 
bann VI. (f, d. Ort.) und Balentin den Budligen. 
Johann VI., zweiter Sohn des voranftehenden Für⸗ 
ften von Ratibor und Troppau, regierte nach feines Ba: 
teré Tode mit feinen beiden Bruͤdern gemeinſchaftlich, be: 
erbte den aͤltern, Niclas VI., welder gwar vermaͤhlt, 
aber ohne Sinder gu Rrafau den 3. Nov. 1506 geftorben 
war, genoß indefjen den Zuwachs feiner Einkuͤnfte nur 
kurze Kits denn er verſchwand aud bald darnach, ver- 
muthlid) im 3.1507, wie es fdeint, unbeweibt. Sein 
Bruder, der budlige Valentin, beerbte ihn. Derſelbe 
hatte am 13. Nov. 1521 ein gleides Schickſal und Ra— 
tibor fam unter Begimnftigung Koͤnigs Ludwig II. von 
Ungarn an Herjog Johann UL. von Oppeln (f. d. Art.). 


H) Herzoge von Schleſien ⸗Sagan. 


Johann J., aͤlteſter Sohn Herzogs Heinrich ded 
Stingern, den feine Seitgenoffen fener Frauenliebe we; 
ben Sperling nannten, und einer unermittelten Prins 
jeffin, vielleicht Hedwig’s von Liegnis, fdeint bei dem 

bleben ſeines Vaters, den 28. Febr. 1397, nod nicht 
miindig gemefen, fondern unter Bormundfehaft des mitt: 
terliden Oheims Ruprecht gefommen gu fein. Daher 
das Herzogthum Glogau-Sagan unjertrennt blieb, bis 
die drei Pringen Johann, Heinrich Rampold H. und Hein: 
rich der Slingere mimbig wurden. Diefes Gebiet trenn: 
ten fie zwiſchen 1405 und 1408 durch cine Todtheilung, 
welde ‘bem Bruder daé Erbrecht raubte. Es ent⸗ 
ftanden bur Haridlung die drei Firftenthiimer Gaz 
gan, Glogau und Freiftadt. Das erfte befam Johann, 
der fic) ſchon 1402 felbftdndig gezeigt hatte, als ex mit 
andern ſchleſiſchen Firften an einem Bimdniſſe yur Ver⸗ 
theidigung gegen dufere Feinde arbeitete. Zu Gagan 
baute er fich cine Reſidenz, und umgab bie Stadt mit 
einer feſten Mauer, hatte jedoch) nur fpdrlide Einklinfte, 
die ſich dadurch verbefferten, dag ihm 1429 vom Kaifer 
Siegmund bas Muͤnzrecht gugeftanden wurde. Die Bors 
rechte ſeines AdelS und feiner Stddte verkiirgten feine 
Ginnabmen. 

Ym J. 1413 faufte er von einer ſaͤchſiſchen adeligen 
Familie die Herrfchaft Mriebus, gerieth aber aus Unſi— 
Gerbeit vor andern Anſpruͤchen in Proceß mit den Ver— 
kaͤufern, welden er julest mit Waffengewalt entfdeiden 
wollte. Gr nabm das Schloß Priebus zwar weg, fam 
aber nicht eber jum rubigen Beſitze deffelben, bis er im 
December 1427 die Kauffumme voͤllig abgetragen hatte. 
Der Kaifer fam ibm dabei gu Hilfe, indem er dieſe Er— 
werbung von der Laufig trennte und Sdlefien: Gagan 
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cinverleibte. Dieſer Fuͤrſt war ein thaͤtiger Mann, Fein 
* Ruheſtoͤrer, ein getreuer Bundesgenoſſe und 
eiftiger Werfolger der Straßenraͤuber, aber bei feiner 
Strenge nicht immer geredt, fondern hart, zuweilen aud 
graufam, worltber er beſonders von der Geiſtlichkeit als 
ein Wuͤtherich verfdrieen und ihm viele tolle Graufam- 
feiten gur Laſt gelegt wurden, die guten Theils feinem 
gleichnamigen Sohne aufgebiirdet werden fonnen. Go 
wirft ihm ein Ghronift vor, dag er auf feiner Gemablin 
Scholaſtika, einer Tochter ded Kurfuͤrſten Rudolf III. von 
Sadjen, mit Sporen geritten, felbige mit ihren Kindern 
aus dem Lande gejagt und in Armuth geſtuͤrzt habe, daß 
er Graufamfeiten an andern Leuten ausgeüͤbt und dem 
Abte gu Sagan die Augen habe ausfteden laffen. Die 
erfte Befdhuldigung mag gaͤnzlich erdictet worden fein, 
da Sdholaftifa flets in feimer Umgebung bliecb; bie am 
Abte gu Sagan ausgeübte Graufaméeit aber ijt gum Theil 
wahr. Diefer hatte ihn wegen einer in Anſpruch genoms 
menen Kloftermible in den Bann gethan, und ba er 
denfelben nicht aufbeben wollte, ließ Johann ihn verhaf- 
ten und gu einem Ldfegelbe von 6000 Marf verdammen. 
Die fortgefebte Widerfpenftigkeit ded Abtes veranlaßte 
den Hergog gu der Graufamfeit, feinem Gefangenen ein 
Auge aus ſtechen ju laffen und ihn fie ausgeloͤſt gu ers 
klaͤren. Der Rrie gegen die Huffiten, welche ex haßte, 
vermodte ihn, ſich 1426 mit anbdern ſchleſiſchen Fuͤrſten 
und der Dberlaufig zu verbinden, und den 22. Jan. 
1428 vereinte er fic) aud) nod) mit Sachſen, fonnte aber 
nicht binbdern, daf die Huffiten in fein and einfielen 
und Gagan belagerten. Cine Gumme von 600 Thirn. 
erldfte ibn von den Feinden, welde bei dem Abzuge nod 
mande Frevel veriibten. Ginige Sabre fpater leijtete er 
der Stadt Gorlig Beiftand gegen denfelben Feind, zer— 
fiel aber mit ihr, alé er das durch Rauf erworbene Schloß 
Landeskrone befeftigen lief. Wabrend der Rijtung jum 
Kriege gegen die Gorliger flarb Johann am 12. April 
1439 und —— von der obenerwaͤhnten Gattin, wel⸗ 
che fic) ſpaͤterhin einer muͤtterlichen Erbſchaft wegen nad 
Thiringen begab und dort 1463 flarb, folgende Kinder: 
1) Wenzeslav (f. d. Art.), 2) Rudolf, 3) Balthafar, 
welche drei inggefammt obne leiblide Erben ftarben, 4) 
Johann Ul. (f. d. Art.), 5) Margarethe, vor 1468 mit 
Herjog Heinrich von Braunfdhweig- Grubenhagen ver—⸗ 
mabit, flarb, nachdem fie 1469 BWitwe geworden, in un: 
ermittelten 3eiten. 6) Anna, mit Graf Albrecht von 
Ruyppin, 7) Hedrwig, vermuthlich um 1439 mit dem Fir: 
ften Bernhard V. von Anhalt -Bernburg verehelicht, und 
feit 1468 Witwe, ſtarb 1498 in ſchlechtem Andenfen bei 
den Anbaltinern, da fie thy Witthum an das Erzſtift 
Magdeburg gu bringen gedadte”). Cine vierte Todter, 
Scholaſtika, nennt nod Henel von Hennefeld, dic am 
faiferliden Hofe gelebt und ledig geftorben fein foll. 
Johann H., ober der Grimmige, Wilde ‘*), jungſter 
Sohn Herjogs Johann J. von Gagan und der ſaͤchſiſchen 


9) Bedmann in feiner Hiftorie des Farftenthumés Anhalt 
V, 86 nennt fie deshalh eine wunderliche, ungeſchlachte Frauens⸗ 
perfon. 10) Ofters aud) Hetyog von Priebus genannt. 
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Prinjeffin Scholaftifa, war um das Jahr 1435 geboren 
und faum vier Sabre alt, alé fein Bater ftarb. Die 
unminbdigen Kinder wurden jufammen in Sagan ergogen. 
Als Johann fein 15. Jahr erreicht hatte, trat der uners 
wartete Fall ein, daß ex fic) im Juni 1450 mit feinem 
naͤchſtaͤltern Bruder Balthafar in die vaͤterlichen Erblande 
theilte, und auf diefe Weife die Herrfdaft Priebus er⸗ 
bielt mit ber Verbindlichkeit, ben alteften Bruder Wen⸗ 
zeslav gu verforgen; Balthasar, dem Sagan nebſt Naume 
burg gufiel, mufte feinen nadftditern Bruder Rudolf, 
feine Mutter und vier Sdhweftern erndbren. Diefe Abz 
findung mag aber duferft ſpaͤrlich gehalten worden fein, 
da die verforgten Prinzen woͤchentuch nur cine Mark 
jum Unterbalte, cinen Knaben zur Bedienung erbielten 
und in Buͤrgerhaͤuſern zur Miethe wobhnten. Gleichwol 
reichten die Einkuͤnfte der beiden regierenden Herren nicht 
ju, und die Zinfen der vaterliden Schulden fonnten nicht 
bezahlt werden; daber die beiden Herjoge in Streit und 
Fehde mit den Glaubigern geriethen. Glidlidher erging 
es jedod) immer dem Herzoge Balthafar; denn feine Mut= 
ter zog fid) nach Sachſen zuruͤck und empfing dort kraft 
ihrer Anfpriche auf die Landgraffdaft Thuͤringen (fie war 
eine Enfelin des Landgrafen Balthasar) eine Abfindungs- 
fumme und ein Jabrgeld, gleichwie fein Bruder Rudolf 
im Rriege gegen Polen fiel, feine Sdjweftern, wurden 
vielleiht aber nur unter Beiftand der ſaͤchſiſchen Hoͤfe, 
naddem fie Johann im Bruderfriege vertrieben hatte, 
durch Heirathen ſtandesgemaͤß verforgt, und durd Wirth= 
fchaftlichfeit gelangte er nad und nach in Umſtaͤnde, die 
ihm feines Bruders Neid zugezogen. Daher geſchah, das 
Johann feinen Abfall vom Konige Georg Podjebrad raͤchte, 
ſich am 31. by 1459, wabrend Balthafar nad Rom 
reijte, an den Bdhmenfonig fefter anſchloß und das Hers 
zogthum Gagan in Befig nabm. Der Papft belegte ihn, 
da er das Land nicht herausgeben wollte, 1461 mit dem 
Banne, und übertrug den Breslauern, dieſe Kirchenſtrafe 
gu vollſtrecken unter der Leitung des zurückgekehrten — 
zogs von Sagan. Johann aber ſchlug 1467 ſeinen Bru— 
der aus dem Felde und kuͤndigte gleid) darauf (den 18. 
Det. 1467) aud der Oberlaufik den Krieg an, weil fie 
den Kinig Georg verlafjen hatte. Diefen Umſtand be: 
nutzte Balthafar sur Verſtaͤrkung feiner Macht und ge- 
wann nod vor Ablauf ermabnten Jahres fein Herzog— 
thum wieder, obfchon fein Bruder uüber ifm am 12. Det. 
1467 cinen Sieg bei Freiftadt erfdmpft hatte. Herjog 
Johann mufte aus Schwaͤche fo lange rubig gufeben, 
bis ihm der Koͤnig Matthias von Ungarn vier Sale dar⸗ 
nach Mittel gue Errichtung eines Heeres gegen die Po— 
len in die Haͤnde gab; er wendete die Werbegelder, als 
ibm die Stadt Breslau im Ginverftdndniffe des Koͤnigs 
von Ungarn Namslau, von wo aus ber Krieg beginnen 
follte, einzuraͤumen verweigert hatte, gu feinem Bortheile 
an, und wufte durd) rade Verwegenheit bie Stadt 
Sagan am 7. Mai 1472 m feine Gewalt gu bringen. 
Am folgenden 16. Mai ergaben ſich aud) das Schloß 
und fein Bruder, ber nach Priebus in ein unterirdiſches 
eee Gefaͤngniß abgefiihrt wurde, wo er am 15, 

uli deffelben Jahres aus Hunger ſtarb. ae Gemah⸗ 
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lin, cine Prinzeſſin von Teſchen, wurde verjagt. Unge— 
wiß bleibt hierbei, ob Johann oder boͤſe Rathgeber diefen 
Brudermord verfduldeten; denn Johann mußte ſchon 
vor Eroberung des Schloſſes Sagan vor der Rache des 
Koͤnigs Matthias, der den Misbrauch ſeiner dargereichten 
Mittel beſtrafen wollte, in Bauernkleidern vor den aus— 
eſchickten Spaͤhern nad) Sachſen entweichen, wo er am 
Dec. 1472 dem Kurfürſten Ernſt und Herzoge Wile 
helm von Sadfen Sagan und Priebus fir 49,900 
% 50,000) Dufaten verfaufte, jeder feiner drei Schwe— 
ern noc befonder$ 1000 Dufaten und feinem einjigen 
nod (ebenden Bruder Wenzeslav 2100 Dufaten auss 
wirfte, womit diefer ſich bebalf und in ftilen Andachts— 
fibungen ju Breslau den 29. April 1488 ftarb. Konig 
Matthias fpradh, als er von diefem Berfaufe Nachricht 
erbielt, dem DHerjoge Hans alle Rechte gu diefem Han: 
del ab, und genehmigte denfelben nicht eber, als nad 
mebhrfaden Unterhandlungen mit den Kdufern im Octo— 
ber 1474, nachdem er ſich hatte verfidern laſſen, daß 
die ſaͤchſiſchen Fuͤrſten fich des laͤnderloſen Hans nicht ans 
nehmen wollten. In der Folge entſpannen ſich Streitig- 
keiten zwiſchen den beiden Kaͤufern und dem reumüthigen 
Verkaͤufer, welche Herzog Wilhelm von Sachſen gu ſchlich⸗ 
ten wußte; allein jene wurden den umherſtreifenden Her—⸗ 
309 Johann von Gagan nicht 08, da diefer dfters hilfs⸗ 
ediirftig war, und nebenbet auch vermittelnden Beiftand 
fiir andere Handel anfpreden mufite "'). Die Geldvor: 
ſchuͤſſe der fachfifden Fuͤrſten fcheinen nie wieder von ihm 
erſetzt worden gu fein, da er ein ſchlechter Bezahler war 
und in feinem Unglide vermuthlid aud nicht Haus ju 
halten verftand. 

Mittlerweile hatte ſich Herzog Hans mit Kinig 
Matthias ausgefdhnt und demfelben verfprocben, Frau- 
ſtadt in Polen gu erobern; fein Verſuch aber mislang 
durd eine Niederlage am 20. Mary 1474. Auf feinem 
verwiiftenten Rizuge gerieth der | Fate bet Zerſtoͤrung 
des Fledens Kiefel in Gefahr, zu verbrennen, fam jes 
dod mit Brandwunden und einem Schenfelbruce da: 
von, nadbem er gegen 600 Ortſchaften in Aſche gelegt 
haben foll. Er lies fic gu Steinau bei feinem Schwie— 
gervater beilen. Zwei Fabre fpdter trat er mit begruͤn⸗ 
Deten Anfpriichen auf Freiftadt und Glogau auf, wo der 
Teste Herzog am 21. Febr. 1476 unbeerbt im Verdachte 

eftorben war, von feinem Wetter vergiftet worden ju 
fin *). Seine Nebenbubler waren Kurbrandenburg und 
die Kénige Matthias und Wladislav von Ungarn und 
Boͤhmen. Zwar hatte ibm Matthias verſtellter Weiſe 
Recht und Hilfe zugeſagt, dieſer aber wuͤnſchte die Erb— 
ſchaft feinem natirliden Sohne Jobann Corvinus juju: 
wenden. Indeſſen hatte Johann nach Verlauf eines Fah: 
res blos Rurbrandenburg gum offenen Gegner, da der 
Bihmenfinig den Krieg vermied; er fiegte aud) am 5. 








11) Bal. von Langenn's Hergog Albrecht ber Bebergte von 
Sachſen. 89 fg. 12) Diefer obnebin franfeinde und ſchwache 
Herzog Heinrich war ein Brudersfohn Herzogs Johann I, von Sas 
gan, und wuͤnſchte nicht, daß fein Better Johann If. von Sagan 
cinft fein Erbe werden follte; daher er ſich durch eine Heirath an 
das maͤchtigere Kurbrandenburg anſchloß. 
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Suni und am 5. Dec, 1477 uͤber des Kurfiirften Heer, 
ewann viele Stddte, erlitt aber am 10. Mov. 1478 bet 
—2 eine Niederlage, die ihn nicht wieder zu Kraͤf⸗ 
ten kommen ließ, waͤhrend ſeine Erpreſſungen und an— 
dere Gewaltthaten ihm in dem ſtreitigen Erblande heftige 
Erbitterung zuzogen. Dieſe Zuſtaͤnde benutzte Matthias, 
um das Zand an ſich gu bringen, und des Herzogs Gat— 
tin und Toͤchter mit Geld abjufinden, wodurd fic der 
Herzog felbft tibergangen fiblte, und ed wagte, fid) nun 
aud mit dem Koͤnige von Ungarn zu mefjen. RNebenber 
hatte er aber nod mit der Herzogin Witwe aig) ae 
von Teſchen ju kaͤmpfen, die ihren Antheil an Glogau 
ihm nicht gutwillig abtreten wollte. Gin Gewaltſchritt 
brachte ihn jum Ziele, als fidh thm das Schloß der Her- 
zogin am 1. Dai 1480 ergab; aber faum war fie den 
—* des Siegers entſchluͤpft, fo widerſprach fie allen 

andlungen deſſelben, ſoweit felbige ihre Anſpruͤche be— 
ruͤhrten, ſetzte ſich aber dadurch den fortgeſetzten Verfol⸗ 
gungen des Fuͤrſten aus, uͤber welchen ſie vor Gram 
ſchon den 22. Juli 1480 ſtarb. Gleich darauf gebot 
Matthias, deſſen Statthalter in Schleſien Johann's Hand⸗ 
lungen unter einigen beſchraͤnkenden cisely re am 30. 
Mai gutgebeifien hatte, ben Standen Seblefiens, des 
Periogs rbanſpruͤche zu verwerfen und ibm felbft, als 
anbdfriebensftirer, in ſeine Haͤnde gu liefern. Statt aber 
ju geborden, ſchloſſen die Stdnde eine Waffenrube mit 
dem Herjoge und riethen ibm, fic) mittels einer Abbitte 
dem Kdnige verſoͤhnlich zu erweifen. Hand folgte wirk⸗ 
lich und gelangte im folgenden Jahre durch ihre Vermit: 
telung jum lebenslaͤnglichen Befige ded —— Fuͤr ſten⸗ 
thums, nachdem Kurbrandenburg auf ſeine Koſten beru⸗ 
higt und abgefunden und dem Koͤnige Gagan, uͤber rel: 
ches der e909 im Grunde gar nicht mehr verfiigen 
fonnte, erblich tberlaffen worden war. Am 18, Juni 
1482 belebnte ibn diefer mit Glogau und Freiffabt, und 
wabrend er mit Adel, Stddten und Geiftlidhen in Hader 
lag, ſchmerzte es thn, daß diefe Gebiete feinen Toͤchtern 
entzogen worten waren. Da rieth ibm fein Ginftling 
und Kanjler, Opis Colo — wie er tiberhaupt von bos: 
haften Rathgebern umgarnt war — mit Hilfe Koͤnigs 
Wladislan von Boͤhmen und der Derpoge von Dppeln 
und Minfterberg, das Fiirftenthum dem Kdnige von Un: 
garn wieder ju entreifen und feinen Toͤchtern gu verer: 
ben. Der rachgierige Firft ging unbedenflid auf den 
Vorſchlag ein, fand aber den Boͤhmenkoͤnig faumig und 
— die Herzoge Johann Ill. (ſ. d. Art.) und 
Niclas II. von Oppeln, mit dem er im Eingange des Jah— 
res 1488 cin geheimes Buͤndniß gegen Matthias ſchloß, 
mittellos, und fein Vergleich mit Heinrich von Muͤnſter— 
berg hatte im Grunbde auch Feinen Gortheil weiter, als 
daß er feine drei aͤlteſten Tdchter, deren erfigeborene daz 
mals erſt 12 oder 13 Jahre zaͤhlte, an feines Bundes- 
genoffen Sdbne verforgte. Der getroffenen Übereinkunſt 
gemaͤß wurden Salome, Hedwig und Anna — fo biefien 
diefe Pringeffinnen — an einem age, den 6. Fan. 
1488, ju Glogau mit den Pringen Albrecht, Georg und 
Karl von Muͤnſterberg feierlich vermaͤhlt, oder dod) wahr⸗ 
ſcheinlich verlobt, da die Mutter nadber nod) einige Fabre 
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mit ibnen umberjog, und gleichzeitig follten die Staͤnde 
den neuen Flirflenpaaren die Erbhuldigung leiſten; Ddiefe 
aber ſchlugen die 3umuthung mehrmals ab und beflagten 
ſich uͤberdies noch, da fie den Ungarnfinig als rechtmaͤ⸗ 
figen Grben ihres Landesherrn anerfannten, bei dem 
Dberlandeshauptmanne Schleſiens, dem Herjoge Fried: 
rid von Liegnig, welder den Herjog Johann vor einen 
Firftentag zur Berantwortung lud. Diefer bage en 
wollte die Klage mit dem Degen entfdeiden und r ete 
fih mit feinem Schwiegerſohne Georg. Ihre Truppen 
rourden am 9. Febr. 1488 bei Schinau gefdlagen, und 
die Verftdrfung, die Johann nachmals aus Sachſen em⸗ 
pfing, war den Streitfraften des Herjogs von Liegnis 
aud nidt gewadfen, da diefe fid) mit ben Ungarn ver: 
einten. ; 

Jn feinem befeftigten Glogau wartete er den uͤber⸗ 
legenen §eind ab, fandte.zuvor feine Gemablin und Tid: 
ter nad Schwibus in Sicherheit, ergriff gegen den un: 
fagfamen Worftand der Bürgerſchaft gewaltfame und 
gum Theil graufame Mafregeln, brannte die Vorſtaͤdte 
ab, und 309, jegliche Friedensvorſchlaͤge der Gegner ver⸗ 
fyottend, mit einem guten Theile der pitt ag am 14, 
Suni aus der Stadt, wo fein Schwiegerſohn Georg ju: 
ruͤckblieb, um groͤßeren Beiftand ¢ holen. Da ihn aber 
Konig Wladislav hHilflos lief, Kafimir von Polen aus 
feinem Reiche wied und die Herjoge von Oppeln ihn aus 
Furdt ebenfalls von fic ftiefen, lief er Gefabr, im fei 
ner Feinde Hande ausgeliefert oder durch ihre Nachſtel⸗ 
lungen gefangen gu werden. Auf diefe Weiſe gedrangt, 
brachte er einft zwei Tage in einem Gumpfe ju, gelangte 
dann nad Glas, wo er in einer elenden Hiitte an einer 
gefabrliden Krankheit lange darnieder lag. Inzwiſchen 
ergab ſich Glogau, nachdem Georg von Muͤnſterberg be- 


reité entwiden, und bis zur Mitte Februaré 1489 fein - 


anzes Land an Kdnig Matthias, und am folgenden 23. 

pril fab er fic) gendthigt, urfundlid) auf daffelbe ju 
verzichten, waͤhrend feiner Gattin Katharina das Schloß 
Steinau eingeraͤumt wurde, wo ſie ihren Aufenthalt waͤhlte, 
ihren Gemahl aber nicht bei ſich beherbergen durfte. Der 
umherirrende Fuͤrſt wurde gwar mit einem Schadenerſatze 
von 40,000 Fl. vertrdftet, bekam denſelben aber fo we— 
nig, als die 18,000 Fl., mit denen ihn Matthias an die 
Herjoge von Oppeln wies. Hans jog von Glag nad 
Matthias’ Tode voll Hoffnung gum Koͤnige von Boͤh— 
men, fand aber ſchlechte Aufnahme, darauf wenbdete er 
ſich an deffen Bruder Johann Albrecht von Polen, der 
ibn eine Beit lang im Rriege gegen Ungarn gebraudte. 
DHierauf lebte ex in Krafau, dann in Kroffen, fuchte aud 
ſchleſiſche Edelleute auf, die ihm Unterhalt gaben, endlich 
glaubte er in Dresden Hilfe fiir feine Anfpriidje zu fin— 
ben, mufite fic) aber mit einem Geldgefchenfe abgewieſen 
feben. Da ſprach ex den Polenkoͤnig abermals perſoͤnlich 
an, wurde mit 60 Fl. ded Landes verwiefen, und feine 
Gemablin, die ihm nachzog, nicht ein Mal vor den Koͤ— 
nig gelaffen. Da nun“ das Herzogthum Glogau ju be- 
treten, ibm ftreng unterfagt wurde, nitgends Rube und 
anftdndige- Ricficht, geſchweige kraͤftiger Beiftand aur 
Erwerbung feiner verlorenen Gebiete fir ihn gu erwarten 
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war, warf er fig julegt in die Arme eines feiner fruͤhe⸗ 
ren Feinde, des Kurfuͤrſten Johann Cicero von Bran: 
denburg (f. d. Art.). Diefer geftattete ihm aus Erbar- 
men den Aufenthalt ju Franffurt a. d. D., wo er ob 
feined Verwuͤſtungszuges im J. 1477 nod in graͤßlichem 
Andenfen ftand und von der Einwohnerſchaft blos aus 
Refpect vor ihrem Landesherrn geduldet wurde. Hier 
lebte er zur Miethe in drmliden Umſtaͤnden unter Hohn 
und Spott des Poͤbels, bis er das Mitleiden Herjogs 
Heinrich von Münſterberg erwedt hatte, der ibm nod 
vor feinem Tode 1498 (nidt fpdter) Wolau mit landed: 
herrliden Rechten anwies. Gleichyeitig begab er fic) auf 
den Firftentag gu Breslau, erhob gegen die Herzoge von 
Oppeln, denen er fein ganged Misgeſchick ſchuld gab, daz 
felbft laute Kiggen und verlangte nicht blog deren Land, 
fondern bon ifnen nod) eine Verguͤtung von 1,400,000 Ft. 
Seine Foderungen wurden mit Verachtung feiner Perfor 
iiberbort und in der Folge aud) von den miiniterbderger 
Fürſten, denen er fie im Eingange des Jahres 1501 ver- 
madt hatte, aufer Acht gelaffen. Sm J. 1500 wan: 
derte er, von Zeitgenoſſen und der Nachwelt als ein Wuͤ—⸗ 
therid) und Verſchwender gefchildert, und nur feines Haf- 
ſes gegen die Juden halber gerihmt, nad) Rom, um fid 
am beiligen Stuhle bie Vergebung feiner Simbden ju ho— 
len, und alS er den Ablaß empfangen, meldete er, in 
der Beidhte —* zu haben, daß die eingeſperrten 
Rathsherren gu Glogau (zur Beit der Belagerung 1488) 
auf feinen Befehl batten verhungern miffen, hoffte aber, 
man werbe diefe Unthat gu den tibrigen rechnen, und ibn 
nicht weiter mit der Buße beldftigen. Übrigens war er 
in feinen duͤrftigen Umftdnden immer nod ftol; und ſpoͤt⸗ 
tif genug, um den paͤpſtlichen Fußkuß unter dem Wor: 
wanbe abzuſchlagen, daß er nad folder Leckerei keine 
Begierde trage, fondern nad) Haufe eilen miffe. Naw 
Wolau guriidgefommen, ſetzte er die Bus: und Andachts- 
hibungen fleifig fort, die ibm den Ruf der Heiligheit zu— 
gogen, verſuchte jedoch ſich daneben nod) durd) Goldfo- 
cherei die Zeit gu vertreiben. Unter ſolchen Beſchaͤftigun— 
gen verſchied Johann kuͤmmerlich am 22. Gept. 1504 in 
feinem 69. Lebensjahre, feine Witwe Matharine aber, eine 
Todter Herjogs Wilhelm von Troppau, am 14. April 
1505 ju Breslau. Sie wurde im Kloſter Trebnig be- 
raben *), Won feinen mit ihr geseugten Toͤchtern — 
Sihne waren ihm nicht geboren worden — verbeirathete 
fid) die dltefte, Galome, als fie 1511 Witwe geworbden, 
zum zweiten Male mit dem Freiherrm Johann von Braz 
denberg und Militih aus dem Haufe Kurzbach, und 
ſiarb 1513; die gweite, Hedwig, Georg’s von Mimfrer: 
berg Gemablin, ſtarb am 15. Febr. 1524; die dritte, 
Anna, Herzogs Karl von —— Gattin, ſtarb den 
27, Oct. 15415 eine vierte Tochter Margarethe war mit 
einem ungarifden Edelherrn verlobt und ftarb in uner: 
mittelten Zeiten; endlich die fiinfte, Barbara, ftarb als 


18) faut ciner Urfunbde bom Tage der Heil. Hedwig (15. Oct.) 
1494 (nicht 1444), bittet fie Mdnig Wlabitlav, es moge ihr als 
Pfandbefigerin zu Steinau und Rauden die Huldigung geleiftet 
werben. 
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Abtiſſin zu Strehlen. Alte einheimjſche Chroniken * 
dern dieſen merkwuͤtdigen Fuͤrſten, dem es weder an Jo⸗ 
vialitaͤt nod an Energie, nur aber an gediegener Bil: 
bung gefeblt haben mag, bald alé einen grofmithigen 
und unerfdhrodenen, bald’ alé einen baͤueriſchen und ty> 
rannifden Herm, der gu viel ſchimpfliche und leidtfertige 
Poffen getrieben habe. Zu den glimpflidften Spaͤßen, 
die ex gemadt, mag immerbin der mit den Domberren 
gu Glogau gehoͤren, welde einft diefe Stadt aus Grim: 
den, die ibm unerheblich fdienen, in den Kirchenbann 
gelegt, mithin aud) allen Gefang unterfagt batten. Da 
der Herzog ebenfalls gu den firdliden Straͤflingen ge- 
borte, lleß er fie zur Verſoͤhnung auf die Schloßbruͤcke 
einladen, auf welder er mit feinem Hofgeſinde erſchien. 
Die Domberren famen und fofort befahl der Herjog, daß 
der Theil der Bride hinter den geiftlider Herren abge- 
brochen werde, und darauf diefe anredete: „Wohlan, liebe 
Vater, febet Euch wohl vor und bedenft, ob Shr hinfort 
lieber fingen oder fpringen wollt?“ Ihren Tod vor Aus 
en febend, ſchrieen fie erfdhroden: ,, Herr, wir wollen 
ngen!” Hierauf entließ ex fie mit ber Drohung: „So 
gebet heim und wartet Cured Amtes, ober Ihe mist ei⸗ 
nes bdfen Todes ſterben!“ 


1) Herzog von Sdlefien: Steinau. 

Johann, einer dex Soͤhne (doc nidt der aͤlteſte) 
Deryoge Heinrich J. (III.) von Glogau und Mechtilde’ns 
von Braunſchweig, fam nebft feinen vier Bridern Hein: 

rid U., Prjemislav, Konrad und Bolfo, nad feines 
Vaters Tode (den 9. Dec. 1309) unter cine gewiſſenloſe 
und unverftdndige, jedoch nidt lange dauernde Vormund⸗ 
ſchaft, durch welde diefe unmindigen Prinjen ihre An— 
fpride auf Grofpolen verloren; und fie wieder gu er: 
werben nad erlangter Bolljdbrigkeit, war ihnen nidt 
moͤglich, da fie ſich durch Landertheilung ſchwaͤchten und 
aus Liebe zur Unabbdngigfeit, die fie aber grade in boͤh— 
miſche Unterwiirfigfeit fubrte, die polniſche Oberhoheit 
nicht anerfennen wollten, wofuͤr fie in dex Folge von 
Beit gu Beit verheerende Streifzuͤge der Polen auszuhal⸗ 
ten batten, bis fie Koͤnig Rafimir (1339) ihrer Leben: 
pflidten villig entlief. Die Theilung wurde jedoch ſchon 
am 29. §ebr. 1312 durch feds eingeborene Ritter voll: 
gogen, und das gefammte Erbland nebſt den Schulden 
in zwei Flrflenthimer zerlegt, davon dads eine 25, das 
andere 28 Boigteien in ſich ſchloß. Erſteres befamen 
Heinrich II. Johann und Pryemislav oder Przimfo, legs 
tered Konrad und Bolfo oder Boleslav, mit der Ber: 
bindlichfeit gu wechſelſeitigen Hilféleiftungen *). Dieſe 
Anorbnung war nidt von langer Dauer, da die fuͤrſtli⸗ 
den Briider bald in abgefonderten Herrſchaften auftras 
‘ten und darin willfiirlid) fcalteten. Auf diefe Weiſe 
gelangte der Herzog Tohann ju einem feften Sige in 
Steinau, nad welder Stadt er fid) auch nannte (edoch 
findet man ibn guweilen aud Sobann von Gurau ge— 
nannt), erbielt aber dieſes Gebiet nicht eher vollſtaͤndig, 
als nach ſeines Brubders Pryimfo unbeerbtem Tode 1330, 





14) Dieſer Bolko derſchwand ſchon zwiſchen 1819 und 1322, 
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Mittlerweile enttrdftete fic) der unrubige Fürſt durd fei: 
nen dem Herjoge Boleslav von Liegnitz geleifteten Bei- 
ftand gegen den Koͤnig Johann von Boͤhmen dergeftalt, 
daß er fic) diefem am 28. April 1329 als boͤhmiſcher 
Kronvafall, wiewol mit einigen Borgligen, unterwerfen 
mufte, bie fammt andern unabbdngigen Bortheilen, die 
burch ploͤtzliche Veraͤnderung ſeiner Werbhaltniffe wieder 
gewonnen worden waren, fir die Summe von 400 Mark 
aud nod verſchleudert wurden, wobei ſich der i 
Bihmen nebenher verbindlid machte, dem Herjoge Stadt 
und Gebiet Frauftadt, das diefer feinem Bruder Konrad 
verpfdndet hatte, wieder einjuldfen, aber nach defjen Tode 
biefes Grundſtuͤck nebſt Lubin eigenthümlich der Rrone 
Boͤhmen cinguverleiben; da nun die Stadt Lubin ebenz 
falls verpfindet war, fo machten fic) beide Theile gleid- 
jeitig verbindlid, fie binnen vier Sabren einzuloͤſen, und 


. year, geſchaͤhe es durch Herzog Johann, follte ex zwei 


rittheile, wenn aber durch den Koͤnig, bie Halfte dazu 
vorfdiefen, und wenn er geftorben ware, follte der Kd- 
nig von feinem Bruder Heinrich U., welder die Halfte 
ber iibrigen Boigteien erben wirde, nod 500 Mark em⸗ 
pfangen, und fic) fonft aller Verſuche enthalten, diefe 
Erwerbungen gu erweitern. Hierauf erft unterwarf fid 
Sohann am 7. Juni 1330 dex boͤhmiſchen Lehenshobeit. 
Gin Jahr fpdter, den 13. San. 1331, verfaufte er dems 
felben Koͤnige ties Antheil von Przimko's Erbſchaft nebſt 
einem Drittel feiner uͤbrigen Beſitzungen fir 2000 Mark, 
nachdem ibm fein Bruder Konrad gugeftimmt hatte. Im 
Gingange 1337 überließ ex abermalé demfelben die eben 
eingeloften Gebiete Gurau und Frauftadt fir 1000 Marf, 
nahm fie aber am 25. Marg deffelben Sabres als ein 
feudum honorabile ( Ehrenlehen) mit der Bedingung 
wieder zuruͤck, daß diefe Grundftide nad feinem ode 
nur der bdhmifden Krone gufallen ſollten“).  Diefer 
Wechſel war indeffen von kurzer Dauer; denn fon am 
folgenden 25. Aug. verfaufte er mit Verletzung feiner 
Verbindlidfeit gegen den Bihmenfinig an feine Brirder 
Heinvih U. und Konrad, welche wabhrideinlich fuͤrchteten, 
ex moͤchte ifnen nad und nad) fein ganged Erbtheil gu 
Gunften Boͤhmens oder Anderer entziehen, Alles, was gu 
feinem Herjogthume Steinau gebdrte*), ndmlich Frau- 
ſtadt, Gurau, Steinau, Polfwig, Heingendorf, Neuftadt, 
Rinda und Goben auf den Fall, daß ex fich gegen ihren 
Willen verheirathen, oder aus einer von ihnen genehmig- 
ten Ehe keine Kinder hinterlaffen witrde, bebielt ſich aber 
den rubigen, ungeftrten freien Befig diefer Landſchaften 
auf Lebenszeit vor und verfprad, obne feiner Grider 
Ginwilligung feine Kriege gu fuͤhren und des Koͤnigs von 
Bihmen Genehmigung ju diefem CErbfaufe eingubolen, 
die aud) am 25. Mary 1338 gegeben wurde, woflir dem 
Koͤnige Lubin eingerdumt werden mußte. Derfelbe ere 
theilte nun aud) den Erbkaͤufern die Leben fiber gedach⸗ 





15) Der Herzog nahm diefe Geundftide nad) weiterer Erklaͤ⸗ 
rung ber Urk. als koͤnigiicher Statthalter ober Verwalter derſel⸗ 
ben an. 16) Aus einer Urtunde bei Luͤnig und Dumont 
vom Ende Januaré 1396 (a. St.) ergibt fic), daß Herzog Sohann 
dem Boͤhmenkoͤnige Steinau und andere Staͤdte tiberlaffen hatte. 
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ted Band, wabrend Heintich II. von Sagan feinen Brit: 
bern Johann und Konrad von His bie Exbfolge in Frei: 
ſtadt und Kroſſen jufiderte. Beide ließen fidh am 6. 
Sept. 1337 dort hulbdigen; allein dieſe Verbindlidfeiten 
feffelten den leichtfinnigen Firften Johann von Steinau 
keineswegs. Sdon am 23. Det. 1339 verfegte ex mit 
feiner Lebenteute Ginwilligung bem Herzoge Konrad von 
Dis Stadt und Gebiet Stcnan und bas Dorf Merecgig 
fir 100 Marf Gr. polniſcher Wahrung, und 1341 ver: 
Foufte er dem Boͤhmenkoͤnige die Hadlften von Gurau und 
von Glogau. Und ba er ſich durch feine dftere Wort: 
briidigteit Mistrauen zuzog, fo mufite er dem Koͤnige 
eine befondere Berfiderung geben, daß feine Lehensab⸗ 
—— aud deſſen Erben ju Gute komme. Den An— 
theil Heinridh’s von Sagan an Glogau verſchaffte ſich 
nun der Konig mit Lift. Heinrich flarb und hinterließ 
einen gleicnamigen Sohn, durch feinen Beinamen ded 
@ifernen befannt, mit dem aber fein Obeim Johann fo 
wenig Umftande madte, als mit feimem Vater. Er- ver: 
teste abermals den frithern Erbfauf und verſchleuderte an 
ben Rronpringen Karl von Bihmen am 3, Juni 1342 
die Voigteien Linda und Polfwi, von denen die lestere 
erft fir 400 Maré aus den Handen Herjogs Heinrid 
von Sauer cingeldft werden mufte. Dies verdroß den 
Neffen Heinrich Ul. von Gagan ‘und ben Bruder Ron: 
rad; fie benutzten zugleich Johann's Harte gegen die Un: 
terthanen und zwangen diefen am 19. Nov. deffelben Jah⸗ 
res zur Herausgabe des boͤhmiſchen Pfandbriefes auf die 
HaAlfte Gurau's und jum Werfpreden, nicht nur Nichts 
obne ihre Buftimmung wieder ju verdufern, fondern aud 
feine Ritter: und Buͤrgerſchaften bei ihren Rechten zu laf: 
fen, und damit diefe gegen Funftigen Drud Sdug bei 
ihnen fuden fonnten, die Erbbulbigung derfelben fir fie 
u geftatten. Gleichwol verpfindete er fon am 14, 
Sint 1343 dem Markgrafen und Kronpringen Karl Schloß 
und Stadt Gurau fir 8000 Maré prager Gr. von Neuen, 
und gum odritten Male nod vor Ablauf dieſes Jahres 
dem Propfte Barthold auf dem Wifchrad ju Prag. Dies 
fer Ldnberbandel machte aber feiner Herrſchaft ploͤtzlich 
ein Ende. Die empdrten Erben, Bruder und Neffe, nab- 
men dem verſchwenderiſchen Firflen fofort (1343) weg, 
was er nod beſaß, geriethen jedoch gugleid in einen 
langwierigen Proceß daritber. Johann verſchwand übri⸗ 
gens gegen den Herbſt 1345 bin aus der Reihe der Lez 
benden vermuthlich unbeweibt, da er gar feine Erben 
binterlief *’). * (B. Rise.) 





17) Die ihm gewoͤhnlich, bod nicht erwiefen, beigelegte Gattin 
Conſtanze war feines Bruders Przimko Weib, welche nad beffen 
ode nicht wieder heirathete, fondern ingin Klofter ging. Sonſt 
wurden aufer ben fdjon bemerften Werken nodj benugt: Gom: 
meréberg’é Scriptores rerr. Silesincar, Tom, I—IIl, Die Re- 
rum Silesiacar, et Vicinarum gentium chronica. (Ceipzig 1607. 
Got.) . Politi Hemerologium Silesiac, Vratislaviense, Licht- 
ſtern's Schleſiſche Firftentrone und bie Anmerfungen dazu 
von einem ungenannten Seblefier (Weißenfels 1683), mit Wah- 
rendorff’s Yignisifehen Merckwürdigkeiten, Waltheri Silesia di- 
plomatica, Tom. 1. und H., Pauli's Geſchichte von Schleſien 
in beffen Algem. preußiſcher Staatégeſchichte, und Gebhardi's 
GSefdhidte beffelben Landed in ber allgem. Weitgeſchichte LIL, 3. Bd. 
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LY, Herzoge von Schleowig, ſ. Johann, Herzoge von Holftein. 
LVI. Herzog von Schwaben. 

Johann Parricida, oder Johann sonder Land, 

Herzog von Schwaben, ſ. Johann, Herjog von Dfterreich. 


LVI}, §urften von Schwarzburg. 


A) Fuͤrſt von Sdwargburg « Rudolftadt, 

Johann Friedrich, Firft ju Sdwarsburg - Rudot: 
ſtadt, einziger Sohn des Fuͤrſten Friedrich Anton und 
ſeiner Gemahlin Sophie Wilhelmine, Prinzefſin von Sach⸗ 
ſen⸗ Coburg⸗Saalfeld wurde am 8. Jan. 1721 geboren. 
Letztere raubte ihm, in friiher Kindheit, der Bod. Seit 
dem vierten Lebensjahre der Leitung einſichtsvoller Lehrer 
und Erzieher anvertraut, wurde er in Sprachen und Wiſ 
fenfchaften gruͤndlich unterrichtet. Su Vollendung feiner 
Bildung follte eine Reife in das Ausland dienen, die er 
ben 3. Oct. 1737 antrat. Zuerſt verweilte er laͤngere 
Beit gu Luͤneville und fand nicht nur an dem Hofe des 
Koͤnigs Stanislaus die freundlichſte Aufnahme, fondern 
aud) in ben Vorlefungen einiger Lehrer der dafigen Aka— 
bemie —— fiir ſeinen wißbegierigen Geiſt. In Stras- 
burg ſetzte er 1738 feine Studten vorzuͤglich bei dem be: 
rubmten Hiftorifer Schoͤpflin fort, der ihm den nacberi- 
gen Superintendenten in Altenburg, Reuchlin, sum Be— 
— auf feiner ferneren Reife empfahl, au deren nad: 

em Ziele Angers beftimmt wurde. Hier befchaftigte fid 
der Pring bis gum 5. Juni 1739 vorgugéweife mit der 
ftanzoͤſiſchen Sprache und koͤrperlichen Ubungen. Am 
langjten dauerte der Aufenthalt gu Utrecht, wo die phys 
fifalifcen und mathematiſchen Vortraͤge Mufchenbroed’s 
und die ftaatérechtlidyen Wieling's von ihm eifrig benugt 
und feine Kenntniffe in Sprachen und der Muſik erwei: 
tert wurden. Bon ba ging er im December 1740 uͤber 
Rotterdam zur See nad Antwerpen und durd die Nie: 
derlande nad Paris, das ex ſchon einmal beruͤhrt hatte, 
um alle Sehenswuͤrdigkeiten diefer Hauptftadt Frankreichs 
in Augenfchein gu nebmen und hierauf in die Heimath 
zuruͤckzukehren, wo er den 14. Mary 1741 eintraf Won 
nun an wobnte er, um ſich mit den Verhaltniffen des 
Landed vertraut gu maden, den Sitzungen der Kammer 
und bes gebeimen Rathcollegiums regelmaͤßig bei. Der 
Beitpunft, in welchem er Gelegenheit gu Anwendung der 
gtlammelten Kenntniſſe und Erfabrungen befommen follte, 
naͤherte fic) unerwartet ſchnell burd) den Bod feines Baz 
ters am 1. Gept. 1744. Wabrend der gangen Dauer 
feiner Regierung. lag ihm die Handhabung einer unpar- 
teiiſchen Gerichtspflege, die Forderung des Wobhlftandes, 
ber Meligiofitat und Sittlichfeit der Unterthanen, die Ver: 
befferung der Schulanftalten und Unterftigung Diurftiger 
und Nothleidender vorzuͤglich am Herzen. Gine Menge 
der jwedmafigften Verordnungen bezeugen dies. Mur; 
vot dem Ausbruce bed fiebenjahrigen Krieges war eS 
endlid) den beiden ſchwarzburgiſchen Furftenbaufern, nad 
Befiegung Anfangs unüuͤberſteiglich (cheinender Hinderniffe, 
gelungen, eine Stimme in dem ReichSfirftenrathe gu ers 
balten und den 30. Mai 1754 in denfelben ar age 
ju werden. Der Kdnig von Preugen, Friedrid) UL, foll 
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diefen Schritt vornehmlich begiinftigt haben. Und dod 
fah ſich Schwarzburg aus Ruͤckſichten gegen das Raifers 
haus und Kurſachſen und wegen anderer Umſtaͤnde in die 
unangenebme Nothwendigteit verfest, ben gegen dieſen Koͤ— 
nig ju Regensburg gefaften Beſchluͤſſen beizutreten, und 
man urthetlt wol ungeredt, wenn man dem Ddamaligen 
ruboljtadter Gebeimenrathe von Hertenberg die Sduld 
dieſes in feinen Folgen fo traurigen Misgriffes einzig 
und allein beimeffen will, 3u dem — welches 
das Land durch Winterquartiere und Durchmaͤrſche der 
kaiſerlichen und Reichs⸗Truppen bedruͤckte, geſellte fic die 
harte Behandlung, welche es von den Preußen erfuhr. 
Dieſe foderten nicht allein betraͤchtliche Naturallieferungen, 
ſondern aud) eine Gontribution von 200,000 Thalern, 
pon der jedod, nachdem man mit Feuer und Sdwert 
gedroht, Altern ihren Familien und Soͤhne ihren Al— 
tern als Geifeln und gu Ergangung des Heeres, und dem 
Zandmanne fein Vieh entriffen hatte, auf thatige Wer: 
wendung bes Furften, welden Friedrich perfonlid ſchaͤtzte, 
etwas nachgelafjen wurde. Die Gefedte bei Saalfeld 
den 26. Mary 1759 und den 2. April 1761 waren von 
Schreckniſſen und Gefahren fir die Refideng begleitet. 
So ſah fic Johann Friedrid), fowol durch die Drang: 
fale des Krieges, als die nach demfelben gu bringenden 
Opfer in der Ausfihrung eines Theiles fener heilfamen 
Entwuͤrfe gehemmt. Und dennod ift die Gumme des 
Guten, was er wahrend und nad) diefer verhangnifvollen 
Beit dafuͤr wirkte, febr bedeutend. 


Ungeachtet der nie rubenden Beſchaͤftigung mit den 
eigentlidhen Staatéangelegenbeiten widmete der Fuͤrſt tag: 
lid) mehre Stunden der Lectuͤre von Schriften aus ver: 

ſchiedenen Fachern, womit er feine, dem Gebrauche des 
Publicums gedffnete Bibliothek bereicherte, dem Brief: 
wechſel und ber muͤndlichen Unterhaltung mit Gelebrten, 
von denen fein Hof baufig, 5. B. aus dem benadbarten 
Sena, befucht wurde, der Erforfchung der Natur, befon: 
ders Der Eleftricitat und des Magnetismus, woruͤber er 
eigenhaͤndig intereffante Bemerfungen auffeste, und der 
Mufif, in welder er eine nicht gewoͤhnliche Fertigkeit be- 
faf. Die Leiftungen feiner Mapelle, in die er mebre 
auswartige Tonkuͤnſtler berufen. hatte, erbielten den Beis 
fall ber Kenner, Die Geſellſchaft der freien Kiinfte in 
Leipzig fuchte ihm dadurch ihre Achtung zu bezeigen, daß 
fie ibn 1762 jum Ebrenmitgliede aufnahm. 

Durch Wiedereinfihrung der Synoden, Gircularpre: 
digten und Generalvifitationen, Errichtung neuer Pfarr- 
und Schulſtellen und die Vollziehung der von feinem 
Vater gemadhten Stiftung eines theologifhen Se— 
minarsé gu weiterer Ausbildung kuͤnftiger Geifflichen und 
Schullehrer und gu Vorbereitung auf ihren Beruf, wel: 
ches den 5. Mary 1746 eingeweiht wurde, beurfundete 
er feine raftlofe Gorge fiir religiife YAufflarung und 
Sittlichteit. ; 

Nicht minder war er auf das Gedeihen der Landes: 
ſchule in Rudolftadt bedacht. Durd) feine Gegenwart 
bei allen Prifungen und Feierlichfeiten derfelben belebte 
er die Thatighcit und den Fleiß der Lehrer und Schuͤler. 
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Bei dem hundertidbrigen Stiftungdfefte diefer Anſtalt 
(ben 20. San. 1764) wurde ihr der Name eines Gym: 
nafiumé firmlich beigelegt und cine Lebrftelle flr Mathe- 
matif und Phyſik errichtet. 


Der Firft hatte fid) den 29. Mov. 1744 mit der 
Pringeffin Bernhardine Chriftiane Sophie von Sachſen- 
Weimar vermablt. Diefe in jeder Ruͤckſicht mufterhafte 
und glidlice Ehe wurde durch das Ableben feiner, mit 
ben trefflicjten Gigenfchaften bed Geiſtes und Herzens 
begabten Gemablin den 5. Suni 1757 wieder getrennt. 
Aus derfelben waren vier Pringeffinnen entfproffen, von 
benen zwei in fruͤher Jugend ftarben, die dltere der uͤber⸗ 
lebenden, Friederife Sophie Auguſte, an den nachherigen 
Fuͤrſten Friedrich Karl von Schwarzburg-KRudolſtadt, im 
J. 1763, die jungere 1766, an den GErbpringen Ludwig 
von Maffau-GSaarbriiden verbeirathet wurde. Mit wei— 
cher zaͤrtlichen Liebe er feine Dichter umfafte, und wie 
ſeht er fur bie Gntwidelung ihrer Fabigfeiten und Er- 
wedung echt chriftlider Gefinnungen in ihren jugendlichen 
Herzen bemiht war, beweifen nidt nur die von ibm 
felbft gu ihrem Gebraude entworfenen (in ber fuͤrſtlichen 
Bibliothe® gu Rudolftadt aufbewahrten) Anweifungen yu 
Grlernung verfchiedener Kenntniffe, fondern auch die vor 
ihrer Gonfirmation an fie gerictetin Sendſchreiben, die 
unter Dem Zitel: „Zwei Sendfchreiben eines regierenden 
Fuͤrſten an feine zwo Pringeffinnen Toͤchter bei Gelegens 
heit ihrer Gonfirmation 1.'' gu Halle 1765 (52 Seiten 8.) 
gedrudt find. 


Johann Friedrich’s Aufiere, noc gehoben durch die 
feiner Warde angemeffene, mitunter prachtige Kleidung, 
verrieth bei dem erften Blide den Firften und flogte 
Ehrfurcht ein. Der fchone und regelmafige Bau feineds, 
durch manche anftrengende UÜbung abgebarteten, Koͤrpers 
verhieß eine dauerhafte Gefundheit und ein hohes Alter. 
Um fo unerwarteter und ſchmerzlicher war fein in der 
Hille der Kraft den 10. Juli 1767 durch einen Schlag⸗ 
fluß erfolgter Zod, Sein von J. Gh. Heinſius trefflich 
gemaltes Bildniß ſchmuͤckt, nebjt dem feiner Gemablin 
von der Hand de3 namliden Meiffers, das grime Zim— 
mer bei dem grofen Saale des Schloſſes gu Rudolſtadt. 
Auch beligt man von bdiefen fuͤrſtlichen Perfonen mehre 
Kupferftiche. 


B) Fuͤrſten von Schwarzburg⸗ Sondershauſen. 


_ Johann Giinther 1., Ggaf zu Schwarzburg und 
Stifter der fondershaufifchen ober arnſtaͤdtiſchen Linie, ein 
Sohn Ginther’s XL,, dem er von feiner Gemahlin Eli— 
fabeth, aus dem graflid iſenburgiſchen Geſchlechte, am 
20. Dec. 1532 gebggen wurde. Er war -Anfangs jum 
geiftliden Stande immt, deswegen (wenigitens ans 
geblich) in der fatholifchen Religion erzogen und beſaß 
Kanonifate ju Giin, Bamberg und Wuͤrzburg, welche 
legteren er 1567 zu Gunften feines Bruders Albert refi 
gniren wollte, mit dem aber die Unterhandlungen nicht 
gu Stande famen (f. Salver's Proben des teutfchen 
Reichsadels x. S.-415); nachdem er felbjt, tur; vor 


dem Lode feines Baters, welcher den 20. Nov. 1552 
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erfolgte, wieder zur evangelifd<lutherifden Kirche uͤber— 
getreten war. 

Johann Guͤnther ſtudirte von 1546—1549 zu Gr: 
furt, zog 1553 mit dem Kurfuͤrſten Moritz von Sachfen 
wider den Markgrafen Albert von Brandenburg zu Felde, 
wohnte dem Treffen von Sievershauſen bei, und lebte 
1554 am kurfuͤrſtlichen Hofe zu Dresden. Im J. 1557 
ſtand er mit vor St. Quentin, zeichnete ſich bei Belagerung 
und Groberung dieſer Feſte durch Tapferkeit aus und war 
1562 bei der Kroͤnung des Kaiſers Maximilian II. zu 
Frankfurt gegenwartig. Dit dem Rurfiirften von Sad: 
fen erridjtete er 1586 einen Vertrag wegen der Salzwerke 
gu Artern und Franfenhaufen, worin der Kurfirft fid 
anheiſchig madte, dad erfte wieder eingehen ju laſſen 
und den Handel mit franfenhaufer Salz in feinem Zande 
nicht ju bindern und zugleich dem Hauſe Schwarzburg 
das Privilegium, den Zoll gu Franfenhaufen nad Be: 
lieben gu erbdben oder gu mindern, beftatigte. Sonſt wird 
vornehmlich von diefem Grafen geruͤhmt, dafi er Ber: 
leumdern und Obrenblafern nicht leicht Gehoͤr gegeben, 
fondern, wenn ifm von Femandem etwas Nachtheiliges 
gtfproden wurde, gemeiniglid) geantwortet habe: Wer 
wif, ob es wahr if 

Gr ftarb den 28. Oct. 1586 ju Arnftadt und wurde 
in der Andreasfirdhe ju Sondershaufen beigefest. Seine 
Gemablin Unna, Grafin von Oldenburg, die ihm den 
24, Mug. 1579 durch den Sod entriffen wurde, hatte ibm 
12 Kinder, 4 Sdhne und 8 Toͤchter, geboren. 


Nod ift gu bemerfen, daß fammtliche ſchwarzbur⸗ 
giſche Lande, blos mit Ausnahme der Herrichaft Leuten- 
berg, im J. 1538 dem Bater Johann Ginther’s erblich 
gugefallen waren. Mad Abgang der leutenbergifdyen 
Yinie wurden fie wieder voͤllig vereinigt und fo blieb es 
bis nad Ableben Guͤnther's des Srreitbaren (XL) 
bet! einer gemeinſchaftlichen Regierung, im J. 1584 aber 
nahmen die ihn uͤberlebenden Bruͤder: Johann Guͤnther, 
Wilhelm und Albert, eine abermalige Theilung vor, ver: 
moͤge welder der erfte die Herrſchaft Condershaufen, 
Rlingen, Arnfladt, Mevernburg und Amtgehren, Wil: 
helm Franfenbaufen, Strausberg, Heringen und das 
halbe Kelbra, und Albert Rudolftadt, Blankenburg, Leu: 
tenberg, Sim, Paulingelle und Schwarzburg befam. Nach 
Wilheim’s Bode fiel Franfenhaufen, Strausberg, He: 
ringen und bie Halfte von Kelbra an die rudolftad- 
@iise Linie. 

Johann Günther II., dritter Sohn Johann Guͤn— 
ther's L, wurde den 1. Mai 1577 geboren und ftarb 
unvermabit ben 16. Dec. 1631. Sein Andenken bewahrt 
eine woblthatige Stiftung fir die Rirchen und Schulen 
au Arnſtadt und Gondershaufen, fowie eine auf fein Ab— 
leben gepragte Muͤnze, mit dec Umfchrift: Avers: JO- 
HAN. GVNTH. 8S. R. J. QVATEMV, COM. IN. 
SWARTZB. E. HONST, DN. ARNS. SON. L. L. 
E. CL. Revers: NATVS, KAL. MAI. ANNI. 1577. 
SONDERSHVSIL MATVT, ANTE II, AC IBID. 
XVI. XBR. NOCTV, ANTE. XI, ANNI MDCXXXI. 
PIE IN CHRISTO DENATVS CONDBAT. IV. 

A. Encytl. >. LB. a, K, Brweite Section, MAXI. 
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LIV. MENS. VII. HEBD, U. DIEM VNVM. 

Johann Giinther III., altefter Sohn Ghriftian Gin: 
ther'del., wurde ben 10. April 1615 geboren und ftarb 
den 11. Mai 1616. © 

Johann Ginther IV., Graf ju Schwarzburg, ein 
Sohn Chriftian Guͤnther's II. von der fondershaufifden 
finie, geboren den 30, Juni 1654, ftubdirte gu Tuͤbin— 
gen und ftarb dafelbft d. 29. Aug. 1669, von wo feine 
Leiche nad Arnftadt gebracht und in der Barfuͤßerkirche 
beftattet wurde. Gr hatte auf das Ableben feines Vaters 
cine Schrift, unter dem Titel: Herzſchmerzliche Thraͤ⸗ 
nenflut rc. gefertigt und drucken laſſen, auch den 21. Mai 
1669 im furftliden Collegium ju Tibingen, unter dem 
Beifall ciner ſehr zahlreichen Berfammlung eine latei: 
niſche Rede gehalten, worin er bewies, daß Fuͤrſten und 
grofe Herren vor andern ftudiren und ſich der Weisheit 
befleifigen muͤſſen. 

Der auf ihn gepragte (getzt febr ſeltene) Gedaͤchtniß⸗ 
thaler hat folgende Snfcrift: Revers: JOHAN, GVNTH. 
E. IV. COM. S, R. I. COM, IN. SCHW. ET HONST. 
DYN. A. S. L. L. ET CL. Y%vers: SYMBOL, 
PIETATE ET JVSTITIA. NATVS ARNST. 30. 
JVN. 1654. BEATE DEF VNCT. TVBING. IN. I %. 
COLL. 29. AVGVST. 1669. HOR, MED. 2. MATV:4. 
AETAT. ANN. 15. MENS, 2. DIES. 2. 

Johann Giinther V., vin Sohn des Pringen Auguft 
von Sdwarjburg-Gondershaufen und der Pringeffin Chars 
lotte Sophie von Anhalt: Bernburg, geb. den 13. Oct. 1737, 
geft. ben 20. San. 1738 gu Gbeleben. (L. F. Hesse.) 


LVIII. §irften von Giebenbirgen. 


1) Johann Corvinus, f. Hunyadi. 

2) Johann Siegmund (éfters blos Johann ges 
nannt), am 7. Juli 1540 gu Ofen geboren, war eingis 
gts Kind Johann Zaͤpolya's und Ffabelle’ns von Polen. 
Seine erfehnte Geburt wirfte fo erſchuͤtternd auf den fran: 
ten Water, daß diefer grade 14 Tage nachher ftarb. Nad 
bem Gertrage vom 24, Febr. 1538 zwiſchen ihm und 
Konig Ferdinand I. von Ungarn und Boͤhmen war dem 
Kinde fein Privatvermdgen und das Herjogthum Zips 
al8 Erbtheil, und eine Tochter des Lewteren zur kuͤnftigen 
Frau verheifen worden; allein fein lester Wille hatte ed 
Dem zuwidercgum Erben von Ungarn und Siebenbirgen 
ernannt und ihm, auger der mannbaften Mutter *), nocd 
ſolche Vorguͤnder vorgefegt, die mit diefer Verfuͤgung 
vollfommen einverftanden waren. Zu ihnen geborten vor: 
nebmlid) Georg Martinuzzi, Bifhof von Grofwardein 
und Peter Petrowits, Wetter des koͤniglichen Kindes. 
Dieſe riefen, nachdem fie die Unruben in Siebenbirgen 
geftidt und den Haupturheher terfelben, Stephan Mai— 
lath, im Namen des Verſtorbenen befriedigt hatten, unter 
Bekanntmachung des bis dabin verheimlichten Todes defe 
felben ihren Mundel als erwaͤhlten Koͤnig von Ungarn 











1) Dev Beitgenoffe Sche ſaus fagt von ihr in feinen Ruinis 
Pannonicis S. 5 ter Eber'fdjen Sammlung Vol. I.: Femina 
de sexu mollis, sed corde virili, 48 
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aus, Nebenher erfudhten fie den Vater der Witwe, Koͤ— 
nig Siegmund von Polen, um Beiſtand und guten Rath, 
wie aud) um Fuͤrſprache bei ber Pforte und in Frank: 
reid, und ehe fie deffen vorfichtige Antwort erfftelten, 
empfablen fig den unmuͤndigen Knaben und deffen Mute 
ter ben Schutze des Sultans Suleiman. Allein bald 
fanden fie ihre Plane von ibren ne ae geftirt. Mande 
winfdten den Koͤnig Ferdinand I. yu ihrem Gebieter, 
mande unter Ofterreids Mitwirfung einen Andern 
mit Ausſchluſſe des neugebornen Pringen Zaͤpolyaz im 
Ganjen wollten diefe Parteien der Turfen Einmiſchung 
entgegenarbeiten, und unter ihnen trat der eben befriedigte 
Stephan Maildth, fobald er ſeines Feindes Tod vernom: 
men, am gefabrlicdften auf. Er fdlug fic), nachdem er 
feine Unabbangigfeit nicht hatte bebaupten koͤnnen, nicht 
allein auf Oſierreichs Seite, fondern verbreitete aud) bis 
Gonftantinopel hin die Luge, daß Johann Zaͤpolya ohne 
Kinder gefiorben fei. Der Padifchah lief durd) einen 
nad) Ofen zur Witwe Bfabelle abgefendeten Boten . die 
Wahrheit ausforſchen und Mutter und Kinde feinen Beis 
ftand jufagen. Mittlerweile verlangte — die Er⸗ 
fuͤlung des Vertrags vom Jahre 1538, der ihn nad) 
Zaͤpolha's Bode gum Herrn aller derjenigen Gebiete er: 
klaͤrte, die dieſem auf Lebenszeit zugeſtanden und ſeinem 
Sohne abgeſprochen worden waren. Iſabelle verlangte 
Bedenkzeit, um mit ihrem Water üuber dieſe wichtige 
Sache gu Rathe au gehen, und ba auc ihre dbrigen 
Auferungen feine Nachgiedigheit hoffen ließen, fo brachen 
des Koͤnigs Kriegerſcharen in Ungarn ein. Guleiman, 
mit welchem Ferdinand ſchon in Unterhandlungen getre— 
ten war, ſah dies als Kriegserklaͤrung an, und ſchickte 
unverzuͤglich ſeine Kriegsmacht zur Rettung Ungarns und 
Siebenbuͤrgens ab. don hatten ſeine Tuͤrken Ofen 
von der SBelagerung befreit, alé er felbft vor der Stadt 
anfam, der Koͤnigin und ihren Rathgebern koſtbare Gee 
ſchenke hineinfandte und fid), da er nach feinen Gefegen 
ihr Feinen Beſuch abftatten durfte, ihren kleinen Sohn 
ben er unverleat wieder zuruͤckzuſchicken betheuerte, nebft 
den Bormindern erbat. Wielleidt wollte er fic ſelbſt 
durch cigne Befichtigung uͤberzeugen, ob der Erbe Bas 
polya’s wirflid) aud) ein Knabe fei. Bfabelle folgte erft 
nad einigem Bégern dem bebdenfliden Anfinnen und 
fandte ihr am 6 koͤniglichem Schmucke mit zahlreichem 
Gefolge ins tuͤrkiſche Sager. Dee Empfan fwar feierlich, 
der Knabe wurde von des Sultans Soͤhnen geliebkoſt 
und erſt am Abend der Mutter zuruͤckgeſchit, waͤhrend 
bie Stadt Ofen mittels unvermerften Einſchleichens der 
Janitſcharen in tuͤrkiſche Gewalt gebracht und die vor: 
mundſchaftlichen Rathe guridbebalten wurden. Die ere 
fcbrodene — bat um Freilaffung ibrer Diener, allein 
Suleiman wollte ſich hierzu nidt eher verftehen, bis in 
feinem Zelte das Schidfal Ungarns und der Fdnigliden 
Familie beſchloſſen worden war. Beide rettete je nod 
bie Beftechlichfeit des bag Ruftan, fonft waren 
bie frittigen Lande in eine tuͤrkiſche Proving verwandelt, 
der Knabe Johann Siegmund cin Mubammedaner, und 
Jlaabelle Bothy oe ihrem Water zuruͤckgeſchickt worden. Aber 

Ruſtan ſeinen Schwager, den Sultan, ernſtlich 
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an fein gegebeneS Wort und Suleiman ſchwur nun, 
Ofen und Ungarn dem Sohne feined verftorbenen Freunz 
ded jurligguacen, fobald ex zur Herrſchaft herangereift 
ware. —— wurde indeſſen der Mutter und 
dem Kinde eingeraumt*). Die Vormuͤnder wurden in 
ihren YUmtern beftatigt und in Freiheit gefest, und blos 
Valentin Tord und ber Kangler Verboͤtz zuruͤckbehalten, 
bie aud in der Gefangenfdaft ftarben. Der Empoͤrer 
Mailath wurde hierauf uͤberwaͤltigt und bis gu feimem 
Bode cingeferfert. 

Weinend und ded Tuͤrken Treulofigfeit verwuͤn⸗ 
ſchend, verließ Sfabelle am 5. Sept. 1541 Ofen und 
ging mit ihrem Sohne nad) Siebenbiirgen. Sie bezog 
Yippa und empfing die Huldigung des Fuͤrſtenthums. 
Ungarn behauptete der Gultan bis avy einen geringen 
Theil, den Kinig Ferdinand befest hielt. Acht Fabre hatte 
Iſabelle ns Herrſchaft ziemlich rubig gedauert, als fie von 
des Biſchofs Georg, der zugleich Schagmeifter war, 
Gigennug und Strebefudt, wie auch von deſſen Religions: 
eifer geftirt wurde. Der Pralat wollte den Einfluß feis 
ner Gebieterin und ihres proteftantifdhen Guͤnſtlings Pe- 
trowits zerſtoͤren, die um fic greifende evangelifche Lehre 
vertilgen, und um fid) hierzu in Anfehen gu bringen, durd 
feine Ausſoͤhnung mit Ferdinand L eine Stige fuchen; 
er unterhanbdelte aber nicht bloé mit dieſem, fondern aud 
mit der Pforte. Man fagt, er habe jenem Ungarn und 
Siebenbiirgen wieder verfdaffen wollen, waͤhrend er dies 
fer feine ebenheit verfiderte. Vielleicht benugte Fer⸗ 
dinand den Swift des Schagmeiffers, um ju feinen Recs 
ten gu gelangen, und fudhte ibn deshalb heimlich auf feine 
Seite gu ziehen. Gewif iff, als Sjabelle bes Minds 
Herrfd= uud Raͤnkeſucht merkte und aud) durch feine 
ſchlechte Finanzwirthſchaft in Verlegenheit gefegt wurde, 
verlangte fie von ihm Rechenſchaft uber die Einnahme 
Georg Martinugzi lehnte diefe ab und meinte, erft bet 
der Muͤndigkeit Johann Siegmund's dazu verpflichtet zu 
ſein; Iſabella wendete ſich aber an den Sultan und 
dieſer — auf Vorlegung der Rechnungen. Waͤhrend 
der Geaͤngſtigte um eine Friſt bat und ſie erhielt, ſchloß 
ex mit Ferdinand's Abgeordneten am 8. Sept. 1549 
einen Vertrag ab, welcher Iſabellen und ihrem Sohne 
gebot, der ganzen Hinterlaſſenſchaft Zäpolya's gu eniſa⸗ 
gen, und ſich mit einem ſchleſiſchen Fuͤrſtenthume gu be- 
gnugen und Lebterem befonders nod) eine Tochter des 
Konigs gum Weibe verhieß. Dem Pralaten wurden d 
Erzbisthum Gran und der Cardinalshut verfproden, neb 
einem Heere, um die Minigin zur Annahme diefer Bes 
— p zwingen. Durch Verrath davon unterrichtet, 
griff Jabelle ſogleich zu dem Waffen und rief bie Pforte 
um Beiſtand an. Zum Glide fur fie brad) in Martis 
nugai’S Heere, bas faum einige Bortheile errungen hatte, 
cine Meuterei aus und der Mind) fah fic) gendthigt, 
der Fuͤrſtin Snade anjuflehen und feine Truppen gu ent= 
laffen; allein auf bie Klagen der Megentin erflirte ibn 
bie Standeverfammlung gu Enyed im Mar, 1551 des 





2) Dieſes Cand wurde von Rd inand d F 
et floren pars bopal Hangers —— — 


JOHANN 


Hochverrathes ſchuldig. Da “aber ein Heer Ferdinand's 
unter Gaftaldo’s Fuͤhrung ſchon im Anjuge war, fo bes 
fam ber Verraͤther Muth, fic perſoͤnlich vor feinen Rich⸗ 
tern ju ftellen und gu vertheidigen. Gr. entmannte die 
Standeverfammlung dergeftalt, daß fid Wiele ihm an: 
ſchloſſen, Andere furchtſam davonſchlichen und nur We— 
nige zur Koͤnigin hielten, die ſich nach Karlsburg begab. 
er blieb ihr nichts uͤbrig, als des treuloſen Schatz⸗ 
meiſters — beim oͤſterreichiſchen Feldherrn an⸗ 
zunehmen. Und fo fam am N. Juni 1551 eine fiber: 
einfunft zu Stande, wonad) Johann Siegmund das grofe 
Privatvermigen feines Waters, die Firftenthimer Op: 
ein und Matibor, nebft einer Tochter Ferdinand’s puge: 
ert erhielt, bingegen auf Ungarn und Giebenburgen 
verzichtete, waͤhrend feiner Mutter Heirathsgut erjest 
und ihren beiden Anhangern Verzeihung gewaͤhrt werden 
follte. Um 11. Aug. wurde Johann Siegmund’s Ver— 
fobung in einem Kloſter bei Kiaufendurg vollyogen. Sie: 
benbirgen buldigte nun, fobalb Johann Siegmund mit 
feiner unjufriedenen Mutter abgesogen war, dem Koͤnige 
Ferdinand, diefer gerieth daruͤber in Krieg mit den Bir: 
fen und Martinuggi in cin grobes Gewebe von Trug und 
Rift, wofuͤr er mit feinem Leben buͤßen mußte. Ferdinand 
brachte ſich dabei bem heiligen Stuble gegentber in grofe 
Berlegenheit, da er ben tafterhaften Mann gum Garbdi- 
nale vorgeſchlagen hatte. 

Mittlerweile hatte fid) Sfabelle mit ihrem Sohne 
nach Kafdau begeben, wo fie fo lange unter Klagen tiber 
Ferdinand wverweilte, bis fie gegroungen war, nad Polen 
und von ba aus erft nad Schleſien gu gehen. Die bei: 
den Firflenthimer ihres Sohnes ftanden ifr nicht an, 
eS war ihr Alles gu gering, und fie fonnte die verlaffe: 
nen Zanbe nicht vergeffen. Um 7. April 1553 nahm fie 
fuͤr ihren Sohn die Huldigung in Oppeln ein und em: 
pfing darnach aud) die koͤniglich-boͤhmiſchen Leben zu 
Prag, mufte aber alé Proteftantin verfpreghen, keine Re: 
ligionsanderungen in beiden Herzogthuͤmern zu dulden; 
allein fie bielt — fowie fie auch die angebotene Erziehung 
ihres Sohnes am wiener Hofe ablehnte — nur ein Jahr 
lang Bort, und als fie im Fabre 1555 den evangeliſchen 
Glaubensgenoffen freie Ubung ihrer Religion geftattete, 
fo brad) der Unwille der Katholifchen gegen fie aus. 
Dies und dad fparlide Einkommen overbitterte ihren 
Aufenthalt, und fie begab fid) im Sabre 1556 misver: 
gnuͤgt nad) Polen zuruͤck, wo ihr Bruder -—_ Sieg: 
mund IL. ihr zur Gerbefferung ihrer Ginfinfte die Sta: 
roſtei Vilun nebft Krzepitz und Sapor bereits gefdentt 
hatte’). Zugleich Enupfte fie unter ſteten Vorwuͤrfen 
gegen Rinig Ferdinand, gu Gunften ihres Sohnes 
durch Petrowits — in Siebenbuͤrgen an, wo 
eine ungufriedene Partei die oͤſterreichiſche Herrſchaft 
wieder los fein wollte. Unter Beguͤnſtigung der Tir: 
fen und ber wallacdifdhen und moldauer Woiwoden 
fcritten die geheimen Unterhandlungen ſchnell vorwarts, 
deS erfehnten Pringen Wappen wurden allenthalben gut: 


8) Gebhardi's Geſchichte Schleſiens in der allgem, Welt: 
geſchichte LI, 8, 425 fg. 
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willig oder mit Gewalt wieder aufgeftedt und Peter Pe: 
trowits fo lange gum Statthalter ernannt, bid Sfabelle 
mit ihrem Sohne felbft erfcheinen fonnte. Waͤhrend eine 
fiebenbirger Botſchaft fie sur Ruͤckkehr einlud, ließ der 
Sultan von feinen Truppen bei Tockai ein Lager gu 
ihrem Empfange auffdlagen. Am 23. Sept. 1556 brad 
die Furftin mit ihrem Sohne und ſtattüchem Gefolge, 
barunter angefehene Polen und Ungarn, von Lemberg auf 
zog unter Frobloden am 22. Oct. gu Klaufenburg 
Auf bem Landtage gu Torda wurde der Pring gum 
ften von Siebenbiirgen audgerufen. Die Hfterreicher 
unter Caſtaldo's Fuͤhrung obne Zucht leifteten keinen 
Widerſtand und wichen gutwillig der neuen Ordnung 
der Dinge, welcher die Siege der Tuͤrken in Ungarn 
ber Ferdinand's Truppen uͤberdies ſehr guͤnſtig geweſen 
waren. Dieſer begann nun langwierige reir oa og 
fowol mit den Zurfen als mit der Kinigin JIſabelle. 
Mit Lewterer gelang eS ihm eber einig yu werden, als 
mit Grfteren, ba ie fid) balb wieder bet den wanfel- 
m Siebenbirgern verdadtig und verhaft gemadt 

fabelle. hatte naͤmlich durch franzoͤſiſche Vermitte⸗ 
lung thre und ihres Sohnes wieder erlangte, wiewol 
theilweife fort und fort angefocjtene Stellung gu ſichern 
und Ferdinanden aus Ungarn ju vertreiben gewuͤnſcht. 
Frankreich verhieß aud) hiergu — Beiſtand und Ro: 
nig Heinrich IL verſprach dem jungen Firften fogar eine 
feiner Toͤchter zur Gemablin, dafern derfelbe den Han: 
ben ber Weiber entzogen und gu einem tudtigen Regen: 
ten herangebildet werden wuͤrde. Als die Siebenbuͤrgen 
davon Nachricht empfingen, bdrangen fie in Sfabellen, 
bem franzoͤſiſchen Botſchafter Gehoͤr zu geben; dieſe aber 
verſchloß aus Furcht, von ihrem Einfluſſe verdraͤngt zu 
werden, allen Vorſtellungen ihr Ohr und entließ den 
Franzoſen unbefriedigt 48 Conſtantinopel. Bei den 
Ihrigen jog fie ſich mM den Verdacht gu, mit ihres 
Bruders Hilfe Ferdinand's Freundfdaft gu fucyen. Hier: 
uͤber entftanden rite alli weldje die kuͤhne Fir: 






ftin gu Gerwaltidritten en, fie aber auch nod) mebr 
verhaft madten. Da fie fic) durch den Einflu 
eines polnifchen Rathgebers gu Unterhandlungen mit Kat: 
fer Ferdinand geneigt und fchlof folgende Ubereinkunft 
ab: Johann Siegmund behalt Siebenburgen und befommt 
aufier einer Tochter des Kaifers nod) Niederungarn un— 
abbangig, jedod) ohne den Koͤnigstitel und verzichtet auch 
auf den abaujwarer Gomitat. Ehe aber die Ratificatio: 
nen dieſes Vertrags ausgewechſelt werden fonnten, flarb . 
Sfabelle den 15. Sept. 1559 ploglich gu Weißendurg 
(RKarlsburg). - Die Stande, binter deren Riiden der Ver: 
trag abgeſchloſſen worden war, warfen denfelben wieder 


um. Ubnlid gefinnt war auch der unrubige und bigige 
Firft Johann Sigmund, welder, vom Weiberjode nun: 


mehr befreit, weder feinen Titel: erwablter Koͤnig von 
Ungarn, aufgeben, noc feinen Landbeſitz verringert feben 
wollte, wiewol er bas, wad er inne hatte, fi mit 
rofer Anſtrengung gegen innere Feinde behaupten fonnte, 
& @rlangte die Theile Ungarns jenfeit der Theiß mit 
Grofwardein, Kaſchau und mehren andern Plaͤtzen gus 
rid. Seine Botſchaft in Wien brachte on feine Hei 
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rath mit ded Raifers juͤngſter Tochter Johanna wieder 
in Anregung; allein Ferdinand gab die grofen Foberun: 
gen nicht yu, fondern blieb bei den Sugeftandniffen ftehen, 
Die ex der verftorbenen Iſabelle — hatte. Inzwiſchen 
wurde der junge Fuͤrſt durch Nachſtellungen Lebensgefah— 
ten ausgeſetzt; und als mehre von ſeinen angeſehenen 
Anhaͤngern auf des Kaiſers Seite uͤbertraten, ging auch 
durch deren Verrath ein bedeutender Theil von Land und 
Leuten in Ungarn wieder verloren. Johann Siegm 
wandte fic) klagend an den Sultan, beide griffen 
guͤtlichen Verhandlungen mit dem Kaiſer wieder auf, 
ten aber mit einander nicht gang einig, bis der junge 
Fuͤrſt des Tuͤrken Minifter gewonnen hatte. Er lief ſich 
gwar ben Waffenſtillſtand gefallen, welden Suleiman 
mit dem Raifer ſchloß, feste aber alsbald allein die Ver⸗ 
Handlungen mit diefem fort, und nah Pray fam gu 
Wien wirklich eine UÜbereinkunft gu Stande, welche ihm 
bas ganze Fuͤrſtenthum Siebenburgen und Ungarn bis 
gur Theif ohne Koͤnigstitel erblich und unabhangig mit 
einer faiferliden Tochter verhieß. Der unbeftandi rft 
ließ ſich jedoch von feinem Leibarzte Georg B ta 
und andern Rathgebern umftimmen und brach die Bers 
handlungen pldglid ab. Ferdinand flarb (1564) und 
Johann Siegmund, deffen Gommanbdanten durch Ginfalle 
in ben entriffenen ungariſchen Gebieten einen —— 
gtfuͤhrt batten, brad nun ernſtlich gegen Maximilian II. 
los und ſuchte durch aufruͤhriſche Schreiben den unga— 
riſchen Abel gegen Oſterreich aufzuwiegeln. Er drang 
mit ſtarker Macht in Oberungarn ein, war aber den Kai— 
ſerlichen nicht gewachſen, daher er wieder gu Unterhand— 
lungen ſeine Zuflucht nahm, bis der von ſeinem Abge— 
ordneten Kaspar Bekes —— Sultan ſelbſt mit 
einem großen Heere 1566 in Ungarn erſchien. Johann 
Siegmund ging ihm bis Belgrad entgegen und ſtellte 
* Foderungen an ihn, aber nur ein Hilfscorps von 

5,000 Tataren wurde zugeſtanden, mit welchem er 
in Oberungarn abgeſondert misfen konnte, waͤhrend der 
alte Gultan fid) vor Szi egte und drei Dage vor 
Groberung diefer feften Stadt flarb. Gein Gobn und 
Machfolger Selim jog fic) hierauf zuruͤck. Johann Sieg: 
mund fand fid) gendthigt, ein Gleiches gu thun, und auf 
feinem Ruͤckzuge fogar das Schwert gegen die meuterifden 
Vataren gu wenden. 

Im Jahre 1567 ſetzte er den Krieg jedod) erfolg: 
reid) fort, da ex aber den Friedensſchluüß zwiſchen Selim 
und dem Kaiſer nicht bintertreiben fonnte, mufite er die 
Waffen abermals niederlegen und fic) mit dem begnigen, 
was et erobert batte. Ungufrieden und ehrgeizig, mie er 
war, ftrebte er von jet an, dad bindende tuͤrkiſche Ver: 
haͤltniß lodguwerden und fid) an den chriftlichen Raifer 
anzuſchließen, mit deffen Hilfe er zugleich eine ftanded- 
gemafe Ehe einzugehen gedadte. Zur Erleichterung fei: 
nes Borhabens entfagte er dem Koͤnigstitel, Maximilian 
erfannte ihn als Fuͤrſten von Giebenbirgen an‘), und 





4) Rad Iſtwaͤnfi follte der Furft hierzu int ales ae 
site Bi gor = “ped — betkommen, waͤhrend ihm —* 
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verfprad) ifm nicht nur Schutz gegen die Tuͤrken, fons 
bern aud), wenn er deren Gewalt unterliegen wirde, die 
ſchleſiſchen Herzogthuͤmer Oppeln und Ratibor. Schwie⸗ 
riger war die Heirathsface; denn die bairifche Dringeffin 
ſchlug aus Religionsgriinden feine Hand aus und die 
jülicher, die ibm der Kaiſer nebft jener vorgeſchlagen hatte, 
ftand ifm nidt an. Rod) waren die Angelegenbeiten, 
auf welde die Tuͤrken hemmend einguwirfen drohten, 
nicht abgeſchloſſen, als Johann Siegmund, ftets ſchwaͤch⸗ 
lich und reizbar, wol ohne Gift ben 16. Maͤrz 1571 
ſtarb. Da nad einer fruͤheren tüͤrkiſchen Beſtimmung 
den Giebenbiirgern dad Recht zugeſtanden worden war, 
nad ihres —* unbeerbtem Tode ſich einen Woiwoden 
zu waͤhlen, ſo erſahen ſie ſich uneinigen Sinnes hierzu 
zwei Maͤnner, Kaspar Bekes und Stephan Bathori, aus, 
die erſt mit den Waffen entſchieden, wer von ihnen der 
rechtmaͤßige Woiwode fein ſollte. Bathori fiegte ob. - 
Die Regierung des Fuͤrſten Johann Siegmund war 
im Innern des Landes ebenſo angefochten, als von Außen. 
Die politiſchen Gruͤnde hiervon lagen in der Abhaͤngigkeit 
Siebenbuͤrgens von einer groͤßern benachbarten Macht, 
ohne deren Beiſtand es ſich nicht halten konnte. Dieſer 
Umſtand erweckte Parteiungen unter den einheimiſchen 
Großen, deren Bus und Abneigung der Landesherr bloß— 
eſtellt war. Die religidfen Gruͤnde hingegen, welche die 
* Zwieſpalt außerordentlich vermehrten, veranlaßte die 
Verbreitung der evangeliſchen Lehre, gu der ſchon Iſabelle 
uͤbergetreten war und in welcher fie ihren Sohn hatte 
erjiehen laffen. Wor ihrem Tode aber fpalteten fic die 
evangelifhen Gemeinden in Lutherifehe und Calviniſche. 
Und alé das Landtagégefes von 1557 und 1563 Religions: 
freiheit geftattet hatte, griff auch ber Socinianigmus durd 
ben an den Hof Johann Siegmund’s. aus Polen berufe: 
nen Leibarst Georg Blantrada um fid, fobald der junge 
Fuͤrſt ſelbſt Socin’s Glaubengartifel angenommen hatte 
und fein —7 er Dionys Aleſius verdraͤngt worden 
war. Den Matz des Letztern nahm nun der von Blanz 
drata mitgebradte Franz Davidis cin, cin Mann von 
ſchwachen, ungelduterten Grundfagen. Eine Landtagéver= 
orbnung gab den Socinianern (Unitariern) gleiche Rechte mit 
ben uͤbrigen Glaubensbekennern; allein die Religionsſtrei⸗ 
tigkeiten dauerten fort, obſchon der Fuͤrſt noch vor ſei— 
nem Tode mehre Religionsgeſpraͤche angeordnet hatte °). 
(B. Röse.) 


LIX. Spaniſche Prinzen. 

1) Johann Emanuel, ſ. Johann Emanuel, In— 
fant von Gaftilien. 2) Johann von DOfterreid (Juan 
d’Austria), ſ. Johann, nad Sſterreich benannte Pringen. 

LX. Grofhergog vonM#€oscana. 


Johann Gaston, legter Großherzog von Toscana 
aus bem Geſchlechte der Mediceer, war zweiter Sobn 





5) Benugt wurden nod —— Wuͤrg⸗ Engel von WM, 
Miles, bes Jeſuiten Pray Annales Kegum Hungarias Tom, V., 
Eder's und von Miidenberg's Scriptores recr. Transylva- 
nar. Vol, I—LII,, S@dmibdt's Geſchichte ber Teutſchen und Me ai- 
14th’ s Geſchichte des oſterreichiſchen Kaiferftaates, 2. Bd., nebft 
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Gogmo’s III. und Margarethe Luife’ns von Bourbon: 
Orleans und den 24. Mai 1671 geboren worden. Der 
Pring von Natur mit herrlichen Geiftesgaben audgeftattet, 
erbielt eine treffliche Erziehung und bildete fich durch wif- 
ſenſchaftliche Studien gu grofen Gefinnungen und umfaf- 
fenden Kenntniſſen beran, und obſchon feine Gefundheit 
ſchwaͤchlich war, mußte er fid dod am 2. Juli 1697 
mit der jungen Witwe des Pfalggrafen Philipp von Neu: 
burg, Anna Maria Franziska, zweiter Todter Herzogs 
Suliué Franz von —— —— (auf Anrathen 
ſeiner Schweſter), vermaͤhlen, da die Ehe ſeines aͤltern 
Bruders Ferdinand mit der bairiſchen Prinzeſſin Jolande 
Beatrix kinderlos geblieben war, und der maͤnnliche Stamm 
der Mediceer zu erloͤſchen drohte. Seine Gattin (geb. 
am 13. Juni 1672) hatte anſehnliche Beſitzungen in Boͤh⸗ 


men, er ſelbſt genoß einen Theil der Allodialgiiter feiner 4 
g 


Mar; 1694 verſtorbenen Großmutter Victoria von Urb 

Das junge Ehepaar trennte ſich aber bald wieder we 

verfdiedenartiger Gefinnungen. Anna Maria Franjisfa 
liebte das Landleben, ritt und jagte gern, und haßte den 
feinern Umgang, twdbrend Sobann Garton grave diefen 
fudte, alé gebildeter Alterthums- und Runftfenner ernſte 
Beſchaͤftigung liebte, uüberdies nod Botanik und Blu- 
miftif auf das Leidenſchaftlichſte trieb und darum fic von 
Florenz nist trennen fonnte, gleidwie feine Gemablin 
auf ibren boͤhmiſchen Guͤtern züruͤckblieb. Als nun der 
Swed diefer Ehe fonad unerreichbar blieb, und der Erb— 
pring Ferdinand an veneriſchen Ubeln, die er im Garne- 
val ju Benedig 1696 aufgelefen hatte, unbeilbar er: 
frantte, fo boffte dad Haus Medicis fid) nod durd eine 
Werbeirathung des Gardinalé Franz Marie, welder ein 
Bruder ded Srophersoge Goémo HI. war, vor feinem 
Untergange ju retten. Dan bradte ihn endlich im Buti 
1709 dabin, die Pringeffin Eleonore von Guaftalla ju 
heirathen, welde fic) aber weigerte, ihrem Gatten die 
ehelichen Pflichten gu leiften, weil fie fich fuͤrchtete, aud 


venerife gu werden. So verrufen hatte des Erbpringen | 


Kranfheit die Mediceer gemacht! Franz Marie befam aber 
bie Wafferfudt und ftarb am 3. Febr. 1711 ohne Nach— 
fommenfdaft; ebenfo folate ihm fein Neffe Ferdinand 
am 30. Det. 1713 ing Grab nach. Nun jweifelte man 
nicht mehr am Erloͤſchen des mebdiceifden Mannsſtammes, 
und man fing an, tber daé kuͤnftige Geſchick des Groß⸗ 
her zogthums Toscana gu unterhandein, weil naw Karl's V. 
Anordnung die Frauen der Mediceer nicht erben durften 
und dem Grofihersoge felbft die freie Entſchließung wegen 
ber Exrbfolge genommen wurde. Die Artifel der Qua: 
drupelallianz vom 2. Aug. 1718 erfldrten gum grogen 
Verdruffe Gofimo’s, der nach dem Erloͤſchen ſeines Ge⸗ 
ſchlechtes gern cine Republif hatte entftehen gefehen, wie 
fie vor ber Herrfdhaft der Mediceer beftanden hatte, das 
Grofhersogthum Toscana fiir ein teutſches Reidémanns 
leben, und erfannten den erfigeborenen Sohn des Koͤnigs 
von Spanien aus zweiter Ehe, den sap Snfan- 
ten Don Garlos, und deffen mannlide Nachkommen fir 





Walch's Hiftor. und theolog. Einleitung in die Meligionsftreitig- 
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rechtmaͤßige Erben dieſes Landes, und ein Reichsgutach— 
ten vom 9. Dec. 1722 beffdtigte diefe Anordnung ais 
allein giltige. Gomit wurden jugleid) alle Anſprüche der 
zahlreich — Praͤtendenten abgeſchnitten und unz 
lerdruͤckt. Cosmo verſuchte gwar durch ünterhandlungen bei 
den Hoͤfen der Quadrupelallianz den Lehnverband zwiſchen 
Toscana und dem teutſchen Reiche, wel dieſes Land 
ju ſehr mit Kriegsſteuern belaſtete, zu Mſen, allein er 
erreichte nichts und ſtarb ben 31. Oct. 1723 in hohem 
Alter. Sein Land hinterließ ex verſchuldet, deſſen Wohl: 
fiand und Gewerbe verfallen und einen Theil feiner Juwe— 
fen inden Handen von Pfandinhabern. Sein Nachfolger 
Sohann Gajton faft immer franf, ans Zimmer oder ans 
Bett gebunden, wablte weife und uneigennigige Rath- 
geber, entfernte die Mince und Ähnlichgeſinnte vom Hofe, 
jog cine Menge Penfionen cin, welche befehrten Kegern, 
getauften Tuͤrken und Yuden bewilligt worden waren, 
milberte auf diefe Weife die Laften des gefunfenen Staaz | 
tes, und hielt ftreng auf unparteiiſches Recht, erreichte 
aber deſſenungeachtet den Hauptzweck feiner Beſtrebungen, 
ben vornehmften Übeln absubelfen, feineswegs. Indeſſen 
ruͤhmen Muratori und Galuzzi feine Regierung auger: 
ordentlid), wabrend ihm feo ein lockeres Leben ſchuld 
gibt; allein verdunfelt wurde des Fuͤrſten Lob allerdings 
in ber Folge, als bei dauernder und gunchmender Schwaͤche 
feines Leibes ihm der Ginn fiir die Staatsgeſchaͤfte gang: 
lich abftarh und diefe in die Hanbde feines unnuͤtzen Kam: 
merdieners Julius Dami geriethen. Im Ubrigen bielt er 
feine teutſche Gemablin, die jest gern als regierende Fuͤr⸗ 
ftin in Floren; erſchienen ware, ftets von ſich entfernt. 
In Bezug auf auswartige Politié folgte der Großherzog 
der von — Vater eingeſchlagenen Bahn. Alfo ſetzte 
et die Proteftationen gegen die Beſtimmüngen der Quas 
drupelallians fort, und als er fab, daß er nicht durd- 
dringen fonnte, fuchte er wenigſtens die Allodien feines 
— zu retten fiir ſeine Schweſter, die Kurfuͤrſtin 
nna Marie Luife von der Pfalz. Aud) ſeine Beſorg— 
niffe, der fpanifche Infant werde vorldufig durch gewalt: 
fame Ginlagerung fremder Truppen feine Erbfolgeredte 
in Toscana verwalhren, verfehwanden durd) die Beftim: 
mungen des wiener Separatvertrags vom 30. April 1725 
fir den Augenblid, fo lange Spanien fein Mistrditen 
gegen den faiferlichen Hof unterdriidte. Bald aber ver- 
langte es von Neuem, das Grofhersogthum bei Lebzeiten 
Sohann Gafton’s beſetzen zu müſſen, und brachte diefe 
Sache auf bem Gongreffe gu Sviffons im Gommer 1728 
aur Sprade, nidt aber zur Entſcheidung; daher e6 im 
Ginverftindniffe mit England, Frankreich) und den ver: 
einigten Niederlanden durch einen Vertrag - Sevilla ge: 
en Ende des folgenden Jahres feinen Beſchluß gegen 
arl's VI. Willen feffftellte und den teutfden Reichs: 
lehnverband dabei zuruͤckſezte. Johann Gafton fam fo- 
leich durch Unterhandlungen entgegen und ſuchte die 
Rares Lande zugedachten fpanifden Truppen in von 
Spanien befoldete italienifehe gu verwandeln; der Kaiſer 
aber verwarf natiirlid) die fevillaer Ubereinfunft und ver: 
ftarfte feine Kriegsmacht in Stalien unter der Leitung ded 
Grafen Daun, Statthalters gu Mailand. Diefe Wens 
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dung der Dinge veranlaßte den Großherzog yu Kriegs: 
riftungen und gur Befeftigung feiner Plage Portoferraja 
und Livorno. Gleichzeitig verlangte Karl VI. dringend, 
daß ex bie Reichslehn ber Siena, welde Kinig Philipp V. 
immet nod von fid) abbangig betrachtete und deshalb die 
feierliche Ertheilung derfelben durch den Kaifer fir eine 
Kriegserklaͤrung angufehen drohte, in Mailand feierlich 
empfangen folWe. Indem die Spanier ein Heer nad 
Toscana ju fenden in Begriff waren, glaubte Johann 
Gafton bem Kriegsungewitter durd die Erklaͤrung zuvor—⸗ 
ufommen, daß er der Nachfolge des Infanten Carlos 
Picts in den Weg legen, vielmehr denfelben nebft einer 
Leibwache in Floren; aufnehmen wolle, um dadurd juz 
gleich ſpaniſche Beſatzungen abgulehnen. Und alé ex in 
feiner Bedrdngnif endlid in Mailand die Faiferliden Le- 
ben angenommen hatte, wufite ihm Papft Clemens XIL 
aud vom Koͤnige von Spanien, deffen Verbiindete fid 
nicht gern mit dem Raifer in Krieg einlaſſen wollten, 
im Sabre 1730 die Erklaͤrung gu verfdaffen, daf Tos— 
cana fo lange neutral behanbdelt werden follte, als der Grog: 
herzog nicht felbft faiferlide Truppen tn feine Plaͤtze auf: 
nebmen werde. Das Erloͤſchen ded farnefifden Megen- 
tenftammes in Parma aber und die Befesung diefes Lan: 
des durch Faiferlide Truppen, obfdon dem Infanten Karl 
aud) bier die Nachfolge gugeffanden worden war, veran⸗ 
lafiten turd) eine Drohung Spaniens den Koͤnig von 
England, am 16. Marz; 1731 einen Vertrag, welcher 
die Beſetzung Toscana’s durch die Spanier gugab, mit 
bem Kaifer su Wien abzuſchließen. Jetzt cilte Johann 
Gafton, ſich mit ihnen gu vergleiden, und died geſchah 
a eine Uibereinfunft vom 25. uli, die dem Snfan: 

en Garlos und deſſen Nachfommen, oder wenn er frit: 
her fterben follte, deffen ndchftalteftem Bruder die Erb: 
folge im Großherzogthume unbedingt zuerkannte. 3ugleid 
wurden die Schulden und die Verfaſſung des Landes, 
fowie das Beftehen des Stephansordens garantirt, die 
Handelsangelegenheiten, die Allodien und die vormund— 
ſchaftliche Regierung, falls der Großherzog vor des In—⸗ 
fanten Volljaͤhrigkeit ſterben werde, geordnet. Der In— 
fant ward gleichzeitig eingeladen, tok Toscana zu⸗ kom⸗ 
34 und follte dort eine eigne Leibwache, Wohnung im 
Pafafte Pitti und alle Ehren und Rechte eines Erbprin⸗ 
gen haben. Weil aber bie Cinfihrung fpanifder Bez 
fabungen in bdiefen Veftimmungen tbergangen worden 
war, fo mufte Johann Gafton ben wiener Vertrag am 
31. Dec. 1731 nod befonders anerfeynen. Der Krieg 
aber, welder 1733 aber den Aufruhr der Gorfen und 
liber andere, doc) frembartige, Sntereffen zwiſchen dem 
Kaifer, Spanien, Gardinien und Frankreich ausbrach, 
Toscana und deffen Fuͤrſten beunrubigte und drangfalte, 
zerſtoͤrte dieſe Werabredungen, ba der Prdliminarfriede 
am 3. Det. 1735 gu Wien dem Großherzoge ploͤtzlich 
einen andern Nadfolger in feinem Lande zuwies. Diefer 
war des Raifers Sdwiegerfohn, Herzog Frang Stephan 
von Lothringen, und der fpanifde Snfant follte mit bem 
RKinigreihe beider Sicilien abgefunden werden. Da er 
aber erſt am 15. Nov. 1736 diefen Beftimmungen bei- 
trat, fo blieb Zoscana nod von den Spaniern befest, 
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bié fie endlid) am 9. Jan. 1737 daraus gaͤnzlich widen. 
Mun ruͤckten kaiſerliche Truppen unter dem General Wad: 
tendonf ein. Inzwiſchen litt der bereits zurückgeſtellte 
Grofiherzog Johann Gafton an Urinbeſchwerden und en: 
dete am 9. Bult 1737 fein Leben. Gofort, naͤmlich am 
felbigen Tage nod, nahm der Fife von Graon fir 
ran Stephan Befig von Toscana, und des BWerftorbe- 
nen wefter, Witwe des Kurfuͤrſten Johann Wilhelm 
von ber Pfaly, von den Allodien, welche ſehr betraͤchtlich 
waren, und von fpanifder Seite febr angefprodjen wur⸗ 
ben; daber fid) uͤber ihren Befig ein — Streit 
erhob. (B. Rése.) 


LXI. Herzog von Touraine und Berri. 


Johann aus bem Hauſe Valois, Herzog von Tou: 

ine und Berri, Graf von Ponthieu, vierter Sohn Koͤ— 
* Kart VI. und Sfabelle’ns von Baiern, war im Pa: 
¢ St. Paul gu Paris den 31. Aug. 1398 Nachmit⸗ 
tage um fuͤnf Ubr geboren worden. Schon am 16. Juli 
1401 ftattete ihn fein Vater mit dem Herjogthume Tou⸗ 
raine aus, und zwei Sabre nachher huldigte er (am 28. 
Febr. 1403) feinem Water in Gegenwart vieler Grofen 
und Herren in demfelben Palafte, in weldem er finf 
Sabre juvor auf die Welt gefommen war. Gleidwol 
wurde die Schenkung dieſes Leibgedingeds am 24. Mai 
1414 yu S. Sean-des- Vignes bei Soiffons wiederholt 
und. befrdftigt. Und alé Johann 1406 ben 30. Suni 
mit Sacobe (Jacqueline ober Jacquette von ben Sranyo: 
fen genannt) von Baiern, Erbtochter. des Grafen Wil: 
belm von Hennegau und Holland, vertragsmaͤßig verhei⸗ 
rathet wurde, legte ibm fein Vater einftweilen die Gin: 
Fiinfte von 6000 Livres aus Noyon zur Verbeſſerung feiz 
nes Ausfommens nod ju, bis ex mit dem esogtum 
Berri und der Graffdaft Ponthieu begabt werden konnte. 
liber die Belehnung mit der lesteren Landfdaft gerieth 
indeffen der Koͤnig, fein Vater, mit den Einwohnern Abbe- 
ville’s in Streit, ba fid) diefe dadurch in ihren vom Koͤ—⸗ 
nig Karl V. ertheilten Gerechtiamen befdrantt glaubten ; 
fie wurden aber im Mar; 1411 (a. St.) berubigt und 
die Graffdaft zur Pairie erhoben gu Gunften bes Prin: 
gen. Das Hergogthum Berri, welded damalé nod) fein 
Grofoheim, Herzog Johann von Berri (f. d. Art.) 
beſaß, fonnte er natürlich vor deffen todtlidem Abgange 
nicht geniefen, et bebielt aber bie gugeficherte Anwart- 
ſchaft auf ſelbiges. Darum fahrt er in den Nachridten 
ſeiner Zeitgenoſſen unverdnbdert den Titel eines Herzogs 
von Touraine. Der junge Herzog in Mitte eines 34 
terlichen Parteigewuͤhles das ſeinen ſchwachen Vater mis⸗ 
brauchte und den koͤniglichen Por beunrubigte und drang⸗ 
falte, auferjogen wurde im Laufe der BWerbindung mit 
bem Grafen von Hennegan an deffen Hof gebradt, dort 
unter burgunbdifdem Cinfluffe ferner ergogen und blieb 
fire die Partei Herzogs Johann ded Unerſchrockenen eine 
wichtige Perfon. Hier fand ibm auch die Nachricht vom 
ode feines ditern Bruders Ludwig (den 18. Dec. 1415), 
und da bie uͤbrigen diteren Bruͤder viel fruͤher verblichen 
waren, fo trat Sobann jest in die Rechte und Wiirden 
eines Dauphing ein. Gin halbed Jahr fpater verfchaffte 
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ihm ber Tod feines Grofoheims Johann bas Herjogthum 
Berri nebft der Grafſchaft Poitou, welche Befigungen ihm 
aud urkundlich gugefagt wurden, bagegen raubte thm fein 
Water auf ded Grafen von Armagnac Anftiften am 15. 
Juli 1416 das Herzogthum Touraine gu Gunften feined 
jimgern Brubders, Karl von Ponthieu'). Als Kronpring 
in ein groͤßeres Anfehen gebracht, benugte ex dod die 
Auffoderungen zur Rückkehr an den alterlichen Hof nicht, 
fondern blieb bei feinen Schwiegeraͤltern im Dennegau. 
Die Niederlage der Franjofen durd die Englander bei 
Agincourt, kuͤrzlich bovangegangen und die dadurch ver: 
mebrte —— und Beſtuͤrzung im Koͤnigreiche, das 
Parteigewiihl in Karl's VI. Umgebung bei voller fort: 
bauernder Thatigfeit, die dagwifdenfallenden Ranke ded 
Herzogs Ludwig MH. von Anjou, den man Kinig von Si: 
cilien nannte, und bas Gericht, daf der Dauphin Ludwig 
durch bie Armagnacé vergiftet worden fei, Died Alles und 
ber Einfluß Herjogs Johann von Burglind gaben den 
Schwiegeraͤltern — die iby Intereſſe bei den Eng: 
laͤndern nicht unberidfidtigt laffen durften, begruͤndeten 
Anlaß, den jungen ergo , ttob feiner neuen ererbten 
Wirden und Kronanfpr i den Stuͤrmen am parifer 
Hofe fortan ju entgiehen. Als daber der Herjog Johann 
pon Burgund (f. d. Art.) von dem neuen Gonnetabel 
Armagnac verdrdngt, den Grafen Wilhelm auffoderte, 
mit ibm an der Spike eines Heeres den Dauphin Johann 
nad Frankreich zuruückzuführen und demfelben die Leitung 
der Gefchdfte gu tibergeben, zoͤgerte der Graf und fird: 
tete, wol nit mit Unrecht, feinen Schwiegerſohn den 
wirthenden Gegnern des Burgunders aufjuopfern, wenn 
er in den Antrag eingehen wide; fpdter aber befann er 
fic eines Andern und foberte den Herzog zu einer Be- 
rathung auf; allein die Bedingungen, welde diefe Auf: 
foderung begleiteten, ſchienen dem Herjoge nicht genehm 
und er Ieblug fie aus; ba drang der Dauphin felbft in 
ifn, und fo fam es am 12. Nov. 1416 ju Valenciennes 
zwiſchen den drei Fuͤrſten gur Berathung und zur Ver: 
einigung. Der Burgunder ſchwur, dem Dauphin und 
deſſen Water gegen alle ihre Feinde, auch gegen die Eng- 
lander gu dienen, der Dauphin ſchwur, jenem mit aller 
Kraft gegen alle feine Widerfacher beiguftehen, wer er 
Ruhe im Koͤnigreiche halten wolle. Der Herzog von 
Burgund gelobte dies, ſchloß aber den Herzog Ludwig Il.» 
von Anjou von feinen Verbindlidfeiten aus, wogegen der 
Dauphin fiiglih nidts einzuwenden hatte. Seine Schwie— 
geraͤltern nahmen an dieſem Bunde gwar Theil, wollten 
aber fir ibre Sander Frieden haben und ſich mit Eng: 
land in feinen Krieg einlaffen; ferner wuͤnſchten fie ihren 
Schwiegerſohn nidt eher aus ihren Hdnden geben gu laſ⸗ 
fen, bis ihr Schwager, der Herzog Johann von Bur- 
gund, mit dem Koͤnige —— worden madre, gu wel: 
chem. Swede fi Graf Wilhelm erbot, an den Hof 
Karts VI. ju veifen. Armagnac und Anjou waren ent: 
ritftet tiber diefe Befhliffe, und drangen in den Koͤnig, 
feinen Sobn zurückzurufen; da diefer aber fich hiergu nicht 
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verfiand, weil ihm die Begleitung ded Burgunderé vers 
weigert wurde, fo begab fic) der Graf von Hennegau 
mit bem Dauphin unter fortgefegten Verhandlungen nad) 
Compiegne, die Kinigin nach Senlis und verlangte nod: 
mals, ihren Sohn aus den Handen Wilhelm’s zu haben; 
diefer aber wollte ihn nur bis Saint: Quentin bringen, 
um Paris nicht su mabe zu fommen. Da bequemte fid 
Sfabelle, und ging mit einem zahlreichen Gefolge, dar: 
unter ihr juͤngerer Sohn Karl und der friedfertige Herzog 
von Bretagne, ihr Schwiegerſohn, nad Gompiegne. Sue 
ihre Sehwiegertodter, die Dauphine, befam die Koͤnigin 
i ſehen, der Sohn wurde ihr verborgen; diefer aber er: 
ielt Befude vom jungen Herjzoge von Alencon, von den 
AbgeorMeten des Parlaments, der Univerfitdt und der 
Stadt Paris, die ibn beglückwuͤnſchten und um Beſchleu⸗ 
nigung ſeiner Ruͤckunft in die Hauptſtadt baten, auf daß 
Vertheidigungsanſtalten gegen die Englander getroffen 
wuͤrden. Er verfprad es und erließ auch an das umber: 
iehende pliindernde Kriegsvolk Befehle zur Einſtellung 
einer Frevel. Aber keine Verheißungen halfen, da man 
Phar als entfdiedene Anhangerin Armagnac’s und 
Anjou’s fannte, da ber Herzog von Bretagne den Bur: 
gunder und Ludwig von Anjou nicht ju verfdhnen 
vermodte, und Herzog Johann ohne Furdht darauf 
beftand, den Dauphin mit Heeresmacht nah Paris 
gu bringen. Die Koͤnigin war inzwiſchen nach Senlis 
und Paris zurückgekehrt, und der Graf von Hennegau, 
wie man fagt, verleitet worden, ifr zu folgen. Hier im 
koͤniglichen Staatérathe erflarte er, daß fein Schwieger⸗ 
ſohn nur in Geſellſchaft des Burgunders zuruͤckkehren 
werde, daß man im Reiche Ruhe herſtellen muͤſſe. Da 
gedachten die Angovinen und Armagnacs den Grafen zu 
verhaften, dieſer aber, davon unterrichtet, ſchlich ſich Tags 
darauf unter dem Vorwande einer Wallfahrt nad Saint: 
Maur in groͤßter Eile aus Paris nach Compiegne zuruͤck. 
Hier traf er den zuruͤckgelaſſenen Schwiegerſohn fehr gee 
faͤhrlich krank, und wenige Zage darauf, den 5. April 
1417 (n. St.), ſtarb derfelbe eines verddchtigen odes, 
Man madte befannt, bemerft Barante*), daß feine 
toͤdtende Kranfheit Hals- und Ohrgeſchwuͤre gewefen, 
aber Wenige wollten es glauben; dagegen ersahlte man, 
al8 der Dauphin ſich beim Ballſpiele Rie erbigt, haͤtte 
ihm ein beftodener Diener Halé- und Kopf mit feinen 
vorher in Gift geriebenen Haͤnden abgetrodnet. Die Ver: 
giftung geben Gollut und Monftrelet dem erzoge bom 
njou fdulb, um den Pringen Karl (VIL), jingften 
Sohn des Kinigs, der fein Schwiegerfohn war, auf den 
Thron gu bringen; ber Herzog von Burgund gab dieſem 
Geruͤchte eine laute Zunge ). Der Leichnam wurde in 





2) Histoire des ducs de Bourgogne de la maison de Va- 
lois. 1V, 290 sq. 5) Jn feinem Rundfdreiben an die guten 
Stddte des Monigreidhs vom 24. April 1417 fagt er: Notre trés- 
redouté seigneur et neven tomba si griévement malade, que 
tantdt aprés il trépassa, les lévres, la langue et les joues tout 
enflées, les yeux sortant de Ia téte, ce qui étoit grande pitié 
& voir, car cette forme et maniére de mourir est colle des 
gens qui sont empoisonnés. Laquelle chose nous racontons 
avec ear, tenant pour assuré que tous les bons prud’hom- 
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ber Abtei S. Corneille beigefest. Des Dauphin’ Ge: 
mablin, die eine kinderloſe Ehe mit ihm gefiihrt hatte und 
fid nod P. Anfelme nod im Jahre 1417 an Herjog Jo— 
hann von Brabant aus dem Hauſe Burgund- Valois 
— d. Art.) wieder vermaͤhlte, blieb im Genießbrauche der 

rafichaft Ponthieu, wiewol der Dauphin Karl ſchon 
laͤngſt den Titel von derfelben trug, ja dann nod, als fels 
bige unter die ler a ar ber Englander gerathen war, 
wie eine Urfunde Koͤnigs Heinrih VE vom 1. Febr. 
1424 (a. St.) ausweiſt. (B. Rése.) 


LXII, Grafen von Bendome. 


Johann I., dltefter Sohn Gottfried’s I. von Benz 
dome und Mathilde’ns von Ghateaudun, war bereits min: 
big, alé ibm der Tod feines Baters um das Jahr 1136 
bie Grafſchaft hinterließ. Sogleich erneuerte er mit Sul: 
piz von Chaumont den Kampf wieder, welchen er, wie 
fein Vater, ebenfo unglidlid) endete, wenn ihm aud 
Reinhold von Chateau⸗Renard (Renaud) dabei tapfern 
Beiftand leiftete. Beide wurden geſchlagen und Graf 
Johann gerieth in bie Gefangenfchaft feines Feindes; wie 
und wann er aber wieder gu feiner Freiheit gefommen iff, 
bleibt dunfel. Zu ihrem Andenfen machte er etlide 
fromme Sdenfungen. Gluͤcklicher war er im FJ. 1161 
in feiner Fehde mit dem Grafen Theobald V. von Blois, 
ver ihn in feiner Burg Venddme belagerte. Umé Jahr 
1170 bewirthete er bier. die eben verſoͤhnten Koͤnige 
Heinrig II. und Ludwig VIE. von England und Frank: 
reich, und ſchlug fic) darnach zur Partet des Erftern, als 
deffen Soͤhne fich unter Ludwig’s Beiffande empoͤrten. 
Der Grof fiihrte 1173 dem unglidliden Koͤnige Ver: 
fidrfung in die Normandie ju, wo der Krieg gefiibrt 
yourde. Darither jerfiel er mit feinem dlteften Gobne 
Burkhard (Bouchard), welder, ein Anhaͤnger der Rez 
bellen, in feiner Abwefenheit fic die Graffdaft gewalt- 
fam anzueignen gedachte, jedoch vom Koͤnige Seincich 
balb wieder Daraus vertrieben wurde. Water und Sohn 
indeffen wieder einig geworden, theilten fid in den Gra: 
fentitel und mishandelten alédann gemeinſchaftlich die Abtei 
gu Vendome. Der Biſchof von Chartres belegte 1177 
den Grafen Johann mit dem Banne, welder gwar durdh 
Fuͤrſprache Koͤnigs Heinrich UH. vom grade anweſenden 
Gardinallegaten gehoben, aber durch des Grafen Wort: 
bruͤchigkeit doc) noch fo lange in Kraft gelaffen wurde, 
big ibn bie Meue zur Abbitte und gum Schadenerſatze 
antrieb. Endlich nahm man ihm 1180 die Kirchenſtrafe 
wieder ab. Seine beftandige Freundſchaft mit dem Koͤ— 
nige von Gngland rddte Koͤnig Philipp Auguft 1187 
(2 1188) durd einen feindfeligen Uberfall, und 1189 lief 
ex ſich durch denfelben Monarchen bereden, Gegner bes 
Kénigs von England ju werden. Gin Anhaͤnger deffel- 
ben, der Bicomte von Ghateaudun, bradte ihm dafuͤr 





mes du royatime prendront grand déplaisir a entendre réciter 
ces deux morts, naͤmlich auch des Dauphins kLudwig, den ber Here 
zog in demfelben Schreiben vorher ebenfalls alé vergiftet beklagt 
hatte, Barante a. a. O. 296. Dee Sdpwiegervater des Daur 
phins ſtarb nad der Meinung mehrer Zeitgenoſſen, barunter Peter 
von Fenin, aud an Gift, etwa anderthalb Monate fpdter, 
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aus Rade eine gefaͤhrliche Wunde meuchlings bei, und 
fobalb er wieder genefen war, begleitete er im Sabre 
1190 bie grofie Pilgerfabrt nad) Syrien. Dort ſtarb er 
nicht, wie bebauptet wird, fondern 1192 in dem Klofter 
Gharité:fur=Zoire, wobin er. fid) nad ſeiner Ruͤckunft 
u Golge urfundliden Ausweifes begeben hatte. Sein erſtes 

eib Bertha, Erbtodter des Burgvoigtes Gottfried von 
Puy-bdu: Fou, hatte ihm drei hne und eine Todter, 
von denen Burfhard IV., der altefte, die Graffdaft Ven— 
dome erbte, fein aweites, Ridilde von Lavardin, ebenfo 
viele Sdhne und eine Todter geboren, unter welden 
Gottfried von Lavardin, der nachmals den Grafenftamm 
fortpflangte, und Bartholomaus, Erzbiſchof von Tours, 
merkwuͤrdig find. Gein Grofienfel 

Johann IIl., erbte, vermuthlich noc ziemlich jung, 
1202 die Grafſchaft Vendöme, alg Burkhard IV. geftors 
ben war, er Johann foll feinen gleidnamigen Ba: 
ter, dlteften Sohn gedachten Burfhard’s, ſchon 1193 ver— 
loren haben. Gr begiinftigte bie Kloͤſter und ftarb 1207 
ohne Kinder, vielleijt auch unbeweibt. Daher erbte 
Gottfried’s von Lavardin Sohn, 

Johann III., die Graffcaft. Urſpruͤnglich ohne Aus⸗ 
fidht auf weltlide Herrſchaft und dem geiſtlichen Stande 
beftimmt, war bderfelbe, als ihm die Erbfdaft gufiel, 
Schatzmeiſter su Angers und Dompropft ju Vendöme. 
Jetzt legte ex diefe Stellen nieder, heirathete Marien von 
Chatillon und erwies fic) befonders großmuͤthig gegen Kir⸗ 
den und Kloͤſter. Nach Anfelme wobhnte er im April 
1213 dem grofen Reichstage gu Soiffons, wo Philipp 
Auguft uͤber den Krieg mit England zu Rathe ging, bet, 
und fagte diefem Kinige aud feinen Beiſtand gu. 
ftarb im Sabre 1218 finderlos; darum fiel feinem Neffen, 

Johann IV., Herrn von Montoire, die Grafſchaft 
u'). Diefer Graf erfchien am 28. Fan. 1226 in der 

eichsverſammlung zu Paris, wo fid a fudwig VIL. 
liber einen Kreuzzug gegen die Albigenfer berieth. Dem 
Sohne deffelben, Ludwig dem Heiligen, fland Johann IV. 
in ben bretagner Streitigfeiten bet, und war einer der 
erwablten Schiedsridter, die 1230 uͤber Peter Mauclerc 
gu Gericte fafen. Zwei Sabre darnad befampfte ex 
biefen Grafen mit dent Schwerte und fiel den 3, Maͤr 
1232 nad erlittener Niederlage in deſſen Hande. Gr 


*nad Berlauf eines Sabres erhielt er feine Freihgit wie: 


ber, und ſchloß ſich 1235 dem Abel an, welcher über die 
Gingriffe der hoben Geiſtlichkeit in die weltlichen Gerichts— 
barfeiten bei Gregor IX. Befehwerde fuͤhrte. Im Fruͤh— 
linge 1239 fand er fic) mit andern frangdfifden Kreuz— 
rittern gu Lyon ein, wo eine Meerfahrt nach dem gelob= 
ten Lande berathen wurde. Der Botſchafter des Papftes 
verlangte aber, daß diefelbe um ein Jahr verfdoben wer: 
den follte, wortiber die Ritter, darunter Graf Jobann, 
duferft unwillig wurden und fid meiſtentheils nod in 








1) Bios dies gibt Dudesne in feiner Histoire de la Mai- 
son de Chatillon 42 fg. tber bie Herfunft Johann's IV. an, wo 
and) zugleich diefes Grafen Ofeim ber Sweite und nidt der Dritte 
feines Namens genannt wird, Gbenfo widerſprechend nennt er Sos 
bann’s IIT, Attern Burkhard und Agathe. 
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ſelbigem Sommer einſchifften“). Der Graf verſchwand 
von nun an auf immer. Er hatte mit ſeinem Weibe, 
Eglantine von unbekannter Abkunft, 1220 eine ciſtercien⸗ 
fer Abtei auf der Grenze zwiſchen Vendome und du Maine 
ju grimbden begonnen, die fein dltefter Sohn, Graf Pe- 
ter, vollendete. Aufer diefem hinterließ ex nod drei Kins 
der, von denen Johann bemerfbar ijt, weil er die Seiz 
tenlinie du Pleffis- Guedhou ftiftete. Sein Grofenfel, 
Johann V., war dltefter Sohn Burkhard's V. und 
Marie’ns von Rone. Er folgte feinem Water umé Jahr 
1271 in der Grafſchaft Benddme und zog 1282 dem be: 
brdngten Koͤnige Karl 1. von Neapel gu Hilfe. Spaͤ— 
terbin (etwa um 1288) ſchloß er fid), durd bie’ Ver— 
haͤltniſſe ded Koͤnigs von Frankreich bewogen, dem Kb: 
nige Jacob 1. von. Majorca an, zur Befdmpfung des 
Konigs Alfons Ul. von Aragonien und vermuthlich aud 
der Sinan Durd feine Gattin Eleonore, Tochter 
Phbilipp’s von Montfort, brachte er fraft eines parifer 
ParlamentSerfenntniffes vom 28. Febr. 1302 (n. St.) 
die Herrfchaft Gaftres an fein Haus. Cine zweite Erb: 
{daft derfelben, die Baronie Lombers, mate ibm Hugo 
von Monteil- Adhémar mit Nadhorud ſtreitig. Nachdem 
er am 18. Mai 1315 fein Teftament gemacht hatte, ver: 
fdwand er unbemerft aué dem Leben. Won feinen mit 
Eleonoren gejeugten vier Kindern find blos zu merfen: 
Burkhard VI., Graf von Venddme und Herr von Gaftres, 
und Peter, welder wabnfinnig geworden, unter Wor: 
mundſchaft gefest wurde, aber deffenungeadtet mit fei 
nem Bruder Burfhard in einen mebhridbrigen, fic 1352 
in einer Gebietéabfonderung endenden Streit gerieth. 
Johann VIL, dltefter Sohn Burfhard’s Vi. und 
Adele’ns (Alix) von Bretagne, erbte nad) ſeines Vaters 
ode gu Ende Februars 1354 die Grafſchaft Vendöme 
nebft Gaftres. Schon frith dem Kronprinzen Johann von 
Frankreich bei Bekdmpfung der CEnglinder dienftfertig, 
widmete ex demfelben aud) nad) ger Thronbefteigung fort: 
wadbrend feine Rrdfte. Go erwablte diefer Ging ibn, 
den Gardinal Veit von Boulogne und den Herzog Peter 
von Bourbon 1353 ju Gefandten, welche feine Verſoͤh— 
nung mit Karl dem Bdfen von Navarra vermitteln fol: 
ten. Am 25. Aug. 1356 erhob derfelbe Monarch feine 
Herrſchaft Gaftres in cine Graffchaft; hierauf folgte er 
ibm in die Schlacht bei Poitiers, wo beide das 5 
Schickſal der Gefangenſchaft traf. Im Det. 1360 kam 
ex indeſſen wieder zu ſeiner Freiheit und ſtarb au Mont: 
pellier im Febr. 1366. Gein Leichnam wurde im Jaco— 
binerflofter gu Caſtres begraben. Geine Gattin Johanna 
Marie, oft aud nur Johanna genannt, eine geborene 
Grafin von Aumale, welde am 30. Mai 1376 ftarb, 
bradte ibm anſehnliche Befigungen yu. Vermoͤge eines 
Vergleiches von 25. Marz 1342 (a. St.) mit ihrer Muts 
ter Katharine von Artois, erbte fie mit Kinigé Philipp VI. 


2) gl. Kaynaldi Continvat, annal. [, 539 sq. Ganuto 
bei Bongaré (Gesta Dei per Francos II, 215) führt ben Gra: 
fen von Benddme freilid) nit namentlid) unter ben Kreuzfahrern 
auf, ſchließt ifn aber auc) nicht aué, wie vermuthet worben iff, fo 
vom Gerfaffer ber Art de vérifier les dates III, 2, 346, welches 
Werk hier mit benugt wurde. 

A. Encyel. d. 1B, uw, K. Bweite Section, XXI. 
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Gutheifen von den vaterliden Landen Epernon, Quiles 
beuf, DHoulebec, Bois-Normand, Vernon und Anbderes. 
Johanna Marie erlebte (1371) nod) das Erloͤſchen der 
Grafen von Vendome dlterer Linie mit bem Tode ibres 
eingigen Sohnes Burfhard VU. Die anſehnliche Erb⸗ 
ſchaft ging auf ihre eingige Tochter Katharine, Gattin 
deS Grafen Johann I. von Bourbon: la: Marche (ſ. d. 
Art.) ber, welder in der jungern Linie, Bourbon - Venz 
déme genannt, bei den Frangofen nicht mitzaͤhlt, obfdon 
diefe feinen Enkel 

Johann VII, Grafen von Benddme, den Grafen 
Sohann Il. von Bourbon= Venddme nennen (f. d. Art.). 
3m Grunde ftiftete auch erft deffen Vater Ludwig die 
jiingere Grafentinie von Benddme. (B. Ruse.) 


LXIII. Daupbhinen von Viennois. 


Johann J., Dauphin von Viennois, einziger Sohn 
@uigo’s VI. (nach Andern VIL.) ung der Beatrix von 
Savoyen, modte ungefabr fieben Sabre alt fein, als er 
feinen Water verlor. Er fam mit feiner Schweſter Anna 
(die jüngſte, Katharine, war zeitig geftorben) unter die 
Vormundſchaft ber Mutter, die aber nach dem letzten 
Willen des Waters, wie Shorier Hehauptet, den Rath— 
flagen des Herzogs Hugo IV. Won Burgund folgen 
follte. Die Schwefter Johann’s war durd eine Mitgift an 
Geld abgefunden, und Johann alé Haupterbe und Nach— 
folger in der Dauphinalwiirde anerfannt worden, weni- 
ger aber erfannte Herjog Robert II. v. Burgund, nad 
{eines Vaters Hugo Tode, die muͤtterliche Vormundſchaft 
an, und Seatrir mufte ibm am 18. San. 1272 die 
Vormundſchaft mittels eines Vergleiches abtreten'), worauf 
fie fid) im folgenden Sabre gegen Guigo’s Vermaͤchtniß 
mit bem Bicomte von Bearn wieder vermaͤhlte. Chorier 
hingegen weif von dieſem Streite Nichts und gedenft 
ſtets, daß Beatrir, ungeachtet ihrer sweiten Verheirathung, 
bie Firforge fir Sohn und Todhter leitete*). Won Fos 
hann’s Sugend und Erziehung find feine Nachrichten vor- 
handen; die Dauphine genof aber damals nad Augen 
Rube, im Innern aber faft ununterbrodenen Ldrm und 
Krieg unter den Wafallen. Die angefebenen Barone 
von Montauban fdlofjen fic) an ben Dauphinalhof an, 
dad grdflide Haus Valentinois aber erfannte erft unter 
Ainiar feit 1277 feine Lehnverbindlidfeiten gegen denfelben 
an, fidrte jedod) durch cinen Krieg mit dem Biſchofe 
von Valence, und diefer hinwieder durch feine Fehden mit 
Romans, des Landes Rube. Als widtig erfennen fritz 
bere Beridterflatter an, daß dex Dauphin bei dem Kai— 
fer Rudolf von Habsburg bielt und fein Reichslehenver⸗ 
hdltnif gu demfelben verftand, daß Johann in reiferen 
Jahren — vielleicht 1281 — ein Schutz- und Trugbiind- 
nif mit dem Grafen Amé von Genf abſchloß, und daß 
biefer Vertrag der hellfebenden Beatrix Anlaß gab, gur 





1) Dies behauptet S. Allais in feiner Art de vérifier les 
dates IIT, 261 fg. 2) Ghoricr (Histoire généal. de Dan- 
phiné 152) nt body eines Haſſes zwiſchen der Beatris und 
fhren Stindern, feitbem fie den Bicomte gebcirathet, aber nirgendé 
Thatfaden davon. a7 
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Bermeidung eines Krieges mit Savoyen ein noch engeres 
Band mit diefem Hauſe zu Eniipfen, Died war dads 
Ehegeloͤbniß des —— Johann mit der achtidbrigen 
Bonne, Todter des Grafen Amé V. Trotz der grofen 
Jugend der Prinjeffin follte die Vermaͤhlung mit paͤpſt⸗ 
ũcher Erlaubnif volljogen werden*); allein ſchon im 
Detober 1281 ftarb Johann, etwa 20 Fabre alt, in Folge 
ded gefdbrliden Sturzes von einem wilden Pferde und 
wurde in dem Rarthduferflofter gu Melans begraben *). 
Laut bes vaterliden Beftamented gelangte die Rachfolge 
in ber Dauphinalwirde auf Johann's Schweſter, Anna, 
die mit Humbert de Latour vermabit worden war. Und 
fomit ging das Dauphinat auf ein drittes Regentenge- 
ſchlecht uͤber, wie die Geſchlechtsuͤberſicht lehrt: 


Dauphin Guigo V., + 1162. 


Beatrir, vermapit 1) mit einem Grafen von Tou: 
loufe, 2) Herzeg Hugo Hl. von Burgund und 
mit Hugo von Goligni. 


8. 
Beatrir von Goligni, 
vermaͤhlt mit Albert IL, 

be Gatour. 


| 
DHhumbert L, + 1307. 


Andreas (Guigo V1), 
Dauphin, + 1237. 


* 
Guigo VI. (VII., 
Dauphin, + 1269. 


Sobann L., Dau: Anna, Dauphine, 
phin, + 1281. vermaͤhlt mit Hum: 
bert I. be katour, 

+ 1296, 


Johann U., Dauphin von Viennois, altefter Sohn 
Humbert’s J. und Anne’ns von Viennois, war ungefaͤhr 
¥280 geboren worden. Zwei Jahre nach feiner Geburt 
febte ifm Beatrix von Savoyen, feine Grofmutter, yum 
Erben alles dedjenigen cin, was ihr vom Water und 
Mutter uͤberkommen war; und im J. 1289 ficherten ibm 
die Utern und Bafallen aus Beforgniffen vor kuͤnftigen 
Anſpruͤchen der Herjoge von Burgund ſchon die Erbfolge 
in ber Dauphinalwuͤrde und der daran gebundenen Lanz 
der gu, was 1292 wiederholt wurde. Im YF. 1296 
wurde ex mit Beatrir von Ungarn vermaͤhlt, die ihm 
eine Mitgift von 20,000 Livres an Werthe zuführte. 
Won feinen Ältern 1297 die Graffdaften Gap und Em- 
brun als einftweilige Herrſchaft mit allen Verbindlichkei⸗ 
ten erhalten, gerieth Johann fog ich mit dem Bifdofe 
von Gap in Streit wegen der Gerichtsharfeit, der ſich 
erft 1300 mebr jum BWortheil des Letztern als bed Gra: 
fen endete, obwol beiden die Gemeinfchaft der Rechts— 
pflege guerfannt ward. Im J. 1302 jog er mit feinem 


3) Ghorier (a. a, D. S. 166) Halt fie wirklich fire vollzo⸗ 
nh; dem wiberfpridt aber Gwichenon, Histoire généalog, de la 
oyale Maison de Savoye, I, 367. Giehe nod) de Gaya, His- 

toire généalog. et chronolog. des Dauphins de Viennois. p. 768q. 
4) Shocier fagt von ihm: Ce jeune Prince, l'amour et les de- 
lices de son peuple aussi bien que de sa mére, leur fot ravi 
par vne mort precipitée. Si sa vio elit été plus longue, son 
pals auroit été plus heureux: il fut porté a yne autre famille. 
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jingern Bruder Guy, Barone von Montauban, dent 
Koͤnige Philipp dem Sdinen zu Hilfe gegen die Fla- 
maͤnder ) und uͤbernahm 1306 die Dauphinalregierung, 
alé fein Water ſich ind Kloſter zuruͤckzog ). Johann von 
Gap ſetzte — den Krieg ſeines Vaters mit dem Gra⸗ 
fen Amé V. von Savoyen in leidenſchaftlicher Wuth fort. 
Wegen der Stadt Entremont war die Bwietradt von 
Meuem eben angefacdht worden, und obwol die Grafen 
von Gap und Genf Ales aufboten, diefelbe gu retten, 
fo ging fie doc) nach fiinfmonatliditt Belagerung an Amé 
tiber. | Defto withender wurde nun ber Kampf, ba ihn 
die geiftliden Herren auf beiden Seiten gu unterbalten 
fich beftrebten. Der Tod des alten gefiirdteten Hum: 
bert J. im April 1307 fdjten aber das Waffengetife auf 
kurze Seit vor Schmerze uͤber den Verluſt des gewaltigen 
Mannes geddmypft ju haben, weil der Graf von Gap 
Zeit gewinnen fonnte, in der gefammten Daupbhiné um- 
hergureifen und die Huldigungen bes Landes, fowie die 
Lehenpflidten der Vaſallen angunehmen. Hierauf wurde 
der Kampf mit erneuerter Erbitterung fortgefest, in wel: 
den aud der Seitentrieg zwiſchen des neuen Dauphins 
Bruder, Hugo von Faucigni, und den Savoyarden auf: 
enommen rourde, welden die Grofimutter Beatrir im 

ecember 1308 durch einen Heirathévertrag priftben dem 
Barone Hugo und Marie’n, Tochter Amé's V., ddmpfte. 
Johann hingegen wurde rae Frankreich in demfelben 
sabre bios gu einem Waffenftillftande mit feinem Erz⸗ 
feinde bewegt, welden der ſchoͤne Philipp nidt zum Frie- 
den, fondern wegen anderer Sorgenlaft nur pr einjdbrigen 
Verlangerung leiten fonnte, waͤhrend der Dauphin gegen 
feine Grofimutter und feinen Bruder mistrauiſch wurde, 
ibnen fefte Burgen abfoderte und dadurd den Grund ju 
einem Familienswifte legte, welder erft 1315 pote 
werden fonnte, alé Johann Hugo’n ganglid) von Savoyen 
abgezogen hatte. 

Inzwiſchen ordnete, Johann feine Angelegenbheiten im 
Innern, beftellte einen Rath von fechs bewaͤhrten und 
tichtigen Mannern, unter welden ex vorzuͤglich Guy von 
Neyrieu woblwollte, um fic, erleichterte die Laften der 
Unterthanen, erhob das Salz jum Regal, webrte den 
wadfenden Wuchergeiſt ab, gab ben einen Staͤdten Rechte, 
den anbdern beftitigte er die vorhanbdenen, bedachte Kloͤſter 
und Kirden, gab den Paͤpſten Aufmertfameeit bulbigte 
zwar den Erzbiſchoͤfen von Embrun und Wienne, von 
denen er Leben trug, wußte aber feine Rechte in ihren 
Staddten gu wabren, und allmadtig, wie gu Vienne, die 
Buͤrgerſchaft unter feinen Schutz zu bringen, um das 
oberherrliche Anfehen der Prdlaten zu nye Pay Sn 
cinem Bertrage vom 21. Marz 1310 erfcheint der Dau- 
phin ſchon als Bundesgenoffe, und nicht als Bafalle des 
Erzbiſchofes von Vienne. Bei Streitigheiten und Unruhen 


der Vafallen oder Pralaten verfuhr er jedod nod ſchonend; 


daher burch thn gewoͤhnlich nur Stifftinde der Fehden und 





5) ſ. Falbonnais, Histoire de Dauphiné, J, 259 u. II, 98 fg 
weldje Stellen ber zweifelnde Saint: Xlate in feiner Art de 
véri uͤberſehen haben mag. 6) f. d. Art. Hambert L., 
Dauphin von Viennois. 
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langſam erſt — — hergeſtellt wurden. Ein wich⸗ 
tiger Zuwuchs ſeiner Macht war, daß er 1308 die ans 
gtfehene und durch ihre audgebreiteten Befigungen 
fen ber Rhone und Saone madtig gewordene F 
Villars gegen Verguͤtung von 7500 Livres unter 
landeshertlichen Lehen bradte’). Was Johann in Rid: 
fit auf den Kaiſer Heinrich VIL that, ift gewifferma: 
fien in Sweifel: Valbonnais meint, Johann habe fid) mit 
evlifieter Mannſchaft an des Luͤtzelburgers Deesgug nad 
Gratien anfdliefen wollen, fei aber durd) Umſtaͤnde zu⸗ 
ridgebalten worden, wabrend Ghorier und Guicdenon *) 
ibn im J. 1310 dem RKaifer bis Koffnig entgegengehen 
und denfelben bid Turin begleiten laffen; dann batten 
ibn die Unruben in Grenoble zurückgerufen, wo er den 
Palaft ded Bifchofs geplimdert und zerſtoͤrt gefunden, 
die Rube aber wieder hergeftellt hatte. Soviel iſt gewiß, 
daß Sohann’s Briider, Hugo und Guy, fic allein in des 
Raifers Heere befanden, und daß Fobann felbft im Octo— 
ber 1310, al8 ber Raifer in Gavoven war, gu Paris 
verweilte, um fid) die Gunft und Gnade Philipp's des 

choͤnen gu erwerben. G8 geſchah durch die Annahme 
tiner Lebenrente von 2000 Civred, welche ſpaͤter auf einen 
pare Bezirk in der Auvergne angewiefen wurde, und 
urd cin Ehegeloͤbhniß zwiſchen des Dauphins Sohne, 
Guigo, und bes Koͤnigs Enkelin, Iſabelle, Todter Phi 
lipp’s des Langen. Der Heirathévertrag wurde am 
21. Det. 1310 abgefchloffen *). Diefe doppelte VBerwandt: 
ſchaft (Johann war durd feine Gemablin Schwager vom 
aͤlteſten Sohne Koͤnigs Philipp, Ludwig Hutin, gewor: 
ben), nuͤtzte beiden Regentenhdufern. wegen der audwar: 
tigen Verhaͤltniſſe, obſchon der Dauphin fie fpdter bin- 
tenanfebte, als Philipp nad Kaifers Heinrich VIL. Tode 
ten Plan entwarf, ſich gum Herrn bed Koͤnigreiches 
Burgund (Arelat) gu erheben. 

Naͤmlich fo lange das beriihmte Concilium zu Vienne 
(vom 20. Gept. 1311 bis 6. April 1312) dauerte, 
herrſchte Waffenrube an ben ſavoyiſchen Grengen; gleich 
darauf aber begann Graf Eduard von Gavoyen, deffen 
Bater Amé V. den Kaiſer begleitete, die Feindfeliqfeiten 
in ber Baronie Faucigni wieder, um welde fic) Johann 
war, allem Anſcheine nad, nicht befimmerte; als jedoch 
Amé im Herbfte 1313 aus Italien zuruͤckkam, brad der 
Krieg zwiſchen ibm und Johann aus, und wurde mit 
folder Erbitterung gefiibrt, daß Amé feinen fürſtlichen 

ner gum Zweikampfe herausfoderte. Geiſtliche und 
weltlide Herren hinderten denfelben und bradjten unter 
grofer Mihe am 10, Juni 1314 einen Frieden ju Stande, 
welder beide verſoͤhnte Feinde am 16. Oct. deſſelben 
Sabres auf einer Wieſe bei Favergeés unter Gexelten zu⸗ 
fammenfiihrte, wo fie den denfwiirdigen Verein yur Ver— 
theidigung ded Koͤnigreiches Arelat gegen franzoͤſiſche An⸗ 
maßung abſchloſſen. Obwol ihnen das heilige roͤmiſche 
Reich ſchon gleichgültig war, and fie beide um franzoͤſiſche 
Gunft bublten, fo war ihnen und ihrer Unabhangigteit 


7) {. S. Guickenon, Histoire de Brease et de Bugey. p. 225, 
8) Sn ber Histoire généalog. de la Maison Royale de Savoye. 
9) Shoricr a, a, O, S. 215, 
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der Plan des ſchoͤnen Philipp dod hoͤchſt gefaͤhrlich. Aus 
Vorſicht hatte Johann fdon cinige Sabre zuvor durch 
feinen Bruder Guy eine Liga mit dem Firlten Philipp 
von Adaja abſchließen laſſen '°), und verheirathete Lewtes 
ten mit feiner jiingften Schweſter, Katharine; allein man 
etfannte bald, daß die Noth diefe Berhdltnifje cxseugt 
hatte. Kaum waren Philipp der, Shine und Papit Ele- 
mens V. geftorben, fo benugte der Dauphin des Grafen 
Amé Reife nad Rhodus, bemaͤchtigte ſich 1316 der im 
letzten Friebden abgetretenen Stadt Embrun unter Bee 
gunftigung ber dortigen Moͤnche und gum Berderben ded 
anders gefinnten Abtes, und als der Gras gurifam, 
nabm er die Stadt wieder cin, woriber und we: 
gen Eroberung Mirabels burd) Sohann Ernewerung des 
alten leidenfdaftliden Kampfes entftanden, aud welchem 
mebr der Graf alé der Dauphin Vortheil 499 "), Daber 
fah Johann ſchnell auf Feftftellung feiner Macht und aif 
Vermehrung der Bundesgenoffen. Zuerſt benuste er den 
Zod Kaifer$ Heinrich VIL in Stalien und fandte feinen 
Bruder Guy von Montauban nad Neapel gur Abſchlie— 
fung eines Bindniffeds gegen Savoyen und zur Wie: 
derherftellung bes durch die panty = aufgeldften Lehen- 
verhaͤltniſſes zwiſchen ihm und bem Koͤnige Robert, wel- 
cer zugleich Graf von Provence war. Dann verband er 

& am 16, Juni 1316 mit feinen Bridern Hugo und 
Guy fammt dem Grafen von Genf und mebren Andern 
ju Lyon); ebenfo bald wußte er durch Gewaltmittel den 
—— Grafen Hugo von Chalons, ſeinen Schwager, 
von Savoyen abzuziehen und in als Vaſallen von ae 
abbangig au machen, wabrend fich ibm der vielvermoͤgende 
Gottfried von Clermont gegen Erftattung von 3000 kis 
vres unter denfelben Bedingungen unterwarf. Endlich 
vermadyte ihm der kinderloſe Raimund von Meuillon 1317 
feine Baronie und gleichzeitig fiel ibm durch den Tod 
Guy's die Baronie Montauban gu, da deſſen einjiges 
Rind, Anna von Biennois, mit 10,000 Livres abgefuns 
den und,an den Pringen Raimund von Oranien verbei: 
rathet wurbe *). Auf diefe Weife ftellte fich Johann ſicher 
gegen feinen maͤchtigen Feind und Fonnte bei sunehniene 
ber Kraͤnklichkeit ſeinen Kindern den Staat unverfieinert 
hinterlaffen. Im Übrigen hatten die Befehliiffe des meré: 
wiirdigen Concils ju Vienne 1312, an weldem der Dau⸗ 
phin feinen Antheil gehabt ju haben ſcheint, auf ihn aud 
bedeutenden Einfluß gebabt. Zuerſt nahm er Antheil an 
den Unruben zwiſchen den Geiſtlichen und Weltliden, 


welche die Vernidtung bes Tempelordens in Frankreich 


fowol als in der Dauphine hervorriefen, inébefondere 
ſchlug er fic) auf bed Erzbiſchofes von Vienne Seite ge- 
gen den Erzbiſchof von Lyon, und half 1316 die Rube 


10) Gaut dieſes Bertrags bet Valbonnais I, 146 ftellte 
ber Dauphin 120 Mann geharnifdjte Reiter (equites cum armis, 
hommes d’armes) und 4000 Mann Fußvolk. 11) Bal. Gui- 
chenon, Histoire de Bresse et de Bugey. I, 59 und II, 74, 
12) Die Lehenbdarkeit bes Grafen von Genf foftete dem Dauphin 
damals 15,000 Livrtes. 18) Das Fuͤrſtenthum Oranien (Au- 
Faica) lag im der Provence, und bie Stadt Orange am Meyne 
war ber Haupt: und Gtammort der Regenten, damals bas zahl⸗ 
reiche Gefchlecht ber bes Baur. — 
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herſtellen. Zweitens ſuchte ex aus diefem Gewirre Nugen 
gu ziehen, indem er ſich Guter vom verdammten Tem— 
pelorden, welche dem Johanniterorden zugefallen waren, 
aneianete und deshalb ſich mit dem Großmeiſter 1317 
vergleichen mußte. Endlich wirkte er den in der Nach— 
barfchaft in Umlauf gebrachten ketzeriſchen Begriffen, haupt⸗ 
faͤchlich der Waldenſer, entgegen, welche auch von ſeinen 
Nachfolgern, beſonders von Humbert II., verfolgt wur— 
den. Nun aber bewog Kraͤnklichkeit den Dauphin, im 
Sommer 1318 fein Dauphinalhaus ju beſtellen; den letz⸗ 
ten Willen aber aͤnderte er nach der Geburt ſeiner Toch⸗ 
ter Katharige um, und legirte ihr 30,000 Livres Mit: 
ift, forgte fiir die Redjte des erftgebornen Sohnes 
Buigo I. (VHI.), fie das Ausfommen des zweiten, 
Humbert und feiner Gemablin, bedachte feine Dienerfchaft, 
und vertraute feinem Bruder Heinrich die Vormundſchaft 
und, Reichsverwaltung an, bis der dltefte Sohn das 18. 
Jahr erreicht haben witrde. Hierauf begab er fid ju 
Papft Johann XXIL nach Avignon, und ging nad fur: 
jem Aufenthalte von da nad Pont be Sorgues, wo er 
am 5. Mars; 1319 ftarb, nachdem er feine Unterthanen 
von allen Soten und Abgaben, welde ohne Namen wa— 
ren, entbunden batte. Wenige Tage nachher versichtete 
die firftlide Witwe auf ihr Vermaͤchtniß zu Gunſten ihrer 
drei Kinder und nahm blos ein maͤßiges Einkommen mit 
in bad Ciſtercienſerkloſter gu Valbreſſieu, wo fie Äbtiſſin 
wurde. Sm Sabre 1340 ging fie, diefes Klofter verlaſ— 
fend, in bie Abtei des Hayes, aus welder fie ihr Sohn 
Humbert UH. vor feinem Kreuzzuge nach Beauvoir bradte, 
bié er ihr das Kloſter der Giftercienferinnen gu S. Juſt 
1349 gegrimbet hatte, wo fie 1354 ftarb '*). (B. Rise.) 


LXIV. Herzog von Billena, 


Johann Emanuel, f. Johann Emanueli Snfant 
von Gaftilien. 


LXV, Herzog von Wurtemberg. 


Johann Friedrich, dltefter Sohn Herzogs Friedrich 
und Sibylle'ns von Anhalt, war den 5. Mai L582 gu 
Muͤmpelgard geboren worden. Sein geiftvoller und tha- 
tiger Vater, welder im Aug. 1593 Herzog von Wuͤrtem⸗ 
berg wurde, lief ihm eine gute, aber ftrenge Erziehung 
ertheilen. In feinem 14. Jahre wurde der Pring der 
Unterrichtéanftalt (bem Firftencollegium) ju Tuͤbingen an: 
vertraut, wo er fid) zu den afabdemifden Studien vorbe: 
reitete. Diefe betrieb er nachher aud mit grofem Fleifie 
auf der dortigen Univerfitat, hielt bei Ubernahme ded 
Rectorats am 1. Mai 1596 eine kleine lateiniſche Rede, 
disputirte zweimal und zeichnete fid) namentlich Durch feine 
Kenntniffe in der Bibel, Gefchichte und Politik aus. 
Aud hier bewies er waͤhrend ſeines ſechsjaͤhrigen Aufent: 
haltes den ftrengften Gehorfam gegen die vaterlichen Bor: 
fchriften und lief fic von Verfuͤhrern zum Widerſpruche 
fo wenig verleiten, dag er einft einen folden Schalk, der ibn 








14) Bal. be Gaya a. a. O. S. 99 fg., mit den Werken 
von Balbonnais, Ghorier und Guidenon, Hist, généal, 
de la Roy, Maison de Savoye. 
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gegen feinen jungen Hofmeifter aufreigen wollte, mit 
der-Xufierung abwied: Wenn mein gnddiger Herc Vater 
nur einen blofen Sto alS Hofmeifter vorſetzen 

, fo wiirde id) ibm auch gehorden. Weil es dem 

tr in Stalien, wo derfelbe eben grade geweſen war, 
aͤußerſt woblgefallen hatte, mußte ber Sohn im Fruͤhjahre 
1600, fofort nach deffen Ruͤckkehr, gleichfalls dabin wan: 
dern'), Drei Sabre darnach bereifte Johann Friedrich 
Franfreid), wurde aber wegen feiner Geldverfdwendung 
von dort bald wieder guriidgerufen. Im folgenden Fabre 
fandte ifn fein Water an mehre teutide Hofe, und 1605 
nach dem Norden und Often. Nachdem er Daͤnemark 
und die teutfdhen Oſtſeekuͤſten durchwandert hatte, ſchlug 
er feinen Weg durch Mabren und Bohmen nad Baiern 
ein, wendete fic darnach in die Niederlande, wo er einem 
Feldzuge freiwillig beiwohnte, und traf dann den 4. Nov. 
1606 wieder ju Stuttgart ein. Die Strenge, mit der 
ibn fein Vater behandelte, wirkte auf die friedfertige und 
fanftmuthige Natur ded Pringen eben nicht vortheilhaft; 
denn er verfiel in Gdhlafrigfeit und Unentidloffendeit, 
und dieſe ag ier offenbarte fic) fogar in feinem nt: 
{chluffe gum Heirathen, wozu ihn fein Vater nad been: 
deten Reifen anbielt. Am berliner Hofe hatte er die 
zweite Tochter bes Kurfirften Joachim Friedrich von 
Brandenburg, Barbara Sophie, fennen gelernt und fie 
vor allen andern Pringefjinnen, die er gefeben hatte, Lieb 
ewonnen. Obſchon man feine eigung gu ibe merfte, 
o fonnte ibm doch Anfangs fein Geftandnif davon abge: 
lodt werden, und als dies muͤhſam gelungen war, feblte 
es ibm alsdann am feften Entſchluſſe zur Che. Er wußte 
allerlei dagegen einguwenden, und als ihm der Bater die 
Ausfluͤchte benahm, fo zauderte ex dod) nod und meinte, 


er miiffe die Pringeffin nocmals fehen. Auf diefe Auge: 


rung bin fandte ihn fein Water nad) Berlin, da aber die 
Peſt in den Landen, durch welche ihn die gerade Strafe 
dahin fibren follte, bamalé herrſchte, fo mufte er feinen 
Weg uber Wien einfchlagen, wo es ihm aber fo geftel, 
daf ex feine Braut vergaß, und nad langem Verweilen 
fih vom Erzherzoge Matthias aud) noc bereden lief, die 
— Grenzplaͤtze zu beſehen. Erſt ſpaͤt im Jahre 
1607 kam er am kurbrandenburger Hofe an, war aus 
Scheu jedoch nicht au bewegen, um die Braut perſoͤnlich 
gu werben. Die Werbung mufte fonad) durd eine um: 
ſtaͤndliche Botſchaft abgelegt werden. Inzwiſchen aber 
flarben ber Herjog Friedrich und dtr Braut Vater, ſodaß 
die Hochzeit erſt am 9. Nov. 1609 gu Stuttgart feier: 
lic) und glanjzvoll volljogen werden fonnte *). 

Der Antritt feiner Regierung fiel grade in die Zeit, 


e 


1) Diefe itatienifche Reife hat dec Baumeiſter Heiner. Schi— 
dard beſchrieben und 1603 im Druck herausgegeben. 2) Cine 
ſehr ausfuͤhrliche Beſchreibung diejer neuntagigen Hochzeitsfeierlich⸗ 
keiten hat Joh. Öttinger geliefert und 1610 gu Stuttg. in Fol. 
brucfen laffen. Die Hochzeitsgaͤſte batten gegen S000 Pferde dei 
fid, und an 12900 Tafein wurden in den exten Fefttagen an dic 
9600 Menſchen gefpeift, wozu nicht cin Mal, bemerkt der Feſtbe⸗ 
fdjreiber, bie Fuͤrſten⸗ und Herrentafel gezaͤhlt wurde. Fuͤrſten und 
Furftinnen waren $9, hoher und niederer Adel beidertet Gefdhlets 
gegen 652 Perfonen anwefend. 
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als ein Reichstag gu Regensburg gehalten wurde. Da 
ex nod) nicht belefnt worden war und aud um fein In— 
dult nachgefucht hatte, verweigerte man feinen Gefandten 
die Theilnahme an den Sigungen und Berathungen, ob: 
fchon die Rurfiirften von der Pfalz und Brandenburg fir 
ihn fpraden. Gr bewarb fic bierauf um die Reichslehen 
gu Prag, die aber nicht sgher gereicht wurden, bis dem 
Kaiſer cinige Fas Neckativein und Pferde aus dem wuͤr⸗ 
temberger Geftiite verfprochen worden waren. Gine an: 
dere Sorgfalt fchenfte er als neuer Regent. feiner nadften 
rathenden Umgebung. Die von feinem Water guriicdge: 
febten Diener traten nun wieder hervor und arbeiteten 
gunddft auf den Sturz ihres Feindes, ded Kanzlers En}: 
lin, wie auf Abfchaffung der eingeriffenen Misbrauce hin. 
Es wurde ihnen nicht ſchwer, ihres Widerfachers grofen 
Gigennug und deffen grobe Betriigereien nachzuweiſen. 
AlS der Herzog die Vergehen in der Stille unterfuchen 
fief, befam Enzlin Hausarreft, und da er nicht allein die 
Beugen befteden, fondern aud) entfliehen wollte, fiel er 
einer ftrengern Haft anheim. Gein eugnen im Verhoͤre 
befam geringe Kraft, fobalb die Landſchaft nod) Flagend 
gegen ihn auftrat und ibn unter Anderem der Entwendung 
eines anſehnlichen Schulbdbriefes befchuldigte. Enzlin wurde 
nun in einem Thurme eingefperrt. Man wies nad, daß 
er feiner Herrfchaft einen Schaden von 119,496 Fl. zuge⸗ 
fuͤgt hatte, und da dad vom Herzoge uber ihn beſtelite 
Geriht nicht sulanglid) war, fo wurde er dem peinlicen 
Gerichte uͤbergeben, das ihm den Proce machte. Die 
Fuͤrbitte, welche feine Werwandten durch Kurpfalz und 
Die Univerfitdt Heidelberg machen liefen, bewirkten Nidts 
roeiter alé eine Vorſchrift von fechs ſchweren Bedingun: 
gen, die der Verbrecher annehmen follte, fobald man ifn 
wom Griminalproceffe freifpredben wirde. Die vornehm⸗ 
ften derfelben waren: alle igen und Ranke einzugeſtehen, 
allen Gchadenerfag und die Unterſuchungskoſten gu tragen, 
die empfangenen Gnadengefchenfe zuruͤkzugeben und le: 
Henslanglid) im Kerker ju bleiben, wofiir feine Verwand⸗ 
ten birgen follten.  Gnglin ging darauf ein und feine 
Guͤter wurden eingesogen. Won Hobenneufen, wohin er 
den 18. Mary 1609 abgefiihrt worden war, wurde er, 
ſobald feine Gerfuche, fic) mittels Beſtechungen in Frei: 
beit gu fegen, verrathen worden waren, nad) Hohenurach 
gebract, wo ihm die beſtechliche Gommandantenfamilie 
mehr Gelegenheit sum Entidliipfen gab, als irgendwo. 
Denn Englin fonnte hier, da weber der Commandant 
noth die Befagung ihre Pflichten gewiffenhaft erfillten, 
fondern fic) gewinnen liefen, mit den Seinen einen un: 
geftirten Briefwechſel bflegen. Diefer geheime Verkehr 
entbedte fic) durch ein Schreiben von Enzlin's Weibe 
und durd ein faft gleichjeitiges von ibm felbft an den 
Herzog. Die Gattin drohte ihm am 22. Aug. 1612: 
dafern ihr Mann binnen zehn Tagen nicht freigegeben 
werde, miffe fie nothgedrungen etwas Hoͤchſtnachtheiliges 
gegen den Firjten unternebmen. Enzlin's Brief war 
aiemlich deffelben Inhalts. Hierdurch ahnete man ein 
Verſtaͤndniß zwiſchen dem Gefangenen und feinen Ange: 
bérigen. Cin neuer Commandant fam an den Platz ded 
abgeſetzten, welcher nebſt einigen Soldaten in Daft und 
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Unterfudung gerieth. Der neue Aufjeher entzog fid) kluͤg⸗ 
lid) allen Uberredungsfinften feines Gefangenen und machte 
deſſen Verbrechen dadurch, daß er deſſen Beſtechungsverſuche 
dem Herzoge verrieth, nur noch ſchwerer. Bald ſah man noch 
klarer in die Verraͤthetei und Raͤnke ber Enzlin'ſchen Fa: 
milie, als zwei Sohne des Kangler3 am Reichstammerge: 
richte De Speier ein ſcharfes Mandat gegen den Herzog aus: 
gewirkt batten. Es entdedte fid) zugleich, daß von des abge- 
festen Gommanbdanten Familie ju — gewiſſe (doch 
nicht bekannt gewordene) Geheimniſſe des herzoglichen Hau- 
ſes verrathen und zu Speier aufgefaßt worden fein follten. 
Enzlin follte nun nad dem — gerichtet werden, 
allein die Juriſtenfacultaͤt zu Tuͤbingen und das Advoca- 
tencollegium ju Augsburg, welche vom Herzoge befragt 
wurden, waren dagegen und meinten, ber Herzog finne 
ohne ordentliden Procefigang nach eingefehener Wahrheit 
ber Umflande aud) Richter in eigenen Gachen fein. Da 
febte er eine bejondere Commiſſion nieder, die den Kang: 
ler zur Schwertſtrafe verdammte. iden in den Proceg: 
acten und andere Mangel im Gange der gerictliden 
Handlung laffen vermuthen, daß feine Richter Feinde von 
ibm gewejen und nicht ftreng gewiſſenhaft verfabren find. 
Der Commandant und feine Mitſchuldigen wurden nach 
Kriegsbraud) gerichtet und er fammt einem Soldaten im 
Suli 1613 auf dem Markte gu Urach enthauptet. Enz— 
lin, ber dabei Zuſchauer gence, erlitt im folgenden Mo⸗ 
nate Nov. daffelbe Schickſal. Aufer ibm lief Johann 
Friedrich nod einen anbdern Diener feines Vaters, den 
Landprocurator Eflingen, in Unterfuchung nehmen. Der: 
felbe wurde verbaftet und in peinlichen Proceß gebracht, 
naddem ihn die Zandftande mebrer Verbrechen angeflagt 
hatte. Eßlingen appellirte an das Reichskammergericht 
gu Speier und fand Gebdr; allein dies verlangerte nur 
feine Gefangenfchaft und legte ihm endlich die Ausflucht 
auf, um Gnade gu bitten. Der Herzog, welcher fic) er- 
weichen lief, ſchenkte ihm die Freibeit mit abgenommenem 
Werfprechen, eine Urfebde ju leiften, daß er feine Gefan: 
genſchaft nidt racen wolle, und den Proceß am Kam: 
mergeridte aufjubeben. Andere anſtoͤßige Leute aus fei: 
ned Waters Hinterlaffenfchaft wurden in anderer Weife 
entfernt. 

Aufmerkſamkeit ſchenkte auch der Herzog bei feinem Re: 
gierungSantritte dem fuͤrſtlichen Gollegium zu Tibingen, 
welde Anftalt er, weil er darin eryggen worden war, 
liebgewonnen, deren Gebrechen er aber aud fennen 
gelernt hatte. Um felbige gu beben, erließ er mancher⸗ 
lei Berfiigungen und ſtellte zugleich ihr Verhaͤltniß zur 
Univerfitat fefter und beftimmter, als es zuvor geſchehen 
war. Nicht fo durchgreifend Fonnte er in der Grafichaft 
Muͤmpelgard verfahren, wo fic) grofe Hinneigung jum 
Galvinigmus verrathen hatte. Johann Friedrich fandte 
au UAnfange 1609 einige Bevollmachtigte dorthin, um die 
MKirden wieder in Ordnung bringen gu laffen. Indeſſen 
mufte mit Nachſicht Fehandelt werden. Ym Übrigen aber 
erfreute fid) fein Sand Feiner fonderlid) milden Regierung. 
War Johann Friedric) auch fanft, woblthuend und fret- 

ebig, fo verwidelte er fid) bod) burd die Reids- und 
Meligionsfachen in eine folde Maſſe koſtſpieliger Gefchafte, 
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daß er der Wohlfahrt ſeines Landes keine ungeſtoͤrte Auf⸗ 
merkſamleit ſchenken konnte, demſelben vielmehr große La⸗ 
ſten aufbuͤrden mußte. Die Schulden, welche fein Bas 
ter hinterlaſſen hatte, waren ſchon betraͤchtlich genug, Jo⸗ 
hann Friedrich vermehrte ſie in den erſten vier Jahren 
feiner Regierung um 1 Mill. Fl. Dads Land ſeufzte uber 
die gerriittete Hofwirthſchaft und vergebens bat man den 
Fuͤrſten zunaͤchſt um Abfchaffung der Aldypmiften *) und 
—— Jaͤhrlich ſuchte er bei den Staͤnden neue 
eldhilfe, obſchon ihm der uͤberall herrſchende Mangel 
bekannt war, waͤhrend die Berathungen zur Abhilfe der 
Noth bis zur unheilbaren Verſchlimmerung zu dauern 
pflegten. Freilich ging ihm Vieles ab, was auf den Un— 
terhalt der Familie ſeines Hauſes verwendet werden mußte. 
Außer einigen Prinzeſſinnen und zwei herzoglichen Witwen 
hatte der Herzog nod) vier Bruͤder ſtandesgemaͤß gu ernaͤhren. 
Mit diefen legtern verglich er fid) am 28. Mai 1617 da: 
bin, daß das Desjogthum Wiirtemberg ihm und feinen 
Erben ungetheilt verbleiben follte. Die Graffchaft Mum: 
pelgard wurde fammt allen dort in und auger Burgund 
gelegenen Herrſchaften, fowie die» Herrfchaften Horburg 
und Reichenweiler, mit fonftigen leichterungen dem 
Pringen Ludwig Friedrid) erblich gegeben, wobei er — 
obfdon im Genuffe aller Hoheitsrechte — verſprach, die: 
ſes Zand in feinem bisherigen Wefen gu laffen und be: 
fonders in der Religion Feine Neuerungen ju machen. 
Julius Friedrid) befam Brenz und @Weiltingen nebſt 
15,000 Fl. jaͤhrlicher Einnahme. Die jingften Pringen 
Friedrid) Achilles und Magnus befamen jeder 10,000 Fi. 
Deputat nebft einem freien Sige im Lande, jener ju 
Neuenſtadt am Kocher und diefer gu Neuenburg. Sammt: 
lice Bruͤder verſprachen einander die gréfte Eintracht, 
Liebe und ftandhaftes Befennen gu den augsburger Glaus 
benéartifeln. Der aweite und hauptfachlidfte Umftand, 
ber Johann Friedrich's getadelte Herrſchaft entſchuldigen 
kann, iſt die damalige Zerruͤttung im Reiche, welche die 
katholiſche Partei benutzte, um thre weltlichen und kirch— 
lichen Abſichten gum Ziele gu bringen, waͤhrend die Gals 
viniften und Lutheraner ſich guten Theils anfeindeten. 
Perfonlides Misvergniigen des Herzogs fam noch hinzu, 
welded ibm auf dem Reichstage au Regensburg 1608 
gegeben worden war. Überdies hatte fein Water ſchon 
Werbindungen gur Parteiergreifung angeknuͤpft, die er nun 
nicht gut wieder i fonnte, Sie fubrten ibn gum Bei: 
tritte in die prokkſtantiſche Union, welche feinem Lande 
viele Tonnen Goldes foftete, ihn felbft aber mit grofen 
Anfirengungen und Verlegenheiten uͤberhaͤufte und endlich 
ohne Ehre und Mugen fiir fein Zand vereingelt wieder 
blog ftellte. 
Als Sobann Friedrid auf dem erften Landtage, den 
er im Gingange Aprils 1608 hielt, den Standen feinen 
Entſchluß befannt machte, daf er ndchftens mit mebhren 





8) Diefe Betriger waren ſchon von Hergog Friedrich wohl ges 
fitten worden und batten ſich in {einem kande cingeniftet. Zu Grofs 
ſachſenheim hatte fid) von ihnen eine gange Bande nicdergelaffen, 
— * Landtag von Johann Friedrich ebenfalls vertrieben wiſ⸗ 
en wollte, 
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benacbarten Reichsſtaͤnden einen Bund zur Abrwendung 
der brobenden Gefabren ſchließen belfen werde, fo riethen 
diefe ernſtlich ab und ſchlugen eine eigne gute Verfaſſung 
vor, wenn aber jenes Bundnif durchaus nithig ware, 
fo follte daffelbe nicht gegen den Raifer und die Reichs— 
ordnung gerichtet, und figlid) nur mit reinen augsburger 
—— ———— und nicht mit Calviniſten gemacht 
werden. 8 fand der Herzog durchaus unthunlich und 
fix feine Derfon glaubte er nicht obne Gefabr und 
Schmach juriidtreten gu finnen. Der jiingfte Reichstag, 
bie donauwoͤrther Gache und bie Ranfe der Sefuiten 
dienten ibm gum Vorwande, wie nothig es fei, den dros 
henden Gefabren im Reiche, denen er auch) mebhre vormas 
lige geiftlide Giter in feinem Lande ausgeſetzt glaubte, 
mit Bebutfamfeit entgegenjutreten. Er verlangte fir 
diefen erften Schritt 60, l. von ben Standen. Nod 
war er mit ibnen nicht einverftanden, al8 er feinem be- 
reits gegebenen Worte gemaͤß am 4. Mai gedachten Jab» 
re3 gu Ahaufen die Unionsurfunde mit unterseichnete. Ame 
folgenden 17. Mai kuͤndigte er dem ſtaͤndiſchen Ausſchuſſe 
dieſen Sehritt insgeheim an und redhtfertigte denfelben 
nochmals durch Schilderungen grofer Gefabren, worin die 
evangelifchen Reichsſtaͤnde und deren Lande fchwebten. 
Seine Theilnahme am Biindniffe aber erheifehte alljahr: 
liche beftandige Beitrage, die feine erſchoͤpften Rammer: 
mittel nicht tragen fonnten. Gr verlangte dDemnad von 
der Landfdaft zunaͤchſt 54,840 Fl. fiir das erfte, und 
halb foviel fir das gweite Jahr, auger jenem Nothpfens 
nige von 60,000 FL Die jabrliden Beitrage, verhieß 
er, follten vorerft im Lande bleiben und ju Asperg in 
Bereitidhaft gelegt werden. Die Landfchaft aber wollte 
den Nothpfennig mit jenen Beitragen vermengen, und als 
Der Herzog von ſeinen Forberungen durdaus nicht ab: 
ging, fo mußte er feinen Standen denn doc einen zwei⸗ 
ten Schliffel zur Caffe der Beitrage in Asperg eingeſte— 
ben, und —— daß die 60,000 Fl. lediglich zur 
Vertheidigung und zum Schutze ſeines Landes verwendet 
werden ſollten. 

Der Bund gab ibm den Auftrag, die donaurwér: 
ther Angelegenheit auf kuͤnftigem ReidStage gu verfechten. 
Nach Sattler wirkte er bei der Union zunaͤchſt dahin, dag 
fie fid erſt in Teutſchland recht erweitere und befeftige, 
bevor fie fid) mit Frankreich, England und den Niederlan: 
den in ein Buͤndniß einlaffe. Am 3. Febr. 1610 bracte 
er's wirflid) dahin, daß mit genannten Maͤchten nur eine 
vertrauliche Correſpondenz geſucht und unterbalten werden 
follte. Der enge Anſchiuß Kurſachſens aber an das 
Erzhaus HOfterreid), feitbem es mit Cleve-Juͤlich belebnt 
worden war, erſchuͤtterte indeffen die Union und ſchreckte 
manden teutiden Reichéftand ab, in felbe ibn aufnehmen 
gu laffen. Die juͤlicher Handel brachten den Hergog in 
neue Thatigfeit und feine Geldvorrathe auf ASperg rwur: 
den jebt que angegriffen, und als das Unionsheer in’s 
Elſaß rite, und der Herzog deSwegen in nadhtheilige 
Geruͤchte verfiel, fo trat feine getreue Landſchaft auf und 
warnte nicht blog, fondern machte ibm nun aud, da ein 
guter Theil der Landeskraͤfte in's Ausland ging, Wor- 
wilrfe fiber den grofen Hofhalt und die hohe Befoldung 


JOHANN 


Aberfliiffigee Beamten. Died aber kuͤmmerte ibn weniger, 
alé der Gedanke an die Schwache ber Union und an die 
Mache de Maifers wie der katholiſchen Liga. Als daher 
am 21, Suli 1610 ein faiferliher Herold mit Abmah— 
nungsmandaten gu Stuttgart erfchien, fand fic) Johann 
Friedrich aud alsbald geneigt, feine Bundesverwandten 
gu verlaffen; .allein feine Rathe riethen ihm gradezu ab, 
weil eben die Gefahren fir ibn damals nicht gu grog 
waren und er fid fo tief in die Handel verwicelt hatte, 
daß er fie obne bittern Dadel nicht pléglid von fich ab- 
waͤlzen fonnte. Anders dagegen dadten die Landſtaͤnde, 
als die dritten jdbrliden Beitrage von ihnen verwilligt 
werben follten, ſodaß der Herzog feine Noth hatte, fic 
durd den Drang der Umſtaͤnde gruͤndlich gu rechtfertigen. 
Dafuͤr gelobse er nun Sparfamfeit und Einſchraͤnkung in 
jeder mogliden Weiſe an; bald aber ließ ex fic) von 
Golden, die darunter gelitten haben warden und feine 
Schwaͤche fannten, wieder verleiten, den Prunk feined 
Bore fortzufuͤhren. Gr gerieth alfo immer tiefer in 

dulden und in's Gedrange, und mufte dafuͤr Vorwuͤrfe 
anboren. Dem Reichstag gu Regensburg 1613 wich er aus, 


und ickte Geſandte, die zugleich von Matthias fuͤr ihn 


um die Reichslehen nachſuchten. Der Kaiſer aber wollte 
ſie nur ihm ſelbſt reichen, und da Johann Friedrich die 
perſoͤnliche Erſcheinung ablehnte, mußte er dem Reichs: 
oberhaupte einige Ritter voll Neckarweins ſchicken, um 
bie Lehen gu erbalten. Ym December deffelben Jahres 
reifte er im Auftrage der Union nad) Wolfenbittel, um 
den Herzog Friedrich Ulrich, wie diefer bereits gewuͤnſcht 
hatte, zur Union gu ziehen. Gr fand jedod) des Herzogs 
guten Willen gehemmt durch mancherlei Familiens und 
landſtandſchaftliche Verhaͤltniſſe, ſobald nicht der ganze 
niederſaͤchſiſche Kreis in's Buͤndniß trate. Um dies gu 
bewerfftelligen, reiften beide Fuͤrſten gum Erzbiſchof Chri 
ftian Wilhelm von Magdeburg, erbhielten aber vermuthlid 
von dieſem jungen Pralaten wenigen Troſt. Johann 
Friedrich) reifte im Febr. 1614 uber Caſſel und Darmffadt, 
wo er einen vergeblidjen Verſuch madte, die beiden land⸗ 
grafliden Haufer gu verfdpnen, nad Haufe. Hier Harr: 
ten feiner die Marfgrafen von Brandenburg-Ansbad und 
Baden: Durlad nebſt dem Firften Chriftian von Anbalt 
mit Bundesangelegenheiten; denn da er fic in diefen 
Dingen durchgehends befonnen, vorfichtig und friedliebend 
erwies, fo lagen ihm ſtets große Gefchaftslaften auf, und 
aud Firften der Gegenpartei vernahmen gern fein Urtheil 
Tiber die Mittel, durch welche die Unruben und der Zwie— 
fpalt im Reiche wol geddmpft werden koͤnnten. Dieſe 
Aufmerffamfeit, die man ihm fdenfte, lief ibn bei den 
immer dauernden Ragen feiner Landftande gleichwol bei 
der Befinnung, daß feine politiſchen BWerbindungen im 
Reiche thm weit mehr fofteten, als fein Land ertragen 
forinte, und im Grunde demfelben gar feinen Vortheil 
brachten. Mehr aber ald diefe Betrachtung wirkte bei ihm 
die Erfahrung, daß die Galviniften fid) der Union bedien- 
ten, um auf Soften der Zutheraner ihre Lehre gu verbrei⸗ 
ten. Als daber im Mary, 1616 fic mehre Bundedver- 
wandte bei ibm ju Stuttgart einfanden und fic) uͤber die 
Fortfegung ihres Vereins beriethen, wurde ex abermals 
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ſchwankend und nur der Gedanfe an die Nothwendigkeit 
eines feften Zuſammenhaltens bielt ihn von bem Aus: 
ſcheiden aus dem Bunde nocd ab. Die durch die Ka: 
tholiſchen betriebene Kaiſerwahl Ferdinand'’s IL und der 
Bau der Feftung Udenheim durd) den Biſchof von Speier 
floͤßten natuͤrlich großes Bedenken ein, und da er bierin 
mit Kur: Brandenburg und Pfaly einerlei Gefinnung 
hegte, fo — ihm nicht ſchwer, dem Bunde getreu gu 
bleiben. Von deſſen Gliedern beriethen fic) dann aud 
am 4. Juni 1618 Mehre mit ihm gu Stuttgart, als die 
boͤhmiſchen Unruhen bereits ihren Ausbruch genommen 
hatten, uͤber die Berftirung der Werke gu Udenheim; der 
Biſchof war wiebderholt gewarnt und abgemahnt worden. 
Kurpfaly erhielt den Auftrag, das Unternehmen auszufuͤh⸗ 
ren, Waͤhrend nun Johann Friedrich hierzu mitwirfte, 
foderte ihn der Kaifer gum Beiftand gegen die Boͤhmen auf. 
Hierin half ihm gwar die Union aus der Verlegenheit, 
andere und groͤßere aber blieben nicht aus, als Faiferliche 
Verbote gegen Theilnahme an der Bihmenfache eintiefen, 
bie Johann Friedrich als ausfchreibender Firft von Sdwa- 
ben im gangen Sreife befannt machen follte. Da er's 
nicht that, gerieth er in ben Verdacht, daß er den Boͤh— 
men allerlei Vorſchub leiſte. Neue Sorgen bereiteten 
ibm 1619 bie Wahlen —— V. von der Pfalz zum 
Boͤhmenkoͤnige und Ferdinand's UL. zum teutſchen Katfer. 
Er wich dem Unionstage zu Rotenburg aus, den zu 
Nuͤrnberg jedoch konnte er nicht fuͤglich umgehen. Indeſ⸗ 
ſen verſprach er dem neuen Koͤnige der Boͤhmen keinen 
Beiſtand, und waͤhrend er durch ſeinen juͤngſten Bruder ihm 
zur Kroͤnung Gluͤck wuͤnſchen ließ, befahl er zugleich, daß 
gegen die prager Bilderſtuͤrmerei geſchrieben wurde, um 
dod) aud) ſeiner tuͤbinger Theologen Warnungen einge: 
denk zu ſein, daß die Lutheraner an den Calviniſten weit 
weniger Freiſtellung des Glaubens zu erwarten batten, 
als von den Katholiken. Indeſſen dachte er immer noch 
vernuͤnftiger und chriſtlicher als dieſe Eiferer, die gegen 
den boͤhmiſchen Hofprediger Scultetus ſchrieben; denn als 
bie Union die furpfalgifchen Lande gegen die Spanier gu 
beſchuͤtzen — war auch der Herzog Willens, mit zu 
Felde zu gehen, And die treffenden Einwendungen ſeiner 
Rathgeber und ſeiner Landſtaͤnde vermochten Nichts uͤber 
den feſten Entſchluß, wiewol er vom Kriegsweſen Nichts 
verſtand. Er ging zum Unionsheer und bald folgten ihm 
die Warnungen ſeines Bruders von Muͤmpelgard, des 
Landgrafen von Darmſtadt und des Erzherzogs Leopold 
nad. Johann Friedrich trotzte ſo lgnge, bis Spinola 
Befehl erhielt, die Union zu bekriegen. Da fuͤrchtete er 
fiir fein and, unterhandelte nun mit Spinola und bem Rai: 
fer und verrieth nachgiebige Gefinnungen. Dieſe fegte 
aber der Letztere bald auf eine harte Probe, indem ex ihm 
bas Achtsmandat ber Friedrid V. gur Befanntmachung 
im ſchwaͤbiſchen Sreife zuſandte. Bu feinem Giid wurde 
Friedensverhandlungen die Bahn gebroden und den 
.. Upril 1621 der zweimonatliche, nachmals verlangerte 
Waffenftillftand zwiſchen den Spaniern und den Uniirten 
abgeſchloſſen. Den Berirag von Seite der Lestern unter- 
geichnete Herzog Johann Friedrid) und Markgraf Joachim 
Ernſt. Ja, als hierauf eine Botſchaft der Union, daruns 


JOHANN 


ter anc Wuͤrtemberger, an den Faiferlichen Hof abging, um 
gur Milderung der Mafregein gegen Kurpfalz Vorftellun: 
gen zu thun, ging Ddiefelbe in ihrer Wergagtheit, wenn 
nicht auf auddridlides Geheiß ded angftvollen Herzogs 
von Wuͤrtemberg, fo weit, daß fie ibn als den devoteften 
Reidsfirften fchiiderte, der Sr. Faiferi. Majeftat Wohlfahrt 
und die allergeborfamfte Vollziehung feiner Befehle win: 
ſche, dafern ex nur derfelben gewuͤrdigt werde, indem er 
des Kaifers Hoheit mit Aufopferung feines Leibes, Guted 
und Blutes befirdern zu helfen begehre. Gluͤcklicher 
Weiſe wurde dieſe thoͤrichte Schmeichelei nicht gepruͤft, 
da eine zweite dem Kaiſer des Herzogs Ergebenheit bei 
Gelegenheit bed Lehngeſuches in folgender Weiſe betheuerte: 
er achte, ſo ſprach der herzogliche Geſandte zu Ferdinand, 
nach Gott und feinem Worte nichts hoͤher, als die kaiſer— 
lide Gnade, fobalb er nur derfelben gewuͤrdigt werde *). 
Unverdient blieb denn dod, wenn aud Johann Friedrich 
das kaiſerliche Achtsmandat nicht publicirte, der Vorwurf, 
den ibm der vertriebene Pfalzgraf machte, er und die bei- 
_ den Marfgrafen von Ansbach und Durlach haͤtten ſich 
vom fpanifdhen Golde gu der RNachgiebigheit verfilhren 
laffen, daß die Pfalz vom mainger Bertrage ausgeſchloſ— 
fen worden ware. Deffenungeachtet bebdurfte er immer 
nod der Lobreden des Herzogs von Angouleme beim faifer: 
liden Hofe, um dort in Anfehen zu bleiben, Feineswegs 
aber im foldjem, welded die Aushspnung mit Rurpfal; 
batte befordern finnen. Gr hatte fid) obnebin von derfel 
ben im mainzer Vertrag losgefagt, half aud) gu Ende 
Aprils gu Heilbronn die Union, aus der einen Monat 
friiber der Bandgraf Moris von Heffen und einige Stadte 
bereits ausgefchieden waren, auflijen und lud fomit einen 
Sheil bes Hohnes und Spotted auf fidh, wodurd im 
Munde des Volkes jene Handlung fo fehr bherabgefest 
wurde. Die auseinandergejagten Glieder diefes Bind: 
niſſes bebielten blos eine vertraulice Correſpondenz zur 
UAufrechthaltung der Religion und reichsſtaͤndiſchen Frei: 
beit bei, da fie vorausfeben konnten, daf die Gefabren 
nod nicht voriber waren. Daber fam auc, daß Herjog 
Johann Friedrich fic) nicht wehrlos machen wollte, fon: 
bern bei Abdankung des Bundesheered# dem man cine 
Million ſchuldete, außer feinem Kriegsvolle nocd 2900 
Mannan ſich nahm. Außer den Katholiſchen drohte 
eben auch der Reſt des Unionsheeres, welder aus pfals 
ziſchen und englifden Sruppen beftand und aus Man: 
gel an Mitteln nicht befriedigt werden fonnte; ferner fam 
der Ginbrud) ded Grafen von Mansfeld in die Unter: 
pfalz bingu und mif*diefem vereinten fic) große Foderun: 
gen bes Feldherrn zur Unterftigung des ungluͤcklichen 
Pfalggrafen. Der Herjog gewahrte Nichts, als den 
Durchzug durch fein Zand im duferften Nothfalle; fid 
und fein Land aber fegte er in guten Bertheidigungsftand 
und mebrte feine Truppen um ein Betraͤchtliches ). Im 
Grunde mag er etwas Ahnliches im Sinne gebabt haben, 


4) Bgl. Senkenberg bei Mengel, Gefchidjte des dreifige 
ag ita in — — Le on Uber dieſe ftarfen 

ungen ſ. ittler in ecufel’é or. Unterfucjungen. 
(1779.) T, 1, 866, — 
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wie Marfgraf Georg Friedric) von Durlad, mit dem er 
fic) feit Uufldfung der Union gu gegenfeitiger oes 
genau verabredet hatte. Gein Bruder Magnus bega 

fic) in mansfeldiſche Dienfte, fein Heer jedod) mit den 
Verbiindeten Friedrich’s V. im Fruͤhjahre 1622 zu verei⸗ 
nen, bielt er fiir ungeitig. Vermuthlich wollte er erft eine 
ent{cheidende. Waffenthat abwarten. Dieſe ereignete fic * 
denn aud gar bald auf feinem Grund und Boden, am 
26. April bei Wimpfen. Die Katholifehen felbft follen 
cingeftanden haben, wenn Herzog Johann Friedrich fein 
Heer gu dem pfaljifchen bet Wimpfen gefiihrt hatte, fo 
ware es um ihr ganged Heer gefchehen gewefen. Der 
Kaiſer erfannte diefen Febler recht qut und deutete des 
Furften Zaghaftigkeit als grofe Vorfidt in jenen verwi⸗ 
delten Buftanden. Gleichwol fonnte diefed Lob feinen 
mre fiir den Marfgrafen von Durlac bei 
Ferdinand U. Feinen erwiinfdten Eingang verichaffen. 
Den ſchwaͤbiſchen Mreis mußte er nun ernfilid) in Bere 
theidigungéftand feben, was jedoch vorausfebte, daß er 
das ihm bereits angebotene Kreisoberftenamt anndbme. 
Gr that dies nunmehr nad einigem Zoͤgern, um das 
Amt nicht in bie Hande eines Fatholifchen Reichsſtandes 
fallen gu laſſen. ie Fuͤhrung der Kreistruppen "5200 
Mann flack, uͤbergab er dem Grafen Kraft von Hoben- 
lobe, der bi&her fein Generallicutenant gemefen war. 
Gleichwol litt fein Zand burd) die Nahe der Tilly'ſchen 
Armee und er felbft ward von Neuem Verunglimpfungen 
am faiferliden Hofe audgefest. Ceine Berantwortung 
bewirfte indeffen, daß er Yabre lang in die erfolglofe 
Vermittelung der pfaljer Angelegenheiten verwicelt blieb. 
Daneben ftieg die Noth in feinem Lande auf's Hoͤchſte 
und die Stande ſeufzten in der Verfammlung 1624, daß 
fie binnen 6 Jahren an herrſchaftlichen Schulden, Mriegds 
hilfe und andern zugeſchobenen Laſten 2,800,000 Fl. uͤber⸗ 
nommen, ohne den Schaden, den die Ginlagerungen der 
Truppen verurfadt hatten. Im J. 1623 war Johann 
Friedrich auf den unfeligen Ginfall gerathen, eine neue 
geringe Landmuͤnze (insgemein Hirſchgulden genannt) 
pragen und fie durch Kipper und Wipper aud in's Aus: 
land fuͤhren gu laffen. Das betriigliche Geld aber wurde 
bald genug in's Wirtembergifche zuruͤckverſetzt, verurſachte 
Vheurung, ia GVerachtung des Geldes uͤberhaupt, ſodaß 
man jum Tauſche ber Waaren feine Zuflucht nabm. 
Man berechnete die durch diefe Muͤnzverwirrung entſtan⸗ 
denen Berlufte auf 248,551 FL, welche die Landſchaft ju 
tragen hatte. 

Ungeadtet aller Opfer, Anſtrengung und Vorſicht, 
welche Sohann Friedrich in ben verwirrten Zuſtaͤnden gee 
braucht hatte, ſtuͤrzte ex ſich dod) allmalig nod in eine 
faft verlaffene Hilflofigheit, bei welcher er fic) felbft geftes 
hen mufite, daß feine auswaͤrtige Thaͤtigkeit ihn —— 
ten hatie, fiir dad Beſte ſeines Landes pflichtgemaͤß au 
forgen. Gine Menge Gebrechen hatten fic) wahrend feiner 
Verwaltung eingeſchlichen, die erft nad) feinem Dore ge— 
hoben wurden. Bei aller Serftreuung indeffen, welche 
ihm ber Krieg, die Reichs: und andere auswartige An— 
gelegenheiten zuzogen, vergaß er nidt, fid) nachbarlicher 
Stadte ernſtlich angunehmen. Go verglid) er fid) 1614 
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mit Ulm wegen mancherlei ftrittiger Punfte, zwei Jahre 
fpdter nabm er Eßlingen nach langem Bedenfen in Schutz 
und Schirm; ein Gleiches gefchah 1621 mit Heilbronn 
und ein Jahr darnach mit Reutlingen. Waren auch die 
Gefahren ded Mriegs feit 1622 aud feiner Nabe gewi— 
chen, fo bereitete ihm ber zuͤgelloſe polemiſche Eifer feiner 
tubinger Vheologen andere, nicht minder bedenflide Bes 
ſchwerden. Ihr unfinnigeS Toben griff in alle politiſche 
VWerhaltniffe des Landes ein, und entgweite den Herzog 
zuletzt noc mit Heſſen-Darmſtadt und Kurſachſen. Die 
tibinger Gottesgelehrten gerietoen mit denen gu Gießen in 
beftigen Streit, bei weldem fic) die Hoͤfe gu Darmſtadt 
und Stuttgart der Fhrigen annabmen und mit einander 
zerfielen. Die Folge davon war, daß fid) Kurfuͤrſt Jo— 
hann Georg von Sachſen, ber Johann Friedrich’s Schwa⸗ 
get war, aud von ibm abjog; und weil ifn die Tubin- 
get vor Kurbrandenburg des Galviniimus halber ernſtlich 
warnten, fo ftand er giemlich verlajjen dba, und mufte 
fic) gefallen laffen, daß die Gottedgelehrten feiner Hoch: 
fchule ihn durch thre Unbefonnenbett nun auc) bet den 
Katholiſchen verfeindeten. Zwar waren fie aus Haß gee 
gen die Galviniften. zuweilen kaiſerlich gefinnt, wenn ihnen 
aber einfiel, daß kaiſerliche Majeftat ein Papiſt fei, fo 
vergafen fie Ferdinand’s ſiegreiche Waffen und eiferten 
fogar im roben Gegentone ber dillinger efuiten *), 
Grabe in ber Zeit, wo aller Unftand und alle Ruͤckſicht 
ber ftreitenden Parteien bei Seite gefebt wurden und wo 
bie Katholifchen anfingen, auch die Ruͤckgabe der wuͤrtem⸗ 
berger Kloͤſter emfig zu betreiben, traten die thbinger 
Theologen gegen die romifche Kirche fchonungslos wieder 
auf, und frubere Schmaͤhungen wurden ihnen darum 
deſto ftraflicher angerechnet. Go erweckten namentlich die 
giftigen Abhandlungen beds Profeffors Thumme gegen den 
Pap und deſſen Dispenfationen große Grbitterung, 
Sonderlich fiel auf, daß er in einer feiner Schmaͤhſchrif⸗ 
ten dem Papfte vorwarf, er habe in der gugeftandenen 
Ehe, aus welcher Kaifer Ferdinand UL. entfprofjen, eine 
wabre Blutſchande erlaubt. Man erklarte dieſe Äuße— 
tung al3 ein Verbrechen, und der Herzog von. Friedland 
ſprach den ſehnlichen Wunſch aus, der — von Wuͤr⸗ 
temberg ſolle fic) nur in Etwas vergreifen, damit er Urs 
fache babe, an ign ju fommen. Der Graf von Firflens 
berg meldete dem Herzoge Johann Friedrid) diefe Droz 
bung. Dieſer lief auf einen bereits friiber eingegangenen 
kaiſerlichen Befehl Thumme'n verhaften, in Unterfuchung 
bringen und feine Schmaͤhſchriften, fo viele Exemplare 
davon nod vorhanden waren, confisciren. Der Profeffor 





6) Um einen Begriff ven ber bamaligen erftaunenéwerthen 
Dreiftigteit der Geifttiden im Schmaͤen gu geben, fo ſtehe bier nie 
cin Beweis ven gedachten Jefuiten. Go nannte Ungersborf in 
einer feiner Schmaͤhſchriften ben Kurfürſten von Sachfen die durd: 
leudjtige Saw yu Drefen, den Hergog Friedrich Ulvid) von Braun⸗ 
fcbweig den hochgtbornen Hencker Gottes gu Wolfendittet, den Lands 

rafen Morig pon Hefjen dic hodgelebrte Caw zu Caſſel, den 
fatgarafen Friedrich bie Teutſche Bestia gu Hepdelberg, ben Marks 
grafen Joachim Grnit von Brandenburg ben Edlen Bittel gu Ans 
fpad, den Herzog Johann Friedrid) von Wirtemberg den reichen 
Dich gu Stuttgart und den Pfalzgrafen von Neuburg den tolleny 
thoridten, unjinnigen, raſenden Rarren st iia 
U, SncyH. d. W. u, K. Zwelte Section, ° 
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vertheidigte fic, wies dabei auf dad ungeriigte Gifern der 
Sefuiten hin und gewann durch ſeines Firften Vorſtellungen 
wenigſteus foviel, daß diefem vom Saifer die Beftrafung 
Uberlaffen wurde. Dagegen riicten wider des Maifers Zuſage 
die friedlandifchen Truppen im Juli 1627 in Sdwaben, fos 
mit auc) in Wiirtemberg ein, und die katholiſchen Praͤlaten 
verlangten die Herausgabe ber Mlojter, welche Herzog Ulrid 
bereits vor dem Interim reformirt hatte; da fic aber ders 
felbe nachmals 1548 zur Annahme diefes Suterims verſtan⸗ 
ben hatte, fo dnderte ſich jegt auch die Rechtsfrage gum 
Machtheile des bedraͤngten Furlten’). Bisher hatten die Faͤſ⸗ 
fer Neckarwein, welde von Johann Friedrid) nad) Wien 
gefendet worden waren, gute Wirkungen gethan, nun aber 
fprad) dort Niemand mehr fir Wuͤrtemberg, obfchon die 
Sendungen des Rebenfaftes angenommen wurden. Auch 
die Faiferliden Bruppen fonnte der Hergog nicht aus dens 
Zande bringen, welche daffelbe vollends ausfaugten. Sein 
Anfehen, das ihm das Kreisoberftenamt gab, verſchwand, 
feine Verhaͤltniſſe vertruͤbten und verfdlimmerten fic ims 
mer mehr, und der ſchwere Kummer, der auf ihm laſtete, 
ſtuͤrzte ifm zuletzt nod in eine bedenkliche Krankheit, de- 
ren Opfer er am 18, Yuli 1628 wurde. Der Leichnam 
fand in der Furftengruft qu Stuttgart feine Rubeftatte, 
weldhe Johann Friedrid) 1608 in aller Gile binnen 17 
Tagen zunaͤchſt fiir die irdifde Hille feines Vaters, da 
die alte griflide gu eng und meiſtens angefiillt war, 
hatte bauen laſſen. Dit Barbara Sophie von Bran 
denburg (geb. nad) Buchholg am 23. Nov. 1584) zeugte 
er neun Stinder, vor denen die Ältern uͤberlebten: 1) Antos 
nie, geb. den 24. Marg 1613, welche im Jahre 1679 les 
big ſtarb und beruͤhmt war durch ibre kabbaliſtiſchen 
Kenntniſſe. 2) Eberhard UL, Herzog von Wuͤrtem— 
berg (f.d. Art.). 3) Friedrich, geb. am 19. Dec. 1615, 
wurde Stifter der Nebenlinie Wuͤrtemberg⸗Meuſtadt F d. 
Art.) ). 4 Ulxich, geb. den 15. Mai 1617, war zwei Male 
vermaͤhlt geweſen, und hinterließ nur, als er den 4. Dec. 
1671 ftarb, eine Tochter Marie Anna, die 1693 aus det 
Welt ſchied. 5) Anna Johanna, geb. den 13. Mary 
1Gi9, flarb den 5. Mary 1679 ledig, und 6) Sibylle, geb. 
den 4, Dec. 1620, die fid) am 22. Nov. 1647 mit 
Herzog Leopold Friedrich von Wuͤrtemberg-Muͤmpelgard 
verheirathete und den 21. Mai L707 yu Stuttgart im 
Witwenftande ſtarb. Die Herzogin Witwe wurde nebſt 
ihrem Schwager Ludwig Friedrich von Muͤmpelgard Bors 
miuinderin ihrer Kinder und ging furz vor der Schlache bei 
MNordlingen, im Auguft 1654, mit ihren drei Toͤchtern nach 


Strasburg, wohin auch ihr Sohn, Herzog Eberhard, nach 


7) Die Cade wurde or unter ber vormundſchaftlichen Bers 
waltung Ludwig Friedrich's verhandelt; der Maifer lie fic) indeſſen 
durch die Gutachten mehrer proteftantifeben Univerſitaͤten, die zu 
Wuͤrtembergs Gunſten ſprachen, nicht umſtimmen. Siehe Londorpii 
Acta public, HI, 1067 sy, 8) liber die Taufe dieſes Pringen 
am 8. Marg 1616 erſchien im ebengenannten Sabre nod cin Werk 
mit vielen Rupfern in Querfolio durch Philopatr, Charitinom vers 
fertigt: Warhaffte Relation ond hiſtoriſcher, potitiſcher Hoͤfflicher 
Discours vber bef Durchl. Hochgeb. Fuͤrſten vnd Herren PH. Jo⸗ 
hann Friderichen, Hergogen gu Wuͤrtemberg xc. Jungen Sohnes 
Pring Friderichen Angeſtelter vnd Gehaltener chriſtl. ond fuͤrſtl. 
Kindtauff 2. 
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der Niederlage des Bundesheeres fam. Hier ftarb Bar: 
bara Gophie den 13. Febr, 1636 und wurde einftweis 
len in einer Kapelle der dortigen Thomaskirche beigefest, 
bis der Leichnam im Auguft 1655 nad) Stuttgart in die 
Gruft ihres Gatten zurückgebracht werden fonnte *). 
; (B. Rése.) 
Johann, Papfte und Patriarden, ſ. Johannes. 


Johann, Gardindle, (geiftlide) Kurfirften, 
Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe. 


A. Cardinaͤle. 


1) Johann von Abbeville, Erzbiſchof von Befangon, 
|. Johannes von Abbeville. 

2) Johann von Corfu (Johannes Corfiensis oder 
Corcyrensis), ein durch fein ungliidlides Ende befann: 
ter Garbdinal, liber deffen GeburtSort und Familiennamen 
man nichts weif, erbielt feinen Beinamen yon dem Bis: 
thum Gorfu, welded ihm uͤbertragen worden war, und 
galt als einer ber gelehrteſten Theologen und ausgezeich⸗ 
netſten Prediger ſeiner Zeit. Urban VI. ernannte ihn 
ſeiner anerkannten Verdienſte wegen zum Cardinalprieſter 
und uͤbertrug ihm mancherlei den Gegenpapſt Clemens 
VIL. betreffende Geſchaͤfte. In dieſer Angelegenheit ging 
auch Johannes zu dem Koͤnig Juan J. von Caſtilien und 
Leon, und ſprach uͤber dieſen, als er ſich durch keine Vorſtel⸗ 
lungen von der Partei des Gegenpapſtes abbringen ließ, 
im Auftrage Urban's den Bann aus. Nach ſeiner Zuruͤck⸗ 
kunft nach Rom trat er in das Collegium der Cardinaͤle, wel⸗ 
ches dem Papſt einen Bericht uͤber die Revelationen der heil. 
Brigitta abzuſtatten hatte, und erklaͤrte fich fur die Ap⸗ 
probation derſelben. Johannes von Gorfu begleitete Urs 
ban aud auf feiner Reife nad Neapel, foll aber Hier mit 
den koͤniglichen Miniftern gemeinſchaftliche Gace gemacht 
und fid) m eine Verſchwoͤrung gegen dad Leben des Paps 
fle eingelaffen haben. Gr wurde deshalb gu Luceria, wohin 
er nichts Arges abnend fam, am 11, Fan, 1385 feftgenom: 
men, in einen Kerker nad Genua gefchleppt und arg mis: 
handelt, bid bad Gericht,das Todesurtheil uͤber ibn aus—⸗ 
ſprach, welches im December deff. J. auf eine unmenſchliche 
Weife an ihm volljogen ward. Man ftedte ihn namlid 
nebft vier andern mitichuldigen Gardinalen in einen Gad 
und warf ibn in's Meer. Seine Schriften (,,Sermones de 
tempore et de Sanctis, ,,Paraphrases in passionem 
Domini“) find wenig ‘befannt und nidt gedruct ). 

3) Johann von Crema, ein unter mebren Papften 
thatiger Gardinal, von buͤrgerlichen Yitern ju Grema in 


ber Lombardei geboren, widmete fid) der Bheologie und. 


wurde feiner Gewandtheit in den verfchiedenartigiten Ge= 
fchaften wegen von Paſchalis II. im Jahre 1099 jum 
Garbinal ernannt. Unter Galirtué IL. jog er alé Heer: 





9) Benugt wurden nod) Theatr, Kuropacum 1,7). EG Hwee 
tin's Würtembergiſche kleine Chronica. Gattler’s Gefchidte 
des Seggathume Wurtemberg. 5. und 6. Th. mit Hamberger's 
Fortfesta der Ginteitung gu einer oollftindigen Geſch. der Ghure 
und firftl. Hdufer in Teutſchland von Midacli¢. IL, $98—405, 

1) Bal. G. J. Eggs, — docta, (Monachii 1714, Fol.) 
Lib. Il, §. 74, Tom. 1. p. 457. 458. 


a 


— 378 — (CARDINAL VON LOTHRINGEN) 


fibrer gegen den Gegenpapft Gregorius VII, welder 
fid) in Gutri feftgefegt hatte, gu Feld, eroberte vie Stadt 
nad flanger Belggerung und brachte Gregorius gefangen 
nad Rom. Honorius IL. ſchickte ihn im Jahre 1124 
nad England, um mebren Goncilien, welche gegen die 
Sittenloligfeit bed engliſchen Klerus Maßregeln treffen 
follten, betguwohnen. Gr eiferte aud aus allen Rraften 
gegen die Ungucht ber Geiftlichfeit, foll aber felbjt (wie 
wenigftens englifthe Schriſtſteller, die freilich nicht als 
voͤllig unpartetifd betrachtet werden koͤnnen, berichten) an 
demſelben Tage, wo er eine derbe Strafpredigt hielt, 
in verbotenem Umgange mit einer luͤderlichen Dirne er: 
tappt worden ſein. Nach ſeiner Heimkehr behielt er fort⸗ 
waͤhrend einen bedeutenden Ginflug auf die Handlungen 
ber roͤmiſchen Curie. 
ſchen dem Gegenpapſte Anacletus MW. und dem rechtmafis 
gen Jnnocentiué IL, erflarte fid) aber bald fiir den Leg: 
teren und Diente ibm mit aufridtigem Gifer. Einen gros 
fen Sheil feines Bermigens verwandte er auf die Wie: 
derherſtellung und Ausſchmuͤckung der Mirche des heil. 
Chryſogonus zu Rom und ſtarb im Jahre 1138. Die 
ihm beigelegten Schriften (‚De rebus a se gestis in le- 
gatione Anglicana,* „De schismate Anacleti,* ,,De 
expugnatione Sutrii*) find nicht durd den Drud be 
fannt geworden *). (Kiilb.) 

4) Johann, mit bem Seinamen Hymonides, ſ. Jo- 
hannes — 

5) Johann von Eych, Cardinal und Füuͤrſtbiſchof, ſ. 
Johann III., Füuͤrſtbiſchof von Eichſtaͤdt. 

6) Johann von Longueville, ſ. Johann von Orleans 
unt. Johann, (weltliche) Kurfuͤrſten, Großherzoge, Hers 
zoge u. f. w. 

7) Johann von Lothringen, beriihmt unter dem 
Namen Cardinal von Lothringen, war das achte Kind 
feiner Altern, Herzogs Rainer UH. von Lothringen und 
Philippine ns von Geldern. Von ſeinem ausgezeichneten 
und vielſeitig gebildeten Vater zum geiſtlichen Stande 
beſtimmt erhielt der Pring, der am 9. April 1498 ju 
Bar geboren worden war, eine gelehrte Etziehung und 
Ausbildung; feine Gelehrfamfeit aber, feine Liebe gu den 
Wiffenfchaften wie feine Beguͤnſtigung derfelben dehnten 
fic) in jener geiftig ſehr aufgeregten und aufitrebenden 
Beit nicht iiber die Foderungen hinaus, die der Dienft 
ber roͤmiſchen Gurie verlangte, daber er ein Gegner und 
ſcharfer Ruger alles deſſen wurde, was die große Refors 
mation damals fduf und umwandelte“). Gegner und 
Berfolger derſelben, war er Urfache, daß die neue Glaus 
benélebre in den Bereichen, die feiner Aufſicht untergeben 
waren, unterbridt, und dazu die heftigſten Gewaltmittet 
angewendet wurden, Dagegen diente er mit Gifer dem 
roͤmiſchen Hofe, den Kinigen von Frankrei und dem 
Fuͤrſtenhauſe, weldem er feine Abſtammung und die 


2) Vgl. G. J. Eggs, Purpura docta. (Monachii 1714, Fol, 
Lib. I, §. 25, Tom. cs 5658, : : 

1) Seine Mutter Philippine ging ibm mit ihrem Beifpiete 
Doran, indem fie ihren tangjibtigen Witwenſtand groftentheils von 
1519 bis 1547, b. i. big gu ihrem Tode, alé Nonne im Glarijiins 
nenflofter gu Ponts a+ Mouſſon verlebte. 
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Grundlage ju feinem Glide verdanfte, woruͤber ber Ge- 
{chichticbreiber Lothringens, Galmet, weit beredter und 
umftandlider ſpricht, alé uber den Gharafter und bie 
Leiftungen dieſes Pringen in feiner geiſtlichen und diplo⸗ 
matifden Laufbahn. Johann beforgte fiir Frankreich die 
Angelegenheiten am heiligen Stuhle gu Rom, warb mit 
Bonnivet in Teutfdland fiir Franz I um die Kaiferfrone, 
und wurde nachher von demfelben ju mehren andern Un: 
terhandlungen mit Kaiſer Karl V. gebraucht, fo neben 
Montmorency ju Lcucate am Ende des Jahres 1537, 
wo er einen faum balbjabrigen Waffenftillftand zwiſchen 
Franz und Marl vermitteln half. Sein gewoͤhnlicher 
Aufenthalt war von 1521 bis gu feinem Tode gu Rom, 
biéweilen am foniglich franzoͤſiſchen Hofe und —* im 
Wohnſitze ſeiner geiſtlichen Pfruͤnden, deren er eine ziem⸗ 
liche Anzahl beſaß. Die erſte von allen war das Bis— 
thum Metz, welche ſeines Vaters Oheim, Heinrich von 
Vaudemont, inne gehabt hatte und durch deſſen Tod 
am 20. Oct. 1505 erledigt worden war. Johann zaͤhlte 
kaum ein Paar Jahre, als Biſchof Heinrich ſich bei gus 
nehmendem Alter nach einem Beiſtande oder Coadjutor 
ſehnte, und feine Wahl auf den Cardinal Raimund Pers 
raud richtete, mit weldem Johann von Lothringen in feinen 
reifern Jahren geifleSvermandt wurde, Herjog Rainer aber 
wußte diefe Wahl ju hintertreiben, obſchon Perraud nicht ohne 
Erfolg ihm entgegen wirfte; ergewann nidt nur ben Bifdof, 
fonbdern auc den Gardinal, diefen durch Verſprechungen, 
welche nie erfiillt wurden, gum Theil auch nicht erfillt wer: 
ben fonnten, bid auf die tberlaffung der Abtei St. Manſuy 
gu Toul, und am 3. Nov. 1500 gad das meger Gapitel, das 
aud) gewonnen werden mufte, feine Zuſtimmung fir ded 
Pringen Wahl. Die papfiliche Bulle vom 3. Nov. 1501 
pflichtete bei, werlangte jedoch, daß ber Pring die Bers 
ywaltung ded Bisthums weber vor feinem zwanzigſten 
Sabre antreten, noch vor feinem 27. in der Wuͤrde eines 
wirfliden Biſchofs anerfanntgwerden duͤrfe, wobei immer 
not die erfoderlidjen Gigen{Haften in ihm dazu voraus: 
geſetzt werden follten. Heinrich blieb nad) ausdruͤcklicher 
Beftimmung Alexander's VI. auf Lebenszeit Verwalter 
biefer Pralatur, obſchon er fie abzutreten geneigt geweſen 
war. Macy ſeinem Tode nun nahmen die Stiſtsherren 
pon Metz ihren Platz im bifchoflichen Palaſte und verwal: 
teten nad) Vorſchrift gedadjter Bulle unter Leitung des 
Suffragan:Bifdhofs Konrad von Nifopolis bas Bisthum 
bis 1518, alé Johann fein zwanzigſtes Sabr erreidt hatte, 
Ihm durfte inzwiſchen nur der, Dritte Theil der ſtiftiſchen 
Ginfinjte gufliefen.  Dafdr erhielt er 1517 nod dad 
Bisthum Toul, wie ſchon fein Bater es — und 
fein Bruder Anton, welcher nad Rainer's Hi, Pode (1508) 
regierender Herzog von Lothringen geworden war, durd)- 
gelegt batten, Yeo X, der den neuen Biſchof fehr bes 
Linftigte, jog fon im Jahre 1518 mit dem Titel eines 
Gardinals von St. Onufre in dad heilige Collegium, ge: 
woͤhnlich aber nannte man ihn nachher Cardinal von 
Lothringen. Sobald die meber Domberren dieſe Erbe: 
bung ihres Biſchofes erfabren hatten, liefen fie ihn be: 
gluͤcwuͤnſchen und rei) befchenfen, forie fie auth Gorge 
trugen, daß dic inneren Theile der herrlichen Stephangs 
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firche ausgefdhmidt wurden. In demfelben Sabre wurs 
ben bem Gordinal Johann aud nod) dad Bisthum Ves 
rouanne und das Graftift Narbonne zu Theil. Ferner 
yourde er 1523 mit dem Bisthume Gerdun, 1524 mit 
bem von Lucon, fowie 1533 mit den Er; bisthimern Va— 
lence und Rheims, 1536 mit ben GStiftern Lyon und 
Alby, bierauf mit ben von Macon, Dig, Nantes und 
Agen ausgeffattet. Won allen diefen Pfruͤnden behielt ex 
jedod) nur dad Erzſtift Narbonne nebft den Stiftern Toul, 
Verdun, Alby und Mes, fowie die Abteien Gorse, Fee 
camp, Gluny, St. Ouen, St. Manfuy und Marmontier, 
welche, wie die Priorei Lay, ihm ebenfalld gefpendet wor: 
ben waren; nur die leste von denfelben trat er einem feis 
ner Diener lebenslanglid) ab. Gm Gangen wechſelte und 
dnberte er nad) damaliger Gitte gern den Beſitz diefer 
geiſtlichen Giter, gab ju verfchiedenen Zeiten die Bers 
waltung der Giter, bie mit diefen verknuͤpft waren, oft 
an Andere ab, ober beffellte fic) Coadjutoren, ſodaß in 
ber Offentliden Meinung hin und wieder cine Berwirs 
rung der Nachridjten uͤber den wahren Beſitzer jener Prde 
laturen entftand und man denſelben nicht einmal gu nen— 
nen wufite. a man gerieth aud wol auf den Ginfall, 
daß eS zwei Biſchoͤfe an einem Orte auf einem und deme 
felben Gite gebe. Wenigftend fam vor, daß wenn Jos 
bann die Ginfinfte von Toul jog, er oft fein Amt das 
ſelbſt durch cinen Dritten verwalten lief, welcher flr den 
wahren Bifchof. gehalten wurde. Sm J. 1543 gab er 
bie. Biſchofswuͤrde gu Mes feinem Neffen Niklas von 
Lothringen, bebielt aber die Einkuͤnfte davon fiir fic) gue 
rid und trat ibm dagegen im folgenden Sabre das Stift 
Verdun und die Abter Gorge ab. Als aber Mitlas 1548 
alé Graf von Baudemont in den weltliden Stand gus 
ridfebrte, fo fieltn auch fetne geiſtlichen Wuͤrden und 
Guͤter an den Oheim wieder zurxuͤck. Dieſer ſtattete nun 
mit denſelben den Prinzen Marl yon Lothringen aus; 
oͤffentlich aber wußte man nicht genau, wer der eigentliche 
Praͤlat fei, daher fam es, daß Kaiſer Karl V. fic) am 19. 
Juli 1548 bei bem Magiſtrate au Mes ſchriſtlich erkun⸗ 
digte, wer denn ihr wirklicher Biſchof ware: 

Sm Übrigen wurde er durch den Befig fo vieler 
Pfruͤnden und folder noch, die ihm blos zugedacht wor: 
den waren, gam Sprichworte, und man pflegte von ibm 
fagen, daß er mit feinen Bisthimern und Abteien allein 
eine Sirdenverfammlung zu reprafentiren im Stande 
ware. Gieichwol hatte er nicht immer viel in der Taſche 
ba ibm grofie Freigebigkeit, der foftbare Aufenthalt in 
Rom, Wohlihaͤtigkeitsſinn, Unterfiigungen anderer Art und 
feine Reifen fo viele Ausgaben verurſachten, dof er faum 
feinem Stande gemaf {eben fonnte. Schon 1521, ald er 
fic) auf feinen Poften nac) Mom begeben wollte, feblte 
es ifm an Reifegelde; darum verpfandete er mit Zuſtim⸗ 
mung des meber Gapiteld die Staͤdte Remberviller, 
Mayenvie und Bacarat fir 24,000 Thlr. an feinen Bru: 
ber UAnton*). Seine Freigebigfcit war fo befannt, daß 


— 








2) Ziemuch um bieſelbe Zei entwendete ber Cardinai Johann 
unter geſchicktem Vorwande aus ber Stiftebibliothek gu Mes cine 
auf koſtbares Papier geſchriebene Chronik dieſer Stadt, die nad» 


malé nie wieder gefunden worden fein foll, 
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ihm einſt ein armer Blinder zu Rom, welcher das von 
ihm empfangene Goldſtuͤck in ſeiner Hand abwog, mit 
bem Ausrufe dankte: Du biſt entweder der Herr Chri⸗ 
ſtus oder der Cardinal von Lothringen! Im J. 1518 
war er zum paͤpſtlichen Legaten in Lothringen, Bar und 
den drei benachbarten Bisthuͤmern ernannt worden. In 
dieſer Eigenſchaft bereiſte er 1525 genannten Sprengel, 
grade als fein Bruder Anton die aufrihrifden Bauern 
nebft den Lutheranern in feinem Farftenthum und den 
angrengenden Rheinlanden gewaltſam verfolgte. Nachdem 
er feine Schwagerin, die Herzogin Renate, in Nancy bes 
rift und yu St. Nicolas feine Andacht verrichtet hatte, 
egab er fic) in's Lager Anton's nach Vic, und begleitete 
biefen auf bem Zuge ing Elſaß gegen die Bauern; alse 
dann traf er auch) Unftalten gur Unterdriidung ber Pros 
teftanten in dem feinee Auffidt untergebenen Bereiche. 
Ebenſo verfubr er gegen bie Wiedertaufer, bie naments 
lid) gu Met leichter unterdriict werden fonnten, als die 
Rutheraner, welche 1542 weit ſchneller wieder um fid 
griffen, alé friiher. Merkwuͤrdig iff, daß in des Carbdis 
nals eigenem Schloſſe gu Mes, das an einen heimlichen 
Sutheraner verpfandet worden war, die neue Glaubenss 
lebre von dem befannten Farel einft gepredigt wurde. 
Dies und die fleinen Verguͤnſtigungen, die ihr nad und 
nad ertrost wurden, bracten den Prdlaten in ſolche 
Muth, das er feinen Bruder, Glaudius von Guife, be- 
auftragte, die fatholifche Religion mit bem Schwerte zu 
ricben. Guife ging, gu Oftern 1543, mit franzoͤſiſchen 
Truppen nach Gorse, welches Calmet die Feftung der 
Lutheraner nennt, und richtete dafelbft das befannte Bluts 
bad unter denfelben an. Sur Entichuldigung dieſer Greuel⸗ 
that fuͤhrt man an, Graf von Firftenberg, Beſchuͤtzer der 
Proteftanten in jenen Gegenden, habe dn demfelben Tage, 
als Guiſe jene Mefeleien anftellte, alle Katholifen da: 
felbft niedermachen laſſen wollen, wenn fie ſich nicht jum 
Genuffe ded Abendmadles unter beiderlei Geftalt entſchloſ⸗ 
fen haben wurden. Ubrigens wirfte der Cardinal Johann 
1528 fiir Meh und Gorze einen Neutralitatsbrief vom 
Kaifer Karl V. auf die Dauer des franzoͤſiſchen Krieges 
aus, und belehnte aud) ziemlich gleichgeitig (im J. 1527) 
feinen Bruder, Herzog Anton, mit den Graffdaften Saar: 
werden und Bouquenom und dem  Hofe*Biversviller, 
was aber der Graf von NaffausSaarbriidé mit Anfpri- 
chen von feiner Gattin nicht gelten ließ, fondern fic mit 
Gewalt in Beſitz diefer meser geiſtlichen Mannlehen febte. 
Dariiber geriethen der Cardinal und feine Nachfolger mit 
ben Grafen von NaffausSaarbrid in einen Proceß am 
Reihsfammergericht yu Speier, ber erft nach hundert 
Jahren, zu Gunſten der Erfteren, entfchieden rourde. Der 
Tardinal ftarb wabrend ſeines Aufenthaltes in Frankreich 
am 10. Mai 1550 ju Noyon. Sein Leidnam wurde 
anfanglic) zu Joinville, alsdann mit Pract zu Raney beis 
gefebt, wo er in der Kirche der Franjisfaner eine blei: 
bende Statte fand. Seinem Bruder Anton hatte Johann 
bei feinem Ginporfommen viel ju verdanten, und fand 
bei demfelben aud) in Mothfallen willfahrige Unters 
ſtuͤtzung.  Dafhr vergichtete ex aus Dankbarkeit gu 
deſſen Gunften am 14. Aug. 1540 auf jeglichen Anſpruch 
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aus Erbſchaften beweglicher und unbeweglicher Guͤter. 
Biemlich gleichseitig ftarb aud) Herjog Claudius von 
Guife, de3 Cardinals aͤlterer Bruder, und dieſes Herzogs 
juͤngerem Sohne Karl wurden die reichen Pfruͤnden gu Theil, 
die Johann genoffen hatte. Auch er ift unter dem Naz 
men Garbdinal von Lothringen befannt, jedod) beruͤhmter 
und gefthidter alé fein Opheim *). (B. Rose.) 
oa 8) Johann von Ragusa, f. unt. Johannes von 

gusa. 

9) Johann Franz Albani, 1) f. Clemens XL, 2) 

f. im Art. Albani. 

10) Johann Franz Morsini, f. unt. Morsini, 

11) Johann Hieronymus Albani, f. im Art. Albani. 

12) Johann Philipp, Graf von Zamberg, f. Jo- 
hann Philipp, Fuͤrſtbiſchof von Paffau. 

13) Johann Theodor, Pfaljgraf am Rhein und 
Herzog von Baiern, f. Johana Theodor, Furſtbiſchof 
von Regensburg. 


B. Surfirften und Erzbiſchoͤfe. 

I, RKurficften und Erzbiſchöfe von Gain. 

1) Johann von Virnenburg, juerft Dombdedjant, 
Dann erwaͤhlter Erzbiſchof von Godin, wurde von Papit 
Urban V. 1362 nicht beſtaͤtigt. Deſſenungeachtet ver—⸗ 
ſchwendete er die Erſparniſſe ſeiner Vorgaͤnger, und machte 
nod) große Schulden, ehe er Biſchof ju Muͤnſter und 
endlich zu Utrecht geworden iſt. 

2) Johann Gebhard, Graf von Mansfeld, Kur— 
fürſt und Erzbiſchof von Coͤln, zuerſt Propſt bei Serva: 
tius in Utrecht, und im Georgsſtifte gu Coͤln, wurde 
den 26. Juli 1558 vom einſtimmigen Domcapitel auf 
den Stubl erhoben. Im October deffelben Jahres be: 
freite ex die Karthaͤuſer gu Coͤln von allen Abgaben der 
Stadt und des Staats. Gegen Ende des Jahres begab 
et fic) auf den Reichstag zu Augsburg, wo ber Reli— 
ionsfriede beftdtigt und GABbeitrage fiir den Tirfentrieg 
efchloffen wurden. Sm J. 1559 foberte er feine Geift: 
lidhfeit auf, sur Zahlung der Liebesbeitrége von 28,000 Fi. 
an den paͤpſtlichen Hof alS Dare fie fein Pallium und 
fiir bas feines Borgdngers. Seine mehrjaͤhrige Kraͤnk⸗ 
lidfeit mag die Vorwande unterftiigt haben, das dem 
Erzbisthume Coͤln untergeordnete Bisthum Utrecht jenem 
u entziehen und in ein Erzbisthum gu verwandeln, Er 
—* an der Waſſerſucht im Schloſſe Bruͤll den 2. Nov. 
1562 und wurderin der Domkirche in das Grab der 
Schauenburg gu Coͤln beigefest *). (Jaeck.) 


Tl, SKurfirften und Ergbifdsfe von Maing. 


1) Johann 1, Graf von Ligelburg oder Luremburg, 
guerft Fuͤrſtbiſchof gu Strasburg, fpdter aud (als os 
hann 1.) Erzbiſchof und Kurfirjt von Maing, tam alé 
Guͤnſtling Koͤnigs Karl LV. durch Papft Urban V. zur 





$) Benugt wurden außer Gatmet’s Histoire ecclesiastique 
et civile de Lorraine. Tom. II., nod des Pateré Meuriffe 
Histoire des Eveques de léglise de Metz, 597—608. 

*) Mérckens, Conatus chronol, Colon. 161. Kratepolii- Ar- 
chiepise, Colon, 46. Fuchs 47. . 
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hoͤchſten Wuͤrde in Strasburg, ohne Mitglied bes Dom: 
capitelé zu fein, welded fic) ein ganzes Jahr uͤber die 
Wahl eines Nachfolgers bes Biſchofs Johann Ik. von 
Lichtenberg nidt vereinigen fonnte. Obſchon Johann HE, 
aus Franfreid) ftammte, fo batten dod die Bitrger von 
Strasburg ju grope Ehrfurcht ovr papfiliden Anordnunz 
en, als daß fie ihn nicht bei feinem Cinguge den 11. 
uni 1366 hoͤchſt feierlich batten empfangen follen. Aber 
leider! entfprad) er feiner hohen Beftimmung nidt im 
eringften. Denn unbefiimmert um die —— und 
weltlichen Geſchaͤfte, deren unverſchiebliche Vollziehung er 
ſeinen untergeordneten Beamten uͤberließ, liebte er die 
Kleiderpracht, und war dem Genuſſe der koſtbarſten Spei⸗ 
ſen und Getraͤnke mit ſo unwiderſtehlichem Hange erge— 
ben, daß er faſt taͤglich der hoͤchſten Unmaͤßigkeit froͤhnte, 
und nicht ſelten bis zum Verluſte ſeiner vollen Beſinnung 
bas Trinken fortſetzte. Deſto unbegreiflichet iſt, daß er 
zu einer noch hoͤheren Wuͤrde im J. 1371 gelangen konnte; 
ex wurde naͤmlich durch Koͤnig Karl IV. vor dem Graz 
fen Adolf von Naffau wabhrend der Uncinigfeit der main: 
et Domberren gu deren Erzbisthum befdrdert und vom 
apfte Gregor AL. beffdtigt. Gr hatte ein febr ſchoͤnes 
Ausfeben und ſehr gefalliges Benebmen. Mach der Bez 
fleiqung ded erzbiſchoͤflichen Stubles von Maing beftatigte 
tr gu Nuͤrnberg 1371 alle Privilegien feines Kurhauſes, 
zog gegen Ende Februars 1372 in Maing ein und wurde 
von dem dafelbft anwefenden Kaifer und vielen Firften 
empfangen. Da aber des Raifers Begleitung aus Boͤh⸗ 
men mit den Einwohnern in ſolchen Zwiſt kam, daß Raub 
und Mord veriibt wurde, fo verließ der Kaiſer und die 
Kaiferin gleich) des andern Tags die Stadt. Am Offer: 
tage deffelben Sabres beftatigte Erzbiſchof Johann I. die 
Freiheiten der Stadt Erfurt; befreite am 11. Aug. def- 
felben Sabres gu Gltvill den Hof Dreife von allen La: 
ften und befonders von dem Bolle der Friichte uͤber den 
Rhein. Den Bewohnern des Bezirks Erfurt verfprad 
ex Unterfliigung gegen den Markgrafen von Heſſen, bee 
fldtigte ihre Privilegien, und erleichterte ihnen die jaͤhr— 
lide Zahlung der 100 Mark Silbers, welche fie vertrags: 
maͤßig fiir das bhinterlaffene Vermoͤgen der unter dem Erz⸗ 
biſchofe Gerlach ermorbdeten Juden gu entridten Hatten. 
4, San. 1373 unterzeichnete ex in Aſchaffenburg die 
oo 


einer Commiſſion zur ee Zollrech⸗ 
ng in Lahnſtein, und ertheilte am 30. Nov. deſſelben 
Jahres gu GrenfelS feine Cinwiligung zur Stiftung und 
Erbauung eines Karthduferflofiers bei Erfurt, welded 
im folgenden Sabre eingeweiht wurde. Dbfdon er im 
Rufe eines guten Mannes war, fo foll er dod) ju Git: 
vill vergiftet worden fein. Gein Leichnam wurde in das 
Klofter Erbach gebracht und in deffen Mirche beigefest. 
Sein großes Siegel ftellt ihn unter einem Throne figend 
por, wie er mit der rechten Hand fegnet und mit der 
linfen ben erzbiſchoͤflichen Stab halt; auf ber rechten 
Geite iff bas mainzer Nad, auf der linken der Loͤwe der 
luremburger Herjoge als Wappen '). 








1) Wiirdtwein, Nova subsid. dipl, V, 46, VI. praef. 46 
—49, Serarii Res Mogunt. cura Joannis, I. 280-284. Gudeni 
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2) Johann ., Graf von Naffau, Erzbiſchof und 
Kurfürſt von Mainz, war ein Bruder des vorletzten Erz⸗ 
biſchofs Adolf I. und der Grafen von Naffau, Walram 
ind Gerlad. Unter Mitwirfung verwandter Schiedsrich⸗ 
ter verfprad er feinem Bruder Walram und deffen Er— 
ben 1386 die Ubtretung feines Antheils an dem Schloſſe 
MNaffau und des ganzen Schloſſes Adolfseck, fobald er 
eine biſchoͤfliche oder andere hoͤhere geiſtliche Wuͤrde erlan⸗ 
gen wuͤrde. Nach dem Tobe des Erzbiſchofs Konrad bes 
vollmadtigten am 8. Nov. 1396 alle 27 Domberren, de— 
ren einige ercommunicirt waren, oder andere wefentliche 
Mangel sur Wabhlfabhigkeit hatten, fimf aus ihrer Mitte 
zur Wahl, welde am 12. Nov. flatifand. Won diefen 
vercinigten fic nur Wenige fir den Grafen Johann von 
Naſſau, die Meiſten fiir den Grafen Gottfried von Leis 
ningen, welder ein braver und wiſſenſchaſtlich gebildeter 
Mann, Domeuftos gu Coͤln, und Propft am Gottegiats 
ftifte Pfedersheim war. Im Vertrauen auf feine guten 
Verhaͤltniſſe gdgerte er mit det Reife nad) Rom jum 
Swede fener Beſtaͤtigung. Der Graf Johann von Nafs 
fau aber eilte mit einem Empfehlungsbriefe der Stadt 
Maing, welder er am 1. Nov. 1396 die Beftatigung 
aller fritheren Privilegion verfproden hatte, und mit vie— 
lem Gelde dabin, wo er aud) vom Papfte und den Gars 
bindlen fo gut aufgenommen wurde, daß er fogleid in 
ihrer Verfammlung fein Geſuch vortragen laſſen fonnte, 
und gegen Entrictung der Gebuͤhren am 24, San. 1397. 
al8 Erzbiſchof und Rurfirft beftdtigt ward. Nach eini: 
gen Geſchichtſchreibern mußte er 30,000 Fl. fiir das gus 
gleich mit empfangene Pallium bezahlen, nad Andern 
7000 Dufaten veriprechen, welde er aus dem finftigen 
Grtrage feines Ersbisthums erheben wollte. Zwar wurde 
er durd einen Stiftsherrn von St. Peter gu Mainz, 
Theodor Burtined oder Butting, Abgeordneten des Graz 
fen von Leiningen, als zahlungsunfaͤhig verleumdet; dod 
ex unterzeichnete cine Urfunde am 20, San. 1397 gu 
Rom, unter Bürgſchaft fehr vieler anweſender Teutſchen, 
bie entlehnte Gumme von 4300 Dufaten in Gold bin: 
nen vier Monaten an den Kaufmann Johann Chriftoph 
aus fucca zuruͤckzuzahlen; eine zweite am 30, San., nady 
welder er jene 4300 Dufaten nebft 6400 Goldgulden, 
3133 Dufaten und 1300 rhein. Gulden vor feiner Ent: 
fernung aus Rom an das genannte Handlungéhaus, ge. 
gen Griegung einer Strafe von 20,000 Dufaten an die 
papfilide Kammer im Weigerungdfalle bezahlen wolle; 
er befriedigte alle Foderungen, ehe er Nom verließ. Un: 
geachtet verſchiedener Hindernifig, welche feine Nebenbub: 
ler thm unterwegs bereitet batten, fam er gefund und 
beiter mit dem Dallium und zwei paͤpſtlichen Bullen an 
bie Weihbifdhdfe und Domberren ju Maing gurid, in 
weldjen diefe gu feiner Anerfennung und Verehrung auf: 
gefodert, und er felbft gu den geeigneten Strafen gegen 

ngehorfame ermaͤchtigt wurde. on einem befonberen 
Breve vom Auguſt defjelben Jahres waren alle Umtriebe 
bes Stiftéherrn Theodor Butting als unftatthaft, und je: 


Syll, dipl, 515, et cod, dipl, TIT, 


. Guillimannus Deo epist, Ar- 
geutin, 396. 


Winpheling, Catal. epise, Argentin, 
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ber Ruͤckſicht der Didcefanen unwuͤrdig vom Papfte er: 
Hart. Gr gewann fogleic bei der Ablefung feiner Urs 
funden die. Ginwilligung des Domdechants-Scholaſtikers 
und 10 anbderer Domberren, mit weldjen ex fich ſchrift⸗ 
lid verband. Die uͤbrigen, welche fich auf den beſſer ju 
unterridtenden Papft beriefen, gewann er bald durch 
fibertragung von Stellen; nur viet gang hartnadige ent: 
fegte ex ihrer Dompfriinden, in weldhe fie erſt (pater durch 
Papft Bonifay IX. wieder cingefest wurden. Schon am 
28. San. 1397 ſetzte Papſt Bonifaz LX. den Herzog 
Ruprecht den Juͤngeren von Pfaly:Batern von der Erhe— 
bung des Grafen Johann von Naffau zum Erzbiſchof in 
Kenntniß und foderte ihn jum Schutze deſſelben fir ben 
Erwerb und Befig feines gangen Ersbisthums auf. 
Waͤhrend der erwablte Erzbiſchof Gottfried won Leinin- 
gen den Rittern Wilhelm und Hildebrand von Thingen 
am 23. Suni 1397 verſprach, weder bad ihnen verpfan: 
bete erzbiſchoͤfliche Schloß Joh wahrend ihres Lebens cine 
guldfen, nod fie in der Benutzung beffelben gu beſchraͤn⸗ 
fon, wenn fie mit ihren Gebiifen bei dem gegen ben Graz 
fen Johann von Naffau bevorfiehenden Kriege ihn unter: 
ſtützen wollten, erließ Papft Bonifay LX. eine Bannbulle 
gegen Ue, welde dem von ihm ernannten Erzbiſchofe 
Sotann UW. von Nafjau ſich widerſetzen wuͤrden. Am If. 
Oct. deffelben Jahres foderte der Papſt den Erzbiſchof 
Sotann I, auf, feine beiden an den Reidstag zu Franks 
furt beorberten Gefandten, welche von den Anhangern 
bed Grafen Gottfried von Leiningen gefangen genommen 
worden, zu befreien. 

Erzbiſchof Johann II. war zwar klein von Kdrper, 
aber grof am Geijte und ſehr fcblau. Im November 
1397 ſchloß er einen Vertrag mit bem Domeapitel und 
ertheilte der Stadt Maing zwei Urkunden fiber die fer: 
nere Befreiung von allen willfirliden Abgaben und 
tuber die fraftigite Unterſtutzung durch ibn und feine ver: 
wandten Grafen, im Falle bie Stadt wegen feiner Aufs 
nabme von irgend Semandem beunrubigt werden follte. Am 
24. Nan. 1398 verlieh er dem Patricier Orten zur Cie 
ben ferneren Rechtsgenuf des Slmeſſens gegen eine bes 
ſtimmte Abgabe. Aus Beforgnif eines feindliden Anz 
griffs feines Nebenbublers machte er ben Grafen Bitſch 
aus Zweibruͤcken zur Abwebrung jeded folchen feindlichen 
Berſuches verbindlich, beqab fic) dann nach Erfurt gur 
Huldigung und Stiftung einer Univerjitat, wie zur Be: 
lebnung des Burggrafen Albert von Kirchberg, und un: 
terzeichnete gu Eichsfeld und Heiligenftadt Montags nad 
DOitern mehre —————— fuͤr Ritter jener Ge— 
gend. Gleichzeitig unterſchrieb er ein Buͤndniß gegen den 
Landgrafen Balthaſar von Thuͤringen und den Markgra⸗ 
fen Wilhelm von Meißen. Das Schloß Gleichen mit 
bem Orte Wandersleben und anderen Guͤtern gab er als 
Lehen ben Grafen von Gleichen zuruͤck. Am 29. Suni 
ſchloß er mit mebren Reidsfirften ju Gottingen einen 
Vertrag, wie die allgemeinen Beftimmungen des Reichs: 
friedens auf mehre befondere Falle angewendet werden 
follten, und gu Maing im Juli deffelben Jahres einen 
Vergleich mit cinigen Domberren. In Ajchaffenburg be: 
fabl er am 81. Quli unter Androhung von Kirdenftrafen 
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bie Ruͤckgabe aller entwendeten Urfunden an bas Stift 
Bartholoma ju Franffurt. Zur Vertilgung dec in Main 
ausgebrodenen Peft ordnete ec fuͤnf allgemeine Procef= 
ſionen und andere Andachten an, und verlich einen 40tds 
igen Ablaß Allen, welche mit blofen Fuͤßen und in Bug. 
leidern verbillt Theil nebmen widen, antern Andadtis 
gen aber nur einen 20tdgigen. Sm Frithlinge 1399 bes 
ftétigte er gu Heiligenftadt bie Stiftung eines Hoſpizes 
für vier Priefter vom Orden des heil. Wilhelm bei Graͤ⸗ 
fenfonna an der Unftrut durch ben Grafen Ernft von 
Gleiden. Jn ber naͤmlichen Zeit bewilligte ex ju Fritz⸗ 
lar nad) bem Wunſche der drei Grafen von Hatzfeld, daß 
das Patronatrecht von Keftenburg bem Fohanniterconvente 
in Wefenfeld zuſtehen foll, vereinigte fich den 23. April 
mit dem Grafen Eberhard von Wiirtemberg gum weds 
felfeitigen Schutze, und verband fic zu Boppard mit bem 
bairiſchen Herzoge und Pfalzgrafen Ruprecht am Meine 
aur gemeinfdaftliden Erftirmung und Berftdrung des 
Schloſſes Tannenberg, als eines Zufluchtsorts ber Raͤu⸗ 
ber, welches aud) unter Mitwirfung mehrer rheinifder 
Fuͤrſten volljogen wurde, Am 13, Mai erwirfte er vom 
Koͤnige Wenzeslaus zwei Privilegien fir einen Boll ju 
Hoͤchſt und. su Sensbach tiber alle Weine und andere 
Kaufmannsgiter gu Wofjer und gu Lande. In Marburg 
ſchloß er mit ben Kurfürſten von Sachſen, Goin und der 
Pfalz ein Biindnif zu gemeinfehaftlider Abwehr aller 
Nachtheile, welde der Kirche und dem Reiche durd Ks: 
nig Wenzeslaus zugeſügt werden moͤchten, und yu Maing 
mit den dret rheiniſchen Kurfürſten cinen Muͤnzvertrag. 
Su Eltvill unterfhrieb er am Tage vor Kosmas und 
Damian die Trennung des Spitals gu Erfurt von ber 
Pfarrkirche der Kaufleute, und kaum batten die ibm wis 
berfpenftigen und ihrer Pfruͤnden entſetzten Domberren 
gu Worms fic ihrer Wiedereinfesung durch paͤpſtliche 
Bullen geruͤhmt, fo wendete ſich Johann Il. deShalb an 
ben Papft, welder feine eigenen Bullen fogleld als uns 
guͤltig erfldrte. Ebenſo beftatigte ex die von feinem Bors 
ginger Gerlad mit den Herren von Erbach abgefdylof: 
fene Vereinigung und -berieth fid) ju Mains mit den 
uͤbrigen Kurfiirften uͤber das gu fichernde Intereſſe Teutſch⸗ 
lands uͤberhaupt, fowie fiber die Wahl eines neuen rd: 
mifdjen Koͤnigs an bie Stelle des Koͤnigs Wenzesla 
beffen baldige Entſetzung der Papſt wuͤnſchte. Um * 
ausgeartete Benedictinertift Alban auferhalb Mains * 
Ordnung zu bringen, erbat er fic deſſen unbedingte Äb— 
tretung mit allen Rechten und Guͤtern, welche er aud 
von Papft Bonifaz UX. erbhielt. Am 30. Nov. ſchloß er 
zu Eltvill cinen Bund mit dem Birrgermeifter und Rathe 
der Stadt Mainz, als feinen Lieben und Getreuen, und 
erhielt ebendafelbjt die urkundliche Verſicherung des wüͤrz⸗ 
burger Domcapitels und Füͤrſtbiſchof Gerhard’s uͤber defs 
fen ibm verpfandete Anfpriiche auf bas Amt Krautheim. 
Sur Berathung der teutſchen Reichsangelegenbeiten 
hatte Johann HM. die uͤbrigen Surfiirften nach Franffurt 
beſchieden wo fie ſich aber Unfangs weber liber bie Ab⸗ 
ſetzung Koͤñigs Wenzeslaus, nod uber die Beſtellung cis 
nes Meidhsverwefers vercinigen fonnten, endlid aber doch 
bie Beflimmung eines Reidsvicars beſchloſſen. Da ber 
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Kaiſer weder ſeinen Bruder Siegmund ſchickte, nod ihre 
—— bewilligte, ſo entſchieden ſich die Kurfuͤrſten 
gu Marburg fir einen Reichstag gu Maing, wo fie ſich 
mit den uͤbrigen⸗ Fuͤrſten eng verbanden, und nach wie: 
derholter Berathung ju Franffurt den 25. Mai 1400 
ben flugen und tapferen Herjog Friedrid) von Brauns 
ſchweig⸗ Luͤneburg zum roͤmiſchen Koͤnige vorfdlugen, der 
aber auf ſeiner Ruͤckkehr am 5. Suni: bei Friglar durch 
ben Grafen Heinrich von Waldeck und defjen Begleiter 
getddtet wurde, Johann If. fam ſogleich in den allge: 
meinen Verdacht, als habe er diefen feindlidjen Überfall 
veranftaltet. Deswegen ſchrieb ec gu Bensheim, auf feis 
ner Ruͤckkehr vom Reichstage gu Franffurt, an den mainz 
ger Magiftrat, er habe fic) durd einen Reinigungseid 
vor jener Verfammlung fiber feine Theilnahmlofigfeit ge- 
redhtfertiget, man moͤge ibn alfo auc) wegen feiner Un- 
ſchuld vertheidigen. Heinrich Graf von Waldeck und an— 
bere Thater felbft untergeichneten am 29. Juni deſſelben 
Sabres gu Friblar ein Zeugniß feiner Unſchuld. 

Sobann IL. verfammelte ſich mit den uͤbrigen Kurz 
fiirften gu Dberlabnftein am 15, Aug. und 20. Sept. 
1400 zur Abſetzung Koͤnigs Wenjeslaus und zur Wahl 
eines neuen Koͤnigs, welche des andern Tages auf den 
pfaͤlziſchen Herzog Ruprecht am Rhein nach einer von 
ihm ſelbſt verlangten Wahlcapitulation fiel. Nach voll: 
— Wahl und der engeren Vereinigung der uͤbrigen 

eichsfuͤrſten, befonders ded Koͤnigs Ruprecht mit dem 
Erzbiſchofe Johann UL, begleitete Legterer den Erflern nad 
Franffurt, auf weldem Wege ex fic) mit dem Erzbiſchofe 
pon Giln uͤber ihre beiderfcitigen Anſprüche auf den Gee 
richtsbezirk Bacharach verglih. Waͤhrend feines dortigen 
Aufenthalts erlies ex mehre Screiben an feine hoͤhe⸗ 
ren Kirchenbeamten, ſorgte flix die Wiederherſtellung der 
efunfenen Ordnung im Giffercienferflofter Haina und 
leiftete ebendafelbjt Verzicht auf die Bewilligung des Pap- 
fied zur Ginjichung des Stiftes Alban bet Maing. Am 
16 Dec. deſſelben Jahres erbielt er fuͤnf Beſtaͤtigungs⸗ 
urkunden aller fruͤheren Privilegien ded Erzbisthums Mainz, 
welche Koͤnig Ruprecht zu Heidelberg ausgeſtellt hatte. 
Am 30. Yan. und 25. April 1400 verſprach er den Hers 
ren von Wolfen, ihnen die von den Groppen ledig wers 
Denden Leben uͤbergeben gu wollen, und fiderte der Stadt 
Gttingen feinen Schutz gegen jeden tiberfall gu. 

Ym Anfange des Jahres 1401 begleitete ex den Koͤ— 
nig Ruprecht nach Goin zur Krdnung und BWertheilung 
Der Reihslehen, bet welder Gelegenheit er die Markgra: 
fen von Meifen und die Landgrafen von Heſſen durch 
faif. Sdreiben gum Geborfam auffodern lief. Won bier 
begab er fid) mit ihm jum Reichstage nad) Nürnber 
wo er aud mit feinem Nebenbuhler Gottfried von Lei 
ningen urfundlic) ſich verſoͤhnte und die Biſchoͤfe von 
Gichftidt mit dem Kangzleramte bei dem Erzbisthume 
Main; von Neuem belehnen lies. Dem Peter Walter 
von Moléberg tibertrug ex den 19. Juli deffelben Jabres 
bas Ridteramt auf die Lebensdauer, erneuerte mit dem 
Grafen Heinrich von Waldeck das von beiderfeitigen Bors 
gaͤngern gefdloffene Bilnonif, bedingte fic) aber gu Ober: 
lahnſtein deffen und feiner Freunde bewaffnete Hilfe ges 
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gen ben Landgrafen Hermann bon Heffen. Eine gleiche 
erbindung traf er mit den Grafen von Wied und fens 
burg, wie mit dem Herzoge Friedrich von Braunſchweig. 
Um 15. Aug. 1402 geftattete er die Vereinigung der 
Pfarrei Ernſttirchen mit dem Collegiatftifte Peter zu Afchafs 
fenburg, unterjeidnete am 12. Sept, gu Maing den Vers 
Faufébrief fiber das. Schloß Winsberg, und erbielt am 
28. Jan. 1403 vom Ritter Ulrih von Bergheim die 
ffnung feines Schloſſes Hiittengefeffe. Am 23. Aprit 
zu Eſchwege von den Vorſtehern der Abtei Fulda gu ibs 
tem Verweſer ernannt, fegte er den Ritter Gongman von 
Falfenberg gu feinem oberſten Umtmanne bdafelbft ein. 
Am 6. Mai war er als Beuge gugegen, als Kinig Rus 
precht dem Markgrafen Bernhard von Baden verjprach, 
nad feinem Tode folle die Tochter das Fürſtenthum ers 
ben. Aus Beſorgniß vor einem kriegeriſchen Überfalle 
ſchloß er gu Weinheim eine engere Verbindung mit bs 
nig Ruprecht, wie fpdter mit dem Bifdofe von Eichſtaͤdt, 
bem Burggrafen von Nurnberg und dem Grafen von 
Ditingen. Als der groͤßte Theil ded Marktes Binge 
durch 3ufall abbrannte, fobderte er gegen Ablafertheilung 
feine uͤbtigen Didcefanen zur Woblthatigheit fir die Un— 
gluͤcklichen auf, und beftdtigte die neuen Gagungen ded 
GShorherrenftiftes dafelbft, bem Stifte Alban aber, auf 
deſſen Gingiehung er vergichtete, ſchrieb er die jaͤhrliche 
Entridtung einer Geldfumme vor, und erbaute 1404 mit 
groper — ——— ein Schloß gu Hoͤchſt. Zugleich ex: 
hielt er die Vormundſchaft uͤber die drei graͤflichen Brite 
der von Hanau, welche er mit einander verſoͤhnte. Am 
10. Immi deſſelben Jahres vereinigte er die Pfarrei Zo— 
zenheim mit tem Stifte Johannesberg im Rheingau. 
Mit den drei rheiniſchen Kurfuͤrſten ſchloß er einen Mang. 
verein, und dem Kurfirften Ludwig von der Rheinpfaly 
beftatigte er die einſt um 100,000 FI. gefchebene Ber: 
pfandung von acht Reichsdoͤrfern. Wabhrend er von meh: 
ren Rittern und Grafen, die er verachtete, Fehdebriefe 
exbielt, ai or er ſich am 20. Suli mit Sohann von Roz 
denftein. Gleichzeitig geftattete er gu Eltvill den Juden 
bie Annahme von Pfandern mit geringer Ausnabme. Am 
12. Nov. deffelben Jahres verfiderte er den Biirger Jo— 
hann Gensfleiſch von Maing, ihm feine Schuld von 327 Fl. 
und 6 Shilling Heller in vier Jahren aus dem Zoille 
gu Oberlahnſtein vergiiten yu wollen. Da aber diefes 
nidjt volljogen wurde, fo verfdhrieb er ben 7. Suni 2407 
ihm und deſſen zwei Soͤhnen Peter und Georg verfchie: 
bene Zinshaͤuſer und Zihsgaden alg Mannéslehen su Maing. 

Sm Unfange ded Sabres 1406 trug Johann ih 
bem Konige Ruprecht bei deffen Aufenthalte yu Maing 
viele Beſchwerden uͤber Beeintraͤchtigungen aller Art vor.’ 
Der Kaifer wurde empfindlich, und brachte ebenfalls Be: 
ſchwerden gegen thn vor; doc) wurde durch vermitteinde 
Héflinge yu Hemsbach 1407 die Gintracht wieder herges 
flellt. Im Fruͤhlinge 1406 verlieh er gu-Eltvill dem 
Arnold gum Jungen das Amt eines Richters, bewirkte 
ben 1. Apri 1407 cine Bereinigung zwiſchen Kurtrier 
und Lothringen, verfobnte aud das mit feinem Bifchofe 
Matthdus entzweite Domcapitel bon Worms, bevollmacdh: 
tigte die Vorſteher ber Stifte Victor und Peter gu Maing 
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zur Vollziehung paͤpſtlicher Bullen, und beſtaͤtigte das 
Stift ded heiligen Philipp gu Celle. Wegen ſeines gro: 
ßen Einfluſſes auf Teutſchland erhielt er aus Lucca am 
31. Jan. 1407 durch Papſt Gregor XII. die Mittheilung 
von der fortſchreitenden Unterdruͤckung des gefuͤrchteten 
Schisma. Das dem Johann Gensfleiſch ertheilte Lehen 
erneuerte er am 7. Juni deſſelben Jahres und bewog den 
Koͤnig Ruprecht bei deſſen Aufenthalte zu Weinheim, dem 
Erzbisthume Mainz auch die andere Haͤlſte des Zolles zu 
Hoͤchſt, welche Koͤnig Wenzeslaus demſelben verpfaͤndet 
hatte, auf die fernſte Zukunſt zu Waſſer und zu Lande 
fiir 12,000 Fl. Darlehen bis zur Ruͤckerſtattung gu uͤber⸗ 
tragen. Am 5. Aug. ſchloß er zu Heidelberg mit dem 
rheinpfaͤlziſchen Kurfuͤrſſten und Herzoge Ludwig von Baiern 
eine befondere Einigung, beſeitigte gu Bacherach 1408 
eine zwiſchen ihm und dem Erzbiſchofe Werner von Trier 
eingetretene Spannung, weswegen auch die beiden Äbte 
von Arnsburg ihrer Stelle entſetzt und ein Anderer ge— 
waͤhlt wurde, und ſchlichtete einen Zwiſt zwiſchen den 
Grafen von Dillenburg und Katzenellenbogen. In Aſchaf— 
fenburg ernannte er den Sdhenf Johann von Erbach jum 
Burgmann im Sdloffe Starfenburg und befreite die 
Karthaͤuſerkloͤſter von jeder Liebesſteuer. Sm J. 1409 unz 
terzeichnete er zu Eltvill auf Lebensdauer cinen Provingial: 
frieden zwiſchen Mainz, Paderborn und Heſſen, erflarte ſich 
gu Hoͤchſt hereit, die ibm verpfandeten Guͤter Gottfried’s 
und Eberhard's von CEppenftein wieder cinjuldfen, traf 
F — mit dem Landgrafen von Thiringen und 
Mar grafen von Meißen eine Übereinkunft wegen mebrer 
Schloͤſſer, und ftellte gu Eltvid cine SchenFungsyrfunde 
fiber ben Hof Griffenftcin bei der Mariakirche gu Maing 
aus. Als gu diefer Beit mehre Papfte in der roͤmiſchen 
Kirche waren, erfldrte er fic) flr den Papſt Alexander V. 
vor feinen Weihbifchdfen und Didbcefanen, und bewarb 
ſich zugleich um die Beiffimmung des Biſchofs Wilhelm 
von Strasburg. Kaum war Kinig Ruprecht am 21. 
Mat 1410 gu Oppenheim gefforben und in der beiligen 
Geiſtkirche su Heidelberg begraben, fo bildeten ſich auch ſchon 
zwei Parteien für die neue Koͤnigswahl. Johann II. 
jtimmte mit einigen andern Firften fir ben Marfgrafen 
Jobſt von Maͤhren; da diefer aber auf der Reife gum 
Reglerungsantritte ſchon ftarb, fo fiel die einftimmige 
Mahl auf Kénig_ Siegmund von Boͤhmen und Ungarn, 
welche ben 21. Juli deffelben Jahres gu Frankfurt voll 
jogen wurde. Sm J. UMII ſchloß Sohann II. zu Lau— 
dbenbach mit dem pfaͤlziſchen Kurfirften Ludwig einen Ber: 
trag tiber das Schloß Hohened, und legte in Verbindung 
mit ihm al8 Schiedsrichter einen Streit zwiſchen dem 
Bifhofe und Magiftrate von Worms bei. Am 9. Sept. 
deffelben Jahres verſchrieb er fiir verfehicdene Stifte zu 
Maing bem Birger Johann Gensfleifeh und Andern eine 
Schuld von 1260 Fl. Nachdem ev und der Land: 
graf Hermann von —F ſich wieder vielſeitig befeh— 
det hatten, ſchloſſen ſie im J. 1412 Frieden. Am 28. 
Juni deſſelben Jahres nahm Jobann die mainzer Brüder 
um Widenhof als ſeine Dienſtmaͤnner auf, belehnte die 
— Wolf un’ Arnold von Gutenberg mit den Git 
tern, welche die Groppe befefjen batten, und befreite die 
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Juden von Friedberg auf 12 Sabre von der Gerichtébars 
Feit bed Erzbisthums. Im Anfange des Jahres 1413 
ertheilte er das Marktmeifteramt ju Maing tem Johann 
Karpenhdupt, und am 23. April 1414 vem Ulmann Merz 
fel auf Lebenszeit. Am 25. Mai verband er fic mit 
Gin, Trier und Pfal; gegen fernere Zollfreiheiten, vers 
ordnete am 8. Suni 1413 ju Eltvill, daß jene vier Doz 
micellaren, welche bereits Priefter geworden, ungeadhtct 
ber gefebliden Zahl von 24 Gapitularen doc unter Ddiefe 
aufgenommen werden ditrften, und lief am 10. Nov. def= 
felben Jahres bie verminderte Prabendenjahl des Stiftes 
Gelle urfundlid) beſtaͤtigen. In Hersfeld ſchloß er mit 
bem dafigen Abte, dem Bifdofe von Wirz burg unb bem 
Landgrafen von Thitringen, cine neue Vereiniqung, zur 
Vermehrung der geringen Ginfinfte des Kloſters Lorſch 
geftattete er die Einverleibung des nahen Mlofters von 
Htanzisfanernonnen und ertheilte gu Deppenheim feine 
ſchriftliche Cinwilligung, daß Kinig Sicgmund dem Kurs 
farften Ludwig von ber Rheinpfalz die Voigtei Elſaß um 
25,000 Fl. verpfandete. Gleichzeitig ſchloß er, um den 
Magiftrat von Maing auf feiner Seite gu bebalten, wels 
cer, aus Anhanglidfeit an den Kaifer, fic von ihm yu 
trennen Ddrobte, gu Gobleny cine engere Berbindung mit 
Kinig Siegmund, und fief fic) alle Rechte und Freibeis 
ten feines Grgbisthums ju Bonn beftatigen, was er am 
14, Dec. gu Maing auch auf fein Domcapitel ausdeh— 
nen lief. 

Sm J. 1415 ſchloß er cine Verbruͤderung mit dem 
Bifdhofe von Wuͤrzburg, dem Abte von Fulba und dem 
Biſchofe von Speier. Den unter ſich uneinigen Stifts- 
berren von St. Victor gu Maing befahl er, ihre Beras 
thungen fiber kirchliche Angelegenbeiten nirgends, als in 
ihrem Gapitel zu halten. Zu Ehrenfels unterzeichnete ev 
die Vereinigung der Capelle Bethlehem mit dem Dekanate 
Bingen. Fir die —— des Herzogs Rudolf von 
Sachſen zum Kurfuͤrſten erklaͤrte er ſich gu Aſchaffenburg 
in einem nachdruͤcklichen Schreiben an den Kaiſer. Als 
erſter Biſchof Teutſchlands begab er ſich mit acht Wagen 
voll Hoͤflinge, 600 Pferden und 460 Reitern auf den 
Kirchenrath jueGonftan3, wo er am 19. Jan. 1415 feis 
nen feierliden Gingug bielt. Am 11. Mary ſprach er in 
der Domfirdhe vor dem Kaifer ſehr nachdruͤcklich fie den 
Papft Johann XXIII., wahrend andere Erz⸗ und Bis 
ſchoͤfe dicen des Galgens fiir würdig erklaͤrten. Da cine 
auferordentlide Gaͤhrung entfland, fo gab Johann II. 
dem Papfie einen Wink zur gebeimen Flucht, welche auch 
am 21. Maͤrʒ erfolgte. Gr felbft verließ gleichfalls Cons 
ſtanz, lief Heinrich Nidhard als feinen Procurator juz 
rid, und fdidte dann aus Mains nod einige wohluns 
terridjtete Sprecher. Naum hatte er fic) gu Haufe feis 
nem gewohnten Geſchaͤftskreiſe gewidmet; fo beſchloß ec 
mit andern Fuͤrſten bas Raubſchloß Sdarpfenftcin der 
Grafen Wingingerode gegen Entſchaͤdigung der Theilneh⸗ 
met, ju übernehmen. Seinen Swift mit dem mainger 
Domeapitel ließ ex durch den Biſchof Raban von Speier 
und Johann I. von Wuͤrzburg am 5. Suni deffelben 
Sabres su Maing ſchlichten. Dem Kaiſer verfprad er 
gu Urberg die groͤßtmoͤgliche Anharglidfeit und Unters 
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ſtuͤzung gegen alle Augriffe. Da die mainzer Birger 
am 11, Aug. alle Eintracht und Berbindung mit ihm 
auffiinbigten, wenn diefe nicht dem Willen Konig Sieg: 
mund's angemefjen ware, fo lief er am 13. Aug, fein 
Buͤndniß mit demfelben durd eine neue Urfunde vor Zeu— 
‘gen beftdtigen und zugleich einen Bund mit dem Hers 
doge Ludwig vor der Rbeinpfaly abſchließen. Am 29. 


Det. beffatigte er die Wahl des eichftddter Domberrn Fox 


hann Heide gum Biſchofe, und nahm im November 
deffelben Sabres feinen Lehenstrager, den Grafen Fried: 
tid) von Veldenz, gegen die Klage Walther’s von Hos 
hengeroldse? am Reichsgerichte ſchriftlich in Schutz. 

Am 9. Ban. 1416 erwirfte ex eine Auffoderung des 
Koͤnigs Siegmund an den mainger Magiftrat, daß diefer 
fid) mit ihm enger verbinden moͤge. Cine gleide Auffo- 
Derung erfolgte aud) vom conſtanzer Rirchenrathe. Ded: 
wegen ſchloß er am 5. Febr. und 22, Mary mit feiner 
Didefangeifilidhfeit und dem Magiftrate yu Maing einen 
neuen Vergleich ab. Fir die Befreiung des Bilchofs 
Wilhelm von Dief— zu Strasburg, welder von feinem 
Gapitel gu Molsheim gefangen und yu Strasburg in 
Verwahrung gebracht war, reiffe ex mit dem Marfgrafen 
von Badren in diefe Stadt; allein fie fonnten ihren Zweck 
nicht erreichen, weshalb er fich nocd enger mit dem Kai— 
fer unp jugleid) mit dem Pfalzgrafen Stephan und dem 
Markgrafen Bernard ju Bingen verband, fo sag! 
nehm died aud) den Batern gu Conſtanz war, Bur Be: 
feitigung bes Verdachtes, als fuche er den vom conſtan— 
jer Rirchenrathe abgefegten Papft Johann XXIII. aufe 
recht ju erhalten und aud dem Gefdngniffe ju befreien, 
ſchrieb er ben 3. Suni deffelben Sabres an ben Rath, er 
fet nur von feinen Nebenbublern verleumbdet worden. Des: 
wegen wurde er fogleich vom Mathe aufgefodert, bei dem 
Koͤnige Wenzeslaus gegen die Huffiten in Boͤhmen ju 
wirfen. Nachdem er am 6. Sept. durch Biſchof Raban 
von Speier mit dem mainger Magiltrate fic) wieder ver: 
bunden hatte, fobderte er den 24. Mov. deffelben Jahres 
feine ‘Xbte und andere hohere Geiftlide sur Theilnahme 
am Kirchenrathe auf. Raum hatte Papſt Fohann XXII, 
feiner Wuͤrde entfagt, fo bemuͤhte fic) Erzbiſchof Johann IL, 
bie gu feinem Sprengel gebdrigen Heffen zur Anerken: 
nung des Kirdenrathes und feiner Beſchluͤſſe am 5. Dec. 
deffelben Jahres ju Friglar gu bewegen. Die im J. 1417 
erledigte Boigtei der Wetterau lief ec fid) vom Kaifer er: 
theilen und fpdter auf die. Dauer feines Lebens beftati: 
gen. Die im November vorigen Jahres geſchehene Wahl 
bed cihftddter Domberrn Dr. Johann Ambund jum Biz 
ſchofe von Shur beftdtigte er den 26. San. deffelben Sah- 
reS und fegnete ibn am 23, Mary au Heppenbheim ein. 
Am 23. Retr, lief ex ſich gu Gonftany* vom Kaiſer die 
Reichslehen ertheilen, ſchloß mit den. rheiniſchen Furften 

u Coblenz am 25. mg, und 2, Dec. 1417 zwei Vers 
Woe unter beſonderer Ruͤckſicht auf den Muͤnzfuß und 
beiderſeitigen Fußpfad am Rheine zum Schiffeziehen, 
foderte ferner die Äbte von Alban und Jacob gu bef: 
ferer Drdnung ihrer Stifte auf und brachte zwiſchen den 
unter ſich uneinigen graͤflichen Bruͤdern der Rheinpfalz, Lud⸗ 
wig und Dtto, 1418 cine voͤllige Ausſoͤhnung zu Stande. 

A. Encyll. d. W. u. K. Zweite Section, XXI. 
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Am 19. Mary deffelben Sabres fiftete er in der Dom: | 
firde gu Mainz zwei Bicarien und lief die Verſamm— 
lung der Benedictinerabte, in welder die Reform des 
Kloſters Alban beſchloſſen wurde, im AuguftinerFlofter 


“ halten; allein. die Reform hatte die Erhebung der Abtei 


in ein Ranonifatftift zur Folge. Dem Grafen Konrad 
von Erbach verlieh ex mehre Giter, ernannte an die yd 
» dad 
Amt eines Schutzvoigtes der Abtei Rotenkirchen ſei⸗ 
nem Vortheile misbraͤucht hatte, den Pfalzgrafen Ludwig 
am Rhein und befreite die Stadt Hanau fiir alle 3us 
funft von jedem Synodalgeridte. Die Stadt Coͤln, wels 
che fic) liber verfchiedene Rechte ihres Burgfriedens mit 
ihrem’ Erzbiſchofe entzweit hatte, verſoͤhnte ex wieder mit 
bemfelben. Gr ſtarb den 23. Sept. zu Ah butg fein 
Leichnam wurde nad Maing in die Dombirde: je⸗ 
nen ſeines Bruders, Erzbiſchofs Adolf, gelegt es, Sein 
Wappen hatte neben dent mainzer Rade den naffauer 
Loͤwen, auf der Kehrſeite ſein Bild ohne Pallium, mit 
der Rechten ſegnend, mit der Linken den Stab und ein 
Bud haltend *). 

3) Johann Adam von Bicken, Kurfürſt und Erzbi— 
ſchof von Mainz, Neffe ded Erzbiſchofs Daniel, welder 
fiber feine Erziehung und Studien ju Wuͤrzburg und 
Mains wadte und fur feine Bildungsreifen at | ants 
reid) und Stalien forgte, wie fir eine Dompfrinde im 
RKurftifte Mainz. Bald nach feiner Ruͤckkehr wurde ihm 
alé Cuſtos von Alban die Wuͤrde des Dom-Scholaſtikers 
bafelbft den 13. Nov, 1595 tbertragen. Jn diefer Cis 
genſchaft diente er als Gefandter und Rath feinem Bor: 

dnger, Erzbiſchof Wolfgang, in mebren widtigen Ange: 
egenbeiten. Nach deffen Tobe wurde er den 15. Mai 
durch cinftimmige Wahl des Domcayitels in Gegenwart 
des padpfiliden Gefandten, des Biſchofs GCariolano, und 
des Faiferliden Commiffairs J. & v. Ulm, zur hichiten 
Wuͤrde befdrdert. Er ließ fig fopteldh von den mainger 
Biirgern huldigen, erlangte im September die paͤpſtliche 
Beſtaͤtigung mit dem Pallium und im Februar 1602 
die Reichsbelehnung Koͤnig Rudolf's U. Im nami: 
chen Jahre verweilte er zu Aſchaffenburg, machte eine 
Reiſe nach Coblenz zum Erzbiſchofe von Trier und be— 
kaͤmpfte 1603 die hertſchende Hexerei durch Strenge, und 
die Ketzerei durch fraftige Belehrung. Auch uͤbte er fein 
Recht der erften Bitte auf. erledigte Pfruͤnden bei den 
Stiften der beiligen Maria gu Frankfurt und gu Fulda 











2) firdtwein, Bibl, Mog. 220; subsid. dipl, IM, 176, 81,- 
I, 197. II, 889. V, 5. VI, 863 nova subsid, dipl. I. If. TV. Vi. 
VII. et dioeces, Mogunt. I, I, II. Serarii_Res Mogunt, 
cura Joannis, I, T09—34. Gudeni Codex * III. et IV. Ln- 
nig, part, I. spec, cont, IV T. H, Cont, J, Fortſ. HT. C. If, 
Forti. 3. Moth. 6. Spicil, eecl. I, cont. J. et IM. Roo, Annal, 
Austriac, IV. Trithem. Chron, Hirsaugiense, Néaucleri Gene- ° 
rat, 48, 271. Senckenberg, Meditationes 542, Gdneider, 
Erbach. hiſtor. Urkunden. Schannat, Dioec, Fuld, und Gamml. 
ber hiſtor. Schriften. Hardt, Fasti cone, Constant. IV, 20, Beh⸗ 
mann, Speier. Ghronif. 775—781.- Pfifter, Geſch. der Tents 
ſchen. Til, 345. Hontheim, Prodr, hist, Trevir, II, A201 b et 
t. If, 345—859, Gdaah, Geſch. der Erfindung der Bud: 
druckerkunſt. 2 2h 0 
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aus. Dem Reichstage zu Regensburg wohnte ex nicht 
bei, fondern lief ſich durch feinen Domberrn von Heuſen⸗ 
ftamm vertreten. Am 16. San. 1604 ftarb er gu Afchaf: 
fenburg im 39. Lebensjahre an Entfraftung.. Sein Leich— 


nam wüurde auf cinem Schiffe nad) Maing gebradht und” 


am 23. San. bei dem cifernen Ghore der Domfirde be: 
graben. Gr ftarb in dem Rufe eines Froͤmmlers ). (Jaech.) 

4) Johann Friedrich Karl, Graf von Dftein, Kur 
fiirft und Erzbiſchof zu Mains, geboren gu Afchaffenburg 
ben 6. Suli 1689, Domcuſtos und Stiftéritter bet Alban 
su Maing, Propit des Wablftifts Bartholoma zu Frank: 
furfy machte fic) in diefer verſchiedenen Beziehung fo bez 
liebt, daß er den 22. April 1743 zur hoͤchſten Warde in 
Maing gelangte. Er hatte die Ehre, am 4. Oet. 1745 
au Frankfurt den Kaifer Franz J. gu Fronen, von def: 
fen Gemablin, Daria Therefia, als Kurfiirftin von Boͤh— 
men, wie vor Kurtrier, Sachſen und Hanover er den 
Gid ded Kurvereins erhielt. Im J. 1748 wurde er gum 
Goadjutor des Fuͤrſtbiſchofs Fran; Georg von Schoͤnborn 
3u Worms ernannt. Zu feinen erften Regierungshands 
Iungen in. Maing gebdrte die beffere Verfaſſung, in wels 
che et feine Truppen 1743 zu ſetzen fudte, ferner daß 
er 1746 die Privilegien dex Univerfitat verbefferte und 
erweiterte, und 1748 fiber die Ahnenprobe des Gollegiat: 
ſtiſtes Peter gu Friblar verfiigte: Won Gifer fiir die 
Wiffenfdaften durchdrungen, erhob er die Univerfitdten 
Maing und Erfurt, machte, fir den Wohlſtand feined 
Erzbisthums ſtets beforgt, Herrlide Verordnungen zur 
Befoͤrderung des Handel$, gu welchem Zwecke et aud 
vont, Kaifer die Freiheit etbat, in Maing jaͤhrlich zwei 
Meffen halten gu duͤrfen, und bewog ben Papft Bene: 
dict XIV., die Anfangs won jeder biſchoͤflichen Gewalt 
freie Abtei Fulba gum Bisthum zu erheben, aber dem 
Erzſtiſte Maing gu unterwerfen. Der uͤber diefe Veraͤn— 
herung gefuͤhrte Schriftenwechſel begann 1752 und en: 
digte erſt 1757. Am 18. San. 1756 wurde er aud 
um Fürſtbiſchofe von Worms gemablt, war ein eifriger 
Pectheidiget des teutichen Reichs, der Kirchenfreiheit und 
der Reichsgeſetze, was er vorzuͤglich in dem Streite gris 
ſchen dem Biſchofe Franz Chriffoph von Hutten und deſ— 
fen Domeapitel ju Speier erprobte. Im ſiebenjaͤhrigen 
Kriege opferte ex zur hoͤchſten Ungufriedenheit feiner Did: 
ceſanen aus Borliebe fle das Haus Sſterreich viel Geld 
und Menſchen, bemiihte ſich aber auch, die Pflege der 
Gerechtigfeit in feinem Bezirke zu befordern, den Hanz 
del an und auf dem Rheine gu verbeffern, baute einen 
Fluͤgel an der Reſidenz und ben prddtigen offeiner Hof 
fie feine Familie gu Mainz. An der Beifiiqung eines 
fhinen Springbrunnens ward er durch den Tod gebin: 
bert; er ftarb den 4. Suni 1763. im 73, Lebensjahre und 
rourde in den Chor der Domkirche ju Mains begraben. 
In der Inſchrift feines foftfpicligen, aber gefdmaclofen 
Grabmals aus Marmor wird gemeldet, daß er Europa 
ben Frieden gegeben habe. Gein Siegel wurde den 26. 





8) Wirdtwein, Subsid, dipl. IIT, 47—49 et nova éabsid, 
dipl. XII. praef. 22. Serarii Rea Mogunt. cura Joannis, 899 
—905. Hontheim, Prodr, hist, Trevir, U, 1061 et 1153, 
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Sunt 1743 fehon ben erncuerten Privilegien der mainzer 
Geifilihfeit nad bem Tode ſeines Vorgaͤngers Philipp 
Karl, wabhrend der Zwiſchenregierung, beigefebt*). 
; (Dahil und Jaeck.) 
5) Johann Philipp, §rbr. von Schoͤnborn, Erzbiſchof 
und Kurfirft von Maing und Fuͤrſtbiſchof von Wuͤrzburg, 
wurde zu Eſchbach im Wefterwald geboren den 6. Aug, 
1605, untervichtet gu Weilburg und Orleans, den 2. 
Oct. 1621 gu Würzburg Domicellar, ben 25, Sept. 
1629 Domcapitular, den 15. Nov. 1635 Propft ded 
Stifts Burkhard dafelbjt, nachdem er 1625 ‘auc eine 
Dompfriinde gu Maing erhalten hatte. Er war viele 
Sabre Officer im kaiſerlichen Dienfte und" fam nach dem 
ode des Fuͤrſtbiſchofs Franz von Hagfeld in feiner Uni: 
form nach Wuͤrzburg, nur um der Geremonie einer neuen 
Biſchofswahl beizuwohnen. Allein die meiften Stimmen 
vereinigten fid) am 16. Aug, 1642 fiir ihn felbft, und 
er wurde als Fuͤrſtbiſchof audgerufen. Der Ruf feiner 
Tapferkeit trug ſehr viel dazu bei, daß feine Untertha: 


nen von den feindliden Schweden felten mehr beunrus 


bigt wurden. Er erbaute im J. 1644 dad Franjisfaner: 
Flofter auf dem fie e vor der Rhoͤn; auch die grofe 
Muͤhle an der Mainbriide gu Wuͤrzburg und 1656 eine 
andere Muͤhle dafelbft fur vielfache Beduͤrfniſſe nahe bei 
bem Stifte Burfhard. Am 16. Juli 1645 wurde 
et durch den Weihbifhof Wolther in Erfurt gum Prie- 
fler, und den 8, Sept. deffelben Sabres sum Biſchofe 
geſegnet. Sur Befdrderung des Friedens begab er fic) 
felbft zu den Schweden nad Kigingen und bebielt den 
franzoͤſiſchen Gefandten an feinem Hofe gu Wuͤrzburg. 
Mach hergeftelltem Frieden war feine erſte Gorge, das 
Schloß Marienberg bei Wuͤrzburg durch neue Bollwerke 
gegen feindliche Angriffe gu ſichern und gu ſeinem Auf: 
enthalte fir die Zukunft einridten gu lafjen. Jn den 
Sabren 1649, 1650, 1653 hielt er Didcefanjynoden zur 
Wiederherftellung der fruͤheren Ordnung feiner Geiſtlich⸗ 
feit, ſchloß den 10. Juli 1651 mit bem Domcapitel ei 
nent Vertrag tuber gewiſſe Einkuͤnfte und den 22. Febr. 
1652 uͤber die Einkuͤnfte des Domdechants. Er bemibte 


ſich den wabrend des ſchwediſchen Krieges untergrabenen 


Flor der Univerfitdt wiederherzuſtellen, erbaute an der 
Stelle bes alten Waiſenhauſes aus bem Grunbe ein 
neues von groͤßerem Umfange, die beiden Priefterhaufer 
vereinigte er in einé und fubrte dad Snflitut von Bar— 
tholoma Holzhauſer dafelbft ein. Im J. 1657 erbaute 
er cin Waifenhaus, unterfuchte die kirchlichen Angelegen= 
heiten feiner Domfirde und ftrebte die vielen Maͤngel 
zu befeitigen, welthe wabrend des ſchwediſchen Krieges 
an den Ultdren, Gefdfien und Paramenten, wie am Got- 
tesdienſte felbft eingefchliden twaren. Im J. 1659 trennte 
et die Giftercienferabtet Amorbach vom Bisthume Wuͤrz⸗ 
burg und vereinigte fie mit dem Erzbisthume Maing, 
tief 1660 urfuliner Nonnen aus Mes nach Kigingen, er: 
richtete das Gymnafium ju Muͤnnerſtadt, und uͤbergab 
bas Lebramt vorerft Weltgeiftliden aus, dem Inftitute 





4) Leidbenrede, und Werner's Dom gu Main}. 1897, I, 257. 
Wiirdtwein, Subs. dip! 1. TH, 1V. — 
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bed Bartholomd Holghaufer, nach deffen Aufhebung es 
an Uuguftinerménde fam. Die vieljabrigen Streitigkei⸗ 
ten zwiſchen feinem Hodftifte und der Abtei Fulda uber 
pfarcliche Rechte fehlichtete er durch einen Vergleich vom 
23. Mary 2662, Als befonderer Giuner des Ga- 
pucinerordens — er die Stiftung eines Kloſters 
1649 im Staͤdtchen Lohr, 1652 zu Rodenſtein, 1658 zu 
Wallthuͤren, 1684 zu Ochſenfurt, 1665 gu Koͤnigshofen, 
1670 zu Karlſtadt, wie der Franziskaner gu Miltenberg 
1660, und der Reuer ju Wuͤrzburg durch eigene Unter: 
ftigung. Im J. 1669. erbaute er gu Wuͤrzburg den 
Karmeliten eine Kirche und weibte fie am 19, Mar; in 
Gegenwart bed Teutſchmeiſters ein, grimbete 1670 den 
neuen Tempel ded Collegiatftiftes Haug und fpater dads 
Kloſter und die Kirche der Nonnen zur Afra, um die 
Stadt durch Mauern und Graben gegen Feinde mehr 
zu fichern. 

Noch groͤßere Verdienfte erwarb er ſich als Erzbi— 
ſchof und Kurfürſt von Mainz, zu welchem ausgezeich— 
neten Amte er 1647 durch einſtimmige Wahl des Dom- 
capitels gelangte. Nach der herrſchenden Gewohnheit 
nahm er im Maͤrz 1648 zu Aſchaffenburg Gelegenheit, 
bas bem roͤmiſchen Hofe erwuͤnſchte Glaubensbekenntniß 
vor dem Chorbiſchofe H. Fr. El; abzulegen, und erbielt 
zugleich vom Papſte Innocenz X. die Beſtaͤtigung. Seine 
ae Sorgfalt war, den eben abgefchloffenen weſtfaͤliſchen 
Hrieden nach allen Beftimmungen in Vollzug zu bringen. 
Deshalh ſchloß cr den 24. Sept. deffelben Sabres ju 

ofheim mit dem Landgrafen von Caſſel einen Vertrag 

ber ihre Grengbefigumgen ab und [dfte, nachbem er 1649 
zu Wuͤrzburg, und 1650 zu Kigingen befondere Zuſam⸗ 
mentinfte fiir bie Vollziehung des Friedens gebalten hatte, 
1651 vom pfaͤlziſchen Kurfuürſten Karl Ludwig die Berg: 
firafe geaen die Bezahlung von 100,000 Fl. fir dads 
Rurfirflenthum Maing ein. Jn BVerbindyng mit dem 
Kurfuͤrſten Maximilian Heinrich von Coͤln und dem Fuͤrſt⸗ 
biſchofe Melchior Otto von Bamberg verfdhnte er am 
23. Aug. das Domeapitel von Trier mit feinem Kurfuͤr⸗ 
ſten und nab deſſen Goadjutor, Sarl Kaspar von der 
Layen, den 31. Mar; 1652 yu Wuͤrzburg das gewoͤhn⸗ 
lide GlaubenSbefenntnif ab. Rach dem Wunſche des 
Kaiſers tud ex am 27. April deffelben Jahres die Reichs— 
ftdnde zur allgemeinen —— Regensburg zum 
31. Oct. ein, fam aber zuvor zur Befoͤrderung der Cin: 
tracht mit den übrigen Rurfiirften gu Prag zuſammen, 
und begab fid dann nad —— . Sein erſtes Gez 
ſchaͤft war, dem Wunſche des Kaifers Rerbinand IL, durch 
die Wahl feines Sohnes Ferdinand LV. zum roͤmiſchen, 
ungarifden und boͤhmiſchen Koͤnige zu entſprechen und 
ihn am 18. Suni 1653 mit groͤßter Feierlichkeit gu ſal⸗ 
ben. Gine gleice Feierlichkeit nahm er am 4, Aug. mit 
ber Kinigin Eleonora dafelbft vor und erbielt sur Be— 
lohnung am 30. April 1654 ben Freiheitsbrief, daß von 
ben mainjer Gerichten keine hoͤhere Berufung an ein an: 
deres ftattfinden follte. Sim J. 1653 ſchloß er und an: 
dere Fuͤrſtbiſchoͤſe zu Regensburg mit der Ritterſchaft eis 
J Vertrag, einen andern den 5. Juli deſſelben Jab- 
res mit dem pfaͤlziſchen Kurfuͤrſten Karl Ludwig uͤber 
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bad Wildfangsrecht, und ermahnte den 28. Febr. 1654 
das Domcapitel zu Magdeburg zur Nachgiebigkeit wegen 
der Stelle des Capitels, welche Georg Jobſt Marſchall 
durch die kaiſerliche erſte Bitte evlangt hatte. Bur Wie— 


derherſtellung ded kirchlichen Zuſtandes ſeines Sprengels 


in Thuͤringen und Sachſen, welder waͤhrend bed ſchwe— 
diſchen Kriegs hoͤchſt zerruttet war, beorderte ex den 9. 
Aig. 1665 ſeinen Weihbiſchof und Generalvicar, ſich daz 
hin zu begeben. Die zwiſchen Kurmainz und dem Hoch— 
ſtifte Wuͤrzburg wegen Gefaͤllen aus tem Kloſter Brum: 
~_" entitandenen Srrungen degte er den 15. Mai und 
3. Now. 1656 giitlich bet, wie den 18, Aug. 1657 nah 
bem Tode Konig Ferdinand’s Ul, den alten Streit zwi— 
fen Kurmainz und Kurcdin ber das Recht, den neuen 
Kaiſer ju frénen und au ſalben. Zu Franffurt benahm 
er fic) fowol wabrend bes ReichSvicariats, als bet der 
Wahl des Minigs Leopold I. am 1. Juli 1658, mit 
ebenfo vieler Klugheit als Geſchicklichkeit. Am 14. Aug. 
beforgte er die Unterjeidnung einer befonderen Urkunde 
fiir den Reidhsfrieden, welder die nicht anwefenden Fire 
flen am 28. San. 1659 und 1664 beitraten. In einer 
gu Maing den 20, Sept. 1658 erlaffenen Verordnung 
ſprach ex fic) febr Fraftig gegen Ehebruch, Hurerei und 
Blutfhande aus. Auf ben Verfammilungen gu Frankfurt 
und Augsburg bot er Alles auf, den Frieden zwiſchen 
Spanien und Franfreid herzuſtellen. So fehr ter Kaifer 
wuͤnſchte, daß der Convent der Reichsdeputirten gu Nuͤrn⸗ 
berg, Augsburg, ober Regensburg ſtattſinde, fo gelang 
ibm bod, deffen Sis in Franffurt zu erhalten. Am 12, 
Mai 1661 betrat ex mit feinem Hofftaate die neue Rhein: 
brie, welche er auf 42 Schiffen bergeffellt hatte; im 
naͤmlichen Sabre verglich er fic) mit bem Landgrafen von 
Darmftadt tiber das Geleitsvecht, und den 23. Marz 1662 
mit der Abtei Fulda fiber geiftlichke Geridtsbarkeit. In 
biefem Sabre ervidjtete ex auch gu Maing cin Priefterhaus 
gum Andenken ded Heil. Bonifay. Won bem grogen Auf⸗ 
wande fiir bie Gefandtidaften eines mainzer Kurfuͤrſten 
uͤberzeugt, ſuchte er bas Domeapitel urkundlich 
binden, daß bei fernerer Grledigung des erzbiſchoͤflichen 
Stubhls die ganze hduslide Einridtung des Seritorbenen 


bem Nachfolger gufomme, und ferner weder Giter, nod 
Rechte durd) die Wableapitulation gum Bortheile oe3 


Domecayitels dem Erzbiſchofe enizogen wuͤrden. Die fir 
dieſen Swed am 17. Nov. von beiden Theilen unterzeich⸗ 
nete Urfunde wurde als ewiges Statut Betradtet. Am 
25. Mat 1663 kaufte er den Antheil ded Hetzogs von 
Lothringen am Schloſſe Neubaimberg fire Kurmain 

10,000 Fl., im J. { 
Hilfsvoͤlker den- vollen Befig der Stadt Erfurt fir Mainz, 
und den 3. Suni 1667 auc der umliegenden Landbe— 
wobner, welden allen er Religronsfreiheit bewilligte. Nach 
dem Wunſche des Papftes Alerander VII. lief er fich im 
Mai 1665 gum Bifchofe von Worms ernennen, bewil⸗ 
ligte der Geſellſchaft Jeſu eine freie Niederlaffung ju 
Maing, ftiftete in Verbindung mit dem Domherrn Jos 
bann von Heppenbeim den 28. April 1665 daſelbſt ein 
Waifenhaus’ und tbergab defen Verwaltung dem Mas 
giftvate. Am 8. Febr. und 20. Dec. —— Jahres, 


u bets, 


um 
1664 gewann er durch franzoͤſiſche 
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dann den 1, Mai 1667 verglich er ſich gu Leipsig mit 
ben Hergogen von Sachſen al Schirmvoigten tber ihre 
Anſpruͤche auf Erfurt und ſchloß am 28. Febr. 1667 ju 
Wuͤrzburg mit der Krone Frankreich einen Wertrag fur 
feine Lander ab. Sm J. 1667 und 1671 lief er den 
Gregorianifden Chorgefang in feinen Bisthimern Mainz, 
Morms und Würzburg aur vollen tibercinftimmung mit 
bem romifden Brevier einfiibren. . Am 2. Mai 1668 
bewilligte er den Frangisfanern die Errichtung eines Klo— 
ſters im Bezirke Cidfeld, welches auch den 4. Aug. 1678 
eingeweiht wurde. Um den juͤdiſchen Prellereien im Vieh— 
handel Schranken gu ſetzen, verfiigte ex den 4. April 
1668, daß bei allen Werfaufen die Gewaͤhrſchaft und 
Schadloshaltung beftimmt werden follte, was er den 26. 
Nov. 1671 nod naber beftimmte. Obſchon er in diefer 
Beit allen feinen Gefhaften mit voller ge ae nod 
oblieqen fonnte, fo erbat ex fid) dod) vom Domeapitel 
vie Erlaubniß, den Biſchof von Speier, Lothar Friedrich 
yon Metternich, als feinen Goadjutor und Nachfolger au 
ernennen, weldjeS aud den 15. Dec. geſchah. Im x 
1671 - 72 verfdpnte er amd die Firffen von Trier und 
—— — Kurfürſten von Coͤln mit ſeiner Stadt, 
welche aus Beſorgniß uͤber ihre Freiheit brabanter Trup⸗ 
pen aufgenommen hatte. Da Frankreich 1672 die Nie— 
derlande gu bedrohen ſchien, fo ſchloß er mit dem Kaiſer 
und mehren teutſchen Reichsfuͤrſten am 10. Febr. 1672 
einen beſonderen Vertrag ab, Am 12. Febr. 1673 ſtarb 
er nach kurzer Krankheit zu Wuͤrzburg und wurde in 
die Domkirche an die Seite ſeines Ror angers Franz von 
Paice begraben, fein Herz aber a ainz gebracht. 

t war. uͤbrigens ein Feind alles Lobes und Schmeichelns 
von feinen Untergebenen, ſehr vorſichtig im Reden, feiner 
Schwaͤche wie fener Starke fic wohl bewußt und gegen 
bie Armen ſehr wobhlihatig *). 

6) Johann Suicard, ober Schweickard von Kron- 
berg. Surfiirft und Erzbiſchof von Maing, geboren den 
15. Juli 1553, wurde 1564 Domicellar, 1566 Stifts: 
herr bei Alban dafelbft, dann ju Rom im teutſchen Cols 
legium unterridjtet und fir den geiftliden Stand befd- 
higt. Mach feiner Ruͤckkehr wurde er 1576 durch den 
paͤpſtlichen Gefandten und Cardinal Moronus jum Propſte 
bes Stifted Peter außerhalb Maing beftimmt, welche 
Stelle er 1589 an Jacob von Wiltbera abtrat. Staum 
war er Domcapitular geworden, fo traf ibn fdon den 3. 
Marz 1582 die Ausseichnung, vom Domcapitel als Scho— 
laftifer, und 1584 vom Erzbiſchofe Wolfgang als Gene: 


5) Sererii Res moguntiacae cura Joannis, I, 959—974, 
Salvers, Prob, des teutſchen Reichsabels. 586. —— 
Geſch. von ——— 948. Boͤnicke, Geſch. der Univ. Wuͤrz⸗ 
burg. Gropp, Script. Wirceb, I, 35. 471—478, Il, 448—472. 
Liinig XX, 1156. XVII, 1015. Schannat, Dioeces, Fuld. prob. 
895—398. Gropp, Hist. Amorbac. 115. Wuͤrzburger Verordnun: 
gin, Witirdtwein, Nova subsid, dipl. XIU, praef. 8—28, fu: 
bovfci, Schul⸗Hiſtorie. 1V, 40. Wagner, Hist, Leopoldi imp, 
I, 27. Puffendorf, Rer, Svecic, L, XXI, 28, 926, Masenii Ann, 
Trevir, 544, 545, Lundorp, Act, publ. VII. VIII. et 1X. Mal 
ler, Entdecktes Staatécabinet. V, 4, 42—44, Gudeni Hist. Er- 
furt. L, 1V, $85. Miiller, Annal. sax, 466, 
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ralvicar gewaͤhlt zu werden. Sm J. 1588 erlangte er 
die Stelle eines Propſtes bei Alban, 1696 jene eines 
Propſtes bei dem Mariafifte und eines Dechants bei 
bem Martingftifte, 1599 cined Kaͤmmerers der Stadt 
Mains. Rady dem Rode des Erzbiſchofs Johann Adam 
1604 wurde er vom Domeaypitel als einer. der vier Erb: 
beamten des Erzbisthums vom-Domcayitel gewahlt und 
am 17. §ebr. gur hoͤchſten Wuͤrde befirdert. Er lief 
ſich bald huldigen, empfing im Auguft deffelben Sabres 
bie paͤpſtliche Beſtaͤtigung mit dem Pallium, am 19. Suli 
1605 bie MeichSlehen, und iibte im Herbfte das Recht 
ber erften Bitte auf eine erledigte Pfruͤnde am Collegiats 
ftifte ‘der heil. Maria gu Erfurt aus. Er wohnte 1606 
gu Goblens ciner Verfammlung der geiſtlichen Kurfirften 
bei, wo cine Berathung aller Kurfiirften uͤber die Reichs: 
angelegenbeiten gu Fulda feftgefest wurde, wohin er ei 


nige feiner Rathe als feine Stellvertreter fendete. Im 
October 1607 reiſte er nad —— zu einer gleich⸗ 
artigen Berathung mit dem Rurfirften von “der Pfalz. 


Der 1609 eingetretene Todesfall des Herzogs Johann 
Wilhelm von Juͤlich ohne mannlide Leibeserben, veran: 
lafite cine defto gréfiere Unrube unter den Fuͤrſten Teutſch⸗ 
lands, alé bie Ungarn, Boͤhmen und mehre teutfde 
Reichsftinde den Koͤnig Rudolf IL. in verſchiedene Ber: 
legenheiten ſetzten. Der Erzbiſchof Johann Schweickard 
lud daher im Auguft die Erzbiſchoͤfe von Coͤln und Trier 
nad Maing zur Berathung ein, ob fie den Erzherzog 
Leopold von Ofterreih gum r mifden Koͤnige wabhlen woll- 
ten. Gr veranlafite eine engere —— der katholi⸗ 
ſchen Fuͤrſten Teutſchlands und zugleich Eroͤrterungen je: 
ner Fuͤrſten, welche das Herzogthum Juͤlich in Beſitz ge— 
nommen hatten. Im April 1610 kam er mit mehren 
andern Fuͤrſten auf die Einladung Koͤnigs Rudolf II. nad 
Prag, wo er die Stelle eines Erzkanzlers in der Bera⸗ 
thung uͤber Juͤlich behauptete. Nach feiner Ruͤckkehr be- 
nabm er fid) gu Afdaffenburg mit den fadfifhen und 
heſſiſchen Gefandten und lich fic) burch Abgeordnete auf 
dem Gonvente gu Coͤln verireten. Im October 1611 
wobnte er felbft ber Reichsverſammlung gu Nuͤrnberg bei, 
wo bie Finftige Wabl eines roͤmiſchen Koͤnigs ju Franks 
furt auf den 21, Mai 1612 feftgefest wurde. Der am 
20. San. deffelben Sabres ſchon eingetretene Tod ded 
Kaifers Rudolf I. vermebhrte die Reichsgefchafte ves Erz⸗ 
bifhofs. Er zog am 20. Mai Mittags mit 48 Wagen 
au Franffurt en, wo Kinig Matthias von Boͤhmen und 
Ungarn nad vielen Berhandlungen-am 13. Sunt gum 
teutfden Kaiſer gewaͤhlt und am 24., fowie feine Gee 
mablin Anna am 26. Suni, durch Johann Schweickard 
gekroͤnt und gefalbt wurde. Sm December deffelben Jah⸗ 
ted legte er einen Streit des Magiftrats mit der Buͤr⸗ 
gerſchaft von Frankfurt bei, reifte am 11. Suni 1613 
gum Reidstage nach Regensburg, wo er am 13. Aug. 
bie vom Saifer bejtimmten Berathungspunkte vortrug, 
und empfing am 20, Aug. mit andern geiffliden Kur— 
und Fürſten die Reichslehen. Am 23. Sept. beftatigte 
er dafelbft die Belehnung des Biſchofs von Eichſtaͤdt mit 
bem Amte eines Kanzlers ded mainzer Ersbiéthumes. 
Auf feiner Ruͤckkehr von Regensburg bemiibte er fis, in 
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Berbindung mit bem andgrafen Ludwig bon Seffen, 
bie Unruben unter den Buͤrgern gu Franffurt zu daͤm— 
pfen. Sm J. 1614 wurde er vom Koͤnige Matthias ere 
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ſucht, deſſen Recht der erſten Bitte auf eine erledigte 


Pfrinde im Stifte Stephan gu Maing gu unterſtützen, 
und 1615 bewilligte er den Sefuiten, welde gu Erfurt 
Anfangs nur eine Miffion, dann 1601 cine Reſidenz er⸗ 
halten batten, die» Errictung eines Gollegiums, wie er 
1621 cin gleiches gu Afchaffendurg geftattete, wo er die: 
fem Orden 1625 fogar das Kloſter Himmelsthal mit ei: 
nem Zbheile ber Einkuͤnfte fibergab, nachdem er 1620 aud 
ein Gapucinerflofter daſelbſt geftiftet hatte, Sm J. 1616 
matte er den Kaifer in wiederholten Schreiben auf die 
Gefabren aufmerffam, welde von Belgien und Juͤlich 
dem teutiden Reiche. drohten, und berieth fic) dedwegen 
1617 mit mebren rheinifden Firiten ju Aſchaffenburg. 
Sm Sommer verfiinvigte er das Jubelfeſt, welches Papſt 
Paul V. fiir die ganze Chriftenheit angeordnet hatte. 


Im J. 1618 geftattete er den Gapucinern, fig in Maing 


niedergulafjen, und nad) bem Tobe ded Koͤnigs Matthias 
fried ex am 29, —* 1619 die Wahl eines Nachfol—⸗ 
ges aus, welche die Kurfuͤrſten am 20. Juli beffelben 
hres ju Frankfurt vornehmen follten. Nach mehren 
fdriftliden und muͤndlichen Verhandlungen mit dem Kur: 
fürſten von der ie begab er fid) nach Franffurt, wo 
bie Wahl am 28, Aug. auf Koͤnig Ferdinand Il. fiel, 
welden er am 9. Gept. mit ben aus Nuͤrnberg und 
Aachen gebrachten Reichsinfignien fronte und falbte. Bei 
dieſer Gelegenheit machte er auf die dauerhaften Unruben 
in Boͤhmen aufmerffam, gegen welche die Reichsfürſten 
Truppen werden moͤchten. Mit Cinwilligung ded Kurs 
farften Marimifian von Baiern veranftaltete er im Des 
cember deffelben Sabres cine Berathung der katholiſchen 
Fuͤrſten und ihrer Abgeordneten gu Wiirzburg. Zu grb 
ßerer Sicherheit feiner Hauptftadt lief ex auf dem Ja⸗ 
cobsberge ein befeftigtes Vorwerk errichten, welches Schwei⸗ 
ckardsburg, fpater auf ber Schange genannt und unter 
feinem RNachfolger Johann Philipp weit mehr befeftigt 
ward. Am 20. Marz 1620 veranftaltete er cine Bere 
fammlung der Fatholifden Firften zu Muͤhlhauſen, in 
welder der drohende Ginfall der Tirfen nad Ungarn 
und die Unruben von Boͤhmen mit ihren nadtheiligen 
Folgen erwogen wurden, und ſchloß den 31. Mary mit 
Sachſen, Baiern und Heſſen-Darmſtadt einen fire den 
Kaifer ginftigen Vertrag ab. Nach der Niederlage des 
fe BWinterfOnigs Friedrich bei Prag ſchrieb der 
iſchof eine 3ufammenfunft gu Augsburg auf den 10. 
Febr. 1621 aus, wobhin die Gefandten aller ſuͤdteutſchen 
Fuͤrſtbiſchoͤſe kamen, und bewog aud) noch viele ſuͤdteutſche 
“Meichsftadte, der Liga beigutreten. Obſchon Kurfirrft Maz 
ximilian von Baiern ihn ſehr dringend bat, ſich an die 


Spitze gu ftellen, fo hielt er died doch fiir ungecignet, 


und brachte den Teutſchmeiſter Ferdinand von ———— 
in Vorſchlag. Um jedoch den Feinden kraͤftigeren Wider⸗ 
ſtand i ite, benahm ex fich gu Maing im Februar 


und Aſchaffenburg im Marz, mit den Fuͤrſten von Heſ⸗ 
fen : Darmftadt, isgbutg und Bamberg, fcidte einen 
Gefandten an die Statthalterin Bfabella von Belgien, 
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\ en und’ andere, 
Fürſten eingeladen hatter er bafelbft bie Bets ⸗ 
— der pfaͤlziſchen eingezogenen Kurwuͤrbe auf Baiern 
bewirkt und det Ginfepung Maximilſans beigewohnt 
hatte, ſendete er nach Briiffel einen Abgeordiieten zur 
Unterhandlung mit England fir einen ffenſtillſtand; 
er ſelbſt traf fpdter dort cin. Auf der Ruͤckkehr bewirkie 
er, daß die von feinem Borgdnger Erzbiſchof Diether 
an Kurpfalz verlichene Bergftrafe an Kurmainy zurück⸗ 
gegeben wurde. Am 22. April 1624 Hielt er zu Auge” 
burg cine Verſammlung der Fuͤrſten fiir die langere Dauer 
der Liga. Den Kurfirften von Sachſen verſoͤhnte ev mit 
bem Kurfirften von Baiern. Frohlockend uͤber dieſes Ere 
eigniß begab ex fid) mit bem General Tily ach Nürn⸗ 
berg, wo er den neuen Kurfirften vor feinen "Gollegen 
vereidete und zugleich der fpanifden Infantin Jſabella 
bie Hinderniſſe des Friedens auseinanderſetzte. Im J 
1626 vereinigte ex ſich mit Ferdinand II. uͤber bie Sus 
—— — Kurfuͤrſten nach dem Wunſche Maris 
milian's von Baiern, den Herzog Friedrich Ulrich von 
Braunſchweig, welcher feit dem 13, Mai 1619 bie Gi- 
ter ded fdcularificten Kloſters Stein bei Gottingen . fir 
ſich verwalten lief, bewog er am 22, Febr.. deffelbar 
Jahres zur Riidgabe. Obſchon er 1626 fehr ſchwach 
wurde, beſorgte ex dod) noch bis gu feinem, ben 17 
Sept. erfolgten, Tobe alle widtige Reichs gefdhajte. Cr 
ftarb im 73, Lebensjabre gu Afchaffenburg, nachdem er 


ſchon den 24, Maͤrz 1620 daſelbſt in ber Fohanniéburg.; © 


feinen letzten Willen niedergefehrieben hatte, und wurde 
an bem eifernen Chore der Domkirche gu Maing am. 1, 
Det. begraben. Die noch ftebende Reſidenz gu Aſchaffen— 
burg ift ein Werk, welched fein Andenfen nod lange er⸗ 
halten wird. Gr blieb wabhrend feiner ganzen Regierung 
im Rufe eines hoͤchſt thatigen Geſchaͤftsmannes fiir Teutſch⸗ 
lands Wohl *). *  (Faeck.) 


I, Kurfürſten und Erzbifſchoͤfe von Xrfer, 


1) Johann L. Kurfieft von Trier, von ausgeseidneten 


Geiftesgaben, Kanzler Koͤnigs Heinrich VI., wurde eine 
ſtimmig vom Domcapitel im J. 1190 gerodbit und vom 
Kaifer, wie vom anweſenden paͤpſtlichen Gefandten Gode⸗ 
fried fogleich beftatigt. Er fchidte den Abt Hermann yon 
Hemmenrode nad Rom ym Empfange des Palliums, wel: 
cher es auch mit der Beffdtigung aller Privilegien vom ~ 
Papft Clemens Ul. erhielt. Durch friedliche Geſinnung 
wirkte Johann J. bald auf den Wohlſtand ſeines en⸗ 
ſprengels, welcher durch Fruchtbarkeit der Erde, durch 
Zoͤlle und Burgen nod erhoͤht wurde. Er ließ die Stadt 
Trier mit Mauern und Thoren verſehen und befreite ſie 
von ber Laft der Schutzvoigte. Gm naͤmlichen Jahre weihte 





6) Masenii: Annal. Trevir, XXIII, 447, rthusii Merco- , 
rius Gallo-belgicus, ZLamdorpii Acta publica, Gudeni Hist, Er- 
furt, Puffendorf, Res Suecicae. Adelzreitter, Annal. boic. Se- 
rarii Res Mogunt, cura Joannis, I, 899—983. II, S07. 322. 
Wiirdtwein, Subsid, l. II, §0 et nova subs, J, XII, XII, 
= dioec, Mogunt, I, I. III, Hontheim, Prodr, hist, Trevir, 

» 1165. ; 
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ex den Tempel zu Neumagen ein und beſtaͤtigte ba Snnoceny UL. den 4. Mai 1206 eine Beſtaͤtigung “ets 


Nonnenkloſter Prum, wie den Boll der Kirche Simeon 
in —* wohnte 1192 in Worms dem Reichstage bei 
. und bat de 
walt fiber bie Abtei Epternad gegen Abtretung bes Schloſ⸗ 
fed Naffau, welches derfelbe annahm. Allein Abt Gott: 
fried machte dem Kaiſer fo nachdruͤckliche Vorſtellungen, daß 
dieſer ſein Verſprechen widerrief, die Abtei Epternach in 
ihren alten Rechten beſtaͤtigte und alle bisherigen Schritte 


zu ihrer Unterwerfung fir nichtig erklaͤrte. Im J. 1193 


wurde er wegen hartnaͤckiger Vertheidigung der Rechte ſeines 
Sprengels durch den Grafen Friedrich von Vienne gefan: 
em genommen und fonnte nur durch feinen Schugvoigt, 
Dfatgarafen Heinrih am Rhein, mit bewaffneter Gewalt 
befreit werden. Den Grafen Gerladh von —— be⸗ 
wog er 1195 zur Abtretung zweier Schloͤſſer als Lehen 
an bas Erzbischum, und vom Pfalzgrafen Heinrich am 
Rhein erhielt er 1197 die Verzichtleiſtung auf deſſen 
Schutzrecht uͤber die Stadt und bas. Erzbisthum Trier 
mit allen lehenbaren und nidt lehenbaren 3ugehdrungen. 
Mad dem Tobe Kinigs Heinrich VI. hielten fich die Erz— 
bifhofe von Brier und Goin berechtigt, cine neue abl 
auszuſchreiben, verfammelten fid) mit bem Herjoge Bers 
~ nard von Sachſen und andern Biſchoͤfen und Grafen ju 
Andernac und beſchloſſen die Einladung aller Fuͤrſten zur 
Wahl nach Gin. Kaum hatte der Herzog Philipp von 
Schwaben dieſes erfahren, fo vereitelte er dte Wahl durch 
bas Berfprechen von 2000 Maré Silber an den Erz— 
biſchof Johann J., und durch ein Geſchenk von 11,000 
Mark an ben bezeichneten Kinig, Herzog Berthold von 
Zaͤhringen, welder verzichtete. Mehre Fürſten verſam— 
melten ſich in Mabtbauen und tibertrugen das Reich dem 
Herzog Philipp, und ihnen trat auch Johann J. bei. Als 
aber Dank Innocenz IE, den Konig Philipp verwarf, 
und viele Firjten fic fir die Wahl Otto’s IV., Sohnes 
bes Derjogs Heinrich bed Lowen, erklaͤrten, fo ftimmte 
Sobann I. aud bei. Sm J. 1199 veranftaltete der Erz— 
biſchef Konrad von Maing einen Reichstag gu Boppard, 
wo Johann I. wieder fir Philipp fic) erflarte. Waͤhrend 
nun Teutſchland 1198 von den betben Gegenkaiſern Phi- 
Tipp, von Schwaben und Otto aus Braunſchweig beherrſcht 
und durch Buͤrgerkrieg zerfleiſcht wurde, leiſtete Johann I. 
jedem Oberhaupt den Eid der Treue und ſchmiegte ſich 
bald an dieſen, bald an jenen, bis er mit dem Erzbiſchofe 
Adolf von Coͤln den roͤmiſchen Koͤnig Otto IV. gu 
Aachen kroͤnte, welder ver Stadt Trier ein Privilegium 
als Grundlage ihrer fimftigen Freiheit ſchenkte. Da der 
Gardinal Guido auf Befehl Papftes Innocenz III. die aus: 
harrenden Anhaͤnger des Koͤnigs Philipp von Schwaben 
«bon ber Kirchengemeinſchaft ausſchloß, fo naͤherte ſich 
Erzbiſchof Johann I. um fo mehr bem Koͤnig Otto IV. 
Sm J. 1201 begab er fic) nad Rom, um die Giftercien: 
fer, von den Geldbeitrdgen gum Feldguge in bas gelobte 
Land gu befreien. Nachdem er died erlangt, kehrte er in 
feinen Sprengel suri und beftdtigte 1202, in Verbin- 
bung mit dem papftlidjen Gefandtert Guido, das durch 
Grafen Heinrich und Eberhard von Sayn geftiftete Prd: 
monjtratenfertlofter gleiches Namens, uͤber welches Papft 


n Kaiſer um Verleihung der weltlicben Ges * 


theilte. Wabrend ſeiner Entfernung hatte der Graf Voll⸗ 
mar von Kaftell im Flecken Bernkaſtell ohne fein Wiffen 
und Willer eine Burg erridtet, diefe lief ex nach der 
Rüuͤckkehr ſogleich zerſtoͤren. Sm Januar 1206 wurde er 
Bom Gegenfinige Philipp zur Reidsverfammiung nad 
Aachen eingeladen, und obſchon er diefer nicht beiwobnte, 
fondern gu Muͤnſter unter leerem Vorwande verweilte, fo 
fam er boc) als Anhaͤnger in den VWerdacht bei Inno— 
cen; III., und wurde deswegen einige Zeit von der Kir— 
chengemeinſchaft ausgeſchloſſen. Im J. 1207 unterzeich⸗ 
nete er im ergbifehdflichen Palaſte zu Ciln-cinen Bertrag 
ber grafliden Briider Heinrich und Cherhard von Sayn 
fiber ihr Schloß gleiches Namens. Nachdem Kinig Phi⸗ 
lipp zu Bamberg durch Otto von Wittelsbach ermordet 
worden war, verſammelten ſich bie Reichsfürſten im Faz 
nuar 1209 zu Augsburg, wo ein Heereszug nach Rom 
beſchloſſen und Johann J. als Begleiter Koͤnig Otto's IV. 
ewaͤhit wurde. Nach der Ruͤckehr ertheilte dieſer der 

tadt Trier ein beſonderes Privilegium, welches die Buͤr⸗ 
pet jum Streben nad Unabhingigfeit von ihrem Erz— 
iſchofe veranlaßte. Gm J. 1211 ſchenkte Fohann tem 
Klofter DHemmerode die RNuinen de Amphitheaters zu 
Trier fiir bie Erridtung neuer Gebdude und befreite die 
Giiter der Kirche Simeon von jeder Belaftumg der Graz 
fen von Kaftell. Gr ftarb den 19. Juli 1212, wurde in 
das Klofter Hemmerode begraben und hinterließ den Ruf, 
den Wohlſtand feines Erzbisthums durd) die Auspfandung 
und den Erwerb vieler Guͤter und Lehen, wie durch die 
Erbauung und Ausbeſſerung vieler Schloͤſſer ſehr befeſtigt 
gu haben. Gein Siegel wird vom Weihbiſchof Hontheim 
umftandlid) beſchrieben *). 

2) Johann IL, Gobn des Marfgrafen Sacob von 
Baden, Ersbifehof und Kurfürſt von Drier, wurde 1456 
burd) Stimmenmebrbheit, ungeadhtet fetes Alters von 22 
Sabren, zu diefer Wuͤrde befoͤrdert und vom Papſte 
Galirt IIL. unter Verleihung ded Palliums beſtaͤtigt, nach⸗ 
dem er ſchon vorher von allen Schloͤſſern, Staͤdten und 
Maͤrkten des Erzſtifts Trier Beſitz genommen hatte. Am 
27. Mary 1457 wurde er in den Rath der Kurfuͤrſten 
aufgenommen, ſchloß am 12. San. 1458 mit dent Kur: 
fuͤrſten Dietrich von Giln eine befondere Verbindung we: 
gen des ihnen nicht unterwitrfigen Abels, Begab fic mit 
mehren Grofien nach Wien, um von Kaifer Friedrich III. 
die Reichslehen zu empfangen, erwirkte von demfelben 
bie Befreiung feiner Unterthanen von weſtfaͤliſchen Ge: 
tidten, und am 5. Suni bie Erlaubniß fiir alle trierer 
Gerichte, an den Erzbiſchof Berufung cingulegen, Strei- 
tigteiten zwiſchen ihm und feinen Unterthanen durch feine 
Rathe ſchlichten gu laffen, und alle erledigte Reidsteben 
bis gum jabrliden Ertrage von 3000 Fl. mit dem Erz⸗ 
ftifte zu vereinigen, Um 4. Guli 1459 ertheilte ex gu 





1) Broweri et Masewii Annal, Trevirens, 11, 88 — 112, 
Hontheim, Prodr, hist, Trev, J. index chron, 21; @t hist, Trev, 
dipl. I, 242. 465, 473, 617—651. 836. TI, 964. Annal..ord. 
a Il, 442. 475—477, Liimig, Spic, eccl. I, 216. Fre- 

eri Orig. palat, I, 89, Marténe, Coll. IV, 458, ~ 
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Sabre die Befreiung vom’ Conſiſtorialgerichte zu Coblen; 
in alien Ditrgerliden Angelegenheiten. Den Streit feiner 
Unterthanen mit den Bewohnern des Herzogthums Luxem⸗ 
burg ſchlichtete er durd einen Vertrag mit dem Herjoge 
don Burgund, und hielt endlich in Begleitung rheiniſcher 
Kurs und anderer Firften feinen feierlichen Einzug in die 
Stadt Trice gur Huldigung. In dem Mriege der bairi— 
ſchen Herzoge gegen den Kurfürſten Philipp von der 
Rheinpfal; 1460 blieb ex nicht unthatig, reformirte dad 
Vonnenkloſter Agnes gu Trier und ſchloß ſich bei der 
Entſetzung des Erzbiſchofs Diether von Maing 1461 durch 
Papſt Pius II., an deffen Nachfolger Adolf von Naffau 
an. Um 21. Juni deffelben Jahres geffattete er einen 
Schiedsſpruch uͤber eine Ireung gwifden ibm umd dem 
Grafen Gerard von Sayn, und am 15. Nov. deffelben 
sabres erhob er Johann von Diepurch gum Vaſallen und 
Minifterial und belaftete L462 alle Verkaufsgegenſtaͤnde 
der Stadt Coblenz mit einer Abgabe. Bur fritheren Enz 
digung des Streites zwiſchen den beiden Kurfuͤrſten Diet: 
ber und Adolf von Maing nahm er vergebens Ober: 
» labnftein in Beſitz. Erſt cine 3ufammenfunft der Fir: 
fien gu Frankfurt ſetzte dem Streite ein Biel. Ebenfo 
gewann ex erft nad einem neuen Gergleide mit dem 
Herzoge Philipp von Burgund die volle Ausuͤbung feiner 
erzbiſchoͤflichen Gewalt im Herzogthume Luremburg. Sm 
J. 1464 ließ er fich alé ng neal gu Sarburg einfegnen, 
und ſchloß 1465 mit dem Herjoge Philipp von Burgund 
cin Shug: und Trutzbuͤndniß gegen alle Fürſten, mit 
Ausnahme des Kinigs Ludwig AL. von Frankreich. Zu 
Boppard verband er fic mit dem Grafen Philipp von 
Katzenellenbogen, etnannte zur Befeitigung der Unord⸗ 
nungen in der Abtei Martin zu Trier drei benachbarte 
Abte alS Verwefer, ſprach 1466 die Abtei Hemmerode 
won ber Gerbindlichfeit fernerer Liebesſteuer fret und nabm 
ben Grafen von Aremberg zur Befeftigung der guten 
Gintracdt als Lehen3mann auf. Obſchon benachbarte Un: 
ruben auch die Bewohner der Stadt Trier 1469 aufge- 
regt batten, fo gelang es doc) dem friedfertigen Johann II., 
fie durch fdeinbare Begiinftigung ju berubigen. Am 3. 
Mov. deffelben Jahres nahm er das vom patriotifden 
Garbdinal Nicolaus Cuſa geftiftete Spital ju Bernfaftell 
durd) eine gu Gobleng unterzeichnete Urfunde in feinen 
Schutz, fegte fic) den 16. April 1470 durch einen Schieds⸗ 
fprud des Biſchofs Georg von Mes mit dem Pfalzgrafen 
Friedrid am Rhein, als Grafen von Sponheim, liber die 
gegenfeitigen Anſpruͤche auf den Fluß Moſel aus cinander 
und verband fig am 24. April 1471 mit dem Herjoge 
Gerhard von Juͤlich und Berg. Dem Reichstage gu Re: 
gensburg, welchen Kaiſer Friedrich UL. wegen des Krie- 
ges gegen die Tuͤrken angeordnet hatte, wohnte ex mit 
einem anſehnlichen Gefolge bei, und lief feine biſchoͤfliche 
Gerichtsbarkeit auf die Abtci Marimin’s gegen bas Schutz⸗ 
recht des Herzogs Karl von Luxemburg ſichern. Im J. 
1473 hrachte er die von ſeinem Vorgaͤnger Jacob J bez 
gruͤndele Univerſitaͤt Trier unter der Bedingung zur Aus: 
fuͤhrung, daß er die.2000 Goldgulden, welche er fiir die 
Beſtaͤtigung nad Rom gezahlt hatte, gegen Verzichtlei⸗— 
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ftung auf allen Einfluß vom Maglſtrate zuruͤckempfing, wel⸗ > 
cher durch den Ruf gelehrter eet tie Tnivectith bab. 


ur Blithe brachte. Erzbiſchof Johann wurde jedod als - 
fhandiger Kangler derfelben gewahlt. Am 24. Marz, 1473 


erhielt er vom Kaiſer Friedrich III. zu Augsburg die Bes 


flatigung des Ausſpruches Papſtes Sirtus EV. über die le— 


den Kammer, beherbergte im November 1473 di 
fer wabrend ded Reichstages gu Brier in feinem» erz⸗ 
biſchoͤflichen Palafte, erlangte 1474 den 26. Mai_vom 


benslangliche Ginverleibung der Abtei Prum zur obi J 
i⸗ 4 


Papfte Sirtus 1V. die Beftatigung aller Drivifegien Dee ¥ fe 
7 


Univerfitét Trier und verglid fid) am 26. Mary 1 
mit dem Magijtrate uber verſchicdene ſtaͤdtiſche Gefaͤlle. 
Am 23, Sept. deffelben Jahres verband er fich shit ben, 
Kurfuͤrſten Diether von Maing und Friedvid von 


Rheinpfalz gu Bacharach gu dem Zwecke, Niemandem Sl 
Bollfreibeit ertheilen gu wollen, Am 20. Mary WAZ7 > © - 
vereinigte er die Ginflinfte bed ausgqearteten Nonnenkloffers 
St. Germanus ju Trier mit dem Maͤnnerkloſter Matthias” 


und uͤberließ jened gelehrten Prieſtern zur Wobhnurg,. « 
ſchlichtete 1478 cinen Waffenftreit swifden der Stadt. 
Trier und bem Grafen von Manbderfdeid, ſchloß am 5.7 
Suli 1479 mit dem Landgrafen Heinrich von Heffen einen 
Grengvertrag und erlangte am 28. San. 1480 ein les 
benslanglides Offnungéredht auf dem Schloſſe Hartrat⸗ 
fiein der Ritter von Leven. Auf dem Schloſſe Ehren⸗ 
breitftein lief er einen kuͤnſtlichen Brunnen errichteny bad 
Bad Bertie mit grofen Roften wieder herftellen, und 
das Schloß Karli vom Grunde aus aufbauen. Am 
14, Det. 1482 verglid) er fic) mit der Stadt Cobleng 


nad) der Bermittelung bes Domcapitels; weswegen die 


Ginwohner im folgenden Jahre noch um Verzeihung bas 
ten. Ferner ſuchte ex die Achtung der Geiſtlichkeit feines 


Sprengels durch zwedmaͤßige Verordnungen zu erhdhen, 


ſchloß am 6. Juli 1484 mit Kurmainz, am Ll, Nov, 
1485 mit bem Persone Reinker von a ais einen 
Grengvertrag, kroͤnte 1486 ju Franffurt in efelfchaft 
mit den Erzbiſchoͤſen von Maing und Coin den roͤmiſchen 
Koͤnig Maximilian J. und wobhnte 1487 dem nuͤrnberger 
ReihSstage bei. Am 17, Mai 1488 verglid) er fig mit 
dem Erzbiſchofe Hermann von Coin tiber ihe Vorzugs⸗ 
recht in Reidsangelegenheiten, vereinigte fid) am 6. Aug, _ 
deffelben Sahred mit den Pfaljgrafen Ludwig und Aleran: . 
ber, alé Grafen von Veldenz, und zog nad dem Tode 
bes erblofen Schubvoigts Nicolaus das Schloß Hunolds 
ftein zur ergbifehdflichen Rammer. a Bezaͤhmung des 
aufruͤhriſchen Ritters Cuno von Winnenderg ſchloß er 
fogleid das Schloß Beilftein cin, und der Graf kehrte 
bald wieder gum Geborfam zuruͤck. Die Wahrung und. 
Griduterung ſeines Rechtes lief ex in einem befonderent 
Werke gedtudt erfdeinen und am 23, Juli 1489 aud 
durch ein Auſtraͤgalgericht gu Frankfurt zwiſchen ihm und 
Kurpfalz entideiden. Am 29. Sept. ließ ex fic) in den 
ſchwaͤbiſchen Bund aufnehmen, aus: weldhem- die ſpaͤtere 
Verfettung aller teutſchen Stande ſich entwidelte, ging 
ben 15. Nov. 1490 mit bem rheiniſchen Kurfuͤrſten einen 
Mingvertrag und am 13. Jan. 1492 aud) einen fiber 
den — Handel ein. 


JOHANN 


Vom Alter gebeugt, erbat er fic) vom Papſt Alerans 
der. VI. die Beftatigung feines Vetters Jacob, Markgrafen 
von Baden, als ſeines Coadjutors und Nachfolgers, deſ⸗ 
fen — ec am 21. San. 1493 von Ehrenbreit⸗ 
ftein aus dem 

die Univerfitét Trier erprobte er am 31. Aug. 1494 durd 
die Ernennung eines zweiten Vicekanzlers nach dem Tode 
bes erften, und am 22. April 1499. burch Einverleibung 
eines Ranonifats. der Kirche Florin gu Coblenz fir die 
Begruͤndung juridifher Borlefungen. Auf dem Reichs: 
tage zu Worms erlangte er am J. Juni 1495 vom Kai: 
fer Maximilian I. die Beſtaͤtigung aller Privilegien feines 
Erzſtiftes, unter welden er die Unabhangigfeit feiner Un— 
tertharien von anderer Gerichtsbarkeit und die Belehnung 
bed Abts gu Maximin in Trier vorzuͤglich (haste. Im 
ndmliden Sabre bielt er eine Didcefanfynode, nach welder er 
die Reform ter VBenedictiner: und andern Kloͤſter vornahm. 
Ebenſo ward ihm vom Kaifer 1497 die —— mehrer 
Hochgerichte uͤbertragen, welche bisher einzelne Doͤrfer als 
ein kaiſerliches Recht ausgeuͤbt hatten. Im naͤmlichen Jahre 
zwang er die aufruͤhriſche Stadt Boppard durch bewaff: 
nete Macht wieder zum Gehorſam, nachdem der kirchliche 
Bann 'vergebens gegen fie ausgeſprochen worden war. 
Gr fihlte ſehr tief, daß die Abeligen ſeines Sprengels, 
auf feine Altersſchwaͤche vertrauend, feiner Berufung auf 
die Gefebe nicht mehr gehordten. Am 30. Suni 1500 
untergeichnete er cine Darlehensurfunde von 20,000 Fl. 
fix die Beſtaͤtigung der Coadjuterie und die Jahrgelder 
feines Vetters Sacob burd ben roͤmiſchen Hof, erwirkte 
1501 bie Sendung des Palliums bom Papſt Alexander VI. 
fuͤr denſelben als Nachfolger, welchen ein Theil des 
Domcapitels wegen der Umgehung ſeiner Wahl auch dann 
nicht anerkennen wollte, als der Papſt ſeinen Bannfluch 
gegen die Ungehorſamen geſchleudert hatte. 
bt uͤber die Auftegung ſeines ganzen Landes und die 
Verbindung des Adels mit den Stddten und Dérfern 
wegen der Spaltung. bes Domcapitels uͤber den kuͤnftigen 
Erzbiſchof konnte ex fein Leben nicht laͤnger ftiſten. Er 
ftarb am 19. Febr. 1503 und wurde in das von ibm 
felbft erbaute Grab in ber Domkirche beigefest. Er hin— 
terließ ſehr viel Schulben, welche er theils durdy gu groge 
Wohlthaͤtigkeit, theils durch die dfteren Kriegskoſten wegen 
der, Stadt Boppard-macden mufte *). 

3) Johann IIL, Frhr. von Megenhaujen, Kurfuͤrſt 
und Erzbiſchof von Trier, Zoͤgling des coͤlner Domdechants 
und trierer Grgdiafon$, Herzogs Friedrich von Baiern, 
wurde zuerſt Domcantor, dann Dedant, al8 folder vom 
Kaijer Maximilian J. in einer wichtigen Angelegenheit an 
Papft Leo X. gefendet, nach feiner Ruͤckkehr gum Dom: 
propft ermdbit, und 1530 auf den Reichstag gu Augss 
burg beorbert, wo er ſich tem hie Karl V. wie allen 
tibrigen Fuͤrſten beſtens empfabl. ad bem Tobe ded 


4. Broweri Annal, Trevir. IT, 290. $18. Hontheim, Prodr. 
hist. 


revir. 23 et I], 426-563, Liin#y, Spic.ecel, J, Fortf. 


221. Miller, Reithetage- Theatr. I, 28. 13. Trithemii Chron, . 


-Hirsang: 11. €almet, t, de Lerraine. III. prob. 281. Bur- 


germeister, Cod, dipl. equestr, 1, 148. 


omcapitel erdffnete. Seine Sorgfalt fir: 
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| Grits Richard von Greifenflau wurde er 27, Mary 


1 einftimmig jum Nachfoiger gewabit, am 27, Nov. 
vom Papfte GlemenS VIL mit dem Pallium beebrt, und 
am 26, Marz 1532 jum Erzbiſchofe eingefegnet, nach⸗ 
bem er am 3, Febr. defjelben Jahres gu Boppard for 
vom Kinig Karl V. bie Reichslehen empfangen hatte. 
Gleich nach bem Antritte feiner Megierung befahl er dem 
Officiale des Confiftoriums ju Coblenz, die Einwohner 
von Limburg und Montabaur in birgerliden Angelegen= 
heiten von nicht mehr als 4 Fl. Werths nicht vorladen 
ju laffen, der Geiſtlichkeit feines Sprengels aber, Feine 
paͤpſtliche Urfunde ju vollziehen, ehe fie vom erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Drbinariate etngefehen und genehmigt worden. Am 
8. Dect. erneuerte er alle Privilegten der Univerfitdt Trier, 
rief berithmte Manner als Lehrer aus der Ferne_ und 
ſtellte dad oͤffentliche Gebqude der Vorleſungen wieder 
her, weldjed von den Buͤrgern in ein Waffengebdude vers 
wandelt worden war. Sur Befdrderung der dffentliden 
Sicherheit verband er fich am 8. Nov. mit den Kurfuͤr—⸗ 
ften von Maing und der Pfalz, dem Landgrafen von 
Heffen und dem Firftbifdofe von Würzburg, wie mit 
bem Herjoge Anton von Lothringen, welcher Vertrag zum 
Sheile am 27, Oct. 1538 gu Maing erneuert wurde, 
Am 1. Mai 1533 ernannte er Dr. Johann von Enfehrin: 
gen gu feinem Kangler und beftimmte am 12. Suni, wie 

rtheilsſpruͤche vollzogen werden follten. Am 3. Juli erbielt 
er vom Papfte Clemens VIL. die Grlaubnif sur Berlei: 
hung der in paͤpſtlichen Monaten erledigten geiftliden Pfruͤn⸗ 
ben und zur Ebertragung der Berufungen von Rechts: 
handeln in gweiter Inſtanz, welde nicht mehr als 300 
Dufaten in Gold betragen, und ertheilte 1534 dem 
Kloſter Marienftat eine Urfunde feines befondern Schutzes. 
Sur Belimpfung der Wiedertdufer ſchickte er dem Biz 
fdofe von Minter HilfStruppen, dem Koͤnige Karl V. 
aber ertheilte er feine Einwilligung zur gewuͤnſchten Er— 
hebungsart der Steuer einiger Reichsftddte. Vom Papſt 
Glemen$ VIL, erbielt ex am 30. Dec. die Erlaubnif, mit 
ben Äbten feines Sprengels tiber ihre Beitrdge zur rs 
Sffnung der Univerfitdt Trier und tiber ihre Abordnung 
fabiger inne Geiftligen gum Studium der Theologie 
fid) gu verſtaͤndigen. Auf der damaligen Verfammlung 
der Reichsſtaͤnde zu Coblenz ſtimmte er der Meinung ded 
Kurfuͤrſten Johann Friedrid) von Sachfen bet, daß die 
Wiedertdufer durch Waffengewalt aus Muͤnſter vertrieben 
werden follten, erneuerte 1538 das erzbiſchoͤfliche Schloß 
Palenz und brang auf anftdndige Bekleidung feiner Geiſt⸗ 
lichfeit mit mehr Strenge als dem Zeitgeiſte angemeſſen 
war, Im J. 1539 hatte er das Vergnuͤgen, den Kaiſer 
Ferdinand J. waͤhrend deffen Aufenthattes gu Trier mit 
allen Meckwirrdigfeiten der Stadt befannt zu madjen, 
und ftarb ploͤtzlich am 22. Juli 1540 im 48. Lebensjahre 
auf dem elſaſſiſchen Schloſſe Dunftein bei Hagenau, wahr⸗ 
ſcheinlich an Bergiftung. Sein Leichnam wurde nad 
Trier gebracht, and an dem Altare der Helena begraben *). 
4) Johann IV. Ludwig, Frhr. von Hagen, Kurfuͤrſt 


_ 8) Broweri Annal. Trevir. Il, 860-864, Hontheim, Prodr. 
hist, Treva II, 865 et dipl. I, 624—676. 
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und Erzbiſchof von Trier, wurde als Dompropft daſelbſt 
am 9, Aug. 1540 einftimmig gewablt, objdon bie 2b: 
geordneten Kinigs Karl V., bed roͤmiſchen Koͤnigs Fer: 
dinand J. und anderer Reichsfuͤrſten, fir den Grafen 
Johann von Iſenburg fich thatigit verwendeten. Er wurde 
im ndmliden Sabre nod von Papft Paul III. beftdtigt 
und erbielt auc) vom Konig Ferdinand J. die ReichSleben. 
Obgleich er den groͤßten Theil feiner fieben Regierungs- 
jahre mit ſchweren Kranfbeiten au fimpfen hatte, fo erwarb 
et ſich doch wefentlide BWerdienfte um fein Erzbisthum. 
Am 2. Sept. 1540 erneuerte-er den von feinem Bor: 
ginger abgeſchloſſenen Bertrag mit den Kurfiirften von 
Maing und der Pfalz, dem Firflbifhofe von Wuͤrzburg 
und dem Landgrafen von Hefjen, am 26. Mary 1541 
befahl ex oͤffentliche Gebete fir die Befeitiqung der Rez 
ligiondirrungen,, wie im folgenden Sabre gegen den Gin: 
fall der Tuͤrken und die Unfruchtbarfeit bes Bodens, und 
lief die Koſten des Palliums unter die hoͤhere und niez 
dere Geifilicfeit vertheilen. Am 14. Sept. deffelben 
Sabres verglich er fic mit der Abtei Prum uber verſchie— 
bene ftreitige Gegenftdnde, und beftimmte 1542, wie die 
GSitten der Geiftlidfeit verbeffert werden follten. Am 25. 
Juli defjelben Jahres ſchloß er einen Grenzvergleich mit 
dem Rurfiirften von der Pfalz und den Rittern von 
GSidingen, verbiirgte am 25. Aug. dem Erſtern bas Off: 
nungsrecht auf dem Schloſſe Daenftein und verwies am 
27. Det. alle, welche dem Koͤnige von Franfreid) Mili: 
tairbdienfte leifteten, aus dem Erzbisthume, ihrem Waters 
lande. Am 12. Mai 1543 verglich er fic) mit bem Kurz 
fiirften Hermann. von Goin’ über die Geldbeitrage ded 
Kloſters Thomas bei Andernach gum Zuge gegen die Tuͤrken, 
und beberbergte in feinem Schloſſe gu Gobleng den Konig 
Karl V. einige Tage auf deffen Reife aus Spanien durd 
Teutidland. Fir feinen Befuch des Reichstages gu Speier 
befabl er im San. 1544 ben Kloftern, die geſetzlichen 
Fuhren zu leiften. Daſelbſt bewilligte er und der Kur: 
firft von der Pfalz den Rittern von Sickingen bie Bez 
feſtigung ihrer Schloͤſſer, ungeachtet fie beide dad Offnungss 
recht auf denfelben batten. Auch verglich er fic) mit den 
Rittern von Daen uͤber das Schloß Daenftein, und vers 
bot feinen Unterthanen, in die Militairdjenfte der Feinde 
des teutſchen Reiches und Kaifers ju treten. Im nam 
lichen Sabre lies Johann IV. fich gum Priefter und Erz⸗ 
bifchofe einfegnen. Am 25, Oct. 1545 befreite er mehre 
feiner Unterthanen von bem. Kirdenbanne, welchen der 
Rector und Erbhalter der Univerfitat Trier fiber fie aus— 
gefprodjen hatte. Nach dem Ausfterben der Grafen von 
Winnenburg jog er die Herrſchaft Montreal sur erzbiſchoͤf⸗ 
fiden Kammer und ftarh im 55. Lebendjabre auf dem 
Schloſſe Ehrenbreititein am 23, Mary 1557. Sein Leich— 
nam wurde in bie Domfirce ju Trier neben den Altar 
der AÄgyptiſchen Maria gelegt *). 

5) Johann V., Graf von Sfenburg, Kurfuͤrſt und Erz⸗ 





4) Londorp. Acta publ. IX, 605. Broweri Annal, Tre- 
vir. IL, 860— 575. Hontheim, Prodr, hist. Trev, IH, 866 et 
dipl. Hl, G76—706. Sleidani Comm. de rebus gest, qub Ca- 
rolo V. imp. 
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bifhof von Trier, wurde am 20. April 1547 wegen der 
Geſchaͤſtsgewandtheit, welche er fich als kurtrierſcher Gee 
fandter auf den Reichstagen erworben hatte, zur hoͤchſten 
Wuͤrde befdrdert. Am 6. Auguft wurde er von den Gee 
meinden im Thale Ehrenbreititein erfucht, fie von den 
Wachen im Schloſſe yu befreien, und er befdyrdnfte dice 
felben nur auf die Nothdurft. Wom Grafen Jacob au 
Manderfheidb um Vertretung auf dem Reichstage, wie 
um Befreiung von den Reichsſteuern erſucht, verfprad er 
Grfteres wol, verweigerte aber Letzteres. Da er friher 
Goadjutor der Abtei Marimin’s war, fo uͤbernahm er dies 
felbe nach dem Antritte des Erzbisthums jest als eine 
Kommende. Zur Entideidung der Streitigheiten zwiſchen 
Kurtrier und dem Herjogthume Luremburg flop er 
mit Koͤnig Karl V., als deffen Inhaber, auf dem 
Reidhstage gu Augsburg am 1. Suni deffelben Jahres 
einen Bertragq, ertheilte zu Witlich ben Unterthanen ded 
Grafen Philipp von Naſſau die Verfiderung, daß die 
von ihnen gu zahlende Steuer nur eine freiwillige Gabe 
an Surtrier fet, und weil der Raifer die Befjerung der 
Geiftlichfeit febr dringend auf dem ReichStage empfobhlen 
hatte, fo veranftaltete er fogleidy cine Didcejanfynode zur 
Vernehmung und Vefeitigung ver Maͤngel und Febler. 
Gr unterjeichnete die Beſchlüſſe derfelben am 30. Oct. ju 
Wittig) und lief fie alsbatd durch den Drud befannt 
maden. Am 11. Nov. ſchrieb er einen Landtag aus 
und ſchloß nach gefdebenen Verhandlungen gu Trier am 
3. Dec. mit feiner Ritterſchaft einen BWertrag fiber die 
bon ihr zu leifiende Landes- und Reichsfteuer ab. Am 
17. Febr. 1549 verwilligte er ber Frauenfliftstirde ju 
Aachen einen Steuernachlaß fire ihre im Trier'ſchen lies 
genden Guͤter; ferner lief er ju Trier, und Fury bernad 
aud ju Luremburg, cine Provingial- Synode halten, nach 
welder er fic) zur allgemeinen Kirchenverſammlung in 
Trient begab, bie durch den Tob des Papftes Paul Ul, 
und burd bie Wahl Papſtes Gulius III. unterbrochen wor⸗ 
den war. Der gleichseitige Einſall Frankreichs in fein 
Erzſtift mate feine Ruͤckkehr von Trient dringend noͤthig, 
obſchon ber neve Papft die Fortfesung ded Kirdenrathes 
den teutſchen Reichsſtaͤnden zu Augsburg ſehr empfoblen 
hatte. Am 26. Maͤrz 1550 erließ er zu Cochem eine 
Müuͤnzverordnung an feine Amtleute, ernannte am 22. Det. 
den Grafen Friedrid von Salm ju feinem Minijterial, 
verfiigte gu Chrenbreitftein fiber den Wollbandel feines 
Erzſtifts, beauftragte am 5. Mat 1551 den Stiftsdechanten 
von St. Kaftor in Coblenz zur Einſammlung der Bei- 
trage der Geifilidfeit im unteren Sprengel und begab 
fid im Auguft mit dem Erzbiſchofe Scbaftian von Maing 
wieder ju dem Rirchenrath in Trient, von weldjem fie 
beide ſchon im Januar durd Briefe des Kaifers wegen 
ber Empdrung des Kurfürſten Moris von Sachſen abges 
rufen wurden. Allein durch Kranfheit wurde der Crys 
bijhof Johann bis jum 14. Marg zuruͤckgehalten. Waͤh⸗ 
rend Koͤnig Heinrich II. von Franfreid) die Herjogthiimer 
Lothringen und Curemburg itberfiel, eilte Sohann V. um 
fo mehr, im Schloffe Ehrenbreititcin Sicherbeit Ps finden, 
al8 ber Marfgraf Albrecht von Brandenburg - Kulmbad; 
alé franzoͤſiſchet Bundesgenofje, verheerend = die Mains 
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und —— herabzog. Mit Schmerzen vernahm er 
bie Beraubung und Zerſtoͤrung ſeiner Schloͤſſer Palenz, 
Sarburg und mehrer Kloͤſter. Bei einer Unterredung mit 
ben benachbarten Fuͤrſten zu Bacharach fam er mit dem 
Kurfuͤrſten von der Pfalz in fo heftigen Wortwechſel, daß 
er aus Zorn nach der Ruͤckkeht ſehr krank wurde, große 
Gichtſchmerzen fiir den Reſt ſeines Lebens leiden, die 
Redefaͤhigkeit faſt ganz entbehren, und ſich nur auf Le 
fen und Schreiben beſchraͤnken mußte. Den Juden ge⸗ 
ſtattete er im Februar 1555 gegen Entrichtung eines 
außerordentlichen Zolles, ſich tm Erzſtifte Trier niederzu⸗ 
laſfen und einen Rabbiner gu halten. Verzweifelnd an 
ſeiner Geneſung folgte ex dem Rathe des Domcapis 
tels, aus deſſen Mitte Johann Frhr. von Leyen als fei 
nen Coadjutor anzunehmen. Gr ſtarb am 18. Febr. 
1556 auf dem Schloſſe Montabaur und wurde zu Co— 
blenz in der Kirche des heiligen Florin begraben *)., 

6) Johann VI, Frhr. von Leyen, Kurfurſt und Erz⸗ 
bifehof von Trier, wurde als Mitglied des Domcapitels 
guerft Erzdiakon, bann durch deſſen einftimmige Wahl 
1555 Goabdjutor, und —— endlich am 25. April 1556, 
nach dem Tode ſeines Vorgaͤngers Johann V., die hidfte 
Wide. Am 21, Mai dejfelben Jahres beftimmte er den 
Dominifanernonnen ju Trier nach der Aufloͤſung ihres 
Kloſters einen jaͤhrlichen Lebensunterbalt. Nachdem diefe 
Stadt von ber mehrjaͤhrigen Cinquartierung kaiſerlicher 
Fruppen wieder befreit war, wurde der Erzbiſchof vom 
Kaifer Ferdinand J. um cin Moratorium fur jene vers 
fduldeten Birger von Trier erfucht, welche den faifers 
liden Truppen geborgt Hatten. Bur ndberen Kenntniß 
der Beduͤrfniſſe des Landed ließ er die Candftdnde jufam- 
menkommen und ſchloß mit ihnen am 13. Suni einen 
Bertrag ab; im October verpadtete er die Metallgruben 
in Blei-Alff und andern Orten; im December geattete 
ex dex Abtei Pantaleon ju Coͤln die Abldfung der Zoͤlle 
und Steuern auf fiinf Sabre. Der Hungersnoth zuvor—⸗ 
gufommen, lief ex die Getreidevorrdthe theils um ges 
ringed Gelb, theilé umfonft an die dirftigen Einwohner 
vertheilen. Sm April 1557 vereinigte er fic) mit den 
fbrigen rheiniſchen Kurfiirften gu Coblenz uͤber eine neue 
Zollordnung, bewilligte jedoch dem Abte ju Siegburg am 
10. Febr. 1558 eine Befreiung vom Bolle gu Trier ges 
gen einen Beutel von 60 Dufaten. Die Stadt Wefel 
fand er bereit jur Zahlung der Steuern und Abgaben, 
mit weldjen er fie belaften wtirde. Gr wohnte in Franfs 
furt der Wahl des rdmifden Koͤnigs Ferdinand J. zum 
Raifer bei, und begab fic dann auf den Reidstag nach 
Augéburg, von wo er durch die Nachricht abgerufen 
wurde, daß Calvin's Lehre gu Trier verbreitet werde. Er 
eilte dahin und fuchte vergebens durch gütliche Borftellun: 
gen feine Unterthanen fiir fic) gu gewinnen, lief darum 
ber Stadt alle Sufube abſchneiden, wabrend die Mehr— 
beit der altkatholiſchen Einwohner die Galvinijten über— 
waltigte, gefangen nabm, und der Willkür des Erg bifchofs 


5) Broweri Anna}. Trevir, IT, 875-384, Sleidani Comm, 
de rebus gest. Caroli V, Acta Concil. Trident. Hontheim, 
Prodr. hist. Trev, I, 36. II, 867 et dip], Il, 706 —764. 
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fibergab, deren jedem er eine Strafe von 20 Thalern aufs 
legte, und bemühte fic) nach hergeſtellter Ruhe im Cine 
verftandnif mit Papſt Pius LV. zur Erhaltung ber alten 
Religion im verlajjenen Nonnenflofter der Barbara mehre 
Sefuiten gu Brier anfieden gu laffen, deren einige ſchon 
oo Beit gu Coblenz fic aufgebalten batten. Am 
O. Mary 1560 ertheilte er bem trierer Magiftrate eine 


» Handelsordnung, geftattete das freie Graben des Sale 


peters gegen den Borbehalt des Bedarfs fir die Feftung 
Ehrenbreititein um cinen beftimmten Preis, gab am L2 
Mar, 1561 dem weltlichen Gerichte gu Trier eine neue 
Verfaſſung und verbot ver Abtei Gayn bie Veraͤußerung 
ihrer Giter. Won einer Empdrung yu Gobleny nabm et 
Veranlaffung, diefer Stadt am 11. April 1562 eine neue 
politiſche Einrichtung gu geben, nachbem er durch zweck⸗ 
maͤßige Mafregeln die Rube wieder hergeftellt hatte, und 
empfing den papftliden Gefandten, J. Fr. Gommendon, 
und den Sefuitengeneral Laynez, welche ifn mit Rath 
zur Aufrechthaltung der katholiſchen Religion unterſtützen 
wollten, mit wiirdevoller Feierlichfeit. Im October def 
felben Jahres begab er fic) mit einem febr anfebnlicen 
Gefolge jur Wahl und Kroͤnung des roͤmiſchen Koͤnigs 
Maximilian UW. nach Frankfurt, wo er vom Kaifer Fer 
dinand, welder im trierer Hofe dafelbft wohnte, die Ere 
laubniß ju einem geringen Auffdlage auf ben in Trier ju 
verjapfenden Wein erhielt. Ebenſo wirkte er die Befreiung 
feiner Unterthanen vom Hofgerichte gu Rottweil aus und 
ertheilte am 17. Mat 1563 den im Trier'ſchen fich nies 
derlaffenden Suden volles Schutzrecht. Waͤhrend er ſich 
porbercitete, die Beſchluͤſſe des tridenter Kirchenrathes in 
feinem Sprengel vollziehen ju laffen, ftrebte die Stadt 
Trier von Neuem nach griferer Freiheit in Religions. 
und buͤrgerlichen Angelegenheiten. Er ſah fic) daber gee 
ndthigt, den Rechtsweg geaen diefelbe am kaiſerlichen Hofe 
gu betreten, nachdem die Beguͤnſtigung Papftes Pius IV., 
daß der Erzbiſchof durch beftimmte Prieſter den Laien bad 
Abendmahl unter beiden Geftalten ertheilen koͤnne, nicht 
wirffam genug war, und aud die Bifitationsreife des ber 
rubmten Jefuiten Petrus Caniſius auf paͤpſtlichen Bee 
febl gleichfalls fruchtlos geblieben war. Als Kinig Marie 
milian IL. nad) dem. Tode Kaifers Ferdinand L 1564 yum 
Kaifer gefalbt wurde, war Johann VI. noch nicht jum 
Erzbiſchofe eingefegnet. Im Frithlinge 1566 begab ex 
ſich mit grofiem Gefolge auf den Reichstag ju Augéburg 
und berettete ſich nad) feiner Ruͤckkehr fuͤr die Priefters 
weibe vor; allein er flarb nod vor deren Erlangung am 
9. Febr, 1567 pu Gobleny und wurde in der Kinde ded 
beiligen Florin bearaben *). . 

7) Johann VIL, §rhr. von Schoͤnenburg, Kurfürſt 
und Erzbiſchof von Trier, wurde im 53. Lebensjahre als 
Dompropſt, Statthalter und Rector der Univerfitdt Trier 
am 31. Suli 1581 ju diefem hoͤchſten Amte erhoben. Gr 
lief fich ſogleich vom ganjen Lande huldigen und durch 


6) Broweri Annal, Trevir, IT, 884—400. Liiniy, Spic, eccl. 
T. Foxtſ. 243, Schadii Rer. germ, Il], 102. Linnaei a publ. 
Isl, 4. 20. Honsheim, Prodr. hist, Trey, I, 87, LU, 867 et dipl, 
IL, 765 —884. 
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Abgeordnete den Papſt Gregor XIII. um Beſtaͤtigung er 
ſuchen, welche auch erfolgte. Im J. 1582 begab er ſich 
auf den Reidjstag gu Augsburg, wo er gum Erzbiſchofe 
cingefegnet und mit den Reidslehen von dem Kaifer 
beebrt wurde. Mach feiner Ruͤckkehr bemuͤhte er ſich ver: 
gebens, ben Erzbiſchof Gebhard von Truchſeß gu Gin 
pon der Glaubensverdnderung und — abzuhalten. 
Zugleich begruͤndete er ein Collegium der Jeſuiten zu Coblenz, 
weiche ſich bereits auch in Luxemburg niedergelaſſen hatten. 
Dem paͤpſtlichen Commiſſair Johann Hay gab er die Ers 
laubniß, die Franjisfanerfldfter feines Sprengels gu un— 
terfuden, bevollmaͤchtigte aud) im Februar 1583 den Vor⸗ 
fieber der Abtei Marimin ju Trier zur Unterfuchung der 
Nonnenkloͤſter, unterfagte dem Ritter Barth. von Franz 
fenftein fernere Gingriffe in feine Rechte uͤber das Klofter 
adeliger Nonnen gu Aldenburg bei Wetzlar, und vergdnnte 
ben Juden gwar die Verlangerung des friiber ertheilten 
Schutzes auf ein Jahr, befahl ihnen aber im October 
1589 binnen drei Monaten bas Land ju verlaffen. Da fie 
fic) nicht entfernten, fo gab er im Oct. 1592 feinen Unterthas 
nen die Grlaubnifi, fie gu plindern und nad Belieden 
gu verfolgen. Obgleich auswartige Juden 1596 febr vor: 
theilhafte UAnerbieten fiir ihre Miederlaffung au Trier 
und Goblens madten, fo fdjdrfte er dod feine frithere 
Verfligung im November 1597 von Neuem ein. Er befabl 
1583 die Einfuͤhrung des neuen Kalenders Papftes Gre- 
. gor XIIL; fir die Proving Luremburg geffattete er, daß 
bie Gebithren von Sitchenfreaten ju frommen Sweden vers 
wendet wurden, und begab fic im J. 1584 nad) Mainz, 
um die Verſoͤhnung ded Kurfiriten Auguſt von Sadjen 
mit bem Erzbiſchofe Ernſt von Maing gu bewirken, welde 
beide fid) megen ded Kurfürſten Gebhard von Coͤln ents 
zweit batten. Ebenſo gelang ibm gu Aachen die Wieders 
herftellung der Rube, welche durch die coͤlner Angelegens 
beit geftdrt war. Ferner bemuͤhte er fid) mit Hilfe dex 
Jeſuiten, die unterbrochene kloͤſterliche Ordnung ju Prum 
wiederherzuſtellen und ſchloß im Marz, 1585 mit dem 
Herzoge von Lothringen einen Vertrag wegen der Stadt 
Srier. Ym J. 1586 verfuhr er febr ftreng gegen die Foz 
genannten DHeren, verbot Leibeigenen, ſich im Trier ſchen 
niederzulaſſen, vereinigte 1687 mehre Nonnenkloͤſter zu 
einem, ernannte zur Verbeſſerun 
bes Graminatoren fiir alle, welche ſich bem Seelſorger⸗ 
amte widmen wollten unbd erließ im Februar 1588 eine 
Verordnung fiber das Abzugsrecht. Die Ubtei Nommers: 
borf fuchte er in beffere innere Ordnung ju bringen, er— 
neuerte 1590 der Abtei Matthias die Ausuͤbung eines 
Halsgerichts in ihrem Bezirke, vereinigte fid) mit Maing 
fiber das Abzugsrecht, bielt im Auguft 1590 zu Gobleny 
einen Landtag wegen Erhebung einer nenen Steuer, traf 
1591 eine allgemeine Anordnung fite die Behandlung der 
Ausfagigen, der Heren und Zauberer, verbot 1592 bie 
Erhebung von Zinfen auf Darlehen fir Weine, und bes 
ftimmte im “Allgemeinen fechs Procente fur Gapitalien. 
Fm November 1593 befahl ex oͤffentliche Gebete zur Abs 
wendung eines türkiſchen Einfalles, weswegen aud) der 
naͤchſte —3 zu Coblenz cine Steuer bewilligte, vers 
fiigte 1594 uͤber die Benutzung der Bergwerke, wohnte 
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im Mai dem Reidstage gu Regensburg bei, und daͤmpfte 
im Herbfte die Unruben ded Marfgrafen Couard Fortunat 
von Baden. Im September 1595 beriidfidtigte er den 
Wunſch der luremburger Landftdnde, daß erzbiſchoͤfliche 
Wifitationen der Pfarreien ftattfinden follten, ſuchte 1596 
bie wedfelfeitigen Beſchwerden der geiſtlichen und welt 
lichen Gerichtshoͤfe gu Trier zu befeitigen, machte 1598 
eine Verordnung uͤber bie Prifung der Notare, bie Volks 
piebug ber Gerichtsſpruͤche, und uber den Misbrauch der 

afimaler bei der Aufnahme neuer Schoͤffen, und traf 
ferner wegen det herrfdenden Peſt allgemeine Mafres 
ay zur Wahrung ber Sffentliden Sicherheit. Im Octo— 
et Ddefjelben Jahres geftattete er bem Ritter Gerard von 
Enſchringen die Erridtung cines Galgens ju Weiberweis 
ler und ffarb am 1. Mai 1599 au Coblenz. Gein Leib 
wurde nad) Trier in die Domfirde gebracht *). 

8) Johann Hugo, Frhr. von Orsbeck im Juͤlich ſchen 
Erzbiſchof und Kurfuͤrſi von Trier, Adminiſtrator der Abtet 
Prum, Propft gu Weifenburg, geboren am 30. Jan. 
1633, wurde am 28. Juli 1653 Domicellar, am 23. 
Juli 1658 Gapitular, am 20. April 1660 Dombdedant 
und am 16. Suli 1675 Füuͤrſtbiſchof gu Speier, am 7, 
San. 1672 Goadjutor ſeines Dheims, des Erzbiſchofs Karl 
Kaspar von Leyen gu Trier, und nach deſſen Tode am 
9. Juni 1676 als Nachfolger beftdtigt. Schon im Sep⸗ 
tember verfammelte er die Landſtaͤnde, beftdtigte die Pris 
vilegien der Karthaufe au Drier, erlangte tm Februar 
1677 vom Kaiſer Leopold J. die Reichslehen und die 
Wiirde eines Oberridhters am Reichskammergerichte, bet 
weldem er aud) am 20. Suli deffelben Sabres vereidet 
wurde. Sm Juli dbernabm er die Beſchuͤtzung des Schloſ⸗ 
fes Ehrenburg vom. Ritter Ernft Gispert von Clobdt. 
Da der Kaifer im November 1677 Hilfsbeitrdge von 
ber rheiniſchen Ritterſchaft verlangte, fo fegte fic) diefelbe 
mit Sobann Hugo in Werbindung. Im Januar 1680 
gab er feinem Militair cine neue Verfaffung, und weil 
die Franjofen nad Erbauung der Feftung Sarlouis die 
trier ſche Grenge an mehren Orten verlegten, fo fendete ser 
einen Abgeordneten nad Paris sur Wabrung feiner Redte, 
vereinigte fid) 1681 mit dem Grafen Gann: Wittgenftein 
fiber die Oberherrlichkeit von Ballendar und ſchloß 1682 
einen dbnliden Vertrag mit ber Abtei Laach. Im J. 1684 
ward er vom Surfiirtten Friedrich Wilhelm von Bran« 
benburg, nach der Zerſtoͤrung der Feftungswerfe von Trier 
waͤhrend des Krieges gegen die Anmafiung des franzoͤſi⸗ 
ſchen Hofs, daß die Stadt Trier nicht mehr befeftigt were 
ben folle, auf dem Reichstage gu Regensburg unterftirgr. 
DeSwegen nahm er fid) aud tm Bult 1685 die Freibeit, 
die Zahlung ruͤckſtaͤndiger Gubfidien vom Koͤnig Karl in 
Spanien ju fodern. Im October 1688 verbot er allen 
Gemeinden, Waldungen und andere Giter zur Erleichtes 
tung der Kriegslaſten gu verfaufen, oder nur Schulden 
darauf gu maden, verfprad dem Grafen Auguſt Philipp 
von Lippe eine Leibrente von drei Fudern Wein fiir die 


7) Broweri Annal, Trevir. II. 418—481. Hontheim, Prode, 
hist, Trev, I, 38. Il, 877 et 1148; dipl, III, 146—186, Hau- 
ber, Biblioth. mag, LI, 
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Wertheidigung ber Stadt Coblenz gegen den Angriff bee 
Franjofen und begab fic im November 1689 nad Augs⸗ 
burg gum Reichstage flir die Wahl des roͤmiſchen Koͤnigs 
Sofeph I. Sm April 1690 traf er eine febr ſcharſe Vers 
fiigung gegen die des Concubinats verdadtigen Kleriker, 
widerfebte ſich 1692 der faiferlichen Ernennung eines 
neunten Kurfirrften, verwendete fid) 1689 am papfiliden 
Hofe fiir das Domecapitel su Worms gegen die unbefugte 
Gindringung Jacob's von Boville als Domicellars, und 
erwirfte 1700 von Kaifer Leopold I. die Beftatiqung der 
freien Aushbung der Fatholifden Religion in der Stadt 
Neuwied. Im Mat 1702 verband er fic) mit der Koͤni— 
gin Anna von Grofbritannien und ben vereinigten Staa- 
ten der Niederlande gegen Franfreid), und ertheilte 1707 
ber Stadt Trier die Begiinftigung, daß innerhalb einer 
Meile hres Burgfriedens weder eine Niederlage, nocd ein 
Borfauf von Waaren ftattfinden foilte. *** von 
ber allgemeinen Noth in Folge des vieljabrigen franzoͤſiſchen 
Krieges ertheilte er 1708 allen Schuldnern feines Spren- 
el8 auf zwei Sabre Siderbeit gegen ihre Glaubiger. 
Bom Ulter gebeugt fand er der herrfdenden Politif ge— 
maf fiir gut, ben Herzog Marl von Lothringen als feis 
nen Goabdjutor am 24. Gept. 1710 angunebmen und ſtarb 
am 6. Xan. 1711. Die Trauerrede von GC, A. Beg wurde 
aber erft am 16, Dar; ju Coblenz gebalten *). 

9) Johann Philipp, §rbr. von Walderdorf, Erzbiſchof 
und Kurfiirft von Trier, geboren aim 25. Mai 1701, 
wurde Domicellar 1718 zu Brice, 1730 Stiftshere bei 
Alban gu Mainz, und 1736 bei Simeon gu Trier, 1739 
Generalvicar, 1742 Dombdechant und Statthalter, am 11. 
Juli 1754 Goadjutor des Erzbiſchofs Fran; Georg von 
Sdinborn, am 12. Aug. deffelben Jahres durch Kaifer 
Fran; L. gum Reichsfürſten der Abtei Prum erhoben, am 
15. Sunt 1755 alé Biſchof eingefegnet, gelangte gleich 
nad dem Tode feineds Vorgaͤngers am 18. Jan. 1756 
gur Regierung und wurde am 21. Febr. mit feierlider 
Huldigung cingefegt. Am 20, Juli_1763 ward er aud 
nod) Biſchof von Worms mit paͤpſtlicher Bewilligung, 
ohne jedoch fein Bisthum aud nur einmal zu beſuchen, 
wobhnte 1764 gu Franffurt der Wahl Kaifers Joſeph IL 
um roͤmiſchen Koͤnige, und 1765 deſſen Krénung zum 
Raiver bei. Geine grofe Bauluft bewies er an den 
neucn Schloͤſſern Engers, Philipps = Freud und Molsheim, 
wie an der Reſidenz ju Trier. Waͤhrend des fiebenjabris 
en Krieges bot er Alles auf, Oſterreich gu unterftigen. 
Sn alien UAngelegenbeiten feiner geiſtlichen und weltliden 
Regierung wurde er durch feinen ungemein gelehrten 
Weihbifdof J. N. von Hontheim unterjtigt. Er ſtarb 
im 67.. Lebensjahre am 12. San. 1768 zu Coblenz und 
wurde in der Domkirche gu Trier begraben”). (Jaeck.) 








8) Limig, Corp. jur. feudal, Reichtarch. pars spec. cont, IT, 
Fort. UL73. Deffen Reichskanzlei 1V, 898 et sylloge negot, 
Hil, 211. Burgermeister, Cod. dipl, equestr. II, 186. Londorp, 
Acta publ. XI. et XII, Moser, Sel, jur. 156. Dumont, Corps 
dip!. VIII, P. 1. 114. Hontheim, Prodr, hist. Trev, I, 42. Ll, 
906 et dipl. ITI, 782, 876. E. Gdlehlein’s Trauerrede gu 
Sotier. 1711. Fol. 9) Hontheim, Prodr, hist. Trev, Il, 949 
—965. Smid, Trawerrede, (Worms 1768.) 
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C. Sonftige Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe. 


I, Fürſtbiſchöefe von Augéburg. 


1) Johann I. Schadland, trat zu Coͤln in den Orden 
ber Prediger, wurde daſelbſt Magifter ober Dr. der heis 
ligen Schrift, wegen feiner auferordentliden Kenntniſſe 
papftlider Gefandter und Inquifitor bei bem Kegergericht, 
in welder Eigenſchaft er fic) als ben thdtigiten Wider— 
fader der Anhanger bes J. Wiclef bewies. Deswegen 
wurde er als Biſchof auf Anordnung bes Papftes Inno= 
cen, VI. im 3. 1359 gu Gulm in Preufen eingefest, 
und im 3. 1362 auf das Bisthum Hildedheim vom 
Papſt Urban V. befdrdert. Da er hier durch die Gin: 
falle der Fuͤrſten von Braunfdweig beunrubigt wurde, 
und weber feinem Sprengel nuͤtzlich ſein, nocd feinen 
Geift- weiter ausbilben fonnte, fo verließ ex dieſes Amt 
aus freiem Entſchluſſe und begab ſich gu feinem hoͤchſten 
Ginner nach Avignon. Waͤhrend er mit diefem durch 
Stalien reiffe, wurde das Bisthum Worms im J. 1368 
erledigt und ihm uͤbertragen Als der augsburger Fuͤrſt⸗ 
biſchof Walter von Hochſchliz bei der Belagerung des 
Schloſſes Mindelheim am 4. Oct. 1369 durch einen Pfeil 
getédtet worden und die dafigen Domftiftsglieder in der 
Waht eines Nachfolgers fid) nicht vereinigen fonnten, ſo 
wurde Bifdof Johann J. vom Papft Gregor XI. im J. 
1371 bevollmidtigt, das Bisthum Conſtanz gu verwal: 
ten und jeneS von Augsburg gleichſalls au dbernehmen. 
Gr begab ſich am 23. Sept. deſſelben Jahres in das 
augsburgiſche Domcapitel, beſchwor die ihm vorgelefene 
Mahlcapitulation und genebmigte alle Privilegien und 
Gebrduce. Als Verweſer von Conſtanz beauftragte er 
am 30. Nov. 1371 Heinrid) von Andelfingen zur Nach— 
forfgung, warum den Bewohnern von Überlingen dev 
Genuf ber Gacramente befdjranft worden fei? Am 5. 
San. 1372 verband er die Pfarrei Sdingen mit dem 
Klofter Gotteszell bet Gmimd und befreite am 24. Febr. 
deffelben Sabres bie Giter gu Gabelbachreut von dem 
Lehensverhaltnifje. Seit feinem Gintritte in ben Predigers 
orden dem paͤpſtlichen Intereſſe ergeben, konnte er weder 
mit den Domcapitularen, nod) mit dem Magifirate von 
a gleiche Anfichten theilen und lange in Eintracht 
eben. 
er mit vielen Kirchengerdthen und andern dem Bisthume 
gehoͤrigen Koſtbarkeiten, nachdem er den Dompropft Otto 
von Lundheim gu feinem Generalvicar fiir alle geifttice 
Angelegenbeiten, und Berthold von Hohened gum Bers 
walter der biſchoͤflichen Guͤter, Rechte und Einkuͤnfte er: 
nannt hatte, im Anfange des Jahres 1373 aus Augs: 
burg nad) Worms zuruͤck. Dod auch bier verweilte ex 
nicht lange mebr, fondern begab fid aus Sebnfudt nad 
rubiger Pflege der Wiſſenſchaften in fein Ordenskloſter gu 
Goblen3, wo er am 1. April 1378 ftarb, wie eine Grab: 
ſchrift an der rechten Seite des Hochaltars bewies. Won 
feinen vier theologifden. Geifteserjeugniffen findet fic 
ausfibrlide Nachricht in mebren Geſchichtſchreibern von 
Worms, Hildedheim und Culm, wie vom Predigerorden *). 
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2) Johann IL, Graf bon Werdenberg, Fuͤrſtbiſchof von 
Augsburg, hatte fic) feit 1449 als Domberr dafelbft durch 
fein fluges Betragen, durch Gelehrfamfeit und Geſchaͤfts⸗ 
gewandtheit feinem Vorgdnger Biſchof und Cardinal Peter 
pon Schaumburg fo ſehr empfoblen, daß er gu deffen 
Goadjutor gewaͤhlt und vom Papſt Pius II. am 5, Sult 
1463 beftdtigt wurde. Sn diefer Bulle wurde Johann II. 
mit bem Wertrauen beehrt, daß er nicht allein alle geiſt— 
lichen Angelegenbeiten des augsburger Sprengel beſtens 
beforgen, fondern aud) alle Veraͤußerungen und unnoͤthi⸗ 
gen Auégaben vermeiden werde. In einer zweiten Bulle 
vom 4. Mov. veffelben Sabres wurden die Biſchoͤfe von 
Conſtanz, Freifing und Eichſtaͤdt beauftragt, nach der 
einftigen Erlediqung des Bisthums Augsburg den Goadjutor 
Sobann von Werdenberg eingufegen. Wegen der damals 
flattfindenden Deft gu Augsburg verfammelte fid) das Dom⸗ 
capitel ju Dillingen und beſchloß einflimmig, ibn als Nad= 
folger nach dem Tode ded gebrechlichen Greifes Biſchofs Peter 
anjuerfennen, und nad) dem wirflichen Hinſcheiden deſſelben 
wurde Sobann IL. vom Papfte Paul IL. durd eine Bulle 
vom 15, Mai 1469 gegen Zahlung von 688 Fl. an die 
paͤpſtliche Kammer als Biſchof beftdtigt. Qn diefer Eigen: 
ſchaft wurde er alé kaiſerlicher Rath glücklicher Vermittler 
der mebhridbrigen Irrungen zwiſchen den Herjogen von 
Baiern und der Stadt Augsburg, ward zugleich am 17. 
Sept. deffelben Jahres mit den Regalien belehnt und mit 
einem außerordentlichen Privilegium gegen bie Stadt Augs. 
burg begiinftigt. Im J. 1470 beftatigte er felbft alle 
fruͤheren Privilegien der Stadt Fuͤßen, und hatte wabhrend 
bes Reichstages von 1473 die Ehre Kaifer Friedrich UL 
mit deſſen Sohne Maximilian ju beherbergen, welder 
Letztere ibm ſpaͤter fogar zur Ausbildung anvertraut wurde. 
Sm J. 1479 wurde er mit dem kaiſerlichen Befehle an 
bie umliegenden Reichsſtaͤdte und Fürſten erfreut, daß er, 
feine Lehensleute und Unterthanen gegen Gewalt geſchützt 
werbden follten. Sm J. 1480 whrbde er und Sof. von 
Zolrn im Namen bes teutſchen Reichs vom Kaiſer an 
ben Konig Ludwig XIL von Franfreid) zur Beilegung 
ber Srrungen uͤber Burgund gefendet. 

So geachtet Biſchof Johann IL. als Weltmann, ebenfo 
war er eS auch als Bifdof. Schon vor feinem Einzuge 
in. bie Stadt Augsburg hielt er gu Dillingen am 29. 
Sept. 1469 cine Synode gur Erneverung und Verbelje- 
tung der fritheren Statuten. Bei feinem Einzuge in 
Augsburg in Begleitung eines andern Biſchofs, dreier 
Herzoge von Baiern, eines Grafen von Wirtemberg, 
28 anbderer Grafen und vieler Ritter, welde zuſammen 
1900 Pferde bei fic) batten, verfpracen er und der Maz 
giftrat fic) gegenfeitig die Aufrechthaltung der alten Ges 
wohnheiten. Sm J, 1469 lief ex das verlaffene Kloſter 
Holzen mit Nonnen, und Fultenbach mit Benedictinern 
wieder befegen, und die Abtei Otten: Beuern durch ſechs 
neve Geiftliche reformiren. Auf Befehl Papſtes Sirtus IV. 
vom 17. Aug. 1475 reducirte er im augsburger Kloſter 
gum beiligen Kreuz die vielen auf cine unverniinftige 





aleman, n. 1152. Braun, Geſch. von Augéb. I, 481. Leib- 
witsii Script, Brunsvic. I, II, 


— 397 — (FURSTBISCHOFE v. AUGSBURG) 


Weiſe angeordneten Meffen und traf manche andere Bers 
befierungen fir die innere Ordnung. Im J. 1479 beftds 
tigte er das durch Ludwig von Rottenſtein erridtete Cols 
legiatftift gu Groͤnenbach bei Rempten, wie er alle andern 
firchliden Stiftungen wdbrend feiner Regierung um fo 
lieber beftdtigte, wenn diefelben einem Rlofter vortheilhaft 
waren. Im J. 1475 erwirkte er die Beftdtigung Papjtes 
Girtué IV., daß nad ber domcapitelſchen Saßung wee 
der cin augéburger Birger, nod ein Birgersfohn, jemals 
in dad Domcapitel aufgenommen werde, damit diefem 
durch Verratherei- fein Schade erwachſe. Er unterſtuͤtzte 
gleich bei feinem Regierungéantritte 1469 die Buchdrucke⸗ 
rei Des Ginther Zainer, und berief den augsburger Buch: 
drucker Erhard Matdolt aus Venedig zur Derbreitung lis 
turgifcher Werke, ſtarb jedoch nocd vor deſſen Anfunft zu 
Frankfurt, wobin er fid gur Wahl des roͤmiſchen Koͤnigs 
Marimilian begeben hatte, am 20. Jan. deffelben Jah⸗ 
res. Gein Leichnam wurde nad Augsburg in bie Doms 
fire binter ben Ghor gebradt. Sein Anbdenfen erhielt 
fid) durch die Begriindung eines filbernen Altars in der 
Domkirche *). 

3) Johann Christoph, Frhr. von Freiberg der ifene 
burger Linie, Fuͤrſtbiſchof von Augsburg, geboren am 28. 
Sept. 1616 ju Altheim, wurde am 28. Gan. 1629 
Stiftsherr gu Elwang, am 5. Aug. 1630 Domicellar 
u Augsburg, 1635 auf der Univerfitdt Ingolftadt als 
eGandidat der Theologie und Rechtswiſſenſchaft eingeſchrie⸗ 
ben, 1642 Priefter, 1646 Hofrathéprdfident yu Dillins 
gen, am 16, Aug. 1655 Domdechant, am 10. Mary 
1660 Dompropft su Augsburg, am 32. Mai deffelben 
Sabres gefiirfteter Propft von Elwang, und im namliden 
Sabre Verweſer bes Bisthums Augsburg in geiftliden 
und weltlichen Angelegenheiten. Nachdem fein Vorgaͤnger 
Biſchof Sicgmund Franz, Erzherzog von Offerreich, dem 
biſchoͤflichen Amte freiwillig entſagt hatte, wurde Johann 
Ghriftoph am 18. Aug. 1665 ju feinem Nachfolger gee 
wablt und am 11, Dct. 1666 vom Papſt Alerander VIL 
unter der Bedingung beftatigt, daß er vor der Einſegnung 
zwei Dompfriinden fire einen Theologen und Pdnitentiar 
ausmittele, und mit ber Vergiinftigung, die Propftei El⸗ 
wang nod adt Sabre bebalten gu dürfen, wenn er ‘fs 
dieſes Ginfommens zur Schuldenzahlung ded Bisthumé 
Augsburg verwende. Im Sabre 1668 erbhielt er vom 
Kaifer Leopold 1. bie Belebnung und Beftatigung aller 
fritheren Privilegien, ſchloß 1669 einen Grenjvertrag mit 
Baiern ab, und traf die Cinleitung gu einem Concordate, 
welded am 29. Yan. 1684 zu Minden vollendet wurde. 
Im J. 1670 verglih er fid) mit der Stadt Augsburg 
uͤber die wecbfelfeitigen Anſpruͤchhe. Sur Begruͤndung des 
Priefterhaufes in Dillingen nach dem Plane von Bare’ 
tholomd Holzhauſer war ec 1665—73 thdtig, wie aud 
ur Stiftung ber Gapuciner in Weifenhorn 1667 durd 
— Zur Erhoͤhung der Brauchbarkeit und Achtung 





2) Steiner, Acta sel, p. 23. AKhamm, Monum, Boic, XVI, 
601. Bapf's Budbr. Geld. von Augsb. Feith, Bibl. August, 
IV, 26. Braun, Geſch. der Biſch. von Augts. LW, 62—88 und 
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ber Geiſtlichen verpflichtete er fie gum zweijaͤhrigen Curſe 
der Moraltheologie vor bem Priefterthume, und beſchraͤnkte 
den Misbrauch des Terminirens ber Vettelminde. Das 
pom Kurfiirflen und Herzoge, Philipp Wilhelm, gu Neus 
burg 1669 geftiftete Kloſter fir Karmeliter = Nonnen be⸗ 
fidtigte er, wie das von dieſem 1680 begriindete Colles 
giatitift bei der Peterspfarrkirche daſelbſt. Bur den Uns 
terhalt der 1662 nad Augsburg gefommenen englifden 
Fraulein ſchenkte ex fogar ein Gapital von 6000 Ft. Die 
nad) einer eintraglidjeren Stelle ftrebenden Pfarrer vers 
pflidtete ex gu einer neuen und ſcharfen Pruͤfung, um fie 
gum fortbauernden Stubdiren zu noͤthigen. Sur Beſeiti⸗ 
gung unmafiger Fobderungen der Decane und Kammerer 
an die Hinterlaffenfdaften verftorbencr Pfarrer fegte er 
eine Tare nad dem Werhdltniffe des Vermoͤgens feſt. 
Sm J. 1680 pragte ex den Bifitatoren der Landcapitel 
eine vorzuͤgliche Aufmerffamfcit auf das Alter und Be— 
tragen ber Pfarrerskoͤchinnen ein, befabl 1687 die Eins 
fendung aller Gremplare der verdammten Lehrſaͤtze von 
Mid. SRotinos, ftiftete nach bem Muſter der bairiſchen 
Benedictiner = Congregation eine gleidartige fir Schwaben, 
und verglich fic) 1688 uͤber die geiftliden und weltlichen 
Rechte bes Benedictinerflofters sum heiligen Kreuz in Dos 
nauwoͤrth mit bem Kurhauſe Baiern. Im G64. Lebens⸗ 
jabre entſchloß ex fid), bem Domcapitel die Wabl des Prins 
en Ulerander Siegmund, Sohnes des Kurfiirften Philipp 
ithelm von der Pfalz, als feines Goadjutors und Nachfol⸗. 
gerd zu empfeblen, welde auc vom Papft Innocens XI. 
ſogleich 1681 beftdtigt wurde. Er zeichnete fic durd 
bie groͤßtmoͤgliche Sparſamkeit aus, und jablte nidt 
nur grofe Schulden ab, fondern gab aud zur Vermeh- 
rung des Gayitalftodes, gum Kaufe neuer Bisthumégit: 
ter, gue Unterhaltung der verſchiedenen biſchoͤflichen Re— 
fidengen, wie zur Unterftiigung der Armen, und zur Vers 
ſchoͤnerung mehrer Kirchen foviel Geld, und hinterließ 
noch ſoviel an Barem, wie an Getreide, daß das Ganze 
mehr als eine halbe Million betrug. Im J. 1690 genoß 
er noch das Vergnuͤgen der Zeugenſchaft bei der Wahl und 
Kroͤnung Joſeph's J. gum roͤmiſchen Koͤnig in der augs⸗ 
burger Sacriſtei von Ulrich und Afra, und in der Dom: 
firdye dafelbft. Gr ftarb im 74. Lebensjahre auf dem 
Schloſſe su Dilingen am 1. April 1690; fein Leichnam 
wurde am 17, April in der Wolfgangsfapelle der Dom—⸗ 
firche gu Augsburg beigefest*). 

4) Johann Egolph, §rbr. von Kndringen, Fuͤrſtbiſchof 
von Mugsburg, geboren tm Suni 1537, unterrichtet an 
ben Unwerfitaten Ingolftadt und Freiburg im Breisgau, 
am 29, Det. 1556 Domicellar, 1561 Gapitular, am 20, 
Nov, 1564 Sdolafter ju Wuͤrzburg, 1547 Domberr ju 
$reifing, 1548 ju Augsburg, und 1552 auch Cuſtos daz 
felbft, 1553. Stiftshere gu Elwang. Nad dem Ab: 
gange von den Univerfitdten reifte er nad Rom, Wien 
und in die Miederlande. Nad feiner Ruͤckkehr wablte er 


8) Mederer, Annal, Ingolstad. 11, 278, Steiner, Acta se~ 
lect. Khamm, Hierarchia. I, Seida, Bair, Vatertandst. 1307. 
S. 731. Braun, Gel. des Biſch. von Augeb. LV, 344—385 
und beffen Domkirche 157. 


398 — (FURSTBISCHOFE v. AUGSBURG) 


feine Umgangéfreunde aus eifrigen Bertheidigern der fas 
tholifdjen Religion, und unterftigte ftudirende Stinglinge, 
welche fic) bem geiftliden Stande widmen wollten. Am 
2, April 1573 ſchenkte er der Univerfitat Nngolftadt feine 
anfebnlide Gammlung von Bidern, Muͤnzen und Ab 
terthiimern, baute einen Gaal fiir bdiefelben, ftellte einen 
eigenen Bibliothefar mit vollem Lebensunterhalte an, bes 
willigte einen jabrlidjen Zuſchuß für die Unterbaltung und 
Vermehrung der Anftalt, und geftattete dem afademifden 
Senate bei der jaͤhrlichen Unterſuchung feiner Anftalt ein 
Gaſtmahl auf feine Koſten. 

Macy der Erledigung bes bifchifliden Stubles von 
Augsburg erwirkte Biſchof Johann Egolph eine fo kraͤf⸗ 
tige Empfehlung des Papſtes Gregor XIII., Kinigs Marie 
milian II., und mebrer fatholijden und —— — 
Fuͤrſten, daß die Stimmenmehrheit der Domherren ihm 
nicht entgehen konnte. Die paͤpſtliche Beſtaͤtigung vers 
einigte zugleich in ſich die Erlaubniß, daß er die Pfruͤn⸗ 
den von Wuͤrzburg und Elwang behalten durfte. Seine 
kurze Regierung beraubte ihn der Gelegenheit, als großer 
Staatsmann zu wirken; dagegen eiferte er gegen die Bei⸗ 
ſchlaͤſerinnen der Geiſtlichen, den Wucher und die Lehre 
Luther's und Calvin's. Dem Geſuche der augsburger 
Büuͤrger an den Papſt fir die Einſetzung der Jeſuiten im 
Kloſter gum heiligen Kreuz widerfegte gwar er und dad 
Domcapitel fic) febr nachdruͤcklich, dod gab er endlich 
den Winfden Konigs Maximilian II. und des Herzogs 
Albert von Baiern fire deren Anfiedelung nad. Er ftard 
am 5. Suni 1575 gu Dillingen; fein Leichnam wurde 
in die Domkirche gu Augsburg an der Agneskapelle 
beigeſetzt *). 

5) Johann Franz, Frhr. Schenk von Staufenberg 
in Schwaben, Fuͤrſtbiſchof yu Gonftany und Augsburg, 
grb. 16, Febr. 1658, wurbe 20. Oct. 1677 Domberr gu 

onftany, 8. Juni 1682 gu Augsburg, 20. Sept. 1653 
u Wuͤrzburg, 4. Aug. 1694 Coadjutor ju Conſtanz, 2. 
uli 1704 gum Fuͤrſtbiſchofe gewahlt, und 16. April 1705 
als folder eingefegnet. Da der Fuͤrſtbiſchof von Augse 
burg, Ulerander Siegmund, durch anbaltende Geifteds 
ſchwaͤche gu Geſchaͤſten unbraucbbar war, fo drang der 
Kaifer, Papſt und Kurfürſt von der Pfaly (1714) in das 
Domcapitel, gur Wahl eines Goadjutors in der Perfor 
des Biſchof Johann Franz von Gonftang ju febreiten, 
welder auc) 1715 beftitigt wurde. Sobald Bifchof 
Alerander Siegmund nad) drei Jahren wicder genefen war, 
beſchraͤnkte fic) Biſchof Sohann Frang wieder auf ve 
Verwaltung feines Bisthums Conſtanz, welche er fic) im 
64. Lebendjahre, 18. Mai 1722, durch die eingeleitete Wahl 
des Gardinals und Biſchofs Damian Hugo von Schone 
born in Gpeier gu feinem Goadjutor erleichterte, Sn 
Moͤrsburg begriindete ex ein Erziehungshaus junger Geis 
lider, ward fodann, nachdem Biſchof Alcrander Siegmund 
24. San. 1737 geftorben war, als Biſchof von Augs⸗ 





4) Mederer, Annal, acad, Ingolstad. IT, 19, Feith, Bibl, 
Aug. IV, 9. Liiniy, Spic. eccl. cont, II, 379. Braun, Geld, 
b. Biſch. von Auged, 1V, 1—30 und bejfen Domkirche 183. Gale 
ver, Prob. d. Reichsadels. 445, 
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burg eingeſetzt und vom Papft Clemens XII. beftatigt. 
Ungeadtet ſeines Alters von 79 Jahren war er nod fo 
gefund und beiter, daß er von einem Bisthume in das 
andere reifen und zweckmaͤßige Anordnungen  treffen 
fonnte. Unter. diefen geichnete fic dad Berbot am 26. 
April 1738 gegen Schriften, welde vom Aberglaubden 
und Seligſprechen handeln, vorzuͤglich aus. Ym J. 1739 
liefi er dad noc ftehende Priefterhaus ju Dillingen bauen, 
bei deffen Beftatigung 1740 Papft Clemens XII. die 
Didcefan-Geiftlihteit sur Mitwirfung durch Beitrage auf 
foderte. Im naͤmlichen Sabre atte er allen Pfarrern 
bie jaͤhrliche Ginfendung der pfarrliden Statiftif an das 
Ordinariat befoblen. Er flard 12. Juni 1740 gu Moͤß— 
kirch, vom Sehlagfluffe getroffen, nach ber feierliden Eins 


fegnung ded .fiirftlicjen Subelpaares von Fuͤrſtenberg-Moͤß ⸗ 


fird im 82. Lebensjahre; fein Leichnam wurde in die 
Domkirche gu Conftang, feine Her; in jene von Augss 
burg gebradt *). 

6) Johann Otto, Frhr. von Gemmingen am Rein, 
Füuͤrſtbiſchof von Augsburg, wurde 1562 Domberr ju 
Augsburg und Eicdftadt, 1580 Domdechant ju Augsburg, 
lente 1590 die einbellige Wahl des Domcaypitels von 
Eichſtaͤdt sum Fuͤrſtbiſchofe ungeadhtet der dringenden Bors 
ftellungen des Herzogs Wilhelm von Baiern und anderer 
Firften ab, nabm aber die Wahl der Domberren von 
Augsburg 21. Maͤrz 1591 an. Gr wurde in feinem 
Geſuche um einigen Nachlaß der papftliden Daren fir 
Beſtaͤtigung und Jahresgelder von demfelben Herzoge, 
wie vom Kaiſer unterftist, gab den Beamten Befehl, die 
katholiſche Religion nad) dem Anhalt ves Matechismus 
won Ganifius zu unterftigen. Gr foderte bie Didcefans 
eiſtlichen zur Grfillung ihrer Pflichten auf und unter: 

hte den papfilidyen Abgeordneten, Peter Paul de Benal: 
Lid, als Vilitator der Benedictinerflifter. Er beftatigte fers 
ner die milden Stiftungen ſeines Vorgaͤngers, Bifchofs 
Marquard, ertheilte cine kirchliche Strafordnung, empfabl 
ben Geelforgern bas Ratechifiren und die pute Aufnahme 
der Jeſuiten Miſſionaire, unterzeichnete am 14. Sept. 1596 
eine neue Gonfiftorial: Drdnung, und benutzte 1597 die 
Gelegenheit ded Jubelfeſtes, welded Papſt Clemens VIII, 
ausgefdrieben hatte, sur Einfuͤhrung des roͤmiſchen Bre— 
viers und Meßbuches in allen Kirchen ſeines Sprengels. 
Biel Gelb verwendete er fir die Verſchoͤnerung der Doms 
firche und machte mebre woblthatige Stiftungen. Gr 
fiarb am 6. Oct. 1598 yu Dillingen; fein Leichnam rourde 
in der von ihm erbauten Sacobsfapelle der Domkirche gu 
Augsburg beigefest *). (Jaeck.) 

; Il, Bifdof von Avranges. 
Johann Bayeux, f. Johannes Bayeux, 


Ill, Fürſtbiſchöße von Bamberg. 
1) Johann Georg L., Zobel von Gibelftadt, Fuͤrſtbiſchof 


5) Gobeau, Kirchengeſch. XIX, S. 248—252. Khamm, 
Hlierarchia, Il, 216. Steiner, Acta selecta, Braun, Geſch. d. 
Siſch. v. Augsd. IV, 436—448 und deſſen Domficde 140. 
6) Feith, Bibl, Aug. IV, Steiner, Acta selecta, p. 134. 153. 
254. Khamm, Hierarchia. Il. Sraun, Geld. d. Biſch. v. 
Rugéb. LV, GO—76 und beffen Dombirthe 155. 
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bon Bamberg, wurde dafelbft am 15. Aug. 1551 Doms 
tapitular, 13. Dec. 1552 gu Eichſtaͤdt, 1567 zu Wuͤrz⸗ 
burg, im 36. Jahre feined Lebens durch einftimmige 
Wahl des Domcapitelé am “vo. Aug. 1575 zur hoͤchſten 
Wuͤrde befirdert. Die Freude der Dideefanen wurde 
burch drei Gedichte von Bhomas, Hoffmann und Roau bee 
urfunbet. Gr erbielt nocd im namlicden Sabre die Be 
ftatiqung Papſtes Gregor XUL, und wurde vom Kaiſer 
Rudolf Il. durch Abgeordnete belehnt. Seine aͤußerſt 
ſchwache Gefundheit veranlaßte ihn zur Anlage eines fof 
ſpieligen Gartens mit Wafferwerfen und. auslaͤndiſchen 
ewadfen auf einer in der Mitte ber Stadt gelegenen 
Infel, Geyerswirth genannt, wie aud) gur Herftellung 
eines Landgutes bei Memelsdorf, deffen Namen Seehaus 
et in Seehof vermandelte, wo er der Fifcherei und grow 
fien Jagd bequem pflegen konnte. Die Zudringlichteit 
bes Kaifers, zur Bekaͤmpfung der Tuͤrken Reichsfteucr 
u entridten, veranlagte ibn, das vom Fuͤrſtbiſchofe Lame 
ert ausgeſchriebene Umgeld mit eines neuen Auflage auf 
Wein und Bier, ferner alle Hausbefiger mit einer halb⸗ 
procentigen Bermigengabgabe, und das Ginfommen der 
Geiſtlichen mit 5 Procent gu belafien. Gr forgte durch 
einige Ankaͤufe fir die Bereicherung feiner Hofbibliothek, 
verbot das Ausfahren roher Haute und das Laufen der 
Jagdhunde durch die Weinberge. Am 28. Aug. 1579 
wurde er vom Papſt Gregor XIII. in einem Breve mit 
ftarfen Vorwuͤrfen erinnert, daß er einen nichtkatholiſchen 
Wicedom und geh Rath in der Perfon Fohann Friedridy 
Hoffmann’s aufgeftellt habe. Begeiftert von der Idee 
ber Landeshoheit und biſchoͤflichen Gewalt foderte er vom , 
Abte Magnus Hoffmann gu Langheim unbedingten Gee 
horfam jum gréften Schaden der Abtei. Da diefer 
nidt gehorchte, fo lies ex mit bewaffneter Mannſchaft 
Vachts die Abtei iiberfallen, den Abt mit ben vornehmften 
Geiſtlichen, widtigften Archivalien und MKirchengerdthen, 
unter gleichzeitiger —— Weinkellers nad) Bame 
berg fubren und in die alte Burg fperren, aus welcher fie 
erſt nad) Erlegung einer Geldftrafe von 5000 Thien. und 
Verzichtleiſtung auf die wefentlichiten Freiheiten des Klo— 
fiers am 19. Juli 1578 entlafjen wurden. Ungeadhtet 
ber grofiten Schonung feiner Gefundheit ftarb er {con 
am 5, Sept. 1580 in Folge eines’ Sdhlagfluffes und 
ward in die Domfirdhe an den Stiftéaltar begraben '). 
2 Johann Georg IL, §rhr. von Fuchs zu Dornheim, 
Furflbifdhof von Bamberg, ward am 11, Mai 1595 Domic 
cellar, 1610 Domeapitular, 1613 Domcuſtos und 1629 
Dompropft ju Wurzburg, am 25, Mai 1609 Domberr ju 
Bamberg, 16L9 Domdedant und Propft bei St. Jacob, 
und am 13. §ebr. 1623 Firftbifchof. Er erbhielt bald 
vom Papft Gregor XV. die Beſtaͤtigung und vom Kai- 
fer Ferdinand II. die Reichsbelehnung. Seine Regierung 
kuͤndigte fic) durch auferordentlide Strenge fiir den fax 
tholiſchen Glauben und fiir das Verbrennen vieler foge: 
nannter Heren an, Gr bemiihte fic) 1626, die unter fer 


' . 
1) Liinig , Spicil. ecel. XIX, 507. Galver, Proben bes 
teutſchen Reichsadels. S. 434. Ladewig, Script. Bamb. p. 251. 
Ussermann, Episc, Bamb. 220, Gropp, Script. Wirz, I, 716, 
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nem Vorgaͤnger noc) proteftantifd gebliebenen Unterthas 
nen gum katholiſchen Glauben gu zwingen, oder aus dem 
Lande ju jagen. Die von den Landjftanden auf fernere 
12 Sabre bewilligte Steuer lief er nod erhoͤhen und 
nabm auf ben guten Rath derfelben, sur Vererbung aller 
Domainen, Feine Ruͤckſicht. Im J. 1625 bat er den 
Provincial der teutiden Gapuciner um Sendung mebhrer 
Mitbruͤder nad) Bamberg, welchen er das Haus des Dr. 
Hahn 1626 einraͤumen lief, bis ein Klofter fiir fie ges 
baut werden fonnte. Ebenſo lief er 1627 durd den 
Gapuciner:General, Loreng von Brundus, Ordens: Golos 
nien auf ben bambergifden Guͤtern von Villach und 
Wolfsberg in Karnthen fiir die VWerdrangung der evans 
eliſchen Lehre anlegen. Den gleichzeitig begonnenen 
Bau ber Gollegiats: Stiftstirhe Stephan ju Bamberg 
unterftigte er durd feinen Baumeifter Bonalino, wie 
durch einen Geldzuſchuß. Im J. 1628 befahl er die 
groͤßtmoͤgliche Beichranfung der Mieiderpradht und ded 
Aufwandes fiir Kindtaufen, Hochzeiten, Leiden und ans 
dere Feftlihfeiten. An die Lehensritter madte er die 
Fobderung der Staatsabgaben, weswegen er bei dem 
Kaifer Ferdinand II. verflagt wurde, welder ihm am 5, 
Oct. 1628 einen Verweis gab. Kaum hatte der Kaifer, 
vom Scheine feines Kriegsgluͤckes berauſcht, die Wieders. 
herfteliung der katholiſchen Lehre 1629 in gang Deutfch= 
land befohlen, fo ließ aud) Biſchof Johann Georg II. 
burch Ubgeordnete in feinem gangen Sprengel mit Strenge 


verfahren. Jn diefem Gifer wagte er fogar, 1630 feine bifchdfe 


lichen Rechte an das Lutheriſche Marfgrafthum Baireuth auf 
bem regensburger Reichstage i erwaͤhnen, und auf dem 
* franffurter am 30. Aug. 1631 durch Abgeordnete gu 
erneuern. Won den unterdeffen im Furftenthume Bam: 
berg eingeruͤckten Schweden veririeben, fluͤchtete er ſich 
auf ſeine Herrſchaſten in Kaͤrnthen, wo ek Zeuge des 
aligemeinen Glends, im Gpitale gu Pirn ob der Ens, 
29. Mary 1633 geftorben iff. Gein Leichnam wurde in 
jenes Grab gelegt, in welches faft 200 Sabre vorher Bi: 
ſchof Friedrich iL von Auffees eingefenft worden war’). 
3) Johann Gottfried, Frbr. von Aſchhauſen, Firfts 
bifhof von Bamberg und Wuͤrzburg, wurde am 12. Aug. 
1575 au Lauda an der Lauber in Franfen geboren. Seine 
erſte wiſſenſchaftliche Bildung erbielt er an den dffentlichen 
Schulen gu Fulda und Wuͤrzburg, die Rechtswiſſenſchaft ftus 
dirte er gu Pontamouffon, und die Theologie gu Mains, Er 
machte auferordentliche Fortſchritte, ſodaß der Biſchof Julius 
von Echter zu Wuͤrzburg ihm durch eine goldene Kette mit 
feinem biſchoͤflichen Bildniſſe ſeine Freude gu erkennen gab. 
‘Um 20. Het. 1593 erhielt er zu Wuͤrzburg, und 1596 
aud ju Bamberg die beidben Dompfriinden feines Brus 
bers Philipp Heinrich von Aſchhauſen durch freiwillige 


2) Ussermann, Episc, Bamb, 232 et Wirzb, 181. Gals 
ver, Preben des teutſchen Reichsadels. 518, Liiniy XII. Abſchn. 
Il, 58, Landorp, Act. publ, IV, 103. 255—287. Gropp, Script. 
Wiirzb, 1, 554 et 664. Annales ord. min. Capuc. Mst. Ghems 
nig, Schwed. in Teutſchland gefibrter Krieg. (Stettin 1649, Fol.) 
I, 284. 277. 298. 329. 400. Pujffendorf, Comm. de rebus Sve- 
cicis, Ultraject, Lib, II, et IV, 
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Abtretung, wurde 1604 vom abeligen Mitterftifte in 
Kornburg jum Decanten, und nad) bem Dobe ded 
Biſchofs Fohann Philipp von Gebfattel, am 21. Juli 
1609, einftimmig gum Fuͤrſtbiſchof von Bamberg gewablt, 
nachdem der dalige gelebrte Domdechant, Johann Chri⸗ 
ſtoph Neuſtetter, genannt Stuͤrmer, die auf ibn gefals 
lene Wahl hartnaͤckig abgelehnt hatte. Er erbielt bald 
die Beſtaͤtigung Papſtes Paul V. durch den Cardinal 
Bellarmin am 4. Nov. 1609, und am 2. Febr. 1610 
burch den Biſchof Wolfgang von Regensburg die Cine 
fegnung. Geinen Regicrungsantritt beurfundete er Durch 
Reformations:Decrete gegen die hihere und niedere Geiſt⸗ 
lidfeit, deren Mangel und Fehler er auf dem Befuche 
ſeines Sprengels perfonlid fennen lernte und mit aller 
Strenge gu befeitigen ſuchte. Gr Fatechifirte, predigte, bes 
fuchte Riiter und Gpitaler, eiferte gegen Luxus, wilden 
Eheftand, Aberglauben und Hererei, und furchtete ſelbſt 
ben durch dffentliche Schriften ihm gedrohten od nidt. 
Bur Steuer der Moth feines Bisthums fobderte ex von 
jenen Abteien in Marnthen, welde feine BWorganger gee 
ftiftet batten, eine grofe Gumme Gelded; das Srift Gri 
ven allein follte 9000 Fl. fenden. Voll Gifers fir die 
roͤmiſchkatholiſche Lehre entfeste er die Profefforen am 
Gymnoafium, wbertrug deren Lebramt den Watern der 
Geſellſchaft Sefu und raumte ihnen zugleich das ehema⸗ 
lige Karmeliterflofter sur Wohnung, wie das Predigtamt 
in der Domfirdhe ein. Ebenſo entfebte er den Weihbi— 
ſchof Sohann Gdoner, und ernannte Friedrich Foͤrner an 
deffen Stelle. Am 19. April 1610 wurde er gum Doms 
propjt, wie zum Propfte am Gollegiatéftifte Haug ju 
Wuͤrzburg gewablt, ſchloß 1611 mit der Abtei Langheim 
und bem Filirftenthume Wuͤrzburg Wertrage uͤber das 
Land: und Gentgericht, uͤber die hohe Wildbahn und 
Sagdgeredtigfeit, und erneuerte am 14. Suli und 5. 
Aug. fur die bambergifchen Befigungen in Kaͤrnthen die mit 
Sſterreich 1535 geſchloſſenen BWertrage. Ebenſo faufte er 
vom Budbandler Hierath gu Frankfurt viele Bucher fie 
die Sefuiten, welchen er jugleich feine gange Sammlung 
fcbenfte, verfiigte gegen die damals herrſchende, anftedende 
Krankbeit, und verbot den Landbeamten in ihrer Entfers. 
nung den Schreibern Gefchafte anjuvertrauen. Im J. 
1612 gewann er auf dem Reichstage gu Regensburg die 
Gunft des Raifers Matthias in fo hohem Grade, dag et 
in deſſen Namen wegen der katholiſchen Liga sum Papſt 
Paul V. nah Rom reijen mußte, wo er fid fir den 
cinfligen Todesfall des Biſchofs Julius von Echter ju 
Wuͤrzburg ein Wahlfaͤhigkeitsbreve als deffen Nachfolger 
im Gebeimen ertheilen lief. Nad feiner Ruͤcktehr ftiftcte 
ex ju Bamberg 20 Pfriinden fir brave und abgelebte 
Dienftboten im Agidiusfpital am Fuge ded Fleinen Michels— 
bergé, theilé aus einem Vermaͤchtniſſe des Bifchofs Neits 
bard von Thingen, theilé aus feinem eigenen Vermoͤgen, 
und erhob mehre Filialkirchen gu ſelbſtaͤndigen Pfarrelen. 
Am 13 Maͤrz 1615 kaufte ex das allgemeine Hochzeit 
haus ju Bamberg und fchenfte es dec Sradtgemeinde, 
welde es wegen Baufalligteit niederreifien und das noch 
ftebende erbaute. | Ebenfo faufte er von Johann Philipp 
Fuchs gu Schweinshaupten, das Rittergut Knetzgau um 
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16,500 $1. Sm J. 1616 ſchloß er mit den Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern Wuͤrzburg, Ansbach und Baireuth Grengvergleide 
und vollendete dad vom Biſchof Meithard angeordnete 
und sum Theile geftiftete Gymnafialgebiude, wie deſſen 
Inſchrift noch beweiſt. Cr faufte gu Enchenreut ein Land: 
gut zur Begriindung ber Pfarrei daſelbſt und weibte die 
Kirche Biersebnbeiligen gu Franfenthal ein. Nach dem 
am 5, Oct. 1617 erfolaten Bode ded Biſchofs Julius 
au Wuͤrzburg wurde er als deffen Nachfolger am 5, Nov. 
— und 10. Febr. 1618 vom Papſt Paul V. bes 
ſtaͤtigt. Seinen Gifer fur die teutſche Liga gu erproben, 
ließ er das Militair feiner beiden Firftenthimer auf S000 
Mann verftarfen und fleifig in den Waffen uben. Im Sep⸗ 
tember 1619 beberbergte er den von der Wahl gu Frankfurt 
guridgefommenen Kaiſer Ferdinand W., wie fpater die 
Abgeordneten der katholiſchen Reichsſtaͤnde fir die Beraz 
thung au Wuͤrzburg. Staatsnoth gab ibm ben Wore 
wand, 1520 die Abtei Langheim zur Abgabe ihres Gelds 
vorrathes von 9000 Fl. gu zwingen. Im J. 1621 lies 
er feine Truppen mit den kaiſerlichen in Boͤhmen gegen 
ben. pfalgiichen Binterfinig Friedrih, ohne Ruͤckſicht auf 
die Drohung ver fadfifchen Farten, vereinigen. Sm J. 
1622 wurde er vom SKaifer Ferdinand II. gu dem Reichs: 
tage in Regensburg eingeladen. Cr bewies die grofte 
Geſchaͤftsthaͤtigkeit, foll aber vergiftet worden fein, und 
flarb am 22. Dee. dafeibft, wo fein Leichenbegangnif in 
ber alten Kapelle gebalten wurde. Gein eichnam wurde 
nad Bamberg gebracht und am 20. Yan, 1623 in der 
Dotmfirche dafelbſt feierlichft beigefest, bei welder Geles 
genbeit der Weibbiſchof Friedrich) Farner eine lateiniſche 
Trauerrede hielt *). 

4) Johann Philipp, Frhr. von Gebfattel, Firftbis 
ſchof von Bamberg, wurde am J1. Muni 1566 Domicels 
lar, 1580 Domeapitular, fpater auc) Stiftsherr bei St. 
Burkard ju Wuͤrzburg. Dieſe beiden Pfruͤnden vereinigte 
er mit ciner dritten am Domftifte gu Bamberg, wo er 
1591 Dombdechant, zugleich Propft am Gollegiatftifte 
Stephan, am 4. Febr. 1599 Fuͤrſtbiſchof, und vom Papft 
GlemenS VIL, wie vom Kaifer Rudolf II. bald beſtaͤ⸗ 
tigt wurde. Gr beorbderte den Domberrn Georg von 
Stadion, als Vicedom der bambergifden Giter in Karns 
then dem Erzherzoge Ferdinand in feinem Namen ju huls 
digen, was aud) am 18, Juli dejjelben Jahres geſchah, 
perwendete einen Theil der Giter ded durd die Mefors 
mation vernicdteten Klofters der Giftercienfernonnen Sdluͤſ⸗ 
ſelau zur Stiftung einer Pfarrei daſelbſt, deren Kirche er 
in guten Stand ſetzen ließ. Am 15. Febr. 1600 ertheilte 
et dem Ritter Achaz von Giech einen Reichs-After-Kehens- 
brief, erneuerte und erhoͤhte die ausgelaufene Steuer fiir 
bie nachfien 12 Qabre anit der Beſchraͤnkung, daß die 
fiirftlidje Kammer von dex Obereinnahme gang getrennt, 

8) Gropp, Script. Wirz. I, 267. 554. 561. II, 214. 219. 
232, 974. Ussermann, Episc, Bamb, 228-232 et Wirzb. 150 
—152 et 180. Liinig, Spicil, eccl, XX, 1186. Deffen Con- 
tin, 1, Sortf. U. Abſchn. VI. 193. Grebner, Hist, univ, Ul, 
1208. Londorp, Act. publ. Il, 443. 625, Galver, Proben 
bed teutſchen Meicheadelé. 510. 540, Faft, Jaͤhrliche Lobſchriften 
ber Jeſuiten. 
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den Firften nur 10,000 Fl. als Schatullgeld gegeben, 
und alles ubrige Ginfommen der Landſchaft verrednet 
werden follte. Die Vermifchung des Biers mit Tollkorn 
verbot er ftreng, beſchraͤnkte die aͤrztlichen Pfufdyereien 
und ertheilte cine noch jest giiltige Flofordnung flr die 
fronader Holshandler auf bem Maine uͤber Biſchberg 
nad Franffurt. Das gewaltfame Reformiren im Glaus 
ben, durch welded fein Borganger fic) auszuzeichnen 
fuchte, lief er ruben, aͤußerte in jeder Gefellfchaft die 
freieften Religionsgrundfise, und Manner und Frauen 
von zuͤgelloſen GSitten durften fic) ihm nabern. Die uns 
ter feinem Vorganger ausgeseichneten Marhe lies er vere 
folgen, mit ben benadbarten Zutherifden Fuͤrſten von 
Brandenburg und Sachfen ſtand er in vertraulicer Gore 
refpondenj, und da er bereits alé Domdechant 1597 in 
einem Schreiben an den Herjog Wilhelm von Baiern 
feine Borliebe fiir die Sdcuiarifation Bambergs gedufert 
hatte, fo waren die fatholifchen Fuͤrſten geiſtlichen und 
weltliden Standes um fo aufmerffamer auf ibn, ald er 
ſchon gwei Sabre nad der Wahl weder jum Priefer, nod 
weniger gum Bifchofe fid) hatte weihen laffen. Gr gab 
daher auch Feine Hoffnung, den durch den Herzog Maris 
milian von Baiern veraniaften Bund der katholiſchen 
Fiirften durch feine Theilnahme gu veritarfen. Nach einer 
vertrauliden Eroͤffuung bes Bifchofs Julius von Wuͤrz⸗ 
burg an ben Sriftspropft Balthafar Konig von Landée 
but, als Abgeordneten Baierns, im Winter 1603 pflegte 
er den vertrauteften Umgang mit dem Calviniſtiſchen Rit 
ter, Beit Ulrih, Marſchall von Ebnet, und mit andern 
Mannern, welche nicht katholiſcher Religion waren. Am 
Pore gab es viele Fefte und Orgien, feine unehelichen 

inder lief er faft fuͤrſtlich und oͤffentlich erziehen. Durd 
eine Kupplerin an feiner Dafel wurden viele leichtfertige 
Leute in die Reſidenz gelodt, welche durd die zahlreichen 
jungen Edelleute dafelbft fo viele Unterbaltung fanden, 
daß die Buͤrger die Ehre ihrer ordentlichen Weiber und 
Toͤchter nicht mehr geficert hielten. Der Bifchof - 
ruͤhmte fic) foaar, in ben erften Sabren feiner Regierung 
mehr alg 20,000 Fl. nur an Pferden verfchentt yu bas 
ben. Defjenungeadhtet lief er durch Dr. und Profeffor 
Johann Schoner dem rimifchen Hofe berichten, ex fei der 
gottesfuͤrchtigſte Fuͤrſt und der grofite Giferer gegen die 
Keser. Dieſe Apologie, im voliften Widerſpruche mit 
den wiederholten Berichten bes Herzogs Maximilian von 
Baiern, veranlafte Papſt Clemens Vi, feinen Gefand: 
ten Portia gu Grae ju beauftragen, den Firften durch 
einen Abgeordneten aur Mede gu fiellen. Als der Audis 
tor Paul Lorelli 1604 nah Bamberg fam, verficherte 
Sohann Philipp, ex werde ſchuldlos verleumbet, und fei 
geneigt, die Regierung freiwillig niederzulegen. Torelli 
erfannte in dieſem Anerbieten bie Sprache der Unſchuld, 
und meinte, eine ſolche Abdankung fonne wegen der Bes 
laftung des Stiftes mit einer grofen Penfion nicht ans 
genomimen werden; Herjog Marimilian aber bielt fogar 
dieſes Opfer fur nicht gu groß. Im namliden Jahre 
geſtattete Johann Philipp ber Abtei Langheim, ihre fruͤ—⸗ 
heren Mivilegien durch den Kaiſer Rudolf II. zu Prag 
und durch den Markgrafen Chriſtian von Baireuth beſtaͤ⸗ 
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tigen zu laſſen, 1605 erwirkte er vom Papft Paul V. die 
Beftatigung, daß das Collegiatitift Pirn in Karnthen ju 
einer Propitei erhoben wurde. Jm J. 1606 taufdte er 
pen roͤmiſchen Hof fogar durd) die Borlegung eines Gebete 
budes, welded, als von ihm verfaft, ju Bamberg her 
ausfam, In feiner Hofbuchdrucere’ lief er durch M. 
Spath cine Anleitung herausgeben, wie die bambergifden 
Boigteien und Centen fammt den Geridhten beſchrieben 
und die Amtsbicher und Regiffraturen eingerichtet were 
ben follten. Nach dem Tode des Weihbiſchofs Dr. Jos 
hann Grtlin, am 26. Mary 1607, war Johann Philipp 
feines gefabrlidften Spions entledigt; denn dieſer theilte 
bem Biſchof Sulius von Wiirgburg und dem Herzog 
Marimilian von Baiern die nacdtheiligiten Beridte ber 
fein Betragen mit. Deswegen ernannte Sohann Philipp 
feinen vertrauten Generalvicar, Johann Sdoner, jum 
Machfolger deffelben, welder aud den papiiliden Hof 
um Beſtaͤtigung erfudte. Diefer beauftragte feinen Ges 
fandten, Unton Gajetan yu Prag, zur Unterfudung der 
Abtunft, Grundfage und des Lebenswandels des Bittſtel⸗ 
Jer8; bet dem Nuntius war diefer (chon befchuldigt, mebr 
Talviniſch als katholiſch gu fein, Faum zwei Meſſen jaͤhrlich 
qu leſen, im offenen Goncubinate gu leben, viele fatholie 
ſche Lehrfage gu vetwerfen, in der oͤffentlichen Berads 
tung gu fieben und als Güͤnſtling ded Biſchofs gleiche 
Gefinnung mit diefem ju theilen. Deffenungeachtet rourde 
Schoner als Weihbiſchof beftatigt, Am 7. Jan. 1608 
mate Johann Philipp eine Bergwerksordnung befannt, 
welde bid auf dieſes Jahrhundert dfters erneuert wurde; 
mit bem Domcapitel ſchloß er einen Vertrag uͤber die 
Gerichtsbarkeit der Collegiatftifte, in Religionsangelegen: 
beiten aber war ex hoͤchſt nachſichtig und gleichgüͤltig. 
Darum. fam der landshuter Propſt Konig als bairiſcher 
Aboeprdneter im Herbfte deffelben Jahres wieder nad 
Wurzburg jum Bifdof Julius, welder von Kummer 
tiber Yohann Philipp's argerlides Leben und uͤber den 
Ruͤcktritt vieler bamberger Unterthanen vom fatholifden 
Glauben gang durchdrungen war, Gr fendete daber den 
Dr. Kdnig mit einem Verzeichniſſe von 35 Religionsbe: 
ſchwerden, deren Wahrheit die bamberger Gapitularen 
Fohann Gottfried von Aſchhauſen und Sebaftian Schenk 
pon Stauffenberg den Abgeordneten beftdtigten, jum 
Biſchof Sohann Philipp, der aber alle Befdhuldigungen 
alg Gerleumbung erflarte, und feinen geifiliden Rath, 
Dr. Foͤrner, als geheimen Berichterfiatter an den Herzog 
. Marimitian, auf alle Weiſe fo wverfolgte, daß derjelbe in 
die herzoglichen Dienſte mre, ſuchte. Im Febr. 
1609 ſchickte er cine Geſandtſchaft von drei angeſehenen 
Maͤnnern an den Hof des Herzogs nach Muͤnchen zur 
Serantwortung wegen aller Anſchuldigungen. Bei ſeiner 
gen Verbindung mit der groͤßtentheils evangeliſchen 
tter{daft wurde es dieſer leicht, am 11. Mat 1609, 
durch Kaiſer Rudolf II. eine volle Befreiung von allen 
ſtaͤndiſchen Steuern, befonders von der Tranfabgabe, und 
fogae vom Landgerichte gu erhalten. Der Biſchof uns 
tefiagte fogar alle Klagen ber Juden gegen ritterſchaft⸗ 
— und Lehensleute, und deren Verhaftung. 
ud lief ex die Unterthanen der Edelleute nur bei Mord, 
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Raub, Brand, Nothyudt und Diebfiahl gur Gent ziehen. 
Waͤhrend der rimifche Hof uͤber dem Plan bruͤtete, wegen 
ber ſchaͤndlichen Lebensweife und Ketzerei gegen den Fur- 
ften Sohann Philipp den Proceß gu feiner Abfehung zu 
erdffnen, wurde diefer am 26. Juni gang unvermuthet 
pom Dobe uͤberraſcht, nad) weldem auch tein vertrauter 
Weihbiſchof Johann Schoner fic nac Nurnberg zog, fobald 
der folgende Fuͤrſtbiſchof Johann Gottfried von Aſchhauſen, 
ben Fchibet verfolgten Roͤmling, Dr. Foͤrner, ju feinem 
Weihbiſchof ernannt hatte. tibrigens war Johann Pbic 
lipp im Rufe grofer Ganftmuth und Herablaffung, vor 
urtheilsfreier Denkweife in politiſcher, wie in religidfer 
Hinfiht, und voll befonderen Eifers fuͤr die Erhaltung 
der Staatégebaude, wie fiir die Befeftigung der Stadt 
Forchheim *), 

5) Johann Philipp Anton, §rhr. von Franfenftein, 
Fuͤrſtbiſchof von Bamberg, wurbe am 27, Mary 1695 ju 
Forchheim geboren und wegen des friihen Todes feines 
Waters ſchon 1711 nad Nom in bas teutfde Collegium 
—— wo er ſich mit den gewoͤhnlichen Kenntniſſen zu 

ereichern ſuchte, ehe er nach der herrſchenden Sitte des 

Adels mehre Laͤnder bereiſte. Schon im 9. Lebensjahre 
wurde er am 19. Mai 1704 Domicellar, und 13. Sept. 
1709 Domcapitular zu Bamberg. Die am 23. April 1718 
(oder 31. Jan. 1728) zu Wuͤrzburg erhaltene Dompfruͤnde 
trat er am 10. Oct. 1726 (oder 23. April 1731) wieder ab, 
uͤbernahm aber 1737 eine Dompfriinde ju Maing, wo er 
ſpaͤter geheimer Rath und 1743 erzbiſchoͤflicher Generale 
vicar rourde, wabrend er zugleich vom Collegiatftifte Mare 
tin ju Forchheim als Propft gewahlt worden war. In 
ben Sabren 1744—45 befuchte er den ganjen mainger 
Kirchſprengel und richtete fein Augenmert befonderé auf 
talentoolle und gebildete Geiftlide, um durch Ernennung 
ordentlicher Pfarrer den Ruf des ganjen Klerus ju erhoͤ⸗ 
ben. Auch wurde er alé Gefandter vom Murfirften Philipp 
Karl gu Maing in widtigen Reichsangelegenheiten nad 
Gdin, Trier, Hanover und Bamberg geididt. 

Mach dem Lode ded Bifchofs Friedrich Karl von Schoͤn⸗ 
born wurde Johann Philipp Anton von Franfenftein am 
26. Sept. 1746 jum Firftbifdofe gewaͤhlt, bald vom Papſt 
Benedict XIV. beftatigt, und am 25. Juli 1747 in der Dome 
kirche eingefegnet. Begeiftert fir eine gute Landesordnung, 
und befonders für die Gerechtigkeit, befabl er dem Magifirate 
der Stadt bei Erledigung einer Nathsftelle immer dret Subs 
jecte gur Genehmigung vorzuſchlagen. Aus Gram uͤber die 
vieljabrigen Hobheitsirrungen zwiſchen dem Hochſtifte und 
dem Domeapitel foderte er alle Beamten ju atticulirten Be 
richten uͤber Befeitigung derfelben, ebenfo uber die Kanzlei⸗ 
leben in und auger bem Hochſtifte und uͤber die Ruͤckſichten, 
weldje wegen ded Beſitzes oder Rugehdrungen gu nehmen 
feien, auf, und lief im Det. die Vaſallen in Kaͤrnthen 
gum Gmpfange ihrer Lehen auffodern. Im Furftenthume 





4) Bamb. Vicar. + Acten uͤber bie Reformation, und befondert 
ben Weibbiſchof Johann Sdhoner. Zeitſchrift fir Baiern und die 
angrengenden finder, (Munchen 1816.) 4. Heft. S. 19—35. Liinig, 
Spicil, ecel. 11, 1083 et Spicil, saecul, 1, 204, Ludewig, Script. 
Bamb. 255, Uasermann, Episc. Bamb, 227. 
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ſelbſt befaht er ſeinen Beamten doppelte Schanzgelder, 
wie alle Außenſtaͤnde an Getreide und Geld von den 
Unterthanen ju erheben. Sm J. 1747 ließ er die bais 
reuther und bamberger Beamten ju Bericdten uͤber die 
wecbfelfeitigen Lehen auffodern. Sur Verminderung des 
Betruges der Kameralbeamten beftimmte er den Getreis 
deſchwand auf bem Amtésboden. Die Feier der Gonns 
und Fefttage ließ ex fehr ftreng halter, und nidt ein 
Mal durch Hffnung der Wachslaͤben entweihen. Den 
Steuers und Kameralbeamten ließ ec uber die Verwals 
tung des Schmalzes und der Schanggelder befondere Vers 
ordnungen jufommen. Sm J. 1748 bewirkte er das 
Ende ded Proceſſes mit dem Domcapitel durch genauere 
Ausſcheidung der wechfetfeitigen Giter und Hoheitsrechte, 
nad) welder ifm die fogenannten vier Smmunititen oder 
Vorftddte von Bamberg jufielen. Er hob diefe Geridte 
fogleicd) auf und uͤberwies die Untergebenen der drei Colle: 
iatftifte ber Gerichtsbarkeit ded Gtadtgeridts. Ebenſo 
——— er ſich, die vernachlaͤſſigten Dioceſan⸗ und Kreis: 
angelegenbeiten gu ordnen, den Wucher der Juden gu bes 
fdrdnfen und auf bem Lande Sommerſchulen einjufiihs 
ren. Seinen —— empfahl er das beſte Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit ihren Nachbarn, und verordnete, daß Range 
lei⸗Maunlehen bei Theilungen vom uͤbrigen Vermoͤgen 
geſondert und an den Lehenshof berichtet werden ſollten. 
Im Juli 1749 beſtimmte er die Guͤtergemeinſchaft 
ber durch Bod oder Eheſcheidung von ihren Kindern ges 
trennten Gheleute, befchranfte die Bufchreibung auf den 
wirklichen Empfang der Kangleilehen, nabm am 4 Oct. 
felbft die feierliche Cinweiſung der as Dberein: 
nahme, des Hoffriegsraths und faiferliden Landgerichts 
in die ehemals furftliche Reſidenz Geyerswoͤrth vor, reijte 
1750 jur Übernahme der Huldigung durd bas ganje 
Zand, und befabl gur Uberficht des Zuftandes der Lands 
gemeinden die Ginjendung ihrer Jabresrechnungen an die 
Megierung. Bur Bereicherung des fuͤrſtbiſchoͤſlichen Are 
chivs im Erdgeſchoſſe feiner neuen Reſidenz verlangte er 
Ubfehriften der Urfunden aller Gemeinden und Zuͤnfte. 
Im J. 1751 erwarb er fiir das Hodftift die drei von Far: 
giſchen Mittergiiter Weilersbach, legte ben Steuereinnebs 
metn befondere Verbindlicfeiten auf, und befabl allen 
Voigten, yu berichten, in weldem Berhaltniffe jeder Ort 
nad) der Perritorial=, BWoigteis, Dorfs- und Gemeinde: 
herrſchaft ftebe. Im Fruͤhlinge 1752 legte er den Grund 
gu jener berithmten fteinernen Seesbruͤcke, der griften 
Bierde ber Stadt Bamberg, welde er in fechs Monaten mit 
einem Aufwande von 90,000 Fl. gur hichften Bewunde⸗ 
tung aller Beſchauer vollendete; leider ijt fie am 27. 
Febr. 1784 durch) ein auferordentliches Hochwaſſer wies 
der gerftirt worden. Nach vielen andern ruͤhmlichen 
Anordnungen jum Bellen des Landes und der Kirche 
verſchied er am 3. Suni 1753 auf dem Schloſſe Mar: 
quardsburg bei Bamberg, und wurde in die Domkirche 
begraben *). (Jaeck,) 


——— — — — — — — — rrr —— 

5) Hillenbrand, Trauerrede. 1753. Fol.  Cssermann, 
Episc. Bamb, 247. Jad, Bamb. Jabrddder, 1747—1753. 
Ktiet{h und Endres, Abbildung und Beſchreibung ber Sees⸗ 
bride. Galver'é Proben des teutſchen Reichsadels. 691, 
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IV, Grgbifdof von Befancon. 


* Johann von Abbeville, ſ. Johannes von Abbe- 
ville. 


V. Erzbiſchoͤfe von Bremen. 


1) Johann 1, Erzbiſchof von Bremen, ftammte von 
muͤtterlicher Seite aus der danifchen Koͤnigsfamilie und 
war der Sohn eines danifchen Kriegsmannes, der Furfat 
hieß, welden Namen aud) Johann vor feiner Ernennung 
gum Erzbiſchofe fuͤhrte. Er erbhielt eine ſehr gute Ergies 
bung und machte in ber Theologie und andern Zweigen 
des Wiffens, beſonders aber in dem fanonifden Rechte 
fo bebeutenbde Fortfdritte, daß er bald ald einer ber ges 
lehrteſten Manner Daͤnemarks galt. Als Dompropſt ju 
Roſchild erwarb er ſich gee Achtung, daß man ihn zum 
Erzbiſchofe von Lund waͤhlte. Als ſolcher vertheidigte er 
die Rechte, und Freiheiten ſeiner Dioͤceſe gegen bie Cins 
griffe bes Koͤnigs Eric) VIL. mit folder Beharrlichkeit, 
daß er von Dem ergiirnten Monarchen in cinen Kerker gewor⸗ 
fen und zwei Sabre hindurd) arg mishandelt wurde. Als es 
thm nach vielen vergebliden Anſtrengungen endlich) mit der 
Hilfe feiner Freunde gelang, der Haft yu entwifden, bes 
gab ex fic nad) Rom und bewirkte bei dem Papfte Box 
nifacius VILL, daß diefer ber den Kinig von Danemark 
den Bann ausfpradh. Spaͤter wurde der Swift durch eine 
bedeutende Geldentichadigung, welche Johann erbielt, beis 
gelegt, aber feine Didcefe wollte der Erzbiſchof nicht aufe 
geben, und ſchlug dedhalb das ibm vom Papſte Benes 
dict XI. angebotene Ergbisthum Riga aus. Dariiber are 
gerlich, befummerte fid) Benedict wenig mehr um den 
sigenfinnigen Pralaten, welder fid) von diefer Zeit an zu 
Paris aufhielt, bis ~Clemens V. den paͤpſtlichen Stuhl 
beftieg und ihm gu dem Erzbisthume von Bremen vers 
balf (1307), worauf er denn endlich feine Anſpruͤche auf 
Lund aufgab. In Bremen wurde Johann mit groper 
Freude aufgenommen, und er geigte fid) auc) wirklich fir 
bie Aufrechthaltung der Privilegien feiner Didcefe ſehr thas 
tig. Mit dem Domcapitel su Hamburg gerieth er fo- 
gleid) tiber gu leiſtende Geldbeitrage und Rangverhaltniffe 
in Fehde, welde viele Fabre ohne Refultat fortdauerte. 
Schneller war der Streit mit feinem Lebnsmanne, — 
rich von Borch, welcher das Land auf alle moͤgliche Weiſe 
plagte und weder Geſetz noch Unſchuld.achtete, entſchieden, 
indem er ſich mit dem Herzoge von Luͤneburg und dem 
Biſchofe von Werden vereinigte, dem Boͤſewicht feine 
Schlupfwinkel, die Burgen Vorde, Dannengen und Hors 
neborch, hinwegnahm und ihn ſelbſt in einen Kerker warf. 
Mit den Buͤrgern von Bremen gerieth Johann bald dar⸗ 
auf wegen einer Stadtmauer, die fie gegen feinen Willen: 
erbauten, in cine Fehde, da er aber mit Gewalt nidts 
aus zurichten vermochte, uͤbergab er feine Didcefe zwei 
Stellvertretern und reiſte nach Vienne, wo ſich der Papſt 
damals aufhielt, um ſich Recht zu verſchaffen. Seine 
Klage hatte aber keinen Erfolg, und als er nach Bremen, 
wo feine Feinde waͤhrend ſeiner Abweſenheit nicht untha- 
tig waren, zuruͤckkam, fand er, daß er die Liebe und Ach⸗ 
tung des Volkes verloren und fich durch feine Streitſucht 
ſehr geſchadet hatte. Statt fic aa Buͤrger gu 
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gewinnen, ließ er fie bei jeder Gelegenbeit feinen Zorn 
und feinen Haß fuͤhlen, verdarb es aud) mit dem ihm 
bis jeGt gewogenen Kierus und brachte es endlich ſoweit, 
daß die ganze Dioͤceſe uͤber ihn Klage fuͤhrte und ernſt⸗ 
liche Droͤhungen gegen ibn wagte. Gr hielt ſich nun in 
Bremen nicht mehr fir ſicher genug und begab ſich nach 
Dithmarſen, wo ihn aber ſeine Soͤldlinge, weil ſie keine 
Zahiung erhielten, verließen und der Verachtung des 
Volkes preisgaben. Er nahm dann ſeinen Weg nad) 
Morden in Oftfriestand, wo man ign aber fo wenig 
fuͤrchtete, daß er ſich von einem Weibe, das er fruͤher 
beleidigt hatte, mit einem Pruͤgel mishandelt ſehen mußte. 
Nicht deſſer ging es ihm zu Wildeshauſen, wohin er ſich 
pon Norden aus begab. Otto von Oyta, einer ſeiner 
Feinde, befam ion in feine Gewalt, warf ibn in einen Ker: 
fer und ſetzte ihn erſt nad ſchweren Mishandlungen wie: 
ber in Fretheit. Unterdefjen wurde die Dioͤceſe von Hein: 
rid von Luͤneburg ſchlecht vermaltet und ausgefaugt. 
Johann reifte nad) Rom und verklagte feine Feinde. Er 
war aber durch feine fortwaͤhrenden zZwiſtigkeiten auch be— 
reits den Paͤpſten verhaßt geworden und erhielt den Be— 
fehl, in ſeine Didcefe zuruczukehren und die Schlichtung 
ded Streites Schiedsrichtern gu uͤberlaſſen. Der Swies 
ſpalt dauerte nad feiner Heimfehr immer fort und die 
Didcefe, welche wabrend der Abwefenheit des Erzbiſchofs 
pon feinen Stellvertretern gedriidt wurde, erlitt dadurd 
unberecenbaren Schaden. Johann bielt fic lange am 
paͤpſtlichen Hofe von Avignon auf, um die Demithigung 
feiner Feinde w bewirfen, als er fic) aber endlid) von 
bem fclechten” Erfolge feiner Bemihungen uͤberzeugen 
mufite, ging er nad Paris, wo er int Jahre 1327 ſtarb. 
Gr wird als ein gerechter, aber aud uͤbermaͤßig ftrenger 
Mann gefchildert. Sein unbeugfamer, heftiger Charatter 
machte ibm allenthalben Feinde und ſtuͤrzte ihn ins Vers 
derben *). Aalb.) 

2) Johann Friedrich, Herzog zu Holſtein, Erzbiſchof 
von Bremen, Biſchof zu Luͤbeck, ſ. Johann, Herzoge von 
Holſtein aus dem Hauſe Goltorp. 


VIL Erzbiſchof von Canterbury. 
Johann, f. unter Jobannes (Gelebrte u. f. w.) 


vu. Bifdof von Chidefter und Norwid. 
Johann, f. Johannes von Orford. 


VIII, Bifdhof von Shiemfee. 
Johann, f. Johannes von Ghiemfee. 


IX, Biſchoͤfe von Shur. 

1) Johann I, von Pfefferhard, Biſchof von Chur, war 
Auditor der rdmifchen Rota, als er gegen bas Ende des 
Sahres 1325 burch Papſt Johann XXII. gu “Avignon 
nak dem Tode des Biſchofs Hermann, an deffen Stelle 
ernannt wurde, damit fein Ginftling Raifer Ludwig ded 





*) Bgl. Alb, Crants, Ecclesiast, hist. Lib. VIII, Cap, 56 
—58. H, Wolteri Chron, Brem. in Meibomii Script. rer. germ. 
Tom. I, p. 62—64, 
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Baiern gewaͤhlt werden fonnte. Bum Beweiſe feinee 
ſchnellen Einfegung dient feine Unterseichnung einer Uc 
funde vom 5. San. 1326, in welder er ſich alé gewaͤhl⸗ 
ter und beftatigter Biſchof meldet. Won Gifer fur feine 
ganze Geiftlichteit durchdrungen fdjenfte er dem durdy 
fritbere Unruhen erfchipften Domeapitel, wie einigen Kloͤ⸗ 
ſtern, welche ſehr verſchuldet waren, Kirchen mit Pfarr⸗ 
rechten. Waͤhrend des Streites zwiſchen den Paͤpſten 
Johann XXII. und Nicolaus V. wurde Johann J durch 
Erſteren als ſeinen Goͤnner 1329 aufgefodert, dem von 
ihm eingeſetzten Erzbiſchofe Heinrich von Maing gegen den 
Willen Koͤnigs Ludwig LV. Folge gu leiften. Er gee 
horchte gwar, allein er zog fic) den griften Haß aller 
Anhanger des Kaiſers gu, Unter diefen waren vorzuͤglich 
die ibm benachbarten Eolen von Grinenberg, welche ihn 
am 23. Mai 1331 in Ketten warfen, auf ihr Schloß 
Buͤffelscuͤcken fubrten und ermordeten. Gein Leichnam 
wurde gu Binsheim im bafeler Sprengel begraben *), 

2) Johann II. von Ehingen, Biſchof zu Chur, war 
vorher Kanzler des Herzogs Albert von Ofterreih. Er 
hatte fic von erffer Jugend an cing febr flille und ein 
geſchraͤnkte Lebensweife gewoͤhnt, wurde dadurch im 
den Stawd gefest, einiges Geld gu erfparen, welches a 
bei dem Antritte feines Bisthums 1376 mit der edelften 
Freigebigkeit sur Bezahlung druͤckender Schulden abtrat 
Um feine friedfertige Gefinnung in der Umgebung herrſchend 
werden gu laffen, gab er mebren Gdelleuten erlediate Lo 
ben. Go x. B. verliey er dem Heinrich von Schroffen⸗ 
ſtein ein Schloß bei Landegg, im J. 1380. Ebenſo 
machte er ſich Den Herzog Leopold von Oſterreich 1382 
burd die Berleihung zweier Schloͤſſer, wie 1384 den 
Edlen Johann von Schauenftein verbindlich. Gr lofte 
aud) mebre verpfandete oder verduferte Beligungen feines 
Bisthums wieder ein; vecmeintlide Anſpruͤche anderer 
Goelleute Eaufte er durd) Geld ab. Durd fein Streben 
fiir das fteigende Woh! des Bisthums gewann er mehre 
birgerlidhe Familien sur Abtretung ihres Gigenthums fie 
denjelben 3wed. Er ftarb den 3. Febr. 1388 und wurde 
in die Domfirde gu Chur begraben, wo eine Grabſchriſt 
fein Andenken noch erhaͤlt. 

3) Johann UI. Abunde oder Habunde, Biſchof von 
Shur und Erabifehof von Riga, war Dr. der Theologie 
und Rechtswiſſenſchaft, Propft bes Gollegiatftijts Herries 
den und Domberr au Cichftadt, als er im Namen feines 
Biſchofs Friedrich LV. auf dem Kirchenrathe in Conſtanz 
1415 erſchien. Gr genof die Gore ourd den Biſchof 
Micolaus von Merfeburg, welden die teutſchen Biſchoͤfe 
put Verkuͤndigung der Beſchluͤſſe beauftragt batten, in Bere 

indung mit bem Bifdofe Udalrid) von Werden die 
Wuürden und Vitel Aller gu unterfuden, welche Zutriti 
gum Rircdenrathe haben wollten, Da er bei diefer Gele— 
genheit eine befondere Klugheit und Sachkenntniß bewies, 
fo wurde er durd den Kirdenrath am 27. Nov. 1416 
auf den bifddfliden Stubl gu Chur erhoben. Gr trug 
Anfangs Bedenfen, fic diefer Wirde gu untergiehen, und 





a a) Kichhorn, Episc. Curiensis in Rhactia 105, Cod. prol, 
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erft am 16. Gan. 1417 erfuchte er feinen Erzbiſchof Jo— 
hann zu Maing um Beflatigung. Diefe erfolgte ſogleich, und 
am 13. Mary deffelben Jahres wurde Biſchof Johann III. 
ſchon zu Heppenheim von demfelben eingefegnet. Ob er 
feinen Stiftsfis ein Mal befucte, ift unbefannt; defto 
gewiſſer, daß er im Kirchenrathe fein Bisthum freiwillig 
niederiegte und fic) das Erzbisthum Riga verleihen lief. 
Daher er auch nur vorzuͤglich unter dem Beinamen Jos 
hann von Riga bekannt ift*). 

4) Johann IV. Naso, 1417 Fuͤrſtbiſchof von Chur, 
beftatigte am 2. Gept. deffelben Sabres den Bewohnern 
von Pufdlau die alten Privilegien, welche fein Vorgaͤn⸗ 
get Hermann jugeftanden hatte. Im Friiblinge 1418 
erbieit er gu Conſtanz vom Raifer Siegmund die Reichs— 
Iehen mit befonderen Begiinitigungen, erwirfte am 28. 
Juni deffelben Sabres vom Papſt Martin V. die Weis 
fung an den Biſchof Otto von Hochberg zu Conſtanz, 
wie-an zwei Abte feines Sprengels, daß fie ſich zur Ab⸗ 
webrung aller Gingriffe in die Rechte des Bisthums ver: 
einigen mochten, und verſchrieb in den Jahren 1415—20 
mebren Goelleuten verichiedene Lehen von Sechliffern und 
Giitern. Gegen die Anmafungen der Grafen von Ama: 
tia auf mebre Schloffer feines Bisthums fonnte er fic 
nur durd cinen Sciedsiprud des Erzherzogs Ernft von 
Sſterreich und der Bifchofe Berthold von Briren und 
Johann von Trient retten, welder am 7. Mai 1421 zu 
Bogen erfolgte. Hartnaͤckiger wurde fein Swift mit 
Den Ginwobnern von Chur, welde er in ihren ſtaͤdtiſchen 
Angelegenheiten als von ihm gang abhangige Unterthanen 
bebandein wollte, was fie ablebnten. Gr ermahnte und 
brobte, aber vergebens; er verweigerte alfo die fernere 
Feier des Gottesdienftes.  Durd diefe Verfügung wur— 
ben die Birger fo fehr gereigt, daß fie wabrend feiner 
Abwefenheit das bilchdfliche Schloß plunderten. Nach— 
Dem die Rubhe etwas hergeftellt war, verglich fich Biſchof 
Johann LV. mit den Birgern, einem Schiedsſpruch gemag, 
welden vier Burger von VBhurgau und neun andere 
aus Rbatien ertheilen follten. Diefe famen am 9. Sept. 
1422 zu Ghur jufammen, und befdloffen unter anbdern, 
Sohann IV. den guten Rath gu ertheilen, er moͤge kuͤnf⸗ 
tig weltliche Vergehen nicht mehr mit geiftlidhen Strafen 
abnden. Geit diefer Zeit wurden die Rhatier von einem 
fo grofien Schwindel nach Freiheit ergriffen, daß fie nad 


voller Unabbingigfeit vom Biſchofe und Adel ſtrebten; 


nur wenige Einwohner blieben in ihrer Treue und Erge: 
benheit unerſchuͤtterlich. Der Biſchof indefjen mar ju gar 
keiner Nachgiebigteit gu bewegen. Im Het. L43L ges 
mann er Kaifer Siegmund auf einer Meife durch den 
churer Gprengel zur Unterfchreibung mehrer Urfunden; 
1433 wurde er vom Papft Eugen LV. mit dem Auftrage 
beebrt, cine Angelegenheit des Srifts Einfiedel zu unter 
fuchen; erwirfte 1434 vom Saijer ju Bafel, Ulm und 
Regensburg die Unterzeichnung mehrer Urkunden fur bas 
Bohl ſeines Bisthums, und bewilligte in den Jahren 


— — — — — — —— — — 


2) Serarii Res Moguntinae cura Juannis. I, 732. Gudeni 
Cod. dipl. T. J. P. 1. III. Labbei Concil, XIV. Larcheim, 
Genel, Germ. V, 53. 
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1438 — 40 ben Edlen von Lichtenſtein den Verkauf meh—⸗ 
rer Giiter. Gr ftarb am 24. San. 1440, und wurde in 
bie Pfarrfirde gu Meran begraben *). 

5) Johann V., Flug von und ju Aspermont, Fuͤrſt⸗ 
bifchof gu Ghur, war vorher Dombdechant. Das Gapitel . 
waͤhlte thn am J. Febr. 1601 in Gegenwart des papfte 
licen Gefandten Soannes von Luzern, durch welchen ex 
am 29. Suli bafelbi nad der Beltatigung Papftes Cle 
mens VII, cingefegnet wurde. Gifrig fiir die katholiſche 
Religion entließ ex fogleid) alle Proteffanten aus feinem 
Dienfte und reizte fo die Schweiger gu den groͤßten 
Drohungen gegen feinen Kirchenfprengel. Durch gu grofe 
Strenge gegen feine Geiftlidhen, deren viele zugleich die 
Geſchaͤfte der Wundaͤrzte, Wirthe, Kramer, Jaͤger und 
Wahrſager verſahen, raubte er fic) aud) deren Liebe. 
Daher die gange Bevdiferung um fo mehr gegen ihn 
aufgebracht war, als er im Ginverftandnijje mit Papft 
Paul V. die Berbindung derfelben mit der Republi Bes 
nedig gu erfchweren ſuchte. Nachdem fie am 17, April 
1607 feine Hofbeamten gefangen genommen und auf 
ben 23. Mai aud) feine Berhaftung befdloffen hatten, 
fliichtete ex ſich nad Feldkirch und fcdicte einen Abgeords 
neten nad) Rom, um Hilfe vom Papft Paul V. yu ere 
langen, welder jedod) mit leeren Troͤſtungen die Weifung 
gut Einfuͤhrung des roͤmiſchen Kalenders und Breviers 
verband. Zu gleicher Zeit vernahm er tie Hinrichtung 
ſeiner oberſten Beamten, und die Auffoderung ſeiner 
Unterthanen, ſich vor ihnen zu verantworten. Nachdem 
bie katholiſchen Schweizer und feine Domherren ihn vers 
gebens gu vertheidigen gefucht batten, lief er fic) bereden, 
im Nov. 1610 nad Chur guriidgufehren. Gr Fonnte 
burd {eine Anwefenheit die Einfuͤhrung bed proteftantic 
ſchen Gotteddienfted nicht verbindern, vielmehr wurde er 
durch neue Todesgefahr im Mai 1613 aur gweiten Fluche 
nad Feldfird) bewogen. Gm J. 1613 lies er fic) auf 
bem MeichStage gu Megensburg vom Kaifer Matthias die 
Reichslehen ertheilen, kehrte im Herbfle 1614 gwar wie. 
der nad) Chur zurück, mußte fic) aber die groͤßte Befdyran: 
fung in der Ausuͤbung feines Amtes gefallen laſſen, um das 
Bisthum vom Untergange gu retten, bis erim Aug. 1617 
fein Leben felbft nur durch die Flucht wieder retten fonnte. 
In diefer Qual bat er ben Kaifer Matthias um Hilfe, wel: 
cher bie Rhaͤtier auffobderte, ihre Beſchwerde gegen den Fuͤrſt⸗ 
biſchof Johann V. an ibn, alé feinen Ridter zu bringen, 
und fie zur ſchnellen Ginfegung deffelben in alle feine 
Rechte auffoderte. Allein weder diefe Drohung noc die 
Erſcheinung einiger oͤſterreichiſchen Soldaten, nod eine 
Synode ju Luzern, noc die BVermittlung des neuen 
Papftes Gregor XV, brachten ihn gum Biele. Erſt die 
militairiſche Gewalt, welche der Erzherzog Leopold von 
Hfterreih aus Innsbruck abgehen ließ, machte ibm den 
Wiedereingug gu Chur 1622 méglid. Doch vergebens 
bat er die Kébnige ven Spanien. und Frankreich, wie den 
Kaiſer und Papſt um Hilfe gur vollen Ausibung feiner 


. §) Mencken, Script, rer, germ. I, 1550. Lyudewig, Reliy. 
Ms. I, 462. Gattler, Zopogr. Geſch. von Wuͤrtemberg. 420, 
Kichhorn, Episc. Cariens, 124—128, : 
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fuͤrſtbiſchoͤſſichen Rechte, und legte deswegen feine Stelle 
nieder. Nach vielen muthig ausgeftandenen Leiden ſtarb er 
in einem Alter von 78 ebensjahren im Auguſt 1627 *). 

6) Johann VI., Flug von und yu ASpermont, Fuͤrſt⸗ 
biſchof von Chur, Neffe Biſchofs Sohann V. und Dom: 
propft, wurde im Februar 1636 einſtimmig gewaͤhlt, vom 
Papſt Urban VIL beftatigt, und von defjen Gefandten in 
ber Schweiz am 14. Dec. gu Klofter Muri eingefegnet. 
Im _ erfien Jahrzehnte feiner Regierung hatte er noch, wie 
feine Borganger, heftigen Kampf gegen feine protejtanti« 
ſchen Unterthanen, welche weder Gapuciner, nod) Jeſuiten 
dulden wollten. Dod gelang es ihm, beidbe Orden nad 
bem weſtfaͤliſchen Frieden in feinen Sprengel einzufuͤhren; 
aud) verſchaffte er den Pramonftratenfern eine Niederlaſ— 
fung. Bugleid) bemibte er fid), die Rechte feineds Biss 
thumé aus Urfunben fennen gu lernen, welche er fiir die 
einftige Gefchichte derfelben fammelte, und aus melden er 
felbft noch einen Auszug gum Dru beforderte. Die bau⸗ 
fallige fuͤrſtbiſchoͤſſiche Reſidenz gu Chur ftellte er wieder 
ber, ftarb am 24. San. 1661 und wurbe in bie Dom: 
firde an ben von ihm beftimmten Plas begraben. 

7) Johann Anton, Frhr. von Federfpiel zu Lich 
tenegg, Fuͤrſtbiſchof zu Chur, geb. am 23, Oct. 1708 ju 
Fuͤrſtenburg in Tyrol, wurde nach mebhrjdbriger Ver— 
waltung der Gefchafte eines Domcantors und Dechants 
am 6. §ebr. 1755 in Gegenwart des faiferlichen Coms 
miffaré, Grafen Welsperg, gur hoͤchſten Wiirde befoͤrdert. 
Noch zwei Fabre nach der Faiferlichen und papftliden Be: 
flatiqung mufte er die Foderungen ber Bundtner, welde 
fie als Landesabgeordnete auf feine Unterwiirfigfeit gu 
machen wagten, erneuert vernebmen. Allein er wieder: 
holte feine Nichtverbindlicfeit, einen Eid abjulegen, wel: 
chen der Papft nie genehmigen wuͤrde. Aud) fonne er 
webder verlangen, nod hindern, daß ein kaiſerlicher Ge 
fandter ber Wahl feiner Nachfolger beiwohne, wie es bei der 
feinigen gefcheben fei. Seine Einweihung gum Biſchof er: 
folgte gu Brixen durch den Biſchof Maria von Spauer, 
Waͤhrend feiner ganzen Regierung fuchte er mit allen Be: 
wohnern ber weiteften Umgebung in gréfter Eintracht zu 
leben und ſich nur auf geiftlihe Handlungen moͤglichſt ju 
befchranfen. Gr ftarb im 62. Lebensjahre am 27. San. 
1777. (Jaeck.) 


X. Bifdhdfe von Conſtanz. 


- 3) Johann 1, Bifdof von Conſtanz, ſtammte aus 
Rhatien von armen Altern, lebte als Diafon zu Graps 
ganz einſam, bid ex unter ber Leitung ded heiligen Gals 
ius fic) bem Kloſter widmete. Nachdem er drei Jahre 
bajelbft fic) mannidfaltig gebilbet hatte, wurde er nad 
bem Tobe bes Bifchofs Gaudenz im J. 615 ſtatt feines 
Lebrers, welder die Ausgeichnung von fich ablebnte, jum 
Biſchofe von Conſtanz ernannt. Er war ndmlid nad 
bem Seugniffe ded Geſchichtſchreibers Walafrid vom beili: 
en Gallué den verfammelten Bifedfen Athanas von 

peier, Theodor von Autun und. Alberin von Lyon, wes 


«, &Bietihorn, Epise. Chur, 174 — 194, 
Réformgeld, M, "250, 


Rofa Aporta, 
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gen feiner Senntniffe und Religiofitdt fo nachdrücklich 
empfoblen, daß dicfe Feinen Anſtand nehmen fonnten, 
bem Wunſche zu entſprechen. Bon feinen Leiftungen ijt 
uͤbrigens ber Nachwelt nichts befannt geworden. Er ſtarb 
am Schluſſe de3 Sabres 632, oder im Anfange des Jah⸗ 
res 633 '), 

2) Johann IL, Bifdhof von Conftan;, wurde Abt zu 
St. Gallen im J. 759 oder 760. Mad) dem bald ers 
folgten ode des Biſchofs Sidon von Conſtanz erhielt 
et deſſen Amt und die Abtei Reichenau zugleich, aber 
ohne Wahl der Mince. In der erften befannten Urs 
funde vom 18. Aug. 760, welde ju Rotfind untergeids 
net wurde, ift er Biſchof und Abt genannt, in einer 
zweiten vom 20. Aug. deffelben Jahres nur Biſchof; in 
einer dritten gleichzeitigen wieder Biſchof und Abt; ebens 
fo in anbdern vom 10. Dct. 762, bet der Stiftung ded 
Kloſters Lauresham den 12. Juli 763, wie 764, und den 
25, Febr. 765 bei Schenfungen an das Kloſter St. Gals 
len. Als Konig Pipin im J. 765 cine Verſammlu 
der Grofen ju Atteny hielt, befand fic) Biſchof Sobann | 
in der Zahl der Bifchife und Abte. Schenkungen vom 
21. Oct. 769, vom 14, Nov. 773, vom 8. Suni 775, 
pom 30. April 776, vom 2. Febr. und 29. Mary 779, 
pom 8, Marz, vom Juli 780, und vom 13. Mai 781 
beurfunden ibn alé Abt von St. Gallen, aber eine vom 
3. Upril 774 als Biſchof von Gonftany. Das Ofterfeft 
bes Jahres 774 feierte ex mit dem mainger Erzbiſchofe 
Lullus und dem ftraéburger Biſchof Etho ju Rom, wie 
mebhre von ibm dafelbft unterzeichnete Urkunden Koͤnigs 
Karl des Grofien beweifen. Er hatte drei Neffen, deren 
einem ex das Bisthum, dem zweiten die Abtei St. Gals 
Ien, bem dritten die Abtei Reidenau beftimmt hatte. 
Die Monde, ungufrieden uͤber diefes —— Vorha⸗ 
ben, benutzten die Reiſe Koͤnig Karl's des Großen mit 
ſeiner Gemahlin Hildegard im J. 780 durch dad Biss 
thum Conſtanz nach Rom, um den Biſchof Johann Il. 
gu bereden, ex moͤge ſich bei diefer Gelegenbeit dad freie 

ablredt fir beibe Abteien, welded ſchon Kinig Pipin 
feinem Vorgaͤnger Othmar verliehen hatte, vom Kaiſer 
als eine Gnabe beftdtigen laſſen. Dieſer bewilligte gwar 
* Geſuch, allein Biſchof Johann U. verwechſelte fuͤr 

t. Gallen die Urkunde, was die Moͤnche erfubren. 
Als er daher 780 die Erlaubniß ertheilte, einen Stellvers 
treter gu erwablen, uͤbergingen fie feinen Neffen, und 
wablten feinen Geheimſchreiber Ruppert zu feinem grips 
ten Verdrufje. Gr ſtarb im Juli 781, und wurde tn 
die Kapelle des heiligen Kilian begraben *), 

3) Johann III., Bifchof zu Gonftang, Ritter von 
Windlod oder Winde aus Sdhafhaufen, war Kangler des 
Herjogs Albert von Sſterreich, welcher ibn dem Payite 
Innocenz VI. fo nachdruͤcklich empfahl, daß er fogleid 
alé Biſchof beftdtigt wurde. Raum hatte er die Weihen 
empfangen, fo bemühte et fic) ernftlid fir die Verbeſſe⸗ 
tung ber Kirchenzucht mit pdpfilidem Beiftande.. Seine 





1) Nengart,' Episc. Constant, p- 40, 2) Neugart, Cod, 
dipl. Alemanniae, N, 26—-80, Episc, Constant. 82—84, Lab- 
bei, Concil, VI. 1702, Hermannus Contractus ad a, 7G0~—781. 
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Vorgdnger fuͤhrten ſchon einen Streit mit den Rittern 
von Honburg aber das Recht auf die Stadt und die 
Burg Markdorf; derfelbe wurde unter feiner fimfidbrigen 
Regierung fo hartnddig, daß Biſchof Johann Hl. fogar 
dure Konrad von Honburg ben 19. Dec. 1356 in [eis 
nem Palafte ecmogbet wurde. : 

4) Johann IV., Graf von Lupfen, Füuͤrſtbiſchof gu 
Gonftan;, rourde 1532 zur Ubernahme diefer Wuͤrde vom 
Domeapitel faft gendthigt. Denn er beforgte, daß der 

S6te Theil feineS Sprengel im ebemaligen Herjogthume 
Wirrtember fi von der roͤmiſchen Lehre gang trennen 
und jener Swingli’s und Luther's beipflidten wurde, was 
aud fdon im zweiten Jahre feiner ae auf ge: 
fesliche Weife erfolgte. Er erlitt dann eine folde Bez 
ſchraͤnkung der Einkimfte, und wurde durd die dfteren 
Uberfalle der Glaubendgegner fo eingeſchuͤchtert, daß er 
ben paͤpſtlichen Hof vorerft um Abtretung der beiden Ab⸗ 
teien Reidenau und DOningen zur Erleichterung ſeines 
Lebensunterhaltes bat, bald aber gar auf fein Bi 
verjichtete, und den 31. Dec. 1536 auf feine Dorie 
tenpfrimbe ſich beſchraͤnkte, von welder er fic auf fein 
— Engau zuruͤckzog. ; 

5) Johann Georg, §rbr. von Halleweil, Füͤrſtbiſchof 
gu Conſtanz, wurde im Herbfte 1600 —— Er zeich⸗ 
nete ſich durch nichts als kirchlichen Gifer und Herzens⸗ 
guͤte aus, und verſchied ſchon im December 1603. (Jaeck.) 


XI, Bifdof von Culm, 
Johann, f. Johannes von Danjig. 


XII, ZFuͤrſtbiſchoͤfe von Eichſtadt. 


1) Johann L, angeblid Edler von Dirpheim, Biſchof 
gu Gichftddt, dann gu Strasburg. Mehre Geſchichtſchrei⸗ 
ber find einftimmig uͤber feine unehelichkt Abkunft und 
Geburt in einem Dorfe des Cantons Zuͤrich. Vortreff⸗ 
liche Geiſtesanlagen und deren eifrigfte Ausbildung, be- 
fonbders in der Rechtswiſſenſchaft, beforderten ihm gum 
Propfte in Birid) und Kangler Kaifers Albert L., durch 
beffen Einfluß ex im Jahr 1305 Bifdof von Eichſtaͤdt 
wurde. Rad) zwei Jahren ſtarb Biſchof Friedrich J. von 
Strasburg; die Mitglieder des Domcapitels daſelbſt ver⸗ 
theilten ihre Stimmen auf vier, deren Jeder nad papft: 
licher Beftatigung ſtrebte. Dieſer Uneinigkeit zu begegs 
nen, fcidte Kaiſer Albert 1. 1306 feinen Kangler, Biſchof 
Johann J. von Eichſtaͤdt, den Abt Philipp von Rathmar 
im Elſaſſiſchen nebſt Andern nad Avignon jum Papft 
Glemen$ V., mit dem Auftrage, fiir die Beftatigung feis 
nes Neffen, deffen Scholaftiters, Johann von Odfenftein, 
eine’ der vier gewablten fic) zu verwenden. Statt deffen 
Abertrug der Papft dem Biſchof Johann L von Cidftadt das 
erledigte Bisthum Strasburg, und dem Abte Philipp das fo: 
mit ledig werdende Bisthum Eichſtaͤdt. So befremdend die⸗ 
ſer Eingriff dem Domcapitel in Strasburg war, ſo wurde 
bod Johann [. wegen feiner erprobten Wuͤrde von ber 
Geiſtuchkeit und Buͤrgerſchaft mit Freuden aufgenommen. 
Kaum hatte er fic) mit dem Zuſtande ſeines geiſtlichen 
Furſtenthums bekannt gemacht, fo fand er noͤthig kraͤftige 
Anftalten sue allgemeinen Vertheidigung deſſelben gegen 
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feindliche Angriffe, befonders durch Mauern um Flecken 
und Staͤdte zu treffen. Er kaufte mehre Schloͤſſer und 
Flecken nebſt der Stadt Bergheim von den Erzherzogen Oſter⸗ 
reichs, welche eben in Geldverlegenheit waren. Den beiden 
Orden ber Prediger und Karmeliter bewies er ſeine bes 
fondere Borliebe, vermehrte die Beſchluͤſſe des mainzer 
Kirhenraths mit eigenen Verordnungen und drang auf 
deren genaue Befolgung. Das Ehegericht feines Bide 
thums und ben Darunfug feiner Kanzlei brachte ex in 
beffere Ordnung. Frei von religidfen Worurtheilen kaͤmpfte 
er thatig gegen die Heuchelei und den Betrug der foges 
nannten Betfchweftern und fuchte reinen Religionsbeyrifs 
fen in feiner weiten Umgebung Gingang ju verfdaffen. 
Den feigenden Flor bes Klofters Schuttern fuchte er mit 
Genehbmigung Papftes Yohann XXII. durch Ginverleibun 

breier Pfarrfirden gu befordern; auch ftiftete er fich bafelbf 
mit 20 Pfund Silberd eine jabrliche Erinnerung, und 
gruͤndete gu Molsheim ein Verforgungshaus fir Arme un- 
ter der Leitung von funf Prieftern. Gm Gangen liebte er 
bie Rube und den Frieden fur fid), wie fir alle feine 
Untergebenen, gegen welde er fid) febr fanft und liebe. 
voll bewies. Ungeadhtet feiner bedeutenden Ausgaben fir 
bie Errichtung neuer Klofter, Kirchen und anderer Ges 
baͤude blieh doch fein Staatshaushalt im hoͤchſten Wohl. 
ſtande bid gu feinem am 6. Dec. 1328 erfolgten Tode. 
Gr wurde nad feinem Wunſche in die Spitalfirce gu 
Molsheim begraben *). 

2) Johann II., Frhr. von Heide, wurde 1415 Fuͤrſt⸗ 
biſchof von Eichſtaͤdt, nachdem er ſchon feit 1390 Dompropft 
iH Bamberg gewefen war. Da er bei erledigtem paͤpſt⸗ 
iden Stuble nur der Beffatigung feines Erzbiſchofs 
Sobann II, von Maing bedurfte, fo lief er fic von 
biefem aud) einfegnen. Sm J. 1420 erlangte ex vom 
Kaifer Siegmund fir fein Bisthum einen Befreiungsbrief 
von bem faiferlichen Landgerichte gu Hirſchberg, und 
1423 wobnte er dem Rirchenrathe ju Maing, wie dem 
Reihstage I Nurnberg bei, auf welchem uber die Mit: 
tel zur Bekaͤmpfung der Huffiten berathen wurde. 
Wahrend ded Rampies der bairiſchen Herzoge von In⸗ 
golſtadt, Landshut und Muͤnchen konnte ex deren Einfaͤlle 
in ſein Fuͤrſtenthum nicht abwehren. Er ſtarb allgemein 
— auf dem Schloſſe Willibaldsberg am 3. Quni - 

429, und wurde in bas Domftift begraben. Durch feine 
Abneigung gegen unndthige Pract fonnte er viele Schule 
ta ded Landes bezahlen und nod viel Geld binter: 
laſſen *). 

3) Johann IH, Frhr. von Eych aus Franken, Fuͤrſt 
biſchof ju Eichſtaͤdt, bildete ſeine Geiſtesanlagen vorzuͤglich 
fuͤr die Redekunſt und geiſtliche ———— aus. 
Jn letzterer hatte ex nicht nur das Doctotat erlangt, fon: 


ee 


1) Guillimannus, De. episc, Argentin. 1608. 4. p. 820. 
Falfenftcin, Rordgauiſche Alterthimer. 1,167. Gobdeau,- Mire 
chengeſch. Th. AXIT, Wimpheling, Catalog. episc. Argent, 
2) Gretseri Catal. episc, Eichstett. 502. Ludewig, Script, Bamb, 
227 — 230. Hensler, Templ. virtut. Divi Willibaldi, p. 83. ~ 
Adelsreiter, Annal, Boic. P, I], L, VII. Aventini Annal, Boic, 
L. VIL. Joannis Script. Moguntin, I, 780, Ul, 304. Fal: 
tenftcin, Mordg. Alterth. I, 198. 
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bern aud) ben Ruf gum Sffentliden Lehramte an der 
Univerfitat Wien, wo er ſich fo beruͤhmt machte, daß er 
pom Kaifer Albert IL, gleich nach deſſen Thronbeffei 
gung, zum Kanzler und flellvertretenden Sprecher am 
Kirchenrathe in Bafel 1439 ernannt wurde. Er verwal—⸗ 
tete dieſes Amt mit ſehr vieler Geſchicklichkeit; daher er 
auch der Kanzler des Bruders des Kaiſers, Erzherzogs 
Albert VI., nach des Erſtern Tode bleiben mußte, bis er 
am 1. Oct. 1445 durch einſtimmige Wahl der Domftiftss* 
glieder von Eichſtaͤdt gu ihrem Fuͤrſtbiſchofe erhoben wurde, 
nachdem er ſchon vorher Propit gu Wetzlar geworben war. 
Kaum hatte er fid) mit den Verhaltniffen ſeines Fuͤrſten⸗ 
thumé befannt gemadt, fo fab er einen Theil deffelben 
in bem Sriege zwiſchen der Stadt Nurnberg und dem 
Markgrafen Albrecht Achilles von Brandenburg 1449 febr 
belchadigt; ebenfo 1459 im Kriege zwiſchen dem Marks 
rafen und bem Herzoge Ludwig von Baiern gu Fngols 
Robt. Mit Papi Pius II. blieb er nach deffen Erhebung 
auf den paͤpſtlichen Stubl in der namlicben Freundſchaft, 
wie vorber mit Aneas Sylvius; daber er aud am Sl. 
Mai 1462 yum Gardinal erhoben wurde. Er vertried 
nicht nur die Yuden aus feinem Lande, fondern verbot 
auch feinen Unterthanen, Anlehen von ihnen gu erheben, wie 
aller Spiele und verſchwenderiſcher Schmauſereien ſich zu 
enthalten. Der Ruf ſeiner Geſchaͤftskenntniß veranlaßte 
den Kaiſer Friedrich UL, dof er mit dem Biſchof Peter 
pon Augsburg bei dem Vorruͤcken der Franjofen nad 
Elſaß abyeordnet wurde, um das Eindringen Dderfelben 
gu verbindern, Mit feinem Domcapitel hatte ex einen 
mehrjaͤhrigen Streit regen der Gerichtsbarkeit ber die 
Geiſtlichen feines Sprengel, welcher nur durch die Ver: 
mittlung des Gefandten Papſtes Nicolaus V. geendigt 
werden fonnte. Qn feinen biſchoͤflichen Verrichtungen 
war er ein thatiges Mufter, lebte fer einfach und ſpar⸗ 
fam, nahm Feinen Theil an larmenden Vergniigen, liebte 
ben Grnft und die Wahrheit und war habit in ben 
Didcefanfynoden, welden er vorftand, bei den Ginreden 
und Widerfpriichen ‘feiner Geiftlichen nichts weniger als 
empfindlidh. Die Kloͤſter Rebdorf, Bergen, wie jene gu 
Eichſtaͤdt, ſuchte ex von ihren Unordnungen und Misbraͤu— 
chen ju reinigen und zur dffentlichen Achtung gu erbeben. 
Das Nonnenflofter Walburg gu Eichſtaͤdt haute er groͤßten⸗ 
theilé neu auf, und verfab es mit fo guten Fonds, daß 
bie fruͤhere Zabl der Stiftsglieder verdreifacht werden 
fonnte. Gr ftarb am 1. San. 1464, und wurde in die 
Agneslapelle des Kloſters Walburg, und bei deren Er 
neuerung in die Domkirche begraben *). 

4) Johann Anton L, Frhr. Knebel von Katzenellen⸗ 
bogen am Noein, Fuͤrſtbiſchof zu Eichſtaͤdt, wurde am 19, 
Oct. 1646 zu Maing geboren und gur Beforderung fei: 
ner Geiſtesbildung an das Collegium Apollinaris zu Rom, 





9) Gretseri Catal, epise. Eistett, - §tatuta synodalia a, 
1447. Hensler, Templ, virtut. D. Willibaldi, p. 89, Wnayen- 
seil, De civitate Norimberg. p. 279. Birken, Spiegel des 
Haufes Ofterrelh. 568, Adelsreiter, Aonal. Boic, B. If, L. VIL, 
Andreae, Ratisbon, chronicon, Faltenftein, Nordg, Aiterth. 
I, 24—209. Muller, Reichet. Theatr. V, 3, 160, 
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wo er in Gegenwart Papſtes Alexander's VIL. eine Mede 
bielt, und nach Frankreich und Spanien gefendet. Gleich 
nach feiner Ruͤckkehr 1667 wurde er Domberr und gebeis 
mer Rath gu Eichſtaͤdt, in welder Gigenfchaft er alé Ab⸗ 
geordneter an ben faiferliden und mebre fuͤrſtliche Hofe 
in wichtigen Angelegenheiten, aud quf Kreistage Fam, 
Am 30, Sept. 1682 erlangte er eine Domprabende und 
Den Vitel eines geheimen Maths gu Augsburg, wurde am 
27. Juli 1688S gwar von Domeapitel in Eichſtaädt jum 
Dechanten gewahplt; doch entjagte er felbft 1690 wieder 
Diefer Wuͤrde und erlangte am 4. Febr. 1699 die Stelle 
eines Domcantors, endlich am 9. Febr. 1705 die hoͤchſte 
Wuͤrde. Cr war febr eifrig fiir alle Ungelegendeiten ſei⸗ 
ner geiſtlichen und weltlichen Regierung und biſchoͤflichen 
Kammer beforat, lief fic alle Protocolle vorlefen, und 
fiigte feine belicbigen BemerFungen zugleich ſchriftlich bei. 
Gr hatte fid) wabhrend feiner ganzen Megierung keinen 
Kangler an die Seite gefest, fondern die widtigiten Auf 

eigenbandig verfaßt oder feinem geheimen Secretait 

, obfchon er einen dugerit geleprten Generalvicar in 
der Perfon Adam Miberlein’s hatte. Ee befchrantte ſich 
in feinen Ausgaben fo ſehr, daß er 150,000 Fl. Landed: 
ſchulden abjablen, die ordentliche Steuer verringern, die 
Herrſchaft Fligelsberg und Hofmark-Mayern um 100,000 
Si. kaufen, einen Schmelzofen gu Oagenader und ein 
grofes Braubaus ju Tuͤting bauen, und dennoch viel 
Geld nad feinem Tobe bhinterlaffen fonnte. Auch unters 
fiigte ex die Franjisfaner bei Erbauung eines Hoſpizes 
mit Hirde bei Spat, lief an die Domkirche gegen Abend 
ein großes Portal ſetzen, und begriimbdete ein Stift fir 
engliſche Fraulein, weldye fid) mit dem Unterrichte adelic 
gct und biirgerlicher Roftgangerinnen fo ruͤhmlich beſchaͤf⸗ 
tigten, daß viele folcber aus Franfen, Boͤhmen, Hfterreich, 
Baiern und Schwaben gefendet wurden. Große Fertige 
Feit beſaß er auc im fcbriftliden und miindliden Aus— 
brude der fpanifchen, franzoͤſiſchen, italieniſchen und latei⸗ 
niſchen, wie der teutſchen Sprache. Won erfler Jugend 
in ber Mufif geuͤbt, -rechnete er es fic) als Fuͤrſtbiſchof 
gum befonderen Vergnuͤgen, viele Tonkuͤnſtler an feinem 
Hofe gu haben, weiche woͤchentlich an drei Abenden durch 
Gefang und Snjtrumentalmufié ibn zu erheitern ſuchten. 
Auf feinen Reifen hatte ex fic) eine grofe Kenntniß und 
Meigung fiir Gemalde, Alterthiimer und Naturalien, bee 
fonders Juwelen angeeiqnet, von welchen er cine Gamm 
tung in mehr alé 100,000 Fl. Werths angelegt hatte. 
Se grofere Freude die oitere Augenweide an diefen Gee 
enftanden ihm waͤhrend des Lebens verurfachte, deffo Lies 
et vermachte er fie alle nebft feinem Geldvorrathe den 
Armen. Gr wurde am 24. Mary 1724 durch einen | 
Schlagfluß auf das Bett geworfen, von welchem er fid 
nicht mebr erheben fonnte, bis er am 27. April 1725 
burd den Tod abgerufen wurde *). 

5) Johaun Anton IL, §rhr. von Frebberg und Gis 








_, 4) Falkenftein, Nordg. Alterth. 1, 237—254. Strauss 
Viri ecriptis eruditione ac pietate insignes, quos Eichstadiun 
vel genuit vel aluit, 212—218, Khamm, Hierdrch. August, I, 


241. Mederer, Anoal, Ingolst. UT, 171. 
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fenberg in Hopferau, Fuͤrſtbiſchof von Eichſtaͤdt, geb. am 
16, Suli 1674, begab fic) 1695 in das teutſche Colle: 
gium gu Rom, kehrte als Priefter 1700 zuruͤck, wurde 
bald gu Rashad in Baiern und ju Mattſies bei Min: 
delbeim Pfarrer, am 6. Febr. 1711 durch den Papft Do: 
micellar, und am 16, Aug. 1722 Domcayitular ju Cid: 
ſtaͤdt, gelangte 1736 zur hoͤchſten Wiirde, und wurde am 
8. Sept. 1737 jum Biſchofe eingefegnet. Er zeichnete 
fid) durch Frémmigfeit und Gifer fir Gotteddienft aus, 
weswegen Papft Benedict XIV. ihm ein Ehrenfreug fen: 
dete, welches ihm und feinen Nachfolgern bei feierlichen 
Gelegenheiten vorgetragen werden burite. Der groͤßte 
Theil feiner Megierungsjeit ward ihm durch widrige Er— 
eigniffe verbittert; er bedurfte ber hoͤchſten Klugheit, um 
wabrend des Krieged zwiſchen Ofterreid) und Baiern, 
wenigftens in feiner Reſidenz Eichſtaͤdt, eine volle Neutra: 
litat aufrecht' zu erhalten. Gein Unbenfen erhalt ſich 
burd) die verfchiedenen Muͤnzen in Gold und Silber, 
welde er pragen lief. Den Armen fcenfte er jabrlicd 
mehr alé 20,000 Fl., und zur Egbauung eines Waiſen⸗ 
haufes hinterließ er nod) mehr alé 40,000 FI. Gr ftarb 
im 83. Sebensjabre am 20. April 1757 und wurde in 
den Willibaldschor der Domfirche begraben *). 

6) Johann Anton IIL, Freiherr von Zehmen, Fuͤrſt⸗ 
biſchof von Eichſtaͤdt, geb, am 25. Nov. 1713 yu Wars 
berg bei Herrieden, unterridtete an den dffentliden Schus 
len gu Eichſtaͤdt, Muͤnchen und Wien, wurde dafelbft Hof⸗ 
ebelfnabe und erbielt 1737 als kaiſerlicher Precift eine 
erledigte Dompfriinde gu Eichſtaͤdt. Er begab ſich in das 
teutſch· ungariſche Collegium gu Rom, wurde Priefter, und 
bald nach feiner Anfunft in Eichſtaͤdt als jingfter Dom: 
capitular gum Hofraths:Prafidenten ernannt. Nach dem 
Bode feines Gdnners, des Fuͤrſtbiſchofs von Freiburg, 
wurde der Domdechant deſſen Nachfolger, und er einſtim⸗ 
mig an bdefjen Stelle alg Dombdedant ermahlt. Da er 
am papftliden und Faiferlidhen Hofe fidy {chon empfohlen 
hatte, fo wurde er alé Gefandter dahin beorbert. Auch 
au Minden mußte er mehre Frrungen zwiſchen beiden Zan: 
bern audsgleichen. Gr erbat fic) die Beftatigung der Reichs: 
Leben friiber vom Raifer Frang J. und fpater vom Kaifer 
Joſeph IL, welder ihn gum Grafen erheben wollte, was er 
aber ablepnte. Er verjah das Amt des Domdechants 24 
Fabre gu folder Zufriedenheit, daß am 27. Mary L781 
ber erledigte fuͤrſtbiſchoͤliche Stuhl vom Domcapitel, bald 
aud) vom Papfte und Kaifer ibm guerfannt wurde. Gr 
werfegte die jungen Geiftliden in das Willlbaldiſche Gol- 
leg, und vermendete das alte Prieſterhaus außerhalb der 
Stabt ju einem Berforgungshaufe fiir abgelebte Mens 
ſchen, ftiftete eine Brandverfiderungs-Anflalt, zahlte viele 
Landesſchulden, vereinigte die biſchoͤfliche Bibliothe® mit 
jener der Sefuiten, und veremigte fein Andenken durch 
viele Muͤnzen, welde ex mit feinem Bildniffe pragen lief. 


5) A. Furner, keichenrede. Die in ihrem Zaſendjahri en 
Alter erneverte Herrlichkeit der cichftddter Kirche. (Ingelſtadt 1746.) 
Bullar, magn. XVI, 804. Gdig von Pfeilſtadt dritte Ehren ⸗ 
frone ber eidftdbter Kirche. Strauss, Viri eruditione insignes 
Eichstadii, 218 - 222, 

U. Encgtt, d. W. uw, K. Bweite Section, XXI. 
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Gr ffarb im 75. Lebensjahre am 23, Suni 1790, und 
wurde in dem Willibaldschor in das von ihm felbft ere 
baute Grab gelegt®). 

7) Johann Christoph, Frhr. v. Wefterftetten, zuerſt 
Dompropit gu Ellwangen und Gidftadt, wurde am 4. 
Dec. 1612 gum Fuͤrſtbiſchofe dafelbft gewabhlt und 4, April 
1613 eingeſe net. In dieſer Eigenſchaft beſuchte er feinen 
ganzen um alle —— kennen zu ler⸗ 
nen, welche et nach ihrem Dienſteifer befoͤrderte oder zu⸗ 


ruͤckſetzte. Zur Erneuerung der Willibaldiſchen Studien: 
anſtalt ließ er Jeſuiten einziehen, befahl men Unterricht 
in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der Moraltheologie, 


und begruͤndete aus eigenen Mitteln ein foͤrmliches Gym⸗ 
nafium. Die Jeſuiten unterſtuͤtzte ex fo kraͤftig, daß fie 
1620 eine neue Kirche und 1624 aud ein Collegium er: 
bielten. Gr ließ 1620 auf dem Plage des ebemaligen 
Schottenkloſters ein andered fir Gapuciner auf feine Ko— 
ften errichten. Won Geflihl fiir die leidende Menſchheit 
burdbrungen, erbaute er an drei verfchiedenen Plaͤtzen ein 
Waifen:, Kranfens und Armenhaus und forgte fir den 
Unterbhalt diefer drei Glaffen, fete ferner nicht nur den 
Bau des von feinem Borganger begonnenen Willibald— 
ſchloſſes muthig fort, fondern errichtete auch einen ſchoͤnen 
Brunnen auf dem Marte in der Hauptftadt, und faufte 
nod) mebre Suter und Schloͤſſer fir fein Fuͤrſtenthum. 
Waͤhrend ded ſchwediſchen Überfalles lebte ex drei Fabre in 
der Feftung mg 0H und fiimmerte fic) febr uber dads 
Ubbrennen der Staͤdte Cichftadt und Herrieden. Er ſtarb 
am 21. Sct. 16367). 

8) Johann Euchar, Graf von Raftell, Fuͤrſtbiſchof 
von Eichſtaͤdt, wurde 1625 geb. und am 13. Mar}, 1685 
gu jener Wuͤrde befirdert. Gr febte fein hichftes Verdienſt 
in die Erridtung eines Gifenhammers und Schmelzofens 
e DOber-Cidftadt, dann im die neue Faffung ded grofen 

tunnens auf dem Markte der Hatiptitadt, endlich in 
viele Beweife feiner Froͤmmigkeit, welde ex befonders 
durch Verſchoͤnerung und Erbauung mehrer Kapellen und 
Kirchen ausdridte. Seine Vorliebe fiir die Fejuitegund 
Armen beftatigte er nod) durch Vermadtniffe, wie durch 
feine Mitwirkung zur Errichtung eines Kranfenhaufes fir 
Dienftboten. Er ftarb nad einer ſehr ſchmerzlichen Steins 
tranfheit am 6. Maͤrz 1697. 

9) Johann Konrad, §rhr. von Gemmingen, Fuͤrſt⸗ 
bifdof von Gidftaot, wurde von feiner Jugend an in 
mehren wiſſenſchaftlichen Zweigen ſehr gut gebildet, und 
hatte ſich eine gleiche Fertigkeit in der lateiniſchen, italie— 
niſchen und franzoͤſiſchen Sprache, wie in der teutſchen 
angeeignet. Deswegen wurde ex gum Dompropſte von 
Augsburg 1593, gum Goadjutor des eichftadter Biſchofs 
Kaspar von Sedendorf,, und gleid) nad deſſen Tode, am 
28. April 1595, gu feinem Nachfolger gemablt. Er ift 
ber Erbauer eines praͤchtigen Schloſſes auf dem Willi⸗ 
balbéberge und ded beriihmten Gartens hinter feiner Ree 
ſidenz geworden, deſſen auslaͤndiſche Gewaͤchſe nod) cin 





6) A. Kern, Leichenrede. Strauss, Viri eruditione insignes, 
5 — 226. 7) Adelareiter, Annal, Boic, P. HT, L. XVIII, 
Ki. XVII, Galtenftecin, Rordgauiſche — I, 231. 
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Sabrhundert nad feinem Vode durch bas Prachtwerk: 
Basilit Bessler, Hortus Eistettensis verewigt wurde, 
obfchon er im letzten Sabrhunderte in cinen blofen Gee 
miifegarten auégeartet iſt. Außer diefen neuen Einrich— 
tungen befchranfte er fich in feinen Ausgaben fo fehr, dag er, 
ungeachtet der Bejahlung vieler Landesſchulden und ded 
Ankaufes foftbarer Kirchengerathe, dod viel baares Geld hin⸗ 
terlaffen fonnte. Gr ftarb am 7. Nov. 1612, und wurde 
burd eth metallenes Bild in Lebensgroͤße auf einem Rubes 
bette liegend, auf often feines Nachfolgers Biſchof Jo— 
hann Ghriffogy von Wefterftetten, im Andenfen erhalten. 

10) Joh@nn Martin von Gib, Fuͤrſibiſchof yu Eichſtaͤdt, 
ged. am 30. Aug. 1630 gu Morensheim, unterridtet am 
@ymnafium ju Giesnant und an der Univerfitat gu Dil 
lingen, wurde am 25. Mai 1646 Domberr gu Eichſtaͤdt 
und am 7. Mai 1649 zu Augsburg, nachdem er die 
Srwifdhenjabre zur Bildung auf Reiſen in Teutſchland 
und Stalien verwendet hatte. Am 19. Maͤrz 1655 in 
das Gapitel Eichſtaͤdt aufgenommen, erbielt er 1658 die 
Wuͤrde eines Scholafter’, am 9. Febr. 1G77 dig eines 
Domdechants dafelbft, und 1685 aud die eined Dom: 
propfts gu Augsburg. Da er deswegen die Dombdecan: 
tei von. Eichſtaͤdt niedergelegt hatte, * wurde ihm 1689 
bie Domſcholaſterie wieder guerfannt. Am 16. April 1697 
wurde er endlich einftimmig jum Fuͤrſtbiſchofe daſelbſt ge- 
wablit, erbaute als folder das von den Schweden ver: 
brannte Spital gum heil. Geift, und ftattete es mit einem 
Fond von 62,000 Fl. fiir eine gleiche Bahl von Armen 
aus. Waͤhrend des fpanifchen Grbfotgetriege’ mufite er 
Eichſtaͤdt verlaffen, fic) nad) Herrieden und Forchheim 
fluͤchten, und eine bedeutende RriegSfteuer jablen. Diefe 
Unfalle hinderten ihn indeffen nicht, fiir die Beforderung 
ded Gymnaſiums ſelbſt wahrend ſeiner Fludt gu forgen. 
Geinen Gifer flr die befte Ausuͤbung der Seeljorge bee 
thatigte er durch Den Abdrud der Synodalftatuten und 
prattifcher Leitfaͤden. Gr ftarb in einem Alter von 74 
Jahren am 6. Dec. 1704 ju Herrieden und wurde in 
die gp ihm erbaute Dreifaltigkeitskapelle gu Eichſtaͤdt be: 
graben *). (Jaeck.) 


XIU, Fürſtbiſchof von Ermeland. 


Johann Karl, Reichsgraf von Hohenzollern-Hechin⸗ 
gen, Füuͤrſtbiſchff von Ermeland, Ritter ded Malteſer— 
und grofen ſchwarzen und rothen Adlerordens u. ſ. w., 
geboren den 25. Suli 1732 ju Freiburg im Breisgau, 
war ein Gobn des Grafen — Friedrich, welcher 
1733 als oͤſterreichiſcher Generalfeldmarſchall und Gou- 
verneur von Freiburg ſtarb. Dieſer Sohn, in der Juz 
gend mit vortreffltchen Kenntniffen ausgeftattet, waͤhlte 
guerft ben Militairfiand und nahm an den meiſten Sfters 
reichiſchen Schlachten ded fiebenjdbrigen Krieges Theil. 
Nad diefem widmete er fic) bem geiftliden Stande, vers 
fligte fich 1772 nach Berlin, wo er fechs Jahre die bee 
fondere Gunft und vertrauenSvollen Umgang Konig Fried: 


8) Khawm, Hierarch, August. II, 215, Faber, Europ. 
Staatskaml. 2. und 8, Th. Straws’, Viri eruditione insignes, 
p. 226. 250. 
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rich's I. in eben bem Grade genoB wie deſſen Nachfol⸗ 
gers Koͤnig Friedrich Wilhelm's IL, welcher ibm 1795 das 
Bisthum Ermeland verlieh. Hier gewann er durch feine 
mufterhafte Pflichterfüllung die Herjen der geiftliden und 
weltliden Didcefanen, wie durch feinen edlen Duldungs⸗ 
geift und durch feine Verwendung eines grofen Theils 
der Einkuͤnfte an die Armen auch die evangelifden Preuz 
fen. Gr ftarb in feinem Wobhnorte, der Abtei Oliva, den 
Il, Aug. 1803 im 71. Lebensjahre *). (Jaeck.) 


XIV. Fuͤrſtbiſchoͤfe von Freifing. 


1) Johann J., von Gittingen aus Schwaben, Firft- 
bijdof von Bamberg und Freifing, befand fid qu Avis 
gnon am Hofe Papfts Yohann XXIL, als bie Mitglieder 
des bamberger Domcapitels nach dem Tode des Bifchofs 
Wulfing im J. 1319 in zwei gleichen Parteien den Dom: 
propft Konrad und den Grafen * von Sdliffelberg 
qu Nachfolger wablten. Waͤhrend Beide der paͤpftlichen 

eftdtigung lange entgegenbarrten,  ftarb Stonrad, und 
Ulrid) wurde det paͤpſtlichen Zoͤgerung fo überdrüſſig, dag 
er feinem Rechte freiwillig entfagte, nachdem der Papft 
feinen Hofling Dr. Johann von Gittringen fir die Bis 
ſchofsſtelle ernannt hatte.» Balb nad feiner Anfunft gu 
Bamberg 1320 fuchte diefer die Domberren dadurch ju 
gewinnen daß er ihnen einen Theil des Ertrags der Pfar⸗ 
teien verſchrieb, die Gaſtfreundſchaft am Hofe beſchraͤnkte, 
und das frither ertheilte Almoſen gu anderen Zwecken vers 
wenbdete. Gr jwang den Grafen Konrad von Faibingen 
bei dem koͤniglichen Gerichte gu Nuͤrnberg, die aus der 
Erbſchaft des Grafen Gottfried von Schlufjelberg wider: 
rechtlich beſetzten Guͤter Weigendorf und Winde bem 
Bisthume zurückzugeben, und erwarb aud 1321 bas von 
Albert Forth gu Thurnau befebte Schloß Maine wies 
der. Im J. 1322 empfing er durd) den Erzbiſchof Matz 
thias von Maing aus Erfurt eine Abſchrift der Bulle 
Papftes Johann XXII. gegen die Irrthuͤmer ded Bruders 
Dr. Johannes von Paris. Als der Edle Wolfram von 
Rotenhan wegen eines Falfumés durch Kaifer Ludwig IV. 
aller Lehen verlujtig erklaͤr worden war, lief Biicbor 
Johann deſſen Schloß Rotenhan bei Chern gaͤnzlich ſchiei⸗ 
fen, verbot es je wieder gu erbauen, und uͤbertrug deſ— 
fen Mundſchenkamt am 25. Aug. und 8. Sept. 1323 
dem Edlen Otto von Auffees. Gm naͤmlichen Jahre ers 


* bielt ex die Berufung Kaijers fudwig IV. auf bem Reichs⸗ 


tage ju Nuͤrnberg gegen die papfitichen Anmafiungen an 
eine allgemeine Kirdenverfammlung. Sur ndmliden 3eit 
wurde der Biſchofsſitz von Freifing durch den Tod Bi- 
ſchofs Konrad LIT. erledigt, und die Mitglicder des Dom⸗ 
capitels wablten aus ihrer Mitte Ludwig von Chamftein. 
Da fie aber Anhanger des Kaifers, Ludwig des Baiern, was 
ren, fo verwarf Papit Johann XXH. den Gewablten, 
und ernannte feinen Liebling, den bamberger Bifchof Jo— 
hann. von Gittingen, jum Nachfolger. Allein er ftand 
dem neuen Amte nidt lange vor, wie alle Gefchicts: 
uellen einſtimmig behaupten, obfdjon fie bie Zeit feiner 
egierung in §reifing nidt genau beftimmen. Gr flarb 





*) Beder's Nationalgeitung. 1808, S. 865, 39. 
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ben 26. April 1324, und wurde in der Domfirde an 
den Kreuzaltar beqraben *). 

2) Johann IL, von Weſterhold aus Weſtfalen, Fuͤrſt⸗ 
biſchof zu Freifing, war ein berihmter Arzt und Stern: 
Fundiger, bielt fid) als Biſchof von Werden in Nieders 
ſachſen am papfitliden Hofe gu Avignon auf. Nach dem 
1340 erfolgten Tode des Biſchofs Konrad IV. wablte 
* Domcapitel zu Freiſing einen Nachfolger, welcher die 

eftdtigung Papſtes Benedict XII. nicht erhielt, ſondern 
ſtatt deſſen obiger Johann IL aus hoͤchſter Machtvoll⸗ 
kommenheit ernannt wurde. Da dieſem aber weder vom 
Domcapitel, nod) vom Kaiſer Ludwig IV. der Zutritt 
geſtattet wurde, fo mußte er gu ſeinem groͤßten Leidwe— 
ſen bis zum Tode, welcher mit jenem Kaiſers Ludwig IV. 
faſt gleichzeitig eingetreten ſein mag, in Avignon verwei⸗ 
fen. Der Tag und der Monat feiner Sterbezeit iſt fo 
wenig befannt, als der Ort feines Begrabnifjes *). 

3) Johann HL, Gruͤnwalder, Fuͤrſtbiſchof von Freifing, 
außerehelicher Sohn des Herzogs Johann von Baiern, 
widmete ſich in fruͤher Jugend den theologiſchen Wiffens 
ſchaften, daher er auch den Namen eines Doctors der 
Decreten und eines großen Theologen erlangte. Schon 
am 29. Mov. 1411 erbielt er burch Papſt Johann XXIII. 
eine erledigte Dompfruͤnde yu Freifing, fpdter mehre ans 
dere Pfrinden an der Martas und Peterskirche gu Muͤn⸗ 
chen, und fogar bie Propftet Iſen; auch wurde er Genez 
ralvicar, Dompropft und Gardinal Papſtes Felir V. Al 
lein auf bie Befchwerde des bamberger Klerikers Os— 
wald von Mengersreuth am paͤpſtlichen Hofe fiber den 
gefebwidtigen Beſitz gu vieler Pfriinden wurde Johann 
Gruͤnwalder veranlaft, die Propſtei Iſen und die Pfarrei 
Peter gu Munchen wieder abgutreten. Als Biſchof Nis 
kodem von §reifing den 13. Aug. 1443 gu Wien geftor: 
ben war, wurde der 22jdbrige Sohann Grimwalbder, wel: 
cer nad der Aufldfung des bafeler Kirdenrathes, und 
nad) dem Rictritte Papſtes Felir V. feiner Gardinaléwirbde 
entfagte, vom freifinger Domcapitel einitimmig jum Nad: 
folger gewahit, und durch den Erzbiſchof Frizbrich pon 
Salzburg ſogleich beftatigt, daher er am 10. Det. ſchon 
wirflichen Befig nahm. Unterdeffen hatte der Kanzler 
Kaiſers Friedrich UL, Graf Kaspar von Schlick, zugleich 
bewirft, daß fein Bruder, Heinrih von Schlick, Propſt 
in Bdhmen, nad) einem Befoͤrderungsſchreiben bes kaiſer⸗ 
lien Staatéfecretairs Yneas Sylvius, vom Papit Cuz 
gen IV. gleichfalls gum Fuͤrſtbiſchofe von Freifing ernannt 
und vom Kaiſer bejtdtigt wurde, weswegen diefer Guͤnſt⸗ 
ling aud) von den in den faiferliden Erbſtaaten geleges 
nen Schloͤſſern und Giitern des Bisthums Freifing Be: 
fig nabm, nachdem Sohann UL ein Gleiches an den Guͤ— 
tern in Baiern vorgenommen hatte. Erſt nad vieridh- 
rigem Streite zwiſchen beiden Ernannten am kaiſerlichen 


und paͤpſtlichen Hofe konnte Letzterer den Nebenbuhler, 





1) Meichelbeck, Hist, Frising, I, 189, Hojfmanni Annal. 
Bamb, apud J. B, Ludewiy. 189-191, Ussermann, Episc, 
Bamb. 168, Hand, Metrop, Salisburg. 1, 75. Hartsheim, Con- 
cil, Germ. IV, 298 et 655, 2) Meichelbeck, Hist, Frising. 
II, 148—150. Hund, Metrop. Salisburg. I, 75. 
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Mich von Schlick, gegen cine jaͤhrliche Entſchaͤdigung 
von 1000 ungariſchen Gulden jum Ruͤcktritte bewegen, 
und ben 15. San. 1448 in fo rubigen Befig des Bis: 
thums fommen, daß er vom Kaiſer und Papfte eine volle 
Beflatigung erbielt. Er begab ſich dann gur feierlichen 
Beſitznahme aller Bisthumégiiter nach Dſterreich wo ex 
au Neuſtadt, bei ſeiner Aufwartung vor dem Kaiſer, ei⸗ 
net gerichtlichen Sitzung uͤber Streitigkeiten der ſchwein—⸗ 
furter Buͤrger unter einander, mit drei andern Biſchoͤfen 
und vielen weltlichen Großen beiwohnte. Nach ſeiner 
Ruͤckkehr beſtaͤtigte er die Wahl des Priors Johannes 
jum Abte von Weihenſtephan. Im J. 1449 verkaufte 
et unter der Bedingung des Wiederkaufs das Bisthums⸗ 
gu Ulmerfeld mit Ginwilliqung des Domcapitels, faty- 
urger Erzbiſchofs, und papftlichen Hofes, zur Befreiung 
mebrer Giter, welche waͤhrend ded Streited mit. feinem 
Vorgdnger verpfindet werden muften. Den Bewohnern 
von Mittenwald und Hamerspach ertheilte ex mehre be: 
giinftigende Berordnungen, wohnte im Winter 1452 der 
feierliden Verehelichung des Herzogs Ludwig von Lands: 
hut mit ber ſaͤchſiſchen Herzogin Anna bei, vereinigte fid 
ferner mit den Fuͤrſtbiſchoͤen von Regensburg und Salz⸗ 
a zur Bitte an Kaiſer Friedrich UL, ex moͤge den 
13jdbrigen Thronerben Ladislaus von Boͤhmen, Ungarn 
und DOjterreih aus feinem Gefolge entlaffen und der 
vormundſchaftlichen Leitung des Grafen von Gill uͤberge⸗ 
ben, und ſtarb den 2. Dee. 1452 gu Wien, und wurde 
in die Domfirdhe au Freifing begraben *). —* 

4) Johann IV. Zilbed, Fuͤrſtbiſchof von Freiſing, 
Sohn eines Patriciers von Minden, Dr. der Rechte, 1431 
Domberr ye Freifing, fpdter Official, Propft des Colle: 
giatftifts Beit, Pfarrer der Mariakirche yu Minden, 
wurde den 10. Jan. 1453 durch einftimmige Wahl ded 
Domcapitels zur biſchoͤflichen Wuͤrde befirdert. Seine 
erſten Regierungsſorgen erſtreckten ſich auf die kaiſerliche 
Beſtaͤtigung aller Rechte ſeines Bisthums und auf die 
Verſchoͤnerung der Domkirche. Er bemuͤhte fic, die Schulz 
ben feines Bisthums ju tilgen, und faufte aud neue 
Giter. Auf Befehl Papftes Pius UW, traf ex mit dem 
Bifchofe Ulrich von Chiemfee und Gregor von Seckau 
1459 bie Borbereitungen zur Seligſprechung des beiligen 
Vitalis, im October deffelben Jahres begab er fich mit 
den Äbten Yohann von Weihenftephan und Guilhelm von 
Scheiern in das Klofter Sndersdorf, um die mangelhafte 
innere Ordnung durch 61 nene Statuten zu verbeffern. 
Sm November 1463 erhielt er vom Kaifer Friedrich UL 
ben Befehl, die Juden mehrer teutſchen Staͤdte auf die 
Mittfaften 1464 yur Verantwortung tiber ihre Verbre— 
den nach Freifing vorzuladen, welches aud geſchah; eben: 
fo verdrangte er 1466 die audgearteten Franziskaner aus 
kLandshut, febte Andere vow ſtrengerer Ordnung ein, und 
loͤſte 1472 bie Herrichaft Ulmerfeld, welde fein Vorgaͤn— 
et an Johann Neudeder verfauft hatte, gegen Bezah— 
ung des Kauffdillings wieder ein. Raum fublte er die 





8) Meichelbeck, Hist. Frising. II, 282—242. Hundii Me- 
—— I, 116—119. Harsheim, Coll. Concil. Germ. 
V, 285.~ ; 
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Schwaͤche feined Alters unzureichend fite die BerwalkMy 
ſeines geiflliden Firftenthums, fo erfldrte er feinem Doms 
capitel den Wunſch, daß fein Kangler Sirtus von Bann: 
berg aud deffen Mitte gu feinem Nachfolger gewaͤhlt 
werden moͤge. Sobald er feiner Pflichten entbunden war, 
begab er fich nach Muͤnchen, um die legten Jahre feined 
Sebend in Rube gu verbringen; er ftarb dafelbft den 9. 
Mai 1476, und wurbe in die Mariakirde begraben *). 
5) Johann Franz Gder, Frbr. von Kapfing und 
Lichteneck, Fuͤrſtbiſchof yu Freifing, geboren ben 16. Det. 
1649 auf dem Schloſſe Train, Fam als Page an den 
Hof: des Füuͤrſtbiſchofs Albert Siegmund daſelbſt. Waͤh⸗ 
rend der erſten Studien, welche er dann gu Muͤnchen 
fortfeste, widmete er fid) der Malerfunft, und fertigte 
ur dffentliden Probe feiner Fortſchritte das Bild des 
Peitigen Gorbinian in Lebensgroͤße nicht obne Beifall. 
he er einen beftimmten Beruf wablte, hatte er Luft, in 
ben Benedictinerorden eingutreten; doc auf den Wink ei⸗ 
nes Freundes bewarb er fic) um eine Dompfriinde ju 
Freifing, welde ex den 30. Juni 1673 erhielt. Am 25. 
Suni 1674 feierte ex als Priefter im Kloſter Ettal die 
erfte Meffe; den 24. Juli 1675 trat er in dad Stifts— 
capitel, und den 24, Juli 1684 wurde er Dombdechant, 
In diefer Eigenſchaft bewies ex ſich febr eifrig fir die 
ieee des Gottesdienftes, fir die Auffindung, Ents 
rathfelung, Ordnung und Benugung aller Bisthumsur- 
kunden, au weldem Zwecke er in und aufer Baiern alle 
Sammilungen von Shronifen, Urfunden und Grabſchrif— 
ten mit jedem Koſtenaufwande gu benugen ſuchte. Zu— 
leich baute er auf eigene Koften den Thurm der Pfarr: 
irche Georg gu Freijing und verfah ihn mit Gloden. 
Gbenfo errichtete er das Krankenhaus nebft dev heiligen 
Geiſtkirche, verbefjerte bie Gebdude ber Stiftsherren, und 
beſonders des Dekanats auf eigene Koften, hielt ſehr eif⸗ 
rig auf die Rechte des Bisthums, und war ſehr Malt: 
freundſchaftlich acgen alle reifenden —— Nad: 
dem er fid) 20 Sabre auf fo mannichfaltige Weife dem 
Domcapitel empfoblen hatte, fonnte deſſen Mehrheit fei: 
nen Anftand nebmen, ihn gum Bifdofe den 29. Fan. 
1695 3u waͤhlen, al die Stelle durch die Befdrderung 
bes Biſchoſs Fofeph Clemens auf den erzbiſchoͤflichen 
Stuhl ju Coͤln erledigt worden war. Obſchon die tei: 
nere Sahl der ihm abgeneigten Domffiftsgtieder die roͤ⸗ 
miſche Beftatigung ber Bijcbofsroabl qu vereiteln fudhte, 
fo wurbe diefelbe doch durch die vereinten Bemuͤhungen 
bes paͤpſtlichen Gefandten gu Wien und des falgburger 
Erzbiſchofs am 30, Jan, 1696 mit Begiinitigungen er- 
rungen, deren wenige andere teutſche Biſchoͤfe ſich gu er⸗ 
freuen hatten. Im Mai deſſelben Jahres hielt er ſeinen 
feierlichen Einzug in die fürſtliche Reſidenz; dann ließ er 
ſich von ſeinem —9 und Mitbruder, dem bri⸗ 
rener Biſchof Johann Branj Grafen von Khuen, gum Biz 
febofe einfegnen, und am 6. Juli beffelben Jahres vom 
Kaifer Leopold L gu Wien durch Abgeordnete die Reichs⸗ 
belehnung ertheilen. Im Auguft reifte ex uͤber Salzburg 





t* 4 —— », Balisburg. 1, 120, Meicheldech, Hist. 
Filling 11, 248-201. 4 erie 
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auf die Bisthumsguͤter und Herrſchaften in Steiermark, 
Kaͤrnthen und Tyrol, auf weldem Buge er aud dad 
Sacrament der Firmung zahlreich ertheilte und tm Kloz 
fier Ettal Priefter weihte. Auf einer Reife durch feine 
Didced in Baiern legte ex 1697 den Grund jum Gapus 
cinerflofter in Grbing, ftiftete ju Freifing ein Gyms 
nafium unter ber citung des Benedictinerordens, und" 
errichtete 1700 auch eine Hofdudpruderc. Waͤhrend ded, 
Krieged der Ofterreidher fisen die Baiern und Franjofen 
mufte ex fic) mit ded Bisthums Koſtbarkeiten oͤfters hin 
und ber flidten. Am 10. Sept. 1706 wurde er vom 
Kaifer Jofeph L gu Wien durch Abgeordnete im Ges 
nuffe aller Rechte und Freibeiten beſtaͤtigt, unterftiiste 
1710 die Stiftung eines Waifenhaufes und Studentenfes 
minars 3u Freiſing, und erweiterte die dafige Stubiens 
anftalt mit eebritablen ber Philofophie, Phyſik und Maz 
thematif. Am 24. Oct. 1712 wurde er vom Kaifer 
Karl VI. von Neuem im Genuffe aller Rechte und Frei⸗ 
heiten feined Bisthums beftdtigt, endigte dem vieljdbrigen 
Streit ber das Fiſchrecht im Rodhelfee an den Alpen 
zwiſchen feinem Bisthume und den Kidftern Benedict-Beuen 
und Schlechdorf, legte ferner ben 28. Mai 1716 den 
Grundficin zur neuen Kirche des Kloſters Weltenburg, 
wie zum Hoſpiz der Frangisfaner in Zeilhoven, nachdem 
bie Gapuctner cin neues Hoſpiz ju Meufraunhoven ers 
langt batten, und lief die Grabjteine ber Biſchoͤſe, Domz 
berren und Edelleute in der Domkirche aus dem Boden 
heben und in die Seitenwande unter zweckmaͤßiger Ver⸗ 
befferung ſetzen. Im J. 1718 geftattete ex den regulix: 
ten Ghorberren von Schlechdorf, ihr vom Kochelſee ſtets 
mehr beſchaͤdigtes Kloſter gu verlafien und auf den naz 
ben Berg ju verſetzen, ſchloß 1719 mit dem Kurfuͤrſten 
von Baierncinen Bertrag uͤber die kuͤnftige Berwaltung 
der \Mivthengiiter, im Februar mit den benedictiner Äbten 
Baierns und Schwabens tiber bie Begruͤndung der Schu⸗ 
len gu Freiſing, und vereinigte im October 1724 mit dem 
Jubelfeſte ſeines Prieſterſtandes das 1000jaͤhrige ſeines 
Bisthums, indem der heilige Corbinian im J. 1724 auf 
Einladung des Herzogs Grimoald von Baiern fein bi— 
ſchoͤfliches Amt } Freifing ausjuitben begonnen hatte. 
Hur diefen Zwed wurde, unter Leitung der beriihmten 
Mater, Gebrider Ägid und Kosmas Afam, die gange 
Domfirde von vielen Handwerféleuten und Kuͤnſlern 
auf bas Gefdmadoollfte erneuert. Auch war ber ge: 
lehrte Leonhard Hochenauer aus Benedict-Beuern fon 
1723 getufen, die vom Gymnafialprofeffor Meichelbeck 
veranftaltete Geſchichte Freifings durch zweckmaͤßige Regis 
fer der Urkunden fix den Aboruc gu befchleunigen, dae 
mit 1724 der erſte Band wenigitens an alle Bibliothe: 
fen und Literaturfreunde Baierns befdrdert werden fonnte. 
Bur vorldufigen Kenntnif ded zweiten Bandes beorderte 
Biſchof Johann Gran, ben beruͤhmten Verfaſſer, einen 
L Gangen gleidjeitig erſcheinen und 
eine ‘doppelte Denlmuͤnze fire dieſe Feierlichkeit fertigen 
u laſſen, welche 1725 in Meichelbeck'“s Werke: bas dank 
are gpreifing: ausfuͤhrlich beſchrieben wurde. 

ftere Anfaͤlle von Kraͤnklichkeit und Schwaͤche hat: 
ten {chon lange ihn unwillkuͤrlich an fein hohes Alter ers 
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innert. Mit Einwilligung des Kaiſers Karl VI. hatte er 
daher die Einleitung zur paͤpſtlichen Genehmigung getrof⸗ 
fen, daß Biſchof Johann Theodor von Regensburg, deſ⸗ 
fen Bruder, Kurfuürſt Maximilian Emanuel, eine Gtode 
von 100 Gentnern, fir die Frefingee Domfirdhe den 6. 
Juli 1724 durch Langenegger in Minden zur Erhoͤhung 
bed Jubelfeſtes hatte giefen laffen, vom Domcapitel gu 
feinem Nachfolger gewaͤhlt wurde. Leider lief ex fid 
durd) die Habfucht feiner Domberren bei feiner Alters: 
ſchwaͤche verleiten, vom Papfte Benedict XIII. fir fid 
und feine Nadfolger die Begimſtigung gu erfleben, daß 
bie. Propfteien des Doms und die drei Collegiatftifte bet 
jeder finftigen Erledigung nur an Domberren gelangen 
birfen. So febte er feine fuͤrſtbiſchoͤfliche Thatigkeit, uns 
eachtet ber Unterftiigung durd einen Goadjutor, bid ju 
einem am 23, §ebr. 1727 pléglich erfolgten Tode unz 
ausgefegt fort *). (Jaeck.) 
XV. Biſchof von Fanfticden. 


Johann, f. Johannes von Cisinge. 


XVI. Bifdof von Girona, 
Johann von Biclar, f. Johannes Biclariensis. 


XVII. Bifdhife von Hilbesheim, 

Johann I. von Brafel, f. unt. Hildesheim, 2. Sect. 
8. Tht. S. 140. 

Johann Il, Gdabland, ſ. ebendafelbft, S. 143 
und vgl. Johann L., Fuͤrſtbiſchof von Augsburg. 

Johann III., Graf von Hoya, f. unter Hildesheim, 
S. 144. 

Johann IV., Herzog von Sachſen-Lauenburg, ſ. 
ebendafelbft S. 147. 


XVIII. Fürſtbiſchöfe von Lübeck. 
Johann, Füuͤrſtbiſchof von Libed, f. Johann VL, 
‘Deriog von Holftein aus dem Haufe Oldenburg. 
— August, Fuͤrſtbiſchof von Luͤbeck, ſ. eben⸗ 
daſelbſt. 


Johann Friedrich, Furſtbiſchof von Lübeck (aud 
Erzbiſchof von Bremen), f. Johann Friedrich, Herjog 
von Holſtein⸗ Gottorp. 

ohann Georg, Füuͤrſtbiſchof von Luͤbeck, f. unter 
Johann VL, Herzog von Holftein, aus dem Haufe 
Dldenburg. 


XIX. Bifdhofe von Lattig. 

Johann I. Appian, oder von Ebba, Biſchof gu 
Littid), Neffe feines VWorgdnger’ Hugo, und Dompropſt 
dafelbft, wurde den 24. Mai 1229 gang einbellig zur 
hoͤchſten Wuͤrde befoͤrdert, und nad der Beſtaͤtigung ded 
Papftes Honorius IL. jum Priefter und Biſchofe einges 
fegnet. Sm J. 1231 lt ex im Mlofter Huy die erfte 
Didcefanfynode, und verfucdte nach bem Rathe ded paͤpſt⸗ 
liden Gefandten Otto, einen gleichen Ertrag unter ben 
geiſtlichen Pfriinden herguftellen. Allein er wurde den 


5) Meichelbeck, Hist, Frising, II, 418—503, 
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meiften Bewohnern von Liittid fo verhaßt, daß er fir 
Flug bielt, mit Dtto die Stadt zu verlaffen, nachdem 
die Geiftlichfeit den Vicekoͤnig von Aachen zur Behaup⸗ 
tung ihres Beſitzrechtes herbeigerufen hatte. Er belegte 
bie Stadt mit Kirdhenftrafen, und drohte ben Sig feined 
Bisthums ju verlegen, allein durch Bermittelung ded 
Papſtes, an welchen die Einwohner ſich wendeten, wurde 
bas Interdict wieder aufgehoben. Spaͤter unterſtuͤtzte er 
bie Erbauung mehrer Kirchen und Kloͤſter, beſonders fir 
Dominikaner und Franziskaner, welchen Letzteren er 1234 
einen Sig gu Luͤttich anwies. In einer Fehde mit dem 
Herzoge Walram von Luremburg 1237 fuͤhrte er ſeine 
Truppen perſoͤnlich an, fiel aber bei der Belagerung des 
feften Schloſſes Poilvache an der Maas, pliglid in eine 
fo ſchwere Kranfbeit, daß er fic) nad Dinant bringen 
laffen mufite, wo er nad wenigen Tagen den 2. Mai 
1238 geftorben ift. Gein Leichnam wurde in bad „Thal 
bes heiligen Lambrecht” gebracht, welded Kloſter fein 
Dheim Hugo geftiftet hatte *). 

Johann I., von Enghien, wurde als Biſchof ju 
Dornick durch Papft Gregor X. im J. 1274 auf bas 
Bisthum Luͤttich gefewt. Er war nad den Gefchichts- 
quellen des Klofters Stablo in feinem Sprengel Dornick 
geboren und erjogen, ein Neffe des Koͤnigs von Frank: 
reich, Dr. der Theologie, duch Liebling des Kaifers Rudolf 1. 
Am 31, Det. 1274 hielt er feinen feierliden Einzug in 
bie Stadt, und fah einer friedliden Regierung entgegen. 
Allein fein Streben, die Freiheiten und Ginfinfte ber 
Domberren ju befdrdnfen, veranlafite diefe und die Gin: 


wohner zu mancherlei Widerfeblichfeiten; er belegte fie 


daher Alle mit dem geiftliden Interdicte. Auch fein abz 
gefegter Borgdnger, Graf Heinrid) von Geldern, beun⸗ 
rubigte die Bewohner bed Bisthums durch wiederholte 
Uberfalle ber Umgebung, wie ded Gebietes Franchimont. 
Nachdem die Plimderungen und Berheerungen fdon lange 
—— ſchlug ex dem Feinde eine Unterredung zur 

usgleichung vor, kam aber ohne beſondere Begleitun 
und ———— an den beſtimmten Ort, wurde von ſei⸗ 
nem Gegner Nachts aus bem Bette geriffen und auf 
einem fcnellen Pferde mitgenommen, von weldem er 
binabfiel, und im October 1281 flarb. Gein Leib wurde 
nad Littich in die Kirche U. Frau gu den Quellen ohne 
befondere Feierlichkeit gebradt und von ber Domfirche 
ganz ausgeſchloſſen, weil er deren Gapitulare beſchraͤnken 
wollte, und die ganze Geiftlicdfeit noch unter dem Ins 
terbdicte ſchmachtete *). 

Johann Ill., Graf von Namur und Flandern, Dr. 
der Rechte, wurde als Biſchof ju Metz, wegen der ftreis 
tigen Wahl der luͤtticher Domberren, durch Papft Mar- 
tin IV. auf bad Bisthum Littich 1282 befordert. Nach⸗ 
bem er das auf der Geiftlichfeit laftende Interdict feined 
Vorgaͤnges burd) den Dechanten von Huy, als unwirk⸗ 
fam erklaͤren und aufbeben laffen, bielt er den 31. Det. 
1282 feinen feierliden Einzug in die Stadt. Go gim: 
ftige Worbedeutungen er fir cine glüͤckliche Regierung 


1) Chapeaville, Gesta pontificum Leodiensium, I1, 258— 
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hatte, fo wurbe diefe doch bald durd die wiederholten fibers 
fae bed Grafen Heinvid) von Geldern mehre Fabre 
verbittert, bis dicfer felbft 1285 im Kriege fein Leben 
verlor. Allein Biſchof Johann wurde auc in einem 
Kriege zwiſchen den Herjogen von Brabant und Luxem⸗ 
burg 1288 im Herbſte gefangen genommen, und konnte 
erſt nach ſechs Monaten durch cin großes Loͤſegeld die 
Freiheit wieder erlangen. Obſchon man gegründeten Ver: 
dacht hatte, daß er als Gefangener mishandelt worden 
fei, fo blieb ex doch ſeinem geleiſteten Eide fur lebens— 
jaͤngliches Stillſchweigen getreu, und geſtand weder feis 
nem Vater, nod) dem Domcapitel etwas von dieſen Wie 
brigfeiten. Dagegen machte er ſich zur ernſtlichſten An⸗ 
elegenheit, alle Verwaltungsgeſchaͤfte ſeiner Dioͤces be— 
* zu beſorgen. Er hatte ſich ein Schloß bei Namur 
erbauet, wo er geraume Zeit verweilte, und nad einer 
hartnddigen Krankheit den 14, Det. 1292 geftorben iſt. 
Sein Leichnam wurde an ben Hochaltar der Giftercienfer= 
nonnenfirde Fline gebracht. Durch die Beſchluͤſſe der im 
J. 1287 veranftalteter Synode bat er fidh um fein Bis: 
thum beſonders verdient gemacht *). 

Johann IV., von Ardel, Biſchof su Utrecht, wurde 
durch Papft Urban V. zu Avignon auf das Bisthum 
Luͤttich verfeat, als Biſchof Engelbrecht feine Wuͤrde nie⸗ 
Dergelegt hatte. Aus Utrecht bradte er den Ruf mit, 
das Bisthum mit vieler Klugheit verwaltet, mit vielen 
Giitern vermehrt, von vielen Schulden befreit und mit 
neven Privilegien, aud vielen Kirchengerdthen wabrend 
feiner 23jdbrigen Regierung verherrlicht zu haben. Mit 
—— wurde er vom Wolfe bei ſeinem feierlichen 

inzuge au Littid) den 30. Juli 1364 empfangen, vom 
Domcapitel auf feinen Biſchofsſtuhl erboben, und mit 
dem Jubel aller Staͤnde alé Fuͤrſt und Biſchof eingefest. 
Bald etneuerten aber die Ritter Arnold Rumin und Ha- 
malia ihre Anſpruͤche auf die Grafſchaft Loo, mit be: 
waffneter Hand. Biſchof Johann ließ ihren Angriff bei 
Grafenbroud, ungeadtet der Berntittelung ded Herzogs 
von Brabant, fo frdftig erwiedern, daß ded Feindes 
Schloß zerftirt wurde, welder dann entmuthigt, feinen 
Streit auf dem Rechtswege 1367 endigte und rubig ju 
Littid) fortlebte. Ebenſo erwiederte Biſchof Johann im 
J. 1368 den Angriff einiger Rubeftbrer aus dem Her: 
zogthume Jülich mit ſtaͤrkerer bewaffneter Gewalt, wie 
mit verbeerendem Feuer, vermittelte nach dem Wunſche des 
Kaifers Kart [V. im J. 1372 einen Kampf zwiſchen def: 
fer Bruder, Herjog Wenzeslaus von Brabant und dem 
Markgrafen Wilhelm von Juͤlich, und. verſoͤhnte ebenfo 
1374 die Stande von Brabant mit ihrem Herjoge. Nicht 
fo gluͤcklich war er mit feinen cigenen Unterthanen, den 
—*— von St. Truyen, welche lange Zeit gegen die 
Ausubung ſeiner weltlichen Gewalt kaͤmpften, bis et fie 
zur Rube brachte. Indeſſen hatte die große Geldſtrafe, 
welche ex von einem dortigen Birger erhoben hatte, die 
Bewohner feiner Reſidenz fo aufgebracht, daß er vor ihr 
weltlides Gericht geladen und zur Ruͤckzahlung des em⸗ 


8) Chapeaville, Gesta pontificum Leod. IT, 822, Thesau- 
rus anecdot, cura Marféne et Durandi, LV, 880. 
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pfangenen Strafgeldes aufgefodert wurde. Gr zeigte ſich 
aber nicht geneigt sur Nadhgiebiafeit gegen dieſen Wunſch, 
fondern verlie§ Luͤttich, begab fic zuerſt mach Maſtricht, 
und bann nad Avignon, und fuͤhrte bei bem Papfte 
Gregor XI. fo nachdruͤckliche Beſchwerden, daß diefer ei 
nen Gardinal jue Unterfudung und Ahndung mit dem 
ftarfiten SSnterdicte abjendete. Sobald dieſes geſchehen, 
legten die Lhttider ihre Beſchwerden dem Papſte vor, 
welder dem Biſchof Johann LV. gum Frieden rieth. 
Diefer aber lehnte ihn ab, fammelte ju Maſtricht Teup- 
pert, und verbeerte die Umgebung von Lüttich weit und 
breit, deffen Bewohner erft durch die Bermittelung des 
Herzogs von Brabant den Biſchof bewegen fonnten, die 
Ausfpriide der Ercommunication und des Interdicts zu— 
radjunebmen und nad) bergeftelitem Frieden in Luͤttich 
wieder ecingugieben. Nach vollendeter Verſoͤhnung mit 
ben geiftliden und weltliden Standen wollte er fic) cine 
Ginfiedelet außerhalb Luͤttich bei dem Kloſter der Wilhel= 
miten bauen, um fein Leben dort gu befchliefen, allein 
er ftarb ſchon den 1. Suli 13785 fein Leichnam wurde 
nad Utrecht in die Domkirche an die Seite feiner Schwe— 
fier nach beiderfeitigem Wunſche gelegt *). 

Johann V., Herzog von Baiern, Enfet ded Kaifers 
Ludwig IV,, Sohn bes Herjogs Albrecht von Hennegau, 
Holland, Seeland und Friesland, wurde als 17jdbriger 
Juͤngling jum Füuͤrſtbiſchofe von Luͤttich durch das Doms 
capitel im J. 1389 gewaͤhlt, und im December vom 
Papfte Bonifay LX. beftatigt. Am 10. Juli 1390 hielt 
er mit mehr al8 1000 Perſonen gu Pferde feinen Einzug 
gu Luͤttich, reiſte dann burd die uͤbrigen Stadte feines 
Gebietes, und wurde im Herbfte deffelben Jahres als 
Fuͤrſt vom Kaiſer beftdtigt. Als leichtſinniger und uners 
fabrener Juͤngling bekuͤmmerte er ſich gleich Anfangs we: 
nig um die Angelegenbeiten feines geiftliden Furftens 
thums, welde Vernachlaͤſſigung, fowie die gleichseitige 
Herrfchaft zweier Papfte gu Nom und Avignon, dte Bez 
wobhner von Luͤttich veranlafte, auf die unabbdngige Ge⸗ 
richtsbarkeit ihres Magiſtrats wieder Anſpruch gu machen. 
Johann V. wurde daruͤber fo empfindlich, daß cr im 
Herbſte 1394 mit feiflem Gonfiftoriunt in bie Stadt Dieſt 
zog; doch wurbe et durch einige anſehnliche Dinner nad 
vier Monaten zur Ruͤckkehr bewogen. Bm J. 1399 bez 
gleitete er feinen Gruber Wilhelm nad Friesland zur 
Damypfung eines Aufrubrs. Sm J. 1403 wagten einige 
Hreimithige, welche man ju Luͤttich Hedroten nannte, 
dem Füuͤrſten vorguftellen, daß er bereits das 3O0jdbrige 
Alter erlangt habe, und folglich entweder ſich zum Bi⸗ 
ſchofe weihen laſſen, oder ſeinem Amte entſagen moͤge: 
denn die Lütticher wollten nicht blos einen gewaͤhlten, 
ſondern einen geweihten Fuͤrſten haben. Vergebens be— 
tief ex ſich auf die paͤpſtliche Dispenſation, welche die 
Hedroten nicht achten gu wollen erflarten. Gr wurde 
fo aufgebracht, daß er fogleidh fein franzoͤſiſches Confi- 
ftorium nad) Huy und fein teutſches nad) Maſtricht vers 
legte.. Die Stadt Luͤttich wurde dadurch veranlagt, fid 
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am 12. Juli einen angeſehenen und klugen Mann als 
Beſchützer gegen den Fuͤrſten zu waͤhlen, welcher auch 
ſeinem Amte mit Ernſt und Wuͤrde entſpreche. Nach 
ber Wahl des Papſtes Innocenz VIL. ſchickte der Fuͤrſt aber 
Johann von Turnhout als Abgeordneten nach Viterbo, 
um ſich und fein Bisthum der paͤpſtlichen Gnade gu ems 
pfeblen, welche ihm auch durch cine Bulle verfidert 
wurde. Zu gleicher Beit reife er nach Frankreich zur 
Beilegung eines Streites zwiſchen den Periogen von Bur: 
gund und Orleans, Febrte 1405 nad Luͤttich zuruͤck, und 
lief jene Bulle verfindigen, welde zwar der Geiſtlichkeit 
geftel, aber bei den Burgern den Verdacht einer Beein- 
traͤchtigung erregte; baber der Fuͤrſt mit Vorwuͤrfen aller 
Art tberhauft wurde. Er zog alfo im Juli 1405 mit 
ſeinem ganzen Hofe gum dritten Male aus der Stadt, 
und begab fid nad Maſtricht. Der dadurch vermebrte 
Aufruhr verbreitete ſich 1406 durch das ganze Land, und 
die Luͤtticher erwarben vom Papfte Benedict XIII. eine 
Beſtaͤtigung des Sohnes ihres gewahlten Beſchuͤtzers, 
Sheoderid), welchen fie in der Charwoche 1407 der gus 
fammengerufenen Geiſtlichkeit zur Huldigung vorftellten, 
Sobann V. batte ſich unterdeffen gegen den anrücken— 
den Beſchützer in Maſtricht eingeſchloſſen, und hoffte 
auf Unterftiigung feiner naben Verwandien mit Truppen 
mebrer anderer Firften. Diefe trafen auch ein, verdrdng: 
ten bie Belagerungétruppen, und fdlugen fie auf freiem 
Felde fo ſehr, daß auch der Beſchuüͤtzer und fein Sohn 
Zheoderid) das Leben verloren.  Diefer dopypelte Sieg 
veranlafite den Fuͤrſten, alle Gefangene, weldhe paarweiſe 
mit blofen Fifen und Knieen um Vergebung baten, von 
der Brice der Mofel hinabwerfen und erfdufen, die 
zweideutigen Gefchaftsfibrer aber binridten gu laſſen. 
Den Abgeordneten der Stadt Liietich bewilligte er den 
Frieden unter hoͤchſt lafligen Bedingungen, unter welchen 
bie Bablung ber Kriegsfoften von 22,000 Goldgulden, 
bie Versichtleifiung auf alle Privilegien nad) der tibergabe 
der Urfunden und die Aushebung von 50 Geifeln zur 
Gefangenfdaft auf vier Sabre, wie die Vertreibung aller 
Hedroten aus dem Lande, die wefentlidften waren. 

Sm 3. 1409 lieG er au Herfen 72 Hedroten auf 
ihrer Flucht ergreifen, koͤpfen und rddern, und in den 
Sahren 1415—1416 bemühte er ſich die Gnade des 
Kaiſers Siegmund, befonders wabhrend er das Weil: 
nachtsfeſt gu Luͤttich feierte, gu gewinnen. Im J. 1417 
vourde ihm fein Bruder, Graf Wilhelm VE. von Hols 
land, wie deſſen Tochtermann, Herzog Karl, durch den 
od entriffen, weshalb er fich zur Bezaͤhmung der Par: 
teien in “die hollaͤndiſchen Staaten beget Gr entfagte 
endlid im J. 1418 dem Bisthume Luͤttich, heirathete 
bie verwitwete Hergogin Glifabeth von Brabant gu Lus 
remburg, und ftarb den 5. San. 1424°). 

Johann VI. von Wallenrod aué Franken, Fürſt⸗ 
biſchof von Luͤttich, Dr. beider Rechte, Berwandter der 
Markgrafen von Baden, bewies auf dem Kirchenrathe gu 
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Conſtanz fo vicle Klugheit und Geſchaͤftsgewandtheit, daß 
Papft Martin V. bewogen wurde, ibm dad verwaifte 
Bisthum Littidy gu uͤbertragen. Er hielt am 4, Juli 
1418 mit einer geringen Begleitung feinen Einzug da: 
felbft, nahm fogleid die hoͤchſten geiſtlichen Verrichtungen 
vor, und bemuͤhte ſich ſeine Dioͤceſanen durch Liebe fir 
ſich gu gewinnen, fihrte dfter den Vorſitz bet den hoͤch⸗ 
ften Landesbehoͤrden, ernannte fir alle Stellen dex Rich— 
ter, Statthalter und anbderer Vorfteher nur Manner von ” 
anerfannter Wirdigteit und gab den Bewohnern feiner 
Mefidens nach ihrem Wunſche den GenuG der Freiheiten 
gurl, welche fein Vorgdnger mit Gewalt beſchraͤnkt 
hatte.  Deffenungeadtet wurde er vergiftet und ftarb 
pliglid gu Alen, am 28, Mai 1419. Sein Leichnam 
wurde nad) Luͤttich im die Kirche des heiligen Lambert 
vor dem Hodaltar begraben °). 

Johann VIL, §cbr. von Heinsberg, wurde im Juni 


(1419 jum Firfibifehofe von Luͤttich vom einſtimmigen 


Domcapitel gewabhlt und ungeachtet ſeines Alters von 23 
Jahren am 4. Sept. fon vom Papſte Martin V. gu 
Florenz beftdtigt. Nach der kaiſerlichen Genehmigung bielt 
ex am 10. Dec. deffelben Sabres feinen feierlichen Cingug 
und ließ fic) bald gum Prieſter und Biſchofe weihen. "Sn 
J. 1424 wohnte ex der erzbiſchoͤflichen Synode gu Coͤln 
bei, deren Beſchluͤſſe ec nach ſeiner Ruͤckkehr auc in fei: 
nem Sprengel ohne Widerftand verkuͤndigte, wies 1429 
den Angriff de brabanter Herzogs Philipp auf die Graf 
ſchaft Namur frdftig zuruck und vertheidigte 1434 die 
Rechte feines Bisthums auf das Herjogtbum Bouillon 
egen die Grafen von der Mart. Die Spaltung, welde 
4436 im Sirchenrathe ju Bafel eingetveten war, ſuchte 
ex unſchaͤdlich gu maden, und da in jener verhaͤngniß⸗ 
vollen Zeit die Domberren gu Trice ber bie Wiederbe⸗ 
fesung ihres erledigten erzbiſchoͤflichen Stubles fid nicht 
vereinigen fonnten, fo gab ex der Auffoderung mebrer 
teutfcber Fincfkbifchofe nad, bie Verrwaltun defelben big 
zur bergeftellten Eintracht gu dbernehmen. Auf einer Reife 
nach Serufalem verlangte er bei feiner Ankunft su Benedig 
von ben Tirken ein ſicheres Geleit; da ex aber in feine vers 
fciedenen Titel auch den eines Herzogs von Bouillon hatte 
einfliefien laffen, fo wurde ihm das ſichere Geleit verweigert, 
weswegen er zuruͤckkehrte. Auf dem Heimwege, nicht weit 
von Littic), ftellten ibm einige Verſchworne unter der Anz 
fiihrung eines Franziskaners nach, welder nad vereiteltem 
Plane feine vier Mitſchuldigen nannte, die alle mit ihm bins 
gerichtet rourden. Eine im J. 1447 ſchon angetretene Reife 
nad) England, auf der ex bereits bis Flandern gefommen 
war, ot er auf, weil er wieder von Nachſtellungen ges 
gen fic) horte. Gm J. 1453 widerſetzten fid) die Be: 
wohner von Maſtricht feinen Anordnungen durd) formlis 
chen Aufruhr, welcher fic bei ihrer Unempfaͤnglichkeit fir 
feine gewobnten Mittel der Sanftmuth bis 1455 hinzog, 
wo algdann die Rube hergeftellt ward, Sm F> 1455 
unterfiliste er beim utrechter Domcapitel die einflimmige 
Wahl. Gisbert’s von Bretenrode yum Biſchofe, und weil 
die benachbarten Hergoge von Gelbern und Brabant einen 
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ihrer Verwandten in diefe Stelle verfest wuͤnſchten; fo 
lief er, zur Erhaltung ded Friedend mit denfelben, den 
— en Herzog Ludwig von Bourbon, welcher 
u Ldwen fiudirte, dutch Papft Kalixt UL. gu feinem 
athfolger beftimmen. Die von diefem Schritte vorber 
nicht unterricjteten Domberren und Biirger aber wurden 
von foldem Haſſe gegen ibn erflillt, daß fie ihn zur Ents 
fagung feines Bisthums néthigten. Er jog fic alfo nad 
Dieſt in Brabant gurid, wo er M60 ftarb, Die uns 
parteiiſche Nachwelt tadelte an ihm einen’ Hang fowol 
gur Kargheit, alé andererfeits gur Unmaͤßigkeit, in welder 
er oͤfters feinen Didcefanen ein boͤſes Beifpiel gab ). 
Johann VIL, Graf von Horn, Füuͤrſtbiſchof von 
Littic), war Dompropft, als der Stuhl 1484 erlebdigt 
wurde und Wilhelm von Arensberg feinen minderjdbrigen 
Sohn mit Waffengewalt einzufegen drohte. So ſehr died 
miéfiel, fo. fonnten doc) die Domberren hber die Wahl 
eines Biſchofs aus ihrer Mitte fid) nicht vereinigen, fons 
bern waͤhlten mit gleiden Stimmen zwei Grafen, von 
welden Jacob von Groy fid mit einer jdbrliden Ent: 
ſchaͤdigung von 1800 Dufaten abfinden ve nachdem 
Papft Innocenz VIII. deſſen Nebenbuhler Johann von 
Horn als Biſchof beſtaͤtigt hatte. Bei ſeinem ſeierlichen 
Einzuge begleiteten ihn ſogar Johann von Arensberg und 
Jacob von Croy, mit denen er auch nachher in der freund⸗ 
ſchaftlichſten Verbindung lebte. Da aber des Erſtern Vater, 
Wilhelm von Arensberg, neue Unruhen gegen den Fuͤrſtbi⸗ 
ſchof und das ganze biſchoͤfliche Land anſtiftete, fo ließ Kats 
fer Maximilian J. ihn gu St. Truyn verhaften und zu 
Maſtricht koͤpfen, damit Biſchof Johann VIII. ſein Amt 
mit Ruhe verwalten koͤnne. Deſſenungeachtet blieben die 
Unterthanen von Arensberg, unter ber Anflihrung einiger 
Grofien, feine Feinde, und nahmen bie Stadt Lüͤttich 
1487 in Beſitz, waͤhrend Biſchof Johan VII. nad 
Briigge gum Beſuche Kaifer Marimitian’s J. fid) begeben 
hatte. Der Biirgerfrieg verbreitete fich fo allgemein, daß 
ber Biſchof, felbft mit Hilfe faiferlider Truppen und 
Anflibrer, nicht eher wieder gum vollen Frieden fommen 
fonnte, als im Sabre 1492, Wabrend diefer Beit lebte 
er hoͤchſt eingeſchraͤnkt im Frangistanerftifte Servaz gu 
Maftridht ohne allen Hofftaat. Als ex im Aug. 1492 in 
feine Reſidenz zuruͤckkehrte, foftete es ihm viele Anſtren⸗ 
gung, die weltlichen und geifilichen Gefchafte ſeines Bis: 
thums wieder in Oronung ju bringen. Im J. 1496 
begleitete er den Erzherzog — Gouverneur der Ries 
derlande, auf ber Reife in deffen ſterreichiſ e Erbſtaaten, 
hielt ſich nach ſeiner Ruͤckkehr meiſtens zu 
und vernachlaͤffigte fowol bie Unterhaltung der Reſidenz, als 
ber Hofperfonen gu Luͤttich. Deswegen wurden die Gins 
wobner allmdlig fo béfe, daß fie 1503 in vollen Unges 
horfam auéarteten, und einen Aufruhr ervegten, welder 
jedoch durch Fluge Magregetn bald wieder geddmpft wurde. 
Der Firft flard im Febr. 1505, und wurde gu Maſtricht 
an bem Hochaltare der Franjisfaner in deren Ordend- 
Heide begraben. Gerihmt wird von ihm, daf er febr 
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viele Giiter des Bisthums, welde aus Geldmanael von 
feinen ge perpfdndet waren, wieder einldjte, obs 
ſchon die Unterbaltung ber Kriegsmacht gegen den wie: 
berholten Aufrubr feine Einnahme in grofen Anſpruch 
genommen batte. . —* en wurde an ifm mit Recht ge⸗ 
tadelt, daß er, zur ricbi ung feiner unbaͤndigen Reis 
ung fuͤr die Jagd, mehre Kloͤſter mit ber Unterbaltung 
einer Hunde belaftete, und deren zaͤrtlichſte Behandlung 
verlangte. Auch war er turd) bad fete Kriegfihren bem 
Priefterflande ganz entfrembet, nicht einmal jum Biſchofe 
geweibt, und fo jabyornig, roh und rachſuͤchtig geworden, 
daß er im Rauſche ber Leidenfdhaften oft ſeines Sabels 
felbft auf Gefahr Anderer ſich bediertte *). (Jaeck.) 


XX. Bifdhof von Meg. 


Johann, Graf von Flandern und Namur, Biſchof 
pon Mes, f. Johann III., Biſchof von Lüttich. 


XXI. Bifdhof von Muͤnſter. 


1) Johann, Biſchof su Muͤnſter und Adminiftrator dex 
Bisthuͤmer Paderborn und Osnabriid, Graf von Hova, 
war, alé juͤngerer Sohn Fohann’s des Streitbaren, Grafen 
von Hoya, und Margarethe’né, einer Schweſter Guſtav's L, 
Kinigs bon Schweden, im J. 1529 zu Wyborg geboren. 
Gein Vater, der damalé in feowebitcyen KriegSdienften 
und bei dem Rénig in grofem Vertrauen und Anſehen 
fland, veruneinigte fic) bald darauf mit bem Legteren, 
verließ Schweden und diente der Stadt Lübeck in ihrem 
Kriege gegen den Koͤnig von Ddnemarf, in weldem er 
1536 umé eben fam. Der Sohn widmete fid, nad 
des Vaters frihem Tobe, den Wiſſenſchaften; uͤbrigens ift 
von ſeiner Jugendgeſchichte wenig befannt, außer daß er, 
ut, Erwelterung feiner Renntniffe, nad Frankreich und 

talien retfte, und fowol in den Gprachen (deren er fiez 
ben verftanden haben foll), alé in der Rechtsgelehrſamkeit 
fic hervorthat. Obgleich in@fritheren Jahren in der evans 
geliſchen Religion erzogen, wandte er ſich fpdterhin, wahrs 
ſcheinlich in Italien, zur katholiſchen Kirche, widmete ſich 
bem geiſtlichen Stande, und wurde im Sabre 1553, nach 
bem Lode des Bifchofs Frang von Walded, gum Adminijtra: 
tor des Bisthums Osnabrück erwaͤhlt. Am 30. Mary 
1554 erbielt er als folder die paͤpſtliche Beſtaͤtigung, und 
bielt am 4, Oct, deffelben Jahres in Osnabrück feinen 
feierlichen Einzug. Seine Regierung fiel hier ia cine febr 
unrubige Periode; denn nicht nur herrſchten im Stift 
DOsnabrid mannidfaltige innere Unruben, die fogar in 
offenbare Fehden ausbraden’), ſondern es waren aud 
in den Religionsverhdltniffen bedenfliche Umſtaͤnde wahr⸗ 
zunehmen, da der neue Landesherr, wie wir aud) im ſei⸗ 
nem fpdteren Benehmen fehen werden, fic) die Aufgabe 
geftellt hatte, ſoweit fein Einfluß reichte, gegen die weit 
verbreitete evangelifde Lehre, die Fatholifde wieder zur 
alleinberrfdenden gu erbeben, wie er denn unter andern, 


8) Chapeaville, Gesta pontif. Leod. II, 208—234. 

1) So die, aus Mechtsverweigerung hervorgegangene, langwit ⸗ 
tige Grothaufifde Fehde, 1557-1559. Bal. Stuve, Geſchichte 
ber Stadt Oenabrid. 3. Th. (Oenabhr. 1826.) S. 57 fa. 
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zu ſeiner Unterſtuͤtzung in dieſem Geſchaͤfte, den beruͤhm⸗ 
ten Jeſuiten Peter Caniſius nach Osnabruͤck berief; wah: 
rend bie Evangeliſchen, wegen des ſogenannten Krypto: 
calvinismus, fh unter einander felbft in beklagenswer—⸗ 
ther Weiſe entgweiten*). Fire die innere Landeéverwaltung 
fonnte unter diefen Umſtaͤnden, vor der Hand, wenig von 
Bedeutung geſchehen; doch wendete Johann den ausmar: 
tigen Verhaͤltniſſen ſeine Aufmerffamfeit gu, und ſchloß 
im Sabre 1555 einen Grengvergleich mit der Grafidaft 
Ravensberg und 1565 mit der Graffdhaft Tecflenburg. 
Waͤhrend diefer Beit (vermuthlich feit 1561) foll ex juz 
gleich beim Reichskammergerichte das Amt eines Kammer⸗ 
tidters, bas gewoͤhnlich mit einem Fuͤrſten oder reichs⸗ 
ſtaͤndiſchen Grafen befegt wurde, befleidet haben; jeden: 
fallé bat er daffelbe niebdergelegt, als er in der Folge zur 
Regierung mebrer Bisthümer gelangte. AlS namlich der 
Biſchof yon Minfter, Bernhard von Raesfeld, den Ents 
ſchluß gefaßt hatte, dieſes Bisthum zu reſigniren, ſcheint 
das muͤnſterſche Domcapitel, behufs der neu vorguneh: 
menden Wahl, fich abſichtlich nad einem Fuͤrſten umge⸗ 
feben ju haben, der ſchon ein anderes Bisthum beſaß, 
weil die Finanzen des Stiftes Muͤnſter, durch verſchie— 
Dene vorhergegangene Ungluͤcksfaͤlle, in großen Verfall ge— 
kommen, und uͤberdies an zwei refignirte Biſchoͤſe (denn 
auch Bernhard's Vorgaͤnger, Wilhelm Ketteler, war noch 
am Leben) Penſionen zu entrichten waren. Noch ehe 
Bernhard's Reſignation zur Vollziehung kam, wurde da— 
ber mit Johann unterhandelt, und am 21. Det. 1566 
eine vorldufige Wableapitulation. von ihm unterjeichnet, 
worauf, naddem Bernhard am 25, Oct. die Regierung 
in die Hande des Domeapitels wirklich —— hatte, 
fon am 28. deffelben Monats die feierlice hl au 
Gunften Sobann’s volljogen wurbe. Sm Sulius 1567 
erfolgte die paͤpſtliche Beſtaͤtigung, oder, nad dem roͤmi⸗ 
ſchen Spradgebrauche, feine Translation auf das Bis: 
thum Minfter, mit der Berwilligung, aud das Bisthum 
Osnabruͤck ferner als Adminiftrator ju regieren, und am 
2. Det. deffelben Jahres die faiferliche Belehnung. Dar: 
auf erft empfing er, nod) im Det, 1567, in ber Kloſter⸗ 
Fire gu Bentlage, von dem muͤnſterſchen Weihbiſchofe 
Sobann Krite, die bis dabin ihm nod) feblende Priefter = 
und Biſchofsweihe, und hielt am 11. San. 1568 feinen 
Ginjug in Miniter, jedoch mit weniger Feierlichfeiten, 
alé fonft wol bei folder. Gelegenbeit ftatt gu finden pfleg: 
ten. Bald darauf, am 22. Febr. 1568, ward ibm nad 
bem ode bes mehr als neungigjdbrigen Rembert von 
Kerfienbrod *) aud bas Bisthum Paderborn ibertragen. 
Hier aber war gleid der Eingang feiner Regierumg mit 








~ @) Bum oͤffentlichen Ausbruche ditſes vorber im Stillen gee 
nabrten Gtreites gob 1565 in Oénabriict der Prediger Wilhelm 
Bos Gelegenheit. Den Hergang dieſes Handels, durch welchen die 


dffentlidje Rube gefléxt und fogar bas Ginfchreiten des katholiſchen 


Biſchofs in die innern Angelegenheiten der evangelifden Kirdye hers 
beigefuͤhrt wurde, f. bei Stine a. a. O. S. 64 fg. 38) Die 
neuefte, urfundlide Bearbeitung der Gefchidjte dieſes merkwuͤrdigen 
Biſchofs: Ruͤckblicke auf die Regierungsperiode bes Fuͤrſtbiſchofs von 
Paderborn, Rembert von Kerßenbrock, von F. 3. Gehrkenz f. 
Zeitſchrift fir vaterlaͤnd. Geſch. und Alterthume kunde. 8, Bd. (Mine 
fter 1840.) S. 353 fg. 
X. Encyhkl. 6. W. a, . Zweite Section, XXI. 
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manderlei Unannehmlidfeiten verbunden. Schon feine 
Wahl hatte, wegen der in Paderborn wieder zu dffent= 
liden Unruben ausgebrodenen Religionsfireitighciten in 
Neuhaus geſchehen muͤſſen, und bann erhielt er die papft: 
lide Beftatigung derfelben nicht ohne Muͤhe; denn der 
Papft machte Schwierigfciten, ihm gu zwei Bisthuͤmern, 
bie er fdjon beſaß, aud) noch das dritte gu bewilligen *). 
Durd die Bemihungen des fiir den Biſchof feeundicbafts 
lid gefinnten Gardinalé Alerandrini wurde ‘jedoch die 
Sache dabin vermittelt, daß der “Papft, um das Bis— 
thum Paderborn, wegen der ihm drobenden Gefahr der 
Ketzerei, nidt lange ohne Haupt gu laſſen, dem Bifdof 
von Miniter die Adminiftration deffelben vorldufig uͤber⸗ 
trug, und da dieſer es ingwifchen dabinbradte, daß der, 
ſchon von dem Bifchof Rembert aus Paderborn verwie- 
fene, nach deſſen Tode aber zurückgekehrte, evangeliſche 
Pfarrer Hoitband wieder abzog, ſo wurde dieſer Erfolg 
dem Papſte als ein fo großes BVerdienft um die katholiſche 
Kirche gefdildert, dag ihm bderfelbe in einer Bulle vom 
6. Nov. 1568 jene Gommiffion auf unbeftimmte Beit 
(oder, wie es eigentlich gemeint war, ohne alle Zeitbeſchraͤn⸗ 
Fung) beftdtigte, worauf am 30. Nov. auch die kaiſerliche 
Belehnung erfolgte. Der Biſchof bhielt im Februar 1569 
in Paderborn feinen feierlichen Einzug, und pflegte feit 
diefer Beit feinen Aufenthalt zwiſchen dem muͤnſterſchen und 
paderborniſchen Lande au theilen. 

In ben drei Hodftiftern, die Johann nunmehr ju 
tegieren hatte, madjte er, wie fich bald herausſtellte, die 
Unterdritdung der Reformation und die Wiederherftellung 
der Fatholifden Kirche in aller ihver Wuͤrde, gu feinee 
widhtigften Lebensaufgabe. Die Verhaltniffe, mit welchen 
er es ju thun hatte, waren jedod) in dieſen drei Landern 
febr verſchieden, daher auch fein Erfolg, obgleich er fein 
Biel in feinem gang erreichte. In Osnabrück, befonders 
in der Hauptſtadt des Landes, war die Reformation ſchon 
Yollfommen befeftigt ,‘ und, felbjt bas Domeapitel war dort 
febr getheilt. In Muͤnſter waren gwar von Beit gu Beit, 
befonders in ben Fleineren Staͤdten, Verſuche jur Gins 
fiibrung dex evangelifcben Lehre gemacht worden, die aber 
im Gangen wenig Boden gewannen; dagegen befand fid 
hier aud) die katholiſche Kirche in tiefer Zerrüttung durd 
bas landfundige Verderben der Geifflichfeit, welches theils 
in der herrfdenden Unwiſſenheit, theilé in Gleichguͤltigkeit 
gegen alle wabre Religiofitat, und in dem fittenlofen Les 
bengwanbdel, bem fic) hoͤhere und niedere Geiftlide gang 
ungefdeut ergaben, fich offenbarte, und welchem die beis 
ben vorigen, gwar woblgefinnten, aber ſchwachen und 
unentidloffenen Biſchoͤfe vergebens entgegenguwirken vere 
fucht batten. Sn Paderborn endlid beffand, vornehms 
lid) durch die Willensfeftigheit des legten Biſchofs Rem⸗ 
bert, dad Fatholifde Kirchenſyſtem, obgleich vielfad bez 
brobt, dod) nod in feiner vollen dugeren Wuͤrde und in 
moralifder Kraft; aber ein groper Theil bes Volkes, worun: 


ter faft die ganze Buͤrgerſchaft der Hauptftadt, ſtrebte 


4) Richt fo fireng wurde es, nur wm weniges fpdter, mit den 
beiben Rurfiirften von Giin, Grnft und Ferdinand von Baiern, 
enommen, deren jeder (bas Rurfirftenthum Gitn mit eingeredjnet) 
finf Bisthimer und nod cine ober mebhre —⸗ 
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nach einer Reformation mit großem Verlangen; dod fehlte 
c8 bier ebenfo febr an innerer tbereinftimmung, als an 
ciner aͤußerlich geordneten Stellung, und die reformatori: 
{chen Bewegungen trugen daber mehr den Charakter einer 
unrubigen Sppofition gegen die beftehende Ordnung der 
Dinge, als den einer he Bahn brechenden religidfen 
Uberjeugung. Der Biſchof ergriff indeffen, ohne diefe 
verſchiebene Lage der Gachen weiter gu beadten, in 
allen drei Stiftern einerlei Mafregein, und gwar aud 
ziemlich um diefelbe Beit, feit bem Jabre 1570, geſtützt 
auf die Macht, welche der gleichjeitige Beſitz der drei 
Bisthimer ihm gewabrte, und ermuthigt durd die uns 
qlidlice Wendung, welche die Angelegenbeiten der refors 
mirten Miederldnder eben um diefe Beit su nehmen ſchie⸗ 
nen, deren Gace uͤberhaupt auf die Stimmung in dem 
benachbarten Weftfalen nist ohne Einfluß blieb. Fur 
Osnabruͤck begann er damit, daß er, im -Anfange des 
Sabres 1570 dem osnabridifden Official Konrad’ von 
der Burg befabl, die jaͤhrlich zweimal gu haltenden Syn⸗ 
oten regelmafig wieder eingufiihren und alle Geiftlide 
(bie der Stadt Osnabrück auggenommen, der man ihre 
MReligionsfreiheit nicht fofort entziehen Fonnte) bei ſchwerer 
Strafe gum Beſuch derjelben angubalten. Fir die paz 
berborner Didcefe veranftaltete er im Jahte 1570, fiir 
bie miinfterfhe aber im Jahre 1571, eine allgemeine Kir⸗ 
chenvifitation, um von der Lehre und bem Leben der Geifts 
lichen genauere Kenntniß einzuziehen. Als Refultat der 
abderborner Vifitation wurde ihm unter anderem berichtet : 
n ber Herrfchaft Biren verhielten fic) alle Pfarrer nach 
Lutheriſcher Weiſe, und Feiner von ihnen fei bei der Syn⸗ 
ode erfdienen; in der Stadt Paderborn waren gwar alle 
Pfarrer fatholifd (denn die evangelifden hatte man weg⸗ 
geiagt), fie Hagten aber, daß fic in ber vergangenen oͤſter⸗ 
licen Zeit 10 bis 12 Perfonen in jeder Pfarrkirche gur 
Gommunion eingefunden haͤtten; alle iibrigen batten dads 
heilige Abendmaht entweder gu BWevelsburg (was dem 
Hern von Biiren gebdrte), oder gu Oft-Sdlangen im 
Lippifchen empfangen. Auf diefen Bericht lies der Biſchof 
alle evangelifcen Pfarrer aus der Herrſchaſt Büren vers 
treiben und Fatholifde an ihre Stelle fesen, und verbot 
ben Ginwohnern bes Bisthums Paderborn, auferbalb 
ihrer Pfarreien die Sacramente gu empfangen. In geift: 
liden Difciplinarfaden fuchte er ein ftrengered Verfahren 
geltend gu madden; er publicirte in allen drei Didcefen 
die Decrete des tridentinifden Conciliums, und fuͤhrte als 
Religionslehrbuch ben Ratechiémus nach der Vorſchrift ded 
tridentiniſchen Conciliums ein, von welchem er felbft eine 
Ausgabe veranftalten ließ“), und bhinfichtlich deffen ex den 
Pfarrgeiftliden nur die Wahl ftellte, entweder demfelben 





5) Catechismus ex decreto concilii Tridentint ad parochos, 
ante quidem Pii V. P. M, jussu conscriptus, ‘nunc autem in 
IV libros, certaque capita distributes et summariis capitum 
luribusque ad marginem scripturarum ac ‘patrum testimoniis 
Wlustratus, nihil interim prorsus in textu addito, imminute aut 
mutato, mandato et autoritate Rev, in Chr, Patris 8S. R, I, 
Princ, et Dom, D. Joannis, ex Comitibus de Hoya, “Episc, 
Monaster. nec non Osnabrug. et Paderborn, Ecclesiarum Admi- 
nistratoris perpetui, editus, (Colon, 1572) » 
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gemaͤß zu lebren, ober ihre Kmter aufyugeben. In Oss 
nabrid wurden die Ginflinfte des verlaffenen Auguftiner: 
und Frangisfanerflofters au einer Schule gewidmet. Durch 
diefe Anftalten legte Johann gwar den Grund, auf wel—⸗ 
chem, befonders in Muͤnſter und Paderborn, in der Folge 
weiter fortgebaut wurde; er felbft blieb jedoch noch weit 
binter feinem Siele zuruͤck, einerfeits die katholiſche Rirche 
gut ausſchließlich berrichenden zu machen, andererfeits die 
in ibe felbft bervottretenden Unordnungen ju entfernen. 
Jenes geſchah befanntlidh in Osnabriid nie, und felbft in 
Muͤnſter und Paderborn madhte die entgegengefeste Rid: 
tung fogar unter feinen Nachfolgern wieder neue Forts 
ſchritte, und erft fpdter gelang es den Sefuiten, diefe geifts 
liden Staaten gang unter den Geborfam ber roͤmiſchen 
Kirche gu beugen. : 

Unter den weltlichen Regierungsangelegenbheiten war 
es vorzuͤglich bie Suftisverfaffung, die ihm, al& vormalis 
em Rechtsgelehrten, am Herzen lag, und in diefer Hin: 
fict ift feine Regierung befonders fir die Gefchidte des 
Bisthums Muͤnſter unvergefilich geworden, wo er die Ge- 
feagebung und Redhtspflege aus bem veralteten und uns 
ſicheren Suftande, in weldem er fie vorfand, entwirrte, 
und ihr bie Berfaffung gab, welde fie im Ganjen bis 
gut —— ded Hochſtifts unveraͤndert behielt. Mad 
—— erathungen mit dem Domcapitel und den 
Landſtaͤnden wurden endlid an einem Zage, dem 6. 
April 1570, drei widtige Landesgeſetze gleidjeitig auss 
gefertigt und volljogen, ndmlid bas fogenannte Landed: 
privilegium, welded die wichtigſten Rechte der Landſtaͤnde, 
befonders dev Ritterſchaft verburgte, und von jedem neuen 
Biſchof gewoͤhnlich in der erften Beit feiner Regierung 
ausgefertigt wurde, diesmal aber in einer gang neuen und 
umgearbeiteten Geftalt erfdien; dann die Hofgeridhts- und 
die —— — jene, zum Behuf des, als hoͤchſte 
weltliche Gerichtsbbehoͤrde des Hochſtifts, neu errichteten 
Hofgerichts, ganz von Neuem ausgearbeitet; dieſe, für 
bie unteren Gerichte, auf den Grund der bisherigen Lan: 
desgeſetze, doch neu bearbeitet und geordnet. Als Grund⸗ 
geſetze, die fiir alle kuͤnftige Seiten ihre Guͤltigkeit behal⸗ 
ten follten, wurden diefe drei Gonftitutionen aud) dem 
Kaifer zur Beſtaͤtigung vorgelegt, welde gegen das Ende 
bes Jahres 1570 eefolgte; dann forgte der Biſchof aud 
baflir, die beiden legteren durch den Drud zu allgemeis 
ner Kenntnif ju bringen®). Die wirkliche Einrichtung 


6) Bnnfers, Johans von Gotts Gnaben Bifdhoffen yu Mun 
fter, Adminiſtratorn ber Stifften Oßnabrugk ond Paderborn ete. 
verfafte vnd durch onfere Muͤnſteriſche Stiffts Etende angenoms 
mene, Auch folgents durd bie Rom. Ray. Way. onfern Alergne- 
bigften Dern, Beftettigte Muͤnſteriſche Hoffgerichts Ordnung. Gedr. 
gu Muͤnſter in Weltphalen bei Dieder. Tzwiuel. (1571.) Fol. — 
Bonfers u. f. w. (wie chen) Muͤnſteriſche Landtgerichts Ordnung. 
bend. Fol. — Als Ergdngungen hierzu find gu betrachten: BWnne 
feré u. f. w. (tie oben) Muͤnſteriſche Gemeine Ordnungen. Eben. 
Bol. (betveffen jum Aheil bas geridjtlide und außergerichtliche Bers 
fahren, gum Theil Poliseifaden.) — Der en ond heimlichen 
Geridjten Reformation, bauon im britten Titull ves dritten theilé 
vnſer Johans vo. G. gn. Bifdoffen gu Muͤnſter u. ſ. w. kandtgt · 
richts Ordnung relation vnd meldung geſchicht, ond in ermeldten 
Gerichten vnſers Stiffta Muͤnſter hinfuͤro gehalten ſoll werdes. 
Ebend. Fol. — Des Allerdurchl. u. ſ. w. Kaifer Caroli des Fuͤnff ⸗ 
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bes Hofgerihts wurde," hauptſaͤchlich burd bie Beſchaͤfti⸗— 
gungen des Biſchofs im Stifte Paderborn, nod einige 
Beit verzoͤgert, ſodaß erſt am 2. Juni 1572 der Biſchof 
bie Mitglieder deſſelben feierlich inſtalliren ließ, und in 
eigner Perfon die erſte Sigung, auf dem Schloſſe Horft: 
mar, eriffnete, Aufangs war die Abſicht, daß das Hof- 
gericht dem Biſchof (deffen Reſidenz keine beftimmte war), 
an ben Ort ſeines jedesmaligen Aufenthalts begleiten ſollte; 
ba ſich aber bieraus zu grofe Unbequemlidfeiten ergaben, 
fo ward ibm fdon J September 1573 cin bleibender 
Sitz in der Stadt Muͤnſter angewieſen, den es auch 
(mit kurzen, durch beſondere Zeitverhaͤltniſſe bedingten 
Ausnahmen) bis zur Aufloͤſung des Hochſtifts beibehielt. 

Aud im Bisthum Oésnabrid verſuchte der Biſchof 
eine aͤhnliche Reform der Gerichte durchzufuͤhren; dod fam 
bie Sade, obgleich der bereits dazu gemacdte Entwurf 
ben Landftinden vorgelegt und fir nuͤtzüch erfannt wurde, 
wabrend feiner Regierung nod nicht ju Stande, 

In der — ———— ſcheint Johann weniger 
gluͤklich geweſen zu fein, als in der Rechtspflege, da nach 
ſeinem Tode uͤber die von ihm hinterlaſſenen Schulden 
eflagt wurde. Ipdeſſen gereicht dabei auch gu ſeiner 

ntfduldigung , bat er, was bas Stift Minfter betrifft, 
biefed (chon in fehr mislichen Verhaͤltniſſen uͤbernahm und 
feine Regierung yu fury war, um bedeutende Berbeffes 
tungen fichtbar werden yu laſſen; im O8nabrii aber feine 
linger dauernde Regierung, durd) die umrubigen Zeiten, 
in welche fie fiel, nothwendig aud finanjielle Verwicke—⸗ 
lungen herbeifuͤhrte. Fortwaͤhrend ließ er fich die aude 
waͤrtigen Verhaltniffe fener Staaten angelegen fein, wie 
et denn in den Sabren 1568 und 1569 Grenz- und 
Jurisdictions⸗Irrungen zwiſchen den Bisthumern Muͤn⸗ 
ſter und Osnabrück beſeitigte, 1672 einen Grenzvertrag 
zwiſchen dem Bisthum Muͤnſter und dem Herzogthume 
Gleve abſchloß, und in demfelben Sabre cinen vortheil: 
haften Handelévertrag zwiſchen Muͤnſter und Oſtfriesland 
gu Stande brachte. 

Unter den perſoͤnlichen Schickſalen des Biſchofs vers 
dient bemerft ju werden, dag er im September 1570 
die Tochter Kaifer Marimilian’s II., Erzherzogin Anna, 
als Braut Konig Philipp's II. von Spanien, diefem in 
bie Niederlande gufithrte. Aus feinem Privatleben wird 
tnter Anderem berichtet, daß er bei feinem Schloſſe Fir: 
ftenau, im Bisthume Osnabruͤck, einen Garten mit vies 
ierlei feltenen Pflanzen, Blumen und Baͤumen anlegte 
und denſelben mit Springbrunnen verzierte. Vielleicht 
war ihm bei der Einrichtung dieſes Gartens der bekannte 
Leonhard Thurneiſſer behilflich, der ſich ſeit 1569 in Mims 
fter aufbielt, und den ber Bifehof nist nur bet jener 
Meife in die Niederlande in fein Gefolge aufnahbm, fon: 
bern ihm aud auftrug, in Minfter eine neue Apothele 





ten und bed Heil, Mom. Reis Peinlich Gerichts Ordnung, auff 
ben Reichetaͤgen yu Augſpurg ond Regenfpurg in Iharen 30 v. 32 
athalten, auffgericitet ond befdloffen, vnnd jego durch ben Hoch: 
wurb. 2. Hern Johan Biſchoffen " Miniter uv. f. w. In Sree 
F. G. Srifft Muͤnſter, derfelben wuͤrcklich noch gufeden, publicirt, 
Sm Shar 1571. — Getr. gu Franckf. a, M. durch Mart. Sechler, 
ia perl, Hieron. Feorabendé. Fol. . 
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tingurichten, bie jedody nicht zu Stande fam, weil Thur⸗ 
neifjer, gu Ende diefes Jahres, nad Frankfurt an ber 
Oder 409 ”). 

Ungeadhtet feiner nod jungen Jahre fuͤhlte Johann 
ſich bewogen, ſchon im J. 1571 in ſeinen Stiftern auf 
die Wahl eines Goadjutors anjutragen; vielleicht nidt fo 
febr der von ihm. vorgeſchuͤtzten, geſchwaͤchten Gefundheit 
wegen, als um auf diefem Wege die Fortdauer feines Res 


gierungsſyſtems, aud) nad) feinem Zode, feiner Meinung 


nad, ficher gu ftellen. Die Domcapitel au Paderborn 
und Dsnabruͤck gingen jedod auf dieſen Antrag gar nicht 
ein; das Domecapitel gu Muͤnſter entſchloß ſich zwar zur 
Wahl eines Goadjutors, und dieſe fam im — 
1571 ju Stande; aber es muß wenigſtens unentſchieden 
bleiben, ob ihe Refultat den Äbſichten des Biſchofs ges 
maͤß war; benn fie traf den jfingeren Sohn ded Herzogs 
Wilhelm von Cleve, Fohann Wilhelm, einen damals exit 
achnidbrigen Pringen, bet dem alfo nicht nur Feine Theil 
nabme an d egierungsgeſchaͤften denfbar war, fondern 
fogar, im Fa Nnes baldigen Todes ded regierenden Firften 
(wie er denn wirklich cintrat) eine, in geiftliden Staaten 
nod) weit mehr alé in andern bedenkliche, vormundſchaft⸗ 
lide Regierung nothwendig wurde, und der endlid) aud 
in kirchlicher Hinſicht gar nicht die Garantien erwarten lief, 
wie fie der Biſchof wahrſcheinlich verlangte. Wie dem 
aud fein moͤge, fo wurden, frirber alg man es erwartet 
hatte, die Lebensfrafte des Biſchofs, durch Epilepſie 
und dazutretende Auszehrung, aufgerieben; er ſtarb gu 
Ahaus, am 5, April 1574, im 45. Jahre ſeines Alters; 
fein Leichnam aber wurde, unter anſehnlicher Begleis 
tung, nad Minfter gebradht und dort in der Domklrche 
begraben. (H. A, Erhard.) 

2) Johann Wilhelm von Gleve, Adminiftrator bes Bis⸗ 
thumé Minfter, f. Johann Wilhelm, Herjog von Cleve. 


XXII, Bifdof von Olmig. 

Johann, Biſchof von Dimig, ein geadteter Staats⸗ 
mann und Schriftſteller des ſechszehnten Jahrhunderts, 
ſtammte aué einer Familie, welde Sskala hieß und er: 
bielt nach feiner Erhebung in ben Adelitand den Namen 
Dubravius (Dubrawisfi), unter welchem er am bekann⸗ 
teften ift. Gr war gegen bas Ende des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts gu Pilfen in Boͤhmen geboren, erbielt eine gute 
Erziehung und bildete fic) auf mehren Hochſchulen Ita⸗ 
liens weiter aus. Nachdem er feine juriſtiſchen Studien 
béendigt und die Doctorwiirde erlangt hatte, fam er als 
Secretair gu dem Bifchofe Stanislaus Thurzon von Ol 
miig und leiftete dieſem in allen Zweigen der Verwaltung 
bebdeutende Dienſte. Seine Sendung nach Bar, um die 
Prinjeffin Bona Sforza alé Gemablin fir ben Koͤnig 
Sigismund von Polen gu erlangen, hatte einen glic: 
liden Erfolg, und von diefer Zeit an ftieg fein Anfehen 
bei Sigismund immer mehr. Bei ber Seriagung ded 
tuͤrkiſchen Belagerungsheeres vor Wien (1529) fuͤhrte er 





7) Bal. Geonh. Thurneiſſer gum Thurn; mit befond. KRuͤckſicht 

f feinen Aufenthalt in Miinfter und in Berlin; von CG. Beers 
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bie Truppen des Bifchofs Stanislaus am und zeichnete 
ſich durch Umficht und perſoͤnliche Tapferfeit aus. Nad 
bem Tode feines Ginners Stanislaus Thurzon wurde er 
felbft gum Bifdofe von Olmuͤtz ernannt und vom Kinig 
Ferdinand alg Gefandter nad) Breslau geſchickt, um den 
heftigen Streit zwiſchen den Schleſiern und Bohmen uͤber 
das von beiden Rationen in Anfprud) genommene Recht, 
die Statthalterfdaft von Schlefien au vergeben, zu ſchlich⸗ 
ten, was ihm aud gelang. Aud in den ſchmalkaldiſchen 
Unruhen leiſtete er dem Koͤnige dadurch, daß er die Boͤh⸗ 
men bom Kampfe zurückhielt, und den Boͤhmen dadurch, 
daß er den Kaiſer nach Beendigung des Krieges zu be— 
ſaͤnftigen ſuchte, bedeutende Dienſte. Gr ſtarb am 6. 
Sept. 1553. Seine Mußeſtunden waren ſtets den Wiſ— 
ſenſchaften geweiht und ſeine Schriften behaupten jetzt 
noch ihren Werth. Seine Geſchichte von Boͤhmen (Histo- 
ria Bohemica) in 33 Büͤchern, welche in vielen Auss 
gaben (juerft_s. 1. [Proftnig], 1552. Fol.; dann Basil. 
575 Fol., Francof. 1687.; aud in Marg. Frebher’s 
Scriptores rerum Bohemicarum, [Hann@@# 1602.) Fol.) 
verbreitet ift, verrdth den ebenfo unparteiiſchen als der 
Verhaltniffe des Landes kundigen Staatémann und fein 
Gommentar ju Martianus Capella (Viennae, 1516. Fol.) 
ben Renner des Alterthums. Seine fleineren Werkchen 
De piscinis (Norimb. 1596. 8. Helmstad. 1671. 4.) 
und Theriobulia ober Concilium animalium ((Norimb. 
1520. 4. Cracov. 1521. 4.), weldje legtere in Verſen 
geſchrieben iſt, beweiſen, daß er aud) im Fache der Na: 
turwiſſenſchaften fein Frembling war. Seine ubrigen Ar: 
beiten, worunter man einen Commentar ju dem fiinften 
Pſalm und eine metrifehe Bearbeitung der Aphorismen ded 
Hippokrates nennt, moͤgen unbedeutender fein. *(Aiw/b.) 


XXIII. Bifdof von Paderborn, 


Johann, Biſchof von Paderborn, f. Johann TIL, 
Bifdhof von Hildesheim, im Art. Hildesheim. 


XXIV. Fürſtbiſchoͤfe von Paffau. 

1) Johann, Frhr. von Sdharffenberg oder Scherffen- 
berg in Steiermart, Firfibifdof von Paffau, war fdon 
1374 Dompropft dafelbft, und unterzeichnete als folder 
1376 die Errichtung des Collegiatſtifts itehoren. Nach dem 
im April 1380 erfolgten Tode des Biſchofs Albert III. 
fonnte das Gapitel ein ganzes Jahr lang ſich nicht ver: 
cinigen; erjt im April 1381 wurde Johann jum Fuͤrſt⸗ 
biſchoſe gewaͤhlt. Sein a wurde ihm er: 
ſchwert durch die an der Grenze gegen Ofterreich herr: 
ſchende Peſt. Als erſte wichtige Urkunde unterzeichnete 
ec am 13. April 1781 zu Paffau einen von feinen Bors 
gaͤngern ſehnlichſt gewuͤnſchten Vertrag mit dem Erzherzoge 
> Albert von Hfterreih uͤber den landesherrlichen Schub, 
und befonders auch &ber den Wiedererwerb der durch den 
Leichtſinn feiner Vorfahren verpfaͤndeten, oder gar vers 
duferten Schldffer und Giter feines Hochſtifts. Diefer 
widhtige Gegenftand befdhaftigte ihn mebre Sabre um fo 
ernſtlicher, je ofter ex fid) von bem grofien Nachtheile der 
Berpfaͤndungen auf die Landeseinfunfte und Ausgaben 
tiberjeugte. Cr verabredete daber mit feinem Domcapitel, 
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und unterjeidhnete mit bem Dompropfte und Dombdedant 
gu Ling am 15. Oct, 1383 eine auf alle Nachfolger uͤber⸗ 
gebende Berbindlidfeit, daß die eingelditen und noch ein: 
guldfenden Gitter, Burgen und Sdldfjer nie mehr, und 
felbft in ber hoͤchſten Nothwendigteit nur an oͤſterreichiſche 
Hergoge, oder die von ihnen begeichneten Gdelleute ver: 
pfandet werden ditrften. Am namlicen Tage zwang et 
ben benadbarten Grafen Heinrich von Schaumberg zur 
urfundliden Abtretung ſeines berüchtigten Schloſſes mit 
vollem Gigenthume unter der Bedingung, daß es als Les 
ben an die Herjoge von Ofterreich uͤbergeben wurde, von 
welden er es als Afterlelen wieder empfing. 3war wei⸗ 
gerte fic) Schaumberg, da8 ihm abgendthigte Verfpredhen 
qu balten, allein ex wurde im Anfange des J. 1386 mit 
zahlreicher Mannfdjaft fo eng — daß er ſich 
genoͤthigt ſah, unter der vorigen Bedingung ſeine Schloͤſ⸗ 
fer Schaumberg, Stauffen, Neuhaus und Eberding nod 
cinmal abjutreten. Der Biſchof Johann untergeichnete 
1384 die Urfunde des Erzherzogs Albert fiir die Vollen⸗ 
dung der vom Erzherzoge Rudolf FV. geftifteten Unis 
verfitat gu Wien, trat 1385 lehensweiſe den Sig und 
Hof Hacelberg ober Paffau an Ludwig Huber ab, und 
ſchloß mit dem Propfte Heinrich vn Maria Slag im 
heutigen Muͤhlviertel einen fiir das Kloſter hoͤchſt vortheil- 
haften Grengvertrag ab. Gr war aud) ſehr nachfidtig 
gegen die Anhdnger bes Englanders Wiclef, diefes Bors 
Idufers von Johann Huß, welche Schonung mande Gez 
ſchichtſchreilber hart tadelten; zu Paffau ließ er die Doms 
firde ſehr verſchoͤnern, und mit ſchwarzweißem Marmor 
pflaftern, ftarb ant 3. Febr. 1387, und wurde auf der 
Mittagsfeite derfelben begraben ). 

2) Johann Philipp, Graf von Lamberg, Flrftbifchof 
au Paffau, Sohn ded kaiſerlichen Oberhofmerfters und Miz 
nifter$ Joh. Mar. Grafen von Lamberg, geboren am 26. 
Mov. 1651, Mad bem Befuche der Sehulen gu Wien, 
Steier und Paffau bereiſte er nad) bem Beifpiele ande— 
rer Edelleute mehre Lander, wobhnte als Freiwilliger dem 
Kriege wider die Tuͤrken in Ungarn bei, lebte dann am 
Hofe des Kaifers Leopold J. wurde 1675 Domberr zu Salz⸗ 
burg, ſpaͤter zu Paſſau und Olmütz, dann koͤniglich fats 
ſerlichet Kaͤmmerer, und Reichshoftath. Als ſolcher wurde 
er vom Kaiſer nach dem Haag yum Abſchluſſe der Gren⸗ 
gen Teutſchlands gefendet, nach bem 1679 zu Nimwegen 
abgefdloffenen Frieden gum Kurfürſten von Pfaly- Meus 
burg, wo er drei Jahre verweilte, 1682 gum Kurfuͤrſten 
Johann Georg von Gadjen wegen ſchleuniger Hilfe gee 
gen die Zinfen, 1684 jum Kurfirften Wilhelm Friedrid 
von Brandenburg, 1686 nad) Regensburg, wo er vier 
Sabre die Stelle eines oͤſterreichiſchen Gefandten am 
Reichstage verfah. Nach der am 16. Maͤrz 1689 einge— 
tretenen a ay des biſchoͤflichen Stubles von Paſſau 
bat er ben Kaiſer Leopold J. fo dringend um Vermittelung 


1) Budinger, Geſchichte bes Firftenthums Paffau aus ar: 
dtp. Queen. (Mind, 1824.) MN, 74—83. —— Sa- 
lisburg. I, 272—274. Pezii Script. rer. Austr. I, 1244 et 48. 
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zur Grlangung deffelben, daf Graf Andreas von Kaunitz 
und Frhr. von Neuhaus mit ſehr nachdruͤcklichen Empfeh— 
lungéfchreiben an die Domberren gefendet wurden, um 
ihre Stimmen dem Grafen Johaun Philipp von Lamberg 
nicht ju verfagen. Da fie grofe Beforgniffe wegen feiner 
fteten Verwickelung in Reichsgeſchaͤfte hatten, fo unterz 
geichneten fie am 24. Mai deffelben Jahres eine Wablbe- 


bingung von 62 Artifeln, um Johann Pbilipp’s Entfer- 


nung und Verſchwendung ded biſchoͤflichen Vermoͤgens fir 
die Angelegenheiten auswartiger Staaten zu vereiteln. 
Nachdem ex diefe Wabhleapitulation beſchworen, wurde et 
cinftimmig jum Biſchofe gemabit, im folgenden Sabre 
durch den Gardinal Koloniz gum Priefter und Bifdof 
eingefegnet und erbielt 1691 aud) die gewdhnlide Beleh: 
nung. Da er feine Dompfruͤnde gu Salsburg beizube⸗ 
halten winfdjte, fo benugte er den Aufenthalt ded Rais 
— zu Augsburg wegen der Kroͤnung ſeiner Gemahlin 
leonora im Oct. 1698 zu einer Empfehlung an den 
neugemablten Papft Alexander VIII., welder die Beibes 
haltung der Pfriinde ſogleich genehmigte. 

Sohann Philipp erdffnete feinen Regierungsantritt 
am 8. April 1690 mit dem Abſchluſſe eines Concordats 
awifden feinem Bisthume und Kurbaiern, mit einem 
Handels: und zwei Grengvertrdgen, fodann im Juni 
durch ben feierlidhen Cingug in die Stadt Paffau vom 
Berge zur Marias Hilf unter Begleitung der Geiſtlichkeit 
und bes Volkes. Worerft war er eifrig fiir die Berberr: 
lichung und Bereicherung der Domfirde mit einem Auf: 
wande von mehr als 15,000 Fl. bemiht, und in den 
biſchoͤflichen Verrichtungen wabhrend des ganzen Jahres 
unermiidet. Obſchon er mit der Verherrlichung ſeiner fuͤrſt⸗ 
lichen Reſidenz aud) beſchaͤftigt war, fo wurbe dod an 
feinem DHofe die grofite Gaftfreundfdaft und Pract 
egen einheimiſche und frembde Edelleute beobadtet; einen 
64 ſeiner Reſidenz ließ er für die Dikaſterien, ferner 
einen prachtvollen Hofſtall und eine große Drangerie mit 
Waſſerwerken im Garten zu Hackelberg herſtellen, im 
Schloſſe Oberhaus ein großes Zeughaus mit verſchiedenen 
Ruͤſtungen und Geſchütz einrichten, und vor demſelben 
‘eine Verſchanzung unter dem Namen Philipps-Werk anz 
legen. Die Hofbibliothe® ließ ex (chin herſtellen, und 
burd Dr. Grarth einrichten; das Golleg der Sefuiten un: 
terftiigte er mit verſchiedenen Werfiigungen, und gum 
Baue threr Kirche trug ex 5000 Fl. bei. Waͤhrend die: 
fer Beit hatte ex zugleich einen hartnaͤckigen Rechtsſtreit 
mit dem Erzbisthume Salzburg wegen deſſen Metropoli: 
tanrechtes ite bas Biéthum Dagan am papfiliden und 
faijerlichen Hofe au fuͤhren. Da er fich einer grofen Bors 
liebe des Raifers Leopold I. zu erfrenen hatte, fo wurde 
bie Streitigfeit auf deffen Antrag durch Abgeordnete am 
30. Aug. 1693 gu Wien in der Art vergliden, daß die 
erzbiſchoͤfliche Gewalt waͤhrend des Lebens Johann Philipp’s 
febr beſchraͤnkt fein ſollte. Weil ex aber dieſen Vergleich 
bald wieder verwarf, fo erneuerte fich ber Rangftreit von 
beiden Seiten mit vieler Heftigheit, daß die Reichsfürſten 
gu Regensburg, 1694 — 95 mit der Schlichtung beauf: 
tragt, demſelben fein Biel fegen fonnten, rweéswegen Papſt 
Innocenz XII. durch eine befondere Bulle den Vorftehern 
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des Erzbisthums Saljburg und des Bisthumés Paffau fir 
den Reſt ihres Lebens Stillſchweigen auflegte. Ungeach— 
tet dieſes Kampfes machte er bedcutende Erwerbungen fi 
ſein Hochſtift, z. B. an den zwei Schloͤſſern Eggendobl 
und Hoͤrmannsberg, bei welchem letzteren er eine Capelle 
nach dem Muſter jener zu Loretto in Italien errichten 
lief. Ge kaufte ferner das Gut Tyrnau mit den Hof— 
marken und Schloͤſſern Satzbach, Kadin, Otterskirchen, 
Tiefenbach, Weideneck und Kaltenſtein bei Roͤhrenbach, 
und ließ in der ſehr holzreichen Herrſchaft Holzſtein die 
zwei Colonien Klein- und Groß-Philippsruh anlegen, um 
— und Cultur des Bodens zugleich gu bes 
foͤrdern. 

Nach dem Tode des Koͤnigs Johann Sobiesky von 
Polen wurde er als kaiſerlicher Botſchafter im April 1697 
nad) Warfdau beordert, wn bei dem Congreſſe fir eine 
neve Koͤnigswahl den vielfaden Einfluß Frankreichs ju 
beſchraͤnken und die Wahl des Kurfiirften Auguft von 
Sadfen gum Koͤnige von Polen gu bewirken. Dieſe 
erfolgte aud) am 21. Juni fo glücklich, daß der neue 
Koͤnig nach feiner am 15.°Sept. 1697 gu Krafau erfolg- 
ten Krdnung fiir die Bemihungen bes Biſchofs Johann 
Philipp in drei Schreiben an den Papſt und den Kaifer 
feine Erkenntlichkeit ausdriidte. Als der Biſchof nab 
luͤcklich vollendetem Geſchaͤfte zurückkehrte, wohnte er zu 

ien einem mit den Tuͤrken zu ſchließenden Frieden und 
der Verlobung Kaiſer Joſeph's J. mit der Prinzeſſin 
Wilhelmine Amalie von Hanover bei. Bei ſeiner Ans 


“funft zu Paffau erneuerte er ſich bad Bergniigen, fein 


Muͤnzrecht in Gold und Silber audjuiiben, durd die 
Ausgabe weniger Eremplare eines einfachen Dufatens 
mit feinem Bilde, auf deffen Kehrſeite ein Lowe ift, wel⸗ 
den ein Rind an einem Faden fibrt. 

Mad bem Tode des Firften Lobfowig, Faiferliden 
Principal: Gommifjairs am ii gy u Regensburg, 
wurde Johann Philipp zu deffen nadkfolger ernannt. 
Gr begab ſich im Maͤrz 1699 wegen feiner gebeimen Anz 
weifung nad Wien, und kehrte tm April nad Paffau 
zuruͤck, wo er 15 Monate verweilte. Waͤhrend die Reichs⸗ 
tagégefandten in Ddiefer langen Beit über Firmlicdfeiten 
gegen den neuen Principal-Gommiffair muͤndliche und 
ſchriftliche Verhandlungen wedhfelten, wurde der Bifdhof 
auf den Antrag Maifers Leopold J. am 21. Juni 1700 
vom Papft Innocenz XIL jum Cardinal erboben. Da 
der ihn begiinftigende Papft ſchon am 27. Sept. ftarb, 
fo mufte er. auf Befehl ded Kaiſers, aur Sicherung der 
Intereſſen Ofterreihs, der Wahl eines neuen — 
Dieſe fiel am 23. Nov. auf Papſt Clemens XL, welder 
felbft dem’ Gardinal Johann Philipp feinen eigenen Titel 
verlieh, und ibn in die Kirche des heiligen Sylveſter 
einfuͤhrte. 

Von Rom kehrte Johann Philipp zur Beſorgung 
eines kaiſerlichen Auftrages bei dem Doge Mark Anton Mo— 
cenigo von Venedig, uͤber Graͤtz in Steiermark, im Fruͤh⸗ 


“linge 1701 juriid. Wegen bes damals ausgebrochenen 


ſpaniſchen Erbfolgekrieges erkannte er dem baldigſten Ans 
tritt ſeines Amies gu Regensburg fiir um fo dringender, 
alé er bad teutſche Reid in den Krieg gegen Baiern und 
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Frankreich verwideln follte. Nachdem die proteftantijden 
Reidhstagsgefandten uͤber feine Titulatur fic) miide geftritten, 
hielt et endlich am I. Dec. 1701 feinen feierlicjen Einzug 
gu Regensburg, und am 30. Sept. 1702 hatte er ſchon 
bas Gluͤck, die 3uftimmung der drei Geſandtſchaftscolle⸗ 
gitn fiir den Reichskrieg ju erhalten. Allein das Bis: 
thum Daffau mufte im Winter 1703—4 durd bad da: 
fige Sufammentieffen des oͤſterreichiſchen Heeres mit den 
verbuͤndeten Feinden ſehr viel leiden, und die Stadt ſelbſt 
auf 10 Monate in den Befis von Baiern nad einer ges 
fchloffenen Ubereinfunft uͤbergehen; weswegen er vom 23, 
Mai 1703 bis sum 13. Febr. 1705 von Regensburg ent: 
fernt bleiben mufte. Raum hatte er fein Amt dafelbft 
wieder angetreten, fo vernahm er bie Nachridt von dem 
Tode Kaifer Leopold's J., deſſen Thronfolger Joſeph J. er 
als geheimer Rath in Wien am 7. Nov. huldigie, und 
bon ex zugleich beauftragt wurde, im Namen des Rais 
fers die Hulbdigung der Gefandten am Reichstage jul Rez 
— zu empfangen. Er vollzog alle Geſchaͤfte am 
eithstage fo qut, daß et 1709 erjter Minifter ju Wien 
werden follte, in den Flirftenftand erhoben, und nad) dem 
Rode bes Cardinals Grimani vom Papfte Glemens XI. 
~ Protector Teutſchlands ernannt wurde. Durch diefe 
us zeichnungen von Neuem — — ſuchte er die Reichs⸗ 
tagsgeſchaͤfte, wie jene der beiden Reichsgerichte gu be— 
foͤrdern, und Wortſtreite uͤber leere Foͤrmlichkeiten gu be— 
ſeitigen. Nach dem am 17. April 1711 erfolgten Tode 
bes Kaiſers Joſeph J.“ wurde er von deſſen Nachfolger, 
Raifer Karl VI., als geheimer Rath und Principal-Gom- 
miſſair gu Regensburg fogleich beftitigt, dod konnte er 
dem teutichen Baterlande nit lange mehr Diente leiften, 
fondern ftarb nad 34ſtuͤndigen Kolikſchmerzen auf der 
Abtei St. Emmeram den 20. Oct. 1712 im 61. Lebens⸗ 
jahre. Sein Leichnam wurde, nad den gewoͤhnlichen 
Feierlihfeiten ju Regensburg, auf einem Schiffe nach 
Paffau gebracht, und in der vor ihm erbauten Rapelle 
ber Dombirche beerdigt. Die Geſchichtſchreiber ruͤhmen 
bon ihm maͤßigen Genug in Speifen und Getrdnfen, we: 
nigen Schlaf, vieles Studiren, ordentliden Haushalt, fel 
tenen Genuß von Berftreuungen, viele Hoffefte mit un: 
emeiner Pract, gleiden Eifer in weltliden wie in geifts 
en Geſchaͤften, große Herablafjung gegen Sedermann, 
und Wobhlthatigheit gegen befannte Arme, beſonders ſolche, 
welde died ohne ihre Schuld geworden *). (Jaeck.) 


XXV. Bifdof von Poitiers. 


Johann, Biſchof von Poitiers, ſ. Johannes de Bel- 
les Mains. 


XXVL Fuͤrſtbiſchoͤfe von Regensburg. 


1) Johann L, Graf von Mosburg, Fuͤrſtbiſchof von 
Regensburg, außerehelicher Sohn des jiingern Beret 
Srephan von Baiern, wurde als Propft von Freifing 
durch Papft Urban VE. gu diefer Wirrde befdrdert, waͤh⸗ 


2) Budinger, Gefchichte des Firftenthums . &. 415 
431. fen i —E der Stadt ce S. A. Han- 
sisii Germania s, p. 777—813. 
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rend bie Domberren nad flanger Uneinigfeit ihr ly — 
Paul 1383 erwablien, welder auf der Reife nad Rom 
zu Padua vor. Gram ftarb. Empfaͤnglich fir den groͤß⸗ 
ten Gurus, fir die kidhtfinnigfte Gerfehwendung, und 
gaͤnzliche Vernachlaͤſſigung feiner kirchlichen Pflichten, bez 
gann er feine Regierung mit der Befreiung von finf 
Huber und einer Hofftatt gu Alten: Egloféheim vom 
bifchoflichen Lehenverbande am 8, San. 1385. Zu ders 
felben Beit verfaufte ex mehre Sdloffer und Guͤter um 
geringe Dreife ungeachtet des Widerſpruchs feines Dom: 
capitelg, gum Theil an feinen Bruder Herzog Ludwig den 
Bartigen von Baiern, Am 10. und 27. April 1386 
nabm er fich bet dem Verkaufe der Fefte und Herrichaft 
Teisbach an die Herzoge Friedrich, Stephan und Johann 
von Baiern einige Giiter aus, um die Einwilliqung ded 
Gapitel3 gu erhalten. Ob ec felbjt, oder durch Abgeord- 
nete, im Januar deffelben Jahres der ſalzburger Provins 
a beiwobhnte, ift ungewif und unwahrſcheinlich. 
Am 14, Aug. deffelben Sabres trat ex die Pfarrei Hains: 
bad an bie Sacriftet ber Abtei Emmeram ab, verpfaͤn— 
dete die Fefte Werd an das Ehepaar Rameraur von 
Haytftein, fiber deren Ausldfung die Witwe Barbara 
Rameraur am 23. April 1387 cinen Revers ausftellte. 
Da das Gapitel der Chorberren zur alten Kapelle in Res 
gensburg liber das BVerpfinden und Verkaufen der biſchoͤf⸗ 
lichen Gitter und Lehen ebenfo unjufrieden war, als fiber 
feine firenge Disciplin felbft, fo fuchte der Birgermeifter 
Hans Steinacher von Adelftain zwiſchen bas erftere und 
dem Biſchofe Johann vermittelnd cinjutreten, und dure) 
cine Urfunde vom 24, Mat 1387 die Eintracht wieder 
Hherjuftellen. Dem Kloſter Ensdorf beftdtigte Biſchof Koz 
hann die Ginverleibung der Pfarreien Wolſsbach, Vils— 
bofen und Ensdorf, verlegte am 12. Mai 1389 das Er— 
innerungéfeft des Apoftels Petrus mit reicher 3ugabe von 
Ablaffen, vereinigte 1391 die Pfarreien Leibifing und 
Mokersdorf mit dem Domcapitel sur Verweſung durch 
Bicarien, uͤberließ ferner am 18. Mai deffelben Jahres 
der alten Rapelle gu Regensburg die Pfarrei Noting, bes 
lehnte die graͤflichen Bruͤder Ulrig und Gottfried von 
Hobenlohe mit den Stadten Waldenburg, Neuenftein 
und. Hbringen, verſchmelzte bie Stephanécapelle in der 
Umgebung der Domfirde, unter Versichtleiftung auf fein 
Patronatredht, gleichfallé mit dem Domeapitel und Aber: 
wies 1894 die Pfarrei Vilsbiburg dem Kloſter St. Veit 
bei Neumarft. Im F. 1398 wurde Biſchof Johann J. 
vom Domecapitel mit der Berfiderung beehrt, daß die 
von ihm eingefiihrte Feſtlichkeit der hetligen Witwe Eli: 
fabeth auf ewige Seiten beobachtet und fein Andenfen 
nod durch einen befondern Sabrestag erbalten werden 
folle. Am 7. April 1401 erbhielt er vom Kaiſer Ruprecht, 
waͤhrend deffen Aufenthalts yu Amberg, cine Befldtiqung 
aller von deſſen Borfahren verliechenen Rechte und Free 
heiten, et felbft aber beftdtigte 1402 gu andshut der 
Collegiatkirche zu Mit, iting die nach papfilidem Aude 
fprude einverleibte Pfarrei Eggenfelden, ſprach dem Klos 
fter Reichenbad den Zehnt in Pfdtter, und ein Leben 
in Sifienbach unter der Bedingung eines Jahrtages ju, 
und genebmigte cine Mefftiftung von Albert Rusdorfer 
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und Weilberger in der Pfarrkirche Eqgenfelben. Am 17. 
Mary 1403 ſprach er die groͤßeren und kleineren Zebnte 
von Neuftadt an ber Donau bem Kloſter Weldenburg gu, 
entband von der Lehenlaſt alle Guͤter gu Rieder: Achdorf, 
welche ber Domberr Edard Rienberger fire eine ewige 
Meſſe in der Domkirche beftimmt hatte, hielt im J. 1404 
eine Synode, auf welder er die allgemeine Feier ded 
Taged der Heiligen Elifabeth fiir die Zukunft befabl, und 
beftatigte eine zu Saͤrching geftiftete Meffe, wie am 30, 
Mai 1408 cine gleiche Stiftung der Ritter von Preifing 
in der Pfarrkirche Wolnzach. Am 9. Jan. 1409 wurde 
au Pfaffenminfter ein Jabrestag fiir feine Grinnerung 
geftiftet; ex verfchiedindeffen am 25. April deffelben Jah: 
reS, und wurde an ben Andreas: Altar der Domfirde be: 
graben, nadbem er die Verwunſchung ſeines ganzen Kez 


rué, wie aller Rtoftergeiftliden wegen der vielen Gelder: - 


prefjungen bereits auf fic) geladen hatte *). 
2) Johann H. von Streitberg, Fürſtbiſchof su Mez 
endburg, hatte fich fchon alé Domcuftos durch feine 
enfcenfreundlidfeit und Liebenswuͤrdigkeit im Umgange 
mit Sedermann fo empfoblen, dag er nad dem Tode 
Biſchoſs Albrecht UL im J. 1421 faft einftimmig yum 
Biſchofe gewablt wurde. Im ndmlidjen Jabre ſchloß er 
ſich an die bairiſchen Herzoge, welde den Herzog Ludwig 
von Ingolftadt befimpften, an, erbielt am 1. Dect. 1422 
pom Kaifer Siegmund die Reichsbelehnungsurkunde, 
und erfreute fid) am 10. Det. deffelben Sabres der Ge— 
waͤhrung feiner Bitte, von Papft Martin V., daß die 
Pfarrei Egloféheim nad ihrem ganzen Ertrage dem zeiti— 
gen Weihbiſchofe von Regensburg überlaſſen wurde. Am 
5. San. 1424 beftdtigte Biſchof Fobann IL. bem Gol: 
legiatftifte in Alten-Oiting das Patronatredht gu Ober— 
Naibach, welches Herjog Heinrid von Baiern abgetreten 
hatte; ebenfo. gemdbrte Herzog Johann von Baiern auf 
ded Biſchofs Anfuchen die Boll: und Mauthfreiheit alles 
Weines und Getreides, welche auf biſchoͤflichen Guͤtern 
in Sſterreich gebaut und auf der Donau durch Baiern 
nach Regensburg gebradt wurden. Am 27. Het. bez 
fldtigte der Biſchof vier Mefpfriinden im Nonnenflofter 
Seeliaenthal, weldje bie drei Herzoge Friedrid, Stephan 
und Sehane von Baiern aus den Gintinften der Stadt 
Landébut geftiftet batten. Je eifriger Biſchof Johann fir 
ben Wiebdererwerb der feinem Bisthume entriffenen Gir: 
ter und Rechte fic) zeigte, defto groͤßer waren auch die 
inderniffe und Verdrieflicfeiten, welden er fid) in dies 
em Streben ausfebte. Woll Thatigheit fir die herridende 
Form feiner Religion entfeste er einen fremden Priefter, 
welder Wicleff's Lehre vertheidigte, feiner Wuͤrde, und 
uͤberiieß 1423 einen andern, welcher der Lehre des Foz 
hann Huß anbing, dem weltliden Gerichte. Im J. 
1426 vereinigte ex die Pfarrei Engelbredtsmiinfter mit 
ber Propftei gu Regensburg, um deren geringe Einkuͤnfte 
u vermebren. Nachdem er ju Amberg und im Kloſter 
iederminfter am 1. und 18, Mary 1428 nod zwei 





1) Oefele, Script, rer. boic, Il, 204, Monum, boic, XIII, 
420—424. Hund, Metrop. Salisb, III. 50. 1, 140, Ried, Cod. 
dipl. Il, 930-965. Harsheim, Concil, Germ, 1V, 530. 
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Mefiftiftungen beſtaͤtigt hatte, verſchied er mit bem Rufe 
eines gutmiithigen und cifrigen Biſchofs im April deffele 
— und wurde in die Mitte der Domkirche bee 
graben *). 

3) Johann III. Fuͤrſtbiſchof von Regensburg, Pfalz⸗ 
graf am Rhein, Sohn des Kurfiteften Philipp, Herjog 
von Baiern, Domberr gu Paffau und Regensburg, und 
bereits Goabdjutor des verftorbenen Biſchofs Rupredt, 
wurde am 27. Oct. 1507 vom Papft Julius U., unges 
adtet ſeines Alters von 19 Jahren, nach der Wahl des 
Domcapitels als Verwefer des VBisthums Regensburg in 
ber Art beftatigt und beginftigt, daß er ausnabmémeife 
nach erreidhtem Alter von 27 Jabren auc yum Bifdofe 
fic) fegnen laſſen durfte. Won diefer Beftdtigung wurde 
Kaifer Marimilian J., bas Domcapitel, die Vaſallen, die. 
Geiftticfeit und bas Volk der Stadt und Didcefe Res 
genéburg am ndmliden Tage durch paͤpſtliche Bullen bes 
nachrichtigt. Der Papſt auferte, daß er vom Kaiſer 
Marimitian I. felbft hoͤchſt dringend um Beguͤnſtigung die: 
ſes bairiſchen Prinjen, Johann III. gebeten worden fei; 
ev lief fich auch fiir die Gnade 1400 Fl. gablen, ſtatt 
daß Bifdof Johann J. Graf von Moßbach, im J. 1384 
nur 12 Goldaulden nach Rom entrichten mufite. Am 
30, April 1508 legte Biſchof Johann UL. feine erfte Bitte 


‘al Empfeblung des Weltgeiftlichen Michael Ref fir 


eine Pfrlinde bem Kloſter Prifening vor. Begeiftert fir 
bie firchlide Zucht befahl er am 1. Maͤrz 1508 allen 
Geiftlichen feines Sprengels, in vier Woden die Beis 
ſchlaͤferinnen, verdaͤchtigen Weiber und Kinder von fig 
au entfernen, die Trinkhaͤuſer und Gelage nicht mehr ju 
eſuchen, und alle ihrem Stande unziemliche Reider ab⸗ 
gulegen und bielt aud fir den namliden Bwed eine 

idcefanfynode. Gr unterzeichnete am 23. Mai 1509 
eine Vorladung an den Abt re von Minds « Min= 
fer, welder fid) ohne Semandes Wiſſen von feinem Gon: 
vente entfernt hatte, und beftdtigte in bdemfelben Sabre 
eine Stiftung der Frau Eugenia Weis fire die Pfarrtirde 
Gt. Gaffian. Auf die am 2. Dec. 1509 geſchehene Ein⸗ 
ladung des Herjogs Wolfgang von Baiern ju Minden, 
ben gaͤnzlichen Werfall des Klofters Biburg zu verbindgen, 
bewirfte Sobann I. die Wiederherftellung der Ordnung, 
bie Entfagung bes Abtes Jacob, und die Erwahlung des 
Gonventuals Leonard Giftdtter alS neuen Abtes, deffen 
Beſtaͤtigung ex am 28. Gept. 1510 an die Thien bet 
Domfirche hejten lief. Cine andere Mefiftiftung der Witwe 
Margarethe Haag in der Pfarrfirde St. Martin ju Amberg, 
fowie die neuen Statuten des Collegiatſtiftes zum beiligen 
Sohannes in Regensburg, und eine Mefftiftung in der 
Pfarrfirdhe Bettbrunn genehmigte er ebenfalls, und empfahl 
1512 die ftrengfte Beobadhtung der Synodalftatuten, 
welde bei Sohann Pfeil gu Bamberg gedrucdt erfdienen 
waren. Bald hernach entfpann fic unter den Birgern 
eine laute Unjufriedenbeit aber Berheimlidung der flabtiiden 
8 und willkuͤrliche Haushaltung, von welcher 
Johann UL. ſich ſelbſt uͤberzeugt hatte. Deswegen ſchickte 


2) Ried, Cod, dipl. episc, Ratiabon. IT, 991—1000. Hundii 
Metrop, Salisburg. III, 52. 1, 141. Monum, boic, XV, 493, 
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ex mebre Abgeordnete alé Bermittler gu den fiveitenden 
Parteien, welche aber nicht fo ſchnell berubigt werden 
konnten, weil die Geifflichfeit ihre Befreiung von allen 
buͤrgerlichen Lafien ſchlechthin nicht aufgeben wollte. 
Mach einer Streitigkeit zwiſchen dem Klofter ber Sdot: 
ten und der Ubtei St. Emmeram 1514 beanteagte Jo— 
hann III. bei dem Kaiſer und Papſte die Aufhebung des 
Saottentlofters und die Verwendung eines Theiles von 
beffen Befigungen fiir die unzulaͤngliche biſchoͤfliche Tafel, 
und hoffte durd den Biſchof Gabriel von Eichſtaͤdt, wie 
d ben Pfaljgrafen Friedrich in feinem Vorhaben un⸗ 
terftiigt au werden. Gr hatte aud) bereits aus Innsbruck 
mebre faiferlide Urfunden erlangt, nad weldjen dad 
Sdottenflofter als eine biſchoͤfliche Commende eingezogen 
werbden follte, waͤhrend dem Birgerrathe nur die Unter: 


haltung dreier Birrgerfinder fir bas verlorne Schutzrecht 


bed Klofters jugefidert wurde; alleim der Abt Walther 
und alle andere teutſche Kloͤſter der Schotten hintertrie⸗ 
ben au Rom die Sacularifation. Der Bisthuméeverwefer 
begab fid 1515 gum Raifer Marimilian 1. mit dem Ges 
fuche um BVefeitigung aller birgerlidjen Laften von der 
Geiftlidfeit und um neue Beſtaͤtigung ihrer Freibeit, an 
ben biirgerliden Gewerben zugleich Antheil gu nehmen. 
Waͤhrend Abgeordnete von beiden Seiten fir und gegen 
die Stadt bet dem Kaiſer gu wirfen ſuchten, verfloß def: 
fen ganje Lebenszeit, ohne dag der Bisthumsverwefer, 
ungeachtet aller moͤglichen Ranke felbft auf dem Reichstage 
durch Hilfe der Herzoge von Baiern und anderer Fuͤrſten, 
om Biele gelangen fonnte. Denn er hatte das ſtaͤdtiſche 
chugredjt uͤber bas Schottenflofter durch die Einſperrung 
bes Abtes Walther, und durd) die verweigerte Anerfen: 
nung ſeines aué Nom gefendeten Stellvertreter’, Johann 
Thomſon, empfindlich gefranft, und ſich augleich bie Ab⸗ 
neigung de8 roͤmiſchen Hofes zugezogen. 12. Jan. 
1515 ſchloß ex mit dem Klofter Altenminfter und mit 
ber Kirche jum heiligen Leonard einen Vergleich uͤber ver= 
meintlicbe pfarrliche Rechte ab, und jeigte am 1. Aug. 
beffelben Sabres dem rdmifden oe fein Alter von 27 
Jahren mit der Frage an, ob er fid al Biſchof einfeg: 
nen —5*— und im lateraniſchen Kirchenrathe erſcheinen 
olle? Dem Klerus ſeines Sprengels gebot er, ſich die gu 
Augsburg von Georg Ratdolt gedruckten liturgiſchen Werke 
anzuſchaffen. Der vom Papft Leo X. am 12. Febr. 
Pag Sabres dem Birrgercathe unmittelbar, empfohlene 
Abt Johann Thomfon, welder das Scottenflofter auf 
eine beftimmte. Zeit vermalten follte, war dem Biſchof 
Johann III. um fo unangenehmer, als ihm die jabrliche 
Ginnahme von wenigftens 100 Dufaten entging; et ent: 
ſchuldigte ſich demnach mit fruͤheren kaiſerlichen enbe⸗ 
chlen, und um den Bürgerrath anf andere Weiſe in 
legenbeit au fegen, bewarb er ſich um ein paͤpſtliches 
— wel 3 am 6. Jan. igh vt * at er⸗ 
gie und diefen ermahnte, die Geiſtlichkeit nicht ferner 
mit buͤrgerlichen Auflagen gu belaften. Schon im 


1512 hatte Biſchof Johann gegen den Wucher der Buc, 


Sen eine —— erlaſſen, und ſowol durch Bekannt⸗ 
machung von den Kanzeln, als an den Kirchenthuͤren ſo⸗ 
gar die weltlichen Richter mit dem Banue bedroht, welche 
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einen, Ghriften zur Zahlung wucheriſcher Zinſen an einen 
Juden gerichtlich anbalten witrden. Da die Judenſchaft 
fic) ruͤhmte, durch kaiſerlich koͤnigliche und paͤpſtliche Frei⸗ 
heiten zu Wuhergeſchafen berechtigt zu ſein, ſo erbat 
ſich Johann III. vom Papſt Leo X. die Beſtaͤtigung fei- 
ner Berordnung, welde auc) am 7. Suni deffelben Jah— 
res aus Rom erfolgte, und durch welde der Haß gegen 
bie Juden febr gendhrt wurde. Am 24. Juli deffelben 
Sabres entſchied er fiber die amtliden Verrichtun— 
‘gen, welde der Pfarrer von Penting in Thann ju 
eiften hatte. Waͤhrend ex am kaiſerlichen Hofe die Ver: 
brdngung bes neuen Abts der Schotten und deren Saͤ— 
culartfation vergebenS gu erwirfen fuchte, wurde er aud 
Braunau am 15, Yan. 1518 vom Kaijer mit Vorrwitr: 
fen tiberhduft, weil ex durch feine Didcefanverordnung die 
große Aufregung der Stadtbewohner gegen bie Juden be: 
wirtt habe. Der am 7. San. 1519 erfolgte Tod Kaifer 
Marimilian’s J. entzuͤndete bad Feuer gegen die Juden fo 
heftig, daß Biſchof Johann IIL. durch Abgeordnete des 
Raths am 8. Febr. um Angabe geſetzlicher Mittel und 
Wege diefelben aus der Stadt zu verdrangen, gebeten 
wurde. Obfdon er und fein Dombechant thre Cinftim: 
mung nicht gaben, fo wurden dieſelben bod) nad) einem 
Rathsbeſchluſſe vom 21. Febr. unverzuͤglich verdrangt, 
ibe Tempel mit auferordentlicher Schnelligkeit eingeriſſen, 
und gine Kinde zur ſchoͤnen Maria an deffen Stelle ers 
richtet, fir welde Johann HL. am 2. Suni 1519 ſchon 
einen Ablapbrief aus Nom erlangt hatte. ther das Paz 
tronatredt, und das zahlreiche Opfereigenthum der neuen 
Gnadencapelle gerieth Biſchof Johann UL. mit dem Bir: 
gerrathe in einen vieljabrigen Streit, um deffen Schlichtung 
der kaiſerliche und papfitiche Hof fic nod bemihen mug: 
ten. Am 4. Jan. 1521 verfindigte er die Bulle Papftes 
Reo X. gegen bie Srrthimer Martin Luther’s und deffen 
Anhanger der GeifflichFeit feines Sprengets, obſchon die- 
felbe ſchon ein halbes Jahr frither gu Rom verkindigt 
worden war. Dort ſuchte er fogar die Bewohner Rez 
gensburgs ber Anhaͤnglichkeit an Luther verdaͤchtig qu 
madden, um die Sdcularifation des Sdottenflofters fur 
fein Intereſſe gu erhalten. Wollte ex nit nod groͤßeren 
Nachtheil ſich sujiehen, fo mußte er, nad dem Rathe 
feiner herzoglichen Wettern von Baiern, gum Werfuche 
eined gitlidjen Vergleiches beiftimmen. dm 3. 1522 
ließ er bad am 5. Marg gu Muͤnchen ergangene erfte 
baitiſche Religionsmandat gegen. Luther und deffen Anz 
hanger in feinem ganjen Sprengel verfiindigen , und bez 
willigte ferner auf Anfudjen des VBirgerraths von Wei⸗ 
ben die kuͤnftige Vereinigung der Stadtpredigerftelle mit 
ber Mefipfrimde in ber Maxrkirche. Wabrend der Biſchof 
am —— ju Nüuͤrnberg durch geſchickte Einlei⸗ 
“tung ſeiner Raͤthe große Vortheile gegen den Buͤrgerrath 
u erringen hoffte, ueriveigerten die Abgeordneten ded Les: 
ern die Ginlafjung auf eine Klage, um Beit fiir dad rds 
miſche Pinal- Monitorium, welded wirklich eintraf, und 
u neuen Schritten am faiferlidjen Hofe au gewinnen. 
m 25. Aug. 1522 untergeichneten die herzoglichen Bruͤ⸗ 
der, Wilhelm und Ludwig von Baiern, gu Minden 
eine Vergleichsurkunde zwiſchen dem Biirgerrath gu Re⸗ 
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genéburg und Sohann III., welder aber durd) weit grb: 
fiere Foderungen dem Biirgerrathe von Neuem ſich abge: 
neigt, und viele Stadtbewohner flix die fortſchreitende 
Lehre Luther's empfanglider madte. Am 26. Jan, 1524 
lud er die Didcefangeifttichfeit su einer Kirchenverſamm⸗ 
_ lung in der Faften ein, bei welcher uͤber die Maßregeln 

egen das Gindringen der Lehre Luther's verhandelt wurde. 
* gleichem Zwecke veranſtalteten der Erzherzog Ferdi— 
nand von Djterreid) und der paͤpſtliche Geſandte Campegi 
eine Verſammlung der ſuͤdteutſchen Fuͤrſten un¥ Biſchoͤfe 
zu Regensburg, ehe noch Johann III. benachrichtigt wer— 
den konnte. Jn dieſer Verſammlung trug Campegi 35 
Punkte fuͤr beſſere Kirchenzucht und Sitten der Geiſtlichen 
vor, welche den vollen Beifall des Biſchofs Johann IIL. er⸗ 
hielten. Zu gleicer Zeit lief er den Befehl des Herzogs 
Friedrich von Baiern,ju Amberg gegen Luther’s Lehre 
und Sdriften, mit Hm Anhange des wormfer Reichs: 


tagsedicts von 1521, in feinem Sprengel befannt machen, 


und barum war es ihm auc willfommen, daß Friedrid 
am 2. Sept. deffelben Sabres alle Kidfter, Defanate und 
Staͤdte der obern Pfalz sur Einſendung ihrer Gutadten 
fiber Luther's Lehre auffoderte. Noch erfreulider war ihm 
bas zweite bairifde Religionémandat der Herzoge Wil: 
belm und Ludwig ju Minden vom 2. Det. deſſelben 
Sabres gegen Luther und deffen Anhanger in Baiern, 
Deffenungeadtet traten verſchiedene Moͤnche gu Regens: 
burg fiir die Bertaufehung der Glaubenéform itre Hab: 
feligfeiten bem Birrgerrathe ab, al8 Johann III. faum die 
Stadt verlaffen und nad Neumarft’ au feinem Bruder 
fic begeben hatte. Am 3, Sept. 1525. unterjeichnete er 
u Megensburg die Vereinigung der Pfarreien i beiligen 
Rupert daſelbſt und gum heiligen Leonard in Pforing mit der 
Abtei Emmeram. Damals gerieth er auch mit feinem Dom: 
capitel iber feine Willkuͤr und Misgriffe in fo vielfache Ir: 
rungen, daf er mit itm nur bdurd einen Vertrag vom 
14, Suni 1526, welden der Pfaligraf Friedrich und der 
Kangler des Biſchofs Philipp von Freifing bewirften, wie⸗ 
ber verhoͤhnt werden fonnte. Gr begiinftigte auch die Vers 
breitung des Landverbotes der Herjoge Wilhelm und 
Ludwig von Baiern gegen die Wiedertdufer dafelbjt. 
Seinen Pfleger gu Hohenburg am Inn, Georg von Preiz 
tenftein, foberte er auf, durch die in Minden verſam— 
melte Landſchaft die Gerechtfame der regensburger Geiſt⸗ 
lichkeit, von allen buͤrgerlichen Laſten fret zu fein, wieder 
herzuſtellen, zu deren Gunften aud) am 31. Aug. deſſel⸗ 
ben Sabres eine faiferlide Commiffion gegen den Bir: 
errath entfcied. Sm Mai 1529 befehwerte ſich Biſchof 
ohann gegen den Pfaljgrafen Friedridh in Amberg, weil 
biefer die aur Herrſchaft Hohenburg gebdrigen Landfafjen 
zur Steuer ebenfo vorgefodert habe, wie andere Bewohner 
der oberen Pfalz, unterſtuͤtzte die groͤßtmoͤgliche Befannt: 
machung bes Religionsedicts Kaiſers Karl V. aus ie 
burg vom 19. Nov. 1530, nach welchem, alle Firchliden 
Verhaͤltniſſe in den vorigen Zuſtand verſetzt werden folls 
ten, und befdrderte die Befannimacung ded dritten bairi: 
ſchen Religionsedicts ber Hergoge Wilhelm und Ludwig 
gegen Luther und deſſen Anhaͤnger. Im J. 1532 fens 
Dete er, fowie die Biſchoͤfe von Freifing und Paſſau 
X. Eachti. b. W. u. K. Bweite Section. XXL, 
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Abgeordnete an die Herjoge Wilhelm und Ludwig von 
Baiern jur Beſeitigung fernerer Cingriffe in die bifchoflice 
Gewalt, vereinigte fid am 9. Dec. 1533 mit feinen 
Bridern, den Pfaljgrafen Otto, Heinrid) und Philipp, 
fiber den volljogenen Verkauf feiner Hofmarf Rorbach, 
uͤber bie fernere Erhebung der Liebesſteuer und die un— 
geftirte Ausibung der geijtliden Freiheit, welder Vertrag 
ain 13, Febr. 1534 vom Domcapitel beftatigt wurde. 
Da aber die bairifehen Herzoge fic) nicht nadgiebig be: 
wiefen, fo ſchloß er fic) an die gemeinfame Beſchwerde 
ber Biſchoͤſe Ernſt von Pafjau und Philipp von Freifin 
burch ihren Anwalt Johann Kod yu Rom an. Nod 
ward er vom Papft Paul WL. 1536 gum allgemeinen 
Sirchenrathe ber Biſchoͤfe in Mantua auf den 23. Mai 
1537 ecingeladen, wie er felbft feiner ganzen Geiftlichfeit 
verfiindigte, ſtarb am 3. Febr. 1538, wurde indie Dom: 
firde vor der Sacriftet begraben, und ſtand bei feinen 
Seitgenojjen in bem Rufe eines auferordentlich thdtigen 
Manned *). 

4) Johann Georg. Graf von Herberftein, Füͤrſtbiſchof 
gu Regensburg, wurbe als Domberr und faiferlider Kaplan 
in cinem Alter von 71 Jahren am 28, Febr. 1662 durd 
einbellige Wahl gu diefer Wuͤrde erhoben, weil die Dom=- 
berren in ihren Parteien gur Wabl eines jungeren fid 
nidt vereinigen fonnten. Allein er hatte das Gli nidt, 
bie biſchoͤfliche Weihe gu erlangen, fondern verfdied ſchon 
am 12, Suni 1663. 

5) Johann Theodor, Sohn des Kurflirften Marimi= 
lian II. von Baiern, Pfaljgraf am Rheine, Propft gu 
Alt: Ottingen, und Herzog zu Baiern, Fuͤrſtbiſchof zu 
Regensburg, geboren am 3. Nov, 1703 au Minden, 
gelangte fdon im J. 1719, durd) die Verſetzung ferned 
Dheims und Vorgdngers Clemens Auguft auf die Biss 
thier Miniter und Paderborn, gu diefer Wide. Dads 
hohe Ulter des Biſchofs Fran; ju Freifing, gab Veranz 
lafjung, daß er aud) am 19. Mov. 1723 jum Goadjutor 
deffelben ernannt und nad) deffen Tode im Febr.. 1727 
um Machfolger gewdhlt wurde. Bei dem Tobe beds 
— Georg Ludwig von Luͤttich wußte er auch die 
Stimmen der Domherren dieſes Bisthums am 22. Jan. 
1744 fie ſich zu gewinnen. Voll Eiſers fiir gute Kir— 
chenzucht praͤgte er die Verordnung ſeines Vorgaͤngers 
uüber den katholiſchen Unterricht in der chriſtlichen Lehre 
und im Beichtſtuhle cin, und donnerte heftig gegen vers 
botene Buͤcher. Am 17. Dee. 1745 wurde er im roͤmi⸗ 
ſchen Gonfiftorium jum Garbdinal ernannt, und am 29. 
Suni durd den papftliden Gefandten Palavicino und 
ben Biſchof von Berlo gu Namur. mit sem paͤpſtlichen 
Breve und Gardinalshute erfreut. Da 500 Sabre fruͤher 
bie Feiler des Frohnleichnamstages von dem Gollegiatftifte 





8) Ried, Cod, dipl. episc, Ratishon. 1104—1160. A, Mayer, 
Thesaur, nov, statut, 1794, IV, 19%. Liwiy, Spicil. eccl, con- 
tin, IL, 827-870. Horsheim, Council. Germ. V1, 78. Hundii 
Metrop. Salisburg, I, 182. Winter's Geſchichte ber evangeli⸗ 
ſchen Sebre in Baiern. J, $10, 15, 280, Deffen Geſchichte der 
bairifden Wiedertdufer. (Muͤnchen 1809.) S. 170, Oefele, Script. 
rer, buic. I], 278. Braun, Geld. von Augéburg. IL, 250, 
Schmidt's Geſch. ber Teutſchen. V, 245, — 
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St. Martin zu Luͤttich ausgegangen und in der übrigen 
Ghriftenheit verbreitet worden war, fo hielt es Johann 
Theodor fir Pflicht, das eben eingetretene Jubeljahr mit 
rofiter Pract zu feiern. Im J. 1747 befuchte ex feine 
Pisthimer Megenshurg und Freifing wieder. Den 
Dedhanten der Domkirche, wie der Gollegiatftifte gu Luts 
tid) befabl ex den von feiner Gerichtsbarkeit befreiten 
Geiftlidhen den Beſuch oͤffentlicher Gaſthaͤuſer ju verbies 
ten und ihr unſittliches Betragen zu verweifen. Im 
Herbſte 1750 traf er felbft gu Luͤttich wieder ein, und 
foderte die namliden Dechanten auf, die gegen wider: 
fodnftige Geiftliche verfiigten Rirchenftrafen zuruͤckzuneh⸗ 
men, erwirkte 1751 vom Papft Benedict XIV. die Auf: 
bebung und Verringerung mehrer Feiertage, und fiigte 
der Befanntmacung dieſes Breve nod eine Verordnung 
uͤber dad Priefterhaus von Lirttid) bei. Darauf begab er 
fic) wieder zu feinen Bisthimern in Baiern, und reifte 
alg Marquis von Frandhimont nad Paris, wo er feds 
Jahre in voller Sorglofigfeit um feine drei Bisthiimer 
verweilte. Als er 1761 gu Luͤttich wieder eintraf, erbielt 
ec cin paͤpſtliches Wablbreve fiir die Bisthuͤmer Hilded: 
beim, Paderborn und Muͤnſter, welde durch ben Tod 
feines Bruders, deS Kurfuͤrſten von Gdn, erledigt wa: 
ren; allein die beigefiigten Bedingungen waren ibm ſehr 
unangenebm. Am 26. Nov. dejjelben Jahres reife er 
wieder nad Paris, von wo er im Mai 1762 nach Lit: 
tid zuruͤckkkam, und dafelbft am 27. Jan 1763 ftarb. 
Sein Leichnam wurde in die dafige Domfirche neben ben 
ſeines Borgdngers Georg Ludwig gelegt, fein Hers aber 
nad Alt-Ottingen gefendet. (Jaeck.) 

6) Johann Baptist, Fuͤrſtabt zu St. Emmeram in 
Regensburg, f. Kraus. 


XXVII. Erzbiſchof von Riga. 


Johann, Erzbiſchof von Riga, f. Johann Ul. Abunde, 
Biſchof von Chur. 


XXVII. Bifdhof und Ergbifdife von Galgburg. 


1) Johann L, vierter Biſchof von Salzburg, foll aus 
England oder Sdhottland ſtammen, und guerft Benedictiz 
ner im RKlofter Wintſchel gewefen fein, ebe er jum ſieben⸗ 
ten Abte von St. Peter in Salzburg ernannt wurde. 
Als folcher geichnete er fic) fo vortheilhaft aus, daf er 
von Bonifay, bem Apoftel Teutſchlands, im J. 738 nad 
befjen Ruͤckkehr von Rom nad) Baiern, mit Einwilligung 
des Herzogs Odilo, bei der Stiftung der vier Bisthuͤmer 
Baierns, fir jenes gu Salzburg mit hoͤchſter Genehmi⸗ 
gung des Papſtes Gregor UL auserwaͤhlt wurde. Man 
erzaͤhlt, et habe ſich um die Kirche, das Vaterland und 
deffen Bewohner fo verdient gemacht, daß er gewindigt 
wurde, in die Zahl der Heiligen aufgenommen zu wer: 
den. Gr ſtarb wahrſcheinlich 744, und wurde an ben 
Hodaltar dex Domkirche begraben '). 

— — — — — — —— — — — 

1) Felser, Rer. boic, L V. Ang. V. 1602. Fol. Camera- 
riue in menologio Scatico, Trithem, L, IV, de vir, illustribus 
ord, St. Bened, C. 105. Ferrarii Catal. sanctorum, St. Boni- 
facii epistola 180 cura Serarii, | Hansisii Germania sacra. 
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2) Johann Il. von Reisperg, oder Reichenberg, oder 
Reidhersberg, Ergbifchof von Saljburg, war zuerſt Dom: 
provi, und fiibrte alé folder im J. 1420 nicht nur den 

orfig bei der Provingialfynode, fondern auch bei den 
Gapiteln ber — Chorherren, welche ſein Vorgaͤn— 
ger Eberhard TV. angeordnet hatte. Durch die rithm: 
lidjte Verwaltung feines Amtes babnte er fich den a 
zur erzbiſchoͤflichen Wuürde felbft. Diefe wurde ihm 142 
durch i ear Wahl, welder ber rheinijde Pfalagraf 
Ludwig Guf feiner Ridfehr aus Paldjtina mit Freuden 
beiwobnte, juerfannt. Am Lucastage 1430 verwendete § 
ex fic) fiir den Abt Kaspar von Tegernfee bei dem Biz 
fchofe Nikodemus von Freifing um die Befreiung von 
einer ungegriindeten Foderung, und entſchied 1431 cinen 
Streit dev freifinger Domberren mit ihrem Bifchofe bars 
iiber, wem die Abndung ihrer Dienſtesvernachlaͤſſigungen 
auftebe, fiir den Biſchof, als Oberhaupt. Im J. 1432 
gericth er in einen Streit uͤber die Befegung des Bis: 
thums Gurf, welches er als Erzbiſchof dem faljburger 
Domberrn Heinrich Gnas verliehen, der Biſchof Loreny 
Liedhtenberger von Lavent aber in Anſpruch genommen 
hatte, und Papff Eugen IV. feinem Gefandten Jo— 
bann Sehallermann uͤbertrug. Die grundlofen Befdwer: 
den Ulrich's von Starenberg gegen das Erybisthum Salz⸗ 
burg wies Johann I. ben 24. April 1433 mit Kraft 
und Wirde zuruͤck, und faum hatte im October diefes 
Jahres Kaifer Siegmund bei feiner Anfunft auf dem 
Kirchenrathe ju Bafel fid pegen ben Papft Eugen IV. 
erklaͤrt, al8 aud Johann Il. durch ſeinen Geſchaͤftstraͤ— 
get, Licentiat Jacob Frieshamer, einen aud) von Äneas 
Sylvius geriihmten regensburger Domberrn, welder unz 
ter die Wabler eines neuen Papftes ernannt worden mar, 
feine Beiftimmung ertheilen lief. Deswegen wurde Foz 
haun U. aud) von ben verfammelten Biſchoͤfen ſogleich 
aufgefodert, feine Weihbifhofe gum Geborfame gegen den 
SKirdhenrath und zur Erſcheinung daſelbſt angubalten, und 
ibre Freiheiten und Intereſſen gegen alle papftlicen und 
weltliden Anmafungen ju beſchuͤtzen. Der Papft rdchte 
fidh gwar mehrfach durch verfchiedene Berleihungen, wels 
che ber Wiirde und Gerichtsbarfeit des Erzbisthums 
Salsburg nadtheilig waren; doch widervief er ſelbſt ſpaͤ⸗ 
tet dieſe Beeintraͤchtigungen als ungefeslide Handlungen, 
und gab. bem Erzbiſchof Sobann Il. wieder mehre Bez 
weife voller Vergebung. Im J. 1437 entſchied diefer 
am Zage des beiligen Matthias gu Salsburg einen Streit 
des Capitels von Altdttingen mit deffen Propſte Johann von 
Preifinger durch einen in ſechs AUrtifeln abgefaßten Spruc, 
und bejtatigte ben 28. Suni deff. Sabres die cinftimmige 
Wahl des Dompropites Friedrich V. Paréberg von Seis 
ten des regenéburger Domcapitels gum Fuͤrſibiſchofe mit 
einer befonderen Ermahnung jum Geborfam. Sm &. 
1438 faufte er von der edlen Familie von Kugel die 
Halfte des Zellerſees fix fein Erzſtift, welches nach dem 
Erloͤſchen deffelben aud alle uͤbrigen Giter kaͤuflich er: 
warb; im Mar; 1439 wohnte er dem Reichstage zu 


Il, 75. Inbbei, Coil. concil, VI, 1538. Datham, Concil, Salis- 
burg. p. 8. Mesger, Hist, Salisb. 187, 189, 
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Frankfurt bei, auf welchem die Beſchluͤſſe bed baſeler 
Kirchenraths zwar beſtaͤtigt, die Gewalt Papſtes Eugen IV. 
aber nicht beſchraͤnkt wurde. Da indeſſen fein Bevoll— 
maͤchtigter zu Baſel, Jacob Frieshamer, der am 16. 
Mai 1439 ausgeſprochenen Abſetzung Papſtes Eugen IV. 
und am 5, Nov. dieſes Jahres der Wahl Papſtes Felix V. 
beigeftimmt, und mit andern Abgeordneten diefem fogar 
die volljogene Wahl erdffnet hatte, fo gerieth Johann IL 
in defto groͤßere Berlegenbeit, als die Kurfuͤrſten nicht 
beiftimmten, auf einen neuen Kirchenrath fic beriefen, 
und ifn felb(t ſogar auffoderten, ihre Widerſpruͤche und 
Berufung durd feinen Redner Sohann Dufter gu Frank: 
furt kraͤftig ju unterſtuͤtzen. Er veranftaltete deswegen 
eine Verſammlung ſeiner Weihbiſchoͤfe, wie der geſamm⸗ 
ten weltlichen Fuͤrſten in ſeinem Erzbisthume, und erbat 
ſich den Beirath mehrer Rechtsgelehrten der wiener Uni—⸗ 
verſitaͤt auf den 25. San, 1440, waͤhrend er zugleich von 
den Kirchenvaͤtern zu Baſel aufgefodert wurde, ihre Wahl 
des Papſtes Felix V. nach allen Kraͤften aufrecht zu erhalten. 
In dieſer Verlegenheit wendete er ſich zugleich an Kaiſer 
Friedrich III. mit bem Geſuche, durch Gelehrte entſchei— 
den zu laſſen, ob er dem Beſchluſſe des Kirchenrathes 
beitreten, oder neutral bleiben ſolle. Der Kaiſer beor—⸗ 
derte auc) ſchriftlich die Rechtsgelehrten ſeiner Univers 
ſitaͤt Wien, mit den Biſchoͤſen von Paſſau und Freis 
fing an einem beffimmten Orte fic) gu berathen, weldher 
Beſcheid dem Erzbiſchofe in diefer Angelegenheit ertheilt 
werden fonnte. Da die Gelehrten aus ftiller Anhaͤnglichkeit 
an ben Kirchenrath das Neutralitatsfyftem verabſcheuten, 
und mebre derfelben ihre Meinung auch fdpriftlich abga— 
ben, fo ſchloß fid) der Erzbiſchof auch bem Auéfprud 
des Dr. Narciß Hers von Berding an, daß die Neus 
tralitdt nad) ber Wahl Papftes Felir V. verdammungs- 
wiirdig fei. Doc ijt diefe Unentſchiedenheit in einer fo 
Ali Hi Angelegenheit der Ehre des Erzbiſchofs Jo— 
bann If. um fo weniger nachtheilig, als aud viele ans 
bere Grofe Teutſchlands geiftliden und weltliden Stans 
bes in gleicher Verlegenheit waren. Im Rufe des beften 
Gharafters ftarb Johann Il. ben 27. oder 30. Sept. 
1441, Gein Andenfen erbielt fic) vorzuͤglich im Benes 
dictinerflofter St. Peter, wohin er zur Heritellung der 
inneren Drdnung, nad dem Wunfche des Abtes Georg 
Waller dafelbft, den Abt Leonard als Vifitator aus dem 
Klofter Melk in Hfterreih 1431 hatte fommen fafjen; 
daber die Abtei ibn ebenfo, wie einen feiner Vorgaͤnger, 
Biſchof Rupert, als vorzuͤglichen Begriinder ihres Flored 
betrachtete *). 

3) Johann Ul. Pekensehlager, Erzbiſchof von Salz⸗ 





2) Anonymus Petrensis, Mesycr, Hist. Salisburg, 486 —490, 
Vitus Ebersbergensis, Jordani Necrologus Admontensis, Coe- 
nobita St, Petri. Hansizii Germania sacra, I], 9738— 279. 
Harzheim, Concil, germ, V, 260 et 187, Hunii Metrop. Sa- 
lisburgensis, T. HI, in reb, Oettingens, Meichelbeck, Hist, 
Frising. 11, 206—214. Datham, Concilia Salisburgensia, p, 208 
et 216. Aeneae Sylvit Hist, cone. Basil. Mansi Coll, concil, 
IV, 225, Gudeni Cod, dipl, IV, 232 et 249. Wiirdtwein, Sub- 
sid. dipl. VII, 880, Labbei, Concil, XIII, 556. Ried, Cod, 
dipl. Ratisbon, 11, 1011. N. 1056. 
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burg, Sohn eines Handwerfers yu Breslau, Fam in fritz 
ber Jugend nad Ungarn, wo er die Gunft und Unters 
fligung des Koͤnigs Matthias Gorvin erlangte und durch 
feinen Scharffinn fowol, als durch die Kenntniß mebrer 
Sprachen ſehr erhoͤhte. Im J. 1464 wurde er, als 
Propft von Funffirden und Biſchof von Erlau und Wa— 
radin, ju einer Geſandtſchaft an Kaifer Friedrich III. vers 
wendet, um fic) von demfelben die ungarifte Krone gu 
erbitten. Zur Belobnung flr bie gluͤckliche Erfuͤllung des 
Auftrages wurde ihm 1473 das Erzbisthum Gran uͤber⸗ 
tragen. In dieſer Eigenſchaft kam er mit dem Koͤnige 
in fo vielſache Beruͤhrung, daß er deſſen hoͤchſte Gunſt 
und Freundſchaft erlangte. Da aber gu gleicher Zeit dev 
Franzisfaner Gabriel, welcher einftend mit Fohann von Raz 
piftrameaus Stalien nad Ungarn gefommen, nach deffen 
Tode wegen feiner herrliden Geiftesgaben sum Beſitze eines 
Bisthums gelangt, und als Liebling des Kinigs Matthias 
nidt nur ju verfdiedenen Geſandtſchaften an den paͤpſt⸗ 
liden und mehre fuͤrſtliche Dobfe verwendet, fondern auch 
auf des Koͤnigs Antrag vom Papfte Sirtus IV. jum 
Garbdinal ernannt worben war, fo wurbe die Giferfudht 
bes Erzbiſchofs Johann in dem Mae rege, daß er im 
Hebruar 1476 mit allen Koftbarfeiten und einem Scag 
von mehr als 300,000 FL nad Ofterceih gum Kaifer 
fliictete, wo er als hoͤchſt willfommen aufgenommen wurde. 
Waͤhrend der Unterhandlungen mit dem Ergbifchofe Bers , 
nard von Saljburg Bd Abtretung feiner Stelle gegen - 
Entſchaͤdigung, war Biſchof Johann Pekenfchlager in den 
erften Sabren Verweſer des wiener Bisthumés und Kanjz 
ler der Univerfitdt. Er machte dem Kaifer ein Darlehen ' 
von 100,000 Fl., mit weldem der Erzherzog Marimis 
lian J. jum Beilager mit der burgundifdjen Prinzeſſin 
Maria ſich verfiigte und erhielt dafuͤr die hypothekariſche 
Verſchreibung einiger Schloͤſſer des Dynaſten Graͤbnecker 
in Steiermark, welcher wegen Theilnahme an Aufruhr ver⸗ 
bannt worden war. Zu gleicher Zeit war ihm vom 
Domcapitel und den Landſtaͤnden Salzburgs die Verwe—⸗ 
ſung des Erzbisthums unter der Bedingung angetragen, 
daß er die vom Vorgaͤnger verpfaͤndeten und veraͤußerten 
Guͤter des Stifts mit: feinem eigenen Gelde wieder ein— 
loͤſe. Da die fortdauernden Fehden zwiſchen dem Kaiſer 
Friedrich UL und Koͤnig Matthias den Beſitz jedes Ei⸗— 
genthumes, ſelbſt auf dem freien Felde, unſicher machten, 
fo benahm ſich Johann HL, als ber Erzbiſchof Bernard 
ſich nach dem Schloſſe Tittmannin in Baiern zuruͤckge— 
zogen hatte, vorerſt nur als Verwalter des Erzbisthums, 
bis er den 14. San, 1482 zum ruhigeren Genuſſe deſſel⸗ 
ben kam, nach einem Privatfriedensvertrage der Ungarn mit 
den Kaͤrnthnern auf fuͤnf Jahre, an welchen jedod die 
Steierer fic) nicht aniclofien. Da ab das Erzbis— 
thum die widtigiten Ginfiinfte wabrend diefer Feindſelig— 
feiten entbehren mufite, fo fonnte Erzbiſchof Johann HI, 
nur durch perfinlice Aufopferungen den dringendften Bes 
dirfniffen abbelfen. Zu einiger Erleidjterung geftattete 
ihm Kaiſer Friedrich TH, am_18. San. 1483 die Erlaubs 
nif zur Erhebung eines Zolles von Wein und andern 
Kaufgittern, zugleich wurde er ald kaiſerlicher Gefandter 
nad Burgund un Brabant yum erꝛbeneg Marimitian 
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geſandt, welcher ſeine junge Gemablin Maria eben ver— 
loren hatte. Gr reiſte am 18. Mai 1483 dahin, und 
Febrte erft im April 1484 zuruͤck. Waͤhrend unterdeffen 
fein Nebenbubler Gabriel in das von ihm verlaſſene Er}: 
bigthum Gran durch Kdnig Matthias vom Papfte Sire 
tus IV. eingewiefen worden war, legte Johann III. eine 
Verwahrung gegen dieſes Verfahren ein und ließ fic ald 
Verweſer des Wisthums Salzburg von dem im Auguft 
1484 neu gewaͤhlten Papft Innocenz VIII. durch die 
Fuͤrſprache Kaifer Friedrich's III. beftdtigen. Won diefem 
hatte er aud) ju Ling am 20. und 23. Mary 1484 zwei 
Urfunden erhalten, noch welchen er einen Zoll von allem 
Salze, weldyes aus Schellenberg oder Hallein abgefithrt 
yourde, zum groͤßten Urger ded Herzogs Georg von 
Baiern erbeben durfte, und befam von ebendemfelben 
aud bie Erlaubnif, die Frichte aller in Erledigung fom: 
menten Pjriinden vier Jahre gur Tilgung der Landes: 
ſchulden einzuziehen. Als Konig Matthias tm Suni 1485 
Wien eroberte und der Kaifer die teutſchen Reichsſtaͤnde 
gu feiner Hilfe auffoderte, genoß Erzbiſchof Johann UL 
die Ehre, bei der 3ufammenfunft der Stande von Steier: 
marf am 25. Suli den Vorſitz ju fibren, um einen Aufs 
rubr wabrend der Abwefenbheit des Kaifers gu ddmpfen. 
Fie die Wall des Erzherzogs Marimilian zum rdmifden 
Rinige begab er fic) mit anfehniidem Gefolge den 10. 
Febv. 1486 auf die Reichsverſammlung in Franffurt und 
* begleitete nad volljogener Wahl am 16. Febr. den Koͤ— 
nig nad) Aachen, wo die Krdnung am 9. April erfolgte. 

Mad dem am 21. Marg 1487 erfolgten Tobe ded 
Erzbiſchofs Bernard von Saljburg erbielt Sobann III. 
fogleich die Ubertragung vom Erzbisthume Gran auf 
das ju Salzburg durch paͤpſtliche Machtvollfommen: 
heit, mit dem Verbote an die Domberren, einen Andern 
gu wablen. Da Johann IIL, diefelben in der gewohnten 
Theilung der Kleider bes verftorbenen Erzbiſchofs beſchraͤn⸗ 
fen wollte, fo reizte er fie fo ſehr gegen fid) auf, daß 
fie ſich nach Muͤhldorf begaben, und unter dem Schutze 
des Herzogs Georg von Baiern ihren Propft Chriftoph 
Ebron jum Erzbiſchofe von Salzburg wablten. Waͤh— 
rend nur zwei Domherren und die Büuͤrgerſchaſt von 
Salzburg dem Johann IL. treu blieben, ließ der Neus 
gewablte in der Nacht vom 24. Juni durd cinen Anz 
ſchlag an den Kirchenthüren die Geiftlichfeit und das 
Volk jum Gehorfame gegen fic) auffodern. Johann III. 
aber bewog den Papft Innocenz WIN. gue Ercommunis 
cation deS Propſtes und feiner Wahler, gu ihrer Abfe- 
bung und Entehrung mit foldem Nachdrude, daß fie 
erft nad feinem Tode die Gnade des Papftes und Kai: 
fers wieder erlangen fonnten. 

So in fMher Wuͤnde beftdtigt, hielt ec ben 15. Gull 
1487 den gewoͤhnlichen Einzug in die Stadt Salzburg, 
mit dem rothen Hute bededt, von der Geiftlichfeit, Birrs 
gericaft und bem Landvolfe, bis auf die Ginwobner von 

uͤhldorf, begleitet. Gleich nad) dem Antritte feiner 
Regierung bemithte er fig’ um Verſoͤhnung mit. dem 
Koͤnige Matthias von Ungarn, und mit dem Derioge 
Georg von Baiern, welder uͤber ¥ Salzabgabe febr 
aufgebracht war; bod erft mad) 1's Sabre fonnte er am 
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22, Sept. 1488 zu Wien mit dem Erſteren, und den 4. 
Dec. deffelben Jahres mit dem Lesteren zu Httingen 
verfohnt werden. Am 23. April 1489 verfammelte ex 
feine Landftdnde gu Salzburg wegen der Zahlung der 
Schulden, fiir welche tie Großen, um nichts beijutragen, 
einen fuͤnfjaͤhrigen Soll auf alle verkaͤufliche Gegenftande 
legten. Sm Herbſte dleſes Jahres bewirkte er nod einen 
Frieden zwiſchen Herzog Georg von Baiern und den 
ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdten. Allein er flarb ſchon den 15. 
Dec. 1489 gu Saljburg in Folge ciner Vergiftung, und 
liegt in der Domkirche an dem Altar des heiligen Ruz 
pert begraben. Waͤhrend die Biirgerfthaft aus Freude 
liber die Begiinftigung, einen, fruͤher nicht gehabten, von 
ibm eingefebten Rath und Buͤrgermeiſter ju befigen und 
fiber verfdjiedene Neubauten, die er begonnen, obgleid 
nidt vollendet hatte, nad) feinem Tobe, wie im Leben, ihn 
mit Lob iiberhaufte, grollten alle unbefangenen Beobachter 
feiner Regierung in Sſterreich, Steiermark, Karnthen, 
Krain, Salzburg und Berdtesgaden über dens Verluft 
vieler Menfdhen, der Ruhe, und des Vermoͤgens als Ops 
fer de8 aus Ungarn gefliichteten und in das Erg ftift Salz⸗ 
burg eingedrungenen Erzbiſchoſs *). 

4) Johann Ernst, Erjbifchof gu Saljburg, wurde als 
Graf von Thun 1643 zu Prag geboren. Nach der Ge— 
wobnbeit der Edelleute feiner Zeit, welde dad vieljdbrige 
Studiren auf hohen Schulen durch eine zweijaͤhrige Reiſe 
in mebre Bander zu erfegen glaubten, beſuchte er von 
Boͤhmen aus das flidlide Teutſchland, Italien, Spanien, 
Frankreich, England und die Niederlande, und wurde 
1663 in das Domcayitel yu Saljburg, und bald aud in 
jened ju Paffau aufgenommen. Won der Zeit, als er thds 
tigen Untheil an den oͤffentlichen Geſchaͤften genommen hatte, 
empfabl er fic) feinem Vorgaͤnger Erzbiſchof Marimilian 
Ganbdvlf auf fo vielfache Weife, daß diefer ihn am 29. 
Dec. 1679 gum Biſchofe von Sedau und gum General: 
vicar von Steiermark und Neuftadt beforderte. Nach ded 
Goͤnners Tode gewann er am 30. Suni 1687 bad fibers 

ewidht vor feinem Mebenbubler, Domdechant von Firs 
Renberg, wurde auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl erboben, 
am 9, Dec, zu Rom vom Papfte Innocenz XI. beftatigt, 
und in der Chriſtnacht unter grofer Feierlichkeit mit dem 
Pallium beehrt. Schon in feinem vorigen biſchoͤflichen 
Amte war er in jeder Beziehung fo eifrig, daß er die 
meiften Kirchen feineS Sprengels dfters befucdte, meh— 
ten 100,000 Gldubigen ſelbſt bis zur Grenze der Tuͤr⸗ 
fei bas Sacrament ber Firmung ertheilte, die herrſchen⸗ 
den Vorurtheile uber Zauberkuͤnſte mit Nachdruck befdmpfte, 
und fid) den gréften Anftrengungen in kirchlichen Ber: 
tidtungen unterwarf. Rod unermuͤdeter war er alé 
Erzbiſchof in ber Erfuͤllung feiner Hirtenpflidten unter 
Verszichtleiftung auf alle Zerftreuungen, aufer der Jagd, 
welcher er leidenſchaftlich ergeben war. Gr errichtete 1699 
4* 


8) Mecger, Hist. Salibhurg. 107- 109. Kleinmayer, Rak: 
richten von Juvavia oder Salzburg. S. 208, Mansizii Germania 
sacra, II, 5$32—539. Pesii Script. rer. Austriac, II, 488 - 442. 
Hundii Metrop, Salisburg. I, 20. 21. Freheri Script, rer, germ, 
1717. Fol, I, Ill. 
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ein geiſtliches Erziehungshaus fir Priefter und 12 Alum: 
nen, in welches ach die von Alter enthrafteten Pricfter 
burd bie Bereinigung dreier Stiftungen aufqenommen 
wurden; um auf die gute Erjiehung bed weibliden Ges 
ſchlechtes in hoͤheren und niederen Standen heilſam eins 
zuwirken, fliftete er 1699 in feiner Reſidenz ein Kloſter 
fir urfuliner Nonnen. Auch verfdhried er den 14. Febr. 
1702 82,000 Fl. fiir die Unterhaltung 12 armer Suing: 
linge im Virgilianiſchen Studienhaufe. Gein Streben, 
durch eine Provingialfynode auf die Befferung der Geift- 
lichfett gu wirfen, wurde indeſſen vereitelt; deswegen lief 
ex bie von feinem Vorgaͤnger Johann Jacob verfaften 
Synodalftatuten 1697 neu druden und an feine Geift- 
lichkeit vertheilen. Über feine erzbiſchöfliche Gewalt ge- 
rieth er 1691 —1701 mit bem Bisthume Paſſau in ei— 
nen barten Gtreit; doc errang er den Sieg fiir fein 
Stift. Zur Unterfligung der Adeligen fliftete er den 12. 
Mai 1701 yu Shren des heiligen Rupert’s einen Orden 
*oon 12 Rittern, nad dem Muſter der unbefdaftigten 
Mattefer; nad ciner Reihe von Jahren wurden feine Rit— 
ter mit Sinecuren auf den Grenjfchliffern gegen Baiern, 
Sſterreich, Steiermaré, Kaͤrnthen und Tyrol beſchenkt; 
ebenfo fliftete er ben 7. Sept. 1703 die Gommenden ded 
teutſchen Ordens im Lande ob der Ens und des Mal: 
teferordens in Tyrol. Den bleibendften Werth und wobl- 
thatigften Ginflug hatte bas allgemeine Krankenhaus, 
welded er ju Ehren des beiligen Johannes in der Bors 
ſtadt Millegg fir einheimiſche und fremde Kranke beider: 
lei Gefchledts, fiir Tageldpner, arme Kinder und Geift- 
lide, mit einem Sriftungsfond von 100,000 Fl. bis 
gum Sabre 1704 errichten und jaͤhrlich bis gu feinem 
ode mit andern 12,000 Ff. fo vermehren lief, daß aud 
andere woblhabende Perfonen zur Nachahmung veranlaßt 
wurden. Wie er mit diefem Spitale aud eine Kirche 
werbunden hatte, fo verewigte er ſich durch die Er— 
bauung einer Univerfitatéfirdhe mit einem Aufwande von 
mehr als 200,000 Fl., verſchwendete ferner ungebeucre 
Summen in Gold, Silber und Coelfteinen fie die we— 
fentlicften Verhaͤltniſſe des Gottesdienftes in der Dom: 
tire, welche ex fogar mit der fiinften und gréften Dr: 
gel verherrlichte, und verwendete deſſenungeachtet nod 
viel Geld sur Verfdhinerung des erzbiſchoͤflichen Palaftes, 
fo anerfannt aud) vorber ſchon defjen Pracht gewefen 
war. Go febr er fic bemibte, mit dem Herzoge von 
Baiern in fteter Eintracht yu leben, fo erbaute er dod 
aus kluger Borfidht cine neue und grofe Kaferne, hielt 
fein Militair ftets vollyablig, und ließ auch alle feine Uns 
terthanen in Waffen ben, damit die verbiindeten Truppen 
Baierng und Frankreichs nicht durch einen teichten Uberfall 
das Erzbisthum Saljburg erobern und den Ginfall in 
bie Sfterreichifechen Staaten fic) erleichtern finnten. Durch 
feine Unhdnglidfeit -an den roͤmiſchen Hof demfelben bes 
ſtens empfoblen, wurde er den 13. Oct. 1703 durd ein 
befonderes Sehreiben bes Papftes Clemens XI. aufgefodert, 
bie drohende Spannung mit Kaifer Joſeph 1. zu befeitis 
gen und die vorige Eintracht wieder berjuftellen. Died 
gelang ifm durch mebridbrige Unterbandlungen fo voll: 
fommen, daß ex den 16, Febr. 1709 feine Freude dem 
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roͤmiſchen Hofe nidt verheblen fonnte. Dod genoß et 
biefe nicht lange: denn ſchon am 20. April diefes Jahres 
verſchied er nad einer kurzen Krankheit in Folge eines 
Schlagfluſſes mit dem Rufe eines thatigen, gerechten und 
liebevollen Fiteften, und wurde in die Rapelle neben der 
Sacriftei begraben. Wiele Fabrtage, Meßpfruͤnden, Fi- 
liale, Bildſaulen und koſtbare Kirdenversierungen zeugen 
bié auf unfere Zeiten von feinem kirchlichen Eifer. cr 
koſtbare Empfang der Prinjeffin Amalie Wilhelmine, als 
Braut Kaiſers Joſeph L, die richtige Bezahlung der 
Reichskriegsſteuern, die Unterftiigung der von Zeit zu Beit 
nad) Italien gejogenen Truppen mit Gelb, und die fete 
Wohlthatigheit fir Dirrftige jeden Standes und Alters, 
zeugte von dem woblgeordneten Haushalte feined Fleinen 
Staates, weshalb auc) fein gutes Andenfen in den falys 
burger Jahrbuͤchern nie erloͤſchen wird *). 

5) Johann Jacob, Erzbiſchof von Salzburg, aus bem 
alten Gefdjledjte der Kime, Nuon oder Kuen in Tyrol, 
deffen Vater Oberfifimmerer Kaifer Marimilian’s I. und 
des Erzherzogs Ferdinand zu Innsbruck geweſen, wurde 
friihgeitig in die Domſtifte von Salzburg und Briren 
aufgenommen. Als Dombechant des Legteren bewies er 
ſich ſo wuͤrdevoll, daß er deswegen sum Erzbiſchofe von 
Salzburg den 26. Nov. 1560 gewaͤhlt wurde. Er fens 
bete fogleich bas Mitglied feines Gapitels, Urban Bren: 
pad, welder aud) Dompropft von Pajfau war, und im 
folgenden Jahre das Bisthum dafelbft erlangte, wegen 
ber papftlichen Beftdtiqung nach Rom, wober bderfelbe 
fie mit dem Pallium bald zuruͤckbrachte, welded der Bis 
ſchof Wolfgang von Paffau ihm bei der Cinfegnung den 
17. Febr. 1661 uͤberreichte. Er hielt dann feinen feierli- 
den Einzug ju Fuß in feine Reſidenz, umgeben von fei- 
net Didcefangeiftlichfeit, unter welder neun Bbte mit 
Infuln ſich befanden. Schon im erjten Sabre feiner Re—⸗ 
gierung traf er fraftige Anftatten fir die Durchbrechung 
der Felfen zur Herffellung der Stragen durch ben Lueg, 
dann von Golling nach Werfen, durch die Frig nach Mat: 
fladt oder Radftadt, wie aud) durch die grofe Ari, und 
wifden Oberrain und Lofer, nicht weit von dem feften 

laje Rniepafi; lief ferner das hohe Schloß Werfen, 
welches einſt dDurd den Aufrubr der Bauern zerſtoͤrt wor: 
ben war, wieder berftellen, nad dem Muſter feiner Res 
fidens zu Galjburg verherrliden und mit einer Glode 
von 60 Gentner fiir Den grofen runden Thurm verfeben. 
Er traf —** Anſtalten, den Fluß Salz bei Lueg, 
Golling und Brunegg unter Mitwirkung des reichen 
Chriſtoph Berner ſchiffbar zu machen; wurde aber in dies 
fem grofen Unternehmen durd) ded Letzteren frihen Tod, 
wie durch die Entſchaͤdigungen, welche er bei der Uber: 
{wemmung der Saly 1567 vielen Unterthanen gu {eis 
fien hatte, in feinem Gifer gehemmt. Dod) machte er 
diefelbe bei Muͤhlbach oder Millbach im Pinzgau bis gum 


4) Hansizti Germania sacra. IT, 842—889. Dalham, Con- 
cil, Salisberg. p. 627. eidenrede, u. &. Hibner, Beſchreibung 
pon Salzburg. S. 127. 182. 219. 862. 864. 394. 895. 459, 
Mezqer, Hist. Salisburg, 9783 —981. Gertner, Geſchichte und 
Verfaſſung bes 1701 ervicteten Ruperti- Ritterordens. (Salzburg 
1802.) 
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Bellerfee auf vier teutſche Meilen ſchiffbar, ſchnitt viele 
Krimmungen ab, und befeitigte große Nachtheile bet fer— 
neren UÜberſchwemmungen. 

Auf die Einladung Papſtes Pius IV., dem Kirchen⸗ 
rathe zu Trient beizuwohnen, veranjtaltete er im Friihs 
linge 1562 vorerſt cine Verſammlung der Biſchoͤfe von 
Freifing, Regensburg, Paffau, Briren und der Abgeord⸗ 
neten des Herjogs Albert von Baiern, und lief in fei- 
ner Reſidenz gu Salzburg vorzuͤglich tiber die Prieſterehe, 
und den Gebrauch, ded Kelches von den Laien zur Wie— 
dervereinigung der Proteftanten mit ben Katholifen ab: 
flimmen. Nach der Vernehmung feines Kirchenrathes 
fcbidte er im April Rettinger, Ninguarda und Fidler zur 
weiteren Verhandlung nad Trient, wo aber fein den 
Teutſchen erwuͤnſchter Beſchluß erfolgte, weswegen et 
aus ehrerbietigem Gehorſame gegen den hohen Beſchluß 
bes tridenter Kirchenraths am 13. Sept. 1562 die Ehe 
und den Beifchlaf der Priefter auf das Strenafte unter: 
fagte. So nachgiebig er in diefer kirchlichen Angelegen: 
heit war, fo bartnddig drang er in die Aufredthaltung 
des Ranges der teutſchen Biſchoͤſe vor dem maltefer 
Grofimeifter, weldem nach langen Verhandlungen am 7. 
Sept. 1562 ber fiebente Plas unter den geiſtlichen Red— 
nern und der letzte unter den weltlidjen Fuͤrſten zu 
Trient eingerdumt wurde. Nach dem Schluffe diefer Kir: 
chenverfammlung hatte Papft Pius LV. die allgemeine 
Ghriftenheit zur Befolgung der Beſchluͤſſe 1563 faum 
aufgefodert, fo traf der Erzbiſchof Johann Jacob Anſtalt, 
daß diefelben den Verhaͤltniſſen und der Faſſungskraft ale 
ler Gldubigen ſeines Bezirkes angepafit und jur Voll: 
giehung gebracht werden fonnten. Gr veranftaltete daher 
auf den 14. Margy 1569 eine Provingialfynode zur Vers 
kuͤndung der Beſchlüſſe des tridenter Kirchenraths in fei- 
nem Bezirke, zur Berubigung der Glaubensneuerer und 
zur Verbefferung der Sitten feiner Geiftlidfeit und Gee 
meinden. Da ihm aber Papft Pius IV. den 16. April 
1563 erlaubt hatte, vorurtheilSvollen Laien, welche obne 
den Gebraud) des Kelches an der ewigen Seligfeit vers 
aweifeln wollten, unter der Bedingung der vollften Ein— 
tract mit den ibrigen Ratholifen denfelben gu geftatten, 
fo war er Flug genug, am 7. Aug. 1564 den Biſchof Veit 
von Regensburg ju bevollmddtigen, durch gewiſſe Priefter 
dad Abendmabhl unter beiden Geftalten vertheilen zu laffen. 

Sobald der Erzbiſchof Johann Jacob von der Voll⸗ 
ziehung der tridenter Beſchluͤſſe ſich uͤberzeugt haste, ſchickte 
er ſeinen Abgeordneten Ninguarda mit den Verhandlungen 
nach Rom an Papſt Gregor XIII. welcher den 28. Juni 
1572 feine- Zufriedenheit mit beſonderem Lobe ihm ur— 
kundlich ausdruͤckte. Zur Verkuͤndung des neueſten paͤpſt⸗ 
lichen Willens veranſtaltete er daher am 24. Aug. 1573 
wieder eine Provinzialſynode, welche den 3. Sept. def: 
ſelben Jahres geendigt wurde, und ließ zur Beſeitigung 
jeder Entſchuldigung von Unwiſſenheit die ganzen Ver— 
handlungen ju Dilingen durch den Buchdrücker Sebald 
Meyer herausgeben, welche 1679 zu Salzburg wieder 
gedruckt wurden. 

Im September 1674 wurde Johann Jacob vom 
Fürſten Karl zu Cleve auf der Ruͤckreiſe aus Wien be— 
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ſucht, weldjem er die hoͤchſte Auszeichnung in feinem Yaz 
fafte gufommen lief. Er benutzte dieſe Gelegenbeit zur 
Grneuerung feiner politifdhen Verbindung mit den welt: 
lichen irten Teutſchlands, in welche er 1562 zu Frank: 
furt auf dem Meidjstage bei der Ausrufung Marimi- 
lian’S IL, gum Koͤnige von Teutſchland, 1566. auf dem 
augsburger Reichstage wegen bed Kriegszuges gegen die 
Sirfen, 1575 gu Regensburg bei der Wahl und Aus: 
rufung Rudolf’s II. jum Koͤnige, und 1576 ebenda: 
felbft bei dem Tode des Kaiſers Maximilian UH. gefommen 
war. Um 2. April 1576 erlie# er nad dem Beſchluſſe 
der Provinzialfynode ein ſcharfes Verbot an feine Geift- 
lichfeit wegen der Beifdlaferinnen, empfahl 1577 das von 
Ninguarda verfafte Handbuch fiir Seelforger, welches zu 
Ingolftadt bei Sartorius 1582. 4. erfchier, wurde aber 
am 24, Febr. 1579 vom Sdhlagflufie fo bart getroffen, 
daß er fid) den meiſten Gefchaften entziehen und deswe—⸗ 
gen ſeinen Dompropſt Georg von Kuenburg als Coad: 
jutor für die geiftlichen Verridjtungen annebmen mufte 
Gr lebte jedoch noc bis gum 1). Wai 1586. Waͤhrend 
ber letzten fieben Jahre wurde feine Unfabigfeit in poli— 
tiſchen Gefchaften um fo mebr bedauert, als fein Beirath 
zur Sdhlidtung der Uneinigkeiten zwiſchen Regenten und 
Unterthanen im benachbarten Steiermark, Karnthen und 
Krain fo nothwendig war, wie sur Vollziehung des Con— 
cordatS, welded 1583 unter Theilnabme ded falyburger 
Goadjutors von Kuenburg mit allen bairiſchen Biſchoͤfen 
nad dem Willen Papftes Gregor XUL und des Herzogs 
Wilhelm von Baiern abgefhlofjen worden war. Am 15. 
Mat 1586 wurde fein Leidnam mit groper Feierlichfeit 
in der Domkirche beerdigt *). (Jaeck.) 


XXIX. SBifdof von Sedau. 


Johann Ernst, Biſchof von Seckau, f. Johann 
Ernst, Erzbiſchof von Saljburg. 


XXX. Bifdofe von Spcier, 

1) Johann LJ. Biſchof von Speier, Sohn bes Grafen 
Wolfram im Kreichgau, war durch Koͤnig Heinrich IV. 
im J. 1090 ju Ddiefer Warde erhoben. Wald nad dem 
Antritte feiner geiftlichen Regierung fiel itm der ganze 
Guͤterbezirk feines Bruders, Grafen Zeifolf im Kreidgau, 
als naͤchſtem Erben ju; er rechnete fich es indefjen jum 
Verqniigen, diefe Guͤter und Schloͤſſer, zu welden aud 
Bruchſal gebdrte, dem Wisthume Speier zuzuwenden. 
Die Benedictiner von St. German verfegte er nad Sies⸗ 
beim, und die Stiftsherren von bier wiederum. dorthin, 
pollendete wabrend feiner Regierung die von feinem Vor— 
ginger angefangenen Gebdude, und fuͤgte nod) neue bins 
gu. Gr ftarb im 41, Lebensjabre ben 26. Det, 1104, 
und wurde in das von ihm reichlich befchentte Kloſter 
Siesheim an die Seite feiner Ältern begraben ). 





$) Datham, Concil, Salisburg. p. $844 — 616. Harsheim, 
Concil, Germ, Vil, 230 et 744, Mansisii Germania sacra, Il, 
622—636, Ried, Cod. dipl. epise, Ratisbon. p, 1198 —1248. 
Mezger, Hist, Salisburg, 602—629. 

1) kLehmann, Ghronif von Speier, 420. Gimon’s Be 
ſchreibung ver Biſchoͤſe von Speier. 54, 
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2) Johann II. Nix v. Hoheneck, genannt von Entz⸗ 
berg, Firftbifdof von Speier, wurde den 30. Aug. 1455 
Dombedhant ju Maing, wie vorber fon Dompropit ju 
Worms, und Domcapitular gu Speier, den 17. Sept. 
1459 daſelbſt Fuͤrſtbiſchof, und erbielt 1460 bom Raifer 
Friedrich III. die Beſtaͤtigung aller Privilegien feines Bis— 
thuns. Durd den Zwiſt awifden den bairiſchen und 
pfaͤlziſchen Herzogen mit bem Surfiirften Diether von 
Main; wurde Biſchof Johann Il. febr beunrubigt, und 
in um fo groͤßere Berlegenbeit gefest, alé die Birger 
von Speier wider feinen Willen thatigen Antheil daran 
nabmen. Darum verbot er ihnen auch 1462 den Gote 
teddienft, und ließ die von der Stadt entfernten Birger 
mishandeln. Nachdem der Magiftrat ihn vergebens an 
feine beſchworene Pflicht zur Gorge fiir das Wohl ber 
Stadt erinnert hatte, wanbderten auch die meiften Dom: 
Herren aus, und machten dem Biſchofe auf dem Schloſſe 
Udenheim grofe Vorwuͤrfe. Er blieb aber fo hartnaͤckig, 
daß Kurfurſt Friedrich von der Pfalz das ganze Bisthum 
feindlich behandeln mußte, ehe ex ſich 1463 mit ibm ver: 
ſoͤhnte. Biſchof Johann II. überzeugte ſich von dem gro— 
ßen Schaden, welchen er dem Lande verurſacht hatte, wie 
bon dem — Haſſe der geiſtlichen und weltlichen 
Dioͤceſanen, bei welchen er nichts Gutes mehr wirken 
fonnté, entſchloß fic) alfo, ſeiner Wurde zu entſagen 
und rieth dem Domcapitel, den Domicellar Matthias 
von Rammung, Kanzler des Kurfuͤrſten Friedrich von der 
Pfalz, als ſeinen Nachfolger ju waͤhlen, damit die vor 
Legterem eingezogenen Stiftsgiter wieder gewonnen wilt: 
ben. Sm J. 1464 30g er fich wirflich von feinem Amte 
gegen einen jaͤhrlichen Lebensunterhalt in Gelb, Wein 
und Getreide zuruͤck, und wablte mit papftlider Beſtaͤti⸗ 
gung bag Schloß gu Ober-Grumbad) gum Aufenthalte, 
woo er den 8 Sept. 1467 fein eben beſchloß. Gein 
Leib wurde am Hochaltar der Franziskanerkirche gu Pforz⸗ 
beim begraben. Die unbefangene Nachwelt bedauerte 
ign, daß er nur aus Geborfam gegen Kaifer und Papft, 
welche den Erzbiſchof Diether von Maing ſtürzen und 
deſſen Nachfolger Adolf begiinftigen wollten, feinen Unters 
gang fic) zuzog *). (Jaeck,) 

XXXI. Fuͤrſtbiſchoöke von Stratburg. 
1) Johann L. von Dirpheim. Biſchof gu Stras- 


burg, ſ. Johann L, Biſchof von Eichſtädt. 
2) Johann II., Frbr. von Lichtenberg, wurde jum 


Fuͤrſtbiſchofe in Strasburg durch einftimmige Wahl des © 


Domcapitels den 2, Dec. 1352 befirdert. Er hatte von 
erfter Sugend an einen befonderen Ernſt und große Beſchei⸗ 
denheit gezeigt; daber er aud als Füͤrſtbiſchof in der 
eingeſchraͤnkteſten Maͤßigkeit fortlebte, und jede Pradt 
im Anjuge, wie an der Tafel verabfdeute. Deswegen 
rourde er auch irber einen gu theueren Rauf vermeintli— 
cher Anfpriiche der Grafen von Sttingen auf erblide 
Rachfolge der Landgraffdaft in Elſaß fo befimmert, daß 





9) Serarii Res Moguntinae cura Joannis, II, $03, Gis 
mon'é Beſchreibung der Bifchdfe von Speier. 162—172. Leh⸗ 
mann's Speicrifdye Ghronit. 849—870. 
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ex ben Papft Innocenz VI. tiber dieſes Verſehen jum 
Schaden fener biſchoͤſlichen Kammer um Verzeihung bat. 
Gr bewies fich woblthatig nicht nur gegen feine Ver— 
wandten, fondern aud) gegen die Orden der Minoriten 
und regulirten Chorherren. Fir Lewtere ftiftete er gu 
Dachſtein ein Klofter nach den Regeln des heiligen Auz 
guftin aus eigenen Mitten. Obſchon er bei dem Antritte 
feiner Regierung mit den Biirgern der freien Stadt Stras— 
a | hoͤchſt unjufrieden ju fein Urfache hatte, fo fete 
er fic) doch bald wieder mit ihnen in fo freundſchaftliches 
Benehmen, daß fie ibn fogar zur Belagerung der Stadte 
Hagenau und Schletſtadt sur Genugthuung fire geſche— 
bene Beleidigung im 3. 1359 unterfiusten. Er ſtarb 
ben 13. Sept. 1365 und wurde in die Kapelle Johan: 
ned des Taͤufers begraben ). 

3) Johann III. von Luxemburg, Fuͤrſtbiſchof ju 
Stragburg, f. oben Johann L, Erzbiſchof und Kurfuͤrſt 
von Mainj. 

4) Johann IV., Graf von Manderſcheid-Blanken⸗ 
heim, Fuͤrſtbiſchof von Strasburg, fam den 26. San. 
1569 unter ungewoͤhnlichen Berhaltniffen gu diefer Wuͤrde. 
Denn die er Ginwohner von Strasburg waren zur 
proteftantifchen Lehre fibergegangen. Daher der Magiftrat 
bei der Ertheilung der Erlaubniß, daß die Domberren 
wegen bed Todes bed Bilchofs Erasmus in der Dom- 
firche einen Nadfolger wabhlen durften, dafelbft vor der 
Wahl fic aud) verfammelte, und durch einen evangeli- 
ſchen Prediger eine feierlide Rede uͤber den Urfprung die- 
fed Bisthumé und die nothwendigen Eigenſchaften eines 
Biſchofs balten lief. Waͤhrend diefer Predigt wohnten 
die Domberren einer ftilen Meſſe gu Anrufung des 
beiligen Geiſtes in der Sacriftei bei. Dann begaben fie 
fi an den Hodaltar, und endlich an den ihnen ange: 
wiefenen Wahlort. Mach gefehloffener Wahl wurde der 
neue Bifchof ſogleich cingefegt und dem Magiftrate Nach: 
tit ertheilt, welder dann die gewoͤhnlichen Geſchenke 
und Ausdruͤcke der Verehrung in dem bifddfliden Paz 
lafte darbrachte. Wie wenig der Bifchof fic) um feine 
Stadt bekuümmerte, ergibt ſich aus feiner Abweſenheit von 
derfelben in den naͤchſten zehn Sabren nad dem Wahl— 
fefte. Won feinen dffentliden Handlungen wird vorzuͤg⸗ 
lid) erwaͤhnt, daß er nad) dem Auftrage Kaifer Rudolf's I. 
bie Einfihrung des Gregorianifden Kalenders vergebens 
gu bewirfen fudjte, bis Kbnig Ludwig XIV. von Franf- 
reich denfelben als geſetzlich erfldrt hatte. Am 2. Mai 
1592 ftarb Biſchof Johann IV. auf feinem Schloſſe gu 
Elſaß-Zabern an einem Sdhlagfluffe, und fein Leichnam 
wurde am 8, Mai in die Domkirche gebradt*). (Jaeck.) 


XXXII. Bifdof von utredt. 


Johann. Bifdof von Utredt, f. Johann IV. von 
Arckel, Biſchof von Luͤttich. * 





1) Guillimannus, De episc. Argentin. 882—595, Wiimpfe- 
ling, Catal. epise. Argent. Godeau, Kirchengeſchichte. XXII. 
2) Grandidier, Essai hist, p. 120, Guillimanni Epise, Argen- 
tin, p. 457. 
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XXXIII. Fuͤrſtbiſchoͤfe von Worms. 


1) Johann I. Schadland, Biſchof su Worms, f. 
Johann I. Schadland, Bifdhof ju Augsburg. 


2) Johann IL, Frhr. von Fledenftein, Fuͤrſtbiſchof yu 
Worms, wurde gur eit, als drei Paͤpſte einander ges 
genfeitig befehdeten und die Rice zerruͤtteten, und Koͤ— 
nig Ruprecht geftorben war, alé Bermittler von den un- 
ter fic ftreitenden Domberren im J. 1410 gewaͤhlt. Da 
bem Erzbiſchof Johann von Maing mehre Wablflimmen 
gugefallen waren, fo benugte dieſer den anarchiſchen Zu⸗ 
ſtand des teutſchen Reichs und der Kirche, die Vollzie— 
bung der geſchehenen Wahl des Biſchofs Johann Ul. zu 
bemmen. Johann aber nabm auf die Ranke des main: 
ger. Erzbiſchofs feine Ruͤckſicht, fondern lud ben Magiſtrat 
pon Worms ein, feine Landesherrlidjfeit anjuerfennen 
und feinen feierliden Einzug in die Stadt vorjubereiten; 
belegte bei Berweigerung des Gehorſams den Magiffrat 
und die Birger mit dem Kirdenbanne, verbot den Gots 
tesdienft und befabl der gangen Geiſtlichkelt, die Stadt 
gu verlaffen. Sobald der mainzer Erzbiſchof den hier: 
burd fiir bie Kirche entflandenen Nachtheil erfannte, fo 
ſuchte ex felbft und ber Herzog Ludwig von der Pfaly die 
Birger sur Nachgiebigkeit au bewegen. Biſchof Jobann Il. 
ethielt von ihnen zu Laudenbach bas Verfprechen, daß 
fie von ben Urfunden, welche fie in den legten fieben 
Jahren gegen die Rechte des Bisthums erworben haben 
Fonnten, feinen Gebraud) machen wollten, er bingegen 
verſprach den von ihnen eingefegten Magiftrat dies Mal ju 
beftatigen, und bebtelt fid nur fir die 3ufunft feine 
Rechte vor, feierte demnach feinen Einzug mit grofem 
Subel, und lies fidh von allen Biirgern hulbigen. Als 
er aber im J. 1414 auf einer Synode gu Worms viele 
kirchliche Misbraͤuche abſchaffte und den befferen Gotted- 
bienft gu befordern ſuchte, ließen fic) die Birger im Ge- 
beimen von Raifer Siegmund eine BVeftatigung ihrer fri: 
heren Privilegien ertheilen, und verlangten dann, daf die 
Geiftlichfeit gleihe Laften mit ibnen trage. Biſchof Jo— 
Fann U. wibderfegte ſich dieſer Anmaßung, und erwirfte 
vom Saifer die 3urtidweifung der Birger unter ange: 
drohter Strafe bon 50 Mark Golbes. Obfchon er fie 
auf diefe Weife gum Gebhorfam brachte, fo ſetzten fie- bod 
heimlich ihre Neereien gegen die Geiſtlichkeit durch Ver— 
bindung mit ©bdelleuten fo kraͤftig fort, daß er ſich ge⸗ 

noͤthigt fab, gu Neuhaus bei Worms fich niederzulaſſen 


und durch engere Berbindung mit dem Herzoge Ludwig - 


pon ber Pfalz mittels mebhrer Leben auf feinen ganjen 
Sprengel gu wirken. Durch dieſes Fraftige Benehmen 
brachte er fie im J. 1424 dabin, daß die Birger den 
mainzer Erzbiſchof Konrad III. und den Herjog Ludwig 
pon der Pfalz als Schiedsrichter des Streites anerfann: 
ten und dem Biſchofe alle frihere Bortheile an Zoͤllen, 
— und Erbzinſen wieder zugeſtanden. Doch war 
jeſe Eintracht nicht von Dauer: denn als er ihnen die 
Erbauung eines Hauſes fuͤr ihre geheimen Z3ufammen: 
fiinfte unterſagte, erwachte in ihnen wieder der groͤßte 
Haß gegen ihn. Er verfiigte-fich daher nad adenbdurg 
und Febrte nach Worms nidt mehr gurid. Er ftarb 
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ben 18. Mai 1426. Won feinem Anfehen bei dem pdypft: 
liden Hofe jeugt die Bulle Papftes Martin V. vom 
16, Aug. 1419, nach welder er beauftragt war, dad 
Klofter Alban bei Maing in cin weltlides Chorherrenflift 
gu verwandeln ). 

3) Johann III., Frbr. von Dalberg, Füuͤrſtbiſchof zu 
Worms, wurde alé Dompropft im J. 1482 zu diefer 
Wiirde befdrdert. Cobald er die Beſtaͤtigung Papſtes Sirs 
tus IV. erhalten hatte, wollte er den feierliden Einzug 
gur Huldigung vornehmen. Allein da die Biirger den 
ihnen vorgelegten Eid nicht annehmen wollten, fo mug: 
ten erft Scbiedsrichter von beiden Seiten einen Bertrag 
und Nachgiebigkeit einleiten. Diefer Friede dauerte in: 
beffen nicht lange: bie Birger bekaͤmpften bald wieder die 
Rechte des Biſchofs fo fehr, daß alle feine Anhanger die 
Stadt verlaffen muften, nachdem die Birger im J. 1489 
von Kaifer Friedrid) III. etlangt batten, dag Worms jur 
Reichs ftadt erklaͤr wurde. Im J. 1494 erfchlichen fie 
eine Beftatigung diefer Urfunde durch den Kanzler Kon: 
rad Stubel des Raifers Marimilian 1. Raum hatte Bis 
fof Sobann III. fichere Kenntnif von diefen Umtrieben 
erhalten, fo ftellte er dem Raifer die wahren Verhaͤltniſſe 
fo deutlich vor, daß dieſer Abgeordnete beider Parteien 
ſich nach Antwerpen foderte, wo er zum Vortheile des 

iſchofs entſchied. Allein auf dem Reichstage su Worms 
1495 madjten fie von Neuem fo widrige Umtriebe; daß 
Biſchof Johann Hl. erſt gu Freiburg 1498 bei der Zu— 
fammenfunft der Grofen in feinem wobhlerworbenen Rechte, 
unter Androhung einer Strafe von 100 Mark Goldes, 
—— werden konnte. Obſchon er im naͤchſten Jahre 
eine Erhoͤhung der Strafe auf 200 Mark Goldes bewirkt 
hatte; ſo blieben die Einwohner von Worms doch unge— 
horſam, und benahmen ſich, als ſeien ſie Niemandem 
unterthaͤnig. Vergebens ſchleuderte der Biſchof den Bann⸗ 
fluch gegen den Magiſtrat und ließ die Geiſtlichkeit aus 
ber Stadt wandern. Da er zu gleicher Zeit den Kaiſer 
liber die wahren Verhaͤltniſſe aufklaͤrte, fo erfolgte im J. 
1601 deſſen Ausſpruch der Reichsacht, nach welchem die 
Buͤrger erſt dem Fuͤrſtbiſchofe Gehorſam gelobten. Er 
ſetzte nun den alten Magiſtrat ab, einen neuen ein, und 
traf viele Maßregeln zur beſſeren Anordnung ſeines Kir—⸗ 
chenſprengels. Allein 1502 wurden die Birger ſchon 
wieder fo ungeborfam, daß der Füuͤrſtbiſchof die Hilfe des 
Kaifers von Neuem anrief und auf Vollziehung feines - 
Strafurtheil3 antrug. Unterdefjen wurde er vor dem Aus: 
ange dieſes neuen Streites am 28, Suli 1503 vom 
ode uͤberraſcht. Unter den ihm beigelegten Vorzügen 
mag feine vielfeitige wiffenfdaftlide Bildung und befon: 
bers feine Kenntniß morgenlindifder Sprachen Erwaͤh— 
nung verdienen *). 

4) Johann Karl, §rbr. von Frankenfiein, Fürſtbiſchof 
gu Worms, hatte bereits geraume Zeit militairiſche Diente 

1) Serarii Res Mogunt, cura Joannis, Wormatiens. rei 
publicae chron, Kirschgartense cura J. B. Ludewiy, WH, 1538. 
Schannat, Hist, episc. Wormat. 409—411 et cod. prob. No. 
252--255, 2) Ludewiy, Religniae Mst. 11, 169-176. Gaa- 


sen, Chron, Wormat, Schanuat, Hist, episc, Wormat. 417— 
22 et Cod, pro®. No. 273— 287, 
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geleiftet, ehe ex 1654 in dieſes Domflift aufgenommen 
und 1683 zur hoͤchſten Wiirde einftimmig: befdrdert wurde. 
Nad) der vom Papſte Innocenz XI. erlangten Beftatis 
gung wurde er alé Bischof feierlich eingefegt und geweiht. 
Auf den großen Subel folgte bald eine allgemeine Trauer 
des ganjen Sprengels, indem die Frangofen gegen ihr 
gemadtes Beriprechen den 31. Mai 1689 die ganje 
Stadt mit der praͤchtigen Domfirde und mehren Kloͤſtern 
in Brand ftedten. In diefer. traurigen Lage flüͤchtete 
ſich Sohann Karl vorerft auf fein Schloß Dirnftein, dam 
nad Franffurt, um feinem geiftlichen Firftenthume we: 
nigften in der Ferne nocd Dienfte leiſten zu koͤnnen. 
Non feiner Thaͤtigkeit geugte unter Anderem der Vergleich, 
weldhen er ju Weinheim mit dem Kurfiirften Johann 
Wilhelm von der Pfaly üͤber die Geſchaͤſtszeitung des 
rheinifchen Kreiſes 1690 abgeſchloſſen hatte. Er ftarb im 
81. Lebensjabre ben 29. Sept. 1691, und wurde in die 
Bartholomaiftiftstirdhe gu Franffurt begraben *). (Jaeck.) 


XXXIV. Fuͤrſtbiſchoͤſe von Wurzburg. 


1) Johann L, §rbr. von Eggloffftein, Fürſtbiſchof au 
Wuͤrzburg, wurde juerft Domherr gu Bamberg, Regensé 
burg und Winzburg, 1395 Dompropft daſeibſt, fpater 
aud) Goadjutor, den 31, Det. 1400 durch das bamberger 
Domeapitel jum Goadjutor bes alten Biſchofs Albert 
vom Papfte erbeter’, im. December —— Jahres, bei 
gleichet Wahl des Domcapitels mit Rudolf von Wert⸗ 
beim, durch Koͤnig Ruprecht jum Fuͤrſtbiſchofe in Wuͤrz⸗ 
burg ernannt, den 4. Febr. 1401 gu Nuͤrnberg mit den 
Regalien belehnt, und dem Papſte Bonifaz IX. den 30. 
San. deſſelben Jahres als das vorgiiglichfte Subject wies 
berholt empfoblen. Nad erhaltener papfilider Beſtaͤti⸗ 
guns jum Biſchofe unter der VBegiinftiqgung, aud die 

ropſteirenten fortgeniefien gu duͤrfen, hielt er den 23. 
April 1401 {einen feierliden Einzug in bie Stadt. Gr 
befreite fogleid) die Birger von den ihnen friber aufges 
legten Kirchenſtrafen, und erlaubte der Geiſtlichkeit am 
8. Mai defjelben Jahres, ben feit bret Jahren unterbro= 
chenen Gottesdienſt zu erneuern. Ungeachtet diefer klu— 
gen Maßregeln zur Herftellung bes Frieden mit feinen 
Unterthanen fab er fic) doch nod) im naͤmlichen Sabre 
gendthigt, in BVerbindung mit dem Füuͤrſtabte gu Fulda, 
das ibren Stiftern nachtheiliqge Schloß Gottenberg gu zer— 
ſtoͤren. Freitags vor Pfingften deffelben Jahres verpfan: 
dete ex tad fiirftbijchdflidhe Schloß Landéberq mit allen 
Rechten an feinen Bruder, den Teutſchmeiſter Konrad 
von Egloffitein, um 5400 Fl. zur Beftreitung der Aus— 
lagen fix ben Krieg, verglic ſich 1402 über die Art, 
wie, der feiner Geijtlidfeit von den Buͤrgern jugefiigte 
Schaden wieder git gemacht werden fonnte, machte das 
Schloß Weyers und Dornburg fic) lebendar, verpfandete 
aber. jenes von Bodenlauen an den Grafen Friedrich voir 
DHenneberg, und brachte die von feinem Borganger Biz 
fchof Gerhard befchloffene Stiftung cines Gymnafiums zu 


Wuͤrzburg zur Ausfihrung, fobald ex vom Papfte Boni: . 


fag IX. unter dem 10. Dec. 1402 die Beftatigung erbal: 


8) Schannat, Hist, episc. Wormat. 448, 
A. Encokl. d. W. u. A. Zweite Section, XX. 
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ten hatte, mit den groͤßten Privilegien eine allgemeine 
Stubdienanftalt nad bem Mufter von Bologna erridten yu 
birfen. Er faufte um 500 Fl. ben Hof gum —— 
cker, in welchem Kaiſer Friedrich l. ſein Beilager mit der 
Prinzeſſin Beatrix von Burgund gefeiert hatte, ſuͤgte den 
von ſeinem Vorgaͤnger eingezogenen Hof zum Loͤwen, wie 
ben Dekanatsbof des Stijts Neuminfter bei, und rief 
gelebrte Profefforen aus der Ferne, flix deren Beſoldung 
er feine fogenannten Gollecten, und das Domcapitel feine 
Grjdiafonatgefalle abtrat, Im J. 1403 ſchloß er mit 
Hriedrid von Henneberg und bem Landgrafen Heinrich 
pon Thiringen, dann mit Koͤnig Wenzesiaus von Bosh: 
men, Biſchof Albert von Bamberg, wie mit andern Fir: 
ften und Staͤdten, gu Mergentheim cinen Vertrag far 
Erhaltung des dffentlichen Friedens; verfaufte 1405 am 
27. Sept. mit Ginwilligung des Domcapitels das Schloß 
Burgſinn an Wilhelm von Thuͤngen, desgleichen an 
bie Ritter von Seinsheim das hohe Forftrecht als Lehen, 
wie das Mundfdenfamt an die Grafen von Kaftell. Im 
J. 1406 beftatigte er dad Auguftinerflofter su Koͤnigsberg, 
ertheilte ben 12. Mary deffelben Jahres, als apoftolifder 
Bevollmadtigter eine Entſcheidung fiir den Biſchof und 
Kierus von Worms gegen den Magiftrat dafelbft, hielt den 
1. Sept. 1407 gu Wuͤrzburg eine Didcefanfynode, deren 
29 Beldhlifje er an alle Kloͤſter und Weltgeiſtliche ge— 
langen ließ, und den 23. Oct. 1411 wieder eine ſolche 
Verſammlung, auf welder die vorigen Beftimmungen mit 
fieben neuen vermebrt wurden. 

Der Noth feines Landes ju fleuern, lief er ſich 
1407 vom Kaifer Ruprecht ein Bollrecht. ertheilen, und 
au Volkach, Geroldshofen, Haffurt, Neuſtadt und Würz⸗ 
burg fleine Muͤnzen prigen. Bom Dogen gu Venedig 
erwirkte et cinen Reiſepaß nach dem Morgenlande, wo— 
bin er auf Befehl des Kaifers reifen follte, Fonnte jedoch 
von demfelben frinen Gebrauch maden, da, der Kaifer 
um Ddiefelbe Beit ftarb. 

Im J. 1409 ertheilte er den Burggrafen Friedrich 
und Yohann von Niirnberg feine Einwilligung zur Stif- 
tung regulirter Ghorherren in Langenzenn; legte den 23, 
Sept. 1410 mit Einwilligung des Domcapitels den Stadt: 
bewohnern nach acht Bezirferr eine fiinfjdbrige Steuer 
auf, und verpfdndete zur Abléfung mehre Bisthums: 

fiter, gab alle feine filbernen Gefdfe und foftbaren 
——— als Pfand des Geld⸗Darlehens von 3000 Fl. 
an den Freiherrn Konrad Truchſeß in Pommersfelden, und 
vereinigte ſich am 24. Suni deſſelben Jahres mit. dem 
Grafen Wilhelm von Henneberg ither verſchiedene Leben. 
Waͤhrend der Megierung dreier Paͤpſte vereinigte fid 
Biſchof Kohann J. mit den Bifdhdfen Albert von Bam: 
berg und Friedridy von Cidftddt auf einer den 16, Aprit 
1410 ju Nuͤrnberg gebhaltenen Verfammiung, daß fie 
mit ihren Landcapiteln und Unterthanen dem Papſte Gre: 
gor XII. fo lange anhangen wollten, bis fie eines Bef: 
feren verfichert waren. Am 2. Det. deſſelben Jahres be— 
rieth fic) Biſchof Johann J. mit feinem Gapitel und den 
Birrgern, die Univerfitat bis auf die fernfte Zukunft felt 
gu begriinden, und lief das Mefultat in einer ausführli— 
Gen Urfunde nicderlegen, damit die —— der An⸗ 
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ſtalt ihre Pflicht um fo leidter erfiillen koͤnnten, als welde 
Papſt Innoceny VI. am 4. Ban. 1406 ben jeitigen 
Sifchof von Augsburg, ben Domdechant von Mainz, 
und ben Dedhant des Stifts Johannes in Haug von 
Wiürzburg, fir Wabrung der Redjte im Namen ded 
Papftes, ernannte. Dod) fein befter Wille trug nicht die 
gebofften Fruͤchte; denn er ftarb ſchon am 22. Nov. 
1411 ju Fordhbeim; und fein Leidnam wurde in der 
Domfirdhe gu Wuͤrzburg am Altare der drei Koͤnige beis 
eſetzt ). 
ari 8 Johann IL, Frhr. von Brunn aus Elſaß, Fuͤrſtbi⸗ 
ſchof zu Würzburg, Neffe des Biſchofs Lambert von Brunn 
u Bamberg, aud) Domherr und Propſt des Gollegiats 
hifts Stephan dafelbft, wurde am 8. Dec. 1411 eins 
ftimmig vom Domcapitel vorzuͤglich deswegen zur hoͤch— 
ſten Wuͤrde in Wuͤrzburg befoͤrdert, weil er als gebore⸗ 
ner Auslaͤnder durch keine einheimiſchen Intereſſen in der 
Erhaltung des allgemeinen Wohles geſtoͤrt werden wuͤrde. 
Gr erlangte am 3. Juli 1412 die Beſtaͤtigung aller Pri 
vilegien zur Grhaltung feines Bisthums vom SKaifer 
GSiegmund, nachdem ex am 27. Mai deſſelben Jahres 
ſchon die Sdldfjer und Geridte in Sternberg und Kd: 
nigéhofen an ‘den Grafen Friedrich von Henneberg ver: 
fouft und mit Ginwilligung des Domcapitels und finf 
Staͤdte vom Ritter Hans von Hirſchhorn 15,000 Fl. ge: 
en 1000 Fl. jabrlicher Zinſe entlebnt hatte. Am 21. 
ebr. 1413 geftattete er den Benedictinernonnen von 
Miftlau wegen bes verminderten Cinfommens ihren Sig 
gu derdndern, aber um bas Wohl der von feinem Bor: 
ganger geftijteten Univerfitdt war er fo wenig bekuͤm⸗ 
mett, daß er fogar die Auswanderung ihrer Schuͤler und 
Lehrer nad Erfurt gleichguͤltig mit anfah, nachdem des 
ten erfter Rector, Dr. Johann Bantfurth, Stiftéherr bei 
Neuminfter gu Wuͤrzburg, wegen feiner Reichthuͤmer vom 
eigenen Diener 1413 ermordet worden. war. Gr ernannte 
nigt ein Dal einen Nachfolger im Rectorate; daher die 
neue Anftalt flanger als ein halbes Jahrh. erlofh. Bur 
Vefeftiqung der Karthaufe Dſtheim, welche Erdinger von 
Seinéheim und deſſen Gemahlin Anna, geborene von 
Bibra, am 2 Juni 1409 bei Volkach geftiftet hatten, 
fligte ex Bebntrechte gu Duͤrrſeld und Profelsheim nebft 
anbdern Rechten am 7. Dec. 1414 hingu. Kaum hatte 
et den Dompropft Otto von Milz gum Kirchenrathe in 
Gonftans abgeordnet, fo begab ex fidy felbft mit 200 Rei: 
tern unter auferordentlidem Pompe dabin, obne andere 
Gpuren als jene der groͤßten Verſchwendung und Schwel⸗ 
gerei aller Art gu binterfaffen. Nach feiner Ruͤckkehr unz 
terjcichnete ex L417 die Genehmigungsurkunde fiir cine 
Kapellanei in Hildburghaufen, und ben 22. Aug. 1418 


1) Gatlwer, Proven bes teutfchem Reichsabels. 245 und 249, 
255, 256. Boͤnicke, Gelhidte der Univerſitaͤt Wuͤrzburg. 1, 19. 
20... Gropp, Seript. Wirzb, I, 54. Mersheim, Concil, germ. 

*8=81, Liinig VII, 830» X1, 87.. XVI, 959—961. XXH, 

Martene, .Thes, mecd. I, 1646.4 Schultes, Dipl. Geld. 
oon pen I, 506. If, 208.- Schannat, Sammi. I, 57. 
———— Noerdgav. wu. Saat: ovk oo Franc, ae 

IS. ‘> Rubewig, Bird. Geſch. 681—698.. urdi- 
oie ——7 iy 284. 
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die Begriindung ciner Prdbende an der Kirche Obhringen, 
nabm im naͤmlichen Sabre den Herren von der Thann 
bas Schloß und die Stadt Meiningen, und weil feine 
Lurugausgaben weder durch fein fuͤrſtbiſchoͤfliches Cinfoms 
men, noc durch Credit gu decken waren, fo bewarb er 
fid 1419 um die Coabdjutorftelle wie um das Bisthum 
Bamberg, drang fic) 1420 auf bie liftigfte Weife in die 
Berwaltung der Abtei Fulda ein, unterhandelte am 13, 
Suni defjelben Jahres mit dem Grafen Friedrich von 
Henneberg uͤber die Abtretung des kaiſerlichen Landgerichts, 
erfldrte bie wibderfpdnftigen Bewohner von Schweinfurt 
auf einige Zeit in die Acht, nahm perſoͤnlichen Theil an 
bem Truppenjuge gegen die Huffiten in Bihmen, fluͤch⸗ 
tete ſich aber fon auf den erften Ruf ihrer Anndherung, 
Sm J. 1422 lie§ er alle Juden feined Sifted an einem 
Tage fangen, und befreite fie nicht eber wieder, bis fie 
60,000 Fl. erlegt Hatten, und legte mit Einwilligung des 
Kaiſers Siegmund allen Geiſtlichen und Weltlichen ein 
Umgeld und cine neue Tare fie jehn Sabre auf. Auf 
die Belhwerde des Domeapitels über die Verſchwendung 
und Berlegung ded Wableides ernewerte ex diefen zwar, 
ließ ſich aber vom paͤpſtlichen Gefandten Heinrid auf 
bem Mariaberg wieder losfprechen. Im J. 1423 bewik 
ligte er ben wuͤrzburger Buͤrgern auf drei Jahre Zollfreis 
beit des in die Stadt geftibrten Weines und. Getreides 
gegen cine neue Steuer, Nach vergeblider Ermahnung 
des Domcapitels, ex moͤge fics beffern, verband fich dies 
fed 1427 mit ben Abteien und dem Magiftrate von Wuͤrz⸗ 
burg zur wechſelſeitigen Vertheidigung threr Rechte, und 
Legtere gelobten Senem fogar Geborfam.  Bifdof Jos 
hann Il. beſchwerte fid) bei dem paͤpſtlichen Gefandten 
Heinrih gu Andernad, welder bas Domcapitel nah 
Franfurt gur Gerantwortung fobderte, und mit Strafe 
im Falle des Ungeborfamé bedrohte. Da aber Biſchof 
Johann IL weber bem Domcapitel antwortete, nod ſich 
befjerte, fo ermahnte Lettered die Birger gum blofen 
Gehorfame gegen fic ſelbſt. Biſchof Johann HU. lud ine 
beffen nicht nur die ganze Ritterfehaft des Fürſtenthums, 
fondern aud) den Erzbiſchof von Maing, den Biſchof 
von Speier, den Marfgrafen von Brandenburg / Nuͤrn⸗ 
berg, die Grafen von Henneberg, Kaſtell, Wertheim, 
Hanau x. gum Beiſtande ein. Diefe erfchienen in der 
Mitte Augufts 1428 mit ihrem Kriegevolfe, und lagers 
ten fich gwifdyen den Kloͤſtern Zelle und Himmelépforten. 
Sobalb die Domberren und Birger dieſes wahrnahmen, 
erfunbdigten fie ſich Nachts nod bei dem Fiirftbifdhofe auf 
bem Mariaberg nach dem Swede diefer Erſcheinung. Der⸗ 
felbe rieth, Ubgeordnete ded Domcapitels und der Buͤr⸗ 
ger moͤchten des anbdern Tags fic) mit ihm uͤber die 
Mittel gur Wegſchaffung der Kriegsvoͤller berathen. Kaum 
waren aber die Abgeordneten im Schloſſe angefommen, 
fo wurden fie gefangen genommen. Deswegen begaben 
fid) andere Abgeordnete in das Lager bes Rurfiirften von 
Maing, welche nach mehren Verhandlungen den Spruch 
ethielten, 9000 Fl. fogleih, und 45,000 Fl. binnen ei: 
nem Sabre ju bejablen, und dem Biſchof Johann IL. 
von Neuem Gebhorjam ju geloben. Die Birger figten 
ſich in die Zablung ihres Antheilé, die Domherren verfeg- 
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ten erſt ihre Kleinodien nach Nuͤrnberg, und weigerten ſich 
ben Vertrag zu halten; weswegen von bem Fuͤrſtbiſchofe 
Raban ju Speier und von dem Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg Donnerstags nad — deſſelben 
Jahres ein neuer Vertrag eingeleitet wurde. Sobald die 
Huffiten in Meifien verheerend eingefallen waren, befe—⸗ 
ftigte Biſchof Johann Ul. fein Schloß Marienberg im J. 
1429, und vereinigte ſich mit bem Gapitel fiber den weds 
felfeitig gu leiſtenden Schutz. Allein 1430 entfpann fid 
ein neuer Swift, welchen dag Domcapitel bem Kaifer 
Siegmund in Straubingen — Bifdof Johann Il. aber 
bem Erzbiſchofe von Maing, ald paͤpſtlichem Commiffair 
gur Entſcheidung uͤberließ, gegen welche die Domberren 
nah Rom BWerufung einlegten, wabhrend Raifer Sieg: 
mund tinen Vergleich zu Schweinfurt anrieth, Dads Ga: 
pitel ernannte fanf Glieder aué feiner Mitte zur Fuͤh⸗ 
tung ded Mechtsftreites vor jedem Richter; Biſchof Joe 
bann Il, zog mit feinem Kriegsvolke jum Marfgrafen 
von Meifen, und 1431 gemaͤß dem Reichsſchluſſe nach 
Bihmen gegen die Huffiten. Sur Beltreitung der Koz 
ften ſchrieb ex eine befondere Steuer und Schagung aus, 
gegen welde ein Theil des Domeapitels gwar Anfangs 

iderſpruch einlegte, doch fpdter fic) fligte. Als aber 
ber Füuͤrſt verfchiedene Leiftungen der Unterthanen um 
Geld abloͤſen lief, fo entipann fic ein neuer Zwiſt, in 
Folge deffen die Domberren und Birger ju Wuͤrzburg 
den Herjog und Pfalagrafen Otto gum Schirmherrn ge- 
gen Bijdof Johann U. annabmen. Nach mehren Aus- 
ſchreiben, welde der Fuͤrſt und das Domcapitel gegen 
einander machten, beriefen fie fic) aur Bereinigung auf 
vier Schiedérichter aus ben benachbarten Fuͤrſten, welche 
in der Nahe Wuͤrzburgs gu Heidingsfeld den 16. Aug. 
1432 jujammenfamen, und vad Ginberufung der Land- 
ſtaͤnde gu Rigingen gegen Biſchof Yobann Il. entſchieden. 
In Folge deſſen wurde die weltlide Regierung des Bis— 
thums dem Bifehofe Johann Ul. abgenommen und drei 
Pflegern aus dem Stiftsadel uͤbergeben, waͤhrend deren 
Berwaltung der Fuͤrſt feine Streitigfeiten mit dem Dome 
capitel und ben Bilrgern fo oft erneuerte und deren Ere 
bitterung erhoͤhte, daß fogar der Rirchenrath ju Bafel 
mebre Sabre die Vermittelungsrofle Hhernebmen mufte. Erſt 
1436 gelang es bem Martgrafen Friedrih, den, Biſchof 
Sohann Il. mit feinen Pflegern, Domberren und Bir: 
germ wieder gu veridbnen, ſodaß Letztere ihm aud) wies 
der Erbhuldigung leifteten. Im J. 1437 klagte der Fiirft 
ſchon wieder vor dem Markgrafen wegen nicht erfiillten 
Wertrags ber Pfleger, und verband ſich 1438 mit den 
Herjogen von Sachſen zur Bekaͤmpfung mebrer Ritter 
in ihren Schloͤſſern. Da ex aber deffenungeadtet weder 
bas Darlehen nod die Zinfen von 15,000 Fl. an den 
Ritter Hans von Hirfchhorn zahlte, fo nabm diefer ihn 
und feine Begleiter bei Elfendorf zwiſchen Schluͤſſelfeld 
und Hoͤchſtadt 1439 gefangen, und fuͤhrte ibn uͤber Ere 
angen nad) Reichene auf fein Schloß. Auf Veranlaf- 
fung des Domeapitels verjammelten fic) die Biſchoͤfe von 

amberg und Gichftddt mit dem Marfgrafen Friedrich 
und mebren Rittern gu Nurnberg zur gitliden Berhand- 
dung mit Hans von Hirfdhhorn fiber die Befreiung des 


435 — (FURSTBISCHOFE V. WURZR.) 


Fuͤrſtbiſchofs. Da aber der Glaubiger keinen Vorſchlag 
genebmigte, fo wendeten fid) die Domberren und Pfleger 
an bie Erzbiſchoͤſe von Trier und Gin, an die Biidbte 
gu Speier und Augsburg, an den Marfgrafen ju Bas 
den, und an die Grafen von Wirtemberg und Dttingen 
mit der Bitte, fie modten fie die Befreiung des Biſchofs 
Sobann IL. gu wirfen ſuchen. Da aud diefer Schritt 
nicht jum Ziele führte, fo verfammelten fic der Mark 
raf Friedrich und. Bifchof Albert von Eichſtaͤdt in Per⸗ 
i mit Rathen des Erzbiſchofs von Maing und bes 
pfaͤlziſchen Herzogs gu Nurnberg, und beftimmten, da 
die auf 26,000 Fl. angelaufene Schuld Biſchof Johann's Il. 
bem Hans von Hirſchhorn in den naͤchſten zwei Jabren, 
unter Birgidaft von 52 Rittern, getilgt werden, follte, 
So entfam derfelbe aus dem Gefangnijje yu Reicheneck. 
Bu feinen Geldverlegenbeiten trug bei, tof er im 
Werpfanden, Vertauſchen und Berfaufen der Bis 
liter gar fein Ziel fannte. Go verfaufte er den 25, 
—* 1522 an den Grafen Friedrich von Henneberg ei⸗ 
nen Hof mit Zehntrecht zu Muͤnerſtadt, ſchloß mit der 
Familie von Henneberg 1428—30 mehre dem. Bisthume 
nadhtheilige Verbindungen ab, verpfandete 1433 mebre 
Schloͤſſer, und verfaufte ihnen 1434 noch andere. Def: 
fenungeachtet gab er fic) den Schein von Gerechtigkeits⸗ 
liebe burch die Ertheilung einer Gerihtsordnung am 12. 
Suni 1422; auch ſorgte er fir die Befeftigung der, Pfars 
reien Weidersheim, Holjhaufen, Weſterheim und Bauberns 
borf; allein die hoͤchſte Zerrüttung aller geiſtlichen und 
weltliden Angelegenheiten war fo allgemein anerfannt, 
daß et fic) nur durd) Goabdjutoren nod) etwas belfen ju 
fonnen glaubte. Er wablte dedwegen 1443 den. Doms 
dechant von Coͤln, Johann von Wertheim, aus feinem 
Domeapitel gum Goadjutor, und nad ibm deffen Brus 
ber Ulbert, welder fogar vom bajeler Kirchenrathe bes 
fldtigt wurde. Allein weber beide Goadjutoren, nod. die 
vielfaden Ermahnungen und Bitten, bes Domcapitels 
fegten dem Unweſen ein Biel, bid er bie Regieriing garty 
abtrat, und fic mit einem jabrlicen Gebalte von i 
Fl. begniigte. Am 26. Dec. 1439 wurde ihm dad Doms 
ftiftéglied Ciegmund, Herjog von Gachfen, als dritter 
Goadjutor (nach dem Tode ded zweiten) zwar beigefellt, 
allein er genoß deſſen Unterftiigung nicht mebr lange Zeit, 
ſondern ſtarb im 80. Lebensjahre am 5. Jan. 1440, und 
wurde in das Domſtift begraben. Sein Andenken erhielt 
ſich im Verluſte vieler Stifis-Beſitzungen und in der Ber: 
zichtleiſtung auf viele Rechte, zut Bezahlung fener 
Schulden. Ungeheuer war der Schaden, weld er, a 
Vorſtand, der allgemeinen Sittlichfeit in feinem Wolfe zu⸗ 
gefiigt hatte *). , 
3) Johann IIL, Frhr. von Grumbad, Fuͤrſtbiſchof von 
Wuͤrzburg und Herzog von Franfen, wurde 1408 Doms 
herr, 1432 Dompropft, den 14. April 1455 gur hoͤch⸗ 


2) Salver, Proben bes teutfthen Reichsadels. 256, Lude- 
wig, Script. Wirceb, 6983—773. Trithemti Annual. Franc. IT, 
$88. Schannat, Hist, Fuld, 236. Liintg VII, $81. XVII, 972, 
XVIII, 162, XX, 1018. XXI, 13857. XXII, 13814, Schultes, 
Hist. dipl. Henneberg. I, 519—551, 558. 561. 564, S67. Schott- 
gen, Dipl, I, 644, Araus, Antiq, Franc, HU, 241 ~ 244. 
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flen Wuͤrde befdrdert, den 15. Nov. deffelben Jahres vom 
Papfte Galirt Ul. beſtaͤtigt, und den 6. Mar; 1457 mit 
ben Reichslehen verſehen. Schon im naͤmlichen Fabre 
ſtellte er cine Vermittelungsurkunde am Samstage nad 
Reminiſcere aus, wodurch die Stadt und das Schloß 
Ochſenfurt, welche an Kurmainz verpfaͤndet waren, zur 
Beſeitigung eines vieljaͤhrigen Streites vom Fuͤrſtenthume 
Wuͤrzburg wieder eingeloͤſt werden konnten. Auch wohnte 
er gu Bamberg der Verſammlung bei, in welder er und 
Biſchof Anton von Rotenhan dafelbjt mit den beiden 
Markgrafen Johann und Albrecht ju Brandenburg auf 
10 Sabre eine freundlide Einigung ſchloſſen, welche jez 
doch zwiſchen ihm und den beiden Marfgrafen 1458—62 
wieder bis jum offenen Kriege auf freien Felbe gebrochen 
wurde. Am 27. Nov. dejjelben Sabres erwarb er die 
Graffdaft Kaftell vom Grafen Wilhelm gegen cine jaͤhr⸗ 
lige Yeibrente von 500 Fl. fuͤr fein Bisthum, überließ 
fie ibm aber wieder alg Lehen; nahm 1458 das freieigene 
Schloß Stadelberg dex Familie Hutten wegen Pflichtwi⸗ 
brigfeiten der Letzteren weg, verlieh es ihr aber im ols 
genden Sabre wieter. Ebenſo verlich er den 3, April 
1459 bem Grafen Wilhelm von Henneberg die Neuzehnte 
ſeines Bezirkes, beftdtigte 1462 die ſchon 1457 entwor⸗ 
fenen Gtatuten des Capitels Shringen, bob im naͤmli—⸗ 
chen Sabre den Foftipicligen Misbrauch auf, das die Doms 
vicare bei bem Antritte ihrer Stelle den Gollegen ein 
glaͤnzendes Gaftmal geben muften, und bewilligte ihnen 
zugleich eine Begrabnififtatte im Borhofe der Domfirde. 
Am 31. Mary 1462 vereinigte er fid) gwar mit dem 
Biſchoſe Georg von Bamberg uͤber die bedeutenden Schaͤ⸗ 
den, welde ihre beiderfeitigen Unterthanen in der Gegend 
von Stetifeld zu Waffer und yu Land fich zugefuͤgt bat: 
ten, allein der Vertrag wurde alé erzwungen durch Kaiz 
fer Friedtich IN. am 22. Febr. 1465 auf Antrag Bi: 
ſchof Georg’s wieder aufgchoben. Deswegen glaubte Biz 
ſchof Johann Hl. zur Anwendung der Waffen um fo 
- Mebr veranfagt gu fein, alS er am 24. Aug. bdeffelben 
Sabres mit dem Grafen von Wertheim fic) verbunden 
hatte. Gr wide die Srrungen mit Gewalt nod lange 
fortgefest haben, ware er nit am 14. April 1466 
vom Tode tbherrafdt worden. Sein Leichnam wurde in 
bie Domkirche begraben, Abt Trithem meldet von ihm, 
bafi er gwar obne wiſſenſchaſtliche Bildung gewefen fei, 
aber dod) die Mechte ſeines Flrftenthums mit unerſchuͤt⸗ 
terlichem Muthe vertheidigt habe, und deswegen eber zu 
einem Feldherrn, als gu einem fanften Bifdofe tauglich 
geweſen fei *). 

4) Johann Gottfried J. von Aſchhauſen, Füuͤrſtbi— 
ſchof ju Würzburg, f. Johann Gottfried J., Biſchof 
von Bamberg. 


5) Johann Gottfried IL, Frhr. von Guttenberg, Fuͤrſt⸗ 


8) Ludewig, Script. Wirceb. p. 813-846. Galver, Pros 
ben beé teutſchen Reichsadels. 270. 286. Selver, Notitia Abbatiae 
Ebrac, 165. Liiniy VII, 383. 335. Schultes, Diplomat. Gee 
ſchichte von Hennebera. IT, 231. Wibel, Hehenlohe'ſche Kirchen— 
gic. ea Sdannat, Sammi. 161, Ussermann, Episc. 
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biſchof von Wuͤrzburg und Herzog von Franken, geboren 
den 6. Nov. 1645, wurde ben 18. Dec. 1654 Domis 
cellar und den 29. Nov. 1674 Gapitular gu Bamberg; 
den 9. San. 1675 Domicellar, ben 6. Oct, 1679 Capi— 
tular ju Warburg, auch Propſt gu WeehterSwinfel, 
Kammerprafident zu Bamberg, und den 16. Oct. 1684 
als der jiingfte Gapitular gum wuͤrzburger Firftbifdofe 
und Herjoge von Franfen gewahit. Er lief fic) in dex 
Wablcapitulation von 96 Artifeln die Beſchraͤnkung ges 
fallen, daß der groͤßte Theil feiner Gewalt dem Domcaz 
— uͤberlaſſen bleibe. Deswegen erklaͤrte aber Papſt 
mnoceny XI. am 12. Aug. 1686 die Wahl fir nichtig, 
uid ernannte thn aus apoſtoliſcher Machtvollfommens 
beit jum würzburger Biſchofe, und Kaiſer Leopold J. ers 
theilte ihm bald auch die Reichébelehnung. Cr wurbe- 
von feinem Weihbiſchofe alé Priefter und Biſchof zugleich 
eingefegnet. Da er fich eidlid) verbunden hatte, den mit 
dem Domcapitel cingegangenen Wertrag ju balten, fo 
berubigte fic bas Domcapitel nod) nidt, als er fon 
1689 durch Papſt Alerander VIII. von jeder Berbinds 
lichkeit freigefproden ward; viclmebr feGte es den Rechts 
ſtreit zu Rom mit aller Anjtrengung fort, bis die Wabls 
tapitulation und der geleijtete Eid, als widerfprechend 
den Beſchlüſſen bes tridenter Kirchenraths, vom Papfte 
Snnoceng XU. am 13. Jan. und 1. Mary 1697 von 
Meuem für ungiiltig erfldrt wurden. Dad Domeapitel 
war fo ſehr gegen den Fürſtbiſchof eingenommen, daß er 
fidh fogar ben 25. Febr. 1693 einen Schupbrief des Rais 
fers Leopold I. fiir Alle, weldje ihm gegen das Gapitel 
Hilfe leiften widen, erbitten mußte. Durch diefen Kampf 
wurbe jedoch Bifehof Johann Gottfried Ul. von der Ere 
fillung feiner mannidfaltigen Pflichten nicht abgebalten. 
Denn fo verfiigte er 1686 3. B., daß die fir die Are 
men gefammelte Unterſtützung woͤchentlich gwei Mal vers 
theilt werde, wirfte zur Grbauung und Berfddnerung 
mebrer Kirchen mit, fuchte in der Rbeinpfaly, in Bers 
bindung mit dem Kurfürſten Philipp Wilhelm, viele Pros - 
teftanten für ten katholiſchen Glauben durch eigene Ab⸗ 
geordnete gu gewinnen, ertheilte den Seelſorgern feines 
Sprengelé im J. 1693 eine ausfihrlide Belehrung, un⸗ 
terfuchte perféntich viele Pfarreien, und bemishte fich fire 
bie Erhebung ihrer Verwalter durd Lob und Tadel nah 
Verdienft zu forgen. Ferner errichtete ex in der Stadt 
Wirsburg cin Seminar fiir junge Weltgeiftlide, und ein 
Haus fiir franfe oder alte Priejter, damit fie forgenlos 
flix die DHerftellung ihrer Gefundpeit, wie fir den Reft 
ibreS Lebens fein fonnten. Zugleich bemibte er fid, den 
Wohlftand feines Firrflenthums durch weife Berordnuns 
gen zu vermebren, vergrdferte den Staatéſchatz ungeach⸗ 
tet ber ftarfen Kriegémacdht, welde ex in Verbindung mit 
den Kaiferlidhen gegen die Franjofen aufgeftellt hatte, lies 
durch einen Gefandten an den Friedensverhandlungen zu 
Ryswid Theil nehmen, ſchlichtete viele Streitigkeiten im 
Innern feines Bisthums, war fehr geniigfam in feinem 
age und ftets billig und gerecht gegen Sedermann. 
ur Befeitigung der willfirliden Preife der Handwerfer 
ertheilte er ben 22. Suni 1696 eine neue Taxordnun 
in welcher er auch die Dienſtbotenloͤhne beri fidhtigte. 
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fiarh den 14. Dec. 1698, und wurde den 19. Fan. 1699 
in die Domkirche begraben *). 

6) Johann Hartmann, Frhr. von Roſenbach, Firft: 
bifdof von Wuͤrzburg und Herjog von Franfen, geboren 
den 15. Sept. 1609, wurde den 27, Mai 1623 Domi: 
cellar, den 28. Oct. 1637 Gapitular, 1643 Kuftos, 1649 
Dombdechant, gelangte den 13. Mary 1673 zur hoͤchſten 
Wirde cines Biſchoſs gu Wuͤrzburg und Herjogs gu 
Franfen, ties fid) vom Papfte Clemens X.  bejtatigen, 
pom Saijer Leopold 1. mit den Regalien belehnen, von 
ben Unterthanen huldigen, und den 6. San. 1675 von 
feinem Weihbiſchoſe Stephan cinfegnen. Kaum hatte er 
feften Befig genommen, fo wurde ex durd) die Ankunft 
dex Franjojen unter dem Marſchall Zurenne in Schre⸗ 
den gefegt, welche die Hfterreicher unter dem General 
Montecuculi aus Franfen nach Elſaß zurüuͤckdraͤngten. 
Er ließ fich als Fürſtbiſchff gwar ju Wiiriburg, Kigins 
en, Meuftadt am Main, Haffurt, Karlſtatt und Arn: 
fein bufdigen, dod er genoß nicht bie Freude einer lan- 
get Regierung, fondern ftarb fdon den 19. April 1675, 
und wurde in bie Domkirche an ben Johannesaltar ge: 
gen die Mittagsicite begraben, welchen Altar ev ſelbſt 
1658 hatte errichten laſſen *). 

7) Johann Philipp L., Frhr. von Schoͤnborn, Fuͤrſt⸗ 
biſchof zu Wuͤrzburg, f. Johann Philipp, Erzbiſchof und 
Kurfarft von Mainz. 

8) Johann Philipp IL, Frhr. von Greiffenflau ju 
Wollrathé, Firftdifdhof von Würzburg und Herzog von 
Franken, wurde den 13, Febr. 1652 zu Amorbach ge— 
boren, gu Erfurt in der Rechtswiſſenſchaft gepriift, den 
1. §ebr. 1666 Domicellar, den 2, Mary 1684 Capitu—⸗ 
lar ju Würzburg. Als Domcapitular ju Maing wurde 
ex wegen fener vielen Vorzuͤge durch zwei infulirte Wir: 
den ausgezeichnet, indem er den 30. Dec, 1686 jum 
Domeantor und den 7. Febr. 1695 gum Dombedant 
daſelbſt beforbdert wurde. Mach vielen ruͤhmlichen Hand: 
lungen, welche gur allgemeinen Kenntniß gefangten, wurde 
er den 9. Febr. 1699 zum Fürſtbiſchofe gewaͤhlt, bald 
aud vom Papfte Snnocens XII. beftatigt, vom Kaiſer 
Leopold J. belehnt, und den 5. Juli deffelben Sabres bei 
ber Huldigung eingefeqnet. Am 9. Aug. weihte er die 
Kirche der Urfuliner-Nonnen gu Kigingen ein, und fpd- 
ter orbdnete cr die Berehrung bes Biſchofs Bruno an, 
naddem Papft Glemend XI. diefen heilig gefproden 
hatte, endigte den 11, Juni 1701 einen vieljdbrigen Streit 
feineSs Bisthums mit der Abtei Ebrach uͤber deren Schutz⸗ 
recht, Ubtswahl, Berwaltung ber Pfarreien und andere 
Rechte, welche den 24. April 1709 naber beftimmt wur⸗ 
ben. Waͤhrend des fpanifchen Erbfolgefriegs ſchlichen 
ſich viele Spione, als angebliche Driefter, durch fein Biss 





4) Pubewia's Gefh. Wuͤrzb. 950. Gropp, Script, Wir- 
eeb. Hf, 534—547, Litmig XX. 1159—1155. Galver’sé Prov 
ben ded teutfchen Reichsadels. 607. 652, Ussermann, Rpisc, Wir- 
ceb. 159—162. Neubed, Lcidjenrede. Capitula rur. 13 ad in- 
augurat, Jo, Godefridi ep. Herb. 1690, 5) Galver, Pros 
ben des teutſchen Reidysadels. 552. 637, Lubewig, Geld. von 
Wuͤrzb. 949. Ussermann, Epise, Wirceb, 157. Gropp, Samml. 
wuͤrzb. Geſchicht en. 11 505—509, 
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thum ; deswegen nahm ev den 25, Febr. 1705 folden 
Fremblingen die Erlaubniß gum Meffelefen. Obſchon er 
als Reichsfiirft die ſchuldige Truppenjabl in den Kriegen 
gegen die Franjofen und Tuͤrken unterbhielt; fo geftattete 
bod fein maͤßiger Aufwand fuͤr fic ſelbſt aud eine befs 
fere Befeftiqung ves Schloſſes Marienberg bei Würzburg. 
Den unndithigen Lurus bet Hochzeiten und andern Feiers 
lichfeiten fuchte er durch Berordnungen zu beſchraͤnken, 
und fo woblthdtig er aud) gegen die Armen war, fo 
verfolgte er dod) ſtreng arbeitſcheue Muͤßiggaͤnger, und 
lief fe entweder gu dffentlichen Arbeiten anhalten, oder 
aus bem Waterlande fithren. Die durch Anndbherung der 
feindliden Franjojen drohende Getreidenoth im J. 1707 
wufte er durch zweckmaͤßige Anftalten gu befeitigen, und 
bie 1712 durch die Suden befdrderte Viehſeuche mittels 
weifer Verordnungen zu verbannen. Mod Frdftiger 
wirfte er gegen die aus Wien fommende Peft, die haus 
firenden Suden und Kraͤmer, und flijtete 1712 fiir den 
Maͤdchenunterricht zu Wuͤrzburg ein Klofter, welded ex 
mit Urfuliner:Monnen aus Kigingen beſetzte. Obſchon 
fein Borgdnger Johann Philipp 1. mit der Abtei Fulda 
1662 aber die geiſtliche Gerichtébarfeit fich verglichen 
hatte, fo erhoben fich doch fiber misbrauchte Amtsgewalt 
des Bisthums Wuͤrzburg im fulbaifden Bezirke neue Be: 
ſchwerden am roͤmiſchen Hofe, wo durd) drei richterliche 
Spritche von 1706, 1710 und 1712 der Abtei Fulda 
geftattet wurde, fowol tiber die Geiftlichfeit, als uͤber dad 
Bolf, jenfeit der Fulda eine faft biſchoͤfliche Gerichtsbar⸗ 
Feit, mit Ausſchließung Würzburgs, aus zuüben. Er ſtarb 
ben 3. Aug. 1719, und wurde in die Domkirche bes 
graben *). 

9) Johann Philipp Franz, Graf von Gchdnborn, 
Fuͤrſtbiſchof zu Würzburg und Herzog von Franfen, ge: 
boren ben 15, Febr. 1673, unterridjtet im teutſchen Gols 
Iegio gu Rom, und auf Reifen durch mehre Lander gebil: 
det, wurbe ben 22. Febr. 1682 Domicellar, und ben 3. 
April 1698 Gapitular gu Wuͤrzburg, Stifteherr bei Sr. 
Alban und Domberr gu Maing, 1699 Propft des Srifts 
Bartholomd ju Franffurt, den 10. Juli 1704 Dom: 
propft gu Wuͤrzburg, einige Zeit Vicedom gu Erfurt, den 
4. April 1714 Dompropit yu Maing, und den 18. Sept. 
1719 auf den füuͤrſtbiſchoͤflichen und herzoglichen Stubl 
gu Wirgburg befdrdert. Da fein Obeim Lothar Frany 
von Schoͤnborn von 1693 — 1729 Reichserzkanzler, Erz⸗ 
biſchof von Maing und Biſchof von Bamberg war, fo 
erbielt Sohann Philipp Frang viele Gelegenheiten, ſich bei 
feierlidjen Verfammlungen der Fuͤrſten und bei Gefandt: 
ſchaften nad Rom, in die Niederfande und nad Frank: 
reich, wie burch feine vielen Stiftswirden alle Ges 
ſchaͤſtsbildung · anzueignen, deren er fiir die Verwaltung 
feines geiſtlichen Fuͤrſtenthums bedurfte. Gleich nad dem 
Antritte ſeines Amtes lief ex fic) gum Diafon und Price: 
ſter und den 10. Nov. 1720 jum Biſchofe einfegnen. 


6) Liniy VII, 848. XIX, 780. Schannat, Dioec, Fuld, 401. 
Gropp, Script. Wirceb, If, 108. 605—630. Galver, Proven 
bes teutſchen Reichtadels. 675. Ludewig, Geſch. vom Wurzb. 950, 
Ussermunn, Episc, Wirceb, 162, 
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Im ſchoͤnborn Hofe zu Wüuͤrzburg erbaute er eine 
Mariacapelles “die pfarrliche Peterskirche verſchoͤnerte und 
weihle er cin, ſchiichtete den zwiſchen Fulda und Wuͤrz— 
utg erneuerten Streit über die geiſtliche Gerichtsbarkeit 
1 burd einen neuen Vertrag, nach welchem der Abt 
polled Didcefanrecdht auf feinem Gebiete ausiiben durfte. 
Die von feinen Vorgdngern beſchraͤnkte Freiheit in Auss 
ibung der Tanzmuſik geftattete er im November 1719, 
verfiigte im December deffelben Jahres gegen die unmits 
teibaren Gingaben der Klagen und Beſchwerden bei feis 
nem Hofrathe, ohne daß die Unterbehdrden vorher dar⸗ 
um befragt wirden, beftimmte 1720 die Falle der Bes 
fufung von ben Unterbebdrden an den Hofrath naͤher, 
ertheilte ben 10. April defjelben Sabres eine neue Zunft⸗ 
tind Handwerfsordbnung, und foderte am 13. April alle 
Unterthanen zur Huldigung an beftimmten Orten und 
Tagen auf. Am 30. April verfligte er gegen Edelleute, 
eijtliche und weltlidhe Perfonen, welche ſich den Lehen:, 

taatés und Stabdtlaften au entziehen ſuchten, lief, um 
ungeeignetem Betteln gu fleuern, im Mai eine neue Al: 
mofenordnung erfdeinen, 48 Glieder einer Rauberbande 
oͤffentlich befdhreiben, und gegen Diebe, Rauber, Bigeus 
net und abgebdanfte Goldaten eine ausfuͤhrliche Verord⸗ 
nung ertheilen, verfiigte den 4. Nov. auch gegen die 
Wildfrevler, und erfdwerte die Anfaffigmadung unbemits 
telter Perfonen.  3ur Hebung ded allgemeinen Grebdits 
feiner Unterthanen erthetlte er den 28. San. 1721 eine 
Hypothefordnung, den 19. Febr. cine Advocatenordnung, 
den 28, Marg cine Waldordnung, und den 5, April eine 
Feucrordnung. Die gu Marfeille ausgebrodene Peſt vers 
anlafite ibn ju faft ebenfo ftrengen Maßregeln gegen Reis 
fende, als 1831 gegen die Verbreitung der Cholera getrofs 
fen_wurden. Die frühere auffallende Bernadlaffigung 
“poliseilicher Maßregeln gab ihm Beranlaffung, den 8, 

‘at 1722 nachdruͤckliche Verfiigungen ju treffen. Im 
Auguft deffelSen Jahres fuchte ex die Gebrechen und Manz 
gel alter und neuer Gebdude burch eine eigene Bauord⸗ 
nung ju beben, erbaute den nod) beftebenden Bibliothek: 
faal im Geminar gum beiligen Kilian, verfah ihn mit 
vielen Buͤchern, und ernannte als deren Verwalter ben 
ſeht beriibmten Geſchichtſchreiber Johann Georg von 
Edhart. Bur Befdrderung ded Flores dee Univerfitdt 
ernannte er eigene Lehrer fiir die Gefchichte und Mathes 
matif, zeichnete die Doctoren der Rechts- und Arznei⸗ 
wiſſenſchaft durch ben Rathecharafter aus, und legte eis 
nen botanifchen Garten fiir die medicinifde Facultdt an. 
Entidlofien, feine Refidens von Marienberg in die Stadt 
gu verſetzen, legte er den Grund gu jenem ſchoͤnen fuͤrſt⸗ 
lichen Palafte, welder nicht nur die Zierde Wuͤrzburgs 
ift,.fondern auch über alle anderen furfiliden Refidengen 
in Teutſchland uͤbertraf. Neben vielen Beweifen feines 
vorberrichenden Verſtandes war eS auffallend, daß er der 
erfte Furſt war, welder ſich von ſcheinbaren Vortheilen 
verfiibren ließ, am 24. Mary 1724 cine Lorterie in feinem 
Fuͤrſtenthum einzuführen. Um den Prellereten der Advo⸗ 
taten und Beamten auf gleiche Weife Schranken ju fee 
Gen, ertheilte ex den 6. April deffelben Jahres eine Amtss 
taxordnung, und verbot den 15. April allen Beamten 
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den Befig birgerlider Gitter in ihrem Begirfe. Er ftard 
den 18. Aug. 1724 auf einer Reife von Dergentheim 
nad Wuͤrzburg. Gein Leichnam wurde den 4. Sept. in 
ber Domfirche beigefewt, bis er in die Gruft der ſchoͤn⸗ 
born'ſchen Familie qebradjt werden fonnte’). Gaeck.) 

Johann, Geiftlide, Gelehrte, Moͤnche und, 
Ordensftifter, f. Johannes, 

Johann, burd GeltfamEeit ober Fabelbafs 
tigfeit merfwirdig gewordene Perfonen. 

1) Johann von Leyden (Jan van Leyden), oder 
Sohann Bodelfohn (San Bockelszoon), einer der be: 
ruͤchtigtſten Schwaͤrmer des 16. Jahrh., welcher burch eis 
nen feltfamen Wechſel des Schickſals fid) vom gemeinen 
Handwerfer jum maͤchtigen Propheten emporhob, bald 
darauf einen Koͤnigsthron beftieg, auf bem er fich als 
Herrſcher des ganzen Erdkreiſes briftete und endlich ald 
ein gefdbrlider Berbrecher fein Leben auf cine qualvolle 
Weife unter HenferS Hand beſchloß. Diefer verworfene 
Unrubeftifter war um bas Jahr 1509 oder 1510 im 
Haag (nidt Leyden, wie die gewoͤhnliche Annahme laus 
tet) aufer der Ehe geboren worden, und hatte au feinen 
Attern Boel Geritſohn, Schulzen (night Schneider) yu 
Grafenhaag und eine gewiſſe Adetheid, die Tochter von 
ungenannten Leibeigenen Gottfried’s von Schedelich ju 
Bolfe im muͤnſter'ſchen Amte Dodorf. Da ihr gu Haufe 
bie ſchmalen Biffen nicht ſchmeckten, erzaͤhlt Kerſenbroch, 
fo verließ Adelheid ihre Ältern und ſuchte in der Frembe 
ſich durch Dienfte die Ausſicht auf cin beſſeres Loos gu 
erwerben. Auf ihrer Wanderung fam fie su Bodel Ges 
ritſohn, welder mit einem alten Weibe in finderlofer 
Ehe lebte, und fand bet ihm fogleid gute Aufnahme. 
Beide verlichten ſich nun in einander, und die Frucht 
ihres vertrauliden Umgangs wurde Johann Bodelfobn, 
jener abenteuerlidfte aller Schwaͤrmer, den das Gli 
mebre Sabre fang fo auferordentlid) beguͤnſtigte. Rach 
einigen Sabren (Hamelmann nimmt deren eben an) 
wurde Bodel durch den⸗ Tod feined alten Weibes Wits 
wer und heirathete nun feine geliebte Adelheid, nachdem 
ibr die Leibeigenſchaft vom Alterliden Gutsherrn gegen 
eine Geldfumme erlafjen und fomit volle Freiheit verſchafft 
worden war. Von dem Shicfale diefes Ehepaares weiff 
man nichts Genaues, aufier daß ed noch einige Kinder 
mit einander zeugte, und daß Adelheid einft — etliche 
Sabre vor der Belagercung Mimfters, von der weiter 
unten umſtaͤndlich gefproden werden wird — einen Be: 
ſuch au Zolke bei ihren Anverwandten abjtattete, und auf 
ber Ruͤckkehr in der Nabe von Dodorf fo pldglic) ers 
franfte, daß fie fid) unter einem Baume auf freiem Felde 
niederlafjen mufte und ftarb. Sie wurde au Dodorf 
beerdigt. Ihr Gatte war vermuthlid, da feiner nicht 
mehr gedadt wird, fdon frither geftorben; denn der 
junge Bodelfohn wurde jeitig feinen vaterliden Verwand⸗ 
ten gu Leyden in Erziehung gegeben, -und vow diefen zur 


7) Rénicke 11. 11, Galver, Preben bes teutſchen Meichse 
abdelé, 695, Wuͤrzb. Verorbn. v. 1719—1724, Schawnat, Dioec, 
Fuld, 403, Gropp Il, 652—672, Ussermaun, Episc. Wirceb, 
164. Boh, Trauerrede am 4. Sept. 1724. 
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Erlernung bes SchneiderhandwerkS angeriefen"). Indeſ—⸗ 
fen beſuchte ber Knabe fleifig bie Schule, lernte fertig 
leſen und ſchreiben, vielleicht aud) etwas Latein. Die 
Ausbildung feiner Geiftesfrafte ſetzte ex auch in der Folge 
ununterbroden fort, indem er fic, fo oft alé er nur 
fonnte, von feiner Urbeit hinwegftahl, fich gern Bücher 
gu verfdaffen wufte, und darin las. Wielleicht gerieth 
er baburd auf ſchiechte Lectüre, die feine moralifde Ber: 
riſſenheit befdrberte. Als ex herangewadfen war, wan: 
berte ex als Schneidergeſelle nad England, wo er fid 
vier Sabre aufbielt, dann nach Liffabon, bierauf durch⸗ 
jog ex Flandern und gelangte bis Luͤbeck, bald fein 
Handwerk, bald Handelsgeichafte treibend?). Nad Bes 
endigung feine Wanderſchaft lief ex fich gu Leyden nahe 
am Shore, wo der Weg nach dem Haag fithrt, nieder, 
und beirathete die Witwe eines Schiffers, die ibm zwei 
Kinder geboren haben foll. Außer feiner Profeffion, die 
ibm nidt fehr behagen mochte, legte ex fic auf den Bier: 
und Weinfdanf und nannte denfelben gu den drei Has 
tingen. Dieſe Schenke zog gar bald, da Bockelſohn fid 





1) Kerfenbrod in feiner Narratio de Obsidione Monaste- 
riensi ete. bei Menden, Scriptores rerr. Germ, Il, 1563 fg. 
and HPamelmann in feiner Historia “ecclesiastica renati evan- 
gelii in Urbe Monasteriensi (beſindlich in feinen Operibus genea- 
logico-historicis) 1196 geben die umftindlidften, doch nice dbers 
cinftimmende, Nachrichten von Johann's Altern und Jugend. Gee 
woͤhnlich nennt man ign Bodold, allein in feinem Bekenntniſſe 
nennt Schann felbft feinen Bater Boel, welder Schule gu Sez 
venbagen, fol woi beifien Greven: eder Grafenhagen, gervefen fel. 
Ranke, Teutſche Geſchichte im Beitalter ber Reformation. Ill, 530, 
Dies ftimmt aud mit Kerfenbrod (a. a. O.) zuſammen, der iba 
Sobann Bockelzon nennt. Daffelbe thut aud) Wagenaar im 5, 
Moe. feiner niederlaͤndiſchen Geſchichte; wenn aber van Rampen 
in ſeiner Gefchichte bdeffelben Landes J, 286 Johann Beulelégoon 
ſchreibt, fo iſt dieſe Abweichung wol nur in einer andern Mundart 

u fudjen, wie fic) dies aud in dem ſehr fleifigen Schriftchen 
pecimen historiae anabaptistica (1701, ohne Angabe des Druck: 
ortes, in 12.) beftdtigt findet. Raum abmweidend ift bie Sdhreibart 
Beukelarius in den Schriften von Hheuter, Mirdus und 
pan der Haer. Verwandt mit Beukel und Boel it Boi. 
bolt, wie Hametmann, vermuthlid nad) bem Borgange Bo⸗ 
Lanb'é, ſchreibt. Nod) Andere nennen diefen abenteuerlichen Schnei⸗ 
ber bald Boekelius, bald Bocoelius, bald Bocoldus, balb Boeckel- 
aonius, oter aud) Butcold. Dietrid von Hamburg in feiner 
„Glaubiger Angeig von ber Wuͤnſteriſchen Auffruhr, Verſtockung und 
Zammer“ 1535 in 4. (1 Bogen ftark) nennt ibm Johann von Felet 
aué Holland; cinen Namen, ben id) nirgendé wieder gefunden. 
(Der genannte ren biefer Flugſchrift befand fid) im Winter 
1534/35 vierzehn Tage lang in der belagerten Stadt, und war 
nebft finf Kameraden uͤber den gugefrorenen Stadtgraben daraus 
wieder entflopen.) Da nun Borelfobn aud haͤufig Johann von 
Bepden (Johannes Leidensis) genannt wurde, fo verführte bieé gu 
bem Srrthume, als waren Johann Boel und Johann von Leyden 
givei gang verfchiedene Perfonen, von welchen Erſterer cin Singer 
bes Legteren gewe'en ware, Diefen Irrthum begt 5. B. Stods 
mann in feinem Catalog. haeretic. p. 33. Der Name Benkels; 
bei Moreri ift vermuthlid) cin Druck: oder Sdyreibfeyter fir Beur 
Eelgoon, Won Johann's Gefdpwifter erwaͤhnt blos Merfenbrod 
woe, einen Bruder, den ex mit fid) nad Muͤnſter nahm, und eine 
Schweſter, die einen Rathsherrn gu Leyden heirathete; es er - 
ibe aber ſchlecht und fie ſtarb in duͤrftigen Umftinden. 2) Da 


Rocelfohn in feiner Jugend Echweinhirt, wie Gregorius ett 


behauptet, oder wie Andere wollen, cin Landsknecht geweſen fei, iſt 
fonad cine Grdidjtung. 
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in feiner Sugend in Verſemachen geiiht, und ihm diefes 
alent eine ungewdhnlide Fertigfeit angecignet hatte, 
Leute von gleicher Bildung und Nei ung berbei. Sie 
gufammen bildeten einen poetifden Seren, wie deren 
viele niederlaͤndiſche Staͤdte befafen, und Bodelfobn 
gldnate darin vor Allen durch ben leichten’ Flug feiner 
cime. Man nannte diefe gemeine Art von Meifterfans 
gern Holland Rhetoryker, deren Verfammlungen oder 
ammern ſich vorzugsweiſe Fi ber Dppofition der 
Kirche bingaben. Auger den BWerfen fertigte der Schnei⸗ 
ber Bockelſohn aud Schaufpiele, und fpielte in diefen, 
wie in denen feiner Genoffen, zur Beluftigung der nies 
bern Volksclaſſe felbft gern mit; am Meiften aber gefiel 
ex fic), bemerft Wagenaar, in den Kdnigdrollen. Ker⸗ 
fenbrod) meint nun nod, Bodelfohn habe fid durch fein 
poetiſches Talent grofen Anhang von Schuͤlern, und 
durch feine’ ſchluͤpſrigen Stuͤcke, die ex oͤffentlich auffihrte, 
auferdem aud gtofen Zulauf von lüderlichem Gefindel 
verſchafft. Dieſes anſtoͤßige Getreibe fuͤhrte ihn demnach 
leicht gu einer Hurenwirihſchaft, die ex mit ſeiner Biers 
und Weinſchenke vereinigte*). Go jog er die audgelafs 
fene Jugend und verdorbene Leute in fein Haus, die bei 
allen ſinnlichen Genuͤſſen — Muſik durfte dabei nicht 
feblen — ihr Geld verfchwendeten, und in folder Ums 
gebung empfing ibn die Bewegung der Wiedectdufer, 
weldje in den Miederlanden trog der heftigen Religionss 
verfolgungen fir ihre Lebren den frudtbarften Boden 
fanden. Bodelfohn wurde mit einem der Beruͤchtigtſten 
biefer Sefte, Johann Matthysfohn (Jan Matthyssoon), 
ber Bader gu Harlem und fein Vater ein Weber dort 
war, ndber befannt. Diefer lehrte aufer den Schwaͤr⸗ 
mereien feined Meifters, Meldior Hofmann’é, gialeih bie 
Meinung, daß die Umkehr aller Dinge in Kurzem bes 
vorftehe und mit dem Schwerte berbeigefiihrt werden 
mifie. Gr gab fic) felbft fir den Henod aus, der diefe 
Sufunft anfindigen folle, ridtete fic) eine prophetiſche 
— ein und ſandte Apoſtel in die benachbarten 
andſchaſten, die ihm allenthalben Anhang verfdafften. 
Seine tolle Schwaͤrmerei ſteckte Bockelſohn um ſo leichter 
an, als dieſer ſchon in ſeinem Rhetorykervereine die bert 
ſchende Kirche bekaͤmpft und zur Stuͤtze ſeiner Anfein: 
bung und ſeines Spottes gern die Bibel auserwaͤhlt 
hatte, in welcher er oͤfters ſorſchte und mit der er ſich 
ſehr vertraut machte. Mittlerweile verleitete ihn der große 
Ruf der Wiedertaͤufer in Weſtfalen und beſonders zu 
Muͤnſter, eine Reiſe dorthin zu machen, und die Lehren 
dieſer emporſteigenden Sekte aus dem Munde ihrer vor⸗ 
nehmſten Bekenner, die er nachmals in ſeinem 
„dappere Predicanten“ nannte, ſelbſt zu vernehmen. 
berließ im Sommer 1533 in aller Stille ſeine Schenke 
und Familie, und begab ſich nach Muͤnſter, wo er am 
25. Suli anfam und fid bei Herrman Ramers. cinlogirte. 
Hier faugte ex nun das Gift der Wiedertaͤuferei vollends 





8) Daber fam aud, dab ibn mance Sdhriftftelfer, wie Hibs 
ner, einen Romddianten, Andere cinen Hurenwirth ſchlechthin nen 
nen, welches Geſchaͤft er vor feinem Auftreten -alé fer 
ausſchließlich getrieben haben ſollte. 
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ein; fobann wanderte er nad) Oénabriid, wo man ihn 
aber wegen feiner Grundfdge gar bald verjagte, ferner 
nad Schoͤppingen und Goesfeld, endlich nad) Muͤnſter 
guriid. In Schoͤppingen hatte er ſeine Wohnung bei 
bem gleichgefinnten Gografen Heinrich Krechting, der 
nachmals eine wichtige Molle gu Miniter fpielte, aufge- 
ſchlagen und eine franfe Magd mit feiner Quackſalberei 
eheilt. Zu Anfange Novembers fand er fic wieder in 
—— ein und ſchloß ſich nun enger an Matthysſohn 
an. Dieſer Prophet verweilte einige Wochen in ſeinem 
Haufe und verhandelte mit ihm viel uͤber die neuen 
Grundfdge, befonderd iiber die Taufe. Bockelſohn lies 
fid von ibm taufen und fomit vdllig in die neue Lehre 
einweiben. Gleich nach Weihnachten verließ er feine Woh: 
nung und 30g mit dem Buchbinder Gerhard thom Kloſter, 
einem Gleichgefinnten, nad Brielle und Rotterdam, wo 
fie Mehre, am lestern Orte jedod) nur Einen tauften. 
Bei ihrer Zurückkunft in Leyden tauften fie auch feine 
Frau und act bis neun andere Leute; alsdann zogen fie 
nod Amfterdam, Enfhuyfen und Alfmaar, und tauften 
fo Viele, als nur wollten. Nach Haufe zurüͤckgekom— 
men, veriveilten fie zwei Tage dafelbft, und traten am 
britten Tage ihre Wanderung nah Minfter an*). Hier 
ben 13. San. 1534 angelangt, nabmen fie ihre Woh— 
nung bet einem der eifrigſten Wiedertdufer, Bernhard 
Knipperdolling, und richteten ihren Auftrag von Mat: 
thysſohn an die dafigen Prediger aus, nicht laͤnger auf 
ber Kanzel gu predigen, fondern ſich der Kirchen gaͤnzlich 
gu entichlagen *). 

Manfer, bie angefebenfle und gewerbreichſte Etadt 
Weſtfalens und der Sis eines Bifchofs, hatte feit 1531 
bie Grundfdge der Reformation durd) die Bemuͤhungen 
eines jungen Predigers Bernhard Rothmann, eines Grob⸗ 
ſchmieds Sohn aus Stadtiohn, welcher ſchon zwei Sabre 
fruber in der St. Moritzkirche vor der Stadt die Grund: 
fie der Fatholifden Rirde mit fo grofem Beifalle an: 

eqriffen hatte, daf er vor bem damals noc madtigen 
lerus die Flucht exqreifen mufite, mit vicler ⸗Waͤrme 
aufgenommen, und ihrem nadber zuruͤckgekehrlen Bere 
kuͤndiger, fobald demfelben im Januar 1532 das ſichere 
biſchoͤfliche Geleit aufgefiindigt worden war, bei feinem 
jablreichen Anhange Zuflucht verflattet. Hier arbeitete 
ex fein Glaubensbefenntnif, aus 30 Artifein beftehend, in 
lateinifcber Sprache aut, und lief es der allgemeinen Zu⸗ 
dnglidfecit wegen durch den Rathsherrn Langermann ing 
Teutſche tberfegen. Es ftimmte in der Hauptſache mit 
ten Grundfagen der Reformatoren tibercin, und ‘erward 
feinem Werfafjer grofen Anhang im Wolfe, ſodaß diefer 
im Februar 1532 einen Gewaltſchritt fir feine Gade 
wagen fonnte. Derfelbe, unter thm Tilbe und Knip— 
perdolling, flibrte ben Prediger Rothmann am 23. Febr. 
4) Bockelſohn'g Frau blitb fin Leyden zuruͤck und feste durch 
ihre Verſchmiotheit und Redfelighkit das Vekehrungegeſchaͤft daſelbſt 
fort, wurde aber im Januar 1585 bei cinem Aufruhr, welchen Me 
Msietertiufer veranlast Hatten, nebſt Andern gefangem und erfdufr. 
5) Merfenbrodg a. a. O. 1564 und Jodmus, Geſchichte der 
minfter'fdjen Wiedertaͤufer. (1825.) S. 108 fg., wo dic Nachrichten 
nad) dem Protofotle uͤber Bockelſohn's Verhoͤr gegeben werden find. 
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auf den Lambertéfirdbof, mo diefer cine hoͤlzerne Kanzel 
beſtieg, und mit foldhem Feuer von der evangeliſchen 
Freibeit und Abſchaffung der alten kirchlichen Misbraͤuche 
predigte, daß die begeifterten Zubdrer in alle Stadtkirchen 
ſtuͤrzten und dort Alles jerftdrten, was ihnen mit der 
neuen Lebre unvertraglid) ſchien. Der alte Bifchof Fried: 
rid) verließ aus Gram ther dieſe Bilderſtürmerei fein 
Amt, fein Nadfolger Erich flarb bald, und als der ges 
maͤßigte Graf Franz von Walde den biſchoͤſlichen Stuhl 
beftieg, waren die Neugldubigen fdon fo zahlreich nnd 
maͤchtig geworden, daß auf gitlidem Wege die Ruͤckkehr 
in die alte Ordnung der Dinge nicht mebr zu bewirken 
war. Gleidwol fdlug Franz denfelben zunaͤchſt ein; als 
lein die evangelifden Birger riefen zur Stuͤtze Moths 
mann’s nod die Prediger Rulle aus Harlem, Wirtheim 
und Stralen aus Marburg, Brictius thom Norden, der 
feiner Grundfabe wegen aus dem Cleve'ſchen verdrdngt 
worden war, Glandorp aus dem Muͤnſterlande und Nien⸗ 
boven von unbefannter Herfunft herbei, und verſchafften 
ibnen inégefammt im Auguſt 1532 feds Pfarrkirchen in 
der Stadt, waͤhrend mehre anaefehene Einwohner und 
ſelbſt die beiben Buͤrgermeiſter fic) aus Unmuth dariber 
qur Auswanderung entidloffen. Als nun der Biſchof 
Franz im folgenden ®erbjte mit Strenge gegen dieſe 
Meuerungen gu verfahren begann, rifteten ſich auch die 
Birger zur Gegenwebhr, und beſchloſſen, nachdem die 
Wermittelungsverfuche, welche die alte Ordnung der Kirche 
wieder zuruͤckfuͤhren follten, vereitelt und ausgeſchlagen 
worden waren, ben Biſchof und feinen ganjen Anbang 
gu Telgte, wo diefe am Weihnachtefefte verfammelt wa: 
ten, gefangen gu nehmen, Der fiibne Streich wurde 
auggefubrt und gelang, nur der Biſchof und drei flatts 
lide Domberren waren ihren Haͤnden entwiden, jener 
ſchon Tags vor ber UÜberraſchung des Staͤdtchens, diefe 
gur Beit ded Überfalles. Dieles Auffehen erregende Er: 
eigniß jog ben Landgrafen Philipp von Heſſen, der bez 
reits für den ungeftérten Fortgang der Kirdenverbefferung 
in Muͤnſter Gorge getragen hatte, abermals in die muͤn—⸗ 
flerfchen Angelegenheiten, und er brachte am 14. Febr. 
1533 einen Sithnevertrag zwiſchen der Stadt und dem 
Bifdofe zu Stande, wonad) den Blirgern freie Melis 
gionsiibung nebft ſechs Kirchen gelafjen, dem Biſchofe 
aber, welder feine landeSherrlide Gewalt verwahrte, dem 
Stifte und Gapitel die alten Rechte zugeſichert wurden. 
Die gefangenen Diener, Prdfaten und Abdelige famen in 
Hreibeit, m der Stadt felbft aber erbob fic eine gaͤnz⸗ 
lide Umwandlung der Verhaͤltniſſe. Der Stadtrath wurde 
umgefchaffen und in demſelben nur wenige verdddtige 
Mitglicder gelaffen, eine newe Kirchenordnung und cine 
evangeliſche Schule, die der Leitung des gelebrten Glan: 
dorp fibertragen wurde, famen gum Vorſchein, und Roth. 
mann uͤbernahm gum Ungliide ter Stadt die Oberauf: 
ſicht ded Kirchenweſens. Sur Befeſtigung diefer Inftitus 
tionen trat ber bremenſche Stadtſyndikus Sebann vow 
ber Wyck, ein geborener Muͤnſterer, in die Dienfte feiner 
Baterftadt. Die hergeffellte Rube blieb dennoch nur auf 
kurze Seit ungeftirt. 

Ehe die neue Lehre in Muͤnſter feften Grund ges 
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wonnen hatte, war. die Biedertduferet in bem benach⸗ 
barten Oſtfriesland und in den Niederlanden ſchon ziem— 
lic) verbreitet. Einer ihrer widhtigiten Lehrer, Melchior 
Hofmann, hatte feine Grundfage in Embden oͤffentlich ges 
‘predigt, und fogar Manner und Weiber in der Kirche 
ungefdeut aus einem grofien Kibel getauft. Diefe gang 
unverdedt getriebenen Reuerungen madjten die Freunde 
befferer · Grundſaͤtze bedenflid) und Luther warnte die 
Stadt Muͤnſter ſchon am 21. Dec. 1532 ernfilich in ei⸗ 
nem Schreiben vor den Gefahren, die ihr aus der Nad: 
barſchaft drobten. » Allein diefe Warnungen fanden wenig 
Gingang, am wenigften bei Rothmann, dem Manne, 
welder durch fein großes Anfeben im Wolke bas Auf— 
feimen jener Schwaͤrmerei am —5 haͤtte erſticken 
koͤnnen. Selbſtſüchtig und leidenſchaftlich ſchritt ex auf 
ſeiner eigenen Bahn fort. Mit der Gattin des leipziger 
Syndicus Wiger, welder in Muͤnſter lebte, unterhielt 
ex ein ſtrafbares vertrauliches Verbaltnif, und als ihr 
Mann in Kurzem ſtarb, heirathete er die Witwe, und 
man behauptete gradezu, ſie habe deshalb ihren Mann 
vergiftet ). Ehrbare, rechtliche Leute zogen fic) von Roth= 
mann zuruͤck, und dieſer ſuchte ſeinen Ruf durch ſtrenge 
Haltung aufrecht zu halten. Er fing an vom Verderben 
der Welt, von der Nothwendigkeit barmherziger Werke 
gu reden und ſich hoͤchſt unzufrieden uͤber den Zuſtand 
u aͤußern, welche die Reformation Luther's herbcigefiihrt 
Pate. Gr ging weiter und wid von den neuen Doge 
men ab und verdnbderte unter Anderem den Ritus beim 
Abendmable, dabei — Anſtoß begebend’). Indeſſen 
a ex nod, fobald er bon dem Einſchleichen wie— 
dertaͤuferiſcher Grundfage in Mimfler hoͤrte, heftig gegen 
Diefelben. G8 — ſich aber bald neue junge Predi— 
er ea ſchlechtem LebenSwandel, — Kerſenbroch nennt 
e unzuͤchtige, luͤſterne, geile, leichtſinnige und eidbruͤ⸗ 
chige Landſtreicher — wie Heinrich Stapreda von Moͤrs, 
Dionys Vinnen aus Dieſt, der früher katholiſcher Pfar—⸗ 
rer in der yi von Maſeyk in Flandern gewefen war 
und Johann Klopreis, vormalé Kaplan gu Buͤderich bei 
Wefel cin, welde die Kindertaufe als cin Greuel vor 
Gott verldfterten und Rothmann’s Amtsgebilfen Rule, 
ben ebemaligen Mind aus Harlem, in Kurjem dabin 





.6) Bamelmann a, a, O, 1200 und Ranke HI, 519, 
7) Sein Zeitgenoſſe, Heinrich Dorp, ergihlt hiervon in feinec 
a fcbrift, bie aud in G@uther’s Werken, wittenberger Auégabe 
1, 891 fa., aufgenommen worden iff: Warbafftige Hiftorie, wie 
das G@uangelium gu Muͤnſter angefangen, vnd darnach durch die 
Widdert verſtoͤret, widder auffgehoͤrt bat 2 M. D. XXXVI. 
in 4. Folgendes: Rothman brach femel jn ein groͤſſe breite ſchuͤſſet, 
gos tein barauff, ond nad bem, die wort bed herren vom nacht⸗ 
mal barge gefprodjen bhatt, bieé er die, fo des Sacraments begere 
ten, auateiffen vnd effen, wie fie benn auc) theten, Dauon ift er 
Stuten Benbart genent worden, denn femel beift auff ire fprad) 
ftuten. Nachmals hat ec Oblat gang, wie mari fle bedt, geno⸗ 
men, Und damit das Abendmal gehalten. Wnd auff cin zeit, da ex 
das Sacrament austeilen wolt, nam er foldje Oblat, gerbrad) fie, 
ond warff fic mit bdicfen Gottesleſterlichen worten bie Erde: 
Sehet wo ift hie Blut vnd Fleiſch? Wenn vas Gott were, wuͤrde 
ex fid) wol von der Erde auffheben, vnd auff den Altar wider ſtel ⸗ 
(en. . Golt darum gewis fein, bas weder Leib nod) Blut Shrifti im - 
Gocrament ijt? . * 
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brachten, daß er die —— 
fi tan Dinge jablte eo “Nicht Lange blieb Mille bei 
diefer Mafigungy er ging bald ganz zu den Irrlehrern 
uͤber und auch Rothmann ſaͤumte nicht ſich ihnen zuzit⸗ 
gefellen,..fobald er merkte, daß die Wiedertaͤuſerſelle im 
Stillen große Fortfdritte gemacht Hatte, . “Seine Ber: 
wandter Brictius und deſſen Frau, "die Patrioten von 
der Wy und Langermann batten ihn gewarnt und von, 
den Srrlebren .abjulenfen ſich vergebens bemuͤht. Bal 
efellten ſich nod) die gelebrten Niederlaͤnder Bernhard 
rechting. und Julius Friefe gu. ihm. Der Stadtrath, eve” 
ſchrocken uͤber dieſen Umſchwung der religidfen Dinge, 
verbot mit allem Ernſte die Jrrlehren von der Taufe, 
und als dies Nichts frudtete, griff er gu dem danials 
gewoͤhnlichen Mitel eines Religionsgeſpraͤchs welches am 
7. und. 8. 
Mothmann, an. der Spitze feiner vorhin qenannfen Wmtss 
genoſſen, vertrat die emporgefommene Sefte * Mitte 


4 


wenigftens unterdie gleid- 


beim, Brictius, Glandorp und Andere, dergeftait, . daß 


feine Partei den. Sieg davon getragen zu haben glaubte; 
allein auch die Gegner bebaupteten daffelbe, und aus dies 
fem Grunde verorditete der Magiſtrat, daß ſich bie Drez 
dige® allen StreiteSciber Taufe und Abendmabhl enthal⸗ 
ten ſollten. Die Wiedertaufer, welche vermuthlih Anz 
hang im Stadtrathe befamen, kuͤmmerten ſich nicht um 
dad Berbot, fondern wirkten in ihrer frechen Weife zur 
Berbteitung ihrer Sette unaufhaltſam fort.» TStapreda 
weigerte ſich ftandbaft; die thm jugebrachten Neugeborenen 
ju faufen, “Da wurde Nothmann und. ſeinem Anhaiige 
das Predigen unterfagt und der ferticre Aufenthaltoin der 
Stadt verboten. Allein durch Fuͤrſprache feiner Freunde 
nabm der ſchwache Stadtrath feine Verordnung wieder 
gurid und Rothmann verſprach, den Religionsfireit zu 
unterlafjen. Dies that er gwar in feinen difentliden 
Wortrdgen, insgeheim aber breitete er feine anftdpigen 
Lehren fortwabrend aus, legte fie ſchriftlich den Theolo⸗ 


gen gu Marburg zur Begmachtung vor; und als er fie 
von ihnen verworfen fab, lief er fie brucén °). Jetzt 
chich durg ba8 Herbeiftrdmen, 


wuchs —— betr 
einer Menge von Mannern und Weibern aus der N 

und Ferne, die den unerſchrockenen grofen Prediger hö— 
tet woilten.  Diefer Zuwachs fcditchterte den Stadtrath 
cit, und flatt Rothmann ins Gefangnif zu werfen, wie 
er gern gewollt hatte, verſchloß ex alle Kirchen und ver: 
bot cinftweilen alles Predigen. Am 4. Nov. endlich, um 
dem. gefaͤhrlichen Suftande cin Ende zu machen, wurde 
die — aller Lehrer der neuen Sekte und ihre’ 
Anhangs feſt befdloffer und beim Bifdhofe die Berord=. 
nung ausgewirkt, daß den Vertriebenen auf der Flucht 
feine Hinderniſſe entgegengefest wirden. WS der Wee 


ſchluß sur Ausfibrung kommen follte, war, es zu ſpaͤt; 


und um großes Blutvergießen zu vermeiden, mußte von 
der Wy einen Vergleich zwiſchen beiden Parteien ber⸗ 





8) Kerſenbroch S. 1585. 9 Died HF veemuthtidh fein 
Sand. Bed, Mltars., wel 


Befenntnis. vom Sacrament dec Tauft 

heimlich rider zaifen unt Willen des Stadtraths gedruct w 

Siehe Corvin in Sut her's Werken, wittenb sl Nh, 365. 
6 


— 
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Aug. auf dem” Rathhauſe gehalten wurde 
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mitteln. Diefer geftattete den Unruheſtiftern den Aufent⸗ 
halt in der Start wieder, verbot ibnen aber bas Predi⸗ 
en, dagegen ftand Jedem fret, ſich aw bem Giauben ju 
efennen, durch welden er am leichteſten ſelig gu werden 
hoffte. Auf Bitten des Magiftrats fandte nun Landgraf 
Phelipp” zwei evangelifde Prediger zur Beſtaͤrkun des 
beffern reinen Religionsbekenntniſſes nach Muͤnſtet, Theo⸗ 
dor Fabricius aus Caſſel und Johann Lening aus Mel⸗ 
fungen (daber irrig auch Johann Melfinger genannt), von 
penen. der Sebtere aber, als er das tole Treiben der 
Neuerer merkte, furchtfam wieder umfehrte und nad 
Haufe guriiging Seine Stelle wurde von dem eben 
erft zu Ripye verjagten Prediger Sobann Weftermann er 
fest. Ihm und Fabricius ftanten Glandorp und Wirth: 
beim bei. Fabricius fuͤhrte cine neve Kirchenordnung ein, 
fonnte aber weder dadurch, nod durch fein eifriges Pre⸗ 
digen das Umſichgreifen der Wiedertaͤufer hindern. 
Mit dem Wachſen dieſer neuen Sekte gu Muͤnſter 
exweiterten. ſich auch ihre Grundſaͤtze, welche zwei Apoſtel 
Matthysfohn’s aus Holland hierhet gebracht haben mod): 
‘ten. Worin aber diefe beftandem, iſt nicht genau, anzu⸗ 
chen, da die Echtheit der 21 Artikel der muͤnſter ſchen 
welche ihr Gegner Cochlaͤus im Maͤrz 1534 
u Dresden herausgab, nicht erwieſen ift, vielmehr ein 
heil derfelben verfaͤlſcht worden ſein mag. Es ergibt 
ſich indeſſen daraus, daß man ihnen gleich im Anfange 
ibree SHwhrmerei arge Schaͤndlichkeiten zur Laſt legte, 
bie fid) denn aud gar bald nidt nur burd die Erfah⸗ 
rung, fondern aud) durd Rothmann’s neve Glaubensar⸗ 
tifel beſtaͤtigten ). Dahin gehoͤren ihre Verachtung des 
Gottesdienties und aller firdliden Gebrdude, ihre ſtolze 
Abfonderung vor allen Andersglaͤubigen, waͤhrend fie die 
firengfte Verbindung unter fid) verlangten und fic) ded: 


halo die Auserwaͤhiten nannten, und ihr Ungeborfam ges ~ 


gen die Obrigkeit. Der Vielweiberei werden fie nod 
nicht beſchuldigt, obwol diefelbe anderwarts ſchon bei eins 
zelnen Wiedertaͤufern angetroffen worden war; dagegen 
warf ihnen Cochlaus vor, daß fie durch Predigten und 
Vermahnungen angeregt würden, ſich zu vermehren-apd 
das Erdreich gu erfitllen. Allerdings hielten die Wieder⸗ 
tdufer nach Kerfenbrod “') ſeit des fanatifden Propheten 
Matthysfohn Ankunft naͤchtliche Zuſammenkuͤnfte, worin 
er fie durch begeiſterte Reden zur Fleiſchesluſt anfachte, 
bad erſte Capitel der Geneſis erklaͤrte und bei der Stelle: 
Geid frudtbar und mebhret euch und fillet die Erde, die 
‘Sichter auslifehte, um fid) dann ohne Sheu und Scham 
* giner jitgellofen Wolluſt hingugeben. Er foll diefe 3u: 
“fammentinfte die Feuertaufe genannt haben. Dbfdjon 
Jochmus diefelben beftig beftreitet, fo ift bod) bei der ro- 
hen ungelduterten BWollsmaffe dieſe Ausſchweifung leicht 
bentbar, die fie fir einen Theil der Gluͤckfeligkeit in dem 
ibe verbeifienen neuen Reiche hielt. Gine Reform der 
Ehen, welde Rothmann ebenfalls lehrte, war obnebin 


so —— _ — — 


chichte der jufer, (1686. S. 515 fg. 

“any BP set wo bie unpidjcigen Werfammlungen, umiidnbidec 

chrieben werden. Wenn H. Dorp davon Rides weif, fo it 
nod tein Weroeis , baf Kerfenbrod’s Erydblung erlogen fei. 


⸗ t ; ae 


«* 


ein allgemein angenommener Grundfas der damaligen 
Anabaptiften, — aud damalé.fdon eine Giters 
gemeinſchaft zu Muͤnſter verlangt wurde, wie fie bereits 
von Gleichgeſinnten anderwaͤrts war gepredigt worden, 


eund ba fie fic) nod nicht fireng durchfuͤhren lief, fo fab” 


man einftweilen auf gegenfrtige Unterftigung. Rothmann 
verhieß bei oͤffentlicher —— und aͤußerer Schein⸗ 
heiligkeit, wie andere Wiedertaͤuferlehrer, einen nahen Um⸗ 
ſturz aller beſtehenden Ordnung, eine Vertilgung aller 
Gottloſen, d. h. aller Anderéglaubigen, und eine Herr⸗ 
ſchaft der Frommen und Auserwablten des Herrn, die 
1000 Sabre in glidfeligem, ſorgenfreiem Leben obne 
Geſetz, Obrigkeit und Che dauern werde, das juͤngſte 
Gericht aber werde dann erſt erſolgen. Sur Aufnahme 
in die Gemeinſchaft der Auserwaͤhlten empfahl er die 
Taufe, das Zeichen des neuen Bundes. Bei uüͤberſpann⸗ 
ten, duͤrftigen, ſchwachſinnigen, verſchuldeten und arbeits⸗ 
ſcheuen Leuten fand er leichten Eingaug und Beifall, 
aud moͤgen Überredungskunſt und hinreißende Eigenſchaf⸗ 
ten ſeiner Perſoͤnlichkeit bei allen Volksclaſſen auf den 
glidliden Erfolg ſeines Bekehrungseifers fo erſtaunlich 
gewirkt haben, daß er in Verdacht gerieth, Zaubermittel 
jur Verblendung der Menſchen gu gebrauchen “). Gr 
trug dieſe Lehren, da ex ſeit dem 7. Nov. 1533 nicht 
mebr dffentlic) auftreten durfte, Anfangs heimlich und 
bed Nachts, alsdann, fobald die Zahl feiner Gldubigen 
ſich geftartt hatte, wieder dffentlich und bei Tage in den 
— einiger Buͤrger vor. Um die Verbreitung ſeiner 

ndfage gu beſchleunigen, ließ er fie durch Druckſchrif⸗ 
ten verbreiten. Seine Druckerpreſſe nahm ihm jedoch 
ber Stadtrath wieder weg, fobald fie auskundſchaftet wor⸗ 
den war. Died balf wenig; denn fdon am 14. Dec. 
1533 wagte er, Sffentlih auf dem Servatiusfirdbofe au 
predigen und adjt Tage darnad prebdigte er troh eines 
Verbotes in dieſer Kirche ſelbſt. Injwifden fam aud 
einem Sdmiedegefellen die Luff an. gu predigen; der 
Stadtrath lief ihn in’s Gefaͤngniß werfen, allein die ge 
fammte Schmiedezunft ertrogte bald feine Freiheit wie: 
ber. Meifter und Gefellen fubrten ihm in's Wirthshaus 
und foffen die ganze Nacht bindurd. Rulle, welder fur; 
uvor wie beſeſſen durd die Strafien gelaufen und ein 
Preis Geſchrei zur Buße und Befehrung erhoden 
hatte, beftieg nun am — 1534 die Kanzel in 
ber Ugidientirde, feine Gegner rictius und Wirtheim 
wollten in anbdern Siren ein Gleiches thun, wurden 
aber gebindert? Vom 5. Ban. an fceint man oͤffentlich 
getauft gu haben, und ald Fabricius diefes Unwefen von 
* SKanjel herab angriff, bewirkten mehre Weiber einen 

fruhr. 

Die neue Gluͤckſeligkeitslehre drang um dieſe Zeit 
auch in die Kloͤſter und ſteckte beſonders die Nonnen an, 
wie uͤberhaupt das weibliche Geſchlecht die groͤßte Em: 


12) So bit Hamelmann 1206, Rothmarin habe, um 
bie Leute an zu feſſeln, ſich gewoͤhnlich eines Flaͤſchchens bee 
dient, aus welchem er ihnen einen Trunk gab; barauf waren fie 


_ begeiftert worden und jeder Schandthat bercit gewefen, Doſſelbt 


Mittel gab man auch feinen Gebilfen ſchuld. 
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| erifthe Lehre zu ber tye 
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ohnehin ſchon in ben ibrer Gefte und in 


ngen lag. Wer nicht 
wollte, follte als Un: 


Shftem jener Tyrannei 
von ihnen nur ittel ergriffen wurde, 
um deſto ſi 
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nere n wird. Soviel iſt ges 

+o iF elfohn’s Anfunft su Muͤnſter ſchritten die 

“rr. fie —— raſch vorwaͤrts zum beg 

ni: ¢ o™ per Beit * Ordnung. Rothmann’s ſelbſtaͤndige Wirk⸗ 
os pa fourde als abbangige in ben Hintergrund gedrangt, 


Doecprappeten Matthysfohn nebjt feiner ſchoͤnen jungen 
aud 


aller gefunde 


bie uͤberraſchten Gegner ver= 


Sut fid-in ihren Haufern rubig. Am andern Morgen 


_ “fah man die Wiedertaufer nod) unter den Waffen, und 


wei frembde Maͤnner in ungewdhnlider Tracht auftreten: 
* waren die beiden neulich angekommenen Apoſtel aus 


Holland, welche mit den UÜbrigen ihrer Genoſſen ſich be⸗ 


riethen, ob aman ſofort die Stadt von den Andersgeſinn⸗ 
ten reinigen, ober einen glinftigeren Beitpunft abmarten 
follte, Wiele meinten, taf man nicht zoͤgern folle; Bo— 
i€elfobr und der Buchbinder Gerhard uͤberſtimmten die 


* Ungeftiimen und meinten: es fei nod nidt Beit, ,, die 


Senme des Herren” gu fegen, man muͤſſe noc Mehre dem 
— —— und die Gewonnenen den Tem⸗ 
pein der Heiden, die vom Goͤtzendienſte uͤbel roͤchen fons 
bern in den Haufern der Chriften im Glauben ſtaͤrken; 
der Tag des Herrn werde bald hereinbreden. Diefe 
Morte des Enoch und Elias — daflir bielt fie das ge— 
meine Boll — beruhigten die Gemither und. man legte 
die Waffen wieder ab. Der Magiſtrat blieb erſchrocken 
und verfiigte in Verbindung mit den Vorſtehern der Gee 
meinde und der Gildemeifter jur eigenen Rettung am 30. 
San. unter Androhung von Strafen,. daf man ſich rubig 
und fricdlicbend verbalten, keine Gewalt nod) Schmaͤhun⸗ 

en erlauben und Seder glauben folle; wie ev es fur fein 

ewiffen angemeffen finde, bis ihnen Gott durch feinen 





16) Es ift nicht genau gu ermitteln, wann Matthyefohn in 
Miniter auftrat, ba fic) bie Quellen einander hierin ſehr wider 
fprecken, Dddhft wabrfdeintid fom er bald nad Bodelfobn bort 
omy und hatte entrwedee in Holland fluͤchtig werden muͤſſen, ober es 
batten fon die lockenden RNadhridjten vom glictiden Borſchreiten 
bee Wiedertdufer yu Muͤnſter auf feinen Wanderungen gereist, felbft 

hort. anftwirfend aufsutreten. Geine Gattin die ec kurz zuvor ert 

“atheirathet haben foll, nennen Andere, befonders die neueſten Schrift ⸗ 

eller, Divaray, andere altere unrichtig Dinara, Rak Hor⸗ 

‘'fenfiuG BOL hatte Matthvsfohn dieſes junge ſchoͤne Wei erſt tury 
wor finer Abreiſe aut den Niederlanden entfubrt. 
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den und Verzuckungen, ſo der Schneider Georg zum 
Berge. Kerſenbroch, der als Juͤngling dieſes Alles mit 
anſah und ſich an den ſeltſamen Auftritten beluſtigte, ſah 
die Raſenden mit Knipperdolling in deſſen Haus ziehen. 
Dort ſtellte ſich dieſer, von einer neuen, aber minder bef: 
tigen Wuth ergriffen, bei offener Thar in einen Winkel, 
bas Geficht gegen die Mauer geridtet, that als wenn 
et mit dem himmliſchen Bater fprdche und ſtieß unver⸗ 
ſtaͤndliche Worte aus, bis er endlid) mit Schaum vor 
dem Munde davon ging. Doch ‘die Begeifterung und 
taffinirte Raferei dauerte, da cin Mal die nabe Anfunft 
des neuen Himmelreichs verheifen war, aud in folgens 
ber Macht fort. Gin blinder Bettler aus Schottland, 
ein fanger, Ddider Mann, den der Bufall nad Minfter 
geführt hatte, liefvin der Nacht vom 89. Febr. durch 
die Strafen und frie ununterbroden: ,,D ich febe tine 
wunderbare ſchreckliche Geftalt am Himmel.” Er jog 
dadurd) viele Neugierige Herbei, und als er endlich aus 
rief: „Jetzt gleich wird der Himmel einfallen,“ fiel tre 
felbft auf einen grofen Mijthaufen und ſchwieg mun. 
Andere, deffelben. Sinnes, aud) Weiber, tobten m den 
Strafien umber und verfindeten den Einſturz des Hint 
mels und bie Anfunft des neuen Meſſias, der J em 
wieder berftellen werde. Diefe Lacherlichteiten gaben in⸗ 
deſſen dod der Sekte die wahre Weihe und ftimmten fie 
gu dem folgenden Kampen. Schon am 9. Febr. hema: 
tigten fid) mehr als 500 Wiedertanfer mit Anbruch des 
Tags des Marktes und des Rathhaufes fammt den Darin 
beftnblidjen Waffen. Kaum war dies bemerft worden, 
fo verjammelten fit) die Evangelifthen und Ratholifen ei: 
ligt auf dem Kirchhofe im Uberwaffer (Averwater), einem 





17) Haft $26 fg. und Rerfenbrow 1539. 
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fanatiſcher Weiber “auf.den Markte zufammen und mathe, 
denfelben jum Schauplas der tollften Handlungen, ourthe : 
ihre ſchamloſen und. raſenden Gebirden. Da —* en => 
vernahm man das Geſchrei jur “Buse “und Berwiine | , 

ſchungen aller Unbuffertigen. Am folgenden’ age WY 
dauerte diefer unfinnige Unfug, fort und an “ber r 
ber RMafenden erblidte man Bodelfohn tind den Pro} 
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ce ein — dies ten aus’ Harlem. Biele dev rechtlichen und. Meron . 
oo whats mit gerifteter Reite: den 5 beſchloſſen in der grhten Bite die : 
Rel Shug den Muth Auswanderung mit ihrer ‘Habe (nur Waffen und Le * 
d tS fie nicht mitel nicht , die fie guriiflaffen mupten); Andere und : 
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* ten Tage des Anfruhrs ein “oC ewaͤhrt wurde, Reide, i a nr Bee aus allen Soi 
~ welder alle —S— au — verhieß nicht nur aus Jn Orbe au 
unt — geg Die Ge: ‘land, Srieetand un 
Genen wurden. Reute. bon morali "eel fiat aa 
Drofte zogen mit — Me, gervittteten Umſt — Unter ihnen bemerkte K 
* aber "op is ssh Sat bn tn” beg Re on pon irae, Rete, 3 Me oy + 
en des — 9 und ibre ter mit welche ſchon verlo J 
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JOHANN VON LEYDEN 
anbere, Tilbeck obſchon Wiedertdufer, wtirde aus Mis: 
trauen zuruͤckgeſchoben, napisy fang Gerhard Kip: 
penbrodt traten in, ihre Stellen. n demfelben Tage 
an. forte alle Sdhonung und alle. verniinftige Religion 
aufs Alle Rirchen und Kloͤſter in und vor der Stadt 
wurden auf Anweifung Bockelſohn's geplimdert, und AL 
le8, was die Raſenden darin fie ihre Swede nidt nutz⸗ 
bar fanden, vernithtet. Das Morisftift vor der Stadt 
wurde fammt den, benadbarten Gebaͤuden ganglich ger: 
ſtoͤrt, nachdem man fie. vorber reim ausgepliindert hatte. 
“Aud die Sarge der Biſchoͤfe und Domberten wurden 
beraubt: Bockelſohn, Mattysſohn und Knipperdolling 
wunſchten nun die Stadt, in welder ‘nod viele under: 
fiibvte Ginwobner weilten, von dem Ungeweihten geſaͤu— 
bert, bevdor fie eng eingeſchloſſen werden wuͤrde. Dat: 
thysfobn ftimmte fir deren Tod, Knipperdolling wuͤnſchte 
fie getauft oder vertricben gu ſehen. Sein Vorſchlag fand 
Beifall und wurde am 27. Febr. bei dem ſchrecklichſten, 
falter Schneegeſtoͤber ausgefithrt. Matthysſohn und Bo- 
delfohn kuͤndigten, mit Geſchrei durch die Straßen lau— 
fend, den Nichtbekehrten ganz unerwartet ihr Schickſal 
an; auf dem Markte verſammelte ſich ihr Anhang, und 
egoß ſich dann mit wildem Geſchrei durch alle Gaſſen: 
„Packt Euch, Gottloſe! Hinaus mit den Verderbern der 
Guten; fommt nicht wieder!” u. ſ. w. In der grofiten 
Beſtuͤrzung fragten Mande, was fie thun miften, um 
in ber Stadt zu bleiben; fie erbielten zur Antwort, fie 
follten auf den Markt gehen und fich taufen laffen. Dort 
befand fig) Mothmann,. welcher Alle taufte, die dabin 
famen, Manche thaten e3 aus Ginfalt, Andere, die fich 
vor dem Wetter fuͤrchteten, oder ihre Habſeligkeiten un— 
gern verlore, und deShalb zauderten, wurden entweder 
quit Taufe gezwungen, oder mit Prügeln gur Stadt hin: 
ausgetrieben. Fand man die Thüren derer, die fic erſt 
Zur Fludt berciten wollten, verfchloffen, fo fdlug man 

e ein und jagte die Bewohner heraus. Unterwegs wur- 
pen fie nod unterfudt, ob fie Etwas von Werthe bei 
fic) batten, und was man-fand, wurde den Unglücklichen 
abgenommen. Leute jeden Standes und Alters wurden 
verjagt. “Sdwangere Weiber, erzaͤhlt Kerſenbroch, wells 
her Augenzeuge diefer Schredensfcene war und mit aud: 
wanderte, gebaren vor der Stadt im Schnee. “Derfelbe 
ſchildert den herzzerſchneidenden Aublick, wie Muͤtter mit 
ihren halbnadten Kindern, kleine Knaben neben ihren UL 
tert in bloßen Fuͤßen durch den tiefen Schnee, Greiſe 
am Stabe die Stadt durchwanderten und Alle am Thore 
noch des letzten Zehrpfennigs beraubt wurden, den ſie 
bei» ſich verborgen hatten ). Dee heſſiſche Prediger 

abricius, nicht gang ohne Schuld, daß es ſoweit ae 
oninitn, war, wanderte atith mit aus und hatte Miibe, 
ſeinen Verfolgern verfleibet gu entrinnen™). Die iibris 
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*) 21) Der Abdruc der Kerfenbrod; ſchen Geſchichte bei Men den 
enthaͤlt weber diefe a, no jaupt cine Erzaͤhlung die 
ob Exeigniſſes, weil derſelbe unvollftandig iſt. Das Driginalmanu⸗ 
Sy bas nod vorhanden phat Fod mus benugt und theilt 
G, 119 fq. im der teutſchen tiberfegung die, Schreckensſcene unver⸗ 
Clicgt mit. Bgl nod) Hamel mann 1216 fae 22) Dicite gee 

hae Geiſtliche nahm nachher Theil an der Ausarbeitung der bet 
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gen evangelifden Geiftliden waren jum Theil fruͤher ſchon 
entwichen. 

Kaum war die Stadt gereinigt, ſo wurden die Kir— 
chen und Kloͤſter ſammt der biſchoͤflichen Wohnung noch⸗ 
mals durchſucht und vollends rein ausgepluͤndert. Alle 
Briefſchaften und Buͤcher, die fie dort wie auf dem Rath— 
haufe fanden, wurden vernichtet, fein Denfmal bes Al- 
terthumé, Fein Kunſtwerk wurbe verfdont; ja die Ra: 
fenden jerftérten Alles, was als ein erbeiterndes Spiel 
bie Beit verfiirzen fonnte: alle muſikaliſchen Inftrumente 
und alle Spielgerdthe wurden vernidtet). Jeglicher 
Unterricht hatte cin Ende, ſelbſt der in Kimften und Spra: 
chen birte auf. Die Ridfter und Kommenden wurden 
unter die —— Wiedertaͤufer vertheilt, bas Klos 
ſter Rofenthal wurde fiir die Weiber freibehalten, die ih> 
ten Maͤnnern nidt gehorchten. Die leeren Wohnhaufer 
wurden von frembden und einheimiſchen Fanatifern beso: 
gen, und da bradjte es denn der Umſchwung der Dinge 
mit fic, daß nun aud) Knechte und Magde in den Haus 
fern regierten, wo fie fonft gedient batten, Die leeren 
Kirden wurden in Magazine und der alte Dom in 
eine Pulvermuͤhle umgeſchaffen. Matthysſohn bezog mit 
ſeiner Frau ein Nonnenflofter, Bockelſohn aber blieb bei 
Knipperdolling wohnen. 

Seit dem 1. Maͤrz hatte der Biſchof Franz mit Un: 
terftigung der benachbarten Reichsſtaͤnde Muͤnſter ums 
zingelt, nachdem er zuvor, gemaͤß ded kaiſerlichen Edie— 
tes vom Sabre 1529, mit aller Strenge gegen die ents 
deckten Wiedertdufer in den uͤbrigen Staͤdten feines Be⸗ 
reichs verfabren war. Diefe wurden verbrannt oder ers 
fduft. Die Herrſchaft der Muͤnſteriſchen nach Augen 
wat aber daburd) nod nidt genau abgeſchnitten. Die 
Befeſtigung und Vertheidigung der Stadt leitete Knip- 
perdolling, in allem Ubrigen war Matthysfohn fir die 
nod) Furze Beit feines Lebens die Seele der Vorgange 
und Bodelfohn fpielte nebenher die Rolle ſeines Rathges 
berd™). Indeſſen befiimmerten~ fig) aud) er und der 
Oberprophet aus Harlem um die Vertheidbigung, nahmen 
800 Landsknechte in Sold und beffellten, wie Hamel: 
mann verfidert, die FriegSerfabrenen Manner van Gee- 
Ten und van Kampen jur Anführung der bewaffneten 
Mannfhaft. Sie führten die Gitergemeinfdaft cin, und 


2 


reité mehrmals fier angefdbrten Sdrift Heiner. Dorp'’s. Ha- 
melmanni Opera genealog, 193 und von Rommel's Philipp 
der Grofmithige. H, 538. Die Summe der fammtlichen Auswane 
derer aus Muͤnſter fddgt die Nachricht eines Seitgenofjen auf fin 
Drittet der Geſammteinwohnerſchaft. 

28) Kerfenbrod in Manufcript bei Somus 127 ond 
bag Chronicon bei Matthaͤus V, 151 fg. Da alle Buͤcherſamm⸗ 
lungen vernidjtet wurden, fo fdonte man aud im erſten Rauſche 
bes ein Mal herrſchend gewordencn Vandalismus die Druckerti Thece 
bor Swivel’s nicht, vielleidht bie eingige oͤffentliche, welche in Muns 
ftex war. Bald, werden wir fehen, bedurften - die Wiedertaͤufer 
eines foldjen Jnftituté wieder. DHamelmann 1221, 24) Hor: 


tenfius fagt 301 von Matthysfohn: Omnium Consiliorum suo-— 


rum participem ab initio sibi adjunxerat Joannem Bocoldum Lei- 
densem, und von Beiden fagt cr weiter Oben: Accrevit Prophe- 
tis simul statim a principio tanta authoritas, ut nihil nisi ox 
eorum consilio publice privatimve . 
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wurden. 
ct ‘wirbe, alle’ anbete ete Bitcer Gei erwabnt haben foll, er befttze 
eae 3 zuſammen in —5* —— zurückgelaſſen babe, wie enbtoch b 
dem Domhofe vernichtete man ptet/ und daß er Dann ju feiner Entſchuldigung die 
J ch, fir mehr als einung aufgeſtellt habe, einem Manne fomme es jetzt 
konen wurden cenannt, fo gut, alé in den Zeiten ded alten Bundes ju, mehre 
+. om ca bas befe Verfiigungen befolgt und Meiber zu Baben, iſ pide allein unwabrfeeinlid, ſon 
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predigte: bas Hobe “miiffe “one, und ‘bas N 
werden, und bead, auf Gotteds Geheiß die 

gen der Kirchthuͤrme herab suftitesen, bie Unfinnigen oe 

—— Befehl mit großer Mühe voillzogen, ſo Jo⸗ 









“dict ſich Ba über diefe enbaften —— — auf hann dieſe Gelegenheit wahr, die vorwitzige und. frevel 
und J ——4 einen Scheißpropheten (va- Balle Einmiſchung in fein erhabened Amt —*— zu 
~ te —A ).  Diefem wurden Me — Auße⸗ 


ſtrafen, und gab dem aufgeblaſenen Buͤrgerm 
— der R Re * — — era ‘ine 


—— Der Prophet ließ aus den Gloden bet 

grobes Geſchuͤtz gießen und daſſelbe auf —— Ab⸗ 
dach elben pflanzen, um das fei 

beſchi Um fein Anſehen hoͤher zu wt ae —* 
Magiſtrat, der ſich in Seer xian f —* u 
er neue unfinni 
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autoritatem sibi pararat, ut — ade su} : leges | 
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nicder und hab buitth, Seiden’ guliwberftehen, 


hnmaͤchti 
—55 Bekummert fragten 


daß er die Sprache verloren habe, 
ign die Thoren, die ex erſt in Bewe be 
wad ifm widerfabren ſei. Sch’ bin ſumm ſchrieb er, 
| Haufé” Knipperdolling’s angefommen, der berůckten 
enge und foil es, fo will's der Water, drei Tage blei 
bert. Als die. drei Tage um waren, “exfehien er unter 
bem Wolke und erfldrte, dah ihm der himmliſche Bater 
offenbart habe, dem neuen Jsrael folle eine andere’ Ver⸗ 
fafjung gegeben und der bisherige Magiftrat abgeſchafft 
werden? waͤhlte hierauf; gum Theil aus dem Maths 
etfonale, zwoͤlf ihm gan; befonders ergebene Manner, 
elleidete mit vollfommener Regierungsgewalt und 
nannte fie “Ultefte der zwölf Stanrme Jsraels. 
Und als Nothmann diefe neue Umanderung der Dinge 
epriefen und fie mit dex Verfaffung des auserwaͤhlten 
Boies Gotteds verglichen hatte, gab der Prophet Jedem 
ber Aiteften cin Schwert mit dew Worten in die Hand: 
Nimm hin das Schwert der Gerechtigheit, welded dit 
jest Gott der Vater durch mich anvertraut, und gebraudy’ 
e8 nady gottlichem Befehl. Daraufeflehte die cinfaltige 
Menge, auf des Propheten Geheiß, Gott um eine geſeg⸗ 
nete Regierung an und beſchloß den wunderlichen Wuftritt 
Mit einem Lobgefange zu Gottes Ehren. Die neue Obrig: 
feit erlies nun eine, aud Lauter Bibelſpruͤchen zuſammen⸗ 
efehte, Berordnung, die zwar vorausfepte, daß der neue 
taat aus fauter Geredten und Auserwaͤhlten beſtehe, 
mußte aber dod). einen Vorwand jur neuen Schredens⸗ 
regierung nehmen, wenn ſie blinden Gehorſam, wie be⸗ 
abſichtigt wurde, haben wollte. Daher nur fit Schwache 
und Unbußfertige, wenn es deren noch unter ihnen gab, 
ein Strafgefes erlaffen wurde; denn Ausrottung mufte 
Jedem aus dem Volfe Gottes gedroht werden, der von 
den Inſtitutionen ded neuen Staates abwid oder feine 
achthaber antaſtete. Von feinen Trabanten begleitet, 
jog" der neue Scharfrichter mit bloßem Schwerte tn der 
Hand, Schrecken erregend, durd die Strafen. Das Les 
bert verwirften befonders Gotteslafterune, Ungeborfam ge- 
gen die, Obrigkeit und gegen die Dienftherridaften, Che: 
rudy, DHurerei, Raub, Diebftahl, Betrug, Berleumdung. 
Hiecmit hing cine neue Polizeiorduung vor 31 Artifeln 
ufammen, welde auf dad Genaueſte beftimmte die Ber: 
— bei Unterſuchung und Beſtrafung der vor⸗ 
enden Vergehen, wie die —eS—— Guͤter 
verwaltet, wie die in den Feſtungswerken beſchaͤftigten 
Manner und Frauen oͤffentlich geſpeiſt werden, wer die 
ſonen waren, die fur Brot, Fleiſch, Wein, Bier; 
cider und Schuhe, fire Pferde und Anderes forgen 
on Ym fiebenten Artifel heist es: Alles, was die 
liteftem-in diefem neuen Ssrael fir gut befinden, foll 
dex Prophet Fan von Leyden, als ein treuer Diener des 
fien und. gebciligten Stadtraths, der Gemeinde 

“und der ganjen Verſammlung der Rracliten vor: 

© Snover That und Wabrhett aber war Johann 

nicht gemeint, den blofen Willen der A⸗ 


von 
nage er —* — Enfiuß auf: ihre Wahl 


userwaͤhlten Volke gu ver⸗ 


— * War und blied Gefeggeber , und eben dar⸗ 
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ng. geſeht hatte, 


JOHANN VON LEYDEN 
um batten’ bie Tollheit und Raſerei auch noch fein Ende 


genommen. 

Johann von Leyden's Anfehen und der Glaube an 
jeine prophetijche Macht wuchſen und befeffigten ſich gwar 
mit jedem Dage, da er aber nad einer unbefdrdnften 
Gewalt ftrebte, fo mufte der verſchlagene Wollüſtling 
aud forgfam darauf feben, daß feim Ruf und der ihn 
umgebende Schein von Heiligheit nit durch eigene Ges 
febwidrigteiten befledt und geſchwaͤcht wurden. Allein diefe 
Beſorgniß trat allerdings, wie nidt unglaubbaft erzaͤhlt 
wird, bald nad) jenem Gefebeserlaffe cin. Der Prophet 
damals nod in ciner Art vom BWitwenftande lebend, bes * 
edrte Weibsleute zur Befriedigung feiner Fleiſchesluſt. 

ec Hurenwirth im Haag modte wol von ihm felbjt 
aud) nod) nidt vergefjen worden fein. Seine Schlafe 
fammer im Haufe Knipperdolling’s ſtieß an die der Haus⸗ 
magd. Der Prophet ftattete thr naͤchtliche Beſuche ab. 
Dies merfte aber fein Schlafkamerad, ein biſchoͤflicher 
Soldat, den Knipperdolling als Uberlaͤufer und Bußfer⸗ 
tigen bei fic aufgenommen hatte, und modste nidt vor> 
fichtig mit feiner Entdetegngn umgegangen fein. Boekel 
fohn wurbe, da er fich dod Nichts verfagen wollte, uns ⸗ 
rubig und beffad den Landéfnedt mit cinem Goldſtücke. 
Reifere Uberlegung oder neue Neckereien feines Schlafge⸗ 
nofjen verſtaͤrkten feine Unrube dergeftalt, dag er ben Bee 
ſchiuß fafite, die Bielweiberei eingufihren, wodurch frei= 
üch cin Theil de obigen Strafgeſetzes wieder umgewor- 
fen wurde. Er legte diefen Gedanfen ju Anfange Juli's 
1534 Rothmann und den uͤbrigen Schriftgelehrten zur 
Begutachtung vor; dieſe aͤußerten uͤber die —— 
des Vorſchlags Sweifel. Da berief ex noch die 12 Al— 
teſten zu ſich, warf ſeinen Rock und das neue Teſtament 
auf die Erde und ſchwur bei dieſen Zeichen, daß ſeine 
Meinung vom Eheſtande die rechte ſei, denn Gott habe 
ſie ihm offenbart, und drohte Allen, welche dawider re⸗ 
ben wiirden, mit der Ungnade Gottes. Die Prediger 
und 12 Richter hatten nun Nichts mehr einguwenden, 
vielmehr fanden fie dad neue Geſetz night nur in dem 
Beifpicle der Erzvaͤter des alten Teſtaments beftdtigt, 
fondern aud) der Natur des Manned vollfommen ange: , 
mejjen, der fic) mit einer Frau unmoͤglich begniigen 
finne™). Die wiedertduferifchen Schriſtgelehrten pres 
digten nun vom 23. Juli an drei Tage lang dem Volke 
auf dem Dombofe diefe neue Lehre, und wieſen zur Bes 
ſtaͤrkung ihrer Gottlidfeit namentlid auf das Beifpiel 
der alten Eryvdter und der Kinige David und Salomo 
hing allein dieſe ſchreiende Berhohnung der Sitte und 
ber ebrbaren Gewohnheit — auc Luther hatte einft den 
Vortrag aͤhnlicher Wuͤnſche mit Unwillen zurückgewieſen 
— fand vielen Widerſpruch, beſonders bei dec eingebore⸗ 
nen Buͤrgerſchaft, die ſich den Neuerungen noch nicht 
— ergeben hatte. Nachdem ein Buͤrger, welcher 
dieſes Geſetz laut geriigt hatte, bereits die Todesſtrafe 
erlitten hatte, ſammelten ſich die Unzuftiedenen um der 





28) Kerſenbroch 1559 fa. Hortenfius 808. Hamel ⸗ 
mann 1282 fg. Dorp’é Warhafftige hiſtorie und Sleidaai Com- 
mentar, de statu religionis etc, (edit. Boehmii.) Il, 12 sq. 
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Schmied Mollenhoͤk und beriethen ſich uͤber bie Gefangen: 
nehmung ded frechen Propheten und feiner Volkslehrer, 
win fie dem Bifdofe gu tiberliefern, uber Herftellung der 
alten Verfaſſung und Zurückrufung der Berjagten. Es 
gelang ibnen, 200 Mann ſtark, aud in der That, bei 
einem Auflaufe in der Nacht ded 30. Juli den Prophe- 
ten und alle feine tp nebft Knipperdolling gefan⸗ 
en ju nebmen und in's Gefdngni§ gu werfen; allein fie 
‘Coa 84 zur vblligen Ausfubrung ihres Vorhabens 
bod gu ſchwach gegen die Neuerer, die meiſtens aus den 
fanatiſchen Fremden und den durch dad Princip der Gis 
tergemeinfchaft gewonnenen gemeinen Leuten der Stadt 
beflanden und mit Hilfe der Weiber, denen das neue 
Geſetz gar wohl behagen mochte, die Gefangenen befrei: 
ten, pre Gegner, in's Rathhaus geflüͤchtet, reichten, 
alg man die Kanonen davor auffubr, ihre Hite aus den 
Fenſtern und ergaben fic, obne im erften Schrecken 
u abnen, welder Unbarmberjigfeit fie entgegengingen. 
uͤnfundzwanzig von ben Verſchworenen wurden an Baume 
gebunden und am naͤchſten Tage erſchoſſen und 66 in 
den folgenden Tagen gefdpft.. Wer den erften Shug 
thut, rief Bodelfohn nad Dorp's Verfiderung, der erz 
weift Gott einen Dienft damit. Das Kdpfen beforgte 
SKnipperdolling mit großem Woblgefallen, wobei ihm der 
Prophet reid zuweilen gur Gemithsergdgung an die 
Hand ging. Die gréfere Bahl der Gefangenen fam mit 
Prigeln und Beſchimpfungen davon. Go ward das Ges 
fee der Vielweiberei Hergeftellt, und der Prophet nahm 
ſogleich Drei Weiber auf cin Mal, darunter feines Bor: 
ganger’ Witwe Divara, die nachmalige Kdnigin, und ver: 
muthlid aud) die Todter Knipperdolling’s; Rotbmann 
nad und nad) vier bis fechS Weiber ™). Seder Andere 
wablte fid) nun nad) Gefallen; man nabm Madden von 
12 Sabren, und bald fand fig feins von 14 Sabren 
mehr, bemerft Hamelmann, das nidt den Liften der 
Wiedertdufer geopfert worden ware. Unreife, fobald fie 
ezwungen wurden, unterlagen dem Tobe oder ſchmerz⸗ 
Bolten ranFheiten, welche die alte Frau Knupper (gee 
meinbin die Knupper'ſche genannt, und Pflegerin dieſer 
Ungluͤdlichen) felten gu beilen im Stande war. Wer die 
meiften Weiber hatte, galt fir den beften Mann, fagt 
Dorp, und ber ward verachtet, welder nur ein Weib 
hatte. Diefe Liifternheit verfiibrte daber mance Manner 
gu allerlei empdrenden Zwangsmitteln an den Frauen, 
por Alem aber an unreifen Madden”). Die alten 
Weiber befamen einen Pfleger und Befdirmer, der fix 
ihre Beduͤrfniſſe forgte. — 

Faſt gleichzeitig mit der Vielweiberei kam auch die 








— — — 


29) Spatatini Annales Reformationis (edit, Cypriani) 802 
und Hamelmann 305, 380) Hamelmann 1236, 1258 
und 1266 mit Rerfenbrod 1562 und Dorp’s Warhafftiger 
hiftorie a, m. D. Diefer Heillofe Zuſtand brachte, wie Kerſen⸗ 
brod S. 1568 bemerft, Unfeuchtoarfeit unter die Weiber. Es 
gebaren nur wenige von ihnen, und dieſe meifiené nur, wenn fie 
vor ber Belagerung fdjon befcudjtet worden waren. Des Propheten 
Weilber lieben alle, bis auf zwei, unfrudtbar. Die Neugeborenen 
rourden bem Propheten, fpdterhin bem Koͤnige, gemeldet, und dieſer 
gab dem Kinde cinen Namen. 

%, Encoll. b, W. u. K. Brocite Section. XXI. 
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Cinfigrung des monardifden Princips in Anregung, wie 
e6 in ber Natur diefes theokratiſchen Getriebed lag und 
wol nicht anders ermartet werden fonnte. Denn bas 
Gelingen jenes Unternehmens erhbhte die Kuͤhnheit des 
Propheten, der faum ein paar Monate lang die hoͤchſte 
Gewalt feiner 12 Richter dulben wollte, jedoch Anfangs 
fic ſelbſt nicht recht flar bewußt war, wie fein herrſch⸗ 
ſuͤchtiger Plan fiegreih ausgefiihrt werden follte. Daber 
aud) die Umfldnde verfthieden erzahlt werden, unter dec 
nen’ er auf den Kdnigsthron gelangte. Boland nimmt 
an, es babe ſich, alé die Koͤnigswahl zur Sprade ge- 
fommen ware, dad Voll in zwei Parteien gefpaltet, de— 
ten cine aus ben Einheimiſchen beftehend, dem Scarfe 
richter Knipperdolling, die Fremben dagegen dem Prophee 
ten Bodeliohn diefe Warde Hatten guerfennen wollen, 
Als nun die Letzteren gefiegt, Hatten fie Knipperdolling 
bei Bodelfohn angeflagt, und diefer nicht Worte genug 
finden koͤnnen, um fid) vor feinem ehrgeizigen Nebenbuh⸗ 
ler gu reinigen. Die Schuld hatte er nicht feinen mafe 
lofen Beftrebungen, fondern Mehren feiner Mitbuͤrger 
jugefhoben, die ihn wider feinen Willen hatten erheben 
wollen. Um gu vollen Gnaden wieder aufgenommen ju 
werden, ware er nun feiner Freunde Berderben durd 
dad Schwert geworden. DHortenfius dagegen meint, der 
Prophet felbft babe den 12 Witeftem den Befehl des 
himmliſchen Baters vorgetragen, daf, wie ehedem Saul 
nad) ben Richtern und nad) diefem David den Kinigds 
ſtuhl beftiegen atte, alfo auch er im neuen Reide Sion 
mit Foniglider Macht und Wuͤrde herrſchen folle. Bene 
aber wollten dieſe DOffenbarung nicht fo leicht hinnehmen, 
und verlangten Bedenkzeit, worauf Bodelfohn unwillig 
ausrief: „es iff ber Wille des Vaters; und wuͤrde dies 
fer aud) erfiillt, fo moͤchte id dod lieber Schweinhirt 
ober Pferdefnedjt fein, als mid) wider Willen auf den 
Koͤnigsthron fegen.” Zugleich befahl er ihnen, ihre Stel⸗ 
len niederzulegen und ihm koͤnigliche Ehren zu erweiſen. 
Dariiber erhoben dieſe cin Wehklagen und meinten, daß 
died nicht zunaͤchſt ihnen, ſondern dem Volke zuſtehe defo 
fen Stimme durchaus erſt abgehoͤrt werden muͤſſe. Nun 
wandte ſich Bockelſohn an den gu Muͤnſter anweſenden 
verſchmitzten Golbſchmied Tauſent- oder Duſentſchur aus 
Warendorf und verſprach ihm die Prophetenſtelle, wenn 
ex bie Uteften und bas Volk feinen —— geneigt 
we. — Duſentſchur uͤbernahm den Auftrag mit 
tfolg **). F 
, SERRE verwirft ohne Angabe irgend eines Grun⸗ 

bes die Erzaͤhlungen von Boland und Hortenfius, die 
bod) beide gang aus den Verhaͤltniſſen der muͤnſteriſchen 
Wiedertdufer herausgenommen worden gu fein ſcheinen. 





$1) Hamelmann 1235 und Hortenfius 308 fa. Der 
Werfaffer bes Specimen historiae Anab. 183 fg. nimmt des Hove 
tenfius’ Erzaͤhlung unbedentlid) an. Der Name bes neuen Proe 
pheten wird ſehr verfdyieben geſchrieben, ich babe mich an bie wabre 
ſcheinlichſte Rechtidreibung gebalten. Die Sdhreibweife Dutzend⸗ 
ſchelmer ift jedenfallé eine fpdttifhe Verwandlung aus Dufente 
ſchur. Hortenfins ſchreibt aueſchlieſlich Tuiscoscurerius, bad 
Ghronicon bei Matthdus Dufentidoe und Duſentſchun, und Dorp 
Taufentiduer, wabrend Wagenaar ifn Jan — nenni. 
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Die Beridhtgeber, welde ihnen ndber lebten und jum 
Theil Beugen derfelben waren, fprechen fid) darüber nicht 
aud; die Idee aber, ein Koͤnigthum ju erridten, war 
unter den Wiedertdufern gar nicht neu. Meldior Hoff: 
mann trdumte von foldjer irdiſchen Herrlichkeit, die cinft 
ibn ſelbſt umftrablen werde, der Kuͤrſchner Weber gu 
Augéburg uͤberzeugte im J. 1530 fogar Mande, daf er 
durch Gottes Offenbarungen jum Konige der Erbe ein- 
gefest, 1000 Sabre regieren werde. Schon lief fic det 
arme Zropf den koͤniglichen Schmuck fertigen, als ex*mit 
feinem Anbange gefangen und — wurde. Zu 
Muͤmſter mochten — Bockelſohn geſteht es ſelbſt cin — 
alſo wol auch außer dem erſten Propheten etliche heftige 
Schwaͤrmer an die Herſtellung eines ſolchen Reiches ge— 
dacht haben, ja es mochten ſich die Stimmen unter der 


Menge in Betreff eines Koͤnigs im neuen Reiche ſowol 


fiir ben Schneider aus Leyden, al auch fiir Knipperdol⸗ 
ling haben heimlich vernehmen laffen, je nachdem fie 
frembde oder cinheimifde waren. Knipperdolling, dex Anges 
febenfte von Allen, welche Gingeborene von Muͤnſter was 
ren, fonnte nicht fuͤglich als Gandidat hervortreten, da 
ex mit Bodelfoon, feinem Schwiegerſohne, uͤber diefen 
Punkt fdon langft einig gewefen ju fein fdeint, wenn 
et ſich auch, was jedoch nicht der Fal war, die Eigen: 
ſchaften jutraute, einen folden Poften unter den Thoren 
mit Gewandtheit begleiten gu koͤnnen *). Erſt fpdter, alé 
ber vorhandene Thronglanz reizte, tradtete er darnach, 
ſich ſelbſt auf dem Koͤnigsſtuhl gu ſetzen. Die Fremden 
nun, die in Muͤnſter aufgenommen worden waren, tibers 
wogen an Wenge vie Ginheimifdhen und unter ihnen 
fland ja der leydenſche Schneider ſchon als Prophet oben 
an. Un Talent blieb ex feit Matthysfohn’s Tode nadjt 
Rothmann immer der Hervorragendfte. Auf feine eiges 
nen Geftdndniffe in den nachmaligen Verhiren darf man 
feinen ju grofen Werth legen, da ex fic) nicht nur wis 
derſprach, fondern auch bet feinen Ausfagen immer die 
Rettung feines Lebens jum Swede hatte. Soviel iff ge: 
wif, daß er felbft auf den Gedanfen fam, von Miniter 
aus Herrfder tiber die ganze Erde werden gu wollen. 
Und geraden Widerftand hatte ex bei der Menge fiir feine 
Perfon ſchwerlich gu fuͤrchten, fobald nur des himmliſchen 
Waters Gebot in fcidlidjer Weife vorgeſchoben werden 
fonnte. Zwar ſchließt dieſes theokratiſche Syftem eine Be- 
rathung liber bie Xhronerhebung, wie Boland und Hors 
tenfius fie angeben, nicht gaͤnzlich aus, cine dffentlide 
aber fonnte fie ben Verhaͤltniſſen nach ebenfo wenig fein, 
alé cine von vielen Theilnebmern. Die beften und glaubs 





82) Die warhafftige geſchicht theilt von Johann's Befenntnifs 
fen in den erften Berhdren Folgendes mit: Rachdem fein ſchweher 
(Mnipperdstiing), bec gotlofen vnchriſtlichen ſecten ber Widertauffer 
anbengig geweft, mit jme derbalben mandjerten rede pnd handlung 
gthabt, fey er auch darein gerathen, bab jme die fac) gefallen, 
pnb wol beuohlen fein laffen, darob berfelb fein ſchweher gefallens 
gehabt. Bnd aber Knippertilling fein ſchweher gu folder witterey 
tuft gebabt, vnd jne Johann ju Minig, ond groffen Regiment gue 
foͤrbern orbittig, habs jme nit vbell gefallen, feo auch allfo darein 
fommen, pnb dad beft, fo in feinem vermoͤgen aemeft, thun belffen, 
pnb fig fueren laffen, wie jme dburd feinen ſchweher 
pmb andere furgefthlagen worden, bad ex aud) fourrn pradt. 
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wuͤrdigſten Nachrichten laffen, gang im Ginne der Theos 
fratie, den neuen Propheten Buſentſchur ploͤtzlich hervor⸗ 
treten und durch ihn die Erhebung Bockelfohn's jum Koͤ⸗ 
nige nad) Gottes Willen verfinden “). Aud hat Boz 
delfobn in feinem Gefaͤngniſſe ſelbſt eingeſtanden, daß er 
ausdruͤcklich gewuͤnſcht babe, es moͤchte cin glaubwuͤrdi⸗ 
ex Prophet mit dieſer Verkündigung hervortreten, als er 
ch grabe ſelbſt mit der Errichtung eines Koͤnigthums be 
fchaftigte; diefe Berfindigung ſelbſt ju uͤbernehmen, bielt 
er fir ſchimpflich, oder richtiger, fiir zweckwidrig und une 
politiſch. Eine Gleichſtimmung zweier ober mebrer Mane 
ner unter einem fo verfchieden denkenden Haufen von ere 
hitzten Schwaͤrmern ſchließt von diefem Hergange ſchwer⸗ 
lich weder cine vorſichtige Berechnung der Strebſucht 
einzelner Weniger, noch auch geheime Verabredungen von 
der: gaͤhrenden Unzufriedenheit der Menge aus”). Dies 
fal Hortenfius, cin Zeitgenoffe jener Begebenheiten, ſchon 
cin, wenn et behauptet, Bodelfohn habe, um jum Swede 
zu gelangen, den warendorfer Goldſchmied sum Prophes 
ten ernannt. Es iff aud kaum ju glauben, daß Boe 
@elfobn in. feiner herrſchſuͤchtigen Gefinnung einen zwei⸗ 
ten Propheten neben fic) geduldet haben wiirde, wenn 
ein folder fo unerwartet ploͤtzlich, wie die meiften Bes 
richtgeber erzaͤhlen, aus eigenem Antriebe aufgetreten ware. 
Knipperdolling's Erniedrigung zur Strafe ſeiner prophe⸗ 
tiſchen Außerungen gibt dies genugſam zur Hand. Gs 
iſt ſogat wahrſcheinlich und in der Natur jener Zuſtaͤnde 
begrimbet, daß der Schneider aus Leyden ben Goldfdymied 
aug Warendorf nur fir den nothwendigen Augenblick 
gum Propheten erfor, wo ihm aus Sdlaubeit bie Mie 
etfpart werden follte, fich felbft als von Gott verheifie: 
nen Koͤnig ju erfldren. Denn daß er diefes Handwere 
fers Prophetenamt hinterher nicht mebr fiir ndthig bielt, 
baffelbe ihm vielmebr laͤſtig geworden fein modte, erwied 
fic gar bald nachher aus der Entfernung Dufentidur’s 
aus der Stadt bei guter Gelegenbeit unter ſchicklichem 
Vorwande, wie weiter unten ergahlt werden wird. Aud 
fab er fich, trog der fortdauernden ſchwierigen Verhaͤlt⸗ 
nifje, nie wieder in die Nothwendigheit verſetzt, einen 
neuen Propheten auftreten gu laffen. Die Vernichtung 
aller edeln und fittliden Gefuͤhle unter den Gerwalthabern 
und Vornehmſten dieſer Sefte verlangte einen Terroris— 
mus, und mit diefem lief fid) fein prophetiſcher Einfluß 
auf die Unjufriedenen mebr vereinbaren. Dad ganze abe 
ſcheuliche Schaufpiel gu Mimſter lief gulegt im Grunde 
auf Nidts, als auf ein, mit Wenigen verabredeted und 





$8) Sur bag Chronicon Monasteriense in Ant. Moatthaei 
Analectis veteris aevi (Grafenhaag 1758) V, 152 ergiblt allein, 
daß Duſentſchur fruͤher fdjon bie Wahl ber 12 Aiteften im freien 
Serufatem verttindet babe. $4) De Rocoles (Histoire des 
Imposteurs insignes), der fic) befonderé auf die muͤndlich eingezo⸗ 
genen Nachrichten cine’ Stalieneré aus jener Zeit ſtuͤzt, behauptet 
aud), daß Bockelſohn im diefer Sade mit Einverftindnif eines fale 
fen Propheten gehandelt habe, Cette canaille, fagt er weiter, 
qui o’agissoit que selon ses mouvemens, n'eft pas peine a lui 
donner la qualité de Roi, et aprés l’'avoir porté sur leurs épac- 
lea, de le mettre en un lien élevé pour étre salué d'un cha- 
cun, Wel. noch die Flugſchrift: Rewe Beittung von den Wider: 
teuffern gu Muͤnſter. M.D.AXXY. in 4, 
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berechnetes Gtwebe von Lift, Lug und Trug hinaus, wo: 
bei der Koͤnig felbft zur Beſchoͤnigung feiner Frevel fir 
die Schwachen die Rolle eines Propheten nod) nebenber 
ſpielte. Freilich war man ſich Anfangs diefed Betrugs 
nicht bewuft, weil ungeftiimes Predigen und fleipiges Le: 
fen in den Buͤchern des alten Deftamented die mangel- 
hafte Bildung Aller in ihrer einfeitigen Richtung vollends 
verfebrte, und baneben die propbetifdjen Ausſprüche und 
Angaben goͤttlicher Offendarungen den nun ein Mal auf: 
elegten Sreang fefthielten und lauten Zweifel erſtickten. 
Ruste bod) Bodelfohn fic felbft am Ende feiner Rolle 
bintergangen fuͤhlen, alé er vor feinen Richtern die Laft 
der Schuld nicht auf feine Schultern gelegt wiffen wollte! 
Der letzte Schritt gur hoͤchſten Staffel, den er thun wollte, 
mufite gleichwol nothwendig, um eben gefdbrlide Par: 
teiungen ju umgeben, durch einen unerwarteten, die Menge 
ergreifenden, Act-gethan werden. 

Duſentſchur befchied das Wolk auf den Mart und 
erfldrte demfelben ben Willen des himmliſchen Waters, 
daß Sohann von Leyden, der beilige Mann und Prophet 
Gotte3, cin Koͤnig fein folle uber den ganjen Grdfreis, 
fiber alle Kaifer, Koͤnige, Fuͤrſten und gewaltige Herren; 
daß ex allein, und Keiner iiber ihn, uͤber alle Dbrigfei- 
ten berrfden, dad Reich einnehmen, und den Stuhl Da: 
vid's fo fange befigen folle, bis Gott der Bater das 
Reich wieder von ihm abfobern werde. Darauf foderte 
er von ben anwefenden 12 Alteſten, die alé Greaturen 
Bockelſohn's keine Schwierigkeiten erhoben, bas Schwert 
ber Gerechtigfcit gurid und iiberreichte 8 bem neuen Koͤ—⸗ 
nige mit den Worten: „Nimm es hin und mit ibm alle 
Gewalt, gebrauce es aber fo, daß du Ghriftus, wann 
et Fommen wird, Rechenfdaft geben kannſt!“ DHierauf 
falbte er ihn und fpradh: „Ich falbe did) auf Geheiß 
bed Baters sum Koͤnige des neuen Tempels und ded 
Volkes Gotteds, und im Angejidte allem Volkes rufe id 
dich aus jum Koͤnige uͤber das neue Zion.” Nachdem 
dieſes geſchehen war, warf.fid Johann auf fein Angeſicht 
nieder und flebte, wie einft Salomon, gu Gott um Weiss 
beit und Verſtand. Alsdann erhob er fic) und fagte 
laut: ſchon vor: langer Seit babe ihm der himmliſche Baz 
ter diefe Erhebung geoffenbart, ex babe aber geſchwiegen, 
um fic) nicht ungebubrlider Anmafungen —— zu 
maden**).. Um die Zweifel und Bedenklichkeiten Man- 
cher gu heben, mußten noch oͤffentliche Predigten gehal⸗ 
ten werden, in welchen die neue Regierung als heilbrin⸗ 
gend geprieſen wurde. Wunder und Zeichen ließ man 
nicht erfiinfteln, weil fic) die Stimmfuͤhrer im Volke auf 
bie Stellen ber heiligen Schriſt beriefen, welche folded 
verbieten. Doch der. gleich) darauf folgende vollſtaͤndige 





85) Sm Verhoͤre gefteht er felbft cin, daß er, als ihn fein 
Geift. wiederfolt bemegt und ifm gefagt hatte, er folle ein fonig 
fein over fold) volf, barupigeantworbt und ben vadder gebebben, 
bat er foldjé von em wenden wolle, dan, folle be dem volfe ſolches 
fulveft angeigen, were ſchimpflich, und wurden bem feinen gloven 
gtven. Jochmus 144 fg. Diefer nimmt aber bie Sade gar gu 
unfdulbig, alé hatte ber Rinig feine Gelangung zur Kdnigéwirbde 
gang aufrichtig feinen Richtern gebeichtet. Bgl. Dorp's Warhaffe 
tige $iftorie und Kerſenbroch 1562, 
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Sieg uͤber den ſtirmenden Feind von Augen gab Geles 
gendelt, cin Mirakel daraus zu maden und damit bie 
dnigéwabl al8 ein Gott wohlgefaͤlliges Werk zu (childern. 
Koͤnig Johann verließ nun Knipperdolling's Haus 
und bejog faſt bedeutungévoll das gerdumige, ſehr fine 
Haus des ausgewanderten Domkellners Meldior von 
ten auf dem Domplage, in welchem es ehedem eben aud 
nicht ftreng:fittfam jugegangen war). Hier wufite er 
fid wie einer, der vom koͤniglichen Geblüte abftammte, 
pradtig einzurichten“). Die 12 Alteſten, die abgefest 
waren, ethielten Amter an feinem Hofe, ebenfo die Pree 
biger und ber Scharfrichter Rnipperdolling, deffen Hens 
ketſchwert nun ein gewiffer Niland uͤbernahm; denn ohne 
ihre Hilfe ware wol feine angeblid gittlidje Berufung 
nidt anerfannt worden. Knipperdolling wmprde der: Erfte 
nad. ihm felbjt, ex madte ifn jum. Statthalter, dann 
fam bem Range nad Rothmann, welder fein. Worthal- 
mannt wurde; und da er alé gewandter 
und fdlauer Wortfuͤhrer die Sache feines Koͤnigs gegen 
bie Gegner gu fuͤhren pflegte, fo nenmen ibn diefe baufig 
aud den Kanzler *). Aber diefe Wuͤrde befam eigent⸗ 
lid) Heinrich Krechting, geheime RMathe wurden Bernhard 
Krechting, Gerhard thom Kloſter, der Kirſchner Redecer 
und der Kramer Reinink, und ihr Prafident Chriſtian 
Kerckerink, der aus adeligem Geſchlechte ftammte. Als 
Sittenrichter wird Andreas von Goesfeld genannt. Der 
Hofmarfdhall war Tilbe und die Oberfeldherrenitellen 
befamen Gerlach von Wullen und Lambert von Luͤttich. 
Alsdann wurden nod eine Menge mter vornehmen und 
getingen Ranged ernannt vom bermundſchenken an bis 
berab jum —— Laquay ”). Der Monarch ſelbſt 
prangte in koͤniglichem Anzuge und Schmucke. Er ließ 
ſich — goldene mit Juwelen beſetzte Kronen machen, 
eine 


ine koſtbare Halskette hielt eine auf ſeiner Bruſt ruhende 
goldene, von zwei Schwertern durchſtochene gel, 


“Auf der 
Kugel las man die Worte: Ein Koͤnig der Geredhti 

fiber Ale. Won der Brut und den Sdhultern et 
fchlangen ſich golbene RKetten um fein Gewand, dad Schwert 
an fener Seite ſtak im golbener Scheide. In feiner 
rechten Hand hielt er cin praͤchtiges koͤnigliches Scepter 
und feine Ginger ſtarrten von foftbaren Ringen, von wels 
chen der Siegelring bie Snfchrift bewabrte: „de Roning 
in den nyen Tempel, foeret dit Beichen vor ein rene 
pel), Saͤmmtliche Hofbeamte trugen nad Verſchie⸗ 





36) Hamelmann 1195, 87) Fuit enim, fagt Gor 
vin bei Schard Il, 815, in excogitandis iis, quae Ke 
pompam decebant, mirus artifex, Aulam — ita instituerat, ut 
si natus Rex fuisset, prudentivs non potuerit, 88). Go 
mehre gutunterridtete Perfonen, wie felbft Corvin. 39) Die forte 
gefegte Sammlung von alten und neuen theologifden Sachen Babre 

mg 1725. S. 721 fg. lefert nad Hermann von Mengere 

en’é (welder in Dienften bes Furftbifdofs Framz ftand) 1585 

gedrudten RNadridjten fiber bed Konigé Hofordnung cine vollſtaͤn⸗ 

dige Lifte des ganzen Hofftaates. Wal. hiermit Kerſenbroch 

1565 fg. und Dorp’s Warhafftige hiſtorie. 40) Gein großes 

Siegel in Spalatini Annales reformationis, von E. S. Cyprian 
57 * 
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denheit ihrer Ämter verfdhiedenfarbige Reider, die 28 
bis 30 Trabanten, die feine Leibwade bildeten, rothe und 
himmelblaue, wenn nidt gruͤne und aſchgraue Ride, auf 
deren Ärmeln dad koͤnigliche Wappen, die oben beſchrie⸗ 
bene Weltkugel, eingenaͤht war. Sein Marſtall beſtand 
aus 31 Pferden mit fofibaren Saͤtteln und Zeugen, ſo— 
wie er felbft, wenn er ausritt, goldene Sporen trug. 
Ym Ganjen beftand ber ganze Hofpug des Koͤnigs und 
feines Geſindes aud dem Raube der Kirchen, Kloͤſter und 
anberer Daufer. In feiner Wohnung hatte der Koͤnig 
eine Fleine Orgel, und dazu einen Hoforganiften beftellt, 
welder an veridiedenen Tagen jum Tange der Kebswei- 
ber fpielte. Deren legte ſich Johann nad und nah 16 
bis 18, lauter junge hübſche Dirnen, ju. Die erfle von 
ibnen, Divarg oder Differe aus Harlem, ſchildert Ker- 
fenbrod) alé Weraus ſchoͤn, ſtolz und mit ſunkelnden Au: 
gen. Sie ging in foniglidem Schmucke einher, hatte 
einen fleinen Hofftaat, wie auc Mengerfen berichtet, und 
ibe waren die uͤbrigen Beiſchlaͤferinnen untergeordnet, 
welche der eta "he friibern Standes getreu geblie: 
ben fein follen. Rambaft werden von ibnen gemadt: 
Maria Heders, Anna ——* Katharina Milinges, 
Anna Lippendrog, Chriftina be, Angela Kerckerink, 
Anna und Katharina Uberweges, Clifabeth Wandſcherer, 
Glifabeth Treger, Anna (die Stieftodter des Statthal- 
ters und geborene Hangesbede) und Glara Rnipperdol- 
ling, Margaretha Moderfon (? Morfonne), Margarethe 
Grolle, Elifabeth von dem Buſche“). Einer ſechszehn⸗ 
ten gedentt nod Kerſenbroch, mennt aber, weil fie zur 
Beit der Abfaſſung feiner Schrift noch lebte, ihren Ba- 
men aus Bartfinn night; fie war aber nod unreif vom 
Koͤnige ju feinem Willen geswungen und dadurch fied 
geworden... Bie Frau Knupper betite fie gwar, fie ver: 
mied aber nad der Beit den koͤniglichen Hof. Hamels 
will, wiewol aus unverbirgten Nadridten, wife 

fen, daß Koͤnig Johann ſich die Meiften diefer Dirnen 
gleich etlidje Zage nach feiner Thronbefteigung gewaͤhlt 
haͤtte; und zwar ware bald nad jenen Feierlichkeiten von 
ben Weibern und Madden ein Schmaus und Zany ans 
geftellt worden, wobei aud) der geile Monarch fammt ſei⸗ 
nem Gefolge fid) cingefunden hatte; und al’ ex erft un: 
chtige Reden und Scherze getrieben, hatte ec fich dann ohne 
ftdnde fogleid 12 der huͤbſcheſten jungen Madden fir 
feinen Harem ausgeſucht *). Es blieb aber in der Folge 
nicht cin Mal bet der oben genannten Bahl, fondern ec 
wwang aud) nod), wie ifn eben lifterne Launen beherrſch⸗ 














audgegeben, 299, trdgt zuerſt die eo 4 wie oben beſchrit⸗ 
, mit der umlaufenden Sdrift: FUR EIN EXEMPEL, alé: 
dann am Mande bie Worte: „Der Konig in dem newen Tempel 
furet dieſes Zeichen,“ in lateiniſchen Uncialbudyflaben, und babinter 
goed diber’s Kreuß gelegte Schwerter. 

41) Alte und neue theolog. Sachen a. a. O. Der Jahrgang 
1743 diefer Gammlung nennt mit Berufung auf Htec’s Beſchry⸗ 
ving van ber Stabe Leyden, die Elifabeth Wandſcherer als aueers 
waͤhlte Ronigin, was gegen alle andere beffere Rachrichten fireitet. 
Es finbet fid) dort aud cin Bruſtbildchen von ihr. Wal. nod) Ker⸗ 
ieahsed 1567 fg. Gon allen diefen Dirnen gebaren nur zwei, 

und Margaretha Moberfon, jede cin Rind. 42) Dae 
meimann 1288 fg, . 
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ten, andere Frauen und Maͤdchen zur “augenblidtichen 
Befriedigung feiner Luͤſte Man gibt ibm uld, da 
er die weiblidjen Dienflboten der Konigin Divara, die 
deren zehn gehabt haben foll, und unter dem Borgeben, 
ber Vater will’S alfo haben, durch feine Diener alle Mads 
den, die ihm —— habe herbeiſchleppen laſſen und 
gemisbraucht habe. Andere ſollen ſein Beiſpiel fleißig 
nachgeahmt haben. Wie arg es der Verworfene trieb, 
davon zeugt folgendes mehrfach beſtaͤtigte Beiſpiel. Die 
Witwe eines getoͤdteten Buͤrgers verweigerte einem Wie⸗ 
dertaͤufer den Beiſchlaf, und als dieſer ſie deshalb bei 
dem Koͤnige verklagte, ließ Johann ſie zu ſich laden und 
da er ſie huͤbſch fand, befahl er ihr, ſich in anſtaͤndiger 
Kleidung Mittags 12 Uhr bei ihm wieder einzuſinden. 
Eine Stunde guvor erzaͤhlte ex bei dem Fruͤhſtücke ſeiner 
Umgebung, der Water Habe ihm offenbaret, daß bald 
eine fone Frau zu ihm fommen werde, die er gebrate 
then folle. Als man nun diefes Weib zur beftimmten 
Stunde fommen fah, glaubten Alle, die es vorher nicht 
in der koͤniglichen Wohnung batten aus: und  eingeben 
geieber, an eine goͤttliche Dffenbarung ihres Gebieterd. 

— Furcht ſoll daſſelbe zur Nachgiebigkeit genoͤthigt 
haben *’). 

Sur Wohnung feiner beftimmten RKebsweiber hatte 
der Kinig die vormalige Propftei eingeridtet, die mittels 
einer burdgebrodenen Mauer mit feinem Palafte in Bers 
bindung ftand. Gr af mit ibnen taͤglich gemeinſchaftlich, 
und die jedesmalige Bettgenoffin erfor er ſich auf diefelbe 
Weife, wie man in den Kldftern Den zu bezeichnen 
pflegt, an den die Reihe des Ghorfingens fommen foll. 
Gr ſteckte naͤmlich auf einer aufgehangenen Tafel, welde 
die Namen ſaͤmmtlicher Frauen enthielt, neben den Ras 
men ber Auserwablten ein Stoͤckchen in cin dabei bee 
findliches kleines Zod. Fand fie fic) nun nidt geeignet, 
fo ftedte fie bad Stoͤkchen bei dent Namen  derjenigen, 
welder fie eben guͤnſtig war und dieſe mufte bei thm 
fclafen. Sie wurde nun gebadet, mit wohlriechenden 
Waffern tiberfhittet und braͤutlich geſchmuͤckt, ehe fie in 
die pradtigen, mit Blumen beftreuten und von den lieb⸗ 
lichſten Woblgeriiden durchdufteten Gemaͤcher bes Rix 
nigs gefiihrt wurde **). 

Ritt der Kinig aus, fo eilte ifm ein Pofaunendla 
fer voran; man mufte fid vor ibm verbeugen, und wer 
es nicht that, verfiel in Strafe. Ritt er gum oͤffentli⸗ 
then Geridte auf dem Marte, wo fein a Stuhl 
oder Thron auf drei Stufen ſtand, fo begleitete ibn alle⸗ 
mal der ganze Hofftaat. Den Zug eroͤffneten Zinken⸗ 
und Fldtenfpieler, dann folgten die beiden Oberfeldher⸗ 
ten, die beiden Oberften des Fußvolkes und der Reiterei, 
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43) Hamelmann 1265 fa. 44) Kerſenbroch und 
Mengerfen's ebenfalls gleichzeitige Nachrichten, wenn fle nicht 
fener gar gu feiner Schrift benugt Pet. Meshovii Historia ana- 
bapt, 179 ftimmt in ber Schilderung dieſer iippigteit oud) voll kom⸗ 
men gu, wenn er fagt: Cubile regium, quod ingressura (pellex) 
erat. aulaeis circumquaque ornandum erat, lectus rosis aliisque 
odoriferis floribus instratis, aureis cortinis circumducendus et 
breviter omnia unguentis ac varii odoratus suffitu sic adoleri 
lex erat, ut nihil esset quod cubantium nares offenderet. 
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bie ſich durch webende Federbüͤſche auszeichneten; ihnen 
folgten die geheimen Raͤthe paarweiſe in purpurnen Klei⸗ 
Dern und goldenen Ketten, darnach der Hofmarſchall mit 
einem weifen Stabe in der Hand, hinter ihm zwei ſchoͤne, 
eſchmackvoll gefleidete Knaben, deren einer zur redten 
Dand bie Bibel, der andere gut linfen, dad blanfe Schwert 
(die Sinnbilder theokratiſch- monarchiſcher Gewalt) frags 
nun erſchien ber Koͤnig auf einem ftoljen Roffe, in koͤ— 
niglidem Schmucke mit der goldenen Krone auf bem 
Haupte. An ihn fdloffen fic fein Statt- und Wort⸗ 
balter, der Prdfident des geheimen Rathes, der Kangler 
und der Scharfricter Niland mit feinen Gebilfen, deren 
nad Hamelmann 12 Mann gewefen fein follen, an, Den 
Bug endeten die uͤbrigen Beamten und Großen des Hos 
fed. Die Trabanten webhrten auf beiden Seiten dad gu: 
ſtroͤmende Bolf ab. Sobald der Monard auf vem Marfte 
angefommen war, uͤbergab er fein Roß cinem Laufer und 
befieg ben Thron, der mit koͤſtlichen Tuͤchern behangen 
wat"). DHierauf begriifte er bie Menge mit Verneigung 
ſeines Ecepters und lief fic alsdann die Streitigteiten 
und Klagfachen der Bewohner bes neuen Zions vortragen. 
Seber nun, ber etwas vorjsutragen hatte, durfte nicht 
eher reben, bid er ſich zwei Male verneigt und zur Erde 
niedergefalien war. Die Verhandlungen betrafen, nad 
einftimmigem Berichte ber eitgenoffen,- meiftené aͤrger⸗ 
lide Ehefachen und die ſchmutzigſten Dinge wurden mit 
ber fchamlofeften Frechheit auf das Allergenaufte erdrtert. 
Die freigegebene Vielweiberei hatte Miniter jum Schau⸗ 
plage — unerhoͤrter Ausſchweifungen gemacht. 
Die alten Ehen waren meiſtens zerriſſen, eine — 
Gemeinſchaft ber Weiber ſchien eingetreten ju fein, und 
ſelbſt junge, ihr Kindesalter noch nicht überſchrittene, Maͤd⸗ 
chen wurden, wenn nicht gutwillig, ſo mit Gewalt den 
ſchaͤndlichen kuͤſten preisgegeben. An Einſegnung der neuen 
Ehen war nicht mehr ju denken, es ſcheint nur freier 
Wille, oder bei Einigen die Vorausſetzung eines beſonders 
bindenden Verhaͤliniſſes jum Koͤnige Grund gerwefen ju 
fein, daß diefer eine Art von priefterlicher Salbung das 
u gab. Bedenkt man aud, daß durch die Gerüchte 
—* uͤbertrieben und aus Haß und Rade ber Anse 
gewanderten auf das Urgfte erjablt worden fein mag, fo 
Laft fid) wiederum der Gedanfe nicht unterdriden, jener 
tolle Wahn vom Anfange des goldenen Beitalters habe 
ben grofen Haufen unter dem gottedlafterliden Vorwande, 
ber Water hat’s befoblen, allee Bande der Zucht und 
Sitte entfeffelt und ibn gayi Br den wildeften Aus: 
ſchweifungen, ju Frevel und Sdandlidfeiten bhingeriffen, 
ſodaß er leicht die dagegen erhobenen Hinderniffe zu wid: 
tigen Ragen {einer beleidigten Redte madte. Das wahn⸗ 
finnige Volk hielt fid fiir rein, glaubte nicht mehr fi 
bigen gu koͤnnen. Wozu Aled fonnte died bei den Aus: 
bruͤchen vichifcher Rohheit fibren! Sobald ein folder 
Geridhtétag, deren wurden woͤchentlich drei (Sonntags, 
Dinstags und DonnerStags) abgehalten, beendet war, 
ing der Zug in der vorigen Ordnung gum koͤniglichen 
Patafte wieder zuruͤck. 
45) Gine Stufe tiefer, alé ber Thron ftand, ftellten fid) Knips 
perdolling unb die Glieder des geheimen Rathes auf. 
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Zuweilen erſchien Johann aud auf dem Markte, um 
mit feinem Bole eine Predigt ju hoͤren. Da erfchien 
aud Divara auf einem zahmen Pferde, welches von ei— 
nem Laufer gefithrt wurde, Heinrich Node, the Hofmeis 
flee und etlide andere Hofleute gingen ihr voraus, und 
bie Kebsweiber folgten in einem langen 3uge nad, ju 
beiben Seiten von vier Trabanten begleitet. Diefe Bei: 
ber hoͤrten indgefammt in cinem der naͤchſten Haͤuſer bei 
ber Wage, bem Koͤnige gegentiber, die Rede mit an, wels 
de auf einer neben dem Throne erridteten Rangel gebals 
ten wurde. War diefe Feierlichkeit Nachmittags, fo wurde 
ſie mit einem froͤhlichen Tanze, welchen der Koͤnig eroͤff⸗ 
nete, beſchloſſen. Es nahmen daran Theil, fo Viele eben 
Luft batten. Bei ſolchen Beluſtigungen geſchah aud, 
daß Knipperdolling, der feinen heiligen Seif nur ungern 
unterdritdte, bod) von demfelben zuweilen getrieben wurde, 
und, fo erzaͤhlt Dorp, auf Handen und Fuͤßen tiber die 
dict flebende Menfchenmenge hinwegkroch, Jeden bei 
dem Kopfe padte und ibm mit den Worten in das Ge: 
fidt haudte: ,, Der Bater hat dich geheiligt, empfange 
ben heiligen Geiſtz“ und machte alfo bas Wolf beilig. 
Diefen Unjinn trieb ev zuweilen gud mit Menſchen, die 
ibm auf der Strafie begegneten. Sein Ubermuth ging 
aber weiter und verlegte fogar im Ausbruche feiner uͤber⸗ 
ſinnlichen —— den Koͤnig. So begann er 
einſt in einer Vollsverſammlung vor dem Koͤnige gu tans 
zen und fprad: ,, id ir oe mit meinen Mesen zu 
tanzen; nun hat mir der Vater aus dem Himmel gebo⸗ 
teny vor meinem Koͤnige, dem Gerechten, alfo yu tans 
jen.” Als aber diefem der Spaß zu lange dauerte, ftand 
ex auf und ging zornig binweg. Sogleich fegte fic) Knip- 
perbolling auf den Stugl und wollte aus gbttlider Of⸗ 
fenbarung Koͤnig fein, Weil es, geben ibm Mande in 
den Mund, fein Frember fein follte; er forme auch fter: 
ben und wieder auferfteben, und Blinde fehend machen, 
Da tam der Koͤnig jurhd, ſtieß ihn ausfdeltend vom 
Stuble und ließ ihn drei Tage einſperren. Der Frevler 
mußte binterber nod) fupfillige Abbitte thun und aͤußerte 
dabei, den Water nicht rest verjtanden ju baben ™*). 
Knipperdolling blieb in feiner Wuͤrde, da ihn Kinig Jos 
hann nidjt entbebren fonnte, und um vollends allen ge: 
beimen Grol aus bem Herjen feines RNebenbublers ju 
verdrdngen, foll er nod) cin verbindliches Briefden an 
ibn — haben. 

Mach mehrfachen Siegen ber den andringenden Feind 
—— der Koͤnig die ausgehaltenen Beſchwerden der 
elagerung einſtmals durch eine oͤffentliche ——* zu 
verſuͤßen. Duſentſchur aber fam thm zuvor und fins 
bigte ibm am 12, Det. an, daß es Gottes Wille fei, mit 
ben driftliden Bruͤdern und Schweſtern — fo nannten 
ſich die Wiedertdufer unter einander — ein gemeinſchaft⸗ 
lied Abendmabl gu halten. Der Koͤnig, hiermit zufrie⸗ 
ben, lief nun durch des Propheten Pofaunenfdhall das 
Volk, fo Viele von mk grade vom Wadhdienfte frei 
waren, gum grofen Mable auf dem Berge Bion (dem 





46) Dorp’s Warhafftige biftorie, Sleiban 14 und Ha: 
melmann 1241 fg. 3 
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Domplate) einladen. Alle, mit Ausnahme Derer, wel- 
de die Wache hatten, ftrdmten herbei, naͤmlich 1600 
webrhafte Manner, 1400 Greife und Kinder (? pueri) 
und 5000 Weiber ). Diefe Leute febten fic) gue Tafel 
und wurden reichlich mit gerducdertem, gekochtem und ges 
bratenem Fleiſche bewirthet nebjt Bier, das ebenfallé 
nad) Hortenfius gereiht wurde. Koͤnig Johann, feine 
Kebsweiber und das gefammte Hofgefinde bedienten die 
Tafelr. Als dieſelben aufgehoben wurden, lief der Mon— 
arc bie Menge in einen Kreis ftellen, nahm runde unz 
eſaͤuerte Weizenkuchen aus herbeigetragenen Koͤrben, brad 
Re und reichte Jedem cin Stid davon mit den Worten: 
» Mehmet bin und effet, und verfiindet den Tob des 
——— Die Koͤnigin Divara desgleichen, nahm einen 

echer mit herbeigeholtem Weine, reichte Jedem denſelben 
und ſprach: „Trinket Ale daraus und verkuͤndet den Tod 
des Herrn“ *)! Nach dem genoffenen Bundesmable fragte 
der Koͤnig die Verfammelten, ob fie Gottes Worte ge— 
horden wollten, und als died einftimmig bejabt wurde, 
beftieg der Prophet Dufentichur die Rednerbiihne und vers 
finbdete Allen ven Willen des Waters, daß 27 Apoftel 
nad vier Gegenden hinausziehen und die Lehre vom Reiche 
Gottes predigen follten. Hierauf las er die Namen der 
Auserwablten ab und ſchloß mit den Worten: ,, Gebet 
bin in bie Staͤdte und verfiindet bas Wort Gotted!” 


47) Diefe Angabe Hat Kerfenbrod 1572; nimmt man bie 
500 Mann, welche imwiſchen Wade hielten und nachher abgtloͤſt 
wurden, nod hinzu, fo ergibt ſich die Summe von 8500 Seelen, 
ohne ben Kinig, und ſeinen Hof. Es iſt moͤglich, und Ausſagen 
der Gefangenen beſtaͤtigten es, daß mit den Fremden fo vieles Volk 
nod in ber Stadt war, Kerfenbrod tft genaucr, alé bie uͤbri⸗ 
gen Beridjtgeber, dba ce allein den Mierſchied des Alters und des 
Geſchlechts der verfammelten Menge angibt, und mithin ſich aud 
wol forafdltiqer als Anbere daytiber erfundigt bat. Hhortenfius 
und Gleiban, denen Hamelmann und der Verfaſſer des Spe- 
cimen hist, anab, folgen, f&dgen die ganze Berfammiung gu 5000 
Manner und Weiber, Dorp bingegen au 5150 Perfonen. Hatten 
wir uné nun an Kerſenbroch's Angabe (weldje aud) ziemlich genau 
mit ber Rachricht in ber Newen Seittung von ben Wiberteuffern gu 
Miniter (M.D.XXXV. in 4.) tibereinftimmt, wo gefagt wird, es 
Hatten an ber eriten Speifung die Dalfte von der Ginwobhnerfdaft 
der Stadt, 4200 Manner und Frauen, Sheil genommend, und ziehen 
wir von ſeiner Gefammtfumme bie 1400 Greife und Kinder ab, fo 
bleiben fiir die 5000 Weider nur 2100 Manner, vorausgefegt, daß 
bie 500 Perfonen bei Rerfenbrod, welche wabrend ber erften Speis 
fung Wache hielten, lauter Manner gewefen find; es kommen alfo 
auf einen Dann dod) nur ungefdbr zwei Weiber. Within fann 
nur bei Hofe bie Ausſchweifung am frechften getrieben worden fein, 
unb das grofie Misverhaͤltniß in ber Sahl der Weiber, das ſich als 
lerdings ergibt, erklaͤrt fid) gang natuͤrlich aus dem vorberrfdjenden 
Hange zur Sinnlichkeit, zur Schwaͤrmerei und zum Fanatismus, wie 
aus bem ſchwachen Widerſtande dieſes Geſchlechts gegen die Berfiih: 
rung. Die Ausfage eines gefangenen muͤnſtetiſchen Wiedertdufers 
in der obigen Newen Beittung, welder fur die Beit, alé das Bune 
desmahl gebalten urbe, nod) 2200 webrbafte Manner in der Stadt 
angibt und jedem ven ihnen fechs Weiber gutheilt, mag uͤbertrie⸗ 
ben fein. 48) Die Newe Beittung von den Widerteuffern gu 
Miniter (M. D. XXV. in 4.) feet Zierbei hinzu: Die gemein aber, 
bat fort an einer bem anbern die m gebrodjen mit foldjen Wore 
ten, Bruder ond Schweſter, nim bin, ond is dauon, Wie ſich Shris 
ftué fir mid) geaeben bat, Alſo will id) mich flr did) geben. Bnd 
als bie Weigenforntin in einander gebacen, vnd die Drauben gus 
famen gebrudt, Alſo find wir aud) in cin. 
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Run ging die Verfammiung aus cinander, nachdem fle 
ben Pfalm ,, Allein Gott in der Hohe feo Ehre“ abges 
fungen batte. 

Sekt wurde ein zweites Gaftmabl, an weldem die 
600 Perfonen Theil nahmen, die auf ihren Wachpoſten 
fo eben abgeldft worden waren, flr den Koͤnig, deſſen 
Weiber und géfammten Hofftaat gugeridtet. Die Ges 
richte waren nad Kerſenbroch audgefudt und fein. Waͤh⸗ 
rend ber Tafel bemerfte der Kinig einen Frembden unter 
ben Gaften, einen gefangenen biſchoͤflichen Soldaten, wels 
cher mitgebradt worden war, und dem tictig zugetrun⸗ 
fen wurde. Sobann bilbete fich ein, died fei der Vers 
rather Judas, ftieg alfo von ber Tafel auf und fprad, 
er miffe einen Befehl bed Vaters vollziehen. Er ging 
auf den Frembden [08 und fragte ibn, wef Glaubens er 
fei. Der LandsEnecht antwortete, vom Glauben wiſſe er 
Nichts, er koͤnne blos mit den Weibern und Bechern 
umgeben. Darauf fragte ibn der Koͤnig, wie ex obne 
hochzeitliches Kleid gu diefer Hochzeit hatte kommen fons 
nen; der Soldat entfduldigte fid, es fei nicht freiwillig 
geſchehen, fondern man babe ihn gu diefer Hurenhochzei 
mit Gewalt gefdleppt. Died erbofte den Kinig, ex lies 
den Verwegenen auf die Seite ziehen und hieb ihm mit 
eigener Hand den Ropf ab. Frdblich und ſelbſtgefaͤllig 
feate ex fich num wieder zur Tafel und nad Beendigung 
derfelben erluftigte er fig mit feinen Weibern nod) bis 
um Mitternadht am Tanje. 

Mittlerweile Hatten fich bie 27 Apoftel zur Abreife 
angefdidt und von ihren Weibern, deren fie 124, nad 
eigenem Geftdndniffe, zuruͤckließen, Abſchied genommen **). 
Unter ihnen befand fic) auch der Prophet Duſentſchur, 
von weldem Hamelmann aus unbefannter Quelle erzaͤhlt: 
AS er die Namen jener Apoftel, die er ſich ohne ded 
Koͤnigs Vorwiffen aufgeseichnet hatte, ablas und aud 
den Ramen Mnipperdolling nannte, fei ihm der Rdni 
mit bem Gerweife in’s Wort gefallen: ,, Den finnen wir 
nicht entbebren, auch pafit er eber gum Goldaten alé 
jum Lehrer ded Volks; daher wirft du ſtatt feiner mits 
ziehen“*). Die Manner, welde diefen Lehrerberuf an— 
nabmen, waren fdmmtlid) verſchlagene und woblberedte 
Leute, und fanatifche Betriiger, die der Koͤnig vielleicht 
felbf gern [08 fein wollte, da fie ihm in der Zukunft 
auf irgend eine Weiſe in den Weg treten fonnten. Aus 
fier Duſentſchur befanden fic) unter ihnen nod die ehe⸗ 
maligen BWiebdertduferprediger Klopreis, Vinnen, Stras 
len, Julius und Lorenz Friefe und vielleidt aud) Stas 
preda. Es bekam Seder von ihnen aufier bem Zehrgelde 
nod ein großes Goldftid, nad Dorp von neun Gilden 
an Werth, in die Tafche, um daffelbe an den DOrten, wo 
man ihre Lehre ablebnen wiirde, gum Gezeugniß ber Bers 


dammniß aller Widerſpenſtigen hingugeben *').- Der Koͤ⸗ 


49) Rerfenbrod 1578. Die Newe Beittung gibt bloé 25, 
PHortenfius bageaen 26 und Dorp nebſt Steidan ond Has 
melmann 28 Apoftel an; biefer leqtern Angabe folgt auch der 
Verfaſſer bes Specimen hist, anab, Indeſſen verdient bod) ber 
beffer unterridjtete Rerfenbrod bier mebr Glauben. 50) H a⸗ 
melmann 1250, 51) Dergleichen Goldſtuͤcke fand man aud 
bet ifter Verhaftung noch bei ihnen, fo gu Soeſt und Warendorf, 
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nig entlie§ fie mit den Worten: „Gehet hin, bereitet uns 
die Statte, wir wollen in Kurzem nadfolgen und dann 
bie ganje Welt einnehmen.” Und Duſentſchur kuͤndigte 
ihnen Allen ernſtlich an, daß von ihnen, wenn fie auf 
ibren Wanberungen Misgeſchick erdulden oder gefangen 
werden wuͤrden, ja Nichts davon nach Miniter, fondern 
Ales ihm nach Soeft gemeldet werden follte. Nod in 
Derfelben Nacht wanderten fie gu vier veridiedenen Tho: 
ten hinaus und famen, von ber finftern Macht unter: 
ſtuͤtzt, glücklich durch bas feindliche Lager. Acht zogen 
gen Weften nad Goesfeld, ebenfo Viele agen Suͤden nad 

oeft, finf gen Often nach Warendorf, fechs gen Nore 
den nad) Dénabriid. Die Abficht diefer Fanatifer war, 
das Papſt⸗ und Lutherthum (dieſes hielten fie im Grunde 
fiir abſcheulicher, als jenes) veraͤchtlich zu maden, Buße 
und Befehrung fir ibre Grundſaͤtze gu verbreiten und das 
neben — was fie aud) bernad in ihren Verhoͤren nidt 
verbeblten — Aufruhr im Volke gu erregen, um dadurd 
ihre Bruͤderſchaft zunaͤchſt fo maͤchtig ju machen, daß fie 
Münſter von der Belagerung befreien und dann den Fuͤrſt⸗ 
bifdhof, und feine Adeligen und Geiſtlichen, wenn fie fid 
nidjt wiedertaufen lafjen wirbden, verjagen oder ermorden 
fonnten. In Warendorf febrten die fuͤnf Apoftel am 
14, Det. bei einem Rathsherrn ein, durch den fie den 
Magiftrat sum Theil gewannen, und Viele ließen fid 
von ihnen taufen; allein fdjon am folgenden Tage wußte 
der Fuͤrſtbiſchosf im Lager vor Munfter von defer Er: 
ſcheinung, ex warnte vor der Irrlehre, und als die Wa 
rendorfer trobig antworteten, fandte er Rriegévolf und 
ben 21. Det. ſiand et felbf— vor ber Stadt und zwang 
fie zut Ubergabe auf Gnade und Ungnade. Die wiebders 
etauften Burger wurden gefangen genommen und nad 

affenburg geſchickt, wo fie fic) entweder mit ſchwerem 
Gelde loͤſen oder in flanger Cinferferung buͤßen muften. 
Nur dret von ihnen wurden hingerichtet. Won den fiinf 
Apoſteln ſtarb Stralen im Gefangniffe, die Andern wur—⸗ 
ben ſcharf verhdrt und erlitten dann den Zod. Die Stadt 
perfor auf faft 20 Sabre lang ihre Rechte und Priviles 
gien. Die acht ihrer Genofjen, welche nad Soeſt gin: 
gen, erfubren bei ihrem laͤrmenden Ginjuge, daß grade 
ber Magiftrat verfammelt fei. Sie ſuchten ibn ſogleich 
auf und Duſentſchur, der mit ihnen war, redete ihn an: 
„Wir Adht find vom Vater hierher gefandt, um Gud 
bas Evangelium des Friedens ju_verfunden; darum er: 
mabnen wir Euch ernſtlich, dem Befeble des Herrn nicht 





wurden aber gu 10 Fl. taxirt. Cyprian gibt in feiner Ausgabe 
ber Spaintini Annales Reformationis S. 301 eine nothdürftige 2b- 
bifbung bavon. Ihr Averé enthalt die Juſchrift lings des Randes 
mit kreuzweiſe dbereinandergelegten Schwertern: WER NIT GE- 
BORE IST AVS DEM WASSER V. H, G, MAG NIT IN- 
GEH. Den tibrigen innecn Raum füllen die Worte: DAS WORT 
IST FLEIS(CH}) WORDEN VND WONET IN UNS. Xuf 
bem Revers {ings deé Nanded: IM (ftatt INS) REICH GOTTIS() 
EIN KONIG AUFGERICHT UBER ALLE; binter biefer Zeile 
nad Snnen liet man: EIN. GOT, EIN. GLAUBE, KIN. 
TAUFK. GOT. Den Reſt des Snnern fille ein aufrechtftehendes 
Wappenſchild, worin bie Werte: ZV. MUNSTER, und uber bems 
felben die Jahrzahl 1534 ſtehen. Koͤhler in feinen Hiſtor. Muͤnz ⸗ 
beluftigungen V, 258 kennt dieſe Medaille auch. 
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—— “ Sbhne lange Umſtaͤnde antworteten die 
théherren, daß fie ihres Dienftes und ihrer Muͤhe nicht 
bediirften; denn fie batten felbft geſchickte Prediger und 
waͤren mit ibnen juftieden. Da warf Dufentidur feinen 
Mantel gu den Fugen des Birgermeifters, ber bas Wort 
gefuͤhrt hatte, und ein Goldftud darauf, gum Seiden, 
daß er ben angebotenen Frieden nicht angenommen hatte, 
und fprad: „Alſo wenden wir uns von Gud) jum Volfe, 
um Ddiefem des Vaters Willen zu verfinden, und dad 
Blut Eures Ungeborfams iiber duce Haupt gu giefen.” 
Kaum aber batten fie, auf bem Marfte angefommen, 
ihre Predigten vor dem sufammengelaufenen Volfe begon⸗ 
nen, fo wurden fie verbaftet, eingeferfert und gefoltert. 
Am 23. Oct. erlitten fie fammtlich bie Todedftrafe, ohne 
geiftliden 3ufprud angenommen ju haben *). Die fechs 


- nad Dsnabruͤck gewanderten Gefellen, welche Auftrag 


hatten, nach Herford gu geben, wenn fie hier nicht ans 
genommen werden wiirden, fpraden guerft bei bem dors 
tigen Birgermeifter und Gografen Otto Spiefer ein, und 
ba er fie nicht freundlicd —— zerriſſen fie ihre Rleis 
ber und warfen ibm jum Beichen feines Berderbens cine 
Goldmimje vor die Fuͤße. Diefer hob die Mime auf 
und fagte: ,,faget Eurem Bater fiir diefes Geſchent mei 
nen Dank und verfindet ihm, daß id) nicht Eures Ge: 
lichters ſei.“ Alsdann ſchrieen und predigten fie auf den 
Strafen von Bufe und neuem Evangelium mit Gluͤcke. 
Der Stadtrath aber machte durch ihre gefdnglide Cine 
iehung dem Larmen bald ein Ende. Das aujgeregte 
olf wollte fie befreien, ba lief fie der Stadtrath in als 
ler Frithe des folgenden Tages durch ein verborgened 
Pfoͤrichen zut Stadt hinaus und auf Wagen nad Four 
jum Bifcofe bringen. Diefer lief fie, bis auf Heinri 
van Graces, hinrichten “). Dieſer Graes, ber ehedem 
Schulmeiſter geweſen und Latein verſtand, rief dem Fuͤrſt⸗ 
biſchofe, welcher dem Einzuge ber Gefangenen gu Iburg 
auf ber Burgmauer zuſah, ju: „Non — Prin- 
ceps potestatem habet, dimittere vinctum?* welde 
Worte den Prdlaten gewannen, ihm felbft aber das 
Leben retteten, da er Alles, was er von feiner Sefte 
wußte, verrieth*). Denen, die gu Coesfeld Larm erho— 
ben, ließ man aud) nicht lange Zeit gum Predigen. Sie 
wurden eingeferfert und zur Warnung an fimf verſchie— 
denen Orten hingerichtet, nachdem der Füuͤrſtbiſchof mit 


52) Hamelmann 1113 fg. 53) Ebendaſelbſt 1132 fa. 
und Kerfenbrodw 1574 fg. 54) Dorp nennt ben Namen 
dieſes Geretteten nidt, und ba bderielbe vom Fürſtbiſchoſe in bie 
Stadt gefdict wurde, und Dorp felbft auch geftebt, daß er einft 
bom Prdlaten bineingefendet worden, fo fielen Ginige auf den Gee 
banfen, daß er Wiebertdufer und ber Apoſtel gewefen, bem Fran 
von Walded gu Bourg bas eben geſchenkt babe. Hamelmann 
halt GS. 1256 diefe Vermuthung feft, ſucht fie aber eben nicht gut 
qu beweiſen, aufier, daß ibm brave Manner, wie Johann Slane 
borp, weld die Begebendeiten genau gefannt, felbige (jedocy auch 
nur alé igre Vermuthung) erzaͤhlt batten. Der gut unterridjtete 
Kerfenbrod, welder mit glaubhafter Umſtaͤndlichkeit dieſen Bore 
fall erzaͤhlt, tennt dieſe Bermuthung nidt, fondern nennt ben Apoftel, 
wie Brovius, eben Grdes. Bet Hortenfius heißt ec S. 306 
Heint. Hilverfum, vielleidht Hilverfom, und ber Werfaffer des 
Specimen folgt ifm. Übrigens fennt Dorp ben Heinrich van 
Graes auch als einen der audgefendeten Apoftel, 
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dem Magiftrate dafelbft, welder ſich geweigert hatte, die 
gefangenen Apoftel ausjuliefern, ebenfalls aud ernfthafte 
Sprache hatte filbren muͤſſen *). Diefe Schwaͤrmer ers 
litten fammtlid) den Tob aͤußerſt flandhaft, und Reiner 


von ibnen hatte gegen verheißene Begnadigung feine Irr⸗ 


thuͤmer abſchwoͤren wollen, vielmehr priefen und lobten 
fie Gott, daß er fie wirbdig gemadt habe, fir feinen 
Mamen ju leiden. Der eine jedoch, welder die biſchoͤf⸗ 
lide Gnabe fuchte und erbielt, Heinrich van Graces, trat 
nun alé binterliftiger Betriiger feiner Sefte auf. 

Der Furflbifehof von Méinfler hatte fdon vor der 
Wertreibung der fogenannten Unbuffertigen aus der Stadt 
im §ebruar 1534 Anftalten zur Bidtigung der Wieder⸗ 
tdufer getroffen und feit dem legten Tage dieſes Monats 
fah fid) bie Stadt bereits umlagert, wabrend uͤber ihre 
Anhanger im ganzen Gebiete des Sifted cin ſtrenges 
Geridt gehalten wurde. Knipperdolling, damals nod 
Birrgermeifter, ließ die ſaͤmmtliche roafrentabige Manns 
ſchaft militairiſch abtheilen und unter verfciedene Führer 
ftellen. Die Feftungswerfe wurden durd ununterbrodjes 
nes Arbeiten vielfach verbeffert und verftdrft, und fir die 
Arbeiter und Wachen in der Nahe der Thore Speifehaus 
fer eingerichtet. Diefe Leute durften vor Ablauf von drei 
Tagen nicht gu den Ahrigen in der Stadt gehen. Mes 
benbei wurden muthvolle Ausfalle, meiftens mit Glid, 
auf den Feind gemacht, der unfligfte und unglidlidfte war 
der, in weldem der Prophet Matthysfohn umfam. Da: 
zwiſchen wurden die Belagerer von den Wallen herab 
auf bas Schimpflidfte und Groͤbſte verhdpnt. An Pfing⸗ 
ften foberte Franz von Walded die Stadt zur tiberga 
auf, und al8 er freche, abſchlaͤgige Antwort erhielt (Roth⸗ 
mann hatte erft einige Zage vorher das Volk zur Daz 
pferfeit in einer Rede entflammt), wurde Dinstags bars 
nag am 22. Mai geſtuͤrmt. Gin groper Theil der biz 
ſchoͤſlichen Coldaten war betrunfen und fiel unter ben 
Streidhen der BWiedertdufer. Das Wagſtück lief mit gro- 
fem Berlufte unglücklich ab, ftdrfte den tibermuth der 
fiegreidyen Belagerten und befeftigte fie in der von Bo: 
@elfohn und Rothmann eingeprdgten Meinung, daß fie 
wirflid) bas auserwaͤhlte Voll Gottes waren. Der Fürſt⸗ 
biſchof felbft wurde nun von den Mauern herab verlaͤ— 
tert, waͤhrend ihr auswaͤrtiger Anhang frohfodte. Unter 
diefen Umſtaͤnden fab ſich der Fuͤrſtbiſchof gendehigt, die 
benadhbarten Reichsſtaͤnde, die ihm gleich Anfangé einigen 
Beiftand geleiftet hatten, nodmalé um Hilfe wi erfuchen. 
Man gewahrte ihm auf dem Kreistage gu Neus (15. 
Juni) einen Geldvorfdug. ; 

Inzwiſchen erhob ſich in ber Stadt cine junge, fone 
Frieslanderin aus Sneck, Hille Feife, die mit ibrem 
Manne um ihrer Seele Seligheit rwillen nach Muͤnſter 
ewandert war, fei es durch die Geſchichte der Judith, 
ie fie einſt hatte vorlefen hoͤren, oder durch Uberredung 
ſchlauer Betrüger angetrieben, alé Racherin ihrer bedraͤng⸗ 
ten Mitbuͤrger, und wollte ben andern Holofernes thd: 
ten. Feſtlich angepugt und mit Gelb verfeben, zog fie 





$5) Giche ben Brief bes Biſchofs Franz an ten Kurfiirften von 
hin in der Newen Teittung von den MWiderteuffern gu Miniter. 
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am 16, Suni in's feindlide Lager, um unter dem Bors 
wanbde, daß fie wichtige Entdeckungen ju maden habe, 
vor den Biſchof gefuͤhrt gu werden und diefen dann gu 
ermorden. Gie fiel aber zunaͤchſt den biſchoͤflichen Sole 
baten in die Hande, und wurde gar nicht zum Bifdofe 
gelafien; denn gu ibrem Berderben wurde ihr Vorhaben 
durd einen am 18. bdeffelben Monats aus der Stadt 
entflohenen Birger, Namens Hermann Ramers, verras 
then, die Berwegene feftgenommen, und auf ibr aufrich⸗ 
tiges Geſtaͤndniß gu Bevergern hingeridhtet *). Dieſes Mise 
geſchick entmuthigte die eingeſchloſſenen Wiedertdufer kei⸗ 
neswegs, fie febten den Kampf, trog innerer Verwirrung, 
mit groper Entidloffenheit fort und verbreiteten verfuͤhre⸗ 
rifhe Sebriften unter die feindliden Soldaten. Schon 
fdngft waren ibre Kirchhoͤfe, freie Pldge und viele Stras 
fen ber Stadt in Aders und Gartenland umgefdhaffen 
und mit Getreidbe und Gemife beftet worden. Schwere 
Strafe ftand auf den Frevel an diefen Lanbdereien. Gos 
nad fand der Fiirftbifdof die rafenden Widerfpenftigen 
aud gu Ende Auguits auf bas Beſte gegen einen neuen 
Sturm geriiftet. Nachdem fie eine abermalige Auffodes 
rung jur Raumung ber Stadt ſchnoͤde abgelehnt hatten, 
beſchloß der Feind, in deffen Lager fidh der Kurfinft von 
Goin und mebhre andere Fuͤrſten und Herren eingefunden 
batten, einen neuen Angriff gu unternebmen, der jedoch 
verrathen wurde. Die Beſchießung der Stadt begann 
indeffen am 28. Aug. und den 31. deffelben Monats 
wurbe fie auf ſechs Suntten beftiirmt; die Wiebertdufer 
aber vertheidigten fid) mit der duferften Wuth. 

Der Kern dex tapfern Mannfdaft fland unter Fibs 
tung des Kénigd auf dem Marfte, um der am meiften 
bedrohten Stelle ſogleich Hilfe leiften gu koͤnnen, Andere 
waren hinter den Mauern ringsumber in den Garten auf: 
geftelit, und die Hauptmacht erwartete auf den Wallen 
den Feind: zwiſchen den Mannern flanden Knaben und 
Frauen, jene mit Bogen und Pfeilen, diefe mit grofen 
Keffein, um darin Kalf gu fieden, oder, wie fie fagten, 
bas Morgeneffen fie ben Feind gu foden. Diefer gab 
fruͤh um fiinf Ubr mit einer grofen Karthaune, die der 
Teufel genannt und vom Landgrafen von Heffen nebft 
ciner zweiten, ded Teufels Gropmutter, in’s Lager ges 
fdidt worden war, das Zeichen zum Sturme. Man ließ 
ihn rubig anrliden, um feiner in der Nabe deſto gewiſ⸗ 
fer gu fein. Die Bertheidiger ldften ihr Geſchuͤg, die 
Weiber warfen den Heraufflimmenden brennende Pech— 
kraͤnze um den Hals, jum Theil goffen fie fiedenden Kall 
tiber fie ber. Dennod wurden zwei Pforten der Stadt 
genommen, und diefer errungene Bortheil verlangerte ben 
Kampf unter fteter Erneuerung bié an den Abend, wo 
bie Stirmenden fid mit grofem Werlufte zurückziehen 
muften. Der Kbnig hatte nicht cin Mal noͤthig gefuns 
den, mit feiner Mannfdaft am Kampfe Theil gu nebe 
men*’), Dem Bifchofe und feinen Landsfnedten ver⸗ 





56) Rerfenbrod 1555 fg. und Jodmué 189 fo. Das 
Chronicon bri Matthdus V, 154 nennt das ſchwaͤrmeriſche Weib 
eine ure. 57) Jochmus 153 und Ranke a. a, O. 
543 fg., welde bem Manuferipte der Kerfenbrod'fden Geſch. 
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ing nun der Muth, den Sturm in der naͤchſtfolgenden 
Sabre gu wiederbolen. Man beſchloß daher die Stadt 
mit fieben grofen Blodhdufern ju. umgeben *). Die Ar- 
beit begann am 7. Sept. von einer grofen Menge auf: 
gebotener Landleute und die feften Werke wurden hernad 
mit Fufvolf und Reiterei befest, um der Stadt wabrend 
bed Herbſtes und Winters jegliche Zufuhr abzuſchneiden. 
Die Ausführung dieſer nicht ſehr ſtreng gehaltenen Maß— 
regel wirkte auf die Belagerten in fofern zurüͤck, als fie 
ſich nun zu blindem Gehorſam gegen ibre Grundfage 
anermahnt faben. Das oben ermabnte im October ges 
haltene Bundeemahl auf dem Domplage follte ebendarz 
um die nidt gans tinflimmige Volksmenge in fymboli- 
{her Weife von Neuem verbridern, und die Entjendung 
ber 27 Apoftel verrieth das Beduͤrfniß auswartigen Bei: 
ſtandes. Ahr unglidlider Ausgang ſchreckte indeſſen den 
Konig von feinen weltumfafjenden Planen nit ab. Aus 
genſcheinlich unterftiigte ibn die allgemeine Gabrung der 
niederen Volksclaſſen, befonders ber Handwerfer in den 
teutſchen und niederlaͤndiſchen Stddten. In jener Beit 
traten die Wiedertdufer mit einigem Glide in Preußen 
auf, das Werrathal war von ihnen angefillt, in den 
Dirfern bei Erfurt hatte ſich ihre Lehre eingeſchlichen, 
und die Gingefangenen fagten aus, 500 Propheten feien 
ausgeſendet worden, um die Voͤlker gu bekehren ). Ihr 
Anhang zog ſich nad Anhalt und in bas branbdenburs 
giſche Franfen, im Wuͤrtembergiſchen fanden fie bier und 
ba Schutz, die Donauftadte fegten fie gum Theil in Banz 
igkeit, in der —— ſie noch nicht ausgerottet, 
n Strasburg hofften Viele, daß der Schwaͤrmer Hof: 
mann, von Herrlichkeit umſtrahlt, aus ſeinem Gefaͤng⸗ 
niſſe, worin ex feit einem Jahre ſaß, in Kurzem hervor: 
geben werde. Den ganzen Rhein hinab regten ſich aͤhn⸗ 
liche Grundſaͤtze, ſodaß in Cleve-Juͤlich und in Coͤln 
Reiterei das Land durchſtreifen mußte, um wiedertdufes 
rife 3ufammenrottungen ju verhuͤten. Am ſtaͤrkſten aber 
fanden fie fid) in Den Niederlanden. Hier, befonders in 
— und Friedland waren um bdiefelbe Beit, als die 

efte gu Muͤnſter ihre Bruͤder und Sehweftern in der 
Nachbarſchaft gu fic eingeladen batten, aͤhnliche Einla⸗ 
bungéfdreiben von dort angelangt, um obne Verzug in 
das neue Serufalem gu fommen, welded der Herr den 
Frommen und Heiligen befchieden habe. Es hatten fid 
aud bereits im Gingange Fruͤhjahrs Taufende von Wie— 


gtfolgt find, worin freifid) bas gedruckte Werk S. 1571 nicht aude 
reicht, nebſt 2uther’s Werken a. a. O. $79. 
§8) Sleidban a. a. O. 11. Das Chronicon Monasteriense 
bei Matthdus a, a. O. fagt: alé nu be Hern na haus gogen 
ten jeder weder in fon land, wie vor gerurt, beft myn Gen. Furft 
und Her Frang die Stadt belagert mit fieben mechtige blokhuyſen, 
und bie befast mit rechten, und von nem blofhaus gum andern, 
om bie Gtadt ber, mit einem hogen wall und diepen graven bee 
zinglet, alfo bat niet muglich dat cinig menfd) aus Munſter toms 
men fonte, men funte bed gewar werden, bie wacht fonte ihnen 
befommen, und hat fie alfo fchaem ju ſchmachten, bas alfo cine 
lange zeit gewehr, alfo bad bar in cin groé deil von Songer fon 
geftorven, etliche aus und-ben feianden entgegen feint gelaufen ; bie 
J erwurget und dood geſlagen. 59) Seckendorf aa, O. 
U, 71. 
A. Encolt, d, TW. u, K. Broeite Section, XXI. 
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dertdufern verfibren laffen und in der Abficht erhoben, 
Miniter mit Waffengewalt gu entfesen und ſich dort mit 
ihren Glaubenégenofjen zu vereinigen. Ungliilider Weife 
aber wurden 30 Transportſchiffe, bie aus MNordholland 
liber den Zuyderzee nach Oberyſſel uͤberſetzen wollten, mit 
ibrer ganjen fadung weagenommen und die gefangenen 
Wiedertaͤufer, welde ihre Irrthuͤmer nicht abſchwoͤren woll⸗ 
ten, ohne Umſtaͤnde hingerichtet ©). Shr Untergang ſchreckte 
Andere ihrer Landsleute nicht ab, ſich wenigſtens friſchen 
Anhang zu verſchaffen, und ſich der Staͤdte zu bemeiſtern, 
wo fie ſich am meiſten geſtaͤrkt fiblten, und immer ſahen 
fie mit Theilnahme und Hoffnung auf ihre eingeſchloſſe— 
nen Grider zu Miniter hin. Dort unterbielten fie, naz 
mentlid) feit dem Herbfte 1534 ihre Verbindung, Boten 
famen und gingen wieder ungebindert, zum Berweife, das 
bie Ginfcliefung der Stadt durd) die Blodhaufer febr 
unvollfommen war). Go fandten die Miinfterer Jacob 
van Kampen und Sohann Matthdus von Middelburg 
nad Amfterdam mit dem Auftrage, die Wiedertdufer tort 
u ermuthigen und ihre Partet gu verſtaͤrken. Koͤnig Jo— 

eee ernannte van Kampen vor feiner Abreife nod gum 
Bifdhofe der amſterdamer Wiedertdufer. Dort angekom— 
men, fand der Apoftel nod) Alles in Bewegung, welde 
die Erſcheinung des Grafen Hoogftraaten erwedt hatte, 
Diefer hatte bei feiner Anfunft gu Amfterdam im Octo— 
ber die ſtaͤdtiſche Behoͤrde Namens der Statthalterin Ma⸗ 
rie burch firenge Maßregeln veranlaft, zwei Wiedertdu- 
fer gu verbaften. Dieriber entftanden Unruben, die fo 
gefabrlid) wurden, daß ſich der Graf gu feiner Sicherheit 
nad bem Haag flidten mufte. Wan Kampen fand alfo 
bei feiner Anfunft die erwuͤnſchteſte Gelegenheit, im Ge— 
beimen wirffam aufzutreten, und feine regen, ebm 
fo au ſtaͤrken, daG ex fic gulest der Stadt bem chtigen 
u finnen glaubte™). DMittlerweile hatte fid zu Muͤn—⸗ 
er das Geriicht verbreitet, dag die Wiedertaufer in Hol: 

land und Friedland entſchloſſen waren, ihrer Noth abzu— 
belfen. Da bier der Mangel an Lebensmitteln ſchon 
flibtbar gu werden anfing, fo griff der Kinig bie Nad: 
richt begierig auf, und fandte am 21. Dec. einen kriegs⸗ 
Fundigen Mann Johann van Geelen nebft drei Friefen jes 
nen Rotten entgegen, um fie nicht nur mit Gelbe, dad 
ibm Johann mitgab, gu unterftigen, fondern aud an 
den Ort der Beflimmnung vorfidtiq ju fabren™). Die 
Abfendung diefes Kriegsmannes, dem fpaterhin, weil keine 
Hilfe erſchien, noch Etliche nachgeſendet wurden, geſchah 
zur Zeit, als Graes bereits in Muͤnſter angekommen war. 
Der ſchlaue Schulmeiſter Graes nun, dem mancher— 

lei Geruͤchte von den niederlaͤndiſchen Bewegungen be— 
kannt waren und der die geheimſten Anſchlaͤge der Wie— 
dertaͤufer und ihrer Verbuͤndeten kennen mochte, rettete 
ſich eben durch ſeine offenen Geſtaͤndniſſe das Leben 


60) Joch mus nach Meshov 132 fg. 61) Bol. Sodje 
mué 163 fg., wo die Verhoͤre ber aufgefangenen Wiebertaͤufer bee 
nugt worden find. 62) Hortenfius S. 806 fg, 63) Ebene 
daſelbſt S. 307. Ottii Historia anabapt, 74. Rod den Ausfagen 
ver Gefangenen bei Jochmug 167 wurbe diefer Johann van Gees 
Ten zunaͤchſt nad) Strasburg gefdict, von wo aus er fid dann 
nad Friesland wenbete. 58 
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und die Freibeit. Er erbot ſich, nad Muͤnſter zuruͤckzu⸗ 
febren, Alles dort auszuforſchen und dann dem Biſchofe 
Nachricht davon zu hinterbringen. Der Prdlat willigte 
ein und lief den Schulmeifter, an Handen und Fuͤßen 
gefeffelt, auf einem Wagen in dunfler Nadt vor die Thore 
Der Stadt unvermerft fahren; bier entdedten ibn mit 
Anbruche des Tags die Wadhen der Wiedertdufer, em⸗ 
pfingen und fihrten ihn mit lautem Jubel vor den Kb: 
nig. Diefem erzaͤhlte er den Tod feiner Gefdhrten und 
feine eigene wunderbare Errettung aus dem Gefangniffe 
zu Iburg mit Hilfe der Engel, die ihn des Nachts in 
feinen Feſſeln vor die Stadt getragen Hatten. Mochte 
biefe Luͤge Manchem verwegen vorfommen, fo fand ſich 
doc ber Koͤnig ebendeshalb bewogen, ihm, wozu fic die— 
fer felbft erboten hatte, eine neue Sendung nach Weſel, 
Deventer und Amſterdam —— und die dorti⸗ 
en Bruͤder gum Entſatze Muͤnſters aufzufodern. Dieſer 

eſchluß wurde dem Volke als eine goͤttliche Offenbarung 

mitgetheilt und Graes mit einer Vollmacht des Koͤnigs 
und einer Zehrung von 300 Fl. gu Anfange Januars 
aus der Stadt entlafjen™). Hortenſius nimmt an, daß 
ihm cin gewiffer Johann Nottell sugeordnet worden fet, 
welder fid, als ihn Graes in einiger Entfernung von 
Münſter verließ und gum Bifchofe zuruͤckkehrte, alsdann 
nad) Deventer gewendet hatte und von da nad) kurzem 
Verweilen gum Kinige Johann zurückgekehtt ware“), 
waͤhrend Hamelmann meint, Graes habe ded Biſchofs 
natuͤrlichen Gohn Chriftoph von Walded, der aus Unz 
Funde ded SiriegS von den Wiedertdufern gefangen und 
bed Koͤnigs Johann Leibdiener geworden ſei, heimlich mit 
ſich entfuͤhrt, wie es Franz ibm aufgetragen haͤtte *). 
Gewiß bleibt, Graes hielt fein Wort, kehrte gum Füuͤrſt⸗ 
bifdofe zurück und erzaͤhlte ihm alle ſeine neuen Entde= 
dungen, welche eine allgemeine Berfolgung der Wieder⸗ 
tdufer in Wefel, Leyden, Amſterdam und Friesland zur 
Folge hatten. DHierauf ſchrieb er nod) einen Brief an die 
Bewohner Mimfters und ſchilderte ihre verderbliden Thor: 
beiten, wie ihren Koͤnig als einen Betriiger und Urheber 
aller ihrer. Leiden. 

Franz von Waldeck hatte in Mitte Decembers 1534 
mit feinen Nachbarn auf dem Kreistage ju Coblenz Bez 
{life au neuen Maßregeln gefaft, die jedoc fo wenig 
gufagten, daß man nod) das ganje teutfde Reich gu Hilfe 
gu rufen befchloßz denn Furdtfame glaubten, werde Kb: 
nig Johann einige glückliche Schlage vollfiihren, fo werde 
er Anhdnger genug finden, und wol gar die Welt in 
Bewegung fegen. Allerdings fparte der Koͤnig fein Geld 
und feine Verſuche, feinen Zweck gu erreichen; denn der 
Wahnſinnige nahm ja die ganze Welt als fein Befigthum 


64) Dieſe Vollmadt fiebt bei KRerfenbrod 1576 in ber las 
tein, iberfegung und ift datirt: im Sabre unfers Alters, dem 26., 
unfers Reiches aber dem erften, am 2. age bed erſten Monats 
nad ber ele aera Oo gig Ghrifti, des Sohnes Gottes, 1585. 
65) Hortenfius S. , 66) HDamelmann S. 1257, Die 
Rewe Zeittung von ben Widerteuffern gu Miniter erwaͤhnt aufer 
Kerfenbrodk auch, bag cin Sohn des Biſchofs Gefangener gu 
Muͤnſter gewefen fei und auf ded Koͤnige Bb in bec Kammer ges 
wartet babe, 
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in Anfprud. Nach Ausfage einiger aufgefangenen Mims 
ſterer ließ ex in der Umgegend Schriften von 12 Bogen, 
unter dem Titel: Von der Rade, ausftreuen, um die 
Zanbdleute gum Aufruhr und zur Befreiung Muͤnſters 
aufzuwiegeln. Allein diefe Anfehlage ſcheinen feinen Gin- 
gang gefunden gu haben, fowie aud in den Niederlan⸗ 
den feit Ende 1534 mit aller Kraft gegen die Seftirer 
gertithet wurde. Die Plane der Wiedertdufer gu Dez 
venter wurden nod Fury vor Ablauf des ebengedadjten 
Sabres entbedt und beftraft. Cin gleides Schickſal ers 
fubren ihre Britder im Grdningerlande, 1000 Mann ſtark, 
durch bewaffnete Macht im Sanuar 1535; und i Leys 
ben erging faft gleicdyeitig ein ſcharfes Gericht uͤber fie, 
wo fie, wie die gu Deventer, fich der Stadt hatten bes 
miadtigen wollen ®’). Bald darnad ftand nod cin Haus 
fen von 300 Wiedertdufern in Friedland auf, deren Aufs 
ruhr erft am 7. April gaͤnzlich geddmpft wurde. In 
bemfelben Monate erhob fic in Wefel, wobhin der Fuͤrſt⸗ 
bifhof Frany mit Gutheifen des Herzogs von Cleve den 
Spion Graes gefendet hatte, um durch Vorzeigung ber 
Vollmacht des cee layering ~ ben bdortigen Anhang 
Fennen gu lernen, eine grofe Bewegung. Der Herzog 
Sohann von Gleve riidte am 5. April mit feiner Reites 
rei in die Stadt, und zuͤchtigte die Unfinnigen. Graes, 
der feine Rolle dabei vortrefflic) gefpielt hatte, genos nun 
bis an fein Ende ein rubiges Leben). Roc blieben 
Sohann van Geelen und Jacob van Kampen am Leben, 
und hofften Muͤnſter gu retten. Der Erftere hatte fic, 
alé er nirgends Zruppen gefunden hatte, den Empdrern 
in Friesland jugefellt, war bei dem unglidliden Aus— 
gange dieſes Verſuchs entkommen und hatte fic) mit vers 
ndertem Namen nad Amfterdam begeben, wo er in 
Kaufmannéfleibung mit feiner Gefte verfebrte; dann 
wanbdte er ſich von ba aus an die Statthalterin Marie 
gu Briifjel mit dem Erbieten, Miniter dem Kaifer in die 
Haͤnde gu fpielen, wenn er unterftiigt wirde. Man gab 
ihm die Erlaubnif nebft Geld gu Truppenwerbungen; 
dies benubte ex aber gum Vortheile feiner Partei und 
u einer Empoͤrung in Amfterdam. Der Larm bra 
in der Nacht vom 12/13. Mai 1535 aus und erft * 
langem, blutigem Kampfe, in welchem van Geelen ſeinen 
Tod fand, wurden die 600 Mann ſtarken Wiedertaͤufer 
uͤberwunden. Unter den Gefangenen befand ſich auch 
bes Kinigs von Miinfter Abgefandter, Jacob van Kam— 
pen, der erft verftiimmelt und dann mit feinen Schick⸗ 
falégenoffen bingeridtet wurde™). Johann Matthias 
von Middelburg entging den Gefahren durch die Fluct. 
Auf dem Kreistage zu Gobleny, wo dem Fuͤrſtbi⸗ 
ſchofe eine monatlihe Geldbilfe von 15,000 rheiniſchen 
Fl. auf ein halbes Jahr gugefagt worden war, batte bie 
Verfammlung aud ein Schreiben an die Belagerten gu 
Muͤnſter entworfen, welches fie sur Übergabe der Stadt 
auffoderte, mit der Drohung, Kaifer und Reich wuͤrden 
gegen fie im WeigerungSfalle feindfelig verfabren. Sie 





67) Hortenfius a, a. D. 309, 68) Kerfenbrod 
1276 fg. 69) Hortenfius, welder ter dieſe Bewegungen 
am beften unterridjtet ift, S. 810 fa. 
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empfingen dieſes Schreiben Fury vor Weihnadten und 
antworteten im Namen der „von Gott verordneten und 
vereinigten Regierung und Gemeine zu Miniter” am 
13. San. 1535 mit einer abfurden Rechtfertigung ihrer 
Handlungen, uͤbergingen aber die Erhebung Bockelſohn's 
gum Koͤnige mit Stiliſchweigen. Indeſſen ſchrieb diefer, 
ohne die mit erſchienene heſſiſche Botſchaft, bet welcher 
ſich aud) Theodor Fabricius befand, zur oͤffentlichen Auz 
dienz gelaſſen zu haben, gu gleicher Beit an den Lands 
grafen Philipp von Hefjen einen dinfelvollen Brief mit 
ber anmaßlichen Auffdrift: Unferm lieben, beſon— 
dern Lipfen, Landgrafen ic., und mit ber vertraus 
lichen Anrede: leve Lips! In diefem Briefe empfahl 
ex bem Landgrafen bas Studium der bibliſchen Prophe⸗ 
ten, und verjiderte ihm im Boraus, daß, wenn er Ute 
les treulich erforfdjen und richtig auffaffen werbde, er dann 
ohne Mithe einſehen finne, ob fid) die Chriſten in Mins 
fier ihren Konig cigenmddtig oder nad) gottlider Vor: 
berbeftimmung gewablt batten. Diefem Schreiben legte 
ex cine von Nothmann verfafte und gu Muͤnſter im De⸗ 
tober 1534 gebdrudte Schrift von 15 Bogen bei, welde 
bie Grunbdfase der Wiedertdufer enthielt, und unter Ans 
berm (ihren wefentliden Jnbalt wird der Art. Wieder- 
tiinfer befprechen) ju beweifen fudt, wie Gott die Wies 
Dergeburt der Welt durch die Gelehrten (Erasmus, Lus 
ther und Zwingli) angefangen babe, aber durch die Unz 
gelehrteften. (Melchior Hofmann, Johann Matthysfobn 
und den Bruder Johann von Leyden) auf das Herrlichſte 
wirflic) einfuͤhren wolle). Der Landgraf Philipp, wel= 
cher die Wiedertdufer mit mehr Schonung bebandelte, 
als die uͤbrigen Reichsfürſten und deshalb wol vom Hers 
zoge Deinrid) von Braunſchweig felbft ein Wiedertaufer 
geicholten wurde, lad felbjt diefe Schrift durch und tber: 
ab fie feinen Zheologen, weldje fie widerlegen muften; 
bre Gegenſchrift, die fic) auf Bekaͤmpfung der wieder: 
taͤuferiſchen Irrlehren von den Gacramenten, den guten 
Werken, der. Menſchwerdung Chriſti u. ſ. w, bezog, vers 
warf auch die Vielweiberei, die falſche Prophezeihung der 
nahen Ankunft Chriſti, die Vertilgung aller Buͤcher, au⸗ 
fer dex Bibel, deren Auslegungen fie aber verdammten, 
die Gitergemeinfchaft und vieles andere Staatsrechtswi⸗ 





70) Diefe duperft ſelten gewordene Schrift fuͤhrt den Titel: 
Eyne Reftitution edder Cine wedderftellinge rechter unde gefunder 
Ghrifttiter Leer, gelouevs onde levens vth Gades genaden burd) de 
gemegnte Chriſti tho Munfter an den Dach gegeuenn, Actor. Lij 
cap. etc, MUNSTER 1534. Wn den tennden maendt October 
ebeyten. Arnold gibt in feiner Kirchen⸗ und Kegerbiftorie einige 
Seruchftice in hochteutſcher, dod) nicht gang richtiger Überſetzung. 
Haft glaudt, ed fei von diefer verworrenen Schrift faum nod ein 
Gremplar vorhanden. Melandthon fand darin, wie ex in ſeiner 
weiter unten angefuͤhrten Streitſchrift darlegt, folgende Lehrſatze: 
1) Es wird noch ver bem jingften Tage cin aͤußerliches leibliches 
Reich Shrifti auf Erben fein, far eitel Heilige und Fromme mit 
Ausfdluf aller Gottlofen und Heudler. 2) Bertilgung aller beftes 
henden Obrigkeiten, weldje die Wiedertdufer mit bem Schwerte volls 
bringen foilen. 3) Die Prediger follen ohne und gegen ben Befehl 
Ghrifti bas Schwert gebrauchen. 4) Die Heiligen und Frommen 
follen in dieſem neuen Reiche Guͤtergemeinſchaft und Bielweiderct ats 
nichen. 5) Gbhriftus habe dag Fleiſch nicht angenommen vom Fleiſche 


ber Sungfrau Maria, 
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brige und Rohe, unter Anderm auch die Ernennung ei: 
ned Koͤnigs. Diefe Widerlequng wurde am 30. Mary 
den Muͤnſterern zugeſchickt, die der Koͤnig verheimlichte 
und dem Landgrafen voller Entruͤſtung vorwerfen lief, 
daß er gegen die Biſchoͤfe su Felde gezogen, die Kloͤſter 
gepliindert, den Herzog Ulrich von Wuͤrtemberg wieder 
eingefegt habe, fefte Haͤuſer baue und Büchſen giefe. 
Aud) feine Anſicht von der Menſchwerdung Chriffi wurde 
in dieſer Erwiederung angegriffen und in folgender Weiſe 
laͤcherlich gemacht: Soll der Menſch jedeS Mal von Dem: 
jenigen Fieiſch und Blut empfangen, deffen Milch ex 
faugt, fo duͤrfte es viele fubfleifclice, viele fdaf: und 
ziegenfleiſchliche Menſchen in der Welt geben. Um diefe 
frivole Halsſtarrigkeit nod) ſtaͤrker gu beweijen, legte man 
ihr zu weiterer Vertheidigung ihrer Grundfage eine neue 
eben fertig gewordene Schrift bei, die bem Landgrafen 
aud) gugefendet wurde). Diefer uͤbergab fie fuͤnf Theos 
~ ag darunter Kymeus, Lening und Corvin, die fie im 

ai auf das Schonungsloſeſte angriffen und verwarfen. 
Glimpflider ging der Landgraf in feiner eigenen Verthei- 


-digung ju Werke: ex gab fic) die Muͤhe, ihre Vorwuͤrfe 


gu widerlegen und ihnen auch feine Fuͤrſprache um ges 
rete Unterfudung ihrer Gace, worum fie ibn gebeten 
Hatter, allenfalls verhieß, dafern fie Alles wieder in den 
vorigen Stand fegen wollten, waͤhrend ex ihnen in fei 
nem frithern Schreiben dieſes Geſuch abgeſchlagen hatte. 
Doch konnte er nicht umhin, ſie in ſeiner Antwort mit 
ſeinem DHofnarven ju vergleichen, der, wenn ibm etwas 
Unangenehmes gefagt wurde, dads Geſpraͤch auf andere 
Dinge leite™). Darauf fceint, vielleicht wegen der ju 
kurzen Dauer ihrer Herrfdaft, Feine Antwort erfolgt au 
fein; denn Rothmann war allerdings mit einer dritten 
Vertheidigungsſchrift beſchaͤftigt, die ex „an den redlichen 
Philippſen uth goͤttlicher Verhaͤngniß Landgrafen und For⸗ 
ſten der Heſſen und tho Katzenelleboge“ richten und darin 
beſonders die eben erſchienene heftige Streitſchrift des Guz 
perintendenten Urb. Rhegius widerlegen wollte. Seine 
Arbeit wurde vermuthlich durch den unerwarteten Sturz 
des neuen Jeruſalems unterbrochen, obſchon er den nahen 
Fall aller andern irdiſchen Gewalten, welchen er in die— 
ſem Entwurfe prophezeihete, zu Gunſten ſeiner Traͤume 
vernommen haben wollte”). Außer Rhegius trat auch 

71) Sie führt ben Titel: Won ber Verborgenheit der ſchrifft, 
ded Kykes Shrifti, vnde von bem Daghe bes herrn, dord de ghee 
meynte Ghrifti tho Munfter. Gedrudt im Bare M.D.XXXV. In 
der II. Maendt. Arnold's Kirchen- und Megerbiftorie gibt I; 
§05—524 einen ungentigenden Auszug daraus. Das Biceldjen iſt 
aud febr felten, und vermuthlid) von Rothmann gefdrichen. 72) 
Ouii Historia anabaptistica 70 fg., Acta, Handcung; Leaation 
pnd Sdriffte 2. burd) A. Gorvinum, in futher’s Werken a, 
a. ©. Blatt 363 fa., nebſt von Rommel's Landgraf Philipp 
der Grofimithiae. I, 387 fa. 73) Jochmus 187 fg. Des 
Rhegius Sdrift gegen bie Grundfdse dec Biedertdufer vom J. 
1534, bevor er Rothmann’é Bud oon ber Reftitution tennen leente, 
ſteht nebſt ciner Heinen Borrede Luther's im deſſen Werken a. 
a. D. Blatt 340 fg. Alé ihm machher bie Seine aoe Reftitue 
tion gu Geſicht fam, ſchrieb ex auch cin lateiniſches Pamphlet dae 
aegen. Bol. Hamelmann 1183. Melandthon’s Widerle⸗ 
gung ded Rothmann'iden Buches fuͤhrt ben Titel: Propofitiones 
wider die Seher der Wider tauffer geſtellt burd * ut ip, Meland. 
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Niclas von Amésdorf, Luther und Melandthon gegen dies 
fed unfinnige Treiben auf. Der Lewte ſchlug vor, die 
Wiedertdufer als oͤffentliche Rauber und Moͤrder gu bes 
firafen. Luther verglich ihre Lehren mit bem Koran, machte 
fie in feiner derben Sprache laͤcherlich und nannte ihr 
ganzes Beginnen grob und aufruͤhreriſch. Nebenher be⸗ 
fchaftigten ebendiefe Dinge aud den Reichstag gu Worms 
im April 1535, wo. alle Reidsfiande, nad erhobenem 
langen Gezaͤnke, zunaͤchſt zur Beijteuer fire die Bertil: 
gung ded miinflerifchen Koͤnigreiches verpflidtet wurden, 
und über andere Maßregeln follte cin gweiter Reichstag 
im fommenbden Mtonate Juli entſcheiden. 


Der Sturz des Koͤnigs Johann und feines Reiches 
lag zunaͤchſt in dem Wefen der aufgefteltten Staatsver⸗— 
faffung und jum Theil in dem Neide einiger Strebeſuüͤch⸗ 
tigen, die indeffen nicht beffer, als er waren. Der Glaube, 
daß die 3ufunft der Welt auf ihm allein berube, war 
verfiihrerifeh genug flr Rnipperdolling, um den Empor⸗ 
koͤmmling Bockelſohn vom Stuhle David's zu ſtoßen 
und ſich ſelbſt darauf zu ſetzen; der Verſuch dazu war, 
wie ſchon erzaͤhlt, mislungen. Andere aͤußerten Misfals 
len an des Koͤnigs Pracht und an der Zahl ſeiner Wei— 
ber, und gu Diefen gebdrten aud) Diejenigen, welde all: 
malig Reue uͤber ibre Theilnahme an, den Thorheiten und 
gefabrliden Haͤndeln empfanden und ſich ernſtlich nach 
dem Ende dieſes Unweſens ſehnten. Dem Koͤnige Jo— 
hann entgingen dieſe Äußerungen nicht, et hoffte daber 
durch eine Reihe von neuen Geſetzen ſeiner tyranniſchen 
—— Dauer zu verſchaffen und fie zugg durch ei⸗ 
nige Nachgiebigkeiten gegen auswaͤrtige Andersdenkende 
zu mildern und zur Linderung der wachſenden Noth die 
Haͤnde gu bieten. „Am zweiten Tage des erften Monats 
nad) Ghrifti Geburt 1535," erließ ex eine Berordnung 
von 27 UArtifeln, worin eS hieß, daß das von Ghriftus 
verfindete Reich der Reinen und Heiligen eben in ihm, 
bem Koͤnige, unwiderſprechlich vorhanden fei, und er auf 
bem Stuble David’s fige. In diefem Reiche verbot er 
allen Heiden (Andersgefinnten) eine Zufludtsftdtte, wenn 
fie etwa begangener Verbrechen wegen Schutz in der Chri⸗ 
ftengemeinde gu Muͤnſter fuden wollten. Der Koͤnig, 
feine Richter und alle feine Beamten verwalten ihr Amt, 
beifit es ferner, ohne Rückſicht auf Perfon und VWortheil 





Wider das Goolefterlid ond ſchentlich Bud, fo yu Muͤnſter im truck 
neulid) ijt aufigangen, etlich artifel gejtelt, durch PHilip. Mes 
fand, gu Wittenberg 1535 in 4. nebſt einer falbungévollen „Vo⸗ 
rhede’ von D. Mark Luther. Diele Schrift ſteht aud in 
Luther's Werken; ebenfo der neun Jahre fpater erichienene Ane 
griff von Juſtus Menius in ber Flugfdrift: Bon bem Geiſt der 
MWiberteuffer. Mit einer Vorrede D. Mart. Luther. Wittenberg 
MDXLIUL in 4. — Es iff dbrigens nicht gu verfennen, daß 
mancht Grundfdge Rothmann’s auffallende Ahntichfeit mit ben Ane 
ſichten haben, welche Robespierre am 8, Sunt 1794 in feiner Rede 
am efte bes hbdhften Wefens duferte, L'auteur de la nature, 

+ beift e¢ darin, avait lié les mortels par une chaine immense 
d'amour et de felicité; perissent les tyrans, qui ont osé la 
briser, Frangais republicains c'est a vous de purifier la terre, 
qu'il ont souillée et d’y appeller la justice, qu'ils en ont banni. 
Mon flebt aud bierin bag Beſtteben nad Herſtellung eines urs 
fprangliden Gluͤcke zuſtandes. 
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nad Gottes Wort und Billigkeit; Storungen derfelben 
und Widerfeplicfeiten werden von dem Koͤnige oder deſ⸗ 
fen Statthalter unterfudt und beftraft werden. Die beis 
lige Schrift foll Niemand willfiirlich deuten, fie foll woͤrt⸗ 
lid) nad) den Umftdnden der Zeit aufgefagt werden; ein 
Prophet aber, der in Widerſpruche bed goͤttlichen Wore 
tes predigt und weiffagt, foll vom Volke abgetrennt und 
getddtet werden. Trunkenheit und Gewinnfucdt werden 
als die Quellen verderblicher Lafter beftraft. Ehezwang 
wird verboten, befonders trifft dad Verbot der Ehe Solche, 
die mit efelhaften Kranfheiten bebaftet find. Weiber ohne 
rechtmaͤßige Manner befommen ordentlidhe Vorminder. Ver⸗ 
leumbung wird nad Mafgabe des angefchuldigten Bers 
gehens geabndet. Jedermann, dem ein Poften zur Bes 
wadhung der Stadt und gegen den Feind anvertraut worse 
ben ijt, darf ohne Urlaub feiner Vorgefesten ſich nicht 
entfernen. Die eroberte Beute foll der Obrigfeit vorges 
legt, und was ber, welder fie gewonnen, davon zuruͤck⸗ 
befommt, fann er ungeftdrt geniefen. Jeder Abfall von 
ber Wiedertduferci ſchließt den Ruͤcktritt auf immer ands; 
frembe Wiedertdufer fonnen nur in bdiefer Gemeinde auf⸗ 
genommen werden, wenn fie tein von Bergehen find; 
ebenfo foll ber angebotene Dienft von fremden Nichtwies 
dertaͤufern (Nichtchriſten) nicht guriifgewiefen werden; 
daffelbe findet flatt bei Vertraͤgen, Ubereinfommen und 
fonftigem Verkehre, daber st en aud allerlet Ges 
ſchaͤftsleute ſicheres Geleite ™). Der Swed diefer Bors 
ſchriften wurde deffenungeadhtet verfeblt, bet junebmender 
Hungersnoth wuds der Unwille in Denen, die wabre 
Reue in fid) fühlten, und bald entitand aus dem Mure 
ren cine Verſchwoͤrung gegen den Kdnig, welche diefer 
allerdings aud) befiirdtete, und um ihren Ausbruch nies 
derzuſchlagen, verficherte er dem jufammengerufenen Bolle 
auf bem Markte aus goͤttlicher Offendarung, daß die 
Stadt bis Oftern von der Belagerung und aller Noth 
ſicherlich befreit fein werde. Zu gleicher Beit ernannte 
et von feinen getreueſten und zuverlaͤſſigſten Anhaͤngern 
aus dem Gewerbftande 3 woͤlf Herzoge, und libertrug 
Jedem von ihnen die Aufſicht uͤber ein beftimmtes Stadte 
viertel. Jedem diefer Manner wurden drei Rathgeder 
und 24 Zrabanten jugeordnet. Um diefe Spione und 
Sicherheitswaͤchter fic genau ju verbinden, fo verſprach 
er ihnen, nad erfolgter Erldjung von der Belagerung, 
anfebniiche Landesgebiete in Teutſchland und in den Nie: 
berfanden. Außer Sacfen, Braunfdhweig, Juͤlich, Cleve 
und Berg, und den Niederlanden, wurden jest im Bor: 
aus nod vertheilt, die Ergbisthimer und Bisthimer am 
Rhein, in Weſtfalen und Niederſachſen. Heſſen folite 
verfdont bleiben, weil der thoͤrichte Koͤnig den Landgras 
fen Dbilipp noc zu gewinnen boffte *). 

Sdon war dad Volk auf das Pferdefleiſch ange: 
wiefen worden; alles Rind: und andere gute Fleuch 
wurde fiir die koͤnigliche Kuͤche gefpart, in den dffentlis 
eC eee ee See eee 
_ TA) Kerfenbrod 1578 fg. verglicjen mit Specimen histo- 
riae anabapt, 136 fg. nad) Hereshadh’s Angaben, 75) Mer: 


fenbrod 1580 fg. und J 8 194 fg. mi ime. ’ 
Bharhoftiger piftece. ogmu fg. mit Heine. Dorp's 
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then Speifebdufern wurden die Mahlzeiten nad und nad 
auf eine fpdrlide Mahlzeit beſchraͤnkt; und als eine Frau 
einftens zwei Dale Pferdefleiſch des Bags foderte, fo 
mufte fie gue Strafe mehre Stunden lang ein Schwert 
alten und durch dffentlide Befhimpfung den Tod ers 
leiden. Gin Knabe von zehn Jabren, der zur Stillung 
feines Hungeré Wurzeln und Ruͤben geftohlen hatte, 
rourde bid auf bad Blut gepeitſcht, und als ibn der Huns 
ger zu einem zweiten aͤhnlichen Vergehen verleitete, auf: 
gefnupft. Als man fein Pferdefleifdy und fein Brod mehr 
gu geniefen batte, jagte man nad) Hunden, Ragen, Rats 
ten, Maufen und anderem Ungesiefer; aufer jungen 
Stauden, Grafern, Krdutern, Weinranfen und Baum: 
rinden, die Mit Talglicht geſchmelzt wurden, bereitete 
man aud Thierhaͤute, Schubfoblen, Leder von verborgen 
gebaltenen Bidern und Andereds zur Speife. Man fam 
melte julegt den Vieh- und Menſchenkoth, trodnete ihn 
und fucte alédann barin nod Geniefbared. Endlich griff 
man frifhe Leichname an, ſchlachtete fleine Kinder, — 
aud Altern gibt man es ſchuld — und was davon nidt 
gleich genoffen wurde, das ſalzte man ein, oder man bes 
reitete Würſte daraus, dergleichen nad Croberung der 
Stadt nocd gezeigt wurden. Diefe Noth hatte ſcheuß— 
liche Kranfbeiten zur Folge, und wer davon befreit blieb 
und bad Gfelbafte nicht af, zehrte nad und nad bis 
gum lebendigen Gerippe ab. Taͤglich verſuchten Unglück⸗ 
lide aué ber Stadt * entkommen, und denen es gelang, 
dieſe fanden vor den Thoren unter den Blockhaͤuſern ihren 
Tod burch feindliche Streiche“). Unter ſolchen Zuſtaͤnden 
war Oftern (28. Maͤrz) 1535 herbeigekommen, und die 
verheißene Erldfung vom Jammer, da die Vorfdlle am 
Niederrhein und in den Niederlanden fuͤr die Wiedertdus 
fer unglidlic) abgelaufen waren, war unerfiillt geblieben. 
Konig Johann, welden die Webhflagen und der Jammer 
ber Hungernden an feine Verheifung erinnerte, wußte 
fich gar trefflicy gu elfen, bielt ſich ſechs Tage lang an: 
ſcheinend fran? vom Volfe suri und erfdien dann muth= 
voll bei demfelben wieder, mit folgendem Trofte: ex habe 
auf einem blinden fel gefeffen und die Sinden der gans 
zen Volksmenge auf ſich genommen, welde ibn ſchwach 
und niedergedridt gemacht batten; nun aber ware fie 
dadurch von Giller Giinde frei geworden und dad fei die 
angefimbigte Erlifung von aller Noth. Dieſe innere Ere 





76) Der gantze handel vnd geſchicht, von ber ftat Muͤnſter in 
Weftphalen geleaen ec., gedruckt durch Hans Gulbenmundt, ſchildert 
biefe Fiuidtlinge, deren faft taͤglich an den Blockhaͤuſern erſchlagen 
rourten, mit folgenden Farben: Run waren bie aufigeflohene ellend⸗ 
tidy ond erbdemlicy angufehen, das fell hieng on fieyſch, lar, lof 
pnd gerungelt ber bie bloffe bein, das haubt ftund nit anderé dann 
wie das frauthaubt auff den ftilen, die oren, leffgen, nafen, mans 
gen waren fpigig ond durchſichtiger dann cin papyr. Sie tunden 
ben Leychnam nit wol tragen, etlich giengen mit eim ftabe, die ans 
bern truchen wie die thier auff der erben, vil bliben auff halbem 
weg tobt ligen, fold) geftalt was durchs gang Konigreich, das ift 
zwiſchen der flat ond den Plocheufern. Gleichſtimmend iſt die 
Schilderung des Zeitgenoſſen und Chroniſten Kaspar Hedto bei 
Hamelmann 1275 fa. Bgl. Uber die Hungerénoth in der Stadt 
nod) Kerfenbrod 1582 fg. und Ant. Corvin bel Schard a. 
a. ©. $16 nebſt Hortenfius $10. 


[ 


461 


JOHANN VON LEYDEN 


ldfung miiffe der duferen Freiheit vorangehen, die aud 
gewiß fommen werde; denn Gott wolle erft die Stand: 
haftigfeit ſeines augermablten Volkes pruͤfen. Wer aber 
diefe Prifung nicht ertragen wolle, folle Erlaubniß ha⸗ 
ben, die Stadt gu verlaffen, und wuͤrden Alle von ihm 
weggeben, fo werde er fic allein mit Hilfe der Engel 
gegen den Feind vertheidigen ”). 

Diefe dargebotene Freiheit benugten nun aud 900 
bis 1000 Perfonen verfdiedenen Alters und Geſchiechtes 
gur Anuswanderung. Unter Hohn und Spott der Burids 
gebliebenen zogen fie im April aus und muften obenein 
nod ihre beſten Habſeligkeiten zurücklaſſen. Won den 
Maͤnnern wurden Viele ſogleich von den biſchoͤflichen Sol: 
daten niedergeſtoßen; die Ubrigen wurden zur Rirdfebr 
in die Stadt zuſammen getrieben. Da fie fich weigers 
ten, lief man fie, von Gras und Kraͤutern lebend, vier 
Worden lang zwiſchen dem Lager und der Stadt herum⸗ 
ſchweifen, bid fic) der —— nach getroffener Ab⸗ 
rede mit Kurcoͤln und Cleve-Juͤlich ihrer am 28. Mai 
erbarmte, und fie alé Gefangene abfithren lief. Derfelbe 
benubte die von ihnen erbaltenen Nachrichten von dem 
gropen Jammer in der Stadt und lief fie durd den 

berbefebishaber ber Belagerungétruppen am 30. Mai 
ſchriftlich zur Ergebung in Gnade und Ungnade auffos 
bern, mit der 
gu thun gemeint waren, fo follten fie ihre Manner, Wei 
ber und Kinder fernerhin in der Stadt bebalten, ſonſt 
wiirden die Herausgeſchickten feindfelige Behandlung ers 
fabren. Darauf antworteten die ,,verordneten Regenten 
und Birger der Stadt” ohne Namensunterfehrift, dod 
mit der Stadt gewdhnlidem Siegel am 2. Juni: ,, Wir 
haben euch deren Seine geſchickt; welche freiwillig von 
uns weichen wollen, die laſſen wir ziehen, obwol wir 
wiffen, daß fie uns fein Gutes thun, vielmehr euch gu 
aller Bosheit behiiflidh fein werden. Macht mit ihnen, 
was ifr wollt, wir weifen Keinen ab, der in Freund: 
ſchaft zu uns fommt, und webren aud Keinem, der 
um die Erlaubniß bittet, wegzugehen, felbft wenn wir 
ibn als Feind' gefangen Hatten. Und wenn wir aud fein 
rechtliches Gebdr erlangen finnen, und wenn es Gott 
gefdit, daß aud) wir unter den Fuͤßen ded Mhiered (eine 

nfpielung auf das Traumgefidt bei Daniel 7, 7) gers 
treten werden, fo wollen wir und mit, allen Heiligen in 
Geduld ergeben, bis daß dee Fleine Stein die Fife ded 
Bildes jerwirft (Daniel 2, 34) und bad Reid feinem 
Wolfe, ben Heiligen des Allerhoͤchſten uͤberantwortet. 
Died haben wir euch gum fiberflufje erwiedern wollen 
und bitten, daß ihr euch daran ein fiir alle Mal genii« 
gen laſſet“ *). 

Vermuthlich hatte Rothmann dieſe Antwort geſchrie⸗ 
ben. Der nod in Uberflug ſchwelgende Koͤnig fuhr fort, 
das Wolf ſchmachten ju laffen, und die Gdgrungen unter 
Ginjelnen wie die Verfude zur Fludt mit — 


77) Gleiban 21 nedft Hamelmann 1273 und Kerſen⸗ 
brod 1583 fg. 78) Jodjmus 199, weldem das Original 
——— Schrtibens in plattteutſcher Mundart vorgelt⸗ 
gen hat. 


Drohung, wenn die Belagerten died nich 
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der Strenge gu beffrafen; auch webrte er vom jetzt an 
ber Auswanderung. 

Mehre Manner, auch zwei junge Leute aus bed 
Koͤnigs Dienerſchaft, buͤßten deshalb mit dem Leben, 
ebenfo Weiber, welde gegen die Gefege, befonders wegen 
Berweigerung des Beiſchlafs und wegen Verrathes, ges 
feb{t hatten, wurden enthauptet. Gein eigened Kebsweib, 
Glifabeth Wandfderer, die ded ruchlofen Lebens milde, 
von allgemeinem Jammer ergriffen war und den Koͤni 
um Erlaubniß erſucht, die Stadt * verlaſſen, oder fid 
blos mitleidsvoll uͤber bas Elend geaufert hatte, wie Dorp 
erzaͤhlt, erlitt daſſelbe Schidfal; denn empoͤrt uͤber ibre 
Gefinnungen lief der Kinig fie am 12. Juni auf den 
Marit fuͤhren (nur Corvin laͤßt diefe Handlung im Pa> 
lafte ber Koͤnigin vor fic geben) und bieb ihr dort im 
Beifein des Wolfs und feiner uͤbrigen Mebsweiber den 
Kopf ab. Darauf trat er ihren kLeichnam mit Fuͤßen und 
ſprach: ,,Sie ware eine Hure, und jeder Zeit gur Wis 
derfeglicfeit geneigt (ad impietatem prona), datum bat 
mir dec Bater geheifen, fie aus dem Wege gu raͤumen.“ 
Nun ftimmten feine uͤbrigen Weiber den Lobgefang an: 
Ghre fet Gott in der Hoͤhe, und der — begann nebſt 
ſeinen Hofleuten die ſchluͤpfrigſten Tange. Und es tanzte, 
fiigt Dorp bing, die ganze Gemeinde mit, und der Koͤ— 
nig hieß fie froblich fein, wiewol fie Nichts mehr gu ef 
fen batten, denn Gal; und Brod”). 

Der Unfinnige wabhnte nicht, daß feine ſcheußliche 
Herrſchaft bald ein Ende nehmen werde. Er hatte gwar 
im Monate Mai, wie Hamelmann verfidert, mit einer 
Auswahl der Staͤrkſten und Tapferften — vermuthlid 
feiner Soldner — mebhre nicht gang erfolglofe Ausfalle 
auf die Belagerer gewagt; allein er hatte dod) immer 
ben drgften Feind innerhalb ber Mauern gu befampfen, die 
Gabrungen der Hungrigen, welde er felbft fuͤrchtete, fonnte 
man ibn dod) nicht bewegen aus feinen Magazinen gu ftillen. 
Vielmehr ſcheint fein Plan gewefen gu fein, mit jener 
Auswahl der Frdftigften Mannfdaft — eine alte Nach: 
richt ſchaͤtzt ſie nur 200 Mann ſtark — dem Schickſale 
fo lange ju trofen, alé nocd) Vorrath fir ihm und fie 
porbanden fein wuͤrde, algbann, wenn Alles verloren 
ware, ble Stadt anzuzuͤnden und fid auf gut Glid dem 
Feinde entgegen zu ftirjen. Auch diefen verzweifelten 
Ausweg ſoll er eine Offenbarung des himmliſchen Vaters 

enannt haben. Darum wuroe ununterbrochen an der 

efeſtigung und Verwahrung der Stadt gearbeitet und 
ber Koͤnig, erzaͤhlt ein biſchoͤflicher Spion, legte ſelbſt Hand 
mit an das Werf™). Er, fein Hof, ſeine Raͤthe, Dies 
net und Soͤldlinge hatten allerdings nod) auf etliche Mo— 
nate ju leben, und alédann haͤtte vermuthlich jener 





79) Dorp’s Warhafftige hiforie und Kerfenbrod 1592. 
Derfelbe ergdhlt von dieſer Elfe Wandſcherer, daß fie fedber ſchon 
bed zuͤgelloſen wolluͤſtigen Lebens tiberdriffig gewefen ware, und ſich 
geribmt bdtte, fein Mann in bee Stadt werbde fie baͤndigen fins 
nen, Auf bie Magen der Ihrigen aber ließ fie ber Minig zwei 
Wage fang einfperren, und ald fie darnad ibm vorgefuͤhrt wurbde, 
fand oc fie fo ſchoͤn und reizend, daß ev fie in feinen Harem aufs 
nabm, nadibem fie ihm baé Beripredien hatte geben miffen, au gee 
borchen. 80) Onii Historia anabapt. p. 78. 
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Schritt dee Verzweiflung geſchehen muͤſſen, ware der 
Biſchof nicht zuvorgekommen. 

Johann Langenſtrat (Haͤnsken van der langen Strate) 
aus Friesland, welcher faſt vor einem Jahre des Fuͤrſt⸗ 
biſchofs Fahnen, unter denen er gedient, heimlich verlaſ—⸗ 
fen hatte und gu den Wiedertaͤufern übergegangen war, 
hatte fic bid jum Wachtmeiſter des Kinigs emporge- 
ſchwungen — andere minder ———— Nachrichten 
rechnen ihn zum Hofgeſinde Johann's von Leyden — und 
als er merfte, daß Muͤnſter nicht gu retten war, faßte 
er mit acht andern Kriegsgefaͤhrten den Entſchluß, des 
Nachts zu entfliehen, nachdem er zuvor die angreifbarſten 
Stellen der Stadt genau erforſcht hatte. Die Flucht ers 
folate um die Mitte Funi’s, fieben von ihnen fielen dem 
Feinde in die Hande und erlitten den Tod, Hanfel und 
nod) Giner aber entfamen glidlid) nah Hamm. Hier 
entbedte er ſich einem alten Waffengefabrten, unter wel⸗ 
dem er einft auch gedient hatte, und offenbarte ihm jus 
gleich die Leichtigkeit, mit welder bie Stadt genommen 
werden fénnte. Werde ihm, fegte er hingu, der Fuͤrſt⸗ 
biſchof fein Vergehen verzeihen, um deſſen willen et ihn 
verlaſſen haͤtte, und ihn dazu noch mit einem Gnaden⸗ 
geſchenke bedenken, ſo wolle er zur ſchnellen Eroberung 
und Rettung der Stadt, deren Untergang dod) bevor— 
ftebe, rathen und helfen. Meinhard, fo hieß der alte 
Krieger, berictete diefe Ausfagen dem Firrftbifchofe, wel⸗ 
cher obnebin des Krieges miide, Hanfel’n gu fic in's Laz 
get kommen ließ. an verhoͤrte ihn von Neuem und 

erieth ſich uͤber bas Wagſtuͤck, gu deſſen Ausfihrung 
Haͤnſel nur 300 auserleſene Landsknechte verlangte *'). 
Der Kriegsrath aber beſchloß 400 Mann dazu zu vers 
wenden, unter dem Befehle bes Hauptmanns Wilfen: 
Steding. Bevor ber Sturm gewagt wurde, lief der 
Flirftbifahof die Belagerten am 22, Juni durch einige 
Verordnete gue Ergebung muͤndlich auffodern. Rothe 
mann, ber fie empfing, antwottete im Namen des Koͤ— 
nigs, die Stadt werbde nicht eher tibergeben werden, bis 
cine goͤttliche Offenbarung zwinge. Nun brad bie augss 
etlefene Mannſchaft am 24 Suni 1535 nad Gonnens 
untergang bei ftirmijchem Gewitterregen nad) der Stadt 
auf. In der Nabe des Kreugthores traf fie auf den Graz 
ben, der dort ſchmal und grade wafferarm War; derfelbe 
ward bald ausgefiillt und iberfehritten, die Mauer mits 
telé Leitern ſchnell erftiegen, die ſchlafenden Poſten wur— 
den erſtochen, die wachenden, da ihre Loſung bekannt 
war, getaͤuſcht und auch niedergehauen. Das Thor wird 


81) Haͤnſel von der langen Straße fand bald nach Eroberung 
Muͤnſters feinen Tod in einem Streite mit ſeinen Kameraden vere 
muthlich uͤber die gewonnene Beute. Hamelmann 1287. Dad 
Chronicon bei Matthaͤus V, 154 erzaͤhlt Haͤnſel's Verrath ſehr 
unglaubhaft. Gr heißt dort anc) des Konings nauwſter Raed, und 
fol mit deſſen Vorwiſſen die Stadt verlaſſen haben unter bem Bors 
acben, Lebenémittel herbeizuſchaffen, und die Zeit feiner Ruͤckleht 
ſchriftlich zu melden, damit ex wieder eingelaſſen wuͤrde. Dem aͤhn⸗ 
lid) erzaͤhlt aud) be Rocoleé, Histoire des Imposteurs insignes 
Il, 187 bie Wervdtherei Haͤnſel's, und der Verfaſſer ſtuͤgt fid auf 
bie Erkundigungen cines Seitgenoffen, Das Specimen hist. ana- 
bapt. 162 nennt Hinfel'n einen A secretis Regis Monasteriea- 
sis, mit Berufung auf Veit von Brescia. 
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gedfinet, um ben Reft der Mannſchaft einzulaſſen. Uns 
bemerft dringen die Krieger unter Hanfel’s Anleitun 
burd) die Strafen bis auf den Domplag, wo — 
bas ſchwere Geſchuͤtz der Wiedertaͤufer mit einer ſtarken 
Wache in Beſchlag genommen wird. Jetzt ſchreien ſie 
„kLerman“ (kLaͤrm) und ruͤhren bie Trommeln. Die Wie— 
dertaͤufer aus dem Schlafe geſchreckt, ſtuͤrzen aus ihren 
Haͤuſern und ſammeln ſich zur Gegenwehr auf dem 
Markte und beſetzen die Michaelskapelle. Es entſpann 
ſich nun bei dem Andrange der Biſchoͤflichen ein verzweif⸗ 
lungsvoller Kampf, und ſelbſt das von dieſen im Dome 
erbeutete Geſchuͤtz, das gegen jene aufgefahren wurde, gab 
keine Entſcheidung, vielmehr mußten fie ſich eine Zeit 
lang zurückziehen. Waͤhrend des zweifelhaften blutigen 
Kampfes wurde bas Thor von den Wiedertaͤufern wieder 
verſchloſſen, durch welded ihre Gegner eingedrungen wa⸗ 
ten, und bie Weiber, die Knipperdolling auf die Mauern 
gefendet hatte, fdrieen den im Lager Harrenden Schimpf 
und Hobn ſodaß man dort an einen vofligen Sieg 
der Wiedertaufer gu glauben anfing. Inzwiſchen ſchlug 
fih Wilken-Steding's Schar auf dem Markte doc fo 
muthig, daß der Kinig um zwei Ur bed Nachts um 
Waffenftillftand und mimdliche Unterredung bitten lief. Man 
ewaͤhrte Beides aus Ermattung. Johann verhieß den 
andsknechten und ihren Fuͤhrern Verzeihung und Gnade, 
wenn fie fic) ibm ergeben wuͤrden, und als died abge- 
ſchlagen wurde, fo geftand er ihnen freien Abzug obne 
Waffen und Kriegsehren ju, was die Gegner als Schmach 
verwarfen und von Neuem gum Kampfe drdngte. Sie 
hatten indeſſen wadbrend ded Stillftanded einen Faͤhndrich 
nebjt drei Mann auf die Mauern gefchidt, welde eine 
biſchoͤfliche Fahne aufftedten und durch andere Zeichen 
um Hilfe viefen. Anfangs firdtete man im Lager Hinz 
terlift, endlic) brad man auf und drang in die Stadt 
den bedrangten Waffenbridern zu Hilfe. Der Kampf 
erneuert ſich allenthalben mit frifder Kraft, Weiber neh⸗ 
men Sheil daran, theils mit der Waffe in der Fauft, 
theils dadurch, taf fie Holy, Biegel und Steine von 
den Dacern auf die Feinde herabwerfen. Denno bleibt 
bie Niederlage der Wiedertdufer nicht mehr srweifelbaft, 
Mande von ihnen verfriechen fich, die Meiſten werden 
erſchlagen, und von den 700 Mann, die fid) am ling: 
ften gebalten, treten nur nod) 200 Mann gufammen und 
wehren fid) in ciner Verſchanzung auf dem Markte mit 
unbefchreiblicher Tapferfeit; aber auch fie muͤſſen fic end⸗ 
lich exgeben, jedoch mit der Vedingung, dafi fie fofort 
bie Start verlaffen follen. Da aber Viele von ihnen 
in ihre Wohnungen fdliden, um nod mitsunehmen, 
was fie dort fanden, fo wurden fie dadurch von ihren 
Kameraden abgeſchnitten und ohne Erbarmen niederge- 
bauen. Wermuthlich war ibnen der Accord gar nidt 
gebalten worden, wie denn iberhaupt die blutduͤrſtig ge⸗ 
wordenen Landsknechte nicht leicht in 3aum gebalten wer: 
ben fonnten. Dann rourden alle Haufer, Winkel und 
Keller burchfudt, und was von Wiedertdufern angetrof⸗ 
fen wurde, fand feinen Zod. Das Auffuden und Wire 
gen dauerte nod) act Zage™). Gin alter Wiedertdufer 

82) Bon Rommel ſchaͤdt den Menfchenverluft bei ber Ere 
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hatte fid in bie Wohnung eines chemaligen Domberen 
geflichtet, die Miene diefes Geifttichen angenommen und 
bei dem Andrange der Landsknechte vorgeſchuͤtzt, Krank: 
heit halber hatte er nicht auswandern finnen.. Gein 
graues Haupt und ebrwiirdiges Anfehen ſchuͤtzte ihn fo 
lange, bis ibn einer von den Goldaten erfannte und nies 
derſtieß. Bier andere Wiedertdufer batten fid) auf dem 
Lambertsthurme feftgefegt und vergweifelnd gewehrt, und 
al drei bon ihnen getddtet worden waren, ſtuͤrzte ſich 
der vierte von ber Hoͤhe des Thurmes herab und fand 
fo fein Grab. Der gebeime Rath Bernhard Krechting, 
welder fid in den Winkeln des Agidienflofters verftece 
hatte, wurde hervorgejogen, und ftatt —5 getoͤdtet zu 
werden, wie er gebeten hatte, in's Gefaͤngniß geworfen, 
um einer berbern Strafe vorbehalten gu werden). Der 
Feldherr Gerladh von Wullen und der Prdfident Gri: 
ftian Kerderinf wurden gleichfalls erhaſcht und vor den 
Biſchof gebradht und einftweilen eingefperrt; der Erſtere 
von ihnen ſchwur feine Grundſaͤtze ab und erhielt in der 
Mitte Detobers Begnadigung, der Lewtere empfing, als 
er mit dem Statthalter Knipperdolling auf einem Wagen 
von Muͤnſter hinweggebracht wurde, auf der Strafe zwi⸗ 
fen Dilmen und dem RKarthduferflofter Wildern, durh 
Henfers Hand den Todesſtreich. Den Statthalter hatte 
man, allen forgfaltigen Suchens ungeadhtet, unter ben 
odten und Gefangenen nidt finden koͤnnen, er hatte fic 
bei dem unglidliden Ausgange ded Kampfes, an wel— 
dem er alé ihrer ruͤhmuchen Antheil genommen hatte, 
in cin Buͤrgerhaus an der Neubrüuͤcke geſchlichen und hier 
in den oberften Theilen des Gebdudes verfroden, um 
cine ſchickliche Gelegenbeit sur Flucht abzuwarten. Am 
anbdern Tage aber gwang ihn der brennende Durſt herab⸗ 
gufommen und fic) Trinfwaffer geben gu laffen. Da— 
durch entbedte er fic) der Hausfrau, die aus Furdt vor 
der Strafe ihm hieß, am Abend ihr Haus zu verlaffen 
und fig in ben verddeten Nachbarhdufern zu verfriechen. 
Dies geſchah; am 27. Juni aber ergriff man ibn, nade 
bem er durch jene Frau war verrathen worden, am Meus 
briden:Zhore. Den Hofmarſchall Tilbeck fand man ers 
flodjen in ber Nahe des Ugidienflofters. Kerſenbroch und 
Dorp meinen, daß der Worthalter Rothmann ſich gleich 
bei dem unglidliden Umſchwunge der Waffen in das 
Kampfgewihl geſtuͤrzt und da feinen Tod gefunden habe. 
Indeſſen behaupten dod Einige, deren Nachrichten Da: 
melmann aus Boland’s Schriften fennt, daß er ſich liber 
bie Mauern der Stadt zeitig gerettet unb mit verdns 
bertem Namen in Friesland noc lange als Hausleh- 
rer in einem abdeligen Haufe gelebt habe.” Won feiner 
Flucht hatte man allerdings’ Spur; denn der Stadtrath 
gu Luͤbeck wurde nod im J. 1537 erfucht, auf Roth. 
mann, der fic) damals, cinem Gerüchte gufolge, in der 
Gegend von Lube, Roftod und andern dort gelegenen 


oberung gu 5000 Leiden, und waͤhrend der Belagerung follen auf 
beiben Seiten nur 8000 Mann gefallen fein. 

83) Die Warhafftige geſchicht ꝛc., welde aud in Suther’s 
Werken aufgenommen worden ijt, verwedsfelt ibn mit dem Kangler 
—— Krechting, von deſſen Ende jedoch nirgendés Etwat gemele 
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Stadten herumtrieb, aufmerffames Auge gu haben. Das 
ber die Sage Boland'’s dod) an Wahrſcheinlichkeit ges 
winnt ). Gntfesend war das Schickſal der Wiedertdufer, 
welche ſich in's Rathhaus gefliidtet batten, wobin ibnen die 
Sieger nadhbrangen. Ginige von ibnen wurden von den 
Soldaten aus den Fenftecn geworfen und von ibren uns 
ten ſtehenden Rameraden mit den fpigigen Lanzen aufges 
fangen, bie Andern ftiixgten fic) freiwillig Herab. Die 
Frauen, welde ſich nicht gue Wehre * hatten und 
ſonſt ſchuldlos befunden wurden, fdonte man. Unter 
ben DHingerichteten bemerft Merfenbrod) RKnipperdolling’s 
Weib und Sehwiegermutter nebſt einer andern Frau und 
beren Tochter, welde rafende Wiedertduferinnen gewefen 
waren, und vor Allen die Kéinigin Divara. Dod wis 
derſpricht er fich in der Beit, ald Letztere hingeridtet wor⸗ 
ben fein foll. Die tibrigen Weiber des Koͤnigs verſchwan⸗ 
ben, da die Beridtgeder ihrer Zeit uber ihr Schickſal 
Nichts weiter melden, ald daß fie aud) gefangen worden 
waren, fpurlos aud dieſem abenteuerliden Gewirre *). 
Der Kinig endlich, in deſſen Magazinen man nob 
einen Vorrath auf ein Wierteljahr gefunden haben fol, 
hatte fid) beim unglidlichen Ausſchlage des Kampfes in’s 
febr fefte Ugidienthor geflihtet, um vermuthlid bei ers 
wiinfdter Gelegenbeit ju entweiden. Gin Stnabe aber, 
der ihn gefeben hatte, verrieth ihn, wie es fceint, nod 
vor Enbe bes Kampfes, den bifehdflichen Landsknechten. 
Als ſie ihn ergreifen wollten, ſchrie er ſie an: „Erkuͤhnet 
euch nicht, mit euren unreinen Haͤnden den Geſalbten des 
Herm, den großen Propheten Gottes, den Koͤnig Zions 
anzutaſten, ſonſt werdet ihr zur Hoͤlle fahren!“ Sie 
aber fielen unbekuͤmmert dieſer Worte über thn her und 
ſpotteten: „Wenn du Etwas vermagſt, du Strohkoͤnig, 
fo made bid) los aus unfern Handen’™). Seine große 
goldene Sette riffen fie ihm vom Halfe und führten ibn 
ebunden in fein Haus auf dem Domplage*’). Am 21. 
uli wurden der Konig, Knipperdolling, Bernhard Krech⸗ 
ting und Chr. Kerckerink an Handen und Fuͤßen gefeſſelt, 
auf Wagen nad bem Amthaufe Dilmen abgefiihrt, un— 
terweges aber, wie ſchon bemerft, der Leste von ihnen 
ur Sdonung feiner vornehmen Verwandten, auf freiem 
elbe hingerichtet *). Seder von ihnen wurde in einem 


$4) Hamelmann 1285 mit Jochmus 209 fy. 85) Das 
Specimen histor, anabapt. 166. 86) Ha melmann 1285, 
87) Diefe Kette hat fidh, nad) Jochmus' BVerfiderung, erhalten. 
Der Fuͤrſtbiſchof fcentte fie dem Amtsdrofte Theod. von Merveldt 
git Wolbeck, zur oe fie feine bef ber Belagerung geleifteten 
Dienfte, und god jeat wird fie im Archive ber Grafen pon Mer— 
velbt gu Mune aufbewahrt. Da Richts wetter von ben Kleino⸗ 
bien ber Einigtichen Herelichfeiten auf die Rachwelt gefommen fein 
foll, fo madre demnach bie Erzaͤhtung bel Rerfenbrod 1599 und 
Hhamelmann 1282 falſch, dafi cin bifdiflider Golbat, der vor⸗ 
malé Kuͤſter an einer der muͤnſterſchen Rirden, mit Wilkens Steding 
im Beatnne des Erfttirmens auf den Dombof und von ba in ben 
koͤniglichen Palaft gedrungen fel, wo er mit Hilfe eines koͤniglichen 
Rnaben, ben ex gum Bervathe dee Sddge gezwungen, ble Reider 
tleinodien erbeutet und dann feinem Hauptmanne uͤberbracht habe, 
der fie bem Fuͤrſtbiſchofe zuſtelltez es fei benn, daß biefe überbleib ⸗ 
fet nachmals verfdleudert worden waren. brigens follen ſich in 
der finiglichen Gdhagfammer noch über 100,000 Golbfl, baar vers 
gefunden haben. 88) Kerſenbroch 1604 fg. Jochmus hat 
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beſondern Gefdngniffe eingefpertt, und bier war es, wo 
ihm ber Firftbifdof mebre Fragen vorlegen lief, unter 
Andern aud: warum er fein Volk in fo grofen Jammer 
gebradht babe? Johann von Leyden gab — Antwort: 
ware es nad ſeinem Sinne gegangen, fo haͤtten Alle nod 
Hungers flerben miifien, ebe er die Stadt gedffnet haben 
wide. Auf eine zweite Frage: mit weldem Rechte ex 
fid) foldje Macht uber die Stadt und ihre Einwoh— 
nec angemafit babe, erwiederte er: Wer denn dem Bis 
ſchofe Recht und Gewalt fiber Mimfter gegeben habe? 
Und auf bie Antwort, daß fie der Biſchof durch die freie 
Wahl bes Domcaypitels erhalten habe und dann vom 
Papfle und Kaiſer in feiner Wuͤrde beſtaͤtigt worden fei, 
werfebte ex: ich aber bin von Gott durch feinen Prophe— 
ten zur Herrſchaft berufen worden. Andere, fo Dorp 
und Dit, ersdblen, ber Fuͤrſtbiſchof habe den gefallenen 
Koͤnig yu ſich auf fein Schloß fuüͤhren laffen, um ihn vers 
muthtig fennen ju lernen, und dort fet bie ebengedachte 
Geene vorgefallen. Sei dem, wie ihm wolle, fo —3* 
doch die beſten Quellen darin uͤberein, daß der Praͤlat 
ſeinen uͤbermuͤthigen Nebenbuhler in einen. eiſernen Kaͤfig 
einſchließen und eine Beit lang gue Schau der benachbar⸗ 
ten Firften und Staͤdte herumfubren lief *’). Zu Bieler 
feld in der Grafſchaft Mark faben ibn der Herzog Sobann 
von Cleve⸗Juͤlich und feine Hofleute, welche thn bernad 
auf cinem oͤffentlichen Plage ausſtellen liefen. 

ſolche Schmach verlor Johann feinen guten Humor gleich⸗ 
wol nicht, fondern er wied die Nedereien bes Volks fred 
ab. Go fragte ihn gu Dilmen, wie Dorp erzaͤhlt, Cis 
net aus bem zuſammengeſtroͤmten Bolle, ob er der Konig 
ware, der fo viele Weiber genommen hatte, “Mein, ant: 
wortete Bodelfohu, ich nahm nicht Weiber, fondern Jung: 
frauen, und machte fie gu Weibern. Ebenfo gu Duͤlmen, 
wo er im biſchoͤflichen Schloſſe ein gerdumiges Gefang: 
nif hatte, erzaͤhlt Hamelmann, wollte der free Wollirit: 
ling ein huͤbſches Frauenzimmer misbrauchen, welded die 
muthwilligen Cavaliere im jugefandt batten, um ihn ju 
tréften, nachdem er zuvor ſich unter Geufjen und Thraͤ⸗ 
nen nad Divara gefebnt hatte. Auf das Geſchrei diefer 
Perfon eilten jene herbei und vernahbmen frog ihrer Schelts 
worte, mit welden fie feinen Frevel verwiefen, nur fris 








ben 24. Juli ohne Angabe feimer Quelle; ebenfo Haft, ber in Wier 
fem feinem Vorgaͤnger nachgefchrieben bat. Mad) Dorp's Ware 
hafftiger biftorie wurben die drei Gefangenen mit Ketten um den 
Hale, barfuß und ohne Kepfbededung, jeder awifden zwei Reiter 
qebunben, von Muͤnſter abgefuͤhrt, und alé ber Koͤnig in diefem Zus 
ftande mitunter geſchleiſt wurde, fo beflagte er fid) mit ben Wore 
ten: Go follte man dod) einen Koͤnig nicht fibren! Hortenſius 
erzaͤhlt S. 814, cin Reiter hatte den Konig an ben Schweif {eis 
neé Pferdes gebunden, und ibn ſodann geſchleift. 

89) Gleidan bemerft hierbei S. 29, Spectaculi et ludibrii 
causa, Derfelbe glaubt aber irrig, daß died aud) mit feinen beiden 
gefangenen Rathen gefdheben fei.  Dicfen Umſtand überſieht niche 
nur das Chronicon Monaster, bei Matthdue V, 155, fondern 
aud) indbefondere A. Gorvin bei Shard 316, wo ed beifit: 
Porro is (Rex) post captam urbem, qoum spectaculi vice hoc 
atque iiluc ductus esset, detrusus tandem est in carcerem, non 
Monasterii, sed in arce quadam Principis, eaque egregie mu- 
nita, quam Bevergern vocant. Vgl. nod) Mirari Chronicon 
Belgic, 598. ; 
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vole Entſchuldigungen. Inzwiſchen waren feine beiden 
dormaligen Rathe Krechting und Knipperdolling nad Horſt⸗ 
mar in fefte Gefangniffe gebracht worden, ihn felbft aber 
fperrte man, nad vollendeter Wanderung ju Bevergern 
in einem ſchlechten Raume ein. Warum man aber diefe 
Verrufenen noch lange verwabrte, war ſelbſt mandem 
Seitgenoffen ein Rathfel, da fie nad) dem Reichstagsbe— 
ſchluüß von 1529, der allen Wiedertdufern die Todesitrafe 
uerfannte, dieſes Schickſal obne grofe Umſtaͤnde verdient 
fatten. Aud der gutunterrichtete Pfarrer Anton Corvin 
au Wikenhaufen fonnte fidy den Grund diefer Schonung 
nidt erfldren, wenn bderfelbe nidjt, meint ex in feinem 
Schreiben an Georg Spalatin, in einem chriſtlichen Mit⸗ 
leiden gu fudjen ware, um den Verbrechern erft Beit zur 
Reue gu geben, und wenigftens thre Seelen gu retten. 
Dieſer Umfland forwol als die Neugierde, der beruͤch⸗ 
tigten Irtlehre bid in ihre innerſten Keime nachzuſpuüͤren, 
ſcheint der wahre Grund von der langwierigen Gefangenſchaft 
dieſer Elenden geweſen gu fein. Sie wurden daher git: 
lichen und peinticjen Verhoͤren unterworfen, und Landgraf 
Philipp fandte in ben erften Tagen ded Jahres 1536 im 
Ginverftdndniffe ded Fuͤrſtbiſchofs von Miniter feine bei⸗ 
den gelebrten Theologen Anton Corvin, deffen vorbin 
fon Erwaͤhnung gethan wurde, und Johann Kymeus 
(paͤterhin Guperintendent ju Gafjel) in die Gefdngniffe 
Diefer drei Wiedertdufer ”). Beide Gelehrte, in Luther's 
Lehrbegriffe hoͤchſt befangen, fonnten, da ihre Gegner in 
manchen Glaubensartifeln Zwingliſch dachten, eben Feine 
erwuͤnſchten Wirkungen von ihren Religionsgefprachen erz 
warten. Indeſſen traten fie anfaͤnglich ſehr fanft auf. 
Umgeben vom bifhdfliden Kaplane, von Kaus von Mind: 
haufen und dem Hausgefinde, beqannen fie ihre Unterre: 
dung mit bem Koͤnige ju Bevergern in einer Kammer,“ 
wohin diefer aus dd feuchten Gefaͤngniſſe gebracht 
wurde. Die Prediger gruͤßten ihm freundiich und ließen 
ihn neben ſich am Kamine niederſetzen. Hierauf began: 
nen fie mit ihm von bem tauſendjaͤhrigen Reiche Chriſti 
auf Erden gu reden und bradten dann bald aud dad 
mimnfterifehe Reich zur Sprache, wobei fie die Frage auf: 
warfen, mit welden DOffenbarungen er denn eigentlid auf 
den Koͤnigsſtuhl gefegt worden wdre? Johann antwor⸗ 
tete ganz unerfchroden: Offenbarungen babe ich bierfiir 
gat nicht gebabt, fondern e6 find mir Gedanfen eingefal- 
len, daß eben au Muͤnſter ein Koͤnig erwaͤhlt werden 
muͤßte, wozu id beftimmt ware. Dies machte mid be: 
kümmert und id) bat Gott, mich diefer Buͤrde meiner Unfa- 
higkeit wegen gu entheben, wenn nidt, fo follte ex mid 
dod durch einen glaubwuͤrdigen Propheten dazu berufen. 
Da ift nun 14 Tage nachher der Prophet Dufentfdur 
in der Gemeinde aufgetreten, und hat mit der Betheue: 


90) Hieruͤber erfdienen bald nadjher gu Wittenberg in 4. gee 
brit: Acta: Hanbdelung: Cegation vnd Sdyriffte: fo durch ben 
Landgrauen gu Heffen rc. In ber Muͤnſteriſchen fade geſchehen, gue 
fammen gebradt, durd) Antonium Goruinum Stem. Gefpred 
ond Di¢putation Antoni Gorvini, vnd Jehannis Kymei, mit dem 
Minfterifden Konig, mit Knipperddiiing ond Krechtingk, ebe denn 
fie gerechtfertiget worden find, Behalten im Jenner. Anno M.D.56, 
Diefe Verhandlungen rourden aud) unter vorftebendem Bitel in Luc 
ther'és Werken aufgenommen; wittenb. Ausg. Blatt 363 fy. 

B. Encytt. d. W. aK. Broeite Section. XXI. 


465 — 


JOHANN VON LEYDEN 


rung, daß es Gottes Wille ware, mid) jum Koͤnige ere 
nannt, womit aud) Alle gufrieden gewefen waren. Auf 
bie Frage, wie et einem folden Propheten hatte glauben 
finnen, antwortete er: Meinen Gedanfen fchenfte ich al: 
stg Argwohn, aber des Propheten Ruf glaubte id 
ohne Wunderjeichen, weil bie Schrift dergleiden zu fos 
bern verbietet; bat er mid) betrogen, fo mag er es ver= 
antworten. Aud) lenfte ex in dem Punfte ein, daß es 
nicht feine und der Seinigen Abſicht gewefen ware, nad 
etfodtenem Siege uͤber das Belagerungsheer Alled gu ers 
wuͤrgen, was: fid) nidjt wuͤrde haben wiedertaufen iaſſen, 
fondern fie wuͤrden ihr Schwert nur gegen die Belage- 
rer geridjtet und von der Nachbarſchaft Proviant und 
einen ebrliden Sebrpfennig verlangt, diefen aber mit Ge— 
walt genommen haben, wenn er ibnen wiirbde vervweigert 
worben fein. Gleichwol blieb er bei Erirterung des re 
tifels von der Obrigkeit feinen rebellifehen Grundfdgen 
etreu und fliigte fid) dabei auf den Spruch ded Apoftels 
etrus: Man muͤſſe Gott mehr als den Menſchen gebors 
chen; daber nahm er aud) alle Unbiflen in Schutz, weldje 
bie fruͤhern Behdrden durch die Wiedertdufer erfabren hat: 
ten. Weit nachgiebiger zeigte ex fic) in der Lehre von 
der Rechtfertigung, obſchon bier die grelle Anſicht Luther's, 
der ibm verhafter als der Papft war, durch feine Gegner 
aufgeftellt wurde. Er gab fid bierin gefangen; uner⸗ 
ſchuͤtterlich hingegen beharrte er in feiner Meinung von 
ber Taufe. Nachſichtiger erwies er fic) hinwieder im 
Dogma vom Abendmahle. Er geſtand fret, daß er es 
hierin fruͤher „mit dem Zwingel“ gehalten babe, befinde 
aber nun, daß die Cinfegungsworte Ghrifti nad) Luther’s 
Verftande aufgefaft werden muͤßten, nur finne er nicht 
quacben, daß audy Ungldubige den wahren Leib und dad 
lut Chriſti empfangen koͤnnten, womit er freilich bei fei 
nen Bekehrern gewaltig anſtieß. Schlimmer erging es 
ihm n der Beredung uͤber die Menſchwerdung Chriſti, 
welches Dogma die beiden Heſſen in der craffen Lutheri⸗ 
fhen Ausſchmückung ihm gegentiber fefthielten, und ihn 
einen toͤlpiſchen Eſelskopf nannten, als er durchaus nicht 
aoe wollte, daß Chriſtus etwas Fleiſchliches von bem 
Fleiſche Maria's angenommen hatte. Bei dem letzten Ars 
tifel des Geſpraͤches, uͤber die Ehe, blieb ex, obſchon ex 
die Neubeit und Unertraͤglichkeit feines Grundſatzes cinge: 
ſtehen mußte, deſſenungeachtet als Wolluͤſtling der Viel⸗ 
weiberei ſtandhaft zugechan (chloß zuletzt ſeinen Trotz 
mat der Auperung, e8 fevlele Eheweiber gu 
haben, alS viele Huren, De ijwen Geiſtlichen begas 
ben fid) nun nad Horftmar tr fdngniffe Knipper⸗ 
dolling’s und Krechting’s. M fen. bemerften fie bei⸗ 
weitem nicht foviel Redefertigheit, Wibelkenminig, Schlau 
heit und Werftand, als fie an Sohann im Garage ve 
Religionsgefprades wahrgenommen batten. Sie fanden” 
dieſe Gefangenen vielmebhr zur gruͤndlichen Exoͤrterung der 
GlaubenSmeinungen ungefdict, obfthon der dine,’ Sets 
ting, in fruͤherer Seit ben Wiſſenſchaften nicht fremb eblie⸗ 
ben war; er hatte fie aber ſpaͤterhin als gifeiger Wieder: 
tdufer veradten gelernt *). Beide ſchreckten durch ihre 


91) Gorvin fegt ihn the fidtiidy feiner nae Shippers Ee 
9 
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Unrube und Wildheit ab; daher muften fie ihr Betennts 
nif ſchriftlich ablegen, worin fie denn dod die Einführung 
ber Guͤtergemeinſchaft als unmoͤglich erkannten, und dafuͤr 
bruͤderliche Liebe und —— der Armen ſubſtituir⸗ 
ten. Won da rief Klaus von Muͤnchhauſen die Predi⸗ 
ger nad Bevergern zurück, wo der gefallene Koͤnig ihrer 
fehnlichſt wartete, um mit grdferem Glimpfe, benn guvor, 
u ifnen gu reden. Sie erfannten eine Sinnesaͤnderung 
— ihm und foͤrderten dieſelbe binnen zwei Tagen gu fol⸗ 
genden Geſtaͤndniſſen, daß das Reich zu Münſter keines⸗ 
wegs dad taufendjabrige Reich Chriſti, fondern ein eitel 
todies und hinfälliges Bild davon geweſen ware, und obs 
fon er mit Rothmann geglaubt, es werbde bid zur Ans 
funft Ghrifti dauern, fo mufte er dod) jest feinen Irr= 
thum cinfehen, ſowie feine Thronerhebung t feinem 
Muthwillen und feiner Willkuͤr, fondern Duſentſchur's 
GeheiG gugemeffen werden muͤſſe. Gr bereuete ferner feine 
Anſichten von der Obrigfeit und feine Auflehnung Biss 
fie, fowie bie Aufhebung des Eheftandes. Die Abend= 
mablslehre bielt er jedoch nod fo feft, wie er fie {don 
vorhin geqeben hatte; daffelbe that ex auch mit der Lehre 
von ber ſchwerdimg Chriſti, und d — 
ſchenkte er abermalé die Lutheriſche Auff Er bs 
biefed Bekenntniß fogar ſchriftlich von fic unterg 
nete es eigenbindig mit den Worten: Ick Fohan von 
Leiden, met mynder eighene band ondertefent. 
Muͤndlich erfannte er, der zahmgewordene Sdwdrmer, 


nod feine Strafwirrdigeit, beflagte zugleich, daß ex den 


treuen Rathfchlagen des Landgrafen nicht gefolgt hatte, 
und ihm darum gern fnieend Abbitte thun midte, da 
died aber nicht pg fo moͤchten fie, die heſſiſchen Praͤdi⸗ 
canten, died file ihn thun. Aud) verfprad er, mit Mel 
dior Hofmann’s und feiner Kiniginnen Beiſt 

et begnadigt wuͤrde (worauf es im Grunde ei 
Sinnesdnderung abgefehen war), die Wiederts 
Miederlanden und in England jum Stillſchweigen und Ge: 
horfam zu bereden, damit fie hinfort feinen Aufrubr ers 
regten, fondern ihre Kinder taufen laſſen fi , bib die 
Deri fit tiber diefe Religionsfache entſchieden . Gleids 
wol fegte er bedaͤchtig bingu, duͤrften die Herzen ber Taͤu⸗ 




















fer nicht gezwungen und was ihnen zugeſagt werde, mifte 
feſtiglich gehalten werden. 
Bale nad) Beendig iefer Gefprdche wurden die 


drei Verbredher am 2. San. 
niffen gu ihrer Hinrich 
der —— gten Ota 
auch, um Aug 
biſchofe Franz, die 
6Göl—p —W 


1536 aus ihren Gefaͤng⸗ 
b ber in's Papftthum wie: 
Minter abgefiihrt, wo fid 
en gu fein, auger bem Firft: 
denen Gefandten des Kurfirften 
Jogs von Cleve-Jülich einfanden. 
Tage ve Dintidtung erbat fic) Johann auf 
“pie Anfrage, ob ex einen Pricfter zum geiftlicen Beiftande 
perlange, den Beichtvater des Biſchofs, Johann von Sys 
berg. 











biefen, der die ganze Macht bei ihm vers 
s ex exftaunliche Neue und befannte, daß et 
‘gehn Mal verdient habe; jedoch ließ ex keine fers 


- “Potting grid’ und wendet auf fle bad ebmifche Spridwort an: ber 
Aſerner habe feinen Pacidejan gefunden. 
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. = us . ? 
nere Underung ſeines ein Mal abgegebenen Glaubensbe⸗ 
Fenntniffed gu. RKnipperdolling und Krechting verbaten fid 
den — Zuſpruch des Troſtes; ſie glaubten ſich 
Feiner Suͤnden bewußt zu fein, weil Ales, was fie gee 
than, der Geift Gottes gebeifen babe. Am 22. Ganuar 
frith act Ubr wurden der Konig und feine beiden Genofe 
fen, nachdem alle Stadtthore verſchloſſen worden waren, 
aus ibren Kerfern auf das Sdafot gefiihrt. Es ftand 

iemlid) an der Stelle, wo fonft Johann's koͤnigiicher 

ron geprangt hatte. Sobald die Miffethater das Blute 
geri beftiegen batten, warfen fie ſich mit ausgebreiteten 

rmen auf ihr Angeſicht und riefen den himmliſchen Bas 
ter um Beiffand an; alédann wieder aufgeftanden, blidten 
fie furchtlos die Zuſchauer an, und vernabmen nun vou 
den Richtern ihr Todesurtheil, erfterer, weil ec bv 
dertaufe, des Aufruhrs und bes Majefldtsverbred 
fldndig war, und legtere, weil fie diefe Verbrech ' 
Teugnen fonnten. Gie riefen aber mit lauter Ginn 
Es mag fein, daß wir uns an dem Firften ver 
haben, aber vor Gott find wir ſchulblos. As 
Kinig, an dem das Urtheil guerft vollzogen 
einen Pfahl band, * et ſeine Kniee, faltetet 
und ſprach: Vater, in deine Haͤnde befehle ich 


Geiſt. Eine volle Stunde quaͤlten ihn die 
durch Zwicken der fleiſchigen und fetien ile fa Se 
pers mit gluͤhenden Zangen, und dann erft ftiefien fie 


einen gliihenden Dold durd) Gurgel und Herz. Er ftarb 
mit grofer Standhaftigkeit. Ebenſo ftarben Knipperdol⸗ 
ling und Kredting, welde diefelben graufamen Martern 
erlitten. Ihre Leichname wurden in Kaͤfige ges 
ftedt und mit denfelben an. der des Lamberte 

et, als 


— —— —— Mitte Sina « 
ie andern, a t. 
dort als . bicheedtende Seichen eines 3 
Rady Sobann’s, abe erfdien eine 
grofe Munze mit fe i 


auf der Vorderſeite mit der Umfdhrift in lateinifdjen Une 


cia —— Res 

er zo er ich Gonter(fect), und auf des 
Ruͤckſeite fein betanntes mit der Krone, um wels 
hed fid) die Schrift: Gottes Macht ift myn Cracht Anno 
1536 windet™). Ob nun aud jum Andenfen an 
ben Sturz des widerfinnigen Wiedertaͤuferreiches auch 
Muͤnzen geprdgt worden find, hat fid nidt 
laffen; indeffen ſcheint doc) cine Medaille von d 
eines Thalers (wol nicht vom Furftbifdhofe, dem 4 
weil fonft deffen Bildniß darauf erwartet wird) 
daͤchtniß an dieſe Begebenheit bewabren ju fol 
Vorderſeite derfelben gibt ebenfalls des Koͤnigs 
mit grofem Barte in fürſtlichem Schmucke mit 
ſchrift in zwei Zeilen: IAN. VAN, LEYDEN, K. 
DE. WEDERDOPER. TO. MVNSTER. ZYN. OU- 

















92) Bal. Sorvin's (ter yet war an 
Spalatin bei Sdhard a. a, O. $18 fg., bie fs XAnmerf, 15 
ndber angegedene Flugſchrift, Kerfenbrod 1608 fg. und Dorp's 
Warhaffrige hiftorie. 98) ſ. we cared Prachtwerk: Céré- 
monies et Coutumes religieuses IV, 192, Seek gs 
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DERDOM. XXV. IAR. Auf der Hinterfeite ber Muͤmze 
lieft man in eilf 3eifen: IM. IAER, M-CCCCCXXXIV; 
OP. DEN. ERST: DAGH MARCY, IS. DE. STAT, 
MVNSTER. IN. WESTFALEN., BELEGERT. EN, 
DOR GODS. HOLP. OP. DEN. XXIV DAGH. 
MONAT. IVNY. IM. IAER, XXXV. EROVERT. 
WORDEN ). 

Nod mus von diefem abenteuerliden Kinig bemerkt 
werden, daß fein Titel wabrend feiner Herrfdaft in Aus: 
fertigungen alfo lautete: 3h Johann aus Gottis gnabden, 
aus frafft bes koniglichen Reichs In dem Newen tempel 
Gottes, Gin diner der gerechtickeit, thun Fundt +. Man 
findet auc) einen andern Zitel, ndmlid: Johann vonn 
Gottes gnaden, Kinig In dem Newen Tempel Gottes, 
ein warhafftiger Dyner der geredtigfeit, aus Frafft der 


fladt Minjter. Sein Wahlſpruch ſcheint — zu ſein: 


Gottes Kraft iſt meine Macht. Die Muͤnzen, die er als 
Monarch in Gold und Silber 1534 praͤgen ließ, ſind 
nach den noch vorhandenen Exemplaren zu ſchließen, von 
verſchiedener Groͤße und Werthe und ſeibſt von verſchie⸗ 
denem Stempel.- Schlegel fand vier Stempel heraus. 
Die Praͤgung iſt ziemlich roh gehalten und die platt⸗ 
teutſche Schrift darauf zum Theil fehlerhaft. Gewoͤhnlich 
lieſt man auf den beiden Seiten derſelben: „Wer nicht 
geboren iſt aus dem Waſſer und Geiſt, mag nicht cme 
ben in bad Reich Gottes. Gin Rinig uͤber Alle. Ei 

Gott (ober aud Gin Herr), cin Glaube, eine Taufe. 
Das Wort iſt Fleiſch 
Sein Brufibild iff auf Feiner diefer Muͤnzen, nicht eins 
mal fein Name und Titel; vielleidht lag died in dem theoz 
kratiſch⸗ monarchiſchen Princip der Wiedertdufer. Dagegen 
burften die kreuzweiſe iber einander gelegten Schwerter dar⸗ 
auf nicht feblen. — Sm Übrigen hinterließ diefer Verwors 
fene einen fo ſchlechten Ruf, daß Feiner feiner 3eitgenoffen 
ihm Mitleid geſchenkt hat, vielmehr Alle, die wher thn 
geſchrieben haben, in der Nichtswuͤrdigkeit ſeines Charafs 
ters übereinſtimmen. Unb Kerfenbrod, einer feiner bef: 
tigften Widerfacher, deffen Jugend aud durch ihn geſtoͤrt 
und getruͤbt wurde, beginnt ſein Werkchen uͤber die hier 
geſchuüderten Begebenheiten unter Andern mit den Wor⸗ 
ten: Nihil tam horrendum, tam impium, tam cru- 





94) f. den Abbruck biefer Muͤmze in ben hiſtor. Remarques, 
(Hamburg 1704.) S. 49. Hiernad ware der ig gur Beit ber 
Groberung feines Reiches exft 25 Jahre alt geweſen. Gefichtés 
zoͤge deffelben find hier durchaus verſchieden von denen, welde das 
Bruftbild Johann's vor Joch mus' Schrift marfiren. Ebenſo 
ſtellt fid) bat Gefidit auf der Mange bei Picart gang verſchieden 
von dieſen beiden dar. 95) f. Tenzel's Hiſtoriſche Muͤmbe⸗ 
luftigungen V. 257 fg. Bei Picart a. a. O. findet ſich auch cine 
gum a abweichende Inſchrift der Muͤnzen. — Der Meine Abe 
ſchnitt bee Sohann von Leyden in Duport bu Tertre’s Hist, 

énérale des conjurations, conspirations et révolutions célébres 
I, 215 fg. enthalt nichts Origintiles. Dee ausfuͤhrlicheren Histoire 
des Anabaptistes etc. (Paris 1695, in 12.) liegt lediglich die la: 
teinifhe Schrift des Hortenfius gu Grunde; daber der Verfaſſer 
bes Specimen historiae annbaptist. abgeſchreckt wurde, jenes Werks 
chen in's Lateinifdje gu dberfegen, wie er Anfangs willens geweſen 
war und darum gu ber ebenerwabnten febr fleifigen felbftdnbdigen Arbeit 
ſchritt. Nicht viel beſſer, ale evftere frangdfifche Schrift ift cine 
preite unter bemfelben Titel gu Amfterdam 1699 im 12, erſchienene. 
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geworden und wobnet in und” *). 
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dele, tam nefarium, tam ineptum, tamque ridieu- 

lum exeogitari potest, quod Rex ille scenicus et ve- 

nereus tentare non fuerit ausus. (B. Rése.) 
2) Johann (der Priefter), ſ. unter Johannes. 


JOHANN, geographifdhe Bezeichnung. 
A. Qn Ufrifa. 


1) Johann (St.), oder St. Juan, einerlet mit 
Brava (f. >. Urt.). 

2) Johann (St.), Gap, ein. Vorgebirge in dem fiids 
lichen Theile von Oberguinea, liegt unter 1° 28° noͤrdl. 
Br. und 27° sft. 2. und bitdet ben noͤrdlichen Grenz⸗ 
punkt der Bucht Angra, in welche ſich der Rio d'Angra oder 
Pavarſan (eins mit bem Mohnda?) ergießt. (A. Heder.) 

3) Undere Orte f. unter Jean (St.), John (St.) und 
Juan (St). ‘ 

B. Sn Amerifa und Auftralien, f. Jean (St.), 
John (St.} und Juan (St.). 

C. Sn Europa. 1) Im Großherzogthum Baden, 
f. unter Reichenau. . 

II) Sm Kbnigreihe Baiern. St. Johann, Dorf 
bet Baireuth; in deffen Nahe das Schloß Eremitage, 
mit ſchoͤnen Anlagen, Wafferwerfen, Bildfaulen, Breib= 
bdufern 2. (Benicken.) 

111) Sn Daͤnemark. St. Johann, ehemaliges 
Kloſter, Kirchſpielsort auf der daͤniſchen Inſel Foͤhr, mit 
1100 ſehr betriebſamen Einwohnern friefifden Urſprungs. 
Sn ber Nabe iſt ein Seebad (Marienbad). (Benicken.) 

IV) Sn Franfreid, f. Jean. 

V) In Griehentand. St. Johann, Hafen auf 
dex Siidfiifte ber cykladiſchen Infel Tine (f. d. Art.). 

VI) Sn Italien, f. Giovanni und Jean. 

VII) Qn den Staaten des dfterreidhifden Kas 
erthums. 

Johann (St.), 1) cin Pflegegeriht mit dem Bei= 
namen im Pongau im Saljachfreife des Regierungsbe⸗ 
zirkes (Oſterreichſ ob der Ens, deffen Bezirk fich uͤber 
zwei Maͤrkte, 15 Dorfer mit 705 Héufern und 1489 
Ginwobnern erftredt, deren Hauptreichthum in ihrem 
Hornvieh, Pferden und anderem Hausviehe befteht und 
die 161 Gewerbsleute unter ſich zaͤhlen. Im Umfange 
dieſes Pflegegerichtes liegen eine Pfarre (gleiches Namens), 
bie Vicariate und Sdulen zu Groß- und Keinarl, über 
bie ihm bie Kirdens und Schulvoigte:, fowie dem Landed: 
firften das Kirchen- und Sehulpatronat jufteht. Die 
Dberflache dieſes Pflegegerichtes ift faft durchaus hochge⸗ 
birgig, das Klima rauh und der Boden nur mittelmapig 
fruchtbar; fie wird von ber Salzach und den beiben Aris 
baden und mebren anderen fleineren Wildbaͤchen bewaͤſſert. 
Der See am Tappenfohr liefert koſtbare Salmtinge und 
das Innere der Erde Gifen. 2) Cin finer Markt des 
— a Pflegegerichted, im maleriſchen Bhale, ju 

eiden Seiten der veifenden Salzach, iiber die hier cine 

55 Klafter lange hiljerne Jochbruͤcke, welde von der Ges 

meinde unterhalten wird, fibrt, an der von Salzburg 

nad Gaftein fibrenden Poſtſtraße gelegen (47° 23’ 48” 

noͤrdl. Breite) und 16 Stunden von Salzburg entfernt, 
59 * . 
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mit 121 Hdufern, 837 Einwohnern, einer eigenen Fathos 
liſchen Pfarre von mehr als 2677 Geelen, einer alten, 
bem heil. Johann bem Taufer geweihten Kirche, die ein 
febr ſchoͤnes Hochaltarblatt von Zanuſi hat, einer uralten 
Kapelle im Gottedader, einer Schule, einer Poftftation, 
welde mit Venſten und Bend Pferde wechſelt, einem 
Jahr-, einem Pferde-, einem Hornvieh: und einem foges 
nannten Auskehrmarkte, einem Gefallen-Reviforat und eis 
ner Wegmauthftation. St. Johann iff ber Sig eines lJ. f. 
Pflegegerichtes und eines provifor. Verzehrungsſteuercom⸗ 
miffariates. Hier befinden fid) aud) ein Bruderhaus, ein 
pflegegerichtlicher Armenfond und cin Wundarzt. Bei 
St. Sohann mimbden fich mehre hoͤchſt intereffante Thaler 
aus. 3) Gin Defanat des Erzbisthums Saljburg, ju 
welchem drei Pfarreien, drei Vicariate, ein Beneficium 
und finf Trivialſchulen gehoͤen. Im Umfange dieſes 
Defanates liegen zwei Marte, eine Hofmark und 52 
Dirfer mit 1273 Haufern; 8462 Einwohnern, ſieben 
Kirchen, ciner Kapelle und einer, Schloßkapelle. 4) Cin 
Gerihtéftubt (Bezirk, Processus) der agramer Gefpan: 
ſchaft des Koͤnigreichs Kroatien, ungar. Szent Svan ges 
nannt; er ift durchaus gebirgig und umfaft nad Liſſzky 
166 Ortfdaften. 5) St. Johann im Leogenthal a) ein 
Defanat des Ersbisthums Salzburg im Unterinnthaler: 
freife der gefirfteten Grafſchaft Tyrol, ju weldhem vier 
Pfarreien, zehen Vicariate, drei Beneſicien und eine Er- 
pofitur gehoren; in diefem Defanate befinden fid) (1833) 
31 Meltpriefter und ſechs Ordensgeiftlide. Die Seelen⸗ 
zahl belief ſich (1833) auf 15,663. 3u dem Schuldiſtricte 
leiches Namens gehdren 18 Werktags= und 17 Wieder: 

lungéfchulen mit einer Induſtrieſchule, mit 21 Sdullehrern 
und drei Gebilfen. Die Werftagsfdulen wurden von 1731 
(905 Knaben und 860 Madden) und die Wiederholungsſchu⸗ 
fen von 1074 (570 Knaben und 504 Madden) Schuͤlern be: 
ſucht; b) ein Dorf im Landgerichte Kigbishel des Kreifes 
Unterinn: und Wippthal der geflirfteten Grafſchaft Tyrol, an 
der von Salzburg nach Hall und Innsbruck fahrenden Poff: 
ſtraße an dem kitzbühler Ache 1839 Fuß uber bem Spiegel des 
Meeres gelegen, 4'/2 Poften von der Hauptfiadt des Lanz 
bed. entfernt, mit vielen zerſtreut liegenden Haͤuſern, einer 
eigenen fatholifden Defanatspfarre von 3017 Seelen, 
weldje von vier Prieftern beforgt wird, gum gleichnami⸗ 
gen Defanate gehoͤrt und unter l. f. Patronate fleht, ei⸗ 
ner ber Himmelfabrt Marid geweihten Marrkirche, der 
St. Antonsfirche, welde feit 1797 ſchoͤne Frescomalereien 
von Joſ. Schoͤpf beſitzt, einer Schule, einer Poſtſtation, 
welche mit Elmau und Waidring Pferde wechſelt, zwei 
Maͤrkten und zwei Bruͤcken, die ein Haͤngewerk find und 


ohne Soche auf fleinernen Widerlagen ruben, deren eine, 


cilf Rafter lang, tiber die Fighihler Ache und die andere 
am Ende des Dorfed ftehende, 70 Klafter, lange uber die 
pillerfeer Ache fuͤhrt. Die ſchoͤne weite Thalfladhe um 
St. Sohann wird Gon drei Waſſern, die fich hier vereis 
nigen durchſchnitten, bon denen die reins und die pillers 
fer Ade.viel Geftein und grobes Material mit ſich firbs 

dadurth die fisbibler Ache ſchwellen und die Gegend den 
vaberenbien: ef mungen ausſetzen. Es bat fic 
im 3.1787 der Fall ergeben, daß das gange weite hal 


‘ 
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von einer Bergreihe yur andern unter Waſſer ſtand; eine 
aͤhnliche überſchwemmung ereignete fid) aud) im J. 1817 
u. f. w. St. Sobann ift der Sig eines Dechants, 
Schulbezirksaufſehers und eines Bezirkspoſtamtes, eines 
Gefaͤllen Wad-Unterinfpectors und Station einer Abthei⸗ 
Tung der k. k. Gefaͤllenwache. 6) St. Johann im Faſſa⸗ 
thale, eine Pfarre von 647 Geelen im Hauptorte Vigo 
bed FafjathaleS, im. Landgeridte Vigo di Fassa, im 
trienter Kreife der gefiirfteten Grafſchaft Tyrol, welde 
gum Defanate Faffa des Bisthums Trient gehoͤrt und von 
vier Prieftern bebdient wird. 7) St. Johann Hoͤchſt oder 
in Hichft, cin Dorf, ehemals nod Geridt im Landgerichte 
Dornbiren im bregenjer Kreife Voralbergs (Gouvernement 
von Tyrol) am rechten Ufer bes Rhein, tiber den bier 
eine liberfubr beftebt, mit 248 Haͤuſern, 1246 Einwoh⸗ 
nern, einer —* katholiſchen Pfarre von 1655 Seelen, 
welche gum Dekanate Dornbuͤren, des Bisthums Briren 
gehoͤrt, einer der Enthauptung Johannis geweihten katho— 
liſchen Kirche, einer Schule, einer Referve der ff 
Grenjidger, einem verpadteten —*— an der 
“apy pene Commercial: ober Rheinſtraße “und einem 
. £. Commercialjollamte. Die Gegend ift wunderſchoͤn. 
Diefem Orte gegenisber liegt am linfen Sdweijerufer das 
Dorf Margarethen:.Hodhft. 8) St. Johann unter dem 
Selfen, lateinifd) in Urfunden Sanctus Joannes sab rape, 
fonft auch die Snfel, flawifd Ostrow genannt, 9) Gin 
ebemaliges Kameral:Adminijtrationsgut, das aber fpdter 
in daé Privateigenthum tibergegangen ift, im noͤrdlichen 
Theile des berauner Kreiſes des Koͤnigreichs Boͤhmen, mit 
einem eigenen Wirthſchaftsverwaltungsamte, dem aud) dad 
damit vereinigte Gut Hochaugesd zugewieſen iff, Das 
Gebiet dieſes Gutes wird durd ben Lodenitzbach bewaͤſ⸗ 
fert, bat einen febr guten Boden, der ſchoͤnen Weizen, 
befonders aber viel Korn erjeugt, uͤberaus ſchoͤne Kalffteins 
bride und aud roth und weif geaderten Marmor, der 
aber in gu kleinen Stuͤcken bricht. b) Gin Dorf defjelbens 
Gutes und eine Stunde von der Kreisftadt entfernt, ina 
ber Nahe der Reichshauptpoſt- und Commercialftrafe ge- 
legen, mit 30 Haͤuſern, 150 flawifdjen Einwohnern, eis 
net eigenen katholiſchen Pfarre von (1831) 1411 Seelen, 
welde gum berauner Wicariatésdiftricte des prager Eras 
bisthums gehoͤrt und unter dem Patronate des boͤhmiſchen 
Religionsfonds (1831) ſtand, ciner katholiſchen Kirche, 
einer Schule und den anſehnlichen Kloftergebauden des ebes 
maligen Benedictinerftiftes gleiches Namens, welde gris 
ſchen ſteilen Felſen am Bache Lodenig ſich erheben und 
mit der ſtattlichen von dem Abte Matthaͤus von VBilerberg 
erbauten Stiftskirche prangen, ju der jaͤhrlich Viele w 
fahrten. Dieſe im romantiſchen Thale der Lodeni 
ſtandene Benedictinerabtei verdankt ihren Urſprung 
heiligen Iwan, einem Sohne des Gesrimul, Herzogs von 
Kroatien, der nach dem Tode ſeines Vaters ſeine Heimath 
verließ; amd. ſich, nachdem er viele Lander bd 
um das Jahr 867 in diefer Gegend, die damals noc eine 
raube Wildniß war, niederlieg vwo man nod die Fels 
ſenhoͤhle zeigt, in ber er nach Hagel viele Sabre als Ein⸗ 
fiebler gelebt haben ſoll. Noch vor ſeinem gab 
et Dem Czechenhergoge Boryiwoy fein V ~ fund, 
: * 4 
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bier eine Kirche errichtet zu ſehen, welded auch der 
Herzog erfüllte und in der Ode eine Kapelle unter dem 
oben angefiibrten Namen erbaute. Aim 1. Februar des 
Sabres 1033 führte Herjog Brzetislaw nod bei Lebzeiten 
feines Vaters Udalrih einige Benedictinerminde bier ein, 
bie vom Benedictinerflofter Oſtrow hierher gogen. Ihnen 
verlieh er den Zoll in mebren Dorfern. Spaͤter wurde 
bie Stiftung gu einer Propſtei erhoben und dem Abte des 
Stiftes Oftrow bei Dawle untergeordnet. Im FJ. 1422 
wurde diefe Propftei von den prager Birgern angegriffen, 
bie Gebdude verbrannt und jerftirt und bie Geijtliden 
verjagt. In diefem Zuſtande der VBerddung blieb das Stift 
bis nad Beendigung der Huffitijden Unruben. Als die 
Rube im Lande wieder hergeftet worden war, fammelte 
ein Glied der Familie der Herren von Hafenburg die Geiſt⸗ 
lichen wieder, fiibrte .fie bierber zuruͤck und fliftete bad 
Klofter von Neuem. Im J. 1616 wurden auf Befebl 
ber Kaiferin Anna bie liberbleibfel des heil. Iwan in ei— 
nem eigenen Altar nicdergelegt. Im J. 1785 wurde end: 
tid) das Stift, als eben Johann Felir von Ebenholy Abt 
war, von Kaifer Sofeph II. aufacboben. 9) St. Johann 
am Steinfelde, ein zur Herrſchaft Stirenſtein gehoͤri⸗ 
ges Dorf im VB. U. W. W. des Erzherzogthums Hfterreih 
unter der Ens, am Eingange in das zum Gebiete des 
Schneeberges gehoͤrige Gebirge, in einem angenehmen 
Thale gelegen, 1's Stunde von Neumktirchen entfernt, 
mit einer eigenen katholiſchen Pfarre (Dekanat Neunkir⸗ 
den, Erzbisthum Wien) von 610 Seelen, einer Kirche, 
welde von den Giftercienfern im Neukloſter gu Wieners 
neuftaot verfeben werden, einer Schule, einem Meierhofe, 
einem Bajonethammer mit dem dazu gebdrigen Schleif⸗ 
und Polirhammer, ‘einer Mahlmuͤhle und einer Bretfage 
und ciner neuen Nagelfabrik. 10) St. Johann im Thale, 
ein Dorf im neuſtaͤdtler Kreife Krains, mit einer eigenen 


Fatholifden Pfarre (Defanat Treffen, Bisthum Laibach) 


von 1806 Geelen, einer Kirche und welche unter 
bem Patronate des Gollegiatcapitels ju Neuſtaͤdtel ſtehen. 
Die Pfarre wurde im J. 1752 errichtet. 11) St. Bos 
bann, ein Defanat des linger Bisthums im Muͤhlkreiſe 
ded Erzherzogthums ſterreich ob der Ens, das drei 
Pfarreien, 16 Wicariate, awei Localien und eine Erpofi- 
tur umfapt. 12) St. Johann am Windberge, ein Dorf 
und jugleid) Steuergemeinde im Diftrictécommiffariate 
— im Mühlkreiſe des Landes ob ber Ens, am 
upe ded Petersberges, unweit der Quellen bes Pdfen- 
baches gelegen, fieben Stunden von Ling entfernt, mit 
57 Haͤuſern, 502 Ginwobhnern, einer eigenen katholiſchen 
Pfarre von 1222 Seelen (Defanat aleiches Namens), ei⸗ 
ner Kirche, die ſehr ſchoͤne Altarblaͤtter hat, und einer 
Die erſte geſchichtliche Spur von St. Johann 

ſich in einer Urkunde ded paffauer Biſchofs Ulrich 
yout. L111, in welder dieſer die Schenkung ded Edlen 
pon Windberg an das Klofter gu St. Florian bes 

a In der —* Haͤlfte des 16. Jahrhunderts lie⸗ 

fien bie Huſſiten den Ort in Feuer und Flammen auflos 
bert. Am 18. Mai 1626 erhoben fic in dem beruͤchtig⸗ 
ee Stephan hen Bauernaufſtande aud bie Bes 
wobner dieſes S™und wurden erft fpdt wieder gur 
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Orbnung juriidgefibrt. 13) St. Johann am Walde, 
ein gum Diftrictscommiffariate Mattighofen gebdriges Dorf 
und Steuergemeinde im Innkreiſe des Landed ob der 


. Ens, am fobernaufer Walde, 1564 parifer Fug fiber 


berm Spiegel des Meeres gelegen, 24 Stunden von Ling 
entfernt, mit einer cigenen katholiſchen Pfarre (Defanat 
Aspach, Bisthum Linz) von 1028 Seelen, einer Kirche, 
welde im 13. Jahrh. erbaut worden fein mag, und einer 
Sule. 14) St. Johann in Karnol, auf einem waldigen 
Pig, in der Pfarre St. André, in der Nabe von 
riren gelegen und gum Landgerichte Briren (im Kreiſe 
im Pufferthale. und an der Gifad Tyrols) gehoͤrigz die 
Kirche ijt die dltefte der ganjen Gegend, laut deutlicher 
Inſchrift vom Biſchof Hartmann im J. 1141 eingeweiht; 
an det Gewoͤlben und Wanden die Wappen ihrer Wohl⸗ 
thater und darunter jene der laͤngſt ausgeftorbenen Ges 
(chlechter ber Edlen von Vintler, Gufidbaun, von Seben 
und Anderer, und fonft ein altes Mefibuch vom J. 1113 
nod) bemerfenswerth. Won Monftral, einer in der Nahe 
gelegenen Daufergruppe, hat man die genußreichſte Anſicht 
von Briren. 15) St. Johann im Watde, Marenwald 
vom Volke genannt, eine im Thale der Iſel, an der Gins 
miinbung des leibniger Baches in jene gelegene kleine Gee 
meinde bes Landgerichtes Liens, im ne ufterthal und 
an ber Gifad Tyrols, am Gingange i ube und unbes 
wohnte Michelthal, das feine zerſtoͤrenden Waffer auger 
bem Dorfe ins Ffelbette ergießt, mit uſern, 354 
Ginwohnern, einer eigenen fatholifden tie der Pfarre 
Liens; (Bidsthum Briren), einer Kirche und Kapelle, einer 
Sule, cinem guten Bauernwirthshaufe, einer alten 
Schmoͤlz, dem einzigen Denfmale des noch bis nad 1516 
in eintraͤglichem Betriebe gewefenen Bergbaues auf Sil: 
ber, feltenen Mineralien, welche die Aufmerkſamkeit es 
Kenners auf ſich ziehen, und der midelbader: 
renwalbder Ulpe, auf denen ber Botantfer die edel 
gett finbet Hier war einſt cin Bodamt, er 
jegt et Widum, mit der genannten Kapelle liegt. : 
Johann in Ahrn, eine Gemeinde des Landgeridhtes Tau⸗ 
fers, im reife tm Pufterthale und an der Gifad, im 
Shale ded Ahrnerbaches, da, wo er den Robrbach auf: 
nimmt, gelegen, zwei Stunden von dem Hauptorte ded 
Landgerichtes entfernt, mit einer eigenen fatholifden Pfarre 
(des Bisthums Briren), einer in den Jahren 1781—1784 
erbauten ſchoͤnen Kirche, welche ſehr ſchoͤne Altarblatter 
und Frescogemaͤlde von Schoͤpf enthalt, 254 ig 
1370 Ginwohnern und ciner Trivialſchule. 17) St. Bos 
hann am Bri, ein Dorf im Bezirke Ofterwig, in 
Flagenf. Kreife Karnthens, an der Einmimdung bes 
ſchizbaches in die Gurf, an der von Voölkermarkt nad. 
Hiittenberg flibrenden fogenannten eberfteiner Hauptver⸗ 
bindungsſtraße gelegen, mit 20 Hdufern, Rambart ges 
nannten Ginfchichten, 154 teutſchen Einwohnern, einer 
eigenen katholiſchen Pfarre (St. Sohann ob dem Braid, 
Bisthum Gurf) von 1200 Seelen, einer Kirche, Sdhule 
einem Gafthofe, zwei Brücken über die Gur und den “* 
Goͤrtſchitzbach und einem fehendwerthen grdflih von Ghrie ~ 
ſtallingiſchen Hammerwerfe, welded aus einem Hammer 
mit BZerrenfeuern und einem Schlage und einem Grob: ⸗ 







ad 
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ſtreckfeuer ebenfalls mit einem Schlage befteht. Hier. ſteht 


audy ein Eiſengußwerk mittels Cupoloofen im Vetriebe, gu 
dent ſchoͤne Werkſtaͤtten gebdren, 18) St. Sohann am 

hoben Preffen, cin gum Werbbesirfe Althofen gehoͤriges 
Dorf im flagenf. Kreife Karnthens, hod im Gebirge ges 
legen und aus auf Bergen und im Thale zerſtreuten 
Haufern, gegen 100 an der Zahl, beftehend, mit 620 teut: 
iden —— einer — katholiſchen Pfarre (Dez 
fanat Krapfeld, Bisthum Gur; Patronatherrfehaft Ait: 
hofen), einer hod) am Berge gelegenen Kirche und einer 
Sule. Hindurch fihrt von der Haft cin fteiler Fuffteig 
auf die Sirbis. 19) St. Johann zu Gansdorf, eine fa: 
tholifche Curatie (Defanat Unterrofenthal, Bisthum Gir), 
von 511 Geelen, im Bezirke Hollenburg, im flagenf. 
Kreife Karnthens, an dev von Kirfchentheuer nad Velden 
und Roßegg fibrenden Verbindungs: und Bezirksſtraße 
elegen. 20) St. Johann am Kienberge, eine fatholifde 
Locatie (Defanat St. Andrd, Bisthum Lavant) von 763 
Seelen, im Bezirke Unterdrauburg, im Flagenfurter Kreife 
Kaͤrnthens, auf hohem Berge gelegen, und nur '/: Stunde 
von Unterdbrauburg entfernt, mit ciner Kirche und Sule. 
21) St. Johann am Weinberge, eine katholiſche Pfarre 
(Defanat Sfalis, Bisthum Lavant) von 1065 Seelen, 
im Bezirke Woͤllan, im cillyer Kreife der unteren Steier- 
mart, 22) St. Sohann, ein Dorf (Gemeinde) des Be: 
zirkes und der Pfarre Mahrenberg, im marburger Kreiſe 
ber unteren Stetermarf, in einem kurzen GSeitenthale ded 
linfen Drauuf in der Mabe der von Marburg nad 
Rlagenfurt fabrenden Poſtſtraße gelegen, mit 114 Haufern, 
660 Ginwobhnern, welde Feld- und Weinbau treiben, ei⸗— 
ner katholiſchen Filialfirde und einem Beneficium, ges 
nannt. Sts Johann am Seidenberge. 23) St. Johann 
bein | Drauburg, cine den Herrfchaften Kleinſtaͤdten 
tenberg dienftbare Gemeinde im Bezirke Buchen⸗ 
m cillyer Kreiſe der Steiermarf, an der von Un⸗ 
urg nad Windiſchgraͤtz fuͤhrenden Straße gelegen, 
. einer eigenen fatholifden Pfarre von 750 GSeelen, 
einer Sire und einer Schule. 24) St. Sohann am 
Tauern, eine jum Bezirke Propftei-3eyring gebdrige Ge⸗ 
meinde, im judenburger Kreife der oberen Steiermark, auf 
ber Hobe des rottenmanner Taverns in rauber, unwirth⸗ 








und 


rhe, Sule und cin Wirthehaus; der Ort hat etwa 
5500 Sod 





mit einer latholi⸗ 
arate. (Kreisdefanat Hartberg, Bistoum Sedau) 


3% 1, einer katholiſchen Kirche und Sdule. 
* tie tt eine Gilt en Naz 
uent,, die Unterthanen zu Kirdberg hat. Hier werden 
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Roͤmerſteine , deren einer an der 
eingerammt. ijt. Im J. 1809 wurde bei , als 


ber Garten des Pfarrers geebnet ward, tin r 
Grabmal und in demſelben eine ungefaͤht einen Schuh 
hohe Biifte gefunden, welche die Franjofen fi mit 
ſich fortfihrten. 26) St. Sohann, eine windijd) Sweti 
Joannes genannte, jum Werbbezirke Kienhofen 
Gemeinde, mit 136 jerftreut liegenden Haufern und 
windifden Einwohnern. 27) St. Johann beir 
cine jum Defanate Staing (Bisthum Sedau)” 
katholiſche Pfarre von 1640 GSeelen, im 

bes graͤtzer Rreifes der Steiermarf; Kirche und 
derfelben liegen auf einem fonnigen Hiigel oberhalb 
—— * See See thee wears von dem 
en Namen fuͤhrt. Zu diefer Pfarrki hoͤrt cine 
Kirdhengilt und Schule. 28) St. obeant in — 
eine zum Werbbezirke Arnfels gehdrige Gemeinde im marburs 
get Kreife der Steiermark; am Fuße bewaldeter 
am rechten Ufer des Saggaubaches, an der von 


nad Leibnitz fuͤhrenden Bezirksſtraße ae — 
einer ei⸗ 





















Herrſchaften dienſtbar, mit 39 Haͤuſern, teutſchen 
Einwohnern, welche faft nur Ackerbau treiben 
genen katholiſchen Pfarre von 2200 Seelen, 
beſondere Pfarrguͤlt gehoͤrt (Dekanat Leut F 
Seckau), einer Kirche, die zur Zeit Herzogs den 
Ler geborte, * a einem ; 
und zwei Sabrmarften. Johann 
eine jum Werbbezirke Herberftein acbtrige Gernlabe in 
gtaͤtzer Kreife der Steiermart, theils auf einem eye 
und theil im Thale der Feiftrig, an der 5 

und Beis 


Bern 


dorf nad) Stuben 
ftrafe gelegen, finf Meilen von Graͤtz -entfernt, ait 00 
Haufern, 259 teutfchen Cinwohnern, einer e 


eigenen ka⸗ 
oliſchen Pfarre Bis 

—2 ern ae noel Da an gt, 
einer Kirche, die 1260 von Ulric, Erzbiſchof v 

Salyburg, po —— Ordensrittern Pi 6 fo is 

gen wurde, mnern die ſehensw 

erber it; * 

Sete enthdlt; ei ; 


Werbbesirfe Cibensfeld gebsrige: ta )farre 
nat —— Bisthum Can von 1330. 
fammtlid) Wenden find, im oberen D 


andi — ——— an der von Di ; aac 
ettau fuͤhrenden Poſtſtraße gelegen, zwei 
Pettau event it ine : See hann 
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nebictinerftiftes Gt. Lambrecht von 273 Geelen im jus 
—— Kreiſe der Steiermark, mit einer Kirche und 
G. E. Schreiner. 


) 
— Im Koͤnigreiche Preu ßen. St. Johann, der 
auf dem rechten Saarufer gelegene Stabdttheil von Saarbrück 
in der koͤnigl, preuß. Rheinproviny. (Benicken.) 

x $ gn Portugal, f. —* 

In der Soweih! f. Jean. 

xi) Sn Spanien, f. Juan. 
XI) In Ungarn, f. Janos und unter den Orten 
St, Johann in den Staaten ded SfterreiGifden Rais 


_ ferthumé 
Johann Adam, a ae we und Erzbiſchof von Mainz, 
f. unter Johann, 21, —* und Johann Adam 
Andreas, §iirft von eevee © . 75, 
Johann Adolf, * von Aindaie gerbſt, ſ. un 
ter Johann, 20, Th, S. 371 fg.; Herzoge von ‘Gol: 
ftein, von Medlenburg und von Gadjen, 21. Tp. 
©. 42 fg. 201 fg. und 240, 
Joham Albrecht, Kénig von Polen, f. Johann L., 
—— pon — Be agi von Medlenburg, f. uns 


Johann —— —2 ie von Chur und von 
Eich ſſtaͤdt, ſ. unter Johann, 2 Th. GS. 406. u 408 fy. 
Johann — aig von Anhalt⸗Zerbſt, f. 


unter Johann, 20, Pfalzgraf bei 
raga ." Xb. * isl, und —28 von —2 
Jehan Baptist, Girflabt gu Regensburg, f. 
Johann Christian, Herjoge von Hol jtein: Gon- 
berburg und von Sadlefien: Brieg, ſ. unter Jo- 


hann, 21. Zh. S. Gl fg. und 347 fg. Jo ann Christian 
Soaeph, Dfatsgraf bei bei can the 181 fg 


Johann Christoph, $i fen us a 
Gig fave, |. mirrdehoeas al 307 fg. und 409. 
Johann us, f. Hun ae’ 


Corvin A 
Theos Egolph, Biri von Augsburg, ſ. 
unter Johann, 2L 
Johann — Soft fn Caftilien, Herzog — 
von Billena, f unter 
nbs, 


unter —— 20. Th. S Grafen von Naffau- 
* Siegen und aaffan -Beilburg, a a 
und 150; Hergoge von 883 241 fg.; Grgbie 
fof * n Salzburg, S . * 
hann Euchar, von — 

unter — 21, Th. S 
Johann Franz, Bart von Mantua, f. une 
ter are 21, Th. S. BO fg.; Fuͤrſtbiſchof von Au J 
burg, a ee Johann Franz Ecker, Fuͤrſtbiſchof 
von Hrciting 
—— Fart von Anhalt-Zerbſt, ſ. 
unter Johann, 20. Th. ©. 373; ig vies ju Brans 
benburg-Ansbad, ©. 424 {9-3 3 ju Brauns 
Reine rtory a , ©. 442 f-j eee gu Hols 
ein-Gottorp, 2 1 S, 62 fg.; Burggraf zu Nuͤrn⸗ 
berg, 20 fg-; Pfalggrafen bei Rhein, 
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21/2h. S, 182 fa.; Herz — apa S. 193 fg.3 
Kurfirft und Herjoge au Gadfen; S. 260 fo.; Farlk 
von Sdwarjburg- we. 572 fe . 859 ſg.z Ders 
zog von ert en F 

Johann Friedrich, — 8 Hag gem Aa 4 
ter Johann, Herjoge von Holftcin, 2L 3h. S G2 

Johann Eriedrich Karl, Kurfürſt * _ Eee 
pon Maing, f. unter Johann, 2L 2. S 

Johann Galeazzo, Johann Galeazzo Masia S Sforza, 
f. Galeazzo und Mailand. 

Joliann Gaston, Grofbherjog von Toscana, f. une 
ter Johann, 21. Th. S. 364 fg. 

Johann Gebhard, a: und Erzbiſchof von Edin, 
f. unter Johann, ZL 3h. G. 380, 

Johann Georg, icon pon Anhalts Deffau, 
f. unter Johann, 20, Zh. ©. 345 fg.; Kurfinſt und 
price von Brandenburg, S. 425 fg.; Herzog 
von Puls nad Y 21. Xp. 118 fg.3 Surfirften 
und Herjoge ju Sachſen, S. 203 fg. und 319 fg.; 
Dering pon Schleſien-Brieg, S. 340: a at fe ; 
von Bamberg und Regensburg, S. 99 ig. und 

pes Fuͤrſtbiſchoff von Liibed, ſ. unter Jona VL; 
— ete tbe gus berm Daute f Divenburg, €.02 
oh ian, artarat von Mont- 
ferrat, f. unter ——— 5* . 130. 

Johann Gottfried , ee rr te Ky 
und Wüuͤrzburg, ſ. unter Joh 2L. Zh. S, 400 fg. 
und 436 fg. 

Johann Giinther, Grafen von Schwarzburg⸗ 
Gondershaufen, f. unter Johann, 21, Th. S. 360 fg. 

Johann Hartmann , Hurftbifhof von Wuͤrzburg, 
f. unter Johann, 21 Tb. GS. 437. 

Johann Heinrich. Markgraf v pon Maͤhren, f. uns 
ter Johann, 2L. Th. S. 84 fo. 

_ Johann Hugo, Kurfuͤrſt Loe Erzbiſchof von Trier, 


Johann, 2L 3h. S 
Johann Jacob, Mar raf von ontferrat, ‘es uns 
- 130; Erzbiſchof von Salz⸗ 






mn, 2L a 
S. 429 
as — Sint von Liedtenftein, ſ. une 


ter Johann, 21. 3h. S 


Johann Karl “Bir on Liedhtenftein, ſ. * 
Johann, 21. Xp. 3 Pfaligraf bei Rhein, S 
189 fg.; Reidheget t ee Obengollerns Hedingen 
und Fuͤrſtbiſchof von ene S. 410; iiribixbof 
n Worms, S. 432 fo. Kal Lettie inn 


u. J 
af bei Rb ein, S. = 
von Poten, ſ. Johann IL, 


a * Bir bon Anhalt:Deffau, f. uns 


ter Johann, 


g Pfalsgrafen bei Rhein, 


fg-5 
instr * 186 aga > Derjog gu Sadfen: 
Gobur 
— rae Birftbifdof von Eichſtaͤdt, P 4 


unter Johann, 21. 

Johann Ludwi aoe von Anbalts Serb fi 
f. unter Johann, 20, 374; Grafen von Naffaus 
cin-Wiesbaden, Rafs 


Hhadamar, Naffau- 
fau-Dttweiler und fausSaarbrid, 2L 2h 
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S. 141 fg. und 144 fg.; Pfalzgraf bei Rhein, S. 190; 
Kurfuͤrſt und Erybifof von Trier, S, 392 fg. 
Johann Ludwig Karl (gewoͤhnlich genannt Abt) 
von Orléans, f. unter Johann, 21, Th. S. A fg. 
Johann Maria Visconti, f. Mailand und Visconti. 
Johann Martin, Fürſtbiſchof von Eich ſtaͤdt, ſ. uns 
ter Johann, 21. Th. S. 410. 
Johann Moritz, Graf von Naffau- Siegen, f. 
unter Johann, 21. Th. S. 148 fo. 
Johann Nepontuk Karl, Firjt von Liedhtenftein, 
f. unter Johann, 2L 3b. GS. 77 
Johann Otto, Firrftbifhof von Augsburg, f. uns 
ter Johann, 21. Th. S. 399. 
Johann Parricida, f. Johann, Herzog von Sſter— 


reid (S. 155). 

Johann Philipp. Herjoge su Gadfen, f. unter 
Johann, 21, Th. S. 327 fg.; Kurfiirften und Erzbiſchoͤfe 
von Maing, S. 386 fg. und von Trier,,S. 396; 
Firflbifhofe von Bamberg, von Paffau und von 
— GS. 401 fg., 420 fo. und 437, 

ohann Philipp Anton, Furftbifhof von Bam- 
berg, S. 402 fp und Johann Philipp Franz, Fuͤrſtbi⸗ 
ser son Würzburg, S. 437 fg. 

Johann Siegmund (Sigismund), Kurfuͤrſt und 
~ Markgraf von Brandenburg, f. unter Johann, 20. 

Xb. é. 432; Firſt von Siebenbirgen, Th. S. 


361 fg. 

a Sobiesky, Kinig von Polen, f. Johann IIL, 
— von Polen. } 

ohann Suicard, Kurfirft und Erzbiſchof von Maing, 

f. unter Johann, 2L 3h. S. 388 fg. 

‘Johann Theodor, Fuͤrſtbiſchsf zu Regensburg, 
f. unter Johann, 2L. Th. GS. 425 fg. 

Johann Tristan, Graf von Nevers, Valois und 
Grecy, f. unter Johann, 2L Th. S. 142 fg. - 

Johann Visconti, f. Visconti. £ 

‘Johann Wilhelm, Herzog ju Jilid, Cleve | 
Berg, Adminiftrator des Bisthums Miniter, ſ. 
Johann, 21, Th. S. 19 fa.; Pfaligraf bei Rhein 
190 fas Herjoge ju Sadfen, S. 230 fg. Jo 
Wilhelm 


Friso. Furſt von Naffau-Oranien, f. unt 














ter Johann, S. 142 fg. 
“JOHANNA. | Biblifdhe Perfonen. Johanna feb 


auen, welche fic) Jeſu anſchloſſen 
und ifn unterftiigten; war die Gattin des Chufa, eines 
Auffehers vom Kinige Herodes (Luc. 8, 3. 24, 10). ( 
Tl) Fürſtinnen. 
1) Kbnigin von Aragonien. 


(Twavva), cine der 


Johanna Henriquez, Gemablin ded Sinigg. od 


Ara⸗ 


2 


hann IL von Aragonien, ſ. Johann IL, 
gonien, ar 
2D Hergogin vo erri. 

Johanna von Valois, , wie fie gewdhnlid in 
den alten Urfunden heißt, J a von Frankreich, Her: 
zogin von Berri, war die drit er Roni peas Xi. 
und Gharlotte’ns von Savoye und im Sabre 1464 ges 


se. om “ 
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—* —* Kaum hatte — — —5 
zuruͤckgelegt, fo verheirathete ater das noch willen⸗ 
lofe Sint am 28, Dct. 1473 aus politifden Gruͤnden 
mit bem jungen Herzoge Ludwig vow Orléans (geb. 1462), 
Urenfel Kdmigs Karl V.,. obfchon die Ärzte vorausge 
haben follten, daß die Pringeffin nie Kinder werde 
ten finnen. War aud ihe Geficht ſehr fdhin, wie die 
Denkwuͤrdigkeiten La Tremoiflle’s verfidern, fo v 
ihr uͤbriger Koͤrper dod zeitig ſchon eine folde Misges 
flaltung, daß von demſelben Feine volle und gefunive Auss 
bildung erwartet werden forte, Sie blieb Plein, vere 
wachfen und nad der Behauptung Ciniger von fi 
lider Farbe '), wahrend Ludwig fein gewadfen, gewandt 
und einnehmend war, und von Anfange her eine natiies 
lice, jedod aus Furcht — Abneigung gegen die 
Pringeffin gehegt haben ſoll, welche feine Umgebung, fagt 
Mezerai, dazu benugte, um feine Ehe in einer gebein 
Proteftation vor zwei Notaren und eben fo vielen Geiſt⸗ 
lichen fiir eine gezwungene erklaͤten zu laſſen Wenig⸗ 
ſtens ijt gewiß, daß Ludwig, je reifer er an Jahren wurde, 
feine Gemablin verachtete, meiftens von ihr gettennt lebte — 
was jedoch Brantome nicht zugeben wil — und ee 
Verfhwendung und Ausfchweifung hingab. Nach feined 
Sdhwiegervaters Tobe (1483) trachtete ex auch ohne Hehl 
barnad, fie, ‘die ihm grenjenlos ergeben war, [08 gu 
werden und die reiche und ſchoͤne Erbprinzeſſin, Anna 
von Bretagne, in die ex febr verliebt war, zu heirathen 
allein die Hofrante und Stirme zur 3eit der Unmand 
Feit ſeines Schwagers, Kinigs ‘Karl VUE, binderten 
Ausfihrung diefes Vorfages, und Johanna blieb, da er in 
beftigen 3wiefpalt mit Anna von Beaujen (fpaterbin Hers 
gogin von Bourbon), der Vormunderin des Koͤnigs gee 
rieth, ſonach in ber That fein Schugengel, obne bag ws . 
je anerfannte.. Als er in der Schlacht bei S. bene he ; 
Gormier, am 27, 1488, in koͤnigliche Gefangenſchaft 
gerathen war, und urd feine Heirathsplane vereiteit 
wurden, verdantte er nur feiner zaͤrtlichen Gattin die 
Freiheit. Er mußte im engen Thueme yu Bourges fo 
lange ſchmachten, bis fid) Karl VUL., nachdem der ie 
Ginfluf feiner dltern Schweſter bereits febr geſchw 
orden war, durd die Thraͤnen feiner — 

1, hatte erweichen laſſen, deren Gatten in 
, Ce gab fhren Bitten, obſchon anna von Bree 
tag | nicht mehr entrifjen werden konnte, indeffen nicht 
ohne Beſorgniß nach und duferte dabei: Gott gebe, d 

es nicht bereuen moͤget! Johanna mußte 
Sruders Tode fiir ihre Verblendung bißn 
Ludwig 1498 den franzoͤſiſchen Koͤnigschron beſtiegen fo 
war aud) einer feiner erften Gedanfen, die zaͤrtliche So: 
banna zu verftofen, und wufite diefen Bork als ¢ 
Wohlthat fir fein Reich gu deuten. In der Reihe 
Kénige von Frankreich nummehr der gwSlfte feined 
mens, erinnerte er fich gleich nach dem Abſterben fei 














4) Auch ihe Bruder Kart VIII; war » 
——* 34 pod verliebt und auf dic 
—— toire de France, If, 369. 
vres, V. 2. : 


‘ 


JONANNA 


Schwagers, die Irennung bed Herzogthums Bretagne, 
welches diefer mit der einjigen Erbin Anna erheirathet 
hatte, . von der Krone ein gleicher Weiſe verhindern ju 
miifjen und dadurch eine neue Quelle fir innere Unruben 
im Reiche au verftopfen. Anna, die fid) nad) des Koͤnigs 
Tode in iby Erbland zurückbegeben und die Berwaltung 
befjelben ibernommen hatte, ging aus Ehrgeiz und aus 
Dantbarkeit gegen die nie erloſchene Anhanglidfeit Lud⸗ 
wig’s auch ſogleich auf deffen Antrage in fofern ein, daß 
fie ibm ibre Hand verfprad, fobald er von feiner Gee 
mahlin werde geſchieden fein*). Seine Ehe mit Johanna 
aber war auf ausdruͤckliches Gutheifien ded heitigen Stub: 
les geichloffen worden und zu ibrer Loͤſung batte man 
dem Papſte eben feine wichtigen Rechtsgruͤnde vorgulegen. 
Alerander VI. fam jedoch, da er fiir die Erhebung feines 
Sohnes Caͤſar Borgia ju weltlidher Macht eine bedeutende 
Stuͤtze fuchte, den Winfchen bes Koͤnigs bereitwillig ent: 
gegen, und Ludwig XIL fdumte nicht, ibn und feinen 
Sohn jufrieden zu ftellen. ener erhielf eine nambafte 
Summe Geldes, und dieſer Stadt und Gebiet Valence 
nebſt dem Herzogẽtitel, ein jaͤhrliches Einkommen von 
20,000 Livres und außerdem noch die Fuͤhrung uͤber 100 
Lanzen. Bon Seiten der ungluͤcklichen Johanna erwartete 
man feine Widerſpruͤche, ba fie fic) bisher in Allem fig: 
fam erwiefen, niemals geflagt, vielmebr in ſchwaͤrmeriſcher 
Andadt, Demuth, Geduld, Cinfalt, Ganftmuth und 
Enthaltſamkeit gelebt hatte. Als nun aber die beftellten 
vaͤpſtlichen Commiffarien (fie waten drei Biſchoͤfe und 
ein Gardinal) und die finigliden Sachwalter gum Schei⸗ 
dungsproceſſe ſchritten, regte fic) in iby eine Widerſetzlich⸗ 
Feit in- der Make, als fie ihren undankbaren Gatten liebte, 
ſodaß ihr Schickſal großes Mitleiden erwedte und fogar 
Unruben daraus beflirdtet wurden. Ludwig's Grimbe sur 
Trennung von ihr, die ee au Protocoll qab, waren theils 
unerbeblich, theilS unerwiefen. 3u_erjterer Urt gehoͤren 
die Vorwmande, daß er mit Johanna im vierten. Grade 
verwandt fei, und ibr Vater thn aus der Taufe gehoben 
habe; zur andern: er fei gur Ehe gezwungen worden und 
feine Fran untauglich zum Kindergebaͤren. Die beiden 
erftern Grimbde bob der Nadhweis der paͤpſtlichen Dispen⸗ 
fation und die uͤbrigen, auf welchen grade alles Gewidt 
lag, beftritt Johanna aus allen Krdften und gog ebendaz 
durch, daß ihre Ehe unfruchtbar geblieben war, ein ans 
ſtoͤßiges Verfahren gegen ihren weibliden Stand herbei. 
Des Koͤnigs Sadwalter, Anton von Lestang, fudte 
nachzuweiſen, daß fein Here zur Beit feiner Vermaͤhlung 
nod Waiſe und ohne Stuͤtze geweſen fei, und daß man 
gedroht hatte, ibn zu erfaufen, wenn er die Hand der 
garftigen Pringeffin audgefdlagen haben wuͤrde, die ibm 
damals ſchon febr zuwider gewefen ware, Gin anbderer 
Advocat fuchte durch die grébften und unanſtaͤndigſten 
Beweismittel darzuthun, daß die Ehe nod gar nicht voll: 
zogen worben ware und in der Bhat es aud) nidt hatte 
fein koͤnnen. Johanna wollte das Gegentheil behaupten, 
und Brantome nimmt fie bierin, auch wol mit Redt, 
ſehr in Schutz; da fie, fid aber Feiner koͤrperlichen Unter: 


4) Branton, Ociteres completes, ad 6. 
A. Encytl. d. W. u. K. Rweite Section, XXI. 
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fuchung unterwerfen wollte, fo ſchob fie bem Koͤnige den 
Gid gu. Diefer aber fonnte ihn, vermuthlid) aus gutem 
Gewijjen, nicht leiften, wid) denmach aus und ließ me: 
nigftens ju, daf eines Schwured, den er nicht abgelegt 
hatte, in den Procefiacten gedacht wurde*). Wie dem 
aud fein mag, die {chon laͤngſt geftimmten Ridter cilten 
zur Entſcheidung der Sache und fpracen am 17. Dec. 
1498 bie Scheidung in der Kirche zu St. Denis d'Am— 
boife, in Gegenwart des Gardinals von Rheims, de3 
Ersbifchofs von Sens, von vier Biſchoͤfen, zwei Parla: 
mentéprafidenten aué Paris und einer großen Anzahl von 
geiſtlichen Doctoren und RechtSgelehrten aus"). Der 
Papſt erkannte den Ausſpruch an; Johanna unterwarf fic 
ohne Murren, und nahm am folgenden 26. Dec. vom 
Koͤnige, welcher am 8. Jan. 1499 mit Anna von Bre: 
tagne Hochzeit hielt, aufier mehren Ginfiinften noch die 
des Hergogthums Berri jum Unterhalte ihres Hofſtaates 
an, mit dem Rechte, den Titel einer Herjogin von Berri 
qu fuͤhren“. . Dies that fie denn aud) und zog fich, mit 
qrofer Theilnahme, nad Bourges zurück. Hier fonnte 
fe ihr erbauliches und gottfeliges eben gan; ungeltirt 
fortfesen und fam auf den Gedanfen, den Nonnenorden 
pon der Verfiindigung Maria gu ftiften. Dies geſchah im 
Sabre 1501, mit Suftimmung Alerander’S VI., und Leo X. 
confirmirte diefes neue Rloftergelibde im Jahre 1517. Es 
entſtanden nad) und nad) 33 Kldjfter dieſes Gellibdes fo- 
wol in. Frankreich als in den Niederlanden. Die Satzun⸗ 
gen deffelben hatte Sobanna, die ſelbſt ein wirkliches Mit: 
glied dieſes neuen Inflitutes gu Bourges wurde, nad 
den fogenannten zehn Tugenden der heiliqen Jungfrau 
geregelt. Die Kleidung ver Nonnen beſtand in einem 
ſchwarzen Schleier, in cinem weißen Mantel und rothen 
GSfapular und in einem grauen Rode, der mit einem 
Stride umgiirtet wurde. Außerdem fliftete die fromme 
Herjzogin noch cin Collegium an der Univerfitdt ju Bour— 
Bund in ihrem lebten Willen bom 10. San, 1504 
a St) bedadte fie nicht nur eine Menge Kloͤſter, die 
Armen und ihre Dienerſchaft, fondern ftiftete aud. noch 
cine Menge Mefjen*). Bald nach. diefer Anordnung ſtarb 
fie ben 5. Febr. 1505 (n. St.) in dem Geruche der Hei= 
ligfeit und lief fic) in die Kapelle ihres neugegruͤndeten 
Kloſters oj rae *). ange Zeit wallfabrte man an bas 
Grab der Béate Jeanne de France, wie fie genannt 
wurde; Kranfe und Gebrechtiche follen dort auf wunder- 
bare Weife geheilt worden fein und die franzoͤſiſche Geiſt⸗ 
lichfeit bemithte fich, wiewol vergebens, die feline Herzo⸗ 


gin unter die DHeiligen verſetzen su laffen. Der Religions. 





5) Branféme V, 197 und 205 alaubt, daß dex Rinig geſchwo— 
ren babes; allein dieſer Schwdser nabm gern alles Geklaͤtſche in 
feine Erzaͤhlungen auf. 6) Die Urkunde ſteht in Dumont, Corps 
diplomatique HI, 2, 404 chne Datum; dageach feet obineau 
in feiner Histoire de Bretagne das cbenftehende, waͤhrend feo 
nard'é Urfundenfammluna ben 12. Dee. angibt. Schmidt's 
Geſchichte von Frankreich. Uf, 581 nimmt den 19. Dee. an. Bol. 
nod) Sismondi, Histoire des Francais. XV, 271 sy. . 7) De 
Liwiers, Histoire généalogique de France. Il, 69. 8) d’ Achery,« 
Spicilegium, IT, 849 sq. 9) Dieſes Datum Sat Lart de vé- 
rifier les dates If, 1, 226; gemeiniglich nimmt mam ben” Febr. 
gum Sterbetage der Hergogin an. : aa 


’ 
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trieg 1562 machte den Wallfabrten gu ihrem Grabe ein 
Ende; denn die Hugenotten zerſtoͤrten daffelbe und ſtreu⸗ 
ten die Aſche ihrer Gebeine in die Luft. Shr Leben haben 
beſchrieben Ludwig Dony d' Attichy, Biſchof von Ries und 
Autun, Pater Hilarion de Gote Minime und Pater Lud: 
wig von Bony tm Fabre 1684. (B. Rése.) 


$) Grbgrdfin von Boulogne und Auvergne. 


Johanna, Grbgrafin von Boulogne und Auvergne, 
war nad ipred frith verflorbenen Bruders Robert Tode 
einziges Kind und alleinige Erbin ihrer Altern, des Gras 
fen Wilhelm XU. von Boulogne und Auvergne, und 
Margarethe’ns von Evreur. Geb. den 8. Mai 1326 ſtand 

. fie. in ihrem fiebenten Fabre, als ihr ber Tod des Vaters 
(6. Aug. 1332) den Befig der —— beiden 
Grafſchaften unter vormundſchaftlicher Leitung verſchaffte. 
Am 26. Sept. 1338 ward fie mit Philipp (geboren im 
Nov. 1323), aͤlteſtem Sohne Herzogs Eudo 1V. von 
Burgund vermablt und erhielt durch Verordnung ibrer 
Schwiegeraͤltern nebjt ihrem Gemahle nod den grafliden 
Titel von Burgund; fie verlor aber diefen Gemabhl ſchon 
am 22, Sept. 1346 in Folge eines Sturzes vom Pferde 
bei Belagerung Aiguillons und war durd ibn Mutter 
folgender Kinder geworden: 1) Philipp’s von Rouvre, 
Herzogs von Burgund (f.d. Art.), 2) Johanna’s; fie ward 
verlobt mit bem Grafen Amadeus VI. von Gavoyen und 
war an deſſen Hofe ergogen worden, bis fie auf Antrieb des 
Koͤnigs von Franfreid 1355 zuruͤckgeſchickt werden mußte 
und ftarb unvermaͤhlt nod vor ihrer Mutter; 3) Marga: 
rethe’né; fie ftarb in ihrer Kindheit. 

Die Gradfin Johanna verheirathete ſich den 19. Febr. 
1350 (n. St.) wieder mit Herjog Johann von der Nors 
manbdie und wurde durch defjen und ihre Kroͤnung ju 
Rheims am 26. Sept. deffelben Jahres Kénigin von 
Frankreich. Dieſe zweite Ehe war finderlos, voll Bit: 
terfeit und Kummer; die ungliidlide Schlacht bei Pois 
tiers 1356 entrif ihr den Gemabhl, der bid gu Ende De— 
tober 1360 in engliſcher Gefangenfchaft verbarrte, wah: 
rend fie den aufgeldften 3uftanden in Franfreih, nament⸗ 
lig gu Paris, auswid und mit ihrem Sohne Philipp (die 
beiben anderen Kinder waren ohne Zweifel ſchon geftorben) 
1358 nad Burgund jurtidging, im Schloſſe Argili ihren 
Wohnſitz aufſchlug und dafelbjt ben 29. Sept. 1360 ihr 
einfamed Leben endete, grade ald die Erldfung ihres Ge— 
mahls, Kinigs Johann (f. d. Art.), aus ber Gefangens 
ſchaft bevorftand. Thre beiden Graffdaften Boulogne und 
Auvergne gingen erblid) auf ihren Sohn Philipp uͤber; 
fonft find von ihrem Gharafter wenige bervortretende Sige 
befannt geworden. Man ruͤhmt fie fromm und mildthatig 
und als Stifterin eines grofen Hofpitals ju Boulogne. 

; : (B. Rise.) 

; : 4) Herzoginnen von Bourbon, 

* a) Johanna von Bourbon, aͤlteſte Tochter Herzogs 

Peter J. von Bourbon und Ffabelle’ns von Valois, war 

den 23, Febr. 1337 yu Bincennes geboren und in ihrem 

‘tilften Sabre ſchon mit dem Dauphin Humbert I. von 

Wiennois (ſ. d. Art) verfprodjen worden. Als fie im 

Herbſte 1348 bei ihm eintreffen follte, verſchob fic ire 


— 474 — (HERZOGINNEN VON BOURBON) 


Abreife wegen Ausbruchs ber Pelt. UUberdies ſchien ihr 
Vater, wenn ex aud) den Heirathsplan nach Humbert’s 
freiwilligem Ruͤcktritte wieder zur Sprache brachte, befons 
ders aus Ruͤckſichten gegen Philipp von Valois und gegen 
bie zerruͤtteten Finangjuftande des wunderliden Dauphin 
denſelben endlich doch lieber aufheben als vollziehen zu 
wollen, worliber Humbert — ſein Wort abermals 
zuruͤcknahm, und Johanna mit Karl von Valois, dem 
Enkel Koͤnigs Philipp VL, verlobt wurde. Ihre Mitgift, 
aus 100,000 Fl. beſtehend, wurde zur Abfindungsſumme 
für den Dauphin Humbert geſchlagen, der ſeine Lande 
am 30. Maͤrz 1349 ihrem Braͤutigam Karl von Valois 
vertragsmaͤßig uͤberließ. Die Vermaͤhlung erfolgte im 
April 1350 gu Tain im Delphinate. Sie hieß nun Daus 
phine und feit der Kroͤnung ihres Schwiegervaters Fohann 
bes Guten (f. d. Art.) aud) Hergogin von der Nors 
manbdie. Als fromme Firjtin widmete fie ihre beiden 
erften Kinder, Johanna und Bonne, dem Kofterleben, um 
dadurd den Himmel ju bewegen, daß ihrem 1366 in 
engliſche Gefangenfdhatt gerathenen Schwiegervater die 
Sreiheit bald wieder gegeben wiirde. Nach deffen Tode 
wurde fie alé Rénigin am 19. Mai 1364 nebſt ihrem 
Gemahle ju Rheims gekroͤnt. Sie lebte mit einem glans 
nee Hofſtaate, nahm an ben Staatsgeſchaͤften ihres 
aͤnklichen und finſtern Gemahls (ſ. d. Art.) großen Ans 
theil, verkehrte ſonach viel mit den angeſehenſten Maͤnnern 
des franzoͤſiſchen Reichs, wirkte als Schweſter der une 
glidliden Koͤnigin Blanka von Caſtilien auf die Theil 
nabme Franfreichs an dem Kriege gegen deren Gemabl, 
Peter den Graufamen, der fie hatte vergiften laffen, ers 
ſchien in der reichsſtaͤndigen Verſammlung im Mai 1369 
gu Paris, wurde von ihrem Gemable auf ben Fall, daß 
ex frithjeitig flerben und feine Kinder unmuͤndig hinterlaf⸗ 
fen wiirde, jur Vormuͤnderin derfelben und jur Reichs— 
verweferin im Detober 1374 ernannt und ihr der Beiftand 
ihres SHhwagers, Herzogs Philipp von Burgund, und 
ihres Bruders, Herjogs Ludwig II. vdn Bourbon, hierzu 
verfproden. Sie ftarb aber vor bem Konige Karl V. im 
Kindbette den 6. Febr. 1378 (n. St.) gu Paris, uns 
wahrſcheinlich an Gift oder an Verzauberung, wie fid ibe 
Gemabl einbildete und dieſe Frevelthat feinem Schwager 
Konig Kart UH. von Navarra ſchuld gab. Ihr Leichnam 
wurde ju St. Denis, ihre Eingeweide bei den Coͤleſti— 
netn ju Paris beffattet. Ihr getftreicher und ſehr unters 
tichteter Zeitgenoffe Froiffart hat ihr keine charakteriſirende 
Aufmerkſamkeit gefchenft, wie er es fonft au thun gee 
wobnt ijt; Andere balten fie fiir gebildet, Fenmtnifiret, 
fanft, beſcheiden, ſchoͤn und veriiebt in ihren Gemabl. 
Demfelben gebar fie neun Kinder, darunter drei Pringen : 
Karl VL, cin ungluͤcklicher Monard (ſ. d. Arty Buds 
wig, Herzog von Orleans, ein leichtfinniger, verſchwen⸗ 
dertidher Dring (f. d. Art.) und Johann, ver ſehr früh— 
eitig ftarb; von den fechs Prinjeffinnen, deren Mutter 
ie war, ftarben Johanna, Bonne, Johanna, Marie und 
Sfabelle fehr-jung, die jimgfte, Katharine, den 4. Febr. 
1378 geboren, wurde 1386 an Johann von Berri, Graz 


fen von Montpenfier, vermaͤhlt, ftarb aber auch ſchon im 
October 1388. On Ree 


JOHANNA 


b) Johanna, Tochter Karls. VIL, Asnigs von 
Frankreich, Gemabhlin des. Herjogs Johann IL von 
Bourbon. liber fie ſ. im Art. ded Letztern. 


5) Hergogin von Brabant. 


Johanna von Brabant, ward Erbtocdter Herzogs 
Johann UL. von Brabant, alé deffen drei Soͤhne, die 
ibm Marie von Evreur geboren hatte, unvermaͤhlt nach 
einander in ber Blithe ihrer Fabre gejtorben waren. In 
unermittelten Zeiten geboren und — 1334 mit dem 
Grafen Wilhelm (10) IV. von Hennegau, Holland, Zee⸗ 
land und Weflfriestand vermaͤhlt, verlebte fie eine eilffaͤh⸗ 
tige glidlide Ehe, ſodaß fie ſich nicht faffen fonnte, als 
fie vernabm, ihr Gemabl fei (ben 26. Sept. 1345) von 
den Friefen ermordet worden. Sie raͤchte ſich an ihnen 
durch Beſchlagnahme ihrer Guͤter, wo fie deren nur im: 
mer mddtig werden fonnte, und durch Zerſtoͤrung des 
von ibr ſelbſt gegriindeten frieſiſchen Kloſters auf der In⸗ 
fel Marken, deſſen Moͤnche fie in ben Zuiderſee werfen 
lief. Im fibrigen mufte fie ihrer Schwaͤgerin Marga: 
tethe, Gemablin Kaijers Ludwig, welde jene vier Graf: 
ſchafien erbte, weiden, und gu ihrem Vater nad Brüſſel 
gurhidfebren, obne fiir ihr eingebrachtes Heirathsgut ges 
nigende Entſchaͤdigung empfangen gu haben, workber nad 
ihrem Tode erft 1409 fid) Herzog Anton von Brabant 
und Graf’ Wilhelm VI. von Holland vergliden'). Si, 
bie junge Witwe, bald wieder zu politifchen Heiraths: 
entrolirfen gecignet, vermodte ihr Vater in feiner Unter: 
redung mit Konig Philipp VE. von Frankreich gu St. 
HOuentin 1347 gu einer zweiten Vermahlung mit dem 
liebenswuͤrdigen Grafen (feit 1354 Hergoge) Wengel von 
Luremburg, juͤngſtem (in zweiter Ehe gejeugten) Sobne 
Koͤnigs Soham des Blinden von Bodhmen. Dieſelbe 
wurde gleich nachher in demfelben Jahre, vielleidht ju 

leider Beit mit der * der beiden juͤngern Toͤchter 

ohann's, gu Vilvorde vollzogen ), und ſomit war Jo⸗ 
hanna an cin maͤchtiges Haus, wie das Luxemburger da: 
malé war, gebunden worben, das ihr aber ſchwachen Beis 
ſtand leiſtete, als fie in ihren anerfannten Grbredten von 
ihrem Schwager, Grafen Ludwig II. von Flandern, anz 
gegriffen wurde. : 

Der Tod shred juͤngſten Bruders Gottfried (1350) 
hatte fie gur Erbin der Hergogthiimer Brabant und Lim: 
burg erhobeg, fobald ihr Vater die Stande diefer Gebiete 
parauf vorbereitet und von ihnen die cinftimmige Einwil: 
liqung empfangen batte, wodurch cin altes Vorrecht in 

rabant mit faifesticher Anerfennung geltend hervortrat, 


daß in dieſem teutiden Reidslehen auch die weiblice 


Linie erbfolgefatig fet. Als nun Herzog Johann III. 
(f. d. Art.) im Dee, 1355 — war, 409 feine Toch⸗ 
ter Sohanna, mit ihrem Gemabhle von Luremburg fom: 
mend, in Brabant ein. Beide ttbernahmen den 3. Jaz 
nuar 1356 ju fdwen, wo fie freudig empfangen, mit 
purpurnen Gewdndern,- Ochſen und Wein beſchenkt wur: 
ben, gemeinſchaftlich die Regierung, wie die feierliden, 














1) Heraci Annales Brabant. 377, 2) Fignier, Histoire 
de la maison de Luxembourg, 216, 
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igre Gewalt beſchraͤnkenden Gide ausweiſen. Auch finder 
man die Herjogin in allen widtigen Vertraͤgen neder 
ihrem Gemahle verjeihnet, und gu den Beſchluͤſſen in 
LandeSangelegenheiten, bei welchen ihre Stimme unerlaͤß⸗— 
lich war, gezogen, forie fie in Wenzel's Abweſenheit die 
Regierungsgeſchaͤfte allein beforgte. Das Wichtigſte, wenn 
aud nicht auf immer Verbindlichſte jedoch, was fie in 
deffen Gemeinfchaft verrictete, war ihre, im Ginflange 
der Landfidnde im Januar 1357 zu Maſtricht mit Kaifer 
Kari IV. abgefdjloffene Ubereinfunft, welche nicht nur 
ihre mit Wenzel gemeinſchaftliche Regierung anerfannte, 
fondern bdiefem auc) zur Pflicht machte, von Brabant 
und Limburg Nichts zu verdufiern, ja ihm, wenn er etwa 
eine unfruchtbare Che mit Sohanna uͤberleben, die Nadhs 
folge in diefem Lande juficherte,” ſowie umgekehrt ihr, 
wenn fie wieder beivathen und in gweiter Ehe Kinder ges 
baren wiirde, denen bie Erbfolge gleichfalls unbenommen 
blieb; dieſelbe follte endlich, gingen Beide, Wenzel und 
Sobanna, nad) einander ohne leibliche Nachfommen mit 
Tode ab, dem Kaifer und deffen Familie anheimfallen"). 
Somit hatte fid) das Fürſtenpaar cinen duͤrftigen Schütz 
und Beiftand gegen ihren eigenen Sdywager, den Grafen 
Ludwig von Flandem, erfauft, der gwar feine vollen Erb: 
anſpruͤche Namens feiner Gemablin Margarethe von Bra: 
bant erhob, aber dod) die vorbehaltliche Wiedereinloͤſung 
der an feinen verftorbenen Schwiegervater verfauften Herr⸗ 
ſchaft Mecheln geltend machen und die volle Zablung der 
nod ridftandigen Mitgift Margarethe'ns, die nach ihres 
Waters —— 120,000 franzoͤſiſche Thaler betrug, 
aber, wenn man Meiern Glauben ſchenken darf, in em 
Sahrgeld von 10,000 Gulden verwandelt worden war 
und von Wenzeln verweigert wurde, entridjtet wiffen 
wollte. Auf feine Foderungen wuͤnſchte Herzog Wenzel 
in einer Beredung gu Mecheln fid) mit ihm gu vergleichen; 
da died aber mislang, gewann er gedadte Stadt,: die 
ihm nicht abgeneigt mar, und kuͤndigte jenem umd feiner 
Schwaͤgerin den Krieg an. Derfelbe fiel anfdnglidy fo 
—— fir ibn aus, daß nad der Niederlage Wen r8 
ei Shout (17, Auguft 1356) faft bas ganze Herzogthum 
Brabant in feine Gewalt fam, und Johanna nur gu 
Herzogenbuſch eine fichere Zufluchtsſtaͤtte fand. Schnell 
jedoch ermannte ſich Wenzel mit Hilfe teutſcher Grafen 
und Edeln, eroberte raſtlos mehre Staͤdte wieder und 
konnte, jedenfall nod) in großem Gedraͤnge, am 3. Juli 
1357 einen Frieden ſchließen, der folgende Opfer koſtete 
Mecheln wurde gum Kriegskoſtenerſatze und Antwerpen 
mit einer Bn Dirfer gur Befriedigung der ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Mitgift Me —* durch Flandern abgedrungen, 
welche Gebiete Graf Ludwig, dem auf Lebenszeit dev 
Herpogstitel digefianden wurde, als brabanter Lehen bee 
fiben follte, wabrend der Friedenéftifter, Graf Wilhelm V. 
von Holland, die Herrſchaft Heusden zuruͤckerhielt, welche 
zuvor feiner Graffchaft gehoͤrt hatte, Und ba Sobanna 





3) Haraei Annales Brab. 381, wonach Bignicr 242. gu bee 
richtigen iff. Sal, nod weigete Geſchichte Kaiſers Marl IV. 
Il, 555 und Dumont I, UH, 315 mit Berthotet, Histoire eccle- 
siastique et civile da Duché de Luxembourg. VII, 28. . 
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anderer Schwager, Herzog Reinhold III. yon, Geldern, 
mit dem Gebiete. Surnbout, wie -van der Daer bemertt, 
ſich befriedigt fand, fo blieb der Erbſchafts eit von nun 
an geſchlichtet. Wahrſcheinlich war jetzt oder gleich nach 
Jehann's MI. Tode Marie'ns noch nicht abgezahlte Mit 
iit, in 80,000 franzoͤſiſchen Thalern beſtehend, zur 
prache gekommen, und die Herzogin Johanna mit ih— 
rem Gemable veranlaßt worden, auf eine Verpfandung 
ded turnhouter Gebietes fo lange eingugeben, bis die 
Summe entrictet fein werde; denn da von Reinhold keine 
Gewaltſchritte nachzuweiſen ſind, auch ſein Schwiegervater 
die beiden jungern Toͤchter nicht mit Grundherrlichkeiten, 
fondern blos mit Gelde ausgeſtattet haben wollte, fo 
wfonnte an wirklichen Gebietsablaß aud nicht leicht gedacht 
werden. Dod) brachten die flandriſchen Vorfaͤlle der Her⸗ 
zogin nach und nach die Anſicht bei, ſich den reinteutſchen 
Verhaͤltniſſen zu entfremden und durch das emporſteigende 
Burgund dem ſranzoͤſiſchen Schutze zuzuwenden. UÜbrigens 
leiſtete ihr Kaifer Karl IV. einen wichtigen und -rafden 
Beiftand, alé derfelbe im’ Juni 1371 ihren Gemahl auf 
ihr Gefuch aus juͤlicher Gefangenſchaft ohne Ldfegeld bes 
freite. Derfelbe, fonft ein koſtſpieliger Herr far Brabant"), 
ſtarb am 7. Dec, 1383 ju Luremburg (f. ihm), und 
Fobanna uͤbernahm die Stigel der Regierung uͤber Brabant 
und Limburg allein, ohne an Luxemburg Theil ju haben. 
Sie bemishete fic) ſogleich, bemerkt Franz van der Haer“), 
bas verpfaͤndete Limburg wieder einzuloͤſen, und ſoderte 
deshalb von den Standen beſondere Steuern. UÜbrigens 
ſchreiben mehre einheimiſche Schriftſteller ihr auch an dem 
zweiten Gemahle große Anhdnglidfeit su und behaupten, 
daß ſie vor Schmerz uͤber ſeinen Verluſt cine Zeit lang 
erttantt fei. Ihr unbeſcholtener Lebenswandel laͤßt daran 
gwar nicht zweifeln, aber fie wandte ſich aici ‘nach fet 
nent Bode jiemlid) Sffentlich vom Hauſe Luremburg ab 
und. ndberte fic, freilid) im Drange der Umſtaͤnde, die 
denen von 1356 aͤhnlich waren, dem maͤchtigen und ehr— 
geizigen Burgund, welded ihr durch die Heitath ihrer 
Nichte, Margarethe von Flandern, mit Herzog Pbilipp 
bem Kubnen, fo nabe verwandt war, ald die luremburger 
MNeffen. Sie madhte ſich bei Philipp verdient, indem fie 
feine Ausfdpnung mit Gent befbrderte und half durd ihre 
Bemihungen eine flix die Folge many Peas or 
pelebe des burgundiſchen Fuͤrſtenhauſes mit den Wittels: 
bachern, welche in Holland und Hennegau regierten, zu 
Stande bringen, fowie: fie aud den pomphatten zwiefa⸗ 
chen Vermaͤhlungsfeierlichkeiten gu Cambrai beiwobnte *). 
Die fefte Stuͤtze an Philipp und durch diefen den Betz 


ftand Frankreichs erhielt fie indeffen nicht durch diefe Bez 


nilibungen, fondern dadurd), daß fie des Herzogs Ge— 
mablin und deren Kindern die Nachfolge im ihren Landen 
guftcherte”). Died geſchah, als ihr Derjog Wilhelm J. 


. ’ 

* “#) Rroiffart nennt ihn cinen gentil et joly duc, qui aveit 
edié en gon temps noble, frisque, sige, amoureux et armeret. 
5) AfinalesBrab. 356. 6) Hareei Annales Brab, 356. Dat 

thume Brabant Purde in bee Folge vom teutfden Reiche ime 
mer alé"¢in Sehen deffelben betrachtet, fiche Faddere, Traite 
de l'origine ‘des Ducs et Duché de Brabant, 150.~ " 7) Sos 
Sanna t dicbeim Bemiftfein des eden vorbin ermibnten alten 
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von Gelbern den Krieg angeflindigt hatte. Derfelbe von 
beiden Theilen, wiewol ohne Vorwiſſen der Herjogin und 
in AUbwefenheit Wilhelm's, veranlaft, rief Franfreid) durch 
Pbilipp’s des Kuͤhnen Dazwiſchenkunft jur unmittelbaren 
Theilnahme auf. Anfinglich, im Sabre 1386, fuͤhrte die 
Herzogin den Krieg allen. Cie lief Herzogenbuſch vers 
wabren gegen das ploͤtzlich feindjelig gewordene Grave, 
Diefe Stadt, feit 1323 ein brabanter Lchen, und dem 
Barone van Cuyd gebdrend, awar nach Wenzel's Tode 
durch Johann van Cuyd, der eine nattirlidhe Tochter des 
Herjogs von Geldern gebeirathet und feinen, Johanna'n 
ergebenen Vater, gefefjelt feinem Schwiegervater uͤberlie— 
fert hatte, treulofer Weife in deſſen Lehenverband. gekom⸗ 
men und hatte das Gebiet von Herzogenbuſch oft beuns 
rubigt. Sm Sept. ließ die Dergogin “die Stadt Grave 
durch ihren Seneſchall, Sohann von 2Witthem, bolas 
und da derfelbe mit Gewalt nicht jum Ziele Fam,- fuchte 
et fie auszuhungern. Hieruͤber zog Wilhelm den Grafen 
Albert von Hennegau und Holland in —— 
verglich ſich zu Herzogenbuſch mit der Herzogtn daly 
daß Grave an Brabant zuruͤckgegeben und die 

nen von beiden Seiten frei werden ſollten. Aber der Here 
zog von Geldern hielt fein Berfpreden nicht. Johanna 
ſprach Burgund und Franfreid) um BWeijtand an, deren 
friedlide Bemihungen keine andere Folge batten, alé Ere 
neuerung des Kriegs. Burgund und Franfreih verhießen 
nun det Herzogin Hilfe. Philipp ſchickte ihr unter Wil⸗ 
helm von Tremoille 400 Reiter, welche 1388 das gee 
driſche Staͤdtchen Stralen nahmen, wabrend die Brabans 
ter Grave einfehlofjen, aber von Sohann van Cuyd am 
23. Juli zurückgeſchlagen wurden. Hierdurch ermuthigt 
brangen bie Wegner in Brabant ein und richteten großen 
Schaden an. Die Herjogin lies ihr Heer durch neue 
Truppen verſtaͤrken, 1200 Reiter und 4000 Bogenſchützen 
riiffen, und bad franzoͤſiſche Deer, bisher durch erweckte 
Beforgnijje Englands zuruͤckgehalten, naͤherte fic) dem 
julider Lande. Johanna ging dem Koͤnige Karl VI. und 
Philipp dem Kuͤhnen entgeqen; ein Gleiches that aud 
Herjog Wilhelm VI. von Jülich, Water des geldriſchen 
Fürſten, und bat am 22. Sept. mit Erfolg fir feinen 
Sohn. Jedoch rite das Heer bis Roermonde vor und 
givang ben geldriſchen Herzog gum Frieden. Nod vor 
Ende Dctobers war der Krieg beigelegt. Im Sabre 1396 
Drobte gwar derfelbe wieder auszubrechen, allein die Für— 
forge des Biſchofs Johann von Luͤttich wendete ibn ab, 
bis im folgenden Jahre fein Ausbruch unvermeidlid 
wurde. Gin Edler, der im erften geldriſchen Kriege dex 
Herjogin gedient, ſich aber nicht belohnt genug . 
hatte, trat gum Herzoge Wilhelm ber und 
ben, wabrend er das Todesurtheil, welches der M 
ju Herzogenbuſch uͤber einen feiner Adeligen wegen ded 
vor ibm an einem Diener der Herzogin veriibten Mordes 
verhangt und volljogen hatte, uͤbel mabm und Rache ded: 


Borrechtes gethan zu haben; denn aud Anton berief ſich fpdterbin 
barauf, alé Ruprecht und Siegmund Brabant fiir cin dem Reiche 
—— und erledigtes Leben erklaͤrten. Vaddere a. 
a, O. 151, 
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halb verlangte. Mit ihm verband ſich der Erzbiſchof von 
Coln, mit Johanna jedoch erſt am 6. Febr. des folgenden 
Sabres, der Bischof von Lüttich, und Burgund fcidte 
iby den Grafen. Walram von SGaint-Pol gu Hilfe. Wi 
helm von Geldern war inzwiſchen ſchon bis Doſterwyk in 
Nordbrabant vorgedrungen, als die Herjogin ibm 100 
Fuder Wein und 300 Ochſen verſprach, wenn er feine 
Verwüſtungen einſtellen wollte; er weracdhtete aber bas 
Unerbieten, wiewol er bald darauf bei Annaͤherung feiner 
vereinten Gegner fic) zuruͤckziehen mußte und bis in fein 
Gebiet hinein verfolgt wurte. Die Brabanter bradjen.3u 
Ende Juni’s 1398 unter Fubrung des Biſchofs Johann, 
Walram’s von Saint-Pol und Thomas’ von Dieſt aber- 
mals in Geldern und Juͤlich ein, belagerten Roermonde, 
fonnten aber, da der Bifchof von Lüttich von ihnen ab— 
fiel, Diefen Plan nicht weiter verfolgen, fondern wanbdten 
fid) unter Verheerungen nad Linnich, Aachen und darauf 
nad Aldenhoven und Juͤlich, das fie bedvohten, hier wie 
anderwarts ftarfe Brandſchatzungen erboben und den 18. 
Sulit nad) Gulpen zurückkehrten, bierauf Maſtricht, von 
wo aus der Feldzug begonnen werden war, wieder aufs 
fuchten. Jedoch tracdtete Sobanna, als der Herzog von 
Geldern im October dejjelben Jahres Verheerungen in is 
rem Lande angerichtet und durch mebre Eroberungen einen 
Waffenſtillſtand bis sum naͤchſten Fribjabre erzwungen 
hatte, nad Befchleunigung des Friedens, und lief den 
Herzog Philipp dringend um verſtaͤrkte Hilfe erſuchen. 
Die Niuftungen, die fie ebenfalls maden lief, vermodten 
daber den Herzog von Geldern, Frieden gu fucen und 
er fand ihn zu Ravenſtyn am 5. Juni 1399 gegen billige 
Bedingungen, aber nidt gu des Burgunders Zufrieden⸗ 
ett, welder in ſchneller Ruftung begriffen, von den Fries 
densverhandlungen Feine Kenntniſſe gebabt gu haben ſchien. 
Sedenfalls batten die Landftdnde, fowie die Unruben, 
welche feit cinigen Jahren in etliden Sradten und unter 
mebhren Adeligen Brabants ausgebroden waren und neben 
Dem geldriſchen Kriege Verwirrung und Parteilicfeit ber: 
vorgebradt batten, wefentlicben Untheil an der Beſchleu⸗ 
rigung dieſer Abkunft. Herzog Pbilipp von Burgund 
hatte (eit 1397 die Stande Brabants erjucht, feine Kinz 
der, wie's Sohanna wiinfchte und. bereits verſprochen 
hatte, im Herzogthum als erbfolgefabig anjuerfennen, 
aber jedes Mal die Antwort befommen, daß man fich bet 
Lebzeiten der Herjogin nicht erfldren werde; da fic aber 
feit 1398 die innern Unruben und Zwiſte in Brabant 
mebrten und verbreiteten, fo brachte Philipp im Septem: 
ber 1401 feinen Gohn Anton nad) Brüſſel und verlangte 
von den Standen vorldufige Duldigung fir ibn, alé ibs 
ren kuͤnftigen Gandesherrn, ben Johanna abdoptirt hatte. 
Die Stande weigerten fid, und ba der Herzog mit vol: 
lem Rechte Schwierigkeiten. fuͤrchtete, welche ſeinem Sohne 
nad feiner Bafe Tode entgegengefegt werden dirften, fo 
betrieb er unaufbaltfam, dag das bem Hauſe Lurembur. 
fritherbin gegebene Wort gebrodjen und fein Sohn sr 
bei Lebjeiten der alternden Herjogin fie deren Erben anz 
erfannt werbe. Um died gu erreichen, verfprad er den 
Landſtaͤnden, Antwerpen und Mecheln auf immer wieder 
mit Brabant verbinden, ihnen das Gebiet von Cuyck und 
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Grave auf feine Koften erobern, und injwifden Dender⸗ 
monde jum Unterpfande uͤberlaſſen gu wollen; die Braz 
banter aber wollten fic) durchaus vor Sobanna’s Tode 
nicht erklaͤren. Gine abnlide Antwort erbhielt aud bet 
Boͤhmenkoͤnig Wenzel, als derfelbe 1403 fraft des Erb: 
vertrages, den fein Bater und Oheim nebſt Bale 1357 
errichtet batten, das Herzogthum verlangte. Noch weniz 
get fonnte dejjen Nebenbubler, dex neue roͤmiſche Kinig 
Ruprecht (von der Pfaly); wagen, diefes Land mit dem 
teutfdjen Reiche wieder gu vereinen, da ihm daſſelbe feine Mit: | 
tel dazu geben wollte. Dies Alles aber mufite den Burs 
gunder deffo angeffrengter Seeifern und er erlangte auch 
endlich theils durch Verfprechungen, theils durch Geſchenke 
in der jablreichen Standeverfammlung ju Bruͤſſel am 
29, Sept. 1403 die 3ufage, daß fein Sohn Anton nicht 
nur zur brabanter Erbfolge aufgenommen, fondern dag 
ibm auch fir jest ſchon die Regierung übertragen wurde; 
durfte ſich aber nod) nicht Herjog von Brabant nennen. 
Mur den Vitel eines Herzogs von Limburg geftattete man 
ibm im Suni des folgenden Sahreds, als Sobanna den 
7. Mai 1404 in Brujjel gu Gunjten ihrer Nichte Mare 
garethe, Herzogin von Burgund, abgedanft und ſich un- 
ter andern Nutznießungen die jabriiche Einnahme von - 
28,000 Kronen. ausbedungen hatte, dem Pringen Anton 
aber die Verwaltung Brabants uͤberlaſſen wurde ). Hohes 
Alter und die fteten Unruhen im Imnern des Landed 
modjten fie gu diefem Schritte verleitet haben; fie tbers 
lebte aber ihre Abbanfung nicht lange, da fie am 1. Dec. 
1406 ftarb, und nach Meier cinen grofen Ruf von Froͤm⸗ 
migfeit, Wohlthaͤtigkeit, Unbefcholtenheit und andern Tu— 
genden hinterließ. Man beerdigte fie in der Karmeliters 
kirche gu Brüſſel neben ihrem einzigen Sohne Wilhelm, 
ben jie mit ihrem erften Gemable ergielt und fribgeitig 
wieder verloren hatte ”). (B. Rive.) 


G) Markgrafin von BrandenburgsSdhwedt. 


Johanna Charlotte, Markgrafin von Brandenburg: 
Schwedt und Abtijfin au Herforden, war eine ber edelften 
Pringeffianen ihrer Zeit und jingite Todter des Fuͤrſten 
Sobann Georg Ul. von Anbhalt-Deffau und. Henriette Kaz 
tharine'ns von Naſſau-Oranien. Geboren den 6. April 
1682 erbielt fie eine ihrem Stande und den Bedürfniſſen 
ihrer Beit angemefjene Erziehung, durch welche fid thre 
Geijtesfrafte fo herrlich ausbildeten, daß fie eine Bierde 
nicht nur ihres Gefchlechtes, fondern aud) ded koͤniglichen 
preußiſchen Hofes wurde. Durch die Verbindungen ih— 
rer Ultern mit dem berliner Hofe bekannt umd nahe verwandt, 
wo ſie in ihrer Jugend auch oͤfters verweilte, lernte ſie 
den Markgrafen Philipp Wilhelm (gewoͤhnlich nur Philipp 
genannt) von Brandenburg-Schwedt, aͤlteſten Sohn des 
großen Kurfürſten aus zweiter Ehe mit Dorothea von 
Holſtein⸗Gluͤcksburg (geb. den 29. Mai n. St. 1669), 
kennen und heirathete ihn am 25. Jan. (n. St.) 1699 gu 
Dranienbaum. Am folgenden 25. Febr. hielt fie mit gro 


rr —— — —— 
8) Haraci Annales Brab. 372 und Vaddere a. a, O. 196, 
9) Haranei Annales Brah. 873; Andere laffen die Hergegin ſterben, 
obne je Mutter geworbden gu fein’ * . 
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fier Pract ihren Einzug gu Berlin, wo fie auf der Fries 
OF nae aleidhoie ibe Gatte in_ der Dorotheenftadt, 
aud cinen eigenen Palaft hatte. Go lange aber dieſer 
lebte, wobnten Beide meiftens in Schwedt und nad Phi⸗— 
Tipp Wilhelm's Tode, der den 19. Dec. (a. St.) 1711 
exfolgte, bielt fic) die Marfgrafin meiffens in Berlin auf, 
und forgte fiir die Erziehung ihrer drei am Leben geblies 
benen Kinder. Sie hatte ihrem Gemable deren in Allem 
fechs geboren, davon cing todt zur Welt fam, und zwei 
in garten Jahren ftarben; die von ibr aufergogenen waren: 
Friedrich Wilhelm, geb. am 27. Dee. 1700, in dex Folge 
Foniglic) preußiſcher Generallieutenant ber Reiterei und 
Grbe der Markgrafſchaſt Brandenburg-⸗Schwedt; Henriette 
Marie, geb. am 2. Mary 1702, vermahlt am 8. Dee. 
1716 mit dem Erbpringen Friedrich Zudwig von Wuͤrtem⸗ 
berg, wurde den 23. Nov. 1731 Witwe und jog fid 
nad Koͤpenick zuruck, wo fie ben 7. Mai 1782 ſtarb; 
und §riedrid) Heinrid), geb. den 21. Aug. 1709, welder 
31734 Dompropit xu Halberftadt wurde, fic) den 13. Febr. 
1739 mit Leopolbine Marie’n von Anbhalt-Deffau vers 
mablte und in den Militairdienft des Kinigé von Preußen 
trat. Gr ward Inhaber eines Fufregiments und erbte, 
alé fein Bruder Friedrid) Wilhelm, der feit dem 10, 
Nov. 1734 mit Sophie Dorothea Marie’n, Todter deb 
Koͤnigs Friedrich Wilhelm L von Preufen, verbeirathet ge— 
wefen, am 4, Mai 1771 ohne Soͤhne geftorben war, die 
Markgrafſchaft Brandenburg-Sdwedt; aber aud) mit ihm 
erloſch am 12, Dec. 1788 der Mannsſtamm diefer Seis 
tenlinie, deren Befigungen vom Konige Friedrid Wils 
helm IE. nach den Verordnungen Friedrich's bes Grofen, 
welde des vorlesten Marfgrafen Teſtament caffirt batten, 
gum Nachtheile der weibliden Erben fofort eingezogen 
yourben. 

Johanna Charlotte, die unter bem Namen ber Mark: 
rdfin Philippe mit dem Pradicate Foniglider Hoheit in 
hrem Palafte gu Berlin Hof Hielt, fab oft glanjenve 
Verfammlungen um fic), -ragte unter den Gliedern der 
koͤniglichen Familie durch ihre Schoͤnheit und ihren gebils 

beten lebhaften Geift, durch ihre Sanftmuth, Milde und 
" Leutfeligfeit hervor, und da fie fic) nicht wieder vermablte, 

lief fie fidh von bem unter preußiſchem Schutze ſtehenden 

Stifte gu Herforden’ nach bem Tove der Wbtiffin Char: 

lotte Sophie, Herjogin von Kurland, am 4. Febr. 1729 
zu deren Nachfolgerin exwaͤhlen, wo fie den 10. October 
deffelben Sabres mit fürſtlichem und umftandlidem Ge: 
prange feierlid) eingewiefen wurde'). Dod nahm fie, 
nah Buchholtz erft 1735 ihren beftindigen Wohnſitz daz 
feloft, und wermaltete dad Stift mit Glanz und Rubm 
bis an ihren Tod. Sie ftiftete einen Frauenzimmerorden, 
nahm im Laufe ihrer Regierung 17 Kanoniffinnen auf 
_ und fegte ſich die Prinzeſſin Hedwig Sophie Augufte von 

HolfteinsGottorp als Goadjutorin aur Seite, wabrend fid 
” ibre Dienerfehaft und bie Stiftéunterthanen befonbderer 
Wohlthaten und anderer milden Handlungen von ihr gu 
erfreuen Hatten. Ohne vorher Fran’ geweſen gu fein, ftard 


— — 





1) Die Felerlichteiten find beſchrieben in der Europ. Fama. 
Bb. S24, & 1014 fy. . 


— 478 — (HERZOGINNEN V, BRETAGNE) 


fie in der Nacht vom 30. jum 31, Madr; 1750 am 
Schlagfluſſe in grofer Achtung und wurde ihrer Berords 
nung gemaͤß ohne Geprange in einem ganz neuen Ges 
wilbe der Stiftsfapelle beigefest. Die Nachfolgerin auf 
ihrem Stuble war die genannte Pringeffin von — a 

ote. 


7) PHergoginnen von Bretagne. 


a) Johanna von §landern, Grafin von Montforts 
Amauri und Herjogin von Bretagne, war die eingige 
Tochter des Grafen Ludwig I. von Nevers aud dem grafs 
lich-flandrifden Haufe, und Johanna's, CErbgrdfin von 
Rhetel. Ihre Mutter verlor fie 1325, ihren Water ſchon 
drei Sabre friiber und fann demnach wol faum der Bors 
mundidaft ihres Bruders, bes Grafen Ludwig U., wels 
cher Flandern erbte, acon fein. Ihre Vermaͤhlung 
mit dem Grafen von Monfort-Amauri, Herzog oz 
hann IV. von Bretagne (f. d. Art.), erfolgte wabrideins 
lid) vor 1334; eine genaue Grérterung findet ſich bier: 
ber fo wenig, als uber. ihr Geburtsſahr. Verbeirathet 
ervieth fie mit ibrem Bruder, der ihr 2500 Livres Ein: 
linfte aus den Graffdaften Nevers und Rhetel vorents 
hielt, in einen Streit, den das parifer Parlament am 
14. Mai 1339 dahin ſchlichtete, daß Graf Ludwig er: 
wabnte Gumme feiner Schweſter alljaprlid) verabjolgen 
laffen mute, damit fie in den vollen vertragémafigen 
Genuß eines jaͤhrlichen Einfommens von 5000 Livres ges 
fegt wurde '). Von der Jugend und Erziehung diefer bes 
riibmten Amazone des Mittelalters iſt Nichts befannt, 
aus den Erſcheinungen ihres reifern Alters aber geht here 
vor, daß fie aufgesogen worden war zu einem maͤnnlich⸗ 
ftarfen Sinne, gur Grtragung jegliden Muͤhſals, zur 
Unerfchrodenbeit und Unverjagtheit, wobei fie durch —* 
tene Anlagen von Gewandtheit und Scharſſicht, ſowie von 
einem flarfen Koͤrperbaue unterſtuͤtzt wurde. Trefflich im 
Reiten geuͤbt handhabte fie jede Fauſtwaffe gleich einem 

ewandten Ritter, war in Schlachten mit Eiſen und 

tahl bekleidet, verſtand Truppen gum Kampfe zu ord: 
nen und in demſelben gu lenken, und allezeit kuͤhn und 
tapfer, wie fie fid) bewies, offenbarte fie diefelbe Geſchick⸗ 
lichfeit, die fie im Kriegsweſen entwidelte, aud in der 
Beforgung ber Staatsgeſchaͤfte. Genug den Muth eines 
Mannes und das Herg eines Ldwen, wie Froifjart bemerkt, 


_ allenthalben-bliden laſſend, durchlebte fie die ſchwierigſten 


Verhaͤltniſſe mit bewundernswuͤrdiger Ausdauer und Ges 
genwart des Geiſtes. 

Gleich beim Beginne des bretagner Erbſchaftsſtreites 
trat fie neben ihrem Gemahle mitwirkend auf. Sie ers 
ſchien mit ihm nach ihres Schwagers Tode im Frisbjabre 
1341 ju Mantes, Half defjen Anordnungen zur Befig: 
nahme ded ftreitigen Erbtheils ausfihren, lenkte die Ges 





2) f. newe Gurop, Fama, Th. 174. S, 424 fa. 

1) Les croniqgues Annales des pays d’angleterre et bre- 
taigne par Alain Bouchard. 107. Auf cbigen Erbſchaftsantheil, 
der zugleich Mitgift war, beziehen ſich unbegweifelt die Anfpriche 
ihrer Minder und Enkel an beide Grafſchaften Nevers und Rhetel, 
weven befonberé in ben Bertrdgen gu Gucrande 1865 und 1381 
Erwaͤhnung geſchicht. 
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ſchaͤfte, waͤhrend ihr Gatte die Bretagner Stddte, und 
Burgen eroberte und ju Paris wie ju Windſor feine 
Rechte vertheidigte, und übernahm julegt die Verwahrung 
der Stadt Rennes, wohin fie zur Zeit der Belagerung 
Mantes’ durch Karl von Blois im October obigen Jahres 
mit ihren Kindern gefendet worden war. Auf die Nad: 
rit vom Falle der leGtgenannten Stadt und von der 
Gefangenfdaft ihres Gemahls erſchrak fie gwar heftig, 
ermannte fid) aber bald wieder und wußte ihren Freuns 
den, Buͤrgern und Soldaten Muth einzufloͤßen, fobald fie 
mit ibrem einzigen Sohne auf dem Arme in ihre Mitte 

etreten, ihnen zugeſprochen hatte: „Verzaget nicht ob 

ures gnaͤdigen Herrn, ten wir verloren haben; es iſt 
nur ein einziger Mann! Sehet hier mein Kind, das, ges 
llebt's Gott, ibn erfeben und Euch belohnen wird!“ Rn 
derfelben Weiſe, wie ju Rennes, trdftete und ermunterte 
fie bie Verzagten in andern Etadten und Plagen, die fie 
mit ihrem Gobne durchjog. Thre Beredfamfeit, ihre 
Sdinheit, ihr Muth, fonder Zweifel auch die reiche 
Spende von Gefdhenfen begeifterten die Leute ihrer Pars 
tei gum Schwure unbedingter Ergebenbeit far fie. Sie 
verftarfte die Befagungen, verfah fie mit Geld und Le: 
bensmitteln und fief fic) juleht in Hennebon nieder, um 
dem Meere nahe ju fein und cine minder gebinderte Ver— 
bindung mit England fortsufegen. Konig Philipp VI. 
madte ihr den Antrag, Bretagne feinen Handen fo lange 
gu iiberlaffen, bid der Erbſchaftsſtreit auf rechtlichem Wege 
obne Krieg erdrtert und beigelegt worden fei. Nur einige 
Monate ur Waffenrube geftand Johanna gu, um deſto 
ftreitfrdftiger auftreten zu fonnen. Sm Maͤrz 1342 fandte 
fie ihren getreuen Rathgeber Amalrich von Gliffon nad 
England und ließ dem Koͤnige Gouard Ul, die unbedenk⸗ 
lice Zuſage eines Beiftandes entloden, ſobald ihm ver: 
fprodjen worden war, als rechtmaͤßiger Konig von Franks 
rei anerfannt ju werben und die in der Furftin Gewalt 
befindlichen bretagner Stadte und Burgen, gleidwie die 
Erhebung der Landegeinfiinfte alS Kriegskoſtenerſatz auf 
eine gewiffe Seit au erhalten, Wielleicht wurde in derfel: 
Hen Zeit ihr einziger Sohn auc) mit einer Tochter dieſes 
Koͤnigs verfproden. Derfelbe fandte cinen vorzüglichen 
Feldherrn, Walther von Mauny, mit 5 bis 6000 Mann 
verſchiedener Waffengattung der bedrdngten Fuͤrſtin zut 
a und ernannte am 20. Suli 1342 feinen Vetter, den 

rafen von Northampton, jum Statthalter von Fran: 
reid), befonderé aber im Herzogthume Bretagne. Gin 
widriger Wind hielt die Anfunft diefer Unterfiligung faft 
zwei Monate auf der See juried, wabrend feit dem Frith: 
jabre Karl von Blois mit derſelben franzoͤſiſchen Hilfe, 
die ihn im verflofienen Herbſte unterftigt hatte, Rennes 
belagert und durd die Kleinmüthigkeit feiner Bewohner, 
der tapferen Gegenwehr bes Commandanten Gadoural ge: 

enitber, zur Ubergabe gezwungen hatte. Cadoudal und 
Andere, welde Karin nicht dienen wollten, durften nad 
Hennebon sur Herjogin absiehen, die Ubrigen vom Lanz 
_bedadel, welde Johann von Montfort gewonnen hatte, 
fielen Karl’n von Blois wieder gu. Defer nahm und 
serftorte num Gaint-Aubin du Gormier und erſchien mit 
feinem Heere vor Hennebon. Johanna hatte bier cine 
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a Befasung um fid, mehre angefehene Barone und 
itter bed Landes nebſt dem Bijdofe Veit von Leon, 
Oheim des abtriimnigen Heinrich von Leon. Sie ermuns 
terte die Befagung nicht nur zur duferften Gegenwehr, 
ſondern ritt aud) bewaffnet bei Stuͤrmen durch tie Stra: 
fen der Stadt, um Maͤnnern und Frauen Muth und 
Thaͤtigkeit einzufloͤßen. Ginft beftieg fie waͤhrend eines 
Sturmes einen hohen Thurm, um das Lager ihrer Geg⸗ 
mer ju uͤberſchauen, bemerkte es von Veriheidigern ent: 
bloͤßt, eilte herab, nahm 300 Reiter und drang durch eine 
vom Feinde unbeachtet gelaſſene Pforte sur Stadt hinaus 
ins Lager. Hier toͤdtete und verjagte fie die zuruͤckgelaf⸗ 
fene wehrloſe Bedienung der franzoͤſiſchen Ritter und 
zuͤndete deren Lager und Gepaͤck an. Dieſe darauf 
merkſam gemacht, verließen den Kampf vor den Darle 
— und ſchnitten der Herzogin den Ruͤckzug ab. 
Su ſchwach, um ſich den Rückzug zur Stadt zu babnen, 
mußte fie nach Aurai zurückweichen. Fuͤnf, wenn nichi 
vietzehn Tage fang, befand ſich Hennebon in der peinz 
lichſten Ungewißheit über das Schickſal der Grafin, als 
fie im der Gile verftdrft, mit 5 bis 600 Meitern, vor 
Tages anbruch ploͤtzlich bas franzoͤſiſche Lager umgehend 
zur großen Freude der Einwohner vor einem Thote der 
Stadt erſchien und unter allgemeinem Jubel in dieſelbe 
einzog. Der hintergangene Feind wollte dieſe Lift durch 
einen wuͤthenden Sturm raͤchen, wurde aber zuruͤckgeſchla⸗ 
gen. Beit von Leon, gleichwol heimlich mit ſeinem Nefe 
fen im Lager Karl’s cinverftanden, ſuchte ohne Unterlag 
bie Herjogin und Birger zut Ubergabe gu bewegen. Er 
wirfte nur auf Legtere, da die feindlidjen Belagerungs: 
mafdinen, welde Tags und Nachts in Thaͤtigkeit waren, 
große Serftdrungen anrichteten, mit Gli, und unterhan: 
delte fon mit Heinrich uͤber die Punfte der Ergebung; 
aud ſchwankte bereits der anwefende Adel, als Fohanna 
mit Ungebuld die englifde Unterftiigung erwartend diefelbe 
vom Fenfter ihres Schloſſes endlich auf dem Meere hers 
annahen fah und durch dieſe Entdedung Allen wieder 
Muth gab, nur dem Prdlaten Beit nicht, welder in der 
Meinung, Karl von Blois habe mehr Recht am Herzog: 
thume, als Montfort und feine Gattin, jum Feinde iibers 
ging. Der Abgeordnete Gliffon brachte wirklich die eng: 
liſchen Schiffe in den Hafen, und der faſt gum Abfalle 
geneigte Adel erwies fid) num wieder bereit, dex Fuͤrſtin 
gu Dienen*), Zags nach feiner Anfunft uͤberſiel Walther. 
von Mauny den Feind im Lager, zerſtoͤrte deffen Maz 
fchinen und Febrte unter den hitzigſten Kampfen mit den 
Franzoſen fiegreih in die Stadt zuruück, wo ihn Johanna 
febr danfbar empfing. Empfindlid) uͤber feinen Berluft 
hob fudwig von Spanien, der das fransdfifche Hil 
befebligte, die Belagerung auf und zog ju Karl von Blors, 
der furs zuvor fid) von ihm getrennt und die Umzingelung 
Aurai’s begonnen hatte, Die Eroberung diefes Pages 
war langwierig und ſchwer, Ludwig trennte fid) daber 
wieder von den Pratendenten, und drang nad) Guimperle 





2) Zum Andenten an die rettende Ankunft der Englander fott 
Johanna, nad) Ghoify, die Ciebfraucnabtel de la Joie gu Henne: 
bon geftiftet haben. 
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werheerend vor. Hier’ erreichte ihn ber tapfere Mauny, 
ſchlug ibn mit grofem Verluſte aus dem Felde und die 
Fluchtigen wurden bis auf einige Hundert von den verfol- 

enden andleuten getoͤdtet. Allein die Franjofen ſtaͤrkten 
id) wieder durch Koͤnigs Philipp Truppenfendungen und 
erbielten die Uberlegenheit. Sie nabmen Aurai, Guerande, 
Vannes und Dinan, und ald fie Carhaix genommen hats 
ten, erneuerte Karl von Blois die Belagerung Henne: 
bons wieder. Hier flies aud) Ludwig von Spanien, der 
von feinen Wunden gu Rennes geheilt worden war, zu 
ihm; allein, cin bald darauf erfolgter tiberfall, den Mauny 
und Gliffon zur Rettung zweier gefangener Mitter mit 

laͤnzendem Erfolge ausfihrten, ſchreckte fie von ber Fort: 
fm ihres Unterachmend ab. Karl's Leute nabmen indeffen 
burch Verrath eines reichen Kaufmanns, ben fie aufge- 
fangen und unter ſchrecklichen Drohungen sur Nachgiebig⸗ 
Feit gezwungen batten, die Stadt Jugon. Ihr behaup- 
tetes Übergewicht in den Waffen, fowie die Schwaͤche 
ibrer Gegnerin, die fich nicht ing freie Feld wagen durfte, 
beftimmten felbige, felbft nad) England gu ſegeln, und 
ihren wiederholten Bitten um gropere Verftdrfung durch 
ihre Perſoͤnlichkeit einen Nachdruck zu geben. Eduard gab 
ihe gu Ende Juli's einen Heerhaufen unter den Grafen 
Robert von Artois, von Salisbury, Suffolk und Pem—⸗ 
brofe auf 46 Fabrjeugen mit. Ihnen trat Ludwig von 


~ Spanien bei Guerngfey mit gemietheten ſpaniſchen Schiffen 


entgegen; ¢3 Fam jum beftigen Kampfe, der vom Nad: 
mittage bis gum Abende dauerte und durch einen anbal- 
tenden beftigen Sturmwind erft geendet wurde. Auch in 
diefem Seetreffen zeichnete ſich Johanna durch perſoͤnliche 
Tapferkeit Aus. Die engliſche Flotte kam bet Rennes 
gluͤcklich ans Land, dic feindliche aber wurde in den Haz 
fen von Biscaya getrieben. Robert von Artois unternahm 
ſogleich die Belagerung der feſten und gut beſetzten Stadt 
Rennes, Johanna holte mit Mauny Unterſtuͤtzung aus 
Hennebon berbei. Lange fonnten fie der Stadt mit Er: 
ofg nicht beifommen, bis fie ihnen ein nadtlider Sturm 
Ubcrlieferte. Gie wurde geplimbert und nach fiinftdgigem 
Aufenthalte Pehrte Nohanna mit Mauny nad Hennebon 
zuruck. Waͤhrend nun die englifhen Grafen sur Belages 
rung Rennes foritten, griffen Heinrich von Leon und 
Olivier von Cliſſon Vannes, bas fie im Stiche batten 
laſſen miifjen, mit uͤberlegener Mannſchaft unvermuthet 
wieder an, bevor Robert von Artois, der in dieſer Stadt 
zuruͤckgeblieben war, die ſchadhaften Dtauern hatte aus: 
beffern lafjen fonnen. Sie fielen mit Ungeſtuͤm fiber den 
Platz her und wurden in faryer Zeit Meijter deffelben. 
Der ſchwer verwundcte Graf Robert entſchluͤpfte der Ge: 
—6 entkam nach Hennebon, und da ihm dort 
GUE aͤrztliche Pflege abging, ließ ex fic) nach England 
gutidbringen, wo er noc) in demfelben Sabre ftarb, Bor 
feinem Ableben hatte fid) Kinig Eduard mit einem’ zahl⸗ 
feiden Heere am 5. October gu Sandwid) nad Bretagne 
eingeſchifft. Bei feiner Landung legte er fich vor Vannes, 
ohanna einen mebrtdgigen Beſuch abltattetes 


exwxllte ſich jedod) nicht lange, fondern marſchirte, 


elem Theil feines Heeres vor der Stadt guriiclafjend, 
iné des Grafen von Salisbury vor Rennes, deſſen 
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ruppen er verſtaͤrkte und mit den Morigen Nantes, wo 
ſich Rarl von Blois befand, umzingelte. Keine dieſer 
Stade ward ernſtlich angegriffen, ja der Koͤnig hielt fig 
nicht cin Mal lange bei der Hauptitadt Bretagne’s, der 
ex Nichts anbaben fonnte, auf, fondern lies 2600 Mann 
vor ihr liegen und iberfiel Dinan fo gluͤcklich, daß er 
fich der Stadt in Kurzem bemeijterte. Won hier: flog: er, 
einige fleine Plage erobernd, nach Vannes und Morbihan 
zuruͤck, um feine von dem zurückgekommenen Ludwig von 
Spanien iberfallenen Schiffe ju retten, nach Breft und 
Hennebon in Sicherheit yu bringen. Mittlerweile fam: 
melte Der Herzog von der Normandie auf Karl’s dringen- 
bes Bitten cin Heer von mehr als 34,000 Mann gu Anz 
gers, und zog nun jum Entſatze des belagerten Nantes 
herbet. Anfanglid wollte Eduard feine ſaͤmmtlichen 
Streitfrafte gufammensiehen und fie dem frangdfifehen 
Kronprinzen entgegenfiellen; auf Zureden feiner Rathge: 
ber aber gefthah died aud) zur Deckung der Belagerung 
von Vannes, alS Johann von Valois in Verbindung mit 
Karl von Blois diefe Stadt entfesen wollte und deshath 
auf ifn logging. Die Englander hatten eine ſehr vor: 
theilhafte Stellung eingenommen, ſodaß ihnen ſchwer bei: 
zukommen war. Die Franzoſen wollten ihnen die Lebens— 
mittel abſchneiden, fanden aber auch für ſich faſt Nichts 
in der verheerten Umgegend. Von Wirkung blieb bios 
das Kreuzen der mit Ludwig von Spanien zuruͤckgekom— 
menen Flotte vor der bretagner Kuͤſte. Dagegen üͤberfuͤll⸗ 
ten auf dem Feſtlande Regen und Schnee beide Lager, 
Kranfheiten riffen unter Menſchen und Vieh zugleich ein, 
Entmuthigung fam hinzu, und zwei gewandte Abgeord: 
nete bed beiligen Stubles gu Avignon benutzten diefe be: 
draͤngten Zuſtaͤnde zu Unterbandlungen, welche den 19, 
san, 1343 ju Malestroit ben Abſchluß einer Waffenrube 
auf drei Sabre und fedstehalo Monate bewirkten, Die: 
felbe begriff allerdings aud) die Bretagne in fic, follte 
aber al8 nicht verlest betrachtet werden, wenn die beiden 
Pratendenten den Krieg ohne Einmiſchung beider Koͤnige 
wieder eroͤffnen wuͤrben. Guard begabd ſich vor feiner 
Rüuͤckreiſe nad England zur Herzogin Johanna nad 
Hennebon und ſoll ihr bei ſeiner Einſchiffung einige Trup— 
pen uͤberlaſſen haben. Sie ſetzte fo gut, wie Karl von 
Blois, die Feindfeligfetten fort, jedoch mehr durch Raub: 
glige, al8 durch wirflidje kriegeriſche Thaten. Bald aber 
erbielt bie Herzogin eine unerwartete Verſtaͤrkung durch 
einheimifden Adel, der bisher Karl'n von Blois gedient 
hatte. Koͤnig Philipp VI. naͤmlich ließ den machtigen 
bretagner Baron, Dlivier von Gliffon, welder vor Van— 
ned gefangen und nad dem Abſchluſſe des Stillſtandes 
ausgewedfelt worden war, nebjt mehren andern Abeligen 
dieſes Landes ju einem Waffenfpiele nad) Paris laden, 
fie nach einander, funfzehn an der Zahl, verbaften und 
ohne Unterfuchung hinrichten. Man befduldigte fie, viel 
leicht nicht ohne Grund, eines gebeimen verrdtherifden 
Einverſtaͤndniſſes mit Eduard, der allerdings über ibe 
Schickſal hoͤchſt erbittert worden war, waͤhrend fie ſelbſt 
erklaͤrt haben ſollen, nicht mit dieſem, ſondern mit Jo— 
hann von Montfort in geheimen Verkehr getreten zu fein. 
Alle Verwandten dieſer Ungluͤcklichen kehrten Karl'n und 
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Frankreich ploͤtzlich den Ricken gu und boten ihre Waffen 
der Herzogin Johanna zur Rache dar. Glifjon’s Witwe 
jedoch, Sobanna von Belleville, brachte ſchnell 400 Mann 
ufammen und ging auf eine Burg Karl’ los, deren fie 
ie mit Lift bemeifterte. Die Befabung wurde erwirgt, 
die Frau von Belville ſchiffte fich hierauf mit ihren Trup- 
pen ein und machte Jagd auf franzoͤſiſche Handelsſchiffe, 
wortiber fie von Philipp VI. gedchtet, fic nach Henne: 
bon zurückzog und der Herzogin ihren fiebenjdhrigen Sohn 
zur Erziehung überlieferte. Der Knabe Olivier von Cliſſon 
wurde des jungen Grafen von Montfort Gejpiele und ers 
hielt mit ihm gleiden Unterricht. ange batten Beide 
einerlei Sinn und Gedanfen, bis fic) Dlivier einft mit 
dem Prinzen veruneinigte und aus tddtlichem Grolle an 
Frankreich anſchloß, das ihn zuletzt jum Gonnetabel erhob. 

Bon nun an feblte es nidt an Gelegenbheit gu Kaͤm⸗ 
pfen, der wichtigſte derſelben war der Angriff, den der im— 
mer noch uͤberlegene Karl von Blois zu Anfange 1344 auf 
Guimper wagte und mit Gluͤck ausführte. Die Stadt 
wurde unter Veruͤbung roher Gewalt erobert. Sonſt 
wurden die Feindſeligkeiten nur mit geringer Aufopferung 
von beiden Seiten ſortgeſetzt, Eduard ſchickte im Juni 
1345 nad dem Ausbruche ſeines Krieges mit Frankreich 
blos etliche hundert Mann der Herzogin zu Hilfe, die ei— 
nige Vortheile über den Feind errangen, waͤhrend der zu 
Paris entſchluͤpfte Gemahl Johanna's nicht fo vielen Bei: 
ſtand erhielt, daß er Guimper wieder erobern konnte. Erſt 
nach ſeinem Tode nahmen die Englaͤnder unter Northamp⸗ 
ton's Leitung Carhaix und Roche-Derien, mußten aber 
von der Eroberung Guingamps und Lannions abſtehen. 
Der einbrechende Winter machte den Feindſeligkeiten ein 
Ende. Im folgenden Jahre fuͤhrten beide Parteien ohne 
friſche fremde Hilfe einen Kleinkrieg mit abwechſelndem 
Glide fort. Nur Thomas von Hagworth war mit ſeinen 
Englandern der Herjogin zur Stuͤtze geblieben. Er nahm 
Ploermel und ſchlug Karl'n von Blois um Johannis 1346 
bei Gaboret aus dem Felde. Karl erholte fic) wieder und 
wagte fic) im Juni 1347 mit einem anfebnlicen Heer: 
haufen an den feffen Platz La-Rode:Derien.  Hagworth 
hatte denfelben Fury zuvor gut verfeben und mit der Herz 
jogin Johanna ju Hennebon 9000 Denn gefammelt. 


Hierzu fam die englifehe Verſtaͤrkung von 4200 Dann 


unter DHartwell’s Fihrung, den Kinig Eduard jum 
Statthalter in Bretagne erhoben hatte. Diefer Heermaſſe 
inggefammt fete Johanna drei Führer vor, Hagworth, 
Hartwell und den Bretagner Tannegui Duchatel, welche 
das feindliche Zager am 18. Juni des Nachts uͤberfielen. 
Der Kampf, Anfangs ungluͤcklich fir fie, brachte ibnen mit 
Tagesanbrud den Sieg und lieferte ihnen Karl'n von 
Blois mit mehren angefehenen Bretagnern gefangen in 
die Hinde, naddem mebre Andere von gleicher Bedeutung, 
200 Ritter und 4000 Gemeine auf dem Plabe geblieben 
waren. DHagworth, der im Anfange des Treffens gefanz 
gen worden war, erbielt feine Freiheit wieder. Rarl’s 
Wunden wurden in Banned gebeilt, feiner Gemablin ge: 
flattete bie Herzogin einen Bejud bei ibm und nad Vers 
lanf von faft einem Sabre wurde er ju griferer Sider: 
beit in den Thurm ju London gebtadt, wo er bis jum 
UA. Snepll. d. W. u, A. Zweite Section. 
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Auguſt 1356 blieb, ehe er feine Freiheit wieder bekam. 
So wenig Johanna von Flandern die Faffung durch den 
Tod ihres Gemables verloren hatte, fo ſtark fand ſich jest 
ibre Gegnerin, Johanna von Penthidore, Karl’ Gemab- 
lin, gegentiber, und beide Furftinnen, von denen jede fi 
Herjogin von Bretagne nannte, ſuͤhrten als Hdupter ih— 
rer Parteien den Crbfolgefrieg mit groper Erbitterung 
fort. Der Waffenftilftand vom 28. Sept. 1347 fim: 
merte fie wenig, obſchon er fie mit einſchloß; Johanna 
von Penthievre fand in dem tapfern Ritter Cahours cine 
Stige, der im Auguft 1350 Thomas von Hagworth 
ſchlug und toͤdtete. Einen gleich ausgezeichneten Aben- 
teurer hatte Johanna von Flandern zur Seite, Croquart, 
ber fid) durch feine Verfprechungen ded Koͤnigs von Franf: 
reich bewegen lief, ihe abtrimnig ju werden. Ihrer Geg- 
nerin ftrémten aus Verzweiflung cine Menge verarmter 
Landleute in Bretagne gu, ſtuͤrmten unter — Pe⸗ 
ter's von Craon und anderer Ritter ka-Roche-Derien und 
metzelten die Beſatzung nieder. Die Beſatzung Ploermels 
unter der Leitung Richard Bembrough's raͤchte dieſen 
Verluſt durch verheerende Streifereien in dem feindlichen 
Gebiete; da trat ihr aber der Marſchall von Beauma- 
noir entgegen, und foderte den Englaͤnder zum Zweikampfe 
heraus. Ällerdings uͤberlegte man, daß dadurch die An— 
gelegenheit ihrer Firftinnen nicht entſchieden werden wuͤrde, 
gleichwol nahm Jeder von ihnen, wie ausgemacht worden 
war, 30 Ritter mit fic) auf den Kampfplatz *;wifchen 
Joſſelin und Ploermel. Der Zweikampf erfolgte Gonn- 
abends wor Laͤtare (26. Marg) 1351, die Englander wur—⸗ 
Den theilS getddtet, theilS gefangen. Die Partei Johan: 
na's von Penthidvre erbielt von Frankreich Unterſtuͤtzung; 
ihr gegeniiber fammelte Johanna von Flandern 8000 
Mann, welche am 14, mug. 1352 bei Berbilly tibeg die 
Franjofen fiegten, hierauf Nantes uͤberraſchten, abet jue 
ruckgeworfen wurden. Nach der Schlacht bei Poitiers 
drang der Herzog von Lancaſter mit ſeinem Heerhaufen 
aus der Normandie bis nach Hennebon vor, beſuchte die 
Herzogin und belagerte am 3. Oct. 1356 die Stadt 
Rennes. In feiner Gefellfehaft befand ſich der junge 
Graf von Montfort, Johanna’s einziger Sohn. Diefer 
nabm fid nun feiner eigenen Gade an, und feine bel: 
denmuͤthige Mutter trat von jeGt an allgemacd in den 
Hintergrund und verſchwand zuletzt; jedod) mit dauernder 
Bewunderung vom Schauplatze ihres thatenreichen Lebens. 
Nad Argentré lebte fie 1362 nod und nahm abel, das 
England ihren Sohn in den Friedensvertragen mit Franf: 
reich fo lau unterftiigt hatte *). (B. Kase.) 

b) Johanna, Todter Karl's VI., Koͤnigs von Frank: 
reid, Gemablin Herzogs Johann VL von Bretagne. 
fiber fie f. den Art. ded Lewtern. 


8) Grifin von Bideburg. 
Johanna Sophie, Grafin von Bideburg, oder nad 
ben genealogiſch⸗ſtatiſtiſchen Bexeichnungen ihrer Zeit von 


8) Benust wurden aufier bem fdon erwaͤhnten Boudard 
not Argentyé, Histoire de bretaigne, Guyot Desfontaines, His- 
toire des ducs de Bretagne, Meseray, Histoire de France, T, 
I, und Sismondi, Histoire des Francais. T. X. mit Ghoify’¢, 
Histoires de Philippe de Valois et du Roi Jean. 
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Lippe: Bideburg: Shaumburg (Schauenburg) war eine 
ber vortreffliciten, aber ſchwer gepriiften Fuͤrſtinnen. Ge— 
boren den 16. December 1673 Py fie cine Tochter ded 
Grafen Heinrich Friedrich von Dohenlohe-Langenburg 
aus zweiter Ehe mit Suliane Dorothea, einer geborenen 
Grafin von Gaftell, und wurde den 4. Suni 1691 mit 
bem Grafen Friedrid) CGhriftian von Lippe-Buͤckeburg⸗ 
Schaumburg (geb. 16. Aug. a. St. 1655) vermablt. 
In dieſer Che gebar fie den 8. Mai 1699 Albert Wolf: 
gang, welder hollaͤndiſcher und grofbritannifcher Generals 
lieutenant der Snfanterie wurde, aber 1747 diefe Stelle 
niederlegte, um fic) ausſchließlich der Verwaltung feiner 
vom Bater geerbten Grafichaft zu widmen. Er ftarb, 
naddem er zwei Male verheirathet gewefen war, den 
24. Sept. 1748, und hinterließ einen Sohn Friedrich 
Wilhelm Ernſt, mit weldhem dieſe reichsgraͤfliche Linie 
von det Lippe 1777 im Mannesſtamme erloſch. Ihr 
zweiter Sohn Friedrich Ludwig Karl, geb. 9. Oct. 1701, 
ging in franzoͤſiſche KriegSdienfte, verließ diefelben als 
DOberft im Sabre 1737 und ſcheint fein Leben in der 
Stille beſchloſſen zu haben. 

Yohanna Sophie verlebte einen ungliliden Eheſtand 
und wurde im Jahre 1702 von ihrem Gatten gefthieden, 
ber nicht nur thr, fondern aud) der Graffchaft feine un: 
gerechte Harte fühlen fief. Nach der Trennung von ihm 
bezog fie einen abgefonderten Wohnfig gu Stadthagen und 
ging im*Sabre 1714 als erſte Hofdame mit der furfirrft: 
lichen Familie von Hanover nad London, wo Kurfitrft 
Georg Ludwig den engliſchen Koͤnigſthron beftieg. Hier 
lebte fie bei der koͤniglichen Familie in gedadter Eigen— 
fdhaft in grofier Achtung fo lange, bis ihr dltefter Sohn 
bie Regierung in Bideburg ibernommen hatte. Der alte 
Oral Friedrich Chriſtian hatte fic ingwifden oft aufer 
Landes aufgehalten und den 3. Dec. 1725 mit einer Baz 
ronin Anna Maria Victoria von Galen ju Briren in 
Tyrol wieder verheivathet, aber mit ihr feine Kinder ges 
eugt; und als er den 13. Juni 1728 zu Büͤckebur 
* fo entfernte fein aͤlteſter Sohn Graf Albert Wolf: 

ang nicht nur diefe Tyrolerin, die gegen Annabme einer 
Geibtumme auf den reihégrafliden Stand von der Lippe 
verzichten mufte'), fondern aud) alle Rathe aus demfels 
ben Lande und fammtlidbe Dienerſchaft ſeines Waters, 
und rief feine Mutter aus London zuruͤck. Gie fam ju 
Ende Augufis 1728 und hielt auf Veranftaltung ihres 
Sohnes einen feierlich prddtigen Einzug ju Büuͤckeburg, 


welche Stadt fie vor 26 Jahren hatte verlaſſen müſſen, 


unter dem Frohlocken einer zahlloſen Menge Einheimiſcher 
und Fremder. Die Freude uber ihre Wiederkunft wurde 
mehre Tage lang kirchlich und auf andere angemeſſene 
Weiſe feſtlich gefeiert ). Die edle Fürſtin gab dar— 
auf am 8. Mai 1729, dem Geburtstage ihres Soh— 
ned, ihren Beifall ber deſſen vortrefflide J———— in 
Stadthagen, wohin fie ihren’ Wohnſitz wieder verlegt 
hatte, durch ein oͤffentlich veranſtaltetes Feſt zu erkennen, 





1) Sie ging nach Wien und heirathete 1732 einen Freiberrn 
ven und au Schonberg s Schwerſtadt. 2) Guropdifdye Fame. 
fa- 
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bei weldem ſich die ungeheuceftite Dankbarkeit ber Uns 
terthanen gegen des jungen Grafen wobhlthuende Grund 
fage und gegen die nicht erftidte Anhanglidfeit ſeiner 
Mutter unverfennbar ausiprad, und alle Harten vers . 
gefien- wurden, die fie guvor insgeſammt von Friedrid 
Goriftian erduldet hatten*). Johanna Gopbie lebte nun auf * 
ihrem Witwenfige ungeftdrt dem Wohlthun und ber Got= 
tesfurcht, erwarb ſich große Achtung und durch die Stif⸗ 
tung eines Waiſenhauſes gu Stadthagen bleibendes Ans 
denfen. Shr Zod, ber dem 18. Aug. 1743 erfolgte; er« 
tegte allgemeines Bedauern. (B. Rése.) 


9) Grdfinnen und Hergoginnen von Burgund, 


a) Johanna J. Grafin von Burgund und Artois, 
aͤlteſtes Kind und Erbin des Grafen Otto IV (2V) von 
Burgund und Mathilde'ns von Artois, wurde fon 1291 
in einer Verhandlung ju Evrenes zwiſchen ihren Witern 
und Koͤnige Philipp, dem Schoͤnen von Frankreich, rics 
ſichtlich ihrer kuͤnftigen Wermablung mit einem Gobne 
dieſes Monardhen erwahnt, und am 2. Mary 1295 gu 
Vincennes vertragsmafig mit dem Grafen Philipp von 
Poitiers (geb. 1294), gweitem Sohne deffelben, vertobt 
und demfelben fofort bie Ubergabe der Graffdaft Bur: 
gund, eines teutſchen Reichslehens, als Mitgift feiner 
funftigen Gdpwiegertodter in ber Weife verfproden, daß 
fie nie wieder von Frankreich getrennt werden follte. Die 
Urfunde des Bertrags nennt diefe Mitgift eine donatio 
irrevocabilis inter vivos, aber aud einen Sauf, da 
Konig Philipp IV. dem Grafen 100,000 Livres Pfands 

eld fiir diefelbe baar bezahlen mußte, welche Gumme 
ihm vierfach erfebt werden follte, fobald Otto ober feine 
Vochter die Übereinkunft brechen wirde. Nun aber ers 
fubren die Burgunder diefen Handel und wideriesten ſich 
der Volljtredung deffelben mit den Waffen in der Hand. 
Die Berwirrung wurde grifer, als die Grafin Mathilde 
1300 einen Gobn, nachmals Robert bas Sind genannt,’ 
gebar. Jndeffen muften fic die Burgunder aus Mange! 
an auswartiger Hilfe bald fiigen, und Graf Otto felbs 
vernicdtete, wie Chevalier behauptet, den 13. Sept. 1302 
in feinem letzten Willen (jedoch nur ſtillſchweigend) den 
Verfauf und de Schenkung an den Koͤnig von Frank: 
rei, indem er feinen Sohn Robert gum Erben feiner 
Lande einjegte. Allein nad) den von St. Alais') beige: 
brachten urfundlichen Nachrichten blieb obige b oe 

unverrtidt in Kraft; denn Graf Otto ftarb det T. Mar; 
1303 ju Melun, fein Zand wurde im Namen Philipp's 
bes Schoͤnen verwaltet ond dem Grafen Robert nur 
tinige Domainen unter’ mitterlidher Vormundſchaft uͤber⸗ 
lafjen, objdon der burgundiſche Adel ju des jungen 
Erben Gunften die Waffen ergriff und Frankreichs Herr: 
fchaft nicht anerfennen wollte. Nach dreijdbrigem Kampfe 
mufite er ſich fagen, wenn auch Robert erft den 2. April 
1315, fagt man, den Heirathsvertrag feiner alteften Schwe⸗ 
fter anerfaunte. Gr ftarb indeſſen nod im felbigen Gabre, 
und ber Graf von Poitiers nahm nun nidt nur von feinen 





3) Ebendaf, Th. $22. S. 868. 
1) L’art de vérifier les Dates. Ill, 2, 1. 
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Gitern, fondern aud) von der ganzen Graffchaft fammt 
den Erbanipriichen auf Artois, welches Land fein Sdwies 
gervater Otto 1302 von Mathilde'ns Vater Robert geo 
erbt hatte, Befit. . 

Johanna von Burgund hatte fid) im Januar 1307 
au Gorbeil unter oͤffentlichen Freudenfeſten mit diefem 
Pringen vermablt und war im J. 1316 (a. St.), alé 
Derfelbe unter.dem Namen Philipp V. den franzoͤſiſchen 
Thron beftieg, Kénigin von Franfreic) geworden. Im 
aufe ibrer Ghe fam fie in den Ruf der Untreue, wie 
ihre Schwaͤgerin, Margarethe von Burgund, Gemablin 
Ludwig's X., und ihre Schweſter, Blanfa, Gemablin 
Karl's, Grafen von La Marche, fpater Koͤnigs von Frank: 
reid), die ihrer Verbrechen wegen, jene im Gefangnifje 
erwuͤrgt, diefe Sabre lang eingefperrt und nad der Schei⸗ 
dung Nonne wurde. Philipp bingegen, weit milder dens 
fend, alé feine Grider, verwies ſeine Gemahlin ded Ehes 
bruchs wegen nur auf ein Sahr nad Dourdan, und nabm 
fie Dann wieder bei fic) auf, im beften Ginverfiandniffe 
nachmals mit ibr lebend. Johanna war allerdings vor 
dem parifer Parlamente in Unterſuchung gewefen, allein 
von den Grafen von Goreur und von BWalois und vielen 
andern Edeln — vielleicht weil ihr Gemabl, der fie liebte, 
e8 wuͤnſchte — freigefprocmen worden. 

Dieſes Ereigniß, gleichzeitig mit jenen beiden Ehe— 
bruchsproceſſen, Fel in Die letzte Beit Koͤnigs Philipy 1V. 
Johanna wurbe nun 1315 nod) Mutter von einem 
Sohne, Ludwig, der etwa fieben Monate nach feiner Ges 
burt wieder ftarb. Außerdem hatte fie ihrem Gemable 
aud vier Toͤchter geboren, won denen 1) die altefte 
Johanna Il, (f, d. Urt.); 2) Margarethe, vermapit 
1320 (nach P. Anfelme) mit Ludwig von Gréci, Grafen 
von Flandern, und geftorben 1382 in hohem Alter und 
in grofer Achtung; 3) Bfabella, vermahit mit dem Dau⸗ 
phin Guigo VIII von Viennois und nach deffen Tode 
mit dem Baron Johann von Faucognei in der Franches 
comté; und 4) Blanfa, Nonne in der Abtei Longchamp, 
wo fie ben 26. April 1358 ftarb. 

Der Tod ihres Gemabhls (am 3. Yan. 1322) vers 
{chaffte ihrem Witwenftanve cin jedenfalls, wie S. Marthe 
glaubt, wahrhaft koͤnigliches Auskommen, da ibe jaͤhrlicher 
Witwengehalt 20,000 Livres betrug, womit fie ihrem 
koͤniglichen Range gemaͤß leben fonnte. Gie jog fic) jes 
bod in ihr aͤlterliches Erbtheil guriid, in die Grafſchaft 
Burgund, die fie bis an ihren Tod verwaltete. For 
fefter Wohnſitz war die Stadt Grai. Gm J. 1926 rief 
fie zu Beaume⸗lez⸗ Dames ein Parlament, beftehend aus 
dem Adel, den obern weltliden Beamten und Rechtsge— 
lehrten des Landes, unter dem Vorfike ihres Oheims, 
bes Grafen Thomas von Savovyen, jufammen und wurde 
baburd, ba vorber, ſoweit die alten Nachrichten reichen, 
feine dergleichen dort gehalten worden waren, Griinderin 
der Parlamentsverfammiungen diefer Proving. Sonſt war 
fie nod) Urbeberin mebrer milden und nuͤtzlichen Stif— 
tungen. Go verdanft ihr Paris die Griindung fowol 
des Hofpitals St. Facob, welded im Jan, 1320 errich⸗ 
tet wurde, alS des Gollége be Bourgogne, wenn auch 
dieſe UAnftalt mit beruͤhmten Lehrecn erft drei Fabre nad 
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ihrem Tode in’s Leben trat. Diefe letztere Stiftung war 
in ibrem Dejtamente, mie S. Marthe bemerft, verordnet 
und Darin zugleich befoblen worden, daß man ihren Paz 
laft NeSle gu Paris verfaufen und den Grids zum Baue 
der Anftalt und zur Erbhaltung der armen Schiller in der: 
felben verwenden follte. Johanna ftarb auf der Reife 
in ibre Graffchaft Artoié yu Moye am 21. San. 1330 
(n. St.) und iby Leichnam fand im Franziskanerkloſter 
ju Paris, in deffen Nabe die burgundifde Lehranftait 
errichtet ward, feine Rubeftatte. Ihre helbenmiuthige 
Mutter Mathilde (ſ. d. Art.) war ihr ein Jahr zuvor 
ben 27. Oct. 1329 in den Tod vorangegangen, und dee 
ren Herzhaftigkeit, wie der Entichiedenheit ihres Schwie⸗ 
gervaters und Gemabhls verdanfte fie ben Beſitz der Graj- 
ſchaft Artois gegen den unverſoͤhnbaren Pratendenten Ro— 
bert von Urtois. Daher fie und Mathilde, wie man 
glaubt, feines natuͤrlichen Todes geftorben fein follen. 
Ihre aͤlteſte Dochter: 

b) Johanna II., Graͤfin von Burgund und Artois, 
verdient bier Darum angefuͤhrt gu werden, weil durch ihre 
Vermaͤhlung mit Herzog Eudo IV. von Burgund die 
fogenannte Franche-comté, d. i. die alte Grafſchaft Bur- 
gund, ibre eigenen Regenten vollends verlor, an das hers 
zogliche Haus Burgund und ſpaͤterhin an Flandern fam. 
Sobanna, von alten Genealogen auch Johanna von 
Frankreich genannt, war ſchon fruͤhzeitig dem Herzoge 
Hugo V. ‘von Burgund (f. d. Art.) zur Ehe verfprocden, 
aber durch deſſen Tod im J. 1315 dieſer Verlobung ent: 
hoben worden. Gleichwol blieb der Gedanke, ſie an das 
herzogliche Haus Burgund au vermaͤhlen, feſt und Jo— 
hanna wurde durch folgende Umſtaͤnde Gemahl vom 
Bruder und Nachfolger ihres verſtorbenen Braͤutigams, 
Eudo IV. 

Dieſer Herzog Eudo erregte nach dem Tode ſeines 
Schwagers, Koͤnigs Ludwig X., Streit zu Gunſten ſei— 
ner Nichte Johanna (f d. Art.), um tbr als einzigem 
lebenden Kinde dieſes Monarchen bie Kinigstrone, Phi— 
lipp Dem Langen gegentber, zu verſchaffen. Und ald ber 
lange Philipp die Regentichaft vorlaufiq uͤbernahm, aud 
bie zwoͤlf Pairs und andere Edele’ nad Paris berief, um 
ju beftimmen, daß er, wenn die Konigin Witwe, welche 
fchwanger war, eine Tochter gebaren wiirde, nach den 
herkoͤmmlichen Gefesen den Bhron befteigen folle, fo vers 
band ſich mit Herzog Eudo, obwol aus andern perfins 
lichen Ruͤckſichten, Graf Karl de la Marche, des Regens 
ten Bruder. Nun gewann gwar Philipp den Herzog 
von Burgund, im Sept. 1316 durch einen Eheverſpruch 
fener Tochter Fobanna, aber Eudo wollte fich nicht mehr 


_ an Ddenfelben binden, als im Rov. gedacten Jahres ber 


Sohn der Koͤnigin Witwe am fiintten Tage feiner Gee 
burt ftarb und Philipp fammt feiner Gemablin ſich den 
6. Jan. 1317 (n. St.) gu Rheims Frinen lief. Eudo 
und Graf Karl festen ben Bhronftreit fir ihre Nichte 
fort, obne jedod ben edlern und. groͤßern Theil des fran: 
oͤſiſchen Volks auf ihre Seite ziehen gu finnen; und als 
ia Graf Karl im Febr. 1317 feinem Bruder unterwarf, 
wufite Konig Philipp auch den jungen Herzog durch den 
erneuerten Gheverfpruc) feiner alteften Tochter Johanna 
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mit Hinweifung auf bie Grbfchaft ber Gebiete Frances 
comté und Artois, wenn er feine-Gohne beFame, aber: 
mals ju gewinnen, Die Ehe wurbe, kraft ſicherer Zeug⸗ 


niffe, den 18, Juni 1318, zur Beit, ald der eingige ~ 


Sohn Philipp’s V. ſchon geftorben war, abgeſchloſſen 
und der Braut die anſehnliche Ausftattung von 100,000 
Livres aufer der Landererbfchaft nod) zugeſichert; jedoch 
wurden ihr nad) ihres Waters Bode (1322), obſchon fie 
vor deſſen Thronbefteigung geboren worden war, jeglicde 
Erbanſpruͤche an die Grafſchaft Poitiers vom parifer Pars 
lamente abgefprodjen, da dieſes Gebiet nur als Leibges 
binge dem Werftorbenen und deffen maͤnnlichen Erben 
verliehen rworden war. Jn den Beli ihrer muͤtterlichen 
Erbſchaft trat die Herjogin nach Fohanna’s J. Vode 1330; 
allein derfelbe ward ihr fogleid) von ihren beiden juͤngern 
Schweſtern, der Grafin Margarethe von Flandern und 
der Dauphine Ffabella von. Viennois durch) deren Gee 
mahle heftig beftritten. Ihr Grofobeim, Hugo von 
Burgund, Ubernahm die Vertheidigung gegen die beiden 
Pratendentinnen und deren Anhang, welchen fie in der 
Grafſchaft gefunden batten; und alé er mit bem Leben 
hatte bifen muͤſſen, verglich fid Herp09 Eubo am 
2. Sept. 1330 mit dem Grafen Ludwig J von Flandern 
und im folgenden Sabre mit bem Dauphin Guigo, fei 
nen Schwaͤgern. Als fic) aber Iſabella nad) ihres Ge: 
mahls Vode (1333) mit dem Baron Fohann von Fauz 
cognei wieder vermaͤhlt hatte, brad der Erbfolgetrieg 
1336 abermalS aus. Der Baron, verbunden mit dem 
Markgrafen von Baden, dem Grafen von Miumpelgard 
und der Stadt Belangon, unterlag allenthalben dem Ges 
mahle Johanna's II., vorzuͤglich tm Treffen bei Males 
combe. Die Folgen bdiefer Niederlagen waren der Fries 
densſchluß 1337, welden der Baron unter Mitwirkung 
ded Grafen vom Flandern 1341 wieder brad. Gin neuer 
Bergleic im Sept. deffelben Jahres durch Koͤnigs Phi⸗ 
lipp VI. Germittelung in der Abtei S. Antoine bei Paris 
ficherte endlic) die Herjogin J. und ihren Gemabl in der 
miltterliden Erbfchaft, workber ihre Schweſter Iſabelle 
den 9. Juni 1345 ein verſoͤhnendes und befriedigendes 
Bekenntniß ablegte. Diele Ruhe genof Johanna nicht 
lange, fie ftarb fdon 1347, drei Sabre vor ihres Ges 
mahles Tode. Fore Grajffchaften erbte ihr Enel, Phis 
fipp I. (be Rouvre von den Franjofen genannt, fo dies 
fein Geburtéort bei Dijon). Sie hatte naͤmlich zwei 
Soͤhne geboren, deren juͤngerer Yohann in der Kindbheit 
ſtarb, und der ditere, Philipp, im Nov. 1323 geboren, welder 
ben 26. Sept. 1338 mit der Grafin Johanna von —— 
und Auvergne (ſ. d. Art.) vermaͤhlt und außer zwei Toͤch⸗ 
tern auch Vater von ebengenanntem Philipp geworden 
war, bevor er bei der Belagerung Aiguillons am 22. 
Sept. 1346 um's Leben fam. Endlich darf nicht uͤber— 
fehen werden, daß Johanna IL. auc binfidtlid) ihrer ge: 
erbten Graffchaft Artois durch Nobert von Artois dens 
felben Ranken ausgefeht war, wie ihre Grofmutter Mas 
thilde. Als fie nebft ihrem Gemable am 30, Aug. 1330 
vom K. Philipp VL die Belehnung uber diefe Landſchaft 
empfangen hatte, foderte fie den Pratendenten Robert, 
Grafen von Beaumontsle-RMoger, der feinen Erbftreit nidt 


fig der Grafichaft verjicherte *). 
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rubert lieG, auf, bie Beweismittel feiner Anſpruͤche vors 
aulegen. Der Graf brachte vier verfalfchte Urfunden ber= 
vor, die er mit Hilfe einer gewiffen Edelfrau, Johanna 
von Divion, fabricirt hatte, und die feinem Vater Phi—⸗ 
lipp, dem Grofobeime der Herjogin, mit Z3uftimmung 
Mathilde'ns und Koͤnigs Philipp des Schdnen ben Bes 
Johanna erflarte dieſe 
Briefe fuͤr falſch, uͤbergab ſie dem Koͤnige Philipp VL, 
und klagte. Johanna von Divion der Theilnahme an dem 
Betruge an. Dieſelbe wurde eingezogen und geſtand noch 
mehre Theilhaber an dem Verbrechen, welche gleichfalls 
verhoͤrt, die Schuld auf den Grafen; Robert ſchoben, der 
fie verleitet hatte. 

Der Pairshof, vor weldem der Proceß gefiihrt 
wurde, erfldrte allerdingd bie Briefe fiir falſch und un: 
tergefdhoben , und gab fie der Bernidtung anbeim, fowie 
bie Haupturbeberin den 6, Oct. 1331 lebendig verbrannt 
wurde, Graf Robert wurde von demfelben Gerichtshofe 
den 19. Mary 1332 mit Verluft aller feiner Giter aus 
bem Reiche verbannt. Jn feiner Verzweiflung warf er 
fidh den Englandern in die Arme, und wurde in deren 
Gefolge ein unverfdpnlider Widerfacher. Frantreihs. Die 
Grafſchaft Artois blieb in Johanna's unb-bderen Nach- 
kommenſchaft ungeftirtem Beſitze. 

ec) Johanna von Burgund, Koͤnigin von Frankreich, 
war bie dritte Tochter Hergogs Robert IL von Burgund 
und durch ibre Mutter Agnes Enfelin des Heiligen Luds 
wig. Ungefabr zwiſchen 1293/94 geboren, wurde fie, 
nad Wilhelm von Nangis, im Jahre 1308 ihres Vaters 
burd ben Bod beraubt und fam unter bie Vormundſchaft 
ihres aͤlteſten Bruders, Hergogs Hugo V. und wabr- 
fheinlic) auch ihrer Mutter, welche fie bald darauf mit 
einem jungen Witwer, dem Fiirften Philipp von Parent, 
verlobten; ba fid) aber dieſer nachmals in Ratharinen 
von Valois verliebte, fo verzichtete Johanna im Suni 
1313 ju Fontainebleau nicht allein auf deſſen Hand, fon» 
bern auch, wie Duchesne urfundlich darthut, auf die tbr 
zugedachte Mitgift von 55,000 Livres , vielleicht weil ihr 
von Robert nur 15,000 Livres legirt morden waren. 
Gleichzeitig reidjte fie ebendort in Gegenwart des koͤnig— 
lich⸗franzoͤſiſchen Hofes dem Grafen Philipp von Valois, 
Grofienfel des heiligen Ludwig, ihre Hand und feierte 
gleich darauf ihre Hochzeit su Sens mit ibm. Jn ihrer 
She bewies fie nun, daß ihr Charafter den Gigenfchaften 
ihrer aͤltern Schweſter Margarethe, welche ihrem Gatten, 
Kinig Ludwig X., untreu wurde, fremd blieb, wenn 
aud der Hof Philipp’s uͤppig und pradtig, ja nad) def: 
fen aie gaes Bag jum Grftaunen verichwenderifd 

ehalten wurde. it grofem Glange lief fie fic) neben 
thm, welcher als Koͤnig von Frankreich feines Namens 
ber Gechste war (f. d. Art), am 29. Mai 1328 zu 
Rheims bei mebhrtagigen Feierlichfeiten falben und kroͤnen, 

2) Dieler Graf Philipp, Alterer Bruder der Grdfin Mathilde 
pon Artois und Burgund, war 1298 gefterben, und hatte unter 
anbdern Sinbern aud einen Bohn, ben Grafen Robert vor Beau: 
mont:(e-Roger (geboren 1287), bintertaffen, welchem der Pairshof 
wider Grivarten und Herfommen 1909 alle Anſpruͤche auf die Graf: 
ſchaft Artois gu Gunften feiner Baſe abgefprodyen hatte. 
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werlebte aber an einem, zahlreichen Hofe, deffen feſtliche 
Vergniiqungen nicht 6S viele Pringen und Furften, fons 
bern aud) mehre Konige, wie die von Bihmen, Majorca 
und Navarra waren, dfters herbeizogen, ihre Tage 
dod aud) in ernften Gefchaften. Da fie grofen Einfluß 
auf ihren Gemahl ausuͤbte, und diefer faft Aes mit ihe 
beſprach und befchlof, fo theilte fie aud) unbezweifelt def: 
fen Grundfabe, welche ihn eben gu feinem mufterhaften 
Regenten gemadt haben. Im Proceffe des Grafen Mos 
bert von Artois wirkte Fohanna hoͤchſtwahrſcheinlich mehr 
jum Vortheil ihres Bruders, des Herzogs Otto (Eudo) IV., 
welder in den Befis der Graffchaft Artois fam, als auf 
den des Gatten ihrer Schwagerin, obfchon Mezerai be- 
biuptet, fie hatte ben Zorn ihres Gemablé gegen den 
Schwager gu befanftigen geſucht. Befanntlid verdanfte 
bas Haus Balois den Bemihungen dieſes Grafen, daß 
es jum Throne gelangte. Dagegen migen andere —* 
ſehene bei Philipp in Ungnade Gefallene fic) guͤnſtigerer Fuͤr⸗ 
bitten von ihr ju ruͤhmen gewußt haben, fowie fie auc) der 
nothleidenden Menſchheit reges Mitleid fchenfte, und. fic 
der Armen und Kranfen forgfam annahm. Als die Peft 
1347 in der Provence ausbrad), und fic im folgenden 
Sabre nad und nach tiber ganz Frankreich verbreitete, in 
Paris fogar mehr als 500 Menſchen in. dem grofen Kran: 
fenbaufe, HotelsDieu, taͤglich hingeraffte, und neben gro: 
fier Theuerung das allgemeine Elend vermehrte, da ruͤhmt 
man von Ddiefer Koͤnigin, daß fie keine Gefahr geſcheut 
habe, dem Jammer und ber Noth perfonlid) absubelfen, 
und bariiber gulest cin Opfer ihrer Menfchentiebe gewor⸗ 
ben fei. Gie ftarb an der Peft den 12. Sept. 1349 
(nicht 1348) im Palafte Nesle gu Paris, etwa fuͤnfund⸗ 
funfgig Sabre alt. Ihr Leichnam wurde in ver koͤnig— 
lidhen Gruft au St. Denis beigefest, ihr Herz jedoch zu 
ben Grabern ihrer Vaͤter nad Giteaur gebracht. Swett 
Jahre nad ihrem Bode diente ihrem alteften Gobne ihre 
Abkunft nod) gum Mechte, erfolgreiche Anſpruͤche auf das 
Hergogthum Burgund gu madden, wodurd ibe Andenfen 
im Haufe Valois eine grofe Bedeutung befam. Won 
ben Kindern, die fie ihrem Gemable geboren hatte, uber: 
lebten fie blos gwei, namlid: Johann, Konig von 
Frankreich (ſ. d. Art.), und Philipp, Herzog von Or: 


Iéan8 und Louraine, am 1, Gull 1336 geboren und ben - 


18. San. 1344 (a, St.) mit Blanfa, Tochter Karl's des 
Schinen, vermahit; er flarb am 1. Sept, 1375, einen 
unehelichen Sohn, Ludwig von Orléans, hinterlaffend. 
Die vor ihr gefforbenen Kinder find: Ludwig, geb. und 
geft. am 17. San. 1328, Ludwig, geb. den 8. Suni 
1330, ftarb vierzehn Tage nach feiner Geburt, Johann 
fiarb al jarted Rind den 11. Oct. 1333 und Marie, die im 
J. 1332 dem Erbpringen Johann von Brabant zugeſagt 
worden war, ging den 22, Gept. 1333 aus diefer Welt 
(j. d. Urt. Persog Sobann IT, von Brabant). (B. Rése.) 
d) Johanna, Herjogin von Burgund, fpater Ge— 
mahlin bed Koͤnigs Johann II. von Frantceid, f. Jo- 
hanna, €rbgrdfin von Boulogne und Auvergne. 


10) Snfantinnen von Gaftilien. 
a) Johanna, Snjantin von Gaftifien, nur beruͤhmt 
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al8 ein unglidlides Opfer heilloſer Politi® auf ber pys 
rendifden Halbinfel, hatte gu ihren Uiltern, welche durch 
ibre Ausfdrweifungen in Veradtung geriethen, den Kinig 
Heinrich IV. von Caftilien und Johanna, Tochter Koͤnigs 
Eduard von Portugal. Die oͤffentliche Meinung hielt fuͤr 
wahr, daß die Infantin Johanna nicht wirkliche Tochter 
Heinrich's, ſondern ſeines Lieblings Bertrand de la Cueva 
fei, welcher von der Koͤnigin ebenfalls wohl gelitten, un- 


_ ter Zuftimmung ihres Gemahls unerlaubten Umgang mit 


ihr pflog. Dieſes unglidlide Kind fam ju Anfange 
1462 jur Welt und wurbe von feinen eigenen und ded 
Koͤnigs Widerfachern Bertrandilla oder Beltraneja 
gewoͤhnlich genannt. Hocherfreut aber erfannte Heinrich 
aud eigener Unvermoͤgenheit, wie alljeitig verfichert wird, 
biefed in der Wiege (chon befpdttelte Kind unter feſtlichem 
Geraͤuſche al feine leiblide Tochter an, und lief thm 
zwei Monate nad der Geburt von den verfammelten 
Sorted und feiner Stiefgefchwiffer Alfons und Sfabelle 
feierlih huldigen. Der Erzbiſchof von Toledo hielt es 
waͤhrend diefer Feierlichkeiten, wobei es nicht an lautem 
Widerſpruche mebrer Granben feblte, auf feinen Armen. 
Daburd war bem Kinde die Bhronfolge nod nicht ge: 
ficert; denn ber Unwwille tiber feine Abfunft (anderes tief: 
ewurzelte Misvergniigen wirkte mit) wurde lauter und 
eder, und der Infant Alfons gum Kronerben verlangt. 
Heinrich mufte endlic) nadgeben, lies fid) aber von fei 
nem Halbbruber, der felbft nod ein Kind war, verſpre— 
chen, die fiir unedt gebaltene Prinjeffin einft zu hei— 
rathen, Seinen Widerſachern und Drangern sum Troe 
trug et fie jedoch faft gleichzeitig in einer perſoͤnlichen Zu⸗ 
fammentunfi@mit dem Koͤnig Alfons V. von Portugal 
deſſen Gobne, dem Kronpringen Johann II., zur Gemah— 
lin an, wabhrend deffen Vater fic) mit Iſabelle'n von 
Gaftilien vermablen ſollte. Beide Monarden legten ihre 
gegenfeitige Werfprechung in die Hande des Bifchofs 
von Evora, hatten aber nad ded Snfanten Alfons von 
Gaftilien Bode (1468) die Umftinde gu wenig in der 
Gewalt, als daß durch die Erfuͤllung ihrer Übereinkunft 
gefaͤhrliche Verwirrungen haͤtten verhindert werden fins 
nen, da Iſabella unter dem Schutze der Partei ihres ver: 
ſtorbenen Bruders als Kronerbin auftrat und fic (1469) 
mit bem aragoniſchen Kronprinzen Ferdinand vermaͤhlte. Jn 
ſolchen Zuftanden febte Heinrich feine Tochter zu Gunſten fei: 
ner Halbſchweſter bald nach, bald hob er fie wieder empor, 
indem er ihe von feiner Parte, welche nun die ibrige 
wurde, bie Bhronfolge gufichern lief. Sie befand ſich 
damals grade in der Gewalt de8 Marquis von Gantil: 
lana auf bem Schloſſe Buytrajo, wahrend die feile Mut: 
ter in Den Handen des Erzbiſchofs von Sevilla auf der 
Burg Aloejos bewacht wurde. Sie in fein Netz gu zie— 
ben und dem ſchwachen Ronige Widerfpruc oder Feſtig— 
feit ju verfchaffen, mufite der Marquis die Kinigin durch 
gebeime Verfprechungen gu beſtechen und zur Flucht ju 
ihrer Vochter geneigt gu machen. Die Bhat wurde ded 
Nachts mittels Stridleitern audgefubrt, und Mutter und 
Tochter famen nach Vorija in Sicherbeit. Sie gab der 
Partei ihrer Tochter nur in fofern einen Werth und Halt: 
punct, daf fie ibreds Gemahls Erklaͤrung, welche Bia: 


. 


. JOHANNA 


belle'n die Thronfolge zuerkannte, oͤffentlich wiberfprad. 
Eine kraͤftigere Stuͤte hoffte dieſe Partei ju gewinnen, 
als Koͤnig Ludwig XI. von Frankreich fuͤr ſeinen Bruder, 
Herzog Karl von Berry (Guienne), um Johanna's Hand 
werben lief und die Verlobung aud im Oct. 1470 zu 
Lozoya gefeiert wurde; allein nicht fowol der fruͤhzeitige 
Bod des Brdutigams (+ 28. Mai 1472), ald vielmehr 
deffen nad) und nach gur Uberzeugung gereifte Meinung 
liber der Prinzeſſin ;weibeutige Ubfunft und der daraus 
entftandene Widerwille vereitelten die Ausfichten auf den 
franzoͤſiſchen Beiſtand, und Koͤnig Heinrich folgte nun 
im Drange der Umſtaͤnde den Vorſchlaͤgen des Grogs 
meijters von Gantjago, feine Tochter mit dem aragoni: 
fen Prinzen Heinrid) gu vermadlen, welder mit feiner 
Mutter auc) bis Requena fam, aber durch feine Groß— 
ſprecherei Alles verderbte, befonders den Befirderer des 
Planes verleste. Nun wandte fid der Kinig wieder an 
Portugal, deffen Monarch jest weniger Schwierigfciten 
zu erheben fchien: wenigſtens fand fid) Rinig Alfons V. 
nad mebrfachen geſandtſchaftlichen Verhandlungen durd 
die Germittelung des ebenerwabnten GroGmeifters ju 
einer 3ufammentunft mit feinem Schwager Heinrich pris 
fiben GElvas* und Badajo, 1473 bereit, feiner Nichte 
Johanna Schidfal yu entſcheiden und ju ſichern. Allein 
die gleichzeitige Anmefenbheit einer Geſandtſchaft Ifabelle'ns 
und Ferdinand's, fowie deren Ginreden fléfiten ibm neue 
Bedenklichkeiten ein, ſodaß er ſich, beflirdteter Handel 
und Verwickelungen wegen, nicht entſchließen fonnte, uͤber 
ſeiner Nichte Geſchick wenigſtens ſo lange nicht, als deren 
Bater nod leben werde, cine feſte Entſchließung gu faſſen. 
Da fipnte fid) der wankelmithige Heinrichzim Herbſte 
1474 zu Segovia mit Ferdinand und Bia aus, ets 
flarte aber bald nachher in feinem letzten Willen die In— 
fantin Johanna abermals fiir feine Tochter und einjige 
Grbin aller feiner Lander. Bur Vollziehung diefer An— 
ordnurig beauftragte er den Gardinal Mendoza, die Gras 
fen von Plafencia und Benavente und den Marquis von 
Milena, feinen Schwager Alfons dagegen beftellte er gum 
ReichSvermefer und Vormund feiner Bochter, bis er fie 
felbft Heirathen wuͤrde. Heinrich ftarb den 12. Dee. 
1474 ju Madrid und vertraute Perfonen bracten diefes 
Teſtament nod in demfelben Monate nach Eftremos yum 
portugiefifthen Rdnige mit. dringenden ſchriftlichen Auffo— 
derungen Billena’s, fid) mit der Snfantin yu vermablen 
und als Konig von Gaftilien und Leon die Verwaltung 
biefer Reiche zu uͤbernehmen. Vierzehn anfehnliche Staͤdte 
und Flecken nebſt vielen Großen warteten mit ihrem Beis 
ſtande ſeiner Ankunft, hieß es in den Zuſchriften, und 
mehre Caſtilier von Adel boten ihm zugleich, doch insge— 
beim, ihren Degen und/ibr Vermoͤgen an. Alfons hielt 
nach reiflider Pruͤfung der Buffande und Perfonen, die 
ibm Hoffnungen und Werlprechungen machten, vorerft 
fir gerathen, genaue Erfundigungen tiber die Gefinnungen 
und Macht der Freunde Fohanna’s einzuziehen; und als diefe 
im San. 1475 bei ihm in berubigender Weife einliefen, vers 
fuchte er noch der Gegenpartei in Valladolid den Ausweg durch 
einen friedlichen Schiedsrichterſpruch vorzuſchlagen, und 
dann erft, als dieſer ohne guinftigen Erfolg blieb, gur 
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Waffengewalt gu fdreiten. Dem Koͤnige von Frankreidy 
machte er feine Verbindung mit Wer Thronerbin Caſti⸗ 
liens bekannt und ſchloß mit demſelben auch am 21. Dec. 
1475 cin Buͤndniß zur Unterſtuͤtzung ſeines Unternehmens 
gegen Iſabelle'n und Ferdinand. 
Mittler Zeit verweilte Johanna mit ihrer Mutter 
* Madrid’), dann wurde fie von ihr getrennt, nad 
ruxillo und Plafencia gebracht, wo fic) die Vornehm⸗ 
ften ihrer Partei um fie verfammelten, al8 der Herzog 
und die Herjzogin von Arevalo, der Marquis von Wills 
lena, der Erzbiſchof von Doledo, der Graf von Ureiia 
und andere caftilifche Herren. Sie empfingen bier den 
Kinig Alfons (feit 1455 Witwer und 43 Gabre alt) mit 
feinem 19,600 Mann flarfen Heere im Mai 1475 unter 
grofen Freudenfeften. Johanna beftieg dann mit ibm an 
einem gewiffen Tage eine auf dem Marktplage der Stadt 
reichgeſchmuͤckte Buhne, ließ fic) vor der verfammelten 
Volksmenge feierlid) verloben und neben ibm von den 
Anwelenden perfonlid), von den Abwefenden durch Voll 
machten hulbdigen. Die feierlichen Handlungen wurden 
durch Urfunden befraftigt, und in einem Manifefte, bad 
Johanna und Alfons am 30, Mai gemeinſchaftlich erlies 
ßen, febte die Kénigin von Gaftilien und Leon ihre Rechte 
auf diefe Zande umftanblid) aus einander. Indeſſen wurde 
ibre Ehe nicht wirklich vollgogen, weil ihrem Gemable die 
papfliche Erlaubniß, die er wegen feiner Verwandtſchaft 
mit ibr beburfte, aber von ibren Gegnern, an deren Spige 
Ferdinand und Ffabelle, erſchwert wurde, nod) nicht jus 
gegangen war. Der SKrieg begann nun mit leidenfchaft> 
licher Erbitterung. In Arevalo angefommen, bot fic 
zwar bem Koͤnige Alfons ein anfebnlicher Beiffand von 
Gaftiliern an, in Zamora wurde Johanna freudig und 
feierlid) von vielen einflugreichen Maͤnnern des Landed 
begruͤßt, das Heer der Gegner, dad fid) bei Toro im 
Juni den Ihrigen gegeniberftellte, wid) nach etliden 
Tagen in Verwirrung nad Medina del Gampo zuruͤck. 
Gleichzeitig erlitten die Angefehenften ihres Anhangs Wer: 
lufte, und fo fam man fic) gegenfeitig mit friedliden Une 
erbictungen entgegen, die jedoch vereitelt wurden, als die 
ſtolze Sjabella nur die Geneigtheit geigte, ibre Nebenbuh⸗ 
lerin. mit Geldfummen abjufinden. Die Stimmung und 
Laubeit ber Portugicfen machten den Konig Alfons irre, 
er 30g von ben fernern Vorgangen feinen Nugen, und 
eilte er auch bis Peiiafiel vor, um die Hauptftart Gaffi- 
lien$, Burgos, gu gewinnen, fo lag ihm dod) zugleich 





1) Sbre gleidjnamige Mutter ſtarb bald nachher, den 3. Suni 
1475 yu Madrid, und wurde in der grofen Kapelle bes dortigen 
Frangiclanerflofters beigeſezt. Cie hinterließ einen ſchlechten Ruf. 
Anton von Nebriffe und Mariana meffen ihr cinen anfti: 
figen Lebenswandel bei, und meinen befonderé, fie babe waͤhrend 
ihrer Gefangenfhaft fic in ihren Auffeber, den Reffen bes Erz⸗ 
biſchofs von Seviua, verliebt, und fei burth denfelben Mutter von 
zwei Knaben geworden, weldje von ber AÄbtiſſin des koͤniglichen Dor 
minifanertlofters au Toledo, die ebenfallé eine Berwandte ves Pra⸗ 
laten gemefen, erzegen worden waren, Minter begrundete Nad: 
ridjten laſſen biefe ſchwergetadelte Kinigin nad) Portugal, wohin 
fie allerdings zuruͤckzukehren von ben Misverqniaten einſt verbammt 
gemefen mar, geben und 1481 im beiligen Kreuztleſter su Ganta 
tem, dad fie geftiftet baben foll, fterden 
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‘die Beſchuͤtzung feiner eigenen Landesgrenzen am Herzen, 
und febrte eilig mad) Arevalo zuruͤck. Jſabelle benugte 
dieſen Ruͤckzug jur Verunglimpfung ihres Gegners und 


ſchwaͤchte dadurch merklich deſſen Partei. Auch ſeine Raͤthe 


machten ihn ſchwankend, und er fand ſich abermals zur 
Ausſoͤhnung bereit; allein Iſabelle verſtand ſich, wie die 
Unterhandlungen kurz vor der Schlacht bei Toro ausweiſen, 
abermals gu Geldentſchaͤdigungen. Johanna befand ſich 
mit einer Beſatzung in gedachter Stadt, als in deren 
Naͤhe am 1, Maͤrz 1476 ihr Gemahl geſchlagen wurde. 
Toro wurde zwar noch behauptet, aber die Burg Za— 
mora ging mit mehren andern feſten Plaͤtzen und Flecken 
an die Gegner uͤber. Wor und nachher waren mehre 
Gaftilier, die Johanna unterſtuͤtzten, und ganze verfuͤhrte 
Streiterhaufen gum Feinde uͤbergegangen. Nur der Ery- 
biſchof von Toledo Hlich ihrer Partei getreu, und alé der 
portugiefiide Gefandte vom Hofe Ludwig's XI. mit Zu: 
ficherungen bereitwilliger Hilfe suri gefommen war, ſchenkte 
Alfons unvorfichtiger Weise, ba Ludwig nad feinem ver: 
eitelten Angriffe auf Fuentarabia einen Waffenſtillſtand 
fiir die Dauer eines Sabres mit Ferdinand dem Rathos 
liſchen abgeſchloſſen hatte, den Anerbietungen vollen Glau: 
ben und beſchloß durd eine Reiſe nad) Franfreidh, fid 
bie Verheißungen ſeines zweideutigen Freundes zu vers 
ſichern. Johanna folgte ihm zu Anfange Juni's 1476 
nach Portugal zuruͤck, und ſchlug ihren Wohnſitz zu 
Guarda auf, brend ſich Alfons gu Porto gegen den 
Willen aller Verftandigen nad Frankreich einſchiffte. In 
ours fprad) und unterhandelte er mit Ludwig, der allen 
feinen 3ufagen jedoch die Foderung beifiigte, daß fic 
Alfons beim Papfte die Erlaubniß zur Vermaͤhlung mit 
feiner Nichte Johanna auswirken follte. Frangofen und 
Portugiefen wurden jugleih gen Rom geſendet, und 
Girtué 1V. gewabhrte nad langem Zoͤgern die Bitte uns 
ter der Bedingung, wenn der Koͤnig von Frankreich fei: 
nem Bundesgenoffen vollen VBeiftand gewabre und defjen 
Ginfesung in Gaftilien auf fid) nebme. Diefen Ausweg 
lief Alfons, der fic) inywifchen nach Paris begeben hatte, 
dem Konig Ludwig wiſſen, deſſen abfdlagige Antwort 
ibn in vole Verzweifelung ſtuͤrzte, ſodaß die unglidlide 
Qnfantin Xohanna jest ſchon allem Misgeſchicke preis: 
gegeben worden ware, wenn Alfons feinen in der Bes 
ſtuͤrzung gefafiten Vorſatz, der Welt gu entfagen und als 
Frommer nad Serufalem zu pilgern, treu geblieben ware. 
Gr fam aber zur Befonnenbheit und endlich im Nov. 1477 
nach Liſſabon zuruͤck. Beſchaͤmt hoͤrte er, daß feine vor: 
eilige Reiſe den Erzbiſchof von Toledo veranlaßt hatte, 
ſich in Ferdinand's und Iſabelle'ns Arme zu werfen; 
beffen Beiſpiele waren die caſtiliſchen Burgen und Staͤdte 
ſeiner Partei bis auf eine geringe Zahl gefolgt, und als 
auch dieſe mit Gewalt bezwungen worden waren, hoffte 
Alfons dennoch neue Verbindungen in Caſtilien wieder 
anzuknuͤpfen. Allerdings wurde er insgeheim von mehren 
Großen daſelbſt eingeladen, mit Johanna zurückzukehren; 
allein ſein Sohn Johann, dem der Krieg mit Caſtilien 
laͤſſig geworden war, und der ungern ſah, wenn ſich ſein 
Vater, wie er jetzt ſich ernſtlich vornahm, mit Johanna 
verehlichen wollte, wirkte kraftvoll dagegen, und benutzte 
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Ferdinand'’s und Iſabelle'ns Stimmungen zur Ginleitung 
von Friedensverhandlungen, die am 4, Sept. 1479 ju 
Ulcacevas in einem BWerfrage endeten, und die ungliid: 
liche Pringeffin auf einen traurigen Scheideweg fteliten, 
bafern fie ſich nicht als eine Geaͤchtete verſtoßen laſſen 
wollte. Naͤmlich fie mußte, wie Alfons auc, auf Ca— 
ftilien und Leon versichten, burfte fid) weder Koͤnigin, 
noch Pringeffin ober Infantin wennen, e6 war ibr aber 
eine Verlobung, augenſcheinlich zur Milderung ihres Ge- 
ſchickes, — ihre Verbindung mit Alfons war zerriſſen 
worden — mit dem caſtiliſchen Kronprinzen Johann, der 
kaum erſt ein Jahr alt war, verheißen worden, welche 
vor des Prinzen ſiebentem Lebensjahre nicht vollzogen 
werden ſollte, dann ſtand dieſem jedoch bis zu ſeinem 
vierzehnten Jahre immer nod frei, die Vermaͤhlung ab- 
zulehnen, worauf Johanna mit ihren Papieren und einer 


‘nambaften Gumme Gelded aus dem Gewabhrfam ju 


Moura, dem fie fich inzwiſchen gu unterwerfen hatte, 
wieder entlaffen werden follte; wuͤrde fie dieſe Heirath 
ausſchlagen, fo ftand ihr frei, in eineS der fuͤnf portu: 
gieſiſchen Kloͤſter vom Gantaclaraorden au geben, und 
wenn fie nad) auégebaltenem Probejahre das Kloftergeliibde 
nicht ablegen wollte, in den Gewabrfam nach Moura bis 
auf Weiteres guridjufehren*). Sechs Monate wurden 
ihr vergoͤnnt, gs der Gefangenfdaft in Moura oder 
einer Kloftercelle zu waͤhlen. 

Als dieſe Freiheitsfrift — die legte, die fie au ge: 
niefien hatte — abgelaufen war, entſchloß fie fic, die 
Unabwenbdbarfeit feindfeliger Umftande einfehend, jum 
Udfterlidhen Leben *), Mit Bhranen in ben Augen legte 
fie, die ſiebenzehnjaͤhrige Jungfrau, unter Wehklagen ihrer 
getreuen Dienerſchaft, den foniglichen Bitel, das finia- 
liche Gewand und allen Schmuck ab, und jog mit dem 
ſchlichten Namen Dona Juana das ſchwarze Kleid der 
beiligen Glara an. Man raubte ihr das ſchoͤne Haar, 
die Boden und die durch Danfbarkelt an fie gefeſſelte 
Dienerfchaft; fo trat fie verlaffen und zerknirſcht in das 
Santaclaraflofter gu Santarem. Als dle Probegeit ver- 
floffen. war, beharrte fie flandhaft auf ber feierlichen Ein— 
fleibung. Am Worabende diefer Handlung aber lief man 
ibre Diener und Dienerinnen nodmals gu ihe fommen. 
Der Kronpring Johann, welcher fie feiner Ehrſucht ges 
opfert batte, fiirchtete erſchuͤtternde Augenblicke und bed: 
balb Wankelmuth in der Geele der gebeugten Pringeffin, 


2) Dicfer Gewabrfam ober Tercaria wurde unter Aufſicht ber 
Schwiegermutter des portugiefifdyen Kronprimzen veranftattet, gus 
naͤchſt gur Aufnahme cines gleichfalle durd) dieſen Vertrag verlobten 
Furftenpaares, naͤmlich der caftitifdven Dringeffin Bfabeile und des 
portugiefifchen Snfanten Alfens — Beide nod in der Mindbheit, wur⸗ 
ben aber am 15, Mai 1488 diefer ldftigen Gefangenfdaft mit aes 
genfeitiger Suftimmung ibrer Altern enthodben. Siehe den Art. Jo- 
hann UH. von Portugal. 8) Sdafer in feiner Gefchidjte von 

ortugal denkt an Nachſtellungen ber ihr feindfetigen Gaftilier, der 

efuit Basconcellos in feinen Anacephalacoses 210 bemerkt 
bagegen: Joannam — ne graviora damaa insurgerent, monia- 
liam vitam in coenobio Divae Clarae, quod Scalabi (Gantarem) 
erexerat, profiteri compulsam, qf. aud) & Marineus in 
Heli Rerr. hispanicarum scriptoribus, I, 969 sy., der aber, 
gewif mit gutem Grunde, nidjt bebauptet, daß Johanna Stifterin 
gedachten Kieſters fei. 
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cilte herbei, ermabnte und triffete, als fic Wes in Weh⸗ 
muth aufyuldfen ſchien. Sn Gegenwart dieſes Pringen, 
ber caftilifchen Botſchaft und aller Großen und Pralaten 
ded portugiefifcen Meiches wurde Dona Johanna am 
15. Nov. 1480 nach Yen Worfehriften der Ordensregeln 
feierlicy eingefleidet *). Mit erfdutternder Faſſung nahm 
fie den ſchwarzen Schleier, und vergrub unter demfelben, 
wie unter einem Grabtuche, alle ihre. jugendlide Wuͤnſche 
und Traͤume. Gie huldigte von nun an einer armen 
Kloſterſchweſter, bie ihre Gebieterin war, fo demitthig, 
wie cinft die Grofien ihres Vaterlandes und felbft ihres 
Waters herrifhe Schweſter Iſabella fid) vor ihr gebeugt 
hatten. Scham und Gram benagten den wanfelmuthigen 
Alfons, fodaf er dieſe tiefergreifende Begebenheit Fein 
volles Jahr uberleben Fonnte, wabhrend fein ebrgeisiger 
Sohn dariber hinweg fab, allerdings mit der Hoffnung, 
auf feines Sohnes Alfons Haupte die caſtiliſche und por: 
tugieſiſche Krone dereinft vereint zu ſehen. Derfelbe Pring 
aber, um deffenwillen Sohanna im Kloſter ſchmachten 
mufite, ſtuͤrzte 1491 im Angefichte deffelben vom Pferde 
und wurde entfeelt aufgeboben. Seine Gemablin Sfaz 
belle ging gu ihren koͤniglichen Ältern nach Gaffilien gus 
ruͤck, und wuͤrde, wie thre MNebenbublerin, die excel: 
lente Gefiora, fo pflegte man Sohanna wegen ibrer 
Schoͤnheit in Portugal gu nennen*), den Rlofleridhleier 
genommen haben, wenn nicht ihre Mutter fie im welt: 
lichen Stande — hatte. UÜberſpannt und di: 
ſter ftarb fie 1498 in unfreiwilliger Ehe mit Kinig Ema: 
nucl von Portugal, nachdem fie burd ben Bod ihres 
eingigen Bruders Johann ein Jahr guvor allerdings nob 
zur Rronerbin Gaffiliens erhoben worden war. 

Dona Johanna untermarf fid) den ftrengen Ordens— 
regeln ihres Kloſters und lebte mufterbaft. Konig Jo: 
hann, wol durch politiſche Umſtaͤnde zur Milde geſtimmt, 
verſchaffte ihr die Erlaubniß, guweilen das Klofter au 
verfafjen, und 1482 foll er fie fogar aus demfelben vit 
lig hervorgesogen haben, um den caffilifhen Hof gu bes 
unrubigen®), Wan glaubt, ex habe durch dtefen uner- 
warteten Schritt gedachten Hof! von einer engern Gers 
bindung mit dem Haufe Braganza abfchreden, oder wee 
nigftens dem Konig Ludwig XL. von Frankreich, welder 
feinen Neffer Konig Febos von Navarra mit der Nonne 
Sohanna ju vermablen im Sinne gehabt haben foll, einen 
Freundfhajtédienft gegen Ferdinand den Katholifden ers 
weifen wollen. Allerdings flagten Ferdinand und Jſabelle 
um Ddiefe Seit der portugielifden Botſchaft alerlei Dinge, 
bie aͤhnliche Belthuldigurtgen in fic) fasten, und bikes 
Koͤnigspaar veranlaften, vie Auslieferung der ungluͤck— 
lichen Prinzeſſin gu verlangen, und fie von jedwedem 


4) Go geben Dina und andere Quellen bet Shafer Il, 
583 an; Andere dbagegen, wie Gebauer und Laclede 1, 480 bee 
haupten, fie fei der Deft balben von Santarem nad Gvora, Bis 
miofo und endlid) nad) Goimbra geſchafft und am letzteren Orte erft 
einackteibet worden, Diefer Meinung ift aud Ferreraé VU, 552 
und St. Allais HM, 1, 378, 5) Aud) Basconcellos fagt 
a. a. ©. yon ihr, quam propter excellentes naturae dotes ex- 
celleatem Dominam appellabant, 6) Ferreras VU, 486 und 
Schaͤfer a. a. O. G14 fa 
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Ginfluffe Kinigs Yohann ju befreien. Bur Beſeitigung 
diefer Vorwuͤrfe und zur Erhaltung der nachbarliden 
Freundſchaft mußte Johanna ins Klofter Gantarem jus 
riidwanbdern, wo fie durd hartes Misgeſchick niederge- 
beugt, nad) und nach allen Geſchmack an Pract, Glanz 
und duferer Ehre verlor, vielleicht auch Abfcheu vor der 
Welt befam, ſodaß fie 1505 den Antragen ihres ehema: 
ligen Widerfachers Ferdinand bes Matholifden Fein Ge: 
hor fchenfte, als derfelbe nad) bem Tode feiner Gemahlin 
im Streite mit feinem Schwiegerſohne, dem Erzherzoge 
Phitipp von Sſierreich, zur leichteren Erreichung feiner 
Abſichten um ihre Hand warb: ſeltſam genug, wenn die: 
ſes Geruͤcht begruͤndet waͤre, daß die verſtoßene Juana, 
die doch fuͤr eine untergeſchobene Tochter Heinrich's IV. 
allenthalben galt, fo ſpaͤt noch ihrem eigenen Widerſacher 
die Krone Gaftiliens hatte verſchaffen follen! Konig Ema: 
nuel, mit dieſes Monarden leiblicher Tochter vermabit, 
bielt felbjt den Antrag fie unnatuͤrlich und verfagte ibm 
feine Zuſtimmung. Johanna blieb im Kloſter und ermarb 
fich burd) ihren LebenSwandel allgemeine Achtung. Nod 
1522, alfo 60 Sabre alt, lebte fie dort, und ſtarb, viel 
leicht in hohem Alter, in ungefannter Seit ”). 

b) Johanna, Snfantin von Gaftilien und Erbin der 
vereinten fpanifden Monarchie, welche fie durch ihre Hei: 
rath mit bem Erzherzoge Dbilipp von erreich auf 
bas Haus Habsburg uͤbertrug. Drittes Kind ihrer Witern 
(Ferdinand’s des Katholiſchen von Aragonien und Iſa—⸗ 
belle'né von Gaffilien), wurde fie gu Toledo 1479 den 
6. Nov..*) geboren und in ihrem 17. Sabre yur Ehe 
Pbilipp’s des Schinen, einzigen am Leben gebliebenen 
Sohnes Kaifers Maximilian L, beftimmt. Derfelbe beſaß 
bei diefer Bufage fchon das Erbe feiner verftorbenen Mut: 
ter, Marie von Burgund, die Niederlande. Die Minis 
gin Sfabelle begleitete ihre Tochter im Aug. 1496 nach 
Laredo auf dad Schiff, das diefe in Begleitung einer 
anſehnlichen Rriegéflotte nad) ben Miederlanden abfuͤhren 
follte. Zwei Tage verweilte jene nod bei ihr am Bord 
bes Schiffed; den 22. Aug. reifle Johanna ab und fam 
den 11, Sept. in Middelburg an. Die Kriegsflotte nahm 
ihre Schwagerin Margarethe von Oſterreich mit zuruͤck 
nad Spanien, wo fie Den Bhronerben Johann bheirathete. 


Die Prinzeſſin Johanna erholte fic) von der Seekrankheit, 


verlor einen Theil ihres Gefolged durch den Bod und 
feierte erff den 18. Oct. gu Lille ihre Verlobung und den 
21. Oct. 1496 ihre Vermaͤhlung feftlid mit dem Erz— 
berzoge. Als ihe Neffe Michael, einziger Sohn ihrer al: 
teften Schwefter Sfabelle (Konigin von Portugal), 1500 
ſtarb, und ibr feine Rechte auf Spanien uͤberließ, fand 
man zur feierlidhen Anerfennung derfelben flix gerathen, 
fie nebſt ihrem Gemable dabin zu rufen ). Das junge Furs 


7) Der Sicilier F Marineus, welder um 1533 flarb, er: 
waͤhnt bieé bei Belus a. a. O. 970. Ferreras, Laclede, 
Olivenra, Moreri und Andere kennen ibe Todedjahr nicht. 
8) St. Allaisé hat den 8. Nov. 9) Es ift nicht leicht gu be 
greifen, daß Johanna und Philipp fdjon nach bem Dobe des Kren: 
pringen Johann Thronanſprüche gemedjt und die darauf gsielenden 
Titel angencmmen Hatten, ſodaß es ihnen unterfagt werden mufite, 
wie faclede I, 556 berichtet. 
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ſtenpaar reiſte durch Frankreich uͤber Fuentarabia nach 
Toledo und es wurde ibm, uͤberall mit Pract und Eh: 
ren empfangen, in lebtgedachter Stadt am 22, Dai 
1502, fowie im folgenden Monat Sept. au Zaragoza 
perſoͤnlich gehuldigt. Dem Erzherzoge Philipp fagten die 
Gewohnheiten und Siter der Spanier nicht yu, am we: 
nigften das fteife Hofleben feiner Schwiegeraͤltern; er 
febnte fic) bald zuruͤck nad Flandern, und fand aud 
einen Gorwand, der feine Gegenwart daſelbſt nothig 
madhte. Am 19. Dec. 1502 reijte er wider Willen Fer: 
Dinand’s und Iſabelle'ns ab und lief feine Gemablin 
ſchwanger zuruͤck, welche durch ihre fpaterbin erfolgte 
Niederkunft ihren Verftand geichwadt haben foll. 

Indeſſen fehlten iby bereits alle Seelenvorgiige und 
alle dugere weiblide Reige, welche Neigung und Treue 
bes Manned feſſeln fonnten; an Geift war fie ftets ſchwach 
und befchranft gewefen, und in der Ehe, bemerft Ro— 
bertfon, war i zuweilen verruͤckt. Vielleicht zeitig 
ſchon nannte man fie die Narrin, ſowie es wenigſtens 
ſpaͤterhin gewiß geſchah. Sie war in ihren Gemabl ers 
ſtaunlich verliebt, aber dieſe Zaͤrtlichkeit aͤußerte ſich ges 
meiniglich in kindiſchem thoͤrichtem Weſen, ſodaß fie ſtatt 
Gegenliebe nur Widerwillen bei ifm erweckte. Der Ans 
laf zur Eiferſucht, cin Erbſtuͤck von ihrer Mutter, den 
Philipp's· Benehmen allerdings ermeden half, foll fie oft 
au unfianigen Ausſchweifungen verleitet haben.  Gewif 
ift, daß fie ibrem Gemable vielen Verdrug und viele 
Noth verurfachte, So ließ fie 3. B. aus Giferfucht einem 
Madden, deffen fchdne blonde Haare Philipp einſt bes 
wunderte, diefelben fofort glatt abjcheeren. Philipp bes 
gegnete ihr in der Regel mit Gleichgültigkeit, ja mit Ber: 
achtung und feste nicht felten allen Anſtand gegen fie 
bei Seite, was feinen Schwiegeraltern nicht verborgen 
blieb und Iſabelle'n namentlicd vielen Kummer madte; 
fie fannte aber auch die Schwaͤchen und Fehler ihrer 
Tocter, und hielt dielelbe (chon Anfangs 1503, wie 
Ferreras bemerft, fiir unfahig, dereinft ein Land regieren 
ober wenigftens mitregieren gu Finnen. Die Abreife ihres 
Gemahls hatte die Erzherzogin differ und ſchweigſam ges 
macht, und nad) ibrer Niederfunft brad ihre Gebnfucht 
nad Philipp ungeftiim aus. Die Mutter hatte Muͤhe, 
fie zuruͤckzuhalten, und brachte fie zur Serftreuung und 
gum Genufje gefunder und beiterer Luft nach Segovia, 
endlich nach Medina del Campo. Johanna fand fic aber 
nirgends berubigt und mufte, da fie in Ermangelung bes 
quemerer abfichtlic) entzogener Gelegenbeiten au Fuße abs 
qureifen entſchloſſen war, unter Authich des Biſchofs von 
Cordova geſtellt werden. Auch ſah man ſich genoͤthigt, 
bie Zugbruͤcken bed Schloſſes aufzuziehen, und da jegliche 
Art der Flucht benommen blieb, ftellte fie ſich tagtaͤglich, 
felbft bei rauber BWitterung, auf den Mauervorfprung des 
Schloßthurmes, und des Nachts hielt fie fic in der 
Kuͤche auf, ohne ihr Gemach gu betreten, nod) gu dulden, 
daf man ibr anftindige Bequemlichfeiten gurichtete. Exit 
bie Unfunft ihrer Mutter, welche davon unterrichtet wurde, 
rief fie aus @hrerbietung, welche fie vor Iſabelle'n nicht 
leicht vergaß, in ihr Zimmer zuruͤck und berubigte fie auf 
eine Beit lang; dod) fonnte die audsgelafjene Sehnſucht 

%. Encytl, d. W. u. K. Brovite Section, XXI. 
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nad Philipp nicht gaͤnzlich unterdridt werden, fondern 
man mufte ihr endlich geftatten, daB fie am 1. Mary 
1504 von Medina bel Gampo nach Laredo abreifte, wo 
fie eine Flotte in Empfang najm und nod Flandern juz _ 
ridfubrte. 

Der Kummer, welchen die Konigin uͤber ihre Tod: 
ter begte, balf fie bald tédten. Iſabelle ftarb nod in 
bemfelben Sabre am 26, Nov. mit der lestwilligen Bers 
fuͤgung: weil Johanna wegen Gemuͤthskrankheit von allen 
Staatsgeſchaͤften ausgeſchloſſen werden muͤſſe, und deren 
dltefter Sohn Karl nod) unmiindig fei, fo folle Ferdinand 
der Katholifche bis zur Gropjabhrigfeit feines Enkels die 
Vormundfcaft fibren und ebenfo lange Caſtilien vers 
walten. Erzherzog Philipp ward fonad davon ausge- 
fcloffen, weil Iſabella mit ibm unjufrieden war, und 
obſchon ſeine Gemablin als Koͤnigin von Gaftilien feierlich 
ausgerufen und von den Gorted gu Anfange ded J. 1505 in 
Toro Iſabelle'ns Anordnung gebilligt wurde, fo Febrte 
et fid) doch nicht daran, fondern verlangte als natirlider 
Vormund feiner Gemablin und feines Sohnes sum Reichs: 
verweſer Gaftiliend beftellt gu werden. Ferdinand aber, 
ber diefen Anſpruͤchen gufolge zuruͤckgeſetzt, fic nad Ara: 
gonien juriidbegeben follte, wendete ſich in Betracht, da 
ein grofer Theil des caftilifthen Adels fic) ju feinem 
Schwiegerſohne hinneigte, ſchlauer Weiſe an ben Secre— 
tair ſeiner Tochter, Conchillos, und wußte durch deſſen 
Vermittelung die Zuſtimmung Johanna's in ſeine AÄb⸗ 
ſichten gu erlangen. Allein Philipp fing die daruͤber ab⸗ 
gefafte Urfunde auf, lief den Secretair, der feiner Ub: 
funft nach ein aragonifcher Edelmann war, einferfern und 
feine Gemablin in ibrem Zimmer fcharf beobadten und von 
jeqlicher Gemeinfchaft mit den Gpaniern abfperren. Nad 
Burita foll er fogar willené gewefen fein, fie heimlich 
aus Bruͤſſel wegzuſchaffen; allein es unterblieb, um fie 
defto flrenger gu beauflichtigen. Dafuͤr lief fie, fobald 
fie ibre Gefangenſchaft fpurte, den Prinzen von Chimay 
au ſich rufen, welder, da er allein nicht zu erfcheinen 
wagte, in Begleitung du Freénoy’s ju ihr fam, empfing 
Beide mit Schimpfreden und ſchlug nad du Freénoy, 
Die Folgen fir fie aber waren —* Einſperrung und 
Verdoppelung der Wachen. Koͤnigs Ferdinand Furbitten 
verſchafften weder ihr mildere Behandlung noch ihrem 
Secretair die Freiheit. Gn dieſer Gefangenſchaft hielt 
Johanna eine Niederkunft ab. Den 8. Nov. 1505 traf 
ihr Gemahl Anſtalten, fic) mit ihr nach Spanien einzu— 
ſchiffen; allein viele Hinderniſſe, die ſich entgegenſtellten, 
verſchoben die Abfahrt bis zum 10. Jan. folgenden Jahres. 
Die erzherzogliche Familie wurde an die engliſche Kifte 
verſchlagen, vom Koͤnig Heinrid) VIL freundlich empfan- 
gen und ju Windſor fefflid) gehalten. Nach dreimonat: 
lichem Aufenthalte verließ fie England wieder und erreidte 
den 28, April 1506 den Hafen Corufia. Auf der Reiſe 
ind Innere Gaffiliens blieb Johanna unter Aufficht, durfte 
ibren Vater nicht fprechen, als derfelbe mit feinem Schwie— 
gerſohne eine Furze Unterredung pflog, auch dem Volke 
wurde fie dffentlich entgogen, nur wirkliche Ginfperrung 
wurbe verhindert, weil fie fic) grofen Mitleids im Wolfe 
erfreute und darum iibele Foigen, welche E-shu bes 
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nutzt haben wuͤrde, befuͤrchtet wurden. Indeſſen ſuchte 
Philipp die Cortes dazu geneigt zu machen, als er mit 
Johanna zu Valladolid erſchien; bie Staͤnde dagegen huls 
digten ungeſchreckt am 9. Zuli ihr, ihrem Gemahle und 
ihrem Sohne Marl, und erkannten ſonach Johanna's Fas 
higkeit zur Regentſchaft an, trotz des Schwermuths, in 
ben fie ihres Gemahls hartes Betragen geſtuͤrzt hatte. 
Johanna war nun Koͤnigin, aber immer noch nicht von 
der Furcht befreit, in eine Burg eingeſperrt zu werden. 
Daher fie einſtmals ju Pferde im freien Felde Abernacd: 


tete, als fie vernommen hatte, daf ihr Gemahl und deſ⸗— 


fen Rathgeber, die fie hafte, ihr die Freiheit nehmen 
wollten *). In Folge ded falamanfaer Vertrags vom 
25. Nov. 1505 war ihr und ihrem Gemabhle von Fer: 
dinand die Mitregentidaft in Gaftilien jugeftanden wor: 
ben, eine Abfunft vom 27. Suni 1508 bingegen hatte 
Ferdinanden wieder davon ausgeſchloſſen. Go offen und 
hingebend war die Aufnahme des jungen Kinigspaares 
in Gaftilien gewefen! Aber verlegen wurde man, als Koͤ— 
nig Philipp der Schoͤne (ſ. d. Art.) am 25, Sept. 
1506 an den Folgen einer Erfiltung ju Burgos ftarb, 
und man Konig Ferdinanden als Vormund nicht wieder 
zur Regentſchaft zulaſſen wollte. Man gedachte alfo, die 
Kinigin Johanna wieder gu vermablen; es famen der 
Infant Alfons von Aragonien, der Herzog Ferdinand von 
Galabrien, Graf Gafton von Foir, ja Kdnig Heinrid VIL, 
von England, der etwa viertehalb Sabre zuvor in feinem 
51. Sebensjahre Witwer geworden war, deshalb in Bor: 
ſchlagz allein die Koͤnigin Witwe ſchlug, obwol fie obne 
das ſchon in tiefe Schwermuth verfallen war, derartige 
Antrage aus, da fie fid) vom Leichname Philipp's nicht 
trennen konnte. 

Waͤhrend deffen Krankheit war fie, im fechsten Mo— 
nat fcwanger, feinen Augenblick aus feiner Nabe gee 
widen, und nach feinem Hinſcheiden fonnte man fie nicht 
von dem entjeelten Koͤrper treanen. Sie weinte und 
feufste nicht, ihe Schmerz war tief und ftumm, aud 
blieb fie von nun an einfam und in fic) gefebrt. In 
ihrer Gegenwart wurde der Leichnam einbalfamirt und 
ausgeſtellt; endlid) gab fie gu, daß bderfelbe im Kloſter 
Miraflores begraben wurde. Die Sebhnfucht trieb fie oft 
in dieſe Gruft, zuletzt lief fie unter heftigem Widerſpruche 
ber Verftandigen die Leiche wieder hervorholen und in ihr 
Zimmer auf ein Prunflager bringen "'). Bei ihrem Auf: 
bruce von Burgos nad) Dorquemada am 19. Dee. fuͤhrte 
fie felbige mit fic und bewachte fie aͤngſtlich und eifer: 
fiichtig in der Meinung, der verblichene Koͤrper werde 
wieder Leben erhalten. Rein Frauenzimmer durfte ſich 
bem Lager ded Todten nahen, ja vielleicht nidt einmal 
das Zimmer betreten, wenigſtens foll eS bei ihrer beran- 
10} Gal. die Epp. Petri Martyr. p. 176. Die Harte Phi- 
lipp’é gegen feine Gemablin mag guten Theils aud) auf das Betras 
en ber Diencrfdaft, welche in Johanna's Umgebung war, mit 
—— ſein. 11) Sie gab vor, ſelbſt den keichnam in die 
Gruft gu Granada gu bringen, wie der Verftorbene verordnet hatte. 
Die Gegenvorftelungen bradten fie in Wuth, ſodaß man eine uns 
gluͤckliche Niederkunft fuͤrchtete. Deshalb gab man ibr nad. Petr. 
Martyr. Epp, 181 sq. 
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nabenden Niederkunft ber Hebamme untetfagt geweſen 
fein. Johanna, fagt man, habe daher im Leichenzimmer 
nur mit folder Hiife, die ihre gewohnliden Hausgenoſſen 
leifteten, ihre Niederfunft abgebalten. Bald wurde fie 
mit der Leiche Philipp's durch die Peft in das Dorf 
Hornillos vertrieben, wo fie fo ſchlecht und beengt wobnte, 
daß ein Vheil ihres Gefolges in Palenga fein Unterfom- 
men fudjen mufte. Gegen Ende Aug. 1507 verlegte fie 
bes Nachts ihren Aufenthalt nad) Tortoles, wo fie ihr 
Vater befudte und demfelben aus Zaͤrtlichkeit die Bor: 
mund: und Regentſchaft uͤberließ, wenn felbige gleich 
nach langen Streitigfeiten erſt ben 12. Dec. 1609 durch 
franzoͤſiſche Vermittelung von den Gaftiliern allgemein 
anerfannt rourde. Alle flamandifde Umgebung, obne 
Zweifel die Qudler der ungluͤcklichen Firftin, wurde nun 
von Johanna entlafjen. Won Lortoles wanderte fie nad 
Arcos, wo fie einen Beſuch von ihrer Stiefmutter, der 
labmen und haͤßlichen Germana von Foir'*), erbielt, bald 
aber aué Schwermuth fic im Zimmer einfchlof und feine 
Kleider wechſelte. In fold ſchmutzigem Zuſtande traf fie 
ihr Vater im Gan. 1509. Diefer beredete fie, in die ge⸗ 
fiindere Stadt Tordeſillas gu ziehen und gu ihrer Rein: 
lichkeit oft Reider und Wafche su wechſeln. Sie folgte dem 
Vater ohne Widerftand und gelangte mit dem Leichname Phi⸗ 
lipp's ben 8. Marg 1509 in Tordeſillas an. Hier blieb fie bis 
an ihren Bob mehr in einer Art von beauffichtigter Ver— 
wahrung, alé in freier Bewegung. Denn ihr Tribfinn 
nabm ju, nachdem man endlidy den Leichnam Philipp's 
von ibr entfernt und in der Rathedrale gu Granada be: 
flattet hatte, villige Verruͤcktheit, vielleicht mit Raferei 
zuweilen verbunden, trat nun auf immer ein, und in dies 
fem Zuſtande qualte die Ungliclice ihre Wachter und 
— Sie ſcheint z. B. oft, aber wenig auf ein 

al gegeſſen zu haben; denn der Franzoſe Ferron, ein 
Zeitgenoſſe, erzaͤhlt, daß die Waͤchter in ihrem Zimmer 
allerlei Naſchwerk und eingemachte Leckerbiſſen wohlge— 
ordnet umherſtellten, ſo oft fe vom Hunger gequalt wurde, 
und da fie Bald davon koſtete, bald davon abftand, pin: 
gegen wieder außer der Zeit und aud) des Nachts oft 
Speife verlangte, fo muften allſtuͤndlich dergleichen bereit 
gebalten werden). In bdiefem Zuftande erbte fie 1516 
nod) die Gander ihres Waters, und wurde fonad 
rechtmafige Koͤnigin ber vereinten ſpaniſchen Monarchie. 
Thre Unfabigteit gu den dffentlichen Geſchaͤften wurde 
jedod) von den Cortes diefes Staates durch feinen Aus; 
ſpruch an ben Bag gelegt; fie litter gwar eine vormund: 
ſchaftliche Regentſchaft, nicht aber, daß Erzherzog Karl 
fid) Kbnig von Spanien nannte, bis es endiich der alte 
Gardinal Zimenes durchſetzte. Und als ibm felbf im 
Febr. und Mai 1518 von allen Theilen feiner pyrendi: 
ſchen Erblander gehuldigt ward, ſchwur er auf Berlangen 
ber Staͤnde, eigentlich nur Namens feiner Mutter zu 
herrſchen, und verpflichtet gu fein, ihr die Regierung ab: 





190 Ronig Ferdinand hatte ſich mit ihr in Folge ſeiner Strei⸗ 
tigkeiten mit {einem Schwiegerſohne Philipp den 16. Maͤrz 1506 
vermabit. 13) Arn. Ferron, De rebus gestis Gallorum. (Qa: 
vig 1555.) Blatt 119, Gr nennt die Krankheit furor, Raferei. 
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zutreten, ſofern ſie hergeſtellt werde. Daher auch ihr 
Name in allen oͤffentlichen, das vereinte ſpaniſche Reich 
im engen Sinne angehenden Urkunden dem ihres Sohnes 
vorſtand und nicht ausgelaſſen werden durfte. An Wie— 
dergeneſung der Koͤnigin war dabei wol weniger ernſtlich 
gedacht, als an einen Widerwillen Vieler gegen ihren 
Sohn, dem die —— boshafter Weiſe dieſelbe 
Unfaͤhigkeit in den Geſchaͤften beimaßen als ſeiner Mutter. 
Dieſelben Leute fluͤſterten ſich ein, daß er Johanna'n fpre: 
chend aͤhnlich ſehe und fo gut ein Narr fei, wie jene. Merk: 
re daß nad) Ferron aud die Hofleute Franzen's J. 
die namliche Schilderung von ibm entwarfen. 

Karl befuchte feine Mutter aur Beit feiner Anweſen⸗ 
beit in Gpanien, und fie empfing ibn mit entzuͤckter Bart: 
lichkeit. Sonſt blieb fie ungeftirt in ibrer Verwahrun 
gu Sorbefillas, bis nach ihres Sohnes Abreife 1520, als 
bie misvergniigten Gaftilier, deffen miedergefeter Regent: 
> fcbaft gegeniiber, in einer Sunta gu Avila zuſammentra⸗ 
ten und fic) zur Beglaubigung und Rechtfertigung ihres 
Verfahrens am 2. Sept. der unglidliden Johanna bes 
madtigten. Gin Parteihauptling der Junta, Namens 
Padilla, benugte die Sorglofigkeit der Regentſchaft rid: 
ſichtlich der Stadt Vordefillas und die gute Stimmung 
daſelbſt fiir die Empoͤrer. Er uͤberraſchte fie und bemaͤch— 
tigte fid) der Koͤnigin, verdnbderte ihre Dienerfchaft und 
verwirrte bas Wolf durch ek ape Nachrichten uber 
ihren Zuſtand, damit ihr Dinge glaublic) zugeſchoben 
werden follten, die wol von der Junta herruͤhren mochten. 
Denn man fprengte ungefaumt aus: Johanna fei niemals 
fo krank gewefen, alé ihre Feinde behauptet Hatten; bald 
hieß es auch: fie fei wieder hergeftelt und im Stande, 
ben Gefcaften vorzuſtehen. Demgemaͤß ernannte Johanna 
ben Padilla gum Felbhauptmann des Reichs, und befabl, 
Daf fic) die Gortes in Tordeſillas verſammeln follten. 
Bum Theil freuete man fic) dariber, gum Theil wei: 
felte man bedenflid), ſobald die Gegenpartei behauptete, 
Johanna fet jet nod fo wabnfinnig, wie vor langen 
Jahren, und eingelne ihr abgezwungene Auferungen aus- 
genommen, finne man ibr * Nichts zurechnen, da 
Alles von den Parteihaͤuptern eigennuͤtzig erfunden und 
untergeſchoben werde. Diefe dadurd nicht abgeſchreckt 
loften nun aud, angeblid) auf Sobanna’s Befebl, die 
koͤnigliche Regentſchaft gu Valladolid auf. Man fagt, die 
wabnfinnige Koͤnigin babe in den Handen der Junta 
Audiengen gegeben und felbige fei fogar bedacht gewefen, 
ihr einen Beiftand fir die Reichsverweſung gu geben in 
ber Perfon des gu Xativa gefangen gebaltenen Herjogs 
von Galabrien, der Johanna'n beirathen follte. Mitten 
unter diefen und aͤhnlichen Entwuͤrfen wurde Johanna's 
Regierung fdnell genug wieder zerſtoͤrt. Die koͤnigliche 
Partei, d. h. die Bruppen der fic) wieder gefammelten 
Regeniſchaft ſahen ihren Vortheil ab und erftirmten un⸗ 
ter Leitung des Grafen von Haro am 5, Dee. 1520 
Vordefillas und befreiten die Kinigin von der Umgebung 
ber Rebellen, fonad aud die Junta von ihrem Anfehen. 
Johanna lebte nun ungeftért in ihrer Geiftesverwirrun 
und flarb ein hohes Alter erreichend erft den 12. April 
1555. Db fie aber, wie Einige wollen, kurz vor ihrem 
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Vode wieder gu Verftand gefommen fei, bleibt feby sweifel- 
baft. Ihr Leichnam wurde Anfangs im Santaclaraflojter 
gedachter Stadt beigefest, algdann gu Granada in die 
Gruft der Mathedrale neben ihrem Gemable eingefenft. 
Die Spanier follen ftets eine unwandelbare Ehrfurdht gegen 
fie gehegt haben; darum mag ihr Tod ben Abdankungss 
entwuͤrfen ihres Sohnes willfommen gewefen fein. Gon 
ihren ſechs Kindern uͤberlebten fie fimf. Sie allefammt 
aber waren: 1) Gleonore, geb. ben 15. Nov. 1498, Ges 
mablin Emanuel’s von Portugal und Franz'ens I. yon 
Frankreich, ftarb im Witwenſtande in Spanien den 1. 
Febr. 1558; 2) Erzherzog Karl, Kinig von Spanien 
und Saifer bon Teutſchland (ſ. d. Art.); 3) Iſabelle 
(Gtifabeth), geb. am 15. Aug. 1501, vermablt mit Konig 
Gbriftian IL. von Daͤnemark, floh mit demfelben und ibren 
Kindern 1523 von Ropenhagen in die Niederlande und 
flarb in ber Nahe Gents den 19. Gan. 1526; 4) Erz⸗ 
herjog Ferdinand L, Konig von Ungarn und Boͤhmen, 
dann Kaiſer von Teutſchland (f. d. Art.); 5) Maria, 
geb. den 13. Sept. 1505, vermadlt mit Koͤnig Ludwig 
von Ungarn, bann als Witwe Statthalterin der Nieder: 
lanbde, ftarb ten 18. Gept. 1558 in Gpanien, und 6) 
Katharine, geb. ben 14. San.) 1507, war mit Kb: 
nig Yohann ILL. von Portugal vermaͤhlt (f. d. Art. des 
Letztern.) (B. Roce.) 


11) Johanna von Conſtantinopel, ſ. Johanna, Erbgraͤſin von 
Flandern und Hennegau. 


12) Johanna Charlotte, Prinzeſſin von Deſſau, ſ. Johanna 
Charlotte, Markgraͤſin von Brandendurg « Schwedt. 


18) Koͤnigin von England. 


Johanna Seymour, ſ. im Art. ihres Gemahls, des 
Koͤnigs Heinrich VIL. von England. 


14) Grdfinnen von Flanbern, fowie von Flanbdern 
und Hennegau. 

a) Johanna, Grbgrafin von Flandern und Henne: 
gau, oft aud Jobanna von Gonftantinopel ge: 
nannt, weil ibr Water, Graf Balduin IX., 1204 Kaifer 
pon Gonftantinopel geworden war. Älteſtes Kind ihrer 
Altern war fie ungefabr zwiſchen 1188 und 1190 ju 
Balenciennes geboren worden und fonad nocd unmindig, 
alé ihr Water (1202) den Kreuzzug ins gelobte Zand ans 
trat, dem ihre Mutter, Marie von Champagne, bald 
dorthin nachfolgte, wo fie ben 29. Aug. 1204 gu Saints 
Jean⸗d'Acre flarb, Balbuin aber fand zwei Jahre fpater 
in bulgarifcher Gefangenfchaft, wahrſcheinlich auf graufame 
Weife, feinen Tod. Nod Waife, war Johanna Erbin 
ber beiden Graffchaften und {chon vor der Ältern Abreife aus 
Valenciennes nebft ihrer juͤngern Schwefter Margarethe 
unter dreifache Vormundſchaft geftellt worden. Dieſe 
fuͤhrte ded Vaters Oheim, Wilhelm von Chateau⸗Thierri, 
nebjt bem Marfgrafen Philipp von Namur, Obeime der 





14) So wird die ſichere Nachricht in Petr. Martyr. Epp. 185 
angegeben, darnach Ferreras und Saint: Allais qu beridtigen 
find, welche bie Geburt bis gum 14. Suni — 
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Pringeffinnery und dem abenteuerliden Burkhard von Aves: 
ned. Nicht geringen Einfluß uͤbte nebenher auch die Portu: 
giefin Mathilde aus, Witwe Philipp'’s von Flandern, welder 
Kaifers Balduin Oheim gewelen war. Gleichwol befan: 
den fic die Pringeffinnen nicht in den beften Harden; 
denn da Konig Philipp Auguft von Frankreich) fuͤrchtete, 
man werde fie in Englandé Antereffe aufziehen, fo uͤber— 
redete und beſtach er die Vormuͤnder, damit die beiden 
Mindel, Nichten feiner verftorbenen Gemablin Ffabelle, 
feiner Aufficht wberliefert wirden. Der Monarch ſcheint 
nun mit ibnen an feinem Hofe nad) Gutdiinfen verfahren 
gu fein, und verbeivathete 1211 Johanna'n, unter Mas 
ihilde'ns Mitwirfung, mit deren Neffen, Infant Ferdinand 
(geb. 1186), jweitem Sohne des reichen Konigs Sancho I. 
von Portugal, gum groͤßten Berdruffe der Flamlander, da 
den Neuvermahiten am 24. Febr. (1212) der Theil von 
Flandern (nachmalige Grafſchaft von Artois) abgeswungen 
wurde, welcher gu Iſabelle'ns Mitgift geborte, von deren 
Bruder aber 1200 wieder abgetrogt worden war. Der 
Konig entließ die Grafin und deren Gemadl nicht eber, 
bis fein Goon Ludwig wenigitens die Stdote Aire und 
St. Omer beſetzt hatte. Die Flamlander bielten fic) fir 
verrathen und ibre Grafin fir verfauft, daber Gent und 
andere Stadte Ferdinanden nicht eher aufnabmen, bis 
fidh Johanna und Mathilde ins Mittel ſchlugen. Uber: 
died erflarte Ferdinand das Verfahren Philipp Auguſt's 
auch fiir gewaltjam, und bebandelte obenein auch jeine 
Gemabhlin fendde und mit Pruͤgeln. Die harten Bers 
weife Philipp Auguſt's erbitterten ibn nod) mehr, ſodaß 
et demſelben auf dem Reicdstage gu Soiſſons im April 
1213 nicht nur die gefoderte Hilfe gegen England vers 
fagte, fondern aud) jeden Entſchaͤdigungsvergleich zuruͤck⸗ 
wles, um ſſich ſofort mit England dem Kaiſer Otto IV. 
und anbdern Feinden Frankreichs anzuſchließen. Die Frans 
zoſen aber verwenbdeten ihre gefammte Macht, die fie gee 
gen die Englander beftimmt Hatten, gegen ihn und ere 
oberten einen grofen Theil Flanderns, ehe fic Ferdinand’s 
Bundesgenoffen mit grofer, ja uͤberlegener Kraft bei Va— 
lenciennes verfammein fonnten'). Dennod) wurden fie 
ben 27. Juli 1214 vom franzoͤſiſchen Koͤnige an einer 
Bride bei dem Dorfe Bovines unfern Doornicks ge— 
fchlagen. Graf Ferdinand, durch viele Wunden erſchoͤpft 
und ju Boden geworfen, wurde zeitig gefangen und nad) 
Peronne abgefiihrt, wo ihn die Burger von Valenciennes, 
fagen einige Nachrichten, bei der Abfiihrung nad Paris 
gu befreien gedachten, aber durch die uberlegene Begleis 
tung ded Gefangenen gehindert wurden. Unter Gefpotte 
bed Bolfes wurde der Graf nach Paris gefiibrt und im 
Louvre eingefperct. Der Konig von Frankreich uͤberließ 
der Grafin Johanna bie Erblande, die fie nun allein bee 
herrſchte, nachdem fie fic) in Paris durd) cinen Bertrag 
verpflichtet hatte, ihm den finfjdhrigen Sohn des Her: 
jogs von Brabant, welder als Geijel in ihrer Gewalt 





1) Die Flanderer Hatten deffenungeachtet neben ihren zur See 
errungenen Bortheilen das Gli, des franzoͤſiſchen Koͤnigs Sdrwir: 
atrſohn, Hergoq Heinrich) L von Brabant, durch einen überfall 
auf ihre Seite gu giehen. . 
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war, ju Ubergeben, die Befeſtigungen der Stadte Baler: 
ciennes, Yperen, Oudbenaerde und Caſſel gu jerftdren und 
ohne feine Erlaubniß weber diefe herguftellen, nod andere 
fefte Plage gu bauen. Ihre Vaſallen mußten diefen Ver: 
gleich beſchwoͤren, und Philipp Auguft bebielt fic vor, 
den Grafen Ferdinand gegen ein beliebiges Ldfegeld in 
Freiheit zu fegen, fur welde Johanna, der Papft und 
Andere wirkfam gu fein fuchten, fobald aber Valenciennes 
ſich der Zerſtoͤrung ſeiner Mauern und Thuͤrme widerfeste, 
foll ex gefdworen haben, bei feinen Lebzeiten auf keine 
Hurbitte zu achten. Indefjen dauerten bie Unterhandlungen 
deshalb fort, obſchon Manche behaupten, Kohanna habe 
ſelbſt, da fte ihren Gemahl nicht liebte, deffen Befreiung 
verzoͤgert. Man fprad von 40,000 parifer Livres, die 
Philipp Auguft verlangte, dod) weifen andere Nachrichten 
bei Martenne nur 29,000 Livres nach, welche Johanna 
fuͤr dieſen Bwed 1221 von einem Juden gu 20 Procent 
erborgt hatte. Gleichwol blieb ihr Gemahl bis gu Lud: 
wig's IX. Thronbeſteigung in Gefangenfthaft, wol nicht 
obne ihre Schuld, um fich weder in ibrer eben nicht mus 
flerhaften Landesverwaltung, nod in ihrem zuͤgelloſen Le— 
benswandel beſchraͤnken gu laſſen; daher fam auc), dag 
ein Betriger, Namens Bertram von Rains oder Rais), 
die Ungufriedenbeit ber Hennegauer und Flamlander be: 
nubte, fic flir Den Vater der Grafin ausgab und grofen 
Anhang im Abels ung, Biirgerftande fand. Sein Be: 
ginnen unterftiigten die Geriichte, die ſich in Frankreich 
und den Miederlanden uͤber die Ruͤckkehr mehrer Ritter 
aus Balduin's IX. Gefolge und uͤber deren Aufenthalt 
in Frangisfanerfloftern und in Ginfiedlerhitten verbreitet 
batten, alé er unter dem Namen diefes Grafen, deffen 
Ende ſchon durch Innocenz' III. genaue Nachrichten vere 
handen waren, im Fruͤhjahre 1225 auftrat. Xn Mor: 
tagne, fille, Doornick, Valenciennes, vor Alem in Gent 
und Briigge wurde der Betriiger, der eben erft feine 
Ginfiedelet im Walde bei Mortagne verlaffen hatte, mit 
großer Theilnahme aufgenommen. Johanna befand fic 
grade mit Botfdaftern Ludwig's VI. yu Quesnoy in 
Unterhandlung, ald fie den Abenteurer gu fich einlud, 
aber ex wid) den Schlingen aus und fand allenthatben 
fo grofen Zulauf und fo allgemeine Unerfennung, daß 
die verhafte Grafin ind ardfite Gedrange fam. Auch der 
Konig von England bezeugie diefem Menſchen als wirk— 
lidem Balduin IX. feine Freude uͤber feine gluͤckliche 
Ruͤckkehr und foderte ihn gu den ebemaligen gegenfeitigen 
Verbindlicfeiten auf. Da wandte fid) Fohamia an den 
Kinig Ludwig mit Bitten um ſchleunige Hilfe. Sie 
verfprach ibm 20,000 parifer Livres —2 und die 
Verpfaͤndung der Staͤdte Douay und Sluys. Ludwig VIL. 





2) Outreman, Histoire de la Ville et Comté de Valentien- 
nes, fagt uͤber ſein wahres Bekenntniß: Que son vray nom estoit 
Bertrand natif de Rais ou de Rens, fils de Pierre Cordel, 
subiect de Clarembaud de Capes; qu'il estoit Menestrier de 
son mestier, puis Comedien, et finalement Hermite, San ber 
Haer'é Annales Brabant. 246; Dolum fassus, dixit se Ber- 
trandum de Raijs Campanum esse, qui diu apud Valentianos 
Eremita, denique habitu peregrini hanc (Balduini) personam 
induerat, 
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fam ftar€ geriiftet nad Peronne und enthot den falfchen 
Grafen mit ficherm Geleite 1226 gu fic. Gr erfthien 
mit langem arte, in einem langen griechifthen Gewande, 
bariber ein purpurner Mantel, auf einem Bragfeffel, 
welchem bas Kreuz vorgetragen wurde, Flagte uber feine 
beiden Toͤchter, erzaͤhlte von feiner Befreiung aus der 
bulgarifthen Gefangenfdaft und den darauf folgenden muͤh⸗ 
feligen Ubenteuern, wie von feiner Ginfiedelei, aus der 
ibn feine getreuen Bafallen hervorgesogen batten. Hierauf 
lief ihn der Koͤnig dffentlic) prifen und da er auf mebre 
Fragen Bedenfseit verlangte, fo benutzte er die zugeſtan— 
dene Frift zur Flucht nad Valenciennes, wo er aus 
Furcht vor dem Koͤnige von Frankreich verlaſſen blied 
und fic) gendthigt fay, als vertleideter Kaufmann nad 
Burgund gu fliehen. Ludwig hatte einen Preis auf fei 
nen Kopf gefest und es feblte nicht an eifrigen Verfol— 
gern. Archambaud von Chappes erwifchte ibn gu Chas 
tenai bei Befancon und bracre ibm zum frangofijchen 
Koͤnige, welcher ihn wiederum der Graͤfin von Flandern 
auslieferte. Diefe lief ibn durch die grofern Stadte ihres 
Landes fithren, wo er feine Betruͤgereien oͤffentlich beFens 
hen mufte und endlich vor dem Rathhauſe qu Lille auf: 
Eniipfen. Dennoch blieben Viele der Meinung, daf dies 
fer Kerl des Betrugs nicht uͤberſuͤhrt worden fei, nod 
weniger denielben cingeftanden habe und daß die Grafin 
ihr Gewiſſen mit dem Gatermorde befledt habe. Der bez 
fannte Ghronift Mathieu Paris ijt ganz diefer albernen 
Meinung. 

Mittlerweile verfShnte fid) Johanna (1218) mit 
Kaiſer Friedrich II., der ihrer Nachlaffigheit wegen das 
kaiſerliche Flandern mit den zeelaͤndiſchen Inſeln als ein 
dem Reiche heimgefallened Lehen bedrohen wollte, und im 
April 1226 ſchloß fie gu Melun, wobin aud ihr ges 
fangener Gemahl gezogen wurde, uͤber deffen Befreiung 
einen Gertrag mit Kinig Ludwig VILL ab, welder nad 
Empfang von 25,000 parifer Livres den Grafen Fer- 
dinand naͤchſtfolgende Weihnachten fret gu laffen vers 
ſprach und die Staͤdte Lille, Douay und Sluys fo lange 
in Verpfaͤndung verlangte, bid cine gweite gleichſtarke 
Gumme abgetragen fein wirde. Überdies gelobten die 
Grafin und ibr Gemahl nod, den Koͤnig, deffen Sohne 
und Gafallen weder au befriegen moc) zu beunrubigen, 
fondern ihm die ſchuldigen Dienfte gu leiften, fo lange er 
ibnen an feinem Hofe durch dad Gericht ihrer Pairs Redt 
gewaͤhre, und ohne feine Erlaubnif feine Befeſtigungen 
auf dem linken Gcheldeufer gu ertichten). Der Konig 
flarb inzwiſchen und die Unruben ded fraͤnzoͤſiſchen Adels 
befoͤrdertlen, daß Ferdinand ju Weihnachten 1226 in Frei⸗ 
heit kam, und um denſelben zu feſſeln, erließ ihm die 
Koͤnigin Witwe Blanka die Haͤlfte des Loͤſegeldes und 
nahm aud fiir die ruͤckſtaͤndige Summe nur die Stadt 
Douay in Pfandfchaft. Ferdinand blieb aus Dankbarkeit 
. feit diefer Zeit dem Koͤnige Ludwig IX, von Frankreich 
getreu. Johanna hatte indeffen am 29, Nov. gu Rheims 








8) Galland. Mémoires de histoire de Navarre et de Flan- 
dre, preuves 145 sq. und Sdmidt’s¢ Gefdichte von Franks 
reich. I, 
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ber Krénung dieſes Monarchen beigewohnt, und einen 
Streit mit der Grafin von Champagne, deren Gemabhl 
aud) abweſend war, befommen tiber die Ehre, dem Md» 
nige bei dieſer Feierlichteit bas Schwert vorgutragen. Man 
lberbob aber beide Frauen dieler Muͤhe und ertheilte fie 
bem Grafen von Boulogne, ohne daß es ihnen und ihren 
Mannern Nachtheil bringen ſollte. Im J 1233 ſtarb 
bas eingige Kind Johanna, bas die gleichnamige Mutter 
mit ihrem Gemable erjielt hatte; es flarb aber aud) in 
Demfelben Sabre den 27. Suli Ferdinand gu Noyon an 
Steinſchmerzen, und wurde in der Abtei Marquette bei 
Lille begraben. Johanna vermabite fic) gu Gent 1237, 
um nur leibliche Erben gu befommen, mit Thomas von 
Savoyen (geb. 1199) wieder, dem Obheime der Gemablin 
des heiligen Ludwig, welder diefe Heirath vermittelt hatte, 
und den Grafen im Dec. deffelben Sabres zu Gompiegne 
zur Aufrechthaltung aller fruͤhern Verbindlichkeiten Flane 
derns gegen Frankreich, namentlich der meluner Überein— 
kunft, eidlich verpflicjtete *); die Graͤfin lebte aber mit ihm 
in unfruchtbarer Ehe bis ju ihrem Tode, am 5, Dec. 
1244. Ginige Tage zuvor foll fie, bereits erfranft, mit 
Zuſtimmung ibres Gemabls dads Ciſtercienſerkleid ange: 
gogen haben; fie ſtarb aud im Kloſter Marquette, wohin 
Nie fic) hatte tragen laffen, und liegt dort begraben. In 
dieſer Abtei, die fie erbaut und reichlich ausgeftattet hatte, 
fand fie gewoͤhnlich ihre Erholung. Sonſt ruͤhmt man, 
daß fie ben Stadten Bille und Douay beffere Verfaffun: 
gen und bem Fleden Seclin das Stadtrecht gegeben 
habe. Gie ermarb im Nov. 1232 durd) ihre Anfpriiche 
und durch die Bemilhungen ihres erften Gemahls Alles, 
was die Marfgrafen von Namur, durch ihres Grofvaters 
Verfiigungen flandrifche Bafallen, in Flandern und Hen: 
negau bejafen. Sodann leiftete fie ihrem Vetter Balduin 
pon Gourtenai bei feiner Ruͤckkunft aus Conftantinopel 
1237 fraftigen Beiftand yur Erwerbung der Markgraf— 
ſchaft Namur. Sie unterftigte die Armen reichlich, grin: 
dete au Lille zwei Hofpitdler, andere gu Gent, Yeren 
und Briigge, an lepterm Orte auc) ein Beginenflofter, 
hier und da RKapellen, Klifter zu RKortryd, Mons, Ath, 
Valenciennes, Gent, Briigge und in andern Staͤdten. 
Die Hauptitiftung blieb immer die Giftercienferabtet 
Marquette. Ihr Geinahl wurde reichlich befchentt in feine 
Heimath zuruͤckgeſchickt, wo er ſich mit Beatrir von 
Fiesco wieder verbhetrathete und Water mehrer Minder 
wurde; die belgifchen Erblande aber erbielt feine Schwoͤ—⸗ 
getin Margarethe (f. d. Art.)*). (B. Raise.) 

b) Johanna, Tochter des Grofen Ludwig I. von 
Nevers, f. Johanna, Herjogin von Bretagne. 


15) Koͤniginnen von Frankreich und frangsfifge 
Pringeffinnen. 
a) Johanna, Erbtodter des MKinigé Heinrich J. von 
Navarra, Gemadlin bes Kinigs Philipp IV. von Franke 
reid), ſ. Johanna L., Koͤnigin von Navarra, 
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b) Johanna, Tochter bes Grafen Otto TV. von 
Burgund, Gemablin des Kinigs Philipp V. von Frank: 
rreih, f. Johanna, Grafin von Burgund und Artois. 

c) Johanna, Tochter des Herzogs Robert IL. von 
Burgund, Gemadlin des Koͤnigs Philipp V1. von Frank⸗ 
reid, f. Johanna von Burgund. 

d) Johanna, Gemablin des Grafen Philipp von 
Burgund und bes Koͤnigs Johann I, von Frankreich, 
f. Johanna, Erbgrafin von Boulogne und Auvergne. 

e) Johanna von Goreur, dritte Gemahlin Koͤnigs 
Karl (1V.) des Schénen von Frankreich, war die aͤlteſte 
Todter ded Grafen Ludwig von Evreur und Margare— 
the'ns von Artois, und Grofentelin des heiligen Ludwig 
burd ihren Vater, welder cin Sohn Koͤnigs Philipp III. 
gewefen war. Obfdon geiſtreich, ſchoͤn und liebenswitr: 
big, wurde fie denned fpdter als ihre beiden Hinges 
Schweſtern Marie und Margarethe verbeirathet. br 
Lebensalter pflegt man gang irrig auf 60 Sabre gu ſchaͤ⸗ 
fen, da fie 1371 ftarb, ihre Mutter aber fchon den 23. 
April 1311 mit Tode abgegangen war und bis dahin, 
nach Pater Anſelme, nach einander zwei Kinder geboren 
hatte, die juͤnger als Johanna waren. Demmach vor 
1310 geboren, mag fie immer nod unmuͤndig geweſen, 
als ihe Vater am 19. Mai 1319 ftarb, und bierauf am 
Hofe ihres damals fdon vermabiten diteften Bruders 
Philipp von Evreux geblieben fein; allein auch mit dem 
finiglich = franzoͤſiſchen DHofe, weldem fie nabe verwandt 
war, ftand fie in naber Beruͤhrung und fonad dem 
Kinige Karl IV. nicht fern, als diefer gum zweiten Male 
Witwer wurde und fie aur dritten Gattin wablte. Er 
vermaͤhlte fic) nach erlangter paͤpſtlicher Zuſtimmung (aud 
er war Grofienfel des heiligen Ludwig) gu Folge der 
Nachricht von einem Beitgenofien am 5. Juli 1324 mit 
ibr'), und ließ fie am Dfingfifett bed Sabres 1326 in 
feiner Kapelle frénen, nachdem fie zuvor dad erfte Wo— 
chenbette abgebalten batte*); und eben lebte fie in dev 
Poffaung, jum bdritten Male Mutter gu werden, al’ ibe 

emahl zu Ende 1327 erfranfte und den 1. Febr. debs 
folgenden Sabres ftarb. Dieſes Ereignif verfeste die 
junge Koͤnigin Witwe in einen peintidjen Zuſtand, weil 
ihr der Koͤnig, welder feine Soͤhne hinterließ, bet Anz 
naberung feiner Sterbeftunde gu Gunften des Grafen 
Philipp von BWalois teftamentarif die Vormundſchaft 
aud dann nod entzogen hatte, wenn fie einen Gobn ge: 
bdren wiirde, gebdre fie aber eine Todter, fo waren die 
Hairs und Barone von ihm bevollmadtigt worden, uͤber 
bie Vormundſchaft, wie uͤberhaupt uͤber die Nachfolge 
auf dem Throne zu entſcheiden. Ihr Vetter, Graf Phi— 
lipp von Valois (f. d. Art.), übernahm aber ſogleich 
nad Karl's Tobe die vormundidaftlide ag am und 
berieth fic mit den Pairs, Baronen und Doctoren der 
Rechte uͤber die Thronfolge. Die ganze Verſammlung 
roar einftimmig der Meinung, daß die Frauen ihres Ges 





1) Die gewoͤhnliche Annahme feat das Vermihlungéjahr in das 
$1825. 2) Sie hatte cine Tochter geboren, weldje ſchon vor ber 
Taufe ftarb. Anfelme und L’art de vérifier les dates nennen 
fic Johanna; Andere zweifeln an ber Geburt dieſer Prinzeſſin. 
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ſchlechts halber davon ausgeſchloſſen bleiben muͤßten, ins 
deſſen koͤnnten ſie, meinten Einige, ihren Soͤhnen die 
Thronrechte uͤberlaſſen, waͤhrend Andere ihnen auch dieſe 
UÜberlaſſung abſprachen und vorgaben, die Muͤtter haͤtten 
keine Befugniß dazu, fondern muͤßten gradezu der naͤch⸗ 
ſten maͤnnlichen Linie Platz machen. Alſo mußte man, 
ba keine Einheit ber Anſicht und des Beſchluſſes gefun— 
den werden konnte, die Niederkunft Johanna's abwarten. 
Mittlerweile hatte ſich dieſe nach Vincennes, und nicht 
nach Chateauneuf bei Orleans begeben, und daſelbſt ihrer 
Niederkunft entgegengeſehen. Sie gebar am 1. April 
1328 eine Tochter; haͤtte ſie nun ſtatt deren einen Sohn 
geboren und dieſer den Thron eingenommen, ſo waͤre er 
nach der Meinung der einen Partei doch ein Uſurpator 
geworden, wie ſchon fein Vater und fein Oheim Pbhi- 
lipp V. dergleichen gewefen waren. Gin Ufurpator wurde 
aber aud) nach der Anficht einer andern Partei Philipp 
von, Valois, als diefer den Kdnigéthron beftieg; denn’ 
feine wie feiner beiden Vorganger Thronrechte waren 
nicht auf rein tadellofem Wege in ben reichsſtaͤndiſchen 
Berathungen, weldhe die Frauen vom Throne ausſchloſ— 
fen, erworben worden. Gleichwol blieb die Kinigin Witwe 
Johanna, Mutter zweier am Leben gebliebener Toͤchter, 
nist obne Ginflu§ am Hofe des neuen Koͤnigshauſes 
Balois, mit weldem fie nach und nach immer naber ver= 
wandt wurde. Zuerſt vermaͤhlte fie ihre jungſte (nachge⸗ 
borene) Tochter, Blanka, Grdfin von Beaumont, im F 
1345 (n. St.) den 18. Yan. mit einem Sohne Koͤnigs 
Philipp VI., dem Herzoge Philipp von Orleans; als⸗ 
dann nahm bdiefer Konig ſelbſt faſt fechs Sabre ſpaͤter ihre 
Nichte, Blanfa von Eoreur (Navarra), sur zweiten Gats 
tin und enbdlid) wablte fic) ihr Neffe, Kinig Karl IL 
von Mavarra (f. d. Art.), eine Enfelin von jenem b= 
nige zur Ehegenoffin *). Indeſſen nahm ſie in entſchei⸗ 
denden Augenblicken doch immer Partei fuͤr das Haus 
ihrer Abkunft. Nur nach ihres Gemahls Tode beſtritt 
fie, freilich mit Unrecht, die Thronbefteigung ihres Bru⸗ 
ders Philipp von Evreux in Navarra, vorgebend, dieſes 
Koͤnigreich, welded Karl TV. und Philipp V. bereits an 
fih geriffen und der rechtmdfigen Erbin, ihrer Schwaͤ⸗ 
gerin Sobanna IL (ſ. d. Art.), vorenthalten batten, ge- 
hore ebendeshalb ihren Toͤchtern, und fie gewann aller= 
dings aud, nad Saint: Marthe, fir diefelben eine Ab⸗ 
findung von 5000 Livres Renten, mit der Ausfidht auf 
bie Thronfolge, wenn Philipp und Johanna IL. obne 
Reibeserben fterben wurden. Dagegen trat fie fpaterbin 
oftmals als Bermittlerin am franmzoͤſiſchen Hofe auf, fir 
bie nicht geringen Anſpruͤche ihres Neffen, Koͤnigs Karl IL 
von Navarra. Auch war fie e8, welde in Gemeinſchaft 
mit der Koͤnigin Blanka, Witwe Philipp’s VI., im 3. 
1364 den Born Koͤnigs Johann des Guten (jf. d. 
Art.) gegen deſſen Schwiegerfohn, den eben erwaͤhnten 
Koͤnig Karl, befanftigte und zwiſchen beiden Monardhen 
die perfintiche Berfdbrung bewirfte, nachdem fie Beide 
bereits gum Abſchluſſe eines Vertrags geneigt gemadt 


8) Johanna's gweite Tochter Marie, 1827 geboren, ftard une 
vermaͤhlt am 6. Oct. 1841, und wurde gu St. Denis begraben. 


— 
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hatte. Ebenſo thatiq war fie in nod ſchwierigeren Ver: 
baltnifjen, alé der Dauphin Karl, wabrend fid fein Baz 
ter in englifeher Gefangenſchaft befand, im Streite und 
Kampfe mit dem Kinige von Navarra begriffen war. 
Da fie jenen nicht leiden fonnte, trat fie auf ihres Nef: 
fen und fonach auc) auf des Volkes Seite. Sie wirfte 
in der unrubigen 3eit 1357 und im folgenden Sabre gu 
Paris gegen den Dauphin gu Karl’s Vortheile mit; hier— 
auf begab fie fid, da in der Hauptftadt wenig Sider: 
beit und Schutz gegen Verletzung ihrer Perfon gu finden 
waren, mit ihrer Nichte Blanfa und ber jungen Koͤni— 
gin Sobanna von Navarra unter den Schutz einer na: 
varrefer Befabung au Melun. Hier aber belagerte fie 
1359 der Regent, und da fie Karl IL. nicht ſchleunig ge: 
nug entſetzen fonnte, trat fie mit den andern beiden Koͤ⸗ 
niginnen wieder als Vermittlerin auf. Sie brachten ei— 
nen Frieden zwiſchen beiden Schwaͤgern zu Stande; und 
als jener nach ſeines Vaters Tode unter dem Namen 
Karl V. den franzoͤſiſchen Thron beſtiegen hatte, half ſie 
abermals zu Anfange Maͤrzes 1365 zu Gunſten ihres 
Neffen von Navarra den Frieden unter Beiden gu Paris 
auswirfen. Endlich verfagte fie moc fury vor ihrem 
Tode ven Beiftand nicht, welder beide Monarden, als 
Karl UH, fid) mit England gegen Frankreich verbinden 
lite, mit einander verfibnte. Die volle Suͤhne erlebte 
ohanna indeffen nicht, da fie ſchon am 4. Maͤrz 1370 
(a. St.) au Brie: Gomtes Robert ſtarb. Ihr Leichnam 
rourde in die koͤnigliche Gruft ju St. Denis, iby Herz 
gu den Frangisfanern in Paris, und die fibrigen Einge— 
weide nad Maubuiffon gebracht, wo auch die ibred Ges 
mahls beigefest worden waren. Sie war nie gu einer 
zweiten Ehe wieder geſchritten und hatte ihren 43jabrigen 
Witwenfiand abwechſelnd yu Paris, Vincennes, Melun 
und in Brie verlebt. Am koͤniglichen Hofe traf fie in 
ber Regel mit mebren verwandten Kéniginnen zuſammen, 
bie ein getheiltes Intereſſe gegen einander trieb, und diez 
fed Intereſſe waren hauptfächlich die Anſprüche Koͤnigs 
Karl (11.) des Boͤſen von Navarra. Gleichzeitig lebte 
ſie nach und nach dort in Geſellſchaft der Gemahlinnen 
Philipp's VI., Johanna von Burgund und Blanka von 
Navarra, und der Gemahlinnen Koͤnigs Johann des 
Guten Bonne von Luremburg und Johanna von Bou— 
logne (f. d. Urt.), welche Lebtere ihrem Stieffohne Karl V. 
ebenfalls entgegen war; ferner fanden fich deffelben Kb: 
nigs Gemablin Sobanna von Bourbon, wie Johanna von 
Valois, Gattin ihres Neffen Karl, in ben erjten zehn 
Jahren ihres Witwenftandes auch ihre Schwaͤgerin Jo— 
hanna If. von Navarra und endlich ihre juͤngſte Tochter 
Blanka, welde den 7. Febr. 1392, ebenfalls im Witwen⸗ 
ftande, ftarb, nod dort mit ihr gufammen, um den Glanz 
des fdniglichen Hofes zu vermehren, ſchwerlich aber die Ci: 
nigfeit unter deffen Gliedern gu befeftigen. (B. Kase.) 
f) Johanna, Gemablin des Kdnigs Karl V. von 
Frankreich, Tochter des Herzogs Peter J. von Bourbon, 
f. Johanna von Bourbon. 
g) Johanna von §ranfreih, oder Johanna von 
Valois, Gemabhlin ded *32 Ludwig von Orleans, 
ſ. Johanna, Herzogin von Berri. 
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h) Johanna von §ranfreich, auch Grdfin Johanna IT. 
von Burgund und Artois genannt, f. Johanna von Burs 
gund, Gemablin des Hergogs Eudo LV. von Burgund. 


16) Grdfinnen von Hennegau und Flanbern, fos 
wie von Hennegau, Holland, Zeeland und Weft: 
fricélanbd. 

a) Johanna, Erbtochter des Grafen Balduin IX. 
von §landern und Hennegau, Gemablin des Infanten 
Ferdinand von Portugal, dann des Grafen Thomas von 
Savoyen, f. Johanna von Flandern und. Hennegau. 

b) Johanna von Valois, Grafin von Hennegau, 
—— ac., war bas vierte Kind aud erſter Ehe odes 
tafen Karl von Valois und Margarethe’né von Neas 
pel, und darf nicht mit ihrer gleichnamigen Stiefſchwe⸗ 
fier, die an den fliidtig gewordencn Grafen Robert von 
Artois vermablt worden war, verwedfelt werden. Viel⸗ 
leicht faum zehn Jahre alt, wurde fie durd den Wer: - 
trag au Ghauny am 19, Mai 1305 ſchon mit bem Graz 
fen Wilhelm UE. (1) oder dem Frommen von Hennegau 
und Holland verlobt und gleich dDarauf am Himmelfabrts: 
tage in der Abtei gu Longepont vermaͤhlt, Ihre Mitgift 
bejtand in 30,000 Livres, wabrend ihr einſtiges Bits 
thum mit 8000 Livres jdbriiden Cinfommens funbdirt 
wurde. Sie fibrte im Eheſtande cin filled, frommes 
und ju kloͤſterlichen Stiftungen geneigted Leben, waͤhrend 
ihr Gemabl in die niederlaͤndiſchen Verhaͤltniſſe verwidelt, 
ſich nach und nach) von feinem Schwager, dem Koͤnige 
Philipp VI. von Frankreich, entfernte, und fic) aus Feind: 
ſchaft gegen denfelben feinem Schwiegerſohne, Englands 
Koͤnige Eduard III., anſchloß. Graf Wilhelm UI ftarb 
fhon am 7. Juni 1337, fein gleidnamiger Gobn und 
Nachfolger febte unbedenflid) die engliſche Verbindung 
fort, worttber bie junge Witwe Jobanna betriibt, fid in 
bas Franjisfanerflofter Fontenelled bei Balenciennes be- 
gab und dafelbft am 2. Nov. 1337 den Nonnenſchleier 
nabm. Nach Bebhauptung Giniger wurde fie balb nad: 
her Ubtiffin diefes Kiofters, bebielt aber auch die weltli: 
en Angelegenheiten im Auge, da fie den Frieden gwis 
ſchen ibrem Bruber, ihrem Sohne und Schwiegerſohne 
gern bergeftellt gu haben wuͤnſchte. Als daber Eduard III. 
tm Juli 1340 die Belagerung Doornicks unternahm, und 
Konig Philipp jum Entfage diejer Stadt, wiewol aud 
mit innerlidem Verlangen nad Waffenrube, herbeieilte, 
trat Sobanna aus ihren Sloftermauern und wanbderte 
obne Unterlaf von einem Lager gum andern, um eine 
Schlacht ju verbiiten und der Feindfehaft gwifden den 
naben Berwandten cin Ende gu maden'). Es gelang 
ibe mit paͤpſtlicher Stuͤtze, einen dreitdgigen Waffenifill- 
ſtand ausjuwirfen, welder am 25. Sept. um dreiviertel 
Sabre verlangert wurde. Da fie nun bei ihrer Tochter 











1) Bei dem Monige von England fand fte den meiften Wider. 
ftand, der hauptſachlich, wie fie wußte, durch Jacob von Arteveto 
gendbrt wurde, Daber ersdblen die flandrifdjen Annalen, daß Jo— 
banna mit Unfpielung auf diefen flandrifden Methbrauer ihrem 
Schwiegerſohne vorgeworfen haben fol: Goll benn der Abel dee 
ganzen Chriſtenheit bier zur Luft eined feilen Menſchen cinander die 
Haͤlſe brechen ? 
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Philippine, der Rinigin von England, weldje fic) gu 
Gent aufbielt, den Vorſatz, Frieden gu ftiften, nicht aus: 
führen fonnte, fo fuchfe fie wenigſtens den roͤmiſch-teut⸗ 
ſchen Raifer Ludwig, der aud thr Schwiegerſohn war, 
von feiner Verbindung mit England abzuziehen und jum 
Freunde ihres Bruderd von Franfreid) gu machen. Jn 
diefer Abſicht fuchte fie 1341 denfelben auf, und fiegte 
fiber ibn mit Hilfe ihrer Todter, ore Kaiferin Marga: 
rethe. Sie febrte hernach in ihe Kloſter zurück und ſtarb 
ſchon 1342 daſelbſt, wo fie auch begraben liegt. Die 
ihr bier, lange Beit nach ihrem Tode, gewidmete Grab: 
ſchrift fest denfelben auf den 7. Mary 1400, ſodaß fie 
fiber Hundert Sabre alt geworden ware; allein dieſe An— 
abe ijt falſch, jedoch vielfaltig nachgefproden worden. 
ohanna hatte ihrem Gemable fieben Kinder geboren, 
von welden dad aͤlteſte 1) Johann, jung ftarb, 2) Wils 
helm IV., Graf von Holland, Hennegau 2. (ſ. d. Art.), 
3) Margarethe, vermahlt mit Raifer Ludwig, dem 
Baier, brachte nad ihres Bruders Wilhelm Tode die 
Linder ihres Waters an das Haus Wittelsbach (ſ. d. 
Art.); 4) Ludwig, flarb in ber Kindheit; 5) Johanna, 
war an Herzog Wilhelm V. von Juͤlich, 6) Philippine, 
mit Koͤnig Eduard III. von England verbeirathet und 
7) Glifabeth, auch Afabelle genannt, nicht ledigen Stan: 
bes geblieben, wie Ofters bebauptet worden ift, fondern 
wie fid) aus Brede ergibt, mit Robert von Namur vers 
miblt worden *). (B. Rése.) 
c) Johanna. Gemablin des Grafen Wilhelm TV. (II.) 
von Hennegau, Holland, Zeeland und Weftfriesland, ſ. 
Johanna, Herjogin von Brabant. 


17) Johanna Charlotte, Äbtiſſin von Herford, geborene Dringeffin 
von Anhalt: Deffau, f. Johanna Charlotte, Marfgrajin von 
Brandenburg = Schwedt. 


18) Johanna Sophie, Gréfin ven tippes Bireburg « Sdaumburg, 
f. Johanna Sophie, Grafin von Buckeburg. 


19) Johanna, Hergogin von furemburg, f. Johanna, Hergogin 
von Brabant. 


20) Néniginnen und Pringeffinnen von Navarra. 


a) Johanna J., Xdnigin von Navarra und Pfalz— 
gtdfin von Champagne und Brie. 3wifden 1270 und 
1272 geboren, war fie (von den Spaniern Juana gez 
nannt) eingige Tuchter Koͤnigs Heinrich I. von Navarra, 
burd ihre Mutter Blanka (nist Johanna, wie Mehre 
wollen) von Artois, Nichte des bheiligen Ludwig, und 
nath bem Tode ihres Bruders Theobald, welder durch 
boshafte Berwabriofung der ju feiner Erziehung beftell- 
ten Perfonen umgefommen war, Erbin aller Lander ib: 
red Waters. Diefer lief fie 1273 als Solde von den 
Cortes anerfernen und ernannte fie fury vor feinem Tode, 
welder im Juli des folgenden Sabres erfolgte, nochmals 
zur Xhronfolgerin und feine Gemablin sur Vorminderin 





2) Siebe dbeffen Genealogia Comitum Fiandriae II, 54 fg. 
und Saint-Allais IV, 1,125. Die Stelle S. 815 bet Letzte⸗ 
rem ftebt biermit im Widerfprude, Bela und Johann von 
€epden nenmin fie aud) domicella, 0. 6. fie fei ledig geblicben, 
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berfelben und zur Reichsverweſerin. Blanka rief jedoch 
im Auguft 1274 die Reichsſtaͤnde zuſammen, um ſich cis 
nen Beiſtand ju wablen oder geben gu laffen. Die 
Wahl aber, weldhe auf Peter Sanchez von Montaigu 
fiel, ervegte Giferfucht, waͤhrend dazu nod ein Theil der 
GorteS auf Gaftilien, der andere auf Wragonien fab, wel- 
che Rachbarftaaten mit alten Anſprüchen auf Navarra 
hervortraten und Seder von ihnen bie Thronerdin So- 
hanna an fein Koͤnigshaus binden wollte. War ſchon 
Heinrid 1. dagegen gewefen und hatte er Lieber gefehen, 
daft feine Tochter einft mit einem englifden Prinzen vers 
mablt wuͤrde, fo fab jest Blanfa, ihrer Abkunft einge— 
denk, um fo fefter auf den franzoͤſiſchen Hof und erſchrak 
nicht wenig fiber die Spaltung unter den Grofen. Un 
ber Spike der aragonifden Partei ftand ihr Mathgeber 
und Gebilfe Peter Sande; von Montaigu, die caſtuiſche 
leitete Garcias Almoravides. Blanka wollte fic feiner 
derfelben anſchließen, noch weniger von ihnen jwingen 
laffen; daber floh fie, alé die Erftern im November 1274 
gu Olite mit Aragonien hbereingefommen waren und dber 
die junge Konigin wie tiber deren Land im Intereſſe des 
Snfanten Peter von Aragonien entſchieden hatten, mit 
ibrer Tochter heimlich ber die Pyrenden auf das fran: 
zoͤſiſche Gebiet und von da an den Hof Kinigs Phi- 
lipp HL, Derfelbe nabm Beide mit offenen Armen auf, 
wies ibnen Wohnung und Unterhalt an, lief die Prin— 
geffin Johanna mit feinen Kindern forgfaltig erziehen, 
und um feinem Haufe ihr Erbtheil gu erwerben, bez 
ftimmte ex fie im Mai 1275 sur Gemablin feines zwei⸗ 
ten Sohnes Philipp, welder nad dem Tobe feines ale 
tern Brubders Ludwig (1276) in die Rechte des franzoͤ—⸗ 
fifehen Thronerben trat. Thre Mutter Blanka verheira: 
thete fic) gleichzeitig mit bem Grafen Edmund von fan: 
cafter wieder, welder nun auch den Titel eines Grafen 
von Champagne und Brie annabm und denfelben bis ju 
Sohanna’s Muͤndigkeit fibrte '). Mittlerweile hatte Koͤ— 
nig Philipp, da Gaftilien die Grenzen Navarra's mit Er: 
folg angriff, den Genefdall von Touloufe, Euſtach von 
Beaumardais, mit Truppen dabin abgefdhidt, um Ord⸗ 
nung, Rube und Sicherheit berjuftellen und fiir die junge 
Konigin die Huldigung empfangen ju laffen. Die Naz 
varrefen ſahen aber nicht allein den franzoͤſiſchen Statt⸗ 
halter ungern, fondern misbilligten aud die obne ihr Be— 
fragen getroffene Wahl des Finftigen Gemabls ihrer Be— 
herrſcherin. Zwar ſchlug fic etwa ein Drittel von ihnen 
auf die Seite des Statthalters, als er aber in den Ge— 
braͤuchen und Herfommen bes Landes willfiirlich Abaͤn—⸗ 
berungen traf, fo mebrte fic) die Erbitteruug und feine 
Gegner vereinten fic) mit den Misvergniigten der Haupt: 
ftadt Dampfona, um ihn in's Schloß daſelbſt zuruͤckzu— 
treiben und yu belagern, wabrend Montaigu, welder ſich 
ber frangdfifchen Partei anzuſchließen geneigt fand, von 
Almoravides uͤberfallen und getddtet wurde. Da lies 
Kinig Pbilipp, um feinen Statthalter gu befreien und 
die Ruheſtoͤrer gu beftrafen, an den Pyrenden cin Heer 
von 20,000 Mann zuſammenziehen und unter den Be: 


1) Blanka ftarb ben 2. Mai 1802 gu Gincennes. 
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feblen des Grafen Robert H. von Artois (Oheims der 
Koͤnigin Johanna) im Sept. 1276 in Navarra einriiden. 
Mit Mie gelangte daffelbe bis zur Hauptitadt des Kb: 
nigreichs, welde von der erbetenen Hilfe Caſtiliens ver: 
falfen burd die Ubermacht der Franjofen in das groͤßte 
Gedrdnge gerieth.  Gine allgemeine Entmuthigung be: 
wirfte bie Flucht der vornehmſten Volksverfuͤhrer des 
Nats aus Pamplona, worauf fic) die Zurückgebliebenen 
gendthigt faben, mit dem Grafen von Artois yu unter: 
Handeln. Wabrend diefes Geſchaͤftes jedoch erſtiegen die 
beutegierigen Franjofen, fei es aus eigenem —** 
oder durch Verführung des Grafen von Foir und ded 
Ricomte von Bearn, unvermuthet die unbewadhten Mauern 
der Stadt und veriibten bei deren Pluͤnderung die drg- 
fen Greuel. Die am Leben gebliebenen Einwohner wurz 
den zwar vom Grafen Robert, als er dem Blutbade ein 
Ende gemacht hatte, gefdont, dod) die Verdaͤchtigſten 
unter ibnen jur Unterfudjung und Strafe geyogen. Das 
anje Reid) unterwarf fic) nun den Frangofen; da jedoch 
aftiien feine Anſpruͤche auf daffelbe nicht aufgab und 
Rinig Alfons X. uͤberdies nocd fuͤrchtete, Frankreich werde 
mit Waffengewalt der vertriebenen Familie de Lacerda die 
gebuͤhrenden Thronredhte in ihrer Heimath verſchaffen, fo 
war der Kampf aud nod nidt beendet. In der ‘Poff 
nung aber, Konig Peter III. von Aragonien (f. d. et.) 
werde ſich gu einem Buͤndniſſe mit Franfreid) gegen Gaz 
flilien geneigt finden, uͤberließ Graf Robert dem Statt: 
halter Beaumardais nur einen Theil feines Heeres, und 
Fehrte mit dem UÜbrigen nad Haufe zurück. Aud Phi: 
lipp’s III. Deerjug ber die Pyrenden war ingwifdjen 
durch unginftige Umftinde vereitelt worden. Gluͤcklicher 
Weiſe fanden Caftilien und Aragonien, die ſich im Marg 
3281 ju Gampillo mit einander zur Vertreibung der 
Franjofen aus Navarra verbiindet und fiber das Schickſal 
dieſes Landed vorldufig entſchieden batten, widtigere An- 
elegenbeiten, die fie von diefem Unternehmen abbielten. 
Sun vermdblte der Koͤnig von Franfreich feinen Sohn 
Philipp 1V. (den Schoͤnen) am 16. Aug. 1284 mit der 
U3jabrigen Koͤnigin Johanna, die faft zwei Jabre fpdter 
in Rheims mit ihrem Gemable aud alé Koͤnigin von 
Frankreich gefront wurde. Diefer nabm, nad den Bez 
merfungen Secouffe’s, die Titel von den Erblaͤndern fei: 
ner Gemablin nicht an, fo oft er dort Etwas gu verfü— 
gen hatte, fondern er gebot mit 3uftimmung Johanna’s, 
welde ihr Placet unter feine Befeble gu feben pflegte. 
Sie blieb uͤbrigens ftets am Hofe ihres Gemahls und 
forgte von da aus durch Fluge Anordnung und Verwal⸗ 
tung fie Navarra, Champagne und Brie; fie mifdte 
ſich aber aud) in andere —— konnte jedoch 
fir Navarra, dad fie ſeit ihrer Flucht mit Blanka nie 
wirder fab, nicht erreidhen, was fie mittels Unterhand⸗ 
lungen bei Gaftilien mehrmals verfudt hatte, naͤmlich ihr 
Koͤnigreich in feine alten Grenzen wieder ausgedehnt gu 
feben. Indeſſen gelang es ihe durch gute Anflalten, daß 
fidh weder Gaffilien nod) Aragonien auf ihres Reiched 
Soften nod ferner vergroͤßern fonnten, wenn aud) die 
Grengfehden nicht immer gu vermeiden waren, Gluͤckli⸗ 
der war fie im J. 1297, als Graf Heinrid III. von 

X. Eacyll. d, BW, u. K. Zwelte Section, 
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Bar, wabrend Philipp der Schoͤne aegen Flandern jog, 
feine Anfpriiche auf Champagne mit Waffengewalt gel 
tend madden wollte und in diefe Graffdaft einbradd. 
Sobanna zog in Begleitung bes Connetabels Walther 
von Greci oder Chatillon mit einem Heere ihm entgegen, 
ſchlug ibn bei Commines und nahm ibn gefangen. Jn 
Ketten dem Koͤnige von ihr zugefihrt, wurde der Graf 
ju Bourges verwabhrt, bis er 1301 alé koͤniglicher Va— 
fall wieder gu feiner Freibeit fam. Ihre Entſchloſſenheit 
und Geiftedfraft gewannen dem herrſchſuͤchtigen Philipp IV. 
fo grofeé 3utrauen ab, dafi er fie einft bet feiner ge: 
fabrliden Erfranfung zur Vorminderin und Regentin bez 
ftellte, falls ex feine Kinder unmuͤndig binterlaffen wilde. 
Sobanna aber ftarb vor ihm. im Schloſſe gu Vincennes 
den 4. (2 2.) April 1305 und wurde in der Franjisfa- 
nerkirche gif Paris beerdigt. Man glaubte, ihr Tod fei 
durch Sauberei veranlaft worden, und auf die Anflagen 
eines Ginfiedlers wurde auc der Biſchof Guichard von 
Troyes mit papfilider Suftimmung eingejogen und einge⸗ 
foerrt. Zeugen, weldje vernommen wurben, fagten vom 
Prdlaten aus: quod fecerat invultari Reginam et 
nod illa invultatione ea decesserat. Indeſſen ergab 
fs im J. 1313 die Unfehuld ded Biſchofs durch das 
Bekenntnif eines Lombarden, Namens MNoffle, welder 
bie Schuld auf fid nahm und fir diefed Verbreden mit 
dem Tode beftraft wurde"). Man fchildert diefe ausge— 
geidjnete Koͤnigin als fin, beredt, freigebig, Flug, muz 
thig, ia tapfer; fie liebte ihren Gemabl zaͤrtlich und er: 
warb fic ein befondered Berdienft dadurd, daß fie in 
Navarra die Stadt Cares, heutsutage Puente: la - Reyna, 
gruͤndete, zu Chateau⸗Thierty eine Abtei ftiftete, mehre 
andere Sriftungen fiir Rarthdufer, Franjiéfaner und Do- 
minifaner anlegte, und fiir den Adel im J. 1304 eine 
Erʒiehungsanſtalt zu Paris einrichtete, welde unter bem 
Namen des koͤniglichen Gollegiums von Navarra berithmt 
eworbden iff, Nias anfebnliden Ginfiinfte jedod aud 
hampagne und Brie bejog. Won ihren fieben Kin— 
bern, die fie ihrem Gemable geboren hatte, wurden dic 
drei aͤlteſten Soͤhne Ludwig X., Philipp V. und 
Karl IV. (ſ ihre Art.) nach einander Kinige von Frank: 
reid), der fiafte, Robert, einer fitilifehen Pringeffin 
beftimmt, ftarb in feinem Rnabenalter; von den drei 
Toͤchtern, RE3 Iſabelle und Blanka, gelangte blos 
Iſabelle gu reifen Jahren, welche 1292 geboren, am 22. 
San. 1308 mit Kéinig Eduard II. von England vermaͤhlt 
wurde, Ihr W6jdbriger Sohn Ludwig fibernabm unmit: 
telbar nad ihrem Ubleben die Verwaltung ihrer Erblande. 
Gleichwol fonnte deffen Erbin 
_ _b) Johanna IL., wenn dieſer aud) die Thronfolge 
in Frankreich verſchloſſen blieb, von den Landern ihrer 
Grofimutter nicht eher Befig nehmen, bis die Brüder ih: 
re8 VBaters, die Koͤnige Philipp der, Lange und Karl der 





2) Der Aberglaude jener Seit behauptete, die Koͤnigin fei mits 
telé eines Wachebildes vergaubert und getddtet worden. Der Bau: 
berer habe fie in Wachs boffict, diefer Figue Stiche verfept, welche 
Johanna an ihrem Roeper felbft geſpuͤrt haben follte, und dadurch 
ben Morb herbeigefiihrt. Diefes unfinnige Berfabren nannten die 
Framoſen envodtement (invultatio), 
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Schoͤne mit Tobe abgegangen waren. Johanna am 28. 
san, 1311 (a, St.) geboren, war eingiges Kind Koͤnigs 
Ludwig X. (Hutin) von Frankreich und Margarethe’ns 
von Burgund. Obgleich iby Vater feine Gemahlin ded 
Ehebruchs ſchuldig befand und fie 1315 im Gefangniffe 
erwirgen lief, um fic) mit Glementine’n von Ungarn 
vermablen gu koͤnnen, fo erfannte ex dod) Sohanna’n als 
feine rechtmafiige Tochter an, und verlobte fie nad Pas 
ter Anfelme den 27, Madr; 1316 mit feines Obeims 
Sohne, dem Grafen Philipp von Evreur (geboren 1305). 
Dennod blieben ihre Erbrechte nad dem am 4. Juni 
gy Sabres erfolgten Ableben ihres Waters durch 
ic Schwangerſchaft ihrer Stiefmutter zweifelhaft, weil 
bie, burd einen —— feſtgeſetzten Erbrechte der 
Krone mit den ihrer Laͤnder vermengt und vereint wur—⸗ 
den; zwar griff ihr muͤtterlicher Dheim, Herzog Eudo 
(Dtto) IV. von Burgund, fuͤr fie ein, erlangte aber 
vom Regenten Philipp Nits, als die vertragémafige 
Sufiderung vom 17. Juli obigen Jahres 1316, daß Jo⸗ 
anna fic) mit ihrer Stieffchwefter, wenn etwa eine ſolche 
bon Glementine’n geboren werden wiirde, zur Beit ihrer 
Mimbdigkeit in das Koͤnigreich Navarra und in die Grafs 
fhaften Champagne und Brie theilen und auf die dbrige 
ei ene ihres Waters verjichten follte; doch 
and ihr frei, auf diefe, mit Ausſchluſſe der Rrone 
Frankreichs, Anfpriide gu erheben, wenn etwa jene Zufides 
rung ihr zuwider ware; fie follte aber alsdann die 
Ubercinfunft al ungiiltig betradjten, wenn die Koͤnigin 
Witwe einen Sohn gebaren wiirde. Clementine gebar 
allerdings in demfelben Jahre nod) einen Sohn, der aber 
nur fuͤnf age lebte. Philipp der Lange mafite fic) nun 
aller Thronrechte feiner Nidte an, welde nach der Meis 
nung Giniger, den Toͤchtern ihrer Obheime Philipp und 
Karl vorgesogen werden follte, und ihr Dheim Otto 
see) am urgund, nad und nad gewonnen, ver⸗ 
aufte ihre Rechte am 27. Marz 1318 (n. St.) an den 
neuen —* von Frankreich; nur dann, wenn derſelbe 
ohne rechtmaͤßige maͤnnliche Nachkommenſchaft ſtuͤrbe, ſoll⸗ 
ten Johanna's Erbrechte insgeſammt wieder in Kraft 
treten. Sm fibrigen wies ihr Philipp V. 16,000 Li⸗ 
vres jaͤhrlichen Einkommens auf die Grafſchaft Angouleme 
an und zahlte ihr nocd) 150,000 Livres gum Ankaufe an⸗ 
derer Laͤndereien, welche fie mit ber Pairſchaft beſitzen 
ſollte. Johanna, bisher von ihrer Grofimutter Agnes, 
erjogin Witwe von Burgund, erjogen, wurde nun den 
nden ihres Schwiegervaters, bes Grafen Ludwig von 
Goreur, und deffen Mutter, Marie’ns, uͤbergeben, ihre Ver⸗ 
mablung mit Philipp von Evreur abermals, wenn anders 
iby Vater ſchon diefelbe Abſicht gebegt hatte, beſchloſſen 
und mit paͤpſtlicher Zuſtimmung in demſelben Jahre noch 
volljogen*). Zugleich wurde Evreux zur Pairie erhoben; 
allein die vom langen Philipp getroffene Abfindung mit ſei⸗ 
ner Nichte Johanna blieb nicht unverfehrt; denn obſchon 
et keine maͤnnlichen Erben hinterließ, fo behielt fein Brus 
der Karl LV. nicht allein Frankreich, ſondern auch, und zwar 
widerrechtlich, Navarra mit Champagne und Brie bis an 


8) Der paͤpſtliche Erlaß iſt am 5. Mat 1318 datirt worden. 
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feinen Fob, den 1. Febr. 1328, nachdem er fie mittels 
Bablung von 20,000 Livres im J. 1325 zur Genehmi⸗ 
gung des zwiſchen Philipp dem Langen und Eudo von 
urgund abgefdloffenen Vertrags gendthigt hatte. Auch 
Philipp von Valois gab ihr bei feiner Thronbefteigung 
bas Koͤnigreich Navarra nur in det Abficht gurid, um 
fie und ihren Gemabl fiir feine 3wede gu ftimmen, vers 
lid) fic) aber wegen der Graffdaften gr und 
rie mit Johanna erff gu Avignon den 14. Mary 1336 
(n. St.), als fie 25 Jahre alt geworden war. Sie ver— 
gichtete fiir immer, aller Vermuthung nad gezwungen, 
auf dieſe Gebicte, bebielt die sur Pairie erhobene Graf= 
ſchaft Angouleme und befam nocd die Grafſchaften Lon—⸗ 
— und Mortain nebſt einer Jahrrente von 15,000 
ivred*). In der Folge vertauſchte fie dieſe Grafſchaf⸗ 
ten gegen Pontoife, Beaumont an der Dife und Anieres. 
Inzwiſchen hatten fic) die Gortes von Navarra zu Pam⸗ 
plona verfammelt und, da fie die Anſpruͤche des Koͤnigs 
von —— nicht beachteten, die Graͤfin Johanna nebſt 
ihrem Gemahl als ihre Beherrſcher unter lautem Jubel 
anerkannt. Auf eine von ihnen an fie gerichtete Cintas 
bung begaben fic) Johanna und Philipp tm Anfange des 
Sabres 1329 dahin, um ſich kroͤnen gu laffen. J 
Freubde tiber das Ereignif, endlid) von Frankreich abges 
Loft au fein und einen ſelbſtaͤndigen Staat wieder bilden 
ju fonnen, duferten bie Navarrefen durch cine Verfol— 
gung der Wucher treibenden Juden, indem fie Alle erz 
wiirgten, die in thre Hande fielen. Man zaͤhlt 10,000 
folder Ungliidliden. Am 5. Mary gedachten Jahres ere 
folgte die feierliche Kroͤnung des Fonigliden Ehepaares, 
nadjbem es folgende von den Gorted vorgelegte Capitu⸗ 
lation befworen hatte: Johanna und Philipp, welder 
ber Dritte Koͤnig von Navarra feines Namens war, fols 
Ten alle Herfommen und Geredtfame bes Reichs aufs 
rect halten, die außerordentlichen Abgaben fogleid) uns 
terdriiden, innerhalb zwoͤlf Jahren in diefem Reiche keine 
anberen Muͤnzen, alé die dort gebrdudlicen pragen und 
feine Auslaͤnder zu Sffentlichen YAmtern und Statthalter= 
fhaften gelangen laſſen, auger fimf Perfonen gu ihren 
Dienften; ferner duͤrfen fie feinen Theil bes Reichs, gee 
ſchweige das Ganze weder verfaufen, nod vertaufden, 
nod verpfdnden; endlich foll ihr erftgeborener Sohn, 
nad zuruͤckgelegtem 20. Lebensjabre, als — von Na⸗ 
varta gefrént und deſſen Altern mit 100,000 Goldtha— 
lern abgefunden werden. Gerlegung diefer Bedin unger 
ober Mangel an rechtmafiger Nachfommenfdhaft foll the 
nen das Koͤnigreich entreifen und in die, — der Cor⸗ 
tes zuruͤckliefern, die ſich nach Gefallen einen neuen Bez 
herrſcher ſetzen werden. Philipp und Iſabelle lernten 
nun erſt die Gefinnungen und Gebraͤuche dieſes verwils 
derten Landed fennen, und beftrebten fic, den gur Beit 


4) Ihr Sohn, Koͤnig Karl II. ober der Boͤſe, kehrte fic an 
alle bie Gertrage feiner Mutter mit Frankreich nicht; denn er vers 
langte nach ifrem Tode nidjt allein Champagne und Brie suri, 
fonbdern fuchte aud) ifre Anſpruͤche auf ben frangdfifdyen Thron wie⸗ 
der geltend gu maden, ja iver mitterliden Abtunft wegen beftand 
—— noch auf Anerkennung feines Erbrechtes an Burgund 
un ois. 
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ber franzoͤſiſchen Herrſchaft eingeriſſenen Gebrechen abju- 
helfen. Sie gingen mit den Gorted daruͤber gu Rathe, 
erliefien neue Gefege und beffellten einen Rath von 12 
Adeligen gue Handhabung der Juſtiz, welder Geridts: 
bof (1331 gegriindet) von Ginigen aud Parlament 
genannt wird. Indeſſen ſchritten die Verbefferungen nur 
duferft langfam vor, Widerfeglichfeit bebielt oft die Ober⸗ 
hand. Diefer Ungehorfam verleitete der Koͤnigin und ih⸗ 
rem Gatten, die fid) hinter den Dyrenden tiberdied nicht 
heimiſch fanden, den Aufenthalt in dem rauhen Navarra, 
und fie febnten fic) in das freundlicere Franfreih, be: 
fonderé aber an den uͤppigen Hof diefed Reiches suri. 
Nachdem fie den Ritter Heinrid) von Solibert (? Solis) 
um GStatthalter des —— beſtellt hatten, begaben 
ie ſich 1331 nicht ohne Murren der Navarreſen in ihre 
franzoͤſiſchen Beſitzungen. 

Gaftilien fing nun feine alten Grenzfehden mit Na— 
varra wieder an, und um diefem Staate entſcheidende 
Gegenwebr fiellen gu fonnen, fuchten Johanna und Phi: 
lipp mit Rbnig Alfons IV. von Aragonien ein Bimdnif 
au ſchließen, gu deſſen Befeftigung fie bem Infanten Pez 
ter dieſes Reiches ihre aͤlteſte Tochter Johanna zur Ge— 
mahlin vorſchlagen und ihm die Thronfolge in Navarra 
zuſichern ließen, falls ſie ohne maͤnnliche Erben ſterben 
wuͤrden. Das Buͤndniß fam im Januar 1335 yu Da: 
roca zu Stande, der Infant Peter aber wablte ſich die 
jingere Infantin Marie von Navarra unter denfelben 
Bedingungen zur Gattin, mit welden die dltere ihm an⸗ 
geboten worden war. Der Krieg, weldyen der Statthal: 
ter von Navarra mit aragonifder Hilfe gegen Gaftilien 
fibrte, war fo unguͤnſtig, dag der Graf Gafion von Foir 
nod um Beiftand angefproden werden mufte. Diefer 
fiel mit Gluͤck in's feindlidhe Gebiet ein, wurde aber bald 
burd die Unterhandlungen des Erzbiſchofs von Rheims 
mit dem caftilifden Hofe geſtoͤrt, welder fir Koͤnigs Phi: 
lipp VI. Ubficten gegen England gewonnen werden 
follte; und died konnte nicht eber erreicht werden, bis 
Gaftilien mit Navarra fic vergliden hatte. Der Prdlat 
brachte zwiſchen beiden Staaten einen fechsjabrigen Waf- 
fenſtillſtand gum Abſchluſſe. 

Mittlerweile ſaß Johanna auf ihrem Schloſſe Anet 
bei Dreur, und ihr Gemahl leiſtete dem Koͤnige von 
Frankreich zu verſchiedenen Zeiten bewaffneten Beiſtand. 
Sm J. 1343 führte ex dem Koͤnige von Caſtilien eine 
Verſtaͤrkung gu, mit welder er os ie belagern half; 
erfrantte jedod) und ſtarb auf der Rucreife am 26. Sept. 
deffelben Sabres. Johanna lief fi, da fein Leichnam 
in der Rathedrale ju Pamplona beigefest wurde, fein 
Herz bringen und verwabhrte es bis an thr Ende in ib: 
rem Betzimmer. Da ihe eigentlid) das Koͤnigreich Naz 
varra gebérte, fo lenkte fie auc) die Staatsgeſchaͤfte un- 
unterbroden fort, und begab fic mit ihren Kindern daz 
bin; um die Rube gu erhalten und einen neuen Statt: 
halter, ben Marſchall von Champagne, eingufegen und gu 
verpflichten. hrend ihres Aufenthalted in Navarra 
miſchte fie ſich in die Berhaltniffe des unglidliden Koͤ⸗ 
nigs Sacob Il. von Majorca (f. b. Art.), und wurde 
von ihrem Schwiegerfohne, Peter IV. von Aragonien, 


499 — 


(KON. U. PRINZ, V. NAVARRA) 


beftimmt, den koͤniglich franzoͤſiſchen Hof von befuͤrchteter 
Unterftiigung des entfegten Inſelkoͤnigs abjubalten. Im 
J. 1346 fanbdte fie bem Koͤnige von Frankreich) Truppen 
gue Hilfe gegen England, und alé fie mit ihrer Familie 
nad Frankreich zuruͤckkehrte, flarb fie am 6. Oct. 1349, 
in weldem Sabre nod) mebre franzoͤſiſche Prinzeſſinnen 
mit Tobe abgingen, zu Conflans und wurde gu St. Dez 
nis neben ihrem Water beigefest. Ihr und ihres Ge: 
mahls Her; nahm eine Gruft in der Sacobinerfirde gu 
Paris auf. 

Thre mit Philipp geseugten Kinder find: 1) Karl IL 
ober der Bdfe, Kinig von Navarra (f. d. Art.); 2) 
Philipp, Graf von Longueville, vermablt im Juni 1352 
mit Jolande von Flandern, verwitweter Grafin von Bar, 
wurde in die Handel feines Bruders Karl gezogen und 
flarb den 29. Aug. 1363, zwei natuͤrliche Kinder, Lanz 
celot und Robine, bhinterlafjend. 3) Ludwig, Graf von 
Beaumont -le:Roger, wirkte ebenfalls in den Streitighei- 
ten und Kdmpfen ſeines dlteften Bruders mit Frankreich, 
permablte fid) 1366 mit Johanna, dltefter Tochter Hers 
zogs Karl von Durazzo, ohne paͤpſtliche Zuſtimmuͤng, 
und als fein Schwiegervater 1381 Koͤnig von Neapel 
wurde, ſprach er in feiner Gattin Namen das Herjog- 
thum Athen mit Patras an, eroberte e6 im J. 1382, 
rourde aber wieder verdrdngt und Fdmpfte bierauf in Un— 
teritalien gegen Herzog Ludwig J. von Anjou. Er ſtarb 
vor 1387 und hinterließ zwei natirlide Kinder, Karl 
von Beaumont, Stammvater der Grafen. von erin, und 
Johanna. 4) Johanna, anfanglid) bem Kdnige Peter IV. 
von Aragonien jsugedadht, wurde im Mai 1337 Nonne 
im Rlofter —— bei Paris und ſtarb den 3. Juli 
1387 in ihrem 66. Lebensjahre. 5) Blanka, wegen if: 
ree dufern und innern Vorzuͤge ſehr gepriefen und von 
ihren Beitgenoffen la belle Sagesse — wurde im 
Juli 1345 dem Snfanten, ſpaͤter Koͤnige Peter dem 
Graufamen von Gaftilien gugefagt, bald aber wieder von 
ihm getrennt, beirathete fie den 19. Yan. 1350 Rinig 
Philipp VI. von Frankreich, obſchon fie deffen alteftem 
Gobne beftimmt worden war, und wurde ſchon nad 
fieben Monaten Witwe. war lief ihr Schwager Pe— 
ter IV. von Aragonien als Witwer um ihre Hand wers 
ben, wurde aber mit den Worten abgewiefen: In Frank: 
reid) fei herkoͤmmlich, daf bie Kiniginnen Witwen, fo 
jung fie aud) nocd) waren, niemalé gu einer zweiten Ehe 
ſchritten. Sie blieb in diefem Stande bis yu ihrem Tobe, 
den 5. Oct. 1398. 6) Marie, erſte Gemabhlin Koͤnigs 
Peter IV. von Aragonien (f. d. Art.); 7) Agnes, wurde 
den 5. Suli 1349 mit dem Grafen Gafton Phoͤbus von 
Soir, welder fie 1373 wieder verſtieß, und 8) Johanna 
(bie Siingere), im October 1377 mit dem Bicomte Foz 
bann (? Alan) von Rohan vermaͤhlt; fie ftarb den 20. 
Nov. 1403 im Witwenftande *). (B. Rite.) 





5) Benugt wurden Favyn, Histoire de Navarre, Ferreras, 
Histoire générale d'Espagne. T. IV. et V., Sismondi, Histoire 
des Francais, T. X., Anselme, Histoire généalogique de la 
Maison Royale de France. T. I. und Meseray, Histoire de 
France, T. I. mit L’art de vérifier les dates. T. IJ. et I. 
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c) Johanna, Zodter Heinrich's II. ( d’Albret), 
Koͤnigs von Navarra, f. unter Albret. 

d) Johanna, Zodter des Koͤnigs Johann II. von 
Frankreich (geboren 1343, geftorben 1373), Gemablin 
be6 Kinigs Kart I. von Navarra, f. im Artifel 
des Lebtern. 


21) Réiniginnen von Neapel und Sicilien. 


Johanna [., Kdnigin von Neapel und Sicilien, aus 
dem ditern Haufe Anjou, war dltefte Tochter Herzogs 
Sarl von Galabrien (Kronpringen von Neapel) und Maz 
rie'ns von Valois. Diefer ftarb, als fie faum ihr zwei⸗ 
ted Jahr guriidgelegt hatte, am 9. Nov. 1328, und 
nidt lange darnach aud) feine Gattin; da fam Johanna, 
bie 1326, wenn nidt zwei Sabre friaber, geboren wor: 
den war, unter ihres vortreffliden Grofvaters, ded Koͤ— 
nigs Robert, Vormundfdaft. Robert aber fand, um 
Familienanſpruͤche zu befriedigen, fir gut, feine Enfelin 
und Sronerbin, Johanna, fe h mit einem ungari- 
ſchen Pringen, Namens Andreas, im November 1332 
z verloben, und Beide den 26. Sept. bes folgenden 

ahred gu vermdblen. Der ungarifehe Pring, erft ſieben 
sabre alt, wurde von feinem Water, dem Ronige Karl, 
felbft nad Neapel gebradht, und alé Herzog von Gala: 
brien neben feiner Braut fle den Erben des Reiches er: 
fart. Am Hofe des alten und weifen Robert follte ex 
bis ju feiner Muͤndigkeit erzogen und gum tidtigen Re- 
genten herangebildet werden; allein man fonnte dem Prinz 
gen, der einen abgefdpmadten, raͤnkeſüchtigen Bettelmind, 
ben Pater Robert, yum Lehrer hatte, die rohen Sitten 
feineS Vaterlandes nicht abgewdhnen; er ſchloß ſich ftets 
vorzugsweiſe an die Edelleute Ungarns an, die fowol 
fein Vater am neapolitanifdhen Hofe zuruͤckgelaſſen hatte, 
alé auc nachher dorthin famen. Der Pring blieb un: 
verftdndig, wurde fhwelgerifh, plump, wild und unbe- 
bolfen, und war dazu nod haͤßlich von Geſichtsbildung. 
Johanna dagegen iden, aufgewedt, geiſtvoll und anmu: 
7 , tourde von Philippe von Gatanea, Raimund’s von 
bani Gattin, gum Pug und gu feinem Geſchmacke erzogen 
und fpdterhin nod gu ungebundenem Lebenswandel an: 
geleitet. Beide Charaftere waren demnad einanbder ent: 
egengefegt, gleichwie der Mind Robert und die gefall: 
Piabtige ataneferin Philippe einander feindfelig gegenuͤber 
anden. Johanna's Fribgeitige Klagen und Abjdheu vor 
ndreas erjeugten und beftarften ded Koͤnigs Robert 
Mistrauen; er entzog daher dem Pringen mit Gutheißen 
feiner Verwandten, Barone und Stadte das juerfannte 
Grbrecht wieder und uͤbertrug daffelbe ausſchließlich der 
Pringeffin Johanna durch feinen am 16. Jan. 1343 ers 
— letzten Willen. Ihre ap Schweſter Marie 
befam die Grafſchaft Alba, etliche Heine Landſchaften, ſo⸗ 
bald dieſe nicht wieder abgeldft werden warden, und 
30,000 Unjen Silber, wurde qe Lehentraͤgerin der Altes 
ten und in GErmangelung an Grben derfelben que Nag: 
foigerin auf dem koͤniglichen Throne erflart. Die Bor: 
mundfdaft fiber beide Enkelinnen follten fie die Dauer 
ihrer Minderjdbrigheit die Koͤnigin Ganda, Robert's Gat: 
tin, cin Biſchof und zwei Grafen führen. Die Fdnigli- 
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then Verwandten, die Fuͤrſſten von Farent und Durazzo 
wurden demnad ausgefdloffen, mithin nur fo lange in 
Baume gebalten, alé Koͤnig Robert, das Familienbaupt, 
lebte; diefer aber ftarb nod) am age biefer Verfigung 
in ſehr hohem Alter, und jene fuͤhlten fid) nun frei, waͤh⸗ 
rend die junge Kdnigin erſt ihe 16. Jahr guriidgelegt hatte 
und mit ihrem Gemable, der auf cine gewiffe Summe von 
Ginfiinften gewiefen wurde, ohne Anfeben war. Ebenſo 
ſchlimm ſtand es mit dem vorgefesten vormundſchaftlichen 
Rathe, der ſie bis zu ihrem Eintritte in's 26. Jahr len⸗ 
ken ſollte. Johanna wurde gleich nach ihres Großvaters 
Tode zur Koͤnigin ausgerufen, und da auch Andreas die⸗ 
felben Borglige verlangte, fo entſtanden zwei Parteien 
am Hofe und im Reiche. Die Prinzen vom Gebluͤte, 
an beren Spitze die Firftin Witwe Katharine von Taz 
rent, welde auch den Zitel einer Kaiferin von Conſtan- 
tinopel flihrte, unterftiigten die junge Koͤnigin, fir ihren 
Gemabl fpraden der Papft und der Pater Robert, nebſt 
ben anwefenden Ungarn. Beide Parteien fanden ihren 
Anhang in ben Provingen. Johanna bielt es mit den 
Feinden ihres Gemahles. Beide verirrten ſich aber in 
leichtfinnigen und kindiſchen Luftbarfeiten, rorliber die 
Kinigin Witwe Sanda, alé ihre Vorſtellungen feinen 
Gingang fanben, fic gefrdnft fuͤhlte und in cin Kloſter 
ing). Gie ftarb nod) im 3. 1343. Ihrer Zuchtmei⸗ 
evel mun {06 geworden, verſank ber Hof immer tiefer 
in Ausfdhweifungen; daneben fudte man die Koͤnigin 
und Andreas mehr und mehr von einander ju trennen, 
und jene mit Beratung gegen diefen gu erfullen. Die 
Unanftandigfeiten des Hofes wurden jum Sffentliden Gea 
fordde, und Petrarca, welder damals eine papftlide Gem 
ſandtſchaft dort uͤbernommen hatte, fand unter folder 
Umnftdnden weder Treue und Wahrheit, nod Gewifjens 
baftigfeit. Maßte fid) aud Andreas an, vornehme Staats 
gefangene, bie Rinig Robert nod) vor feinem Tode hatte 
fefinebmen laſſen, in Freiheit gu ſetzen, um feine Parteé 
durd) fie gu fidrfen, fo blieb Johanna dod immer nod 
in fo. uͤberwiegendem Anfehen, daß ex nach und nad alle 
Gewalt verlor und nidt die geringfte Kleinigkeit obne ibe 
Vorwiſſen unternehmen fonnte. Auf fein Bitten ſchickte 
ihm fein Bruder, Kinig Ludwig der Grofie, einen Beis 
ftand in der Perfon feiner Mutter Elifabeth. Sie fam 
mit anfebnlidem Gefolge und reiden Schdgen, genoß eis 
nen pradtigen Empfang und fegte aud) foviel burd, dag 
eine Gefandtfdaft von Neapel nad Avignon abgeben 
mufte, um ben Papft zur gemeinſchaftlichen Kroͤnung 
bed Herzogs Andreas mit feiner Gattin zu vermdgen. 
Papft Clemens VI. aber betrachtete die Sache, da bas 
Koͤnigreich Neapel ein Lehen des heiligen Stubles war, 
aus einem gang andern Gefichtspuntte und nabm mit 
Berufung auf eine Ubereinfunft Koͤnigs Karl 1. mit dent 
beiligen Stuble das Reidhéverweferamt an fid, Robert's 
letzten Willen hierdurch umftofend. Zugleich erflarte er 
alle Handlungen der Regierung ſeit Robert's Tode fuͤr 
ungiltig. Die Ungarn und ihe Anhang in Neapel gins 





1) iiber bas (uftige Hofleben in Neapel fiebe bie Stimme eines 
Beitgenoffen, Sravina's, bei Muratori XU, 558 fg. 
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gen unbedenklich auf dieſe Entichliefung ein und hofften 
dadurch Andreas’ Naͤherrechte auf den neapolitanifden 
Thron geltend madden gu finnen. Wiele, die Sohanna’s 
Rechte in Schutz nabmen, verliefen unwillig den Hof 
und gingen auf ihre Burgen, um eine ploglide Wenz 
bung der Dinge abjuwarten. Allein Andreas war fo 
unverfldndig und rob, daß er die Vortheile, die ihm feine 
Mutter verfdafft hatte, weder nugen tod bebaupten 
fonnte, und Glifabeth war dartiber fo betreten, daß fie 
ibn mit fid) nad Ungarn zurückzunehmen beſchloß. Sie 
ließ fic) endlich durd die taͤuſchenden Borflellungen ihrer 
pe eps und ber Firftin Katharine bewegen, ihn 
uridjulaffen und der Leitung de8 alten und ehrlichen 
rafen Bertram von Montefcagliofo anguvertrauen*). Der 
Gardinallegat Aimerich, welchem der Papft die Regent: 
ſchaft in Neapel anvertraut hatte, wurde bald nad fei: 
ner Anfunft auger Anfehen gefegt, ba Johanna ihre Ge: 
walt nicht befdranfen lief und den Gegnern de6 Anz 
dread bedeutende AUmter gab. Ihren Guͤnſtlingen ſchenkte 
fie bed Grofvaters Sdage, gum Theil wurden fie aud 
gur Unterbaltung des frivolen Hoflebené verſchwendet. 
Um den Pringen Andreas befiimmerte man fic nidt. 

Jetzt ſchob man aud den Plan des verftorbenen 
Robert bei Seite, Johanna's ſchoͤne und kluge Schweſter 
an den Kinig Ludwig von Ungarn, oder an einen fran: 
zoͤſiſchen Pringen aus dem Haufe Valois gu verbeirathen. 
Unter Mitwirkung des Gardinalé Talleyrand von Peri: 
gord vermdblte man fie an ben Pringen Karl von Du: 
razzo, Neffen des verftorbenen Konigs. Die Ehe wurde 
binter dem Rien der Kdnigin abgeſchloſſen und vollzo⸗ 
gen und gab, da fie und bas fuͤrſtliche Haus Tarent die: 
fer Verbindung entgegen waren, den Hofparteien eine 
neue Beidaftigung und Richtung. Pring Karl gerieth 
dariiber in Lebensgefahr, wurde noch zeitig — und 
ſchloß ſich dem ihm — —* ndreas an. 
Ebenſo trat ſein Bruder Ludwig, der ein Fraͤulein aus 
dem graͤflichen Hauſe Sanſeverini heirathete, zur unga- 
riſchen Partei uͤber. 

Unterdeſſen hatte der Papſt am 19. Jan. 1344 im 
Conſiſtorium den Prinzen Andreas unter gewiſſen Be— 
dingungen als Koͤnig von Neapel anerkannt und verſpro⸗ 
den, ibn nebſt Johanna ſalben und kroͤnen gu laſſen, 
fobald fic) Letztere beſtimmt als Lehentraͤgerin des heili⸗ 
gen Stuhles bekannt haben wuͤrde. Dies geſchah auch 

in einer Urkunde vom 28. Aug. (Johanna beſchleunigte 
dieſe Angelegenheit, um den Cardinallegaten los zu wer⸗ 
den) und der Papſt ordnete nun auf das Genauſte die 
Thronfolge, ſodaß der naͤhere Grad die entfernteren Ber: 
wanbdten davon ausſchloß, und von ben Verwandten eis 
nes Graded ber dltere dem jlingern, ſowie die Prinzen 
durchweg den Pringeffinnen vorgehen follten. Als die 
Konigin alle Vorfchriften des Papftes beſchworen hatte, 
fo befam fie auf Empfehlung des Koͤnigs von Frankreich 
bie Regierung gleidwol gang allein, der Garbdinallegat 


2) Gr ftammte aus ber beruͤhmten Familie be’ Balzi, die nod 
angtfebene Berwandte unter dem Namen be Baur in der Pros 
wence atte. 
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legte fein Reichsverweferamt nieber und verließ ben koͤ— 
niglichen Hof, nachdem er der Konigin und ihrem Ge: 
mable nidt allein allerlei gute Rathidlage und Ermah⸗ 
nungen gegeben, fondern aud alle unniige Verſchenkun⸗ 
gen Sobanna’s fiir nichtig erfldrt hatte. Im naͤchſten 
Sabre debnte Clemens als Oberlehenherr diefe Erklaͤrung 
nod dahin aus, daß alle ſeit Robert's Tode im Koͤnig— 
reiche gemachte Veraͤußerungen wieder mit dem Koͤnig— 
thume verbunden werden ſollten. Johanna hatte naͤm— 
lich, ſeitdem fie vom vormundſchaftlichen Joche befreit 
worden war, ihre Verſchwendungen leichtſinnig fortgefest, 
und als der Papſt ihr entgegen arbeitete, ſuchte fe die 
Krinung ihres Gemahls aufsubalten, was nur, wenn: 
gleid des Papftes Bree zuwider, dadurch gelang, dag 
ndreas einen bedenklichen Gid leiften follte, wonach ibm, 
wenn Johanna ohne Kinder fliirbe, dad Recht zur Nach: 
folge verſchloſſen blieb. Mittlerweile verftand Katharine 
von arent bas Gewirre am Hofe fo ju fteigern, daß 
Johanna und Andreas verhaft gemacht, und ihren Soͤh— 
nen der Gingang jum Throne erdffnet werden fonnte. 
Sie befdrderte durch geile Hofdamen das wolluͤſtige Le: 
ben, und ſtuͤrzte dadurch die Koͤnigin felbft in verbotenen 
Umgang. Andreas, der darum wußte, ertrug Alles ge— 
duldig und febnte fic) nur nad der verbheifenen Krdnung, 
um dann nad feinem Ginne gu handeln. Allein er blich 
nidt vorfidtig dabei, fondern ließ feine Rade nur allzu 
bald durd ein Symbol verrathen, dad er auf feiner 
Fahne neben bem f meio Wappen anbrachte. Dieſes 
aufſchreckende Zeichen beſtand in den Bildern vom Block 
und Beil. Die Koͤnigin und ihr Anhang fuͤrchteten nun 
ſeine Kroͤnung, und alle Große, die ihn haßten oder in 
Zukunft zu fuͤrchten hatten, verſchworen ſich gegen ſein 
Leben. Man erzaͤhlt ſich ſogar, jedoch unverbuͤrgt, bag 
Johanna gu feiner Ermordung ben ſeidenen Strid gefer— 
tigt habe, und als fie Andreas dabei beſchaͤftigt fand, fo 
fie auf feine Frage, wozu fie den Strid made, geants 
wortet haben: Euch damit au — Einige von 
den Verſchworenen begaben ſich zu Andreas und luden 
ihn, da die Ausfuͤhrung des Planes in der Hauptſtadt 
zu gewagt fdien, zu verſchiedenen Jagdvergnuͤgungen 
auf dem Lande cin. Der Herzog fagte fie ju und fo 
begad ſich cin groper Theil des Hofes, auch die Kinigin 
Sohanna, nad Averfa, wo uͤbernachtet werden foilte. 
VNachdem nod froͤhliche Abendtafel am 20. Aug. (2 18, 
Sept.) 1345 gebhalten worden war, entfernten fic Ale 
aus bem Sdloffe, die nicht sum Kammerdienfte gehoͤr— 
ten. Und alé Jedermann ſchlafen gegangen, erhoben fic 
die Verſchworenen aus ihren Betten, begaben fic in das 
Schloß gurid, wo Andreas und Johanna ſchüefen, und 
ließen durch einen Kammerdiener den Prinzen ween, 
um angeblid mit ibm dringende, aus Neapel eben ange: 
kommene, Angelegenbeiten ju befpredjen. Gobald er in 
feinen Nachtkleidern in ben Saal getreten war, fielen die 
Verſchworenen fiber ihn ber. Der Pring webrte ſich ta- 
pfer, fOrie um Hilfe und ſuchte bas Schlafzimmer wieder 
zu gewinnen, wo feine Waffen waren. Allein die Thuͤr 
beffelben war bereits verriegelt worden. Gr wandte fid 
nad einem andern Ausgange des Saales, fand auch dies 


al 


der, zeigte aber durdaus 


- Frevelthat befdrdern fonnte. Sie bezog eine andere 
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fen verfdloffen, und fo fand fein Hilferufen fein Gebdr. 
Ohnehin lag das Schloß, das in der Folge in das Klo— 
fier S. Pietro a Majella umgewandelt wurde, auferhalb 
der Stadt, und nur des Pringen ebemalige Amme aus 
Ungarn ſchlich fid) mit Entſetzen in bie Nahe bes Mord: 
simmers und bat fir ihren Herm. Zwar ſchienen die 
Morder anfanglid) nadgeben zu wollen, endlich) aber pact: 
ten fie ihn nodmals und ſchleppten ifn bet den Haaren 
unter heftigen Fuftritten auf den Altan, der an der Gare 
tenfeite des Palaftes angebaut war, warfen ihm einen 
Strid um den Hals und henkten ihn fo lange auf, bié 
er todt in ben Garten bhinabgefftirgt werden fonnte. Die 
Moͤrder Hffneten nun bie Thiren wieder und entfernten 
fich. Sogleich eilte die Amme mit einem Lichte herbei, 
fudte und rlef den Herzog, bekam aber nirgends eine 
Antwort; fie fand Alle nod) fchlafend, wedte die Nach— 
barſchaft und fand endlich nad) langem Suchen den Leich: 
nam_ des Unglidlidjen mit einem Stride um den Hals 
im Garten liegen. Gr wurde in die Kirche gebracht und 
von da nad einigen Tagen in die RKathedrale zu Neapel, 
wo man ihn in der Rapelle ded bheiligen Ludwig in aller 
Stille beerdigte, und das marmorne Denfmal, das ibm 
erft ſpaͤterhin geſetzt wurde, verdanft feine Entitehung der 
Grofmuth eines Abtes diefer Kapelle *). 

Die Kdnigin Johanna hatte wahrend bes nddtlicjen 
Vorfalls fid) rubig verhalten, war theilnabmlos im Bette 
liegen geblieben, als ihr die Nachricht von ihres Gemah— 
les Ermordung hinterbracht wurde, und als fie am an: 
dern Morgen von Neugierigen und mitleidsvollen Leuten 
uͤberlaufen wurde, ſchlug die Augen vor Scham nies 

cin Mitleiben, fowie von ihr 
fodterbin aud) Nichts ausging, was die Beftrafun * 
Os 
nung und verſchloß fich eine Beit lang aus Furdt, aud 
ermordet ju werden. Dierauf ging fie mit ihrem Hof: 
flante nach Neapel zuruͤck, und wenn fie aud erfdiittert 
und beſtürzt fdjien, fo mied fie dod) den Anblick ded 
Leichnams und nahm thrdnenlos ihren Sig wieder im 
neuen Schloſſe. Sie warf ſich in die Arme der Firftin 
Katharine von arent, welde ihren, von Johanna be- 
reits, wie Mehre berichten, geliebten Sohn Ludwig mit 
ibe zu vermablen gedachte, und der aufbraufende Zorn 
ber Pringen von Durazzo und der Grimm ihres Anhangs 
verhallten ohne Folgen. Man ſchwieg uͤber den Tod ded 
Andreas, um fic nicht die Ungnade der Koͤnigin zuzu⸗ 
ziehen. Mehre Ungarn ſchlichen in ihre Heimath zurück 
und bradten bem Koͤnige Ludmig die erjte Kunde von 
bem jdmmerlicen Ende ſeines unglucliden Bruders. Lud⸗ 
wig von Tarent nahm bas nunmebr erledigte Herzog⸗ 
thum Galabrien, dad aud) Herzog Rarl von Durazzo an: 
ſprach, mit Gewalt weg und erregte dadurd einen Pare 
teifampf mit ben Anhangern Durazzo's. Waͤhrend deffen 





8) Dee Brief der Koͤnigin Johanna an die Florentiner exzaͤhlt 
den Berlauf des Mordes gang anderé, und duͤrfte, wenn ex echt ift, 
einen ftarfen Beweis von der Berftellungétunft ſeiner Verfaſſerin 
geben. Gr ſteht in Papon, Histoire de Provence, T.1, pr. m. XL, 
und wirder abgedruct in L'art de vérifier les ‘dates, V, 375 sq. 
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bewadhte die ranfevolle Firftin Katharine die RKdnigin 
Tag und Nacht, und zog fo oft alé thunlid ihren 
Sohn bherbei. Diefer in Febde mit Durazzo, erhob 
große Foderungen, und als fie ihm nicht erfillt wurden, 
verlieB er mebre Monate lang den Hof wieder, um den 
innern Krieg fortzuſetzen; dann kehrte er nach Neapel gus 
rid und nabm den Anſchein an, als wollte er fic mit 
bem Herzoge Karl verfdhnen. _ Dod) feine Berftellung 
war von kurzer Dauer. Er verfperrte feinem Nebenbuh—⸗ 
ler den Weg gum Hofe und fing mit der Kdnigin, nach⸗ 
dem diefe am 24, Dec. 1345 cinen Prinzen, Namens 
Karl, geboren hatte, bei weldem der Papft die Pathen: 
ſtelle vertrat, fo vertraut, wie ein Ehemann, ju leben 
an. Sarl von Durazzo fandte nun Gilboten nad 
Ungarn und lief den Koͤnig Ludwig jum Rachekriege 
auffobern. ‘ 

Bu gleider Zeit unterfagte der Papft, welder vom 
vertrauten Umgange der Koͤnigin mit Ludwig von Tarent 
Kunde erhalten hatte, daf fie ohne feine Ginwiligung ju 
einer neuen Ehe ſchreiten folle; ebenfo eifrig drang er in 
einer Bulle vom 1. Jan. 1346 auf Unterfudung und 
Beſtrafung der an Andreas begangenen Mordthat, fofern 
nicht die Koͤnigin und die Pringen darein verwidelt waͤ—⸗ 
ren; in Ddiefem Falle aber verlangte er Verſchwiegenheit 
und umſtaͤndlichen Bericht. Sonſt aber dchtete er im 
Voraus die Moͤrder, befahl ihre Haͤuſer niederzureißen, 
ihre Guͤter einzuziehen und ihre Untergebenen ded Gehor— 
ſams ju entbinden. In Neapel aber fand fid bei der 
Verwirrung Niemand, als der Grofijuftitiar, Graf Ber: 
tram von Montefcagliofo und Andria, weldjer die Unter= 
fuchung uͤbernehmen fonnte. Gr war, wie fon bemerft, 
von der Kdnigin CElifabeth tem Ermordeten empfohlen 
worden, und auferdem noc) cit Freund Karl’s von DOuz 
razzo, bielt man ihn demnad fir einen unbeftedliden 
Ridter und Rader. Seine Unterfuchungen begannen, 
che der Papft dazu ermuntert hatte, ſchon vor Ablauf 
beS Jahres 1345. . Er lies zwei Perfonen, welche in der 
Sffentliden Meinung fire die wirklichen Moͤrder des Hers 
zogs galten, ergreifen und vor einer grofen Berfamm: 
lung foltern; als fie aber gum Geflindniffe geneigt wurs 
ben, drang der Graf Terllzzi, der fiir den Anftifter der 
Verſchwoͤrung galt, mit feinem Anhange in den Kreis 
der Gerichtéperfonen und ſchnitt dem, welder verrathen 
wollte, die Zunge entzwei. Da nannte aber der andere 
Gefangene den Grafen als Haupt der Verſchwoͤrungz er 
und fein Genoffe wurden nidtsdeftoweniger an Pferdes 
ſchwaͤnzen durch die Stadt gefdleift und dann am Gal: 
gen aufgebenft. Terlizzi wurde bes Nachts in feiner Woh= 
nung uberfallen und gefangen genommen; daſſelbe ges 
ſchah mit zwei der berichtigtiten Weiber aus Johanna's 
Umgebung, deren cine die befannte und mddhtige Gatas 
neferin Philippe von Gabani war. Graf Bertram lies 
bie drei Perfonen auf eine Galeere bringen, an einen 
Maftbaum binden und foltern. Die Kinigin, hiervon 
unterridtet, fandte etliche Rathe an den Herzog von Dus 
razzo und den Grofjuftitiar ab und verlangte unter An: 
brohung ihrer duferiten Ungnade die Freilaffung der Gex 
fangenen. Die Mathe betamen eine ausweidhende Ants 
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wort und wurden, ba man fie aud) alé Mitſchuldige er: 
fannte, auf der Ruͤckkehr zur Koͤnigin ebenfalls feſtgenom⸗ 
men. Alle diefe Gefangene modten mehr oder weniger 
Schuld tragen, oder doch das Schickſal verdienen, das 
tiber fie verhdngt wurde. Erſt mit glibenden Zangen 
ezwickt, wurden fie dann ſaͤmmtlich verbrannt. Andere 

itſchuldige wurden mit andern Strafen belegt und mit 
dem Knebel im Munde gum Tode gefiibrt. 

Durd diefed Einſchreiten befeftigten Karl von Dus 
razzo und der Grofijuflitiar ihr Anſehen bei dem Volke, 
festen fomit die Koͤnigin und ihren neuen Günſtling berab, 
entflammten aber auch die Parteiwuth, ſodaß bei diefen 
Unruben ſchwer war, der eingeriffenen 3iigeltofigteit Schran⸗ 
fen ju fegen und Ordnung berjuftellen. Die vom Papfte 
nad einander abgefchidten Garbdindle und Biſchoͤfe, wel: 
che Frieden und Rath verſchaffen follten, wurden uͤber— 
hoͤrt und verachtet. Als fic) der Firft von Tarent von 
feiner Gegenpartei uͤbermannt fab, warb er die Rotten 
umberftreifender Kameradfdaften an, welde dem Herjoge 
Karl auflauern muften. Dadurch befam der Krieg zwi⸗ 
fen Beiden neve Wendungen und Nahrung, und Ka- 
tharine felbft zog meift an der Spite geworbener Ban: 
ben von Meapel aus. Karl von Durazzo bebielt die 
DHOberhand, die Kinigin mußte ihm ſchmeicheln und das 
Herjogthum Galabrien verfpreden. Der Krieg hoͤrte nun 
in der Hauptitadt auf. Aber faum hatte 4 Herzog 
Karl entfernt, fo brad Johanna ihr Wort, und heira— 
thete nod am 20. Aug. 1346 den Firrften Ludwig von 
arent. 

Mittlerweile ordnete der Konig von Ungarn feine 
Angelegenbeiten daheim, wie mit den teutfden Firften 
und mit Oberitalien, und bereitete ſich gum Rachefriege 
gegen feine Schwaͤgerin in Neapel. Durd Botſchaften 
und Briefe an den Papft nahm er fir feinen Neffen 
Karl bas Koͤnigreich in Anfprud, damit derfelbe in Un: 

arn von Glifabeth ergogen, deffen Mutter aber von der 
Sertfcpatt entfernt werden follte. Gr erflarte fic ferner 
egen alle Glieder des Haufes Anjou neapolitanifcer 
: inte, fogar gegen Karl von Durazzo, deſſen Ehrgeiz 

und erhetrathete Anſpruͤche er fuͤrchtete. t verlangte 
endlid die vormundſchaftliche Berwaltung des Kinigreihs 
und ein ausdruͤckliches Verbot fir Johanna gegen ihre 
bamalé erft befuͤrchtete Ehe mit einem Fuͤrſten von Ta: 
tent, ſowie die peinliden Unterfudungen gegen dic Mor: 
der feines Bruders aufierhalh des Koͤnigreichs Neapel * 
fuͤhrt werden ſollten. Indeſſen lehnte Clemens die 3u- 
muthungen von ſolchem Umfange ab, und zeigte ſich blos 
in fofern den Abfichten des Ungarnfinigs geneigt, alé fie 
die ftrenge Beftrafung der durch Johanna’s Leichtſinn 
veranlafiten Frevel betrafen. Seine Botfdhaften aber blie⸗ 
ben, wie ſchon bemerft, in Neapel ohne Einfluß. Gleid- 
wie er den Konig ermabnte, ſich von der Hike nist 
uͤbereilen zu laffen, fo ſchrieb aud) Johanna in ruͤhrenden 
Ausdruͤcken an ihn und ſuchte ſich von aller Schuld zu 
reinigen; ſie mehrte aber die Erbitterung dadurch, daß 
ſie ihre zweite —— nicht verheimlichen konnte. 
Da gab er ihr in ſeiner Antwort die Theilnahme an der 
Ermoͤrdung ſeines Bruders gradezu ſchuld und erklaͤrte 
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ihe den Krieg"). Gr drang nun, vom Papfle auf mans 
nidfade Weife gebindert, langfam in Stalien vor und 
naͤherte fic) gu Enbe 1347 bem Koͤnigreiche Neapel. 

In diefer Bedraͤngniß lief Johanna Gefabhr, nicht 
nur ibe Koͤnigreich, fondern auch die franzoͤſiſchen Graf: 
ſchaften (Provence und Forcalquier; Piemont wurde al: 
lerdings vom Grafen von Savoyen weggenommen) ju 
verlieren. Die oberitalieniſchen Staaten machten fic diefe 
Umffande ju Nuge, und da von Sicilien her ein Xhnli- 
hes befuͤrchtet wurde, fo bot bie Kénigin dem Regenten 
diefer Inſel einen Waffenftillftand an. Diefer ſchlug das 
Anerbieten aué und verlangte einen feften Frieden, da er 
mit bem Koͤnige von Ungarn, der ihn auch zu gewinnen 
fudte, nit einig werden konnte. Nothgedruͤngen unters 
ae Johanna zu Anfange Novembers 1347 diefen 

rieden und erfldrte peur bas aragonifde Herrſcher⸗ 
haus in Gicilien fiir rechtmafiig unter folgenden Bedinz 
gungen: Gicilien bleibt von Neapel vdllig unabbdngig 
und Johanna entfagt allen ihren Anſpruͤchen auf bdiejes 
Giland: dagegen muß es Namens der Kinigin dem Papfte 
alljaͤhrlich 3000 Unzen Gold Lehengelder zahlen und dem 
Kinigreihe Neapel, fo oft es angegriffen wird, mit 15 
bewaffneten Galeeren Rriegéhilfe leiſten. Der Bertrag 
bebielt feine Giltigfeit, obgleid) der heilige Stuhl denfel: 
ben verwarf. 

Sobald ber Koͤnig von Ungarn Aquila erreicht hatte, 
ſtanden feinen Abſichten auch feine Schwierigfeiten mebr 
im Wege. Der Graf von Fondi und Herjog Karl von 
ici Fa diefer nur vorfichtig) ſchlügen fic auf 
feine Seite. Die Ungarn drangen vorwaͤris, wabrend 
die Koͤnigin und Ludwig von Tarent mit ihrem Felbhaupt: - 
manne Ricolo be’ Acciajuoli, welder durch Katharine'n 
fein Gli gemadt und der Koͤnigin gweite Heirath be: 
ſonders eifrig betrieben hatte, ein Heer in Neapel ſam⸗ 
melten und bié Gapua ihren Feinden entgegengingen. 
Dort aber wurde Ludwig gefeia en und in die Dace: 
ftadt oe Tq Hier r fete fi Johanna gur Fludt, 
taffte die Schdge, die ihr noc) tbriggeblieben waren, 
zuſammen und kuͤndete den berufenen Standen, fo viele 
von ibnen noch nicht in ungarifche Gewalt gefallen wa: 
ren, ibren Entſchluß an, das Reich gu verlaſſen. Daf: 
felbe verließ fie aud) am 15. San. 1348, al8 ber Ungar 
in Gapua einzog, und fegelte nad der Provence. Nicht 
ohne Rihrung three Umgebung hatte fie des Nachts ibe 
Schloß verlaffen und fid unter lautem Wehklagen mit 
aufgeldfien Haaren dem Meere gendbert. Ihren Sohn 
Karl ließ fie frettich zuruͤck, nahm aber dagegen ihre 
Schweſter Marie, Karl's von Durazzo Gattin, nebft des 
ren Toͤchtern mit fid) im die Provence. Ihr Gemahl Lud: 
wig ſchiffte fic) fpdter mit feinem Bertrauten, Acciajuoli, 
nad einer andern Ridtung auch ein. 

4) Brantime in feinen Ocuvres completes (Paris 1823) 
V, 249 gibt den Inhalt diefer Antwort folgendermafen: Ta vie 
desordonnée precedente, la seigneurie du royaume que tu t'es 
tousjours retenue entre les mains, la vengeance de ceux qui 
avolent tué ton mary non poursuivie, l'autre mary qu’inconti- 
nent tu as espousé, et l’excuse que tu m'as despuis envayée, 
sont pleines preuves que tu as esté participante et complice 
& la mort de ton mary, 
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Die zurückgebliebenen Prinzen von Geblüte hatten 
nad Johanna's Entfernung keine andere Wahl, als ſich 
dem ſiegreichen Koͤnige von Ungarn zu unterwerfen, der 
fie fir Mitſchuldige am Tode ſeines Bruders hHielt *). 
Bei Tafel ju Averfa wurden fie gefangen genommen, und 
Herzog Kart an der Stelle, wo Andreas ermordet wors 
den war, enthauptet. Gein Todesurtheil befoͤrderte der 
Umftand, daß er fid, nachdem er jenem feine Werbin- 
dung ſchon jugefagt hatte, bem zuwider mit der Koͤnigin 
vereint und die Ungarn in Aquila angegriffen hatte. Die 
anderen Pringen und Verwandten wurden gefangen nad 
Ungarn abgefibrt; fo aud der Kinigin Johanna Sohn, 
Karl, weldjer jedoch nicht lange am Leben blieb. Rad: 
bem der Konig von Ungarn in Neapel eingeruͤckt war, 
brachte er eine Menge Menſchen, die mit den Mordern 
ſeines Bruders in Verbindung geftanden haben follten, in 
Unterfuchung und lief fie auf das Graufamfte hinrichten. 

Yohanna war ingwifden (den 20. Yan.) gu Nizza 
an baé Land geftiegen, und ſetzte, wabrend ihr Gemabl 
in Stalien umberirrte, ihre Reife gu Lande nach Aix fort. 
Hier wurde fie gwar von einigen Stdnden der Provence 
ebrerbietig empfangen, aber zugleich aud) unter ftrenge 
Aufſicht geſetzt und ihr der Zuſpruch unterfagt. Die Pro- 
vencalen, unter dieſen die angefebene Familie de Baur 
(Balsi), welde die Koͤnigin haßte, beforgten naͤmlich, 
ihre Gebieterin wolle die Grafidaft gegen ein anderes 
Gebiet an Franfreid) vertauſchen, und daran war ihnen 
Nichts gelegen. Allerdings wurde dieſe Angelegendeit 
vom Herzoge Johann von der Normandie pertintidh ju 
Avignon mit dem Papfte verhandelt. Allein der Abſcheu 
ber Provencalen und die Ranke des ungarifden Koͤnigs 
lenften ben Papft dabin, daß er den — Johann 
mittels einer Geldſumme und anderer Zugeſtaͤndniſſe von 
dem Vorſatze abhielt. Nun fam Johanna's Gemahl mit 
ſeinem Freunde Niccolo Acciajuoli, die an der provencer 
RKifte nit an dad Land gu fteigen wagten, auf Umwe—⸗ 
gen in Avignon an und bewirfte durch feine Vorſtellun— 
gen, daß fic) der heilige Bater feiner gefangenen Gattin 
annabm. 3uerft fand er nicht nur ausgezeichnete Auf: 
nahme, fondern aud) die bisher verweigerte Anerkennung 
feiner Ehe mit Johanna, welder der Papft, nad) den 
ungeftiimen Foberungen des Koͤnigs von Ungarn, als ei 
ner Mitfchuldigen am Tobe des Herzogs Andreas durch⸗ 
aus den Proceß machen follte. Diefe und andere Zu— 
muthungen wendeten Clemens leicht von der ungarifden 
Hartei ab, und beftimmten ihn, Johanna's Freiheit gu 
Air gu bewirfen. Sobald die Provengalen verfidert wa- 
ren, daß fie nicht unter frangdfifde Herrſchaft fommen 
wuͤrden, febten fie aud) ihre Koͤnigin auf freien Fug. 
Dieſe begad fic) nun nad) Avignon und hielt dort am 
15. Mary 1348 unter einem Traghimmel in Begleitung 
der Gardindle, die ihr entgegengefommen waren, einen 
feierlichen Gingug. Ihr Gemahl empfing am 27. deſſel⸗ 

* 





5) Daher fagt aud cin Ghronift bei Muratori XIU, 925: 
Auctores hujus sceleris dicuntur omnes de stirpe Regia cum 
Joanna in MCCOXLYV, Auefuͤhrlicher und genauer bierdber ſiehe 
Gravina bei Muratori a. a. O. 581 fa, 
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ben Monats vom Papfte die goldene Rofe vor dem Koͤ— 
nige Jacob U. von Majorca, der ſich damals aud am 
papfiliden Hoflager aufhielt. Golde und andere Aus: 
zeichnungen liefen auger Sweifel, daß die ungariſchen Fo- 
derungen nicht nur guritdgemiefen, fondern zum Theil 
auch ernfilid) geriigt werden widen; was denn aud 
burd den Garbdinallegaten Bertrand gefdab. 

Die herrſchende Peſt fdwddte das ungariſche Heer, 
und ber Konig beſchloß nad viermonatlidem Aufenthalte 
in Meapel, ohne die Krome diefes Reiches, noch die papfi- 
lichen Leben daruͤber empfangen zu haben, feine Ruͤckkehr 
in die Heimath. Nachdem er dad Koͤnigreich durchreiſt 
und uͤberall ungariſche Statthalter eingefegt hatte, vers 
lief ex Meapel gu Ende Mais 1348, den Fürſten von 
Siebenbiirgen, Stephan Lasky, als Regenten zurücklaſ— 
fend, dem er die Girter der Pringen von Durazzo ge— 
fchenft hatte.  Diefer Reichsftatthalter machte ſich mit 
feinen Ungarn batd verhaft, fowol durch Erpreſſungen, 
als durch ftrenge Polizei. Die misvergntigten Neapoli 
taner fcjidten unter der Hand Boten an die Kinigin 
nad der Provence mit dringender Bitte gur Ruͤckkehr, da 
ihr Alles wieder zufallen werde. Johanna hatte ſich inz 
zwiſchen vor dem vollen Gonfiftorium, dem aud die 
fremben Botfdafter beiwohnten, ju Avignon gegen alle 
Beſchuldigungen ihrer Feinde febr geſchickt und funfifertig 
vertheidigt, ſodaß fie der Papft feierlid fir unſchuldig 
erflarte und bie ungarifden Gefandten Nichts dagegen 
einwenden fonnten®), Um Geld zur Ruͤckkehr gu befom- 
men, verfaufte fie am 9. Suni 1348 die Stadt Avignon 
voͤllig widerrechtlich an den beiligen Stubl fir 80,000 
(nicht 30,000, wie Muratori’s Nachrichten lauten) Goldjl.’). 
Die Provence und fo aud) bie Stadt Avignon war ein 
Faiferlides Lehen, der Kauf mufite vorher Karl’é IV. 3u- 
ftimmung baben; da diefer aber Clemens’ VI. Geſchoͤpf 
war, fo foftete es feine Miihe, ded Raifers Einwilligung 
nod cingubolen, Aber Johanna hatte aud) cidlide Ver— 
bindlichfeiten zur Graffdaft, beſonders durch eine urfund- 
lide Sufage vom 19. Febr. 1347, Nichts von derfelben 
qu verdupern, gleichwie zu ihrer Erbſchweſter Marie. 
Diefe Rechte wurden offenbar verlebt, welche Verletzun⸗ 
gen aber des Papſtes Feinheiten gu uͤberdecken verftan- 
bert. Nod mußte die Koͤnigin einen Theil ihres Schmuckes 
verdufiern, und die bewilligten oder erbetenen Zuſchüſſe 
ihrer Staͤnde annehmen, ehe fie zu Schiffe geben Fonnte. 
Sie und ihr Gemabl, ber vom Papfie den Titel eines 
a bon Jerufalem empfing und mit ihr von nun an 
alle Ausfertigungen gemeinſchaftlich unterzeichnete, miethe: 
ten zehn genueſer Galeeren und ſandten Riccoto Acciajuoli 
nach Neapel voraus. Als derfelbe ihnen gute Nachricht 
von dort zugeſchickt hatte, ſchifften fie fid) mit einem zu⸗ 
fammengerafften Heere ein und langten Ende Auguſts 
1348 in der Hauptftadt Unteritaliens an, wo fie mit 





6) Die urfundlide Freifpredjung der Kdnigin burch ben Papit 
erfolgte erſt drei Sabre ſpaͤter. 7) 3ur Pragung dieſer Summe 
waren nad) fe Bret’s Berechnung 833 Pfund und 4 Unzen des 
feinften Golbes erfoderlich. Die Summe ift wirklich bezahlt worden, 
woran jedoch mebre neuere Schriftſteller gegweifelt haben. 
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grofen Ehren empfangen wurden.  Acciajuoli hatte die 
vom Koͤnige von Ungarn entlaffenen teutſchen Soͤldner 
angeworben und vereinte diefelben mit des Koͤnigs Trup⸗ 
pen, um die Burgen und Plaͤtze wieder gu nehmen, wel: 
de nod von den Ungarn befest waren. Won allen Seis 
ten ftrdmten die Edelleute nach Neapel, um ber Kdnigin 
ihren Geborfam Pe bejeugen. Nur Graf Franz von 
Montefcagliofo, Sohn bes DOberrichters, cilte nicht, weil 
ex Ludwig’s von Tarent Schweſter Margarethe hinter def: 
fen Rien gebeirathet hatte. Er lief alfo erſt die Gee 
finnungen ſeines Schwagers ausforfden, und als diefer 
ihm volle Zufriedenheit betheuern ließ und ibn aud gum 
Herzoge von Andria ernannte, fo flog er herbei und wurde 
feinem Wobhlthater mit Dankbarkeit zugethan. 

Gleich Flug verfuhr Sohanna mit Denjenigen, wel: 
che wabrend ihrer Abwefenheit Beweife ihrer Ergebenheit 
‘gegeben battens oft mehr großmuͤthig als Flug belobnte 
te, ſodaß Glemené VI. fie an Befdranfung ihrer Wohl—⸗ 
thatigfcit exinnern mufte. Niccolo Acciajuoli, der fic 
am meiften Gerdienfte erworben hatte, wurde gum Grog: 
ſeneſchall ernannt, und Koͤnig Ludwig bemiihte ſich be— 
fonders um die Freundfchaft des jungen Abels, in der 
Hoffnung, mit feinem Beiftande ded Reiches Feinde ebher 
verjagen gu koͤnnen, als mit den theuern Soͤldnern ded 
Auslandes. Wom Anfiihrer derfelben, Werner von Urs: 
lingen (von den Frangofen irrig Garnier genannt), lief 
et fic) den Rittergirtel verebren, und nun fing man an, 
bas von den Ungarn befebte Eiſchloß au belagern, dad 
aud bald erobert wurde. Wabrend dad Neuſchloß ums 
gingelt und gulegt ausgehungert wurde, gog der Konig 
nad Apulien und nahm zugleich auch Acerca weg. Der 
Krieg, der wenig Merfroirdiges aufweiſt, wurde von bei: 
ben Seiten meiſt durch Soldnerhduptlinge gefiibrt, die 
denfelben aus Eigennutz eber gu verldngern als zu ver- 
kuͤrzen tradteten, und Koͤnig Ludwig, der ganz von Were 
ner von Urslingen abhing, wurde durch diefen von ents 
ſcheidenden Schlaͤgen fo lange abgebalten, bis der feile 
— ſich mit dem ungariſchen Feldhauptmanne 

mrad Wolfart verſtaͤndigt hatte, ſich von ibm gefangen 
nehmen ließ und in ungariſche Dienſte zurücktrat. Zu 
Ende des Jahres 1349 war das ganze Koͤnigreich ſo ziem⸗ 
lich wieder in den Haͤnden der Ungarn. Allein die Teut⸗ 
ſchen ſchwaͤchten ſie auch bald wieder, ald fie sur eit, 
ba alle Hilféquellen verftopft waren, mit Ungeftiim ibre 
ridftdndige Loͤhnung foderten. Dies benugte der Koͤnig 
von Neapel, trat in Unterhandlung mit ibnen und der 
Papft lich durch den Gardinallegaten Hannibal ba Ceccano 
eine gewifje Summe Geldes, gegen deren Empfang fie 
im Sanuar 1350 bemfelber Aes tibergaben, was fie be: 
fest hielten. Darauf gogen die teutſchen Soldnerhaufen 
ber ungarifden Partei bis auf Konrad Wolfart ab, der 
aber mit feinen Leuten nur auf eigene Bereiderung fab 
und bem Koͤnige von Ungarn, der bei Manfredonia wies 
der an bas Land geftiegen war, wenig nigte. Gleich—⸗ 
wol madhte diefer Monarch grofe Fortfdritte, und Lud: 
‘wig von Zarent, ber ſich nun mit lauter Stalienern ges 
riiftet batte, wufite, nad Gravina, Feinen andern Aus: 
weg gu finden, als feinen Gegner * Zweikampfe her⸗ 

⁊. Encyll. d. W.u. K. Zwelte Section. MAL, 
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ausjufodern. Diefer nahm thn aud unter gewiffen Bes 
bingungen an, ließ ſich aber unterdefjen in dem glidlis 
chen Gange feiner Waffen nicht aufhalten, ſodaß in Kurs 
gem Johanna und ihr Gemabl wieder allein auf die Haupt: 
ftadt und Averfa befehranft waren. In diefer dringenden 
Moth erfchienen 12 genuefifthe Galeeren vor Neapel und 
boten der Kdnigin ihre Hilfe unter dee Bedingung an, 
wenn ibrer Republif Ventimiglia abgetreten werden wurde ; 
fonft witrden fie ihren Befehlen gemaͤß ſich gum Koͤnige 
von Ungarn ſchlagen. Da der Koͤnigin nur nod) die 
Seefeite offen geblieben war, fo willigte fie cin und lief 
burd) abgeſchickte Bevollmadtigte den verlangten Ort 
libergeben.- Kaum aber hatten die Galeeren fidere Nach: 
richt davon erhalten, fo weigerten fie fid gegen den Kb: 
nig von Ungarn gu fireiten und fegelten wieder ab. End: 
lid mußte fic Averfa nach tapferer Gegenwehr an den 
Koͤnig von Ungarn ergeben und diefer rite auf Neapel 
los. Da erfchien nod) zum groͤßten Glide ber Grofad- 
miral Rinaldo de’ Balzi mit zehn Galeeren aus der Pro— 
pence vor Neapel, und Johanna faumte feinen Augen: 
bli€, mit ihrem Gemable auf zwei diefer Fahrzeuge nad 
Gaeta i flichten. Der GroPadmiral bagegen, der bei 
bem Konige von Ungarn fein Gluͤck gu madden boffte, 
ftieg, nach Villani, in der Hauptftadt an das Land, holte 
bie Herjogin Witwe Maria von Durazzo aus dem Gis 
ſchloſſe ab und zwang fie, feinen Gohn Robert de Baur 
u heirathen. Darauf wollte er uͤber Gaeta nad der 

rovence zuruͤckkehren; bier in Gacta aber traf ifn fir 
feinen Frevel der Todesſtreich durch Ludwig's von Tarent 
eigene Hand. Seine beiden Sohne wurden gefangen dn 
das Land gefdhleppt und die Herjogin Marie in Frei 
heit gefebt. 

Konig Ludwig zog mit feinen abgematteten Ungarn 
in Neapel ein, welde mit den Bewohnern diefer Stadt 
bald in Kampf geriethen, worlber der Konig nad Apu⸗ 
Tien abjog. Der Papft hatte unterdeſſen die Unterhand- 
lungen mit ihm wegen ded Beſitzes von Neapel fortge- 
flibrt und nun dabin gewendet, daß die Belebnung mit 
diefem Reiche fiir ihn ober Johanna bloé von einer nod: 
maligen Unterfudung der Strafbarfeit oder Unſchuld der 
Kinigin in Ruͤckſicht auf den Tob des Herzogs Andreas 
abbdangen follte. Gin durch paͤpſtliche Abgeordnete vers 
mittelter Waffenſtillſtand bis sum 1. April 1351 lies 
beide Theile im Befike deſſen, was fie grade inne Hatten, 
wadbrend der Proceß der Koͤnigin fortgefest werden follte. 
Wuͤrde fie unterliegen, lautete die Ubereinfunft, fo follte 
ihe Reid) durch bes Papſtes Hande an Ungarn vergeben 
‘werden, wenn nicht, follte fie ihrem Schwager 300,000 
Goldfl. (nach heutiger Muͤnze ziemlich drei Millionen 
Livres) Kriegskoſtenentſchaͤdigung zahlen und Neapel be— 
halten. Ehe die Frage entſchieden war, ſollten beide 
ſtreitende Parteien das Koͤnigreich verlaſſen, was jedoch 
nur vom Ungarnkoͤnige befolgt wurde. 

Der Papft, der die Konigin gern von aller Schuld 
freiſprechen wollte, gerieth bet bem Ungeſtuͤm der Un— 
garn in ſichtbare Verlegenbeit und verzoͤgerte fein End⸗ 
urtheil uͤber die Friſt der Waffenruhe hinaus. Er ſuchte 
auf alle Weiſe den Ausbruch des Kriegs iu binbdern, und 
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ba er immer wieder auf Johanna's angeſchuldigtes Ber 
brechen zuruͤckgeführt wurde, fo blieb thm fein anderer 
Ausweg tibrig, alé in der Dummbeit der Zeit der Koͤni⸗ 
gin vorzuſchlagen, alle Schuld auf eine Bezauberung ju 
werfen. SSohanna erwies nun durch gewonnene Seugen, 
daß eine Zauberfraft ihre Zaͤrtlichkeit gegen Andreas ge⸗ 
hemmt hatte und daruͤber Anlaß genommen worden ware, 
egen fein Leben gu handeln. Die paͤpſtlichen Richter 
Popben algbann alle Schuld auf den unbefannten Baus 
ber, ſprachen die Koͤnigin frei und machten dieſes Urtheil 
befannt. : 

Der Konig von Ungarn war waͤhrend ded Stillſtan⸗ 
bed fiber Rom nad Haufe zuruͤckgekehrt, Acciajuolt hatte 
ein neues Heer geworben, und Ludwig von Tarent nad 
Meapel zuruͤckgekehrt, ſuchte den Krieg fortzuſetzen. Es 
geſchah mit einigem Glücke, indeſſen ging er aus Mans 
get an Krdften tn den Frieden mit Ungar ein, welded 
aus gleichen Griinden die Rube ſuchen mufte. Der Papft 
war es, der benfelben 1352 zu Stande bradhte: der Un⸗ 

arnfénig mußte alle Plage, die nod) in feiner Truppen 

ewalt waren, an Sobanna herausgeben, und dafur 
300,000 Goldfl. Entſchaͤdigung binnehmen, welche Siumme 
nidt ein Mal aufgebracht werden Fonnte. Er ging alfo 
blog in den Gefiihlen, Race ausgeübt yu haben, aus 
dem Kampfe heraus. Der Kinig Ludwig von Jerufalem 
erhielt au Pfingſten, am 27. Mai 1352, die Krone von 
Meapel, ohne aber fie feine Perfon Thronfolgerredte gu 
befommen. An demfelben Tage flarb feine mit Johanna 
gezeugte Tochter Franziska. Die Koͤnigin baute jum Gee 
dachiniß an dieſe Kroͤnung die Kirche Santa Maria Inz 
cotonata, ihr Gemabl fliftete in gleidjer Abſicht den hei⸗ 
ligen Geiftorden, welchen die neapolitanifden Schrift tel 
let den Orden des Knotens nennen und der nad feines 
Grinders Tode durch bie Unruben im Reiche auch fein 
Grab fand. 

Ungeadhtet der Entfernung der Ungarn und teutſchen 
Soͤldner aus dem Reiche, blieb der Zuſtand deſſelben doch 
ein verwirrter und zetriſſener. Koͤnig und Koͤnigin vers 
foren ihr Anſehen wieder; die Edelleute, zuvor in den 
Zeiten des Swielpaltes zur Selbſtaͤndigkeit gelangt, be: 
haupteten fic) in diefer Stellung mittels bewaffneter Haus 
fen und führten unter ſich Febden, wie ehedem. Um die 
Lehendienfte und die hergebradten Abgaben der Vaſallen 
gu befommen, nabm der Koͤnig den Malateſta von Rimini 
mit einer Anzahl Reiter in ſeine Dienſte, durch welchen 
die Ordnung gwar einigermaßen wieder hergeftellt wurde, 
allein neue agp | trat wieder cin, als die Prinjen 
von Geblite im J. 1353 aus ihrer ungarifden Gefans 

enſchaft nach Neapel zurückkehrten. Die Pringen von 

urazzo wollten nidt dulden, daf ibre Vettern von Taz 
rent bevorsugt wurden; Marie, Johanna’s Schweſter, 
lief ihren zweiten Gatten, den Grafen Robert de' Balzi, 
der nod im Gefaͤngniſſe ſaß, ermorden, um feiner vol: 
lends los gu werden und gu einer andern Heirath ſchrei⸗ 
ten ju koͤnnen. Endlich erhoben ree von Durazzo 
und der Graf von Minorbino, welder ſich eigenmadtig 
gum Firften von Bari madte, im J. 1354 die Waffen 
gegen ben koͤniglichen Hof, den Grafen von Landau mit 


506 — 


(KONIGINNEN V, NEAPEL) 


einer grofien Kameradſchaft herbeiziehend, welchen aber 
ber Konig durd eine Geldverfprechung von den Grenzen 
bes Reidhes abbielt. Der innere Krieg dauerte indeffen 
fort, obgleich ter wieder ausgebrodjene Krieg mit Sicilien 
die Aufmerkſamkeit zertheilte; denn alé der Graf von 
Landau fab, daß ihm die verfprocdenen Gummen nicht 
ausgezahlt wurden, Fam er jenen beiden Empoͤrern zu 
Hilfe. Verheerend und pluͤndernd zog Landau, ohne vom 
Koͤnig Ludwig aufgehalten gu werden, im Fruͤhjahre 1355 
im Lande umher, bis ihm 120,000 Goldfl. fuͤr ſeinen 
Abzug verſprochen wurden. Dies war im Grunde nur 
Strate fix den Leichtfinn des koͤniglichen Paares, dads 
fid) weniger um das Reich als um die Vergniigungen 
befiimmerte. tlberdies hatten Koͤnig und Koͤnigin aus dems 
felben Grunde vergeffen, dem Papfte den herfdmmliden 
Leheneid gu leijten und Lehengins gu jablen. Died Alles 
brachte den beiligen Vater in Zorn, ſodaß et gegen beibe 
gefronte Haupter den Bannſtrahl fehleuberte; das in zuͤ⸗ 
gellofe Unorbnung verfunfene Reich rourde mit dem dn 
terdicte belegt. Die Strafen wurden zwar wieder aufe 
gehoben, als Ludwig ben ruͤckſtaͤndigen Lehenzins bezahlte; 
allein ein anderes Ungluͤck traf, das koͤnigliche Haus. 
Pring Robert von Durazzo, der feine bem franzoͤ⸗ 
fifden Koͤnige geleifteten Dienjte aufgegeben hatte, war 
in die Provence gegangen, hatte dort feinen Verwandten 
und §reunden gur Laft gelebt und endlich aus Verzweiſ⸗ 
lung mit Hilfe einer Angahl Abenteuerer das ſehr fefte 
Schloß Baur erobert. Hier verftdrkte ex fich betraͤchtlich 
mit Unterftiigung des Cardinals von Perigord und ftreifte 
nun bdurd bas game Land pluͤndernd bis an die Thore 
von Avignon. Unter foldhen Umftinden mufte der lan: 
bauer Kameradſchaft die erfte Friftsahlung von 35,000 
Goldjl. verabreicht und baju eine aufierordentlide Steuer 
auégefchrieben werden. ec Koͤnig nabm bald darauf 
ben Grafen von Landau felbf in Gold und Dienfts gin 
Theil von deffen Leuten war gwar jum Grafen von Mis 
norbino iibergetreten, diefer aber wurde allenthalben gee 
ſchlagen, gefangen und aufgeFniipft. Ludwig von Bu— 
razzo mußte fic), ba er nun aus Sdwdde den Kampf 
nicht fortfegen fonnte, fiigen, und Landau fuͤhrte nad 
Beendigung dieſes innern Krieges feine Truppen vom 
neapolitanifden Gebiete ab. Der Papft fdidte alsbald 
bem Koͤnige und der Kdnigin cin Breve yu, worin et fie 
gut Gerechtigheit, Gottesfurcht, Ehrfurcht gegen dle Kirche 
und vor Alem zur klugen Auswahl rechtſchaffener Raths 
geber ermabnte. Dieſe Erinnerungen waren wol febr 
nothwendig, ba der Hof gu Meapel, welder die einhei⸗ 
mifden Unruben nod nidt —5 gedaͤmpft hatte, dazu 
nod) die Empoͤrungen in Gicilien naͤhrte. Der Thron— 
wechſel und die dabei fortdauernde Verwirrung dafelbft 
batten den Großſeneſchall Acciajuoli im J. 1356 von 
Neuem mit Hilfétruppen auf dieſe Infel gerufen. Am 
24. Dec. deffelben Sabres bielten Johanna und itr Ge: 
mahl ihren Ginjug in Meffina und wurden als Koͤnige 
begriift; aber nad) erlittenen anfebnliden Berluften Febrs 
ten fie im Auguſt 1357 auf bas Feftiand suri, und fo 
verloren fie nad) und nad ihre gewonnenen Vortheile 
wieder, nachdem fid die Parteien auf dem Gilande wies 
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ber verſoͤhnt batten. Der Hof ju Neapel ſoͤhnte ſich 
gwar nad feiner Ruͤkkeht von Sicilien wieder mit Lud— 
wig von Durqzzo aus, erneuerte aber auch bald die Feh— 
den mit ihm wieder, der abermalé landau'ſche Soldner 
in’s Reich rief. Unter folden Haͤndeln, wozu neue Zwi⸗ 
ftigfeiten mit dem beiligen Stuble wegen unterlaffener Lez 
henzins zahlungen famen, ereilte ber Tod den ſchwachen, 
eitlen und fo bodfabrenden, alé Fleinmiithigen Koͤnig Lud⸗ 
wig am 26. Mai 1362, welchen Mande als einen bid: 
den, furchtſamen Herrn ſchildern. Er war erft 42 Sabre 
alt. Bald darauf ftarb aud fein Gegner Ludwig von 
Durazzo im Gefangniffe. 
ie Kbnigin Johanna, vom Ludwig von Tarent 
wabrend ihrer Ehe vielen Mishandlungen ausgefest, hatte 
ibm außer ber bereits erwaͤhnten Franziska noc eine 
weite odter, Katharine, geboren, welche, wie jene, 
—*28 hinwegſtarb. Ihre Schweſter Marie hatte den 
Firften Philipp von Tarent, Bruder des verſtorbenen 
Koͤnigs, gebeirathet, und diefer drdngte fic) nun gu den 
Staatsgeſchaͤften. Abel und Wolk aber trauten ihm fo 
wenig, als feinem Bruder Guted ju, fie wuͤnſchten lies 
ber, Johanna moͤge allein regieren; Mande hingegen, die 
fie genauer fannten, winfehten, daß fie bald wieder hei: 
rathen moͤchte, um ihr eigened Anfeben gu heben, die 
Prinjen ihres Hauſes vom Cinfluffe auf bie Geſchaͤfte 
guriidjubalten, und wenn moͤglich aud Thronerben gu 
geugen. Johanna befann fid) aud) nidt lange, zumal 
ba mebre auswaͤrtige Pringen um ihre Hand warben. 
Unter diefen war Herzog Philipp von Touraine (nachmals 
von Burgund) der bedeutendfte, und fein Vater Koͤnig 
Sohann von Frankreich der eifrigite, weldjer diefe Ehe 
betrieb. Derfelbe reiſte felbft an das paͤpſtliche Hoflager 
und erfudte Urban V., ihm feine Abficht erleichtern au 
belfen. Der Papft nabm den Vorſchlag wohl auf, fonnte 
aber bei der Kdnigin Johanna Nichts als eine Verlegens 
heit ergielen, indem ihr blos an einem Manne gelegen 
war, der nicht ihr Herr, wie von Philipp von lois 
u fuͤrchten war, ſondern blos ihr Bettgenoffe fein ſollte. 
ud) der Ehrgeiz, ihre Macht durch den Gemahl vers 
mebrt gu ſehen, leitete fie hierbei nicht. Sie waͤhlte dem⸗ 
nach einen armen Infanten von Aragonien, den Koͤnig 
Jacob HE. von Majorca, der zehn Jahre juͤnger als fie, 
feiner ander beraubt und fo eben aus dem Gefdngniffe 
gu Barcelona entiprungen war. Gr irrte ziemlich ver: 
lafjen diesſeit der Pyrenden umber, als fic) Yohanna 
entſchloß, ibn gu beirathen. Der CEhevertrag fam mit 
Suftimmung des Papftes am 14. Dec. 1362 gu Stande, 
welder dem Pringen die Titel und Wuͤrden feiner Ge- 
mablin verweigerte und blos einen Sicherheitseid fir feine 
Perfon gugeftand; ferner wurde ihm jegliche Einmiſchung 
in bie Staatsgeſchaͤfte derfelben unterfagt, fowie die Aus: 
ſicht auf bie Reidhbonadfolge verwehrt; unangetaftet blie⸗ 
ben feine vom Water geerbten Zitel und Änſprüche *). 
Das Hergogthum Galabrien erbielt er zur Beftreitung 
feiner Beduͤrfniſſe. Die Hochzeit wurde im Fruͤhjahre 





8) Dieſer Vertrag ſteht in Naynaldi Annales, T. XVI. Rr. 
10 fg. yum Sabre 1362. 
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1363 mit Gepringe volljogen, und Jacob begann nun, 
von cinigen Schmeichlern unterftigt, ſich die Rechte eis 
nes Koͤnigs von Neapel anzumaßen und fic auch diefes 
Titels gu bedienen, wie einige noc vorhandene Urfunden 
ausweifen. Dies erregte Unjufriedenbeit und Klagen, wie 
bet ben Pringen von Geblite Giferfudt. Der Papft 
mußte abermals eingreifen und bem ebrgeizigen Jacob 
WVorftellungen madden, woruͤber er empfindlich an die 
Groberung der ihm entzogenen vaͤterlichen Gebiete dachte. 
Gr verlies nod im Herbjte bes erwaͤhnten Jahres feine 
Gattin, beſprach fid) mit feiner Schwefter, der Markgraͤ⸗ 
fin Sfabelle von Montferrat, und ging von da gu Urban V. 
nad Avignon, der feine ererbten Unfpriiche geltend ma: 
chen follte. Da er fich in der Folge aus derfelben Ab- 
ſicht ih die caſtiliſchen Angelegenbeiten miſchte und Ge- 
fangener Heinrich's von Traffamara wurde, loͤſte ibn Jo— 
hanna mit 40,000 Golbfl. wieder aus, und erſchien im 
J. 1370 wieder bei ihr gu Meapel, fand aber fo wenig 
Rube dafelbjt, daß er fie fon tm folgenden Sabre wie: 
ber verlief, und fid) abermals in Staatshaͤndel mifdte, 
um fein Koͤnigreich Majorca wieder ju erobern. Er fand 
fein frühes Grab jenfeit der rail im Gingange bed 
Sabres 1375 °), 

Im Laufe diefer 12jdhrigen Periode, in welder Jo⸗ 
hanna's Gatte meiftens abwefend von ihrem Hofe lebte, 
batten fid) dort die Leidenfchaften ziemlich gemindert. Jo- 
hanna ritdte in den Jahren vor nnd viele der ebrgeizigen 
Unrubeftifter waren geftorben. Der Koͤnigin Sdwager 
Philipp von Tarent blieh ohne Kinder, die Rube ded 
Landes wurde nur von Aufien geftirt; und diefe Angriffe 
waren das eingige MerEwiirdige, weldjed bie Geſchichten 
von Reapel damals aufyeigen fonnten. Im J. 1367 
brad) Umbrofius de’ Visconti, ein natuͤrlicher —— Ber⸗ 
nabo's, ohne bekannt gewordenen Grund in's Koͤnigreich 
Neapel ein, machte Eroberungen und ſetzte das Land in 
Schrecken. Die unerſchrockene Koͤnigin bot den Adel auf 
und ſandte ihren Feldherrn Malatacca bem Feinde ent: 
gegen. Derſelbe wurde geſchlagen, nur ein kleiner Theil 
entfam uͤber die Grenzen und Ambroſius fiel in. Gefanz 
genſchaft. Johanna, hoc erfreut uͤber diefen Sieg, lobte 
und banfte bem Abel und belobnte ihren Felbhauptmann. 
Kaum war hier Rube geſchafft worden, fo entitanden 
neue Stirme in andern Theilen ihres Reiches. Piemont 
war ihr ſchon Idngft durch die Grafen von Savoyen ent- 
riffen worden, jest trat nun Johann von Gent, Herzog 
von Lancafter und juͤngerer Gohn Kénigs Eduard il. 
von England (f. d. Art.) auf, um bie von feinen Bors 
dltern ererbten Anfpriiche auf Provence mit den Waffen 
geltend gu madden. Durch Vermittelung Urban’s V. aber 
wanbdte bie Kdnigin den Einbrud des Herzogs von ihrer 
Graffdaft ab, indent fie ſich erbot, die Gade auf guͤt⸗ 
lichem Wege abzumachen. Kaum war bdiefelbe befeitigt, 
fo fandte 0g Ludwig von Anjou, der Bruder Koͤnigs 
Sarl V. von Frankreich und Statthalter von Languedoc 
war, den tapfern Bertrand du Guesclin mit einem Heere 
in die Provence unter dem BVorwande, fein Bruder Kart V- 





9) f. ben Art. Jacob HE. von Majorca. 
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habe ihm alle Rechte auf das alte Koͤnigreich Arelat uͤber⸗ 
lajjen, die doch der roͤmiſch⸗teutſche Kaiſer feſthielt. Waͤh— 
rend du Gucéclin am 4, Marg 1368 Tarascon durch 
Verraͤtherei der Einwohner eroberte und hierauf die Stadt 
Arles belagerte, begab ſich Johanna zum Papfte, der ins 
zwiſchen von Avignon nad Rom gefommen war, und 
wurde mit Auszeichnung bewillfommnet. Durch diefen, 
wie durch eigene Berwendungen, brachte fie es bei bem 
Kinige von Frankreich bald dabin, daf Ludwig von Anz 
jou von feinem Unternebmen abſtehen mute, nachdem 
dem Haufe Valois und insbefondere dem Herjoge Ludwig 
die Erbfolge in Johanna's Landern vorldufig verſprochen 
worden war, dafern fie ohne Kinder, deren damals fdon 
Keing mehr am Leben war, die Welt verlafjen wuͤrde. 
Die vom Koͤnige von Ungarn dagegen gemadten Ein— 
wendungen blieben gwar bet dem Papfte obne —* bei 
der Koͤnigin hingegen erregten fie doch Bedenklichkeiten. 
Als fie daher nach Neapel zuruͤckgekehrt war, aͤnderte fie 
ihren Ginn und bedachte zunaͤchſt bie von ihrer 1366 
verftorbenen Schwefter Marie hinterlaffenen drei Dochter 
aus erfter Che mit dem ermordeten Herzoge Karl von 
Durazzo. Die cine von ihnen, Johanna, verforgte fie 
durch —5 mit dem Grafen Ludwig von Evreux 
aus dem navarrefer Koͤnigshauſe, die andere, Agnes, durch 
die Heirath mit einem Herrn von Verona, und die dritte, 
jimgite, Margaretha, gedachte fie ju ihrer Univerfalerbin 
eingufegen und mit Herjog Karl III. von —— ein⸗ 
zigem Sohne des im Gefaͤngniſſe zu Neapel verſtorbenen 
Fuͤrſten Ludwig, zu vermaͤhlen. Er war mit ihr im zwei⸗ 
ten Grade vermandt und fonnte durch ſeine Verbindung 
mit ihrer Nichte ſich aus der zunaͤchſt dringenden Verle— 
genheit ziehen und die Anſpruͤche des Koͤnigs von Un— 
garn, in deſſen Dienſten Karl von Durazzo ſtand, am 
Schicklichſten zuruͤckweiſen. Dadurch wurden zugleich die 
Intereſſen beider Fuͤrſten getrennt, obſchon Karl von Duz 
razzo nach abgeſchloſſener Ehe, welche ihm und Marga— 
reihe'n die Thronfolge verhieß, mit Johanna's Zuſtim⸗ 
mung nach Ungarn zuruͤckkehrte. 

In Sicilien verlor Johanna nach und nach allen 
Einfluß, und die Staͤdte dazu, die ihr bisher ergeben. ge⸗ 
weſen waren. Sie ſelbſt wuͤnſchte ben Streit dort bei⸗ 
gelegt ju wiſſen, und Koͤnig Friedrich fam ihr mit glei— 
chen Geſinnungen entgegen. Schon waren etliche Jahre 
hindurch Unterhandlungen gepflogen worden, als der Friede 
unter paͤpſtlicher Vermittelung im J. 1372 zu Stande 
kam. Derſelbe verlieh dem Reiche Neapel auch den Biz 
tel von Sicilien, dieſes Inſelreich aber wurde als Koͤnig⸗ 
reid) Trinacrien, wie es fortan genannt werden ſollte, 
von Neapel, das nunmehr Koͤnigreich Sicilien hieß, les 
henpflicdtig, mufte alljdbrlidh von den an den beiligen 
Stubl ju entridtenden Lehengeldern 3000 Unzen Gold 
(bd. 6. 15,000 Goldfl.) durd den ſiciliſchen (neapolitani= 
fen) Hof gablen und in Nothfallen den Lehenherrn mit 
100 Reitern und zehn Galeeren auf ein Vierteljahr unz 
terſtützen. Der Papſt befkdtigte am 27. Aug. dieſen 
Vertrag, welder der Koͤnigin Johanna nebenbei den Bez 
fig ber Inſel Lipari auf Lebenszeit zuſicherte, hob alle 
liber Gicilien verbdngte Genjuren auf, verlangte aber 
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aud) fir ſich die Lehenshuldigung der Rinige von Bri: 
nacrien, ſchloß durd cin GucceffionSgefes die unehelichen 
Nachkommen von ber Erbfolge aus, ſetzte die Volljdh- 
rigfeit der Koͤnige und die Untheilbarkeit ihres Reiches feft 
und beftimmte fo manches Andere, was den Cinflug des 
heiligen Stuhles befeftigte. 

Hierauf regten ſich neue Unruben im Innern ded 
Koͤnigreichs Neapel, welde der Kdnigin Sorgen und Geld 
fofteten, Ihr Schwager Philipp von Tarent war Finder: 
los geftorben und hatte fein Erbe, da der Mannsſtamm 
der tarentiner Linie aus dem ditern Haufe Anjou mit 
ihm erloſch, dem Sohne feiner Schweſter Margarethe, 
Jacob de’ Balzi, hinterlaffen; ba dieſer aber alle die Sticke 
des Fuͤrſtenthums arent, welche an Edelleute gefommen 
waren, durd) ben Beiſtand feines Waters Franz de’ Balzi 
mit Gewalt zuruͤcknehmen wollte, fo entſtand eine Reihe 
von widerredtlichen Febden, wobei Yohanna’s Abmah⸗ 
nungen aufer Acht gelaffen wurden und diefe endlich ſich 

endthigt fah, ihren Wetter Jacob durch Malatacca als 

ebellen behandeln ju laffen. Nachdem Jacob geſchlagen 
worden war, eflibrte er neue Soͤldnerrotten aus der Pros 
vence berbei und feinen Trog gegen die Kinigin konnte 
nur fein Oheim, der Oberfammerer Raimund be’ Balji, 
beugen. Er gab nun feine Plane auf und jog 1374 mit 
feinem Sriegsvolfe, weldhem Johanna 60,000 Goldfl. 
gablen mufite, in die Provence zuruͤck. 

So war denn die Rube im Innern bes Reiches wie⸗ 
ber hergeſtellt, von Augen aber drohten gleid darauf neue 
Gefahren, welde der nicht gufrieden geitellte Koͤnig Lud: 
wig von Ungarn bervorrief. Gr wollte mittels Hilfe des 
Kinigs Karl V. von Franfreid) feiner aͤlteſten Tochter 
Katharine bas Koͤnigreich beider Sicilien guwenden, und 
felbige mit feines Freundes jweitem Sohne, Herzog Lubs 
wig von Orleans, verbeirathen. Ferner lief er, um die 
Koͤnigin Johanna einzuſchüchtern und ihe bie Graffdaf= 
ten Provence, Forcalquier und Piemont 3u entreifen, von 
Neuem einen Proceß vor dem heiligen Stuble anhaͤngig 
machen, waͤhrend er die Koͤnigin ſelbſt um ihre Ein⸗ 
willigung der Heirath ſeiner Tochter mit Ludwig von 
Valois erſuchen ließ. Es iſt nicht bekannt, was Jo— 
hanna auf dieſen Antrag, der mit Verſprechungen und 
Drohungen vermiſcht war, geantwortet haben mag. Fez 
denfalls trat fie bem Anjinnen abgeneigt entgegen, und 
ba ihr Swed, den die Vermahlung ibrer Nichte mit ihe 
rem Vetter von Durazzo hatte erreichen follen, verfehlt 
zu werden drobte, obſchon ber Tod der ungarifden Prins 
jeffin den Stand der Dinge dnderte, fo entſchioß fie fic, 
durch eine vierte Heirath eine tichtige mdnnlide Stuͤhe 
gu fudjen. Sie warf ihre Augen auf den ihren Sabren 
nidt ganz ungleiden Herzog Otto von Braunſchweig- 
Grubenhagen, weldyen die Gelbidthcheeiber mit bem Beis 
namen des Zarentiners belegen. Er war Stiefvater ih— 
res dritten Gemables Jacob von Majorca, hatte ſich friths 
zeitig in den Waffen geuͤbt, grofen Ruhm erworben in 
den Kampfen bet ibm verwanbdten Marfgrafen von Mont: 
ferrat mit dem Hauſe Pisconti von Mailand, wie im 
Kriege der Koͤnige von Franfreid) mit England, und 
aud feine uͤbrigen Eigenſchaften fanden grofen Beifall, : 
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bis auf ben Ehrgeiz, ben Mande an ihm als gu unges 
meffen anfahen. Otto nabm, der damalé Witwer mar, 
und daheim nicht viel gu verlieren, fondern fein Glück 
bis jekt mit dem Degen verſucht hatte, aud alle Bedin- 
gungen ded Ehevertrags an, und feierte am 25. Mary 
1376 feine Hochzeit mit der Konigin gu Neapel, die ihm 
gum Unterhalte das Fiirftenthum arent, welded Jacob 
de’ Balzi entzogen worden war, und fpaterhin die Grafs 
ſchaft Acerra anwied ). Im Grunde fam er in daffelbe 
abhangige Verhaͤltniß gu feiner Frau, in weldhem ibre 
vorigen Manner gu ihr geftanden batten. Dod an Kins 
derzeugen mag wol nun nicht mehr dabei gedadt worden 
fein; denn Sohanna war damalé nod) Willens, die vers 
machten Rechte Karl’s UL. von Duragjo unverlest in 
Kraft au laſſen. Gleichwol war diefer nebſt feiner Gats 
tin, die ihm Ladislav geboren hatte, hoͤchſt unzufrieden 
fiber diefe unerwartete Ehe, und wenn fie auch aus ber: 
felben feinen rechtmaͤßigen Thronerben befiirdten mochten, 
fo begten fie doch die Beforgnif, der raſtloſe und ritters 
lide Herjog Otto wiirde fid, ginge Sobanna vor ihm 
mit Tobe ab, mit feinen erfahbrenen Sdlonerhaufen im 
Reiche beider Sicilien fo feſtſetzen, daß er nicht leicht dar: 
aus verdrdngt werden finnte. Sie warfen alfo einen 
Haß auf die Kinigin, gleichwie diefe ben Ungarn aus den 
frither angegebenen Griinden ſtets verabſcheuungswürdig 
geblieben war, fie fonnten aber ihren Haß nicht eber 
egen die Kinigin wirkfam werden laffen, bis eine Vers 
anderung auf dem beiligen Stuble eingetreten war. 

Sm J. 1378 ftarb a XI, und fein Nachfol⸗ 
er ward Urban VI. Die Kdnigin Johanna druͤckte ihre 
Freube liber diefe Wahl auf alle erdenflidhe Weiſe aus, 
ihr Gemabl Otto, dem der heilige Stubl ohnehin wid- 
tige Dienfte gu verdanfen hatte, fam von feiner Geſchaͤfts⸗ 
reife nad Floreng fo eben uͤber Rom zurück und zeigte 
fich bem neuen heiligen Vater ebenfalls uͤberaus freunds 
lich; erlitt aber perfoͤnliche Kraͤnkungen, gleidwie Jo— 
hanna’s Botfdhaft mit VBeradtung behandelt wurde. Urs 
ban’s Grobbeit verrieth fich fo flarf, daß er der Koͤnigin 
alle Regentenfabigfeit abſprach, fie in's Kloſter ſtecken, 
wo fie fpinnen follte, und fiir iby Reich auf andere Weiſe 
forgen wollte. Run geſchah, dag fid) Urban durch tes 
formatorifde Verſuche mit dem Gardinalcollegium, wel⸗ 
ches meift aus Franzoſen beftand, entyrweite, umd ein Cars 
dinal nad dem ander Rom overlies, und unter Bors 
wdnden feinen Wohnfig in Anagni aufſchlug. Es fam: 
melten ſich ihrer bier zwoͤlf, welde von Franfreid und 
bet Kinigin von Neapel, nachdem diefe fic) von Alem 
hatte unterridjten laffen, in Schutz genommen, am 9. 
Aug. 1378 den paͤpſtlichen Stubl fir erledigt erklaͤrten. 
Sie gingen nun nad Fondi unter den verheißenen nea⸗ 
politanifden Schutz, wohin aud) drei italieniſche Cardi⸗ 
ndle nachfolgten, und diefe 15 Garbindle zuſammen ſchritten 
im Palafte ded Grafen von Fondi am 20. Sept. zur neven 
Papſtwahl; vod) traten die drei Staliener nachber wieder 
uri auf Urban’s VI. Seite. Jene aber erwaͤhlten den 
—8 Robert von Genf, ihren Parteiführer, der ein 





10) Bgl. die Biblicthec, German, V, 276. 
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Bruder des Grafen von Genf und Schwager bes Firs 
ften von Drange (Dranien) war und in feiner neuen 
Wirde den Namen Clemens VIL annabm. Savoyen, 
Frankreich, Aragonien, endlid) auc) Caſtilien erfannten 
ibn als rechtmaͤßigen Statthalter Chrifti an, Neapel war 
bietin mit * Beiſpiele vorangegangen und Johanna 
hatte am 20. Nov. ihren Laͤndern befohlen, Clemens VIL. 
alg Papſt anjuerfermen. Und fo hatte fie, aus Furcht 
abgeſetzt ju werden, den naͤchſten Anlaß zur grofen Kir: 
chentrennung -gegeben, wabrend deren Dauer das paͤpſt⸗ 
liche Anſehen in der Chriſtenheit faft gang vernichtet wurde. 
Wahrend franzoͤſiſche Sdldnerbanden des neuen Papſtes 
Rechte im Kirchenftaate vergebens gu verfechten fuchten, 
begab ſich derfelbe im J. 1379 ju Sohanna nad Nea: 
pel, wo er einen ebrenvollen Empfang bekam“. Als 
lein der Poͤbel diefer Hauptfladt fing wdbrend ber ihm 
ju Ehren angeftellten Feſtlichkeiten feinetwegen Unruben an 
und ſprach feine er fiir Urban fo bedenklich 
aus, daß fic Clemens VII. entſchließen mußte, in die 
Provence ju geben, da ihm auch in Fondi keine Sicher⸗ 
beit verbiirgt werden konnte. Johanna blieb ihm getreu, 
und bradte den in Ausſchweifungen verfunfenen und vom 
Raubgefindel unterftiigten PSbel, deffen robe Ausbruüͤche 
fie dure) ihre Klugheit wol hatte verhindern Ednnen, wenn 
ibm Antheil an den Sffentliden Vergnuͤgungen geftattet 
worden wire, wieder in die Ordnung gurid. Dies aͤn— 
berte aber im Ganzen Nichts, Urban ging in feinem 
Haffe gegen Johanna, fei es aus ebrgetsigen Familien: 
abfichten geleitet oder durch die, in Neapel zuruͤckgeſetzten 
de’ Balsi aufgereigt, nod weiter und benuste den Gnz 
grimm des Ungarnfonigs gu feinen leidenſchaftlichen Maß⸗ 
regeln. Freilich hatte er ſeit ſeines Nebenbuhlers Thron⸗ 
erhebung nur deſſen Anerkennung durch Johanna auf der 
Zunge, welcher wegen er ſich unerbittlich feindſelig gegen 
fie benahm. Jn einer fuͤrchterlichen Bulle (im Mai 1380) 
warf ex ihe Abtruͤnnigkeit, Kegerei, Gotteslafterung, Ver: 
ſchwoͤrung gegen feine Derfon vor und fdilderte fie als 
eine Majeftatsverbrederin; entfegte fie deshalb ihrer Laͤn⸗ 
der und fprad ihre Unterthanen vom Gide der Treue 
los). Darauf foderte er dem Herzog Karl von Duz 
razzo, der nod) in Ungarn verweilte, auf, Beſitz vom 
Konigreihe beider Sicilien gu nehmen; biefer dachte aber 
Anfangs nod billig, wandte feine Verbindlicdfeiten gegen 
Johanna ein und firdtete deren Rade, da fich feine 
Frau mit ihren Kindern nocd in ihren Haͤnden befand. 
Aber Sureden bes Koͤnigs von Ungarn und eine zweite 
papfilide Auffoberung uͤberwandten alle Bedenflidfeiten. 
Karl brad nun mit einem Heere in Italien ein. Sos 
hanna war grofimiithig genug, ibre Nichte mit deren Kins 
bern Ladislav und Johanna — bdiefelbe, welche nachmals 
alé Johanna Il. (jf. d. Art.) ben neapolitaniſchen Thron 
beftieg — gu entlafjen, diefe begab ſich auf das Schloß 
Sfernia in der Grafſchaft Molije, das ihr die Koͤnigin 





11) Margarethe, Karl's von Durazzo Frau, die damals in 
Reapel anweſend war, kuͤßte ihm ebenfo gut, wie ber ganze koͤnig⸗ 
_ Pl bie Fuge. 12) Raynaldi Annales jum Sabre 1380, 
rx. 
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geſchenkt hatte und wartete dort den Ausgang der Dinge 
und die Anfunft ihres Manned ab. Sobanna nabm nun 
am 29. Suni 1380 den Herzog Ludwig J. von Anjou 
an Sohnes Statt an und ſetzte ihn gum Erben ein. Cle—⸗ 
mené VII, dev im diefer Adoption eine fo gute Stige 
fie fic in Neapel gu finden glaubte, daß durd) ben Her= 
jog fein Nebenbubler in Rom deffo leichter vertrieben 
werden koͤnnte, gab nicht nur feine Cinwilligung, fondern 
fagte auc) außerordentliche Unterfligung ju. Allein kud⸗ 
wig wurde durch den bald darauf tpl ten Zod ſeines 
Bruders, des Kbnigs Karl V. von Frankreich und durd 
bie in deffen Folge entftandene Verwirrung in diefem 
Reiche -gurudgehalten, der Kinigin nachdrucklichen Bei: 
ftand leiften. Gr war wabhrend der Minderjaͤhrigkeit 
feines Meffen gum Regenten ernannt worden. Jn einer 
weiter Urfunde hatte die Kinigin Johanna verfproden, 
thn gleid) nach feiner Ankunft in Neapel kroͤnen gu lafs 
fen; allein auch diefe Vorfidt war — 

Urban VI. hatte, um ſich in Neapel Anhang zu 
verſchaffen, mehre dortige Vornehme gu Cardinaͤlen ers 
nannt, und Andere gu andern kirchlichen Würden befoͤr⸗ 
dert. Zu dieſer Reizung kam noch eine Spaltung der 
Edelleute im Koͤnigreiche unter einander. Suchte auch 
Herzog Otto die Ruhe ſo gut als —* wieder herzu⸗ 
ſtellen, fo wurden bod) Abdel und Volk immer mehr fir 
Karl von Durazzo geftimmt, und ijt es wahr, daß Boz 
banna bem Papfte Urban au Rom hatte nachftellen laf- 
fen, woruͤber bdiefer in mehren Briefen Flagt, fo mußte 
dies die Erbitterung gegen fie nur vermebren. Gegen 
fie und ibren Anbang lieH Urban bas Kreuz predigen, 
und als fein Freund Karl bon Durazzo nad Rom fam, 
belebnte ex ihn (1381) mit bem Koͤnigreiche Neapel und 
Serufalem, und kroͤnte und falbte ihn eigenhaͤndig. Er 
entlie6 ihn dann mit feinem apoftolifden Segen und eis 
net anfehnliden Geldunterftiigung im Frithjabre 1381. 

Ohne Schwierigkeiten drang der Herzog in das Koͤ⸗ 
nigreid) eins denn feine einheimiſche Geburt gab ibm vor 
‘ bem auf den Thron gerufenen frangdfifden Pringen und 
vor Johanna's Gemable bei Vielen den Vorzug. Hers 
0g Otto leitete die Bertheidigung, verwabrte die feften 
Dldge und ließ in Franfreid) und der Provence ſchleu⸗ 
nig Hilfe ſuchen. Den Abel foderte Johanna felbft jum 
Kriegsdienfte auf. Es famen aber nur Wenige; bie Meiz 
ften traten ju Karl uͤber. Diefer ging auf einem Unt 
wege auf Neapel los, wo er vor der Stadt auf Otto's 
Lager traf. Obſchon demfelben an Kraͤſten überlegen, 
jauderte et doch fo lange, bid ex wußte, daß das Bolt 
in ber Stadt meuterife gegen feine Koͤnigin geworden 
wat und deren Fahnen niedergeworfen hatte. Segt wurde 
ein raſcher Angriff auf die Stadt gewagt und nod dens 
felben Zag, am 16, Juli 1381, zog Karl ſiegreich in 
Neapel ein. Johanna fab fic) nun mit einer Befagung 
im Neufdloffe (Caftello nuovo) belagert, und hatte gwar 
eine mebrmonatlicde Belagerung aushalten koͤnnen, da 
fie aber eine grofe Anzahl ihres Anhangs mitleidig darin 
aufgenommen hatte, fo reidte der Vorrath von Lebens⸗ 
mitten nur fiir ebenfo viele Woden hin. Sie fing 
daber, da Karl eine Schlacht mit Otto vermied, und dies 
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fer in kleinen Gefechten gur Rettung feiner Gemablin 
Nichts bewirfen fonnte, wegen Ubergabe mit ibrem Bets 
ter au unterbanbdeln an und ſchloß einen finftagigen Wafs 
fenftififtand mit ihm ab; da wagte Dtto am 25. fer 

ußerſte, 


dem letzten Tage der verabredeten Friſt, das 

das Schickſal der Koͤnigin zu entſcheiden. Sein J 
auf bie Stadt war fo eingerichtet, daß feine Truppen fi 
am Leichteſten auf das Neuſchloß werfen fonnten. Marl 
aber, der ihm geriiftet ——— kaͤmpfte lange um 
die Entſcheidung des Tages, bis die Hitze ſeines Gegners 
denſelben ſoweit in's Handgemenge fortriß, daß er im 
Getuͤmmel vom Pferde ſtuͤrzte, geſangen wurde, ſeine 
Scharen den Muth verloren und in großer Unordnung 
floben. Zags darauf ergab fic) Johanna dem Überwin⸗ 
ber ihres Mannes. Bu fpdt (am 1. Sept.) fam der im 
Frihjabre nach Frankreich gefendete Graf von Gaferta 
mit zehn Galeeren aué der Provence im Hafen Neapels 
an. Bis dabin hatte Karl von Durazzo die Koͤnigin 
auf ihr Bitten mit Achtung behandelt, als fie aber durch 
Taͤuſchungen ibn fiberredete, fie wolle bie provençaliſchen 
Truppen auf den Fahrzeugen bereden, daß fie ihn als ibs 
ten Herrn anerfennen follten, dnderte fic die Behands 
lung pliglid; denn die dig ae etbielten mit Karl's 
Suffimmung Butritt bei ihrer Konigin, wurden aber von 
ihr aufgefodert, bei ihrer Ruͤckkehr den Herzog Ludwig 
von Anjou zur Race gu entflammen, da fie nur diefen 
alé ihren Grben anerfennen wollte, felbft wenn ihr durd 
Karl Urfunden zu entgegengefegten Gefinnungen abges 
wungen werden wiirden. Die Kdnigin fiel ſogleich einer 
—5*— Bewachung anheim, und einige Tage ſpaͤter 
brachte man fie in das fefte Schloß gu Muro, wo fie 
eingefperrt wurde. Shr Anhang wurde unterdridt und 
—— als ſich aber der neue Koͤnig Karl wegen eis 
ner Menge Ungufriedener nicht ſicher genug glaubte, griff 
er ju entidieden harten Mafregein und lief die unglics 
lide Kdnigin ju Muro durch vier ungariſche Mordknechte 
am 22, Mai 1382 erdroſſeln oder zwiſchen Federbetten 
erftifen. Ihre ſehr gebeim gehaltene Todesart wird vers 
ſchieden ergablt, ihre Ermordung indeffen als allgemein 
wabr angenommen. Unverbiirgte Geruͤchte fegen hinzu, 
daß ihr Leichnam nach Neapel gebracht und dort bem 
Wolfe zur Schau ausgeftellt worden fei. Ebenſo unges 
wif ift der Ort ihres Begraͤbniſſes. Rarl von Durazzo 
behauptete fid) in feiner koͤniglichen Gewalt trog der tae 
firengungen Herzogs Ludwig, welder ſich erft einige Tage 
nad Johanna's gebeimgebaltenem Tode in Marſch gu 
ihrer Rettung fegte. 

Sohauna war, obfdon ihr Großvater eine ſorgfaͤl⸗ 
tige Erziehung fiir fie verorduet hatte, durch die heuch⸗ 
leriſche Gataneferin Philippe zur Gefallfudt, gum unges 
bundenen Lebenswandel, gum Prunfe und zur Vergnü⸗ 
gungsſucht angeleitet worden. Daher ſie von Mehren, 
vor Allen aber von Collenuccio, ſchwer getadelt und ein 
unzuchtiges Weib geſcholten wird. Dieſes mag fie aud 
in ihrer Jugend geweſen fein; in reifern Jahren aber 
liebte fie dennoch den Ernſt der Staatsgeſchaͤfte, in wel⸗ 
chen fie Unerfchrodenbeit, Feſtigleit und Klugheit ente 
widelte, und uͤberhaupt fich geneigt geigte, die Verdienſte 
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eher gu belohnen, al8 bie Verbrechen gu beftrafen. Der 
Umſtand, dag fie ihren erſten Gemabhl unverjdhnlid hafte 
und feine Hinridjtung gebilligt haben modte, bradte fie 
freilid) bei den Freunden deffelben in ein groped Geſchrei, 
und dieſer heftige Tadel wurde nachmals von allen ihren 
Gegnern auf die Zunge oder in die Feder genommen, ſo⸗ 
daß fie bei Vielen, und heute noc bei Manchem eine 
verrufene Fürſtin blieb. Nach dev Wertreibung der Un— 
garn minderten fic die an ihrem Hofe getriebenen Schlüpf⸗ 
rigfeiten, die Lieblinge verſchwanden allmalig und es tras 
ten tüchtige, getreue Rathgeber der Kdnigin zur Seite, 
welde, vielleidht aud Gitelfeit, die Regierung nur allju 
gern allein führen wollte, und-ob fie fdon von ihrem 
zIweiten Gemabhle viele Ungesogenbeiten und Widrigkeiten 
gu erdulden hatte, fo blieb fie boc) auch ibm, wie ihrem 
dritten ergeben, welder Letztere nur wenig in ihrer Nahe 
war. Gie befirderte bie Undadt, bie Geredtigfeit und 
die Wiffenfehaften. Dichter und Rechtsgelehrte fah fie 
gern um fic) und war ihnen foͤrderlich, obſchon diefe 
nidt immer danfbar waren, wie de6 Suriffen Lucas von 
Parma proftituirende Verſe verrathen.  Gegen Unglirds 
liche erwies fie ſich allezeit großmuͤthig und ſuchte den 
Handel in jeder Weiſe gu heben, beſonders dadurch, daß 
ſie fremde thaͤtige Kaufleute einlud, ſich in ihrem Reiche 
niederjulajjen. Die Stadt Neapel verdankte ihr manche 
Verſchoͤnerungen. Brantome fuͤhrt eine in England ets 
fchienene Schriſt an: Apollogie ou Deffenze del hon- 
norable sentence et tres juste execution de def- 
functe Marie Stuard, derniere reyne d’Escosse, 
weldje diefe Kinigin mit Johanna I. von Neapel, in 
manden Stiden gewiß nicht mit Unredt, vergleidt. 
fiber ihres vierten Gemables Otto legte Schickſale f. d. 
Art. Otto ber Tarentiner unter den Hergogen Otto 
von Braunfdweig, wobei nur nod) bemerft gu wer: 
ben verbient, daß er um bas Jahr 1390 in ſehr hohem 
Alter ftarb. 

— If. *), einzige Tochter Karl's III. von 
Durazzo, welcher ſich nach der Ermordung Johanna's J. 
auf den koͤniglichen Thron beider Sicilien geſchwungen 
haite, und der Margarethe von Durazzo. Geboren im 
J. 1371"), fam fie mit ihrem Bruder Ladislaus nad 
bem Tove ihred Baters, welder am 24. Febr. 1386 ers 
folgte, unter die Vormundſchaft ibrer Mutter. Die Cis 
genſchaften derfelben und die Stirme im Reiche verurſach⸗ 
ten, daß Johanna's Erziehung vernadlaffigt wurde und 
fie, die Pringeffin, ohne geiftige Borglige gu einem der 
leichtfinnigften, geilſten und unjiidtigiten Weiber heran⸗ 
wud, welche je auf Thronen gefeffen haben. Ihr ers 
fter Gemabhl, Herzog Wilhelm der Ehrgeisige, den fie 
1389 geheirathet hatte *), wurde, wenngleid ein ſchoͤ⸗ 





13) Bon ben Framoſen wird fle zuweilen aud) Jovenelle, 
— und polis ginny 14) Diefes Jahr Hat Pater 
Anfelme in feiner befannten Histoire généalog. de la Maison 
royale de France, Tom. I. und ebenfo findet es fic) wieder in 
L’art de vérifier les dates. V, 882. Die ttalienifdjen Radridten 
bei Giannone find ſchwankend hierfuͤr. Sie bifferiren um zwei 
Sabre. 15) Ginige weniger wichtige Nadridten bet Pes feger 
biefe erfte Helrath Jobanna’s in's Jahr 1402, und Wilhelm's Zod 
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net, ftarfer Mann, ihr bald zur Laff, und als diefer ben 
15, Juli 1406 ju Wien ftarb, eilte fie, ohne Mutter 
von ibm geworbden ju fein, gu ihrem gleichgefinnten Bru: 
der, dem Koͤnige Ladislaus, und gu threr Mutter Mar: 
paretbe nad Neapel zurück. Hier fuͤhrte fie nun ein 
uftiged und luͤderlichesß Witwenleben, umgab fie mit 
Lieblingen, die fid) durch Schoͤnheit und jugendliche Starke 
—— Vor Allen zog ſie einen gewiſſen Pandolf 
Alopo vor, den fie ſchon fruͤhzeitig in ihrem Gefolge ge: 
babt hatte, und rdumte ihm alle Gewalt uͤber ibren Leib 
ein. Als ihe wifter Bruder am 3. Aug. 1414 eines 
jaͤmmerlichen Todes ftarb und chne Minder ihr den Thron 
uͤberließ, ſetzte Johanna ihe ungebundenes Leben fort und 
ethob ihren Liebling Alopo jum Großkaͤmmerer, unter 
deffen Aufficht alle * des Reichs geſtellt wurden. 
Johanna war am Todestage ihres Bruders als Kb: 
nigin ausgerufen worden, unter Umſtaͤnden, die fiir fie 
und ihr geerbtes Reich nicht unguͤnſtig genannt werden 
fonnten. Der Gegner ihres Hauſes, Ludwig II. von 
Anjou, ſtarb bald nach Ladislaus, ihr Staat hatte eine 
betraͤchtliche Ausdehnung erhalten durch den groͤßten Theil 
ded Kirchenſtaates und ein Stid von Toscana, ein treff⸗ 
lid — Heer mit tuͤchtigen Anfuͤhrern, wie Sforza 
und Orſini waren, hielt Ordnung und Ruhe im Innern 
und verbreitete nach Außen Furcht und Achtung. Der 
fonft, unruhige Abel war herabgekommen, und der Theil 
deffelben, welder wegen feiner Neigung gum juͤngern 
enh Anjou etwa gefiirdtet werden fonnte, lebte in 
rankreich. Diefen friedlichen Zuſtand, welder bas er: 
ſchoͤpfte Reich hatte wieder in Aufnahme bringen koͤnnen, 
misbraudte bie Kinigin wegen ihrer Liebſchaften. Alopo, 
welder ihre finnliden Neigungen fannte, benubte feine 
Herrſchaft gewiffentos, und fah nur auf das Eiferfüch— 
tigfte dahin, daß die Kénigin feinen Garnen nicht ent: 
ſchluͤpfte. Daruͤber verfiel das Heer, die Truppen liefen 
aus Mangel an Sold davon, und die Eroberungen des 
legten Koͤnigs gingen bis auf Oftia und bie Engeléburg 
verforen. Da fam aud der Felbherr Sforza in die 
sigh zuruck, um fic) mit ber Koͤnigin gu bereden. 
er ſchoͤne Mann gefiel ihe ſehr und ihr Ginftling wurde 
fo beforgt, daß Sforza im November 1414 auf fein Vers 
anftalten mit Johanna's Ginwilligung verbaftet und ein: 
gefpertt wurde. Als Vorwand diente, daß ex dem jim: 
gern Haufe Anjou zugethan fei und damit umgehe, eine 
neue Empdrung zu deſſen Gunften angugettetn.  Diefes 
Ereignif fis indeſſen nicht ohne großes Auffehen ab, 
und die Koͤnigin wurde Vorwinfen ausgeſetzt, welche fie 
noͤthigten, des Verhafteten Schuid unterſuchen gu laſſen. 
Bei dieſer Gelegenheit traten die angeſehenſten Hofleute 
ber Herrſchaft Alopo's entgegen und drangen in die Kd: 


ouf ben 11. Juli 1406. Derfelbe hatte von feiner Gemablin her 
aud) Ungarn angefprodjen, und gog fid) dechalb vor Koͤnig Sig: 
mund gurid. Rad) Ehendorfer fing Jobanna feit 1404 an, 
fig Koͤnigin von Ungarn au nennen. Laut pon Birken's Ebrens 
fpiegel bes Erzhauſes Oſterreich brachte Sohanna dem Herzoge eine 
‘ ee bi ——— Fl. 3 und nach einem —— Chroniſten 
eg hielt fie ihren pomphaften u Wien in einem ve- 
hiculo vitreis obstructo foribus, — * 
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nigin, daß ſie ſich doch bald wieder verheirathen und mit 
einem Gemable die Regentengeſchaͤfte theilen moͤchte. Un— 
ter mehren Antraͤgen, die ihr von verſchiedenen Hoͤfen 
emacht wurden, ſchien fie blos zweien Gehoͤr gu ſchen⸗ 

en. Der erſtere fam vom Grafen Jacob II. von Bour⸗ 

bonzlazMarde, und der zweite vom Infanten, nad: 
malé Koͤnig, Johann U. von Aragonien. Wegen des 
Legtern fam am 4. Gan. 1415 gu Valenza wirklich cine 
Ubereinfunft gu Gtande, der gufolge Johanna ben Inz 
fanten beirathben, frénen laſſen und ihm den Zitel eined 
Kinigs von Ungarn, Jerufalem und Gicilien mit dee 
Machfolge gugeftehen wollte *); allein Alopo wufte den⸗ 
felben mit bilje ber Franjofen gu vereiteln, wie tiber= 
Haupt bald leicht cingefeben worden fein modte, daß cin 
WSjdbriger Pring gu einem 46jaͤhrigen, haͤßlich geworde- 
nen Weibe nist paste. Der Graf von La- Marche war 
ibe an Jahren gleid), eine anfebnlide, cinnehmende Ge- 
ftalt und von guter Bildung und hatte fid den Ruf 
grofer Tapferkeit erworben, Ihm gab Alopo den Bor: 
zug, weil er glaubte, der Graf werde nidt fo viele Mit— 
tel haben, um ſich gegen ibm zu bebaupten. Und um fid 
eine fefte Stiige gegen feine Widerfader am Hofe ju 
verſchaffen, ſoͤhnte er fic) mit Sforga, den et im Ges 
dngniffe auffuchte, aué und gewann ibn aud gang fir 
re Sforza fam in Freiheit, wurde Grofconnetabel mit 
8000 Dufaten Befoldung, heirathete Alopo's Schweſter 
Katharine, die bei der Konigin in grofem Anſehen ftand, 
und erbielt uͤberdies noc) reiche Geſchenke an Grundfiticen. 
Inzwiſchen hatte Johanna, die fid) den Vorſchlag 

der Vermaͤhlung mit dem Grafen Jacob gefallen lief, 
deshalb Unterhandlungen angeknuͤpft und ihm die Reichs: 
flatthalterfdaft nebft dem Fiirftenthume Tarent verfproz 
den, wenn er fie ohne koͤniglichen Titel und ohne koͤnig— 
lice Macht heirathen wollte. Und als er diefe beſchraͤn—⸗ 
fenden Bedingungen angenommen hatte, ließ fie ihre 
Schwaͤgerin Marie und deren Sihne aud erfter Ehe forg- 
faltig bewaden, damit fie nidt in bas Firftenthum Ta: 
rent gehen und dort Unruben erregen finnten. Die Groz 
fien und Staatérathe aber, welche nunmebr ein verhaßtes 
Duumvirat Sforza's und Alopo’s fuͤrchteten, und ebenz 
deshalb aud den Grafen Jacob ſchon im Boraus um: 
garnt ju feben fic) einbildeten, eilten diefem Legtern von 
Adem Nachridht gu geben, und ihn gu warnen. An die 
Spike diefer Misvergniigten trat Julius Caͤſar von Ga: 


16) Sohanna fiibrte nad) dem Vorgange ihres Bruderé bie 
Ritet ciner Koͤnigin von Neapel, Sicilien, Berufalem, und dann 
nod von Ungarn, Mroatien und Dalmatien. Als ihre Botſchaft 
im J. 1416 vor der Verſammlung gu Kofinis ihr diefe Vitel gab, 
proteftirte nidt nur cin Advocat bes roͤmiſchen Koͤnigs geaen bie 
lestern Titel, fondern der Gardinal pon S. Marcus trat auch im 
Namen Ludwig's bon Anjou gegen die erftern auf, weil dieſem allein 
Neapel, SGicilien und Jeruſalem gufomme. Da aber ihre und Bas 
_ 6's von Bourbon Gefandten erfldrten, daß fie nicht zur Entſchei⸗ 
dung dieſer ftreitigen Anſpruͤche, ſondern gur Mitwirfung bec Kir⸗ 
denvereinigung gum Goncil gekommen waren, fo gaben die verſam⸗ 
melten Water cine biefer Foderung entſprechende Erklaͤrung. Alfo 
ließ man die Entfdeibung in bem Streite um bie neapolttanifdje 
und ungarifde Krone unberiibrt unb erfannte ſtillſchweigend bas 
Recht der Befiger an. 
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pua, defjen Freundſchaft fic Jacob auch gleich bet dem 
Gintritte in's Reid) erwarb. Derjelbe begruͤßte ihn als 
Konig, und Sforza, im Namen der Koͤnigin abgefendet, 
alg Grafen. Da geriethen Beide im Schloſſe gu Bene: 
vent in Wortwedfel, gogen das Schwert, woruͤber fie 
der Graf von Troja, der Groffenefchall war, verhaften 
lief. Der Graf von Gapua fam nod denfelben Tag in 
Hreiheit, Sforza wurde in Ketten nach Neapel abgefiihrt. 
Diefer Vorfall nothigte die Koͤnigin, ihren Gemabl mit 
Fonigliden Ehren gu empfangen. Died geſchah auc) im 
September 1415, und faum hatte Jacob feine Braut 
gefeben, fo fegnete Beide der Erzbiſchof, der in Bereit: 
{aft ftand, fogleich ‘ein. Und als Johanna ihren Ge— 
mahl nad ber Zrauung in ihr Gemach fiihren wollte, 
wanbte fie fid) gu den anwefenden Hofleuten mit den 
Worten: ,, Hier fehet ihe diefen Herrn, dem ich Macht 
liber meinen Leib gegeben habe, und bem ich jest auch 
bie Macht uͤber das Koͤnigreich ſchenke. Wer mid und 
mein Haus lieb hat, der halte, ebre und nenne ibn Koͤ—⸗ 
nig.” Alle liefen nun Beide hodleben. Cine Urfunde 
vom 18. Sept. 1415 erflacte Jacob, mit Genebmigung 
bes Papfies, jum Kinig mit der hodften Gewalt und 
wies die Unterthanen gum Gide der Treue gegen ibn an. 
Zugleich fegte fie ihn, falls fie ohne Kinder ferben wuͤrde, 
nebſt ſeinen Erben zum Nachfolger im Reiche ein. Ver— 
muthlich hatten fie die misvergnuͤgten Barone dazu vers 
mocht, um den innern Frieden zu befeſtigen, was freilich 
bald i ihrer nee ge Sag gab. 

leid) am folgenden age nad ber Hochzeit, als 
man cine Fortfebung ber Feierlichfeiten erwartete, ließ der 
Konig den Großkaͤmmerer Alopo fefinehmen, in’s Gicaftell 
bringen und dort foltern, Endlich wurde er oͤffentlich 
enthauptet. Freilich modte nun Johanna ihre Nadhgie: 
bigteit bereuen, ba Sacob mit Kraft weiter febritt und 
ibre Lieblinge fammt ben vergniigungsfidtigen Schma— 
rotzern verjagte; Franzoſen traten an die Stelle der Hof: 
biener, und eben ſolche empfingen auch die vornehmiten 
Reichswuͤrden. Grade aber dadurch, dag ex feinen Lands: 
leuten vor den Eingeborenen den Vorzug gab, zerſtoͤrte 
et den Beifall wieder, den ex ſich durch fein feftes Auf⸗ 
treten gegen den despotiſchen Guͤnſtling Alopo bei dem 
Adel exworben hatte. Die Kdnigin gerieth bald unter 
ſcharfe Auffidt '’). Indeſſen zwang man den Koͤnig, daß 
er dem Connetabel Sforza eine mildere Haft zugeſtand, 
waͤhrend die Koͤnigin Witwe Marie in Freiheit kam. Dies 
daͤmpfte jedoch das wachſende Misvergnuͤgen nicht; denn 
eine Menge adeliger und buͤrgerlicher Ramilien waren 
burd) Jacob vom Hofe verjagt und aufer Brod gefegt 
worden. Zuletzt ließ er nod den Grafen von Gapua 
hinrichten, weil bdiefer grofe Unjufriedenbeit uͤber feine 
Zuruͤckſetzung gedugert hatte, und wol aud Willens war, 
ben Koͤnig hiner Rade gu opfern. Johanna befam end: 


17) Brantime erzaͤhlt a. a, O. T. V, 276 von ibe: Il 
(le Roy) la mist A part, ne lui lassant manier aucuns affaires, 
et la tenant comme enfermée et confinée en une chambre, et 
la menant fort peu souvent en son lict et en sa compagnie, la 
repoussant loing de soy, jusques & luy dire force vilannies, 
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tidh mehr Freibeit wieder. Diefe benutzten zwei angefe: 
bene Abelige, Ottino Garaccioli und Annechino Mormile, 
um fie vollendé von allen Banden ju erldfen und den 
grofen Sdwarm der Frangofen gu verjagen. Als ihr ei: 
ned Abends geftattet wurde, einem hodjeitliden Fefte in 
der Stadt beizuwohnen, erflarten ihr die kuͤhnen Ebel: 
leute bei der Ruͤckkehr, ſie von der Tyrannei Facob’s yu 
befreien. Gie wurde in die Burg Capua gefuͤhrt, Jacob 
davon benachrichtigt, zog ſich in das Eſſchloß zurück. 
Das Volk off gu ben Waffen und wollte den Kinig 
belagern; die luͤgern unter dem Adel und den Buͤrgern 
aber griffen dazwiſchen und leiteten eine Unterhandlung 
ein, um einer befuͤrchteten Herrſchaft der Guͤnſtlinge vor: 
gubengen. Man fam alfo dberein, daß Johanna wieder 
allein regieren, ihr Gemahl blos den leeren koͤniglichen 
Titel mit dem Fuͤrſtenthume Tarent und 40,000 Duka⸗ 
ten jaͤhrlicher Einkuͤnfte befommen follte. Alle Frangofen 
follten ihrer ÄAmter und Wortheile entfest und bis auf 
eine fleine Zahl nach Frankreich zurückgeſchickt werden. 
Dies gefhah am 27. Oct. 1416, Fohanna und Jacob 
bezogen nun vereint bas Neuſchloß wieder. 

Sobald Jacob aufer Einfluß geſetzt war, ging der 
Groficomnetabel Sforza aus feinem Kerker heraus und 
übernahm fein Amt wieder, die andern Reichswuͤrden be: 
famen Staliener, Johann be’ Garaccioli wurde Großſene⸗ 
ſchall und bevorjugter Liebling der Kinigin, welder die 
widhtigften Manner auf ehrenvolle eile zu entfernen 
roufite, um fich eine dauernde Herrſchaft bereiten gu fin: 
nen™). Gforja unternabm, mit Garaccioli bald verfein: 
bet, 1417 einen Heergug in den Kirchenſtaat und befeste 
Rom wieder. Johanna war Willens, dem neuen Papſte 
Martin V. nicht nur das Eroberte zurückzugeben, fondern 
aud daé fibrige vom Sirdenftaate ihm unterjoden ju 
belfen; als aber der Papft fic) mehr gum juͤngern Haufe 
Anjou binneigte, und Johanna binten nad fegte, benubte 
Sion diefen Wechſel der Gefinnungen, um fidh den 
Ranken des koͤniglichen Guͤnſtlings gu — Er ver⸗ 
ließ der Koͤnigin Dienſte und ging in die Ludwig's von 
Anjou uͤber, wie ſogleich erzaͤhlt werden wird. 

Unterdeſſen hatte Caraccioli, obſchon er eine Zeit lang 
den Hof verlaſſen mußte, ſich aber bald wieder zu neuem 
Anſehen emporſchwang, immet mehr feſtere Vortheile ge: 
wonnen, und zog auch das Volk zu Neapel auf ſeine 
Seite, waͤhrend Koͤnig und Koͤnigin ſich von einander 
entfernten, jener wie ein Gefangener gehalten und ſeine 
Franzoſen vollends verjagt wurden. Im J. 1419 ge 
langte Yacob gwar gu feiner Freibeit wieder, war aber 
des Lebens am neapolitanifden Hofe fo tiberdriffig, das 
ex insgeheim mit einem genuefifhen Schiffshauptmanne 
Berabredungen gur Flucht treffen lief, und ſich ploͤtzlich 
bei einem Ritte durch die Stadt zu Schiffe begab. Er 
fegelte nad) Zarent und hoffte fich dafelbft durch bie Koͤ⸗ 


18) Rad) Brantime a, a. O. V, 286 verbalf dem Garac: 
cioli yur fiebe Johanna's blos feine große Furdt por ben Mdufen, 
welche bie Rinigin, einer artigen Anekdote gufoige, fo geſchickt gu 
benugen wußte, daß fie ibm dabei ihre grofie Inbrunft erfd- 
ten fonnte. 

⁊. Ercotl.d. BW. u. K, Bwvite Section, XXI. 


513 


(KONIGINNEN V. NEAPEL) 


nigin Witwe Marie, der ex einft zur Freiheit und jum 
Befige ihrer Guͤter verholfen hatte, eine Parte: —— 
feine Gemahlin ſammeln gu koͤnnen; als died —— 
verließ er voll Verdruſſes bas Koͤnigreich und ſtarb 
1438 als Franziskanermoͤnch zu Befangon (ſ. d. Art. 
uͤber ibn). 

Seine ploͤtzliche Entfernung machte nun alle Borbe- 
reitungen der Koͤnigin gu einem engen Anſchluß an Eng: 
land unndthig, das fie durch Aboption des Hirzogs Jo⸗ 
hann von Bedford, des Bruders vom Kinige Heinrich V., 
qu nachdruͤcklichem Beiftande mit fic verbinden wollte. 

benfo hob fic) auc eine andere ſchwierige Unterhand- 
lung auf, wegen ihrer Kroͤnung, wobei juvor die Frage 
aufgeworfen worden war, ob. auc) ibr Gemabl mit ge- 
frént werden follte. est wurde fie, da Jacob etnies 
wat, ben 28, Oct. 1419 allein vom Gardinallegaten fei- 
etlid) gefront. Bei diefen Freudenfeften zog ſich aber 
tin neued Ungewitter ber Neapel zuſammen. Sforza, 
welder, wie ſchon bemerft, dem Papfte Beiftand leiſten 
follte, war von Ddeffen Widerſacher Braccio geſchlagen 
worden. Dieſes Misgeſchick fudte der Großſeneſchall gu 
feinem Sturge gu benugen. Der Abel, den Garacciolé 
wiederholt beleibigt hatte, wuͤnſchte des Connetabels Rad: 
Fehr, auch der ft betrieb fie; allein ber Groffene- 
fall wupte dies immer ju bintertreiben und Sforza 
ſchlug fic) nun unwillig auf kLudwig's III. von Anjou 
Seite mit dem Erbieten, ihm jur Groberung feine’ va: 
terliden Erbes, b. h. des Koͤnigreichs Neapel, behilflich 
gu fein. Dee Papft, wiewol er Johanna mit ihren Lan: 
bern belebnt batte, ließ durch eine Bulle vom 4. Dec. 
1420 befannt werden, daß die der Koͤnigin ertheilte Be— 
Iebnung ben Rechten des juͤngern Hauſes Anjou gar nicht 
ſchaden, daß Ddiefelben vielmehr in Kraft bleiben follten, 
und wuͤrde Johanna obne Leibeserben fterben, wie es bet 
ibrem zunehmenden Alter außer Zweifel fei, fo koͤnnten 
bem Herzoge Ludwig und feinen Nachkommen dieſe Laͤn⸗ 
ber midt entgeben. Diefer trat fofort alé Erbe diefer 
Gebiete auf, ernannte Sforza zu feinem Statthalter, und 
—* Neapel durch ihn bedraͤngen, waͤhrend der Papſt der 
Koͤnigin alle Hilfe abſchlug. —** erklaͤrte ſich indeſ⸗ 
fen dod) nicht eher, bis er in bie Nahe von Reapel ges 
kommen war. Nun rief er Ludwig III. gum Koͤnige aus 
und begann die Belagerung der ——*— Da adop⸗ 
tirte Johanna am 24. Sept. 1420 den Koͤnig Alfons V. 
von Aragonien, und nahm den Felbherrn Braccio in ihre 
Dienfte, Martin, der das angioviniſche Heer nidt lange 
allein gu erhalten Luft hatte, vermittelte 1422 einen Waf⸗ 
fenftilitand, welder Sforja in Johanna's Dienfte zuruͤck⸗ 
fuͤhrte). Als fic) Braccio nun beeiferte, die ihm er: 


theilte Statthalterfdaft der Abruzzen yu verwalten und 


das rebelliſche Aquila et zaͤhmen, geriethen die Saden 
gu Reapel gu einer Spaltung in zwei Factionen, von 
denen die eine durch Johanna und Ludwig von Anjou, 
mit weldem fie fic) aus Noth vergliden hatte, gebilbet 
und vom Papfte und von Sforza unterftiigt wurde, waͤh⸗ 


19) Die Adoption Koͤnige Alfons wurde nad ein dſchrift 
bei Giannone am 8. — 1421 nochmals main 
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rend fid) an die Spite ber alten ungarifden (durazzi⸗ 
ſchen) Partei Koͤnig Alfons V., Johanna's erklaͤrter Thron⸗ 
erbe, ſtellte, und dieſem es gelang, Braccio an ſich zu 


feben. : 
; Alfons hatte bald nad feinem Erſcheinen in Neapel 
Giferfudt, nicht nur bei der Kinigin, weil ex die feinem 
Gegner entriffenen Plage fiir fic) bebielt, fondern auch, 
weil er eine ſchoͤne Geftalt war, weldje die Kdnigin gern 
fah, bei Garaccioli erweckt, und biefer fuͤhlte ſich bespalb 
zu allerhand gefdbrliden Ranken gegen den Monarden 
aufgereat. Alfons fegte ihn im Mat 1423 ohne alle Um- 
ſtaͤnde Feit; bie Koͤnigin ſchloß fic, ba fie von ihrem an- 
enommenen Gobne fuͤrchtete, ex wolle fie gefangen nad 
atalonien abfithren laffen, in der Burg Capua ein, wo 
fie jener belagerte, bis Sforza berbeifam und fie nad 
einem errungenen Giege uber die Gatalonier befreite. Jetzt 
beraubte fie den Koͤnig von Aragonien aller Erbanſpruͤche 
wieder, die fie ihm ertheilt hatte, und nabm dann am 2. 
Suni 1423 —— L von Anjou an Sohnes Statt 
an. Sie ernannte denſelben, welcher ſonach nun ein dop⸗ 
pelted Recht auf dieſe Laͤnder bekam, zugleich gum Her: 
goat von Galabrien unter ber Bedingung, daf er nab 
ertreibung der Aragonier bis gu ihrem Tode nie obne 
ihre Genehmigung nad Stalien fommen, und bas Her- 
zogthum Galabrien durch Beamte verwalten laſſen follte. 
Der Papft beftdtigte in der Folge (am 3. Det.) diefe 
Anordnung. 

Alfons, der vergebend bei dem Papſte um die Bes 
lehnung angebalten hatte, befand ſich nun in einer be: 
denfliden Lage, als man ihn im Neuſchloſſe belagerte. 
Bald aber rettete ihn bie Anfunft einer Flotte aus Ara: 

onien, und Johanna wurde genéthigt, fic unter dem 

huge Sforza's nach Nola gu filichten, fobald die Haupt: 
ftadt wieder in ihres Gegners Hande gefommen war. 
Gleich nad ihrer Anfunft dafelbft lies fie ihre tiberein: 
funft mit bem Herjoge von Anjou befarmt maden und 
befahl ihren Untertbanen, den Koͤnig Alfons, dem fie 
fon nee hatten, als Feind gu behandeln und fid 
ihres Eides gegen ihn enthoben au feben. Mittlerweile 
gab fie dem ige Alfons alle gefangene catalonifde und 
aragoniſche Cavaliere frei, um nur ihren Guͤnſtling, den 
Groffenefdall, wieder gu befommen. In Averſa empfing 
fie ibven Adoptivfohn Ludwig und erneuerte nochmals ben 
Vertrag vom 2. Juni. Verſtaͤrkt durch ein Buͤndniß mit 
dem Herzoge von Mailand und vereint mit Sforza rite 
dieſer gegen Neapel vor und ſchlug in einem Treffen die 
Aragonier und Catalonier. Waͤhrend der Freuden uͤber 
dieſen Sieg eroberte Alfons Iſchia und uͤbertrug, da er 
nad Hauſe zuruͤckging, ſeinem Bruder Peter die Gene⸗ 
ralſtatthalterſchaft, dem Rottenfuͤhrer Jacob Caldora das 
Commando in Neapel. Ludwig ſetzte den Krieg, in wel⸗ 
chem Sforza und Braccio ihren Untergang fanden, fort. 
Er nahm, nachdem Jacob Caldora ihn gewonnen 
worden war, die Hauptſtadt am 12. April 1424 wieder 
ein, dad Neu- und Eiſchloß ausgenommen, welde in 
atagonefifden Haͤnden blieben. Johanna ernannte nad 
ihrem Ginguge in Neapel den Werrdther Galdora gum 

rofconnetabel. 
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Kaum waren nad bem Falle Braccio’s und nad 
ber Abreife bes Infanten Peter die Gefahren gum Theil 
verſchwunden, die Rube jedod) nod gefaͤhrdet, fo fing 
der Kdnigin Liebling, Garaccioli, der von ihr bad Firften= 
thum Gapua erbalten hatte, Handel mit Ludwig von 
Anjou an. Dieſer ehrgeizige Menfch fuͤrchtete, der Her: 
309 ag ihm ju mddtig werden — vielleicht hatte die: 
fer die Konigin vor jenem gewarnt — und arbeitete dem: 
nad) babin, daß das Gis und Neuſchloß in aragonefifden 
Handen blieb. Diefe Verraͤthereien des Guͤnſtlings waz 
ten naͤchſte Urſache, daß Alfons bis gu Johanna’s Tode 
in Befige diefer Burgen blieb. Sodann wußte er den 
Herzog von Anjou dadurd vom Hofe gu entfernen, daß 
ibm Johanna auf feinen Betrieh das Herzogthum Gala: 
brien tiberlief, welches derfelbe erſt den Leuten Alfons’ens 
mit Gewalt abnebmen mufte. Waͤhrend Ludwig dort 
beſchaͤftigt war, rif Garaccioli alle Gewalt an fid, nach⸗ 
bem er fich zwei gefiirchtete Manner, Jacob Caldora und 
den Flirften von Tarent, gu Freunden gemadt hatte. Unz 
ter der Hand verfchaffte er fic auch nok ded Koͤnigs 
von Aragonien Zutrauen. Johanna, ihrem Ginftlinge 
blindlings ergeben, mufte 1430 einen Waffenſtillſtand 
auf finf Sabre mit Alfons V. abſchließen, welder Bers 
trag, ba Johanna's Schwaͤchlichkeit einen naben Tod erz 
warten lief, aud Unterbandlungen mit dem papftliden 
Hofe zur Folge hatte. Indeſſen hinderte der Wechſel auf 
dem beiligen Stuble die balbige Entſcheidung der Sache. 

Der Groffenefchall, der gwar im Beſitze ded F 
ftenthums Gapua war, aber den Titel davon nicht fih= 
ten wollte, weil er wohl wufte, daß, wenn Johanna 
ſtuͤrbe, ihe Nachfolger ihm jenes Gebiet jum BVeften 
ber Krone wieder entziehen wuͤrde, verlangte alfo dafür 
das Firftenthum Salerno und bas Herzogihum Amalfi. 
Die alte, burd ihren —— Lebenswandel geſchwaͤchte 
und abgefiumpfte Koͤnigin ſchlug ihm die Bitte ab und 
erflarte ihm, er moge ‘id mit bem beguiigen, was ihre 
Grofmuth ifm bisher gegdnnt hdtte. Da aber die Kö— 
nigin mehr und mebr duferte, daß er ihr zur Laſt falle, 
fo ſcheute fid aud der freche Guͤnſtling nicht, die Bers 
adtung nicht blos in Worten, fondern aud) in Hand⸗ 
Iungen gu erwiedern. Die alte Koͤnigin ſchloß fid an 
Govella Ruffa, Herzogin vow Sueffa, an, die perſoͤnlich 
mit Garaccioli verfeindet, Johanna's Widerwillen gegen 
ihn bid gum Haſſe ndbrte. Er züuͤchtigte fie einft dafie 
mit Sdimpfreden und ſtieß ihr die Fauft in’s Geficht, 
ſodaß fie in Thrdnen ausbrach. Die rachgierige Herzo⸗ 
gin von Sueffa reizte den ohnehin beleidigten Wel gegen 
den Tyrannen und ing von ber bldden Koͤnigin freie 
Hand caer ihn. Der Adel nun, welcher fürchtete, dag, 
wenn ccloli verhaftet und in gerichtliche Unterfuchung 
ge ogen wuͤrde, Johanna den Unverfehdmten wieder gu 

ce aufnebmen midhte, 408 vor, ihn aus dem —_ 
gu tdumen. Um jegliden Auflauf gu vermeiden, ver 
redeten —— Verſchworenen, ihn des Nachts zu faſſen; 
allein vor Ausfuͤhrung dieſer Maßregel ließen ſie doch aſ 
die Koͤnigin davon in Kenntniß fetzen, bie auf keine Weife 
in feine Srmotbung willigte, fondern blos von Demuͤthi⸗ 
gung ſprach. Died (chien ben Verſchworenen gu bedenk⸗ 


* 
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lich, ba Garaccioli’s Freund Galdora die ganze Kriegs- 
macht in feiner Gewalt hatte; fie beſchloſſen alfo, die 
Koͤnigin zur Einwilligung gu vermdgen, daß der Grog: 
fenefchall verhaftet werde; daé Ubrige wollten fie auf fic 
nebmen. Ottino de’ Garaccioli, der Leiter diefer Verfehws- 


tung, fagte alfo gur Kénigin, al8 fie feinen Wetter blos. 


abfegen wollte, es ware ſchon genug, wenn ihre Maje- 
flat ibn nur ſechs Monate gefangen fegen laffe. Johanna, 
Damit aufrieden, uͤberließ ihm die Ausfuhrung. Am Tage, 
alé ber Groffenefhall feinen Sohn mit Galdora’s Toch⸗ 
ter verbeirathet hatte, rourde derfelbe nach beendeten Feſt⸗ 
lichkeiten in der Nacht vom 17. zum 18. Aug. 1432 in 
ſeinem Schlafzimmer auf Verordnung Ottino's niederge⸗ 
hauen. Seine naͤchſten Verwandten und Anhaͤnger wurs 
den verhaftet; die Koͤnigin weinte zwar Anfangs um ih— 
ren Liebling, da fie ſeinen Tod nicht — hatte; doch 
that fie Nichts, bie Mordthat gu raͤchen, vielmehr be⸗ 
gnabdete fie die Thaͤter, verdammte fein Andenfen alé ei: 
ned Majeftatslafterers und jog ſeine Giter gum Beften 
ber Krone ein. Gein Leithnam blieb lange unbegraben, 
bis fich etliche Mince feiner erbarmten, Johanna blieb 
in der Herjogin von Sueffa Handen, und an Garaccioli’s 
Stelle trat Stent Gicinello, ſodaß jener bald vergeffen 
war. Diefe Beiden hinderten aud, da fie zur Partei 
Alfons’ V. gebdrten, daß die Koͤnigin den Herzog Lud⸗ 
wig nidt aus Galabrien zuruͤckrief; wad ſich ied durch 
des Koͤnigs von Aragonien eigene Unvorſichtigkeit bald 
aͤnderte. Derſelbe unterhandelte naͤmlich mit der Koͤnigin 
aus der Ferne wegen eines zehnjaͤhrigen Waffenſtillſtan⸗ 
bed, trat aber zugleich mit dem von feiner Frau ſchreck⸗ 
lich gehaßten Herjoge von Sueffa und dem Fiirften von 
arent in Verbindung, und verlor deshalb nicht nur al: 
len Anhang bei Hofe, fondern auch einen guten Theil 
feiner gewonnenen Bortheile. Er ſchloß mit Sohanna die 
Waffenruhe ab, und machte fid) verbindlich, bei Lebzeiten 
der Kinigin nicht wieder nach Neapel zuruͤckzukehren, die 
Unruben in ihrem Reiche nicht gu unterhalten, und fei 
nen Bridern und Unterthanen nicht gu geftatten, daß fie 
fich gegen die Koͤnigin und deren Leute erflarten. Ferner 
vourde, wie Zurita und Egly aus einer zweiten Urfunde 
bom 4. April 1433 hingufiigen, durch Johanna gu eben: 
diefer Seit die Adoption Ludwig's von Anjou wieder ver: 
nidtet, und der Koͤnig Alfons jum rechtmdfigen Erben 
eingefest, wofür er ihr Sfdia und die beiden gu Neapel 
noch befegten Schloͤſſer audliefern follte. Als er ſich aber 
gur —E dieſes Vertrags nad Iſchia begab, be⸗ 
merkte er nur zu bald, daß ſich die Koͤnigin ſeiner nur 
bedienen wollte, um ſich von Ludwig's Anſpruͤchen zu 
befreien, und daß ſelbſt die meiſten ſeiner Anhaͤnger einer 
Ausgleichung mit ihr nicht abgeneigt waren, waͤhrend der 
VPapft ihm nicht nur die Belehnung verweigerte, ſondern 
felbſt einer Verbindung mehrer — * Staaten 
und bed Kaiſers gu fi Vertreibung aus Italien bei: 
trat. Überdies bebielt ex in RNeapel noch die madhtig ge- 
worbene Herjogin von Sueffa aus bem eben angegebenen 
Grunde gegen fic. Alfons mufte fonad blos mit dem 
Abfdluffe des zehnjaͤhrigen Waffenffillftandes vorlied neh: 
men und auferdem hoffnungslos wieder nad Hauſe ge: 
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hen ?e). Herzog Ludwig behauptete ſonach fortwabrend 
feine Anſpruͤche und fand auch bei dem Mailer, wie bei 
bent Papfte Eugen LV. geneigtes Gehdr, und wurde ne: 
benher noc) von der Koͤnigin, die ihr bisheriges Betragen 
egen ihn aufrichtig bereute, sur Bekaͤmpfung bed Furs 
fen von Tarent, ded —— Anhaͤngers der Arago⸗ 
nier, — Im Gange dieſes Krieges ſtarb er (am 
24. Nov. 1434), nachdem er ſeinem Bruder Rainer, 
etzog von Bar und Lothringen, gum Erben eingeſetzt 

tte, und fein Mitfeldherr zog ag nad Bart juried, 
worauf det bedrdngte Fuͤrſt foviel Freiheit erhielt, daß er 
alles Werlorene wieder erobern konnte. Dies ſchmerzte 
bie Rinigin fo febr, daß fie in ein Fieber verfiel, wel— 
ches ihr Ende beſchleunigte. Nachdem fie im ihrem letz⸗ 
ten Willen Ludwig's Berfligung gut gebeifien und deffen 
Bruder sum Thronfolger ernannt hatte, ftarb fie den 2. 
Febr. 1435. Ihr Leichnam wurde gu Meapel in der 
Kirche Marid Verkundigung ohne Pomp, wie fie beſoh⸗ 
Ten batte, begraben. it ifr beſchloß ber Stamm des 
dltern Hauſes Anjou feine Herrſchaft fiber das Koͤnig— 
reid Neapel. Cine Regentſchaft von 16 Mathen follte 
bie Verwaltung bes Reiches bis gu Rainer’s Anfunft be— 
forgen; Ddiefer aber ſaß in burgundiſcher Gefangenſchaft 
und fo Fonnte fein langes Aufenbleiben die gragoniſche 
Partet verfldrfen und ihr das entfchiedene UÜbergewicht 
verſchaffen. 

Da Johanna in den Jahren, ſo lange ſie noch nicht 
in kindiſche Schwachheit verfallen war, ihren Lieblingen 
aus Wolluſt dergeſtalt — war, daß fie ibnen blind: 
lings folgte, fo that fie im Grunbe fiir den Staat wee 
nig oder gar Nidjts. Was geſchah, wurde in ihrem Raz 
men von Andern geſchaffen. Jeder ſchoͤne, junge ſtarke 
Mann jog fie an. Dies widerfubr aud dem General 
Golcone, als er 1418 nach Neapel fam; er verabſcheute 
aber das ebrlofe Geſchaͤft und entlief bem Hofe. Jos 
hanna ftiftete ein Hofpital und bereicherte mehre Rirdjen. 
Unter ihrer Regierung wurde ben Juden der Wucher in 
ihren Gebieten verboten und fie felbft angewiefen, auf 
ihren Kleidern ein Abzeichen ju tragen. Die Univerfitdt 
wurde erweitert und verbeffert, der grofe Gerichtshof 
bella Vicaria reformirt, gleichwie fiir die Rechtspflege 
neue Verordnungen erfcienen. Johanna hinterließ einen 
Shag von 500,000 Dufaten, die gum Beften Rainer’s 
pon Anjou verwendet werden follten?'). (B. Rése.) 


22) Erzherzoginnen von öſterreich. 
a) Johanna, Gemablin des Erzherzogs Philipp von 
Sfterreich, Mutter des Kaifers Karl v ſ. —— 
Infantin von Caſtilien. 





20) Dupuy hat in ſeinen Droits da Roi c. 5. p. 10 bie 
Unedhtheit diefer zweiten Urfunde nachzuweiſen fid) bemuͤht, allein 
Surita benugte bod hierbei die Papiere bes Koͤnigs Alfons, welche 
allen Verdacht zerſtreuen. 21) Benutzt wurden außer den an: 

fuͤhrten Schriften Caesar Nostradamus, cin Ebelmann aus ber 
rovente, Histoire et chronique de Provence (1614, Fol.), Pe« 
ter Giannone, erliche Geſchichte bes Sd Reapel, 
teutfd von fe Bret, 5. Bd., Allgemeine Welthi , 43. und 
44, Th., Histoire de Jeanne Premiére, Reine de Naples (1764) 
und feo0's Geſchichte ber italien. Staaten. 4. XH. 
65 * 
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b) Johanna, Todter des Raifers Ferdinand 1, ver⸗ 
mabit mit dem Großherzoge Frang von Toscana, f. 
im Urt. ded Legteren. 


28) RKiniginnen und Mringeffinnen von Portugal. 


a) Johanna, rinjeffirr von Portugal, Gemablin 
des Koͤnigs Heinrid) TV. von Caſtilien (des Unvermoͤgen⸗ 
ben) f. im Art. des Legtgenannten. 

b) Johanna, einzige Todter Koͤnigs Alfons V. von 
Portugal und Jfabelle’ns von Goimbra, war den 4. Febr. 
1452 ju Liffabon geboren. Der Haber in der koͤniglichen 
Familie, wie die mehrjaͤhrige Unfruchtbarkeit der Koͤnigin (ſie 
war 1447 vermaͤhlt worden) und der Verluſt ihres erſtge⸗ 
bornen Kindes Hatten felbige sur Andacht und Frimmigfeit 

eftimmt. Dieſe Stimmung der Mutter, das Beiſpiel 
ihrer Bafe Katharine, die in einem Klofter lebte, und ded 
ſchwachen Vaters liberfpanntheit gingen auch auf die Tod: 
ter uͤber, welche nach dem frihgeitigen Tobe ihrer Mut: 
ter (2, Dec. 1455) der Pflege einer Edeln, Beatrir de 
Menezes, uͤberlaſſen wurde. Bald gewannen ernfte Be: 
fGaftigungen und Gefprace bei ihr den Vorzug. Das 
fleifige Beten fihrte fie gum Singen der Pjatmen, die 
fie fic) au befferem Verſtaͤndniſſe in ihre Mutterfprade 
—— ließ. Chriſti und der Heiligen Leben wurden 
ihre liebſte Lectuͤre und fie ſprach gern daruͤber mit ihrer 
Umgebung. Sobald fie ſich eine kleine Privatcapelle neben 
ihrem Gemache hatte einrichten laſſen, entſagte ſie den 
weltlichen Dingen mehr und mehr, und fing an, ſich einem 
beſchaulichen oder vielmehr affetifd-firengen, biiftern Leben 
bingugeben. Gie wurde daneben woblthuend und freigebig 
gegen Dirrftige, unterftiigte Kranfe und arme Wanderer, 
lief in den Wohnungen des Elends, in Gefdngniffen und 
Kranfenhdufern nachforfden, ob Hilfe gu reiden ndthig, 
wufd Grindonnerétags zwoͤlf arme ſchmutzige Weider, 
kuͤßte und fleidete fie, hungerte und geifelte fic) wabrend 
der Gharwodje, verließ in diefer Zeit faft nie die Kirche, 
und um die Keime der MNeigung jum weidliden Leben 
vollendé ju unterdriiden, legte fie wollene Unterfleider, 
aus groben, ſchmutzigen Lumpen jufammengeflidt, an, 
trug fie fo lange auf blofem Leibe bei Tage und bei 
Nat, in der Hige amd alte, bis dad Ungesiefer in 
ire feineren Oberkleider hervorgudringen drohte, worauf 
fie bie Lumpen wechſelte. Zuweilen trug fle auc zur 
empfindlideren Abhdrtung ein haͤrenes Gewand auf dem 
Leibe, wußte aber alle diefe Biifungen ihrem Vater und 
ihrem Oheim, dem Serjoge Ferdinand von Viſeu, die fie 
hdufig befudten, au verbergen durch verftellte Heiterkeit, 
und tangte, wenn fie es wanfdten, mit ibnen, was fie 
zierlich verſtand, obfdon fie hinterher dieſes ——— 
verbammte und es ſich durch Geißelungen wieder abbuͤßte. 
Alle Naͤchte ſchlich ſie unbemerkt von ihrem Lager in 
ihre kleine Kapelle, ſeufzte, betete und geißelte ſich oft 
bis zur Blutruͤnſtigkeit. Uberwaͤltigte fie der Schlaf, fo 
ruhte fie auf bloßer Erde ein wenig aus, dann ſetzie fie 
diefe Bußuͤbungen mit Unterbredungen, welche die Er: 
mattung verurfadte, bis zu Tagesanbruch fort, und ſchlich 
gulegt unvermerft in iby Nachtlager gurid. Da aud 
diefes iby endlich gu weichlich fein modte, fo verwandelte 


deutung ihres entfagenden Le 


Aufſehen, und ed fanden die Patrioten feine 
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fie es in ein aͤrmliches, hartes (aus Korkholz und groben 
Lumpen bereitet). Seit diefer Zeit durfte Niemand ibr 
Schlafgemach betreten, aufier ihre vertraute Geſellſchafte⸗ 
tin, jedoch auch nur in bringenden Fallen. Dieſes Leben 


brachte fie allmalig von den Serftreuungen des Hofes ab, 


und alé ihr Bater nad 35tdgiger Abwefenheit am 17. 
Sept. 1471 von der Nordfiifte Afrifa’s wieder heimfehrte, 
ging fie ibm entgegen und bat ibn um bie Erlaubniß, in 
ein Rlofter gehen gu diirfen. Ihr Blid war auf das 
Monnenflofter ju Aveiro gerichtet, wo bereits ihre Freun⸗ 
bin, Gleonore de Menezes, lebte, durch weld fie von 
den Verridtungen und firengen Pflichten des Kloſterlebens 
unterridhtet worden war. Shr Bruder Johann, nadmals 
Koͤnig, und die Grofen des Reiches wirkten durch ibre 
Einſprache wenigſtens dabin, dag der Prinjeffin von ih: 
rem Vater der Aufenthalt in dem minder ftrengen Klofter 
Odivelas unfern Liffabons in Begleitung von einigen Hof 
frdulein gugeftanden wurde. Hier erbielt fie hdufige Be: 
jude von ber koͤniglichen Familie, befonderd von ihrem 
Bruder, der fich bemiihte, fie von ihrem Vorſatze abzu⸗ 
bringen; aber ftatt darauf ein ugeben, bat Sobanna ibren 
Vater vielmehr, fie aus ber Nabe bes Hofes in das ents 
fernte Rlofter der Santa Clara am Mondego bei Coimbra 
geben gu laffen, Aus Liebe zur Todter gab ex nad, und 
egleitete fie im Gefolge feines Sohnes, feiner Schwaͤge⸗ 
rin Philippe") und vieler Grofien dabin; dod) Tags vor 
ber Anfunft ging fie ihren Vater abermalé an, gedadten 
Aufenthalt mit dem Klofterleben gu Aveiro, wo das Dr⸗ 
densgeluͤbde bie Dominifanerregeln vorſchrieb, vertauſchen 
ie burfen. Unter lautem Widerſpruche des Bruders gab 
hr Bater jedod nad, und fie gelangte mit derfelben Be⸗ 
— am 4, Aug. 1472 in Aveiro an. Sie bezog mit 
brer Muhme Philippe und einiger Dienerfdaft eine. vom 
Klofter etwas abgelegene Wohnung, befudte aber die 
Nonnen haͤufig, ſetzte Tags und Nachts ihre Bußübun⸗ 
gen fort, entließ allmaͤlig thre Dienerſchaft und lebie aus— 
ſchließlich mit den Kloſterſchweſtern, bis ſie den 26. Jan. 
1475, wie es ſcheint, eingekleidet und im Orden aufge- 
nommen wurde. Sie ſcheute ſich nicht, die geringſten 
Dienſte zu verrichten, genoß die einfachſte Koſt mit, und 
nichts war ihr zu geringfügig, deſſen ſie ſich nicht gern 
unterzogen haͤtte. Sie ging in Allem als muſterhaftes 
Beiſpiel voran, und fuͤhrte nicht nur auf ihrem ledernen 
Tragbande den bibliſchen Spruch: „Lernet von mir, weil 
ich ſanftmuͤthig und —— Herzen bin” zur Anz 
néwandels, ſondern wollte 

aud) nicht dulden, daß man fie an ihre hohe Abkunft er: 
innerte. Inzwiſchen erregte ihr Leben im ganzen Reide 
Feeube daran, 

fondern allgemein wuͤnſchte man fie gu vermablen, weil 
ihres Bruder3 Nachkommenſchaft ſich nur auf einen Sproͤß⸗ 
ling beſchraͤnkte. Diefer fam mit dem Biſchofe von Evora, 
fagt man, wirklich einſt in der Abſicht, fie dem weltlichen 
Leben wieder zuzufuͤhren; aber vergebens. Daruͤber un: 
willig, verließ auc Philippe Johanna's Nahe und nabm 


__ 1) Gis ift nicht gu verwedfeln mit des Koͤnigs gleichmamiger 
Ridte, 


JOHANNA — 


deren letzte Geſellſchafterin mit, vielleicht um ſie dadurch 
zu anderen Geſinnungen zu bringen. Ihr war aber 
Nichts zu ſchwer oder zu hart, obſchon ihr zarter Koͤrper 
weder die ſtrengen Ordenspflichten noch den zu haͤufigen 
Genuß der Faltenfpeifen ertragen konnte: heftige Leber⸗ 
und Nierenbeſchwerden traten ein, und zwangen fie auf 
den Rath der Verniinftigen und auf Befehl ibres Vaters, 
dad Kloſterkleid wieder abgulegen. Bald jedoch kehrte fie 
gu den vorigen Pflicten und gu den haͤrteſten Gelibden 
guriid, um aud andere je gleichen Geluͤbden gu bewegen, 
oder dod) in ber Stadt Aveiro, wo fie in grofem Anfe- 
hen ftand, einen ftrengfittlidjen Lebenswandel gu verbrei: 
ten. Als 1479 die Pelt in Portugal witthete und aud 
Aveiro nicht verſchonte, ließ fie der Kinig am 27. Sept. 
von den Biſchoͤfen gu Goimbra und Porto von dort weg: 
fahren in Begleitung von ſechs Nonnen, darunter aud 
bie Kloftervorfteherin, weldje auf der Fludt ftarb. Jo— 
hanna Febrte, bevor die Peft verſchwand, in ihre Kloſter⸗ 
celle guriid, und hielt nun einige Stirme ihres Bruders 
wegen Heirathsantrdge aus, die fie ſtandhaft ablebnte. 
Mach ihres Waters Tobe (28. Aug. 1481) blieb fie gleich— 
falls dem Geluͤbde der ewigen Sungfraufdaft und dem 
Riofterleben getreu. Sie erbielt bald nachber die Pflege 
und Erziehung eines damals vielleicht kaum ein Jahr al- 
ten Knaben, Georg, den ihr Bruder, Kinig Johann IL, 
mit ber Gaftilicrin Anna be Mendoza gezeugt hatte, daz 
mit ex ,,fo ebrenbaft, wie es dem Sohne eines Koͤnigs 
gebiibrte ,“’ aufgesogen wuͤrde. 

Im Dec. 1 erkrankte Johanna gefaͤhrlich gga 
lid) wol in Folge eines abſichtlich vergifteten Trunkes, wie 
Ginige behaupten), wohnte jedod) den Andadtsiibungen 
des Weihnachtsfeſtes trog des gunehmenden Fiebers bei, 
und ba fie fic) uͤberhaupt wenig Pflege ginnen modte, 
ftieg die Kranfheit nach und nad zu gefabrlichen RKrifen. 
Verwandte, mehre Grofe und vornehme Geiftlide beſuch⸗ 
ten fie, auch der Rinig ſchickte fic an, ihr einen Beſuch 
abjuftatten, aber die Ärzte hielten ihn wegen eigener 
Schwaͤchlichkeit ab. Sie verfafte — ein Teſta⸗ 
ment, ſetzte darin ifr Kloſter und deſſen —* zu 
Haupterben ein und bedachte daneben reichlich eine Anzahl 
Sklaven beiderlei Geſchlechts, die vom Muhammedanismus 
gum Chriſtenthume uͤbergetreten waren, nebſt andern Die⸗ 
nern?). Shrem Pfleglinge Georg gab fie auf dem Sterbe⸗ 
bette nod gute Lehren und verſchied den 14. Mai 1490, 
unter heftigen Schmerzen in grofer Andacht, gum * 
meinen Bedauern der Stadt Aveiro und zur großen Bes 
tribnif ihres Bruders, ber fie ſehr gefchagt hatte. Sie 
wurde in dad Rlofter, das fie 18 Sabre lang gefannt 
hatte, begraben und ihrem Leichname wurde nadmals 
Runders und Heilfraft im abergldubifden Sinne guge- 
ſchrieben. Von ihren Reizen, von ihrem ſchlanken Wudfe, 
von der feinen Schinheit und Anmuth ihres Leibes — 
nut die Unterlippe, fagen ihre Lobpreifer, habe etwas 
bervorgeragt — machen die Schriftſteller großes Aufheben; 
wenn man aber ihr Bruffbild, das ihrem Leben von eis 





® Gie hatte uͤber die Gintinfte ber Stadt Aveiro gu gebier 
ten, die ihr gieich cinem Leibgedinge angerviefen worden waren. 
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nem ihrer Bewunderer, dem Fefuiten Vasconcelos, vor⸗ 
fleht, und nad einem DOriginalgemalde gezeichnet worden 
fein foll, genau und rubig betradtet, fo fann die fiber: 
treibung in den Schilderungen nidt verfannt werden. 
Indeſſen war fie vor und wabrend ihres Kloſterlebens — 
Schwaͤrmerei in den zarten Geſichtszuͤgen und der Pinfel 
bed Kuͤnſtlers modten den Ruf ihrer Schoͤnheit vermeb- 
ten — mebrfad zur Ehe gewuͤnſcht worden, und da dies 
nidt gelang, beftrebten ſich viele Fuͤrſten —— ein 
Bildniß von ihr gu bekommen. Als Koͤnig Ludwig XI. 
von Frankreich ein ſolches ſah, ſoll er, erzaͤhlt Vascon⸗ 
cellos, vor Inbrunſt auf die Kniee niedergeſunken fein 
und Gott gedantt haben, daf ibm vergdnnt worden fei, 
eine folde beruͤhmte, goͤttliche Schoͤnheit auf Erden anz 
zuſchauen. Gr begebrte fie fiir feinen bafliden Sohn 
Karl VIII. auf cine ungeftiime Beife A Ehe, ihr Vater 
aber zoͤgerte mit einer entſcheidenden Antwort, theils we⸗ 
gen U grofen Misverbhdltniffes der Jahre, theils aus 
iithcht auf die ſchwachen Stuͤtzen feiner Familie, wes: 
balb man die Jnfantin, damit fie der Thronfolge fabig 
bliebe, gern mit einem gebornen Portugiefen vermablt ge: 
feben hatte. Johanna war jedod ju Feiner Heirath au 
bewegen, und fdlug aud das Anerbieten Erzherzogs 
Marimilian von Hfterteih und ded 1484 verwitweten 
Koͤnigs Ricard Il. von England bebharrlid) aus. Diefe 
legte Werbung, die mit febr vortheilhaften Bedingungen 
fie Portugal verbunden war, foll von Seiten ihrer naͤch⸗ 
ften Angehoͤrigen gu Alcobaza, wohin fie gerufen wurde, 
febr zudringlich und drohend betrieben worden fein. Thr 
Leben hat siemlich umftandlich der ſchon angefiibrte Jefuit 
Vasconcelos in ber Anacephalacosis, i. ¢. summa 
capita actor, regum Lusitaniae, Antwerpen 1621 in 4., 
beſchrieben. Zu den darin vorfommenden Unrichtigkeiten 
ebdrt infonderheit aud, daß Konig Alfons V. bei feiner 
5 nad Afrifa 1471 die Snfantin Johanna zur 
eichsverweſerin beſtellt habe. Dieſes Amt erhielt der 
Herzog Ferdinand von Braganza, wie ſchon Souſa be— 
hauptet und Schaͤfer neuerdings berichtigt hat. Indeſſen 
mag ſie wol hin und wieder von ihrem ſchwachen Vater 
und ſelbſt von ihrem Bruder zu Rathe gezogen worden 
fein. Papſt Innocenz XM, ſprach fie noch 1693 felig. 
(B. Rose.) 
ce) Johanna, Werlobte ded Koͤnigs Alfons V. von 
Portugal, Tochter bes Koͤnigs Heinrid IV. von Caſtilien, 
f. Johanna, Snfantin von Goaftilien. 
d) Johanna, Gemablin des Kronpringen Sohann 
von Portugal und Mutter des portugiefifehen Koͤnigs Se: 
baftian, ſ. Johanna, Jnfantin von Spanien. 


24) Koͤniginnen beider Sicilien. 


Johanna I und Hl, f. Johanna I und I, Rédnigin: 
nen von Neapel und Sicilien. 


25) Kébniginnen und Pringeffinnen von Spanien. 
a) Johanna Henriquez » Gemablin des Koͤnigs 
Sobann L. von Aragonien (f. d. Art.). 
_b) Johanna, Pringeffin von Portugal, Gemahlin 
Heinrid’s IV. von Gaftilien (ſ. d. Art.), 
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__ ¢) Johanna, Gemablin des Crsberzogs Philipp von 
Sſterreich, Mutter des Kaifers Karl V., ſ. Johanna, 
Snfantin von Gaffilien. 
d) Johanna, Snfantin von Spanien und Er 55 
gin von Sſterreich, war die zweite Tochter Kaiſers Karl V. 
und Iſabelle'ns von Portugal, und geboren gu Madrid 
ben 24. Suni 1535. Falt volle vier Sahre fpdter (1. Mat 
1539) verlor fie ihre Mutter, ben Water fab fie wegen 
bdufiger und dauernder Abwefenheit felten, und wurde 
mit ihren andern beiden Gefchwiftern in Spanien ergogen. 
Ihre Vermahlung mit dem Kronpringen, Johann von 
Portugal, war bes Vaters Wunſch und fuͤhrte fie gegen 
Gnbde 1552 nach Liffabon, wo fie fon am 2. Jan. 1554 
durch ihres Gemabhles Tob Witwe wurde, diefen Verluſt 
aber nicht eher, als einige Beit nady —— Niederkunft mit 
einem Knaben, dem nachmaligen Koͤnig Sebaſtian von 
Portugal, am 20. deſſelben Monates (ſ. d. Art. uͤber ihn) 
erfuhr*). Bald nachher beſtellten ſie die Verordnungen 
ihres Vaters zur Regentin von Spanien, als ihr Bruder 
Philipp im Begriff war, ſich mit der Koͤnigin Maria von 
England gu vermaͤhlen. Deshalb zuruͤckgerufen, mithin 
nicht blos aus Kummer tiber den frithen Tod ihres Ge⸗ 
mablé, wie Ginige wollen, verließ fie ihr Kind und ihre 
Schwiegeraͤltern am 16. April 1554 auf immer, und 
wurde bei ihrer Anfunft gu Valladolid von Philipp uͤber 
ihr neues Amt unterwiefen. Mit Hilfe der ibe augegebes 
nen erfoderlidjen oe verwaltete fie nun das Konig: 
reid) bis gum 29. Aug. 2559, an welchem Tage ihr 
Bruder, nunmehr Kinig von Spanien, an der Küſte die 
fed Reiches wieder landete. Won ihrer Regentſchaft ift 
jedoch wehig befannt. Zur Wiedereroberung der afrifani: 
fen Stadt Bugia, welde 
batten, wandten fic die Stande mebrer fpanifden Pro⸗ 
vingent an die Erzherzogin mit bem Erbieten anfehnlider 
Gelb: und Xruppenbilfe; Johanna aber wagte nicht gu 
entſcheiden, fondern wied die Angelegenheit an ihren Bru- 
ber, der fie bis gu feiner Rüͤckkeht verſchob. Hingegen 
forgte Johanna erfolgreich fiir die Rettung Drans, wel⸗ 
des 1556 ſehr hart bedrdngt wurde. Aud lag ihr die 
Auffidht fiber ihren Neffen, den wilden Pringen Karl 
(f. d. Art), ob, fie fonnte ihn aber nidt bandigen. UÜbri⸗ 
gens ging fie folgfam in bie Bors und Anſchlaͤge dee 
beiligen Snquifition ein und verfdumte Feiner feierlidjen 
Glaubenshandlung (Autodafé) beiguwohnen. Am 8. Sept. 
1559 empfing fie ihren Bruder al Witwer gu BWallado- 
lid wieder und lebte von da an ununterbroden in Ein⸗ 
tracht am koͤniglichen Hofe, alle Fefte, Feierlichfeiten und 
Pergniigungen deffelben theils mitano-dnend, theilé mits 
eniefend. Als im Sabre 1565 bei der 3ufammenfunft 
hrec Schwaͤgerin Elifabeth (Philipp’s II. Gemahlin) mit 
Kinig Karl (X. von Frantreid und beffen Mutter in 
Bayonne von einem engen Anfehluffe beiber Kronen an 
ginander die Rede war, fam fie aud in Borfdhlag, ges 
dachten Monarchen gu beirathen und demfelben ganj Flan⸗ 
dern als Mitgift mitzubringen; man findet den Plan in⸗ 





*) über ihre Ehe findet ſich das Roöͤthige fm Art. Johann III., 
Koͤnig von Portugal. ; 
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deffen nicht weiter verfolgt, fondern die Pringeffin alé 
Witwe geftorben. 
; Shr Sturz vom Pferde auf ber Jagd bei Aranjues 
im Fruͤhjahre 1569 hatte gwar feine ſchlimmen Folgen, 
defto mehr ihre —— im Sommer 1573 im Escu⸗ 
tial, und da ihr feine Rettung gewaͤhrt werden fonnte, 
empfabl fie dem Kinige, ihrem Bruder, ihren treuen 
Dienet Shriffoph von Moura, der fie aus Portugal gu: 
ridbegleitet hatte, und ftarb dann den 8. Sept. deffelben 
Sabres (nicht 1578). Ihren Leichnam nahm bas prad- 
tige Kiofter Santa Glara gu Madrid auf, welches, ge: 
woͤhnlich bad koͤnigliche Rlofter genannt, von ihr 1559 
gegruͤndet worden war. (B. Rése.) 

III. Johanna, bdurd ſeltſames Geſchick, befondere 
Meinungen oder durch die Sage merkwuͤrdig gewordene 
Perfonen. 

1) Johanna Butcher, f. Johanna von Sent. 

2) Johanna Gray, f. unter Gray. 

__ 3) Johanna von Kent, oder Johanna Boer, 
nicht Botcher. Seit bem J. 1548 fingen die Wieders 
tdufer, die fid) wabrend der Regierung Heinrich's VIII. 
ſeht im Verborgenen hatten halten muͤſſen, in England 
an, ſich wieder mehr oͤffentlich gu zeigen und ihre Lehre 
au predigen. Der grdfiere Theil derfelben gehdrte zur 

ete der Hofmannianer, welche unter andern auch ben, der 
englifchen Geiftlidfeit fo aͤrgerlichen, Sag aufftellten, daß 
Ghriftus, nod ehe ex in diefe Welt von der Maria ges 
boren worben, fdjon wefentlich cin Menſch geweſen Re 
Sohn Hooper, Biſchof von Glocefter und Worcefter, gab 
fic) gu Anfange d. J. 1549, nachdem er aus der Schweiz 
nad England zurückgekehrt war, viele Muͤhe *), diefe 
Wiedertdufer gu befehren; auc) gebdrte er der Gommiffion 
an, welde unter dem Erzbiſchofe Cranmer niedergefegt 
worben war, um die Wiedertdufer aufzuſuchen und fie 
von ibren Jrrthuͤmern zu bekehren, dieſenigen aber, die 
nicht von ihren Lehren abgehen und dieſelben nicht wider= 
rufen wollen, bem weltlichen Arme zur Strafe au hbers 
geben. Unter denen, die auf keine Weiſe zum Widerrufe 
gu bringen waren, befand ſich denn auch Johanna Bocher, 
in der Gefchichte ber Wiedertdufer Johanna von Kent ges 
nannt, Sie wurde alfo von der Gommiffion gum Feuer: 
tode verurtheilt. Als aber ber Erzbiſchof Granmer dem 
jungen Kdnige Eduard VI. bas Todesurtheil gur Unter⸗ 
{drift vorlegte, .verweigerte Lfefer dtefelbe. Grammer aber 
feste ihm fo lange und fo nachdrücklich gu, und predigte 
ihm, foviel von den Gottesldfterungen der Johanna vor, 
daß der Koͤnig, des Qhudlené muͤde, endlid), wie er fid 
auddridte, auf Cranmer's Gefabr und Verantwortung vor 
Gottes Ridterftuble, das Todesurtheil unterſchrieb. Das 
Urtheil wurde aud) an der ungluͤcklichen Wiedertduferin 
ben 2. Mai 1549 wirklid volljogen, nachdem fie fic 
durch mebrmalige dringende Borfte ungen ded Erzbiſchofs 
ju feinem Widerrufe hatte bewegen F In England 
wurde die Handlung faſt allgemein fuͤr einen ſchweren, 
ſchaͤndlichen Mord erklaͤrt. S. G. Burnet, The history 


*) Rad einem Briefe Hooper's an Heiner. Bullin ber 
ia Otte Aneal, Anabaptist. 6d 0, 1548; § 2. pe fil! — 
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of the reformation of the Church of England I, 
169 fg. und daraus Salig, Diff. d. augéburg. Confeſſion 
Il, 438 fg. und Krebs, Geſch. d. fanat. und enthufiaft. 
Wiedertdufer. S. 205 R (J. T. L. Danz.) 
4) Johanna von Orléans (Jeanne d’Arc), f. un⸗ 

ter Arc und Orléans. : 
5) Johanna (die Papstin). Es glaubt wol jebt 
Niemand mehr im Ernfte, daß ein Weib auf dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuble gefeffen babe, obſchon fruͤher diefe Behaup⸗ 
tung nicht nur von Proteftanten, fonbdern aud von Ra- 
tholifen aufgeftelit und verfodjten wurde. Die Unters 
ſuchungen unparteiiſcher Forſcher haben dieſe Gefchichte, 
weiche nur in ben Zeiten der Unwiſſenheit und Partei⸗ 
wuth Glauben finden konnte, —— als Maͤhrchen 
erwieſen, wobei ein Aufwand von Gelehrſamkeit gezeigt 
wurde, der freilich beſſer fuͤr einen wichtigern — haͤtte 
verwendet werden koͤnnen. Wir geben zuerſt die Sage 
in ihrer weiteſten Ausbildung, ſprechen dann uͤber die aͤl⸗ 
teſten Quellen derſelben und geben zuletzt die Hauptgruͤnde 
an, welche die Annahme einer Paͤpſtin Johanna unmoͤg⸗ 
lich machen. — Unter den Miſſionairen, welche Karl der 
Große zur Bekehrung der uͤberwundenen Sachſen aus 
England kommen lief, befand ſich einer, deſſen Frau 
hochſchwanger die Reife mitmadte und ju Ingelheim 
(nad Andern ju Maing) von einer Tochter entbunden 
wurde, welche in ber Daufe den Namen Yohanna *) bez 
fam. Dads Maͤdchen geigte ſchon in fruͤher Jugend eine 
feltene Neigung gu den Wiffenfchaften und bradhte es bald 
durch den cates Unterricht ihres gelehrten Waters gu 
bem Mufe eines Wunders ihrer Beit. Johanna's audsges 
geichnete Schinheit verfchaffte ihr aber auc) Anbeter, die 
nicht allein durch ihr Wiſſen angezogen wurden, und ifr 
Herz hatte fid —— durch ihre eifrigen Studien 
fanfteren Gefuͤhlen verſchloſſen; ein junger Moͤnch aus 
dem Kloſter Fulda war der Gluͤckliche, zu dem ſie eine 
ſo heiße Liebe empfand, daß ſie heimlich das muͤtterliche 
aus verließ, ſich in maͤnnliche Kleidung warf und als 
oͤnch in das Kloſter, wo ihr Geliebter weilte, aufneh⸗ 
men lief. Sie ſoll gu dieſer Beit erſt zwoͤlf Jahre ge: 
zaͤhlt haben. Der Aufenthalt im Kloſter behagte jedoch 
den Liebenden nicht lange und fie entflohen nad Eng: 
land, dem Baterlande des Minded. Spaͤter gingen fie 
nad Frankreich, Stalien und Griedenland, um uberall 
die vorzuͤglichſten Lehrer zu hoͤren. Zu Athen, wo fie fic 
in der griechiſchen Sprade vervollfommnen wollten, ftarb 
der Mind und Johanna beſchloß, ihre mannlidhe Rolle 
weiter gu fpielen und ging nad) Rom. * legte ſie 
eine Schule an, die bald als die —— e der Stadt 
angeſehen und von den bedeutendſten Leuten aus allen 
Standen beſucht wurde; denn nicht nur ihre tiefe Ges 
lehrſamkeit zog an, fondern aud) ihre Froͤmmigkeit und 
Sittſamkeit. Um diefe Zeit flarb der Papft Leo IV. (17. 
uli 855) und Sobanna wurbe durch einftimmige Wahl 
ded Klerus und des Volks auf den papftliden Stubl ers 
boben. Mit ihrer Werwaltung war man allgemein gus 


* 4) Andere Sedriftfteer nennen fie Agnes, Bfabelle, Gilberta, 
Sutta, Dorothea, Gerberta, Margaretha, 
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frieden; fie felbft war aber fo unflug, ſich einem Diener, 
ben fie liebgewonnen hatte, gu entdecten und ward ſchwan⸗ 
get. Als fie einft waͤhrend ihrer Schwangerſchaft den 
Teufel aus einem Beſeſſenen austreiben wollte, erwiederte 
biefer fed: ,,Papft, Water der Water, enthille mir die 
Zeit der Niederfunft der Papftin und id will dir dann 
fagen, wann id) aus dem Leibe des Beſeſſenen weice’’*). 
Niemand aber merfte etwas von der Schwangerſchaft, bid 
Johanna bei einer feierlidjen Proceffion auf oͤffentlicher 
Strafe gwifden bem Amphitheater und der Clemens: 
firde niederfam*). Gie ftarb fammt ihrem Rinbe auf der 
Stelle vor Sham (nad) Andern erft fpater im Merfer). 
Sie hatte, fo ergahlt die Gage weiter, diefer dffentliden 
Schande vorbeugen finnen, wenn fie unter irgend einem 
Borwande der Proceffion nicht beigewohnt hatte, fie that 
es aber abſichtlich, um Verzeihung ihrer Sunde, die fie 
aufrichtig bereute, gu erhalten; es war ihr naͤmlich ein 
Engel erſchienen, welcher ihr die Wahl ließ, entweder in 
jener Welt ewig verdammt zu werden, oder in dieſer 
Welt die Schande ihres Vergehens zu tragen. Auf dem 
Platze, wo ſie niederkam, wurde eine Kapelle nebſt einer 
Denkſaͤule errichtet, und die Paͤpſte nahmen fortan bei 
ihren Proceffionen aus bem Vatican nad dem Lateran 
lieber einen großen Umweg, als daß fie dburd die Strafe, 
wo Johanna niederfam, zogen. Um aber fiir bie 3utunft 
einem dbnlidjen Scandal vorgubeugen, mußte von jest 
an fid) jeder Papft, vor feiner Ordination auf einen mit 
einem Loche verfehbenen Stuhl (sella stercoraria) fesen 
und fid) von dem juͤngſten Diafon unterfucen laſſen, ob 
et bas habe, was der Johanna feblte. Diefer machte 
darauf das guͤnſtige Refultat mit dem dreimaligen Aus: 
tufe: ,,Habet! habet! habet! befannt, und die erfreute 
Kleriſei und das frohlodende Volk antwortete mit: Deo 
gratias!** — — Der erfte Schriftfteller, welcher von 
det Papftin Johanna ſpricht, ift der Chroniſt Marianus 
Scotus, der gegen bas Ende ded eilften Fahrhunderts 
lebte. Gr fagt*) aber nur mit duͤrren Worten, daß auf 
Leo Sobanna, tin Weib, folgte und zwei Fabre, fuͤnf 
Monate und vier Dage regierte. Abgelehen davon, daß 
das Zeugniß ciner fpatern Chronif, die eine ſchon in Um⸗ 
lauf gefeste Fabel aufnimmt, von feinem Gewidhte fein 
fann, laͤßt fid) durchaus nicht erweifen, daß diefe Stelle 
wirklid) von Marianus Scotus herruͤhrt und nidt ein 
fpdteres Einſchiebſel iff. Feder, der fich auc nur wenig 
mit den Geſchichtsquellen des Mittelalters beſchaͤftigt hat, 
weiß zur Genuͤge, wie ſehr dieſe alten Chroniken inter: 
polirt ſind. Siegbert von Gemblours, ein Chroniſt aus 
dem Anfange des zwoͤlften Jahrhunderts, ſpinnt dic Ers 
zaͤhlung ſchon etwas weiter aus’). Nach ihm ſoll der 


2) Papa pater patrum Papissae pandito partum 

Et tide tune edam quando ——— 
8) Papa pater patrum peperit papissa gery 4) Ad ann. 
858. Anno DCCCLII 0 — alend. Augusti; huic 
successit Joanna muller annis duobus, mensibus quinque, diebus 
quatuor. Mande Handſchriften mit dem Sufage: ,,ut asseritur;“ 
aud follen einige Manuferipte die Fabel gat nit haben. 5) Si- 
= Gemblacens. ann. 854: Joannes Anglicus; fama est 
unc Johannem foeminam fuisse et uni soli familiari cogni- 
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Sage nad Johannes Anglicus, der auf Leo IV. folgte, 
ein Weib geweſen fein, welded von einem Diener (wan: 
er wurde und wabrend ibrer Regierung ein Kind gur 

elt brachte, weshalb fie aud nidt unter die Papfte 
gezaͤhlt werde. Aber auch Siegbert hat wabrſcheinlich 
biefe Stele nicht felbft in feine Chronik gefdrieben, denn 
fie feblt in febr vorzuͤglichen und febr alten Hands 
ſchriften “), und aud in den grifern geſchichtlichen Com: 
— des Vincentius von Beauvais, Alberich und 

ilhelm von Nangis, welche bekanntlich die ganze Chro⸗ 
nif bes Siegbert in ihre Werke woͤrtlich aufgenom: 
men haben’). Ihre vdllige Geftaltung und Abrundung 
erbielt die Gage durd Martinus Polonus, der in ber 
Mitte des 13. Jahrhunderts lebte und erzaͤhlt, Johannes 
Angelicus fei ein Weib und gwar eine Maingerin gee: 
fen, die ſchwanger geworbden fa, wabrend fie Papft war, 
und auf der offenen Straße bei einer Proceffion zwiſchen 
ber Glemensfirde und dem Golifeum ein Rind geboren 
habe, weshalb dic Proceffion nicht mehr durd diefe Strafe 
gebe"). Theoderid von Niem*), ein Schriftſteller aus 
bem erftem Wiertel des 15, Sabrhunderts, ſprach zuerſt 
von einer an ber Stelle der Miederfunft errichteten Saͤule 
und will fie felbft gefehen baben, was wir nicht in Ab: 
rede ffellen wollen; denn die Fabel wurde felbft in Rom 
von Vielen fo feft geglaubt, daß bie Grridtung einer 
folden Gaule durchaus nicht auger dem Bereiche der 
Miglichkeit liegt. Wilhelm Brevinus), ebenfalls aus 
bem 15. Jahrhundert, und Platina ''), die faſt gu der: 


tam, qui eam complexus est, et gravis facta peperit papa exi- 
stens. Quare eum inter pontifices non numerant quidam, 
ideo nomine numerum non facit. 
6) Bayle, Diction. hist, et crit. Art, Papesse, Rem, C, 
7) D, Blondel, Exclaircissement de la question si une Femme 
n esté assise an siege papal de Rome. (Amst. 1649.) p. 69. 
8). Ad an, 855, Post hunc Leonem Johannes Anglus, na- 
tione Margantinus [I, Moguntinus), sedit annis duobus, mensi- 
bus quinque, diebus quatuor, Et cessavit pontificatus mense 
uno, Mortuus est Romae, Hic, ut sasseritur, foemina fuit, 
Et quum in puellari aetate a quodam suo Amasio in habitu 
virili Athenis dacta fuit, in diversis scientiis ita profecit, ut 
nullus sibi par inveniretur, adeo ut post Romae trivium legens, 
os magistros discipulos et auditores haberet. Et quam in 
Vrbe vita et scientia magnac opinionis easet, in papam concor- 
diter cligitur, Sed in papatu per suum familiarem impregna- 
tur. Verum tempus partus ignorans, quum de sancto Petro in 
Lateranum tenderet, angustiata inter Coliseum ct sancti Cle- 
mentis ecclesiam peperit. Et postea mortua, ibidem (ut dici- 
tur) sepulta fuit. Et pr ea quod dominus papa eandem 
viam semper obliquat, creditar omnino a quibusdam, quod ob 
detestationem facti hoc faciat. Nec ideo ponitar in catalogo 
sanctorum Pontificum, tam ig age muliebrem sexum, quam pro- 
n manden Handſchriften bes Mars 


tinus Polonué feblt diefe Stelle. 9) De privil. et jor. im- 
perii. circa 1414. Blondel, |, c. (vers. lat.) p. 5. 10) De 
septem Romae eccles, circa 1470. Blondel. |, c. (V. L.) 


Martinus Polonué At bat, feat ex bingu: . 
¢ nay us p erzaͤhlt § reat ¢ = 
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trectari F 
in tanto magistratu constituitur, sclat se oon Deum, sed homi- 


felben Seit (ebten, reden guerft bon dem Unterfucungs: 
ſtuhl. Es ware eine febr undankbare Muͤhe, die fpatern 
Schriftſteller, welche bas Maͤhrchen glaubig nacherzaͤhlen, 
aud nur ju nennen; es fam bier blos darauf an, ju 
geigen, daß die alteften Schriftfteller, welche zuerſt eine 
> pftin Johanna anfihren, lange nach der Beit, in. welde 
dieſe Gefchichte geſetzt wird, lebten. Rein gleichzei⸗ 
tiger Sdhriftfteller ſchiebt zwiſchen Seo IV. (¢ 17. Juli 
855) und Benedict UE (+ 858) einen Papft oder eine 
Papftin cin, und wenn-man in einigen Handfdriften des - 
leichgeitigen Anaftafius Bibliothecarius die Geſchichte 
finde "), fo zeigt fie ſich ſchon dadurch, dag fie ben na- 
tirliden Zufammenbang bed Vertes gewaltfam zerreißt, 
und burch die Worte: ,,wie man behauptet,” die cin 
gleicheitiger, in Rom lebender Geſchichtſchreiber der Papfte 
gar nicht beifiigen fonnte, als ſpaͤteres Einſchiebſel. Ja 
diefer Anaftafius allein reicht hin, die Gage voͤllig ju 
wiberlegen, denn er erzaͤhlt als Augenzeuge ”), daß * 
gleich nach dem Tode Leo's IV. der ganze Klerus und 
bad roͤmiſche Volk einſtimmig Benedict Il. waͤhlten. Sie 
fanden ibn in der Kirche bed h. Calliſtus betend, fuͤhrten 
ibn in den lateraniſchen Palaft und festen ihn auf den 
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nem ease et necessitatibus naturae, utpote egerendi, subjectum 
esse, unde merito stercoraria sedes vocatur, 

12) Die lateiniſche tiberfegung der angefihrten Schrift Bton- 
del's (Amst. 1657. p. 50, 51) theilt bie cingefthobene Stelle aus 
einer Handfdrift (Rr. 733) ber koͤniglichen Bibliothel gu Paris 
mit; fie lautet, wie folat: Post hunc Leonem Joannes Anglicus, 
natione Moguntinus, sedit annis duobus, mense uno, diebus 
quatuor, et mortuus est Romae et cessavit Kpiscopatus mense 
uno. Hic (ut asseritur) femina foit et in puellari aetate a quo- 
dam suo amasio in habitu virili Athenis ducta sic diversis sci- 
entiis profecit, ut nullus sibi par inveniretur, adeo ut post 
Romae legens, magnos magistros discipulos et auditores habe- 
ret; et com in urbe vita et scientia magnae epinionis esset, in 
papam concorditer cligitur: sed in papatu per suum familiarenr 
idem impraegnatur, Verum tempus partus ignorans, cum de 
P, Petro in Lateranum tenderet, “angustiata inter Coliseum 
et P. Clementis ecclesiam peperit, et post mortua, ibidem 
(ut dicitur) sepulta foit. Ee quia Dominus Papa cum vadit ad 
Lateranum, eandem viam semper obliquat, creditur a pluribus 
quod ob detestationem facti hoc faciat, nec ponitur in catalogo 

ontificum, propter muliebris sexus deformitatem quantum ad 

oc, Bir festen abſichtlich dieſe Stelle hierher, ba fie felbft der 
befte Beweis ihrer Une ift und bis auf geringe Abweichungen 
mit ber oben angefiifrten beé Martinus Polonué uͤbereinſtimmt. 
18) Erat autem (Benedictus)' sapiens verbo et doctrina prae- 
clarus, sobrius conversatione, loquela pacificus, cunctis com< 
—— omnibusque obediens Leo quidem ubi ex 

ac luce subtractus pracsul occubuit, mox simul omnis clerus, 
universique proceres, cunctusque senatus atque populus, Do- 
mini clementiam congregati sunt exorare, ut beatissimum illis 
omnibus dignaretur demonstrare pastorem, Apostolatus qui cul- 
men regere valuisset tranquille.... . - Nico vero alacri 
studio, plebs et populi coetus ad Callisti titulum pro tes, 
Domino illum (Benedictum) omnipotenti (ut solitus fuerat) in- 
venerunt fundentem orationem, rgens autem et populi den- 
sissima cernens agmina, quod erat recognovit et mente conce- 
pit....-> viribus canctis ex eodem titulo abstrahentes . . - 
et in effabili gaudioin Patriarchium Lateranense perducentes, Pon- 
tificali solio posuerunt..... His ita peractis, Clerus et cuncti 
proceres decretum componentes, —— manibus roboravere 
et ut consuetudo prisca exposcit, invictissimis Lothario ac Lu- 
dovico destinavere Augustis. 
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Thron, zugleich meldeten fie bie Wahl dem Kaiſer Lothar. 
Da nun diefer am 29. Sept. 855, alfo ungefabe zwei 
Mtonate nach dem Vode Leo's, ftarb, wo blicbe denn 
Raum fiir die gweijdbrige Regierung der Papftin Jo— 
hanna? Die Angabe des Anaffafius wird durd das 
—— anderer gleichzeitigen Schriftſteller hinlaͤnglich un⸗ 
terſtuͤzt. Der Erzbiſchof Hincmar von Rheims ergablt '*) 
in einem Briefe an den Papft Nicolaus, den Nachfolger 
Benedict's III. daß er Boten mit Briefen nad) Rom an 
Leo geichidt, daß diefe auf bem e ben Dod des Pap: 
fies erfubren, aber dennoch ihre Reiſe fortjegten, und bei 
ihrer Anfunft von feinem Nachfolger Benedict die Ge- 
wabrung ihres Gefuchd erbielten. Daf aber Yohanna in 
ber —ã regiert haben koͤnne und ſich alſo die Boten 
sé Sabre auf bem ae aufbielten, wird wol fein 

erninftiger bebaupten. er Papft Nicolaus nennt '*) 
feinen unmittelbaren Vorgaͤnger Benedict den Nachfolger 
Leo's und mit ihm ftimmen die Chronik ber Papfte von 
Abdo) und die Bertinianifden Annalen “), die dem 
neunten Jahrhundert angehiren, uͤberein. Wollte man 
aber aud) mit allju grofer Strenge die abendlandifcen 
Schriftſteller fir verdachtig halten, fo muͤßte und ſchon 
bas Schweigen der gleichzeitigen griechiſchen Schriftſteller, 
welche jede Dem Anfehen des roͤmiſchen Hofes nachtheilige 
ey art abſichtlich hervorheben, von der Nidteriftens 
ber Papftin Johanna uͤberzeugen, ja der Patriard) Phos 
tius "*), einer der erbittertiten Gegner der Paͤpſte, dem 
ewif cin folder Scandal befannt geworden und will: 
ommen gewefen ware, nennt Benedict als ben unmittels 
baren MNachfolger Leo's. Der Beweis, daf nie cine 
Paͤpſtin Johanna eriftirt habe, ift alfo, wie man fieht, 
gar nicht ſchwer gu fuͤhren, weit ſchwieriger ift die Gre 
larung ber Entftehung bes Maͤhrchens. Ginige behaup⸗ 
ten mit Baronius“), Fohann VIII. habe durd feine 
ſchmaͤhliche Nachgiebighcit gegen Photius fid den Schimpf⸗ 
namen eines Weibes erworben und ju der Fabel Bers 
—— gegeben, Andere wollen unter der Paͤpſtin Jo⸗ 
bann IX., der befanntlid) von der Bublerin Theodora 


14) Opp. ed. Sirmond, Tom. II, p. 298 . . . . Missos meos 
cum literis . . de petitione Episcoporam et de aliis meis peti- 
tionibus Romam direxi; quibus in via nuncius venit de obita 
Papae Leonis, pervenientes autem Romam cum pracfatis lite- 
ris .. . Dominus Benedictus privilegiom inde direxit, 15) 
Epist, 46, Eo voti effectu frustrato Apostolicae sedis pontifex 
Leo, qui fratris Hincmari propositum noverat, ab hac luce 
subtractus est, cumque sanctae memoriac Benedictus vir Apo- 
stolicus ei successit in ordine pontificatus, 16) Ad ann, 
855. Tilo (Sergio) defuncto Leo successit, quo obeunte Bene- 
dictus in sede Apostolica substituitur. 17) Ad ann. 855. 
contin, (in Scrippt, rer. Germ. ed, Perts. T. I. p. 449), Mense 
Augusto Leo, apostolicae sedis antistes, defunctus est, eique 
Benedictus suecessit, 18) De process, spir. 8, (ap. Blonde, 
Lc. vers, lat. p, 26, 27): yOls xa one devtepa yevex nape 
Hider, Adwy exeivog 6 neguivupos G xal Savuany tye, 
torly otros ivaturéoda naoay, andyrwy lxxuntwy nodgacy 
algerixhyy ... dil xab 6 moos xal Emexie xa doxnrxo;g 
dydiow lvayhaifgusros 6 xhewig Bevédixtos, 6 were extivoy 
Tot deyitpatixed Sedvov didtdoyos. Metrophanes (ebenfalls aus 
dem 9. Jahrh.). De process. spir, 8, (ibid, p. 27): Bevédixros 6 
pera Extivoy [scil, Leonem) tod agyreparixod Jedvov diadoyos, 
19) Annal. eccles, ad ann, 878. §. 5. 

X. Encyll. d. TW, u. . Bweite Section, AAT, 
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auf den papfiliden Thron erhoben und regiert wurde, 
verftehen, und wieder Andere besiehen mit gleichem Recht 
bie Sage auf den luͤderlichen Sohann XIL, ber ſtets von 
ſchlechten Dirnen umgeben war. Alle dieſe Muthmaßun—⸗ 
gen erfldren die allgemein verbreitete Gage ebenfo wenig 
endigend, alé andere, von welden wir nur nod die ded 
Allatius*), daß eine Wahrſagerin, Bhiota aus 
Maing, welche im neunten Jahrhundert lebte, den Grund 
gu dem fpater weiter ausgefponnenen Romane gegeben 
habe, anfithren. Wer wollte die Veranlaſſung aller Gaz 
gen auémitteln? Und hat man nicht eine abnliche Sage, 
daß auf dem Patriarchenſtuhl ju Rom ein Weib geſeſſen 
habe?)? Was den durdlicherten Stubl (sella sterco- 
raria, chaise percée, Nachtſtuhl) betrifft, auf welden 
Manche ihren Hauptbeweis ftligten, fo ijt bas Vorhandenfein 
eines foldjen allerdings erwiefen; aber aud) fein Rwed. 
Wenn namlid) cin Cardinal jum Papſte gewaͤhlt wors 
ben war, fegte man ihn juerft auf dieſen Stuhl und waͤh⸗ 
rend er von ihm aufſtand und fid) auf einen andern praͤch⸗ 
tigen, nicht durchloͤcherten nieberlief, fang man die Worte: 
Suscitat de pulvere egenum et de stercore erigit 
pauperem (Psalm, CIll, 7. 8)**). Die Geremonie war 
nicht fein und wurde deshalb auc) im 16. Jahrhundert 

eſchafft); fie mag aber lange den Glauben an cine 

pftin Sobanna unterbalten haben, obfdon an eine 
jededmalige koͤrperliche Unterfuchung nicht gedacht wurde, 
bie man auch erft fpat zur UnterfRigung der Sage vors 
gab. liber die Paͤpſtin Johanna erſchien in fruͤherer 
Beit eine lange Reihe von Streitſchriften, die wir hier 
nidt alle nambaft machen Finnen und. wollen *), Wir 
begniigen und mit der Anfuͤhrung der beiden befannteften 
und vorgliglichften. ur Vertheidigung der langgeglaubten 
Gefchidte ſchrieb Fr. Spanheim ſeine Disquisitio histo- 
rica de — foemina inter’ Leonem IV. et Bene- 
dictum Hi. (in ej. Opp. [Lugd. Batay. 1703, fol.] 
Tom. IL p. 577—706), weld: J. Lenfant ins Franzoͤ⸗ 
fifche tiberfegte und mit Zuſaͤtzen bereicherte (Histoire de 
la Papesse Jeanne, [2. éd. a la Haye, 1720. 2 VoL 
—8 Frankfurt und Leipzig, 1737, 2 Bde]). Es 
gelang ibm aber nicht, die Berweisgriinde, die D. Blon⸗ 
bel fur bie Nidteriftens in feinem Familier esclaircis- 
sement de la question si une femme a esté assise 
au si apal de Rome entre Leon IV. et Be- 
noist Ill. (2. éd. [Amst. 1649]; ſehr vermehrte lateis 
niſche Überſetzung Amſt. 1657]) aufftelte, Bayle ſtellte 
die Hauptargumente des Letzteren in ſeinem Dictionnaire 
(Art. Papesse) treffend zuſammen. Die neuern Schrif⸗ 





20) Sn Alph. Ciacconii Vit. Pontiff. (Rom. 1677. Fol.) 
Tom. L p. 681. 682. 21) Bellarmin. de Rom. Pontif, |, 
Ill, c. of (Leonis IX, Epist. I. c, 28), 22) @gl. Act. Sanct, 
Maji Tom. IV. p. 471. ' 28) Mabilion, Maus, Ital, P, I. p, 
159. 24) Wer fic) weiter um bie Behandlung dieſer Geſchichte 
bekuͤmmern will, findet die einfdjlagende Literatur in Sagittaré 
introduct. in hist, eccles, T. I. p. OG. T. I. p. 626; Fabricti 
Bibl, graec. T. X. p. 488 3 Catalog, Bibl, Bunau. T. III. 
V. I. p, 468— 472, Hasaci, Bibl. .Brem, T. VII. p. 935. aq. 
&, RW. Walchs Entwurf einer Hiftorie dec roͤm. Dapfte. (Gotting. 
1758.) S. 183, 66 
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ten: „über die Wahrſcheinlichkeit der Exiſtenz der Paͤpſtin 
Sohanna” (Regensb. 1809), „Die Paͤpſtin Johanna, 
keine wahre Geſchichte“ (Maing 1821) find unbedeutend. 
9. Smets ,,Mabrden von der Papftin Johanna” 
(Coͤln 1829, MN. A. 1835, 12.) hat das fruͤher Gelagte 
geſchickt zuſammengeſtellt. Daf die Fabel von der Pap: 
{tin Johanna alg Stoff unfered aͤlteſten teutſchen Drama's 
(Th. Schernbeck „Ein ſchoͤn Spiel von Fraw Jutten,” 
[Gisleben 1565] ) dient, ift bekannt. Der neuere Roman 
„die Payftin Johanna von Anton von Padua” (Leipsia 
1783) if ein gang unbedeutendes Machwert. (Aulb.) 

IV. Johanna, Geograpbie, f. Ibana, 

Johanna Charlotte. Pringeffin von Anbhalt-Deffau, 
f. unter Johanna bie Markgrafin Johanna Charlotte von 
Brandenburg: Schwedt. 

Johanna Henriquez, f. unter Johann IL, Rénig 
pon Aragonien. 

Johanna Sophie, Grafin von Budeburg, ſ. unter 
Johanna, Grafin yon Buceburg. 

JOMUANNAEUS (Finnus ') Johannaeus), isanbdifd 
Finnr Jonsson, der gelehrte Biſchof zu Skalholt auf 
Island, war im J. 1704 geboren, ſchrieb auf koͤniglichen 
Befehl: Historia Ecclesiastica Islandiae, ex historiis, 
aunalibus, legibus Ecclesiasticis, aliisque rerum 
septentrionalium monumentis congesta, et constitu- 
tionibus regum, bullis pontificum Romanorum, sta- 
tutis conciliorum et synodorum provincialium, nec 
non archiepiscoporum et episcoporum epistolis, edic- 
tis et decretis magistrataum, tmultisque privatorum 
literis et instrumentis, maximam partem hactenus 
ineditis, illustrata Tom. 1. Havn. 1778. 594 page. 4. 
bis gum J. 1400. Tom, Il. 1774. 754 Pag. bis gur 
Reformation. Tom. Ill. 1775. 750 pagg. bis jum J. 
1740. Tom. IV. 1778. 456 page. aufer der Borrede, 
in welcher Der Verfaſſer feine Quellen angeigt und beur- 
theilt. Dieſer legte Theil umfaft uͤbrigens die Gefchichte 
ber Mincdhsorden und Kloͤſter in Island, und enthalt 
zugleich Verbefferungen und Zuſaͤtze und umftandlide Re: 
gifter uͤber alle vier Theile. Dieſes claffifche Werk zeigt 
ebenfo von Gelebrfamfeit alg von Fleiß, und iff zur 
Kenntnif Islands uͤberhaupt, insbefondere der Geſchichte 
und gefegliden Verfaſſung, um fo unentbebrlider, je 
mehr Verordnungen demfelben eingeriidt find. Den Aus: 
laͤndern blieb die treffliche Arbeit gwar nicht unbeFannt, 
wurde aber Dod) nicht in dem Maße, wie fie verdient 
hatte, verbreitet und benutzt). Die von Johannaͤus 
groͤßtentheils nach der Sturlunga-Sage verfaßte Vita 
Snorronis Sturlaei findet ſich in ber großen Ausgabe 
der Heimskringla J. Thl. (Kopenhagen, 1777. S. XXVII 
—L.) (Ferdinand Wachter.) 

JOHANN-BONITEN erhielten ihren Namen von 
Johann Bon, welder, nak Conftantius von St. Gers 





1) Wegen diefes Namens ift Finnus Sobanndus von einigen 
Gelehrten (f. Gottlob Shriftian Friedrich Mohnike, die 
Berslere der Islaͤnder S. 66) mit Johannes Finndus, dem 
Herausgeber der Islands Landndmabsk (Havniae 1774) verwed: 
felt worden. 2) Bal. Shriftian Ulrid Detlef Eggers, 
Beſchreibung von Jeland 1, This. J. Ath. S. 81. $2, 
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vajius, um 1168 zu Mantua geboren wurde und feine 
Sugend in allertei ſinnlichen Geniiffen leichtfertig genug 
verlebte. Erſt nad) dem Lode feiner Witern fublte er 
ſich umgedndert und begab ſich gegen 1209 nad) Roman: 
diola, wo er gu Bondiol, unweit der Stadt Cefena, fic 
ein kleines Haus erbaute, ftil und unbefannt lebte, bald 
barauf eine Fleine Kapelle beifligte, in welcher er faft uns 
ablaffig betete und unter neu erfundenen Kafleiungen fein 
Fleiſch Freugigte. ange ſetzte er als Cinfiedler diefe bi: 
fiende Lebensweiſe unbefannt fort, bis fic endlid) Bes 
wunderer feiner Frimmigfeit fanden, die feine Schuͤler 
gu werden verlangten und von ihm angenommen wurden. 
Die Babl ſeiner Anhanger wuchs um fo mebr, je groͤßer 
damals in Italien die Vorliebe fuͤr das Eremitenleben 
nicht im ſtrengſten Sinne des Wortes, ſondern im Sinne 
ber Coͤnobiten war, ſodaß verſchiedene Einſiedlergeſell— 
ſchaften errichtet wurden, die ohne eigentliche Regel und 
ohne Beſtaͤtigung des Papſtes nach ihren eigenen Obfers 
vanzen lebten. So lange ſolche Vereine nicht zu ſehr um 
ſich griffen, ließ ſie der roͤmiſche Stuhl in ihrer Freiheit, 
kamen ſie unter dem Volke zu einem bedeutenden An— 
ſehen, wurden ſie alsbald von den Paͤpſten an die Kirche 
gekettet und zu einem beſtaͤtigten Orden erhoben, der dann 
natuͤrlich auch ſeine Regel erhalten mußte. Unter allen 
damals beliebten Ginfiedlervereinen hatten die Johann⸗ 
Boniten den Vorrang und wurden zuerſt zu einer befta: 
tigten Congregation erhoben und gwar vom Papſt Jus 
nocentiué 2V., welcher ibnen und bald darauf aud an: 
bern aͤhnlichen Einſiedlergeſellſchaften Italiens, 3. B. den 
Ginfiedlern von Toscana, den Brittinianern, den Bruͤdern 
vom Gade oder von der Buße Jeſu Chrifti, die Regel 
ded Heil. Auguſtin vorſchrieb. War auch diefe Regel nidt 
mehr im Allem die alte, eigentlich Auguſtiniſche, fo ent: 
ftand dod) bald aud) darüber, mie iber verſchiedentlich 
Anderes mancher Streit unter den Cinfiedlermdncen. 
Fohann Bon und die Seinen hatten die Regel anges 
nommen, die ihnen jedod) nicht fchon von Snnoceny LL, 
wie Ginige vorgeben, angetragen worden fein fonnte. 
Als beftindiger General feiner neuen Congregation herrſchte 
ber Stifter Nohann Bon bis 1246, wo er felbft, da ex 
fein Ende herannahen fihlte, fretwillig feine Wuͤrde nie: 
derlegte. Nicht allein der neue Orden, fondern auch bie 
Biirger (einer VGaterftadt, ſtolz auf den beiligen Mann, 
wufiten dieje Demuth gu ebren; die Mantuaner gaben 
ibm einen einfamen Ort, nicht weit von Mantua, wo 
er nod bis 1249 [ebte. Man erbaute in Mantua cin 
neues Klofter gu Ehren der Heil. Agnefe, wobin man 
feine Leiche begtub. Das Wolf verehrte ihn als einen 
Wunderthater und gab ihm den itel eines Seligen, 
one fid) von Rom aus daju berechtigen gu laffen. Hatte 
aud) Innocenz IV. wirklich De Sabre nach des Genes 
vals Bode dem Biſchof ju Mantua, Albrecht, die Unter: 
fuchung der Wunder ded CEntichlafenen anbefoblen, fo 
verbinderte’ Dod) des Papftes Dod die Ausfuͤhrung der 
Heiligipredung, da die Nachfolger an die Fortiegung 
biefer Angelegenheit gu denfen nidt Beit oder Luft batten. 
Sn der Bhat machten die Johann-Boniten und die uͤbri— 
gen Congregationen diefer Einſiedlermoͤnche durch mande 
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Msiderfeglichfeit foviel zu fchaffen, daß gang andere und 
widhtigere Dinge in Ordnung gu bringen waren. Die 
DHaupturfache der Streitigfeiten fag im Neide der Fran: 
alsfaner und der Dominifaner, welche es nicht gern feben 
fonnten, daß nod ein neuer Bettelmoͤnchsorden, der fo 

ewaltig um fid) gu greifen drobete, neben ibnen aner: 
annt werben mochte. Se mehr nun die Papfte den Gin: 
ſiedlermoͤnchen verwilligten, deffo mebr ftrengten fic) ibre 
Gegner an, jene niederzubalten und fic) aud) aͤußerlich 
von ihnen unterfchieden zu feben. Kein Wunder, daß 
daber auf die Kleidung ein großes Gewidt gelegt wurde. 
Sdon Gregor IX. hatte den Einfiedlermindyen 1241 ge- 
boten, fie follten Finftig ein ſchwarzes oder weißes Kleid 
mit weiten und langen Armeln in Kuttenform tragen, diefe 
mit einem Lederguͤrtel um den Leib befeftigen, der fo lang 
fein folle, daß er in bie Augen falle, dazu einen Kruͤcken⸗ 
ftab in der Hand fuͤhren und beim Bitten um Almofen 
ihren Orden nennen; endlich folle ihr Kleid nur fo lang 
herunterreichen, daß man ihre Schuhe ſehen finne. Alles 
dies war geboten worden, Remit man die Auguftiner: 
minche nicht auferlid) mit den Minoriten verwechſele, 
welche beſonders klagbar geworbden waren wegen der Klei⸗ 
bung ber Ginfiedlermdnche, die der ibrigen ganz gleich 
war, ber diefe Tract fampften nun beide Orden nicht 
wenig mit einander. Die Einſiedlermoͤnche fuchten fogar 
glauben gu maden, die Minoriten hatten fich ihre Klei— 
Dung angemaft, was ebenfo falfd war, als ifr Vor— 
geben, der beilige Franziskus felbjt fei Anfangs Johann 
Bon's Schiller gewefen und habe fic) gu feinem Orden 
befannt, bevor er den Orden der Minoriten geſtiftet. Dies 
ijt auc) die Urſache, warum Ginige die Geburt Johann 
Bon's 1130, feine Entfernung in die Ginfamfeit 1159 
und feinen Tod 1222 ſetzen, was erwiejen falſch ift, da 
bie guverlaffigften Schriftſteller fammtlid) mit einander 
ibereinftimmen, der beilige Franz habe ſchon Schuͤler 
gehabt, alé Sobann Bon erſt die Ginfamfeit ju fuden 
im Begriffe fland. Der Papſt, der Urfache hatte gegen 
bie Orden von Einfluß ohne Parteinabme zu verfahren 
und feinen ohne Grund durch Ungerechtigteit zu verlesen, 
wiirde aud) gewif nicht die Minoriten begiinfigt haben, 
wenn das Vorgeben der Ginfiedlervereine, die gleichfalls 
ſchon damals einflugreid) genug waren, nidt als ein un: 
richtiges erfunden worden ware. Ginige diefer unter ſich 
nod nicht vereinten Werbriiderungen der Ginfiedler, die 
nod) faum alle die Regel des heil. Auguftin angenom: 
men batten, zeigten fic) geborfam gegen die Bulle des 
Papſtes; Andere dagegen, und unter diefen vornehmlich 
die Johann-Boniten, die beſonders die graue, den Mi— 
noriten vdllig aͤhnliche Kleidung fic) durdaus nicht neh: 
men laffen wollten, fegten fich bartnadig gegen den paͤpſt⸗ 
lidhen Befehl und appellirten ſchon bamals, cin merf: 
wiirdiges Vorfpiel, das die Zufunft deffelben Drdens un: 
gleich wichtiger wiederholen follte, an den beffer uns 
terridteten Papft. Auf bdiefe Appellation, die von 
den Ginfiedlern der Proving Ancona ausging, erließ der 
Papft eine zweite Bulle, in welder er den Biſchoͤfen der 
Mark Ancona gebot, die Widerſpenſtigen zur Annahme 
der vorgefchriebenen Kleibung gu zwingen. Auch diefer 
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Bulle gehordte man fo wenig als der erften; ja ber daz 
malige Generalprior der meiffen Ginfiedler jener Proving, 
Andreas, wagte fid perfonlich gum Papſte, welcher fich 
eben in Grotta Ferrata aufbielt, und bat ibn um die 
Griaubnif, ihre Ginwendungen fortfesen gu diirfen. Wurde 
ibm died aud abgefchlagen, fo feste der Generalprior es 
dod) durch, daß ihnen die graue Kleibung erlaubt wurbe, 
und gwar ohne Giirtel, wodurch fie fic), nach des Priors 
Angabe, ſchon hinlanglid) von den Minoriten unterſcheiden 
wiirden, ba diefe fid) mit einem Stride umgirteten. Der 
Papſt bewilligte und lies ihnen von Grotta Ferrata aus 
* 18. Aug. 1241 deshalb eine Zuſicherungsbulle aus: 
ellen. 

Man ſieht daraus, daß der paͤpſtliche Stuhl dieſen 
italieniſchen Einſiedlerverbruͤderungen nachgab, was er 
ohne Ungerechtigkeit gegen die Franziskaner konnte, die 
am meiften von ibnen angegriffen murden. Dabei ging 
bie Politif aller Papfte jener Zeit immer dahin, den von 
cinander noc verichiedentlich abweichenden Ginfiedlerabthei: 
fungen, fobald irgend einer Dderfelben eine fefte Regel 
wuͤnſchte, einmuͤthig die Regel des Heil. Auguftin vorju: 
ſchlagen ober zu erlauben. Dies hatte aud) Innocenz IV. 
im J. 1243 den Ginfiedlern von Toscana verwilliat. 
Aus demfelber Grunde befreite derfelbe Papſt die Gin: 
fiedler von St. Maria su Murcetto in der Didcefe Pifa 
nod im erften Jahre feiner Regierung von der Regel des 
heil. Benedict und ſchrieb ihnen die Regel ber Auguitiner 
vor. Offenbar fuchten die Papfte die mancherlei Abthei— 
lungen unter einander felbft immer einiger und dadurch 
nach und nach ju cinem neuen grofen Orden gu machen, 
der ihnen vielfach vortheilbaft werden fonnte, anftatt fie 
zu beunrubigen durch allerlei unniige und verdrießliche 
Streitigkeiten, die ſie theils unter ſich, theils mit andern 
fuͤhrten. Erſt Alexander IV. konnte den Plan durchſetzen, 
alle die verſchiedenen Einſiedler-Congregationen, mit Aus: 
nahme einiger, welche die Benedictinerregel fefthielten, 
in einen gemeinfchaftlichen Orden gufammenjubringen, 
cine Vereinigung, die nicht ohne Muͤhe und Standhas: 
tigfeit erfolgte. Erſt im J. 1256 verfammelten ſich fole 
gende Abtheilungen gu einem grofen Gayitel in Rom, 
Das am 1. Mar, im Kloſter der Heil. Maria des Volkes 
gebalten wurde: Johaun-Boniten, Brittinianer, von der 
Buse Fefu Chrifti, die Wilhelmiten, von Lupzavo bei 
Lucca, von St. Maria zu Murcetto, von St. Jacob gu 
Montlio, von St. Benedict zu Montefazulo, von Baler: 
futa, vom Thurme der Palme (de la Tour des Palmes). 
Bie Abgefandten diefer Einſiedlermoͤnche waͤhlten yu ihrem 
gemeinſchaftlichen OrdenSgeneral den Lanfranc Geptala, 
einen Mailander, welder bereits General der Johann— 
Boniten war. 

Dieſes beribmte, unter dem Vorſitze bes Cardinals 
Richard von St. Angeti, fruͤher ſchon Beſchuͤtzers der Gin: 
fiedler von Toscana, gehaltene grofe Gapitel machte diefe 
verfchiedenen Verbriiberungen gu einem bedeutenden Orden 
ber Augufliner, welche von nun an gang mit Unrecht fid 
Ginjiedler gu nennen fortfubren. Der Orden ward gleid 
in vier Provingen getheilt: Italien, Frankreich, Spanien 
und Teutſchland. Ihre Regel gehoͤrte a unter die 
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firengen und wurde nod) gemildert. Es ſcheint nicht, als 
ob dies gu ihrer fid) bebenden Macht beigetragen hatte; 
im Gegentheil machte dies nicht wenige dieſer Monde 
genußſuͤchtig ober trag, Andere dagegen gu unpraftifden, 
oft febr unangenebmen Schwaͤrmern, die endlid) aud 
nits Anderes als Gefuͤhlsgenußſuͤchtige fonderbarer fibers 
fpannung werden. Diefer geringen Anftrengung duͤrfte 
man ben fruͤhen Werfall ber Zucht, der ſchon im 14. 
Jahrhundert laute Klagen, folglid) aud) Verbeſſerungs— 
luftige, herbeifüͤhrte, zuſchreiben. Vielleicht brachte auch 
ihre nicht mondrchiſche, fondern voͤllig ariſtokratiſche Bers 
faffung ein weit —* entſchiedenes Eingreifen in po⸗ 
litiſche und weltliche Dinge hervor, als man es unter 
den uͤbrigen Bettelorden et. Bu diefen gebdren fie, 
ob fie gleicy erſt 1567 als vierter Bettelorden von Pius V. 
anerfannt wurden. Wied Übrige von den Schidfalen 
biefes Ordens f. in dem Art. Auguftiner: Eremiten, 
wozu nur nod, aufer der —— daß ſich in den 
neueſten Seiten gang unerwartet dad Moͤnchsthum bers 
baupt, namentlich durch bie Bourbonen und in Baiern 
neuer Hoffnungen erfreut, das wichtigſte Privilegium ges 
fiigt werden mige, dad dem Orden gleid Anfangs gu 
Sheil wurde. er Orden wurde von den Papften mit 
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bem Amte bes Sacriffans ber papfiliden Kapelle beehrt. 
Auguftin Novelli wird als der erfte genannt, der es 1287 
verwaltete. Helyot filbrt aus des Angelus Rocca Chron, 
Hist. de Apostol. Sacrario im dritten Gapitel des brits 
ten Bandes feiner ausfuͤhrlichen Gefchicte der Moͤnchs⸗ 
und Ritterorden eine gange Reihe paͤpſtlicher Sacriftane 
aus dieſem Orden auf, erwabnt auch einer befondern 
Bulle von 1497, die died Amt ihrem Orden, nach eines 
kurzen Unterbrechung, auf dad Beftimmtefte zuſichert. Die 
Verridtungen und Borrechte deffelben werden eben dort 
naͤher auseinandergeſetzt. Bis auf Sixtus FV. war aud 
bas Amt eines Bibliothefars am Vatican damit verbun⸗ 
ben. Won jest an wurde diefes Amt dem Safriftan ge: 
nommen und ein befonderer Mann gum Bibliothefar ers 
nannt. Spaͤter erbielt einer der beruͤhmteſten Gelehrten 
ber Auguftinerminde, Heinrich Novis aus Verona, das 
Amt eines Bibliothefars am Vatican (1700) u. f. w. 
Die vorzuͤglichſten Sdriften, die von diefem Orden 
handeln, find {chon unter d. Art. Augustiner-Eremiten 
angegeben, wozu nod uͤberſichtliche Einſicht gefegt 
werden mag: Moritz Doring, Geſchichte der vornehm⸗ 
ften Moͤnchsorden (Dresden 1828). (G. W. Fink.) 


Theiles der gweiten Section. 





Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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